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Vorrede. 


Viele Freunde der landwirthſchaftlichen Literatur werden 
die ausführliche Ankündigung erhalten haben, welche Heraus— 
geber und Berleger diefem Werke vorangehen ließen, Deifen- 
ungeachtet dürfte es nicht unangemeſſen, ja für die mit jenem 
Plane nicht bekannt Gewordenen Erforderniß feyn, über 
Tendenz und Einrichtung unferd Unternehmens bier einige 
verftändigende Worte zu wiederholen, 

Entfernt davon, die Zahl der ökonomiſchen Enchklo: 
pädieen nach gewöhnlicher Art zu vermehren, welches gerade 
jest um fo überflüffiger, alö der von Putfche und Kraufe 
redigirte „Allgemeine und immerwährende Land» 
und Hausmwirthbfhafts- Kalender’ dem neuelten 
Standpunkte der Wiſſenſchaft auf's gründlichite und voll: 
ftändigfte entfpricht, ift e8 vielmehr unfere Abficht geweſen, 
ein mehr populäreö, weniger umfängliches und Eoftbares, min- 
der gelehrtes ald interejfant unterhaltendes, dabei dennoch 
ein fich. durch Vielfeitigkeit und Mannichfaltigkeit des Inhalts 
auszeichnendes Werk, — mit Einem Worte : dem angehenden 
und ausübenden Landwirthe ſowohl wie dem Kaien, der ji 
für diefes ſchöne Fach intereffirt, eine Lectüre zu bieten, welche 
mehr den gewählten Zitelded Gonverfations-Lerifon’s 
rechtfertigt, ald ed ihr befonderer und beſchränkter Zweck feyn 
kann, eine directe Anleitung zum ausübenden Betriebe und 
eine überfichtliche Darftellung der Hülfs- und Grundfennt- 


niffe der Oekonomie zu bieten. 
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Norrede 


Gewiß gibt e8 eine große Anzahl von Fachmännern, na» 
mentlih auch Eleven unfers Gewerbes, und von landwirth- 
fhaftlihen Raien, welche häufig das Bedürfniß fühlen, fich 
Nachweife über Gegenftände derlandwirthſchaftlichen 
Statiftil, der öfonomifhben Geographie, der 
Politik der Landwirtbfhaft, des ökonomi— 
hen Unterrihtömwefens, der landwirthſchaft— 
lihben Literatur u, f. mw. zu holen. In der Mehrzahl 
der Fälle wird es aber zur Befriedigung dieſes Bedürf— 
niffes an den literarifchen Hülfsquellen gebrechen, oder man 
wird wieder nicht wiſſen, wo man dieſe zu fuchen habe. Zu 
feiner Zeit trat dieſer Uebelſtand merfliher hervor, und 
ward empfindlicher, ald eben jet, two enchElopädifches Wil: 
fen zum nothwendigen Vehikel alles geiftigen Lebens und 
Wirkens geworden iſt. Diefe unbeftreitbare Wahrheit kann 
gewiß den Gedanken, dem nicht mit einem reichen Bücher⸗ 
ſchatze verfehenen, minder begüterten, oder in intellectueller 
Beziehung ifolirter daftehenden Landwirthe ein compendidfes 
und mohlfeiles Nepertorium der fehlenden Art zu liefern, 
welches zugleich einer forgfältigen Auswahl 
des zum praftifhen Betriebe der Landwirt: 
ſchaftskunſt Wiffensnöthigen niht ermangelt, 
nur zu einem glüdlichen ftempeln. 

Bei mehr ald oberflächlicher; in einem langjährigen praf- 
tifhen Wirkungökreife erworbenen Kenntniß deffen, was es 
zu dem genannten Zwecke erheifche, und einem fleißigen 
Sammeln Behufs deöfelben; bei-einem mit Vorliebe betries 
benen Studium der obigen Gegenftände, namentlich der 
landwirthſchaftlichen Statiftif und Literatur, möchten wir 
gerade nicht befürchten, daß die Ausführung unfers 
Planes zu den miblungenen oder unpraftifchen gehöre. Aber 
eben fo wenig find wir geneigt ald berechtigt, das Verdienft 
jener, infomweit ſolches überhaupt reiht, uns felbft an— 
zueignen, müſſen ed vielmehr nur zu häufig jenen Män— 
nern zuerkennen, deren trefflihe Mittheilungen und das 
Materiale zu dem Gebäude lieferten, und welche zum Theile 
felbft bei der Zufammenfügung ald Meifter des Baues 
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hervortreten. Wir haben überall jene literariſche Hülfsleiſtung 
durch Nennung der Autornamen an den betreffenden Stel- 
len anerkannt; nur bei unwichtigern Gelegenheiten mag es 
bie und da unterblieben feyn, der Idiotismen nicht zu 
gedenken, melde wir faſt fammtlih dem ‚Allgemeinen 
deutfchen terminologifhen ökonomiſchen Lexikon und Idio— 
tifon” des Profeſſors 5. B. Weber in Breölau ent- 
nahmen. Demfelben verdienten Gelehrten find wir fehr viele 
literarifche und ftatiftifhe Nachmeife, in Folge der 
Benugung feines „Handbuchs der öfonomifchen Literatur” 
und feines „Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Sahrbuches‘ ſchuldig. Was 
die ftatiftifchen Artikel im Allgemeinen anlangt, fo bemerken 
wir, daB Andre, Höck, von Malchus, Petri, Rü- 
der und Schnee reihe Auöbeute dafür darboten, Einzelne 
biographiſche Nachrichten entnahmen wir dem Bro d- 
haus'ſchen Gonverfations » Lerifon, dem Nekrolog der 
Deutfhen und Now ak's ſchleſiſchem Schriftfteller = Lexikon ; 
auch die Zeitfchriften von Andre und Schnee verforgten 
und mit Notizen genannter Art. Alles die Agricultur— 
Chemie Betreffende ift meift nah Körte, Schübler 
und Sprengel, öfonomifhe Botanik nah Bern- 
bardi, Kraufe, Wredom bearbeitet worden, Die ei- 
gentlichen landmwirthichaftlichen Artikel wurden in Grundlage 
der Lehren eines. Burger, Koppe, Thaer, Schmalz, 
Schubarth, Schweiger, von Shwerz u. U, und 
eigner Erfahrungen und Anfihten verfaßt. Namentlich find 
auch bei allen Gegenftänden der Viehzucht die Mitthei- 
lungen unferer auögezeichnetiten Thierzüchter Eritifch benugt. 
Garten:, Obſt- und Weinbau, gleih wie Viehar;z— 
neikunde erheifchten befonders den Anhalt bewährter Pra- 
xis, die fih in den Schriften eines Reihard, Wredom, 
von Heintl und Dieterichs in fo geeigneter Weiſe zur 
Reiterin empfahl. Der tehnologifhe Theil verdankt 
Hermbitädt Manches, eben fo viel aber und mehr dem 
bochverdienten Profeflor Dtto in Braunfhmweig. Von 
Forſt- und Jagmiffenfhaft ift überall nur fo viel 


aufgenommen worden, ald der Landwirth ald Laie und im 
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täglichen Leben bedarf, Wem ces intereflirt, vollftändige 
und gründliche Belehrungen über diefe entfernter liegenden 
Branchen zu erhalten, wer eben fo viel Forft- als Rand: 
wirth, und umgekehrt ift: der ergänze unfer Lexikon gefälligit 
mit dem fehr empfehlungswerthen Hartig’fchen forjtwirth- 
fhaftlichen Gonverfations » Lerifon, 

Dieb wird genug feyn, um und bei den Eritifchen Sach— 
verftändigen von dem Verdachte der Aneignung fremden 
Verdienſtes zu reinigen, zumal eine einzelne Vergeſſenheit 
in diefer Beziehung dem Buche von feinem Gebrauchs- 
werthe nichts benehmen kann und wird. Findet fich leßterer 
nur beftätigt: fo verzichtet dabei gern auf glänzendes Autor: 
verdienft 


der Herausgeber. 


A. 


Aal (Muraena anguilla), ein ſchlangenähnlicher Fiſch, der 3—6 Fuß 
lang, armdick und bis zu 20 Pfund ſchwer wird. Seine nähere Beſchreibung 
als unnöthig übergehend, bemerken wir nur, daß er in ſüßem Waſſer lebt, 
Frühjahrs aber auch in die See geht, von kleinen Fiſchen, Inſecten, auch von 
jungen Saaten, beſonders den auflaufenden Erbſen ſich nährt, und lebendige 
Junge zur Welt bringt. Man fängt ihn mit der Angel, Aalgabel, mit Netzen, 
Meufen, mit dem YAalwehr ıc. — Die Aalgabel iſt von Eiſen, hat drei 
9 Zoll lange Zinken, wovon zwei oben etwas nach außen gebogen, inwendig 
aber, fo wie der mittelfte, auf beiden Seiten mit Kerben verfehen find. In der 
Dille wird eine 7—8 Ellen lange Stange befeftigt. Mit diefem Inftrumente 
wird da, mo fich vermuthen läßt, daß Aale dicht beifammen liegen, vom Ufer 
oder von einem Kahne aus, wie mit einer Störftange (fiehe Trampe) nad) dem 
Grunde geftoßen, wo nicht felten Aale zwiſchen den Zaden und Widerhafen 
hängen bleiben und gefangen werden. In Holftein nennt man diefe Fang— 
art Aalftehen, Aalfteden, fo wiedas Fangen mit der Angel: Aal: 
pöddern. — Die fogenannten Yalfhnüre, Aalpuppen find Bin: 
fenbündel, durch welche eine bünne, mit einem Angelhaken verfehene Schnur 
- gezogen ift ; jener,mit einem Weißfifch befödert, fchwimmt, ins Waffer ge: 
worfen, obenauf, und wenn ein Aal ihn verſchluckt hat, verhindert ihn die fich 
abwickelnde Schnur ſich loszureifen. — Wenn vor einer abgebuchteten Stelle 
in einem Bache oder Fluffe, Behufs des Aalfanges, Hamen oder Netze gelegt 
werden: fo nennt man eine ſolche Stelle eine Aal: Legge, — Eine in der 
Mark fehr gebräuchliche Fangart gefchieht mit den fogenannten Aalqua: 
ft en — Faſchinen von grünen MWeidenreifern, worin ein Weißfiſch als Köder 
ſteckt, wo denn die Aale hineinfriechen und; indem man ein Meg darunter ver: 
borgen hält, gefangen find. — Der Kung der Aale auf den jungen Saatfel: 
d.rn, wohin fie gemeiniglich an gemwitterhaften Frühlingsabenden ans Seen 
und Zeichen, audy aus von Wiefen begrenzten Bächen gehen, foll gut von 
tatten gehen, wenn man, um ihnen den Rückzug abzufchneiden oder doch we— 
nigftens fehr zu erfchweren, zwifchen dem Waffer und dem Orte ihres Aufent: 
halts, zur Nachtzeit eine oder zwei Furchen mit dem Pfluge zieht, fie dann 
verfcheucht und bei dem aufgeworfenen Erdreiche tödtet. Auch empfiehlt man 
einen etwa 4 Ellen breiten Streifen mit Afche, feinen Sägefpänen oder Sand 
zu beftreuen, welche Gegenftände ſich anlegen und dem Aale die zum Kriechen 
nöthige Schlüpfrigkeit benehmen. — Um die im MWaffer gefangenen Aale auf 
eine leichte Art lebendig zu erhalten, bewahrt man fie am beften in einem Ge: 
fäße mit frifhem Grafe und Erde. 
Aalbeer, Aalbefin, Albefinge, i.q. ſchwarze Johannisbeere. 
Aalmutter (Blennius viviparus), ein bem Aale binfihtlich feines 
fhlüpfrigen Körpers ähnlicher Seefifch, von ordinärem Gefhmad, welcher 
ohnedieß durch bie beim Kochen grün werdenden Gräten etwas Widerliches bat. 
Aalraupe, Aalquabbe, Trufche, Aalputte (Gadus lota), ein 
Weichfiſch mie frofhähnlihem Kopfe, weitem Maule und Bart am Kinne, 
und glatter, hellgrauer, fchwarsgefprengelter Haut, von fehr gutem zarten 
Geſchmacke. Er BE eine Länge von 3 Fuß und wird bis zu 10 Pfund 
ſchwer, in welchem Falle er auh Quappenköntg beißt. Sein Hufenthalr 
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iſt in der Tiefe der Flüffe, in Steinklippen und Wurzelhöhlen, wo er auf Eleine 
Fiſche lauert, aber in Ermangelyng derfelben auh Würmer, Schlamm, faules 
Holz und Wurzeln verzehrt. Der Rogen des Weibchens hält oft über 
120,000 Eier. Zu feinem ange find die Nalgabeln zu benugen. 

Aar, im Wefterwald, i. q. ein gepflügter Ader. . 

Aas nennt man befanntlih die Körper der natürlich geftorbenen Thies 
re, deren Fäulniß die Luft verpeftet, wenn man fie nicht vergräbt, Sterben 
Hausthiere an Seuchen, fo müffen fie ſammt der Haut tief eingegraben und 
mit ungelöfhtem Kalk überfchüttet werden. Andere Aeſer als Dünger zu 
benügen, läft man fich nur an den wenigften Orten angelegen ſeyn, trog 
dem, dab fie Die concentrirtefte, wirkfamfte Nahrung für die Pflanzen:Begeta: 
tion enthalten, Selbft der nahe liegende Gedanke, ein geftorbenes Thier we— 
nigftens in Baumgärten tief zu vergraben, um das Wachsthum der Frucht: 
bäume zu befördern, wird felten realifirt. In, Frankreich, auch felbft in 
einem Theile des füdlihen Deutfhlands, hat man einen beffern Be: 
griff von dem Werthe diefer animalifchen Refte, indem man, mit Kalt und 
Erde vermengt, einen höchſt wirkfamen Dünger daraus bereitet, In größern 
Städten dürfte es überall der Mühe lohnen, den Aasdünger dergeftalt zu 
präpariren, daß er weiter zu Lande transportirt und dort verwendet werden 
könnte. : 

Haben, Aaßten, heißen in Baiern die Meidepläge an den Vorbers- 
gen, worauf das Vieh vor und nad der Alpweide getrieben wird, 

Yaswurn, Aaskäfer (Silpha germanica und» Silv. Verpillo). 
Diefe, auch Zodtengräber genannten Käfer wirken auf die Obftbäume zer: 
ftörend, indem fie fih an den Wurzeln derfelben aufhalten, und ſolche nicht 
nur in einen kränkelnden Zuftand vwerfegen, fondern fie audy benagen. Das 
Uebel ftelle fih nur bei mit frifhem animalifhen Dunge ſtark gedüngten 
Bäumen ein, und man Bann es daher durch die Wahl eines andern Verbeffe: 
rungsmittels des Baumgarteng vermeiden. 

Hagen, in Baiern, dem Vieh zu freffen geben; das Wild aaget, aafet 
fi, i. q. es frift. 

Abadern beißt, in Sachſen, die dritte Kurche eines Beetes herauf 
und herunter, oder zu deffen beiden Seiten ziehen, welche etwas weniger tief, 
als die erften Furchen, gegeben wird, damit das Beet in der Mitte einen 
Kamm erhalte. 

Abaugeln, das Nachſehen der Jäger auf dem Erdboden, ob etwas vom 
Milde zu fpüren fer. 

Abbalzen, i. q. in der Zägerfprache das Austreten aus der Balzzeit beim 
Auer: und Birkengeflügel, 

Ab- und Ausbau wird gebraucht: vor Anlegung neuer Vorwerke 
bei großen Gütern und Anlage der Bauerhöfe auf den arrondirten oder zus 
fammengelegten Grundftüden der Dorfbewohner, Seitdem die Separatio: 
nen gefeglicdy fanctionirt find, preift man audy ben Bauern allerfeits ben 
großen Nusen des Ausbaues an; ja es gibe felbft Staatswirthe,.die fogar 
Zwangsmittel zum Behuf des Ausbaues anempfehlen. So foll, nad) des ver: 
ftorbenen Eönigl. preuß. Kriegsraths Gerveis Vorfchlägen, der Ausbau 
von Seiten bes Staats gefördert werden: a) durch ein Verbot, neue gefchlof: 
fene Dörfer anzulegen; b) durch Verhinderung der Vergrößerung der bereits 
vorhandenen Dörfer; e) durch Belohnungen und Baubegnadigungen der 
ab: und ausbauenden Wirthe!? — Es ift nicht zu läugnen, der Ausbau 
bat feine Lichtſeite; das beweiſ't am beften die Thatfache, daß ſchon allenthat: 
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ben auf den feparirten Ländereien ab: und ausgebaute Höfe zu feben find; 
aber man gebe in diefe fcheinbaren Sige der Sorglofigkeit und Zufriedenheit 
hinein und frage die Einwohner, inwiefern die von dem Ausbau gebofften 
Vortheile fich ihnen realifirten, fo werden Zweifel hinſichtlich des unbedingten 
Mutzens diefer Operation in einem auffteigen. Am gründlichften hat in neue: 
ter Zeit die Bedenken über diefelbe der: als ftaatswirchfchaftlicher Schriftfteller 
rühmlichft befannte Kammerrathb Zimmermann vorgetragen, 

Das Geldintereffe, der Hauptregulator aller menfhliden Handlungen, 
nad) welchem der Werth aller Unternehmungen vorzüglich beftimmt zu wer: 
den pflegt, wird bei den abgebauten Bauern eher gefährdet und gefchmälert 
als befördert. Nah Zimmermann’s fehr gründliher Berechnung fommen 
die mehreren Gulturfoften eines nicht ausgebauten Bauergutes von 100 M. 
ungefähr auf 10 Thlr. zu ftehen ; die mit dem Ausbau verbundenen und zu Geld 
veranfchlagten Nachtheile belaufen ſich aber auf einen jährl. Betrag von 
19 Thlr. 20 ge Trotz der Zimmermann gewordenen MWiderlegungen 
theilen wir ganz deffen Anficht, daß allenfalls nur bei Wirchfchaften von meb: 
tern Hunderten Morgen, oder bei Spatencultur die Nachtheile des Abbaues 
fidy den Vortheilen unterordnen. In moraliſcher und polizeilicher Hinſicht hat 
die Operation nur Schattenfeiten. Das Schulegehen der Kinder wird er: 
ſchwert; die Einfamkeit wird zur Quelle heimlicher Untugenden ; namentlich 
but es fich mir vielfach beftätigt, daß die Brandftiftungen feit dem Ausbau in 
empörendem Grade ſich vermehrt haben ; ein betrübendes Beiſpiel davon lie: 
fert der mittlere Theil des Herzogthums Hol ſt ein, und widerlegt factiſch 
die gegentheilige Anficht des Herrn von Carmer’s im 13ten Bande ber 
Möglin’fhen Annalen, ©. 368. Auch liegtes wohl zu Tage, daß die Ver: 
waltung und Aufrechthaltung der inneren Polizei auf dem platten Lande, an 
ſich ſchon eine beſchwerliche und Eoftfpielige Sache, bei einer größern Verviel: 
fältigung der Wohnorte bedeutend läftiger werden. — Daß Ausbau nicht 
Unbedingt Träger der höchſten Intelligenz ift, beweifen thatfählih Thürim: 
gen, Weftphalen, Klandern und die angrenzenden Provinzen Hen: 
negau, Namur u. f.w. Der Landmann in Weftphalen, Bra: 
bant u. f. w. wohnt faft allgemeiner mitten in feinen Ländereien auf aus: 
gebreiteten Höfen ; allein der in Thüringen und Flandern mohnenbe 
Landwirch übertrifft erftern in der guten Adercultur bei weitem, wenn 
gleich der Ader in Weſtphalen in.vielen Gegenden eben fo gut als in 
Thüringen ift, und derin Slandern dem in den genannten angrenzen> 
den Provinzen nachfteht. Die gedachten Vorzüge der Flanderfhen und 
Zhüringfhen Wirthichaften haben theilweife gewiß ihren Grund in dem 
wobhlthätigen Einfluß einer größern Ideen = Mittheilung. De Pradt fagt 
ſehr richtig: Die Nicht » Civilifation, die mit aus der Iſolirung entſteht, ift 
der Weg zur Dummheit. Dummheit und Trägheit find aber gewöhnliche 
Gefelifhafter. (Man vergl. Mögt. Annalen Bd. 12.,©. 83—114.) 

Abbinden, hat verfchiedene Bedeutungen. In der Kunftfprache der Zims 
merleute bezeichnet man damit alle Arbeiten, die bei Zurichtung hölzerner Ge: 
bäude vorfommen, als Lochen, Einfchneiden, Verzapfen, Verfammen. Auch 
heißt das Abfegen, die Entwöhnung eines Kalbes fo. Endlich verfteht man 
barunter eine befondere Art des Gaftrirens, oder der Entmannung der Bul: 
len, Schaf: und Ziegenböde. (Siehe Caftriren.) 

Abbiß find die von Wild und andern, auch zahmen Thieren oben abge: 
biffenen Bäunicen. 

Abblatten, im der Jägeriprache, das Abfreffen des grünen Laubes vom 
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Wilde; ſonſt: der untern und welken Blätter des Krautes, der Runkeln ıc. 


zum Viehfutter. 

Abbrennen, heißt dem Kalk: oder Ziegelofen die legte Hitze geben. 

Abdachung, Dofirung, Böſchung, die ſchräge, dahförmige Nic: 
tung der Seitenwände ber Gräben, Teiche und Dämme, ohne welche die leg: 
tern feine Dauer haben können ; in Beziehung auf den Keldböden feine Mei: 
gung gegen die verfchiedenen Himmelsftridhe. Ueber die Wichtigkeit der Bo— 
denabdahung für die Culturverhältniffe und die Größe der Meigung verdan- 
fen wir dem für die MWiffenfchaft zu früh verftorbenen Schübler höchſt 
lehrreiche Aufllärungen. Die Neigung eines Erdreich gegen Süden, fagt 
derfelbe, trägt im Allgemeinen am meiften dazu bei, daß ſich Temperatur und 
Trodenheit desfelben mehr erhöhen, als diefes bei einer ebenen Lage unter 
übrigens gleichen Bodenverhältniffen der Kal fern würde; Gemächfe, welche 
zu ihrer vollfommenen Ausbildung eine höhere Zemperatur.verlangen, werden 
fid dadurch leichter auf einem folhen geneigten Erdreich, als in der Ebene 
„anpflanzen laffen, Eine Neigung gegen Dften und Weften trägt gleichfalls 
noch fehr zur Zemperaturerhöhung bei, obgleidy diefes nicht in dem Grade, 
wie bei einer Neigung gegen Süden ber Kal ift. Befigt eine gegen Süden 
geneigte Lage zugleich keffelförmige Vertiefungen, welche von bergigen Anbö: 
hen umfchloffen find, durch welche Winde abgehalten werden, während fich die 
durch das Sonttenlicht erwedte ftrahlende Wärme unter folhen Verbält: 
niffen mehr concentriren kann, fo trägt dieß oft ausgezeichnet zur Tempera: 
turerhöhung bei; eingelne Lagen folder Gegenden eignen fi dadurch oft 
vorzüglih zum Weinbau. Eine Neigung gegen Morden hat den entgegen: 
gefegten Einfluß; die Wärme:-Erwedung dur das Sonnenlicht ift in einer 
folhen Lage geringer, die Feuchtigkeit erhält fich länger, die Krüchte reifen 
fpäter; folche Gegenden eignen ſich verhältnifmäßig beffer zu Wiefen, Wäl— 
dern und zum Anbau von Pflanzen Überhaupt, deren Gedeihen eine geringere 
Sommertemperatur verlangt und weldye audy in unferm Klima leichter buch 
Wärme und Trodenheit der Sommermonate leiden. 

Die Stärke der Neigung der Abhänge ift im Allgemeinen viel — als 
wir ſie nach dem Augenmaße anzunehmen geneigt ſind; nähere Beobachtun— 
gen zeigen in näherer Beziehung auf die Vegetation Folgendes: Völlig ebe— 
nes Erdreich hat oft den Nachtheil, daß das bei Regen ſich anſammelnde 
Waſſer durch den geringen Fall zu wenig Ablauf befist, wodurch leicht zu 
große Näffe eintritt ; eine folche ebene Lage kann felbft zur Entftehung von 
Torfmooren Veranlaffung geben. Bei Y,, 1 bis 2 Grad Neigung eignet 
fidy das Erdreidy gewöhnlich fehr gut zum Aderbau und zu den verfchiedenften 
Gulturarten. Eine Neigung von 3—4 Grad ift ſchon fehr bemerkbar, je: 
body der Cultur gemöhnlidy noch nicht nachtheilig. Cine Neigung von 5 Grab 
ift für Chauffeen und größere Landſtraßen fhon zu fteil; fie dürfen im 
Frankreich geſetzmäßig nicht 4° 46° überfteigen. Bei 6—10 Grad ift 
das Erdreich ſchon bedeutend geneigt; zu Aderfeld benustes Erdreich über: 
fteigt nur felten einen Neigungsmwintel von 10 Grad. Gegen Süden ge: 
neigte Selber leiden bei diefer Neigung leicht durch zu große Trockenheit; fie 
eignen fich dagegen gut zum Obſt- und Weinbau, bei nördlicher Lage zu 
MWiefen. Bei 11—15 Grad fcheint uns das Erdreich ſchon fehr abfhüffig ; 
feibft fehr fteile Landftraßen überfteigen felten einen Winkel von 15 Grad; 
zum Aderbau wird foldyes Erdreidy feltner mehr angewandt, wohl aber zu 
Weiden und Wiefen und an füdlichen Abbängen zum Weinbau. Die Alpen: 
wiefen der Schweiz unddes Schwarzwaldes Überjteigen. felten einen 
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Winkel von 15 Grad. Bei 16—20 Grad läßt ſich das Erdreich noch 
zu Wiefen und Weiden benugen. Bei 21—30 Grad find die Bergabhänge 
fchon ziemlich fteil und gewöhnlich mit Wäldern bekleidet; die fteilften Ab— 
hänge, an welchen man noch Wiefen findet, Üüberfteigen nicht 30 Grad. Nach 
Haußmann ift die gewöhnliche Neigung der Bergabhänge am Oberharze 
25°; im füdlihen Deutfhland, am Schwarzwald, der Alp= und 
den Bergketten des Nedarthals mwecfeln die Abhänge häufig zwifchen 
25—30°; viele Weinberge der Nedargegenden liegen unter diefem 
NMeigungswinkel. Bei 30—35 Grad Neigung eignen ſich die Gegenden 
bloß noch zu Wald, "oder an füdlihen Abhängen zu Obft, durch Hülfe von 
Mauern und Zerraffen auch fehr gut zum Weinbau, Bei 36—40 Grad 
find die Abhänge fhon fo fteil, daß fie bei gleihförmig berafter Oberfläche 
ohne treppenförmige Abfäge kaum erftiegen werden Eönnen ; nur an Abhän: 
gen gegen Morden „erhalten ſich die Felſen bei diefer Neigung noch beraft. 
Im füdlihen Deutſchland werden diefe fteilern Abhänge noch mit Vor: 
theil zum Weinbau benutz; die beften Meinberge in den Rhein- und 
Neckargegenden befisen einen Neigungswinkel von 25—40°; bie 
Weinberge zu Weinheim an der Bergftraße liegen unter einem Mei: 
gungswinkel von 36, die von Rüdesheim unter einem Winkel von 40 
Grad (f. Metzger über den rheinifchen Weinbau. Heidelberg 1827, ©. 170). 
Bet 40—50 Grad Neigung find die Gebirgsſchichten gewöhnlich von Erde 
und Pflanzen völlig entblößt und nur noch mit Schutt und loderem Ge: 
rölle bedeckt ; auch fie werden übrigens durch Hülfe von Mauern noch hie und da 
zum Weinbau benugt, wieam Schalfftein, bi Befighbeim imNedar 
thal, wo einer der vorzüglichiten Nedarmweine wählt. Findet man fteile Ab: 
hänge mit Baum⸗- und Straucharten und Eleinern grasartigen Pflanzen be: 
£leidet, fo hüte man fidy folche Abhänge durch Ausroden der Wälder zum 
Aderbau anwendbar machen zu mwollen; leicht Eann völlige Unfruchtbarkeit 
die Folge davon fenn, indem die Wurzeln der Baum:und Straucharten Vie: 
les zur Befeftigung der lodern, auf fteilen Abhängen liegenden Erdfchichten 
beitragen. Sind diefe einmal davon entblöft, fo, ift es oft mit großen Schwie: 
rigkeiten verbunden, fie aufs Neue mit Vegetabilien zu bekleiden. 

Abdrehen ift das Entmannen der Lämmer durch Abnehmen der Hoden 
mit der Zwinge oder Zange. 

Abelenze, im Hohenlohſchen, der-Ning, womit das och der 
Ochſen an die Wagendeichfel gehängt wird. 

Abendröthe ift eine der häufigften leuchtenden Erfcheinungen, melde 
fi) am mweftlihen Himmel beim Untergange der Sonne zeigt, wenn der _ 
Himmel nicht zu fehr mit Wolken bededt ift. Sie wird offenbar durch eine 
Brehung und Zurüdwerfung der Sonnenftrahlen durch die in der Atmo: 
fphäre ſchwebenden Dünfte veranlaßt. Die Verfchiedewheit der Stellung der 
Wolken gegen den Horizont, ihre verfchiedene Befchaffenheit und die größere 
oder-geringere Anhäufung von Dünften in der Atmofphäre bringt in bie 
Abendröthe eine große Mannichfaltigkeit. Die hellen Abendröthen mit leb: 
haften rothen, vorzüglich) ins Purpurroth fpielenden Karben find gewöhnlich 
Anzeigen guter Witterung ; fie deuten darauf hin, daf die Luft noch weniger 
Dünfte enthält und noch viele Lichtftrahlen ungebrochen oder nur wenig 
gebrochen durchgehen läßt; die tgüben, mehr ind Kupferrothe fpielenden Abend: 
röthen deuten dagegen häufiger üble Witterung an; fie find fhon Anzeigen, 
daß die Menge der in der Luft ſchwebenden Dünfte größer ift. Die Abend: 
röthen ereignen fic) etwas häufiger als die Morgenrötben (ſ. d. Artikel) ; in den 
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15 Sahren von 1813 —1827 beobadhtete Stark (f. deffen meteorologifche 
Sahrbücher, Augsburg) in Augsburg 731 Abendrötben. Um zu prüfen, 
inwiefern die Annahme, daß auf eine Abendröche am folgenden Zage gute 
Witterung folge, begründet fen, berechnete Sch üb ler ein Decennium (das 
von 1813— 1822) der eben erwähnten, in Augsburg angeftellten Beobadı: 
tungen näher in Beziehung auf diefes Verhältniß, woraus fich ihm folgende 
Mefultate ergaben. Es erfolgte im Mittel in den nächſten 24 Stunden je auf 
100 beobachtete Abendrötben: 63,7mal heitere Witterung ; 
4,3 = trübe ⸗ 

15,8 = gemifchte =" 

16,0 = MRegen. 

Merden diefe Etgebniſe auf die Hauptjahreszeiten reducirt, und. unter 
Minter die 3 Monate December, Januar, Februar; unter Frühling März, 
April, Mai; unter Sommer Juni, Juli, Auguft und unter Herbft Septem⸗ 
ber, Detober und November begriffen: fo erfolgte im Mittel in den nächften 
24 Stunden je auf 100 Abendröthen : 


Regen oder Edhner. Heltere Witterung. 


Sm Winter... 13,3mal; .... 60,4mal; . 
= Srübling ..» 85: ....691 > 
s Gomnier . . 2,22 v0... 05,1 ⸗ 
⸗Gerbſt.. 2043" 20..55,3 ⸗ 
= ganzen Jahr 16,0 : . 633 : 


Im Mittel ift daher auf eine Adendröche heitere Witterung, im Früh⸗ 
ling und Sommer aber häufiger als im Herbſt und Winter zu erwarten. 

Aberſaat, i.q. Stoppelſaat in Baiern. 

Aberwandel, in Schwaben i.q. Neukauf. 

Abfall der Zuderfiedereien (Noir animal). Diebeim Zuckerko⸗ 
chen gebrauchte thierifche Kohle wurde lange für eine unnütze Sache angefe: 
ben, welche dem Fabrikanten zur Laft und deren Fortfchaffung nur mit-Unfos 
ften verbunden fey. Später verfiel man auf den Gedanken, fie zum Düngen 
anzumenden. Man ftellte verfchiedene Verfuche an, deren Refultate fehr 
günftig ausfielen; und jegt nehmen viele franzöfifche Dekonomen biefe 
Art von Dünger fehr gern. Anfangs war diefe Verwendung gebrauchter 
Kohle, wie e8 gewöhnlich mit neuen Dingen geht, ein Gegenftand verfchiedener 
Meinungen; Einige lobten diefen Dünger, Andere fuchten ihn herabzufegen. 
Die Erfahrung hat indeffen gezeigt, daß er zwar für einen magern Sand: 
boden, mit Kies = Unterlage, und mit wenig vegetabilifcher Erde nicht taugt; 
daß er dagegen auf einen ſchweren Ealten Boden einen hoben Grad von bün: 
gender Kraft befigt. Befonders läßt er fich mit Wortheil anwenden auf 
foihe Pflanzen, die eine größere Menge Sticfftoff enthalten, als Kohl, 
Rüben, Rapfamen u f. w. Man bemerft nämlich, daß die in den Zuder: 
fabrifen gebrauchte thierifche Kohle, außer ihren urfprünglichen Beftandtheis 
len, 12—15 %, bes geronnenen, zum Klären gebrauchten Blutes, fo wie frem⸗ 
de, aus dem Syrup gezogene Subftanzen enthält, welche den’ Gemwächfen bei 
ihrer erften Entwidelung eine fo außerordentliche Kraft mitthetlen, daß fie ba: 
durch vor der großen Verwüſtung, welche die Inſecten fonft darunter anrich: 
ten, beffer gefichert werben ; daß der Landmann demnach nicht fo oftgenötbigt 
wird, aufs Meue zu fäen oder zu pflanzen. „Diefe Eräftige Vegetation zeigt 
fih auch während bes fortgefesten Wachsthums der Pflanze, fo daß man 
durch diefen Dünger eine reichere Ernte und ein befferes Produkt erlangt. 
Schon im Jahre 1830 benachrichtigt uns die „Bandwirtbfhaftlide 
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Zeitung” (S. 130), daß bloß die Stadt Nantes 1828 von befprodye: 
nem Fabrik = Unrathe bezogen habe : 
AusParis -» » » 40,000 Dectoliter (Acicca 110 Quart: ER). 
Marfeille. . 20,000 
Drlieand . . 20,000 
St.Petersburg 15,000 - : 
Hamburg . . 12,006 z 
Kopenhagen . 4000 ⸗ 
Stockholm 4000 ⸗ 
Danzig, Antwer: 

pen und Gent. 6000 p 


121,000 Hectoliter. 


Die Stadt Nantes ſchätzt das, was die Händler für den Abfall der 
Mantefer und anderer Zuderfiedereien einnehmen, aufeine Million Franken 
jäbrlih. Auch die Infel Paineboeuf fammelt fehr viel Zuderfieders 
> abfall, und verforgt damit befonders das Bocage der Vendee, alfo den 
aus fetten Altuvionen beftehenden Theil, der Marfchen in jenem in der Res 
volution befannt gewordenen Theile Frankreichs. Der Hectoliter des 
Abfalls wiegt 98— 102 Kilogrammen (1 Kilogr. = 2 Pfd. 19'/, Lth. Cöl⸗ 
niſch), and wird mit 5—7 Franken bezahlt. Der Verbrauch ift am ftärkften 
in den Departements Bienne und Maine und Loire, aber aud) in denen 
ber Nieder-Loire, in Mapenne, vor allen in dee. Vendee. Herr 

der fagt: Man freut diefen Dünger fo dünn, daß man felten mehr. 
als das Gewicht der Saat über das Feld verbreitet. "In der höhern Bendee, 
wo man eine der edelften mweizenartigften Roggenarten baut, welche in 
Deu ef ch land acclimatifirt zu werden verdiente, ba fie eine noch dünnere 
Hülfe als der Haffelburger Roggen aus Holftein befiät, nugt man 
feit langer Zeit den Stalldünger, den Abfall der Gärten, den Moder ber 
Teiche und Gräben, und felbft die Afche des ald Brennmaterial benusten 
Kuhmiftes. Seit 1809 fing man an die faltgründigen Felder zu Falken. est 
zieht man aufgutem Boden die Düngung mit Zuderfiederabfall jeder andern 
vor, gibt aber dem Parifer Morgen 200 Pfund, alfo der Hectare Ober: 
fläche 600 Pfund. (1 Hectare — 3 Galenbergfchen Morgen [jeder 120 IN. 
a 256 125.) und 97%, TRuth.). Jeder Boden mit geringer Tiefe gewinnt 
dadurch wenig. Dem fehr fetten Alluvionsboden und den etwas feuchten 
Ländereien gibt man eine ftarfe Düngung mit diefem Abfall. In der Gegend 
von Bourbon-Vendee erhält die Hectare Landes bis 1100 und 1200 
Kilogrammen diefes Abfalls, und bringt-davon reichlicd Weizen. In andern 
Gegenden mifcht man diefen Dünger mit andern Düngerarten. Ganz rein 
ohne Zumifhung benugt man denfelben, um Kohl, Rüben und Runkeln zu 
ziehen, löfe ihn im Waffer auf, taucht die Wurzeln der Pflänzchen hinein, 
und glaubt diefer Weife reihe Ernten zu verdanken. Auf niedrigen moraftis 
gen Gründen ift diefe Düngung faft wunderthätig. Selbft in Rußland 
fhägt man den Abfall der Zuderfiedereien fchon zu frühen Gartengewächfen, be: 
fonders zu Gurken. Der Petersburger Abfall ift aber der am wenigften 
wirkſame, weil das Rnochenpulver der Ruſſen nicht fein genug ift und 
ſich daher wenig mit dem Ochſenblut und dem Sprup vermifht. — Es ift 
wirklich auffallend, daß der Deutſche an die Benugung diefes Düngers noch 
fo wenig denkt; auch Eönnten die zum Theil verwaif’ten Fabriken einen fol: 
hen Extra⸗Vortheil fehr gut gebrauchen. Insbefondere dürfte bem ftädtifchen 
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Aderbauer und dem Gärtner die Dungfraft » Ermittelung der gebrauchten 
Knochenkohle anzuempfeblen fepn. 

Abfallen der Blüthen und Früchte zu verhindern, nad 
Rehm. Das Abfallen der Blüthen ift theils dem Austrocknen derfelben, 
theils dem Frofte zuzufchreiben, dem fie im Frühjahre ausgefest find. Dem 
Austrodnen fommt man, wenn im Frühjahr unvermuthet Wärme eintreten 
follte, dadurch zuvor, daß man die Wurzeln der Bäume mit Maffer begieft 
und fie hernady mit Strob unten am Baume bedbedt, damit das Waffer nicht 
gleich wieder verdunfte. Auf diefe Art erhält nicht nur der Baum, fondern 
auch die Blüthe die nöthige Feuchtigkeit. Dem Erfrieren der Blüthen be: 
gegnet man dadurch, daß man das allzufrühzeitige -Ausfchlagen” zu ver: 
hindern fucht, und mit Ende des Herbftes den Baum feft zubindet; denn 
diefe Zufammenpreffung verzögert das Auffteigen des Saftes, und der Baum 
fchlägt fpäter aus. Im Frübjahre muß man die Binde wieder wegnehmen. 
Um den frühen Umtrieb des Saftes in den Bäumen zu verhindern, häuft man, 
wenn im Januar oder Februar Thauwetter eintritt, den Schnee etwa einen 
Fuß body um den Baum, jedoch fo, daß er nicht unmittelbar an dem Stamm 
liegt. Auf diefen Schnee legt man einige Eisfchollen, und bedeckt dieß Alles mit 
Strob. Bilder fih nun über legterem, bei nachfolgenden Fröften, eine Rinde 
von Eis oder Schnee, fo kann man verfichert ſeyn, daß das Eis unter der 
Strohdecke fih noch halten werde, wenn bei eintretender Frühlingswärme 
fhon feit 14 Tagen aller Froft die Erde verlaffen hat. Das Abfallen ber 
Früchte foll dadurch verhindert werden, daß man die Blätter der Blüthe 
viel als möglich abbricht, ehe fie von ſelbſt abfallen, Man muß fich aber wohl 
in Acht nehmen, die Statibgefäße nicht mit abzubrechen. Auch vor Winters 
um den Baum gelegte Flachsſchäbe hält denfelben im Frühjahrstriebe etwas 
auf, und fichert aufdiefe MWeife vor dem Spätfroft; wie denn überhaupt bie 
Obſternte um fo ficherer zu hoffen ift, je fpäter die Bäume blühen. Ge: 
gen den Regen in der Blüthezeit, der leicht die Blüthe zerftört, ift es wirkſam, 
wenn man den Baum fleißig fchüttelt, damit das Regenwaſſer nicht zu 
lange in der Blüthe bleibe. 

Abfangegräben werden vor dem Grundftüde angelegt, damit fie das 
auf das legtere zuftrömende Waffer in fi aufnehmen, fo daß es bis zum 
Grundftüd nicht gelangen Eann. 

Abfangen, in der Jägerfptache das Todtftechen eines Wildes, 

Abfledern ift das Abkehren des ausgedrofhenen Körnerhaufens mit 
einem Fleder⸗ oder Strohmwifch, wie e8 beim Merfen des Gerreides und vor 
dem Sieben gefchieht, um die aufliegenden Aehren mwegzubringen. 

Abforften, i.q. Abholzen; auch das Ab: und Wegfliegen des Vogelwil⸗ 
des aus dem Meviere. 

Abführungen, A) für Menfhen: Bei momentaner Hartleibigkeit 
ift das Zrinken von kaltem Waffer, befonders Morgens nüchtern und Abends 
vor dem Scylafengehen das bejte Hausmittel. Unter den innern Arzneimit: 
teln bei habitueller Hartleibigkeit find die Fühlenden und erhigenden 
Adführungsmittel zu unterfcheiden. Der befte Gebrauch der erſteren, die als 
Minderungsmittel der Vollblütigkeit angewandt werden, beftehtin dem Zrin: 
fen von 1—2 Loth, in 1—2 Taffen warmem MWaffer aufgelöftem Glauber: 
und Bitterfalf. Won den erhigenden Abführungsmitteln werden am häufig: 
fin Sennesblätter und Rhabarber, jedoch gern in Verbindung mit 
kühlenden Mitteln, in Gebrauch gezogen. 1— 3 Quenthen Sennesblät: 
ter, mäßig mit getrodneten Pflaumen gekocht, und davon die Brühe getrum: 
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Een, ift ein recht gutes Mittel, namentlich bei Kindern. Für Erwachſene mifcht 
man einen Theil pulverifirten guten ruffifhen Nhabarber mit zwei Theilen 
pulverifirtem Cremor Tartari, bewahrt die Mifchung in einer gut verkorkten 
Flafche, und läßt davon täglich ein: höchftens zweimal (Abends oder aud) 

Morgens) einen Theelöffel voll mit Waffer nehmen. Was die äußern Er: 
öffnungsmittel anlangt, fo find Klyſtiere, namentlich für Kinder, und bei 
fcheinbar fehr beunruhigenden Fällen, von außerordentlihem Nutzen, weßhalb 
in keinem Haufe der dazu erforderliche Apparat fehlen und jede Hausfrau 
über die Bereitung und Applicirung derKlyſtiere genau unterrichtet ſeyn follte. 
(S. Klipftier). — b) Fürs Vieh: Für Pferde gewähren die Oelkuchen, 
namentlich die des ſchwarzen Senfs, Queden>, Diftel:, Grimfütterung, Kleie, 
Salzgaben ıc., eine gelinde Abführung ; in Sartnädigern Fällen, namentlid) 
bei Kolik (vergl. d. Art.), müffen Kinftiere von Leinfamen, Habergrüge ıc. at: 
gewandt werden; fürdas Rindvieh ift ein Aufguß der innern Rinde des Faul—⸗ 
baums zu empfehlen (vergl, d. Art. Rüdenblut); Schaf: und Ziegen: 
vieh reiche man auch leichte, kühlende Nahrungsmittel, in hartnädigen Fäls 
(en Glauberfalztränte, alle 3 Stunden 2 Loth, und daneben Klyſtier von 
etwas aufgelöfter Seife, ein wenig Salz und 1 Loth Leindt. Infofern Hühner 
an Berftopfung leiden, fo gebe man ihnen einen oder auch zwei Theelöffel 
voll Baumöl ein. . . 

Abgaben. Diefe unterfcheiden fih in folche, die unmittelbar auf dem 
Grund und Boden zu haften pflegen, als alle eigentliche Grundfteuern, der 
Fruchtzehnten, die Lieferungen von Naturalien an den Staat, bie ebenfalls 
häufig nach dem Grundbefig regulirten Fuhrleiſtungen für den Staat, die 
Brauerei: und Branntweinbrennerei: Steuern zc., und in bie eigentlichen 
Perſonalſteuern, d. i. Kopfiteuer; indirecte: Accife, Licent, Zoll. Art und 
Beſchaffenheit des Iandwirthfchaftlihen Beſitzthums und der individuellen 
Berhältniffe des Aderbaues beftimmen über Größe und Einfluß der Abgaben. 
Beide find in einem und demfelben Staate oft im höchſten Grade abweichend ; 
dennoch läßt ſich eben ſowohl rückſichtlich erfterer eine Durchſchnittsquote 
feſtſtellen, als die Wirkung der Abgaben auf den Ackerbau im Allgemeinen 
überall denſelben Geſetzen unterworfen iſt. In letzte rer Beziehung mögen 
uns von Thünen's treffliche Unterſuchungen zum Anhalt dienen. 

Das Gräößenverhältniß anlangend: fo ſteigt nach unferer vergleichenden 
Berechnung die Durchfchnittsquote von 5 bis 14 gr. Preuß. pr. Morgen. Am 
niebrigften in Abgaben fteht der Aderbauer in Meklenburgz Sachſen— 
Hildburghaufen;Oldenburg; in beiden Fürſtenthümern Schwarz: 
burg; in Anhalt »Deffau; in den Fürftenchümern Lippe = Det: 
mold und Waldeck, und Hohenzollern. Die zweite Klaffe nehmen 
ein: Württemberg; Naffau; die Herzogthümer Sahfen; Braun: 
fhmweig; Shaumburg=Lippe; Anhalt: Bernburg und Ans 
halt-Köthenz die Fürſtenthümer Reuß; Heffen: Homburg. Am 
höchſten belafter findet man die Landwirthe Preußens; bes Grofberjog: 
thums und Churfürftentbums Heffen; des Königreihe Sahfen; Sach— 
fen: Weimar; Baiern’s; Baden’; Hannovers und der Her: 
zogthümer Schleswig=- Holftein. , 

Unter den gewöhnlichen Verhältniffen wird der fchlechtere Aderboden durch 
die Abgaben am meiften und leichteften gebrüdt; eine Verftärfung derfelben 
drüdt feine geringe Landrente auf o, oder unter o herab. Deffenungeachtet wird 
feine Bejtellung vorerft nicht aufgegeben werden; man wird lieber, um fie zu 
bewerfftelligen, unverhältnißmäßige Opfer bringen. Erſt wenn diefe ſich der 
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Menge als vergeblich herausftellen, ift an eine Beſchränkung ber Eultur auf 
den Ader, der die Koften bezahlt, zu denken. Anders zeigt fich bie Wirkung der 
Abgaben, wenn das Volk reich genug ift, um einen höhern Preis für das Ge: 
treide bezahlen zu können, und die Confumtion felbft ſich gleich bleibt. In 
diefem Fall muß der Confument des Korns die’ ganze auf den Aderbau ge: 
legte Abgabe tragen. Der Gemwerbtreibende wird fie durch Erhöhung feiner 
Waaren von fich wälzen ; aber der befoldete Staatsbdiener wird das Bad küh— 
fen müffen, wenn nicht, wie Mangel an GConcurrenten zu ben Staatsämtern 
bald nöthig machen möchte, der Staat die Befoldungen feiner Beamten info: 
weit erhöht, daß die Abgabe felbft und die erhöhten Preife aller Bedürfniffe 
dadurch vergütet werben. Hieraus feheint hervorzugehen, daf die äußerſte 
Erhöhung der Abgaben von Seiten des Staats das Wohl des Ganzen keines: 
wegs zu gefährden vermag. Diefes auffallende Refultat berubt auf der obigen 
Vorausfegung ſich gleich bleibender Gonfumtion ; dba aber dem Einfommen 
und Vermögen im Ganzen enge und beftimmte Grenzen gezogen find, fo muß 
erhöhter Getreibepreis viel häufiger verminderten Ankauf des Korns, legterer 
Meberfluß davon unter den Produgenten, alfo ein Fallen des Preifes nad) fich 
ziehen, bis zu ber Tiefe, daß auch die ärmere Klaffe ſich dasfelbe wieder in ge: 
nügender Menge verfchaffen kann. Bei diefem Meittelpreife aber refultirt eine 
nothwendige Beſchränkung des Aderbaues, Auswanderung der Bewohner 
des verlaffenen Diftricts ıc., wenn das Gleichgewicht zwifchen den Gewerbs⸗ 
verhältniffen und den Auflagen geftört ift. Wir fehen in armen Ländern ganz 
andere MRefultate eines Mißwachfes als in reichen ; der mit Hungersnoth 
tämpfende nördlihe Norweger zahlt dennoch einen geringen Preis für 
das ihm zugeführte Brotgetreide. — Hohe Getreidepreife laffen fich nur durch 
Eröffnung reicher Ermwerböquellen nachhaltig erzwingen. — Die erfte Wir: 
fung einer Abgabe muß von ihrem legten Erfolge genau unterfchieden wer: 
den. Sind Menfchenzahl und deren Bedürfniffe damit in Uebereinftimmung 
gebracht, fo wird der allgemeine Wohlſtand fcheinbar nicht gelitten haben; 
aber dem Staate'werden, im Berhältniffe zu der Steigerung der Abgaben, die 
Quellen feiner Grundfraft verfiegen. Aufdie Landwirthſchaft angewandt, fo Löft 
fi das Räthfel einer gleicdy guten Lebensart des Belafteten dadurch, daß der: 
felbe fid) von dem fchlechtern Boden zurüdzieht und fe.ae Thätigkeit nur auf 
den Anbau bes befferen Bodens befchränft, welcher auch nach Entrihtung 
der Abgabe die Arbeit des Taglöhners, des Pächters oder des Adminiftra: 
tors eben fo gut lohnt, als früher der fchlechte Boden, der von keiner Abgabe 
belaftet war. 

Confumtionsfteuern auf Luxusbedürfniſſe ſind der Bodencultur und 
der nützlichen Anwendung von Capitalien keineswegs nachtheilig; wenn ſie in— 
deſſen auf die unentbehrlichſten Bedürfniſſe des gemeinen Mannes gelegt wer: 
den, ſo wirken ſie viel ſchädlicher, als die Kopfſteuer, die als die ungleichſte 
aller Abgaben gilt, aber keine fortdauernd ftörende Wirkungen auf das Glück 
der Unterthanen ausübt ; denn auch nad) ihrer Einführung werden Menfchen: 
menge und Arbeitsbedarf fich, allmälich wieder in ein gemiffes Gleichgewicht 
ftellen, und eine Erhöhung des Lohne, gefichert durch die Landrente der in Cul— 
tur gebliebenen Güter, erfegt dem Arbeiter die Steuer, weldyer nun nicht min: 
der glücklich lebt, als der Arbeiter in einem andern Staate, wo gar feine Kopf: 
fteuer eriftirt. Ungleichbeit der Abgaben ift ein weit geringeres Uebel, als die 
häufige Veränderung berfelben. 

Die Auflagen auf die Landrente find die unfhäbdlichiten. So mie biefe 
nicht durch Verwendung von Arbeit und Capital, fondern nur durch den zufäls 
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(igen Vorzug in der Lage bes Guts oder der Befchaffenheit des Bodens ent: 
ftanden tft, fo kann fie auch wieder hinmweggenommen werden, ohne daß da— 
durch die Verwendung von Capital und Arbeit geftört oder vermindert wird. 
Wohl mag es fcheinen, als ob bie Beftimmung der Landrente zum Zweck ber 
Belegung mit Abgaben um fo mehr öfterer Erneuerung bedürfe, als die Lands 
vente keine beftändige, fondern eine fehr veränderliche Größe ift, abhängig von 
jeder Aenderung' in der landüblichen Wirthfchaft, in dem Preife der Produkte, 
in dem Zinsfuß ıc. Wir wollen zugeben, daß auf der einen Seite der Staat 
im Allgemeinen, durch eine Feftfegung der Auflage auf die Landrente ein= für 
allemal, verliere; auf der andern Seite ift ihm aber bei fteigender Bodencultur 
eine Zunahme an Wohlftand, Macht und Bevölkerung um fo nachhaltiger ge: 
fihert. Wo die Verbefferung des, Bodens mitbelaftet und diefe dadurch ver: 
hindert wird: handelt der Staat gegen ſich felbft und fein eignes Intereffe. 
(Bergl. von Thünen’s trefflihe Schrift: „Derifolirte Staat in Be: 
ziehung auf Landwirthſchaft und Nationalötonomie. Hamburg 1826, bei Fr. 
Perthes, ©. 255 — 281.) 

Abgeichälte Obſtbäume. Zerftörende Witterungseinflüffe oder Ruch— 
lofigkeit gottlofer Menfchen haben manchem Hausvater fchon den Kummer be⸗ 
reitet, von Rinde entblößte Bäume ber Art übergeben zu müffen. Es mag ba: 
ber für vorfommende Fäße diefer Art die Nachricht erwünſcht feyn, daß man 
ein ficheres Mittel befigt, abgefchälte Obſtbäume wieder tragbar zu machen. 
Man beftreiche fie nämlich mit der bekannten Maffe aus Lehm und Kuhmift, 
und umminbe fie fodann mit Rappen. In Eurzer Zeit fest ſich bie ſchönſte junge 
Rinde darunter an. Diefes Verfahren ift felbft bei jedem Eränfelnden, mit ei: 
ner höderigen Rinde ıc. begabten Baum, imgleichen bei jedem, der aus einem 
ſchlechten Boden in einen fetten verfegt worden ift — nur nicht bei Aprikofen, 
Dfirfihen und Kirfchen anwendbar. 

Abgezogener Branntiwein, zum dritten Male durch die Blafe gegan- 
gener und vom Phlegma gereinigter Branntwein. 

Abgipfeln, aud) richtiger Abküpfeln, nennt man am Rhein die Winzer: 
arbeit, mo vom Anfange Auguft an und weiterhin jedes Mebenfchoß oben ab: 
gebrochen wird, um deſſen Wuchs in die Länge zu hemmen, und die Reifung 
ded Holzes zu befördern. — Man bezeichnet damit auch das Abbrechen ber 
Köpfe an den Saubohnenpflanzen. 

Abgugeln, in Defterreich i.q. Aufmandeln. 

Abharffel, Abrechling, Ueberkehr des gedroichenen Getreibes. 

Abheben der Miefen ift das Umreifen, Umpflügen alter, untragbarer 
MWiefen, um durch Aufloderung des Bodens dem Graswuchſe neuen Reiz 
zu geben. 

Abildgaard (P. E.), ein dänifcher Veterinarius, ber fich in den legten 
20 Jahren des vorigen Jahrhunderts um die praktifhe und wiffenfchaftliche 
Ausbildung der Thierheiltunde namhafte Verdienfte erworben hat. Sein 
‚pferde: und Vieharzt“, 8.8 gr. (zokr.), erlebte bereits 1805 in Kopenhagen bei 
Schubothe die fünfte Auflage. Vortrefflih, und noch immer empfehlungs: 
werth iſt auch fein in Gemeinfchaft mit FWiborg berausgegebenes „Hand: 
bucd der Naturlebre für Thierärzte“ aus dem Dän, überf., mit 
Anmerkungen, v.Prof.E.H.P faff, Kopenhagen, Brummer, 1802. 8. 1 Thjr. 
12 gr. (2 fh 15 kr.). Außerdem verdankt man beiden Schriftjtellern eine ber er: 
ften Anleitungen zur Merinofchafzucht, welche 1802 bet Schubothe in Kopen: 
hagen unter dem Zitel: Abildgaard und VBiborg, Anleitung zu 
einer verbefferten Schafzucht und rihtigen Behandlung 
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der fpanifhen Schafe unter falten Himmelsgegenden“ 
herausfam ; fie ift überfegt und mit Anmerkungen verfehen von D, E. Jen: 
fen; Preis 8 gr. (30. kr.). S.Weber’s ökon. Sammler, Heft Ill. 
Abkühlung, eins der mefentlichften Gefchäfte beim Bierbrauen und 
Branntweinbrennen, welchem daher die größte Aufmerkfamteit gewidmet wer: 
den muß. Zweck desfelben ift, beim Bierbrauen der Würze den erforderlichen 
MWirmeftand zum Gähren anzueignen, Wenn diefe, auf das Kühlfhiff ge: 
bracht, ungefähr eine Temperatur von 76° hat, fo muß fie für Pagerbiere in 
demfelben auf die Temperatur von ungefähr 8S— 17’ R. herabfommen. Für 
Biere, welche mit den Hefen verkauft und fehnell vertrunfen werden, genügt es 
aber, die Würze auf 18 — 20° abzufühlen. Je kürzer das Abkühlungsgefchäft 
von Statten geht, defto beffer ift ed. Durch Abgeben der Wärme an die Umge: 
bung verliert die Würze nur wenig von ihrer Temperatur; zum allergtößten 
Theile gefchieht folches durch die Verdunftung, deren Schnelligkeit abhängig ift 
von der Größe derjenigen Fläche des Gefäßes, welche mit dem Feuer in Be: 
rührung kommt. Defhalb wird das Hauptaugenmerk darauf zu richten fepn, 
ein fo großes Kühlfchiff zu nehmen, daß die Würze eines Gebräues in bemfel: 
ben eine möglichft große Oberfläche habe und nicht höher als 2 — 4 Zoll zu ſte— 
hen fomme. Uebrigens richtet die Schnelligkeit der Verdunſtung fich auch vor: 
züglich nach der Zrodenheit der Luft. Hygrometer (f. d. Artikel) dürfen 
daher in einer Brauerei nie fehlen." Heiße Sommer:, Gemitterluft namentlich, 
verlängern den Abkühlungsproceß fehr. Eine Hauptfache in diefer Rückſicht 
ft, fteten Luftzug über dem Kühlfchiffe zu erhalten, überhaupt für zweckmäßige 
Entfernung der Wafferdämpfe aus dem Kocale Sorge zu tragen. Sehr helle 
trodne Herbft = und Frühlingstage und Mächte, befonders wenn legtere mond⸗ 
heil find, bleiben zum Abkühlen der Würze am geeigneteften ; faft immer ijt es 
vortheilhaft, die legte Periode ber Abkühlung in der Nachtzeit eintreten zu laf- 
fen. Form und Größe der Kühlfchiffe find verfchieden. Man hat fie entweder 
rund oder länglich vieredig, aus eichenen Stäben zufammengefügt. Ihre Tiefe 
ſoll nicht über 6 Zoll betragen ; die Größe hängt von der Größe bes Gebräues 
ab, deffen höchſter Stand in denfelben bereits oben angeführt It. Otto gibt 
(in f. vortrefflihen Abhandlung über Bierbraueret, im 2. Bande der Land: 
und forftwirchfchaftlichen Zeitfchrift, redigirt von Dr. Carl Sprengel) fol: 
gende Norm. Nimmt man die 100 Maß Würze zu 3 Cubikfuß an, und foll 
diefelbe auf dem Kühlfchiffe 3 Zoll hoch: ftehen: fo muß für ein Gebräu von 
3000 Maß (60 Eubitfuß) das Kühlfchiff einen Flächeninhalt von 60:Y,—240 
Duabdratfuß haben, oder was dasfelbe tft, es muß 20 Fuß lang und 12 Fuß 


breit fern. Soll die Würze 2 Zoll hoch ftehen, ſo muß «8 60:%— 360 Qua: 


dratfuß Fläche befigen, d. b., e8 muß 24 Fuß Ränge und 15 Fuß Breite ha: 
ben. Es ift Elar, daß anftatt eines fo großen Kühlfchiffes man ſich mehrerer 
Eleiner, für den legten Fall z. B. zweier Kühlfchiffe bedienen kann, welche 12 
Fuß lang und 7'/, Fuß breit find, 

Man hat fich vielfach bemüht, das Abkühlen der Würze durch künftliche 
Vorrihtungen zu befchleunigen ; aber die meiften derfelben haben eine zu hef— 
tige Bewegung jener zur Folge, welche an fich nicht gut, auch infofern ſchädlich 
wirkt, al8 die Verbindung von Gärbeftoff und Stärkemehl, welches beim Er: 
kalten abgefchieden wird, dann ohne nochmaliges Durchfeihen nicht entfernt 
werden kann. Auch waren die Apparate zum Theil zu complicirt und ſchwer 
zu reinigen, auch wohl zu Eoftbar, nicht zu jeder SJahrszeit anwendbar ꝛc. Bon 
allen diefen Mängeln foll ein neuerfundenes Geräthe zum Abkühlen heißer 
Flüffigkeiten — der Pineter des Herrn Brenner zu Erfurt — frei, und 


Ablactıren. Ablöfung. 17 


demnach auch bei der Bierwürze und Branntweinmeifche ganz befonders zu 
empfehlen fepn. Er nimmt wenig Raum ein, da er nur 2'/, Fuß weit und 
3 Fuß hoch iſt; er fühle 20— 25 Eimer’heiße Branntweinmeifche, oder 30 bie 
36 Eimer Bierwürze mittelft ungefähr halb fo viel Waffer in der fürzeften 
Zeit auf jeden beliebigen Grad bis zu der Temperatur des Waſſers ab. Kür jedes 
Quart Würze bietet er IFuß Abkühlungsfläche dar. Er hält den Zutritt 
der atmofphärifchen, oft fehr elektrifchen Luft ab, welche bekanntlich eine ftür: 
mifche tinregelmäßige Gährung verurfacht. Die Conftruction des Apparats 
iſt einfach, die Behandlung wie die Arbeit leicht, der Gebrauch in keiner Jahrs— 
zeit geftört, und die Einführung im Eleinften wie im größten Geſchäft ausführ: 
bar. Da man die Abkühlung ganz in feiner Gemwalt hat, fo gewinnt man bei 
Anwendung des Piycters auch beffere Produkte, Er gewährt Reinlichkeit im 
hoben Grade, und fichert vor dem Hineinfallen Ekel erregender Inſecten. Er 
wird von Kupfer oder verzinntem Blech geagbeitet und Eoftet 50— 150 Thlr., 
erfpart aber den Naum und bie Eojtfpieligen, vielen Reparaturen ausgefegten 
hölzernen Kühlſchiffe; zudem iſt er fehr dauerhaft. — So lautet der Empfeh— 
Lungsbrief, den der VBorftand des Erfurter Gemerbvereins, darunter 
Zrommsborff, dem Pfpcter mitgegeben, worauf auch der Erfinder von dem 
Eönigl. preuß. Minifterium des Innern für die ganze Monarchie ein mit diefem 
Fahre (1836) abgelaufenes Patent erhalten hat. (Bergl, Bier-Brauerei 
und Branntweinbrennerei,) 

Ablactiren, Abfäugeln, Ginfaugen. Cine nur unter gewiffen 
Umftänden anwendbare Art der Baumveredlung. Sie befteht darin, daß man 
einen jungen Zweig von einem edlen Baume mit einem daneben gepflanzten, 
oder in einem Gefäße ftehenden und in die Nähe des erftern gebrachten Wild: 
linge fo innig und fo lange zu verbinden fucht, bis daß erfterer im legtern feit: 
gewachfen ift. Zu diefem Behufe wird die Krone des MWildlings glatt abge: 
fchnitten, der Stamm oben gefpalten, das Edelreis herabgebogen, etwas keil: 
förmig nad) der Seite der Spulte zugefchnitten, und fo in legtern eingefügt, 
demnächſt aber, nach gehörigem Verbinden mit Baft, mit Baumwachs über: 
zogen. Wenn das Neis anfängt zu wachfen, wird es behutfam von dem Mut: 
terftamme abgetrennt. 

Ablegen, Ableger, wird in mehrfacher Bedeutung gebraucht, und 
kommt in der Kunſtſprache des Forſtmanns, Weinbauers und Imkers vor. 
Im Allgemeinen verfteht man darunter das Abfenken und die Abfenker eines 
Wurzelſtocks. Bon den Zweigen desfelben werden nämlich, Behufs des Wurzel: 
treiben, einige in die Erde gelegt, und diefelben in der Regel nachher verpflanzt. 
Der Imker legt ab, indem er Bruttafeln aus fehr vollen alten Stöden in neue 
leere bringt und dazu einen ſchwachen Stod gefellt. (Vergl. Weinbau und 
Bienenzudt.) 

Ableſe heißt die zweite Kraute im Weinberg, wo man bie ftehen gebliebe: 
nen oder neu hervorgewachfenen unnügen Spröflinge wegnimmt. 

Ablöfung der Grundeigenthumslaſten. Nähft der Zheilbarkeit 
des Grundes und Bodens und der perfönlichen Freiheit des ihn Bebauenden 
ift einer der wichtigften Vorwürfe des Staats, daß er den Pandwirth zum 
Heren feiner Scholle mache und ihm den freien Genuß feiner Arbeit verfhaffe. 
Diefem Endzwede ſtehen alle gemeinfhädliche Belaftungen der Grundftüde, 
auch foldye, die der einen Parthei mehr ſchaden ober koften, als fie der andern 
einbringen, als Naturalgehnten, Dienfte ıc., Weide: und Trift— 
fervituteentgegen. Ihre Ablöfung gegen Entfhädigung hat eben fo viele 
materielle als moralifche und rechtliche Motive. Anders dagegen verhält es ſich 
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mit der geſetzlichen Aufhebung folcher Verträge, welche zwar bie Grundſtücke 
mit einer Abgabe belaſten, jedoch durchaus nicht gemein ſchäbdlich, auch 
feiner Parthei nachthetliger, als der andern vortheilhaft find. Hierher gehören 
feftftehende Renten, Ertpahts: Abgaben u, f. w. Ein folches 
Verfahren kann für den Einzelnen, wie für das Ganze nur nachtheilige Folgen 
äußern. Da im Ganzen daran fo wenig gedacht worden ift, fen es ung erlaubt, 
jene, in Grundlage der praktifhen Erörterungen Stelgners (f. Mögl. An: 
nalen, 30. Bd.), bier aufzuführen. Die Privarflachrheile find: 1. Daß viele 
Kamilien ein durch Nenten oder Erbpachten feft begründetes Einkom— 
men verlieren ; 2. daß der Mentepflichtige die Theilbarkeit feines Vermögens 
häufig erfchmweren wird; 3. daß derfelbe, wenn er die Grundrenten, Erbpad: 
ten ıc. durch Aufnahme verzinslicher Kapitale abgelöf’t hat, den vollen Ertrag 
der Grundftüde verftenern muß, wenn gleich die Verſchuldung, in die er ſich 
durch die Ablöſung geſtürzt hat, mehr Zinfen erfordert, als der Betrag der Erb: 
pacht ıc. ausmachte; 4. daß der vormalige Erbpächter feine, häufig gefeglichen 
Anfprüche auf Schadenerfag bei eingetretenen Unglüdsfällen gänzlich aufgeben 
muf. Als gemeinſchädlich ftellen ſich die bezeichneten Ablöſungen aus 
folgenden Gefichtspunften dar: 1. Das Recht, die Heiligkeit der Ver: 
träge wird verlegt, ohne daß dazu irgend ein Grund aufzufinden ift ; welches 
Beifpiel und welche Folgen find da zu befürchten! 2. Man benimmt die Mit: 
tel und Wege, daß mehrere Perfonen an dem Ertrage eines und bdesfelben 
Grundftüdes Theil nebmen können, obne mit ihren Intereffen in Eollifion zu 
gerathen ; man entzieht gefliffentlidy dem wichtigften Nationalgewerbe die ihm 
doch fo nothwendige Kapitalvermehrung ; 3. die Auflyebung der Gemeinheiten 
erheifcht Erbpacht, wenn eine Menge der daraus hervorgebenden uncultivirten 
Grundſtücke nicht todt für die Staatsfaffe-tiegen follen ; durch diefes Syſtem 
find die geoßen holfteinifhen Heide: und Moorflähen einzig und allein 
disponibel für die Landwirthſchaft und beitragsfähig zu den hohen Staatslaften 
geworden; 4. Erbpacht verhindert die zu große Zerfplitterung des Grund: 
befißes ; 5. Erbpachten Eommen aus dem Grund und Boden ; ihr Betrag läßt 
ſich leicht ermitteln ; fie bieten dem Staate einen eben fo leichten als geficherten 
Steuermodus; 6. die zinsbare Belegung der für abgefaufte Erbpachten, 
Grundrenten ıc. aufgekommenen Kapitale fihert dem Staate das daraus er: 
folgende Einfommen nicht auf diefelbe Art, wie er folches aufgibt ; wendet er 
jene aber zur Abtragung feiner Schulden an, fo dürfte das, unabgefehen von 
der Verlegenheit, worein er feine Gläubiger fegt, vielleicht in böfen Zeiten nur 
einer ungemeffenen Schulden:Contrabirung defto förderlicher werden, und die 
endlichen Folgen derfelben auf den Staatsbürger fallen, welcher nun aus feiner 
Zafche bezahlen muß, was früher aus Staatsrenten erfolgte. — Die hiſtoriſche 
Entjtehung der Grundeigenthumsbelaftungen ift nur in einer Eleinen Minder: 
zahl der einzelnen Fälle nachzuweiſen und beruht meiftentheils auf einer allge: 
meinen und allmälihen Entwidelung des gefellfchaftlichen Zuftandes, der 
Beobahtung nur in den von Zeit zu Zeit vollendeten Mefultaten vorz, 
in ihren Anfange aber ganz im Dunkeln liegend. Ihre Abwickelung ift dagegen, 
als eine Begebenheit der neueften Zeit, genauer zu beftimmen. In Deut fd: 
Land ward mit der Emancipation des Grundes und Bodens zuerft von Seiten 
des Königsvon Dänemark und im Herzogthume Oldenburg der Anfang 
gemacht, Als man die feſte Contribution nah 1680 in Holftein auflegte, 
erleichterte man die Frohnden und Naturalleiftungen des legtern gegen mäßige 
Abgaben, und eilte, die Feldmarken vermeffen und neu eintheilen zu laffen, 
wodurd die erhöhten Abgaben und die möglichft nahe bei den Wohnungen ge: 
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legnen Ländereien der Bauern und Erbpächter ſtatt einer vermehrten Laſt ein 
wahrer Segen für die Befiger, ihre Tagelöhner und die Nahrung der nächften 
Städte wurden ; man erließ auch die Fruchtgefälle und Dienfte für eine wahre 
Kleinigkeit, gewann jedoch von finanzwegen, indem man fich von Eoftbaren 
Bauten befreite und eine fihere Einnahme 3098. In Oldenburg wurden 
1682 die Abgaben und Srohnden der perfönlich emancipirten Bauern auf Geld 
aefest, und die Domainen in Erbpachten zertheilt. Als in Holftein bie lä— 
ftige Kopffteuer eingeführt wurde, eilte die Regierung auch bier (nach dem 
Jahre 1763) die zur Cultur in den Gemeinheiten und Ausrodungen zum 
Privatbeſitze gelangten Ländereien in billige Erbpacht zu geben; und nur da: 
durch wurde jene Laft erträglich und den Landleuten fpäter möglich, die große 
Bankhaft von ſechs Procent des Werths aller Grundſtücke und die anfehnliche 
Grundfteuer zu ertragen. Faſt gleichzeitig richteten die Regenten von De fter: 
reich, Preußen und Anhalt-Zerbſt, auh Hannover, ihre Bemü— 
hungen auf eine Reform der agrarifhen Gefesgebung zu Gunſten des belafte: 
ten Bodens, aber ohne jenen eclatanten Erfolg und mit fteter Hemmung des 
weitern Verfolgs. Schon am 21. November 1768 erfhien von Maria 
Therefia ein Edict zum Zwecke der Aufhebung ber Gemeinweide und Ver: 
binderung der dadurch entftehenden Viehfeuchen mit Anweifung, die Weide: 
grundftüce unter die Intereſſenten zu vertheilen. Ihr 1779 in den vollen Be: 
fis feiner Erbftaaten getretener Sohn, Kalſer Joſephell., nahm mit Ein: 
führung einer allgemeinen Befteuerung eine Reduction der grundherrlichen 
Rechte vor, indem die Grundfteuer auf 12'/ °%,, des reinen Ertrags beftimmt, 
und für die grundberrlichen Leiftungen, welche alle in eine Geldrente verwan= 
delt werden follten, ein Marimum von 17*/s%/, vom rohen Ertrage feitgefegt 
wurde. Nach dem Tode Joſephs ift diefe Angelegenheit nicht weiter betrie= 
ben*). Auch Kriedrich der Große (welcher durch gut eingerichtete Credit: 
Inſtitute dem Befige ber Gutsbefiger fo fehr aufzubelfen wußte, daß binnen 
Kurzem Wohlftand an die Stelle von Mangel trat) forgte durch manche für 
die damalige Zeit höchſt feltene Verordnungen für die Emancipation feiner 
Bauern, namentlicdy durch die Edicte wegen Aufhebung der Gemeinheiten und 
Auseinanderfegung der gemeinfchaftlihen Hütungen (vom 28. Juni 1765 
und 21. Oktober 1769), und die Befchränfung der Wiefenbehütung (durch 
das Edict vom 19. Mai 1770). Bis zu feinem Tode fah der große Monarch 
gute Wirkungen von feinen Verfügungen, wenn gleich der Aderbau noch im: 
mer durch die Vorrechte der großen Grundherren an einen feffellofen Auf: 
fhwung behindert ward. — Friedrich Auguft, Fürft zu Anhalts 
Berbft, hatte fhon 1770 die Abficht, die Gemeinweiden zu theilen, den Sutter: 
bau im Felde einzuführen, Obſt- und Hopfenbau zu verallgemeinen ; aber das 
1775 erneuerte Gefes fand feinen Eingang bei feinen Unterthanen; felbft feine 
eigenen Domainenbeamten ftellten fih der Ausführung desfeiben entgegen. 
Gleichzeitig ward in Hannover die Lage der dienftpflichtigen Bauern durch 
Verwandlung der Naturaldienfte in eine Geldabgabe etwas verbeffert. Nach 
der Zeitfolge gab gegen Ende des vorigen Jahrhunderts dag erfte erneuerte Bei: 
fpiel einer emaneipirten Randeultur das Königreih Baiern unter Maris: 
milian Joſeph. Schon in den erften Neunziger:Jahren ward das Recht 
der Zehntherren befchräntt. Einige Jahre fpäter wurde die Gefchloffenheit ber 


— 


*) Zept aber weiß man in Oeſterreich nicht viel mehr von Servituten, unb 
die.man bat, find bereits fo geregelt und ihre Ablöfung durd die Geſetze fo ber 
ftimmmt, daß wenig zu wünſchen übrig bleibt. ü 
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übergroßen Bauergüter aufgehoben, ihre Theilung geftattet, und durch einfache 
Gefege und Procefformen der alte Bann, worin fid) das ganze Gewerbe, mie 
faft überall, fo auch hier befand, zerftört. Die Genteinheitstheilungen und Abau: 
dungen der Feldmarfen fanden rafchen Fortgang ; Wege und Straßen wurden 
verbeffert, die Obfibaumzucht befördert, die Schulen mit Ländereien zum Obft: 
bau ausgeftattet und eine gute Keldpolizet eingeführt. In Braunfhmweig: 
Lüneburg regte fich ein gleicher Geift, der ſich namentlich in der fünebur: 
aifhen Gemeinheitstheilungsordnung ausſprach; jedoch in den perfönlichen 
Perhältniffen der Unterthanen ward nichts geändert. Unterbdeffen trug in einem 
Theile Deutfhland& franzöfifche Herrfchaft die agrarifhe Legislatur 
Frankreichs, wo feit der Revolution alle Raften des Grundeigentbums ver: 
fhmwunden find, mit über, Nur daß das Verfihren mitunter ziemlich bespo: 
tifch eingerichtet war, nahm ihm von feinem Werthe, und ftatt Thränen zu 
trodnen, lodte es eben fo häufig ſolche hervor ; denn das franzöfifche Gefes lau— 
tet namentlich dahin, daß jede Grundrente ablöslich ift, und daß auch durch 
Vertrag Feine unauffündliche Rente auflänger als 30 Jahre bei Ueberlaffung 
von Grundftüden conftituirt werden kann. Die Angelegenheit kam zuerft in 
Meftphbalen(1808—1813), dann in dem Grofiberzgogthume Berg (Deer. 
vom 13. Scpt: 1811), und endlich in den mit Sranfreich vereinigten han: 
featifchen Departements (Decr. vom 9, Der, 1811) in Gang, Bei diefen 
Gefegen ging man im Ganzen davon aus, daß 1) die Leibeigenſchaft und die 
daraus enffpringenden Rechte, namentlich der ungemeffenen Dienfte, der Ge: 
bühren für die Erlaubnif zum SHeirathen, des Geſindezwangsdienſtes, des 
Sterbefalls, ganz unentgeldlidy aufgehoben wurden ; 2) daß Geldrenten zu 5 
vom Hundert, alfo mit dem 20fachen Betrage der Zinfen; 3) Naturalgaben 
aber und Dienfte, nachdem fie zu Geld gefchäßt worden, mit 4°/,, oder mit dem 
25fachen Betrage abgelöft werden follten, — Unabhängig von franz öfifcher 
Einwirkung erfchien 1809 unterm 30. Maiin dem Sachſen-Kobura— 
Saalfeld’fhen Lande ein Reglement über die Vertheilung der Gemein: 
befigungen unter die bisherigen ntereffenten, — Das grofartigfte Beifpiel 
der Boden:Emancipation aber gab um diefe Zeit derpreußifche Staat. Bis 
1807 willigte die Regierung wohl vorbereitend, indeß weniger geſetzgebend ein; 
aber von 1807 maltet Über ihre Gefinnung und ihren Millen kein. Zweifel 
mehr ob. Es erfhien am 9. October das Ediet, den erleichterten Befik und 
den freien Gebraudy des Grundeigenthums, fo wie die perfönlichen Verhält— 
niffe der Landbemohner betreffend, und am 28. October die Generalverordnung 
wegen Aufhebung der Erbunterthänigkeit auf fämmtlichen preuf. Domainen. 
Es war diefes als der erfte Grundftein derneuen Geſetzgebung zu betrachten ; 
eine beftimmtere war erft zu erwarten. Im nächſten Jahre, am 14. Feb., erfchien 
die Verordnung wegen Zufammenziehung bäuerlicher Grundftüde und Ver: 
mandlung berfelben in Vorwerksland in Oftpreufen, Littbauen und 
Weftpreufen. Nur der damaligen Geldnoth und Verwirrung ift es zuzu: 
fhreiben, daß diefes Geſetz fo wenig Folgen gehabt hat; In minder kranker Zeit 
würde die den Gutebefigern gegebene Erlaubnif, die Bauerhöfe einzuziehen, 
zu vortheilhaft für felbige erſchienen fern, um nicht ganz allgemein davon Ge: 
brauch gemacht zu haben, Das Edict vom 29. März 1808 hob für die ganze 
Monarchie den Mühlenzwang auf. Ihm’ folgten .(1810) die über die Auf- 
bebung des Vorfpanns und der Natural:Kourage = und Brot:ieferung, gleich: 
zeitig eine Gefindeordnung, und endlich 1811 am 14. September die dem gan- 
zen Werke die Krone auffegenden Edicte, die Abänderung der bäuerlichen Wer: 
baltniffe und die Landeultur betreffend, welche die allergröfte Epoche in der 
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Sache des Ackerbaus machten und mit Recht die allgemeine Aufmerkſamkeit 
des In- und Auslandes erregten. Die Verbeſſerungsmittel, welche das Cultur— 
Edict enthält, beſtehen im Weſentlichen darin, daß man, a) ohne eine Acker— 
umlegung zu verlangen, ein Drittel der Aecker für butfrei erklärte; h) die übri— 
gen Servitute in die gefeglihen Schranken verwies, und da, wo fie hinderlich 
waren, gegen angemeffene Entfchädigung, nad dem Urtheile fachverftändiger 
Schiedsrichter, ablöslich machte ; e) daß man alle und jede Einfchränfungen des 
Grundeigenthbums, welche in der Verfaffung gegründet waren, aufhob, und je: 
dem Grundeigenthümer geftattete, über feine Grunditüde im Ganzen und 
Einzelnen willfürlich zu disponiren, infofern nicht Rechte, welche Dritten 
darauf zuftanden, entgegen waren. Am 21. Juni 1821 erfchien eine Ablöfungs: 
ordnung Über die Art, wie die Schägung der abzulöfenden Dienfte und ihre 
Verwandlung in eine fire Nente vorgenommen werden foll. Die Rente felbft 
kann mit dem 25fachen Betrage abgelöft werden. Endlich gebören bieber 
noch drei fehr umfaffende Gefege vom 21. April 1825, über die Verbältniffe 
des Grundeigenthums in den vormals zum Königreihe Weftphalen, zum 
Großherzogthume Berg und zu grankreich gehörig gewefenen Landesthei— 
dien, wodurch die obenerwähnten Gefege aufgehoben und durch weit forgfälti- 
gere Beftimmungen erfegt werden. — Nah der Wiedergeburt Deutſch— 
Lands haben auch die meiften andern Staaten fidy bemüht, nicht bloß die per: 
fönliben Feffeln des gemeinen Landmanns zu löfen, fondern auch die des 
Grundes und Bodens. In vielen ift die Aufhebung der Leibeigenfchaft und die 
Ablösbarkeit, wenigftens der Dienfte, gleich in die Verfaffung mit aufgenom: 
men worden. So in Würtemberg (Verf. Urk, v. 1819, $. 25), Grofber: 
zogthum Heffen (Verf. v. 1820, U. 25, 26). In Baden wurde in ber 
Berfaffungsurkunde ($. 11) die Ablöslichkeit der Grundlaften und Dienftpflic: 
ten bejtätigt, nad) welcher Beftimmung Frohnden mit dem 20fachen Betrage 
abgelöf’t werden follten ; perfönlicye mit dem 15fachen. In neuerer Zeit ift, be: 
fonders auf Notted’s Anregung, lebhaft über die Revifion diefes Gefeges in 
der Ständeverfammlung debattirt worden ; namentlich erregte der Antrag große 
Senfution: den Zehnten überhaupt und zwar zu einem geringern ale dem 
Kapitalwerthe abzulöfen, und einen Xheil der Ablöfungsfumme aus der 
Staatskaffe zu beftreiten. — In Heffen:Darmftadt find auch die übri: 
gen Laſten, und durch Verordnungen von 1816 und 1824 auch die Zehnten ab: 
löslidy geworden. So aud in Braunfhweig 1823. — Sachſen— 
Weimar:Eifenac bob duch die Edicte vom 2. März und 11. Mai die 
Gefindezwangsdienfte und alle Frohndienfte gegen Entfchädigung der Berech— 
tigten auf. Auch beftimmte eine Verordnung vom 3. April 1821 genauer die 
Rechte der Hut:Beredhtigten und Verpflichteten. Etwas Achnliches gefchah 
unterm 4. Dectober 1828 im Königreihe Sach fen durch das Mandat : die in 
Hutungsfachen anzumwendenden NRechtsgrundfäge und das darin zu beobad): 
tete Verfahren betreffend, welches nicht auf eine Aufhebung des Hutungs: 
wefens tendirt, vielmehr für deffen Erhaltung und Beftand, mithin für die 
Aufrechthaltung der uralten Gulturverfaffung in Sach ſen für ewige Zeiten 
die Kegeln angibt. Aber am 17. März 1832 ift diefe Scharte durch eine im Sans 
zen den Gefegen der Billigkeit fo wie dem Zwecke baldiger Entfeffelung des Grun— 
des und Bodens wohl entiprechende Ablöſungs- und Gemeinheitstheilungs: 
Verordnung wieder ausgewetzt worden. Diefelbe beruht im Allgemeinen auf 
folgenden zwei Hauptgrundfägen: 4) Die Theilung gemeinfhaftliher Grund: 
ſtücke, fo wie die Ablöfung von Frohnen und Dienftburkeiten, fol auf den ein- 
feitigen Antrag eines von beiden Theilen erfolgen; jedoch können. nur mit bei— 
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derfeitiger Einwilligung aufgehoben werden: a). Dienftevon Unangefeffenen, 
deren Ablöfung nur von den Verpflichteten verlangt werden kann; b) die Rau: 
demial⸗Verpflichtungen; c) die Handdienfte der Häusler, wenn der Wegfall 
diefer Handdienfte dem Berechtigten nachtheilig und bie dafür zu gewährende 
Geldentfhädigung den Verpflichteten unmöglich wird. 2) Der Werth der 
Dienfte und Dienftbarkeiten fol nach dem für den Berechtigten daraus hervor: 
gehenden Mugen berechnet und darnach der Entfhädigungsbetrag beftimmt 
werden. Ein für das günftige Mefultat des Gefepes entfcheidendes Princip! 
(Vergl. die gründlichen Abhandlungen des Herrn Kypke über diefen Gegen: 
ftand im 2. und 3. Bande des „Univerfalblatts fürd. gef. Land = und 
Hauswirthfhaft”, S. 205—220 u. ©. 145— 151.) — Auch inMeflen: 
burg mar gleich nad) wiederhergeftelltem Frieden die Verbefferung ber Ver: 
hältniffe der perfönlich emaneipirten Bauern ein Gegenftand der berathenden 
Gefeggebung geworden. Aber die Regulirung der bäuerlichen Verhältniffe geht 
in neuerer Zeit fehr langfam von Statten; vielfach noch ift das Eigenthumsrecht 
des Kleinen Landbauers befchränft, und er leidet und kümmert nody unter dem 
Drude ber Communion, der Dienfte und ungemeffener Auflagen auf die Land: 
rente. — Das neuefte ausführliche Gefeg über die Ablöfung der grund: und 
gutsherrlichen Laften, welches aber auch viele Gegner gefunden, ift 1833 im 
Königreihe Hannover ins Leben getreten. 

Man erfieht aus diefer gefchichtlichen Ueberficht des Ablöſungsweſens in 
Deutfhland, daßes ung an vortrefflihen Gefegen,dafür nicht gebricht ; leider 
aber läßt fich nicht mit gleicher Wahrheit fagen, daß ihre Ausführung dem gu: 
ten Willen der Gefeßgeber entfprochen hat; theils mangelte ed an geſchicktem 
und fahfundigem Perfonale, um die an fich trefflihen Vorfchriften in geeignete 
Anwendung zu bringen, theils ftemmten ſich mächtige Borurtheile des berref: 
fenden Publitums dagegen, genährt und unterhalten durch Andere, die in vie 
len Fällen Bortheil aus der Unmwiffenheit und der Verblendung zu ziehen muß: 
ten. Wir flimmen daher ganz in des verdienten Koppe’s Worte ein, wenn 
er bei ähnlicher Gelegenheit bemerkt, daß es eine zu voreilige Meinung fer, die 
aber jegt herrfchend, daß ſchon die bloße Eriftenz der feit einer Reihe von Jah: 
ren in Deutſchland beftehenden Culturgeſetzgebung den Aderbau bereits von 
feinen $effeln erlöftt habe. Was Maria Therefia, die Könige von Dä— 
nemarf und ihre beiden großen Minifter theils gar nicht, theils nur erft nach 
einer langen Reihe von Fahren ausgeführt, was felbft Friedrich 11. wäh: 
rend feiner langen Regierung nicht durchzufegen vermochte, und Marimi: 
lian Joſeph unbeendet gelaffen, das dürfte in unfern Tagen noch weit grö: 
Bere Anftände finden, wie ein Rückblick aufdie Sache felbft fhon ergibt ; man 
darf fidy daher den fanguinifchen Hoffnungen nicht hingeben, die in diefen Be: 
ziehungen die öffentlichen Blätter ausfprechen, deren Werfaffer indeß niemals 
einen Blick in die Sache felbft zu thun vermögen, weßhalb fie auch ſtets nur 
vom todten Buchſtaben bes Geſetzes reden, den fie mit der Sache felbft ver: 
wechfeln. Die Zeit Eann das große Werk der Emancipation der Landleute 
und des Grundes und Bodens vollbringen: fie Eann aber eben fo gut alle ſchon 
begonnenen Schritte dazu hemmen, und den Gegnern derfelben Mittel und 
Wege darbieren, Alles wieder auf den beliebten alten Stand der Dinge zurüd: 
zubringen. 

Abnteierung ift die Entfegung eines Bauern oder Golonus von feinem 
Golonatgute, welche der Gutsherr aus rehtsbegründeten Urfachen vornimmt. 

Abnormitäten, Deformitäten. Regelmidrigkeiten, Mifbildungen, 
im Öegenfüge zum Normalen, Regelrechten. Duß zufällige Abnormitäten 
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des Körpers bei Thieren und Menſchen vererbt werden, davon liegen bin: 
längliche Beifpiele vor. So hat ſich auf die Nachkommen von ihrer Schwanz: 
federn zufällig entblöften europäifchen Hühnern in WVirginien bdiefer 
Mangel fortgepflanztz nah Thaer verlor einft eine dreijährige Kub) ihr linkes 
Horn durd) einen Eiterungsprocek, und drei nachher von derfelben geborne Kälz 
ber bekamen auf der linfen Seite Feine Hörner, fondern nur Eleine ftumpfe, an 
ber Haut und nicht am Knochen befrftigte Knoten; englifirte Pferde haben, 
nah Blumenbadh,Langsdorf u. X, Kohlen mit von der Natur geſtutz— 
tem Schweife geworfen, u. f. w. Im Menfchen werden befonders manche De: 
formitäten der Ertremitäten leicht erblic) ; am befannteften find die fechsfingrich: 
ten Familien; nicht felten kommen Judenkinder fchon befchnitten zur Wett, 
wie denn diefer Fall je bereits von den Gefegen des Talmuds vorgefchen 
worden. 

Abplatten heißt, ein Reis zum Gopuliren gerade, flach und glatt abs 
fhneiden, im Gegenfag vom ſchrägen und länglichen, oben ſcharfen Schnitt. 

Abplagen, in einem Holzgehau die zu verfaufenden Bäume zeichnen, 

Abraunen wird gebraucht von der Abholzung oder Ausrodung eines 
Holzraums, weldyer zu Ader gemacht, oder wieder mit neuer Holzſaat bedeckt 
werden foll; ferner von Steinbrüchen und Mergelgruben, wenn man die über 
dem Stein: oder Mergellager befindlichen Erdſchichten wegfhafft. Das abge: 

“räumte Erdreich wird dann Abraum genannt. 

Abrahmen beißt, den Rahm, Sahne, Schmant von der Milch nehmen. 
Dieß gefchieht am zweckmäßigſten mit der Rahmſchüſſel, einem einzigen Stüde 
Buchenhols, concav, äußerſt dünn und fein gearbeitet, und im Ducchmeffer 
ungeführ 11—14 3oll. An demfelben ift ein zierlidy gedrechfelter Stiel, circa 
von der Länge eines halben Fußes, welcher zur Handhabe dient. Bei einer 

. Temperatur von 10—12 Grad. findet das Abrahmen der Milch gemeiniglid) 
36 Stunden nad) ihrem Einfeihen Statt. (Vergl. Butter.) 

Abranpen. Diefes Gefchäft gefchieht am beften im Srübjahre, weil die 
Meiſen und andere Eleine Vögel, welche fid) von den Raupen nähren, wenn fie 
deren nicht in großer Menge finden, deſto Länger fich verweilen und das Unges 
ziefer in den verftedten Stellen der Bäume auffuchen, folglidy beffer dasfelbe 
vertilgen, als wenn fie die Gärten und Kolzungen ſchnell durchziehen, fich bes 
gnügend, die Raupen in ihren Neflern nur. hier und da fortzunchmen. Es ift 
ein Gegenftand für die Feldpolizei, auf die allgemeine Ausführung des Naus 
pens zu achten. Befonders in obſtreichen Ländern ift die Sache von Wichtige - 
keit; wenn ein einziger Nachbar das Abraupen jan Bäume unterläft, fo 
hilft die Sorgfalt der übrigen Gartenbefiger wenig. Der Leipziger Stadt: 
rath hat 1831 einen überall nahahmungswürdigen Befehl an alle Gartens 
befiger erlaffen, ihre Obftbäume von Raupenneſtern zu reinigen, 

Abricofe, Apricoſe (Abricot). Der Abricofenbaum kam 330 Jahre 
vor Chrifto aus Armenien nah Griechenland und Epirus, und von da 
nah Italien. Die Römer nannten bie Früchte Mala armeniaca epiro- 
tica und wegen ihrer frühen Reife auch praceocia. Von Jtalien wurde 
der Abricofenbaum (jest von den Botanikern Prunus armenica genannt) in 
die füdlichen ander Europa’s, und von da weiter verbreitet. Man zieht den: 
felben vorzüglich nur an Spalieren, mwenigftens in Bültern Gegenden, wo man 
ihn auch fo pflanzt, daß er nicht glei von der Morgenſonne befchienen wird, 
weil ihm dann, wegen feiner frühen Blüchezeit, die Nachtfröfte am meijten 
fchaden Eönnen. An gegen die Ealten Winde gefhügten Stellen kann man ibn 
auch hochſtämmig oder vielmehr halbſtämmig ziehen. Diefe dürfen nicht To 
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ſtark befchnitten werden, als die am Spaliere, und da fie dann der Natur mehr 
überlaffen bleiben, fo find fie audy weniger Krankheiten ausgefest, und werden 
bei irgend günftigen Frübjabren weit fruchtbarer als jene am Spalier. Die 
AÜbricofe gedeiht am beften in einem fruchtbaren, lodern, trodnen Boden. 
Iſt legterer feucht, fo muß man ihn mit Kalkfchutt, grobem Sande und Holz: 
erde zu verbeffern fuhen. Die Winterfälte fchadet dem Baume nichts, aber 
wohl fpäte Fröſte im $rübjahre, welche ſehr viele tödten, weil fie, wie die Pfir— 
fihbäume, früb treiben und blühen. Hier fann man ihn, vorzüglich zur 
Blüthezeit, durch Rohrdecken ſchützen, welche man des Abends vorfegt und des 
Morgens wieder wegnimmt. Die Vermehrung und Fortpflanzung der Abri— 
cofen gefchieht durch Kerne, fo wie auch durch Obuliren und Kopuliren, weni— 
ger durch Propfen und Abfenten. Die Steine legt man gleich im Herbfte an 
die Stelle in die Baumfchule, wo die jungen Bäumchen zuerjt ftehen bleiben 
follen. Man erhält von diefen Bäumen, wenn man fie ohne weitere Veredlung 
aufwachſen läßt, oft fehr fhöne Früchte, die zumeilen diejenigen übertreffen, 
von denen die Steine genommen find. Um aber beftimmte Sorten zu erbal: 
ten, veredelt man fie auf obige Art, oder auch auf Mandelftämme und Pflau: 
men, wozu man felbft die gemeine Zwerfchke oder Hauspflaume nehmen kann. 
Am liebſten oculirt man fie aufs fchlafende Auge, oder Eopulirt fie im Winter 
oder fo zeitig im Frühjahre, daß der Saft noch nicht eingetreten tft. (Vergl. 
Dculiren und Kopuliren.) Im Allgemeinen theilt man die Abricofen 
ein in folche mit füßem und folche mit bitterm Kerne oder Mandel, Einige 
der vorzüglichften Sorten find folgende: die große Frühabricofe, reift im Ju: 
lius; die Eleine Srühabricofe, gleichzeitig reifend, mit bitterm Kern ; die Abri— 
cofe von Nancn, reift einen Monat fpäter, trägt eine fehr wohlſchmeckende 
und große, roth punctirte, feinhäutige Frucht, die nie mehlig wird, was die bei= 
den erjt genannten Sorten fo leicht tbun; die NRotterdamer Abricofe mit 
ſüßem Kern, fehr fruchtbar, aber leicht von den Wespen bedroht; die Ananas: 
Abricofe (Ahricot de Breda), mit faft plattrunder Frucht, die aber auch zei: 
tig abgenommen werden muß, reift, gleich der vorhergehenden, im Auguft ; die 
große Dranien = Abricofe (Abricot d’Augomois), reift im Julius, und trägt 
reichliche, beinahe runde, rothgefprengelte Srucht von milden, ſchmelzendem, 
fehr ſchmackhaftem Fleifche. 

Abricofenpflaume. Es gibt davon zwei Arten: die rothe und gelbe; 
beide find groß, rund und tief gefurcht, ihr Fleiſch ift feft, faftig und hat einen 
füßen angenehmen Geſchmack. Sie reift im September. 

Abrome, prächtige (Abroma augusta). Eine Treibhauspflange aus 
Dftindien, die eine fette Erde fordert, und ſowohl durch Samen als durdy 
Stedlinge und Wurzelfproffen vermehrt wird. 

Abſäſſen, imHohenlo h'ſchen i.q. Moft von den Träbern ablaufen laffen. 

Abſätzige, abgefegte Wolle wird eine zweiwüchſige Wolle genannt, 
wovon der eine, meijt der obere Theil wie abgeftorben, der andere oder untere 
aber wieder im Wuchfe ift. 

Abichalmen heißt, Bäume im Walde anfhälen, um dadurch ſowohl die 
Gränze der Viehweide als auch das zu hegende Holz zu bezeichnen. 

Abſchie ben fagt man von allen jungen Thieren, wenn fie den legten Jahr— 
wechfel machen. (Vergl. Schieben.) 

Abfchieber ift ein ftählernes Inftrument zum Abfchneiden bes Auges von ei= 
nemOculirreis, wie ein halbgefpaltener Federkiel geftaltet, mit feharfer Schneide. 

Abichied, i. q. Auszug in Holftein. (Vergl. Auszug.) 
Abichlänmen, die Mengung und Durchſchüttelung des Erdreichs mit 
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MWaffer, um die Abfonderung feiner einzelnen Theile zu bewirken. Die im 
Waſſer unaufgelöf ten und abgefesten Stoffe bilden vorherrfchend die unver: 
änderlichen Gemengtheile des Bodens; fie beitehen größtentheils aus Thon, 
Kiefel: und Thonerde, Kalk: und Bittererde, Eifenornd und Eifenorpdul, 
Braunftein: oder Manganornd und natürlichen Zufammenfegungen diefer Be: 
ftandtheile im Mergel. 

Abforbiren, einfaugen, verſchlucken, in fich zieben ; ein Kunftwort, um 
die Eigenfhaft oder Kraft einiger Körper zu bezeichnen, Feuchtigkeiten und 
Säuren aus der Luft und andern Körpern anzuziehen und in ſich aufzuneb: 
men. Die meiften der im Boden fich befindenden Erdarten haben die Eigen: 
fhaft, in ihrem trocknen Zuftande Seuchtigkeit aus der atmofphärifhen Luft zu 
abforbiren, welches auf ihre verfchiedene Fruchtbarkeit von bedeutendem Ein: 
fluffe ift. Bei einer zwifchen 12 —150 R. wechfelnden Temperatur abforbirten, 
nah Schübler, 1000 Gran Erde, in eine Fläche von 50 E, Zoll verbreitet, in 
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Erdarten. "12Stunden. 21Stunden. 18 Stunden. |72Stunden. 
ee er era Ge Re or 
Quarzfand . 0 0 0 0 
Kalkſand 2 3 3 3 
Gipserde 1 1 1: i 
Pettenartiger Thon . 21 26 28 28 
Lehmartiger Thon . 25 30 34 35 
Kleiartigeg Thon . . 30 36 40 41 
Grauer reiner Thon 37 42 48 | 49 
Keine Kalkerde . . . . 26 31 35 35 
Keine Bitterede . . . 69 716 80 82 
Humus. 2» 2» 22.480 97 110 120 
Bartenere . 2. 2.2. 35 45 50 52 
Aderere . . —— 16 22 23 23 
Schieferiger Mergei —TF 24 29 32 33 


Auf hbumushaltigen Thonböden zeichnet ſich der leßtere durch feine Abſorp⸗ 
tionsfähigkeit befonders aus. So ſehr auch in diefer Beziehung unter den ein: 
fahern Beftandtheilen des Bodens der Humus die erfte Stelle einnimmt, fo ha= 
ben doch fernere Verfuche ergeben, daß die rein vegetabilifche, bloß aus Torf 
bargefteilte, ausgetrodnete Humusfäure die Keuchtigkeit weit weniger aus der 
Luft abforbirt, als die aus thierifhem Dünger dargeftellte, Die Abforption der 
Erden ift immer am ftärkften am Anfange, gemeiniglich find fie nad) wenigen 
Tagen gefättigt ; dem Sonnenlicht ausgefegt, verflüchtigt fich Leicht wieder ein 
Theil der eingefognen Feuchtigkeit. Wenn gleich fruchtbare Adererden im All: 
gemeinen eine große Abforptionsfähigkeit befigen, fo ift doch der Schluß davon 
auf die Fruchtbarkeit eines Erdreichs nicht unbedingt richtig, weil auch total 
hbumusarmer Thon diefelbe Eigenfchaft, oft noch in einem höhern Grade, hat. 
Die Erden haben eben ſowohl die Eigenfchaft, Sauerftoff aus der atmofphäri: 
ſchen Luft zu abforbiren. Der berühmte Humboldt hat zuerft hierauf auf: 
merkſam gemacht, was, fpäter bezweifelt, ducch neuere VBerfuhe Shübler’s 
entfchieden beftätige worden iſt. Es zeigte fich diefe Eigenfchaft bei den meiften 
Erden, fobald fie im feuchten Zuftande angewandt wurden, während fie diefe 
durchs Austrodnen fimmtlich verlieren. Der Humus, demnächſt die Thonarten, 
zeigen unter den gewöhnlichen Erden die größte Sauerjtoff:Abforption ; erfterer 
verhält fih in der Art der Abforption von den übrigen unorganifchen Erden 
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weſentlich verſchieden, indem er ſich zum Theile wirklich chemiſch mit dem 
Sauerſtoffe verbindet und in höher oxydirten Zuſtand übergeht, wobei ſich zu— 
gleich etwas Kohlenſäure bildet. Bei gefrornen Erden findet Beine Sauerſtoff— 
Abforption Statt; 12° —15"R. ift die geeignetefte Temperatur dazu. Die nd: 
here Urſache diefer Sauerftoffgas:Abforption beruht theils auf der allgemeinen 
Eigenſchaft vieler poröfen Körper, im feuchten Zuftande vorzugsmweife Sauer: 
ftoffgas zu abforbiren, ohne ſich gerade chemiſch mit diefen Körpern zu verbin: 
den, theils ift der Grund davon in dem nie ganz fehlenden Gehalt an Humus 
und Eifenorpden der Adererden zu fuchen. Wir theilen nachſtehend noch eine 
Tabelle mit, welche die Refultate der Schübler’fhen Verſuche enthält: 


—— — — — — — — 





| l Zmnaffen Zuftande 
Im JHabſordirten 1000 Gran Erde aus 

















' 45 Cubikzoll atmofphärifcher 
Erdarten. —— 31 nn = r ——— ie 
abforbirten 30 1 BE 

_ nah Procent. Gubitzol. | Gran. 
Duarfand . ». » o 4 1,6 | 024 | 0,10 
Kalkſand 07. N ) 5,6 | 0,84 | 0,35 
Öpnpserde . 2 02. 0 | 97 0,40 0,17 
Lettenartiger Thon. » -» 1) 9,3 1,39 0,50 
Lehmartiger horn. » «| 0 11,0 1,65 0,70 
Kleiartiger Zhon 2 2. | 0 13,6 2,04 |, 0,86 
Grauer reiner Thon . . | 0 1593 2,29 0,97 
Beine Kalkerde. 0 10,8 1,62 0,69 
Bittererde -. - 2... 0 17,0 2,66 | 1,08 
Dumss. 2... 0. »| 0 20,3 3,04 | 1,29 
Gartenee . 2 2... | 0 18,0 2,60 | 1,10 
Adererde er ce we 0 16,2 | 2,43 1,03 
Scyieferiger Mergel . . | 0 11,0 | 1,65 0,70 





‚Aus diefer Saucrfloff:Abforption läßt ſich erklären: a) die Nothwendigkeit 
feiner Gegenwart zur Keimung und zum Wachsthume der Pflanzen ; b) fein 
Einfluß auf die Befruchtung aufgebrachter unterer Erdſchichten; e) die 
höhere Fruchtbarkeit der humushaltigen Thonböden ; d) die Bildung erſticken— 
der Luftarten in unterirdifchen Behältniffen, namentlich in Bergwerfen, deren 
Gebirgsarten z. B. nicht felten feucht und thonreich find und dadurd) leicht 
bas Saugrftofigas der in ihnen eingefchloffenen Luft abforbiren können, wäh— 
tend in ihnen die Stickluft zurüdbleibt; e) die Bildung von Salpeterfüure 
und falpeterfauren Salzen in thonreihen Erdfhichten, wobei wahrſcheinlich 
bie durch die Erden eingeleitete Sauerſtoffgas-Abſorption einen fehr bedeuten: 
den Einfluß hat. 

Abſpinnen, gut abipinnen, fagt man von ber Wolle, wenn beim 
allmälichen Ab⸗ und Ausziehen des Stapels die Fäden vereinzelt erſchei— 
nen, ohne ſpröde von einander abzuſpringen, vielmehr bis ans Ende anein— 
anderhängen, foweit fie auch ausgedehnt werden, 

Abſplißen, in Weſtphalen, i.q. einzelne Feldſtücke. 

Abjtiften nenne man in Baiern überhaupt, Jemanden von einem 
ihm auf Widerruf übergebenen Gute abfegen, oder auch veranlaffen, daß durch 
Anbietung einer höhern Pacht ihm die Pacht aufgefündigt wird. 

Abſtoßung, Expanſion — im Gegenfage zur Anziehung oder Con: 
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traction. Beide müſſen ſich das Gleichgewicht in der thieriſchen Bewegung 
halten, wenn der Organismus als ſolcher beſtehen ſoll; bei dieſer iſt er in 
relativer Ruhe, mehr leidend, bei jener iſt er relativ thätiger und ſein Wille 
vorherrſchend. — Ihr Wiederkehren erfolgt nach einem beſtimmten Rhyth— 
mus; daher iſt alle Bewegung rhythmiſch. 

Abſüßwannen ſind die Gefäße, worin das Stärkewaſſer bei Bereitung 
der Stärke ſeine feinen Theile abſetzt. 

Abtreiben, einen Schlag, heißt einen Holzſchlag gänzlich abfällen. 

Abtrieb nennt man im Rechte das Verdrängen eines Gutskäufers mit— 
telſt des Einſtandrechtes. (S. Einſtand.) 

Abtrieb mit Samenbäumen ift die Art von Schlagwirthſchaft, wo 
die Gehaue nicht kahl abgetrieben, fondern nur fo weit gefchlagen werben, 
daß in gemwiffen Entfernungen immer ältere, hohe Bäume ftehen bleiben, um 
theild den Boden wieder von neuem zu befamen, theild um ben jungen 
Holzwuchs zu ſchützen. 

Abtriebſchlag nennt man bei der periodiſchen Durchforſtungsmethode 
die letzte und dritte Holzhiebsperiode, wo auf dem Jahresſchlage alle große 
Bäume vollends weggenommen werden, weil das junge Holz nun 2—5 Fuß 
hoc) und gegen Froſt und Sonne gefhüst iſt. 

Abwachsftarpfen nennt man in Schlefien die über Sommer aus⸗ 
geſetzten dreijährigen Karpfen. 

Abwäſſerungsgräben find Gräben, die zur Wegführung des zur Wie: 
fenbewäfferung gebrauchten Waffers angelegt und gebraucht werden. 

Abtwalmen heißt, dem Gicbeldache feine ſchräge Korm geben. 

Abweifer werden auf Grundftüden, die an Klüffen liegen, in fchräger 
Richtung gegen den Strom angelegt, wodurd die Gewalt desfelben gebrochen 
und das dahinter befindliche Ufer gefhüst wird. Man conftruirt fie in bedenk⸗ 
lichern Fällen regelmäßig aus Faſchinen. In leichtern Fällen ift e8 auch ſchon 
hinreichend, wenn man an dem Ufer, etwa alle 3 Fuß, Pfähle einfchlägt, und 
diefe mit zufammengebundenem Weidenreifig umflechtet. Hinter einem fol= 
chen Flechtzaune (Mäderzaun) kommt dann Erde zu liegen, in welche Weis: 
denftangen gefegt werden, durch deren Heranmwachfen zu Bäumen und Sträus 
chen bas Ufer für die Zukunft mehr gefhüst wird. Ueberhaupt ift eine ganz 
dichte Bepflanzung der Ufer mit Strauch: und Baummeiden, Aspen, Erlen ıc. 
das befte und wohlfeilfte Mittel zu deren Befeftigung. 

Abwipfeln nennt man im Weinbau, die Weinreben um Jakobi nohmals 
in die Höhe hinauf anbinden, die über die Pfähle hinausgehenden Schoffe 
wegſchneiden und das überflüffige Laub abbrechen. 

Abzeichen, bei Pferden die Abweichungen von der Hauptfarbe an ein: 
zelnen Stellen des Körpers, dem Kopfe und der Füße. 

Abzug nenne man beim Dinkel fowohl die Spelzen, die nur ein Korn 
haben, als die Körner, die beim Drefchen ausden Hülfen herausfpringen. » 

Acacie, Akazie (Acacia). Es gibt von diefer Glashauspflanze fehr 
verfchiedene Arten. Wegen bes fchönen mannichfaltigen und zum Theil höchft 
ausgezeichneten Baues ihrer Zweige und Blätter gehören fie zu den vorzüglich: 
ften Zierpflangen. Sie verlangen eine leichte, mit Sand ſtark gemifchte Laub: 
erde, und werden theild aus Samen gezogen, theils auch durch Stedlinge fort: 
gepflanzt. Die meiften find aus Neu: Holland zu uns gefommen. Alle 
blühen in den $rühlingsmonaten ; die Blumen aller find gelb. 

Acacienbaum, unächter, falſcher, twohlriechender, weißblü— 
hender (IRobinia pseudo - acacia). Sein Vaterland Nordamerika, 
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von woher ihn Johann Robin, ein franzöſiſcher Botaniker, im An: 
fang des 17ten Sahrhundertsnah Europa bradte. In Deutfhland 
ift er feit 50 Jahren befannter geworden und hat häufig, feiner Schnellwüdh: 
figkeit und der vielfeitigen Nutzbarkeit feines Holzes wegen, und ſelbſt feines 
Laubes halber, die Aufmerkfamkeit des Korft: und Landwirths lebhaft in An: 
fpruch genommen. In feinem Vaterlande wird er wohl an 80 Fuß body ; hier 
erreicht er felbft in dem beften Boden eine folhe Höhe lange nit. Man fin: 
det ihn als Zierde in Gärten (wo er feiner wohlriehenden Blumen und leb: 
haft grünen Blätter wegen eine vorzügliche Stelle in den Luſtgebüſchen ein: 
nimmt), in Allen und auc vor den Käufern. Die ungleich gefiederten 
Blätter ftehen wechfelweife, kommen erft fpät im Srübjahr und fallen bald im 
Herbſte ab; ihre Blattanfäge find ſtachelig; die gelbfichweißen Blumen bilden 
traubenförmige Büfchel und die darauf folgenden Hülfen enthalten einige 
ſchwarzbraune Samen, Neuerlih bat Medicus die Verbreitung der Acacie 
als Forftbaum wieder in Anrege gebracht ; aber er hat viele Widerfacher ge- 
funden, Wir wollen uns nicht zum Apologiften der Acacie aufwerfen; indef 
folgende ihrer Vorzüge find allgemein anerkannt: 1) Ihr Stammholz ift von 
größter Dauer und Feftigkeit, und fowohl zu Bauholz für Waffer: und Erd: 
bau als noch mehr zu Werkholz für mehrere Holzarbeiter, namentlidy für 
Zifchler ungemein geeignet, ſelbſt ihr lebbaftefter Gegner, Hartig, fest fie 
-rücfihtlich der Dauer nur der Eiche nach, allen übrigen Holzarten aber 
voraus; 2) der Kopf: und Stodausfhlag macht in 4 Jahren ſchon einen ho: 
ben und dabei fehr reiben Wuchs; Y, Morgen Land fol in 3 Jahren eine 
Ausbeute von 10,000 Stüd Weinpfählen, Bohnen: und Hopfenitangen lie: 
fern fönnen, Dr, Neeb, der ſich durch die Anlage einer Acacienpflanzung 
(1813) auf 2 Morgen dürren unfruchtbaren Landes eine Denkmünze des 
beffifhen landwirthſchaftl. Vereins erwarb, berechnet den Meinertrag je- 
ner jegt zu 78 fl. 18 Er; 3) die Acacie liefert audy als Brennmaterial 
Außerordentlidhes. Sie fordert feinen reichen, nur einen lodern Bo: 
den. In Betracht alles deffen fcheint ihre Eultur in Ländern, wie namentlich 
in Rheinheffen, wo das Örennmaterial von Jahr zu Jahr theurer wird, 
wo auc die Weinpfühle fchlechter und theurer werden, wo es vielen für Ge: 
treidebau undanfbaren Boden gibt, der, mit fchnell wachfendem Gehölze ange: 
pflanzt, viel mehr und mit weit weniger Mühe rentiren würde, allerdings 
empfehlenswerth. Wir wollen nur noch eines vierten wichtigen Vorzuges der 
Acacie gedenken, bes Sutterwerthes ihres Laubes, Nah Spren: 
gel enthalten 100 Pfd. grünes Laub nur 60 Pfd. Maffer; 31,38 Pf. 
Gummi, Pflanzeneiweiß, Gärbeftoff, Gallertfäure, Bitterftoff, Wachs, Harz 
und Blattgrün; 7,88 Pfd. Holzfafer, einige Kali-, Kalk-, Natron: und 
Talkerde, Salze und etwas Kiefelerde, Eifen- und Manganoxyd. In 100 Pfb. 
trodenen Blättern find folglich über 78 Pfund nährende Theile enthalten. 
Indeſſen liegen über die Acacienlaubfütterung noch nicht genügende Erfah: 
rungen vor; fo weiß man noch nicht, ob ſtatt des weitläufigen und vorfichtig 
zu befchaffenden Abfchneidens der Blätter, der Acacienbufd grün und ges 
trocknet einen gleichen Zweck erfüllen möchte, oder ob die Stacheln dabei etwa 
ein Hinderniß geben. Bei dem Herrn Forftinfpector Liebih in Prag, 
der feit Jahren diefem Baume eine befondere Aufmerkfamkeit ſchenkt, und 
feit vier Fahren auf einem Kleinen Verſuchsfelde höchſt merfwürdige Zu: 
wachsrefultate Fennen lernte, lieferte das getrodinete Reifig ein ganz ausge: 
zeichnetes Sutter. Derfelbe glaubt nicht zu irren, wenn er annimmt, daf 
man durch den riefenhaften Kopfausfchlag pr, Joh (— 55,225 fr. EUR) 
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40 Gentner Trodenfutter, und auferbenf noch 30— 100 Cubikfuß Holzmaffe 
zu erlangen im Stande ift, d. b. wenn man den Baum dut pflegt und gehö— 
rig den Boden auflodert, Mebftbei wird aber auch der Grund noch eine gute 
Meide liefern. Dr. Meeb rechnet den Werth des von feiner Pflanzung ge: 
worbenen Grafes alljährlich zu 3 fl. 20 Er, 

Aeelinatifiren nennt man das Gewöhnen von Pflanzen und Thieren 
an ein ander:s Land und Klima, als ihre eigentliche Heimath. In erſterer 
Rückſicht liegt im Allgemeinen dem Gärtner gegenwärtig ein viel größerer Wir: 
fungsfreisrals dem Landwirthe vor, welchen der bereits einbeimifch gemach— 
ten edlern ruchtarten genügend zur Dispofition geftelft find, um nicht Zeit 
und Koften für neue Anbauberfuche gern fparen zu Eönnen. Ein Anderes ift 
es, wenn aus Piebhaberei, oder um die Wiffenfchaft zu bereichern, Acclimati: 
fations = Erperimente angeftellt werden. — Thiere des Auslandes zu acclima- 
tifiren, wird ein unauggefester Vorwurf der edlen Thiersucht Deutſchlands 
bleiben‘, da ihre Kundamente auf dem unverfälfchten Blüte ausheimiſcher 
Macen ruben. Die Gefege diefer Acclimatifirung fiegen noch viel mehr im 
Dunkel. Jedes Thier bedarf, mie die Menfchen, gewiffer Bedingungen und 
Zeit zur Acelimatifirung. Alle aus einem balbwöilden Zuftande in den Stand 
der Hausthiere übergegangene Thiere find bei vernachläffigter Pflege und 
auter Nahrung fehr geneigt, wieder in jenen zurückzukehren, und es bildet 
fich diefe Rückkehr fchneller als ihre frühere WVeredlung aus *). 

Acetate, effigfaure Salze, Die Effigfäure läßt ſich mit den meiften 
Bafen zu Salzen verbinden ; fie find in Waffer und Weingeift auflöslich und 
entwickeln weiße effigfaure Dämpfe, wenn fie mit concentrirter Schmwefelfäure 
in Berührung gebracht werden; in hoher Temperatur werden fie zerftött ; 
bei trodner Deftillation geben fie theils Effigfäure, theils brenzliche Effig: 
und Koblenfäure ; im feuchten Zuftande bilden fie Schimmel, wodurd fie 
gleichfalls zerftört werden. Die wichtigern mehr angewandten Acetate find: 
1) Die effigfaure Thonerde, in der Kärberei zur Befeftigung der Farben auf 
Zeug angewandt; 2) der effigfaure Kalt, wird in der analntifchen Chemie und 
als Medieament gebraucht; 3) der effigfaure Natron, deffen man fich befon: 
ders zur Darftellung der eoncentrirten Effigfäure bedient ; 4) das effigfaure 
Ammoniaf, als fchtweißtreibendes Mittel, unter dem Namen Spiritus Min- 
dereri, gebräuchlich 5 5) der effigfaure Barnt, hemifches Reagens zur Nie: 
derfchlagung der Schwefelfäure ; 6) das effigfaure Eifenparornd, wird un: 
ter dem Mamen der Eifenbeize, Eifenbrühe ꝛc. zur Darftellung ſchwarzer und 
anderer dunkeln Farben, auch benüst, um Eiſen in Steine zu befeftigen ; 
7) das neutrale effigfaure Kupferdeutornd bildet den Grünfpan, fo wie 
8) das neutrale effigfaure Bleiprotornd den Bleisuder, und 9) das ba: 
fifchseffigfaure Bleiprotornd den Bleieffig, das Bleiertract und dag Gourlard- 
ſche Waffer (vergi. Effigfäure). 

Achard (Friedrich Garl), ein gefhägter Naturforfcher und Chemi⸗ 
fer, geboren den 28. April 1754 zu Berlin, hat ſich beſonders durch die 
Wiederholung und Erweiterung der Marggraffchen Verfuche auf Runkel= 
-zuder » Erzeugung und eine fpätere vollftändige Sabrifanlage und Errichtung 
‚eines Lehrinftituts dafür einer berühmten Namen gemacht. Das Gelingen 
"feiner Bemühungen verdankt er indeffen hauptfächlich dem perfönlichen Inter: 








*) Ueber die Veränderungen, welche fih an ben von Europa nah Ame— 
rita transportirten Hausthieren gezeigt haben, findet der wiflenfchaftlihe Thier⸗ 
züchter im 26ften Bande der Möglinfhen Annalen der Landwirtbihaft höchſt 
intereffante Thatſachen erzählt. 
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 effe, das Preußens König an diefem Gegenftande nahm. Nachdem ber: 


felbe fich durch den Preofeffor Klaproth von der Wahrheit der Ach ard— 
fchen Angaben überzeugt hatte, räumte man Achard zu weitern Verſuchen 
das Laboratorium der Akademie ein. Die Früchte feiner Korfhungen wurden 
1799 und 1800 öffentlich von dem Minifterium mitgetbeilt ; indeffen fanden 
Ahard’s Lehren keine praktifche Anwendung. Da entichloß der König ſich, 
ihm ein einträglihes Gut — Qunern in Niederſchleſien — unter ber 
Bedingung zu verleihen, daf er bafelbft auf königl. Koften eine Mufterfabrit 
anlege. Nach ſechs Jahren hatte A. den ihm möglichit gut fcheinenden Weg 
zur Abfcheidung des Zuders gefunden. Die Unterfuhung aller Operationen 
wurde dem Kreisphnficus Meubed übertragen. Das Refultat entfprad 
der Erwartung, und Ach ard's Fabrik erwedte nun Nacheiferung (vergl. 
Runkfelrüben:Zuderfabritation). Diefe felbft machte zur Zeit der 


Gontinentalfperre fo bedeutende Gefchäfte, daß fie im Winter 1811 täglid 


300 Pfd. Sprup erzeugte. 1812 wurde auf höhern Befehl eine Lehranſtalt für 
dieß neue Gewerbe zu Cunern errichtet, welche auch von Ausländern, na: 
mentlih Sranzofen, beſucht wurde. Ach ard ftarb als Director der pbpfi: 
£alifchen Klaffe der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, am 20. April 
1821, an dem Orte feiner fegensreihen praftifhen Thätigkeit. Seine land: 
wirthſchaftlichen Schriften find : „Praft. Anleitung ländlihe Gebäude mit 
geringen, den Vermögensumſtänden ihrer Bewohner gemeffenen Koften vor 
Gemitterfchaden zu ſichern.“ Berlin, Haube u. Spener, 1798. 8. 6 gr. (24 Er.) 
— „Praktiſche Anleitung zu Anlegung der ergiebigften fünftlihen Wiefen, 
auch Aderfelder im Mittel: und leichten Boden.” Berlin, ebendaf., 1798. 8. 
2 gr. (8Er.) — „Ausführl. Befchreibung der Methode, nach welcher bei der 
Gultur der Nunkelrüben verfahren werden muß.” Berlin, ebendaf., 1799. 8. 
12 gr. (45 Er.) — „Anleitung zur Bereitung des Rohzuders und des rohen 
Sprups aus den Nunfelrüben ; wie auch des Branntweing aus den bei ber 
Rohzucker- und rohen Sprupfubrifation fallenden Abgängen.“ Berlin, ebendal. 
in Commiff., 1800. 8. 7 gt. (27 Er.) — „Kurze Gefhichte der Beweife von der 
Ausführbarkeit im Großen, und von den vielen Vortbeilen der Zuderfabrika: 
tion aus Runfelrüben.” Berlin, ebendaf., 1800. 8. 4 gr. (15 Er.) — „Beant: 
mwortung der Frage: Wie die Zuderfabrikation aus Nunkelrüben, und die Br: 
reitung des Branntweins aus den Abgängen zu betreiben ſeyn dürfte, ohne daf 
die Hccife: Gefälle dadurdy Ausfälle leiden.” Berlin, ebendaf. in Commiſſ. 
1800. 8. 4 ar. (15 Er.) — „Neue Benugung der Runtelrübenblätter zur Ta— 
bafsfabrifation.” 1804. 8. — „Anleitung zum Anbau der Runfelrübe.” 
Breslau, Korn d. ältere, 1803. 8. 8 gr. (30 Er.) — „Ueber die Kortfchritte der 
Nunfelrüben = Zuderfabrifation in Schlefien” ic. 1804. 8. 4 gr. (15 Er.) — 
„Weber den Runfelrübenfprup und Nobzuder:Bereitung in jeder ländl. Deco: 
nomie.“ 8. (Iſt nicht in den Buchhandel gekommen.) — „Ueber den Einfluf 
der Runfelrüben:Zuderfabrifation auf die Deconomie, befonders in Bezug auf 
die Induſtrie Schlefiens, nebft einer Vergleichung der indifhen Zuderfabrifa: 
tion aus dem Zuderrohr mit der europäifchen aus Runkelrüben.“ Glogau, 
Günther d. jüng. 1805. 8. 10 gr. (38 Er.) — „Nachricht über die Zudterfabri: 
kation auf Cunern in Schlefien, welcher beglaubte Proben der Haupt: und Ne: 
benfabrifate ıc. beigefügt worden.” Breslau, 1805. gr. 8.12 gr. (45 Er.) Mit 
dem Kiftchen mit 8 halben Duartflafchen 3 Rthlr. 12 ar. (5fl. 15 fr.) Sehr 
wichtig. — „Die europäifhe Zuderfabrifation aus Runkel— 
rüben, in Verbindung mit der des Branntmweins, Effigs 
und Gaffeefurrogats aus ihren Abfällen.” 3 Bbe., mit Kupf. 
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Leipzig, Hinrichs, 1808. gr. 8. 6 Rthlt. od. 9 fl. C. M. (4Rthlr. Subferiptions: 
preis.) Neue, verb. und wohlfeile Ausgabe, 1811. 4 Rthir. 8 gr. (6 fl. 30kr.) 

Acheln nennt man fowohl die Grannen, als aud) die fpreuartigen Stüd: 
chen, die von der Holzfafer des Flachfes beim Brechen, Schwingen und Spin: 
nen ausfallen. 

Acherand, Acherig, in Schwaben, Eichelmaft. 

Achimenes, icharlachrother (A. coccinea Pers.), Treibhauspflange, 
auf Jamaica einheimiſch, liebt eine leichte, aber nahrhafte Erde, und vers 
mehrt ſich durch Eleine, mit Schuppen befegte Knollen ſehr ſtark. Nach der 
Blüthe, die bis im October und November dauert, fterben die Stängel ab, 
und dann kann man die Zöpfe mit den Eleinen Knolien bis zum folgenden 
März troden hulten. 

Achſe ift derjenige Theil an einem Wagen oder Fuhrwerke, an welchem 
die Mäder fich drehen. Im landwirthfchaftlichen Gebrauche werden nur höl: 
zerne Achfen gefunden, deren Material meiftens aus Rothbuchen-, zähem Rü— 
ftern: und Eſchenholz befteht, Die Achfe ift 5—7, felten 8 Fuß lang, und 
wird am beften aus Hölzern gemacht, die Über das Kreuz gefpalten werden, 
fo daß der Klotz 4 Achfen gibt. Vorzugsmeife nimmt man die Stammenden 
dazu. Der Kern wird fo weggefpalten, daß die Rindenkante 12 Zoll, die innere 
Seite 8—9 Boll breit bleibt, fo daß 26—27 Zoll ſtarke Klöge dazu gehö— 
ven, um 4 ſtarke Achſen daraus fpalten zu können; für die gewöhnlichen 
Landfuhrwerfe reicht man jedoch aud; mohl mit 20—22 Zoll aus. 

Acfeln nennt man beim Weinſtock die Nebentrauben, die ſich an mans 
chen großen Trauben oben befinden, fo, daß ihre Hauptftiele von den Haupt 
fielen diefer Trauben nicht weit von dem Orte ab ausgehen, wo legtere andere 
Trauben anfegen. 

Achtel, 1) in Preußen ein Haufen Scheitholz, 9 Fuß hoch und 8 Fuß 
breit; ?)im Kranktfurt’fchen ein Getreidemaß — 1 Malter oder 4 Simri; 
dagegen im Würtemberg’fhen 16 davon ein Simri ausmaden ; 3) in 
Schwaben ‘eines Seidels, oder "eines Maßes; 4) Biermaß in Schle: 
fien, 2008. 

Achter heißt ein junger Hirfch von 8 Enden am Gehörn. 

Achterfänpfel, in Weftphalen, der hintere und eigentlich bewohnte 
Theil der Bauerhäufer.. 

Achterleute nennt man die Freifaffen, bie Beifiger ober Schöppen 
eines Kreigerichts find. 

Achterli, ein Eleines Gemäß für trodene Dinge in Bern, hält 88/4 
Dar. Cubikzoll. (S, auh Mütt.) 

Achtichaniler, i.qg. Ahtzabniges Vieh, Schafvieh, das im fünften 
Jahre fteht und viermal gefchaufelt, oder die vollen 8 neuen Schafzähne hat. 

Adele, im Henneberg’fchen, ein weibliches Gänschen. 

Ackeley (Aquilegia), eine fhöne, 3—4 Jahre im Garten aushal- 
tende 3ierpflanze; A. vulgaris, in mehreren Gegenden Deutfchlands mild, 
mit einem 2—3 Fuß hoben und höhern Stängel und vielfurbigen und viel: 
geftalteten Blumen, nimmt mit gemöhnlihem Standort und Boden vorlieb; 
A. canadensis, weniger hoch, mit meiftens rothen und inmwendig bis zur 
Mitte gelben einfahen Blumen, ift in Nordamerika einheimiſch, liebt 
einen lodern, feuchten, gegen Morgen liegenden Boden; A: viridiflora, 
der erften Art in Wuchs fehr ähnlich ; die grünen Blumen, welche bisweilen 
blaue Honigbehälter haben, ftehen an der Spige des Stängels und ber Aefte ; 
in Sibirien einheimifh. — Der Adeley blüht im Juni und Juli. Er 
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läßt ſich ſowohl durh Samen als Zertheilung der Wurzeln fehr gut fort: 
pflanzen. 

Ader, als Flächenmaß, ift von ſehr verfchiedener Größe; in vielen Ge- 
genden bat er gleiche Bedeutung mit Morgen, wobei die Größe der Fläche 
nichts entfcheidet, die bald bei diefem, bald bei jenem mehr oder weniger Ru: 
thengehalt, die Ruthe zu 14, 16 2. Fuß befist. Im Großberzogthume 
Weimar hatder Ader 140 Ruchen,a 16 Fuß; inKaffel 150 IRth., 
A14Kuß;.in Frankfurt aM. 160 [INRth., à 12Y, Fuß oder 19,446 fr. 
Rus; in Mühlhauſen 174% 9, nNordhbaufen 195°, JRtb. 
Berl, Maß; in Dresden 300 FRth., oder 52,247 franz. Ruß; in 
Leipzig 300 O Reb., oder 58,148 franz. Fuß. (Verst. Ackermaß.) 

Acer. Im Allgerneinen wird darunter, im Gegenfage von Wiefe, Anz: 
ger, Garten, das mit Werkzeugen und Zuchttbieren zum Sruchttragen gefchickt 
gemachte Grundftüd verftanden, Sein Werth unterliegt mancherlei Be: 
dingniffen, die theils bleibend, theils veränderlich find. Zu den erftern gebö: 
ten in der Regel: a) feine Beftandtheile. Die Oberfläche des Ader: 
landes, die Krume, wird nah Mafgabe ihres vortheilbaften Mifhungsverhält: 
niffes mehr oder minder fruchtbar fenn. Dabei fommen Thon, Sand, Kalt 
und Humus, fo wie nody einige andere Mineralien — der Maffe nach beſon— 
ders die erftern beiden Beftandtbeile — in Betracht. Der Thon wirft wobltbä: 
tig, weil er die Feuchtigkeit anhält und aus der Atmofphäre anzieht; wenn 
er aber im Uebermaße vorhanden, fo erfchwert er die Loderung, die Austrod: 
nung und Erwärmung des Erdreichs. Eine gleiche Mifhung von Thon und 
Sand, d. h. Lehm, ift die zuträglichfte, indem bei derfelben die Nachtbeile 
ber einzelnen Beftandtheile des Thons wie des Sandes aufgehoben werden. 
Die Bearbeitung des Bodens wird nicht erfchwert, die Atmofphäre wirft 
mwohlthätig auf denfelben ein, Abforption und Verdunſtung der Feuchtigkeit 
gehen um fo leichter von Statten. Der erfigenannte Vortheil befonders ver: 
legt die gartenmäßige Cultur auf den mehr fandigen Ader. Ift der Sund 
fo. vorberrfchend, daß die nöthige Bindung und Feuchtigkeit des Erdreichs zum 
Gewächsbaue fehlt, fo fteht der Acer binfichtlicy feines Werthes in gleicher 
Kategorie mit dem unbändigen Xhon. Uebrigens macht nidyt gerade die faſt 
gänzliche Abweſenheit des Thons unfruhtbaren Sandader, viel mebr fommt 
es auf feinen Feuchtigkeitsgrad an, Wenn Lage des Bodens oder Befchaffen- 
beit des Untergrumdes jenen in einer gewiffen Höhe erhalten, fo kann felbft 
Ader, deffen Krume nicht mehr als 5%, Thon enthält, nody einen Werth 
zum Gemwähsbau haben, Auch was den Humusgehalt der Aderkrume be— 
trifft, fo beftimmt nicht einfeitig deffen Größe feine Wirkung auf eine höhere 
Fruchtbarkeit; leßtere hängt ebenfowohl von dem Verhältniß der übrigen 
Bodenbeftandtheile als von der Befchaffenheit des Humus felbft ab. Da 
der Humus die Porofität der Krume vermebtt, fo wird im Allgemeinen ber 
thonige Boden ein größeres Maß davon vertragen können, als der Sand: 
boden ; nur ber milde fäurefreie Humus ift die mmächtige Triebfeder des Lebens, 
der verfohlt> faure und faferige wirkt nur mechanifch, im Uebermaße felbft 
nachtheilig 5; der dem Torfe ſich nähernde erheifcht permanente Keuchtigkeit, 
der fauere ift den meiften cultivirten Pflanzen zumider (vergl. Humus). 
Hinfichtlicy des Kalfgehaltes der Krume bemerken wir, daß bei allen lehmi— 
gen und thonigen Bodenarten ein geringer Zufag von £ohlenfaurem Kalt 
ihren Werth erhöht; nicht nur daß dieſer die Zerfrümelung des Erdreiche 
fördert, die Erzeugung von freien Säuren, die der Vegetation nachtbeilig 
find, verbindert, die Austrod'nung des Bodens befchleunigt, und das Wade: 
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thum der Diadelpbiften direct begünſtigt, fondern daß er überhaupt vermige 
“der Abforption gasförmiger, Stoffe aus der Atmofphäre und Zurückgabe der: 
felben an die Pflanzen und feiner- zerfegenden und auflöfenden Einwirkung 
auf die humofen Theile der Aderkrume dem Pflanzenwahsthume unmittelbar 
Borfhub leiftet. Bis zu 8—10 % Kalk werden in einem fruchtbaren Bo: 
den noch angetroffen (vergl. Kalk). — b) Der Untergrund. Seine 
Beſchaffenheit kann ebenfowohl cine mäßige Aderkrume verbeffern als ein 
gutes Verhältnif der Beitandtheile des obern Erdreichs aufheben ; 3. B. dient 
ein thoniger Untergrund der Sandfcholle zum MWafferbehälter, während Thon 
unter Thon die obenermähnten Machtheile folhen Bodens in erhöhtem 
Make nach fich zieht. Manchen tiefwurzelnden Pflanzen ift ein geeigneter 
Untergrund zu ihrem Gedeihen nothwendiger , als die Krume felbftl. — 
Mafenbifenftein. ift als Untergrund unbedingt nachtheilig; ; felſiger Unters 
grund iſt der Ackercultur minder ſchädlich, wenn er aus Thonſchiefer 
und Kalkſtein, als aus Granit und Sandſtein beſteht, welche letztere eine 
allmäliche Vertiefung der Krume gar nicht zugeben. — e) Die Form 
der Oberfläche, Bei gleicher Beſchaffenheit der Ackerkrume und des Uns 
tergrumbdes iſt eine ebene Lage des Aders flets der hügeligen vorzuziehen. 
Die Weribsabftufungen des legtern ‚werden bedingt von feiner ifolirten und 
unbefchügten, oder feiner mehr begrenzten und warmen, feiner feuchten oder 
trod'nen Lage, und wie die Befchaffenheit der Krume und des Uintergrundes 
den Einflüffen. diefer verfchiedenartigen Lage mehr oder minder günftig ent: 
ſpricht. — d) Die Elimatifhen Einflüffe Im Allgemeinen wird 
der in der Nähe von Gebirgen und dem Meere gelegene Ader einem ftärkern 
Megenfall, eben fo wie insbefondere die bergige Gegend vorzugsmeife den 
Verwüſtungen des Hagels ausgefest fern. — Zu den theilweife großen Vers 
Änderungen unterworfenen Umftänden gehören: a) Die Entfernung des 
Aders vom Wirtbfhaftshofe. Duß mit der Mähe desfelben eine 
bedeutende Minderung der Beftellungs: und Erntefoften eintritt; daß bie 
Auffiht nambaft erleichtert, der Ertrag überhaupt viel mehr gefichert wird, 
liegt zu Tage. Dennoch wird es intereffant fern, den auffallenden Einfluß 
der Aderentfernung auf die Landrente in Zahlen ausgedrüdt zu fehen, weßhalb 
wir hier eine Berechnung darüber von Herrn von Thünen folgen laffen. 
Es beträgt nämlich nach demfelben die Landrente von 70,000 IR. Aderland, 
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b) Der frühere Culturſtand des Alters ſpielt bei feiner Werths— 
beftimmung eine wichtige, im Ganzen zu wenig beachtete Rolle. Ob die Krume 
auf eine mittlere Tiefe von 6—s8 Zoll fteinfrei, namentlich nicht durdy größere 
Steine verunreinigt ift; ob fie rein von Samen= und perennirenden Unkräu— 
tern gehalten worden; ob fie in alter Dungkraft fteht, welches fich beiläufig an 
ihrer dunklern Karbe, ihrer größern Loderheit, dem kräftigen Wachsſthum der 
natürlichen Pflanzen, dem zeitigen Weggeben des Echnees und der, frühern 
Keimung und Reifung der Saaten äußerlich erkennen läßt : das find Kragen, 
deren richtige Beantwortung dem Anfänger in der Landwirtbfchaft große un: 
zuberechnende Koften: und Zeit: Erfparung zu Wege bringen wird; deren 
Michtigkeit zwar erfahrne Praktiker von jeber gewürdigt haben, aber in 
agronomifhen Schriften bisher viel zu wenig herausgehoben worben ift. — 
ec) Mercantilifhe und ftatiftifhe Einflüffe. Peichter und’ naher 
Abſatz erhöht den Werth des Aders felbft; man bemerkt die deutlich an der 
Koftbarkeit des in der Nähe bevölkerter Marktſtädte gelegenen Bodens. Au: 
ferdem influiren: eine liberale Regierung und- Gefeggebung, Freiheit des 
Handels und der Gewerbe; alfo eine blühende Induftrie. — d) Alle Ar: 
ten gemeinfhädliher Belaftungen des Aders, vor Allem die 
Abgabe des Naturalzehnten und das MWeiderecht, feßen den Merth des Bo: 
dens fehr herab, und der verftändige Landwirth kann ſolche Servituten un: 
terliegende Grundftüde nicht mit Vortheil erwerben, es fey denn, daß mit 
Sicherheit auf die Ablöfung bderfelben gerechnet werden Eann. Mehreres ſ. 
Boden.) 

Ackerbau begreift im Allgemeinen das ganze landwirthſchaftliche Ge— 
werbe, deſſen Zweck es iſt, aus Grund und Boden durch Erzeugung ver— 
ſchiedener Früchte und Gewächſe den höchſten und dauerndſten Gewinn zu 
ziehen. In dieſem Sinne gehört nicht allein die Feldbeſtellung, ſondern auch 
der Gras- und Wieſenbau, und die Nutzung der Acker- und Weideländereien, 
namentlich die Viehzucht, zu dem auf Erfahrungen ſich gründenden Gewerbe 
des Ackerbaues, das inſofern mit Recht eine Kunſt und Wiſſenſchaft ge— 
nannt und demgemäß behandelt wird, als intellectuelle Kräfte eine wichtige 
und nothwendige Wirkſamkeit bei feiner theoretiſch-praktiſchen Pflege 
üben. (Vergl. Landwirchfhaft und Geſchichte der Landwirth— 
ſchaft.) 

Ackerbauſyſteme, Ader:, Felderſyſtente. Unter einem Ackerbau— 
ſyſteme verfteht man überhaupt eine Eintheilung und Beſtellung der Felder 
“ mit verfchiedenen Früchten nad einer gemwiffen Ordnung und Megel, damit 
ein zweckmäßiger Betrieb der Landwirthfchaft begründet und die Produktions 
Eraft des Aders erhalten werde. Schon zeitig hat man bei dem fortgefegten 
Anbau einer und derfelben Fruchtart, namentlich der Gerealien — der Ges 
treidegräfer — auf dem nämlichen Grundftüde die Erfahrung gemadıt, daß 
der Werth des Produkts ſich qualitativ und quantitativ progreffiv vermin= 
dere. Im Allgemeinen confumiren Gewächfe einerlei Gattung ähnliche Nah: 
rungsftoffe aus dem Erdboden; die halmtragenden Getreidearten ziehen be= 
fonders eine überwiegende” Quantität Humus an fi; fie verdichten und 
binden den Boden auf eine feine Abſorptions-Fähigkeit benachtheiligende 
Weiſe; fie befördern die Verkrautung des Bodens, — Den folchergeftalt 
beim Gerealienbau verfchlechterten Ader wieder und gründlich in einen bef: 
* fern,Eufturftand zu verfegen, hat man vornehmlich drei Hülfsmittel herbeige: 
zogen: 4) Die Brache; 2) die Niederlegung des Landes zu Graswuchs, und 
3) den Sruchtwechfel, In erfterer Hinficht unterfcheidet man bie vollftändige 
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ober reine Brache und die halbe oder Hegebrache (f. Brache). Bei ber 
reinen Brache wird der Ader fhon im Herbfte aufgebrochen und im folgen: 
den Jahre den Frühling und Sommer hindurdy nah Befinden dreis, auch 
viermal gehaft oder gepflügt und geeggt; bei der halben Brache beginnt die 
Bearbeitung des Aders erft gegen Johannis. Die Vortheile der erftern Me: 
thode, in Folge der wohlthätigen atmofphärifchen Einflüffe auf den Boden, 
einer vollftändtgen Pulverung der Krume, einer innigen Vermiſchung des 
Düngers mit derfelben und einer gründlichen Reinigung von Samenunfräu: 

tern, liegen zu Tage. &- Die Niederlegung des Aders zum natürlichen (oder 
fünftlichen) Graswuchs und zur Weide für eine Reihe von, Jahren bewirft 
nicht allein durch den beim Umpflügen dem Erbdreiche mitgetheilten Rafen: 
und MWeidedünger einen bedeutenden neuen Zuwachs an Humus, fondern 
zugleich auch eine größere Koderheit ; denn die feinen, in den Boden gedrun— 
genen und hernach verwefenden Graswurzeln bringen eine Zrennung und 
dadurch Aufloderung der Erdtheile zuwege; zugleich findet eine ziemlich 
vollftändige WVertilgung des Samenunkrauts Statt, veranlaßt einestheils 
durch das Michtkeimen des während der Meidejahre auf der Oberfläche des 
Landes gelegenen Samens, anderntheils durch das verhinderte Samen: 
fhiefen der von dem Viehe furz gehaltenen betreffenden Pflanzen. Ueber die 
Länge des nüglihen Zu-Graſeliegens läßt fih im Allgemeinen nichts beftim- 
men; indeffen wird es, des verfchlechterten Graswuchſes wegen, in feltenen 
Fällen rathſam ſeyn, die Weide über 4 Jahre auszudehnen. — Das dritte 
Mittel, den Boden in einem geeigneten Stande der Ertragbarkeit zu erhalten, 
der Fruchtwechſel, beftebt darin, daß man mit dem Baue ausfaugender, ben 
Boden verdichtender und verunfrautender Früchte und folcher, die das Land 
minder ausfaugen oder heterogene Nahrungsftoffe aus ihm entnehmen und 
dasfelbe lodern und reinigen, in zweckmäßiger Reihenfolge wechfelt. Zu den 
Keldfrüchten, welche das Eine und das Andere leiften, gehören : 1) Die fo: 
genannten Hackfrüchte, Kartoffeln, Rüben, Möhren und andere Wurzel: 
gewächſe, Tabak, behadte Pferdebohnen ꝛc. Die mehrmalige Bodenbearbei: 
tung während der Vegetation diefer Gewächſe, felbft die bei ihrer Ernte häu— 
fig Statt findende Umbrehung der Krume, erfegen. bis zu einem gewiffen 
Grade auf Mittelboden die Brache. 2) Die Hülfenfrücdte, Erbfen, 
Bohnen, Linfen, Wicken und verfchiedene in den natürlihen Eigenfchaften 
ihnen ähnliche andere Feldfrüchte, 3. B. Klee, Spörgel, Haidekorn (Buchwei⸗ 
zen). Die meiften derfelben entnehmen die zu ihrem Wahsthume nöthigen 
Stoffe größtentheils dem Waffer und der Luft. Bei-dichtem Stande fhügen 
fie das Erdreich gegen Austrodnung und Verſchollung und halten basfelbe 
ein; ebenfo wie fie vermiöge ihrer röhrförmigen, ziemlich tief gehenden Wur: 
zeln den Boden lodern und ihn in eine günftige Verfaffung für die künftige 
Getreidefrucht fegen, wenn der Pflug unmittelbar dem Erntewagen folgt. 
Diefe Prämiffen treffen aber nur bei einem dichten und üppigen Wachsſthum 
ein, welches von einem warmen Klima und paffender Witterung, und ei: 
nem entfprechenden Erd: und Dungvermögen des Bodens abhängig iſt. 
Ein Mifrathen der Hülſen- und ähnlicher Früchte bewirkt auch einen Miß— 
wachs der folgenden Getreidefrucht, und es ift daher im Allgemeinen gerathen, 
mäßig beftandenen Hülfenfrucht = Ader nicht unter die Senfe zu bringen, 
fondern vorher und noch zur rechten Zeit umzuflügen. 3) Eine dritte Kaffe 
von Feldfrüchten, die ſich als paffende Vorläuferinnen des Getreides cultiviren 
taffen, befteht aus ſolchen Gewächfen, zu denen entweder eine befonders ſorg— 
fältige Zubereitung des Landes Statt findet, ober welche zeitig genug das 
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Feld räumen, um dem Boden noch zur Folgefrucht fein Recht zu geben. — 
Die befondern Niüdfichten, die bei der Wahl der Vor- und Zwifchens 

früchte eintreten, find: a) Daß Bodenbefchaffenbeit, Page und Klima bes 
Grundſtücks das Gedeihen des zu benugenden Gewächſes verfichern; b) daß 
die Vorfrucht den Boden, in Nüdfiht des Humusgebalts, der Loder: oder 
Gebundenheit (Gonfiftenz), der Reinheit vom Unkraute gerade in einem fol: 
chen Zuftande zurüclaffe, wie ſolches zum Gedeiben der Kolgefrucht "erforders 
lich if. — Um befonders ben quantitativen und qualitativen Humusgehalt, 
worin das Feld ſich nach Aberntung der Vorfrucht befindet, zu ermitteln, wäre 
die Anlage einer matbematifchen Kruchtbarfeitsfcale, wie Die Statifer fie bei.den 
meiften Gemächfen auf den betreffenden Acer verſucht haben, von unzuberedys 
nender Wichtigkeit, Indeſſen bat man fidy doch einen empirifhen Mafftab 
für Erfhöpfung und Bereicherung gebildet, welcher die wichtigern Finger: 
zeige nicht ausläßt. Die Gemächfe laffen ſich hinfihtlih ihrer quantitativen 
Ausfaugungskraft in drei Klaffen rangiren: 1) in folche, die vermöge ihrer 
Drganifation vorzugsmweife auf die Ernährung durch Humus angemiefen 
find, 3.8. Tabak, Hanf, fein ꝛc.; 2) in folde, die hauptſächlich durch ihre 
Samentragen den Boden von feinem Humus entziehen; 3) im folche, bie 
während ihrer Vegetation wenig oder gar feinen Humus confumiren, vielmebe 
durch ihre Stoppeln noch zu feiner Vermehrung beitragen. — Es fcheint ers 
wiefen, daß ein und dasfelbe Gewächs in verfchiedenen Standorten und Vers 
hiltniffen bald eine größere, bald eine geringere Menge Humus confumire, 
um einen gewiffen, gleihgroßen Ertrag zu liefern. Ein ungewöhnlicher 
Grad der Ausfaugung findet dann bei einem Gewähfe Statt, wenn Mi— 
ihung und Bearbeitung des Bodens, Klima und Witterung und die Bez 
handlung oder Gulturart nicht fo befchaffen waren, wie die befondere Natur 
des Gewächfes es erheiſcht. Wahrfcheinlich ift der Grund davon hauptſäch-— 
lich darin zu fuchen, daß die einzelnen Beftandtbeile der Pflanze nur an einer 
entfprechenden Abforption von Feuchtigkeit und luftartigen Nahrungsftoffen 
behindert wird, und diefer Ausfall in der Ernährung durch die Aneignung 
einer größern Humusmenge gedeckt werden muß. — Das qualitative Hu— 
musbedürfniß der verfchiedenen Gewächſe betreffend, fo findet auch hierin ein 
großer Unterfchied Statt. Derfelbe begründet ſich einestheils Auf die Ver— 
fchiedenheit des auf mannichfache Weiſe gebildeten Humus felbft, andern: 
theils auf die Eigenheit mandyer Gewächſe, nur gemwiffe Humusarten oder 
befondere Beftandtbeile einer und derfelben Artzu ihrem gedeihlihen Wache 
thum zu wählen. Aus- diefen Thatfachen läßt ſich erklären: 1) weßhalb 
manches Gewächs, felbft noch ohne Dünger, vortrefflih auf einem Ader ges 
deiht, welcher für ein anderes, mehrere Male dafelbft nacheinander cultivirz 
tes Gewächs gar nicht mehr zu gebrauchen iſt, felbjt wenn beide’von gleis 
chem MWurzelvermögen find; 2) daß nad) einer Hülſen- oder Hackfrucht das 
Getreide wieder fo viel beffer wächft, weil jene entweder neuen Humus durch 
ihre Stoppeln und durch das aus der Tiefe der Krume geförderte frifche Erd: 
reich in den Boden gebracht hat, oder vermöge ihrer abweichenden Gulturart 
bisher unauflösliher Humus neu entwidelt ward; 3) daß viele Keldfrüchte 
erſt nach Verlauf einer Anzahl von Jahren mit Glück auf den Ader, wor: 
auf fie gebaut wurden, wieder gebracht werden Eönnen, und daß fie miß— 
rathen, wenn der Wiederanbau berfelben früher gefchieht; 4) daß mitunter 
die Antipathie gewiffer Gewächſe fih auch wohl auf den Umftand begrün— 
det, daß die Vorfrucht gewiſſe Beſtandtheile in ben Boden bringt (durch 
ihre Stoppeln), die der Natur der folgenden Frucht zumider find; endlich 
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5) das beffere Gerathen mandyer Gewächſe in einer. Gemengeſaat, welches 
theils auf einer gegenfeitigen Unterftügung der vergefellichafteten Pflanzen in 
einer zufagenden Bodenbereitung und in dem Schutze gegen nachibeilige 
MWitterungseinflüffe, fo wie gegen die verderblihen Anzapfungen des Un: 
krauts, theils, jedoch in wenigern Füllen und im geringern Maße, darauf be: 
ruhen mag, daß durch das mit ins Gemenae genommene Gewächs der Humus 
durch Veränderung feiner Urftoffe in ein für das andere Gewächs, deffen Ans 
bau man erzwingen will, günftigeres Verhältniß gefest wird, _ 

Haben wir nun kurz die OGrundprincipien, worauf die Ackerbauſpſteme 
überhaupt beruhen, entwickelt: fo wollen wir jegt zur gedrängteften Darſtellung 
der gangbarften berfelben übergehen. Es unterfcheiden ſich ſolche hauptfäch: 
lich durch die verfchiedenartige Wahl der Mittel, die aur Erreichung bes vor: 
liegenden Zwecks — Erhaltung der Produftionskraft der Felder — dabei ans 
gewandt werden. Die Zweckmäßigkeit eines Syſtems gründet ſich ebenfowohl 
auf die mercantilifhen und ftatiftifhen Verhältniffe eines Grundſtücks als 
auf feine: natürliche Beichaffenheit und’ die Individualität feines Bewirths 
ſchafters. Wir haben zuerſt zu betradhten die Felderwirthſchaft. Bei 
diefem Syſteme entnimmt man dem Ader mehrere, meift Getreideernten, und 
fucht dann dem Boden durch Brache und Dünger wieder die geeignete Ers 
tragsfähigkeit zugeben. Die ältefte Felderwirthſchaft ift die-fogenannte Drei: 
feldermwirtbfchaft, wobei die Felder in drei verhältnißmäßige Theile, 
ein Brachfeld, ein Winterfeld und ein Sommerfeld getheilt find. Diefe faſt 
nur auf Getreide = Erzeugung bafirte Wirchichaft Bedarf, um den zum Düngen 
des Aders nöthigen Mift zu erlangen, außerdem noch Weiden und Wiefen, 
ımgeführ in dem VBerhältniffe, wie 3:1. Diefer Umftand und die unver: 
bältnifmäßige Größe der Bracye. veranlafte zuerſt eine Theilung des Brady: 
felbes, wo denn die eine Hälfte ungedüngt- befüömmert und erft nad) dritter 
Tracht gebracht ward, während dann die inzmwifchen zwei Saaten getragene 
gebrachte Hälfte wiederum Futter: und nach Umſtänden Handelsfrüchte trug. 
Auf diefe Weife entftand aus der bisherigen Dreifelderwirthichaft eine Sech s: 
felderwirtbfhaft mit folgender fechsjähriger Fruchtfolge: 1) Reine 
Brache; 2) Winterforn; 3) Sommerkorn; 4) beſömmerte Bradye (Dad: 
frucht:, Hülfenfrucht= und Kleebau ıc.); 5) Winterforn; 6) Sommerforn. 
Sn vielen Gegenden befchränfte man bie reine Bradye gar auf ein Drittel 
oder ein Viertel, wodurd denn ein neun= und zwölfjähriger Zurs 
nus entfland; z. B.: 1) Brache; 2) Winterkorn; 3) Sommerkorn; 
4) Klee; 5) Winterkorn; 6) Sommerkorn; 7) Erbfen; 8) Winterkorn ; 
8) Sommerkorn — und: 1) Brache; 2) Rübfaat oder Kaps; 3) Winter: 
Born; 4) Erbfen; 5) Roggen; 6) Haber oder Gerfte; 7) Kartoffeln, Kohl, 
oder Tabak oder Bohnen; 8) Noggen oder Weizen; 9) Gerfte mit Klee; 
10) Klee; 11) Weizen; 12) Gerfte, Um aber diefe Abänderung mit gutem 
Erfolge vornehmen zu können, bedarf es eines entiprechenden Gulturftandes 
bes Bodens, einer forgfältigen Wahl ber zu bauenden Früchte und eines ums 
fihtigen Wechfels derfelben. Wo alle diefe Gautelen eintreten, wo dann ein 
- verhältnißmäßiger Wiefewachs nicht fehlt, gebührt unter Umſtänden der ver: 
befferten $elderwirchfchaft aber felbjt det Vorzug‘dor der Wechſelwirthſchaft, 
nämlich: 1) Auf feftem, bindendem oder zu kaltem und naffen Boden, wo der 
Hülfen: und Hackfruchtbau miflic und ohne Brachbearbeitung eine einträg: 
fiche Getreide⸗Cultur nicht wohl möglich ift ; 2) in falten Gegenden, we ohne 
Brache die Winterfaat auf nachtheilige Weiſe verzägert wird; 3) im fehr 
beureichen Diftricten, deren Wiefen eine Benugung als Ader nicht geftatten, 
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wo alfo das Intereffe der Körnergewinnung auf dem Ader vorwaltet, fo wie 
überhaupt an allen Orten, wo Getreide gut bezahlt wird und daher ver— 
hältnißmäßig mehr abwirft, als die Had: und Hülfenfrühte und die Fut— 
tergewächfe; 4) wo ber Boden gemeinfhädlihen Belaftungen unterliegt, 

da fieht man fich nothgedrungen, bei der Dreifelderwithfchaft zu verbleiben. — 
Am unrehten Orte und Plage hingegen iſt die Dreifelderwirthfchaft auf 
magerem, aller Zufchüffe entbehrendem Boden, wo, wenn fie Statt findet, 
man fich damit helfen muß, den entferntern Boden nur fehr fparfam zu dün— 
gen,und ihn durch Zu:Grafeliegen, fparfame Getreide = Ernten und Zumen: 
dung des Hordendüngers in dem eben noch möglichen Culturftand zu erhal: 
ten, Eben fo wenig empfehlenswerth und allenfalls nur auf fehr fruchtbarem 
Boden anwendbar ift das vierfeldrige Syſtem, bei welchem drei Ge: 
treideernten nach ber Brache genommen werden ; dürch beffere Anordnung noch 
empfiehlt fih ein fünffeldriges Syſtem, wo man nad) der Brache 
1) Winterung, 2) Erbfen, 3) Winterung ‚ 4) Sömmerung baut ‚ und 
dann wieder bracht. 

Das zweite gangbarfte Ackerbauſyſtem, bie Koppel: oder Shlag 
wirthſchaft, charakteriſirt fi durch einen regelmäßigen Wechfel der Lan: 
desbenugung zum Fruchtbau und zur Viehweide. Demgemäß werden fämmt: 
liche aderbare Grundftüde in eine geriffe Menge von Abtheilungen getbeilt, 
welche, wenn fie mit Wällen und lebendigen Heden eingefriedigt find, mie 
namentlih in Holftein, Koppeln, fonft aber, und fo überall in Meklen— 
burg, Schläge genannt erden, Jeder Schlag oder jede Koppel liegt, wie 
gefagt, gemwiffe Jahre unterm Pfluge und dient gewiffe Jahre zur Weide, 
woraus erhellt, daß diefes Spftem zwar in der Regel der Wiefen entbehren 
kann, indeffen nothmwendig größere Pandauftheilung und Freiheit der Lands 
wirthſchaft von Grundeigenthbumslaften bedingt. — Unter den verfchiedenen 
Arten von Koppelwirthfchaften zeichnen ſich die holſtein ſche, die meklen— 
burgiſche und märkiſche aus. Erſtere, als die älteſte, iſt eben ſo ſehr 
auf Viehzucht als Ackerbau berechnet. Beſonders in frühern Zeiten ließ man 
nicht ſelten drei Fünftheile des Landes zum Graswuchs liegen. Seit Ein: 
führung der Mergelung und einer forgfältigern Beftellung des Aders und 
feit dem der Kleebau dominirt, hat man den Getreidebau mehr begünftigt. 
Die gewöhnlichfte Eintheilung der Hofländereien ift in 10 Schläge, und 
zwar 4) Brache; 2) Winterkorn; 3) Gerfte; 4) Haber; 5) Haber mit 
Klee; 6) Klee zum Mähen; 7) 8) 9) 10) Weide. — Die meklenburg— 
ſche Wirthſchaft hat fich von jeher durch eine Bevorzugung des Getreide⸗ 
baues unterſchieden. Ein anderes Unterſcheidungsmerkmal bildet die Einthel⸗ 
lung in ſogenannte Binnen-(Haupt-) und Außenſchläge, welche 
Benennung gleichem Sinne wie bei der Dreifelderwirthſchaft unterliegt. 
Außerdem haben die mehrſten größern Wirthſchaften noch einige kleinere 
Feldabtheilungen, Hof-, Neben- oder Kleefoppeln. genannt, ben 
Wörthen oder Wurthen der Felderwirthſchaft gleich zu achten. Die Schlag: 
ordnungen tarlicen zwifchen 5 und der Zahl 12. Die fünffhlägige 
Eintheilung — auf Gütefn von mittlerm und ſchwachem Boden, wo Modde 
und Heumerbung fehlt, fehe empfehlenswertb — ift: 1) Brache (gedüngt) ; 
2) Winterkorn; 3) Sommerkorn ; 4) 5) Weide. Inder fehsfhlägigen 
Wirthfchaft, die fih nur bei hinlänglicher Heumerbung, natürlich fruchtbaren 
und fi im guten Düngungsjtande befindlichen Boden techtfertigen läßt, trägt 
der Ader nach der Bedüngung drei Getreidefaaten, und liegt zwei Jahre 
zur Weide. Die ficbenfhlägige Kintbeilung der Felder ift feit über 
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10 Jahren das Favorit-Syſtem des Meklenburgers. Die Vorzüge dieſer 
Wirthſchaftsart ſind, daß der Weideraum dabei vermehrt und die Brache 
dadurch beſchränkt wird; dennoch bedarf dieſelbe einer nicht unerhebli— 
chen Heuwerbung. Die gewöhnlichſte Fruchtfolge der ſiebenſchlägigen 
Wirthſchaft iſt: 1) Brache (gedüngt); 2) Winterkorn; 3) Sommerkorn, 
gewöhnlich Gerſte; 4) Erbſen und Haber mit Klee; 5) 6) 7) Weide. Auf 
geringerem Sandboden fäet man: 1) Roggen in gebüngter Bradye; 2) Stop: 
pelroggen; 3) Daber; 4) 5) 6) Weide; 7) Brache, gedünge. Die acht: 
ſchlägige Wirthſchaft hat gewöhnlich vier Saaten und drei Weideſchläge, 
bedarf daher eines bedeutenden Wiefenwachfes, Eine vortbeilhafte Modifica: 
tion ihres Kruchtwechfels ift 1) Brache; 2) Winterfrucht; 3) gedüngte 
Gerfte; 4) Rein, Kartoffeln, Schotenfrüchte; 5) rother Klee und Stoppel: 
Winterkorn; 6) 7) 8) Weide. Die neunfhlägige Wirthſchaft ward 
ehemals nicht felten angetroffen. Sie hatte zwei Brachen und gewährte auf 
bindendem Boden, dem eine ftarke Bearbeitung günftig war, vorzügliche Korn: 
ernten. Nöch jest findet man fie auf dem beften Boden, z. B. an der Oſtſee, 
meiftens mit vier Getreidefchlägen und vier Meidefchlägen, mitunter aber 
auch mit 5 Kornfaaten und ſtets mit einer Brache. Auch diefe Art Schlag: 
ordnung ift einer vortheilhaften Benutzung nach den Grundfägen des Frucht: 
wechfels unterworfen. So findet man unter andern folgende Saatenfolge: 
1) "2 Brache, gedüngt, Y, Weide; 2) % Raps, Brache; 3) Weizen; 
4) -Öerfte; 5) Klee, gedüngte Hadfrüchte, %2 gedüngtes Erbfen: und 
Bohnengemenge ; 6) MWinterforn; 7) Haber mit Klee; 8) 9) Weide, Die 
zehnſchlägige Wirthſchaft mit zwei Brady: und fünf Kornfaaten hat faft 
allgemein der fiebenfchlägigen weichen müffen. Die eilffhlägige Ein: 
theilung war einft unter den Wirthfchaften mit zwei Brachen die beliebtefte 
und gebräuchlichfte, ift aber jegt auch meiftens ducch die fiebenfchlägige Wirth— 
ſchaft verdrängt worden. Ein gleiches Bewandtniß hat es mitder Schlag: 
ordnung in zwölf Feldern, bei weldher man ſechs Felder zur Saat, vier 
zur Meide und zwei Brache hatte. Wo diefe Art Eintheilungen noch angetroffen 
werden, hat man fie hinfichtlicdy der Saatenfolge und Aderbeftellung gänzlich) 
umgeformt, wie man biefes fchon früher, namentlidy durch einen eingefchobe: 
ner Hadfruchtbau in der Mark that, woburd denn diefe Art Koppelwirth: 
fhaft den Namen der „Märkiſchen“ erhielt. Zu den beffern Einrichtuns 
gen in. mäßigen dungarmen Gegenden gehören unter andern nachſtehende 
neuns und zehnfchlägige märkiſche Wirthfchaften: 1) a. Kartoffeln ; 
b. Miſtbrache; 2) a. Gerfte (auch rother Klee darunter), oder b. Roggen ; 
3) a, Erbfen (auch Roggen in einjährigem Umbruch), b. Haber, mit weißem 
Klee; 4) 5) 6) Weide; 7) Drefhbrahe; 8) MWinterung; 9) Sömme: 
rung. Beizehn Schlägen werben 1) 2) 3) mie oben beftellt, alsdann folgt 
4) Roggen mit weißem Klee; 5) 6) 7) Weide; 8) Dreſchbrache; 9) Win: 
terung; 10) Sömmerung. Aud) die märkifche Wirthfchaft hat eilf, zwölf, 
ja fogar dreizehn Schläge; für legtere hat fih auf großen Gütern mit gleich: 
artigem Boden befonders folgende Rotation empfohlen: 1) Dreſchbrache; 
2) Winterung; 3) Haber; 4) Kartoffeln und Rüben, gedüngt ; 5) Gerfte; 
6) Erbfen; 7) Roggen; 8) Miftbrahe; 9) Noggen; 10) Sömmerung 
mit Klee; 11) Mäheklee; 12) 13) Weide. 

Was der, Felderwirth vorzugsmeife durch die Brache, was der Koppelwirth 
durch einen geregelten MWechfel zwifchen Fruchtbau und Viehweide zu be: 
zwecken fucht: das ftrebt der Wechſelwirth allein durch eine entfprechende 
Kolge der Feldfrüchte zu erreichen, fein Spften auf folgende Hauptregeln 
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begründend: 1) Die Arbeit der Brache wird durch Hackfrüchte erfegt ; 
2) nad) denfelben folgt nie Winterung, fondern ftets nur Sommer-Cerealien, 
am zweckmäßigſten Gerfte; 3) hierauf Klee, ein oder zwei Jahre genugt ; 
4) in die Kleeftoppel Wintergetreide, deſſen vorzügliches Gedeiben, NB. 
wenn der Klee qut geftanden hat und das umgebrochene Feld die gehörige 
Zubereitung erhält, gleihfalls Erfahrungsfahe ift; 5) jest meiftens Hülſen— 
früchte, namentlich Ecbfen, die befanntlih cin trefflicher Vorläufer der Gereas 
lien find. 6) Beim Spftem des Fruchtivechfels werden in vielen Fällen 
von dem Ader in einem Jahre zwei Ernten genommen. 7) Man düngt nie 
gern unmittelbar zu einer Getreidefrucht; wird in einer langen Notation mit 
Einer Hadfrucht zweimal gedüngt, fo pflegt man in dem Dünger eine Grün: 
feucht zu bauen, welcher ein Usbermaß der Düngung nie fchädlich werden 
kann, und die gleichzeitig der Vertilgung der Samenunfräuter förderlich wird. 
— Befchaffenheit des Bodens und locale Verhältniffe modificiren, eben fo 
wie bei den obigen Ackerbauſyſtemen, eine große Verſchiedenheit fowohl in 
Rückſicht der Sruchtfolge als der Eintheilung der Schläge in der Wechſel— 
wirtbichaft, Mer ſich über diefen Gegenftand gründlich belehren will, dem 
empfehlen wir „Schwerz’s&chre der Feldſyſteme,“ Stuttgart und 
Zübingen, bei Gotta. Hier genüge es beifpielweife von den verfchieden: 
artigen Umläufen die gewöhnlichiten aufzuführen: a. Dreifeldriaer 
Umlauf, überhaupt fehr felten, faft unbekannt; in England folgender: 
maßen: 4) Kartoffeln, 2) Weizen, 3) Klee. b. Vierfeldriger Um: 
lauf, bierunter ber vielbefprochene englifche, fogenannte Norfolker: 
1) Rüben, ſtark gebüngt, 2) Gerfte, 3) Klee, 4) Weizen, Erftere werden 
in Deutfhland, foaud in Belgien durch Kartoffeln verfehen, welchen 
hier denn aud) ftatt Gerjte Haber mit Klee folgt. Diefe Rotation erheifcht : 
gebornen Kleeboden, dichte Bevölkerung und Rindviehmwirthfchaft. e) Fünf— 
feldeiger Umlauf. Auf gebundenem, der Brache bedürftigen, dabei in 
altem Dung ftehenden Boden empfiehlt fich folgender Wechfel: 1) Gedüngte 
Had: oder Hülfenfrüchte, 2) Gerfte mit Klee, 3) Mähklee, 4) vom Mäh— 
Elee einen Schnitt oder Weide, dann Brache, 5) Winterung. In den Rheins 
und Mofelgegenden findet man auf ceringern Feldern: 1) Meine 
Brache gedüngt, 2) Noggen, 3) Klee, 4) Haber oder Erbfen, 5) Buchs 
weizen. d. Sechsfeldriger Umlauf, In der Regel mit zweimaliger 
Düngung. Wo der Dreifelderwirtb mit reihem milden Gerfteboden 
zur Wechfelwirchfchaft übergehen möchte, ohne feinen Körmerbau zu bes 
ſchränken, da ift eine fehr paffende Fruchtfolgo: 4) Gedüngte Hackfrüchte, 
2) Gerfte mit Klee, 3) Klee, 4) Winterung, 5) Hülfenfeüchte gedüngt, 
6) Winterung. Auf humofem Thonboden verdient indeffen den Vorzug : 
1) a. Kartoffeln, oder b. Bohnen und Zabaf, 2) a. Gerſte mit Klee, oder 
h) Weizen, 3) Klee, einmal gemäbt, hierauf gedüngt und gebracht, 4) Raps, 
5) Weizen, 6) Haber, Gerfte. Für kalten zähen Boden, der die Brache nicht 
wohl entbehren kann, ift folgende ſechsſchlägige Wirthſchaft nützlich: 1) Brache 
mit Schafpferh, 2) Naps, 3) Winterung, 4) Klee, 5) Hülfenfrüchte oder 
Kartoffeln, gedüngt, 6) Sonmergetreide. Unter äbnlihen Verhältniſſen 
empfiehlt ſich als fiebenfeldriger Umlauf: 1) Gedüngte Hadfrüchte, 
2) Gerfte mit Klee, 3) Mähklee, 4) Weide und Brache, 5) Winterung, 
6) Hülfenfrüchte, gedüngte, 7) Winterung. Auf dem überaus Eöftlichen 
Boden von Fürth (im Jülicher, Land) hat man 1) Brache, gedüngt, 
?) Wintergerfte, 3) Roggen, 4) Klee, 5) Daber, 6) Kartoffeln, oder Rü: 
ben, ſtark gedüngt, 7) Sommergerite, Achtfeldriger Umlauf, Hat den 


Ackerbeete. 41 


Vorzug größerer Ausbeute an Körnern und Stroh, wenn er nur darin von 
dem obigen fiebenfchlägigen abweicht, daß der achte Schlag mit Sömme: 
rung beftellt wird. Auf reihem Thonboden gewährt folgende Fruchtfolge 
größern Vortheil: 1) Kohl, Tabak und Kartoffeln mit Düngung, 2) Gerſte 
mit Klee, 3) Mäheklee, 4) Klee, ein Schnitt oder Meide, dann umgebro: 
den und gedbüngt, 5) Raps, 6) Weiten, 7) Bohnen, 8) Meizen, In 
eine neunfchlägigen Wirtbfchaft wird nach 4) gepfercht und zu 7) ge— 
düngt, und Haber matht 9) den Befchluf, Oder man nimmt auf Ealtem 
thonigen Boden: 1) Brake mit Schafpferch gedüngt, 2) Gemengforn, 
3) Bohnen oder Erbfen,, 4) Gerfie oder Haber mit Klee, etwas gedüngt, 
5) Klee, 6) Winterung, 7) Widengemenge, grün gemäht, 8) Winte— 
rung, 9) Widen und Gerfte oder Haber. — Bielfhlägigere Wed: 
felwirthfchaften, worin zwei Halmfrüchte nach einander, auh wohl Sons 
merbrachen vorkommen, nähern fih fchon den futterbauenden Felderwirth— 
fhaften. Fruchtwechſelwirthſchaften mit Weide, melde fi befonders 
dadurch charafterifiren, daß legtere in voller Dungfraft niedergelegt wird, 
eignen ſich befonders für einen lodern fandigen Boden. Folgender achtfeldriger 
Umlauf diefer Art zeichnet ſich durch Zweckmäßigkeit aus: 1) Drefchbrache, 
2) Roggen, 3) gedüngte Erbfen, Widen oder Buchweizen, 4) Roggen 


mit Klee, 5) 6) 7) 8) Weide; oder auh: 1) Dreſchbrache, 2) Roggen, 


3) Miftbrache, 4) Roggen, 5) Haber mit Klee, 6) 7) 8) Weide. — Aus 
diefer Überfihtlihen Darftellung des Fruchtwechſelſyſtems erficht man, daß 
folches vor allen geeignet ift, dem Boden die größte Produktion abzugemwinnen ; 
daß nicht leicht bedeuttende Ausfälle dabei Statt finden werden, und es bedeu: 
tend leichter wird, die Art der Feldeultur mit den Umftänden und Gonjunctus 
ven in Uebereinftimmung zu bringen ; daß diefe Wirthfchaftsart den aufers 
ordentlichen Futterzuwachs am eheften entbehrlich macht; daß Viehftand und 
Dungftand dabei floriren, beide ebenſowohl in der Qualität als in der Quan— 
tität deffen, was fie liefern, jedes andere Verhältniß überflügeln. Indeſſen 
hat die Sadje, wie eine jede, auch ihre Schattenfeite, ift nur bedingt als 
das befte und vortheilhaftefte Feldſyſtem anzuerkennen. Zu den Erforders 
niffen femer nugreihen Anwendung gehören: 1) Unbeſchränktes Beſitzthum, 
frei yon allen gemeinfhädlichen Belaftungen ; 2) Eraftvoller und nicht zu fchwe⸗ 
rer Boden ; 3) gute und wohlfeile Arbeit; 4) hinlängliches Betriebskapital; 
5) ein hoher Grad perfönliher Thätigkeit und Intelligenz. — Hieraus erfieht 
man, daß insbefondere ber Uebergang zu diefer Wirthfchaftsart eine der ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben in der ganzen Landwirthfchaftstunft ift; daß man lang: 
fa m umzuwandeln bat, um fiher zu geben; daß in-diefer Beziehung befons 
ders die anfünglide Beibehaltung eines Theil Weide und ein Hinarbeiten 
auf Dungvermehrung, entweder vermöge bevorzugten Baues dungerzeugender 
Gewächfe oder zweckmaäßigen Dungankaufes, vorzüglich zu berückſichtigen ſeyn 
werden. 


Ackerbeete find bie durch das Pflügen gebildeten Abtheilungen des Ackers. 


Man hat ſolche von ſehr verſchiedener Breite, und zwar von mehrern Ruthen 
bis zu der Beſchränkung von 3— 6 Fuß. Ueber dieſe Dimenſionen iſt vielfach 
bebattirt, und der Umftand, daß in Gegenden, wo der Aderbau in gartenmäßige 
Guftur übergegangen ift, die fchmalften Beete gefunden werden, hat ein fehr 
günftiges Vorurtheil für diefe erweckt. Indeſſen liegt in Beziehung auf unfere 


vaterländifche Adercultur das Rechte bier gewiß in der Mitte; fo wie augens ° 


icheinlich die atizugroße Breite der Beete manche Nachtheite, 3. B. Verſäumniß 
beidem Adeen (durch die weiten Wendungen), Erſchwerung der Aufficht auf die 
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Güte des Ackerwerks, ſchwierigeres Säen mit der Hand ıc., veranlaßt: fo hat 
die Bearbeitung der Felder in fchmalen Beeten leicht Verwilderung des Erd 
reichs und durch diefe Mangelhaftigkeit und Verfpätung der wichtigften Cultur— 
momente, namentlich beim Hadfruchtbau, zur Folge. Dr. Schweiger ftellt 
fehr richtig das Bedürfniß der ſchmalen Beete folgendermaßen feſt: 1) Wenn 
die Lage eines Feldes ganz eben, vielleicht gar keffelförmig, der Boden fehr tho— 
nig, der Untergrund undurchlaffend, und defhalb auf eine andere Weife der 
Abfluß des Waffers zu bewirken'ift. 2) Bei einer ziemlich) fteil abhängigen Lage 
eines Feldes mit loderem Boden, wo durch fhmale am Abhange hinlaufende 
Beete das Abſchwemmen des Erdreihs etwas vermieden werden kann. 3) Bei 
einer ganz flahen, kaum beaderbaren Aderfrume, die durch Anlage von 
ſchmalen Beeten oft vortheilhaft vertieft werden kann. — Schmale Beete wol: 
len Eleine Aderwirthfchaften und belgifche Induftrie. In unfern großen, zum 
großen Theil nach den, Regeln des Wechfelfoftems modificirten Felder- und 
Schlagwirthſchaften concurriren felbft auf thonigem feuchten Boden, wenn 
obige Fälle nicht eintreten, durchweg Aderbeete von größerer Breite, ald deren 
allgemeiner Mafftab eine Breite von 10—12 Ellen bei ebner Oberfläche gel: 
ten dürfte. Was die Richtung der Aderbeete anlangt: fo läuft fie aufebenen 
Feldern am zweckmäßigſten von Süden nad Norden. An fanften Abhängen 
lege man fie gleichlaufend mit dem Abhange an; wo die Steilheit des Bodens 
aber folches widerräth, indem die Seitenfurchen zu Erbreih und Dünger 
wegfpütenden Wafferbächen erwachſen würden, nehme man fie mit dem Rücken 
bes Berges gleichlaufend, folglich quer über den Abhang. Eine ſolche Eintheis 
lung des Aders erleichtert auch die Arbeit dem Angefpanne ungemein, 

Aderbejtelungsfunde, Agrieultur, begreift die Bearbeitung des 
Bodens zum Gewächsbau; feine Verbefferung durch Erdmengungen; feine 
Entwäfferung ; die Lehre von der Behandlung und Anwendung des Düngers, 
Behufs feiner Befruchtung ; die Kenntnif der Aderwerkzeuge und ihres zweck⸗ 
mäßigen Gebrauchs ; die Beftellung bes Bodens nach Erfordernif verfchiedener 
Statt findender Umftände ; das Säen; die Befriedigung des Aders; Pflege 
und Ernte der Feldgewächſe ıc. | 

Aderbod ift eine Art Pflug, der mittelft eines Flaſchenzugs von zwei 
Menfchen gezogen wird, und in Thüringen bei Eleinen Leuten ge: 
bräuchlich ift. 

Aderbrombeere, ein auf gutem Thon- und Lehmboden ſtark, ftärker 
noch im lodern Sande wucherndes, und ſchwer zu vertilgendes Unkraut, Die 
Pflanze unterfcheidet fi von der blauen Brombeere durch größere, ftärkere, 
weniger äftige Stängel und überall mehr und gefrümmte Dornen ; durch fünf: 
fach fingerförmige oder dreifach getheilte, unten mweißfilzige Blätter; durd eine 
länglihe Blumentraube, die ſchwarze, ſehr glänzende, eßbare (zum Färben der 
Meine dienende) Beeren trägt. Gemeiniglich ſtrebt man, fie auf. dem Acker 
duch den Bau von Hackfrüchten zu vertilgen ; indeß ift dieß meiftens nur eine 
Palliativ:Eur. Wenn nicht jedem neu auffchlagenden Triebe fo tief als möglich 
nachgegangen und er bis aufdie Haarwurzeln ausgezogen wird: fo erreicht 
man nie feinen Zwed. Sucht man hingegen im Frühjahre genau den Zeitpuntt 
wahrzunehmen, wenn die Sonne nuf das gefrorne Erdreich am meiften wirkt 
und der legte Froft aus der Erde weicht, dann zieht man die Wurzeln viel teiz 
ner und tiefer aus. Schnelligkeit und Gewalt darf dabei nicht Statt finden; 
die Hauptfache ıft, den ſchicklichen Zag und die rechte Stunde zu wählen. Man 
ermeuere täglich in der Mittagsftunde diefe Verfuche. Jedes Wurzelende, wel: 
ches in der Tiefe von zwei Fuß abgeriffen und nicht herausgehoben wird, macht, 
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wenn auch fpäter, die alten Befchwerben. Vorfichtige Abfammlung der aus: 
gezogenen Pflanzen ift nothwendige Bedingung bei diefer Arbeit; denn der ge: 
ringfte mit dem Pfluge. verfchleppte Zweig faßt, mit Erde verfhüttet, gewiß 
Wurzel. 

Aderfontanellen, [. Wafferabzüge. - 

Adergeräthe, Feldgeräthe, find die fümmtlichen zu den $eldarbeiten ge: 
hörigen Werkzeuge, deren fpecielle Befchreibung unter den betreffenden Artikeln 
zu finden ift. Hier nur etwas über ihren Urfprung, ihre Entftehung und Aus: 
bildung. Die erfte Bemerkung des Menfchen, daß die Vegetation fich weit 
fräftiger zeige, wenn der Boden umgearbeitet ward, veranlafte ihn zur Um: 
wühlung des Erdreichs mit einem vorgerichteten Pfahte, woraus fpäterhin ein 
Paar ward. So entftand die Beftellungsweife, die noch gegenwärtig bei den 
Indianern von Chili in Südamerika üblid ift. Ein Schritt weiter, wo: 
zwifchen mwahrfcheinlih Sahrhunderte liegen, brachte die erfte Haue, einen 
badenartigen gewachfenen Baumzweig; eine ſolche ift auf einer Münze von 
Syrakus abgebildet, wo man ohne Zweifel das Urbild des erften Anftruments 
beibehalten hat, deffen man fich ayf einer Infel bedient, welche für die Wiege 
des Aderbaues gilt. Aus der Haue formte fich bei zunehmendem Bedürfniffe 
und gefhärfterem Nachdenken eine Keilhade von Stein oder Knochen, fo wie 
„fie ebenſowohl bei den amerifanifchen Wilden als in etrurifchen Grabmälern 
gefunden wird. Gleiche Bedürfniffe und Umftände führten immer zu gleichen 
Nefultaten. Eine Vervolllommnung der Keilhade und Haue machte den Ueber: 
gang zum Spaten, da man Zeit genug gehabt hatte, zu bemerfen, daß die Ader: 
arbeit mittelft eines breiten und platten Holzſtücks viel fchneller von Statten 
ging. Die hölzerne Platte war dann gegen eine von Eifen, halbmondförmig, 
wie fie noch gegenwärtig bei den Negern von Guinea im Gebrauche ift, ver: 
tauſcht. Mit der Zähmung bes Pferdes und des Ochfens erwachte der Gedanke 
bei dem Aderbauer, einen Theil der mit der Bodenbearbeitung verknüpften 
Beſchwerden von ihnen tragen zu laffen. Aber der erfte Pflug war nur aus 
einem ungefrümmten Baumzweig verfertig® auch bier bedurfte es Jahrhun— 
berte, um zur Entdeckung der Handhabe zu gelangen. Nur auf römifchen Mün: 
zen findet man Abbildungen, die einen unmittelbaren Uebergang von der Haue 
zum Pfluge darftellen. Eben fo ſtellt dervon Nie buhr befannt gemachte Pflug, 
deffen fich die Nieder: Aegnpterund Araber bedienen, die Keilhade dar, 
an bie man eine.Handhabe mit einem pflugbaumartigen Berlängerungsftüde 
gefügt hat; Gleiches gilt von dem perfifhen Pfluge, minder in In dien, 
der Wiege der Elemente aller unferer Kenntniffe und unferer Irrthümer, wo 
man nod heutzutage feinen alten Pflug mit feinen Vorurtheiten beibehalten 
hat, Verhältniß und Form der einzelnen Beftandtheile aber einen viel ſpätern 
Entwicklungẽgang darthun. Spuren arabiſcher Pflüge findet man noch in 
Spanien; aber flatt einer geraden haben fie eine rückwärts gebogene Hand: 
babe. (S, Krabifche Landwirthſchaft.) Italien zeigt noch heutzus 
tage Pflüge in der urfprünglichen Einfachheit. Der Pflug, deffen man ſich in 
der Gegend von Peftum und Rom bedient, unterfcheidet fich nur wenig von 
den alten Pflügen von Sicilien. Ebenfo wie die einfache Haue führte die 
zweitheilige auf eine ähnliche Anwendung ; hiftorifch mindeftens fpricht der Ge: 
brauch der gefpaltenen Pflüge, die man noch jegt bei aus dem Innern von 
Afien abftammenden Völkern findet, dafür. Nicht minder natürlich ift es, 
daß bie erften Erfinder, welche den Gebrauch des Spatens kannten, diefen au dh 
in einen Pflug umzudilden fuchten, China's Pflüge beurfunden folchen Ur: 
fprung. Dean findet bei Plinius Spuren eine® Pfluges, deffen Schar die 
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Korm eines Grabſcheits hatte, Die alten Gallier, welche die Gegend von 
Verona bewohnten, bedienten fid) desfelben. In der Gegend von Nofette 
in Aegypten ift ein Pflug mit fpatenartigem Pflugfchar im Gebrauch. In 
Kranfreich wird der Uebergang des Grabfcheits zum Pfluge in einem In— 
ſtrumente bemerkbar, das in den der Garonne nahe gelegnen Departements 
zum Anbäufeln des Mais gewöhnlich ift. Das Eifen hat bier eben die Form, 
wie bei dem Grabfcheit, mit dem die Nteger von Guinea die Erde bearbeiten. 
Nachdem das Mittel aufgefunden war, die Haue, die Keilhadte und den Spaten 
durch den Pflug zu erfegen, behielt man diefen lange in feiner urfprünglichen 
Unvolllommenbeit bei. Die nothwendigſte und erfte Verbefferung besfelben 
war unftreitig eine Vorrichtung zum Umlegen der Erde auf die Seite, das 
Streihbrett, anfänglich nur zwei ftarfe Dflöce an dem Pflugholz, wie man es 
noch an fpanifhen Pflügen, namentlih an dem Pfluge von Balencia fin: 
det. Anders, und der jegigen Form ähnlicher, zeige fich fchon das bei den Rö— 
mern gebräuchliche Streichbrett. Nach diefer Vervouftändigung mangelten 
nur nody Sch und Räder, um den Pflug zu dem zu machen, was er heutzu— 
tage ift. Der Räderpflug war fchon eine neuere Erfindung aus den Zeiten bes 
Plinius, der die Entdedung desfelben den Bewohnern des cisalpini: 
[hen Gallien zufchreibt. Virgil ſcheint diefen Pflug fchon als einen 
in feinem Vaterlande gewöhnlichen gekannt zu haben. Die bie auf unfere Zeit 
gefommenen Denkmäler des Alterthums liefern nur vier oder fünf Beifpiele von 
Mäderpflügen, die man bei den Griechen antrifft. Am bemerfenswertbeften 
unter diefen ift ein zweiftergiger Pflug, wo die Stelle des Pflugbaums durd) 
Seile vertreten wird, welche an das Joch der Dchfen angefpannt find. Die 
Pflugſchar ift an der Achſe der Mäder befeftigt und konnte höher oder niedris 
ger geftelft werden, je nadydem tiefer oder flacher gepflügt werden follte. Das 
Seh, womit die Griechen befannt waren, feinen die Römer dennod) nicht an 
ihren Pflügen gehabt zu haben ; denn wenn Plinius von culter — ein Wort, 
das in feinem alten Schriftfteller, der über Aderbau ſchreibt, vorkommt — 
fpricht, fo hat es ficher eine andete, als die ihm bisher -zugefchriebene Bedeu: 
tung, weil es ald Eigenwort bei Darftellung der verſchiednen römifhen Pflug: 
fharen benugt wird. Der letzte Theil des Pflugs, der noch in diefer kurzen 
Mittheilung über die Pfluggerätbe der Altenzu erwähnen iſt, wäre der ge— 
krümmte Hintertheil des Pflugs, den die römifchen Schriftiteller mit dem Mas 
men buris bezeichneten. Virgil fchon nennt denfelben als ein Produft des 
Scharfſinns der Römer. Dadurch, daß fie ihm eine krumme Korm ertheilten, 
fein Ende in geringer Entfernung von der Pflugfchar und in gerader Rich— 
tung mit der Buglinie ftellten, war die Reibung nah Möglichkeit gemindert 
und hie Zugthiere hatten weniger Schwierigkeit zu überwinden. 

Zu Zugthieren bedienten fich die Alten vorzugsmweife der Ochfen. Sie fpanns 
ten diefe mit dem Hals oder mit den Hörnern, wie noch heutzutage, an, 
Eine Stele im Cicero beweift mwenigftens, daß die Mömer die Ochfen ges 
meiniglicy am Halfe anfpannten. Golumella, ber von beiden Methoden 
fpricht, billigt die legtern. Auch Plinius fagt, daf die Alpenkühe, die viele 
Mitch lieferten, obfchon fie arbeiten müßten, an den Hörnern und nicht an dem 
Halfe angelpannt würden. Die Art, das Joch auf dem Halfe der Ochfen zu 
befeftigen, war bei den Alten fo verfchieden wie bei uns. Wem «8 intereffirt, 
fich über den Gegenftand diefes Artikels gründlicher zu belehren, dem empfeh— 
fen wir des Grafen von Raftenrie's Sammlung von Mafchinen, Inſtru— 
menten, Geräthſchaften rc. für Iandwirthfchaftliche, häusliche und induftrielle 
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Oekonomie. Aus dem Franzöſiſchen überjegt. Stuttgart und Tübingen in 
der Cotta'ſchen Buchhandlung. 

Adergotdblume, ſ.Wucherblume. 

Ackerhederich, ſ. Dederich. 

Ackerhahnenfuß, ſ. Hahnenfuß. 

Ackerhahnenkamim, ſ. Klapperkraut. 

Ackerklee, ſ. Klee. 

Ackerknoblauch, f.Roggenbolte, 

Ackerknorpelkraut (Polyenemum arvense), blüht Juli, Auguſt, reift 
September, auf fandigen Aedern. Stängel äftig; Blätter dreifantia, pfrie— 
menförmig ; Blumen Elein, gelbgrün, in den Blattwinteln unter jeder Blu: 
me find zwei häutige, feft gegrannte Dedblättchen. Es wird von den Schafen, 
wenn es noch jung ift, gern gefteffen. - | 

Aderkrabbe oder Krappe, i.q. Maitäfermade. 

Ackerkrähe, i.q. Saatkrähe. 

Ackerkrume, ihre Abänderungen, wovon ſie frei ſeyn muß; ihre äußere 
Kennzeichen vergl. Acker. 

Ackerkummtt iſt ein ledernes Kummt für Pferde beim Adern. 

Aderlen, in Oeſterreich, das Getreide fo hauen, daß jeder Mäher feinen 
eigenen Ader dabei hat. 

Aderlevfoje (Arabis thaliana), eine von den Schafen gern gefreffene 
Pflanze, auch Schafiraut genannt; blüht und reift vom April bis October 
auf Aeckern; Stängel mehrere, handhoch und höher, äftig, unten haarig; Wur: 
zeldlätter geftielt, eilänglich, haarig, mit hervorragenden Punkten auf beiden 
Seiten, liegen im Kreife auf der Erde; Stängelblätter figend, die oberften 
linienförmig ; Blumen Hein, weiß, einzeln auf langen, ——— Stielen, 
am Ende in lockerer Traube, Kelchblättchen haarig; Schötchen walzig, viereckig 
mit vielen bräunlich gelben Samen. 

Ackermann, Ackerwurz (Acorus calamus), ein ſchilfartiges, in ſumpfi⸗ 
gen Wieſen wachſendes Unkraut, deſſen Wurzeln, durch ihre gewürzhaften Be: 
ftandtbeile, unter dem Namen Calmus befannt find, weßwegen fie auch nicht 
felten euftivirt und angewandt werden. Trommsdorff fand in 100 Thei— 
len der frifchen Wurzel 

65,7 Waffer; 1,6 inulinartiges Sagmehl ; 
2,3 MWeichharz ; 5,5 Gummi mit etwas phosphorfaurem Kali; 
21,5 Holzfaſer; | 3,3 füßlich ſcharfen Ertractivftoff; 
mit 0,04 pCt. eines eigenthümlichen heilgelben ätherifchen Oels von gemürz- 
haftem, bitterlich brennenden, etwas kampferartigem Gefchmad von 0,899 
fpecififhem Gewicht ; der Ertractivftoff enthielt zugleich etwas falzfaures Kali. 

Adermaß. Dasfelbe ift in den verfchiedenen Staaten Euro p a’s, nament= 
lich aber auch i Deutſchland, von foabweihender Benennung und Größe, 
daß das Verftändniß darauf Bezug habender Mittheilungen dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Publikum nicht felten höchſt beſchwerlich und Läftig wird. Mehrere hoch: 
ftehende Schriftfteller haben daher, duchdrungen von diefem Uebelftande, auf 
die Wahl eines Normalmafes gefonnen, um die übrigen darauf zu reduciren; 
und da hat man denn Anfangs das cheinländifche, fpäter aber das fran— 
zöfifhe Adermaß nach der neuen franzöfifchen Maßbeſtimmung — dem 
Decimalfpftem — zu Grunde gelegt: erfteres als das ältefte und befanntefte in 
Deutſchland, legteres.als auf den fiherften Principien begründet, folglich 
als das genauefte, Bon beiden Reductionen möge hier eine Ueberficht folgen. 
In folgender Tabelle ift der cheintändifche Morgen von 180 D Ruthen 
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a 1% rheinl, Fuß pr. Ruthe in 1000 Theile getheilt, und nach dieſem Maßſtabe 
die Größe der andern Adermafe angegeben, Wenn jeder nur beftändig im Kopfe 
hat, wie viel folcher Taufendtheile fein gewöhnliches Flächenmaß hält, fo kann 
er ſich leicht vorftellen, wie fic ein anderes, ihm vorkommendes Adermaß ba: 
gegen verhält, um mie viel größer oder Bleiner es ift. 
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— gr, Morgen . . 2,200 
Anſpach.... 000. | Morgen . 1— 2,888 
Antwerpen » » + ° . ° . | Bunde. .. 5,154 
Augsburg © + + ° 2 0... | Zucdart. .. ‚>94 
Ball. ©» 2 0 . | Juchart. — 1,248 
Ben. -» » 0... 2 ff Auhart. - Es 1,347 


Baden 2 2 0 er 00.) Morgen. » » 








Ballen - » . 0 0. «| Zuchart. . 1,194 
Braunfhweig . . Morgen. » Pr 1,018 
Galenberg und hannoͤdeiſche Lande Morgen. } u 1,026 
Gl. - . . . 00. | Mörgen. . u. ‚905 
At:Culmfher » » . 0 0 0. Morgen... . .. 2,194 
Neu:Culmfher . » „0 + | Morgen. » 2 2. 2,261 
Dänemaft . . » .  . | Tonne Hartlorn . . 8,690 

— .. LTonne Saatland . . 2,172 
Danzig... NMaorgen 2,176 
England... » oo... . | RED 00.0 1,584 

— 0.0. er ——— 3,965 
8% an Morgen. . » 1,027 
Klanden. » . \ . | Arpent von 100 Perches 2,582 
Franken.. . - | Morgen, » » .. 1,422 
Frankreih 2» 2°. 00 0.9) Arpeht ordinär . 1,339 

— ce ce ar | — legal 2,000 

— Decare.. ‚391 

— | Hettaret. 2 2. 3,912 
Gotha RE I! Ad . . . ‚193 
Hamburg er | Morgen Marſchland 3,780 


Hildesheim -. - 2 2 2 0. | tan er ‚944 


ehe ’ F oe . 0. Konne, Einidl.. . 2,794 

. ..2..1 XZonne & 240 ae 2,050 
Hobenftein, Srafrhaft ET. er 1,282 
Scan .„. . . —V —— | Are: . .» | 2,562 
Nürnberg .» 2 2 ee 00. 1 Morgen oder Tagemert 1,851 
Meklendug . . 2 2 2. +, 100IRuthen 333 
Dftfriesiand . . . .» . . | Diemt oder .. i | 2,222 
Didenburg . er | Sud... 1,777 
Dsnabrüd . } - | Morgen. . 2»... 2,661 


Dlegfoifcher . ! eu REN a 2,044 
Pommen .» 2 2 2 0000» | Morgen, . . 2,444 
Prag 2 NMaorg. od. Strich: Auer. ! 1,144 
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Namen | Namen | Zaufendtheite f 
ber B der — des rheint, 
Derter und Länder. | Adermaße. | Morgens. 
Rheinländer. » > 2 2.0. Felbmorgen. . . . ‚666 
— J . . | MWaldmorgen . - . 888 
— en | MWeinbergsmorgen . . ‚617 
Rußland. "2 2. Defätini -. . . .1| .4,537 


| 
Sachſen.. ... | Y.T: . > 2,159 
EHDIENEn u. | Morgen... . . 2,189 
Shöttlend -. 2 2 2. cs ÄH. : 2 nn 2,015 
Schweden } ns PRONME 0 1,933 
MOON 5... 5 © en cn a ve | Sauheg. . . . 2,572 


Boffes oder Morgen . 1,286 


Shaumbug . 2 2 2020, | Morgen. . 2... 1,050 
Schleswig : . Er: | 2,627 
Straßburg En ‚787 

— ie —— ‚819 


im. u 2.8 ne EI et — 
MWürtemberg. . = 2.0.0.) Heiner Morgen. . . 1,302 

— een großer Morgen. . . 2,222 
Bud. » 2: 0 ee lade. | 1,269 


Mir laſſen jegt, nah Schwerz's Anleitung, eine einfache Unterweifung 
zur Reduction der Ackermaße auf das franzöfifche Klächenmaß folgen. — Der 
Hectare, oder 1000 Meter, enthält 94,768 franz. I Fuß. Der Are oder 
100 DO Meter, enthält 947% franz. Fuß. Der Gentiare, oder 1 [I Meter, 
enthält 9® om franz. A Fuß. — Um das landübliche Flächenmaß nad) dem 
frangöfifchen Decimalfnftem zu reduciren, muß man die Größe feines Maßes 
nach dem alten franzöfifchen Fuß Eennen. Kennt man fie nicht, fo rebucirt man 
zuerft den landüblichen Fuß nach dem franzöfifchen Fuß, welches ſich ergibt, 
wenn man den Gehalt feiner Theilhen mit den 1440 Theilchen des franzö— 
fiihen Fußes vergleicht. Iſt man auf eine oder die andere MWeife zur Kennt: 
niß der Größe feines Flächenmaßes nach. franzöfifhen Schuhen gelangt: fo 
multiplicirt man die Anzahl. diefer legtern durch 105521 und fihneidet von 
dem Produkte die acht hinterften Nummern als Decimalbruch weg. Die vor 
dem Abfchnitte ftehenden Nummern geben alsdann die Zahl der Are an. Sept 
man zum Beiſpiele: der Landesübliche Morgen enthalte 30,000 I Schuh alt: 
franzöfifhes Maß, fo fteht die Rechnung fo: 

30,000 x 105521 — 31, 65630000. 

Ein foldyer Morgen enthält daher 31 Ares und SE uftel von einem Are. Um 
gegentheils ein angegebenes Decimalflähenmaß in landesübliches Gemäße, 
3. B. den Hectare in Morgen zu reduciren, verwandelt man den Hectare vor: 
läufig in altfranzöfifhe Schuhe, und dividirt durch die Anzahl franzöfifcher . 
Schuhe, welche der Morgen enthält, den wir beifpielshatber zu 30000 an: 
nehmen. Die Rechnung für die Reduction eines Hectars wäre alfo: 

. I u 3 Morgen und M6r/ zoo fiel von einem Morgen. 
Um dem Lefer einen Theil diefer Arbeit zu fparen, gibt man hier die Reduction 
bes Flächenmaßes einiger vorzüglichen Länder nach dem Decimalfpftem an: 
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Seankreid), alter Arpent . » .. | 48400 | 5107%, 
Daſelbſt Perhe U a; 22 Su 488 51° 
Baden . | 34116 | 3599 
Berliner Morgen R 24197 - | 2553 
Belgier: Bünder . . — —— 13200 
Calenberger Morgen. 222438465 2621 
England Are , . . . 38377 4049 — 
Leipziger Morgen zu 16 f. Kuren 29074 3067°% 
Münchner Sohard  . . 32290 3407 
Miener Schard . . . 2 = 54571 5758 
Dafelbft Arealmege . . = 18190 1919 
MWürtemberger Morgen , + 29866% 3151°% 


Adermelde, ſ. Gänſefuß. 

Ackernahrung iſt eine bäuerliche Stelle, die ſo viel Ackerland hat, daß 
Zugvieh darauf gehalten wird, und die auch ſo im Kataſter ſteht. 

Ackerrettich, i. q. Heberic. 

Aderrindhalm, i.g.Rafen ſchmiele. 

Ackerringelblume, Calendula arvensis, eine nicht ſowohl in der 
Mark und Schleſien als auch im ſüdlichen Deutfhland ‚auf Brach— 
und Saatäckern ziemlich gewöhnliche Unkrautpflanze mit rauhem, äſtigem, 
fußhohem Stängel, ungeftielten, lancettpfriemenförmigen, faſt buchtig gezahn⸗ 
ten, feinhaarigen Blättern und citronengelben Blümchen. Die Samen find 
am Rüden ftachelig. Gehört zu den Stundenuhrblumen. Deffnung:: 
Vormittags 8; Schluß Nachmittag 11. 

Aderrofe (Rosae pumila), ein 1— 3 Fuß hoher, mit friehendeh, die 
Aecker wie Brombeeren überlaufenden Wurzeln mwachfender, hie und ba, bes 
ſonders am Rhein und in der Pfalz als wahres Unkraut zu findender 
Roſenſtock mit grünen, oben rundlich beftachelten und rothdrüfenborftigen, 
unten glatten Zweigen, aus 3— 5 hatten, eiförmigen, oben dunkel-, unten 
blaß⸗ oder bläulichgrünen, etwas nad) der Seite gebogenen Blättchen beſtehen— 
den Blättern und-lancettförmigen, rinnenartigen Mebenblättchen, großem, 
immer hoch = oder blafrofenrothen, glänzenden, außen weißen Blumen unb 
eiförmigen dunkel = oder ſchwarzrothen Früchten. 

Ackerſeabioſe (Scabiosa arvensis), eine auf tröd'nen, fandigen Wieſen, 
in Grasgärten häufig wachſende, dem Vieh ſehr angenehme Pflanze, mit bor— 
ftigem, bis 2 Fuß hohem Stängel, tief fiederfpaltigen Blättern und einzelnen, 
halbkugeligen, gewöhnlich blauen Blüthenköpfchen. Aus der Blume, von 
Juni bis Auguft, fammeln die Bienen viel Wachs und Honig. 

Aderfchmiele, ſ. Raſenſchmiele. 

Aderfchnede (Limax agrestis), eine in letzterer Zeit vielfach beſprochene 
Keindin, der jungen Saaten, heiße auh: Graue Ader: oder Wege: 
ſchne de ‚Wiefenfhnede. Ihre Länge variict zwifchen 1 — 2 Zoll, auch 
ift ihre gewöhnlich fhmusig gelbgraue Farbe fehr verfchieden. Gemeiniglich 
bemerkt man in der Mitte des wurzellofen platten Kopfs zwei Längenlinien, 
zu deren beiden Selten gemöhnlich ein bräunlicher, paralleler Streif getroffen 
wird, Die Fühler find negförmig geftreift; am Halfe bemerkt man zu beiden 
Seiten parallele ab» und vorwärts laufende Linien. Auf dem länglich eirunden 
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Schilde ſtehen die feinen Furchen kreisförmig und an ſeinem hintern Theile 
rechts befindet ſich eine Eleine Deffnung. Der Rüden iſt faſt geſtreift und nad) 
hinten zufammengedrüdt, indem oben gegen ben Schwanz bin em hellerer 
Längenfled zu fenn pflegt. — Diefes Thier richtet befonders Morgens und 
Abends, namentlich nad) erfolgtem Regen und bei feuchter Witterung, den 
mehrſten Schaden an. Zahllos find die dagegen vorgefchlagenen Verwahrungs: 
mittel, Unter den Thieren find Schafe, Schweine, Enten, Truthühner, Tau: 
ben als Vertilger genannt; Schade nur, daß diefe in der Megel auf andere 
Weiſe nicht minderes Unheil anrichten werben, ebenfo wie die zufälligen Feinde 
der Schnede, die Krähen, Maulwürfe ꝛc., wenn ſolchen nicht allenfalls durch 
zweckmäßige Rührung des Aders in jeder tro nen Epoche eine unfchäbdliche 
und erfolgreiche Wirkſamkeit, bezüglich der Brutvertilgung, verfchafft wird. 
Einbeisungen der Samen mit Kalt, Vitriol ıc. haben nur palltativ geholfen ; 
ebenfo Beftreuungen ber Felder mit Kalk, Sand, Pferde:, Schafmift, Säge: 
fpänen ıc. feine anhaltende Wirkung äußern, Wir haben mit ziemlicher Auf: 
merkſamkeit das meifte, was in den legten 20 Jahren über diefen Gegenſtand 
befannt gemacht ift, durchſtudirt; das Mefultat diefer Arbeit und unferer eis 
genen Beobachtungen und der und mündlich gewordenen Mittheilungen ergibt 
dann folgende Regeln zur Abwehr und Ausrottung befprochenen Feindes: 

1. Man adere, wie man es freilich in der Regel immer foll, nur in trodiner 
Zeit; dieß wird der Zerftörung der Schnedenbrut, theils duch Anwendung der 
Scheibenwalze (und zwar Abends) aufden Ader (namentlicd nad) der Wende: 
fahre), theils durch die Einflüffe der Atmofphäre, befonders aber durch Krähen 
und andere Vögel, fo wie durd den Maulwurf, ungemein förderlich werden. 

2. Man dünge mit Schafmift. 

3. Erlauben es die Verhältniffe, fo ſcheue man nicht das Aus» und Ab: 
- fammeln des Aders. Ein befannter tüchtiger Landmwirth, Herr Küfelerauf 
MWohldorfbei Hamburg, hat dadurch fein durch das Ueberhandnehmen 
der Schnede faft gänzlich in Verfall gerathenes Gut wieder reftaurirt. 

4. Wirthfchaften, wo viele Gerfte gebaut wird, haben die Spreu berfelben 
Behufs des Aufftreuens auf von Schneden heimgefuchten Aedern wohl zu 
beachten, indem die Thiere jene wegen des fie umhüllenden und ihren Weg 
fchlüpfrig machenden Schleims nicht ungeftraft überfchreiten können. Herr 
Grohmann in Hayd empfiehlt diefes Mittel aus Erfahrung ; neben Be: 
achtung der übrigen, ift es immerhin nicht zu verwerfen. 

5. Vielfache Verſuche haben das vom Herrn Dr. Sprengel empfohlene 
Beftreuen der Aeder und Saaten mit in Mehlform verwandeltem Eifen: 
vitriol, welcher zur Hälfte mit recht fein gepulverter Erde oder Sand ver: 
mengt worden, als burhaus wirkſam erwiefen. Das Ausftreuen 
muß entweder an trüben, mwindftillen und warmen Zagen, oder vor dem Auf: 
gange und gleich nad) dem Untergange der Sonne gefchehen, indem die 
Schneden dann an ber Oberfläche der Erde figen. Hilft ein einmaliges Be: 
ftreuen nicht merklich, fo muß man ee; einigen Zagen, ftets aber, wenn 
das Erdreich einen gewiffen Grab ber tigkeit hat, fortfegen. Sollte man 
es noch einmal anwenden müffen, und die Befürchtung aufkommen, daß des Gu— 
ten binfichtlich der Pflanzenvegetation möglich zu viel werden, diefe ftören, 
benachtheiligen könne: fo freue man bald nachher gebrannten Kalk über das 
Feld; denn dadurch erleidet der mit dem Kalk in Berührung kommende Vi: 
-triol eine Zerfegung, indem ſich Gips bildet, welcher den Pflanzen, nicht ſchäd— 
lich werden Eann,'da er 450 Theile Waffer zur Auflöfung bedarf. Auf viele 
kohlenſaure Kalkerde,enthaltenden Feldern hat man dagegen nicht leicht vom 
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Vitriol Nachtheil zu befürchten, weil er hier, ſobald nur etwas Feuchtigkeit 
vorhanden iſt, ſchon binnen einigen Stunden einige Zerſetzung erleidet, 
Sprengel berechnet die Koften, wenn man auch 89 Pfund in drei Malen auf 
den Morgen ftteut, zu 1 Thlt. 17%, Sgr. Will man die eigenen Mittheilun: 
gen besfelben nachlefen, fo hat man foldhe im 9. Bande des Erdmann— 
ſchen Journals der technifchen und öfonomifchen Chemie zu fuchen. 

Ackerſenf (Hederih in Thüringen), Sinapis arvensis, auf ſchwe⸗ 
rem, reichem Boden, daher befonders auf Gerftefeldern heimiſch. Blüht und 
reift im Junius, hat einen 2 Fuß hoben, äftigen, borfligen Stängel, kurz⸗ 
ftielige, eirunde, buchtig gezähnte, goldgelbe Blumen, vieledige Schoten mit 
ſchwarzem Samen, der die Stelle des fchwarzen Senfs vertreten kann. Zwei: 
jähriges fleifiges Jäten ift die befte Radicalcur gegen diefes läftige Unkraut, 
beffen Pflanzen von dem Rind: und Schafvieh gern gefreſſen werden, und 
deffen Blätter auch, als Kohl bereitet, ein ähnliches Gericht gewähren. 

Ackerſpark, i.q. Spark. 

Aderfternfraut (Sherardia arvensis), ein Eleines, an der Erde kries 
chendes Feldunkraut, mit lanzettlichen, quirlförmig ftehenden Blättern und 
lilla Blümchen, welches befonders von den Ziegen, aber aud) von den Schafen 
gern gefreffen wird, 

Ackerthymian, i.q. Bergmeliffe, 

Adersvaldmeifter (Asperula arvensis), ein Unkraut auf bergigen ftet: 
nigen Aeckern, fußhoch, mit rauhem Stängel, lanzettlich, unten rauhen Blät: 
tern und blauen ftiellofen Blümchen. Im Frühling gefammelt, dann in Biers 
effig gekocht, dient die Wurzel als rothes Kärbemittel. Man legt das Garn in 
jene Brühe, und wenn e8 gefättigt ift, fühlt man es ſchnell in Lauge ab. 

Aderwerth, Wovon derfelbe im Allgemeinen abhängig, ift bereits un— 
ter dem Artikel „Acker“ angedeutet worden ; indeffen bieten diefe Umtiffe 
nicht genügende Materialien zur relativen Werthsbeſtimmung des Aders, 
wobei vorzüglich das Verhältniß feiner Entfernung vom Hofe, feiner Güte, 
der Gulturkoften bei verfchiednen Preifen der Produkte, und der Verzinfung 
des Betriebskapitals die befondern Anfäge der Berechnung liefern müffen. 
Cine ſolche, nur auf reinem Aderbau einer Dreifelderwirtbfchaft begründet, 
findet der Lefer in nachftebender Tabelle, die von einem eben fo fcharffichtigen 
als wahrheitsliebenden Dekonom, dem verftorbnen Nordmann, berrührt. 
Es ift zur Vereinfahung der Rechnung angenommen worden, daß das Ne: 
fultat der Ernte und des Aufwandes in 6 Jahren bei einer Dreifelderwirth= 
fhaft fo groß fen, als 3 Winterernten, Ueberdich ftellte man feft, daß das 
Düngererzeugniß, zu ’/, von dem gewonnenen Stroh und A aus den Brady: 
früchten entnommen werde. E83 ſchien für den vorliegenden Zwed hinreichend 
su fenn, wenn das Verhältniß der Auslagen zur Erzielung der Getreideernten 
einer Dreifelderwirthfchaft forgfältig berechnet, und von dem Ertrage abgezogen 
wurde. Zur Vervollſtändigung ift die Berechnung auf verfchiedene Geldpreife 
der Produkte, als ein ganz le gebend, firirt, Um die Wirth 
ſchaftskoſten zu berechnen, wurde ückſicht der Fuhren angenommen, daß 
die Wirthſchaftsfuhren bei den etſten 100 Ruthen Entfernung, beladen, 2 Fuß 
und Icer 3 Fuß pro Secunde zurüdlegen, und daf für jede 100 Nuthen Mehr: 
entfernung fich die Gefchwindigkeit um 1 Decimalzolt verlängere. Bei den 
Berechnungen find die Wege im Mittelfage von leer und beladen auggedrüdt. 
Bei diefer mittleren Geſchwindigkeit ift angenommen, daß die Fuhren pro Se: 
cunde fortichreiten auf 
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100 Ruthen Entfernung 2", Fuß. 
200 s 2% 


: 20 ⸗ 

300 ⸗ ⸗ Yo 5 
400 ⸗ ⸗ yo ⸗ 
500 ⸗ ⸗ u 
600 ⸗ D 20 s 
700 ⸗ ⸗ Yo — 
800 ⸗ ⸗ 2/20 2 
900 Pi ⸗ 1% Pi 
1000 ⸗ ⸗ 1⸗ 


Bei den Wegen zur Pflugarbeit iſt pro 100 [IRuthen ohne Berüdfichtis 
gung der gröfern Entfernung pro Secunde 3 Fuß feftgefest. Nach biefen 
Grundfägen erfordern die Wirthfchaftsfuhren zum Hinz und Herwege: 

Bei 100 Ruthen — St. 12 Min. 7 Sec. 
: 200 


⸗ — eÖ 25 3 9 2 

300 ⸗ — ⸗239 : 123 =: 

: 400 o — 3: 64 s 3 =: 

: 500 ⸗ 1» 1060 = 54 : 

: 600 s 1 ss 29 = 32 =: 

ı 700 D 1 eo 48 s: 32 : 

: 800  ® 2 = 10 =: 4 =: 

® = 900 5 2 . 33 = 50 = 
: 1000 s 3 :s — : 10 ® 


Der Weg zum Pflügen beträgt pr. 100 Ruthen 5 Minuten 33 Secunden. 
As Wirthfhaftsfuhren find nur die Mift: und Erntefuhren berechnet. Es ift 
pro Pferd 5 Centner Ladung, und angenommen, daß jenes bei 5 Gentner 
Zuglaft 10. Pfund Körner und das nöthige Heu und Stroh — müſſe. 

Sn der Vorausſetzung, daß man nicht unrichtig rechne, wenn der Haber 24 Tha⸗ 
ler koſtet, die Körner den dritten Theil der Geſpannkoſten ausmachen, ſo ergibt 
fich, daß ein Arbeitspferd täglich einen Koſtenaufwand von 30 Pfund Haber 
erfordert. Rechnet man täglich 10 Stunden Arbeit und im Laufe des ganzen 
Jahrs 50 Stunden die Mode, fo Eoftet jede Arbeitsftunde 4 Pfund oder 
Scheffel Haber, inch. des Knechtlohns. Wenn aber ber Haber 12 Grofchen 
gilt, dann werden ſich die Koften um die Hälfte erhöhen, folglich die Stunde 
6 Pfund Haber koften. Da die Rechnung in Roggen gemacht ift, fo wird be: 
merkt, daß 1 Scheffel Roggen gleih 2 Scheffel Haber angenommen wurde. 
Bei Berechnung der Miftfuhren ift das Fuder zu 20 Gentner gerechnet, und 
zum Vorfpannen und Abladen pr. Fuder Stunde. Bei: biefer Annahme, 
und in Berüdfihtigung, daß die Arbeitsjtunde pro Pferd 4 Pfund Haber ko: 
ftet, ergibt fich, daß wenn der Morgen Ader eine Winterernte von 6 Scheffel 
liefert, alfo in 6 Jahren 6 Fuder Mift producirt und erhält, die Miftfuhren bei 
den erften 100 Ruthen pr. Morgen 67% Pfund Haber beträgt, und fofort 
nad) obigen Grundfägen bei größerer Entfernung. Bei Zunahme der Ertragss 
fähigkeit vermehrt fi audy das Düngerquantum, und fomit der Aufwand für 
die Miftfuhren, Die Pflugarbeit nebjt dem Eggen und Walzen ift pro Mor: 
gen als eine Tagsarbeit für 1 Pferd gerechnet ; alfo Eoftet 1 Morgen 40 Pfund 
Haber excel. des Hin = und Herweges, welcher bei jeder Enfernung von 100 Ru: 
then 11, Pfund Haber Eoftet. Die Erntefuhren find Pr. Pferd zu 2 Scheffel 
MWintergetreide, inel. Stroh angenommen, wornach 1 Scheffel Winterung an 
Arbeit eines Pferdes bei . 
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100 Ruthen — St. 21 Minuten 
200 ⸗ — 2 77 ⸗ 
300 — — 2 34 z 
400 : — : 42 3 
500 — — : 50 ⸗ 
600 =: 1: — ⸗ 
700 =: 1: 9 ⸗ 
800 =: 1 =: 25 ⸗ 
900 =: 2:8 :32 ⸗ 
1000 =: 1 = 45 = erfordert. 


Nach diefen Sägen find die Wirthſchaftskoſten für die Gefpannarbeit ange: 
nommen. Die Koften der Handarbeit find für Ernten, Drefchen n. dgl. zu */ 
der Ernte angerechnet, welches von der Erfahrung im Allgemeinen wohl beftä: 
tigt werden dürfte. Schließlich wird nody bemerkt, daß ausbrüdlic die Ver: 
zinfung des Betriebsfapitals zum Gegenftand der befondern Unterfuchung ge: 
macht worden iſt. Es fcheint für den praftifchen Pandwirth mweitnüglicher zu 
fepn, wenn er davon eine richtige Einſicht befigt, wie ſich fein Betriebsfapital 
in den verfchiedenen Verhältniffen verzinfen werde, als wenn er den Ertrag ber 
Fläche ohne diefe wichtige Berüdfihtigung berechnet. Es ift nichts daran ges 
legen, ob viel Früchte gebaut werden, fondern ob dem Gefhäftsmann für feine 
Arbeit ein Lohn übrig bleibt. 


Oekonomiſche Tabelle von ben Berechnungen bes Acker— 














werthes. 
Ertrag Koſten Rein⸗ I 
Ent: von der | Koften Reine | Zinfen | ertrag Zinſen 
— 6 Morgen Ausfaat | der ee vom i ers 
| und - |Gefpann: ” Rohr. Betriebes) Roggen Top trichg- 
$ere. Scefkel Band» | arbeit. Werth. Kapital. | a1 Zhtr. | apitat. 
i Roggen. | arbeit. Werth. | 














Saft Sceffet | Scheffel | Scheffel Procent Scheffel Procent 


Ruthen 
100 | 18 63 | 5", 4 2/6 15 
200 18 63/4 6" 15 51 39 1/32 11 
300 18 6°/a KR? all 33 "se — 
100 18 63/4 7] 8 alle 31 ._ — 
500 18 63], 81, 31/, 21 — — 
oo | 48 | 8 | 19 = _ 
700 18 63), 9), | PALTFR 418 — — 
800 18 6 | 0 Ale 9 — — 
900 18 63/4 | 105), 5 _ — 
1000 18 63/, 11'/, 14 — — — 
100 21 6 63/, 73], 58 um 297 
200 21 6/% 62/, 73/8 4 4 13 
300 21 67/4 7a 7 50 EP 19 
400 21 6/5 um 6'/, 42 un 13 
“500 21 67/5 83a 53/, 37 19/16 8 
600 21 6/. 91 5 31 _ — 
* 21 up 96/4 43: 26 — — 
800 21 6) 106 33/, 21 — — 
900 21 6 | 10 8 17 — — 
1000 21 6ræ. da 8 = * 
100 24 73/8 6, 10'/4 73 61/5 40 
200 24 73, 7 9%, 66 61/5 33° 


_—— — - — zu | — ——— nen 
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Ertrag | Koften Reins : 

Ent: von der Koften ertrag | Binfen 2 — 

fernung |6 Morgen] Ausfaat | der in m Pi Aperre 
vom an - und Geſpann- Roggen Betriebs: 

Hofe. | Scheffel | Hand- | Arbeit. |a2 Rthir.| Kapital, [| Pe Pr Bir Far 

| Roggen. | arbeit. Werth. | Bew. 

Ruthen Scheffel Sheffel Sceffet | Scheffel | Procent | Scheffel | Procent 
300 24 73/5 76/4 87/, 53 5 29 
400 24 73a 8" /g 8), 53 ur 22 
500 24 73/4 8/5 73,, 47 35/6 16 
600 24 73/4 95], 7 “41 23 16 10 
700 24 73a 106], 57/, 52 um: 3 
800 24 731g 11!) 8 5% s 25 — — 
900 24 73/5 421/ 16 49] 16 23 — ad 
1000 Pr 5 | 1 | | 1 _ — 
100 27 Try 37 Pre 120/, 87 99,, 49 
200 27 7/g ur air), 78 82], a 
300 27 77a 7a 111/, 71 — 37 
400 27 Tja 8'/, 105), 64 Is 30 
500 27 Wr gt, 9/,; 57 52/4 24 
600 27 rg 101/16 —W 64 147 
700 °27 um 10/3 81), 45 — 14 
800 27 Tg 12 7% 35 11/5 4 
900 27 Tja 123/, 63], — — — 
1000 27 Ta 137 /4 Sl, — — — 
100 83], 63 44 98 11%, 62 
200 50 s * FED oo | 10) > 
300 30 8 | Bf, | 1, 3 Sl "| 4 
400 30 8° /s 8x 1237, |. 9 8, 97 
500 » 30 837, 9, 12 65 73/5 31 
600 so 83], 1017, 11/ 58 57 24 
700 30 824 11'), 101, 54 Abe 19 
800 30 8/, | "121, 9/, F 3 11 
900 30 834 132], 7 ” is a 
1000 30 8, | 418), 7 - | > 
100 "33 87/5 6, 171 / 409 132/,| 72 
200 33 8, la 16:), 100 121. 
300 33 Bla 83], 153], 91 1195 
100 7 33 °7| Bis 9, | 45 83 103 16 
500 33 8, | 10 141/, 74 9", 88 
600 33 8), 11 1381|, 66 — * 30 
700 83 8; 115/, 121), 60 Ey FR 25 
800 33 81 181. 11 50 2/1 gi 
900 33 8, 1a, | 10 43 "is 

4000 33 8", | 150), 8, — — — 
100 *| 36 9, 7 19: | 119 161] 80 
200 36 ee | 100 | al 6 
s00 | 36 | 8 | 48 100 | a3/,| 61 
400 36 93], 9, | az 90 12°, 53 
500 36 93/4 103/, 16'/, 82 11!) up 46 
600 36 — 11'/ 1515 72 95% 35 
700 86 | eh a, 7 | | 
800 36 93/, 1387, Io 127), ss 4 20 
900 36 93), 117], 112], 48 | 6), 13 
1000 36 — 161, 103], 40 | U, 6 

i 
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» Aderwolfsgeficht, Ackerkrummhals (Lycopsis arvensis.), eine 
auf fandigen Aeckern unter der Saat überall zu findende, befonders gern von 
den Schafen gefreffene, und als Aderunkraut nicht fehr ſchädliche Pflanze, mic 
fußhohem, äftigem Stängel, fhmallanzettlihen Blättern und heilblauen, 
röthlichen, auc) weißen Blumen, . 

Here, ein englifches Feldmaß von 160 [I Ruthen a 16”, Fuf, oder 38,343 
feanzöfifhen AFuß. 1 Acre ift — 1 Morgen 65%, IRutben hannöverfches 
Landmaß. 

Adamsnadel (Yucca), eine ſchöne Glashauspflanze mit 3— 4 Fuß 
hohem Stamm, einer Krone von degenförmigen, feifen, immergrünen, 3 Schub 
langen Blättern, die fich in eine harte, fchwarze Spige endigen, woraus dann 
ein 3 Schuh langer Stängel erwächſt, auf allen Seiten mit Zweigen befegt, 
woran fechsblättrige, glodenförmige Blumen hängen. Die Arten biefer Gat: 
‚ tung find in verfchiedenen Klimaten von Amerika zu Haufe, und verlangen 
daher auch einen verfchiedenen Grad von Wärme. Y. gloriosa und filamen- 
tosa zeigen ficy gegen die Kälte am menigften empfindlih. Sie lieben eine 
lodere, fandige Erde, im Sommer einen warmen Standort, fleifiges Begies 
Ben und Laffen fidy durch abgefchnittene Schoffe am leichteften vermehren. 

Aderfropf ift die widernatürliche Ermeiterung der Schranfader an ber 
Snnenfeite der Kniekehle der Pferde, die aus zu großer Anftrengung entftehr, 
und eine weiche Geſchwulſt zur Folge hat, 

Aderlaſſen der Bäume wird das Auffchligen junger, vollfaftiger Bäu— 
me ohne Verlegung der Haut, die das Holz umgibt, genannt. Man beabfichtigt 
durch diefes Verfahren das Fruchttragen zu befördern, ebenfo wie durch das 
gleichnamige, aber viel gefährlichere, wobel man bie Erde fo weit von dem Baus 
me wegräumt, bis man an die Haupt = oder Herzwurzel gelangt, diefe nun mit 
einem Meifel auflpaltet, einen Keil von feftem Holze in den Spalt ſchlägt, die 
Wunde wieder mit Baumwachs oder Schafmift verfchmiert und alles mit 
fetter, guter Erde bedeckt. Gewöhnlich ift das Ausgehen bes Baumes dag Ende 
vom Liebe, 

Mderlaffen bei Menfhen. Diefes wichtige Mittel follte nie ohne 
Math oder Erlaubniß eines Arztes angewandt werden. Wenn gute Diät, küh— 
lende Abführungen, Fußbäder gegen fehr ftarfen VBlutandrang nicht ausrei: 
chen, fo Eönnen vorfichtig und zur rechten Zeit unternommene Aderläffe oft den 
verfagten Erfolg gewähren. Uebrigens ift es männiglidy bekannt, daf regel: 
mäßige Blutentziehbungen auf diefe Weife ftete Wiederholungen erheifchen, 
weßhalb wohl vorzufehen ift, daß der Körper ſich nicht an ein Erleichterungs: 
mittel gemöhne, deffen zufällige oder eigenwillige Unterlaffung ihn der größten 
Gefahr ausfegt. — Bei ftarkem Andrange des Bluts nad) dem Kopf verdient 
ein Aderlaß am Fuße, bei ſtarkem Andrange nach der Bruft dagegen ein Ader: 
laß am Arme den Vorzug. 

Mderlaffen bei Thieren gefchieht mittelft Fliete, Schnäpper oder Lan: 
zette (|. diefe Artikel), und von Laien am beften mit den erften beiden Inſtru— 
menten. Bei den Pferden, dem Rindvich und den Schafen öffnet män zum 
Blutlaffen die Halsblutader, und, weil dieß am bequemften ift, gemeiniglich die 
linke. Zu diefem Behufe lege man die Aderlaßfchnur, ein 3— 4 Fuß langes, 
an einem Ende mit einem Ringe verfehenes Sadband, um den Untern Theil 
des Halfes, und fchleift es in jenem feft, genau auf das Anfchwillen der Blut: 
aber merfend, welche bei Pferden einem zolldicken Strange gleicht und beim 
Rindvieh noch ftärker anläuft. Hat das Thier zu lange Haare an der Ader: 
ſtelle, fo negt man fie mit Waffer, damit fie glatt anliegen. Hierauf fegt man 
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die Spitze der Fliete der Pänge nach gerade auf die runde Erhabenheit, welche 
die Ader bildet, ungefähr eine Spanne weit vom (in die Höhe gehaltenen) 
Kopfe und ſchlägt mit einem Stlicke Holz, einem Schlägel oder Hammerſtiele 
auf die Fliete, daß ſie in die Ader ſpringt. Um die vorgeſchriebene Menge Blu— 
tes richtig abzuzapfen, nimmt man ein Gefäß, gießt vorher ſo viel Waſſer 
hinein, als man Blut laſſen ſoll, bemerkt die Höhe des Waſſerſtandes, und läßt 
nun ſo viel Blut in das wieder ausgeleerte Gefäß laufen. Iſt dieß geſchehen, ſo 
bindet man die Schnur vom Halſe los und macht die Oeffnung in der Ader 
zu, indem man eine Stecknadel durch beide Ränder derſelben ſteckt, und dieſe 
mit ein paar Pferdehaaren von beiden Seiten umwindet. Mach einigen Tagen 
zieht man die Nadel wieder aus, Unmittelbar nach dem Blutlaffen dürfen 
Mferde und Rinder nicht freffen, weil dadurdy das Austreten von Blut aug der 
Ader ins Zellgerwebe unter der Haut begünftigt wird, mas Anlaf zu Geſchwül— 
ften und zu Abſceſſen gibt. Die Flieten müffen blank gehalten werden, ſcharf 
und nicht fchartig fenn, weil widrigenfalls leicht Geſchwüre und Fifteln an der 
Aderlafftelle entitehen Eönnen, Im Allgemeinen beftimmen Gröfe, Gonftitus 
tion, Krankheitsgrad und Zwed des Blutlaffens die Stärfe des Aderlaffes. 
Nah Ribbe (Anweifung zum Blutlaffen, Dresden, Waltherſche Buch: 
handlung, 1818) werden einem großen, wohlbeleibten Pferde, das bis zum Wi: 
derrift 5 Fuß hoch ift, 4%, — 5 Pfund, einem Ochfen von vorzüglicher Größe 
und Stärke 5 — 6 Pfund, einem großen, wohlgenährten Schweine 1", einem 
ftarfen Hammel ?/;,— %, Pfund, einem mittelmäfigen Hunde 8 — 172 Loth 
Blut abgesapft, ohne Nachtheil für folche Thiere. Bei Schweinen läft man 
gewöhnlich dadurd Blut ab, daß man ihnen ein Stüd von den Ohren und 
dem Schwanze ab: oder auch nur Kerben hineinfchneidet. Tragenden und 
fäygenden Thieren darf nur im höchſten Nothfalle Blut gelaffen werden, 
in der Regel gar nicht, und auch nur halb fo viel als männlichen. 

Aderlaffifteln, Bebandlungderfelben. Ihre Entftchung ift eben 
angegeben. Gewöhnlich verfhminden die nach dem Aderlaffen entſtehenden 
Geſchwülſte von felbft, oder doch nad) dem Mafchen mit kaltem Waffer, mit 
Maffer, Effig und Salmiak u. dgl. Weichen fie aber nicht und bilden fich An: 
fhmellungen bis unter die Ohrdrüſe hinauf, fo bähe man folche fleißig mit 
einer Auflöfung von Pottaſche (2 Roth) in (3 Pfund) Waffer, und ſchmiere 
fie nächtlich mit, Morgens wieder abzumafchender, ſchwarzer Seife ein. Iſt 
aber die Fiftel fchon vorhanden, fo müffen Wäfchen mit Branntweinfpülicht, 
Habergrüg = Verbände ıc. angewandt werden, um die Gefchwulft zu erweichen 
und in Eiterung zu bringen, Gelingt diefes nicht, fo thut man am beften, 
die Sache einem Thierarzte zu übergeben, | 

Adhäfion, im Allgemeinen die Anziehung, Anziehungskraft, das An: 
hängen. In der AgricultursChemie verfteht man darunter die An: 
giehung, welche zwiſchen ungleichartigen Körpern Statt findet, wenn fie auf 
unmeßbar Eleine Entfernungen genähert werden ; fie hängen in diefem Fall an: 
einander, ohne jedoch eine wirkliche chemifche Verbindung einzugehen ; fie bilden 
fogenannte Gemenge. Die Adhäſion findet zwifchen Körpern berfelben Art, 
fo mie zwifchen ſehr verfhiedenartigen Körpern Statt; fefte adhäffren mie 
feften, flüffige mit flüffigen, elaftifche mit flüfftgen, eben fo fefte mit flüffigen 
und elaftifhen. Die Adhäſion vermindert fich unter übrigens gleichen Um: 
ftänden mit Erhöhung der Temperatur, 

Arhäfion des Erdreichs im naſſen Zuftande an Adertverf: 
jeuge. Ueber dieſe Eigenfchaft im Reinen zu fern, iſt intereffant, weil ihre 
Größe dns Maß der Erſchwerung bedingt, welches eine Bearbeitung des 
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Aders in naffem Zuftande gegen die Aderung in trodener Epoche mit fich 
bringt. Folgende Tabelle ehthält die Nefultate der vergleichenden Verſuche, 
die Schübler über diefen Gegenftand anftellte. 
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Es ergibt ſich hieraus, daß die gewöhnliche Benennung eines ſchweren 
oder leichten Bodens ſich bei dem Landwirth hauptſächlich auf ſeine Eigenſchaft 
der ſchwerern oder leichtern Bearbeitung begründet; daß Conſiſtenz und Fe⸗ 
ſtigkeit der Erden im trocknen und naſſen Zuſtand ſo ziemlich in gleichem 
Verhältniß zunehmen; daß man daher, wenn man die Conſiſtenz ſeines Erd⸗ 
reichs im trocknen Zuſtande ermittelt hat, mit großer Wahrſcheinlichkeit 
auf ſeine Conſiſtenz im naſſen Zuſtande ſchließen könne; dahingegen ſtehen 
Feſtigkeit und Conſiſtenz eines Erdreichs mit ſeiner waſſerhaltenden Kraft 
nicht in directem Verhältniß; im Allgemeinen, jedoch nicht immer, iſt die 
Conſiſtenz am größten bei den thonreichen Bodenarten; leichte Bodenarten, 
namentlich Sandböden, gewinnen durch Feuchtigkeit ſehr an Zuſammenhang, 
daher ein feuchtes Klima mit einer größern mittlern Regenmenge unter übri— 
gens gleichen Verhältniffen fandreichen Gegenden zuträglicher ſeyn wird. Die 
Adhäfion an eine Fläche von Holz zeigt fich bei allen Erden größer, als an 
Eifen, weil jenes auch im bearbeiteten Zuftand der feuchten Erde mehr Be: 
rührungspunfte darbietet, als dieſes. 

Adler, Steinadler (Falco aynila), ein, wie eine ziemlidy große Trut⸗ 
henne großer, dem Wilde ſehr gefährlicher, in hohen Wäldern lebender, aber 
doch in Deutſchland im Ganzen ſeltener Raubvogel; mit bis auf die Zehen 
befiederten Füßen, einem nad) der Spitze zu ſehr gekrümmten, hornſchwarz⸗ 
blauen, fpigigen, 2'4 Zoll langen Schnabel mit gelber Wachshaut, und end: 
lic mit weißem, ſchwarzgeſpitztem, kurzem Schwanze, fonft aber von Farbe 
dunkelbraun und weiß, Der Adler ift fehr fcheu, weßwegen der Jäger ihn 
felten anfchleihen kann; deſto leichter läßt er fich bei den Schiefhütten erles 
gen. Wo er forftet, kann man ihn fammt feinen Jungen auf dem Horfte mit 
der Büchfe tödten. Gefangen wird er mit ſtarken Zellereifen. 

Adler, Eagle, eine Goldmünze in Nordamerika, 14Thl. 6 gr. (21fl. 24 Er.) 

Adlereule, i.q. Uhu. 

Adlerſaumfarrn, Adlerkraut, Saumfarren oder großes 
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Farrnkraut, Jeſus⸗Ehriſtus-Wurzel (Pteris aquilina), ein häßli⸗ 
ches, 2—4 Fuß hohes Waldunkraut mit dicker kriechender Wurzel und 
trocknen, dreifach zuſammengeſetzten Wedeln an den Stängeln, mit gefiederten 
Blättchen, welches, wie alle Farrnkräuter, feinen feinen Samen in auf der un: 
tern Seite jener befindlichen, mit einer zarten, feinen Haut Überzogenen, har: 
ten Körpern trägt, und von da ahstreut, Im Frühjahr rührt das Vieh es 
nicht an ; deffenungeachtet gibt e8 kein verwerfliches Minterfutter ab, wenn man 
es vor der Blüthe mäht, zu Heu macht und mit Salz einbanfet. Sein Haupt: 
nugen ift zur Waldftreu; indeffen liefern Wurzeln und Blätter auch viele 
Pottafche, die, bei der Wäſche benügt, diefer Tine ſchöne weiße Farbe und 
einen angenehmen Geruch gibt. Auch dient die Wurzel zur Bereitung dee 
Gorduans. | 

Adleröbeere, i.g. Elzbeere. 

Adliche deutſche Stammgüter find ftets i. q. F$amilienfideicommiß: 
güter, ausgenommen in Sachſen, wo es auch gefegliche adliche 
Stammgüter gibt, (Vergl. Stammgüter.) 

Adliche Sinterſaſſen, i.q. Mediatbauern. 

Adminiſtration heißt eine Landguts-Verwaltung, die entweder priva— 
tiv oder öffentlich Statt findet. Die Pflichten und Befugniffe eines Ver: 
walters fommen fo ziemlich denjenigen des Pachters gleich; nur daß ihm in 
aufßerordentlichen Fällen ein freierer Spielraum, befonders was die Modificas 
tion der gewöhnlichen Feldwirthſchaft anlangt ‚gegeben iſt. (Vergl. Ar: 
beitsfräfte und Pahturg.) - 

Adolphsd'or, in Stralfund 5 Thlr. 9 gr. Conv. (8 fl. 4 fr.) 

Adonisröschen (Adonis, vernalis, aestivalis, autumnalis, flame- 
nea), find angenehme Sommers und zweijährige Blumenpflanzen, mit auf: 
rechten, ein bis zwei Fuß hohem, einfachem und äftigem Stängel, vieltheiligen, 
meift glatten Blättern, gelben, purpurz, brennend: rothen Blüthen. Die 
Adonisarten wachfen häufig auf den Getreidefeldern wild, jedoch in minderer 
Vollkommenheit, und mit Ausnahme ded Adonis autumnalis, der fi in, 
unfern Gärten hauptfählic durch feine ſchönen dunkelrothen Blumen aus: 
zeichnet, deffen Samen auch am leichteften keimt. 

Adjtringirend, zufammenziehend, | 
: Adftringirender Sumus ift der, ber auf trodnen Orten fich findet, 
aus gärbeftoff: und gallushaltenden Pflanzen entſtand, ſchwer und unauf— 
löslich iſt. 

Aegypten in landwirthſchaftlicher Beziehung. Dieſes ehema⸗ 
lige große Reich — einſt der Sig hoher Cultur, jetzt eine türfifche Provinz, 
kaum zum fünften Theile angebaut, —liegtinNordafrika, zwifchen dem 22: 
bis 32ften Grad nördlicher Breite, und dem 45: bis 52ften Grad öſtli— 
cher Länge; grenzt gegen Morden an das mittelländifhe Meer, ge 
gen Dften an Arabien (f. Arabien), gegen Süden an Nubien, gegen 
Weften an Barka und die große Wüſte. Die Slähenangabe variirt bei 
unfern Geographen zwifhen 5000—8793 Meilen. Sep dem, wie ihm 
wolle — feine 900 Meilen find culturfähig. Drei Gebirgsketten laufen 
durch das Land, Der blaue Strom — der Nil, durchſtrömt es ber ganzen 
Länge nad, und erreicht unterhalb Cairo eine Breite von 3000 Fuß, ſich 
hier in zwei Haupttheile mit verfchiedenen Armen theilend. Das fehr heiße 
Klima ift nur in Nieder: Aegppten gemäßigter. Es würde einer üppi— 
gen Vegetation noch nachhaltig förderlicher fepn, wenn ber meiftens nad) den 
erften 50 Tagen des Frühlings-Aequinoctiums wehende Südwind, Samum 
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(Chamsin), dasfelbe nicht für das Pflanzen, gleichwie für das thierifche 
Leben zur Zerftörerin und Märterin machte. Der Aegypter hatnur einen 
Frühling und Sontmer, diefen vom Aprilbis November, mit den Attributen 
eines immer heitern Himmels und heißer Tage, jenen mit kühlen erquidenden 
Mächten, Wo der Mil, mehr nod) durch feine MWäfferung als durd) feinen 
Schlamm, Fruchtbarkeit auf natürlichem oder künſtlichem Wege (durch Gas 
näle) hinzaubert, da findet man auf der Oberfläche der Erde an Produkten : 
Reiß, Hirfe, Hülfenfrüchte, Küchengewächſe, Melonen, Arbufen (sine Art 
Kürbiffe), Zuckerrohr, Kalmus, die Papierftaude (diefe Eigenthlimlichkeit des 
Landes), Flachs und Hanf, Sennesbläfter, Zwiebeln, Saflor, Indigo, Aloe, 
Salappe, Cöloquinten, Soda, Cardamomen, Baumwolle, Obſt und Süd— 
früchte, Palmenwälder, Spkomoren, Zamarinden, Gaffien, Acacienbäume :c., 
aber — kein Brennholz. Das Innere des Erdreichs bietet Kalk, Marmor, 
Alabafter, Salpeter, Porphyr, Granit, Nattum und noch mihrere Steins 
arten dar. Aus dem Thierreiche find: Rindvieh, Büffel, Efel, Pferde, Kameele, 
Schafe mit Fetefhmwänzen, Hunde und Kasen, Löwen, Tiger ꝛc., Störche, 
Ibis (der die im Nilfchlamme fich windenden Schlangen verzehrt), Hühner 
(deren Eier im Dfen ausgebrütet werden), Krokodille, Ichneumons ıc. aufzufüh—⸗ 
ren. Die Einwohner, bis vier Millionen, theilen fih in Copten — ungefähr 
30,000 Kamilien, durch Bildung, Charakter, Gebräuche und Religion (als 
Chriften von der Secte der Monophrfiten, die nur eine, Menfc gewordene 
göttliche Natur in der Perfon Ehrifti annehmen) von allem andern Aegyptern 
gar fehr unterfchieden, aber eben fo verachtet und bedrängt lebend — ; in die 
zahlreihen Araber, diein Fellahs (Fellacken) oder Aderbauerund 
Bedbuinen(Bedewi, Bedami), Nomaden in der Wüfte (f, Arabien’s 
Landwirthbfhaft) zerfallen; in Türken, die herrfchende Nation, und 
Mameluden, von Sclaven abftammend und gleicher Meife fi forts 
pflanzend. Außer diefen gibt e8 auch Juden, Griechen, Armenier ıc. Der 
Aegypter, das Arabifche ale Landesfpradye redend, ift phofifch und mora= 
lifch von guter Art; nur der Aberglaube charafterifirt feinen geiftigen, wenig 
ausgebildeten Menſchen. Aderbau, Bienen: und Hühnerzudt, Bereitung 
des Salmiaks, Verarbeitung des Leders, Flachſes, Hanfes, der Seide und 
Baumwolle, Verfertigung der Zapeten, Glass, Töpferwaaren, und ein nicht un: 
wichtiger Handel befchäftigen die Einwohner. Was Aegpnten einft für 
Rom mat — deffen Korntammer —, ift es noch für Conftantinopel. 
Alerandrien, Damiette und Suez find die vorzüglichiten und ſehr 
anfehnliche Handelspläge. Der Binnenhandel wird durch die Karavanen 
trefflich unterſtützt. 

Intereſſante Mittheilungen über die Landwirthſchaft Aegnptens verdanken 
wir neuerlich der Encycl. moderne. Berfaffer derfelben beftätigt, daß ohne 
die Ueberfhwemmung des Miles man nur eine unbedeutende Fläche Landes 
würde anbauen fönnen, und auch diefes Wenige nur mit großem Aufiwande 
von Mühe und Koften, Ueberſchwemmungen alfo — fagt er — find für diefes 
Land der Mafftab von Ueberfluß, Wohlfenn und Leben. Diefe Ueberſchwem— 
mungen werden durch dem faft ununterbrochenen Regen im Mai, Juni und 
Juli verurfacht. In der Mitte des Frühjahrs oder in dem Zeitraum, wo die 
Ernte bereits geſchehen ift, bemerkt man in der langen Miederung des Mile 
nichts als ein graues ftaubiges Erdreich, mit fo vielen tiefen Kiffen durch— 
furcht,.daß man kaum im Stande ift, durch die Felder zu gehen ; aber bei Her: 
annäherung der Sommer = Sonnenwende fingen die Gewäſſer des Mils 
an fi) zu erheben, werden dann bald, trübe und fchlammig, alsdann faft 
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plöglich roth und fteigen nun nady und nady immer höher bis zur Tag- und 
Nachtgleiche im Herbfte. Nach diefer Zeit fällt das Waffer-drei Monate hin: 
durch eben fo regelmäßig als es geftiegen war, und zum Winter; Sotlftitium 
(Sonnenwende) ift e8 wieder in feine Ufer zurüdgefehrt, nachdem es auf den 
Ländereien einen fetten und lodern Schlamm abgefest bat, obne welchen 
Aegypten niemals eine Ernte haben würde, Nah dem Falle des Nitwaffers 
bietet alfo das Fand bloß einen fchwarzen ſchwammigen Boden dar, der aber 
culturfähig ift. Steige das Gewäſſer des Nils nicht body genug, fo fehlt es 
den Ländereien an Feuchtigkeit und Düngung, ohne welcdye beide fie nichts 
bergeben; fteigt e8 aber im Gegencheil zu hoch, fo bleibt das Land-zu lange 
überſchwemmt, und e8 wird dann unmöglicd), dasfelbe zur rechten Zeit für den 
Anbau zu behandeln. Die günftigfte Höhe des Stroms ift zu Cairo 20 — 
27 Ruf. Die Ufer desfelben, welche body und gegen das Innere des Landes 
abhängig find, anſtatt daß die Ländereien ſich umgekehrt nady den Ufern hin: 
neigen, verurfahen, daß der Nil, fo wie er fi nur einigermaßen über die: 
felben erhebt, dag ganze angebaute Land überfhwemmen kann. Auf verfchies 
denen Punkten des Nils hat man eine große Menge Bewäfferungstanäle 
gegraben, welche noch einen großen Theil Landes-zum Anbau geihidt machen, 
der fonft unbebaut bleiben müßte. Diefe Kanäle find fämntlidy mit quer 
durchlaufenden Wällen durchzogen, welche die Niederung in fchiefer Richtung 
ducchfchneiden und vom Fluſſe felbft ausgehen. Diefe Dämme gehen ge: 
mwöhnlid von einem Dorfe auf das andere und bilden eine Arc erhabener 
Wege, mittelft welcher die Einwohner zu allen Jahreszeiten zu einander, kom 
men können. Die großen Kanäle werden von ber Regierung unterhalten; die 
Eleinern Nebenkanäle fallen den Dörfern zur Laft, welche fie vor dem Ein: 
tritt der Ueberfhwemmung in Stand fegen müffen. Eine gewiffe falzige 
Befchaffenheit der Luft und des Erdreihs, in Verbindung mit der Wärme, 
geben der Vegetation eine faft unglaubliche Kraft, welche dem Mangel einer 
zwedmäßigen Gultur zur Hülfe kommt und fie erfest. In den Bezirken, 
weiche der Ueberſchwemmung ausgefegt find, geben die Fellahs oder Land: 
bauer in das Feld, zerfchlagen das verhärtete Feld mit Keulen, und warten 
dann, bis das Waſſer dasfelbe durchnäßt hat. Iſt das Waffer wieder ver: 
ſchwunden, und bieten nun die Felder den Anblid eines fhlammigen Mora: 
ftes dar, fo ftreuen die Kellahs den Samen darüber, welcher fich durch feine 
eigene Schwere in den Boden verfenkt. In Nieder-Aegypten werden bloß 
Bohnen, Barfim oder Klee, und Fönumgrek (Griehifh Heu oder Bodshorn), 
welches legtere zu Pferdefutter dient, auf diefe Weife gefäet ; in Ober-Aegypten 
werden aber auch Weizen, Gerfte und Linfen nad) diefer Methode beftellt. 
Diejenigen Ländereien, die nicht unmittelbar nad) der Ueberſchwemmung be: 
ſamt wurden, erhalten, fo wie es die Abtrodnung einigermaßen erlaubt, eine 
oberflähliche Bearbeitung, die nach Verhältniß der dazu gebrauchten unvolls 
fomminen Pflüge äußerft unvollfommen ift. In mehreren Gegenden’ Unters 
Aegyptens gibt man dem Ader zwei Pflugarten, die erfte vor dei Ausfaat, 
und die zweite machher, um den Samen einzubringen. Das langfame Abtrock⸗ 
nen des Bandes erlaubt bier diefe doppelte Bearbeitung und macht fie fogar 
unerläßlih. Mar baut aud nod in den überſchwemmten Feldern Saflor, 
MWaffermelonen, Melonen, Gurten, Tabak, Latuke, Wau, Lupinen, Kichern 
und Lein, legtern jedoch nur in einigen Gegenden ; in andern hingegen,mwird 
der Fein in ſolche Felder gefüet, welche Eünftlich bewäffert worden find, und die 
für Neiß, Zuckerrohr, Indigo und Baummollenjtauden beftimmt find. Meh— 
vere Küchengewächfe werden ohne Unterfchied nach der Ueberſchwemmung in 
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die überſchwemmt gemwefenen Felder gepflanzt, oder auch fpäterhin auf andere, 
welche durch die Kunſt bewäffert werden fönnen. Der Mohn, Weinſtock und 
Delbaum werden nur noch in wenigen Gegenden gezogen. Die Vegetation 
ift hier außerordentlich fchnell, die Ausfaaten find gegen das Ende des De: 
cembers beendigt, und ſämmtliche Ernten gegen Ende April oder in Mai 
vollendet. In Ober-Aegypten fällt die Ernte 14 Tage oder 4 Wochen früher 
als in Unter = Xegnpten, weil dort die Ausfaat um fo viel früher gefchiebt. 
An ganz Ober = Aegnpten werden die Srüchte fammt den Stoppeln mit ber 
Hand ausgerauft ; jedoch fieht man aus alten Dentmälern, daß in den frü— 
bern Zeiten die Sichel im Gebraudy war, fo wie e8 jegt noch in einigen 
Gegenden von Nieder = Aegnpten ift. Die Garben werden in Haufen yelegt, 
etwa von der Größe, daß fie die Laft für ein Kameel ausmachen; fie werden 
dann weiter fortgefhafft und in der Mähe der Dörfer in größere Haufen ge: 
bracht. Die Körner werden mittelft einer Art Schlitten, die unten mit drei 
beweglihen Walzen verfehen find, an welchen hervorfpringende eiferne Reifen 
befindlich, aus dem Stroh gebradht ; der Schlitten wird von zwei Ochfen ge: 
zogen, und von einem auf diefem figenden Menfchen geleitet, Das Stroh 
wird zerhadt und, mit den’Körnern vermengt, im Freien aufgefchüttet; ein 
Verfahren, das bei dem ftets heitern Himmel ohne alle Gefahr ift. Will man 
num das Korn fihten, fo rührt man die Haufen mit hölzernen Gabeln und 
wirft die Maffe in die Luft, welche legtere nun das Stroh von den Körnern 
einige Schritte weit wegtreibt. Das Getreide wird nach diefer Befreiung von 
dem untermifchten Stroh durch ein Handfieb gefiebt, um es von der daran 
hängenden Erde, weldye bei der gewöhnlichen Ernte: und Drefhmethode un: 
vermeidficd damit verbunden bleibt, zu reinigen, und dann aufdie Mühle ge: 
bracht. Man läßt den Boden niemals ruhen ; aber man baut viele Gemächfe, 
die hier mit Vortheil gebaut werden Eönnten, ganz und gar nicht, und man 
benust fogar diejenigen nicht, die, wie z. B. die Soda, freiwillig wachſen, und 
einen großen Gewinn abwerfen würden. Man has die Bemerkung gemacht, 
daß die meiften Gartengewächfe, die in Europa fo wie in Aegypten gemein 
find, in diefen legten Gegenden ausarten, woran vielleicht das Klima eines: 
theils Schuld fern mag, was aber befonders der Sorglofigkeit der Einwohner 
zur Laſt fallen dürfte, In ganz Aegrpten find die Felder durchaus entblößt, 
und bieten dem Auge kaum einige Dattelbüfche bei den Dörfern dar. Ein 
Nabka (Rhamnus Spina Christi), eine Acacie, einige Adamsfeigen deuten 
bier und da aufdas Dafenn einer Cifterne, Der Palmbaum wählt in Ober: 
Aegypten, wo fein Grün mit der Dürre feiner Umgebungen auffallend ab: 
ſticht, und dient nicht nur zum Schuß gegen Wind und Sand, da wo er ſich 
in den unfruchtbaren Ebenen erhebt, fondern macht auch einige Ländereien 
culturfähig, welche ohne fein Daſeyn und feinen Schatten gänzlich verlaffen 
bleiben würden. Das Holz desfelben, fo wie das von dem Dattelbaum, tft 
fehr gut;,aber es gibt diefer Bäume nur zu wenig, um ihr Holz zu nütz— 
lichen und fünftlihen Sachen benutzen zu können, und ihre Seltenheit ift un: 
ftreitig die Haupturfache von dem Mangel und der Unvollkommenheit der 
Aderwerkzeuge. Seit den älteften Zeiten wurden in Ober : Aegnpten bie 
Ochſen zum Aderbau gebraucht, und werden e8 noch bis auf den heutigen 
Tag. In Unter = Aegnpten bedient man fich ſtatt derfelben der Büffel: 
ochſen. In der trodnen Jahrszeit find mehr als 200,000 diefer Thiere be: 
fhäftigt, das Waffer aus der Tiefe auf höhere Punkte, mittelft Mafchinen, zu 
arbeiten. Sie haben durchaus eine ſchwarze Farbe. Schafe und Ziegen finder 
man in den bürren Gegenden. Es gibt nur zweierlei Art Gattungen der erftern : 
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die große Gattung mit den breiten Fettfchwänzen und eine Eleinere wenig ge: 
ſchätzte Art. Beide liefern nur eine mehr grobe als feine Wolle. Die Ziegen 
find von ganz vortrefflicher Beſchaffenheit; friſchmelkend liefern fie zwei Mat 
der fetteften Milch. Das Kameel ift im untern Aegypten größer ale 
im obern. Die Pferde find fehr gut gebaut, werden aber nie zum Ziehen ge: 
braucht. Man irrt, wenn man in Europa glaubt, hier fehr große Geftüte 
anzutreffen. Selten befigt ein Stammhalter mehr als 30, höchſtens 40 
Stüde, Die gewöhnlichiten Farben derfelben find Braun, oder es find Apfel: 
(himmel (deren Schweife durch eine unaustilgbare Farbe roth zu fürben bei 
den Aegntiern allgemein im Gebrauche ift) ; die Küchfe von einer Mittelfarbe zwi: 
ſchen Hell und Dunkel find feltener, indem man auf Blutsfreundfchaft hält, 
und hetrogenes Blut, Geftalten und Farben möglichft vermeidet. — Die 
biefigen Efel mögen zum Reifen wohl unter die dauerhafteften und gängigften 
in der Welt gerechnet werden dürfen. Faft in Feinem Lande der Erbe werden 
mehr Tauben gezogen als hier ; die Methode, Küchlein in Oefen ausbrüten zu 
laffen, ohne die Eier unter die Hühner zu legen, bat ſich bier allgemein er: 
balten. Ueberall treibt man Bienenzucht, und man bringt die Bienenſtöcke 
aus einer Gegend in die andere, je nachdem es die Blüthezeit der Blumen 
erheifcht, ⸗ 

Aegyptiak-Salbe, Grünſpan, Sauerhonig (Oxymel aeru- 
ginis), ein zweckmäßiges Mittel zur Heilung der Klauenſeuche der Schafe, 
welches, nahdem die kranken Theile bis auf die gefunden mweggenommen 
worden, mit einer rauhen Feder oder miteinem Pinfel, eines ftarfen Meffer: 
rückens did‘, auf die blofgelegten und Erankhaften Stellen aufgetragen und mit 
ganz Eurzgefchnittenem Werg betreut und diefes dicht darauf gedrüdt wird, 
Nach Verlguf von drei Tagen fieht man nach, ob ſich weiche oder feuchte Stellen 
vorfinden; diefe werden dann wiederholt fo behandelt, bis feine Wieder: 
erzeugung bed Uebels mehr wahrgenommen wird. 

Aegyptiſches Korn, i.q. polnifher Weizen, auh Himmels: 
gerfte. 

Aehmer, in Meklenburg, ber Mehl: und Honigthau, der ein Erb: 
fenfeld betroffen hat. 

Aehrenleſen, befanntlich das Auflefen der auf den abgeernseten Getreide: 
feldern liegen gebliebenen ehren, eine erlaubte, für die Armen mwohlthätige 
und dem Staate nübliche Sache, fo wie die Genehmigung der Randeigenthümer, 
nebft ihrer Kreigebigkeit hierbei, zugleich auch Gutmüthigkeit und edle Gefin: 
nungen bezeichnen. Indeffen ift e8 nicht immer gerade Härte, Eigennutz oder 
Geiz, die den Landwirth veranlaffen, den Armen das Aehrenlefen auf feinen 
Aeckern zu verbieten, fondern ficher ift die Urfache diefes Werbietens in viel 
mehrern Fällen der Mißbrauch, der Unterfchleif und anderer Unfug der Armen, 
befonders ihrer Kinder. Es ift daher, bei der entfchiedenen Gemeinnügigkeit 
eines nicht gemißbrauchten und polizeilich controlirten Aehrenlefens, Vorwurf 
der Iandwirthfchaftlichen Legislatur, die Rechte und Anfprüche der Landbauer 
und der Armen auf das Achrenüberbleibfel in eine den Gefegen der Humanität 
und Feldpolizei entfprechende gegenfeitige Uebereinftimmung zu bringen. Schon 
vor über 30 Jahren hat man hieran in$ranfreich gedacht. Vielleicht dürfte 
ed nicht Überflüffig feyn, einen Entwurf zu einem ſolchen Gefege über das 
Aehrenleſen folgen zu laffen: Art. 1. Das Aehrenleſen ift ein Almofen, wel: 
ches zur Unterftügung des Armen zu erlauben nöthig ift, der aud von jeher 
auf dasfelbe Anſpruch gemacht hat. 2. Ein wahrhaft Armer ift der, der fein 
Vermögen bat, fih und die Seinigen zu ernähren, audy nicht im Stande iſt, 
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Erntearbeiten zu verrichten. 3. Als ein folcher find anzufehen: Meiber von 
50 Sahren, Männer von 60 Jahren, jede ſchwache und kränkliche Perfon, 
die feine Erntearbeit verrichten Fann, jeder Knabe und jedes Mädchen der. 
Armen unter 12 Jahren; jedes, ein Eleines Kind füugendes Weib, das 
dadurch von einer ordentlichen Arbeit noch ab» und zurüdgehalten wird. 
4. Niemand darf aufs Feld gehen, Achren zu lefen, ber keine Erlaubnif vom 
Dorfrichter hat, und ohne einen Erlaubniffhein von bemfelben, in welchem 
die Urfache der Erlaubniß wörtlich angegeben ift. 5. Die Dorfridhter, bie 
diefe Erlaubnißfcheine geben, find verantwortlich, wenn Mißbräuche aus zu 
großer Nachgiebigkeit entftehen. 6. Niemand, der Aehren liefet, darf nach 
Sonnenuntergang auf das Feld gehen, noch länger draußen bleiben ; fo wie er 
auch nicht vor Sonnenaufgang hinausgeben darf. 7. Im Notbfalle, wenn 
ein Sturm oder Gewitter droht, kann der Pandeigenthümer die Achrenlefer 
auffordern, foviel als in ihren Kräften fteht, fammeln zu helfen — verfteht 
fid) gegen Bergeltung. 8. Feder Achrenlefer, welcher vor Aufnahme oder 
Wegräumung der Früchte einen Ader betritt, foll von dem Dorfrichter zwei 
oder drei Tage des Rechts, Aehren zu lefen, beraubt werden. 9. Jeder Achten: 
lefer, der etwas vom Gelege nimmt oder aus den Garben zupft, verliert das 
Recht, Aehren zu lefen, gänzlich, und wird als Dieb der Polizei zur Strafe 
überliefert. 10. Aeltern find in diefem Stüde für ihre Kinder verantwortlich. 
11. Ieder Aehrenleſer, der andern Aehrenleſern die gefammelten Aebren nimmt, 
verliert das Recht, Aehren zu lefen, die ganze Ernte, und wird zum Erſatz der 
genommenen Achren angehalten. 12. Das Recht, Aehren zu lefen, erftredt 
ſich nur auf offene Felder, nicht aber auf verfchloffene, wenigſtens bedarf es der 
befondern Crlaubniß des Pandeigenthümers. 13. Wenn mehrere dergleichen 
Landeigenthümer ſich in ein ſolches Feld vertheilt haben, fo dürfen feine Aeh— 
ren darauf aufgelefen werden, bis es ganz aufgeräumt ift. 14. Es muf den 
Aehrenleſern verboten fenn, durch die noch ftehenden Früchte auf Aecker zu geben, 
beren Früchte aufgenommen werden, um fic den Weg abzufürzen. 15. Die 
Meiber und Kinder derer, welche die Aeder gefchnitten haben, können nicht 
baraufgehen, Aehren zu lefen. 16. Es muß ben Xehrenlefern verboten fern, 
mit Rechen zu Eommen und Aehren zu fammeln; Aehren müffen mit den Hin: 
ben aufgeleferr werden. 17. Kein Schaf:, Kuh-, Schwein: und Gänfehirt darf 
früher als bis nach 24 oder 48 Stunden aufeinen Ader treiben, deffen Früchte 
aufgenommen worden find, damit erft Aehren gelefen werden können. 18. Feld: 
wächter und Schügen find verbunden, fleißig Acht zu haben, und die Unorb: 
nungen anzuzeigen, damit die gehörigen Strafen Über die Uebertreter diefer 
Borfchriften verhängt werden Eönnen. 19. Diefe Einrichtung bedarf aber det 
Sanctionirung des Staats. 

Hchrenwurm. Sehr häufig ift diefer Wurm, ber innerhalb der Blätter: 
hülfen am Halme liegt und den Stiel ausfaugt, indem er von der Feuchtigkeit, 
die zur Aehre dringt, fich ernährt, die veranlaffende Urfache der vor der Blüthe— 
zeit weiß werdenden Kornhalmen und Aehren. Stieber bemerkt, daß es, um 
der mweitern Verheerung bes Feldes durch diefe Würmchen Einhalt zu thun, am 
rathfamften fen, die weiß gewordenen Halme (welche der Unerfahrne nicht felten 
für erfroren anfieht) auszuziehen, obmohl es befanntlich noch andere Mittel 
gibt, wodurch die Zerftörerin aus den Kornfeldern vertrieben werben kann. Un: 
ter den befannteften ift e8 der mit Blättern wohl verfehene Aft des Hollunders, 
mit welchem man früh des Morgens, wenn der Thau auf den Aehren liegt, oder 
des Abende, wenn er bereits gefallen, über das Korn von einem Ende des Fel: 
bes bis an das andere, und dann wieder zurüdfährt, damit die Aehren auf beis 
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den Seiten von dem Hollunder beftrichen oder gerieben werden. Der Geruch 
des Hollunders hält die Würmchen von den gefunden Aehren zurüd, und dringt 
durch den auf den Aehren liegenden Thau genug ein, um fo lange zu währen, 
bis die Achren verblüht haben, weldyes eben die Zeit ift, wo die Würmchen ihre 
Eier hineinlegen. 
Aelkop nennt man hier und dba in Niederſachſen die Lehnwaare, weil 
fie in Beköftigung der Herrfchaft mit Ale (Bier) ftatt Wein befteht. 
Aepfel. Die meiften edeln Sorten diefes Kernobites ftammen wahrfchein: 
lich urfprünglich von dem wildwachfenden oder Holzapfelbaum (Pyrus Malus) 
ab. Der Apfelbaum, mit flahrunder Krone, [hönen Blüthen, an Eurzftieligen 
Trauben oder büfchelweife am Fruchtholze figend, einer vielfeitig nugbaren 
Frucht und. mit nahe unter der Oberfläche des Landes horizontal hinlaufenden 
Wurzeln, die alfo Eeine zu tiefe Lage vertragen, erreicht insgemein eine Höhe 
von 20 — 30 Fuß, und in gefunden Zuftande ein Alter von 100 Jahren und 
darüber. Er liebt vorzugsweiſe einen humofen, etwas feuchten, aber ja nicht 
fumpfigen Boden, und einen fonnigen, offnen Standort. Seine Beredlung 
findet aufjede, im Allgemeinen nur übliche Weife Statt. (VBergl. DO bftbaum: 
zucht). Nurift zu bemerken, daß die feinern empfindlichen Sorten auf hos 
mogene Kernwildlinge zu veredeln find. Die gewöhnlichfte Unterlage bei der 
Zmergapfelbaumzucht gibt der Paradies» oder Johannisſtamm, zu halbhohen 
Kugelbäumen der holländiſche Paradiesapfel (Doucin) ab. Bei Aufzählung 
der vielen verfchiednen Xepfelarten fol hier nur auf gutes Tafel: und Wirth: 
Ihaftsobft Rüdfiht genommen werden. 1. Agatapfel, rother, Ent 
buifer. ‚Ein Apfel von rother und gelber Farbe mit dunkelrothen Flammen 
und Flecken fchattirt. Sein Fleiſch ift feft, faftig, und wird befonders fehr wohl: 
fhmedend, wenn der Apfel lange liegt. Er hält fi bis in den März. -Der 
Baum treibt fehr jtark, wird groß und ift auch fehr fruchtbar. 2. Ananas: 
apfel.(Pomme d’Ananas). Ein länglicher, fehr fhägbarer Apfel, roth auf 
goldgelbem Grunde und weiß punctirt, von angenehmen, füßfäuerlihem Ge: 
ſchmacke. Hält ſich bis in den’ Februar. Hochflämmiger Baum, 3. Anis: 
apfel (Fenouillet). Ein graugelber, rauhfchaliger Apfel von anisartigem 
Geſchmacke, behält diefen aber nur bis Ende bes Novembers. Sehr fruchtbar, 
auch zu Zwergbäumen zu benugen. 4. Api:Apfel (Pomme d’Api), der 
Eleine und der große, beide hellgelb, auf der Sonnenfeite ſchön carminroth, be: 
fonders legterer, der auch größer ift als erfterer, der zu den kleinſten Aepfeln 
gehört. Das Fleiſch ift feft, weiß und voll füßen Safts; er wird nie mehlig, und 
bleibt bis in den Sommer hinein faftig. Der Baum ift fehr fruchtbar und 
kann hochſtämmig und auch als Zwergbaum gezogen werden. Die Frucht if 
nicht zu früh abzunehmen. 5. Aftrafanifher Apfel, ruffifher Eis— 
apfel (Pomme d’Astracan), Ein rundlicher, nicht fehr großer, ftrobgelber 
Apfel von fehr angenehmem Geruche, mit weißem lodern Fleiſche. Reift früh 
und hält fid lange. 6. Birnapfel. Auch nit groß, gefaltet und gerippt, 
gelb, grau punctirt, von ſüßem gewürzhaften Gefhmade. Im November e$: 
bar. Unterfcheidungsmertmal des Baumes ift fein ſchmales, mattgrünes 
Blatt. 7. Bohnenapfel, großer, rheinifcher, Einer der ſchönſten Zafel: 
apfel, vom Januar bis Auguft eß- und haltbar, länglich von Geftalt, gelblich: 
weiß von Farbe, und mit fehr weißen, zartem, gewürzhaft ſchmeckendem Flei: 
ſche. Ein ausnehmend fruhtbarer Baum, deffen Blüthe felbft einer ungün: 
ftigen Witterung widerfieht. 8. Borsdorfer Aepfel. a) Derrothe, 
von der Größe und Form des echten mit zarten, faftigem Kleifche ; gegen Weib: 
nachten efbar. Baum: ſchnellwüchſig, mit ſchöner Krone, fehr fruchtbar. 
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b) Der ſchwarze, auch Kohlapfel genannt, ein kleiner rundlicher, 
auf der Sonnenſeite faſt ſchwarzer Apfel von minder ſaftigem Fleiſche; eſbar 
vom December bis in den April. c) Der edle oder Winter-Borsdor— 
fer — die Krone aller Aepfel von deutfcher Herkunft! Glänzend wachsgelb, 
oft warzig, aufder Sonnenfeite ſchön roth, das Fleiſch weißgelblich, mild und 
von eigenthümlich gutem Gefhmade; hält fi, gut abgenommen und con: 
fervirt, bis fpät in das Frühjahr hinein, Der Baum wählt langfam, wird 
oft erft im 16ten Jahre tragbar, trägt bann aber ein Jahr um das andere fehr 
reihlih. Er macht eine breite flache Krone und muß in feiner Jugend 
fcharf.befchnitten werden. d) Der Herbftborsdorfer wächſt viel ſchnel— 
ler und wird viel eher tragbar. 9. Charafterapfel (Charakter of 
Drap d’or). Ein grünlichgelber , rothgeaderter , fefter Apfel, vom. De: 
cember bis Februar efbar. Sein Gefhmad ift angenehm, der Baum febr 
fruchtbar und in jede Form zu ziehen. 10. Delicatesse de Monbijoux. 
Ein länglicher mittelgroßer Apfel, grüngelb mit farmoifinrothen Streifen und 
weißgelbem, faftigem, füßfäuerlich fhmedendem Fleifhe. Eßbar im Januar. 
11.Erdbeerapfel, oder rother Sommer:Kalvill (Calville rouge d'été). 
Ein beliebter Sommerapfel, ſtark gerippt, an ber Sonnenfeite faſt blutroth, 
mit vielen feinen weißen Punkten, von zartem, erdbeerartigem Geſchmack, reift 
im Auguſt und hält ſich nicht lange. Der Baum muß als Hochſtamm Anfangs 
auf 10—12 Augen befchnitten werben, weil er fonft zu viele Augen madıt. 
Auf Sohannisftämme veredelt, gibt er fhöne Zwergbäume, 12. Fenchel: 
apfel (Fenouillet). a) Der rothe. Klein, etwas glattrund, fchmusigroth, 
von zarten, feſtem, fendyelartig ſchmeckendem Fleifche, im Januar efbar ; auch 
am Spalier zu ziehen. b) Der gelbe. Im December efbar und hält fich 
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in die Höhe geholfen werden. e) Der weiße. Um Weihnahten eßbar und 
ſich lange haltend. Baum wie der vorige. d) Der rothgeftreifte. Von 
vorzüglich füßem Gefhmad und ftarkem, angenehmem Gerude; im No: 
vember efbar, hält fi bis zum Februar. Der Baum fehr fruchtbar. 
13. Frühapfel (Pomme avans tous). Ein ſehr frühzeitiger, länglicher, 
gerippter, grüngelber, mitunter rothgeftreifter Sommerapfel von angenehmem 
Gefhmad. Der ftark treibende Baum muß auf 10—12 Augen, feine Frucht: 
augen aber auf 4—6 Augen gefchnitten werden. 14. Goldapfel (Vrac 
Drap d’or). Ein glatter, anfehnlidy großer, ſchön gelber, braun punctirter, 
auch hellgrün geftrahlter Apfel. Wird im December efbar, ſchmeckt fehr ange: 
nehm, hält ſich aber nicht lange. Der ziemlich groß werdende Baum fest ſchon 
frühzeitig viel Fruchtholz an. 15. Grafenfteiner. Ein fhöner, ziemlich 
großer, meiſtens etwas gerippter, goldgelber, an der Sonnenfeite rother Apfel, 
mit ausnehmend faftigem, gut fchmedendem Fleiſche. Artet am menigften aus, 
wenn emauf Bäumchen veredelt wird, die aus Kernen von bderfelben Art ge: 
zogen find. Sehr fruchtbar. 16. Gulderling. a) Der gelbe, nidt 
fehr groß, länglich, meiftens zugefpist, goldgelb, mit gleichfarbigem, milden, 
gewürzhaft ſchmeckendem Fleiſche. Im December efbar. Baum, hohftämmia, 
fehr fruchtbar, b. Der rothe. Im Januar efbar, Dem flahäftigen Baum 
muß durch Schneiden in die Höhe geholfen werden. 17. Himbeerapfel 
(der rothe Baftard, Herbft:Kalvill). Ein länglicher, gerippter, ziem: 
lic) großer, goldgelber, feiner, faftiger, angenehm duftender Apfel. Im Novem: 
ber eßbar, behält er feinen guten Gefhmad nur bis Weihnachten. Der 
Baum muß fharf aufs Holz gefchnitten werden. 18. Kalvill, a) Der 
rothe Sommer:Kalvill(Calville rouge d’ete). Mehr glatt.als der 
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Herbſtkalvill, auch nicht ſtark gerippt, meiſt blutroth, mit unter der 
Schale rothem, dann weißem, ſehr zartem, angenehm ſäuerlichſchmecken— 
dem Fleiſche. Im Auguſt reif, aber ſich nicht lange haltend. Auch dieſer 
Baum muß, hochſtämmig gezogen, anfänglich auf 10—12 Augen beſchnitten 
werden. b) Der weiße Sommerkalvill (Calville blanche d'été). 
Unterſcheidet ſich von dem vorigen durch ſeine grünlichgelbe Farbe und ſeinen 
minder angenehmen Geſchmack. Reift im September. c) Der rothe 
Herbſtkalvill (Calville rouge d’automne). Schr edig, das Kleifch 
unter der röthern Schule auch mehr geröthet, fehr angenehm fhmedend und 
um 4—6 Wochen fpäter efbar. Der Baum fest fhon früh Fruchtrutben an 
und ift fehr fruchtbar. d) Der geftreifte rothe Herbſtkalvill 
(Calville rayde’ d’automne). Ziemlich groß, fugelförmig, in der Grund: 
farbe gelb, von fehr feinem Gefhmad, Die im November efbare Frucht hält 
fid bis in den Frühling. Der fehr fruchtbare Baum trägt hochſtämmig 
nicht früh. e) Der rothe Winterfalvill (Calville rouge d’hiver). 

Etwas läuglich, fanft gerippt, von weinfäuerlihem Gefhmad. Im December 
ef: und lange haltbar. Am beften in Zwergform zu ziehen. f) Der weiße 
Winterkalvill (Calville blanche d’hiver). Einer der ſchönſten Aepfel, 
mehr breit als hoch, mit erhabenen Eden, glänzend blafgelb und grün punctirt, 
mit weißem, loderem, weinfäuerlich ſchmeckendem Fleiſche; im December efbar, 
und hält fidy bis in den Frühling. Trägt auch als Zwergbaum am Spalier, 
NB. in den erften drei Jahren aufs —9 Augen befchnitten, am beften. 19. Kar: 
dbinalsapfel, rother (Cardinal rouge). Ein länglicher, faftreicher, im 
December reifender, gut zutragender Apfel. 20. Königsapfel (Pomme 
royale d’Angleterre). Ein vorzüglich ſchöner, ſtark höderiger, ungleidy ge: 
rippter, ziemlich großer, glänzend weißgelber, im Fleifche etwas loderer, im 
November ef und fehr haltbarer Apfel. Hochſtämmiger, ziemlich großer und 
fehr fruchtbarer Baum. 21. Kurzftiel (Reinette Courtpendu). a) Der 
graue. Ein platter, meift rauber, graulich-grüner Apfel mit feſtem, dod) 
wohlſchmeckendem Fleiſche. Im December efbar, hält er fich lange, wenn er 
nicht zu zeitig abgenommen wird, Der fruchtbare Baum bildet ſchöne Spa: 
liere. b) Der rothe. Im Sanuar efbar, und hält fih nicht lange. 
22, Loßfrieger, oder fürftliher Tafelapfel. Ein nicht fehr gro: 
er platter, weißgelber Apfel, von füßweinigtem Gefhmad, befonders wenn 
er am Spalier gezogen ift. Wird im Januar efbar und hält ſich lange. 
23. Dfterapfel oder gelber Kalvill (Paasch Appel oder Calville 
janne). Wachsgelb, hoch gerippt, glatt von Schale, [hmadhaft von Fleifch, 
nroß, gut zutrugend und lange haltbat. 24. Paradiesapfel,rother. 
Eine die, rothe, mittelmäßig große Frucht, von gutem Geſchmack. Wird 
im December efbar und hält ſich lange. Der nicht fehr große, ungemein 
fruchtbare Baum wird nur hochſtämmig gezogen. 25. Paßpomm. a) Der 
rothe Sommer:Pappomm (Passe pomme rouge d'été). Ein nicht 
fehr größer, rothfchaliger, bier und da grün gefledter, angenehm ſäuerlich 
ſchmeckender Apfel, welcher ſich indeß nicht lange hält. Der mäßig große 
Baum ift ſehr fruchtbar. b) Der rothe Herbſt-Paßpomm. (Passe 
pommerrouge d’automne). Größer, beinahe rund, das Fleifh weiß mit 
rothen Adern; hält ſich einige Wochen länger, 26. Pepping (Peppin). 
a) Goldpepping. Nicht groß, aber fehr wohlfchmedend, die Karbe fei: 
nem Namen entfprehend. Der nicht hohe Baum trägt früh, und gibt fchöne 
Spaliere. b) Weißer Pepping. Auch ein fchöner länglicher Apfel, im 
Movember ef und ziemlich lange haltbar. ec) Edelpepping. Dellgelb, 
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von vortrefflichem Geſchmack und bis ſpät in den Frühling haltbar. Auch 
dieſer Baum trägt fräh und reichlich. 27. Pfundapfel. Großer 
Winter-Rambour. Einer der größten Aepfel, etwas weniger hoch als 
dick, Anfangs gelblichgrün, ſpäter gelb, mit lockerm, ſüßſäuerlich ſchmecken⸗ 
dem Fleiſche. Eßbar vom November bis zum Februar. Vorzüglich gut zum 
Kochen. Der ſchnellwüchſige Baum treibt viele Fruchtruthen, und wird ſpä— 
terbin fehr fruchtbar. 28. Prinzeffinapfel, der edle (Princesse 
noble). Pänglich, eiförmia, von mittlere Größe, oft fhiefwachfend ; weißlichs 
aelb, oft fehr roftfledig; das Fleiſch weißlichgelb, ſehr fein und ſchmackhaft. 
Im November und December eßbar. Vorzugsmeife hochſtämmig zu ziehen. 
29, Rambour a) Rother Sommer:Rambour, Ein großer platz 
ter Apfel mit breitfantigen Nippen, gelb, loder von Fleiſch und fühwein: 
fäuerlich ſchmeckend; im September eßbar, aber hält fi nicht ſehr lange. 
b) Winter: Rambour, Groß, breitgedrüdt, von unregelmäßiger Korm, 
aelber, mit rothen Punkten und Streifen untermifähter Farbe, das Fleiſch 
weißqrünlich, ziemlich ſchmackhaft. Er hält fidy bis in den März. 30. Rei: 
nette. a) Reinettevon Windfor. Ein fehr großer, mehr langer als 
dicker, ſchön gelber, fefter und äußerſt wohlfchmedender Apfel, der fich, ftets 
aleich Shmadhaft, bis in den Sommer hält. Der große ſtarke Baum trägt 
zeitig und ift ziemlich fruchtbar, b) Die rothe Reinette. Ziemlich groß, 
plattrund, voth, gegen Oſtern efbar. Der Baum ift befonders fruchtbar. 
e) Die große Eaffeler Reinette. Eih länglihrunder abgeftumpfter 
Apfel, mit überwachſenem Stiele, goldgelb, auf der Sonnenfeite mit rotben 
kurzen Streifen befegt, ſehr faftig und von gewürzhaftem Gefhmad, 
wird im December efbar und hält fich ziemlich lange. d) Die Eleine Ca f: 
feler Neinette. Minder grof, aber ben fo ſchmackhaft, und fhon ins 
October efibar, dabei fi bis in den Frühling baltend, Einer der allerfrucht— 
barften Bäume, der in der Jugend fehr lebhaft wächft. e) Neinettevon 
Sorgoliet. Plattrund, von Farbe grünlichgelb, braun punctirt und ges 
fleckt, und reich zutragend. f) Dienormännifche Reinette, Ein mit: 
telgroßer platter Apfel, von Farbe bochgelb, mit grauen QTüpfeln und vom 
Etiele bis auf die Hälfte des Apfels mit grauröthlichen Linien. Zart und 
lieblih) von Gefhmad, und vom Januar bis in den Sommer efbar, Der 
Baum tränt ſpät. g) Die große engtifhe Neinette, Ein großer 
plattrunder Apfel mit fünf großen flachen Rippen, in der Grundfarbe gold: 
gelb, mit milden, faftigem, vortrefflic ſchmeckendem Fleifche,. Efibar vom De: 
comber bis in den Frühling. Der Baum trägt früh und faft alljährlich. 
h) Die franzöfifhe Reinette, Ziemlid arof, etwas rundlich, breit 
und flach gerippt, mit flernförmigen grauen Punkten, auf der Schattenfeite 
aoldgelb, auf der Sonnenfeite röthlich. Das gelblihweiße Fleiſch ift milde 
und faftin, und hat einen angenehmen Gefhmad, Er wird efbar im De 
cember und hält fi Iange. Der Baum fegt bald Fruchtholz an, trägt zei: 
tig und reichlich. 5) Goldreinette,franzofifche,. Ein vortrefflicher, im 
Aeußern dem Borsdorfer fehr ähnlicher Apfel, von ſchöner goldgelber 
Farbe und delicatem Gefhmad. Er wird im December efbar und hält ſich 
lange, Der fehr fruchtbare Baum eignet ſich aud) fehr zu Spafierem, die auf 
5—6 Augen geihnitten werden müffen, wenn fie anfangen zu tragen. 
k) Die grüne Reinette. Ein nicht großer plattrunder, weißgrün, ftarf 
grün punctirter, an einer Seite grau gefleckter Apfel, mit grünlichweißem 
zartem Bleifhe von angenehmem weinſäuerlichem Gefhmad, welcher ſich 
aber nicht lange hält, — Von den Meinetten gibt es eine außerordentliche 
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Menge; die befanntefte Art ift die grame, wobei gewöhnlich das Verfehen zu 
frühen Abnehmens gemacht, fo daß fie bald welk wird. Gleiches gilt von der 
oben nicht erwähnten Muskat-Reinette. Die Lünepiller Rei: 
nette fol fih zwei Jahre halten. — 31. Rofenapfel. a) Der ge: 
ftreifte. Ein früher, nicht Eleiner, etwas länglicher, ſchön rother, gelbge: 
fledter Apfel, deffen Sleifch fehr weiß, mit Röthe durchzogen, und von mil: 
dem fürfäuerlihem Gefhmad ift. Schon im Auguſt eñbar, hält er ſich nicht 
fange. b) Der franzöſiſche. Bald länglich, bald fchief und höderig, ci: 
tronengelb, von angenchmem Gefhmad, efbar im Drtober, 32. Nofen: 
häger. Ein glattrunder, blafgelber Wirthfchaftsapfel, der fih bis zum 
Frühjahr hält. Die Eleinere Art hat das feftefte Kleifh. 33. Seiden: 
apfel (Cousinotte rouge d'été). Don ziemlidy gleicher Form und 
Farbe, aber fein punctirt und mit einem dunkeln Roth überzogen. Das 
Fleiſch diefes Apfels, der fich aber nur den halben Winter hindurch hält, if 
fehr wohlfchmedend. 34. Stettiner. a) Der rothe (auch Roſtocker 
oder Brandenburger genannt). Ein in jeder Hinficht fehr fhägbarer 
Apfel, der ziemlich groß, etwas plattrund, überall meift dunkelroth ift,.ein 
grünliches, feftes, füßfäuerliches Sleifh, den Vorzug langer Haltbarkeit und 
großer Ergiebigkeit hat. Dabsi.ift der Baum auch in Anfehung der Lage 
und des Erdreihs leichte zufrieden, b) Dergelbe Saft gleichgeftultig, 
nur dafi er gewöhnlich auf der einen Seite kürzer als aufder andern ge: 
wachfen iſt; hält fid bis Dftern, 35. Zaubenapfel(Pigeon). a) Der 
rothe. Ein fchöner, mittelgrofer, fidy gegen die Spige hin allmälich ver: 
dünnender Apfel, von gelber Grundfarbe, an der Sonnenfeite rothitreifig, 
mit fehr weißen, unter dem Stiele etwas ins Nothe fpielendem, zarten, 
ungemein wohlfhmedenden Fleifhe. Efbar im December und fich bis ge: 
gen Dftern haltend. Der mit ſchön gewölbter Krone verfehene Baum trägt 
faft jährlich viele Früchte. b) Der weiße. Etwas flumpfer als der vorige, 
von füßjäuerlihem Gefhmade. Sehr fruchtbar. ec) Der rothe Herbſt— 
Zaubenapfel. Hat in der Form mit dem erften rothen Wintertauben: 
apfel viele Aehnlichkeit; oft ift er ganz mit vielen dunfeln rothen Streifen 
überzogen, und dazwifchen hellröthlich fchattirt, meiftens mit gelblichen Punf: 
ten befireut. Der Baum bildet vorzüglidy ſchöne und ergiebige Spaliere. 
36. Traubenapfel. Ein fehr beliebter Apfel von mittelmäßiger Größe, 
gelb, an der Sonnenfeite ſchön roth, fein Fleifch ift gelb, zart, angenehm 
von Duft und Gefhmad. Er wird im December efbar, und hält fih höch— 
ftens bis Weihnachten. Außerordentlih ergiebig. 37. Zwiebelapfel, 
In Anſehung feiner Geftalt einer breitgedrückten Zwiebel fehr ähnlich. Seine 
Grundfarbe ijt gelb, an der Sonnenfeite bat er eine angenehme Röthe und 
iſt mit vielen grauen Punkten, mitunter auh Warzen befest. Sein weißes 
feftes zartes Fleiſch iſt wohlſchmeckend und lange haltbar. Der Baͤum wird 
mit den Jahren fehr fruchtbar, und treibt einen ziemlich ſtarken Stumm. 
Zum Unterfchied ‘von einem andern Eleinern Apfel diefer Art nennt man 
diefen Apfel auch doppelten Zwiebelapfel. 
MHepfeldurchwinterung. Gefhieht befanntlich aufvielerlei, meift vom * 
Aufbewahrungstlocale beftimmte Art, entweder in Kellern oder auf Boden, 
auf Börtern, oder in Tonnen, bald in Häderling, bald in Sand verpadt ce. Ei: 
nige weniger bekannte Methoden, Aepfel lange gut zu conferviren, find: 1) Sie, 
auf Breter gelegt, einige Zage einem gelinden Rauch auszuſetzen, und fd: 
dann ſchichtweiſe mit Häderling in Kaften zu verpaden. 2) Man ſtecke die 
Uepfel dergeftalt in Korn, daß fie ganz davon bededft werden, 3) Man ma: 
5 * 
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gazinire ſie, wenn man die Abſicht hat, ſie fuderweiſe im Winter nach dem 
ſtädtiſchen Markt zu bringen, gleich den Kartoffeln, in Miethen. Sie wer: 
den nämlich in Haufen aufgefchüttet, mit Laub, und.dann« mit Erde aus 
dem um die Miethe gezogenen Graben bededt. 

Hepfelkeäuter find Gartengewächle, deren auf der Oberfläche des Lan— 
des wachſende Aepfel, oder Äpfelartige Früchte gegeffen und die deßhalb ge: 
baut werden, als Melonen, Gurken, Kürbiffe und dergleichen. 

Hepfelmark. Der Behufs der Enderfubrication ausgepreßte Fruchtbrei, 
welcher, mit Waffer verfegt, ein gutes Geföff für das Vieh abgibt. Es ver: 
mehrt fichtbar die Abfonderung der Milch, . 

Aepfelmoſt. Der aus den geſchälten, zerquetfchten, in einen mußartis 
gen Brei verwandelten Aepfeln ausgepreßte Saft, aus welchem durch Fermen: 
tation auffäffern der Vepfelmwein (f. Cyder) bereitet wird. Der Obft: 
Moft enthält wenig Zucker-, mehr mäfferige Theile ats der Wein: Mojt, zu: 
gleich etwas Stärfemehl. Das fpetifiihe Gewicht desfelben bei verjchiedenen 
Aepfelarten gibt nachftehende Tabelle an: 

















Uepfelarten Specifiſches 

Gewicht. 
Aechte grüne Reinette. 2 1 0. 1084 
Engliſche Spital⸗-Reinett... 1080 
Neuhorber Reinette. . 1072 


Muskatseintte > 2 0 0 0 1069 


Seftreifter Depping - > 2 2 2 oe er N... 1064 
Domeranzenapfel ee ee er 6 1063 
MWeinapfl . a RE Er ER IE: 1061 


Mormandifche Weinreinette . . Ba 1060 


MROCHENERNE - 50: 30..:00 ur oa ae am. er ae ae 26 1060 
BOHHEIEEB MON 5.0, we ee ser er 1059 
Safran⸗Reinette Ba Se he ne 1057 
ERUBDIE: ; >92 a au: ec ee Se a 1056 


Im Allgemeinen geben die Aepfel etwas mehr Moft als die Birnen, und 
einen haltbarern Wein, Um guten Aepfelwein zu fabriciren, wird im nördlichen 
Deutfchland ſtets das edelfte Obft diefer Art angewandt werden müffen. 
(Vergl. Epder.) 

Aerolithen, Seuerkugeln mit Steinregen ; wahrfcheintic (nah Chlad: 
ni's Anſicht) Ueberbleibſel von Weltkörpern, die ſich nach Art der Kometen 
im Weltraum bewegen und von der Erde angezogen werden, wenn fie dieſet 
nahe genug fommen, wobei fie oft erft bei ihrer fchnellen Bewegung durch bie 
Luft unferer Atmofphäre während ihres Herunterftürzens in Brand zu ge 
rathen fcheinen, 

Aeſche, Aſche (Salıno thymallus), ein Fiſch, der in der Oft: und 
Mordfee und in kalten Flüffen in fandigem Grunde angetroffen wird, und 
von Eleinen Fiſchen, Gewürmen, befonders von dem Yaiche der Forelle und des 
Lachfes lebt. Sein Fleiſch ift weik, derb und ſüß, und wird vorzüglich im Herbft 
und Rinter gefchäst. ü 

Aeſcher heift jeder Einfag von Afche, woraus Pauge bereitet wird. (Wergl. 
Seifenfiederei.) Ä 

Heugeln, i.q. Dculiren. | 
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Hetherifche Oele, auch riechende flüchtige Dele, eine entzündliche 
Küffigkeit von durchdringendem Geruch und fcharfen, erhigendem Gefchmad, 
welche in den mehrſten Pflanzen das Riechbare ausmachen; geruchlofe Pflan: 
zen enthalten davon auch nichts ; Pflanzen mit einem milden ätherifchen 
Oele find: die Gartenrofe, die weiße Lilie, das Miürzveilchen, die Schlüffel: 
blume, die weife Taubneffel, Hollunder, die Linde, der Schwarzdorn, der 
Pfirſichbaum, die Himbeerftaude. Gewächſe mit einem gewürzhaften äthes 
rifchen Delefind: Engelwurz, Alant, Liebſtöckel, Calmus, gemeine Meifter- 
wurz, Eberwurz, Schwabenwurz, Mannstreu, Kraufemünze, Pfeffermünze, 
Mfop, Lavendel, Citronenmeliffe, Thymiau, Majoran, Beifur, Gamander, 
Schlagkkaut, Salbei, Roßmarin, Melitotenklee, gemeiner Gundermann, Gar: 
*tenkerbel, Sadebaum, Tarusbaun, Koriander, Fenchel, Dill, Anis, Kümmel, 
Schwarzkümmel, Wafferfencel, gemeiner Wachholderſtrauch, Lorbeerbaum. 
- Ein widerlich Ätherifches Del enthalten: Baldrian, Gartenraute, gemeine 
Chamille, römiſche Chamille, Schafgarbe, gemeine Kagenmünze, Wermuth, 
-gemeines Wurmkraut, fhwarze Johannisbeere. Alte diefe Gewächſe fpielen in 
der Arzneifunde eine mehr oder minder wichtige Rolle, Ä 

Aegkali, ſ. Kali, 

Ae uͤſch nennt man in der Schweiz einen Heuſchoppen. 

Afelgras, in Oeſterreich, Grummet. 

Affendahler Traube, eine mittelgroße, Mitte September reife, reichlich 
ttagende Rebe, mit länglihen, ſchwarzen, ſüßen Beeren, 

Aftenpifang (Musa Troglodytarum). Ein erosifhes Gewächs, von 
den Moludifhen Inſeln, hat nur botanischen Werth, indem feine Früchte 
unangenehm riechen und ſchmecken. s 

Affodill (IHemerocalis flava), eine Gartenpflanze aus Stalien, mit 
3 Zuf hohen Stängeln, mehreren fehwefelgelben, lilienförmigen Blumen, 
und vielen fdwertförmigen, zufammengebogenen, 2 Fuß langen Blättern, 
H. alba, mit wohlriechenden Blumen, ift eine Treibhauspflanze, — Man 
nennt auch mehrere Narciffen, namentlich die gemeine Narciffe, die zweifars 
bige Nareiffe ıc. Affodillen, Daffodillen. 

Afrikaniſche Schafe, harakterifiren fich befonders durch ihre (ängliche, 
bis auf die Erde reichende, mit Fett gepolfterte Schwänze, Man unterfcheider 
mehrere Racen, ale: Das Guinea: Schaf, von der Größe des europdis 
ſchen, mit lang herabhängenden Ohren, und Haaren ftatt der Wolle, weldye 
bei den MWiddern mähnenartig herabhängen. Auf hoher Weide erhält das 
Fleiſch diefer Thiere einen Wildpretgefhmad, auf niedern Weiden hingegen 
nimmt es einen Zalggefhmad an. Es gibt nod) eine etwas größere Abart 
mit ftärkern Fettfehwänzen und mweicherer Wolle. Das Marokka niſche 
Schaf. Im Ganzen größer als das Guinea-Schaf, aber mit mehr breitem als 
langem Fettſchwanz, ſchmaler von Körper, wenig Wolle liefernd, aber leicht 
mäftbar, und fein Fleiſch von befonderer Güte. Das Algiertfhe Schaf. 
Mit dichter, Fraufer, feiner Wolle; die Widder gehörnt. Das Tafileter 
Schaf, mit Kuhhaaren ähnlicher Wolle und fehr ſchmackhaftem Fleiſche. 
Das Madagaskariſche Schaf hat dicke, kurze, ſteife, braune, glänz 
zende, zuweilen mit feiner Wolle untermiſchte Haare. Das. Capiſche 
Schaf, auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung und im Hottens 
tottenlande, fo wie auch in Aegypten, dem Guinea-Schaf nicht un: 
ähnlich, mit einem 235—30 Pfund ſchweren Fettſchwanz, ber auf einem 
Schubkarreh aufgebunden wird, um den Thieren dad Gehen zu erleichtern ; 
tiefere 10— 12 Pfd. ungewafchene grobe Wolle. Das Quardafu-Schakf, 
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an ber oͤſtlichen Küſte Afrika's, hat einen kleinen ſchwarzen Kopf und 
gleichfarbigen, 6—8 Zoll egal dicken TIMER an deſſen Ende fidy ein faft 
eben fo langer runder Zipfel befindet. 

Afterdoldenblüthen find Blüthen, — Stiele oder Strahle nur un: 
regelmäßig getheilt find und wie Doldenblüthen erfcheinen. 

Afterdrohnen nennt man die nicht vollfommen ausgebildeten Drob: 
nen, wie fie ſich befonders in falten Srühjahren in den Bienenftöden finden. 

Afterholz, alles Winde, Schnee: und Wafferbruchhols, und alles dürre 
und abaeftandene Holz. 

Afterkorn, |. Mutterkorn. 

Afterlehen, ein Lehen, welches von einem Vaſallen wieder "an einen 
Dritten verliehen wird, . 

Arterneopfe (Algae), deren zahlreichſte Gattung die Flechten find, ha— 
ben eine einfachere Bildung, als die wahren Moofe, pflanzen fich oft, den Pos 
lypen gleich, indem fie fih vom Stamme trennen und neue Pflanzen bilden, 
fort, entwickeln nicht felten nad dem Trocknen unter entfprehenden Um— 
ſtänden neue Lebenskraft, und lieben mehr die Kälte ale Wärme, Sie bilden 
in der Haushaltung der Natur oft das erfte Fundament befferer Vegetation ; 
in der Arzneifunde und zu technologiſchen Zweden finden fie vielfadhe An: 
wendung, ja in einigen Gegenden geben fie, wie namentlich die Nennthier: 
flechte im hohen Norben, die oft einzige Nahrung der Hausthiere ab, Schäb: 
lich wirken fie in Wäldern an den Bäumen, two fie Stodung der Säfte 
veranlaffen, die Ausdünftung verhindern ıc. — Das befannteisländifchhe 
Moos gehört zu biefem Pflanzengeſchlechte. (Vergl, Flechte, Conferv e 
Schimmel.) 

Afterpachter iſt ein ſolcher, der von einem andern Pachter ein Landgut 
oder eine Branche desſelben wieder in Pacht nimmt. Das Afterpachten iſt ges 
meiniglich unterfagt, namentlich verbietet das preußifche Landrecht die 
Afterpacht, wenn ſolche nicht contractlich vorbedungen ift. Jedenfalls haftet der 
erfte und Hauptpächter für Pachtzing, Ausfälle und Beſchädigungen ꝛc. Nur 
bei Pachtungen, welche mehrere Wirthfchaftsrubrifen oder Vorwerke unter 
ſich begreifen, kann der. Pachter einzelne diefer, auh ohne ausdrück— 
lihen Eonfens des Verpachters, in Unterpacht austhun, 

Afterrüffelfäfer, ſchwarzer (Altelabus betulae), ein Eleiner ſchwar— 
zer fpringender Nüffelkäfer, der das Laub der Birke kraus maht und zus 
fammenzieht. 

Afterſchlag iſt 1)i.q.Reifigholz; 2) imsbefondere das ganze Geäſte 
der gefüllten Nadelſtämme. 

Arterweifel, eine nur Drohneneier legende Weifel. » 

Afterzagel, in Franken, der Abgang an Buſchholz von zu Bauholz 
gefüllten Bäumen. 

Afterzahn, beim Weinftod der Seitenfhof aus einem Blattwinkel. 

Agatapfel, ein ſchöner, gleich einem Agat glänzender, fehr ſchmackhafter 
Meinettenpfel, 

Agave (Agave); Diegemeine Agave ift unter dem Namen der ame: 
ritanifhen Aloe bekannt, von welcher gewöhnlich geglaubt wird, daß 
100 Jahre verftreichen, ehe fie zur Blüthe gelangt, die indeffen durd) gute 
Mflege fehr befchleunigt werden kann. Man vermebrt diefe Glashauspflanze 
am beften burdy die Wurzelfproffen. 

Agou, Dro, Sagon (Holeus spicatus). Der Same dieſer Getreide: 
art wird von ben Negern wie Reiß gegeffen. Man macht auch aus dem 
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Mehl Kuchen und Breite, die, mit Zimmt gewürzt, als ſtärkendes Mittel ae: 
noffen werben. Hr. Julia Fontanelle bat in Frankreich Verſuche 
mit, ihrem Anbau gemacht, in der Ebene von Narbonne, in einem Boden, 
der für Hirſe zubereitet war. Die Pflanzen fahen, bei 50 Gentimeter Länge 
wie Hirfe, und als fie 8 Fuß body geworden waren, wie Schilf aus, und 
waren an 15 Unzen ſchwer in der größten Stärke, Die Hülfen find 1—4 Zoll 
lang und 1 Zoll im Umfang di, und die größten wiegen beinahe eine Unze. 
Die Pflanze muf bei großer Hige begoffen werden, paßt alfo im Großen nur 
auf einen Boden, der gewäſſert werden kann. 

Agrariiche Geſetzgebung. Publicifien haben bamit nicht felten einen 
durchaus verkehrten Begriff verbunden, und ald Grundlage und Vehikel ders 
felben die römifchen Adergefege herausstellen wollen, während das cultivirte 
Europa,aamentlid Deutfhland, wo mindeftens feit 1000 Jahren Eis 
genthum und Nechte der Landereien fejtgeftellt find, nur die Anwendung fols 
cher Berordnungen geftatten und nöthig machen, welche ſich auf die rechtliche 
Dualität des erworbenen Befiges und die daraus folgende befchränfte oder 
unbefchräntte Nutzungsbefugniß, auf den Schuß des Landbaugewerbes an 
fih und des Grundeigenthbums, namentlich die Feldpolizei und die Regu— 
lirung der Grundeigenthums : Verhältniffe und der perfönlichen Verhältniffe 
und Verpflichtungen der Aderbefiger, beziehen. In erfterer Rückſicht, d. b. was 
das Mecht des freien Vertrags über Grund und Boden anlangt: fo war diefer 
in Deutfhland lange beſchränkt, und ift es in manchen Gegenden nod). 
Borzugsweife bat Preußen duch die Verordnungen und Edicte vom 9. 
October 1807 und 14. September 1811 unbefchräntte Dispoſitions— 
fähigkeit über den Grund und Boden hergeftellt, indem es anfänglich auch 
den Bürgerlichen den Beſitz adelicher Güter einräumte, fpäter jede Verfügung 
des Grundbefigers über feine Grundftüde — infofern nicht Rechte eines 
Dritten dadurch verlegt werden, demgemäß die willführliche Vergrößerung 
und Verkleinerung, den willführlichen Verkauf, Tauſch ꝛc. der Güter ohne 
andere Einſchränkung freiftelite. Falſche Staatswirthfchafts:Grundfüge — 
Verworrenheit der Ideen Über Freiheit und Recht haben leider mancher Or: 
ten eine für das Gewerbe fo vortheilbafte gefegliche Einrichtung auf eine 
Weiſe modificirt, daß auch die daraus direct hervorgehende Feldpolizei— 
Geſetzgebung nicht allenthalben jene glückliche Vollſtändigkeit und Ders 
änderung erfuhr, welche ihr in dem größten Theile des preufifchen Staas 
tes größtentheils fpielend und von felbft zu Theil ward, Das Hecht der 
Brachbehütung, das Halten der Brachtermine unterlag zweckmäßiger Bes 
ſchränkung. Jeder Eigenthümer eines mit einem Hutungsfervitute belafteten 
Grundftüds erhält die Erlaubniß, einen Theil desfelben, eingehägt, mit 
Futter: uud Gartengewächfen zu beftellen. Das Unzweckmäßige des Dienſt— 
verhältniffes der Schäfer weicht vortheilhaftern Löſungsarten von felbjt, in 
Kölge des veränderten Gulturzuffandes, Ebenfo kommen aus gleicher Urfache 
die Verordnungen über die Poden, das Schweinvieh ıc, ganz außer Gebrauch. 
Die Verbefferung der Gefundheitspoligei begründer fich hauptſächlich von 
felbit auf die.beffere Pflege der Hauschiere und zunehmende Keunmiß ihrer 
Eranfen Zuftände. Der Werch der edlern Thierzucht aber ruft bei der Re— 
gierung zweckmäßige Verordnungen binfichrlich der Controlle auf den Vieh— 
märkten und der Viehimporte, bei dem Landwirth ſelbſt VBorfichtsmaßregeln, 
anlangend Weide und Wartung des Viehes und humane, aber boch ſcharf bes 
grenzte Stellung der Hirten hervor. Das rationellere Verfahren der Yands 
wirthe garantirt jegt fhon die geringe oder gänzliche Unſchädlichkeit noch be: 
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ftehender Koppelhutsrechte ze. für den Gefundheitszuftand der Hrerden ; wo aber 
jene in anderer Beziehung Einzelne beeinträchtigen möchten, da fteht es 
ihnen zu, wenn ihre Parthei zu der gegentheiligen fi auch nur wie,1:4 
(nad) dem Werthe der Theilmehmungsrechte berechnet) verhält, auf die Unter: 
ſuchung diefes ſchädlichen Einfluffes anzutragen, und eine zweckmäßige Ab: 
änderung der beftehenden Ordnung und Anftalten auf gefeglichem Wege zu be: 
wirken. Es ift hier weife das Mittel zwiſchen Beeinträchtigung des Berechtigten 
und rückfichtlofe Bevorzugung des Belafteten gehalten, indem es dem Privat: 
übereinfommen berfelben Üüberlaffen bleibt, ob dag Recht felbft aufgehoben 
werden foll. Letzteres findet jegt aber um fo häufiger Statt, je mehr. man mit 
fteigender Cultur inne wird, daß gemeinfchaftlihe Nutzung derfelben aller: 
wegen den Hemmſchuh anlegt, und zu einer mittelbaren Befchräntung ber 
perfönlihen Freiheit Anlaß gibt. — Das ebengenannte edelfte Gut jedes 
Menſchen, namentlich aud) des Landwirths, welches früher unter dem Bauer: 
ftande mit fo Läftigen und gemeinfchädlidyen, als die Menfchheit entehrenden 
Drude belaftet war, fundirte in feinem vom Zeitalter hervorgerufenen mäch— 
tigen Anforderungen die Hauptmomente einer Legislatur, deren Geftaltung 
und Wirkſamkeit mit ihrer erften Entftehung in Deutſchland faft ein und 
dasfelbe Geburtsalter zählt. Die gefegliche Mobdification der perfünlihen 
Verhältniſſe des Acerbauers ging zuerft von Dänemark, auf Veranlaſſung 
der beiden Bernjtorfs, aus, wenn gleicdy die bereitd 1656 in Anrege ge: 
kommene Aufhebung der Leibeigenfhaft erft 1804 im Gefammtreiche zur 
Ausführung kam. Bermöge Einrichtung zahllofer Erbpacdhter, bewirkt durch 
die Zerfchlagung Eöniglicher Domainen, ward e8 den losgelaffenen Sclaven 
zugleich möglich gemacht, die wicdergewährte (Freiheit gemmeinnügig und ins— 
befondere zum Heil der Landwirthfchaft anzuwenden. Das Großberzogthum 
Dldenburg zeigt ung zwar allenthalben einen perſönlich freien, aber häufig 
durch läftige Golonalverhältniffe gedrückten Aderbauer, für den det Agrarge: 
feggebung nody Wichtiges obliegt. Baiern nähert ſich unausgelegt mit 
rüftigem Schritte dem Ziele radicaler Entlaftung der Landwirthſchaft. Drük— 
kende Meiercechte fordern in Hannover laut und ‚dringend geſetzliche 
Abänderung. Würtembergs landwirthfchaftliche Legislatur zeichnet fid) 
dadurch, daß fie amfig die Verbannung der Leibeigenfchaft betrieb und unaus: 
gefegt für die Ablöfung der Feudal-Laſten wirkt, rühmlich aus. Während 
bier dem Bauer felbft perfönlicher Antheil an der berathenden Gefeßgebung 
eingeräumt ift, war der ſäch ſiſche Bauer bis aufdie neuefte Zeit nicht viel 
mehr ale Sclave, felbft der freie Bauer ift nicht landtagfähig, darf auch nicht 
aus feinem Stande heraustreten,. Nur der preußiſch-ſächſiſche Bauer 
erfreut fich aller Wohlthaten einer mweifen und humanen Agrargefeggebung 
auch in Hinficht auf feine perfönlichen Verbältniffe. Baden hob die Leib: 
eigenfchaft 1819, Naffau ſchon 10 Ihre früher, aber gegen eine Entfchä: 
digung von 140,000 Gulden an die Leibherren, auf. Im Churfürften: 
thum Heſſen wird zwar der Bauerftand bei der Verfaſſung repräfentirt, aber 
fonft feufzt er unterdem Drude von Frohnen und Abgaben. Ungefähr gleiche 
Berhältniffe findarim Großherzogthbum Heffen Statt, wo eine verbefferte 
landwirthſchaftliche Pegislatur geringe Bethätigung zeigt. Meflenburg 
fährt fort, den großen Aderbauer zu begünftigen ; der emancipirte Bauer ift 
doch nicht viel mehr als unfreier Dienftling. Im Derzogtbum Braun: 
ſchweig ſitzt der Bauerſtand chrils anf Meier: theils auf Erbzinsrecht. 
Mückfichelich des Metergutes haben die Stände fich früherer gemeinfchadlicher 
Privilegien begeben. In den herzoglich ſächſiſchen und anhaltſchen 
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Ländern laffen die perfönlichen Verbältniffe ber Fleinern Landbauer wenig zu 
wünfhen übrig. Sn Preußen bat man auch die perfönlichen Verhältniſſe 
des Banernftandes infomweit verwahrt, daß ihm Spielraum gelaffen ift, unabs 
hängig von den Gutshetren, felbft beftchen und den Staat befriedigen zu 
können. F. 8. des Gefeßes vom 14. September 1811 jtellt nämlich feit, daß 
bei den erblichen Bauergütern die gutsherrlichen Abgaben und Laſten nicht er: 
höbt werden dürfen; „daß fie im Gegentheil gemindert werden follen, wenn 
der Befiger dabei nicht beftehen Eann ; daß die Höfe im contributionsfühigen 
Stande erhalten werden müſſen.“ Derverdiente Koppe bemerkt in feiner ‘ 
Darftellung der agrarifchen Gefesgebung fehr recht, daß man billig fragen 
dürfe, ob diefe Grundfäge nicht aufalle die Verhältniſſe auch außerhalb des 
preufifchen Staats Anwendung finden können und ſogar müffen, die ſich 
durch Landnugung mit Srohndienften, Naturalabgaben, Zehnten, Tragung 
der GCommunal = Laften u. f. m. bei unvollftändigem Eigenthume anfüns 
digen. — Die Verhältniffe des Grundes und Bodens anlangend, fo verweifen 
wir auf den Artikel: Ablöfung der Grundeigenthbumslaften, 
Hgrieultur = Shentie, die auf den Boden und feine Erzeugniffe ans 
aewandte Chemie (ſ. dieſes Wort). Der unberecdyenbare Vortheil, der aus der 
Kenntniß diefer MWiffenfchaft für einen vervolltommneten Landbau hervor: 
gebt, wird immer mehr, immer allgemeiner erfannt, Cie lehrt ung die Ma: 
tur des Bodens auf eine bejtimmtere Art angeben, als die bloß oberflächliche 
Anfiht vermag; fie bezeichnet die Veränderungen, die der todte organifche 
Etoff erleidet, um in der auffeimenden Pflanze mit möglidy größter Kraft 
aAls neues Leben aufzuftehen ; fie fest die Grundfüge feit, die in die noch 
ſchwankenden Regeln des Fruchtwechſels mehr Feſtigkeit bringen, und die 
verfchiedene Nahrhaftigkeit von den auf-verfchiedenem Boden wachfenden 
Pflanzen beftimmen ; fie gibt die Gründe ah, warum die Stoffe von diefer 
oder jener Ihierart dem Boden und der Pflanze von der einen Art mehr au: 
ſchlägt, als von einer andern; fie legt Überhaupt Rechenſchaft ab von allem, 
was in einer fürzern oder längern Kette von Veränderungen, Wechſeln und 
Zerftörungen der vortheilhafteften Produktion am beiten entſpricht — nimmt 
alfo nicht allein die zu producirende Pflanze nach ihrer Zufammenfegung in 
Anſpruch, fondern aud) die Materlen, die zu ihrer Zerfegung dienen ; nicht 
altein den Boden, auf dem fie fi nähren foll, fondern auch die Mittel, durch 
die er fie beffer nähren kann; nicht allein die Luft und das Waſſer, die auf 
Pflanze und Thier fo mächtig einwirken, fondern auch die Natur der Stoffe, 
die jene Einwirkung begreiflih machen, (Zenne®s Plan des chemifchen 
Curſus zu Hohenheim.) Mag immerhin mancher Gegenftand dabei vor: 
kommen, .deffen Kenntniß nicht unmittelbar zum Ziele führe; ee wird zum 
Verftändniß des Ganzen und zur praktifhen Bethätigung desfelben das 
Seinige beitragen, alfo als nutzloſes Wiſſen ſchwerlich gelten Binnen. — 
In neuerer Zeit haben ſich treffliche Talente der Agriculturchemie zugewandt, 
Von Ausländern erwähnen wir nur eines Humphry Davy und Grafen 
Chaptal; von Deutfhen: eines Hermbſtädt, Einhof, Crome, 
Schübler, Sprengel. Anleitung zum Studium diefer Wiſſenſchaft 
geben fowohl die fpeciellen Schriften genammter Männer, als auch die treff- 
liche Vorbercitungslehre zum Studium der Landwirthichaftstunft in Traut: 
mann’s Pebrbud, 
Agronomie, die chemifche Ackerbaukunſt oder Agrieulturchemie im en: 
gern Sinne des Worte, begreift die nähere Kenntnifi des Bodens und der Un: 
terſuchungsweiſe feiner eingeinen Beſtandtheile, der zweckmäßigen Eintheilung 
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der Bodenarten und ber Verbeſſerung ihrer fehlerhaften Eigenfchaften.- ud» 
gehört die Analpfe der Feldgewächſe dazu. 

Agronomiſche Sharten. Wenn die BonitirungssCharten die Ertrags= 
fähigkeit einer Bodenfläche nebft der Befchaffenheit ihrer Integrirenden Theile, 
nach beftimmten Bonitätsprincipien claffificirt, durch die Klaffenbezeihnung 
darftellen, fo geben die agronomifchen Charten die Befchaffenheit einer Adker: 
fläche nach der mineralifhen Mengung ihrer Elementarerden an, und fuchen 
dieß Verhältniß durch beftimmte oder allgemeine Buchftabengrößen zur An: 
fhauung zu bringen, wie dieß ein Auffag im vierten Bande der Thaer’fchen 
Annalen mit mehrerer Ausführlichkeit zu erflären und zu erläutern fucht. 
Beide Gattungen von Sharten haben indeffen einerlei Zweck, und unterfcheiden 
ſich nur dadurch von einunder, daß die BonitirungssCharten mit beftimmterer 
Rückſicht auf ruralifche Beftellung, die Befchaffenheit des Bodens durd Er: 
fahrungsanfichten mittelbar zu beftimmen fuchen, wahrend die agronomiſchen 
Charten die Befchaffenheit des Bodens nad deffen Elementarfioffen wiffen: 
fhaftlih und in unmittelbarer Allgemeinheit darzuftellen haben, Man kann 
daher beide Gattungen unter den Hauptbegriff agronomifcher Charten bringen, 
ohne den Begriff von der Beftimmung ihres Gebrauchs zu trüben und zu ver: 
dunfeln, da fie im Allgemeinen die agronomifche Befchaffenheit des Bodens 
ſowohl als die Nefultate feiner Ertragbarfeit auf die verftändlichite und ein: 
fachfte Weife zur Anfhauung bringen follen. (Sr, Newyahn.) 

Agronomometric, eine von dem Baron von Voght erfundene Me: 
thode, die Anwendung der Statik (ſ. d. Artikel) für den praktifchen Aderbauer 
zu erleichtern. Die Agronomometrie hat feine Grundfäge: fie fegt nichts feſt. 
Es ift nur das Erfahrne, das fie andeutet. Man irrt, wenn man glaubt, daß 
die ausgefprochenen Berhältniffe für a priori ausgemachte Wahrheiten gebal: 
ten werden, oder gar, daß man das aus individueller Erfahrung abftrahirte, 
nur bedingt Richtige, als allgemein gültig und normirend empfehle; dadm Ge: 
gentheile von Voght diefe Verhältnißzablen nur als die Bezeihnung des 
Mefultats individueller, oft wiederholter Erfahrungen angefehen haben will, Er 
glaubt, daf jene in ähnlichen Fällen oft zutreffen würden, daß jie aber in jedem 
diefer Fälle aufs neue angepaßt und nur als ein zur Vergleihung dienendes 
Maß angewandt werden müffen. Er will nichts vorgefchrieben, er will die Un: 
terſuchung nur geleitet und erleichtert baben. Die Vorgänger Voghtt's baben 
normirende Zahlen vorgefchrieben, die derfelbe auf feine Weife zugibt. Daher 
hat er ſich von allen algebraifchen Aequationen frei halten Eönnen, weldye irrig 
folhen Verhältniſſen eine Allgemeinheit und Unveränderlichkeit geben, die an 
ſich wandelbar find, und in jedem einzelnen Falle nur durch eigne Wahrneb: 
mung beftimmt werben können. V. hat nur die Methode bezeichnen wollen, 
durch welche man dazu gelangen Fann, daher derfelbe aud), um jeden Gedanken 
an Statif von ihm zu entfernen, fie die agronomometrifcde Methode ge: 
nannt hat. Die Hypotheſe für eine Bafis zu halten, worauf irgend etwas 
begründet werden follte, würde ein vigiöfer Zirkel fenn; jene ift aber nur ein 
willkührlich angenommenes Mafi, mit welhem das Verhältniß gemeffen wer: 
den muß. Nicht für irgend eine Vorausfegung will man, daf eine lange Reihe 
ihrer Anwendungen eine hohe, ſich in vielen Fällen der Gewißheit näbernde 
MWahrfcheinlichkeit begründen ſoll (obgleich dieß audy- nicht unzuläffig wäre), 
fondern für die Thatſachen felbft, deren Durchſchnitt, fo zufällig fie auch 
an fic) fenn mögen, doch eben fo gut einen Calcülbegründen kann, ale es 
für die Wahrfcheinlichfeit der Kebensdauer, für die Chancen in einem Glücks— 
fpiele ıc. geworden iſt. Do gibt eine Reihe von 20 — 30 Ernten derielben Frucht 
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auf demfelben Boden einen Durhfchnitt, auf dem der Pächter oder Käufer 
einen Galcül über den Werth des Grundſtücks begründen kann und täglich be: 
gründet. Diefe Thatfahen gründen fid nicht auf die Worausfegung ; fon: 
dern das zwar willführlicd angenommene, ſich aber immer gleiche Verhältniß— 
maß hat nur dazu gedient, die Xhatfachen zu bezeichnen, nicht fie zu begründen. 
Das ſchwankende Urtheil, das der Landmann darüber füllt: welchen Antheil 
an einem gewiffen Stande. der Kruchtbarfeit eines Feldes, die Natur des Bo— 
dens und welcher die Bedingung hat, pflegt fih auf Erinnerung und Ver: 
muthung zu gründen, Er denkt ſich dunkel das Nefultat eines Verhältniſſes 
und beftimmt darnach die Wahl der Frucht, wenn fie von ihm abhängt, die Art 
der Beftellung und Bedüngung. Aber Erinnerung trügt, wenn man Bedün: 
ung, Beftellung, Ernte bei verfchiedener Frucht, Witterung und andere Zu: 
Filtigkeiten, kurz bei allem, was ſich in einer Reibe von Jahren auf demfelben 
Felde zugetragen hat, wenn man alle diefe Umftände, die auf den jegigen Zus 
ftand des Feldes noch einwirken Finnen, gegenwärtig haben foll. Bei einer bes 
deutenden Wirthſchaft ift es faft unmöglich, auch wenn Zrägheit, augenblid: 
lihe Schwierigkeit, das Hoffen deffen, was man wünſcht, die gewiffe Erwar: 
tung, die man der Hoffnung fo gern unterfchiebt, das Urtheil nicht fo oft miß— 
leiteten. Daher ſchlägt die Methode dem Landwirthe vor, die Thatfachen, die 
fein künftiges Urtbeil leiten follen, jährlich in Zahlenverhälkniffen auszudrüden, 
bie, wenn fie ihm einmal einen beftimmten Begriff bezeichnen, dazu dienen 
werden, fein Urtheil über den jedesmaligen Zuftand feines Feldes ſicherer zu 
beſtimmen, feine Erwartungen zu erweitern, oder zu beſchränken, oder endlich, 
fein Urtheil über ein anderes Feld damit zu vergleichen, die Wirkung, fo wie 
den Zuftand des Feldes nach der Ernte nach möglichfter Gewißheit zu beſtim— 
men. Ueber das Wefen und die Anwendung der Agronomometrie ſiehe haupt: 
fählid Jahrgang XIV. der Meklenburg’fhen Annalen, ©. 243, und die von 
dem Herausgeber edirten „Refultate agronomometrifher Forſchungen“ in dem: 
feiben Jahrgange jener Zeitfchrift. 

Ahorn (Acer). Die gewöhnlichften einheimifchen Sorten diefes Baumes 
find: Der gemeine weiße Ahorn (Acer Pseudo - Platantıs) ; der Spigahorn 
(Acer platanoides), der Feld-Ahorn (Acer‘campestre); die vorzüglichften 
ausländifchen und acclimatifirten Arten dürften der rufifhe Ahorn (Acer 
tariaricum) ; der rauhe Ahorn (Acer dasycarpum); der rothe Ahorn (Acer 
rubrum); der Zuder:Ahorn (Acer saccharinum); der Berg-Ahorn’ (Acer 
montannm); der geftreifte Ahorn (Acer pensylvanicum) ; der italienifche 
Ahorn (Acer Opalus); der fränzöfifhe Ahorn (Acer monspessulanum) 
und der efchenblättrige Ahorn (Acer negundo) fern. Zu Zierbäumen eignen 
fi) unter andern befonders: A, tartaricum, A, saccharinum, A. rubrum, 
A. pensylvanicum. Der gemeine Ahorn wird in 60—80 Jahren 60—80 
Fuß hoch und 2 Fuß ſtark im Durchmeſſer. Sämmtliche Arten diefes Baumes 
laſſen ſich vielfeitig nugen, Die Blüthen geben den Bienen Wachs und Honig; 
die Blätter, namentlich von Spigahorn, find getrocknet ein fehr gutes Schaf: 
futter, liefern zum Theil auch ein brauchbares Farbematerial, Das Ahorn: 
holz fteht im Trocknen, wie im Waſſer fehr gut, und ift zu Haushaltungs: 
geräthfchaften alfer Arten zu gebrauchen ; ſelbſt als Bauholz, wenn es im No: 
vembor oder December gehauen wird, namentlich aber auch als Schlagholz, da 
es alle 15 Jahre wieder haubare Stangen gibt, ift es fehr nugbar. Unter allen 
Holzarten gibt es die meifte Pottafche, fo daß man von 100 Pfünd Stamm: 
holz mwenigftens 14 Loth calcinirre Pottafche gewinnen kann, da hingegen eben 
fo viel Buchenftammbolz ungefähr nur 8 Loth gibt. Als Brennholz ift es 
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dem Buchenholze gleich; 1000 Theile geben 99 Quantitäten Kohle. Aus dem 
Stamme läft ſich, durch Anbohren, ein ſehr zuckerreicher Saft gewinnen; bes 
ſonders zeichnen ſich hinſichtlich dieſes Nutzungszweckes die nordamerikaniſchen 
Arten aus. Im Oeſterreichiſchen hat man es ſich beſonders angelegen 
ſeyn laſſen, den Aborn Behufs der-Zucerbereitung zu verallgemeinern. Im 
Jahre 1842 zählte man in Mähren und Schleſien 954,576 Ahorn: 
bäume, darunter 294,738 unter 255 93,988 über 25 Jahre bis 106 und 
darüber, und 565,850 neugepflanste. Davon wurden in eben biefem Sabre 
gewonnen 200 Eimer Syrup; am meiften im Troppauer Kreile (144), 
und 46 Gentner Zuder, am meiften im Olmützer reife, nämlih 30 Gent: 
ner. Alle Abornarten lichen einen nabrbaften, lodern, ſchwärzlichen Boden 
und eine ſchattige Lage. Man vermehrt fie durch Samen, Stedlinge und 
Wurzellohden. Am beften aber .aefchiebt e8 durch Samen, wodurd man aud) 
die fchönften Stämme erzeugt, Man nimmt auf 100 [JRuthben ungefähr 10 
bis 12 Pfund Samen mit den Flügeln, und fäet ihn am beften gleidy nach der 
Reife, weil er fich, wie alle Slügelfrüchte, nicht gut den Winter über aufbe: 
wahren läßt. Der Same braudyt nur eine Bededung von Y, Zoll Erde; der 
Boden darf daher nur aufgeriffen, und dann der Same feftgefchlagen werden. 
Gemeiniglich erfcheinen dann die Pflanzen im Srübjahre (der Same des Felds 
aborns liegt oft ein Jahr in der Erde bis er Feimt), mit zwei ſchmalen Samen: 
lappen, zwifchen denen das erfte Stammblätchen eiförmig, zugefpigt und am 
Rande gefägt erfcheint. Im ſechſten und fiebenten Jahre laffen ſich die jungen 
Stämme auch gut verpflanzen. 

Ahornzucker. Seine Fabrication fcheint, wenn nicht größere, doch nicht 
mindere Beachtung als die des Runkelzuckers zu verdienen. Durch Benugung 
der Ahornarten wird der Landwirthſchaft kein Fand zur Getreidegerminnung 
und zum Kutterbau entzogen. Die Zudergewinnung aus Abornfaft ſtört faſt 
Beine Feldarbeit. Die Sabrication des Ahornzuckers ift leichter als jede andere, 
da der Saft faft lauter Ernftallifirbaren Zuder enthält; es bedarf dazu feiner 
fremden Zufäße, Eeiner Preffen oder anderer Mafchinen. Er ift im Anfehen dem 
Rohrzucker vollig gleich und noch viel gefünder, Man verfchafft ſich zugleich 
durch die Ahorncultur auf Zudetfabrication einen. Erfag für das immer fel: 
tener werdende Nutz- und Brennholz; denn den Bäumen tft der abgezapfte 
Saft zu ihrem Wahsehume und Gedeihen. Die Nordamerifaner be 
reiten feit einer lungen Reihe von Jahren aus dem Safte ihrer Ahornarten 
einen Zuder, der dem indifchen ganz gleich fommt, und welchen fie auch haus 
fio nah Europa fenden. Ein gemeiner Ahorn liefert von 2? — 40 Pfund 
Saft und darüber. Diefer ift mitunter fo zuderreich, daß 16 Pfund 1 Pfund 
Zuder geben.. Das Abzapfen wird durch Weiber und Kinder verrichtet. Man 
füngt mit dent Anbohren, nah Mafigabe der Temperatur der Atmofphäre, 
im Februar, März und April an; je wärmer der Tag und je Eälter die Nacht 
ift, defto häufiger fließt der Saft. Man bedient fich zu diefer Arbeit eines 
Hohlbohrers; fie gefchieht auf eine Tiefe von 8 Linien und fpäterhin von 
2 Zoll, In die Deffuung bringt man ein Zapfrohr, ungefähr 6 Yinien tief, 
welches 3—12 Zoll herausragt. Zuerft öffnet man die nah Mittag geben 
den Zapfen, und fpäterhin aud) die nach Morden gehenden. Der Saft flieht 
4— 6 Moden bindurdy, Te nachdem die Witterung mehr oder minder gün— 
ftig ift, Er wird in hölzernen Gefäßen gefammelt, die mit einem großen Re: 
ferveir verbunden find, von wo derſelbe nach -den Pfannen gebracht wird. 
Um nun einen auten Zucer zu gewinnen, qieft man den Saft entweder gleich 
nad) dem Zapfen, oder nachdem er bis auf die Hälfte eingebicht werden, durch 
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ein mwollenes Tuch. Um das Ueberftrigen zu verhüten, fest man ibm etwas 
Butter oder audy Schmalz zu, und um ihn zu klären, wird Kalt, Eiweiß 
oder auch Milch genommen. Wenn das Fluidum hinreichend abgedampft ift, 
fo operirt man etwas verfchieden von der Methode, deren man fidy auf den 
Inſeln bedierit, um Nohzuder oder raffinirten Zuder daraus zu bereiten. Der 
Saft muß möglichft ſchwach zum Kochen gebracht werden. Dan darf ihn nie 
über 24 Stunden fteben laffen. Die erfte Kunde diefer nordamerifanifchen 
Zuderfabrication gab der Neifende Kalm 1751 in den Abhandlungen der 
fchwedifchen Akademie der Wiffenfhaften. Drei Sabre fpäter legte fchon der 
Affeffor Dalman diefer Gefelffhaft einen aus einheimifchen Ahornfafte 
erzeugten Rohzucker vor. Später haben Scopoli, Willburg, von 
Mlover, Schott, Hermbftädt, Hanne und mehrere Andere fehr ins 
tereffante Verfuche gemacht. Die genaueften Hermbftädt’fchen fanden zu 
Harbeke nad obiger amerifanifhen Methode Statt. Die Zeitperiode des 
Austropfens dauerte 5 Tage. Die Quantität des Saftes richtete fih nad 
Höhe und Stärke des Baumes; aber die Säfte unterfchieden ſich fehr in Hin— 
fidht ihres Zuckergehalts. Ein Quart Saft vom Acer dasycarpım lieferte 
3 Loth; vom Acer saccharinum 2. Loth; vom Acer Negundo ? Loth; 
vom Acer tartaricum 2%, Loth; vom Acer platanoides 2 Loth, und vom 
Acer Pseudo -Platanus im Durdfchnitt nur 1%, Loth, womit fi auch 
der Saft vom Acer eampestre und Acer rubrum gleich verhielt, Bei 
Eindidung jener Säfte zu Sprup zeigten ſich auch die der legtgenannten 
Arten dunkler gefärbt und berbe. Hermbftädt bat mit einer Holzart ges 
gen 50 Löcher in einen Stamm einbauen laffen, obne daß diefer dadurch ge— 
tödtet worden ift. Dieß fcheint des Profeffors Ruſh in Philadelphia 
Behauptung zu beftätinen, daß man die Ahornbäume .in Nordamerifa 
ſechs Jahre nad) einander zapfen Eönne, ohne daß fie merklich weniger Saft 
geben, oder abfterben ; vielmehr werde der Saft mit der Zeit confiftenter 
und zuferreicher. Im fünften Bande der Putſch e'ſchen Encyklopädie fagt 
der verftorbene Hermbftädt: Die von dem Verfaffer felbft gemachten Er: 
fahrungen haben es bejtätigt, daß mancher Abornbaum, der ein Alter von 
40 — 50 Jahren befist, wenn er im Monat Februar gezapft wird, von da 
bis zu Ausgang des Aprils 30— 40 Duart Saft, das Quart dem Nolumen 
von 2: Pfund Waffer gleichgefegt, darbister; aus welcher Saftmaffe für 
jedes Duart 2— 2" Roth fefter Zuder gewonnen werden fünnen. Nechnet 
man für einen Magdeburger Morgen Korftland, zu 180 rheinl. Qua: 
drateuthen, 180 Bäume, und von jedem nur eine Ausbeute von 15 Quart 
Saft, und in diefem 30 Loth Zuder, fo gewährt ſolches für die Fläche von 
einem Morgen 2600 Quart Saft, Iınd aus diefen können 5200 Loth, oder 
162’/: Pfund, oder beinahe anderthalb Gentner dem aus Havanna gleich: 
kommenden Rohzucker dargeftellt werden, der einen Werth von 30 Thalern 
bat. Später find mehrere, fehr ins Große gehende Verſuche, namentlich im 
Defterreihifhen gemahe® Herr Werner zu Hungelbrun, Herr 
Sftopp zu Bleiburg in Kärnthen, Herr Mayer, Chorherr zu St. 
Slorian in Oberöfterreich, befonders auh Dr. Burger zu Kla— 
genfurt haben ſich amgelegentlich bemüht, die praftifhe Wichtigkeit der 
Ahornzuderbereitung zu erproben. In Mähren fabricirten der Ritter von 
Dietrich und der Abminiftrator Sedlaczek Ahornzuder und Syrup. 
In Böhmen hat fih vorzüglih der fürftih Carl Auersperg’fhe 
MWaldmeifter Böhringer um die Erzeugung bed Zuders aus Ahornfaft 
bervorgethan, und ber Kürft Carl Auersperg hat hierbei feinen Auf: 
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wand geſcheut; demnachſt verdienen die Anſtalten zu gleichem Zwecke des 
Fürſten Colloredo-Mansfeld, des Grafen Joſeph Noftis als 
feühefte VBerfuche Erwähnung. Auch die Bbhringe ſr'ſchen Erfahrungen, be= 
kannt gemacht in einer Eleinen, 1810 in Wien erfchienenen, aber nie in 
den Buchhandel gekommenen Schrift, ftimmen im Wefentlichen gan; mit 
Hermbſtädt's Mittheilungen überein; 30— 32 Maß Saft vom Acer 
Pseudo - Platanus lieferten 1 Pfund Zuder, und 28—30 Maf Saft, vom 
Acer platanoides eben fo viel, Böhringer empfiehlt die Löcher nie 
tiefer, etwas chief von unten nach’oben, als ber vierte Theil des Durch 
meffers der Bäume beträgt, zu ‚bohren. In Stämme bis zum achtzölligen 
Durchmeffer bohre man nur ein, von 9 bis 14zölligem Durchmeſſer zwei, in 
alle dickere Stämme aber drei Löcher. In Bäume, welche als Schlagbol; 
benugt werden, Eann man, wenn fie die Reihe trifft, daß fie bald abgehauen 
werden follen, mehrere Fächer machen. Je tiefer am Stod die Bäume ange: 
bohrt werden, defto reichlicher erfolat ihr Saftausfluß ; übrigens theile man 
sum Anbohren die Peripherie des Stammes in mebrere Jahrgänge. Durch 
die Weingährung ftellt man aus dem Ahornfafte audy einen guten Wein, 
durch die Effiggährung einen fehr angenehmen Effig dar; auch Eönnen die 
Rückſtände von der Zuderfabrfkation und der abgeläufene Sprup zur Er: 
zeugung eines Branntweins benugt werden, 

Ahſt, i. q. Getreideernte in Mähren. 

Hichen (juftifieiren),, ſ. Eihen. 

Aid, in Defterreich, die Egge. 

Alabajter, dichter Gips (Gypsum densum, f. Alabastrum), der bär: 
tefte und feinfte unter den Gipsarten, in der Regel weiß und dann am ſchön— 
ften. Finder fih in Deutfchland vornehmlich in Thüringen, und 
wird, außer zu Kunftwerfen, zum Bauen und zur Düngung wie anderer 
Gips verwandt, 

Aland, f. Bratfiſch. 

Alandbleke (Cipr. hipunetatus), ein kleiner Fiſch, welcher im ſließen— 
den Waſſer mit fandigem oder kieſigem Grunde lebt, und im Mat laicht. 

Alant (Inula helenium, Z.). Eine an einigen Orten in Deutfhland 
auf feuchtem- Boden mild mwachfende, häufig in Gärten gezogene Arznei: 
pflanze mit fußlangen, lanzettförmigen, oben grünen und rauhen, unten wol: 
ligen Blättern, 3— 5 Fuß hohen Aftigen Stängeln und einer großen, gel: 
ben Strahlenblume. Man vermehrt den Alant meift durch die Nebenkeime 
der Wurzel, die man am beften” im Herbfte und 1 — 1"/, Fuß weit von eis 
nander ins Gevierte pflanzt. Die Alantwurzein werden befondets zur Be: 
reitung des Kräuterbiers und des Alantmoftes, der ſich viele Jahre hätt, 
gleich wie zur Verſüßung faurer Weine gebraucht. 

AHlapacas, die edelfte Art der peruanifchen Ecyafe in Auftralien. 
Sie find 4 Fuß hoch, und haben bis 16 Zoll lange weiche Haare von aller: 
band Farbe, felten rein weiß, Peru hält die fhwarzen, dem Menſchenhaar 
gleihenden weichen und feinen Haare diefes Thiers für die beften, in deren 
Gewebe fih mande Indianerftäimme Eleiden. Ehe diefes Thier wiederfäuet, 
gähnt es einigemal; es verträgt fich leicht mit dem Menfchen, und iſt nicht 
fo boshaft als die Llamas zu fern pflegen. Den Hals bedeckt ein weicher 
Flaum. Die Alapacas verzehren ihre Molle nicht wie die Llamas, und kön— 
nen lange Durft ertragen. Sie entlaffen bei grünem Futter vielen Harn umd 
können 75 Pfund Laft tragen, halten fih in Oberperu und in Buenos: 
Apres’s.Gebirgen in großen, gesähmten Heerden der dortigen Indianer— 
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ftämme auf. Sie meiden häufig in Dornen und andern Gebfifchen, daher 
ihre Wolle fehr unrein zu fern pflegt. Ihre Hirten fangen ein Thier, das fie 
gewiß faffen wollen, eben fo kichtig wie bie größern Thiere, mit der Schlinge 
ein. Sie werden in ihrem Vaterlande im Junius und um Weihnachten ge⸗ 
ſchoren, und nach der Schur im Gebirge in wärmer gelegene Thalweiden 
getrieben. Die Wolle hat gleichen Werth wie die Schafwolle in ihrem Vater⸗ 
(ande, ift aber reiner, und gilt die Aroba (25 Pfund) 7 — 8 Realen, alfo eis 
nen Piafter. Das Fleiſch ſchmeckt gut, die Haut läßt ſich leicht gärben. Ein 
Alapaca bat in Buenos: Apres den Werth von zwei gemeinen Schafen. 
Der Wollmäkler Southey räth in feiner Schrift: „Observations ad- 
dressed to the Woolgrovers of Australia and Tasmania respecting 
improvements in the Breed of Sheep, preparing and assorting wools 
etc. London 1831, welcher diefe Notiz entnommen, zur Anzucht der Alaz 
pacas, die fich vermuthlicy auch bei uns acclimatifiren Eönnen. 

Alatern - Wegedorn, immergrüner (Rhamnus alaternus), ein 
6—8 Fuß hoher Zierſtrauch, mit fteifen, eirunden, gefägten, glänzend und 
immergrünen Blättern, Eleinen gelblichen Zraubenblüthen, und rundlichen, fafs 
tigen, im Herbjt [hwärzlichen Steinfrüchten. Im füdlihen Deutfchland wild. 

Alaun (Alumen), ein aus Schwefelfäure (Vitriolfäure), wenig Kali und 
reiner Thonerde beftehendes, herbes ſüßſaures, ftark zufammenziehendes Salz, 
welches in natürlich: m oder gediegenem Zuftande Kederalaun heißt. In 
mehrern europäifchen, befonders deutſchen Ländern findet man reich» 
haltine Alaunminen. Der Alaun fpielt befonders in der Färberei eine mich: 
tige Nolle; er gibt den Farben Dauer,und böhern Glanz. Man wendet ihn 
ferner zur Reinigung des Mohruders, bei der Mapierfübrication, zur Leder: 
bereitung, zur Verfertigung geroiffer Seifen, in der Medicin ıc. an. Auch zu 
der Gefundbeit ſchädlichen Fälſchungen des Brots, um ſolchem eine weiße 
Farbe zu geben, der Butter, um ihr Gewicht zu erhöhen ıc., wird er gemiß— 
braucht. 

Alaunerde oder Thonerde, nächft der Kiefelerde eine der verbreites 
ften Erden in der Natur. Im reinen Zuftande ift fie weiß, fanft anzufühlen, 
an der Zunge Elebend, von 2,00 fpecififchem Gewicht, ohne Gefhmad und 
Geruch ; verbreitet jedoch, wenn fie mit Eifenornd etwas verunreinigt ift, eis 
nen ſchwachen eigenthümlichen Geruch, ift im Waſſer unauflöslich, abforbirt 
aber an der Luft ſchnell Keuchtigkeit, und bildet im unausgeslühten Zuftande 
mit Waffer einen fchlüpfrigen Teig ; ätzendes Kali und Natron löfen fich leicht 

auf; im frifch gefüllten Zuftande wird fie von Säuren mit Ausnahme der 
Kohlenfäure aufgelöft; durch Glühen erhärtet fie und mwird auflöslidh. Dele 
und Kettigkeiten werden von ihr leicht abforbirt ; viele Karbeftoffe verbinden 
ſich feicht mit ihr. In’ihren Verbindungen mit Alkalien und Erden, welde 
auch Alluminate genannt werden, verbindet fie fich oft wie eine Säure. Man 
kann die Thonerde leicht aus dem Alaun darftellen, wenn man diefen in Wafs 
fer auflöſ't und die Auflöfung durch Eohlenfaures Natron zerfest ; die gefällte, 
noch nicht ganz reine Thonerde wird mit Waſſer ausgewafhen, in Salz: 
fäure nochmals aufgelöft und mit Ammoniak gefällt. (S. Schübler’s 
Agricufturhemte, S. 17.) In ihren verfchiedbenen Verbindungen fin - 
det die Alaunerde zu künſtleriſchen und gewerblichen Sweden vielfeitige Ans 
wendung, 3. B. zum Modelliten, Walken der Tücher, zur Fabrication von 
Zöpferwaaren, zum Poliren u. f. mw. 

Alaunfarbe fichert das angeftrichene Holz gegen Feuersgefahr und Fäuls 
niß. Dan löft 10 Pfund fein geläuterten und gefiebten Alaun in fiedendem 
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Maffer auf. Zu 1 Theil Alaun rechnet man 16 Theild fiedenden oder 46 Theile 
Falten Waffers, 8 Pfund Tifchlerleim und 40 Pfund rothe Erde, jedes für 
ſich in kochendem Waffer aufgelöft, mit zwei Muerkellen gutem abgelöſchten 
Kalk. Hernad wird alles zufammengerührt. Die Wand oder das Dach müſ— 
fen neu fern *und zweimal fiedend heiß mit der Alaunfarbe bei ganz trodner 
Mitterung Üübertüncht werden. Um eine fhöne Kupferfarbe zu gewinnen, be: 
reitet man die Maffe für jeden Anftrich befonders. 

Albert (Ludwig vom, berzogl. anhalt-köthenſcher gebeim. 
Finanzrath, geboren am 13. Juli 1783 3u Neinsdorf, einem Dorfe in 
Köthen, wo fein Water Defonemie-Beamter war. Schon früh entſchied 
er fihb für das Studium der Landwirthfchaft, übernahm bereits im 19ten 
Sabre die Adminiftration eines bedeutenden Gutes in Thüringen, um 
pachtete fpäter nach und nach mehrere anfehnliche Landgüter in Preußen 
und Anhalt. Durdy ein glüdliches praftifches Wirken nur dem Eleimern 
Kreife feiner Yandeleute und der ihm nabe Stehenden befannt: erregte a 
1824, in einer Zeit böchfter Galamität, die allgemeine Aufmerkfamfeir dis 
deutfchen ſtaats- und landwirthſchaftlichen Publitums, durch Sffentlice 
Mittheilung eines von ihm erfundenen Wirchfchaftsfoftems — ſpäter mit 
dem Prädicat der Antheils - Wirthfchaft belegt — deffen Tendenz dahin gins, 
die obwaltenden Mißverhältniſſe der Landwirthſchaft, namlich: den geringen 
Fleiß der Lohnarbeiter, die übermäßigen Handwerkslöhne, und die zu bedeu: 
tende Confumtion an Körnern und anderer Produkte des Gefindes und zu 
Futter, dadurch zu heben, daß die Beftellungs: und übrige Ar 
beit und Auslage fernerbin nicht durch Geld, fondern 
durd einen dDirecten Antheilan der Ernte vergolten 
ward. Der für die herzogl. Köthen’fhe Domaine Dornburg entwor: 
fene Plan diefer Art lautete fo: Bei einer jährlichen Ausfaat von 20 Mis- 
- und 150 Morgen zweifchüriger Wiefen betrugen die firen Geldlöbne 

; die Zagelöhne nach mehrjäbrigem Durchfchnitt 4125 die Handmerfi: 
(öhne 229, und Insgemein für Säde ıc. 95 Thlr. Die Körner:Confumtion 
einfchlieflich des Dreſcherlohns 46 Wispel 10 Scheffel.— Zum fechiten Korn 
wurden 120 Wispel gewonnen, wovon nad) Abzug der Ausfaat und Con— 
fumtion 53 Wispel 14 Scheffel a 20 Thlr. zum Verkauf blieben — 1074 Iblr. 
16 gr. Da nun die vorbemerkten Ausgaben 1171 Thlr. 10 gr. betrugen, fe 
war das Minus — 99 Thlr. 18 gr. Nach der neuen Einrichtung folkten die 
Handarbeiter den achten Theil des Ausdrufches, die Spannarbeiter von da 
übrigen 105 Wispem den ſechſten Theil erhalten, und es würde eine Boden: 
rente von 67%, Wispel A 20 Thlr. — 1350 Thlr. übrig bfeiben. — Dir 
reizende Außenfeite diefes Planes ; das Intereffe, das der verſtorbene Herzos 
von Anhalt:Köthen daran nahm, und welches er praktiſch dadurd 
bethätigte, daß er das neue Spftem bei der Verpachtung feiner Domainen 
in Anwendung bringen lief; der Pofaunenton, worin ein berühmter Ge: 
fchrter, Adam Müller, bdasfelbe anpries; der Umftand, daß die An: 
hal t'ſche landwirthſchaftliche Gefelfhaft zu Mühlftädt den Albert 
fhen Plan zum Vormwurfe längerer Berathung machte und zahlreiche Fe: 
dern fih für und gegen denfelben in Bewegung fegten ; endlich die über: 
aus günftigen Berichte, welche bald über die Mefultate der auf den Gütern 
Dornburg, Ladenburg, Schwarzenberg. eingeführten neuen 
Bervirchfchaftungsart einliefen: verfchafften anfänglidy diefem Gegenftand: 
eine Berühmtheit, die ihren Urfprung zum größten Theil der menſchlichen 
Meigung, im Sciffbruche auch dem leichteften Brete feine Rettung zu ver: 
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trauen — alfo mehr einer freudigen Ueberrafhung, als ruhiger Weberlegung 
verdankte. Die Lorbeeren, die zuerft dem Erfinder in fo reichlihem Maße zu 
Zheil wurden, entwanden ihm nad) und nach die fcharffinnigen Unterfuchuns 
en eines Jakob, Koppe, Noa, v. Wulffen, Zimmermann 
u. %., und ſchon fünf Jahre nad der Geburt war das verhätfchelte Kind 
von der Wiffenfhaft und Praris zu Grabe getragen. Das ruhige, geläuterte 
Urtheil über den Al ber t'ſchen Wirthſchaftsplan modificirt fich dermalen fo: 
Die Sache iſt weder neu, noch von allgemeiner Nutzbarkeit; fie iſt bloß eine 
Abänderung der befannten Antheils = Wirthfchaften älterer und neuerer Zeit, 
fowohl des Auslandes (in Italien findet man große Gulturen mit vieler 
Zagelöhnerei, befonders in Gegenden, wo bie Straßenräuberei der Landleute 
an der Tagesordnung ift) als des Inlandes; in großen und complicirten 
Aderwirthfchaften können nur ganz eigene örtliche und perfönliche Verhält— 
niffe fie vechtfertigen ; bei kleinen und einfadhen Feldwirthfchaften dürfte fie 
anwendbarer fenn; indeffen hängt der gute Erfolg aud) hier hauptſächlich von 
der Localität und der Perfönlichkeit der Antheilswirthe ab. 

Herr Albert ward 1827 mit dem Geheimen Kinanzrathe von Behr 
nad) dem füdlihen Rußland gefhidt, um fich dort für die Regierung bedeu: 
tende Grundbefigungen auszuerfehen und eine Uebereinkunft wegen Anlegung 
einer anhaltiſchen Colonie, befonders Behufs der Beförderung einer 
vervollfommneten Landwirthſchaft und Schafzucht zu treffen. 1828 berich⸗ 
teten die öffentlihen Blätter, daß die ruffifhe Regierung der anhaltifchen 
an freien Kronländereien in Zaurien 42,345 Deffätinen urbares und 
Brahland und 6000 Deffätinen im dneperfchen Kreife (zufammen circa 
8 [I Meilen) zum immerwährenden und erblihen Befige überwieſen, und 
zugleich zur Erleichterung der Transporte von Schafen für die Anfieblung 
die der Krone gehörige Staroftei Hatffyn (in Podolien) auf 24 Jahre 
contractmäßig überlaffen habe, Am 11. Auguft ging der erfte Haupttrans: 
port von 3000 Schafen nah Rußland ab. In demfelben Jahre fandte 
Anhalt Heren Albert nah Berlin, um den Vertrag Über ben Bei: 
tritt dieſes Herzogthums zum preußifhen Zollfpfteme abzuſchließen. Nach 
- feiner Rückkehr ward er in den Abdelftand erhoben. 

Albert, W., berzogl. anhaltztöthenfher Finanzrath, zu 
MR oßlau, ehedem zu Lindau bei Zerbſt, ein refpectabler Landwirth, der 
zu Anfang diefes Jahrhunderts eine höchſt wichtige Entdeckung in Anfehung 
der Kartoffeln machte. Seine auf die uneigennügigfte Weife dem landwirth: 
fchuftlihen Publitum mitgetheilte Methode lehrte nämlih: die Kartof: 
feln in einen völlig trodnen Zuftandb zu verfegen und 
faft ganz inreines Stärfemehl umzuwandeln, und zwar 
ohne Anwendung von Feuerung und mit fo geringen Ko 
fen und Arbeit, daß der Wispel nad feinen im Großen 
angeftellten Berfuhen höchſtens 1 Reihsthaler zu berei- 
ten koſtete. Das Wefentliche der Sache befteht in Kolgendem: Nachdem 
die Kartoffeln tüchtig durchgefroren find und nun wieder aufthauen, zieht 
fi) der meblige Theil zufammen, das. Waſſer aber fammelt ſich zwiſchen 
felbigem und der Haut. Es entjteht, wenn die geftornen und wieder aufge: 
thauten Kartoffeln nicht in einem Haufen, fondern ausgeftreut liegen, bei der 
Temperatur des Winters Eeine Fäulniß, fondern das Mehl hält fic, völlig 
unverdorben, wenn es auch lange in dieſer Keuchtigkeit liegt, und erleidet nur 
eine kleine Veränderung. Diefe mehlige Subftanz trodnet, wenn fie von ber 
Schale und dem Waffer befreit iſt, ſchnell aus, zieht dann wenig Keuchtigkeit 

v. Lengerke's landw. Eonv, Ler, I. ®b. 6 


82 Aubertöthaler. Albrecht. 


wieder an, und bleiht an der Luft völlig weiß. Die Procedur des Herrn Al⸗ 
bert war entweder die, daß er die Kartoffeln bald nad) dem Aufthauen durch 
einen gelinden Drud von ihrer Schale befreite, und fie nun an einem beded: 
ten oder unbededten Orte trod'nen, oder ‚aber, daß er. fie. in dicke Schei— 
ben fchneiden und diefe an der Luft trodnen ließ. Hiernqch hätte der Band: 
wirth nun nichts weiter zu thun, als daß er die Kartoffeln im Herbſte aus: 
pflügte oder mit einem andern Inftrumente herauswürfe, und nun fo lange 
liegen ließe, bis bei Thauwetter Zeit käme, fie nach und nad) bei Tage auf: 
zufammeln und Abends auszuhülfen. Wenn die Kusführbarkeit und Sicher: 
beit der Al ber t'ſchen Methode erwiefen, fo ift eine Hauptfchwierigkeit bei 
einer großen Kartoffelernte gehoben — die Sorge für die Aufoewahrung befeiz 
tigt. Der nährende Stoff wird in einer Eleinen Maffe concentrirt. Man kann 
ihn fo lange aufbewahren, als man will, und dieß leichte aber nahrungsreiche 
Produkt wenigftens eben fo weit wie Getreide und Getreidemehl verfahren. 
Mas die Kartoffeln auf der einen Seite verlieren, gewinnen fie auf der andern. 
Ein Theil des von Einhof zuerſt aus der Kartoffel dargeftellten Eiweißſtoffes 
ging, von der Feuchtigkeit ausgewaſchen, verloren, dagegen aber war das übrige 
faft reines Stärkemehl. Der widrige Schleim der Kartoffeln ward ganz aus: 
gewaſchen, und der fibröfe Theil, fonft fehr ſchwer zu zerfegen, ebenfalls in 
Stärfemehl umgewandelt, Weitere Verſuche und Beobachtungen im Großen 
hätten die Sache leicht aufs Keine bringen Fönnen. Thaer und Einhof 
forfchten auch der Mechode mit großer Aufmerkfamteit weiter nach und ftellten 
darüber in dem Winter 1806 — 1807 mannichfache zu ihren Gunften fpre: 
chende Experimente an; im Allgemeinen aber erregte die Erfindung nicht die 
Aufmerkfamteit, welche fie zu verdienen fcheint, und wird wohl unter den ver: 
lornen Kenntniffen bleiben, bis eine fpätere Zeit fie als eine fogenannte neue 
Entdeckung zufällig wieder ans Licht bringt. (Nachdem wir Vorftehendes ſchon 
vor längerer Zeit niedergefchrieben, finden wir wirklich, daß unfere Prophezei: 
hung bei einem mellenburgifchen Öutsbefiger, Ferrn Heldaufflein:Roge, 
eingetroffen ift. [O. Neue Annalen der meklenburgiſchen Landwirthſchafts— 
Geſellſchaft, XVII. Jahrgang, 3. und 4. Heft.) Es fcheint indeffen auch jegt 
noch nicht der geeignete Zeitpunkt zur Wiedergeburt der Alber t'ſchen Erfin: 
bung da zu fepn.) 

Herr A. hat fich, außer durch einige Auffäge in den früheren Jahrgängen 
der Thae r'ſchen Annalen und in andern landwirthſchaftlichen Zeitfchriften, 
durch feine Schrift: „Beobachtungen und Erfahrungen über eine neulich 
ausgebrochene bösartige Klauenfeuche unter dem Schafvieh, mit Bemerkungen 
vom Herrn Medicinalrath Braun,“ Zerbft, Kramer, 1818. 8.8 gr. (30 Er.) 
als ökonomiſcher Schriftfteller befannt gemacht. j - 

Albertsthaler, in Riga; Werth 1 Thlr. 9 gr. 4 pf. Conv. Er bat 
80 Verding oder 90 dortige Groſchen. Albertsgulden (zu 26°, Verding) 11 ar. 
1'/, pf. Conv. Albertsgrofhen 4%, pf.s 1 gr. Courant daſelbſt hat aber nur 
den Werth von 3 pf. Gonv, 

Albrecht, W., herzogl. naffauifcher Regierungsrath, Profeſſor der Deko: 
nomie, Director des landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Sdftein, jest auf 
dem Geisberg in Naſſau, und Secretär desnaffauifchen landwirtb: 
fhaftlihen Vereins, ein verdienter Agronom und tüchtiger Lehrer, der auf 
prafeifhem Wege nicht minder erfolgreich, wie durch Wort und Schrift wirkt. 
Seit 1819 gab er in Wie sbaden bei Schellenberg ein „Landwirth⸗ 
ſchaftliches Wochenblatt für das Herzogthum Maſſau“, und feit 1822 die 
„Jahrbücher des landwirthſchaftlichen Vereins dafelbjt”, in demſelben Verlage 
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heraus, Aus dem Erlös derfelben ift zum Theil der Ankauf der obigen unmit: 
telbar an die legten Häufer und die Gärten der Stadt Wiesbaden angrän: 
zenden Befigung beforgt worden. (Vergl. d. Artikel Geisberg.), 

Alcohol (Alkohol). Man verſteht unter Alcohol den reinften, waſſer— 
freiften Weingeift, welcher ſich fehr häufig aus zußferhaftigen Säften bei der 
Weingährung erzeugt. Er ift in reinem Zuftande tropfbar flüffig/ farblos, von 
durchdringendem Geſchmack und Geruch, fehr entzündlich, mit ſchwachem Licht 
ohne Rauch und Ruf brennend, von 0,791 fpec. Gewicht ; er verdunftet leicht, 
fiedet bei 64° R., gefriert aber erft bei 63 R. unter dem Eispunkt. Mit Waf: 
fer ift er in alten Verhältniffen mifhbar ; mit zunehmendem MWaffergehalt wird 
er ſchwerer, daher fich feine Stärke durch Aräometer beftimmen läßt, welche 
man auch Alcoholometer nannte, wenn fie mit einer die Stärke des Meingel: 
ſtes näher bezeichnenden Eintheilung verfehen find; er löſ't viele, befonders harz: 
artige, in Waffer unauflöslihe Stoffe auf; organifche Stoffe fichert er gegen 
Fäulniß; er verhält ſich gegen mehrere Säuren wie eine Bafis, indem er ſich 
mit ihnen in der Wärme zu eigenthümlichen Flüffigkeiten, zu den Aether = und 
Naphtha-Arten, oder fogenannten verfüßten Säuren verbindet ; in den erftern 
enthält er von der angewandten Säure nichts mehr, in den legten enthält er 
noch etwas, jedod nur in geringer Menge. Der Alcohol befteht aus 2 An: 
theilen Kohlenſtoff, 1 Sauerftoff, 6 Wafferftoff. Der Alcohotdunft läßt fich als 
aus gleihen Raumtheilen ölbildendem Gas und Wafferdbampfauf einen Raum: 
theil condenfirt anfehen ; er befteht nah Sauffure dem Gewichte nach aus 
51,98 Koblenftoff, 34,32 Sauerftoff und 13,70 Wafferftoff; der Schwefel: 
äther befteht nad) Berzelius aus 65,313 Kohlenftoff, 21,358 Sauerftoff 
und 12,329 Waſſerſtoff. Der Alcohol kann nicht unmittelbar künſtlich zu— 
fammengefegt werden, er ift immer ein Produkt der Weingährung ; um ihn 
concentrirt zu erhalten, unterwirft man die meingeifthaltige Flüffigkeit einer 
wiederholten Deftilation, und entzieht ihm die letzten Antheile Waffer durch 
Salze, durdy ausgeglühte falzfaure Kalkerde, Gips, bafifch Eohlenfaures Kali; 
Sömmering zeigte, daß ſich auch thierifche Häute zur Goncentration des 
Meingeiftes benugen laffen, indem fie die Eigenfchaft befigen, das Waffer aus 
wäfferigem Weingeift, weichen man in fie einfhließt, durchzulaffen, während 
der Weingeift concentrirt zurücbleibt. Der Gebrauch des Weingeiftes ift höchſt 
mannichfaltig ; er dient uns als Auflöfungsmittel vieler Stoffe, der Harze, 
ätzenden Alcalien, der zerfließlichen Salze, bei vielen chemiſchen Operationen, 
zur Bereitung von Firniffen, zur Darftellung des reinen Aetzkalis, zur Abfchei: 
dung verfhiedener Salze, zur Zubereitung verfchiedener zufammengefegter 
Körper, der Naphthen, Aether und verfüßten Säuren, Tincturen, Liqueure; 
außer zu fhon obengenanntem Zmede, thierifhe und Pflanzenkörper gegen 
Fäulniß und Zerftörung zu ſchützen, dient er als Brennmaterial, als ſtärkendes 
reizendes Nahrungsmittel, und, verdünnt oder zerfegt, als Medicament. (Nud) 
Skhübler.) 

Alcohol » Erzeugung beim Brodbacken. Man hat in England 
gefunden, daf die während des Badens aus dem Brode entwicelten Dämpfe 
ein bedeutendes Quantum Alcohol enthalten, das durch eine eigene Vorrichtung 
gewonnen werden kann, wodurch die Bäder in den Stand gefest würden, nicht 
nur ein weit wohlfeileres, fondern auch gefünderes und ſchmackhafteres Brod 
zu liefern, als bisher, Ein gewiſſet Herr Hicks hat ein Privilegium auf dieſe 
Erfindung erhalten, von der manin englifhen Blättern folgende Beſchreibung 
ltePt: „Der Ofen des Herrn Hicks ift von Eifen, in Cylinderform, und kann 
bermetifch verfchloffen werden. Die Feuerung wird in einer Hohlpfanne unter 
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dem Dfen angebracht, wodurch die Hige mit möglichfter Erfparung bes Brenn= 
materials erzeugt wird. Der Wärmegrad innerhalb des Ofens wird außen 
durch Thermometer angezeigt, wornady man bie Feuerung einrichten kann. 
Wenn das Thermometer 300° NR. erreicht hat, ift der Ofen hinlänglih zum 
Baden geheist, und wird durch eine einfache Vorrichtung mit einer Thür 
luftdicht verfchloffen. Eine Viertelftunde darauf wird der Dampf, der fih aus 
dem Vrodteige entwickelt, durch eine enge Deffnung am obern Theile des Ofens 
in einen Deftillirfolben geleitet, wo die erwähnte Verwandlung in Alcohol 
vor fich geht. Die einzige Vorficht, die hierbei zu beobachten ijt, befteht darin, 
dag man die Hige nicht viel über 300 Grad treibt. Wenn der Alcohol zu 
tröpfeln aufgehört hat, fo iſt dieß das fichere Zeichen, daß das Brod ausges 
baden ift. Um einen Schuß Brod zu baden, bedarf man ungefähr 1 Stunde 
45 Minuten. Jedes vierpfündige Brod gibt gegen eine Unze probehaltigen 
Spiritus. Die Vortheile diefer Erfindung find zahlreich und handgreiflich. 
Das Brod wird purificirt und von befferer Qualität, da durch die Dampfübleis 
tung alle Stoffe entfernt werden, die das Brod fauer und ungefund machen. 
Brod, das auf die befchriebene Weife gebaden wird, ift weit molliger und fri= 
fcher noch nad) einer Woche, als auf gewöhnliche Art gebadenes nad) zwei Ta— 
gen. Der Alcohol wird in fo beträchtlicher Quantität gewonnen, daß er einen 
bedeutenden Gewinn abwirft.“ Bereits 1832 bildete fidy unter Oberleitung 
bes Herin His zu Londonein „Metropolitan Gehuine Bread Com- 
pany**, um diefe Erfindung ins Leben einzuführen. 

Hlcoholimeter, der, mit der Rihter’fhen und mit der Tralles- 
fhen Scale, zeigt bei feinem Eintauchen in einen nicht mit Zuder verfüßten 
oder mit aromatifchen Subftanzen verbundenen Branntmwein den Alcohol: 
gehalt desfelben nach Procenten an, Jede Ziffer an der Scale deutet die Pro= 
cente des Alcohols an, bei 12'/;! R, Die mit dem Alcoholimeter verbuns 
dene Thermometerfcale zeigt dburdy jeden Grad über oder unter Null ein 
Procent weniger oder mehr Alcoholgehalt an. Die Richte r'ſche Scale 
zeigt die Procente des Alcohols in Branntwein nah dem Gewicht des: 
felben, die Zralles’fhe hingegen nah dem Bolumen besfelben an. Die 
Zahl Hundert am Alcoholimeter deutet aber noch keineswegs auf abfo l u— 
ten Alcohol, fondern nur aufeinen Alcohol, deffen fpecififhes Gewicht 
fid) wie 800:1000 gegen reines MWaffer verhält, ftatt daß das fpecififche Ge— 
wicht des abfoluten Alcohols fich zu dem des Waffers wie 0,792 (nach Sch ü b> 
ler 0,791) zu 1000 verhält. (Hermbftädt.) 

Mlcoholimeter durch Thermonteter zu erfegen. Wurzertbeilt 
in feinem Handbuche ber populären Chemie die intereffante Bemerkung mit, 
daß das Thermometer als Alcoholimeter bei der Deftillation gebraucht werden 
kann. So lange nämlid) das Thermometer in der übergehenden Flüffigkeit auf 
demfelben Punkte bleibt, zeigt die übergegangene Flüffigkeit dieſelbe Stärke, 
In dem Verhältniffe aber, wie das Thermometer fteigt, ift auch die geiftige 
Flüſſigkeit ſchwächer, und erreicht das Thermometer 80° R,, fo kommt nur 
Waſſer zum Vorfchein. 

Alcohol - Quantum von verfchiedenen Feldfrüchten. Nach 
Körte muß foldes, wenn die Branntweinbrennerei möglichft regelmäßig und 
intellectuell betrieb&n wird, im jährlihen Durchſchnitte ſeyn von 

100 Pfund Kartoffeln zwifchen 396 und 495 pCt. Tralles; 
100 — NRunfelrüben „ 239,2 pCt. — 
100 — Gerſte zwiſchen. 1115 und 1394 pEt. — 
100 — Wen — . 2365 — 55 — — 


Algier in landwirthſchaftlicher Beziehung. 85 


Algier in landwirthichaftlicher Beziehung. Algier — viele 
Jahrhunderte hindurch der Schreden und die Geifel dereuropäifhen 
Handelswelt, jegt eine franzöfifhhe Kolonie — zmifchen dem 37.— 47.2 
nördlicher Breite gelegen, erhebt fich in drei großen Hochebenen vom Ufer des 
mittelländifhen Meeres bis zum Fleinen Atlas, vom Eleinen Atlas bis zu den 
Gebirgen von Titteri, und von da bis zum großen Atlas, auf einer Höhe 
von 800 Metres über dem Geſtade des mittelländifhen Meeres, Nur 130 
Stunden trennen Algiervon dee Provence. Es enthält 4218 I] Meilen. 
Das Klima ift dem regelmäßigen Wechfel der Jahreszeiten unterworfen ; an 
der Küfte weht das ganze Fahr hindurd eine milde, gefunde Krühlingsluft, 
außer im Julius und Auguft, wenn ber bie zum Erſticken heiße Südwind eins 
tritt. Krankheiten find felten, aber bie fcharfe Luft der Berge wirft nachtheilig 
auf die Seh: und Refpirations:Organe ; man findet viele Blinde und Schwind: 
füchtige. Wenn vom Julius bis October die Vegetation faft erftorben ſcheint, 
belebt und erfrifcht die Landfchaft der Dleander. Der Winter bringt häufige 
Megengüffe und legt der Natur ein neues Kleid an; fchon im Januar find die 
Miefen mit Blumen gefhmüdt; im April und Mai ift das ganze Rand ein 
unermeflicher Blumenteppih. Wo die vom Atlas in das Mittelmeer fallens 
den Flüffe den Boden bemäffern, erreihen die Erzeugniffe des Feldgewächs- 
baues eine ausnehmende Kraft und einen hohen Wuchs. Unter ben angebauten 
Gerealien find anzuführen: Weizen, befonders Gerfte, Hirfe, Reif ; außerdem 
pflanzt man Mais und eine Art Kichernerbfen, die man gebraten viel genießt 
(von den Spaniern Parbancog genannt). Algier würde Frankreich nidt 
nur Weizen liefern können, welcher zur Babrication der italienifhen Nu: 
dein weit vorzüglicher ift, als irgend einer des europäifchen Gontinents, fondern 
auch alle übrige Getreidearten, melde ſich weit beffer aufbewahren laffen, als 
die von Ddeffa. Der jährliche Ertrag eines Aders beläuft fi auf das 12: 
bis 15fache, fteigt aber in ben aufs Neue urbar gemachten Gegenden auf das 
20: bis 25fache und darüber. Die Fruchtbarkeit der Provinzen des mittäglichen 
Ruflands ift nicht viel größer, ber amerikaniſche Boden trägt nicht viel 
reichlicher, und der Handarbeiter, derinden Bereinigten Staaten auf4o 
bis 50 Sous täglich zu ftehen kommt, Eoftet in der Gegend von Algiernur 12 
bis 15 Sous, und in den Provinzen noch weniger. (Dekon. Neuigkeiten und Ber: 
handlungen 1832, S. 127.) Von den meift wild wachfenden Obftarten und Gar: 
tenfrüchten bemerken wir: WVortreffliche Orangen, Granatäpfel, dreimal fo 
groß als in Italien, überall den Dlivenbaum; Artiſchocken wild, die Henna 
in Gärten, befriedigt mit dem leicht wurzelnden indifchen Keigenbaum ; Melo: 
nen, Gurken, Kohl, Salat in Ueberfluß. Außerdem ſieht man eben ſowohl bie 
Eiche wie den Maulbeerbaum, den Thymian und Rosmarin wie das Zuder: 
rohr, den Indigo und die Nopalpflanzen, auf welchen die Cochenille = Infecten 
figen, den Flachs und Hanf, den Tabak wie den Wein, die Palmen tie die 
Korkbäume gleich trefflich gedeihen. Deßhalb macht der oben allegirte Bericht: 
erftatter über die Landwirthfhaft Algiers auf deren vortheilhafte Benugung 
und aufihren hohen Werth für Franfreich aufmerkfam. Der Dlivenbaum, 
fagt er, wächft wild in der ganzen Negentfchaft. (So viel wir wiffen, erblickt 
man überall mwohlunterbaltene Dlivengärten.) Die innere Feuchtigkeit des 
Bodens madıt, daß der Dlivenbaum fich hier ganz vorzüglich entwidelt ; wird 
er durch Pfropfen fruchtbar gemacht, fo trägt er vom zehnten Jahre an Dliven. 
Bom Sabre 1819— 1829 wurde in Frankreich für 256 Millionen Fran— 
ten Dlivenöl für den Bedarf der Fabriken eingeführt, was jährlich eine Sum: 
me von mehr als 25 Millionen Franken macht, welhe an Spanien für den 
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Ankauf diefer Dele bezahlt wurden, bie Frankreich von feiner afrifani- 
ſchen Colonie beziehen könnte. Eben fo könnte es für die Zukunft feine robe 
Seide, für welche es jährlih 50 Millionen an das Ausland zahlt, baber be— 
ziehen, fo wie auch die 34 Millionen-Kilogramme Baummolle (denn das Klima 
von Algier ift dem Anbau der Baummolle eben fo zuträglich als das von 
Georgien und Florida), die 8 Millionen Kilogramme Reif und bie 
6 Millionen Kilogramme Tabak, welche bis jest jährlih vom Auslande 
bezogen wurden. Unter den Thieren nimmt das Kameel den erften Plas 
ein. Die Pferderace der Berberei ift Elein und unanfehnlid; geworden; 
alfein mehrgedachter Meferent meint wohl mit Recht, daß es vielleicht nur 
weniger Sorgfalt bedürfte, um fie wieder herzuftellen, um der franzöfifchen 
leichten Gavallerie herrliche Remonten zu liefern, Schafe mit Fettſchwänzen 
find häufig; vermifht man diefe mit Merinomwiddern, fo möchte man nicht 
unmahrfcheinlich eine Race erhalten, deren Wolle die Feinheit der fpani: 
ſchen und die Länge, Gefchmeidigfeit und Elaftieität der afrikaniſchen 
in ſich vereint. Auf den öffentlihen Märkten von Algier wird ein Ham: 
mel fammt Wolle zu 25—30 Sous verkauft. Kür 38 Kranken befommt 
man einen Ochfen von 250 — 300 Pfund. Auch ber fehr vernachläſſigte 
Bergbau, der fehr viel Eifen, Kupfer, Blei, Zinn ꝛc. liefern könnte, ver: 
diente Ermunterung und Unterftügung. 

. Alicanten » Wein, eine ſehr große, lodere, groß = bunfelblau = und 
blau = duftig = beerige, Eöftlich mweinfaftige, würzige fpanifhe Traubenſorte. 

Alizari, Lizari, Hozala, eine’edle KrappsSpecies aus Copern, 
welche alle andere in Deutfhland gewöhnliche Species an Schön: 
heit übertrifft, und für das nördlihe Deutfhland den fehr zu berüd: 
fihtigenden Vortheil gewährt, daß der Same die volllommenfte Reife er: 
hält. Der franzöſiſche Minifter Bertin ließ diefe urfprünglic levan— 
tiſche Krappart im Jahre 1760 nah Frankreich fommen und unter 
die Landleute des mittäglihen Frankreichs vertheilen, 

Alkali, f. Ammoniat, 

Allamande (Allamanda carthartica), eine fchöne Treibhauspflanze 
mit großen, gelben Blumen, aus Weftindien, Ä 

Alleen, Baumgänge. Die Hauptallcen eines Gartens, der auf Schön: 
heit und Zierlichkeit Anfpruh machen mill, müffen immer fo breit fern, 
daß fie wenigftens mit einer Caroſſe beführen werden Eönnen, und, wenn 
es möglich, fo angelegt werden, daß fie auf den fchönften Theil des Haupt: 
gebäudes, auf Lufthäufer, aufs Gewächshaus ıc. führen. Wo Alleen ſich 
durchſchneiden, find die entftehenden freien Pläge dadurch ſchön und zier: 
lih zu maden, daß man fie entweder erhöht oder vertieft, und alsdann 
einfach oder vielgeftaltig bloß mit Raſen belegt, oder in der Mitte Sta: 
tuen, Zreiblage, verfchnittene Bäume ıc., namentlich), was eine fehr ange: 
nehme Empfindung gewährt, eine Fontaine von ſchöner Form anordnet. 
Die Wahl der für Allen zu nehmenden Bäume müffen im Allgemeinen 
Standort und Tendenz derfelben beftimmen. 

Allmänden, i.q. Gemeindegrundftüde, 

Allodium, ſteht hinfichtlich des Grundeigenthumsbefiges dem Leben 
entgegen, Der wichtige Unterfchied zwifchen beiden ift, daß der Beſitzer 
eines Lehngutes bei dasfelbe betreffenden Verfügungen und wichtigen Ge: 
ſchäften an die Einwilligung des Lehnsherrn gebunden, und er in der frei: 
willigen Vererbung feines Eigenthums befchränkt ift, während der wirk: 
liche Eigenthümer eines Allodiums, welcher nicht durch befondere Geſetze, 
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Verträge ꝛc. eingeſchränkt worden, in Anſehung feines Beſitzes ganz frei dies 
poniren und teftamentarifch verfügen kann. Ein Beifpiel wird diefen Unter: 
ſchied deutlicher machen. So ift 3. B.in Meflenburg: 1) zum Verkauf 
eines Lehngutes Iehneherrliher Conſens erforderlich, wobei der Käufer 2 %o 
Laudemialgelder und '/ "/, für den Lehnbrief erlegen muß. 2) Beim Verkauf 
eines Allodiums bedarf es des landesherrlichen Gonfenfes nicht, wenn nicht, 
wie diefi bei einigen Gütern der Fall ift, der Lehnsherr das Vorkaufsrecht hat; 
beim Verkauf zablt der Käufer '/2 "In des Kaufgeldes. 3) Im Lehne fuccediren 
nur männliche Erben, Weiberlehen (Kunkellehen) find nur eine Ausnahme 
von ter Negel. Doc haben Töchter eines Lehnsmannes, der beim Abfterben 
feine Söhne hinterläßt, den Geniefbraudh. 4) Die meklenburgiſchen 
Lehngüter haften für die Schulden der Befiger, wenn kein anderes Vermögen 
vorhanden ift, dba in andern Ländern bloß Lehnfchulden daraus bezahlt werben, 
Zur Succeſſion in alten Familienlehen ift, falls der Grad der Verwandefchaft 
nicht anders erwiefen werden kann, nichts weiter erforderlich, als gleicher 
ame, Schild und Helm. Bei neuacguirirten Lehen aber fuccediren nur die: 
jenigen Better, die ficy mit dem Käufer bis auf den fünften Grad erclufive bes 
rechnen können. Uebrigens ift e& geftattet, Pehngüter ohne Conſens, jedoch 
höchſtens nur auf 20 Jahre, zu verpfänden,. In andern Ländern ift nicht fel: 
ten der Unterfchied des Lehns und Allodiums viel abfchredender. 

Allſtädt, fahfen = weimarifhes Geftüt, 5 Meilen von Weiz: 
mar, theils auf dem Schloffe, theils in der Stade Allſtädt fituirt, mit 
größtentheils gut gebauten und eingerichteten Stallungen und bebeutendem 
Grundeigenthume, das reichlihe und gefunde Nahrung liefert, Die Beftims 
mung diefes Geftütes ift gegenwärtig hauptſächlich, brauchbare Pferde für die 
Züge des landesherrlihen Hofmarftalles zu liefern, weßhalb befonders mit auf 
Erzielung reiner Hautfarben Nüdficht genommen wird. Nacd dem Etat follen 
36 Stuten gehalten werden. Die Rappen flammen aus England und find 
urfprünglih Zrafehnen’fcher Abfunft. 

Alm, in Schwaben die Viehmweide auf dem Gebirge; Almhiitte, die 
Meltftelle. . 

Alma, ein Flüfigkeitemag in Conftantinopel, hält 264 Parifer 
Cubitzoll. 

Aloe (Aloe), h ein exotiſches Gewächs mit. diden fleiſchigen Blättern, 
grünlichen, purpurrothen, auch gelbrothen Blumen, von fehr verfchiedenen Ar: 
ten, die faft fimmtlih am Cap einheimifch find. Sie liebt ein leichtes Erd: 
reich, wenig Feuchtigkeit, aber eine fonnenreiche Stelle. Man pflanzt fie meh: 
tentheils wie die Agave fort. Die Aloe wird bekanntlich in den Apotheken be: 
nügt. Weniger bekannt möchte es fern, daß fie auch ein trefflidhes Spinn⸗ 
material zu Tauwerk liefert. Die Fabrication von Seilen aus Aloe-Faſern ift 
in Brüffel durch eine Societät großartig im Betriebe, und es befindet ſich 
bereits eine Niederlage diefer Fabricate in Aahen. In Nord: Amerika 
bat man ſich Längft nur diefes Tauwerks bedient, und in Frankreich, in 
Havreund Toulon, angeftellte Berfuche haben bewiefen, daf die Aloefeile, 
welche niemals getheert zu werden brauchen, fowohl in ber Luft als im Wafs 
fer viel beffer ausdauern, als Hanffeile ; fie find dabei viel ftärfer als diefe, wels 
ches die Belaftungs = und Zerreifungs:Erperimente auggewiefen haben. Durch 
die größere Leichtigkeit und Elafticität, welche die Aloefeile im Vergleich zu 
Hanffeilen befigen, find fie zu jeden Gebrauche mehr geeignet. Der Kriegs: 
Minifter im Königreihe Belgien hat feftgefegt, daß nur Aloeſeile zum 
Artilferie:Bedarf angewendet werden dürfen. 
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Alpenerdbeere, ſ. Erdbeere. - 

Alpenpflanzen. Insgemein haben biefelben fehr haarige Blätter, und 
find vorzüglich nahrhaft. Wo Klima, Höhe und Boden der. Berge überein: 
ftimmen, da findet man in der Regel aud) bie nämlichen, oder mindeſtens fehr 
ähnliche Pflanzen wieder. Einigen Gattungen fheinen Bergluft und Gebirge 
waffer unerläßliche Lebens = und Vegetationg-Bedingniffe zu fern. Die Land: 
wirehfehaft hat geringere Aufmerkſamkeit auf die Acclimatifirung diefer Ge: 
wächfe verwandt, als die Gärtnerei. Im Blumen-, Senfter: und Zimmer: 
garten gewähren manche berfelben eine angenehme Zierbe, 3. B. der Alpen: 
leberbalſam (Erinus alpinus), 3} eine kleine ſchöne Pflanze mit purpur⸗ 
rothen Blumen, welche fidy leicht durch Zertheilung ber Wurzeln vermehren 
läßt; Alpenglöckchen (Soldanella alpina), 24 aus deren Wurzeln meb: 
tere rundlichnierenförmige, am Rande gekerbte, faft gelappte, geftielte Blät: 
ter, und zwifchen denfelben ein oder mehrere nadte Blumenftiele mit [hönen 
blauen oder weißen Blumen kommen, und die ſich auf gleiche Weife fortpflan: 
zen läßt; Pontinifhe Alpenrofe (Rhododendron ponticum), R 
ein aufrechter, 4 — 5 Fuß hoher und höherer Strauch, mit länglichslangett: 
förmigen Blättern und fchönen, großen, violetten Blumen, u. f. w. Die in 
Töpfen cultivirt werdenden Alpenpflanzen erheifchen eine eigene Behandlung. 
Herr Gartendirector ZenherinSchmwesingen gibt die Anmeifung, trodne, 
lockere, ſchwarze Walderde dafür zu nehmen, die, je nachdem die Pflanzen auf 
ihren natürlichen Standorten, entweder auf Viehtriften oder Felſen wachſen, 
im erften Falle etwas verfaulte Grasrafenftüde, im legtern etwas Sand zuge: 
mifcht erhält. Sie müffen jedes Jahr wenigftenseinmal, mehrere (3.8. 
die feltenern Saxifraga-, Primula-, Androsace-, Sibbolda-, Arctia-, 
Diapensis-Arten), auch wohl zweimal verfegt, und im Sommer an einen 
fhattigen Ort, wo fie nur Morgens oder nur Abends etwas Sonne erhalten, 
geftellt werden. Herr Zenher überwintert fie im Orangeriehaufe an den Sen: 
ftern, und gibt ihnen, während des Winters, ein- bis viermal eine Handbreit 
hoch Schnee, der, bei Ealtem Wetter, oft zwei bis drei Tage daraufliegen bleibt, 
da er dann an den Kenftern nicht fo bald ſchmilzt und, aufthauend, auf die Erhal: 
tung der Gemwächfe ungemein wohlthätig wirkt. Im kalten Haufe, in welchem, 
auch die nicht im Freien ausdauernden Alpenpflanzen überwintern, fteht den 
ganzen Winter durch eine Schale mit kaltem Waffer an dem Boden der vor: 
dern Thür oder am Fenfter. Nur wenn das Waſſer diefer Schale ſich mit Eis 
zu belegen beginnt, wird das Haus gelinde, d. h. bis 2, höchſtens 4° R. ges 
heizt. Unter den beffern Weidepflanzen der Alpen nehmen der AlpenElee 
(Trif. alpinum) (f, Klee) und das Alpenliefharas.(Phleum alpi- 
num) ben erften Pag ein, legteres namentlich auf dem Riefengebirge; es 
ähnelt diefes fehr dem Wiefentliefchgrafe, ift ungefähr fußhoch im einzeln reis 
benden Halme, und hat eine rauhhaarige dicke Aehre, die, anfänglich purpur: 
oder violettgrünlich, nach dem Verblühen ſchwarz wird. 

Alpenwegdorn (Alpenfaulbaum, Rhamnus alpinus), ein 6 — 8 
Fuß auf den Alpen und Hochgebirgen Deutfhlands wachſender Straud 
mit großen, ulmenartigen Blättern, Fleinen gelblichen Blüthen und ſchlehen— 
großen, 3—4 dreieckige Nüffe enthaltenden, fhwarzfärbenden Beerenfrüchten. 

Alpentwirthichnft- heißt die MWeidewirthfchaft auf den hohen Gebifgen 
der Schweiz, Tyrols und benachbarter Länder. — Die hödhften, felfig- 
ften und fchroffiten Alpen werden Schafalpen genannt; hier meiden nur 
Schafe und Ziegen, deren einige Gantone der Schweiz nahe an 200,000 
Stüd halten. Reviere derfelben, die den Zutritt keiner Art Vieh geftatten, 
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werden mühfam auf Heu genugt, Wo indeffen irgend Kühe, wenn auch 
nicht ohne Gefahr, hinaufklimmen Eönnen, da fhäßt man die höchften, in 
der Nähe der Gtetfcher und ihrer falten Gewäſſer gelegenen Alpen als Kuh— 
weide aud am höchſten; denn obgleich kürzer, ift ihr Raſen dicht und fett, 
und wirft außerordentlih auf die Befchaffenheit der Milch und der daraus 
verfertigten Käfe. Je nachdem diefe Weideftriche größer oder Eleiner find, 
werden fie grofie und Heine Alpen genannt; man hat welche von 800 Stofien 
bis auf 10 herab; ein St of bedeutet die Sommerweide für eine Kuh. Sie 
find entweder Gemeingut oder Privateigenthum ; jenes hauptfächlich in den 
demofratifhen Gantonen, diefes in den ariftofratifhen. Die Privatalpen 
(Herrenberge) gehören häufig mehreren Familien, deren Rechte dann in der 
Megel verfchieden find. Auch hierbei zeigt fi der Segen der Emancipation 
des Grumdeigenthums. Wenn glei mit geringerer Kopfzahl . befchlagen, 
rentiren fie bedeutend höher, als die Bauernberge. Die Weidezeit dauert 
länger — häufig 5 Monate hindurd, bei zweckmäßiger Ummweidung —, der 
Graswuchs ift gleihmäßiger und kräftiger ; denn zweckmäßige Einhägungen, 
Säuberung, Abgrabung ıc. unterhalten ihn, Wenn die Alpen beftoßen wer: 
den, db. bh. wenn man das Rindvieh aus dem Winterftalle dahin bringt, fo 
ift jede Kuh mit einer Glode verfehen ; die größte aber hat die den Trupp 
anführende Heerkub, die audy immer zuerft ur Sennhütte — die Eleinen 
fteinernen Wohnungen im Gebirge, worin die gewonnene Milch zu Butter und 
Käfe verarbeitet wird — fommt, um fi melfen zu laffen, und zuerft zur 
Weide zurückkehrt. — Die untern Staffeln (Theile) der Alpen werden im 
Anfange des Juni, die obern hingegen erft zu Ende Juli oder im Anfange des 
Auguftmondes betrieben, fo wieder Schnee äbgefhmotzen ift. Die Beſchaf— 
fenheit der Witterung bedingt den längern oder kürzern Aufenthalt der Sen: 
ner — Milhwirthfhafter — auf den oberften Staffeln. — Die Winter: 
fütterung an Heu wird, wie erwähnt, theils von den dem Vieh nicht zugäng: 
lichen höchſten Gipfeln der Berge, theils von den niedrigften, dann auch ge: 
düngten Weide: Alpen geholt, welche diefen Mamen als foldye noch immer 
verdienen, da fie die Vorweide bis Maitag und die Nachweide bis Michaelis 
abgeben. Das fogenannte Wildheu der hohen Alpen wird von den ärmern 
Gemeindemitgliedern gefammelt, welche wohl durch Ziegen oder eine Kuh die 
Bergweide im Sommer benugen können, aber keine Wiefen befigen. Ueber 
Zeitpunkt, Größe der auf Heu zu nutzenden Fläche, Menge der darauf ange: 
wiefenen Perfonen find eben fo beftimmte Megeln feftgefest, als bag Ge: 
meinmweiderecht gewiffen Einfhräntungen unterliegt. Heute fichelt der kühne 
mühfame Wildhauer das bürftige Butter ab, trodinet e8 morgen, ftopft es 
dann in Tücher oder Garnnege, und trägt es fo auf dem Kopfe heim, ober 
wirft es über die Selfen herab. — Der Pachtpreis der Alpenweiden ift, je nach 
ihrer Güte, fehr verfhieden und fteigt bis zu 3 Schildlouisd’or für refp. 
12—20 Wochen. — Auf guter Alpenmweide gibt die Kuh durchfchnittlid) 
täglih 25—30 Pfund Milch. In folhen Gegenden, wo die Butterfabrica: 
tion zur Hauptfache gemacht worden, hat jede Sennhütte einen mit einer 
Duelle durchſtrömten Milchkeller. Viel häufiger indeß iſt das alleinige Käfe: 
machen, Behufs welchem ein eigener Käfefpeicher in der Sennhütte einge: 
richtet ift. Man fabricirt die Käfe entweder aus frifcher Morgenmilch (fetten 
Käfe), oder mit Zufaß der leicht abgerahmten Abendmilch (hulbfetten Käfe). 
(S.Käfefabrication,) Die Haltbarkeit der forgfältig bereiteten Alpenkäfe 
erftrecft fich bis auf 80 Jahre. So alter, mit einer von Zannenrinde einge: 
fegten Jahreszahl verfehener Käfe kommt gar nicht in den Handel, fondern 
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wird an frohen Familientagen verzehrt. — Im Winter macht der Shweis 
zer Butter und magern Käfe, gewöhnlich den in Deutſchland verkauf: 
baren grünen. — Auch die Milch der Ziegen wird auf Käfefabrieation genugt ; 
75 Pfund Milch geben im Sommer 5—6 Pfund Käſe; im Winter bedarf es 
der Hälfte Milch mehr. Schafkäfe werden nur von der großen Race von 
Bergamo und Crema gemadıt. Der fogenannte Zieger — die Nah— 
rung des Sennerd — wird aus abgerahmter Mitch, Buttermilh und ber 
Nachſiedung der fetten Käſemolken gewonnen, 

Alpkraut, Walddoite (Eupatoriam ), eine in verſchiedenen Arten vor: 
fommende, mehrentheils aus Nordamerita fiammende Rabattenblume 
mit weißen und rothfarbigen Blüthen. 

Alaqueire, ein Getreidemaß in Portugal, hält 676 Parif. Eubikzoll, 
Eine Hamburger Laft hatin Liſſabon 236, inOporto 192 Al: 
queires. — Alqueire ift auch ein dortiges Flüſſigkeitsmaß von 430 Darifer 
Cubikzoll. 

Alſe, Elſe, Mutterhäring, Tollfiſch (Clupea alosa), ein wohl⸗ 
fchmedender Seefifch, der zur Laichzeit aus dem mittelländifchen Meere und 
der Mordfee in die Klüffe, die Elbe, den Rhein u. a., fheigt, und dann gefan: 
gen wird. Den Namen Tollfiſch hat er dem Borurtheil "der Nuffen zu 
danken, welche wähnen, man werde von feinem Genuffe toll. 

Alftrönerie, bunte (Alstroemeria peregrina L.), eine der ſchön— 
ften Blumen, deren Blätter heilroth find, mit großen purpurfarbenen Sleden, 
und in der Mitte mit einem bellgelben Streifen, In Peru und Lima 
einheimifch ; der Same wird in ein Miftbeet oder Blumentöpfe gefäet, 
und die Pflanze in eine lodere,nahrhafte, mit Sand vermifchte Erde vers 
fest. Man kann diefe Blume auch durch Zertheilung der fleifhigen Wurzel 
fortpflanzen. 

Altenburg, Herzogtbum,in landwirthſchaftlicherBezie— 
bung. Dieſe gothaiſche Provinz grenzt mit dem Erzgebir g'ſchen 
Kreife, mit der Herrfhaft Shönburg, mitdem Leipziger Kreife, dem 
preußifchen Antheil von Sahfen, ber Herrfchaft Gera und mit dem 
NeuftädterKreife. Das Klima iftim Ganzen ſchön; Frühjahr und Sommer 
zeichnen fich durch Beftändigkeit und Gleihmäßigkeit der Zemperatur aus. 
Der Boden hat eine wellenförmige Oberfläche; Berge fehlen. Außer der 
Pleiße gibt es Leinen Fluß, fondern nur Bäche. Eben fo mangelt es ſeht 
an MWiefen, und noch mehr an Mald, den fürs Auge, und auch in anderer 
pecuniärer Hinficht, zahlreiche Obftbäume erfegen. Deraltenburgifce 
Ader ift von Natur minder fruchtbar, als die Kunft ihn macht; den frucht: 
barften Boden findet man in der Pflege Monftab. Hinfichtlid des Pro: 
duktenabfages hat das altenburgifche Ländchen eine treffliche Page; die 
Stadt Altenburg und die nahe liegenden Schönburg’fhe Stadt 
Glaucha haben beide anfehnliche Getreidemärkte; 5 Thlr. für den Scheffel 
Roggen gilt ſchon als niedriger Preis; das Pfund Butter Eoftet oft über 
10 gr., das Pfund Nindfleifh gilt nie unter 2 gr,, ein magerer Hammel 
in wohlfeilen Zeiten bis 4", Thlr. In den Pachtanfchlägen wird die jahr: 
liche reine Nugung eines Schafes auf Wolle zu 3%, , ja 4 Thlr. angelegt, 
Altenburg zählt einige 60,000 Einwohner auf ungefähr 12 Meilen, 
und hat 4 Städte, 2 Flecken, 287 Dörfer und 60 Rittergüter. Ackerbau 
und Fabriken arbeiten in dieſem glüdlichen Ländchen Hand in Hand für bie 
großen Zwecke — Nationalreihthbum und Volksglückſeligkeit — bin. Die 
größtentheils von den Sorbenwenden abflammenden altenburgi: 
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fhen Bauern zeichnen ſich durch eigenthümliche Tracht, Sitten und Ges 
bräudhe aus. Sie haben einen ungewöhnlihen Grad von Bildung, find 
Freunde der Kunft und Wiſſenſchaft und, bei hoher Gottesfürchtigkeit, ents 
fchiedene Feinde des Vorurtheils und Schlendriane. Der Altenburger ift 
fein rafcher, aber ein fletiger und forgfältiger Arbeiter. An Arbeitern fehlt es 
durchaus nicht ; die gewöhnlichen Lohnſätze find niedrig, 4 und 2'/,— 3 gr. 
täglich; aber eine Uebervölferung findet defihalb nicht Etatt. Mäßigkeit in 
Genüffen und eine trefflihe Gefundheit find bei den Altenburgern ges 
paart. Das Gefinde ift beffer als anderwärts. In der Landwirthſchaft haben 
die Einwohner es am weiteften gebracht, und fie befhäftigt den größten Theil 
ausfchlieflih. Das Ganze der Altenburger Landwirthfhaft kann für 
eine Mufterwirchfchaft gelten. Doch auch bedeutende Fabriken, namentlich 
Tuchwebereien, befhäftigen eine Menge Hände, Jeder fucht in der Regel das, 
was er ſich einmal als Ermwerbsmittel gewählt hat, feinen Kräften gemäß, 
möglichſt vorzüglich zu betreiben ; das was er einmal ift, will er gern ganz 
fenn. — Die Größe der Bauergüter ift verfchieden, und varlirt zwifchen 
80>-100 und 10—20 Altenb. Ader (ad 200 [IRuth. zu 10 Ellen — 2. 
Magdeb. Morgen). Die Dörfer find gemeiniglidy Elein. Große Nittergüter 
gibt es nicht ; das von dem verdienten Schmalz einft bewohnte Ponig, mit 
225 Ader Felder und 50 Ader Wiefen, gebört zu den größten. Die Abs 
gaben von ben Altenburger Bauergütern find bedeutend; mancher vierfpäns 
nige Bauer muf 200 Thlr. und mehr jährlidy abgeben. Die Emancipation 
des Grundeigenthums hat in neuerer Zeit mächtige Hortfchritte gemacht. — 
Die meiften Bauerhöfe find fehr zweckmäßig eingerichtet ; gemeiniglich bilden 
fie ein Biere, und find rundum von Häufern umfchloffen. Bei vielen Ges 
bäuden find Lehmmauern angewendet, in deren Verfertigung man es jeßt zu 
einem hoben Grad der Volltommenbeit gebradt hat. Im Wohnhaufe der 
Altenb. Bauern fpriht einem gewöhnlich eine recht mwohlthuende Reinlich: 
£eit und Ordnungsliebe an. — Als Adergeräthe bedient man ſich des foges 
nannten Thüringer Pfluges; der gewöhnlichen fähfifhen Egge; des 
Feldgeiers; des Muhrhafens; des Häufelpfluges; der fehr gebräuchlichen 
Malze; eines fehr plumpen, unnüg ſchweren Wagens bei der Ernte; der 
fehr zweckmäßig conftruirten Keppfarren u. a. m. — Viehzucht iſt die Haupt: 
fache der Altenburger Wirthfchaft, Die übliche Rindviehrace ſtammt von 
ber voigtländifhenab, Auf Pflege und Fütterung derfelben wird große 
Aufmerkfamkeit verwandt, Die Nähe von Wärch witz, wo Schubart 
von Kleefeld ein Licht aufſteckte, hat die Einführung der Stallfütterung 
bewirkt. Vierfpännige Baucrn halten bis zu 24 Stück Rindvieh, worunter 
14—18 Stück Milchkühe. Jede derfelben erhält im Sommer täglih 80— 
100 Pfund grünen Klee; im Herbfte treibt.man das Kuhvieh eine Zeitlang 
Tags über auf die Stoppeln. Die winterliche Ernährung charakteriſirt ſich 
durch die Brühfütterung. Die altenburgifcd eButter iftaufden umliegens 
den Märkten fehr gefucht. Der Ertrag einer gut genährten Kuh ſteigt zu 
200 Pfund Butter und 50 Schock kleiner Käfe, der Bruttogeldertrag Auf 
70 Thaler. — Die Amtsbauern halten bis zu so Stück Schafe. Die Ber: 
eblung ift, bei vorzüglicher Pflege, fehr weit vorgefchritten, dennodh hält man 
im Allgemeinen die Rindviehwirthſchaft für vortheilhaften — Schweinezucht, 
namentlich Ferkelzucht, ift im Altenburgifhen ein fehr erheblicher 
und einträglicher Zweig ber Landwirthfchaft. Die Race ift langgeſtreckt, leicht 
ernährbar und fehr fruchtbar. Federviehzucht liefert auch eine nicht unbeträcht⸗ 
Liche Geldeinnahme ; der Fremde befreundet ſich ſchwer mit der ausgebreiteten 
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Faubenhaltung, bie bier, in dem Lande der Liebhaberei für diefes Gefchlecht, 
mindeftens feine baare Unterbilance refultirt. Die Bienenzucht wird zwar 
nicht in großer Ausdehnung, aber mit vieler Umficht betrieben. — Pferde 
find das hauptfählichfte Gefpann und meiftentheils von anfehnliher Größe 
und Stärke. Pferdezucht eriftirt nicht; man bezieht feinen Bedarf meiften: 
theils aus Holftein, Böhmen, auh aus Weftphalen. Die tägliche 
Futter:Ration befteht gewöhnlich aus 4'/, Berl. Megen Haber und 8 Pfund 
Heu. In der Eorgfalt bei der Behandlung und Pflege der Arbeitspferde 
wird vielleicht zu weit gegangen. Mit Ochfen wird in der Regel im Alten: 
burgifchen nie gearbeitet. Kleine Aderbauern bearbeiten aber ihr Feld 
mit Kühen, die zum Theil wie die Pferde mit Hufeifen fünftlih befchlagen 
find. — Auf Produktion und Behandlung des Miftes verwendet man große 
Sorgfalt; die meiften altenb. Pandwirthe befisen Jauchen-Behälter, und 
büngen Wiefen, Kleefelder, Gärten, auch die Brache mit dem gewonnenen 
flüffigen Miftdünger. Bei Auffuhr des Miftes hält man die weife Mittel: 
ftraße zwiſchen „zu ftrobig‘ und „zu ſpeckig.“ Alle drei Jahre wird im ber 
Megel ftark gebüngt. Ein vierfpänniger Bauer gewinnt wohl 400 Fuder Mift 
altjährlih — pr. Kuh 12 Fuder A 20 Etr. — Mergeldüngung ift felten, auch 
die mit Kalk nur in einigen Gegenden gebräuchlich ; das Düngefalz ift neuer: 
lich faft gänzlih vom Gipſe verdrängt worden. Zum Gipfen bat, nad 
Schubart von Kleefeld, Schmalz ben erften Impuls mit gegeben. 
Obgleich man jest den Gips theuer bezahlt — mit '/, Thaler — fo ift feine 
Anwendung doch allgemein und ftark, und eine Quelle des Wohlftandes ar: 
worden. Verfchiedene Afchenarten benust man zur Wiefendüngung, außerdem 
nad Kräften den Schornfteinruf, die Hornfpäne und den einmal im Jahre, 
um Kaftnacht, gefammelten Federviehmift. Alte Lehmmauern find bier eine 
fehr beliebte und erfolgreihe Düngung, und nirgends vielleicht wird ber 
Teichſchlamm fo fleifig benugt, als hier. — Am thätigften aber zeigt der 
Altenburger fih im Erdefahren, das fich gewöhnlich bei einem zweifpän: 
nigen Bauer alljährlich auf 1000 Karren ausdehnt. So nahahmungswertb 
biefe Manipulation an ſich ift, fo.find die mitunter dabei vorfallenden Miß— 
griffe Doch wohl zu berüdfichtigen. — Aderbeete findet man von allen Brei: 
ten ; im Allgemeinen zieht man die mittelbreiten Beete vor. Die Pflugarten 
unterliegen Eeinen beftimmten Regeln. Man eggt nie rund. Die Wafferfur: 
hen legt man fehr zweckmäßig an. Alles Sommergetreide wird, gemeiniglic 
nah dem Auflaufen, gewalzt. Die meiften und beften Wirthe fäen ihren 
gut gedüngten Ader dünn. — Das Altenburger Feldbaufnften ift eine 
nach den Regeln der Wechfelwirthfchaft modificirte Dreifeldermwirthfchaft. Raub: 
bradye wird nur gehalten, wenn der Ader zu viele Queden hat. Merkwürdig 
ift, daß man fich nicht ſcheut, Noggen nah Gerfte zu bauen. Mehrere 
Altenburger haben wirkliche MWechfelwirtbfchaft, 3. B. 1) Brad, 
2) Raps, 3) Weisen, 4) Klee, 5) Winterkorn, 6) Gerfte und Haber. 
Wenn in 7 Jahren nur ein Mal und zum Raps gedüngt wird, findet fol: 
gende Fruchtfolge Statt: 1) Brache oder Wickfutter, 2) Raps, 3) Wei: 
zen, 4) Gerfte, 5) Klee, 6) Weizen, 7) Haber. — Nach einfurdiger Be: 
ftellung bes Kleefeldes geräth hier vorzüglicher Weizen. Bei einer Augfaat 
von % Scheffel baut man nicht felten 16 Scheffel, oder das 25ſte Korn. 
Den Roggen fäet man meiftens nah Echotenfrüchten, Delgewächfen und 
inreiner Brache; Ertrag, bei’, Scheffel Ausfaat für den Ader, dag 1? — 1 Tte 
Korn. Man baut auch Staudenroggen. Sommermweizen wird nad Kraut 
und Rüben genommen. Schmalz erntete von 1 Scheffel 14 wieder. Auch 
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die Gerfte ift fehr ergiebig ; häufig gibt fie das 14te, in einzelnen Fällen fogar 
das-16te Korn. Mit Haber nugt man ben Ader nicht felten noch höher. 
Zu Erbfen wird in der Regel gebüngt ; gegipft nur, wenn das Meifte an dem 
Stroh gelegen ift, oder man hauptfählicd an das beffere Gelingen der nachfolz 
genden Saat denft. Die Erbfen lohnen gemeiniglich am fehlechteften. Als 
Buttergewächfe find Mengkorn, Stoppelerbfen, weiße Rüben nicht unge: 
wöhnlich. Aber ber Klee ift die Hauptgrundlage des guten Zuftandes der altenb. 
Landwirthfchaft, Kleeheu wird im Allgemeinen wenig gemacht; ſtatt deffen 
ift an mehreren Orten der Erbau des Kleefamens fehr gewöhnlich. Weißen 
Klee ficht man wenig ; auch der Lucernebau hat fih im X. nicht fehr ausge: 
breitet; Esparfette findet Eeinen paffenden Boden. Der ziemlich ſtark be: 
triebene Kartoffelbau ift wahrſcheinlich in neuefter Zeit noch mehr ausgedehnt. 
Auf Kraut: und Rübenbau wird großer Fleiß verwandt. Ein Morgen Kraut 
producirt fo viel Viehnahrung, als 6000 Pfund Wiefenheu gewähren. Weiße 
Rübem baut man felten in der Brache, aber oft in die Kornftoppel, mit und 


ohne Erbfen. Möhren werden nur, in ziemlihem Umfange, in Küchengärten 


eultivirt; man liebt fie ald Kuh: und Meaftfutter fehr, bedient fich ihrer auch 
häufig als Kaffeefurrogats. Den Rapsbau führte auh Herr von Klee 
feld ein; jegt haben manche Bauern f[hon wieder davon abgelaffen, weil er 
bei hoher Ertragbarkeit im glüdlihen Falle doch, des Ungeziefers wegen, fehr 
mißlich ift. Die Rapsfchoten brüht man ein. In der Gegend von Alten 
burg und Monſtab wird der Sommerrübfen ftarf angebaut; man fäet 
ihn in die Brache erft nah Johannis. Sein Ertrag ift auch bier fehr ver: 
änderlih. Der Dotterbau hat in neuerer Zeit zugenommen. In der Gegend 
bei Treben an ber Pleife betreiben Eleine Leute wohl den Anbau der Ka: 
millen und Gurken auf gepadhtetem Ader. Von Hirfe, Flachs, Hanf baut 
man nicht den Selbftbedarf, — Die Obſtbaumzucht hatin Deutfhland 
vielleicht die höchſte Stufe erreicht. Sie ift befonders hoch durch die in Al—⸗ 
tenburg beftebende pomologifhe Geſellſchaft aehoben worden 
(f. unten). Intereffant ift die Methode Einiger, die verfchiedenartigften 
Stämme in Kübeln — orangerieartig zu cultiviren. Die Jauchedüngung 
fpielt bei dem Obftbau eine wichtige Rolle. Nach 1776 find leider die Obft: 
ernten nicht mehr fo ergiebig wie früher ausgefallen. Das Klima ift im 
Ganzen dem Obftbau fehr hinderlich ; trog dem ermübder der Altenburger 
nicht in der Ausführung und der Pflege von Obftpflanzungen auf ertraglofen 
Bergen. Ein großer Theil des Obſtes wird getrodnet und (befonders bie 
Pflaumen) nad) dem Auslande verfahren. Won den Pflaumen kocht man auch 
viele zu Muß ein; die füßen Kirfchen verkauft man mehrentheils friſch, die 
fauern gebaden. Auch der Weinbau wird nicht vernachläffigt, fondern häufig von 
den Bauern an Epalieren betrieben. Die Liebhaberei der Altenburger für 
Gartengemüfe begünftigt die Cultur audy der feinern Küchengewächſe. — Die 
Korftwirtbfchaft wird überall mit großer Zweckmäßigkeit und Ordnung bes 
trieben. Man nüpt den Waldboden am höchften durch Buchholz. Bauholz‘ 
holt manzum größten Theil aus dem Reußiſchen oder aus der Gegend bei 
Eifenberg. Der Weidenbaum fteht im Altenburgifchen in einem fehr 
hoben Werth. — Die Torfgräbereien haben fich in neuerer Zeit fehr vermehrt, 
Kür ein Taufend Ziegel zu formen zahlt man 9 gr. Arbeitslohn. 100 Ziegel 
often im Sommer 4, im Winter 5 gr. 1000 Ziegel follen einer Klafter 
Holz (A 7 Rthlr.) gleih kommen. — Auf.den Domalnen und Ritterglis 
tern find im der Regel Brauereien, In ben Dörfern, deren meifte ein Ge: 
meindes Brauhaus haben, wird wenig gebraut, da die Bauern das Bier beffer 
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und mwohlfeiler Eaufen können. — Braflntwein = Brennereien find nicht 
überflüffig vorhanden ; der Altenburger trinkt den Branntmein nur als 
Medicin. Ztegeleien gibt es viele, welche ein vorzüglich ſchönes Fabrikat liefern, 
befonders die fogenannten Bieberſchwänze, womit faft alle Dächer im Alten: 
burgifchen gededt find. — Eben fo fehlt es niht an Kalkbrennereien. Die 
Kifcherei in fließendem Waſſer ift von keiner Erheblichkeit, die Teichwirthſchaft 
aber in mandyen Gegenden beträchtlich. — Die Grundftüde haben im Alten: 
burgifchen einen hohen Werth ; Bauergüter find felten feil. Zweifpännige 
Güter werden nicht felten mit 5000, einfpännige mit 2600 XThir., der Acker 
Landes im Einzelnen mit 5— 600 Xhlr. bezahlt.. Die Pichtungen ſtehen 
ungemein bh. Schmalz zahlte für P. 5000 Thlr. jährlih Pacht. 
Bauergüter werden felten verpachtet, einzelne Grundſtücke höchſtens in der 
Nähe der Städte. — Wer fih ausführlicer über die altenburgifcde 
Landwirthſchaft belehren will, der leſe die Befchreibung bderfelben von 
Schmalz, keipzig 1820, bei J. 5. Gleditſch. ⸗ 

Altenburger Convent. Die landwirthſchaftliche Geſellſchaft dieſes 
Namens trat 1820 auf dem Altenburger Roßmarkte, unter der Direc: 
tion des Geh. Raths von Stutterheim, zufammen, Unter den Tbeil: 
nehmern bemerft man Altenburger Bauern, welche fih niht nur in 
fohriftlihe Debatten einlaffen, fondern ſich auch mündlich durch ihre gefunde 
Urtheile auszeichnen, 

Altenburger öfonomifhe Bildungsanjtalt in der Wiefel: 
burger Gefpanfhaft inlingarn. Diefe Schule für die Laudwirthichaft 
als Erfuhrungswiffenfchaft ift im Jahre 1818 von dem Herzoge Albert 
von Sachſen-Teſchen begründet. Der Zutritt fteht Jedermann, der 
feine Moralität zu verbürgen vermag, ohne Unterfchieb der Nation, des Stan: 
des und der Religion, frei. Sowohl der theoretifche als praktiſche Unterricht 
wird durchaus unentgeldlic) ertheilt. Wohnung, Koft und anderweitige Ber: 
pflegung erhalten die auswärtigen Zöglinge mit den beftimmten Stipendiaten 
im Injtitutsgebäude felbft, allwo fie unter beftändige Aufficht ihrer Lebrer 
zu ftehen Eommen, Das Koftgeld beläuft fih auf 3—400 Gulden W. W. 
Plan, Einrihtung, Grundfäge und Beftimmung diefer Lehranftalt find in 
einer eigenen Drudfcrift von Seite des Altenburger öfonomifhen In— 
ſtituts befannt gemacht. 

Altenburgiiche pontologifche Gefellichaft. Diefelbe ift begründet 
1803 von von Stutterheim (als Director), Hempel (als Secretär), 
dem Paftor Köhler zu Windifh:Gaube, Agricola zu Gölnitz, 
Oberpfürrer Klögner von Monftab. — In dem unruhigen Jahre 1813, 
wie jedes andere auf die Erhöhung der Landescultur hin arbeitende Inſtitut, 
in ihrer Wirkſamkeit gänzlich geftört,, begann fie nach hergefteiltem $rieden 
von Neuem aufzublühen. Schon 1817 zählte fie einige 60 Mitglieder, 
darunter Chriſt, Sidler und Diel als Ehrenmitglieder. Herzog 
Auguft von Sahfen: Gotha befchenkte fie mit einem Stück Landes 
zur Anlage eines eigenen pomologifdhen Gartens, Man weckte vorzüglich 
auch dadurd den Sinn für Obfipflanzung unter den niedern Ständen und 
beförderte die Verbreitung der edelften und nutzbarſten Objtforten im Rande, ° 
daß bei den Conventen nach beendigter Sitzung auch Gärtner und Fandleute 
in die Verſammlung gelaffen wurden, welche die anfgeftellten-Fruchteremptare 
ſelbſt fehen und Pfropfreifer davon erhalten Eonnten, umd durch diefe gelangte 
die Geſellſchaft auch zur Kenntniß. der. in den Dauergärten berrfchenden 
Sorten. — Erſchienen find vonder pomologiſchen Geſellſchaft zu Alten: 
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burg 2 Bände „Annalen der Obſtkunde“ in 4 Heften, zu Mtenburg im 
Liter. Compt. 1822—1828. gr. 8. 4 Rthir. 16 ar. (7 fl.) 

Altenſtein, herzogl. fahfen= meiningifhes Luftfchloß und Kam: 
mergut, wo feit 1817 ein Hauptgeftüt errichtet worden ift. Die gefunde Lage 
desfelben auf einem Berge macht es zur Zucht edler Pferde vorzüglich geeignet. 
Den Anfang machte man mit drei englifhen Halbbiurftuten und fechs an: 
bern edlen Stuten, die man aus bem herzogl. Marftalle nahm, Die derma: 
tigen Zuchtjtuten find ſämmtlich von guter edler Abkunft; der Befchäler ift 
der bekannte Araber Zajar.(S. Arab. Pferdezucht.) Der Hauptzweck 
dieſes Geftütes it, den eigenen Bedarf an Pferden für den herzogl Marftall 
und zugleich audy edle Befchäler für das Landgeftüt zu erziehen. Die jungen 
Pferde werden vierjährig aufgeftellt, und erhalten ihre Dienftbeftimmung ge: 
wöhnlich mit dem Alter von fünfthalb oder fünf Jahren. Die Auffiht und 
Leitung der Gefchäfte ſowohl bei diefem als dem Landgeftüte wird von dem Stall: 
meifter des herzogl. Marftalls in Meiningen(Hrn. Schüler?) beforgt. 

Altantheil, auf den, fich fegen, heißt, fich bei der Uebergabe feines 
Gutes von einem feiner Erben den Altantheil oder Auszug (f. d, Artikel) 
ausmachen. RR 

Althaldensleben, unweit Magdeburg, ein Gut des verftorbenen 
Nathuſius (ſ. d. Artikel), wo diefer berühmte Mann es fich zur Aufgabe 
gemacht hatte, die»eigenen Produkte auf die eine oder andere Art durch die 
Verbindung mannichfacher Fabriks- und Gewerbszweige vortheilhaft zu ver: 
arbeiten und umzuſetzen, und dadurd einen Ertrag zu erzielen, der bei dem 
bloßen Verkauf der rohen Erzeugniffe der Wirthſchaſt durchaus unmöglich 
gerotfen wäre. Sowohl das genannte Gut — ein ehemaliges Klofter — als 
ein zweites — Hundisburg, eine alte Nitterburg, begünftigten beide 
durch ihre Lage, und vorzüglich durch die vorhandenen großen geräumigen 
Gebäude, die nach und nad) hervorgegangenen Anftalten. Wir wollen diefe, 
die bei Pebzeiten des Begründers in ftetem Fortfchreiten begriffen, oder doch 
häufigen Veränderungen unterworfen waren, zum Theil nad den Notizen 
eines Reiſenden befchreiben, welcher, wenn auch nicht gerade zu den aller: 
neueften, doc auch nicht zu den ältern. Befuchern gehört, denen Manches 
erft im Embryo ſich zeigte und ihnen alfo noch-keine gründliche Anficht 
und fein Urtheil geftattet war. — Sämmtliche Betriebözweige beftanden da— 
mals 1) inder Mafhinenfabrit zu Hundisburg mit Kupfer: 
hammer, Eifengieferei und Bleiröhrenzug; 2) in der Steingutfabrif zu 
Althaldensleben mit Steindruderei, Gipsbrennerei, Steinbrüchen und 
Ziegeleien; 3) der Pottafchefiederei; 4) der Branntmweinbren: 
nerei; 5) der Brauereiz 6) der Shweizerfäfefabrif; 7) derRun: 
kelrüben-Zuckerfabrik; 85) der Eſſigfabrik; 9y den Mühlen, als 
Del:, Mahl, Walt: und Gipsmühlen, mit Delraffinerie; 10) den Plans 
tagen; 11)derZabakfabrit zuMagdeburg; 12)den fandwirths 
fhaftenvonAlthaldensleben und Hundisburg. — Die Mafdi: 
nenfabritnahmdas große Schlof zu Hundisburg faft gänzlich ein; fie 
beftand aus folgenden einzelnen Werkftätten 1) Den Schmieden, 2) der Wag: 
nerei, 3) der Schreinerwerfftätte, 4) der Böttcherei, 5) der Holzdrechfelwerk: 
ftätte, 6) der der Metalldrechster, 7) der kalten Kupferfchmiede, 8) der warmen 
Kupferfchmiede, 9) der Geldgieferei. In allen diefen Werkſtätten herrfchte 
der thätigfte Betrieb. Zur Zeit des Beſuchs unfers Reifenden (1817) ma: 
ren 40 —50 Menfchen darin befchäftigt. Ein Herr Neubauer mar Vor: 
ſteher und Teilhaber derfelben. Unter ben Arbeitern fanden fi Minner von 
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den verſchiedenſten Nationen, beſonders auch mehrere Engländer, die als 
Metalldrechsler und Stahlarbeiter zum Theil nach Stunden ihren Arbeitslohn 
erhielten ; einer von ihnen befam für die Stunde 4 gr. Man verfertigte 
damals alle mögliche Kunftwerkzeuge und Mafchinen, theils zum Verkauf, 
theils auf Beſtellung; 3.8. Dampf:, Dreſch-, Sruchtreinigungs:, Säe— 
mafchinen, Pflüge, Erftirpatoren, Pferbehaden, Hädfel: und Wurzelfchneide- 
maſchinen, Kartoffelquetfchen, Handmühlen, Heumendemafhinen, Dampffod: 
apparate, hydromechaniſche Preffen, Brenn: und Brauereiapparate. Einige 
der genannten Mafchinen beobachtete unfer Reifende in ihrer Anwendung, 
und wir theilen darüber feine Bemerkungen mit. — Cine große Dreſchma— 
ſchine, die durch vier Pferde in Bewegung gefegt wird, war in Althaldens: 
leben im Gange; fie drifcht in einem ganzen Tage 24—30 Schock Frucht 
fehr rein aus; außer dem Pferdetreiber find zu der Arbeit, die das Reinigen 
der Körner vom Staube und der Spreu erfordert, nur 4 Menfchen dabei nö: 
thig. Das Stroh wird jedoch durch die Walzen, durch welche e8 gehen muß, 
und die darauf ſchlagenden Siegel zetquetſcht und verwirrt, Eine vollftändige 
Drefhmafdine Eoftet 540 Thlr.; eine dabei in der Anwendung vor: 
theilhafte Fruchtreinigungsmafchine 90 Rthlr. — Befonders merkwürdig 
waren mir noch die hydromechanifhen Preffen, welche bei vielen Gelegen: 
heiten mit großem Nugen angewendet werden fönnten, indem man durdy ben 
geringften Kraftaufwand damit eine große Gewalt ausübeg kann. So wurd: 
z. B. duch ein Kind von 8 Jahren ein 2 Fuß im Quadrat meffender eichener 
Klog in wenigen Minuten in meiner Gegenwart zerfprengt; es werden mit 
demfelben Kraftaufwande große Bäume mit der Wurzel aus der Erde ge: 
hoben u. ſ. w. Die ganze Mafchine befteht in einem Eleinen Wafferkaften, 
worin eine mechanifhe Pumpe befindlidy ; durch diefe wird das Waffer in eine 
beliebig lange, enge, eiferne Röhre gepumpt, an deren Ende ein Stempel an: 
gebracht ift, welcher, indem der Wafferdrud darauf wirkt, auf die verfchiedenfte 
Art angewendet werden kann u. f. mw. — Ungeachtet diefer dem Befchauer 
vortheilhaft dünfenden Refultate, fand ſich Mathuſius, der fih in ber 
Beurtheilung der Geſchicklichkeit des Gehülfen betrogen fah, im Sonmmer 1825 
veranlaßt, feine Mafchinenfabrit dem Hrn, Mechanitus Winftrup aus 
Kopenhagen zu übergeben, welcher diefelbe für feine Rechnung fortfegte. 
— Die Steingutfabrif, zu welcher ein eigenes großes Gebäude 
errichtet ift, befchäftigte bei der Anmefenheit unfers Neifenden 24 Arbeiter. 
In dem untern Raume des Haufes befinden ſich die Schlemmfäften und 
Kammern, two die Maffe (melde aus der Gegend von Halle herkommt) zur 
Bearbeitung vorbereitet wird; fodann die Defen und die Waaren-Mieder: 
lage ; oben find die Arbeitsfluben der Kormirer, des Mulers, die Troden: 
ftuben ꝛc. Die bei diefer Fabrik befindliche Feuerfteinmühle, welche durch zwei 
Pferde getrieben wird, pulverifirt das zur Steingutmaffe erforderliche Feuer: 
fteingut. In neuefter Zeit hat das Fabricat einen foldhen Grad der Güte er— 
reicht, daß es dem englifchen vollfommen gleihfommt. Die Ziegeleien, 
deren zwei beftehen, liefern alles, was holländiſche Ziegelcien leiften. — Ju 
ber Brennerei brennt man gemeiniglich Frucht und Kartoffeln zuſammen; 
die letztern werden auf einer Roßmühle geſchroten. Die Brauerei zu 
Aıchaldensleben wird fehr ſtark betrieben ; es werben darin vorzüg: 
liche Biere, als Porter, Ale, und andere gebraut, welche großen Abfag finden, 
und zu deren vollkommnern Kabrication Nathufius allein durch feine 
chemiſchen Kenntniffe, nad) mehreren Verfuchen, gelangte, Das Local ift gut 
und bequem eingerichtet. Man hatte, bei der Anmwefenheit unſers Reifenden, 
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2 Kühlfchiffe, und braute neben ſchweren Bieren zugleich einfache. Meifche 
und Hopfen werden bei allen Bieren mehr oder weniger zufammen gefodht. 
Die Malzerei befindet fih über der Brennerei und wird aus derfelben erhitzt. 
In der Molkerei zu Hundisburg werden Schweizerfäfe gemadıt, 
wozu ein Nationalfchweizer nebft Familie gehalten wird, welcher überhaupt 
der ganzen Molkerei vorfteht. — Die fehr bedeutende Runfelrüben : Zuder: 
fabrik war 1817 noch in vollem Gange und Fortfchreiten; fpäter, ba ber 
Zuderpreis zu tief fiel, ward fie in eine Raffinerie von weſtindiſchem Zuder 
verwandelt. Um dem Lefer einen Begriff von der frühern Wichtigkeit diefes 
Betriebs beizubringen, bemerken wir nur, daß im Fahre 1813 an Nübenmaffe 
verarbeitet wurden 10,897% Gentner ; hieraus gewann man: an Rohzuder 
325 Gentner 36 Pfund, an Syrup und Melaffe 251 Centner 17 Pfund, - 
Zuder überhaupt 576 Gentrier 53 Pfund; aus 100 Pfund Rüben 5 Pfund 
9:7 Loth, aus dem Gentner Rüben oder 110 Pfund 5 Pd. 26 Lth. — Der 
Effig wird in ftarken Quantitäten künſtlich aus verfchiedenen Ingredienzen, 
als Branntwein (Nachlauf), Zuder, Rofinen u. dgl. bereitet. — In den Müh— 
len findet man mandye wefentliche Verbefferungen, 3. B. in der Delmühle 
ftatt der Stempel eine große Quetfchwalze. In der damit verbundenen Del: 
raffinerie wird das fümmtliche aus eigenem und gefauftem Samen ge: 
ſchlagene Del gereinigt. Das Del wird nämlich in ein großes Faß, dus einen 
Slügelrührer hat, gethan, und hierin ber Gentner mit 1% Pfund Schwefel: 
fäure durchs Umrühren gut vermiſcht. Nach fehs Stunden hat fidy auf dem 
Boden ein dunkelgrüner Schleim abgefegt ; das Del wird alsdann abgezapft 
und auf ein anderes Fa gebracht, welches den doppelten Inhalt des erften hat 
und ebenfalls mit einem Umrührer verfehen tft. Hier wird eine gleiche Duans 
tität heißes Waffer zugerührt, das vorher mit 8 Zoch Alaun auf den Gentner 
gekoht und abgefhäumt worden. Mac zwei Tagen ift das Del heil, alle 
Unreinigkeit hat ſich noch in dem Waffer niedergefchlagen, und es wird nun 
vom Waffer abgelaffen, zu welchem Ende in der Mitte des Kaffes ein Zapfen 
angebracht ift. In der Mahlmühle ift eine englifhe Beutelmühle ange: 
bracht, wodurd) das feinfte Mehl gemacht werden kann. — Die Plantagen 
Althaldenslebens beftehen, gufcirca 60 Morgen, für fich, und bezahlen 
Mift und Landpacht an die Gutswirthfchaft. Die Hauptgewächfe, welche hier 
zur Zeit der Anmwefenheit unfers Neifenden gebaut wurden, waren Tabak und 
Runkelrüben, übrigens Hopfen, Krapp, Senf, Watd, Anis und mehrere 
offieinelle Artikel. Damit find auch große Baumfchulen verbunden. 130 Mor: 
gen Land find von Nathufius zur Erzeugung ameritanifher Hölzer, 
von denen er jährlich neue Sämereien aus Philadelphia kommen lieh, be: 
fimmt worden. Die Gärtennehmen 200 Magdeburger Morgen ein, 
und mehr ale 30,000 Obftbäume find auf dem Gebiete diefer Befigung ange: 
pflanzt. Vor einigen Jahren lagen, von den Früchten derfelben gewonnen, 
500 Orhoft Obftwein in den Kellern von Hundisburg. — Die Guts— 
wirthſchaften zu A. uud H, find in folgende Bewirthfchaftung gebracht. Alt: 
haldensleben enthält circa 50 Hufen a 30 Morgen = 1500 Magdeb. 
Morgen. Wegen Verfchiedenheit des Bodens und der Lage find die Felder in 
2 Theile getheilt. Der eine ift von vorzüglicher Qualität, von Ichmigem Thon 
bis zu fandigem Lehm ; der andere, höher gelegene, tft mehr fandig und kieſig. 
Die Wiefen find in geringem Verhältniffe zu dem Aderlande vorhanden, Die 
beffern Felder find in 13 Schläge getheilt: 1) Kartoffeln gebüngt (pr. Mor: 
gen 7. vierfpännige Suder), und ins Kreuz mit einer Pferdehacke beurbeitet, 
2) Gerfte mit untergefäctem Klee, 3) Klee, 4) — 5) Erbſen, ges 
v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. I. Bb. 
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düngt, 5 Fuder pr. Morgen, 6) Noggen, 7) Brache, gebüngt, à 7 uber, 
8) Minterraps oder Rübſen, 9) Weizen, 10) Gerfte, 11) Widen, Lein, 
Mohn ıc., gedüngt, a5 Suder, 12) Moggen, 13) Haber, Die zweite Abs 
theilung bat 8 Schläge: 1) Grabeland an kleine Leute, welche ſolches ſtark 
bedüngen (pr. Morgen 6 Suder), 2) Daber, 3) weißer Klee, 4) desgleichen 
zur Schafweide, 5) Haber, 6) Erbfen, ſchwach gedüngt (a3 Fuder),7) Rog— 
gen, 8) Haber. Ein vierfpänniges Fuder Miſt kann hier zu 25—28 Centner 
angefchlagen werden. — Hundisburg hat größtentheils einerlei Boden ; er 
iſt etwas leichter als der beffere in Alchaltensleben,und das Öut iſt nech 
etwas größer als jenes. Es wird in drei Feldern bewirthfchaftet, das Brachfeld 
aber abwechfelnd mit Had: und Hülfenfrüchten, Raps und Klee benugt. — 
Der Rindvichftand aufbeiden Gütern ift fehr bedeutend ; außer dem Zug: un} 
Maftvich hat jedes derfelben eine ftarke Molkerei mit Jungviehzucht. Es fin: 
det durchgängig Stallfütterung Statt. Die Nacen find theils Tyroler, tbeils 
fehr ſchöne Sriefen. In Hundisburg ift Fohlenzucht. Die Fohlen geben 
zur Weide; fie find größtentheils vom Meklenburger Schläge. Die Schi: 
fereien find fehr veredelt, zum Theil Rochsburger Herkunft. In X. if 
befonders auch noch eine ſtarke Schweinezucht; das Futter befteht größten: 
theils in Träbern der Brauerei. Zwifchen zwei Reihen Ställen befindet fi 
jedesmal ein Sutterftall, in welchen die Schweine zur Sutterzeit gelaffen mer: 
den, welches zur Neinhaltung des Futters und der Tröge, fo wie der Lager: 
ftätten der Schweine, alfo überhaupt zur Gedeihlichkeit derfelben wefentid 
beiträgt. — So wie feine Wirthſchaft ein unveränderliches Bild darbietet, 
und das um fo weniger, je complicirter fie ift, fo wird auch zu U. in diefem 
Augenblide Mandyes anders ſeyn und angetroffen werden, ald wie es bi 
gefchildert worden, Indeffen bietet unfere Darſtellung dody eine Uederſich 
der Hauptmomente diefes intereffanten und merfwürdigen Betriebs dar. — 
Das hinſichtlich des Geſchäftsganges bei vorbefchriebenen fämmtlichen Xa: 
falten eine große Ordnung herrſchen muß, um unvermeidlicher Unordnun; 
vorzubeugen, ift leicht denkbar. Als Directorium des Ganzen ift ein Cm: 
tralbureau errichtet, dem Herr N. felbit vorftand; von daher ergehen akt 
Anordnungen, dahin werben die überfchüffigen Gelder abgeliefert, Rechnun— 
gen abgegeben ꝛc. Die Vorfteher von jedem Departement find größtentbeils 
Mitintereffenten, und die Grenzen ihres Mirkungskreifes find genau be | 
fiimmt. Das Rechnungs: und Kaffenwelen ift fehr genau und überfichtlih 
eingerichtet; Über die meiften Zweige wird doppelte Buchhaltung gefühtt, 
welche jährlich nebft genauer Inventur und der ſich ergebenden Ertrags: 
berehnung dem Gentralburenu vorgelegt wird, welches ſolche revidirt. Im 
Ganzen finden 25 feparate Kaffen und Rechnungen Statt, welche fid ge 
genfeitig alle Produkte, die ein Zweig von dem andern entnimmt, bezahlen. 
Althee, Eibiſch, Deilwur; (Althaea oflieinaiis), eine officinek: 
Pflanze, in mehreren Öegenden Deutfhlands, auffeuchten Wiefen, wit. 
Ein falziger, feuchter Moorboden ift ihr Mutterland, worin man fie gewöhnlich 
durch Wurzelfproffen im Frühjahre fortpflanzt.. Die gemeine Heilwurz bat 
einen 4—5 Zuß hoben äftigen Stängel, wollige, den Pappelblättern äbn: 
liche Blätter, und fleiſchfarbige Blumen. Alte Theile diefer Pflanze, befon: 
ders die Wurzel, enthalten eimen zähen, füßlichen Schleim, der in Bruft: 
Arankheiten, bei Steinfhmerzen, auch äußerlich zur Erweihung der Ge: 
ſchwulſt ac. vortrefflihe Dienfte leiftet. — Den Blumenfreunden empfeblen 
ſich als im Freien ausdauernde Staudengewächfe A. caunabina und A. narbo- 
yensis, aud) A. sicifolia Cav. wegen der verfchiedenen Geſtalt ihrer Blätter. 
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Alt = Hol; nennt man beim Oculiren 2—3jährige Stimme; Junge 
Holz diekjährige Sommerfchoffe. 
er Altin, eine ruffifhe Münze, 9 Pf; 33'% Altin machen einen Sitbers 

ubel. 

Alt = Kujthof, eine fandwirthfchaftliche Lehranſtalt, und zunächft eine 
Vorſchule landwirthſchaftlicher Akademiker, 2 Meilen von Dorpat, unter 
der Direction des Heren Hofrath und Prof. Dr. Schmalz, eröffnee am 
1. Mai 1834. Es ift dieß das erfte ökonomiſche Inftitut, dns eine ruffis 
ſche Univerfität aufzumeifen hat, und das namentlidy den deutſchen Pro: 
vinzen Rußlands gewiß große Vortheile gewähren wird, da die Koften 
für die theilnehmenden jungen Männer nicht zu hoch zu fenn fcheinen, da 
die ruffifhen Gutsherren außer Dienften des Staats gern auf ihren 
Gütern leben, und da an der Spike des Unternehmens ein Mann fteht, 
deſſen praktiſche und mwiffenfchaftliche Befähigung allgemein die größte Ans 
erfennung findet. Prof. Schmalz zeigte fhon auf Kuffen, daß er eine 
Landwirthſchaft mit Nugen im nordifhen Klima zu leiten verfteht. Aber 
auch auf dem v. Liphard’fhen.Gute Alt-Kuſthof, wo er bereits feit 
1832 die Wirthſchaͤft dirigirte, brachte er treffliche Verbeſſerungen und neue 
Finrichtungen (tie 3.8. in der Einführung voigtländifcher Kühe und 
des großen Kartoffelbaues, in der Anlegung einer Branntweindrennereinah 
neuern Grundfägen, einer ſchönen Merinosheerde u. ſ. w. beftehen) mit rühm: 
licher Ausdauer und Befeitigung nicht geringer Schwierigkeiten an. Weber: 
dieß hat feine Pocaltenntnif auf einer Reife, die er ganz neuerlich auf Koften 
der Kröne in das innere Rußland unternommen, nody bedeutend gewon— 
nen. Sein wiffenfchaftliches Auffaffungsvermögen aber anlangend, fo liegen 
davon fo viele höchſt ausgezeichnete Beweiſe in feinen zahlreihen Schriften 
vor, daß wir billig jeder Erörterung überhoben fenn dürfen. — In das land: 
wirehfchaftliche Lehrinftitut zu Alt = Kufthbof werden nicht allein Jüng— 
linge, die fich bei der Univerfität in ber Abficht, eine höhere wiſſenſchaftliche 
Ausbildung und dann eine akademifhe Würde zu erlangen, immatriculirt, 
fondern auch junge Männer aus den gebildeten Ständen, die fich, ohne die 
Univerſität zu beziehen, als rationelle Landwirthe ausbilden wollen, aufge: 
nommen. Prof. Schmalz führt perſönlich die Direetion, und bat, um 
biefelbe mit feinem Lehramte in Dorpat felbit vereinigen zu können, fol: 
gende Einrihtung getroffen. Vom 1. Mai bis zum legten Septeniber eines 
jeden Jahre wohnt er felbit in Alt = Kufthof, um dafelbft Vorträge über 
alle Zweige der Landwirthfchaft in Verbindung mit praftifchen Uebungen zu 
halten und das Ganze Zu leiten; vom Anfange des Detoberd bis zu Ende 
des Aprils verweilt er zwar, feiner afademifchen Vorlefungen wegen, in 
Dorpat, allein befucht dennody wöchentlich einz oder zweimal das Inftis 
tut, was um fo mehr möglich ift, als fid im Winter der Weg von Dorpat 
nah Alt-Kuſthof binnen einer Stunde zurücklegen läßt. Außerdem ſteht 
die Lehramftalt fortwährend unter der fpeciellen Leitung und Aufficht eines 
Infpectors, der in Alt = Kufthof felbft feine Wohnung hat und Mit: 
lehrer ift. . 

Altmelken nennt man eine Kuh in den legten 10—12 Wochen ihres 
Milchgebens. 

Altmilchsbutter iſt in Holftein Butter, die von dem im Stall ftes 
benden Vieh im Spätherbft gewonnen wird. 

Altvater, der zum Abſenken beftimmte Weinftod, 

Wltvaterrecht, i. q. Auszug, bef. für die Eitern. 

7 * 
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Aluminit, ſchwefelſaure Thonerde, findet ſich als weiße undurchſichtige 
Maſſe. Baſis: 30,26; Säure: 22,36; Waſſer: 46,32 in 100 Beſtand— 
theilen. 

Aluminium, ein erdiges Mettalloid. 

Amaniſche Weide (Salix Amania), ein 4—6 Fuß hoher, braun⸗ 
tindiger Weidenftrauh imDefterreihifhen, mit länglihovalen bunfel: 
grünen Blättern und dunfelbraunen, weihhaarigen Blüthenkägchen. 

Amaranth, Meier-Amaranth, gemeiner (Amaranthus), O ein 
1"), Buß hohes Ziergewächs mit röthlichgrünen Eleinen Blüthen, die fich im 
Juli und Auguft öffnen. Man hat eine Menge Arten diefer Pflanze; wegen 
ihrer fchönen rothen zufammengehäuften Blüthentrauben verdienen befonders 
A. sanguinus, eruentus, eandatus u. a., ihrer ſchönen Blätter wegen A. 
melancholicus, lividus, bicolor und befonders tricolor gezogen zu werben. 
Alte, bis auf die Iegtgenannten, die ſich einzeln in Zöpfen beffer entwickeln, 
ann man zu Ende des Mais vom Miftbeete ins freie Land auf die Stellen 
pflanzen, wo fie den Sommer über ftehen follen. . 

Amarelle, f. Kirſchen. . 

Antarylli® (Amaryllis formosissima), 2} ein ſchönes Topfgewächs, 
dag leicht zur Blüthe zu bringen und beffen Gultur fehr leicht ift. Wil 
man fie im Winter blühen haben, fo legt man im Herbſt die Zwiebeln in 
ein warmes Zimmer, und fobald die Blumentnospen erfcheinen, fest man 

fie, bis an den Hals, in einen Topf mit loderer, nahrhafter, mit Sand ver: 
mifchter Erde, Die Amarpllis darf bei der winterlihen Zucht nur wenig be 
goffen werden; im freien Sande liebt fie es, während des Sommers, fchon 
mehr. — Sie hat einen etwa 6 Zoll hohen Blumenfhaft, der eine ſchöne, 
große, purpurrothe Blume trägt, welde 6 Blätter hat, wovon 3 aufrecht 
fiehen und an der Spige rückwärts gebogen find; die andern hängen mit 
ben Befruchtungsmerkzeugen abwärts. Späterhin kommen bie den Narzif: 
fenblättern ähnlichen Blätter. — A. vittata Willd., bandirte Amarpllis, 
übertrifft an Schönheit noch die obengenannte; fie hat große lilienartige 
Blumen, innerhalb blendend weiß, und mit hellpurpurrothen Streifen durch: 
zogen. — Aus diefen beiden Arten gibt e8 nody mehrere von diefer Gattung, 
welche faft alle Prachtpflanzen find. 

Anatwiefen (Emde:, Zehent: Wiefen) find foldhe, welche ben 
zehnten Theil des getvonnenen Heues abgeben müffen. Gewöhnlich ift das 
Grummet keiner Abgabe unterworfen, Wenn der Zehentpflichtige das Wiefen: 
gras grün verfüttert, fo hat in den meiften Ländern der Berechtigte Feine 
he dieß zu verhindern und defhalb Klage wegen Entfhädigung zu 
erheben. j 

Anberfraut, i. q. Maftir- Thymian. 

Ameiſe. Diefes befannte Feine Infect iſt nicht felten für ben Land: 
wirth, Gärtner, für den Obftbauer, in Gebäuden, für den Bienenwirch eine 
große Plage. Zahllos find die dagegen vorgefchlagenen Mittel, aber nur 
menige find als wirkfam erprobt. Diefe follen hier angeführt werden. — 
Dem Landmwirthe find die Ameifen befonders in feinen Wieſen nad: 
theilig. Die kahlen Herbergen diefer Thiere, welche nicht nur die guten: Ge: 
wächſe erftidden, fondern auch vorzugsmweife Eleine, fchledyten Ertrag gebende 
Heugräfer aufnehmen und den Samen berfelben verbreiten, müſſen abge: 
ftohen und, mit Mift und Kalt vermifcht, in Haufen zu Rottdung werden. 
Die phosporfaure Kalkerde der umaetommenen Ameiſen zeigt ſich, dann als 
“ kräftiges Agens dieſes Düngers, In die abgeftochenen Stellen hat man 
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etwas Grasfamen einzuharken. Wird es einem möglich, buch Aufftauung 
die Zerftörung der Ameifen zu bewirken, fo ſchlägt man zwei Kliegen mit 
einer Klappe, indem der Rüdftand des früher fhädlichen Ungeziefers in fei- 
nen bittern Salzen dem Boden neue Pflanzennahrung mittheilt, und das 
Waſſer die obere Kläche wieder fegt und zufchlämmt. Der Gärtner kann 
viele Zaufende Ameifen tödten, wenn er einen frifchen, feiner Haut entblößten 
Rindsfuß dahin legt, wo er die meiften Ameifen bemerkt. Durdy den Ge: 
rudy und die Ausdünftung werben die Thierchen voh allen Seiten herbei: 
gezogen, fo daß er in kurzer Zeit ganz wie mit Ameifen überfäet ift. Nimmt 
man ihn nun behutfam auf, und fchüttet die daran befindlichen Ameifen in 
heißes Waffer, welches man mehrere Male an einem Tage thun kann, fo 
wird ihre Zahl vermindert, und fie werden unſchädlicher. — Ein erprobtes 
Mittel die Ameifen zu vertreiben, befteht darin, daß man eine Bouteille mit 
einer ſtark riechenden Süfigkeit in der Nähe des Baues der Ameifen oder 
ihres Ganges eingräbt, wenn erfterer nicht zu entdeden ift. Auch kann man 
diefe Bouteille an den Haufen legen, muß aber nicht verfäumen, fie von Zeit 
zu Zeit auszuleeren. Ein guter Kornbranntwein, welhen man auf die ge: 
fangenen Ameifen fhüttet, tödtet fie nicht allein rafch, fondern gibt auch 
nach mehrtägiger Deftillation einen Ameifenfpiritus, der bei Lähmungen, 
Duetfchungen u. dgl., mäßig erwärmt, zu Einreibungen mit Nutzen gebraucht 
wird. Befonders foll diefer Ameifenfpiritus Eleinen Kindern, welche ſchwach 
auf den Beinen find, und an diefen mit demfelben eingerieben werben, fehr 
gute Dienfte thun. Das einfachfte Mittel aber für den Gärtner bleibt im: 
mer der Anbau: des Kerbels. Der Geruch davon ift den Ameifen fo zumi: 
der, daß er fie unfehlbar vertreibt. Auch in Gebäuden ift das Kerbelfraut 
ber befte Ameifenvertilger, Im „Allgemeinen Anzeiger der Deut: 
ſchen“ 1827, Januar, S. 257, wird Folgendes erzählt: Die Ameifen 
hatten in einem tapezirten Zimmer eines Gartenhaufes fich fo eingeniftet, 
daß täglich ganze Mulden voll davon zufammengefegt und verbrannt wurden. 
Das Fundament und die Wand nad) dem Garten zu wurden deßwegen auf 
das Sorgfältigfte mit Kalk verftrichen ; aber ihre Menge nahm deffimungeadhtet 
nicht ab, bie endlich einige Gefähe, mit Erde gefüllt und mit Kerbelfamen 
befäet, auf das inwendige Fenfterbret hingefegt wurden. Nach einigen Zas 
gen, da das Zimmer geöffnet und das Kerbelkraut grün geworden war, 
fand man alle Ameifen tobt da liegen, und die wenigen, welche durch die ver: 
borgenen Wege noch ankamen, wurden durch eben diefes Mittel verſcheucht 
und vertilgt. — Auch trodner Kampfer und gemeiner Schwefel und Wohl: 
gemuth (herb. origani vulg.), zu gleichen Theilen gepulvert und in Wohn: 
zimmern und Speifegerölben ausgeftreut, leiften gute Hilfe ; cbenfo ftin= 
Fendes Weinſteinöl (oleum tart. foetidum), deffen Gerud ben 
Ameifen fehr zumider ift. Pegteres Mittel ift auch bei Obftbäumen an- 
zumenden, wenn man die Wurzeln bderfelben, foweit man die Ameifen fpürt, 
etwas von Erde entblößt, das Pulver darauf freut, und eg unter die Erde 
rührt, wo man die Wirkung augenblidtich fehen wird. Das befanntefte 
Mittel, die Ameifen von den Bäumen abzuhalten, tft, wenn man einen 
6 Zoll breiten Lappen darum midelt, diefen mit Theer beftreicht, und nod) 
ein Kränzchen von gefragter Wolle darüber anbringt. L’ami des Champs, 
1825, ©. 205, empfiehlt aus vieljähriger Erfahrung das Beſtreichen der 
Bäume mit in Hanföl aufgelöftem Dfenruß. Einige Landwirthe haben fogar 
die glücklichſten Verfuche gemacht, die Ameifen durch diefes Mittel von den 
Bienenftöcen zu vertreiben, welche von ihnen angegriffen waren, indem fie 
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die Risen und Deffnungen, wodurch fie eindrangen, damit beftrichen. — 
Herr Wenzel Heinrich, Wunbdarzt zu Nadeguud, feste die Bienens 
ſtöcke auf eine Unterlage von gehauenem Stein, an deffen Ende rundherum 
eine breite Rinne eingehauen ift, welche ſtets mie Waffer vollgefüllt erhalten 
wird. Da diefe Vorrichtung einfad) und nöthigenfalls von Holz dargeftellt 
werden Eann, fo ift fie fehr empfehlenswerth. 

Anseifenfaure (Acidum formicicum); längft als eine eigenthüm: 
liche thierifche Säure angenommen, ift es erflin neuern Zeiten Döberei: 
ner gelungen, fie auch künſtlich aus der Weinfteinfäure darzuftellen, Aus 
den Ameifen erhält man fie durch bloße Deftillation ; aus MWeinfteinfäure, 
wenn man ein Gemenge von Weinjteinrahm, ſchwarzem Braunfteinornd und 
Waſſer erhigt, woraus fih unter ftarkem Aufbraufen-Koblenfäure entwidelt, 
während Ameifenfäure übergeht. Sie befteht aus 32,97 Koblenjtoff, 64,22 
Sauerftoff und 2,30 Wafferftoff, und läßt fih, nah Doöbereiner, ale 
eine Verbindung von Kohlenoxyd mit Waffer anfehen. Anwendung findet fie 
hauptſächlich als Auferliches Mittel bei Lähmungen, 

Amtelforn, Amylon, i. q. weißer Emmer. 

Amerika in lantwirtpichaftliber Beziehung. Das Intereſſe 
des Landbauers wird befonders von dem nördlichen Amerika ange 
sogen, wohin die Auswanderung der Deutſchen feit einer Weihe von 
Jahren zunimmt, Es freut uns, dem Leſer einen Abriß der dafigen 
Landwirthſchaft nad den Mittheilungen eines Mannes geben zu Eönnen, 
welcher ibre WVerhältniffe an Ort und Stelle mit eben fo vielem Fleif und 
Schaͤrfſinn, als vorurcheilsfrei beobachtete. Herr Beyer — fo heißt unfere 
Autorität — bezeichnet als den Theil von Amerika, über welchen fich 
die Deutfchen lündbautreibenden Auswanderer im Allgemeinen verbreiten, 
aufer dem mittlern und weftlichern Theil der Vereinigten Staaten, 
auch die brittifche Beſitzung Canada, als den nördlichiten Punkt, und als 
den jüdlichften die an Louifiana grenzende merikanifche Provinz Texas, 
die feie Kurzem grofe Aufmerkfamfeit erregt und Tauſende von fpecu: 
lirenden Landkäufern, Abenteurern, aber auch tüchtige Goloniften an ſich 
gezogen bat, Von den Vereinigten Staaten geben die ältern längſt 
feine Selegenheit mehr zum Ankauf vorzüglichen Landes für den billigen Preis, 
wofür alle Klaffen der fogenannten öffentlichen Ländereien (Staatseigen: 
tbum, public land) von der allgemeinen Regierung urfprünglich in den 
neu fich bevölkernden Gebieten verkauft werden, (Diefer Preis ift pr. englifchen 
Acre [= 11), Magdeb. Morg.) 11/, Dolar = 3 fl. 8 Er. rheiniſch odeı 
1:/, Thaler preuf.) Denn in jenen Staaten ift längft alles beffere und 
zum Zheil alles Land, benugtes Privateigenthbum. Aber felbft in den neuern 
Staaten find in vielen Gegenden die vorzüglichften Landſtücke in den vor 
theilhafteften Lagen hinweggekauft. Der fteigende Merth de8 Grundes und 
Bodens hält Schritt mit dem erhöhten Geldertrage. Wo jener bei hoher 
Fruchtbarkeit auffallend niedrig iſt, da bietet er ſich auch in Weberfluf 
unbenugt dar; da wird er aud im Verhältniß zum Abfage der Produkte 
in Ueberfluß benugt und wirft aus diefem Grunde im Algemeinen mittel: 
bar oder unmittelbar auf eine längere Zeit einen äußerſt niedrigen Geld: 
ertrag ab. Der Anfiedler wird alfo auf alle jene Genüffe Verzicht leijten 
müffen, welche er in Deutfchland in Kolge des baaren Reingewinnes auf 
feiner Wirthſchaft fi verfchaffen konnte und verfchaffte; er wird nicht viel 
mehr als den Standpunkt der erjten Dirten und Aderbauer einnehmen, aind 
ben Kelch der Reſignation fi duch Stoicismmus gegen alle alte Gemwohn: 
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heiten und Genüffe verfüßen müffen, infofern anders feine Gefundheit die 
Berhätigung fo unfreiwilligen philofophifhen Sinnes geflattet. Denn Feudys 
tigkeit und, Kühle der Atmofphäre, öfterer fchneller und ſtarker Temperatur: 
wechfel, auffallend vermehrt durch einen in den eigentlihen Sommerzeiten 
erftaunlichen Wechfel der Winde, dergeftalt, daß man an einem Zage in allen 
vier Jahrszeiten zu leben wähnen follte: benachtheiligen viel weniger die Ves 
getation, als diefer Witterungswechfel der Gefundheit des Menſchen ſchäd⸗ 
lich wird, welche außerdem noch von dem ungewöhnlichen Einfluffe der faulen" 
Ausdünftung des Bodens zu leiden hat. Hier ift freilich nur das Waldland 
und folcher niedrige waldlofe Boden, ber theils durch frühere Verbrennung 
der Wälder von Seiten der Indianer, theild aus unbekannten Urfachen 
entftanden oder von Anbeginn fo gebildet ift, fogenannte Prärien, verjians 
den ; die Provinz Teras und Überhaupt die fhon mehr angebauten Gegenden 
haben eine viel reinere und gefündere Luft. Vorficht in der Kleidung, Ers 
wärmung der Zimmer durch Defen, ftatt Kamine, eine regelmäßige Diät 
können freilich die Webelftände eines Klimas bedeutend ermäfigen, welches 
neben der angebeuteten Weränderlichkeit auch wieder von ungemsiner Bes 
ftändigeeit tft. Nicht felten fällt in 2, 3 Monaten kein Regen; wenn er 
aber einfällt, ift er meift heftiger Natur. Gewitter, nicht ungewöhnlich, find 
ſtark, und der Blig zündet oft. Es gibt zwar nicht firenge Winter, aber 
die Vegetation hört ebenfowohl wie bei ung auf, und gute Wirthe forgen 
baber, eben fo wie wir, für die Winterfürterung des Viehes. Im zeitigen 
Herbft treten oft fehr heftige Nachtfröfte ein, fo daß der Weinbau und die 
Cultur der feinern Obſtſorten auch fehr gefährder ift. Der Nordoſtwind 
ift am Eälteften, der Südweſtwind am ftürmifchften. Uebrigens bringen 
MWeftwinde Trodenbeit, Oftwinde Regen. — Zwei große Gebdirgsketten 
theilen, vom hoben Norden her ſich weit nady Süden erfirediend, den größten 
Theil von Nordamerika in drei große abgefonderce Landſtriche; das la 
leghany-Gebirge auf der öftlihen, das Felsgebirge(rocky mouu- 
tains) aufder mweftlihen Seite. Vom atlantifhen Ocean bisan die 
Altegbanpns ift der erfte, zwifchen beiden Gebirgen der zweite, undjenfeite 
der Felfenberge bis an den ftillen Ocean der.dritte Landſtrich. Der 
- erfteumfaßt den größten Theil der alten Colonieen, Birginien, Penfpls 
vanien, theilweife Mewpork, ift durchweg hügelig, und von mehreren 
bedeutenden Strömen und Flüffen (Hudfon, Delaware, Susquehans 
nab ıc.) und vielen Eleinern Gewäſſern mit äußerft klarem und zufagfreiem 
Waſſer durchſchnitten. Der größte Theil diefer Länderſtrecke ift ein milder, 
tiefer Lehm⸗ und Thonboden, der bei gleihem Humusgehalt und übrigens ahn⸗ 
lichen Beftandtheilen oft einen üppigern Stand der Früchte entwidelt, al$ 
unfer Boden, wenn gleich Körner: und Fruchtertrag an Menge und Güte 
nicht mit dem unfrigen gleichgeftellt werden kann. Ein größerer Kalkgehalt 
des Bodens, die natürliche Loderung desſelben durch eine ſtärkere Wurzels 
bildung, wohl auch das Klima, find die Urſachen feiner minder [hwierigen 
Bearbeitung, felbft bei fehwaher Düngung. Viele höhere Siellen des Landes 
haben auch eine amfehnliche Beimifhung eines leicht zerbrödelnden quarzigen 
Gefteins, deffen Beimifchung die Krume nur um fo fruchtbarer macht. Ein zu 
Tage tretender Felfengrund ift nicht gewöhnlich. Kalkbrüche bieten ih an 
durchbrochenen Höhen, an Flüffen ıc. faſt allentbalben in großer Ausdehnung 
dar, wefhalb die Anwendung des Kalkes als Dünger, namentlih in Pens 
ſylvanien, an der Tagesordnung iſt. Außer jenem am meijten verbreis 
teten Lehmboden gibt es ferichweife auch andere Bodenarten. Der Staat 
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Neu-Jerſey hat größtentheils einen mäßig reichen, thätigen und auf Kör⸗ 
“nergehalt der Früchte wirkenden Boden. Längs der atlantifchen Seeküfte 
zwifhen Newport, Philadelphia, Baltimore, überhaupt in Ma: 
roland und weiter füdlich, gibt es vieles Land von einer magern Art, 
fandig, grandig ıc., und die Cultur desfelben ziemlich vernachläſſigt. — Der 
zweite Landſtrich, nach obiger Eintheilung, auch das große Miffiffippi = Thal 
genannt, ift für ausmwandernde Landmwirthe der wichtigfte. Nördlid um: 
"faßt er jene ungeheure Landfeen, denen Eeine andere zur Seite zu ftellen find. 
Weit umfloffen von denfelben ift das hügelige und das flähereUnter : Ca: 
nada, fo wiebefonders Michigan. Von diefen Seen an zeigen die füdlicher 
liegenden Staaten eine meiftens ebene, etwas über dem Wafferfpiegel empor: 
ragende Geftalt. Erft von ihrer Mitte an erheben fih Obiound Indiana 
in fruchtbarern Lehmhügeln, die nach dem fie begrenzenden Obioftrome hin 
an Höhe zunehmen. Die fhönen Thäler diefer Gegenden werden von meh: 
reren, theils in den Eriefee, theils in den Obioftrom münbdenden Flüffen, 
die eine ununterbrochene Wafferftraßenverbindung bilden, durchfloffen. Der 
Staat Illinois, auch mit anfehnlichen, zum Theil mit Dampfbooten 
beführnen Gewäffern verfehen, enthält einen reihen Schag von unüberfehbaren 
Hochlandwieſen und tiefern Wiefenebenen. Das noch nicht zum Staate 
ausgebildete Michigan ift im Innern eben fo fruchtbar, anmuthig, wald: 
und fifchreich, als feine Küftengegenden feucht, moraftig, und daher von 
gefährlichen Krankheiten heimgefucht find. Won Ohio ſüdwärts ziehen fid 
das mehrentheils fehr fruchtbarg Kentucky, Tenneſſee und mehrere an: 
dere Sclavenftaaten bis an die Spige von Klorida in einer großen wellen: 
förmigen Länderftrede, von vielen größern und Eleinern Flüffen in verfchiede: 
ner, meiftens weftlicher Richtung durchſchnitten. Der Unfegen der Scla— 
verei hemmt die Entwicklung biefer Staaten, und fie haben fürdendeutfhen 
Pandwirth und Auswanderer weniger Anziehendes. Jenſeits des Miſſi— 
ffippi dehnt fi das große Miffourigebiet nah Norden und Weſten 
bin aus. Zahlloſen Bifons (Büffeln) dient es als Zummelplag. Viele 
kleine, ſich häufig feindlic entgegenftehende Indianerhorden find die eins 
zigen menfchlihen Bewohner. Außerdem dburchitreichen es Jägergefellfchaften, 
als Zweige großer amerifanifcher Handels: Compagnien. Felfige Re: 
viere und ungeheure Miefenflächen, die in dem Staate Miffouri mehr 
mit lehmigen Hügeln und reichen Marfchländereien, gebildet durch den aus 
weiter Ferne Eommenden Miffouriftrom und einige untergeordnete Flüffe, 
wechfeln. Das füdlihere Arkanſas tft größtentheils ein felfig durchbre: 
chenes Land mit vielem fterilen Boden. Nur der Alluvionboden an den Strö: 
men und der füdmweftliche Strich find fruchtbar; aber das Klima ift auch hier 
im Ganzen fehr veränderlich und ungefund. Als der füdlichfte Punkt ber zweiten 
Hälfte des Miffiffippi = Thales ift endlich der Sclavenftaat Louifiana mit 
feinem Reihthum angeſchwemmter Ebenen und fruchtbaren Sandes zu nen: 
nen.. Der legte große, fich jenfeits der Felfenberge bis zu den Küften des 
ftillemOceang ausbreitende Landtheil von Nordamerika wird nur von 
£riegerifchen Indianerhorden und einzelnen Handelscaravanen belebt ; baber 
die Unkunde von feiner genauen natürlichen Befchaffenbeit, welche indeffen 
bald einer nähern Kenntniß weichen dürfte, wenn der Strom der Auswan— 
derung und Bevölkerung ſich mit gleicher Schnelligkeit, wie in den legten 
Jahrzehenden, weiter nach Weften erſtreckt⸗ 
Die Gegenſtände des Fruchtbaues werden ſich in den für den Deutſchen 
am intereffanteften Theil von Amerika ungefähr fo darfiellen: Mördlichfte 
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Breite bis 40 'n. B. (Canada, Michigan, das nörblihe Ohio, In: 
biana u.f.f.): Mais, Weizen, Roggen, Gerfte, Haber, Buchweizen, Behad: 
früchte ıc. Zweite Breite (füdlihes Ohio, Indiana, Miffouri, Illi— 
nois,Kentudv, Virginien): Mais, Weizen, Tabak ıc. Dritte Breite 
(Arkanfas, dienörblihenSclavenftaaten) : Zuder, Baumwolle, Reif, Mais, 
Indigo ıc. Endlih Teras, wo felbft Caffee und andere Produkte des wär: 
mern Süden in geeigneter Lage reif werben. Eine andere Unterfcheidungslinie 
bildet noch der bei Pittsburg in Penfplvanien aus dem Zufammen: 
fluffe des Monongahela und Alleghany fi bildende Ohio: Strom, 
ber bis zu feiner Mündung und feinen Lauf weiter nad) Weſten über den 
Miffiffippi reichend fortgebacht, die Linie bildet, auf deren nördliche Seite 
das den moralifchen und phyſiſchen Anfprücen deutfcher Anfiedler am meiften 
zufagende Ländergebiet fällt. 

Mas die Beurtheilung des Bodens anlangt, fo fen es geftattet, in dieſer 
Beziehung etwas länger bei dem großen Miffiffippi: Thale zu verweilen. 
Eben fo gleihförmig, wie die Oberfläche des Landes, ift in der Regel der Cha: 
rakter feines Bodens. Von dem Alleghany = Gebirge bis in das Innere 
von Miffouri findet man faft immer nur Thon = oder Lehmboden, allent: 
halben von wirkſamem Kalkgehalt, und, felbft bei mindern Humusgehalte, mil: 
der als bei ung. Aller Sandboden befhränft fidy auf wenige zuſammenhän— 
gende Gegenden, wie im nordöftlihen Theile von Ohio und längs dem Erie: 
fee. Auch er hat überall, bei einer namhaften Verbindung mit Thonerbe, ei: 
nen ähnlichen Charakter, der nur nad) höherer oder tieferer Rage fih an Frucht: 
barkeit merklich unterfcheibet. Slugfand gibt es eigentlich in diefem Theile von 
Amerika wohl nicht; auch fteinige Pändereien gehören zu den Seltenheiten. 
In dem gedachten Landftrihe baut man allgemein, als Hauptfrüchte, Mais 
und Weizen. Als Futterkräuter werden allenthalben rother Klee und Thimo— 
thygras benugt. Hülfen= und Delfrüchte find unficher im Ertrage. Die ein: 
zige Handelsgewächs⸗-Cultur von einiger Ausdehnung ift der Flachs- und Hanf: 
bau. Here Beyer bemerkt, der Natur der dafigen Verhiltniffe gemäß, daß 
überhaupt Betriebfamkeit und Speculationsgeift in Amerika mehr auf Be: 
nugung des Ueberfluffes an fruchtbarem Boden gerichtet fen, als auf den Ge: 
winn, der aus der Produktion und Veredlung viel Arbeit erfordernder Gegen: 
ftände zu entnehmen wäre. Durch die Lihtung der Wälder zum Anbau wer: 
ben in Amerika auch gleihmäßigere Erfheinungen bewirkt, Es gibt keine 
Dörfer, keine Ritterburgen, fondern die Bevölkerung breitet fich familienweife 
vereinzelnd aus, Das Areal der arrondirten Coloniften beträgt insgemein 80 
bis 200 Ader. 3840 Ader machen einen zufammengehörenden Bezirk (Stadt: 
fhaft, township) aus, deffen Bewohner eine Gemeinde bilden, 

Der Amerikaner claffificirt den dafigen Boden in drei Abtheilungen, 
Zur erften Klaffe gehört der eigentlihe Niederungsboden (Bottom- 
land) und der fruchtbarfte Theil der fogenannten Märien (Wiefenflächen) in 
Illinois und Miffouri, fo wie drittens noch aller tiefgründiger, humuss 
teiher Boden der Urmwälder, Boden erfter Klaffe ift überhaupt in Amerika 
der, welcher buch Ernten ohne Düngung in einer langen Reihe von Jahren 
nicht erfchöpft werden kann. Die zweite Klaffe umfaßt: 1) Den Waldboben, 
ber nur in pflügbarer Tiefe humos iſt, einen weniger dichten Stand der Bäu— 
me enthält, troß feines minder natürlichen Reichthums aber die landüblichen 
Früchte in größerer Vollkommenheit erzeugt, und meiftens in gefünderer Lage 
vorkommt. Diefe Bodenklaffe ift am meiften verbreitet, und wird von Vielen 
dem reihern Marfchlande vorgezogen. 2) Die Eurzgrafigern, meiſt hügeligen 
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Hochlandswieſen, mit einer oft nur fußtiefen Krume, die bei minderer Vegetas 
tionskraft kernhaftere und fehmwerere Produkte bringt, als der von Hölgern noch 
wenig gelichtete Watdboden. Die dritte Bodenklaffe enthält alles ſchlechtert 
Land, das in den beiden erften Klaffen nicht mit enthalten iſt, namentlich allen 
Faltgründigen Thon und Letten, der zu weit an die Oberfläche heraufteicht; 
ferner den ärmern Sand, alles fteinige, naffe Land :c., ſchon ſolches Land audı, 
deffen Reichthum durch eine 6— 1omalige Aberntung ohne Düngung erfhöpft 
wird, Urgebirge (Öranitfelfen) erfcheinen in dem Miſſiſſippi-TDhäle nicht, 
ausgenonmen höher im Norden. Grauer Sandftein findet fich in der Mühe 
der Alleghany-Gebirge einigermaßen, und fo weit “er fich erfiredt find 
große Lager bituminöfer Erdfohle in feiner Nachbarfchaft verbreitet. Blauet 
Kalkſtein ift faft allgemein die einzige Selsart, die man in den Flufbetten und 
im Innern der Hügel findet. Auf faft altem Hochtande liegt mehrere Fuß tief 
unter dem obern Lehm ein dickes Bret grober Sand : und Kiefeifteine. 

Es gewährt — fagt Here Beyer — ein ganz eigenthümliches Intereſſe 
und erweckt mancherlei Betrachtungen und Gefühle, wenn man fich aufeins 
mal mitten in dem Strome der modernen Völker = oder, beffer, Familienwande⸗ 
ung, der ſich unabläffig von Often nach Weiten ergieft, nah Amerika vers 
fegt findet. Es ift nicht jener gewaltige Geift der Vorzeit, der die Jugend der 
Menfchheit-bei ihren Völkerzügen vereinigte umd leitete. Kein Herrfchergebet, 
feine Gemeinfamteit, Eeine religiöfe Gluth, Eein patriotiſcher Zweck — : perfäts 
lihe Wünfche, perfönticher Vortheil, getheiltes Famitienintereffe, Drang der 
BVerhältniffe in den bevölkerten Staaten der alten Welt find die Triebfedern. 
Manchmal wird man verfucht, die ganze Bewegung als die Wirkung eines großen 
NMaturtriebeg, als einen Inftinct der Menfchheit zur Bevölkerung des Erdballs 
anzufehen. Bienen fchwärmen, Menfchen ſchwärmen ꝛc. Mehrentheils beftchen 
die Auswanderer aus gebornen Amerifanern der Ältern Staaten (melde 
Beine Liebe an den Boden Eettet, dem fie ihre Arbeit zugewendet, und welche leicht 
jedem Gewinn die häusliche Ruhe aufopfern), aus Engländern, Irlän— 
dern, Deutfhen ud Schweizern. Franzofen werden von Ame— 
rika weniger angezogen, und nody ſeltener Leute aus andern Nationen anges 
troffen. Auf einer einzigen Strafe zähle man häufig gegen 300 bedeckte Emi— 
granten: Wagen, deren jeder eine Eleine Haushaltung bildet. Sie enthalten die 
nöthigften Betten, Kleider, Mundvorräthe ꝛc., außerdem die ſämmtlichen Haus: 
utenfilien der neu anzulegenden Wirthſchaft. Oft wird mitten im Made ein 
Frühſtück oder Mittagsbrod gehalten ; bald lodert das Feuer, und die Küche iſt 
fertig. Zur Nachtzeit fucht man irgend ein Haus zu erreichen. Die Amerika— 
nertreiben dieß Wunderleben mit einer eben fo bequemen Nuhe, als wären fit 

- in ihrer gewohnten Behaufung. Die Bielgefchäftigkeit, die unaufhörtiche Br 
forgniß laſſen fogleich den Europäer erkennen, Auch viele, ftatt der Mantel: 
ſäcke mit Satteltafhen und flets mit einem Regenſchirm, zum Schug gegen 
die Sonnenftrahlen, verfehene Reiter fieht man, um Beobachtungen anzuftel: 
len, oder Vorbereitungen zu treffen, truppmeife nach dem Meften eilen. Je 
weiter die Emigranten nach dem Weiten, ironifch Backwood, Hinterbolh, 
genannt, vordringen, deſto mehr vereinzeln fie fih. Die nur auf kurze Diftan: 
zen mit ihrem Wohnorte wechfelnden Colonen führen mehrentheils auch ihre 
Viehheerde mit. Meben Allem dann erfcheint auch der unbemittelte, ſtets mo: 
bern gekleidete Handwerker, um auf irgend einer Zauberftelle fein goldenes 
Ideal zu verwirklichen. Die deutfchen Familienväter pflegen bis dahin, daß fie 
feinen Landkauf abgefchloffen, ihre Familien einftweilen in irgend einer Stadt 
unterzubringen. Here Beyer empfiehlt den Deutfchen fehr, nicht zu viel auf 
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allezeit fertige, meift von Eigennuß geleitete Rathgeber zu hören, fondern fich 
mebr auf eigenes Urtheil zu verlaffen, da es in Amerika nicht fchwer ift, das 
Nöthige felbft zu beurtheilen. Dann gibt er zu bedenken: dab Wahl Qual 
made; daß mit ber Zögerung ftets Einzehrung verknüpft fen; dab Alles 
niht überall ſeyn könne. Gefunde Page, guter Boden, Gelegenheit zum 
Abſatze der Produkte, gutes Waffer, nahe Mühle: diefes find Qualitäten eines 
Beſitzthums, welche, wenn fie fich vereint darbieten, die Wahl desfelben zu eis 
ner ganz vorzüglich glüdlihen machen. Beim Landkauf von der Negierung 
genügt zur Sicherung des Eigenthumsrechtes ein ters gültiger Kaufſchein 
(Deed), der aber in dem Handel mit einem Privatmanne nicht hinreicht ; hier 
muß man ſich genau überzeugen, ob Alles in Form Rechtens ausgeſtellt ift; ob 
ber angebliche Eigenthiimer der wirkliche und einzige Disponent ift ; ob man mit 
wahren oder falfchen Juftisperfonen zu thun habe ıc, Der Amerikaner 
ift ein verfchmigter, betrügerifcher Schlag, und in diefer Nüdficht reicht ihm 
der Deutfche nicht das Waffer. Mag aud, fagt Herr Beyer, dieameris 
kaniſche Demoiratie manchem Politiker reizend erfcheinen, aber nad) ihren 
Früchten beurtheilt, fördert fie Moral, Zugend und edle Bildung noch weniger, 
als die Staaten, die ihr in Europa am nächſten. Diefes Urtheil zur Ehrens 
rettung unferer Landsleute, die Herr Duden in feinem Werke über AUmes 
rika fo grundlos herabwürdigt und in moralifcher Beziehung weit unter die 
Eingebornen ftellt! 

Das erfte Gefhäft des Befig genommenen Anfiedlers ift die Errihtung 
eines Wohnhaufes, wobei derfelbe ftets der nahbarlichen Hülfe verfichert ſeyn 
kann, Diefe Arbeit ift fehr einfach; denn rohbehauene Baumſtämme, Lehm-, 
oft ganz offene Wände, hölzerne Thierangeln und Schlöffer, ein Schornftein, 
aus Stadholz und Lehm zufammengeklebt ıc., befchleunigen und erleichtern die 
Fertigung der felten über 16 — 18 Fuß breiten und 18 — 20 Fuß langen 
Maldhütte, deren Inneres jedoch gemeiniglich mit Nettigkeit ausgeftattet iſt, 
ungemein. In allen Gegenftänden aber herefcht die grüßte Einfachheit. Das 
Mobiliar befteht aus einem reinlichen Ehebette, einem guten Zifche und bequem 
geformten, gut gearbeiteten Holzftühlen, darunter ein Schaukelſtuhl für die 
oft gar zu bequeme Waldmadam, einem Edfchranke mit wenigem, aber ges 
fhmadvollem Steingute, einigen Spinnrädern, einer Büchfe und dem nöthis 
gen Jagdapparat, männlihen und weiblichen Kteidungsjtüden ıc., an hölzerz 
nen Pflöden aufgehängt, und endlich einem Butterfaffe und einigem andern 
Haushaltsgeräthe. Der Mantel des Kamins bilder don Bücherſchrank; über 
dem Feuer ift ein Haken angebracht, woran das eiferne Kochgefchirr aufges 
hängt wird. Nur bei Deutfchen finder man vor der Thür der Wohnung 
einen Backofen. Gewöhnlich bäckt man das Brod in Eleinen eifernen Keffeln 
oder Pfannen. Gebratener Sped und heißes Weizen » oder Maisbrod find 
Haupt = und Lieblingsfpeifen. Außer etwas Kartoffeln, rothen Rüben, Gurs 
fen und Sellerie kommt wenig Pflanzenkoft auf den Tiſch. Waffer iſt das 
Hauptgetränf, Bei jedem Haufe findet fich ein Brunnen, deffen Anlage fels 
ten über 30 — 40 Fuß tief zu machen ift, Hat man feine Kühe und Schweine 
mitgebracht, fo kauft man fie in der Nahbarfchaft. 15 Thlr. preuf. für eine 
Kub, 3 Thaler für ein ausgewachſenes Schwein ift der gewöhnliche Preis; 
Hühner ıc. kann man zur Anzuht aus nahbarfchaftlihem Intereffe wohl 
geſchenkt erhalten. Die Thierzucht und Viehwirthſchaͤft ift im Ganzen eine 
balbwilde; felbft wo bei Sorgfamern das Vieh im Winter in Blodhäus 
fern fleht und troden zugefüttert wird, veranlaft das Mangelhafte diefer 
Lebengweife eine Schmälerung feiner natürlichen guten Eigenfchaften, infon« 
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derheit als Milchgeber, und nicht felten refultiven plögliche tödtliche Erfran: 
tungen. Schweine leiden weniger von der Härte des Winters, Die Größe 
ihrer Heerden mechfelt mit der Veränderlichkeit ihrer Standquartiere. Mur 
wo eine Gegend bereits ſchon längerer Cultur’ unterzogen ward, findet jene 
nomadenmäfige Behandlung des Viehftandes nicht mehr Statt; namentlich 
forgt man für eine gute winterliche Ernährung des Rindviches mit Heu und 
Mais. Man züchtet dann eben fowohl zum Verkauf, als man ſich der er: 
zeugten Molkereifabricate (Butter und Sped), Korn, Eier ıc. zum Austaufch 
fir Kaufmannswaaren verfhiedener Art bedient. 

Nach Herftellung der Wohnung und des Brunnens, im Frühiahre oder 
Vorfommer, wird ein Stück Land zum Fruchtbau für den Hausbedarf zube: 
reitet. Zu dem Ende werben die Bäume 4 Fuß über dem Boden-«in einer Aus: 
dehnung von mehreren Adern niedergehauen, die Stimme auf die Länge von 
14 Fuß getheilt, zu 6—8 zufammen gerollt, das Neifig als Anheisungs: 
material haufenweiſe aufgefchichtet, und dann das Ganze angezlindet. Iſt der: 
geſtalt ein Stüd Land geräumt, fo werden insgemein, nachdem die Oberfläche 
etwas geebnet, mit einem Schwingpfluge, fo gut e8 gehen will, 3 Fuß von «ein: 
ander entfernt, feichte Kurchen gezogen, und in diefe Muiskörner und Kar: 
toffeln geworfen. Zugleich wird etwas Melonen-, Gurfen = und Sifolenfamen 
mitunter geftreut. Iſt dieß beforgt, fo wird aufgleihe Weife Land für den im 
Herbfte zu ſäenden Weizen und den im nächſten Frühjahre zu beftelfenden Ha: 
ber zurecht gemacht. Beide Saaten befhafft man ohne vorhergegangene Pflug: 
art, durch blofies Einengen, und im Gemifch mit etwas Thimoty. In allen 
mechanifchen Angelegenheiten ihrer Gefchäfte befigen die Amerifanerin der 
Regel eine außerordentliche Gefchidlichkeit und Schnelligkeit, Ein guter Holz— 
fäller wird mit einem Ader mäßig beftandenen Waldes binnen einer Woche 
fertig; freitich unterftügt ihn dabei fehr die treffliche Conftruction und Hand— 
habung einer Art von beftem Stahl, breit, in einer regelmäßigen Nundung der 
Schneide, und nad) der Keildidde zu mit großer Sorgfalt in eine ſanft an: 
fhwellende Wölbung gefhliffen. Ein Vortheit ift es für ‚den Amerikaner, 
daß die Cultur von einem hohen Punkte ausgegangen ift, und der allgemeine 
Handel fidy jedes Gegenftandes bemädhtigt, jedem Bedürfniß mit dem aner: 
kannt Beften aushilft. Dieß bewährt fih auch an ihrem vollkommnen, ftets 
zweckmäßigen Adergeräthe. Gewohnheitspflüge gibt es nicht. Weberall finder 
man die bier am angemeffenften befundenen Schwingpflüge aufs verfchieden: 
artigfte modificiet, in gleicher Güte und Brauchbarkeit. Die Eggen, deren man 
fich bedient, find theils breiedfig, mit fchweren eifernen Zinken, theils audy vier: 
balfig, wobei der äußerfte rechte Balken oft beweglich ift, und in der Mitte mit 
den übrigen nicht durdy Schienen verbunden, damit das viele Wurzelunfraut 
durch eine größere Deffnung leichter zu befeitigen ift. Der Gebraud der dreifcha: 
rigen Pferdehade, der Drefhmafchinen, der Mafchinen zum Getreidefegen, über: 
haupt aller englifchen Geräthe und Mafchinen ftellt den amerifanifhen 
Landbau in Vorgrund gegen den beutfchen, fich größtentheilg noch mit Stell: 
machetgefchirre behelfenden Aderbau, Here Beyer glaubt übrigens, daß die 
Rüdfihtslofigkeit, womit der amerikaniſche Landmwirth den ungeheuern 
Vorrath von Waldbäumen vernichtet, für das Intereffe fpäterer Generationen 
fehr zu beklagen ift. Schon der bloße immenfe Bedarf an Einzäunungsbolz 
ſollte an fpätere Sahriehende denken Laffen ; denn der ameritanifche Farmer 
muß, wenn er feine Saaten vor dem allenthalben unregelmäßig umberftreifen: 
den Viehe fichern will, wahre Feſtungen gegen dasfelbe anlegen. Die gebräuch— 
lichen Holzzäune beftehen aus zehnfach im Zickzack über einander gelegten bals 
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enftarfen Holzriegeln von 12 Fuß Länge, welche dem Anblide einer ameri: 
kaniſchen Landſchaft etwas ganz Ungemwöhnliches geben. 

Man hört in Amerika zuweilen fagen, es Eönne dafelbft Fein Gut, wenn 
auch fhon mehr in Cultur gefegt, mit Vortheil bewirthfchaftet werden, wenn 
man bezahlte Arbeit darauf verwende, oder dieſelbe nad) ftattfindenden Preis 
fen verrechne. Unfer Gewährsmann hält dieß eben fo fehr für Irrthum, als 
die Meinung, daß man fchnell durch urbar zu machenden Waldboden reich 
- werden könne. Um feine Meinung zu belegen, theilt er folgende, der Wirk: 
lichkeit entnommene Berechnung über die Ausgaben und den Werth der Pro: 
dukte eines Gutes von 200 Adern, wovon nur 70 zu Felde gemacht find, mit, 
welche fich freilich auf eine richtigere Verwaltung, als die gewöhnliche Bes 
wirthſchaftungsweiſe, begründet. Ein Grundftüd mit gutem Boden kann in 
den weftlichen Staaten nad) Maßgabe der Rage für 3 — 6 Dollars (4, — 9 
Thaler) pr. Ader gekauft werden, womit bie Arbeit der Beurbarung eines vers 
hältnißmäßigen Theils nebft rohen Blodgebäuden dem erften Anfiedier. zu: 
gleich bezahlt ift. — In dem Nachftehenden wird ein folhes zum Grunde ge: 
legt, und die verfchiedenen Angaben bezeichnen gleichzeitig Mehreres, was zum 
Mirthfchafts:Inventarium gehört, deffen Preis, die Erträge ıc. Ein Gut von 
200 Adern (300 Morgen), 70 unter Pflug, mit einem Blodwohnhaus, einer 
Blodfcheuer, einem jungen Obftgarten ꝛc., der Ader durchſchnittlich a 4 Dollars, 
100 Dollars bei dem Kaufausgezahlt, und 100Dollars jährlich nebft den Zinfen 
des unbesahlten Kapitals bis zur gänzlichen Abzahlung, könnte eine Perfon mit 
1000 Dollars auf diefe Bedingung bequemlich übernehmen, und alle vorkom⸗ 
mende Ausgaben deden. Folgende Säge mögen in Betracht kommen: 

Zwei Joch Ochfen, eines angelernt, 45 Doll, ein anderes nod) 


jung und roh 35 Dollars . . - 80 Dollars, 
Drei Ochfengefchirre 12 Dollars, zwei Ioc 3 Dollars, Schlit⸗ 
ten 5 Dollar . . . 20 — 


Ein Pferd, am beften eine Zuchtſtute, um Reiten, Mehl aus 
der Mühle zu holen, Kartoffeln und Wälſchkorn zu behäufeln 50 
Ein leichter, ſchon gebrauchter Wagen, mit einem Federfig, zum 
Nutzen und Vergnügen, 50 Dollars (ein neuer — * 
Geſchirr 10 Dollars, Sattel 15 Dollars, . . 75 
Zwei Pflüge 18 Dollars, Egge 6 Dollars, zwei — Doll, 
Hauen ıc. 3 Dollars . » ‘ 
Sechs Kübe A 15 Doll, ſechs Kälber und Ferſen 15 Dou. 
Zwanzig Schafe, a 1'/, Doll... . 23 


Zwei Säue 6 Doll., breifig andere Schweine ä 1 Doll, . ? 

Gänfe, Hühner ic... . . 

Hausgeräthe: Betten 50 Dolt, Tiſche 10 Doll, Töpfe 10 
Dolt., Keffel 10 Doll., eine Uhr 15 Doll, Stühle 10 Doll, 
Insgemein 12 Dollars ee re, rer — 

Geldbeſtand zur Abzahlung » 2 2 2 2 2 2.0.10 — 


660 Dollars, 


SuUoR 


Ausgaben eines Jahres, 
Zehn Acker Waldbäume zu tödten, das —— — ꝛe. 
5 Doll. pr. Ad . . . 50 Dollars, 
—— für dieſe Fläche 1 Buſhei pr. Ader Buſhei 


— ?, Berliner Sam 1 Ader — 1’). Morgen), a?/, Doll. 
pn Bufhel . . ; 


* 0 + ’ . u ° * [2 9 — 


Fürtrag 59 Dollars, 
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ur 
Säen und Eogen. .. Ä 
Zehn Ader Weizen nad) einer Hülfenfrucht, Sucpmeisen x. zu 
pflügen, 2 Dollar pr. Adr . . -» } a 
Saat wie oben 9, Säen und Eggen 5 Dou. u — 
Mähen und Binden der Frucht von 20 Acker, à 1. Doll, . 


Einfahren, Abladen 1... . » Le wo 


360 Buſhel zu drefchen, 10 Buſhel für einen Dollar —— 
Angenommen 10 Ader mit Klee unter Haber geſäet, 7 Pfund 
pr. Ader (oftnur 3—4 Pfund). . . » 
Erfter Kleefchnitt zu Heu gemäht, %4 Dellar pr. Ader (dee Klee 
wird nicht bearbeitet), das Heu zufammen zu bringen ıc. 
5 Ir. 2 \ 7» Ge ee BE 
Der zweite Schnitt zum Samengewinn do. be. » 
Säen und Eagen 5 Dell., Drefchen für 50 Bufbel 3 Doll. 
Die übrige Körnerfeucht diefes Schlages, etwa 50 Bufbel, 


gebe man den Schweinen im Stroh, ungedrofchen, wenn bas 


Stroh nicht vollfommen gut eingebracht worden ; ift es aber 
gut, fo wäre es mit Vortheil leicht Üüberbrofchen den Scha⸗ 
fen zu geben. 

Bier Adler Haber für Jungvieh, Schafe, Milchkühe und 
Pferde, 3 Bufhel Saat pr. —* Fi, Doll., 3 Doll., Pflü⸗ 
gen 10 Dollar . . 

Schs Adler Mais zweimal zu pflügen 18 Dollar, Sien und 
Eggen 4 Doll., zweimal behaden 9 Doll., in den Reihen 
pflügen 2 Doll., Zufammenbringen und Drefchen 10 Dolt., 
Entkörnen und Saat ıc. 12 Dollar . . 2... 

Acht Adler Thimothy zu mähen und einzubringen . 

Zwei Acer Kartoffeln, Kraut, Rüben und andere Gegenftände 
für das Haus, Schafe ıc., ein Burfche zur Hülfe, bei dem 
Rindvieh und fonft in der Wirthfchaft, monatlich 5 Dollar 

Man baut in Amerika Kartoffeln allgemein nicht im 
Grofen, weil fie Mais erfegt, und weil fie fich beit wäſſerigem 
Gehalt fchlechter halten, als bei uns. 

Zu diefen Ausgaben rechne ih 6 pCt. Zinfen auf die noch unbe: 

zahlten 700 Dollars . 2 2: 2 2 2 2. 


* » 


Production von den 70 Adern. 
Zwanzig Ader Weizen, a 18 Bufhel pr. Ader — 30), 


59 Dollats. 
5 — 
20 — 
14 — 
30 — 
23 — 
36 — 
s — 
17! — 
114 — 
8 — 
13 — 
5 — 
24 — 
100 — 
42 — 


— — — — 
Sunima . 472 Dollats. 


àa*. Dollars . . 270 Dollar. 
Zehn Ader Klee, A 2 Buſhel Samen, und der Buftel Doll. 140 — 
Sechs Ader Mais, 25 Bufhel der Ader, 150 — a, Doll. 16 — 
Dreißig Schweine zur Maſtung beſtimmt . ee — 


5 Bufhel Mais oder Hülfenfrucht mäften ein gutes mas 
— Schwein, oder ernähren es während des Winters. Die 
Schweine erhalten ſich meiſtens den Sommer über gut in 
den Wäldern und auf Weiden, und felbſt im Winter, wenn 
es viel Nüſſe gibt, mas gewöhnlich in 5 Jahren dreimal der 


Fall ift. 
Fürtrag 


— — — 
515 Dolart. 
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Uebertrag ..615 Dollars. 

Dreifig fette Schweine, jedes wenigftens 200 Pfund wiegend, 

oder ein Faß Fleifch gebend, jedes Faß 12 Dollars . . . 360 — 
Schs Kühe, Butter und Käfe im Sommer . . . .. 60 — 
Ein Paar fette Ochſen 60 Doll. . oder 2 Kühe für das Haus 

gefhladhtet) .. : 60 — 
Zwanzig Lämmer 20 Doll, und wangis Wolbließe 20 Doll. 40 — 
Gänſe, Federn, Eier, Hühner © 88 1 1:10 — 


Sahresertrag 1045 Dollars. 
Ausgaben. . 472 — 


: „ Pus . . .573 Dollars. 


Rechnet man den Werth beffen, was an Fleiſch und Vegetabilien zum jährs 
lichen Bedarf für eine Familie reichlich anzufegen wäre, zu einem hohen Preife 
ab, fo bleibt doch immer ein Reinertrag von 200 Dollars oder 300 Thalern, 
ungerechnet die Verbefferung und Werthserhöhung des Gutes. Die Angabe 
fo vieler fetten Schweine ift durchaus nicht übertrieben und ftügt fi auf Thats 
fahen. (Nordamerika führt jährlicdy gegen 120,000 Tonnen Schweine: 
fleifh und 3 Millionen Pfund Speck aus.) Freilich find dieſe nicht häufig, 
Allein an Gelegenheit, das Nämliche leicht hervorzubringen, fehlt es nicht. 

Nach diefen Bemerkungen über die befondern Verhältniffe der Lands 
wirthfchaft in Nordamerika und die Lage ber dafigen Colonen wollen wir 
noch einige Angaben über-die einzelnen Natur: und Kunftprodufte ber 
Bereinigten Staaten folgen laffen, weldhe für den deut ſchen Land: 
wirth Intereffe haben werden. As Norm dienen ung die von einem ameri: 
kaniſchen Bürger, John Bridfted, in feinem Werke über den Aderbau, 
Handel ıc, der Vereinigten Staaten, welches in einer franzöfifhen 
Usberfegung bei Alexis Enmerp in Paris erfchienen ift, gemachten ftas 
tiſtiſchen Mittheilungen. 

Die TZuchfabriten vermebren fi inden Ber ein igten Staaten auffal: 
(end. Die Merinofchafe fcheinen fih an das Klima zu gewöhnen, vermehren fich 
fchnell und gedeihen wohl. Man fchägte [hon vor mehrern Jahren die Anzahl 
der Schafe auf mehr als 20 Millionen; aber man kann mit der Zeit gewiß bie 
20fahe Anzahl unterhalten. Der Hanfbau ift fo.bedeutend, daß die Frei— 
ſtaaten in diefer Beziehung bald von Rußland und der ganzen Welt unab: 
hängig fenn werden; die Hauptprovinz für diefen Anbau it Kentudp; in 
einem Jahre erzeugte fie über 120,000 Gentner, im Wertbe von 700,000 Dol: 
(ars, und verarbeitete in demfelben Jahre 40,000 Gentner Seilwerf, im An: 
flag von 400,000 Dollars. Die Baummollenfabrifen nehmen eben fo zu, 
und der Durchſchnittsverbrauch beträgt über 20 Millionen. Der Ahornzuder 
kommt vorzugsmweife aus den Provinzen Ohio, Kentucky, Vermontund 
Dft:Tenneffee- Man deſtillirt jährlich ungefähr 25 Milionen Gallons 
(zu 4 Pinten) geiftige Getränke, welche alle im Bande confumirt werden. 
Es werden etwa 4 Millionen Ellen Tuch fabricirt, und die Gewebe von Baum: 
wolle, Flachs ıc. dazu gerechnet, beträgt die Fabrication über 1000 Millionen 
Ellen. Die Hauptausfuhr: Artikel find: Getreide, Mehl, Reif, Erbfen, Bob: 
nen, Kartoffeln, Ochfenfleifh (1815: 140,204 Tonnen), Fett, Häute, But: 
ter (1815: 2 Millionen Pfund), Käfe, Schweine, Pferde, Maulthiere, Schafe, 
Zabaf, Baummolle, Indigo ıc. Diefe Ausfuhr vermehrt ſich immerwährend, 
und (fhon 1826) betrug feit 1816 13 Millionen Dollars. (Die ganze jährs 
lihe Confumtion aller Randesfrüchte im ganzen Freiftaate hatte 1815 einen | 
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Werth von 107 Millionen Dollars.) Die fhnelle Vermehrung einer gefunden 
Eräftigen Bevölkerung bemweiftt immer einen fehr blühenden Zuftand ber Rand: 
wirthſchaft. So betrug aud) (1826) feit 25 Jahren die Ausfuhr der Verei: 
nigten Staaten wenigftensein Viertel ihrer landwirthſchaftlichen Erzeug: 
niffe. Auch als Wiffenfhaft macht die Landwirthfhaft auf dem ganzen 
ameritanifhen Feftland bedeutende Fortfchritte. In Newyork, in 
Penſylvanien und beinahe in allen einzelnen Staaten beftehen land: 
wirthſchaftliche Gefelifhaften Vier Fünftheile der Einmoh: 
ner geben fih mit dem Aderbau ab, und ein fehr großer Theil davon baut nur 
fein Eigentbum an. Bon der Gefammtheit der Bevölkerung rechnet man nur 
eine Million Einwohner auf die Städte, die neun andern Millionen wohnen 
auf Gütern oder Dörfern. i 

Jedoch e8 wird Zeit, auch einen Bli auf die übrigen Länder des gro: 
fen Welttheils zu werfen, deren landwirtbfchaftliche Befchreibung freilich 
um fo kürzer gefaft werden kann, als Kenntniß und Ausbildung des dafigen 
Aderbaues und das ntereffe des beutfchen Landwirths daran von viel 
minderem Belange find. Die nachfolgenden Skizzen find größtentheils ein 
Auszug aus den neueften Reifebefchreibungen des Prinzenvon Neumieb, 
Heren von Humboldt, Vollney, Madenzie, Lewis, Pike, 
Clarkeu. A.m. Wir menden ung zuerſt nach Brafilien. Noch im vorigen 
Jahrzehnd waren von diefem herrlichen, gefegneten und fruchtbaren Rande, deffen 
Erde fo außerordentlich fruchtbar ift, daß fie 150—500fältig die leichte Mühe 
des Säens belohnt, erft 1500 Quadratmeilen und auch diefe noch ſchlecht 
genug, alfo erſt 3/20 der ganzen Oberfläche cultivirt. Daraus wird man fchon 
mit ziemlicher Sicherheit auf den Aderbau und die Viehzucht dafelbft ſchließen 
können. Man erblidt hie und da einzelne zerftreute Pflanzungen, aber felten 
etwas Ganzes; auf dem üppiaften Boden, der von vielen Klüffen und Bächen 
bewäffert wird, wo man ohne Anftrengung Zuderrohr, Baumwolle, Maniot: 
mwurzeln ıc. anpflanzen Eönnte, gewahrt der Reifende nichts als Schilf, Gras, 
Beröhrig und Kräuter, und nur felten ſtößt man auf Aecker, wo einige Meger 
befchäftigt find. Die Anlagen von St. Lazarus und neuere Colonien, 3.8. 
die des Hrn. v. Langsdorf, beweifen zur Genüge, daß der hiefige Boden 
gefhicdt ift, die Gewächſe aller Erdtheile zum Gedeihen zu bringen; denn 
man fieht dort im üppigften Wuchfe die aromatifhen Gewächſe der Moluk— 
Een, den Reiß aus Afien, das Getreide, Gemüfe und Wurzelwerk aus 
Europa, und daneben die Pflanzen Amerika's. Längs den Küften, vornehm— 
lich in der Umgegend von Rio-Janeiro, ift das Land noch am beften 
cultivirt, ftellenweife aud) weiter in das Innere hinein urbar gemacht, aber 
in fehr große Plantagen abgetheilt, unter welchen viele find, wo 
200 — 300 Sclaven und mehrere Pferde gehalten werden, — Rindvieh, 
Mferde, Maulthiere, Schafe, Schweine ꝛc. werden in Menge gezogen, und 
laufen zum Theil hier und da in ganzen Heerden wild herum ; doch hat jeder 
das Seinige gebrandmarkt. Um es gegen bie blutgierigen Bamppre zu 
ſchüten, werden beſondere Katzen dazu abgerichtet, welche in der Nacht von 
einem Stück Vieh zum andern ſpringen und dieſe grauſamen Blutegel beißen 
und vertreiben. Das Rindvieh wird oft bloß der Häute und Hörner wegen 
geſchlachtet, die man in ganzen Schiffsladungen nach Europa ſchickt. Die 
Schafe kommen wegen der groben Grasarten, deren Säfte ihnen zu ſcharf 
find, und aus Mangel an Salz nit fo recht fort, — Die Coloniften, 
welche befonders aus Württemberg, Baden und Elfaf nah Bra: 
filten famen, haben auf den Auffhwung des hiefigen Landbaues keinen 
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Einfluß gehabt und haben können, Erft die Segnungen des Friedens und 
eines geordneten Staatslebeng, melche die Größe, die natürliche Fruchtbar— 
keit des Meiches, die Pricfterherrfchaft, die Selbſtſucht des europäifchen Gold: 
durftes noch lange zurüdbalten werden, verheifen mit der fteigenden Bes 
völkerung ein fihtbareres Fortfchreiten der agrarifchen Cultur. 

Aud in Gupana — dem zweiten Lande Südamerika's nad ber 
politifhen Eintheilung — wird, troß des zum Theil fehr fetten und 
wegen des öftern Austretens der vielen Flüffe audy ohne Düngung frucht— 
baren Bodens, der Aderbau häufig fehr vernadhläffige. Ein Beweis davon 
ift fhon, daf auf 430 [Meilen des franzöfifhen Antheils, ohne die 
wilden Indianer, nur 13000 Menfchen leben. Zwar gedeihen bier die 
mannichfültigften Gewächſe aus den verfchiedenften Zonen, aber auf den ei— 
nigen 50 Plantagen macht man fich nur die Cultur des Gaffees, des Tabaks 
und einigen Zuders, und Baummolle zum Vorwurfe. Die verrufene Inſel 
Gapenne ift voller Sümpfe und Meoräfte, und nur auf Anhöhen des Ans 
baues fähig. Auch im holländifhen Gunana (Surinam) wird das 
Land, der niedrigen Küften wegen, die beftändigen Ueberfchmemmungen aus 
gefegt find, bloß im Innern, an den fchiffbaren Slüffen angebaut. Indeſſen ges 
wahrt man bier alfenthalben Beweife holländifchen Fleißes. Sümpfe, die 
fonft nur wilden Holzwuchfe dienten, find in die freundlichften Gärten, geziert 
mit anmuthigen Villa’s, verwandelt. Aber das Erdreich ift hier auch fo fett, 
daß es nicht mur gar keines Düngers bedarf, fondern durch den Anbau von 
nabrhaften Wurzeln und Fruchtbäumen eines Theils feiner Ueppigkeit beraubt 
werden muf, wenn man eine Gaffee = oder Zuderpflanzung anlegen will. Amt 

„beiten angebaut ift das jegige englifhe Guyana (die vormaligen holläns 
difchen Colonieen Demerarpn, Berbice und Effequebo). Die Haupt: 
erwerbsquellen find hier die Caffee-, Zuder:, Baummollen =, Cacao : und Ta— 
bafpflanzungen. Die Deutfhen und Holländer (Engländer und 
Sranzofen leben hier wenige) find die fleißigften Aderbauer ; aber auch die 
Andianer und Meger treiben Feld: und Gartenbau, aufgemuntert durch 
das Beifpiel ihrer Herren. Zum Feldbau werden in der Regel beinzhe einzig 
nur die Schwarzen oder Sclaven gebraucht; denn die Blanfen oder Meißen 
halten es für unanftändig, die Erde zu begatten, und die Mulatten läßt man 
lieber Künfte und Handwerke lernen, wozu fie mehr Anlage und Luft haben, 
als zur Feld- und Gartenarbeit. Noch weniger find die Indianer zum 
Aderbau zu gebrauchen, weil fie das unftäte, herumirrende Leben einem feften 
Mohnfige vorziehen. Durch die Bemühungen der Miffionäre find indeſſen 
doch viele fo weit gebracht, daß fie außer den in den Waldungen auggebrannten 
und zu aderfühigem Lande gemachten Stellen, die fie doch gewöhnlich nur eins 
mal mugen, noch manche andere leere Plätze, felbft mehrere kleine Infeln, mit 
Mais, Bohnen, Gurken, Kürbiffen, Kohl ıc. bepflanzen, Dabei fehlt es nicht 
anwerfchiedenen guten Brödarten, theils aus Kaffame, theils aus Mais ; den- 
noch aber gibt es viele Eingeborne, die aus Trägheit lieber eine gewiſſe Frucht \ 
mit einer fetten Erde vermifchen und Eleine Brödchen davon machen, die fie 
mit gutem Appetite verzehren. Viele effen Krokodillfett dazu, welches ein gutes 
Abführungsmittel fern fol. Die europäifhen Gartengewächſe fommen 
hier alte fehr gut fort, und werden in Menge gebaut. Das ganze Jahr bins 
durch gibt e8 Kraut, Kobl, Kohlrabi, Sellerie, Möhren, Rüben, Kopffalat, 
Gurken, Endivien, Spinat, Peterfilie, Erbfen, Linfen, Bohnen, Rettige, rothe 
üben, Zwiebeln, Erdäpfel, Radieſe ꝛtc. in Ueberfluß, obgleich nicht in der 
Größe und der Vollkommenheit wiein Europa. Pflaumen und Kirfchen 
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wollen nicht recht fort ; legtere werden auch eben nicht geachtet, ba fie von Ge: 
fhmad mehr fauer und bitterlid als füß find. Am ftärkften wird die Kaſſawe 
(Maniokwurzel) cultivirt, weil fie für die Indianer das, mas bei ung das 
Korn ift. An Obft, zumal Pfirfchen, Abricofen, Eöftlihen Aepfeln und Birnen, 
iſt kein Mangel. Die Eultur der übrigen Gewächfe, als des Caffee's, Zuders, 
Cacao's, der Baumwolle, des Tabaks, Indigo’s, der Färbehölzer, des Hanfes 
und Flachfes, Pifangs, der Feigen und Granaten u. f. w., übergehen wir billig. 

Sn der Gentral:Republit Colombia, bie ſich 1831 in drei kleinere Frei 
ftaaten: Neugranada, Venezuela und Nequator aufgelöft hat, fin: 
det ein ordentlicher Anbau des Landes in viel geringerem Grade Statt, fo fehr 
ſich auch die Regierung diefer Länderjtriche bemüht, ihn emporzubringen, Für 
Meizen und Gerfteift das Klima trog dem, daß es nichts weniger als unerträg: 
lich drüdend (76—85° Fahrenheit), doch zu heißfeucht, daher fie hier nicht 
gedeihen ; Reif, Mais, Tabak (wer Eennt nicht den Varinas-, den Maracaibo: 
Eanafter) werden zwar gebaut, aber nicht hinreichend. Die fruchtbaren Ebenen 
find nur hier und da urbar gemacht, weil man mehr in den Städten den Han: 
del treibt. Wenn man übrigens erftaunt, daß in einer fo außerordentlich frudt: 
baren Gegend dennoch fo wenige Anpflanzungen find, und in einem Zeitraume 
von 300 Jahren nicht mehr für den Feldbau gefchehen ift, fo darf man zugleid 
nicht unerwogen laffen, daß ber jegige Zuftand des Landbaues weit unter bem 
vor 30, 40 Jahren fteht, als für Tabak, Indigo, Baummolle, Caffee, Pferde, 
Häute ıc. viele Millionen mehr in das Ausland gingen. Den Reif und Mais 
ausgenommen, fieht man bermalen nur wenige Selder bebaut, und vielleicht 
würden auch diefe wüſte liegen, wenn man ben Mais nicht zur Nahrung der 
Neger und zum Viehfutter gebrauchte. Mit etwas mehr Fleiß betreibt man 
die Viehzucht, begünftigt durch treffliche Weiden. Ochſen und Kühe haben fic, 
befonders am Orinoko, feit 40 Jahren fo vermehrt, daß man eine fchöne 
junge Kuh mit 4— 5 Thalern, und einen fetten Stier mit 8 — 9 Thalern 
kauft, ja auf den Wochenmärkten in Caracas find beide noch wohlfeiler. 
Gleichwohl kann ein Europäer feinen Appetit nach NRindfleifch nicht immer 
befriedigen, weil ſich dasſelbe kaum einen Tag hält; felbft eingefalzen, oder an 
der Sonne gedörrt, wird ed nach wenigen Tagen fo troden wie Holz, und in 
. ber Regenzeit (vom April bis in den November regnet, e8 jeden Tag im Durd: 
fhnitt 3 Stunden, und zwar mit foldyer Heftigkeit, daß alle Ströme das Land 
weit umher überſchwemmen) figen auch noch die efelhaften Ueberbleibfel von 
Inſecten daran. 

In den Republifen Peru und Chile ift der Feldbau, den man hier in vie: 
len Gegenden ziemlich fleifig treibt, ganz allein, wie alle übrige häusliche 
Geſchäfte, den Negern Überlaffen. In neuerer Zeit haben zwar aud) mehrere 
Weiße angefangen, fi damit zu befchäftigen ; allein das Vorurtheil, oder viel: 
mehr der Stolz, geht hierin fo weit, daß jeder Weiße, ja faft jeder Mulatte, der 
fid) als Arbeiter und Zagelöhner vermiethet, überall verachtet wird. Die if 
ein großes Hinderniß in der ämfigen Betreibung bdiefes.fo ehrenvollen Gefchäf: 
tes, und der Unterhalt in diefen Ländern bleibt ſonach immer nod) von fremder 
Hülfe abhängig. In den fruchtbaren Thälern der Hauptftädte Lima und 
San Jago und an andern Orten könnte mit dem beſten Erfolge Weizen ge: 
baut werden; allein die ſchlechten Wege und die daher entftehende Schwierig: 
keit und Koftbarkeit des FZortfchaffens hemmen den Verkehr im Innern dei 
Reiche, und find dem Aderbaue äußerſt hinderlih. Den Beweis davon gibt 
das Thal Jauja, das nur 12 Meilen im Umkreiſe hat, aber wegen der Leid: 
tigkeit, mit welcher es ben Mais und andere Erzeugniffe in die Bergwerke nad 
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Pas ko ſchicken kann, fi in einem fehr blühenden Zuftande befindet und 
außerordentlich bevölfert ift. In Truxillo ift der Mais- und Reifbau fehr 
ſtark, die Gerfte felten. Wälfche Bohnen, Erbfen, Zuderrohr, Zuderwurzeln, 
Momi oder Erdeiheln und andere Küchenkräuter werben forgfältig gebaut. Die 
Dlivenbäume und MWeinftöde aber wollen nicht recht gedeihen, und es vergehen 
2 — 3 Jahre, ehe man Früchte von ihnen erntet. Uebrigens bedürfen hier die 
Selber keiner Düngung, feines Zerſchlagens der Erdſchollen, Feiner Egge, Hade 
ober Järhaue. Die einzigen Aderwerkzeuge find der Pflug und der Spaten. 
Befonders arbeitfame Aderleute, und unter allen Peruanern die fleifigften, 
find die Bewohner Sarnın’a’s und Zambapeque’s, vorzüglich die dafigen 
Indianer. Sie bauen etwas Weizen, aber vornehmlich vielen Reif, Mais, 
Küchengewächfe und Zugemüfe, Bohnen, Erbfen, Linfen u. dgl. ; auch pflanzen 
fie vielen Wein und Zuderrohr. In dem fruchtbaren Landftrihe Piura 
werden Weizen, Gerfte, Reif, Mais, Erbfen, Bohnen, Widen, Linfen, Wolfe: 
bohnen, Numia (eine Art wälfcher Bohnen) und die rothe und weiße Dianua 
(auch ein Schotengewächs) häufig und beinahe allgemein gebaut. An Wurzeln 
und Gartengewächfen, Kohl, Kraut, Wirfing, Blumenkohl, grünem und trod: 
nem Pfeffer, wilden Safran und Zwiebeln, Knoblauch ıc., ift ebenfalls Ueber: 
fluß. Man bedient fi hier zum Mähen bes Weizen, der Gerfte, des Reißes ıc., 
wie andermwärts, nicht nur der Sichel, fondern auch, und zwar weit häufiger, der 
Senfe. An einigen Orten braudt man auch zum Ausgraben der Wurzel: 
gewächfe eine Art Jäthaue, und zum Abfchneiden des Klee’s, wie bei ung, bald 
der Sichel, bald der Senfe. 

In Plata ift der Aderbau, trog des in vielen Gegenden fehr fruchtbaren 
Bodens, des gemäßigten und milden Klimas und der Gedeihlichkeit aller Feld: 
und Gartengewäcfe, im Ganzen genommen, noch in feiner Kindheit. In 
Paraguay findet man bei den fleißigen Coloniften die Felder noch am beften 
angebaut, was wohl den ehemals hier herrfchenden Jeſuiten zu verdanken ift. 
Deffenungeadhtet leidet audy hier, wie in allen diefen Gegenden, der Anbau des 
Landes fehr durch die ftarke Viehzucht. Im eigentlihen Paraguay— bd.i. 
der 40,000 [J Meilen große, vom Paraguay durchſtrömte Landjtrich zwis 
fhen Brafilien, dem äthiopifchen Dcean, Peru, Patagonien und 
Tucumao—ift die Rind: und Schafzucht fo ftark, daß mancher Gutsbefiger 
30-, 40-, 50:, ja bis 80= und 106,000 Stüd Rindvieh und eben fo viele 
Schafe auf den unermeßlichen Wiefen weiden läßt, und felten verläßt ein Schiff 
den HafenvonBuenossAyresoderMonte:Video, ohne wenigſtens mit 
20,000 Ochſenhäuten nah Europa beladen zu feyn. Die Wolle der Schafe 
(die, gleich den Biegen, von dazu erzogenen Hunden, Dveferos genannt, 
gehütet werden) gibt zwar an Güte der ſpaniſchen wenig nach, wird aber bloß 
für den einheimifhen Bedarfin Peru verarbeitet. Sehr ausgebreitet ift aud) 
die Pferdezucht diefer Gegenden. Die hiefigen Pferde ſtammen noch alle von den 
wenigen ab, welche die Spanier in diefes Land vor über 300 Jahren brach): 
ten. Diefe haben ſich dermalen fo erftauntich vermehrt, daß ganz große Ebenen 
von 50 — 100 Meilen Flächeninhalt mit Heerden von wilden umherirrenden 
Mferden bedeckt find, von denen Jeder fich fo viele zueignen kann, als er will. 
Aus diefem Grunde fleigt der Preis der beften Thiere diefer Art auch nicht Über 
8 — 10 Thaler. Auch Mautthiere werden hier in Menge gezogen, wovon jähr: 
fid 70 — 80,000 Stüd nah Peru gehen. . J 

Unter den weftindifchen Inſeln zeichnet ſich die große Inſel Cuba hin? 
ſichtlich der Fruchtbarkeit ihres Bodens, der für einen der beften in Amerika 
gehalten wird, ſehr vortheilhaft aus, Auch ift das Klima zwar heiß, aber nicht 
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ungeſund. Dennod) wird die Adercultur von den Spaniern vernachläſſigt. 
Das 150 Meilen lange und 30 — 35 Meilen breite Eiland ift nur zum 
Theil, am beften darunter die Havanna, oder das weitliche Gouvernement, 
angebaut, weniger be Cuba, oder dag öftliche, wie wohl auch diefes an den vor: 
trefflichſten Produkten nicht leer ausgeht. Die Felder liefern einen Ueberfluf 
der nüslichften und edelften Früchte, wohlriechender Pflanzen, berrlidyer Blu: 
men, von Neiß und Mais, Zuderrohr, Caffee, Anis, Maniof, Baumwolle, 
Gacao, vortreffliher Sorten von Tabaͤk, welcher viele andere amerifani: 
ſche Arten diefes Krautes weit übertrifft, aber nur feltnernah Europa ge: 
bracht wird ; ferner Aloe, Ingwer, langer Pfeffer). Maſtix, Kaffıa, Weinſtöcke 
der edeljten Sorten, Küchengewächſe, Apotbekerfräuter u. a. m. werden in 
Menge gebaut. Die Bienenzucht wird fleißig getrieben, daher e8 an Honig 
und Wachs nicht fehlt, Seidenbau ift ebenfalls eine Hauptbefchäftigung der 
Einwohner. An Hornvich (welches jedody mehr der Häute wegen, die verfchifft 
werden, als des Fleiſches halber benugt wird), Pferden, Efeln, Maulthieren, 
Ziegen, Schafen, zahmen und wilden Schweinen, Geflügel u. ſ. f. ift kein 
Mangel, Schade, daß es auch hier an Menſchenhänden fehlt (e8 kommen un- 
gefähr 225 Menfchen auf die Meile), daher der Gewerbsfleiß auf Diefer 
Inſel noch auf der unterften Stufe fteht. Iudeffen find die hiefigen Goloniften 
unter allen fpanifhenin Amerikamoch die fleißigften und betriebfamften ; 
dennoch werden die meiften Lebensbedürfniſſe 1 immer aus Europa ein: 
geführt. 

Weiter ald auf Cuba und in den übrigen fp alte enund franz &fi- 
ſchen Golonien ift der Feld = und Gartenbau auf Jamaica gediehen. "Dean 
erzeugt hier vortreffliche Küchengewäcjfe, die edelften Obftarten, allerlei Hül— 
fenfrüchte, Reiß, Mais, Hirfe, Wurzelgewächfe, Koblarten, Garotten, Rüben, 
Salat, Paftinaken, Artifhoden, Schminkbohnen, grüne Erbfen, Kalalue (eine 
Art zarten Spinats), Ananas u.a. m. Selbft aufund an den Bergen ſieht 
man urbar gemachte Pläge, wo die Hand des Fleißes Leben und Fruchtbarkeit 
hervorgerufen hat. Und dann die großen Streden mit Zuderrohr:, Gaffee: und 
Baumwollenpflanzungen bedeckt, welche zum Preife und zur Belohnung ihrer 
Bebauer zugleich die Verheifungen des Frühlings mit dem Ueberfluffe des 
Herbftes vereinigen! — Nach einer ziemlidy genauen Berechnung enthält Sa: 
maica Über vier Millionen englifche Morgen (Acres) Landes, von denen bei- 
nahe 2 Millionen verpadhtet und 1,800,000 angebaut, oder body urbar ge= 
macht find. Die Zahl der Znderplantagen beträgt über 1000, und jede ber: 
felben kann man im Durchſchnitte zu 900 Morgen rechnen. Diefe Infel bat 
auch mehr ale 400 Holländereien oder Viehhöfe, von weldhen jeder auf 700 
Morgen einnimmt. Die hier anfäffigen Herrnhuter find befonders fehr fleißige 
Landwirthe; denn der Aderbau ift (mit Ausfchluß des Handels) beinahe der 
einzige Erwerbszweig, auf den man fich hier mit Ernft und Eifer legt. Manu— 
facturen, Handwerke, Kabriten und überhaupt jeder andere Gegenftand der 
Induſtrie wollen und können hier nicht gedeihen, da England mit feinen Ma: 
nufacturwaaren die ganze Infel reichlich und im Ueberfluffe verfieht. 

San Domingo (jegt Hapti) hatneben Cuba, zumal in den Ebenen, 
den fruchtbarften und ergiebigften Boden unter allen Antillen, und ift daher 
unter denfelben die reichfte Infel, Viele diefem Eilande eigenthümliche Ge: 
wächfe werden mit Fleiß erzeugt, doch könnte der Anbau ſtärker ſeyn. Sm ehe— 

"maligen ſpaniſchen Antheile waren 1815 erft 1,600,000 Morgen ange: 
baut, und der Anpflanzungen 8530. Der franzöfifche Antheil war bei 
weitem beffer angebaut, ungeachtet er viel Eleiner, weniger fruchtbar und be: 
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wäffert, als der ſpaniſche war. Im Jahre 1810 betrug der Gapitalwerth bes 
franzöſiſchen Theils an Plantagen, Niederlaffungen und Vichbeftand 1507 
Millionen Franken. Es gab vor der Empörung der Neger an 800 Zuder: 
pflanzungen, über 6000 Caffee-, 55 Gacao =, 3160 Indigo =, an 800 Baum: 
wollen=, 650 Getreideplantagen, über 100 Taffia-(Rum-) Brennereien, 
260 grofe Viehftände, 90 Ziegeleien und Bo Kalköfen. Von europäifchen Ge: 
mächfen gerathen befonders die Hirfe und der Mais fehr gut. Die Futters 
fräuter für Thiere find die Blätter und Stängel der Pataten, die Eleine grüne 
Hirfe, das Guineafraut, die Köpfe und Blätter des Zuderrohre, welche fehr 
fett machen. Das fanfte und zarte Grün der Felder, die zur Gultur des Guinea: 
Erautes und Zuderrohrs beftimmt find, hebt fi auf eine liebliche Weiſe in 
dem Gontrafte mit dem düftern Grün der Bäume und Gaffeepflanzungen. 

Neben Hanti fteht in der Eultur des Bodens Porto-Rico. Es liefert 
beinahe dieſelben weſtindiſchen Erzeugniffe wie Hayſt i. Seit etwa 40 Jahren 
denken die Bewohner der Inſel mehr auf die Benugung ihres vortrefflichen 
Bodens und treiben den Feldbau fleißiger als ehedem, doch aber immer noch 
nicht fo, wie fle es follten und Eönnten, weil viele Goloniften ihre Heerden noch 
beftändig auf den großen Wiefen und Meideplägen (Savannen) herumziehen 
laffen und alfo den Dünger verlieren, Indeffen bauen fehr Viele Reif, Mais, 
Bohnen und Erbfen, Tabak, Gaffee, Wurzelgewächfe, Kohl und andere Ges 
müfe, Obft, Kartoffeln, Baumtmolle, Pfeffer und noch viele andere Vegetabilien. 
Der fämmtlidyen Anpflanzungen zählte man im vorigen Jahrzehend über 6000, 
der Viehftände 240, die Stutereien mit eingefchloffen, weldhe damals über 
11000 Pferde, 1000 Maulthiere und 31000 Stüd von kleinerem Vieh lie: 
ferten. Andere Erwerbszmweige, die Gewinnung des Zuders, Gaffee’s, Indigo’s 
und der Baummolle abgerechnet, kennt man hier nicht, da alle Fabrik: und 
Manufacturmaaren aus Europa eingeführt werden. 

Unter die angebauteften und blühendften antillifchen Inſeln gehört ferner 
Antigua. Nichts gewährt einen fchönern Anblid, als die herrlichen Zucker— 
pflanzungen auf bdiefer Inſel. Die grünen, einem großen Garten ähnlichen 
Selder von Zuderrohr werhfeln mit Gemüfeländereten von Yams, Ananaffen, 
Bohnen, Mais und andern Vegetabilien ab, oder audy mit regelmäßigen Bees 
ten und Gruben, in welche die jungen Pflanzen bas ganze künftige Jahr vers 
fest werden. Diefe üppigen Fluren, diefe reizenden Gefilde, die hin und wieder 
zerftreuten Wohnungen der Pflanzer, bie großen Windmühlen, die Zuder: 
werke, die vielen einzelnen» Hütten der Meger zwifchen Eleinen Hainen von 
Drangen :, Pifang : und Kokosbäumen bilden die anmutbigfte Landfchaft, wel: 
he man mit kleinen Abänderungen auf diefer romantifchen Infel immer vor 
Augen hat und immer wieder gern ſieht. Es gibt hier fehr reiche Pflanzer, 
aber auch die Verwalter ber Plantagen haben e8 gut ; denn fie ziehen in der Ab⸗ 
wefenheit ihrer Herren für ſich allerlei Maſt- und Federvieh (das fie auf den 
Märkten theuer verkaufen) und füttern es mit dem Getreide, das auf des Herrn 
Feldern gebaut wird. Auf eben benfelben erzielen fie allerlei einheimifche und 
fremde Früchte und Küchengemwächfe, die ihnen gut bezahlt werden. Manche 
unter ihnen befchäftigen täglich 10 — 12 Neger mit ſolchen Arbeiten, zum of 
fenbaren Nachtheile ihrer Herren, wovon fie allein den Gewinn ziehen und auf 
diefem Wege in kurzer Zeit reich werden. 

Auch die Infee Martinique ift fehr gut angebaut. Beſonders ift bie 
Mordfeite beinahe ganz mit Zudterrohrfeldern bedeckt. Weiterhin erblidt man 
das Dunkelgrün der Gaffeeplantagen. Ein foldhes mit Zuderrohr bededftes 

Feld gleicht ziemlich unfern Kornfeldern Eur; vor der Ernte, Andere Ebenen 
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find mit Baummollenftauden, Indigo, Tabak, Melonen, Ananas, Zwiebeln, 

Kartoffeln, Bohnen, Erbfen, Maniok, Reis, Mais ıc. bepflanzt, Ueberall bie 

berrlichften Fluren, der reichfte Anbau; dazmifchen die malerifche-Lage der 

Wohnungen, in den Thälern, auf Hügeln, zwifchen Felſen; die Heden von 

blühenden Gitronen und Orangen, mit den ſchönſten Früchten beſchwert, der 
Bimmtapfelbaum und viele andere prächtige Bäume und Eoftbare Früchte des 
Landes, die manche der unf’rigen an Schönheit und Schmadhaftigkeit über: 
treffen, und dieß das ganze Jahr hindurch und mit immer neuen Reizen, bald 
Raub, bald Blüthen, bald Früchte. Altes dieß macht einem Fremden den Auf: 
enthalt auf Martinique zu einem Parabdiefe, Die üppigen Zuderrobrfelder 
werben nie gebüngt, weil fie des Düngers nicht bedürfen, und ſich alljährlich 
felbft durch die Menge der abgefallenen Blätter büngen, Nur der Anblick un: 
ferer armen ſchwarzen Mitbrübder, der geplagten Neger, beren Hände alles bie: 
fes mit Hade und Spaten bearbeiten müffen, und deren Schweiß — ad}! oft 
auch) ihr Blut! — biefe Felder düngt (dev Pflug ift hier fo wenig ald in ganı 
Weftindien eingeführt), vergällt einem dieſe reizenden Schaufpiele der maleri: 
ſchen, ftilen und fanften Natur, Nicht minder wichtig ift auf Martinique 
bie Viehzucht. Im Jahre 1791 zählte man 2367 Pferde, 9112 Stüd Rind: 
vieh, 12,870 Schafe, Ziegen und Schweine, 215 Eſel und 4810 Maulthiere. 
Die Gutsbefiger werden hier in vier Klaffen getheilt: 1) Die Herren der 
großen Zuder= und Gaffeeplantagen, welche zufammen an 12,000 Neger be: 
fchäftigen, 2) Die Inhaber der mittlern Zuder = und Gaffeeplantagen, die un: 
gefähr 9000 Schwarze im Dienfte haben, 3) Die Befiger der Eleinern Pflan: 
zungen mit 2500 Negern. 4) Die Beſitzer bloßer Gaffeeanlagen, Cacao >, 
Baummollen : und Maniotplantagen mit etwa 12,000 Schwarzen. , 

So fieht es in diefen herrlichen, fruchtbaren und von ber Natur mit de 
vortrefflichften Geſchenken ausgeftatteten Rändern in Hinſicht auf Landwirth: 
Schaft, Feldbau und Viehzucht aus, Es fehlen nur Menfchenarme, mehr 
Auftlärung des Verftandes, Bildung des Herzens, Freiheit und Abſchaffung 
bes die Menfchheit entheiligenden Megerhandels, um jene gefegnete Gegen: 
ben auf der andern Halbkugel unferer Erde zu den blühendften und benei: 
benswertheften Wohnfigen glüdlicher Menſchen zu machen, (2.3. 1822.) 

Amerikaniſche Mahlmühlen. Diefe find fehr verfchieden von den 
gewöhnlichen Mühlen, und haben einen ausgezeichneten Vorzug a) durch die 
Steine und die Manier, wie diefelben gegrubt find; b) durch die Vorrichtun: 
gen, um dag Korn auf die Böden zu fördern, zu mannen (reinigen), das Mehl 
zu fühlen, zu beuteln und in Fäſſer zu ſtampfen. 

Die Steine, deren man fi in Amerika bedient, fommen aus der Cham: 
pagne, find von weit härterer Maffe als die gemöhnlichen (rheinländi 
fhen), und aus mehreren Stüfen zufammengefegt. Bon diefen haben bie 
Lagerfteine ſowohl, wie die Läufer, ganz flache Oberfläche mit fehr feinen er: 
centrifchen Furchen, welche eine fehr fharfe Kante haben, und gewähren ben 
Vortheil, daß man 1) das Korn nicht zu näffen braucht; 2) daß das Mehl 
kühler bleibt ; 3) ſich nicht in Klumpen oder Ballen formt ; 4) weit feiner und 
teiner gemahlen wird, auch alfo 5) viel vollkommner von der Kleie getrennt 
werben kann. Um Händearbeit zu erfparen, aber vorzüglich, um in der kürze: 
ften Zeit vom gemifchteften, unreinften Korn das feinfte und gereinigtefte 
Mehl zu befommen, wie in der ameritanifhen Mahlmühle, gefchieht das 
Anfahren unten in ber Mühle, und von unten nad) oben im Mühlgebäude auf 
bie verfchiedenen Speicher, das Wannen oder die Reinigung des Korns, ebenfo 
bad Mahlen des Mehls und das Beuteln alles mit Mafchinerien. Das Korn 
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wird z. B. unten im Mühlengebäude in einen Kaſten oder Trichter geſchüttet, 
aus dieſem wird es vermittelſt der Maſchine nach oben gebracht und in die Rei: 
nigungsmafchinen gefchüttet. Nachdem das Korn durch das Wannen vom 
Kaffgefchieden und fortirt ift, fällt e8 von felbft auf die Steine; aus diefen fällt 
dann das Mehl in einen Kaften und wird aus diefem wieder vermittelft der 
Mafhine nach oben geführt, um zufolge einer befondern Vorrichtung aus: 
gebreitet und abgefühlt zu werben ; iſt es abgekühlt, dann wird es vermittelft 
dazu eingerichteter Rinnen in die Beutelmafchine geleitet. In ſolcher wird das 
Mehl gebeutelt und in Sorten vertheilt, und das noch nicht hinreichend feine 
von der Mafchine abermals unter die Steine gebracht, um noch einmal über: 
gemahlen zu werben, oder auch nur unter den Mehlverfpreiter und von da wies 
der in die Beutelmafchine, Alle diefe Arbeiten gehen zugleich vor fi, fo daß 
das Korn, Eurz nachdem es in die Mühle gebracht ift, als gebeuteltes Mehl aus 
dem Kaſten der Beutelmafchine ablaufen kann, und dann in Fäffer gepreßt oder 
geftampft wirb, um verfendet zu werden, ; 

Amerikanifche Mafchine zum Wachen der Schafe, Sie ift er: 
fundeh von Charles Harriszu Snomfillin der Grafihaft Clinton, 

O hio, und befteht aus einem Kaften, in welchem ſich zwei Platfchräder dres 
ben, zwifchen die das Schaf fo zu ftehen kommt, daß deffen Kopf bei einer für 
denfelben angebrachten Deffnung aus dem Kaften herausragt. An jeder Seite 
des Schifes wird ein Druhtgitter angebracht, welches hindert, daß die Räder 
das Schaf berühren. Diefe Vorrihtung kann mit der Hand, durch Dampf, 
durch Pferde oder durch Waſſer getrieben werben, und dadurch wird das Waf: 
fer mit folcher Schneiligkeit auf das Schaf gegoffen, daß die Wolle in kurzer 
Zeit vollkommen rein fenn wird. 

Amerikanische Schafe. Als einheimifhe Nacen kann man nur betrach— 
ten:1) Das Bicogme Schaf, ovis Padu (eigentlid) Camelus vicuna), mit 
langem Hals, aufwärts ftehenden, kleinen, glatten Hörnern und langer, feiner, 
feidenartiger Wolle. Es lebt im Sommer aufden Cordilleras-und im 
Winter in den Ebenen von Chili im Zuftande der Wildheic, läßt ſich aber 
leicht zähmen. 2) Das peruanifhe SchafzKameel, ovis glama oder 
Chama, eamelus peruanus, in der Landesſprache: Pacos oder Huauca ge: 
nannt. Es erreicht die Größe eines Hirfches, ijt mit einer Art von fehr grober 
Wolle bedeckt und liefert ein vortreffliches Fleifh zum Genuffe der Menſchen; 
dieſe Thiere find zu Laftthieren fehr leicht abzurichten und können bequem ein 
Gewicht von 60 — 70 Pfund auf dem Rüden tragen. 3) Das Schaf von 
Searain®rafilien, liefert eine fehr ſchöne Wolfe, jedoch ſchlecht ſchmecken⸗ 
des, leicht in Fäulniß Übergehendes Fteifh. 4) Das ſüdindiſche Schaf, 
iſt nur acclimatifiet, und ſtammt mehrentheild von den dahin colonifirten 
Merinos ab. 

Anterifanifche Waldbäume. Die theoretifche Kenntniß derfelben vers 
danfen wir zuerft dem Herrn $. Andre Mich aux aus feinem Werke: „The 
North Amerie Syha,“ welches in englifcher und franzöſiſcher 
Sprache gedruckt, aber nicht in den Buchhandel gekommen iſt. Es beſteht aus 
zwei Quartbänden, 107 Bogen Text und 150 illuminitten Abbildungen. 
Nah Miſch aux, ber mehrere Theile der Bereinigten Staaten nur in 
der Abſicht befuchte, die Bekanntſchaft mit den Eigenheiten ber amer! fani: 
ſchen Pflänzen und mitder Benutzung der Waldbäume zu machen, ft Nord: 
Amerika weit reicher an Arten großer Bäume, als Europa. Inden Vers 
einigten Staaten gibt ed mehr ald 140 Species, deren Höhe 30 Buß 
überfteigt ; in Frankreich find deren kaum 30, bie biefe Höhe erreichen ; von 
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biefen gehören 18 zur Bildung der Wälder, und 7 liefern Bauholz. Ein ge: 
nügender Fingerzeig bei neuen Anpflanzungen. auf die Acclimatifation ame: 
ritanifher Hölzer Bedacht zu nehmen, wenn Eünftige Generationen nicht 
einft genöthigt fenn follen, ihren Bedarfan Bauholz aus den Urwaldungen des 
fernen Amerika's holen zu müffen! — Um die praftifche Kenntniß der 
ameritanifhen Hölzer bat fih in Deutſchland die Gewerbeanftalt 
des Her Narhufius zu Althaldensleben große Verdienfte erwor: 
ben. In den ausgebreiteten Plantagen berfelben findet man Alles in dieſet 
Art, was zur Anpflanzung in Gärten und Holzungen empfehluñgswetth ill. 
Etets wiederholte Erfuhrungen haben es beftätigt, daß die nordamerika— 
niſchen Waldbäume, befonders die Eihen:, Ahorn, Nuß-, Eſchen— 
und Birken: Arten, inunferem Klima und in eigem ſchlechten Boden ſchnel— 
ler wachen und weniger durch den Froſt leiden, als unfere einbeimifchen Arten. 

Unerifanifcher Wein. Wegen der Menge und Güte ihrer Früchte iſt 
neuerlich eine Abart ber wilden Rebe, Vitis labrusca isabella, in Mordame— 
rika fleifiger cultivirt und auf Wein benugt worden. Wahrfcheinlich würde die 
Acclimatiſirung diefer Zraube in den nördlihern Gegenden Deutſchlands, 
wo die ſüdlichen Sorten nur verfrüppeln oder ein Produkt liefern, weldet 
ihrem Stammbaume Schande macht, zu empfehlen fenn. Das erfte Eremplar 
des \iis.labrusca isabella ift von dem Befiger einer Baumfchule zu Long— 
Island bei New-York an Herın Loudon, den berühmten Heraus: 
geber des Garuener's Magazine :ıc., nah England gefande worden. 

Amersforter Tabaf (Nicotiana tabacum Amersforiense), ein 
groß-, lang- und breitblättrige Tabaksſorte (mahrfcheinlih virginifcher 
Art), aus der Gegend von Amersforg inHolland,. 

Amedin (Amidon). Nah den mifroftopifhen. Unterfuhungen Ra %: 
pail’s beitehen die Stärkekörner aus einer dichten Hülle und einer unter 
biefer befindlichen eigenthümlichen, fih dem Gummi anſchlleßenden Sub: 
ftanz, welche man jegt im reinen Zuftande (von den Hüllen getrennt) Ami: 
din, audı wohl Amidon (feüper nah Papen und Perfoz: Dertrin) 
genannt hat. 

Amethyiten, blaue (Amethistia caerulea), eine ſchöne, fußhohe, 
blaublübende Gartenblume. 

Ammon (Georg Gottlieb), Eönigl, preußiſcher Geftütsinfpettor 
zu Besra, hat fih als erfahrner und wiffenfchaftliher Pferdezüchter einen 
Kamen erworben. Nachdem er 1818, in Berlin bei $littner, ein Werk 
herausgegeben, unter dem Titel: „Wonder Zucht und der Veredlung der Pferde 
durch öffentliche und Privat: Geftüte; eine Anleitung für die, welche fid 
mit Nugen mit der Zucht und Veredlung der Pferde befchäftigen wollen,’ mit 
drei Abbildungen, gr. 8. 1 Thlr. 10. gr. (2fl. 8Er.), und 1826 ein „Ma: 
gazin für Pferdezucht‘ 2c., bei Keffelring in Dildburghaufen, be 
gann, erfchien zwei Jahre fpäter, als ein wahres Wort zu feiner Zeit, feine 
vortreffliche Schrift: „Ueber die Eigenfchaften des Soldatenpferdes und die 
Mittel, die Zucht desfelben zu befördern,” 8. Berlin, in welcher er darauf 
aufmerkfam madıt, daß zu einem guten Soldatenpferde. andere Eigenfchaften 
gehören, als man fie jegt von einem Luruspferde fordert, bei dem eine fchöne 
Figur, eine gefüllige Farbe und Abzeihnung, ein gutes Tragen des Schweifes 
und höchſtens noch ein fchneller Lauf auf gerader Linie allen Wünfchen 
entſpricht. Bon einem Sotdatenpferbe fordert er ein Eräftiges Hintertheil und 
einen gewandten, alle Strapazen aushaltenden Körper; ; die Schnelligkeit ber 
Bewegung auf einer bloß geraden Linie ift ihm eine Eigenſchaft, die jenen 
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untergeordnet iſt. Er beweiſ't, daß zur Erzielung guter Soldatenpferde eine 
Pflanzſchule von guten Beſchälern für das Landgeſtüt in jedem auch noch 
fo Eleinen Staate errichtet werden müffe, worin qute Hengſte zu der Gewin— 
nung:’braudbarer Soldatenpferde aufgesogen werden könnten, zu welchen er 
Pferde von rein arabiſcher Zucht vorfchlägt, da das englifhe Boll 
blutspferd, in Kolge der Wettrennen und der Wettwuth, fchon zu fehr ausge: 
artet fen, um genanntem Zwecke als. Zuchtthier zu entfprechen, Daran knüpft 
er dann fehr treffende Bemerkungen über den Werth und die nachtbeiligen 
Folgen der Nennen, nicht fowohl für das Pferd, als auch für deffen Beſitzer 
und den Wetter. 

Ammon (Karl Wilhelm), Bruder des vorigen, ward ſchon in feis _ 
nem zmwanzigften Sabre, 1796, bei dem damaligen königl. preußifhen 
Hauptgeftüte zu Friesdorf bei Anspac als Pferdearzt angeftellt, und 
befteider feit faft einem Vierteljahrhundert die Stelle eines Eönigl. ba i— 
riſchen Hofgeftütmeifters in Nobrenfeld bei Neuburg ander Do: 
mau. Als Veterinär, „ald Pferdezüchter und als hippologifcher Schrift: 
ſteller glei achtungswerthb und berühmt! — in erftere Kategorie gehören 
mebrentheils folgende Schriften: „Praktifhe Abhandlungen über die Krank: 
beiten der Pferde und des. Rindviehes.“ Nürnberg, Monathb, 1803. 8. 
20 gr. (1 fl. 15 Er.). Neue Auflage, Anspah, Guffert, 1821 und 1830. 8. 
unter dem Zitel: „Hausvieharzneibuch““ ıc. Preis 1 Thlr. (1 fl. 30 Er.) — 
„Handbuch für Biehbefhauer.” Nürnberg, Monath, 1804.8. 14 gr. (53 fr.) 
Anhang dazu, ebendafelbft, 1808. 8.— „Reigenftein, W. F. von, voll 
kommner Pferdekenner“ꝛc. 3te Auflage. Heruusgeg. von Ammon. 2 Bde, 
mit 10 Kupf. Anspach, Gaffert, 1805. gr. 8.4 Thlr. (6 fl.) — „Tas 
ſchenbuch für Pferdeeigenthümer und Pferdeliebhaber” ıc. Sulzbach, Seidel, 
1808. 8. —,‚Bollftändiger Unterriht vom Kutſchfuhrweſen für Herrfchaften 
und Kutfcher,’’ Herausgeg.v. Ammon. Nürnberg, Seidel, 1805. 8. 16 Mr. 
(1 fi) — „Bolftändiges Handbuch der praftifhen Vieharzneikunſt ıc., 
nah den Grundfägen der Erregungstheorie”, 2 Bände. Heilbronn, Glaf, 
1804 und 1807. 8. 3 Thlr. (4 fl. 30 Er.) 2te Aufl. 1826. 1 Thlr. 16 gr. 
(2 fl. 30 Er.) — „Abhandlung Über die Natur und Heilung der Augenent: 
zündung bei Pferden‘ ıc. Anspach, Gaffert, 1807. gr. 8. 9 gr. (34 Er.) — 
„Unterricht für Thierärzte, Dekonomen ꝛc. Über den Milzbrand.“ Anspach, 
Gaſſert, 1808. 8. 6 gr. (23 fr.) — „Sebald, ©. F. die Geſchichte des 
Mferdesıc., herausgegeben von Ammon, 1. Bd. Nürnberg, Campe, 1812, 
gr. 8. 2 Thlr. Bar. (3 fl, oft.) — „Sebald,G.F., Vollſtändige Natur: 
gefhichte des Pferdes’ ꝛc. herausgegeben von Ammon. Anspach, Gaffert, 
1815. gr. 8. 2Thlr. (3 fl.) — „Taſchenbuch für angehende Pferdeärzte” ıc, 
Sranffurt a. M., Brönner, 1812. 8. 2 fl. Rh. — Den größten Ruhm 
als hippologifher Schriftfteller hat der Verfaſſer fih durch fein Elaffifches. 
Merk: „Ueber die Verbefferung und Veredlung der Landespferdezucht durch 
Landgeftütsanftalten, mit befonderer Berüdfichtigung auf Baiern,“ Nürns 
berg 1829 — 1831 (1. hl. 2 fl., 2. Thl. 2 fl., 3. Thl. 3 fl.), er 
worben, Der erfte Zheil gibt eine vollftändige Weberficht Über Altes, was 
nur immer die Landespferdesucht und Geftütseinrihtung betrifft; im zmeis 
ten geht ber Verfaffer in das eigentlich Praktifche der Landeszeftütsanftalten 
über, und fpridyt darüber mit einer feltenen Kenntnif und Erfahrung ; im: 
dritten macht er ung mit allen Land: und Hauptgeftüten Deutfhlands voll 
kommen befannt. Als Anhang zu diefem, auch ein gefchloffenes Ganze auss. 
machenden Bande erfchienen faſt gleichzeitig : „Bemerkungen über den Nugen 
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ber landesherrlichen Hof: und Stammgeſtüte, und ber Wettrennen nad 
englifcher Art, veranlaßt durch die Schrift: Einiges über edle Pferde, von 
Baron G. von Biel,” Dresden 1830. Nürnberg, in Commiffion. bei Riegel 
und Wiefner, 8. 71 ©. (30 &. EM.) Herr Ymmon widerlegt darin mit 
eben fo vielem Scharffinne als Freimüthigkeit die theild unmwahren, theils 
Übertriebenen, theils zufälligen, theils abfichtlichen, theils lächerlichen, theils 
fenntnißlofen:c. Beſchuldigungen des Herrn v. Bie gegen bie landesherrli— 
chen Hof: und Stammgeftüte. Als Anhang gibt der Berfaffer Nachrichten von 
den Pferden und der Pferdezucht in Arabien von dem berühmten Mei: 
fenden 3.2. Burkhardt. — Möge diefer erfahrne und vorurtheilsfteie 
Mann noch lange zum Heile der Wiſſenſchaft wirken ! 

Ammoniak, oder das flüchtige Alkali, befteht dem Gewichte nadı 
ans 82,53 Stidftoff und 17,47 MWafferftoff. Das Ammoniak fommt in 
vielen Naturkörpern vor, und bildet ſich fortwährend. Dieß erfolgt auf vier: 
fache Weife: 1) Wenn ſtickſtoffhaltige organifche Körper (Pflanzen und 
Thiere) in Fäulniß übergehen; 2) wenn diefelben Körper durch Feuer zer: 
ftört werden ; 3) wenn fid) gewiffe Körper, als Eifen und Manganorpdul, 
auf Koften des Waſſers höher orndiren und dabei die Luft freien Zutritt bat, 
und 4) foll fie erfolgen durch Poren, d. i. wenn gemiffe fefte Körper, bie 
feine Poren haben, mit Wafferftoff: und Stidftoffgas in Berührung kom: 
men. Das Ammoniak aus Waſſer- und Stidftoff künſtlich darzuftellen, ift 
noch nicht gelungen ; daß foldyes aber gefchehe, um fo wünfchenswerther, als 
es nicht zu bezweifeln ift, daß Ammoniak in Verbindung mit den Säuren 
zu den allerausgezeichnetften Düngungsmitteln gehört. Hier nur flüchtig 
etwas über die Haupteigenfchaften des Ammoniaks! Es taugt nit zum 
Einathmen, fowohl den Thieren als Pflanzen. — Es wird von vielen trod: 
nen Körpern in beteächtlicher Menge abforbirt; eine Hindeutung auf ben 
Mutzen des Erdeeinftreuens in die Schafftälfe! — Es wird in großer Menge 
vom Waffer aufgenommen und entweicht beim Ermärmen desfelben wieder 
als Gas; das lehrt den Landwirth, wie fehr er darauf bedacht fenn müffe, 
feine Miftvorräthe weder fehr troden werden, noch ſich im Stalle oder in 
ber Düngergrube ſtark erhigen zu laffen, wenn Zuſätze von humusreicher 
Erde nicht das Ammoniak chemiſch binden. Die Eigenfchaft des A., Luft: 
geftalt anzunehmen, gibt auch einen völlig genügenden Auffchluß darüber, 
wie es zugeht, daß Rindviehharn, der bei Froftwetter auf die Felder gefahren 
wird, niemals fo gute Dienfte leiftet, als derjenige, welcher ſogleich im bie 
Erde ziehen kann. — Das Ammoniak hat ein großes Beftreben, fi mit 
Säuren zu verbinden, und umgekehrt verdunften flüchtige Säuren, um ſich 
mit dem in ihrer" Mähe befindlichen Ammoniak zu vereinigen, wobei ihnen 
jedoch, das Ammoniak auf halbem Wege entgegenfommt. Diefe Eigenfchaft 
kann zur Gewinnung von Ammoniaffalzen dienen, um felbige als Dün: 
gungsmittel zu benugen; flellt man 3. B. in Schaf: und Pferdeftälte, in 
heimliche Gemächer, oder überhaupt an Orte, wo die Atmofphäre mit Am: 
moniafgas gefhmwängert ift, in flache Gefäße mit Waffer verdünnte Schwe: 
felfäure (oder fhmefelfaures Eifenorpbul, in vielem Waſſer aufgelöften Ei: 
fenvitriol) auf, fo erhält man in kurzer Zeit eine große Menge fhwefelfaures 
Ammoniak, — Mehrere Metalloxyde, namentlich das Eifenorpd, werden 
vom Ammoniak unter gewiffen Bedingungen theilweife ihres Sauerſtoffes 
beraubt, Ein Wink für den Landwirth, eifenreichen, aber bumusarmen Bo: 
den niemals mit Pferde: oder Schafmiſt (der fters viel Ammoniak enthält) 
zu büngen. Man merkt die üble Wirkung ber viel Ammoniak entiwidelnden 
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Miftarten am erften beim Raps, wenn er auf humusarmem Boden, ber 
reich an Eifenoryd ift, gebaut wird. — Eine für den Landwirth höchft merk: 
würdige Eigenfchaft des flüffigen Ammoniaks beiteht ferner darin, daß dasfelbe 
die humusfauren Erden und Oxyde bes Bobens auflöft, und dadurch deren 
Uebergäng in bie Pflanzen vermittelt. — Im Boden läßt fi) die Menge 
bes etwa vorhandenen Ammoniaks dadurch ausmitteln, daß man ihn mit 
flüffigem Ephlenfauren Natron oder Kali kocht, indem hierbei das Ammoniaf 
als kohlenfaures Ammoniak entweiht. — Das Ammoniak für fich ſcha— 
bet ber Vegetation mehr, als es ihr nutzt; bie der Grund, warum der fri: 
ſche Harn den Pflanzen fo leicht nacdhtheilig wird, und erft im gegohrnen 
Zuftande (da ſich dann kohlenſaures Ammoniak gebildet hat) Über Wieſen 
und Saaten geführt werben darf, wenn anders die Krume nicht fehr. viel 
Humus enthält. — Aus der fhädlichen Wirkung des Ammoniak im Mifte, 
der auf fehr humusarmen Boden verwandt ift, erklärt ſich ebenſowohl das 
„sogenannte Verbrennen ber Pflanzen nad Schafmift ze.” — In neuerer 
Zeit ift das Ammoniak mit großem Nugen gegen das Aufblähen des Viehes 
(man gibt nämlich zur Zeit einen Eßlöffel voll mit Waffer verbünntes flüffiges 
Ammoniaf ein) und gegen die Regenwürmer (indem man ein Feld mit ge: 
faultem , viel Ammoniak enthaltenden Rindviehharn bedüngt, wornach bie 
Regenwürmer augenblicklich auf die Oberfläche kommen und hier meiften: 
theil® fterben) angewandt worben. 

Ammoninkfalze, das mit Säuren verbundene Ammoniak, melde 
man am beften baran erkennt, daß fie, mit firen Alkalien oder alkaliſchen 
Erden, Kalt u. ſ. w. zufammengebradht, einen Geruch nach Ammoniaf ent: 
wideln, und daß, wenn man einen mit Salsfäure benegten Körper darüber 
hält, ein weißer Nebel (Salmiak) entfteht. Sie haben meiftens einen ftechend 
falzigen Gefhmad. Im Feuer werden fie zum Theil, ohne fich zu zerfegen, 
verflüchtigt; zum Theil entweicht aber auch nur das Ammoniak und bie 
Säure bleibt zurüd ; indeffen erleiden die meiften Säuren beim Exhigen 
durch den MWafferftoff des X. eine Zerfegung, wobei fie in ein niebrigeres 
Drvd verwandelt oder gänzlich rebucirt werden, Waſſer entfteht und Stid: 
ftoff als Gas entweicht. Beim Abdampfen fehr vieler neutraler Ammoniak⸗ 
falze entweicht oft auch fo viel Ammoniak, daß fie fih dadurch in faure 
Salze verwandeln. Sie find ſämmtlich leicht in Waffer löslich und bilden 
mit andern Bafen gern Doppelfalze; fo 3. B. entfteht, bei Zuſatz von ſchwe⸗ 
felfaurer Alaunerde, Ammoniakalaun, eine chemiſche Verbindung von Alaun: 
erde, Ammoniak, Schwefelfäure und Waſſer. — Das Ammoniak verbindet 
fi) unter Vermittelung des Waſſers mit der Kohlenfäure zu einfach: und 
zweifach-kohlenſaurem Ammoniak. Erfteres befteht aus 30,5 
Ammoniat, 54,5 Koblenfäure und 15,0 Waſſer. Es bildet ſich Überall ba, 
wo bei etwas gehindertem Luftzutritte ſtickſtoffhaltige organifche Körper in 
Bermefung übergehen; desgleichen erzeugt es fich aus diefem beim Verbren⸗ 
nen. Wir finden defihalb das fragliche Salz im gefaulten Harne, in ben 
Kloaken zc., im Rufe und in den Flüffigkeiten, welche man erhält, wenn 
thierifche Abfälle, Steinkohlen und audy ftiftoffhaltige Pflanzen der trocknen 
Deftillation unterworfen werben. Es Löft fih in 2—3 Theilen Waffer von 
4 158. und 1 Theile kochenden Waflers auf, ift in Alcohol unauflöslic 
und verdampft an der Luft fhon bei der gewöhnlidhen 
Temperatur gänzlich, weßhalb der Landwirth Sorge zu tragen hat, 
diefes fehr kräftige Düngungsmittel an eine Säure zu binden, mit welcher 
eb kein fo flüchtiges Salz liefert — alſo fich ber, Humusfäure enthaltenden 
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Heideplaggen und Moorerde als Einftreutung-zu bedienen. Die leichte Auf 
1öslichkeit des Salzes in Waffer zeigt, daß es fehr ſchnell in die Pflanzen 
übergebt, oder mittelft des Negenmwaffers bald aus dem Boden und Dünger 
gelaugt werden muf. Grund genug, um die Kelder vor Näffe zu fhüsgen. — 
Das einfachzkohlenfaure Ammoniak ift ein fo kräftiges Düngungsmittel, 
daß fhon 60—80 Pfund pr. Morgen binreichen, um in £urger Zeit eine 
ganz ausgezeichnete Vegetation zu bewirken. — In flüffiges fghlenfaures 
Ammoniak eingeweichter Samen mandıer Pflanzen verliert binnen wenigen 
Stunden feine Keimkraft. Hieraus erklärt ſich das fchlechte Reſultat einge: 
jauchter Getreidekörner. Eben fo ift das fohlenfaure Ammoniak, da es ſeht 
fchnell in die Pflanzen übergeht, die Urfache, daß die bei trodner Witterung 
mit Harn begoffenen Pflanzen verwelten, während fie bei feuchter Witterung 
oder einer Verdünnung des Harns mit Waffer fehr üppig wachfen. Das 
Ucbermaß aller leicht löslichen Salze ſchadet den Pflanzen, wo bingegen 
ihnen ein richtiges Verhältniß derfelben arofen Nuten ſchafft. — Auf 
manche Grpptogamen, namentlid auf die Moos: und FSlechtenarten, wirkt 
das Eohlenfaure Ammoniak entfchieden nachtbeilig. Da es andererfeits das 
Halmgetreide fehr fchnell und üppig in die Höbe treibt, fo ift dieß der Grund, 
daß ſich dasfelbe nah einer Düngung mit Schaf: oder Pferdemift, der 
ſchlaffen Halme wegen, bei jedem etwas heftigen Regen lagert. — Kommt 
viel fohlenfaures Ammoniak in die Aderfrume mit Gips, phosphorfaurem 
Eifen und phosphorfaurer Kalkerde in Berührung, fo zerlegt es diefe Körper, 
und es entftchen Eohlenfaurer Kalk, Eoblenfaures Eifen, und fchmwefel: um: 
phosphorfaures Ammoniak. Durch die legtern beiden Salze wird ganz be: 
fonders das Pflanzenwachsthum befördert. Eben fo erleidet e8 im Boden 
eine Zerfegung, wenn es mit Humusfäure in Berührung kommt, Hierbei 
entſteht humusſaures Ammoniak, und die Kohlenſäure entweicht als Gas, 
oder wird von den Pflanzenwurzeln aufgenommen, — Zweifach-kohlen— 
faures Ammoniat (neutrales Eohlenfaures U.) befteht aus 21,5 Ammo: 
niaf, 55,7 Kohlenfäure. und 22,8 Waſſer. Es bilder fih aus dem erſt— 
genannten, wenn man diefes in nicht dicht verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt. 
Höchſt wahrfcheinlich entiteht es auch überall da, wo ftidftoffhaltige organifche 
Körper in Fäulniß übergeben, welche außerdem viel Koblenfäure entwidelt. 
Es ift ins Tb. Waffer von + 15’ R. löslich, geruchlos, ſchmeckt nicht alka: 
Liich, verdunfter auch, doch etwas lanafamer, an ber Luft gänzlih, und vers 
hält fich gegen die Vegetation dem einfüchzkohlenfauren Ammoniak ähnlich, 
dürfte indeffen den Pflanzen nicht fo leicht nachtheilig werden. — Wir fen: 
nen auch zwei Verbindungen von Schwefelfäure und Ammoniaf, nämlich 
das einfah= und zweifach-ſchwefelſaure-Ammoniak. Erfte: 
res — neutrales ſchwefelſaures Ammoniat — befteht aus 22,6 Ammoniaf, 
53,1 Schwefelfäure und 24,3 Waffer. An manden Orten wittert dieß Salz 
aus dem Boden; mande Braunfohlenarten enthalten davon, Es bat einen 
ſcharfen bittern Gefhmaf, wird an der Luft etwas feucht; verwittert im 
warmer Luft; löſ't fih in 2 Th. Ealten und 1 Th. Fochenden Waffers auf; 
ift in Alcohol unauflöslich ; ſchmilzt imder Hige, fein Kroftallwaffer und 
einen Theil Ammoniak verlierend, und verwandelt fih in Dämpfe von 
ſchweflichtſaurem Ammoniak und Stidgas. Es bilder ſich unter andern 
duch Vermifhung von Eohlenfaures Ammoniatenthaftendem Harn mit Alaun 
oder Eifenvitriol, Gegen Gewächſe mit f[hmetterlingsförmigen Blumen, als 
Klee, Bohnen ıc;, zeigt es ſich befonders günftig, weßhalb denn bei ber An: 
wendung dee Gülle auf foldye Pflanzen ein geringer Zufag von Alaun oder 
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Eiſenvitriol zu derſelben zu empfehlen iſt. — Das zweifach-ſchwefel— 
faure Ammoniak (faures ſchwefelſaures Ammoniak) beſteht aus 17,5 Am: 
moniak und 82,5 Waſſer und Schwefelſäure, und wird künſtlich durch theil— 
weife Zerlegung des einfachen Salzes mittelft Hige, oder durch Zufag von 
mehr Schwefelfäure gewonnen. Sehr wahrfcheinlid kommt es unter gewiffen 
Verbältniffen im Boden vor, und wird nachtheilig auf die Vegetation wir: 
Een; Düngung mie Mergel oder Kalk, da ſich dann Gips bildet, werden die 
üble Wirkung aufheben. — Salpeterfaures Ammoniaf (flammender 
Salpeter), beitehbt aus 21,143 Ammoniak, 67,625 Salpeterſäure und 
11,232 Waffer, und ift erft neuerlich, außer in der fogenannten Molfetta 
und in den zur Erzeugung von Salpeter errichteten Erdwällen, auch im ge: 
röfteten und hierauf der Luft ausgefegten Thone angetroffen worden, Es ijt 
in heißem Alcohol, in zwei Theilen kaltem und einem Theile kochendem Waffer 
löslich ; hat einen bittern Gefhmad, zerfließt an der Luft; entzünder- fich, 
auf einen glühenden Körper getban, mit gelblihem Fichte; ſchmilzt bei ge: 
ringer Hige und entwidelt dabei weife Nebel. In vielem Waffer aufgelöft, 
in geringer Menge als Düngungsmittel angewandt, bringt es mehrentheils 
die ausgezeichnetſten Wirkungen hervor, was ſich leicht dadurd erklären 
läßt, daß es mehr Stickſtoff als irgend ein Anderer, den Pflanzen zur Nah— 
rung dienender Körper enthält. Seiner Zheuerheit wegen wird man aber 
nie im Großen davon Gebrauh machen können. Dis Ammoniak verbindet 
fi) mit der Phosphorfäure zu einfache und" zweifacdy = phosphorfaurem Am: 
moniak. Erfteres beftehbt aus 25,57 Ammoniak, 54,13 Phosphorfäure 
und 20,30 Waffer. Diefes Salz findet ſich hauptfählic in dem Harn ber 
fleifchfreffenden Thiere. Wird es erhigt, fo entweicht daraus alles Ammoniak, 
Es löſ't fih in 4 Th. kaltem und in etwas weniger heißem Waffer auf, und 
hat einen kühlenden, falzigen, ftehenden Gefhmad. Was feine Anwendung 
als Düngungsmittel anlangt, wozu e8 gewiß fehr geeignet wäre, fo gilt auch 
hier das beim vorigen Salze Erwähnte. Der Landwirth bat fi allein auf 
dasjenige phosphorfaure Salz zu befchränfen, welches ſich ihm in den vielen 
Mergelarten und in den Knochen der Thiere als phosphorfaurer Kalk dar: 
bietet, wenn gleich gegohrnes Knochenpulver phosphorfaures Ammoniak herz 
ftellt. In der Wirkung auf die Vegetation werden übrigens die phosphors 
faure Kalkerde und das phosphorfaure Ammoniak wenig Unterfchied zeigen. 
— Das zweifah: phbosphorfaure Ammoniak, welhes aus 14,65 
Ammoniak, 62,07 Phosphorfäure und 23,28 Waffer beftebt, hat man bis 
jegt im Boden und in den Düngerarten noch nicht aufgefunden. Künſtlich 
läßt es fi mit Hülfe von Knochen, Schwefelfäure und Ammoniak bereiten. 
— Unter Vermittlung bes Waſſers verbindet fi das Ammoniak mit der 
Humusſäure in mehreren noch nicht genau bekannten Verhältniſſen. 
Diefe Verbinduͤngen enthalten jedoch nicht über 10 % Ammoniaf; man fins 
det fie in alten kürzlich mit, Eohlenfaures Ammoniak entwidelnden, Kör— 
pern gedüngten Bodenarten. Das hbumusfaure Ammoniak bedarf 
zu feiner Auflöfung nur 1—2 Theile Waſſer, und verliert erft bei + 80 bis 
go? R. Wärme das Ammoniak, Im aufgelöften Zuftande findet folches 
indeß fogleih Statt, wenn das Waſſer gefriert; eine Lehre, die Com: 
pofthaufen, in weldhen fi) bumusfaures Ammoniak gebildet hat, vor Froft zu 
fhügen.. Die Pflanzen aſſimiliren das fragfiche Salz unglaublich ſchnell 
und vertragen es daher fehr gut, wenn große Mengen mit ihren Wurzeln ir 

Berührung fommen. — Salzfaures Ammoniak kommt nicht, felten 
ſchon gebifdet in der Natur vor, zuweilen im Torfruße, weicher ihm dann 
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einen Theil feiner düngenden Kräfte-zu danken hat. Im Salmiak beſitzen 
wir zwar ein fehr kräftiges Beförderungsmittel der Vegetation, jedoch muß 
man, da er fich fehr leicht im Waſſer auflöfe — unter Kälterzeugung in 
3 Theilen Waffer von + 19° R. und in einem Theil Eochenden Waſſers — 
ihn mit Maßen und, am beften mit Gips, Holzafche und Knochenpulver vers 
mengt, gemifht in den Boden bringen, was überhaupt bei allen Salzen, 
wenn fie zur Düngung angewandt werben follen, zu empfehlen if. — Harn: 
faures Ammoniat, aus 9,5 Ammoniat und 90,5 Harnfäure beftehend, 
tommt im gefaulten Harne und dem Mifte der Vögel vor; daher die aus: 
gezeichnet düngende Eigenfchaft des Letztern. Die vorzüglihe Wirkung bes 
harnfauren Ammoniaks ift feinem großen Stidftoffgehalte zuzufchreiben. 

Indem wir hier unfere Andeutungen Über Ammoniak und die A. Satze, 
nad) den Belehrungen Dr. Sprengel’s (im Aten Bde. erften Heftes 
feiner land» und forftwirthfchaftlihen Zeitſchrift) fchliefen, glauben wir 
Beiner Entfchuldigung wegen des längern Verweilens bei einem Gegenftande 
zu bedürfen, welcher ganz vorzüglich die düngende Eigenfchaft der thierifchen 
Ereremente und die Fruchtbarkeit der Bodenarten bedingt. 

Ammaoniunt. Man nimmt an, daß mande Verbindungen des Ammoniaks 
basfelbe nicht mehr als Ammoniat, fondern als eine Verbindung von Am: 
moniak mit Wafferftoff enthalten; diefen Körper hat man Ammonium 
genannt. Er befigt metallifhe Natur, und enthält ein Volumen Stickſtoff 
und vier Volumen Wafferftoff. 

Ampfer (Rumex). Kommt als officinelles, ald Küchen:, auch als 
Bier: Gewähs vor. Unter die Arzneigewächfe gehören: Gemeine Grint: 
wurzel (Rumex acutus), Möndsrhabarber (R. alpinus), und Krauſet 
Ampfer eh erispus). Befonders die Wurzel diefer Pflanzen, namentlich 
die der erften Art, hat einen bittern Gefhmad und zufammenziehende 
Eigenfhaft. Abkohungen davon bienen als MWafchmittel bei Hautaus: 
fhlägen. — Ueber den Gemüfeampfer f. Spinat und Sauerampfer. 
— Zur Abwechslung wird in einigen Gärten das Dradyenblut (R. sangui- 
neus) wegen feiner rothgeaderten Blätter unterhalten. Es läßt fich Leicht 
aus Samen ziehen, und verlangt einen feuchten Standort. — Als Glas: 
hauspflanzen erwähnen wir des Sauerampferbaums (KR. lunaria und R. 
arifolius). Erfterer, auf den canarifhen Infeln einheimifch, fordert eine 
leichte fandige Erde, im Winter einen trodnen Standort, wo er Luft umd 
Sonne genießt. Die Vermehrung geſchieht theils Durch Sumen, theils durch 
Stedlinge. Die Blätter diefes Bäumchens find auch efbar, zu Suppen und 
auf andere Weiſe zu benügen. — R. arifolius, aus Afrika, verlangt 
diefelbe Pflege. . 

Amtmann heiße 1) in einem Theile Nieder ſach ſens, in Schle: 
fien und in den Marken jeder Verwalter eines Landgutes; 2) in 
Batern der Gerichtödieners 3) in Sahfen, Holftein wa. ©. i.q. 
ein Suftizamtmann. 

Ansıtfaffen find in S ach ſen Befiger folher Güter, welche in Rechts: 
ftueitigkeiten da8 Amt ober die Gerichtsbarkeit, in welcher fie wohnen, als 
erfte Inflanz anerkennen müffen. Hingegen find Schriftfaffere folche, welche 
bloß von der Bandesregierung oder, ben obern Behörden Recht zu leiden ver: 
bunden find. 

Amtslehne nennt man in Sachſen insbefondere die bei einem Ei: 
niglihen Amte zu Lehn gehenden Erbfchulzengüter. 

Amydanı, 1) i.q. Stärkemehl; 2) befonders die aus Sommermeizen 
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bereitete und fo ſtark gehärtete Stärke, daß fie gut über See transportirt 
werben fann. 

Amplon, Amylum, i.q. Stärkemehl. (Vergl. d. Artikel.) 

Ananas (Bromelia Ananas). Eine ausdauernde, urfprünglich ame: 
rikaniſche Pflanze, im Jahre 1690 in England eingeführt, deren 
Cultur jegt zwar überall betrieben, aber unter Ealten oder temperirten Him⸗ 
melsjteichen ſtets Eoftfpielig ift, weil man ihr eine eben ſolche Wärmetempes 
ratur verihaffen muß, als fie in ihrem Vaterlande hat. — Der Stängel 
diefer Pflanze mit faferähnlichen Wurzeln erhebt ſich bloß zur Blüthezeit. 
Ihre Blätter, welche anfänglich alle aus der Wurzel Eommen, find zahlreich, 
werden 2—4 Fuß lang, 2—3 Zoll breit, fpigig, concav, lederartig, bläulich: 
grün, auseinandergefpreise und gewöhnlih mit Stadyeln am Rande ver: 
feben. In einem Alter von zwei oder drei Jahren entfpringt aus dem Mit: 
telpunfte der Blätter eine dichte ovale oder, längliche Aehre von blauen und 
ftiellofen Blumen, welche mit einem Buſche Kleiner Blätter gekrönt wird, 
den man daher au Krone (Schopf) nennt. Sobald die Blüthen vorüber 
find, verlängert fic der fie tragende Stängel, die Eierftödte, welche unter ſich 
verwuchfen, fchwellen an, werden fleifhig, faftig, und gleichen äußerlich 
einer Pinienfrucht, die mit einer Blätterfrone an ihrer Spige geziert ift. 
Diefe oft weit dickere als eine DBouteille und bis 10 Pfund (in ihrem 
BVaterlande gemwöhnlid nur 4— 6 Pfund) ſchwere Frucht erhält wäh: 
rend ber Reife eine mehr oder minder gelbe Färbung und verbreitet dann 
einen köſtlichen Geruch, welcher den ganzen Drt, wo fie fich befindet, ringe 
umber erfüllt. Ihr Fleiſch ijt in den meiften Varietäten weiß, in andern dun: 
kelgelb oder dunkelroth, feft, und mit ſäuerlichem, zuderigem Safte erfüllt. Sie 
enthält übrigens keinen volllommenen Samen. — Dan zählt jest in dem 
Handel gegen 30 Varietäten von efbaren Ananas. — Die Vermehrung 
gefchieht durch Ableger, die Cultur in Zöpfen und freier Erde, d. i. in Glas: 
Käften und Glashäufern. Die Pflanzung in Zöpfen geichieht am beiten im 
März und September. Dan befchneidet vorher die Stedlinge dergeftalt, daß 
der Vegetationstrieb zur Bildung neuer Wurzeln gerichtet werde, läßt fie 
dann 6—12 Tage an einem trodnen warmen Drt auf einem Brete liegen, 
bereitet indeß ein Miftbeet, deffen Wärmetemperatur ſich bis auf 40 — 60 Grad 
erheben muß, und nimmt dann die Pflanzung in Töpfen von 6 Zoll, unten 
zollhoch mit grobem Sund, demnächft mit frifcher, weder zu torfartiger noch 
zu fandiger Haideerbe gefüllt, vor. Hat das Beet nun nur noch eine Tempe— 
ratur von 30—40 Grad, fo gräbt man die Töpfe bis an den Rand ein, wis 
drigenfalls ſetzt man fie auf die Erde oder Lohe. In den erften 14 Zagen 
gibt man der Pflanzung feine Luft. Wenn der eingeftedte Thermometer nicht 
mehr ald 18— 20 Grad Wärme anzeigt, fo bringst man einen guten Wärme: 
mantel um das Beet. 20 oder 25 Tage nad) ihrer Verfegung haben die 
Sterflinge den größten Theil ihrer Wurzeln ; man kann ihnen ein wenig mehr 
Luft geben, fie aud) befprengen, ohne fie jedoch je ganz unbededt zu laffen. 
Wenn der gegebene Miftmantel kalt wird, muß man ihn nad 5 oder 10 
Zagen erneuern. Imuli werden bie Wurzeln ihren Topf auskleiden, und 
Mungel an Nahrung MN das Umfegen in ein neues Beet denken laſſen. Man 
nimmt dazu Xöpfe von 9 Zoll, und fubftanziellere, ftärkere Erde. Das Ein- 
graben ber Töpfe in das Beet gefchieht bei einer Temperatur von 30—35 
Grad, das Obenauffegen bei 40 Grad Wärme und darüber. Häufige Unter: 
fuhung des Feuchtigkeitsgrades der Erbe ift Hauptbedingung zur guten Auss 
bildung der Pflanze, Indeffen muß das häufiger gebotene Naß fich flets vor 
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der Nacht verflüchtigt haben. Was die Luft anlangt, fo gibt man biefe der 
Pflanzung dadurd, daß man bei Sonnenfchein den einen Laden bei zweien, 
oder beide einen oder zwei Zoll weit lüftet. Im September wird man die 12— 18 
Zoll herangewachſenen Pflanzen in ein drittes Beet, und aus diefem Ans 
fangs November in ein warmes Glashaus oder in heizbare Behälter, zuerft 
auf, dann in einen Lagerkaften bringen, wo bei einer fteten Zemperatur 
von nicht unter 15 Grad die Begießungen fpärlicher gegeben werden, 
Anfangs April fest man die Pflanze in Töpfe von 12 Zoll, gleih forafanr 
wie früher, um, und bringt fie, in einer Entfernung von zwei Buß, in eine 
Wärme, die das Mittel zwifchen 25 und 35 Grad hat, Fleifiges Begießen 
— überhaupt viel Wärme und viel Feuchtigkeit fördert das» Gedeihen ber 
Ananas. Im Herbft wiederholt fi das Manceuvre des vorigen. Im fol: 
genden März und April werden die Pflanzen Knospen zu.treiben anfangen, 
und dann muß man ihre Vegetation durch Unterhaltung der gehörigen 
Märme, Erneuerung der, Luft, gehöriges Begießen und Dunftbäbder. bis zur 
Annäherung der Fruchtreife unterftügen, melde nad den Sorten 5 oder 8 
Monate nachher einzutreten pflegt. — Die Gulturart in freier Erde 
unterfcheidet fi von der oben befchriebenen Methode bloß darin, daß man 
die Pflanzen nicht in Töpfe fest; denn die andern Gefchäfte und die zu un: 
terhaltende Hige find faft diefelben. Wer fih darüber, fo wie überhaupt 
über das Ganze der Ananascultur,gründlich belehren will, dem empfeblen 
wir Poiteaus Mittheilungen in Livr. 43 der Annales de la societ£ 
d’hortieulture de Paris, wovon im zweiten Bande des „Univerfalblatts" 
von Prof. Dr. Schweizer .H.Schubarth, ©. 153 u. f, eine tref: 
liche Ueberfegung geliefert ift. 

Anbrüchig, fagt man von Thieren, namentlih Schafen, welhe Anfas 
zur Lungenfäule haben, befonders wenn fi) Bleihfucht äußert, oder Haut und 
Augenadern ihre natürliche Farbe verlieren. 

Andel, i.q. Gras, das auf einem hohen Groden an falzigem Waffer 
wädhft, inNiederfahfen. 

Andorn (Marrubium vulgare). Eine in vielen Gegenden Deutſch— 
lands antrod'nen Orten häufig wachfende, 2 Fuß hobe, mehrftängelige Pflanze 
mit eiförmigen, tief gekerbten, feinbehaarten Blättern und weißen Blümchen, 
die fehr honigreicdy find. Die mofchusartig riechenden Blätter braucht man im 
Aufguß bei VBerhärtung oder Anfhwellung der Keber, bei Verfchleimung zc., 
auch als Hopfenfurrogat beim Bierbrauen. Marrubium von Candia umd 
dem Cap wird auch ale Glashauspflanze cultivirt. 

Andre (Ghriftian Garl). Diefer um die wiffenfhaftlihe Bearbei: 
tung der Landwirthſchaft hochverdiente Diann ward am 20. Mär; 1763 zu 
Hildburghbaufen geboten. Er hatte fi urfprünglich dem Erziehungsfache 
gewidmet, wirkte praftifch mit ungemeinem Erfolge in demfelben bei Salz: 
manninSchnepfenthal,undftiftete durch die von ihm von1788 bis 1798 
herausgegebenen pädagogischen Schriften namhaften Nutzen. 1798 übernabm 
er die Direction der proteftantifhen Schule su Brünn in Mähren, 
wo er fi von 1800— 1805 durch die Herausgabe MB „Patriotifchen Tage: 
blattes’, eines erften Behrbuchs der Mineralogie und die Verbreitung mebre: 
rer Hunderte von Mineralien:Cabineten fehr verdient machte. Seit 1811 be: 
ginne Andres glorreihes Wirken für die Landwirthfchaft durch die neben 
dem „Hesperus“ veranftaltete Begründung der „Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen‘, die, von trefflichen Mitarbeitern unterftüst, bald in al: 
len Ländern deutfcher Zunge gern gelefen wurden, Den wohlthätigen Einfluß, 
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ben biefelben aufden Auffhwung des Landbaues Außerten, verdankten fie aber 
auch zum Theil dem hochherzigen, liberalen Sinne, dem aufgeffärten, unbe: 
fangenen Geifte, dem für alles Gute warm fchlagenden Herzen des damaligen 
böhmifc) = galizifchen Kanzler Grafen Lazansky, welcher befonders durch 
Auswirkung einer milden Genfur zu jenen Anftrengungen anfpornte, den „Deo: 
nomifchen Neuigkeiten’ nach und nach den innern Gehalt, die praktiſch tief eins 
greifende Tendenz zum gemeinfamen Wohle des Vaterlandes und zur allge: 
meinen Aufklärung zu geben, wodurch fie ſich einen der ehrenvollſten Pläge in 
der Literatur erworben haben. Außerdem wirkte der nunmehrige gräfl. Salm: 
Ihe Wirthſchaftsrath Andre durch mehrere Volksfchriften und ausgezeich— 
nete geographifche und ftatiftifhe Schriften mittelbar auf die Ausbildung der 
Pandbauer, zu näch ſt aber dadurch aufdie Verbefferung ihrer Lage ein, daß er, 
alsdie Seele der £E. mähriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung 
des Aderbaues, der Natur: und Bandeskunde, Alles, was unmittelbar dieſe 
Intereffen berührte, in Anregung bradyte und gemeinnügigen Werth zu geben 
trachtete. Im J. 1820 legte er feine Stelle als Secretärderfelben nieder, und 
im folgenden Jahre fand er fid) veranlaßt, mit dem Zitel eines. königl. Hof: 
raths, in würtembergifche Dienfte zu gehen, mo ihm das wiſſenſchaft— 
liche Secretariat bei der Gentratftelle des landwirthſchaftlichen Vereins nebft 
der Medaction der von ihm herauszugebenden Zeitfchrift übertragen ward. 
Hier fegte er auch die „Dekonomifchen Neuigkeiten’ unausgeſetzt, feit 1829 in 
Verbindung mit Herrn 3. G. Elsner, fort. — Am 19. Juli 1831 erlitt 
die deutſche, insbefondere die landwirthſchaftliche Literatur durch feinen zu 
Stuttgart erfolgten Tod einen der fchmerzlichften Verluſte. 

Andres landwirtbfchaftliche Schriften find folgende: „Der Landmann; 
oder compendiöfe Bibliothek alles deffen, was einem deutſchen Landmann zu 
wiffen nüg und gut iſt.“ 4 Hefte. Göttingen, Eiſenach und Halle, 1790 — 
1795. 8. 1 Thle. (1 fl. 30#r.) — „Gemeinnüsige Spaziergänge auf alle 
Tage im Jahre zc., befonders aus dem Gebiete der-Natur und Gewerbe, der 
Land: und Hauswirthfchäft.” 8 Theile. Braunfchweig, Schulbuchhandlung, 
1794— 1798. (In Gemeinfchaft mit J.M. Bechftein.) 8.8 Zhlr. (12 fl.) 
— ‚Detonomifhe Neuigkeiten und Berhandiungen ; Zeitfchrift für alle Zweine 
der Fand: und Hauswirthſchaft“ ıc. Mit Kupf. Prag, Calve 1811—1831. 
(Bis zum 22ften Bde. mit Theilnahme dert. €. mährifhen Gefellfchaft des 
Aderbaues ıc. zu Brünn herausgegeben.) gr. 4. Jahrg. 1u.2& 4 Thlr. (6 fl.) > 
Jahrg. 3, 4,5 A5 Thlr. (7 fl. 30 kr.); Jahrg. 6— 9A 5 Thlr. 12 9r. (8 fl. 
15 8r.), die fpätern a 6 Thlr. (10 fl.). — „Anleitung über die rechte Be: 
handlung ꝛc. des.rothen Klees““; Prag, Calve, 1814. 8. 6 gr. (24 Er.) — 
„Kurze Belehrung über den Gips’ ıc. Prag, Galve, 1818. 8. 4 gr. (15 Er.) 
(Beide ausden Dekon. Neuigk.bef. abgedrudt.) — „Mannichfaltigkeiten zum 
Nutzen und Bergnügen für Hausväter” ıc. Mit Kupf. Prag, Calve, 1818— 
1821. 4. 20 gr. (1fl. 158.) — „Hausbuch für Familien zur Hülfe in der Noth 
und Aufheiterung in Kummer” ic. Prag, Galve, 1821. 4. Mit [hwarzen Kpf. 
14 91. (48 kr.), mit illum. 8. 20 gr. (1fl. 12 Er.) Eigentlich mehr medicinifhen 
Inhalts. — „Meuer. Haus: und Volksfreund für den deutfchen Bürger und 
Landmann,’ Mit Kupf. und Mufik. Leipzig, Müller in Comm., 1822. 4. 
brofch. Iſt fortgefegt bis 1829. Sehr gemifchten aber nüglihen Inhalts. 
Jeder Jahrgang koſtet 1 Thlr. 4 gr. (1 fl..45 ir.) — „Unfichten, neuefte, 
über Wolle und Schafzucht; aus dem Franzöfifchen, der Herren Perault 
de Jotemps, Fabry und Girod Überfegt, und mit Anmerkungen 
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und eigenen Erfahrungen verſehen.“ Prag, Calve, 1825. 8. 18 gr. (1fl.) 
(Auch in den Dekonom. Neuigkeiten Jahrg. 1824.) 

Andre (Rudolph), des Vorigen Sohn, ein talentvoller junger Mann, 
der als praßtifcher Landwirth, als ökonomiſcher Schriftftelfer, vorzüglich aber 
als wiffenfchaftlicher Schafzüchter fic früh einen Namen erwarb. Ihm ge: | 
bührt befonders das WVerdienft, daß er zuerft das Veredlungsgefchäft der 
Schafzucht, gerade den wichtigften und fchrierigften Gegenſtand berfelben, 
der aber noch von keinem Schriftfteller ausfchließend und genügend behandelt 
wurde, gründlich) und in feinem ganzen Umfang befchrieb. — In der Blüthe 
feiner Jahre ward er für die Seinen und die Wiffenfchaft viel zu früh, ſchon 
1825, durch den Tod aus feiner wohlberechneten und unermübdeten Thätigkeit 
abgerufen. Seine Schriften find : „„Darftellung der vorzüglichften landwitth— 
ſchaftlichen Verhältniffe, in fo fern fie auf die Bewirthfhaftung des Grunde 
und Bodens ıc. Bezug haben. Ein Taſchenbuch für prakt. Landwirthe“ x. | 
Prag, Galve, 1815. 8. broſch. 1 Thlr. (1 fl. 30 Er.) 2te Aufl. 1819. 1 The. 
8 ar. (2 fl.) 3ie Aufl, mit Anmerk. von A. Rieger. 1831. 1 Thlr. 49. 
(1 fl. 40 Er.) — ‚Anleitung zur Beredlung des Schafviehes, nach Grunbdfägen, 
die fih auf Natur und Erfahrung ftügen, mit mehreren Tabellen. Prag, 
Galve, 1816. 2te Aufl., mit Zufägen und Bemerkungen vom Oberamtmann 
Elsner. 1826. 1 Thle. 12 gr. (2 fl. 8 Er.) — „Ideen über die Verwal: 
tung landtäfliher Güter in Böhmen, Mähren und Defterreich‘ rc. Eritt 
Abtheilung. Prag, Galve, 1820. gr. 8, geh. 22 gr. (1fl. 12 Er.) 

Andre (Emil), Forft: und Wirthfhaftsrath, zweiter Sohn des Hof: 
raths Andre, feit des Vaters Tode Herausgeber der Dekon. Neuigkeiten, 
zuerft in Verbindung mit Elsner, feit 1832 allein, erwirbt fich nicht 
allein durch die umfichtige Leitung diefes Inftituts ein ausgezeichnetes Ver: 
dienft, fondern ift namentlich aud) ein hochverdienter Forftmann, deffen neu 
Forftwirthfchaftsmethode in Mähren und Böhmen und auch weiter praftifches 
Anfehen gewinnt, Die Elemente derfelben findet man in einem Eleinen, 1823 
bei Salve in Prag erfchienenen Werkchen: „Verſuch einer zeitgemäßen 
Forftorganifation” ; fehr verbeffert, und fo ausgebildet, daß fie auch der unge: 
bildete Forſtmann und der Laie in der Forſtkunde benugen fönnen, um bie 
Forſtverwaltung zu leiten und zu controliren, hat Herr Andre fie 1832 in der 
Schrift: „Einfachfte, den höchſten Ertrag und die Nachhaltigkeit ganz ſichet 
ftellende Borftwirthfchaftsmethode, mittelft einer auf Abfhägung, Schlagein: 
theilung und Bewirthfchaftungsplan gegründeten und allgemein faßlichen Forft: 
betriebs = Regulirung”, mit Tabellen und zwei Forftwirchfchafts = Karten, 
Prag 1832, bei Borrofch und Andre, 4, 79 ©. 2 fl. 30. C. M. — mit: 
getbeilt, 

Andromeda (Andromeda polifolia), ein einer Zierftrauch mit pur: 
purrothen Traubenblumen; arborea, ein ſchöner Zierbaum mit weißlic: 
grünen Blüthen. 

Anenone, Windblume, 2}, in mehreren Gegenden Deutfchlands 
wild, auf Wiefen eine der fchönften Frühlings » Blumen, in mannichfachen 
Farben variirend, Am häufigften werden in den Gärten unterhalten: Das 
Leberkraut (A. Hepatica), liebt im Sommer einen fchattigen, nicht zu 
trodnen Standort; die Garten Anemone (A. coronaria, A. pavo- 
nina, A. stellata ete.), deren Wurzeln im Herbfte aus der Erde genommen 
werden müffen, und nur in fetten fonnigen Beeten recht gedeiht; die Kü— 
henfhelle (A. pratensis), das frifche Kraut derfelben wird in den Aporbe: 
fen benugt; die BufhsAnemone (A. nemorosa), die wilde Anemont 
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(A. silvestris), und verfchiedene andere, Die Fortpflanzung fämmtlicher Ar: 
‚ten gefchieht leichter durch Zheilung der Wurzeln, als duch Samen. 

Anflug nennt man alles ganz junge Holz, das aus von alten Bäumen 
abgefallenem Samen von felbft aufgewachſen ift, 

Anfurchen, Anfahren, Antreiben, heißt bei Aderung des Feldes 
in Beeten die erfte Furche ziehen, herauf und herunter, 

Angehbende Bäume nennt man Bäume von fchon 12, 16, 20 Zoll 
im Durchmeffer bes Schaftes oder Stammes. 

Angel, der an eine Schnur befeftigte und mit Würmern oder Lockſpeiſen 
verfehene Hafen, deffen man fidy zum Fifchfange bedient. Es gibt davon im 
gewöhnlichen Betriebe neun verfhiedene Arten: Die Wurf-, die Hecht, 
die fchlafende, die Pfahl:, die ſchwimmende, die Setz-, die Schnapp-, die Roll: 
und die Schußangel. Mur die beiden erftern Arten und die Schnapp: und 
Schußangel find mit Ruthen verfehen, deren Länge fich nach der Höhe bes 
Ufers, Breite des Stroms ıc. richtet, und die am beften aus einem jungen, 
im Dickicht geftandenen und gerade gewachſenen Zannenbaume verfertigt 
werden. Die Angelleine macht man zwedmäßigft aus dunkelfarbigen 
männlichen Pferdehnaren; ihre Länge richtet fi auch nad) der Höhe des 
Ufers, der Tiefe des MWaffers, und wie mweit eingeſenkt werden fol. Damit 
fie den Grund erreicht, wird in der Nähe des Hakens etwas Blei (das Ge: 
ſenke) befeftigt. Die Größe des Hafens muß mit den übrigen Theilen ber 
Angel im Berhältniß ftehen, fo wie auf die zu fangenden Fifhe und den zu 
gebrauchenden Köder berechnet ſeyn. Er kommt einfach, doppelt, auch dreifach 
vor, und die von Eifendraht und ſchwach gehärteten (befonders die in En g= 
land gefertigten) find, ihrer Feine und befferer Biegung wegen, bie zweck⸗ 
mäßigſten. — Angeln für Raubfifche find mit einem Kettchen von ungefähr 
18 Holl Länge verfehen, das Abreißen der Schnur zu verhindern. Um das 
Anbeißen eines Kifches fofort zu gewahren und die Tiefe der Einfenfung des 
Hakens beftimmen zu Eönnen, befindet fih an den gewöhnlichen Angeln ein 
durch einen Korkftöpfel geſteckter Federkiel, durch welchen die Schnur ge: 
zogen wird. Bet den Angeln ohne Ruthen werden die Schnüre an Uferbäume, 
Pfähle ꝛc. befeftige, mit Ausnahme jedoch der ſchwimmenden Angel, bei wel: 
cher man die Schnur in die Hand nimmt oder an einen Kahn bindet. 

Anger, Nieth, im gewöhnlichen Sprachgebrauche ein ungebautes, zur 
Meide und Zrift beftimmtes Stüd Land, gewöhnlich in der Nähe der Dör: 
fer, und gemeinfhhaftliches Eigenthbum der Einwohner; im meitern Begriffe 
ein berafter Plag, daher natürlicher und Eünftlicher Anger, j je nach: 
dem der Rafen aus natürlichem oder angefäetem Graſe befteht. 

Angora = Kaninchen, i.q. Seidenhafen. 

YAngora = Schafe. Durdy ein feltfames Naturfpiel ift auf dem königl. 
fähfifhen Kammergute Döhlen bdiefe neue Schafrace mit [dlichtem, 
glänzgendem Haare entitanden, welches leßtere aber leider, nach angeftellten 
Verfuchen, weder für die Krempel, nod) für den Kamm taugt; für jene noch 
weniger, als für biefen, weil es alle Walkfühigkeit verloren zu haben fcheint. 
MWahricheinlich hätte es fich aber für legtern überaus vortheilhaft ausbilden 
(affen, wenn eine Kreuzung der zufällig gewonnenen Art mit einer feinen 
englifchen kangwolligen Race zu bewirken gewefen wäre. In diefem Falle 
wäre die Angora: Wolle — beffer Seidenmwolle oder Wollfeide — 
wohl diejenige geworden, wofür man gegenwärtig die höchften Preife zahlen 
möchte. 

Angora = Ziegen, Kämelziegen, fi find um die Mitte des vorigen 
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Jahrhunderts zuerſt aus der Le vante nach Defterreich vetpflanzt. 1768 
bekam der Kurfürſt von der Pfalz vom Fürſten Wenzel von Liechten— 
ſtein zu Wien 2 Böcke und 5 Ziegen, und verſetzte fie nah Doſſen— 
heim,» wo 1771 eine Heerde von 80 Kämelziegen war, welche jest wahr: 
feheinlich untergegangen ift.. — Auch Alftröm hat auf feinem Landgute 
Alinafaß in Schweden Angoraziegen eingeführt, die aber auch in dem 
rauhen Klima und durch ihre Wermifhung mit einheimifchen Ziegenarten 
fchnell ausarteten. — In Frankreich hat man neuerlich die Kämelziegen 
erfolgreich mıit Kafchemir = Ziegen gefreuzt, Die Meſtizen — von Kafchemir: 
Ategenmüttern und angorifchen Böden — haben dreiz bis viermal mehr und 
viel längern Flaum gegeben, fo daß man ihn als Kämmmolle wird behandeln 
und andere Arten von Fabricaten daraus bereiten können, als vom Flaum 
der gewöhnlichen KRafchemir = Ziegen. 

Angurie, Waferfürbis, Weaffermelone (Curbita eitrullus), 
mächtt in Indien, Aegypten und auch in Unter: $talien mild, 
und hat eine faft Fugelrunde Frucht mit faftreichem und kühlendem Fleifche. 
Man zieht ihn, rote die Melone (f. d. Artikel), doch darf man ihm feine Ran⸗ 
ten abfchneiden. 

Anhalt in landwirthſchaftlicher Beziehung. Die gröftentheils 
zwiſchen dem Harze und der Elbe liegenden, von der preußifchen Provinz 
Sachſen eingefchloffenen Länder des Haufes Anhalt haben nah Mal: 
chus einen Flächeninhalt von circa 46; Meilen mit 127,900 Ein: 
wohnern *), die fich mehrentheils vom Aderbau und der Viehzucht unterbalten. 
Saft alfentbalben Mt der Boden fehr fruchtbar, und die Oberfläche desfelben 
reich mit Waldungen befegt. Um die Hauptftadt Deffau liegen die Wör: 
lißer, Dranienbaumer, Vockenröder und Mofigkauer Forfte. 
Aud) Anbaltz Bernburg hat anfehnlihe Waldungen, wovon allein 
60,000 Morgen zum Harz gehören, und Cöthen befigt nicht minder Holz 
im Ueberfluffe, Aber allenthalben fehlen die Wiefen. Auch ſcheint zeither der 
künftliche Futterbau noch nicht fo gefchägt zu werden, ald man e8 bei der 
Kruchtbarkeit des Bodens und dem Wohlftande des Landmanns erwarten 
Eönnte, Die Luzerne wird in Anhalt-Eöthen nur an wenigen Orten, 
vorzüglich bei Preußlich, Güften, Giersleben u. f. w. gebaut. 
Esparſette ift noch weniger, deſto mehr hingegen der rothe Klee an der Tages: 
ordnung. Wicken cultivirt man im ganzen Lande viel, und zwar meiftens 
dermifcht mit Sommerforn in die Brache gefäet und grün abgefüttert. In 
Cöthen (15 TI] Meilen) macht Getreidebau den Hauptzweig der Land: 
wirthbfchaft aus. An Weizen und Roggen gehen gewiß 24% ins Ausland. Der 
achte Theil der Aeder wird, da der gute Boden überall zum Weizen fchidflich 
ift, mit Weizen befüet. Die Derter Kofau, ProfigE, auh Fernsdorf 
u.a. bauen den mehrften und fchönften, und kaum fo viel Roggen, als fie 
zur Conſumtion bedürfen, Der Ertrag iſt 12 — 16fach. Dinkel ift bier kaum 
bem Namen nad bekannt; Roggen das häufigfte Korn, Die ftelleniweife 
geſäete Wintergerfte lohnt nicht felten 16—2ofältig ; Sommergerfte, deren 
Ausfuhr nicht unbeträchtlich, meift nur 10fach; Haber 10-12fach. Auch 
die Feine Vitsbohne wird vorzüglich im Amte Warndorf in Menge ge: 
wonnen und indas Magdeburgifche ausgeführt. Flachs producirt man 





*) Nah der „Allgemeinen Zeitung’ zäblt Anhalt» Deffau jegt 
59,371 Einwohner ; Anhalt = Bernburg 44,6245 Anhalt -» Götben 
aber 37,080 Einwenner. 2 — 
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altjährfich gegen 3000 Stein, Der Anbau ber Küchenkräuter iſt nicht gering; — 


einige Dörfer, Proſigk, Libene u. a. m, bauen Zwiebeln und Pajtinak: 
wurzeln im Selde, und machen befonders in Deffau ftarken Abſatz davon. 
Das Weißkraut macht nicht felten die hauptfählichfte Winterfütterung aus, 
Baasdorfund Arensdorf bauen den fhönften und meiſten Kohl, und 
mandher Bauer -emntet hier. 50—80 vierfpännige Zuder, und nimmt für 
Samen aus Pflanzen 5—600 Thlr. ein. — Die Beftellung der Frühlings: 
faat findet bier fehr zeitig Statt, die der Minterfaat um die gewöhnliche 
Zeit, 14 Tage vor und nah Michaelis, Die Ernte füllt zu Anfang des Juli. 
Große Güter bedienen ſich als Gentearbeiter der aus der Raufik kom— 
menden Wenden, die für einen mäßigen Lohn arbeiten; man läßt fie bes 
fonders gern die Mahd des Getreides befeitigen, Als Zugvich find Pferde 
am gewöhnlichiten; nur einige Dörfer adern mit Ochfen und Küben. — 
Im Anhalt:Deffaufhen, wo man im Durchſchnitt nur das 7te Korn 
rechnen kann, hat der Kürft, außer dem Dekonomiegut Wörlitz, noch, mehs 
vere große Defonomien, durch deren Beifpiele — meil er fie nur gefchidten 
Männern anvertraute —, dann durch Verwandlung aller Zebenten in Sad: 
zehenten, und der Spannbdienfte in Geld, die Pandescultur aufs höchſte ver: 
beffert worden ift. Namentlich findet bier ein fehr bedeutender Delbau, bei 
Gröbzig aud Färberröthe-Cultur Statt. 

Anhalt- Bernburg hat einen ſchwarzen, fehr fruchtbaren Boden; 
dennoch erzeugt es. nicht fo viel Getreide, als e8 bedarf. — Die Viehzucht 
ift in den anhalt'ſchen Fürftenthümern dem Aderbau zwar nicht ange: 
meffen, aber doch im Ganzen genommen nicht gering, Bloß in Bernburg 
ift der Vichftapel befannt: 3613 Pferde; 12,815 Stud Rindvich; 88,076 
Schafe; bei ungeführ gleicher Größe des Areals und gleichen Verhältniffen die 
nämlichen Zahlen für die beiden andern Fürftenthümer angenommen, betrüge 
der Gefammtviebftapel : 10,800 Pferde, 38,400 St. Hornvich, 264,000 
Schafe, 36,000 Schweine, 8000 Ziegen, Man hält auf großes und gutes 
Rindvieh, befonders auf friesländifche Nace, Es gibt viele Kühe in die: 
fen Ländern, die wöchentlich 8—9 Pfund Butter geben; es wird daher viel 
Butter und Käfe ausgeführt. — Die Anzahl der im Lande gezogenen Pferde 
ift fehr gering. Da man überall auf große und ſchöne Pferde halt, und die 
Dferdeweide zu fparfam ift, fo hat man hier mehrentheils Meklenburgex, 
die von Roßkäufern hierher gebracht werden. — Die Schafzucht iftin Anhalt: 
Deffau zuerft durh den Ankauf polnifher und [hlefifher Bode, 
und durch die Bemühungen des Oberamtmanns Holzhauſen zu Gröbs 
zig fehr verbeffert worden. In dem Fürſtenthum Cöthen wird auf die 
Schafzucht wegen der Koppelweide fehr gehalten, Die fehr beträchtlichen 
Schafheerden auf den Domainen find, fo wie in Bernburg, größten: 
theils von hoher Feinheit. Die Wolle Anhalts ift überhaupt ein fehr 
anfehnlicher Handelszweig. 

Anil, i.q. Indigo, 

Anis (Pimpinella anisum ), eine unferer wichtigften Gemwürzpflanzen, 
deffen Same, fo wie das aus ihm oder der Anisfpreu bereitete Del 
mannichfaltige Benugung, namentlich in der Büderei, als Medicament, zut 
Vertilgung von Ungeziefer ıc. finden. In manchen Gegenden Deutſch— 
lands befleifige man fich jegt des Anisbaues im nicht unbeträchtlicher 
Ausdehnung ; am längften und noch immer am ausgebreitetften aber findet 
dasfelbe in Thüringen, befonders in der Umgegend von Erfurt, vor: 
jugsweife in den zwifhen Erfurt und Langenfalza gelegenen Dör: 
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fern Statt. Man rechnet, daß jährlich 2000 Gentner gewonnen werden. — 
Der Anis liebt einen freien fonnigen Standort und einen reichen fandigen 
Lehm: oder mergeligen Thonboden. Neubruch und umgeriffene Kleeftoppeln 
find ihm am willfommenften ; jedoch muß das Erdreih dafür tief und ſorg— 
fältig bearbeitet, Behufs deffen auch lieber ſchon im Herbfte fertig gemacht 
werden, was zugleich eine frühe Saat und fehnelles Keinen desfelben — bei: 
des mefentliche Bedingungen ihres Gelingens — befördert. Mit frifhem 
ftrohigen Mift muß man dem Anis nicht kommen. Zur Ausfaat nimmt man 
die vollfommenften und reifen Körner; der Thüringer fäet auf 1 Er: 
furter Ader (= 168 Ruth. a 12 Fuß rheinl.) 11—14 Pfund Sanıen, 
gemeiniglich im März, oder fobald als es bie Witterung erlaubt, auf vor: 
geeggtes Land, nicht felten nody unmittelbar auf den Schnee. Läuft der 
forgfältig eingeeggte Samen nur langfam, fo pflegt eine Vertilgung des früher 
Eommenden Unfrauts durch Zäten nöthig zu werden, Diefe Arbeit muß ver: 
mittelft Eleiner fpigigen Höljchen, womit die jungen Unkrautpflanzen leicht 
aufgehoben werden können, ohne daß dem etwa Feimenden Anis felbft Scha: 
den zugefügt wird, und bei trodener Witterung vor ſich gehen. Dem fo: 
genannten Blindjäten folgt, etwa Mitte Mai, wenn der Anis 1%, Zoll 
hoch herangemwachfen ift, eine zweite Reinigung vom Unkraute, womit zugleich 
eine Verdünnung der Anispflanzen verknüpft wird. Sind diefe fußhod heran: 
gewachfen, fo vertreten Haden und Hauen das mühfelige Handjäten. Die 
im Quli eintretende Blüthezeit ift für das Anisfeld die gefährlichfte wegen des 
fogenannten Loheſchlagens und des ihn beläftigenden Pfeifers. Er: 
ftetes findet bei gemwitterhafter, vieler feuchter und nebeliger Witterung Statt, 
welche ein Taub- und Schwarzwerden der Blüthen veranlaßt; der letztge— 
nannte Unhold — eine oft gegen 1 Zoll lange Made, welche das Mark der 
Aniskörner verzehrt und ganze Dolden mit ihrem Gefpinnfte überzieht — iſt 
bis dahin durch nichts in feiner gefährlichen Wirkfamkeit zu behindern geweſen. 
Die Reife des Anisſamens, welche da iſt, wenn die Stängel ber Pflanzen ver: 
gelben und der Same an den mittlern Dolden braun wird, tritt gemeiniglich 
im Auguft ein; man zieht die Pflanzen dann fammt den Wurzeln auf, bindet 
fie in Bündel und hängt diefe an Striden oder luftig auf, ftellt fie auch 
mit den Wurzeln auf den Fußboden, jedoch fo, daß fie durch zu dichtes Zu: 
fammentiegen fih nicht erwärmen. Das Ausdrefchen ber gehörig nachgereif: 
ten Körner gefchieht am beften auf Tüchern in der Sonne. Der abgedro: 
ſchene Same wird dann mehrmals gemwürfelt, auf einer befondern Rolle ge: 
rollt, und endlich noch durch ein Staubfieb, welches keine Körner hindurch 
Läßt, gerädet. Dann breitet man ihn aufeinem Dachboden ober einer (uftigen 
* Kammer in etwa '/, Fuß hohen Beeten, die fleißig durchgeftochen werden, 
fpäter noch einmal fo hoch aus. Aufdiefe Art confervirt ſich der Anislange; bei 
einer zu langen Aufbewahrung verliert er indeffen einen Theil feines Aroma, 

oder es finden ſich wohl gar Eleine weiße Körner ein, weldye die Aniskörner 
anfreffen. Ertrag und Preis des Anisfamens find fehr veränderlich, legterer 

variirt nach Mafigabe des erftern, zwifhen 5—7, und 18—20 Thaler 

pr. Gentner. Die Thüringer haben ihrem Anishandel durch häufig un: 

ternommene VBerfälfhung des Samens mit Sand, oder öfter noch mit einer 

briunlichen Erbe, diein ihrer Form und Farbe viel Achnlichkeit mit den Anis: 

£örnern hat, fehr gefhadet. — Außer dem Anisfamen fallen beim Anisbau 

noch als Nebenprodukte ab: die Anisfpreu (welhe in Thüringen an 

die Anisölbrennereien verkauft wird), und das Anisſtroh, ein gutes Streu: 

material, aber auch den Pferden fehr zuträgliches Sutter. — Es wird dem 
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Lofer intereffant fenn, au etwas von ber Anisbrennerei, wie foldhe 
namentlich in Erfurt Statt findet, zu hören. Als Material zur Bereitung 
des Anisöls wird gemeiniglicy nur die ebenerwähnte Spreu, die dem Brenner 
auf —"/, Thaler zu ſtehen fommt, in Anwendung gefegt. Alles kommt 
barauf an, daß der Brennftoff von gutem Anis und frei von Verfälfhung 
mit Erde oder überjährigem Kaff, dabei frifh und aut confervirt ift. Der 
Deftillirapparat unterfcheidet fi nur wenig von einem gewöhnlichen 
Branntweinbrennerei = Apparate; flatt eines Schlangenrohrs bedienen ſich 
aber die meiften Anisbrenner lieber eines geraden Kühlrohrs. Vor der Mün: 
dung desfelben, das durch ein mit Waffer gefülltes Kühlfaß läuft, befindet 
fidy die Vorlage, worein das aus Anisöl und Waffer beftehende Deſtillat 
abläuft. Diefe Vorlage befteht aus einem fteinernen, unten mit einem Loche 
verfehenen Topfe, welcher in ein etwas größeres hölzernes bededites Gefäß 
geitelle wird, Gewöhnlich haben die meiften Anisblafen eine Größe wie die 
Branntweinblafen, worin das eingemeifchte Gut von 1 Scheffel (Preuf.) 
Getreide auf einmal abgetrieben werden kann, und in folhen Blafen nimmt 
man bei jeder Deftillation 1—1Y, Scheffel Anisfpreu auf einmal in Arbeit. 
Solche wird (am liebften und zweckmäßigſten mit dem bei vorhergehenden 
‚Deftillationen in die Vorlage Üübergegangenen Waffer) vorerft durchnäßt, 
ehe man fie in die Blafe bringt, und wenn fie zu einer ballenden teigartigen 
Maffe geworden, in die Blafe gebradht. Demnächſt fest man den Blaſenhut 
auf, gibt anfänglich, um das Ueberfchießen des Guts zu verhüten, ganz ge: 
lindes, fpäter verftärktes Feuer, wobei man die Deftilfation fo lange fortfegt, 
als noch Anisöl in die Vorlage übergeht. Hier nimmt man das Del von 
Zeit zu Zeit von der Oberflähe des Waſſers ab, und läßt es alsdann bis 
zur Klärung in einem gläfernen Gefäße ruhig ftehen. Der nad dem Ab: 
gießen des Elaren Dels gegen den Boden des Gefäßes zu befindliche trübe 
unreine Antheil wird zur vollftändigen Klärung auf ein Filtrum von Filz 
oder Drudpapier (welches beffer bedeckt oder verfchloffen ift) gebracht, das 
Elare Anisöl aber in 20—25 Pfund faffende und demnähft hermetifd) zu 
verfchließende Flaſchen aus verzinntem Cifenblech gefüllt. Bei guter Bes 
Ihaffenheit des Materials und zweckmäßiger Behandlung desfelben werden 
aus 8 Scheffeln Spreu ungefähr 1 Pfund Del gewonnen. Dasfelbe ift weiß, 
füßlih und milde im Gefhmad und von ftarfem, eigenthümlichem, aromati: 
fhem Geruch; bei geringer Kälte ſchon erftarrt e8 zu einer butterähnlichen 
Gonfiftenz. — Die Rüdftände von ausgekochter Anisfpreu find nur als 
mittelmäfiger Dünger zu benugen, — Aus dem Samen felbft fabricirt 
man nur Del, wenn derfelbe fehr mwohlfeil, oder ſchwierig abzufegen iſt. 
Uebrigens bedarf es dazu eines viel geringern Aufwandes an Brennmaterial 
und Arbeit; denn aus 1'/, Scheffel Anis kann man mit einmaliger De: 
fiillation 1 Pfund Del, auch mehr gewinnen. Der Same wird entweder ganz 
oder, nachdem er zerftoßen oder zerquetſcht worden, mit lauem Waſſer ans 
gemifcht, ein Paar Zage bingeftelle und dann auf die DBlafe zur De: 
flillation gebracht. 

Anker, ein Flüſſigkeitsmaß, das in folgenden Ländern und Städten Par. 
Cubitzoll Hält: inSchmweden 1980; Hannover 1960; Leipzig 1912; 
Dänemark 1880; Riga 1830; in Hamburg, Holftein, Glück— 
ftadt 1825'.5; Reval 1800; Dresden 1699, u. |. w. 

UAnmoorig, in NRieder-Sachſen, i.q. etwas moorig; im Hannö— 
verfchen befonders das torfartige Marfchland. 

Anneliden, eine Thierklaffe, in denen man eine Oberhaut findet, die häu— 
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fig noch mit Schleim bedeckt ift, darunter in manchen deutlich ein Faſergewebe 
und in allen Muskelfaſern. Als äußere Fortſätze finden ſich in vielen Haare 
oder Kiemen; ale Einſenkungen in vielen kleine Bläschen (Lungen), in welche 
durch enge Mündungen Waſſer oder Luft aufgenommen wird. 

Anode, () ein Blumengewähs aus Peru und Merico, Anoda 
hastata. Car., Sida hastata, 2— 3 Fuß hoch in ihrem äftigen Stängel, mit 
fpontonförmigen Blättern und rothen oder bläulihen Blumen ; blüht im Ju: 
lius, Auguft und fpäter, A. tritoba, Cav., dreilappige Anode; A. Dilleniana, 
Cav., rothe Sommtermalve. 

Anorganifche oder todte Körpermennen wir diejenigen Körper, die 
ſich nur als mehr leidende Werkzeuge der allgemeinen mechaniſchen und die: 
mifchen, das ganze Univerfum beherrfchenden Kräfte darſtellen; ihre Bildung 
erfolgt fo ſchnell, daß wir feine Bildungsftufen unterſcheiden können, und ein: 
mal gebildet, ftehen fie unwandelbar da ; es erwacht in ihnen feine eigene Kraft, 
die fich der Wirkung jener allgemeinen Kräfte widerfegt; fie entwideln fid 
nicht, fie find an ſich zwedlos; nur als Theile des großen Ganzen haben fie 
einen Zweck. 

Anreißen heißt 1) die Stämme, die in Schlägen gehauen oder ftehen 
gelaffen werden follen, zeichnen; 2) i.q. Harzreißen. r 

Anrotten, einen Weinberg anlegen. 

Anichlagen, Holz mit dem Waldhammer zum Schlagen bezeichnen. 

Anſchneiden, fagt der Tiger vom Hunde, wenn er dem gefaßten Wilde 
ein Stück Wildpret ab = oder anfrißt, 

Anfchneiden heißt in DOftfriesland in einem milden ober noch zum: 
benugten Zorfmoor einen Kanal zu machen fuchen. 

Ansprechen heißt aus der Fährte oder nad) der Körpergröße und dem 
Gehöre eines Thieres, befonders eines Hirfches beftimmen, von welcher Art 
und Stärke dasfelbe oder derfelbe fen; wie es weidmänniſch zu tariren fer. 

Anftand, auch Anfig, der Dre, wo fich der Jäger hinftellt oder hinfegt, 
um ein Wild zu erlegen oder zu fangen. 

Anftellung, 1) die Poftirung der Jäger oder Treiber an ihren beftimm: 
ten Ort; 2) im der Bierbrauerei die Probe, die man mit einer Eleinen Quan: 
tität Hefen aufihre Güte made. 

Anftrich, wohlfeiler und dauerhafter, für Säuſer. Man Iöft 
durch vorfichtiges, langfames Kochen ſchmelzgrünen Vitriol in -Waffer auf, 
vermifcht unterdeffen Kalt mit Waffer, und arbeitet dieſes legtere fo durch, daß 
gar feine Klumpen bleiben. Dann gieft man von dem aufgelöften Vitriol: 
waffer hinzu, und arbeitet es gleichergeftalt durch, damit es fich gehörig ver: 
mifche und vereinige. Wenn nun die Maffe fo bünn geworden, daß fie fich 
mit dem Maurerpinfel wohl faffen läßt, fo macht man einen Probeftrih, um 
zu fehen, ob die Sarbe hell oder dunkel ift, und ob fie fich feft genug an den 
Grund hänge. Weil diefe Farbe mit der Zeit dunkler wird, fo laffe man folche 
gleich Anfangs heil, und richte fie nicht ganz dunkel zu. Mill man aber die 
Farbe nicht fo gelb haben, fo fireut man unter dag Vitriolwaſſer, das hinzu: 
goffen wird, zerriebene Kohlen in die Maffe. Diefe Farbe hält der Mörtel feſt, 
trennt fich nie von der Wand, und gibt fogar dem Holze eine bauerhafte Farbe. 

Antal, ein ungarifhes Weinmaf, 2536 Par. Cubikzoll oder %, Ei: 
mer faffend. 

Antheren, i.q. Staubfäden. 

Anthrafajotbionfaure, i.q. Schwefelblaufäure. 

Anthrar, ſ. Milzbrand. 
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Anthraxkrankheiten nennt man alle Magen: und Darmentzündun⸗ 
gen beim Vieh; fie werden gewöhnlich brandig oder erzeugen Brandbeuten, 

Antimonium, f. Spiefiglanz. 

Anton (Garl Gottlieb von), geboren den 23. Julius 1751 3u Yau: 
ban, geftorben im Jahre 1818 zu Görligin der faufig als Oberamts: 
Advocat. Als Gefchichtsforfcher überhaupt hat er fih aud um die wiffens 
fchaftlihe Bearbeitung der Landwirthſchaft befonders durdy feinen „Verſuch 
einer Gefchichte der deutfchen Landwirthſchaft, von den älteften Zeiten bis zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 3 Bände mit Kupfern, Görlig, Anton, 
1799 — 1801” gr. 8. 6 Thlr. (u fl.), böchlich verdient gemacht. Auch fonft 
intereffirte diefer gelcehrte — als Gefchichtfchreiber wohl zu häufig und zu 
gern parallelifirender — Mann fidy lebhaft für die Aufnahme und Emanci— 
pation des Landbaues, was auch feine andern, nachſtehend verzeichneten öfos 
nomifhen Schriften darthun. Solche find: „Bemerkungen über des ‚Herrn 
Dr. Röffig’s Beantwortung der Sommentarien Schubart's von Klee— 
feld.ıc. Peirzig, Böhme, 1786” 8. 4 gr; (15 kr.). — „Ueber die Rechte der 
Herrihaften auf ihre Unterthanen und deren Befigungen, nebft einigen Be: 
merkungen über die Verfaffung in dee Oberlaufiß, Peipzia, Böhme, 17914.“ 
8.8 ar. (30 &r.). — Anton’s wictigfte Werke find faft noch ungedrudt. 
Die Oberlauſitzer Gefellfchaft der Wiffenfchaften erbte feine ſchöne Bis 
bliothef und feine Manuferipte. 

Antoninsfener, i.q. Rothblaufder Schweine, 

Antritt, oder halber Paß, iftein Gang des Pferdes, ber ein Gemifch 
aus Dark und Schritt ift. 

Antritisreißer nennt man beim Bogelfang die nusgeftellten Bäume, 
wo die Vögel anfigen können. 

Anwachs nennt man in Marfchgegenden das an ein eingedeichtes Grunds 
ſtück durch's Waffer angeſchwemmte Land, 

Anwandl, der, iſt ein an der Hecke eines Ackers gelegener kleiner Grass 
arund; iſt der Grasſtreifen 10 Fuß breit, fo nennt man ibn in Wejtphalen 
Anwende. 

Apfelbaum, ſ. Aepfel. 

Apfelquitte, ſ. Quitte. 

Apfel- oder Vogelbeerſäure (acidum malicum seu sorbieum), 
bat einen ſauern Geſchmack, iſt weiß, geruchlos, und befteht aus 29,297 Koh— 
lenftoff, 65,947 Sauerftoff und 4,756 Wafferftoff. Mehrentheils frei findet 
fie fi in den Aepfeln, Vogelbeeren ıc.; mit Weinfteinfäure gemifcht in den 
Meintrauben; an Alcalien gebunden in geringer Menge in fehr vielen Pflun: 
zen. — Die apfelfauren Salze find meift in Waffer auftöslich, bilden leicht 
faure Salze und Doppelfalze, durch Feuer werben fie ſämmtlich zerſtört; in 
der Natur findet fih am häufigften das apfelfaure Kali und der apfelfaure 
Kalk. Die Früchte, welche diefe Säure und ihre Salze enthalten, dienen häus 
fig als erfeifhende Nahrungsmittel; im reinen Zuftande wird fie gemöhnlic) 
nit angewandt. 

Apothefergetwicht. Man rechnet gewöhnlich 24'/ Loth Cötn. auf 1 PF. ; 
36 Pf. Cöln. find glei 47 Pf. Apothekergemwicht, wovon 1 Pf. 7452 AS hält, 
Richtiger aber theilt man es ein in 12 Ungen, 96 Dradmen, 288 Scrupel, 
5760 Gran. In manchen Provinzen Deutfhlands ift das Apotheker: 
gewicht mit dem Kramergewicht einerlei, außer daß ein Apotheßerpfund nur 
24 Loth hat. \ 

Aprid,inder Shweisundin Schwaben eine vollgefponnene Spindel. 


138 April. 


April, bekanntlich der launenhafteſte Monat bed ganzen Jahrs, Über defe 
fen meteorologifche Erfheinungen wir hier das nad) den ung von Schüb- 
Lex (f. deſſen „Meteorologie“) gemachten Mittheilungen das Wichtigfte auf: 
führen wollen. — Gewöhnlich erhöht fi die Temperatur des Aprils bedeu— 
tend mehr, als die des Märzmondes; fie fteigt im Mittel um 4 Grabe höher. 
Die mittlern Temperaturen diefes Monats find: 











Gegenden. | Grabe. | Gegenden. n. | Grabe. h ! Gegenden. | Grade. 


In Würzburg . +8, 92. In —7— . I48, — Fulda. 7 26 
: Mannheim . +8,30) : Regensburg +7,91) Berlin . +6,36 





= Garlöruhe . |+7,64| = Münden. +7,19) : Duamig . +4,10 
= Stuttgart „ +7,02) «Wien. . |+7, 97,Nuf Peifenberg +1,01 
:Xtier . . |46,52, : Erfurt . |46,97) = Öotthardt . |—2,16 


Die Veränderungen des Barometers find in diefem Monate etwas gerinz 
ger, als im vorigen; fie betragen 10 — 11 Linien ; nad) dem Mittel 44jähri: 
ger Beobadhtungen in Regensburg ſteht es in diefem Monat gewöbhlic) 
etwas unter feinem Mittel, Die Hpgrometer rücken dem Punkte ihrer 
größten Trodenheit bedeutend näher, als im vorigen Monat ; die Ausdünftung 
iſt bedeutend ftärker; fie beträgt im Schatten gewöhnlich im ganzen Monat 
2—?'/, Zoll, oder im Mittel in 24 Stunden gegen 1 Pinie; im Sonnenlicht 
fteigt fie oft auf das Dreifache. Die atmofphärifche Eleftricität ber 
untern Luftfchichten ift geringer als in den vorigen Monaten; dagegen zeigt 
fih die Eleftricität der Wolfen und Regen ſtärker; der in diefem Monate 
‚bie und ba fallende Graupenhagel, ebenfo einzelne vorübergehende Regengüffe, 
zeigen gewöhnlich ftarke, oft fehnell zwifchen pofitiv und negativ wechfelnde 
Elektricität. Gewöhnlich kommt in diefem Monate das erfte wirkiiiye Ge: 
witter zum Ausbruch; in 120 Jahren ereigneten fih deren in Berlin 130 
in diefem Monat, alfo nahehin jährlih Eins; auh in Stuttgart, Tü— 
bingen und Erfurt komme nad mehrjährigen Beobachtuugen gewöhnlich 
ein Gewitter auf diefen Monat. Die Menge des fallenden meteorifhen Waf: 
fers beträgt im Mittel 

in Regensburg . 12,16 Par. Lin. od. 145,9 Eub. Zoll 


= Erfurt . . „15414 = = = 181,6 ⸗ auf der 
-Stuttgart. . 15,37 = -= = 184,1 ⸗ Fläche von 
= Zübingen . . 14,60 = = = 175,4 ⸗ einem Par. 
= Augsburg . . 19,65 =: s s 235,8 3 I F&u$. 
a. d. ſch wäb. Alp 300 = = = 360 s 


Die vorherrſchende Windrichtung ift in Regensburg und Berlin NM. 
Im Mittel beträgt in diefem Monate die Zahl 
der heitern Zage in Erfurt 17, Stuttgart 8,8, Augsburg 11,3, Wien 9 


s tüben = = = 4, ⸗ 8,4, ⸗ 94 =: 9 
s gemifhten = =: 9, ⸗ ri ⸗ 9,3, : 12 
: Mbell = =: =: 2, 2 1,8, = 3,6 
Im Mittel hat Stuttgarf — an? — Schnee, an 6 Tagen Regen. 
s :s : Wien si > ⸗ — ⸗ 
:s =: Erfurt ss? ⸗ 


Für den Landwirth iſt der Aprilmond einer der sefthäftreichften. Dan , eilt 
die zurüdgebliebenen Miftfuhren, wo fie nothiwendig find, nachzubolen. Für 
das Ausſtreuen der mineralifchen Düngmittel bietet fih nun der geeignetſte 
Beitpunft dar; ebenfo gefchieht die Düngung mit Jauche in diefem Monate 
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mit Vortheil. Da der April durch Nachtfröfte, fcharfe Morgenwinde oder 
auch anhaltende Näffe ıc. den Winterfaaten fo Eritifch if, widmet der auf: 
merkfame Wirth denfelben ein unausgefegtes Augenmerk, und fucht den.er: 
folgten Uebelftänden durch zeit= und plangemäßes Walzen, Eggen, Offenhalten 
und Reinigung der Feldgräben und Furchen nad Möglichkeit entgegenzus 
arbeiten, Geſäet werden jegt: der Sommermeizen, namentlich im nördlichen 
Deutſchland; die Bohnen; die Widen und Erbfen; die Kicher (Cicerarie- 
tinum) ; die Linfe; Möhren und Runtelrüben, wenn der Ader, auf welchem 
fie zugleich ihren Standort behalten follen, möglichft rein ift, In der erſten 
Hälfte legt man Erbäpfel, in der legten Kartoffeln; in jener wird meift die 
Haber =, in legterer die Gerftenfaat beendigt. Man füet Klee, Karden:, Mohn: 
famen,. die Sonnenblume ıc. Der Riefelwirth widmet ſich feinem loh— 
nenden Pieblingsgefchäfte wieder. Der Obſtgärtner verfegt veredelte Stäm: 
me, reinigt die Bäume von Moos und Raupenneftern, fchneidet die fchabhaf: 
ten Stellen aus u.f.w. Im Kühengarten gibt e8 überall vollauf zu 
thun ; zu fäen find: Salat, Majoran, Fenchel und Thymian, Peterfilie, Kreffe, 
frühe Zwerg = und türkifhe Bohnen, Erbfen, Gartenbohnen, Möhren, Rü: 
ben, Zwiebeln u. f. w.; umgelegt und gefegt werden: Stedzwiebeln, Knob: 
auch, Schalotten, Roggenbolle und Perllaudy ; verpflanzt: Kopffalat, Sommer: 
Endivien und frühzeitige Kartoffeln; zum Samen bleiben ftehben: Schnitt: 
fatat, Sommermajoran, Spinat. Die Miftbeete müffen fhon oft am Tage 
gelüfter werden. Für die Bienen ift diefer Monat einer der beften und ent: 
fcheidendften ; denn viele Bäume, Sträucher und Pflanzen treten in die Blüthe 
und liefern dann für die jungen Bienen den Blüthenftaub zum Futterbrei. 
Auch pflegen Honigthaue zu fommen. Volkarme Stöde ziehen den wenigften 
Mugen davon; fie fliegen nur wenig, weil fie ihre Zeit aufihre Vermehrung 
verwenden müffen. Mutterlofe Stöde fhüge man vor Näfchern, die fi) jegt 
einzufinden pflegen, est ift es räthlich, zu füttern. 

Arabien in Iandwirtbichaftlicher Beziehung und arabifche 
Wirthichaft. Die vom 50. bis 77. Grad öftl. Länge, und vom 11. bie 
30. Grad nördl. Breite, von dem arabifhen und perfifcen Meerbufen einge: 
ſchloſſene, nördlich von den großen Wüften Jrak und Dfhefira begrenzte, 
und nordweftlich durch die Landenge Suez mit Afrika zufammenhängende 
Halbinfel Arabien, der weftlichfte Theil vom füdlichen Afien, hat nad) den 
beiten Geographen einen Släheninhalt von 55,000 Quadratmeilen, welder 
ſich alfo zu dem umfers Deutfhlands ungefähr wie 5:1 verhält. Das 
Küftenland ift von vortrefflicher Beſchaffenheit; unabfehbare Gefilde von Aloen, 
Manna, Morrhen, Weihrauch, Indigo, Muskatennuß- und Caffeebiumen 
und auf der weftlichen Seite hohe Gebirgsketten, bilden eine eben fo üppige 
als echt orientalifche und grandiöfe Landfchaft, Aber das Binnenland zeigt 
nur traurige Sandwüften mit Dornen und falzigen Kräutern. Gewäſſer wer: 
den in der Regel nur durch große Negenflüffe gebildet. Die Temperatur der 
Luft durchläuft die verfchiedenften Grabe; die größte Kälte auf den Höhen 
wechſelt mit der drüdendften Hige in den Ebenen. Man findet eben fowohl 
Gegenden, wo es halbe Jahre hindurch regnet, als folche, wo der Thau gleich 
lange der Vegetation die einzige Erquickung gewährt. Dennoch ift Arabien 
reich an Produkten ; außer den obengenannten bemerken wir: Weizen, Hirfe, 
Reiß, Tabak, Zudereohr, Baumwolle, Küchengewächſe, Südfrüchte, wohlrie⸗ 
chende Hölzer rc. ; ferner: Edelſteine, Eiſen und andere Produkte des Mineral: 
reiches ; dann: Mauleſel, Efel, Kameele, Büffel, Hornvieh, Pferde, Ziegen, 
Löwen, Hyänen, Gazellen, Füchſe, Affen, Springhafen, Federvieh aller Art, 
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Fifche in großer Anzahl ıc. Die Einwohner, nahe an 12,000,000, befteben 
zum größten Theile aus den eigentlihen Arabern. Bei einer im Ganzen 
vortheilhaften Bildung zeichnen fie ſich durch einen Eriegerifchen Geift und ein 
lebhaftes Gefühl für Freiheit, Unabhängigkeit und Recht, duch Mäfigung in 
finnlihen Genüffen und edelmüthige Gaftfreibeit aus. Indeſſen bat diefer lies 
benswürbige Charakter auch feine Schattenfeiten, namentlich beiden Bed uis 
den (Bedewi, wörtlih: Bewohner der Wüfte), welche nicht frei von dem 
Vorwurfe der Räuberei, ja felbft der wilden Mordluft find. Die Beduinen 
wohnen fern von Städten und andern feiten Wohnplägen in Familien unter 
Schachs (Scheigs), oder in zahlreichen Stämmen unter Emiren zufammen. 
Zelte, Hütten, Grotten, Höhlen und Ruinen find ihre Wohnungen ; halb: 
wilde Thierzucht ift ihr Nahrungs = und Erwerbssmweig. Sie zieben von Ort 
zu Ort, dem feifhen Waffer und der grünenden Weide nad). Eine geregelt 
Landwirthfchaft finder nur bei den anfäffigen Arabern, beiden Aderbauern 
(Fellahs) Statt. Neuere Reifende widerlegen die ziemlich allgemein verbrei: 
tete Anficht, daß man in diefem Lande keine Spur mehr von einer frübern 
blühenden Cultur und einer Eenntnißreihen Anwendung landwirthfchaftlicher 
Grundfäge gewahre; vielmehr rühmen fie nicht felten die Eunftvolle Weife, mit 
welcher in der Nähe der Städte aud) der Eleinfte Theil angebauten Bodens be: 
nust werde. Namentlich raffiniert der arabifche Landbauer auf die Benutzung 
der fpärlihen Gewäſſer und Quellen für die Felocüultur und führt feirte des— 
fatfigen Wufferleitungen aufs Eunftvollfte aus, Ein Haupterträgniß desfelben, 
nächſt dem Weizen, ift, zur Ausfuhr, das Opium. Diefes wird in Brode von 
12 — 15 Pfund zufammengekneter und dann in mehrere Mohnblätter ge 
wicelt. Aus dem Samen wird Del gefchlagen, das man den Speifen bei 
mengt, und auch den Körper damit einreibt. Die Araber find große Lich 
haber von Del, wovon fie eine bedeutende Menge verbrauchen ; auch aus dem 
Reiß bereiten fie Del. Gerfte, Esparfette: und Luzerneklee wird gleichfalls viel 
gebaut und den Pferden, Kameelen, Efeln und dem Hornvieh verfüttert. 
Bon Gemüfen kennen die Eingebornen nur den Knoblaud und die Zwiebeln, 
die fie roh und fehr gern effen. Bon Obſtbäumen finder man Nuß-, Pfirſich— 
und Abricofenbäume, mit fehr Eleinen Früchten, und wilde Weinftöcde. Im 
Gebirge befchäftigt man fidy viel mit der Bienenzucht. Ein Theil des gewon— 
nenen Wachjes wird verfchicft und der Honig im Lande verzehrt. Die Bienen: 
ſtöcke beftehen aus hohlen, 3 Fuß fangen und 2 Fuß im Umfang baltenden 
Baumſtämmen, die man unter die größten Bäume in den Gaffeepflanzungen 
auf Steine legt, Will man den Honig fchneiden, fo wird der hintere Deckel 
weggenommen und ein rauchender Leinwandlappen verfcheucht die Bienen, 
ohne fie zu tödten ; diefes Verfahren wird fünf- oder fehsmal im Jahre wie: 
berholt. Der Pflug, deffen fich die Leute bedienen, ift ganz einfach; er beſteht 
aus einem 12—15 Fuß langen Baum, an welhem die Pflugfchaar befeftiat 
ift, und der nach hinten in eine krumme Handhabe ausläuft, Er bat weder 
Vordergeftell noch Streihbret, noch Mäder, fondern nur neben der Pflug: 
ſchar einen Eleinen Tritt, auf den der Adersmann den Fuß fest, um der Zur: 
he die nöthige Ziefe zugeben. Das ganze Werkzeug wiegt 35 bis 40 Pfund, 
und ift wahrfcheintich die einzig bekannte Art. Der Landımann trägt, wenn er 
aufs Feld gebt, feinen Pflug auf dem Rüden, und treibt die beiden Ochfen, 
weldye man daran fpannt, vor ſich her. Der Berfaffer des ‚Berichts über eine 
Reife in das Innere von Demen“ rühmt fehr die gute Feldbeftellung der 
Araber. Befonders gartenmäßig behandeln fie die Terraffen, welche oft fehr 
hoch liegen, und wohin die Ochſen nur auf höchſt ſchwierigen Wegen gelan: 
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gen Binnen. Eine Art Haue, derjenigen ähnlich, deren man ſich auch bei ung 
bedient, nur daf das dreiedige Eifen länger und fchmäler ift, dürfte, außer 
jenem Pfluge, das einzige arabifche Adergeräth ſeyn. 
Ein Beifpiel europäifhsarabifher Wirthſchaft, intereffant wegen 
feiner Seltenheit, erzählt ein Meifender in der Bibliothöque britannique 
vom Fahre 1815. In Italien, dem Gartm Europa’s, zwifchen Pifa 
und dem Meere, zwiichen den Münbungen des Serhio: und Arnos 
Fluſſes, liegt eine von dem Gewäſſer verlaffene Ebene, die eine Meile im Bier: 
ect enthält, und deren Boden, mit Meerfand gemifcht, zu unfruchtbar ift, um 
zum Fruchtbau aufgebrochen zu werden. Sie ift mit einem feinen Rufen be: 
wachſen, und grüne Eichen ftehen zerftreut auf derfelben. Hier treibt der 
Befiger des von dem Haufe Medicis angelegten Gutes San Roffore 
eine Art arabifcher Thierzucht. An den Ufern des Serch io, wo der Gras— 
wuchs üppiger, fand unfer Neifende acht verfchiedene Truppen Stuten, 20 an 
der Zahl, mit ihren Füllen verfchiedenen Alters und einem Beſchäler. Diefe 
Pferde find völlig frei und wild, ſowohl in der Ebene, wo fie den Winter zu— 
bringen, ald audy aufdem Gebirge, wo fie im Sommer weiden, und Niemand 
befümmert fich um diefelben, außer nur in der Zeit, wo fie ihre Reife nach den 
Winter: und Sommerweiden machen müffen. Das Merkwürdigſte bei die 
fen Stutereien ift die Eintheilung in verfcjiedene Eleine Zünfte von Stuten, 
welche einzig von ihrem Beichäler regiert zu werden fcheinen. Jeder Stamm 
bat feine eigenen Weidepläge, die fie ſich felbft unter einander beflimmten. 
Zwiſchen dem Meere und einem Eichenmwalde liegt eine völlig arabifche 
Sandwüſte, in welcher über 200 Kameele verbreitet find. Diefe a fiatifche 
Familie ſchreibt fi aus den Zeiten der Kreuszüge ber, und wurde damals von 
einem Großprior von Pifa von dem Orden bes heiligen Johannes eingeführt. 
Sie tft mehr wegen ihrer Seltenheit als wegen ihres Nutzens bemerkenswerth, 
obgleich alle Feldarbeiten in diefer Befigung durch fie verrichtet werden. Zu 
einem andern Zwecke hat man fie noch nicht zu verwenden gefucht, außer daß 
fämmtlihe Landftreiher Europa's, welche fremde Thiere für Geld fehen 
taffen, ihren Bedarf dafür hier ankaufen und zwar für den fehr mäßigen Preis 
von 30 — 40 Thalern. Auf dem mittäglihen Küftenlande Roffiore's fand 
man eine Heerde von 1800 wilden Kühen, die hier Jahr aus Jahr ein blei- 
ben, und weit wilder waren, als die Pferde und Kameele. Ihr Haar iſt ſchie— 
fergrau und äußerft fein, fo wie auch ihre Gliedmaßen ; ihr Körper walzen- 
förmig, die Geftalt angenehm und von ſchönem Ebenmaße ; fie tragen den Kopf 
mit einer Art Anmuth und Würde, und fcheinen ftolz auf ihr fehr großes Ges 
hörne. Diefe Kühe geben keine Milchnutzung; denn ihre Milch verfiegt nad) 
brei Monaten, fo wie ihre Kälber groß gefäugt find. Um diefe Zeit werden 
fegtere an die Heinen Pächter im Thale Arno verkauft, um vollends groß: 
gezogen zu werden. Man tödtet die Kühe, wenn fie —8 Jahre nit find, um 
Fleiſch und Fell von ihnen zu nugen. Auch die Scyafe hat man nRoffore 
auf ihren Naturfiand zurüdgeführt. Eine Merinoheerde weider im Winter auf 
den fandigen Ländereien und wird im Sommer auf die Gebirge geführt. Die 
arabiſche Wirthfhaft von San Roffotre liefert dem’ betriebfamen 
»Klorentiner Die Thiere, die er felbft nicht aufziehen kann, und deren er noth⸗ 
wendig zur Betreibung feiner ſämmtlichen Feldatbeiten bedarf ; diefer hingegen 
sfichert den Befigern jener Wüfte den Abſatz ihrer freiwillig erwachfenen Natur: 
gabe, und diefe Verbindung zwiſchen Beiden verſetzt Beide in Wohlftand und 
-erlaubt ihnen, fich ganz. dem Betriebe zu widmen, zu welchem ihnen bie Natur 
ausſchließlich Vorrechte bewilligte. 
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Arabiſche Pferdezucht. Der berühmte Reifende Johann Ludwig 
Burkhardt hat nachgemwiefen, daß Arabien anftatt (wie man fonft allge: 
mein annahm) reich, im, Berhältniffe feines Flächeninhalts auffallend arm un 
Pferden fen, und daß ihre Zucht ſich nur auf die wenigen fruchtbaren Beide: 
gründe in den Ebenen von Mefopotamien, Sprienund an den Ufern 
des Euphrats beſchränkt. Die Gefammtzahl aller Pferde in ganz Ara: 
bien,vom Euphratundber ſyriſchen Grenze biszumrothen Meere 
und dem indifhen Dcean, kann höchſtens auf 50,000 gefhäßt werben, 
während die deutſchen Bundesftaaten allein circa 1 Million und 
140,000 Stüd befigen. Die fhönfte Race von echt arabifhem Blute 
trifft man in Syrien, und zwar in dem Hauran. Hier gibt ed brei ver: 
ſchiedene Stämme: den echten Araber, den Turfmanen und den Kur: 
den, der ein Mifchling von den erften ift. Die Araber erreichen zwar ſel— 
ten eine Höhe von 14 Fäuften, find aber beinahe immer fhön gebaut. Die 
Beduinen zählen fünf Pferdegefchlechter, von welchen wieder eine Menge 
verfchiedener Kamilien abgeleitet werden. Der Eage nad) ftammen jene von 
den fünf Licblingsftuten des Propheten: Taeys, Manekeye, Koheve, 
Saklawy und Djulf.— Bei der Geburt eines edlen Füllens wird gemet: 
niglid ein Zeftimonium in Gegenwart von Zeugen ausgefertigt ; eigentlich 
genealogifhe Tafeln gibt es nicht; der Adel ausgezeichneter Thiere lebt im 
Gedächtniſſe und Munde des Volks, und wenn ein Pferd auf einen Der be 
nachbarten Märkte zum Verkauf geführt werden fol, wird der Stammbaum 
desfelben aufgefest. Burkhardt ift der Meinung, daß von den ausgezeid: 
neten Pferden in Syrien, wie es deren in einem ganzen Stamme nicht über 
fünf bis fechs, und in der ganzen Wüfte an der Grenze von Syrien faum 
zweihundert gibt, und weldye an Ort und Stelle 1500— 2000 Gulden Eoften, 
vielleiht noh nie audh nur ein einziges nad Europa ge 
tommen feyn möchte. Stuten ausgezeichneter Race verkauft der Ara: 
ber mehrentheild nur zur Hälfte, oder zu zwei Drittheilen, d. h. im erften 
Falle geht fein Käufer die Verbindlichkeit ein, das nachiteStutenfüllen der Stute 
abzutreten, oder diefes zu behalten und die Mutter zurüczulfefern ; im zwei: 
ten Salle muß der Käufer die Stutenfüllen von zwei Jahren, oder eins der: 
felben und die Mutterftute dem Verkäufer ausliefern. Zumeilen werden aud 
Stuten unter der Bedingung verkauft, daß dem Käufer die Hälfte der Beute 
zufälft, welche der Mann gewinnt, der fie reitet, Die Araber reiten beinabe 
ausfchließlih Stuten, und verkaufen die Hengfte an die benachbarten Städte 
oder Fellahs (Aderbauern). Der Preis eines arabifhen Pferdes in 
Syrien ift von 100—1200 Gulden. Die Verehrung, welche die Bedui- 
nen gegen ausgezeichnete Pferde haben, grenzt an Vergötterung. Sie laffen 
ihre Stuten nicht belegen, bevor diefe ihr fünftes Jahr erreicht haben. Bei 
der Geburt wenden fie eine gleiche Sorgfalt an, wie fie hier dem neugebornen 
Kinde widerfährt, Unmittelbar nach derfelben binden fie dem Füllen die Obren 
mit einem Faden Über den Kopf zufammen, um zu bewirken, daß fie eine ſchöne 
fpige Stellung annehmen ; zugleidy drüden fie den Schweif in die Höhe, und 
treffen wohl auch andere Maßregeln, die zur Folge haben, daß es denfelben 
hoch träge. Nachdem das Füllen 30 Tage die Muttermilch gefogen, wird es 
entwöhht, und erhält nun 100 Tage unverfülfchte Kameelmilh, fpäter und 
allmälich eine beftimmte Portion in Waffer gekochten Weizen und etwas 
Weidegras, und nad abermals 100 Tagen Gerfte nebft Kımeelmilch, wenn 
es angeht, jeden Abend einen Eimer. Die Reichen geben ihren Pferden auch 
wohl rohes und gekochtes Zleifch ; die Medfhids: Araber erfegen das Kör: 
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nerfutter durch einen Dattelteig. Uebrigens werden die arabifchen Pferde 
das ganze Jahr hindurch im Freien gehalten, Putzen und Striegeln finder gar 
nicht Statt; aber nad) jedem ftärfern Ritt wird fo langfam als möglich zurüd: 
geritten. Ein einmal gerittenes Pferd wird felten wieder des Sattels ent: 
ledigt. Schon im zweiten Jahre muß es zu diefem Zwed dienen. Das 
Meitgefchire beiteht außer dem Sattel, der nicht felten nur ein ausgeftopftes 
Schaffell und ohne Steigbügel ift, nur aus einem einfachen Halter, womit 
man das fehr fanfte und fanftmüthig erzogene Thier lenkt. Roßtäufcherkünfte 
find dem Araber fremd. — Bon gemwiffen Abzeichen der Pferde entnehmen 
fie aber die Veranlaffung zu abergläubifchen Schlüffen auf ihr perfönliches 
Schickſal. Vom Eindbrennen der Pferde ift feine Rede; die vermeintlichen 
Spuren diefer Operation ſtammen von dem heißen Eifen, deffen fie ſich häufig 
zu der Heilung von Krankheiten bedienen. Burkhardt bemerft, daß die 
beften Racen felten ihren Weg nah dem Markte Boßra (oder Baffora) 
fänden, indem fi) die Beduinen nicht leicht dazu verftehen, ein gutes Pferd 
weit zu verfenden, ohne daß fie die Gewißheit haben, e8 zu verkaufen. Im 
Allgemeinen — fagt er — kann man behaupten, daß nur dem Pferde 
vom erften Range zu Gebote fiehben, der fih die Mühe 
nimmt, fie aus der erften Hand (3. B. in den Lagern ber im Früh: 
linge die fprifchen Ebenen durchziehenden Araber) aufzufaufen. Der 
Punft, von wo aus dieß am leichteften gefchehen Bann, tft Damascus, und 
eine europäifche Macht, die zur Verbefferung ihrer Pferdezucht fi ech te 
Araber verfchaffen will, müßte daher hier eine Handelsniederlaffung für ben 
Pferdefauf gründen. Sch bin der Meinung, daß bisher felbft 
nah England nur wenige echte Araber von guter Race, 
und nod viel weniger von der beften geflommen find, und 
daß man ftatt derfelben meift Berbern, Aegyptier oder au fchlechte 
Sprier eingeführt hat. 

Sen dem nun wie ihm wolle — in Deutfchland hat arabiſches Blut 
dennod) der Landespferdezucht einen ungemeinen Aufſchwung und vielfeitige 
Vervollflommnung der verfchiedenartigen Racen gegeben. Eigentlihe ara 
biſche Geftüte haben wir übrigens in Deutfhland und Ungarn nur 
zwei aufzumweifen: Das Privatgeftüt Sr. Majeftät des Könige von Wür— 
temberg zu Weile. p., und des Herrn Baron von Fechtig Geftüt in 
Lengyel-Thoty. In ihnen wird ganz von arabiſchem Blute gezüch— 
tet. Als der berühmte Antagonift des arabiſchen Pferdes, der Baron von 
Biel, 1828 die würtembergifchen Geftüte befuchte, fiel ihm befonders 
der Driginalhengft Bairaktar auf. Sultan Mahmud, jegt Emir, 
fagt er, tft ein wundervoller Glanzfchimmel und ein Pferd von eminenter 
Größe, ftarken Knochen, nicht edler Verfeffelung, mit fonderbaren Einfchnitten 
am Halfe und flachen Hufen. Seine Nachkommenſchaft muß feinen Werth 
beftimmen ıc. Ein nicht minder competenter und durch Vorurtheil nicht ver: 
blendeter Sachkenner, Herr Ammon, bemerkt von demfelben Thiere (da 
beiläufig 16 Fäufte 3” hoch !!), daß dasfelbe für Würtemberg das werden 
dürfte, was Godolphin und Darnley Araber für England, und 
Turkmain-Atti für Preußen gewefen find. Unter den arabifhen 
Driginalftuten in Sharrenhaufen zeichneten fih die Kaaba, Ma: 
buba und Hasphora, fo wie deren Tochter Elcanda vorzüglid aus, 
Der verftorbene Biel.geftcht felbft ein, daß die Weiler Araber fih 
duch guten Gang‘, reine Knochen und Sehnen fehr vortheilhaft aus: 
zeichnen; eim Gleiches läßt fich leider nicht von ‚den Matadoren auf 
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den englifhen Nennbahnen rühmen! Eben fo fpriht Biel die Nach: 
zuht zu Weil von dem gewöhnlichen Vorwurfe mangelnder Größe und 
Stärke frei, fagt vielmehr, daß diefe im fleten Zunehmen fer. — Das 
Fecht ig'ſche Geftüt, im Schümeger Gomitate, am Platten: Ser, 
in einer ebenen und fruchtbaren Gegend, befteht feit 1826. Leider bat 
dasfelbe vor einigen Jahren durch eine öffentliche Verfteigerung einen Theil 
feiner ausgezeichneten Erzeugniffe und Stügen verloren. Wir machen in 
diefer Nüdficht befonders.auf die Krone aller verkauften Pferde, auf den 
Hauptbefchäler El Betavi, welcher (nun 15 Jahre alt) für 1450 Stüd 
Ducaten an die franzöfifche Regierung verkauft ward, fo wie auf die 
Stuten Coheile, Hlavie, Wadmeund Warda aufmerffam. Wer 
über den intereffanten Fechtig’fchen Zudhtbetrieb und die im Juni 1833 
abgehaltene Auction etwas lefen will, dem empfehlen wir die Aufläge in den 
„Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen von Andre,” Jahrg. 1827, 
©. 585 und Jahrg. 1833, ©. 505. Wir wollen endlich, um dem Lefer auch 
ohne Zeichnung das treffende Bild eines echten und ausgezeichneten arabifchen 
Pferdes zu geben, die Befchreibung des EL Bedavi mittheilen, wie fie fchen 
vor 10 Jahren ein Augenzeuge lieferte und ein jüngerer Reiſende fie kürzlich 
-beftätigte. Diefes fhöne Thier ift goldbraun, ohne Abzeichen, 15 Fäuſte 
1 Zoll hoch. Man bemerkt an ihm alle Merkmale des hoben Adels im ſchön— 
ſten Vereine. Bei der anfehnlichen Körpergröße befist EI Bedavi bie 
ansgezeichnetften Formen und.ein feltenes Verhältnif aller einzelnen Theile 
au einander. Das Farbenfpiel feines feidenartigen Haares durchläuft alle 
Nuancen von Braun zum Rothen, wodurd es, in mancher Stellung zum 
Lichte, einen braunartigen Schimmer erhält; der volllommen gerade, mit 
einer breiten Stirn gebildete Kopf ift an den Hals gut angefest, fo daß bie 
Rinne zwifchen dem Querfortfag des erften Halswirbels und dem Schlaf: 
beine bie herab zu dem Kehlkopfe deutlich wahrzunehmen ift; durch das ſchöne, 
aut geöffnete Ohr und das lebhafte Auge manifeftirt fi die Vollkommenheit 
diefer beiden Sinne; die Nafe ift weit geöffnet. Der lange, jedodh im Ber: 
hältniß zu den übrigen Theilen ftehende Hals geht durdy einen tiefen Aus: 
fehnitt in den feharf bezeichneten MWiderrift über. Rüden, Lende und die bei: 
nahe horizontale und breite Kruppe laffen binfichtlich ihrer Verbindung und 
Bildung nidts zu wünfchen übrig; leßtere befriedigt noch durch ihre, für ein 
orientalifches Pferd ungewöhnliche Stärke. Die einzelnen Theile feiner 
Gliedmaßen ſtehen im ſchönſten Ebenmaße zu einander; vorzüglich gut ge: 
lagert ift die Schulter 0. — Herr B. v. Biel fagte von El Bedavi: 
„der praktifchfte arabifche Hengſt, den ich gefeben habe. Schöne Bruft, ‚vor: 
trefflich aefchoffen, und unter den Knieen unverbeſſerlich.“ Derfelbe lobt auch 
befonders einen jungen Senaft (von 1826) von El Bedavi aus ber 
Hlavie; fo wie aud Andere beftätigt haben, daß jene Krone europäifcher 
Araber in allen feinen vielen reinen Nachkommen gleich werthvoll fortiebe. 
Bon arabifhen Beſchälern in beutfhen Haupt: und Landgeftüten 
‚dürften die nadhftebenden namentlidy aufzuführen fern. 

Sn Preußen, zu Trakehnen der Medjed, Fliegenfchimmel, 4 Fuf 
14 Zoll preuf. Landmaß groß; der Bovak, fhwarzbraun mit kleinen 
Blümchen; beide Hinterfeffein weiß, 4 Fuß 40 Zoll groß; der-Bagdaly, 
Blauſchimmel, mit ſchwarzer Mähne und Schweif und kleiner Schnippe, 

55Fuße“ Zoll groß. Zu Neuſtadt an der Doffe'der Korllak, von 
brauner Farbe; ; der fehr große, ſtarke Silberfhimmel Bad: Boot, und 
Ider Diedran. Zu Besra ıder Simas, Muskatſchimmel. 
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In Defterreich, außer trefflichen Hengſten und Mutterſtuten in den 
Militärgeftüten zu Babolna, Mezöhegyesund Radausg, in dem Hof: 
geftüte zu Lippiza indem Königreihe Fllprien: Seglamp, 14 Fäufte 
3 Zoll hoch, und der Dbeyan, Goldfuchs mit Bläffe, weißen Fleden an der 
Ober- und Unterlippe,. dann an beiden Hinterfüßen die Feffel weiß, 15 
Fäuſte groß. : 

In Baiern, zuRohrenfeld: der Terefy, von der Race Koheil— 
Terefy, kaftanienbraun, ohne Zeichen, 15 Fäufte 2 Zoll hoch. 

Im Grofherzogehume Heffen zu Neuulrichftein find von den vier 
Belchälern ebenfalls zwei Nationalaraber, 

Im Kurfürftenthume Heffen, zu®eberbed: der Schimmelbengft 8 o: 
heil, der Fuchs Gydran und der [hwarzbraune Hengft El Bedavi. 

Sn Braunfhmweigzudarzburg: derbefannte Silberfhimmel Mir: 
za, der dennoch große ftarke Stuten haben muf, um nicht zu Eleine und feine 
Mferde-zu erzeugen. 

Sn Sahfen: Meiningen: der Tajar, vom Gefchlechte Saklamp: 
Dfhedran, hellbraun mit Stern und weißen Hinterfeffeln, 4 Fuß 11 Zoll 
(rheint. Maß) hoch. 

Auch die Landesgeftüts-Anftalten im Herzogthume Naſſau, bas Senner: 
geftüt im Lippe’fchen verdanken ihren mwohlthätigen Einfluß auf die Ver: 
befferung der Pandespferdezuht arabifhem Blute. — 

Arachnologie (Araneologie), die Kunſt, aus dem Verhalten der 
Spinnen auf die Veränderung der Witterung zu ſchließen. Andeutungen da= 
von finden ſich fhon bei Pliniug, und Fragmente berfelben find füft jedem 
Landwirthe bekannt. Wen es als ſolchen intereffirt, fich näher damit befannt 
zu machen, der lefe die 1797 zu Paris erfchienene Schrift des ehemaligen 
Mitgliedes der Akademie der Wiffenfchaften dafelbft, Quatremäre Die: 
jonval. Diefelbe hat praktifhen Werth, da der Verfaffer während einer acht— 
monatlihen Gefangenfhaft Gelegenheit binlänglich hatte, aus vielen Beob⸗ 
achtungen Erfahrungen zu bilden, welche ſich hauptſächlich auf das Verhält: 
nif der Wirkfamkeit der Spinnen zur Zemperatur der Luft beziehen. 

Arachyde, ein neues Delfamengewächs, das in Europa Überhaupt erft 
wenig bekannt ift; in Deutſchland find, fo viel man weiß, noch gar Feine 
praktiſche Verſuche damit gemacht, welche aber wohl der Mühe lohnen möd): 
ten. Die Arahpde, den Botanikern unter dem Namen Arachis hypogea 
befannt, wurde vor ungefähr 50 Sahren aus Peru in Spanien eingeführt 
und ift längere Zeit nachher nad) Frankreich gefommen. Der franzöfi: 
ſche Agricufteur, ſtets begierig darnach ftrebend, eine oder die andere neue 
Acquifition für den einheimifhen Aderbau zu maden, hat ſich den Anbau 
mit Eifer angelegen fenn laffen. Die erfter Verfuche wurden im Süden 
gemadt; no hat man den Anbau auch in andern, namentlich nörd— 
lihen Theilen Frankreichs verſucht, und in allen Källen bis jegt ein 
fehr günftiges Nefultat erreicht. Die Arachpde gibt, nach "den allgemein in 
Frankreich gemadten Erfahrungen, ein fehr Elares, ohne allen hervors 
ftehenden Geruch fenendes Del, welches ebenfomwohl zum Brermen, als 
zum Gebraub an Speifen und zu andern Zweden anwendbar ift. Dasfelbe 
ift nicht fo geilfett, als das Dliven = oder fogenannte Baumöl, fol nie tanzig 
werden und wird an Güte dem. beften Del von Air zur Seite geftellt. In 
Spanien hat man die Vorzüglichkeit des Dels von der Arachy de ſchon 
lange erkannt, und der Anbau hatte in der legten Zeit fehr zugenommen. Man 
wendet das Del dort hauptſächlich⸗ zur Anfertigung von Seife, Chocolade, 
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Brod u. ſ. m. an. Der Culturerttag der Arachyde in Frankreich iſt 
bis jeßt 80 = bis 100fach geweſen. Das Ausſäen oder Pflanzen kann nur ges 
fchehen, fobald Eein Froſt mehr in der Erde ift und legtere einen gewiffen Grad 
Wärme hat. Man nimmt es gewöhnlich in der Zeit vor, wo die fogenannten 
welfchen oder Schminfbohnen ausgelegt werden, Der Boden kann leicht und 
fandig, muß aber übrigens von guter Befchaffenheit ſeyn und nicht verdeckt lie: 
gen, fo daß die Sonne, befonders die bes Mittags, völlig darauf wirken kann. 
Man legt oder pflanzt den Samen 12 bis 15 Zoll aus einander und immer 
2 bis 3 Samenkörner in ein Löcheldhen 1 oder 2 Zoll ‘tief, welches natürlich 
wieder mit Erde bededt wird, Nachdem die Pflanzen herausgefommen und 
eine gewiffe Stärke erlangt haben, behackt man fie und umgibt fie mit einem 
Fleinen Erdwalle, gerade wie die Kartoffeln, wodurd der Ertrag fehr erhöht 
wird. In einigen andern füdlichen Gegenden beobachtet man diefe Borficht 
übrigens nicht, fondern fäet fie auf gewöhnliche Weife aus, Die Pflanze der 
Arachpde hat ein fonderbares Anfehen, da die Samenkapfeln, nachdem die 
Blüthe vorhergegangen ift, fid) nad) und nad) immer mehr zur Erde neigen 
und förmlich hineindrängen, um bort völlig zur Reife zu gelangen. Man bat 
folche defihalb mitunter Erd = Piftazie genannt. Ein wefentliher Umſtand iſt 
noch der, daß alle Theile der Pflanze zum Viehfutter dienen Eönnen und von 
dem Vieh mit großer Gierde verzehrt werden. Die Hauptfache bleibt aber im: 
mer, wie fehon-erwähnt, der Delgewinn. In tropifchen Gegenden wird die 
Frucht felbft von Menfchen roh, oder wie Kaftanien geröjter, gegeffen,-und der 
Geſchmack derfelben foll etwas Achnliches mit Mandeln haben. Dem Ge 
fchlechte nach gehört die Arachpde zu den Hülſenfrucht-Gewächſen. 

Aräometer, hudrojtatifhe Wage u. f. w., durch deren Einfenfen in 
Branntwein, Bier ıc. man bie fpecififhe Schwere diefer Materien beftimmen 
Fann. Ihre Einrichtung ift verfchieden: mit Scalen und mit Gewichten, und 
es gründet fich diefelbe auf folgende Säge: 1) Wenn ein Aräometer von un: 
verändertem Gewichte in zwei flüffige Materien eingefenkt wird, fo verhalten 
ſich die Dichten 'diefer Materien umgekehrt wie die Näume, um welche das 
Aräometer fich in diefelben eingetaucht hat; 2) wenn ein Aräometer in zwei 
flüffige Materien bis zu gleicher Tiefe eingeſenkt wird, fo verhalten fich die 
Dichten diefer Materien wie die Gewichte, die man in beiden Fällen dem 
Aräometer hat geben müffen, um es gleich tief einzufenten. Das auf den 
letztern Sag begründete Inftrument verdient den Vorzug. 

Ara, oder Ras, ein ftarfer Branntwein aus Reis, Zuckerrohr oder dem 
Safte der Cocos-Nüſſe. Der legtere ift der befte. Es kommt foldyer aus Ba: 
tavia, anderer aus Goa, wo man einfichen, doppelten und dreimal abgezo— 
genen hat. Der doppelte Arak ijt im Auslande am beliebteften. Um ein ähnli— 
ches Produkt, Fünftlihen Arak, zu erzeugen, pt Shwade Bauhoffe 
Berfahren am paffendften gefunden, Er verführt wie folgt: 2 Ungen concen: 
trirte Schwefelfäure werden mit 6 Pfund (bürgerl, Gewicht) Waffer gemifcht, 
in ein paßliches Gefäß gegeben, dann 24 Unzen gemeiner Sprup, 6 Unzen 
gröblich gepulverte Eichenrinde und 2 Unzen gepulverter Braunftein zuge⸗ | 
mifcht, nebſt noch einer Unze Alcohol von 820 R. Das Gefäß wird leicht 
bedeckt, an einem kühlen Orte Y, Jahr, unter bisweiligem Umrühren der Maſſe 
mit einem hölzernen Spatel, ſtehen gelaffen, Dann werden 36 Quart durch 
Chlorkalk gereinigter Branntwein „mit obiger Mifhung in die Deftillirbfafe 
gegeben, und mit gebranntem Zuder gelb gefärbt. Der nad) diefer Methode 
behandelte Branntwein kommt, nad) dem Urtheil des Hofraths Brandes, in 
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Fatbe, Geruch und Geſchmack dem Arak ſehr nahe. (Journal für techniſche 
und öfonomifche Chemie, 12. Band 1831.) 

Arakatſcha (Arrakach a). Es kommen unter diefem Namen verfchie: 
dene Pflanzen vor, deren Acclimatiſirung ſich in neuerer Zeit befonders en gli: 
fheund franz öſiſche Agronomen angelegen ſeyn ließen. Dan hat die Er: 
wartung gehegt, in ber echten Arakatſcha eine werthvolle Rivalin der Kartoffel 
heranzuziehen ; jedenfalls ſcheint eine gleihe Schmadhaftigkeit und Ertrag: 
barkeit problematifch ; aber für das füblichere Europa, namentlich für Sta: 
lienund Spanien, wo befanntlith die Kartoffel weniger gut gedeiht, möchte 
die Arakatſcha zweckmäßig und vortheilhaft deren Stelle vertreten. Ihr Vater: 
land ift Santa Fe und Caracasin Süd: Amerika. Schon vor faft 
50 Jahren war fie dort als angenehme und gefunde Frucht bekannt, wird jegt 
häufig angebaut, und nimmt namentlid) in Columbien ganz die Stelle 
der Kartoffel ein. Sie gehört zu der natürlichen Familie der Doldengewächfe 
und ward von Humboldt und Bonpland anfingli der Gattung 
Conium untergeotdnet, obgleidy ihre Frucht fi von diefer Gattung durch 
ihre nicht geferbten, fondern geraden Rippen und ihre gedeihlichen Eigen: 
fhaften wefentlid) unterfcheidet. Webrigens könnten wir faft verlegen werden, 
eine genaue Befchreibung der echten Arakatfcha zu liefern, da die und zu Ge: 
fiht gefommenen Schilderungen derfelben fo fehr von einander abweichen. Es 
liegt indeñ die größte Wahrfcheinlichkeit vor, daß die neueften Verſuche De 
Gandolles zu Genf mit der inColumbien fo beliebten Frucht Ara- 
cacha esculenta gemacht worden find, und wir glauben daher, geftügt auf 
deffen Bericht und nad) Vergleihung der Mittheilungen eines Bancroft, 
Hooker, Soulange:Bodin ıc., folgende Merkmale diefes vielbefpro: 
chenen Gewächſes feitftellen zu Eönnen. Wurzel jährig, fleifhig, länglich, 

” etwas gebogen und einem ftarfen Kuhhorn ähnlich. Die Farbe der Knollen ift 
gemeiniglich lichtgelb ; die ftärkften derfelben-wachfen nad) unten zu, und er— 
reichen in geeignetem Klima und Boden eine Länge von 8 — 9 Zoll, bei 2 big 
2% Zoll Dide. Sie treiben feine weiße Zafern, und find mit einer dünnen 
riffigen Haut überzogen. Stängel frautartig, gerade, rund, zergliedert, zwis 
fhen den Gelenken hohl, nur in entfprechender Lage der Pflanze äftig. In dem 
botanifhen Garten zu Genf erreichte die Arakatſcha eine Höhe von 2’; in 
Bogota ift die Höhe von 2 — 2"/,’-auc) die gewöhnliche, wenn gleich ein 
4 Fuß hohes Wachsthum, bei einer Dice von 1/7 — 2 Zoll, nicht zu den Sel⸗ 
tenheiten gehört. Blätter volllommen glatt und von fhöner, dunkler Karbe. 
Blüthe klein, anfänglich gelblihgrün, fpäter purpurroth; bei den Staub: 
werkzeugen find die Fäden zuerft grün, demnächſt purpurroth; die verhältz 
nißmaßig großen, prächtig gelben Beutel gleichen zwei mit den Seiten ver: 
wachfenen Eiern, öffnen fih nad außen, und ihr Staub befteht aus lauter 
Eleinen, weißen Kügelchen ; den Stängel bilden zwei flgifchige, grünliche, etwas 
niedergedrückte Fruchtknoten, zwei gerade divergirende, gelbliche, nach oben hin 
etwas röthliche Griffel, mit fpigen, mweißlichen, durchfcheinenden, Elebrigen 
Marben. Frucht: Diefe bildet fich felbft in ihrem Vaterlande felten aus; fie 

“ist oben rund, nach den Rändern hin flach gedrückt, auf jeder einzelnen Seite 
treten fünf Nerven hautartig hervor, zwiſchen welchen der Länge nad) Del: 
ftreifen laufen; die Fläche, wo beide an einander liegen, if ſchmal und wahr: 
ſcheinlich ungeftreift. Die Arakatſcha liebt ein gemäßigtes Klima. Hätte man 
die Anbauverfuhe in England, Frankreich und Deutfhland mit 
Knollen aus Golumbien’s kälteſten Gegenden gemacht; hätte man ben= 
felben einen zwar lodern tiefen, aber feinen fetten, feinen Gartenboden, der 
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Pflanze aber nur eine Temperatur von 58 — 60 Grad Fahrenheit gege: 
ben; hätte man dann, wie man es in ihrem Baterlande zu thun pflegt, die 
Blüthenknospen, ftatt fih an ihrem Ausbruch zu weiden, mweggefchnitten, fo 
würde man jegt wahrfcheinlich ein richtigeres Urtheil über eine Pflanze füllen 
können, welche, am rechten Drte und unter entfprechenden Berhältniffen an— 
gebaut, in Europa doch vielleicht noch mehr als ein feltenes Gemüfe auf der 
Gaftronomen Tafel werden dürfte. Von der wirklichen Arakatſcha gibt es nur 
zwei Arten: bie eben befprochene und die wildmwachfende A. Moschata. Un: 
ter ihrer Firma aber find auch der dickſtängliche oder Enollentragende Sauer: 
lee (Oxalis crassicaulis, Zuccarin:), O. tuberosa und die Hornkartoffel 
eultivirt worden. 

Arbeit, Diefe Quelle alter Güter bedingt in der Landwirthfchaft den Durch⸗ 
fehnittswerth des Grundes und Bodens, fo wie feine Bewirthſchaftung. Wo 
ed an arbeitenden Kräften gebricht, da Außert folher Mangel feinen Einfluß 
durch einen niedrigen Preis der Scholle, und die Wahl einer Wirthfchafts: 
weife, wobei das Erzeugniß mehr vom Boden als von der Arbeit abhängt — 
ertenfive Wirchfhaft. Reihthum an Arbeitskräften hingegen fteigert den 
Werth des Bodens, und es wird vortheilhaft, auf geringerer Fläche, fo viel 
thunlich, durch verftärkte Anwendung der Arbeit einen gleichen Produktenwerth 
zu erzielen — intenfiv zu wirthfchaften. Auf die Höhe des Lohns der Ar: 
beit wirken die Preife der Lebensbedürfniffe, die Vermehrung und Vermin: 
berung ber Gewerbe, und wirklicher, durch Galamitäten entftandener Mangel 
an Arbeitern. Nicht felten wird hoher Tagelohn mehrere und beffere Arbeit, 
alfo niedrigern Arbeitspreis bringen, als niedriger Urbeitslohn. Es 
ift eine ber fchrwierigften Aufgaben in der Landwirthſchaft, das richtige Maß 
. In der Verwendung ber Arbeit zu halten. Eine Hauptregel ift e8, diefelbe nicht 
auf mehrere große Unternehmungen zu zerfplittern, fondern fie einem-derfelben 
möglichft ungetheilt zuzumenden, befonders wenn abgelegene Klächen und ein 
günftiger Witterungseinfluß ins Spiel kommen. In diefer Nüdfiht kann 
eher zu viel als zu wenig geſchehen, fo fehr man fich übrigens auch vorzufehen 
hat, über dem Wichtigen nicht das minder Wichtige aus den Augen zu verlie: 
ten, da viele Eleine Verfäumniffe nicht minder eine verſchwenderiſche Lohn: 
Berausgabung refultiren. Durch eine umfichtige Berechnung und Schägung 
ber Arbeit und ber Arbeiter, ba man jene vortheilhaft zu theilen, diefe ihren 
eigenthümlichen Fähigkeiten und befondern Fertigkeiten gemäß zu einzelnen 
Theilen bes jedesmaligen Gefchäftes anzuftellen weiß, kann eine fo bedeutende 
Arbeitslohn : Erfparung bewirkt werden, wie der weniger routinirte Praktiker 
faum anzunehmen wagt. Ueber die Zeit und das Maß der Arbeit laffen ſich 
für jeden Einzelnen Eeine feftftehende Grundfäge aufftellen ; eben daher ift Al⸗ 
les, was in fogenannten Landwirthfchafts = Kalendern zc. darüber vorfommt, 
von geringem Werthe. Der Landwirth gewöhne ſich früh daran, nach. feinen 
individuellen und localen Verhältniffen, mit eigenem Auge und nad) felbft ges 
monnener Ueberzeugung Arbeits:Beranfchlagungen zu formiren, um den Preis 
der Arbeit, fo viel an ihm liegt, in Uebereinftimmung mit ihren Erträgen 
zu bringen. 

Arbeitskräfte, Das Maß berfelben richtet fich nach dem Umfange, "der 
Beſchaffenheit und wirthſchaftlichen Einrichtung der Beſitzung. Erſtes Erfot⸗ 
derniß in einer Landwirthſchaft iſt, wie bei jedem plangemäßen Geſchäft, ein 
Dirigent, entweder in der Perſon des fähigen Eigenthümers oder eines ſeine 
Stelle vertretenden, tüchtigen Subjects. Die Directions-Geſchäfte fprechen 
ſich in der Regel in Folgendem aus: 1) Allgemeine Aufficht, Handhabung der 
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Ordnung und der Hauss und Feldpolizei. 2) Anftellung ber Unterbeamten. 
3) Specielle Anweifung diefer Perfonen zuihren Gefchäften. 4) Die Buch: 
führung über das Ganze. 5) Die Beftimmung über den Produftenverfauf 
und. über die Ergänzung der Inventarienftüde. 6) Die Dispofition über bie 
nöthigen Wirchfchaftsbebürfniffe. 7) Die Anordnungen über den Gang und 
die Ordnung ber einzelnen Geſchäfte nad Maß und Zeit. BVielfeitige Kennt: 
niffe, geübte Beurtheilungsgabe und eine unabhängige Stellung find daher, 
. wie fih aus Vorftehendem ergibt, nothwendige Nequifiten eines tüchtigen 
Wirthſchafts-Dirigenten. Je nad) der Bedeutung und Gomplicität der Wirth: 
haft erheifcht es als nächfte Gehülfen des Directors: 1) Der Wirthfchafts: 
fehreiber; 2) der Schafmeifter; 3) der Brennerei = Verwalter; 4) des Rech: 
nungsführerg; 5) der Feld: und Echeuervögte. In Eleinern Oekonomieen fällt 
diefes Perfonale natürlich ‚weg, oder befchränkt ſich auf einen der Erft= oder 
die Legtgenannten. — Zur mehanifhen Arbeitsverrichtung find hiernächft 
1) Pferde: und Dchfenfnechte, 2) Schäferfnechte, 3) Kuhhirten, 4) meibliches 
Gefinde, 5) Zogelöhner erforderlich. Je mehr man e8 fich angelegen fern laf: 
fen kann und läftt, den Tagelähner von der Zwangsjacke zu befreien und ſich in 
ein humanes Verhältnif zu diefer Arbeiterklaffe zu ftellen, defto niedriger wird 
ſich im Allgemeinen der Arbeitspreis firiren. Dan forge für tägliche Beſchäf— 
tigung ber Zagelöhner beiderlei Gefchlechts, ftelle die Männer zunächſt als 
Drefcher an, nehme nur einen mäfigen Miethzins und die Bezahlung desfel: 
ben in Arbeitsrechnung ; außerdem bemillige man ihnen Kuhmeide, Kartoffel: 
land und Brennmaterial, und verfage ihnen in nöthigen Fällen nicht die ärzt: 
liche Hülfe, Eine ſolche Einrichtung befördert auch die in einzelnen Fällen fo 
wichtige und vortheilhafte Werding = oder Accord-Arbeit, mit welcher ſich nur 
aut geftellte, Eräftige Arbeiter zu befaffen pflegen. Im Allgemeinen richtet der 
Geldpreis ter gemöhnlihen landwirtbfchaftlihen Handarbeiten ſich nach dem 
Mittelpreife des Brodgetreides in Längern Zeiträumen. Durchſchnittlich 
fommt jener für ein Männertagewerk nur auf 4 Megen, und für MWeiberarbeit 
auf höchſtens 2%, zu ftehen; denn wenn andy der Drefcher täglich Y, Scheffel, 
der Mäher 5 — 7 Megen täglich verdient, fo werden die gewöhnlichen, nicht 
anftrengenden Befchäftigungen doch nur mit 2? Megen gelohnt. Nach Mit: 
telfägen berechnet, Eommen Lohn und Unterhalt des Gefindes auf mittelmäßig 
ſchwerem Boden nicht höher zu ftehen. Beide betragen hier für einen Ader: 
knecht 75 Thlr. 15 Sgr., wornach das Tagewerk 7'/, Sgr., und im Mittel: 
preife des Roggens zu 1 Thlr. *, Scheffel Eoftet. In Sandgegenden ftellt fid) 
die Rechnung um 20 Procent niedriger. Ebenfo ermäßigen fidy die Unters 
haltungsfoften nah Mafgabe der Qualität der Dienenden; ein Kleinfnecht, 
ein Ochfenjunge ıc. ftehen bedeutend niedriger im Lohne, und eine Magd mwirb 
auch nicht theurer als 59 — 70 Thaler fommen. Noc wirft das Verhältniß 
der Bevölkerung zu den Preifen ber Lebensbedürfniffe auf den Geldmwerth 
ber Arbeit ein. Mo beide gering find, gilt ber Roggen im Mittelpreife nur 
2 Thaler, und hiernach richten ſich denn auch bie Pohnfäße und Unterhaltungs: 
foften des Gefindes; fie werden nämlich um eig Drittel niedriger. Wenn 
aber der Mittelpreis des-Noggens 1 Thaler ift, fo often nad obiger Aus: 
einanderfeßung : | : 
. Männlise Faarwere. 
Getreidedrefchen "a oder » 2 2 2 2 0 ee. . Th Sgr. 
Erntearbeit 3 —7 Mieten . . 2.2 vIl — 134 ⸗ 
Gewöhnliche Arbeit ls Metzen. 5 
Im Durchſchnitt alter Arbeit auf 4 Meten . » 2. . I" 


\ “ 
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Knechtearbelt in guten Gegenden im Durchſchnitt aller 
Ürbeiten, aMebn. 2 2 een ne 7". Sur. 
Dergleichen in armen Gegenden 31; Megen. . . .7.6 


. MWeibtipe Tagemeıkı. 
Der Mittelfag aller Arbeiten kommt hier zwifchen 2°/3 bis 
3/3 Megen oder auf - » 2 2 0 ne. 
zu ftehen; in ärmern Gegenden aber auf Ws — 2"ıs 
Megen drauf. 2 2 ee ee .. 4-4 
Ueber das Lohn- und Unterhaltungsmaß des Aufſichtsperſonals laſſen ſich 
keine zutreffende Angaben machen. Seitdem bie edle Viehzucht einen fo hoben 
Aufihwung genommen, rangiren auch die obern Viehwärter nicht mehr mit 
den Ackerknechten, fondern ftehen in der Regel in einem günftigern und con: 
tractlihen Verhältniffe. 
Die Gefpannarbeiten werden ſowohl von Ochfen als Pferden ver; 
richtet, jedoch können erftere legtere nicht entbehrlich machen. As Mittelſat 
der Unterhaltungskoften eines Viergefpanns Pferde ift die Summe von 470 
Thlr. 21 Sar. 9 Pf. feftzuftellen. Bei Annahme von 300 Arbeitstagen koſtet 
ein ſolcher mit zwei Menſchen und vier Pferden im Durchſchnitt The. 17 Sur. 
Diefe verrichten täglich, bei. nicht allzu ungünſtiger Befchaffenheit, Lage und 
Eintheilung des Aders: 


. 6—7 Sgr. 


Pflugarbeit, 
Beim Umbruch höchſtens 3 Morgen, koftet der Morgen 15 Sgr. 1 Pf. 
Beim Wenden 4 >: — ⸗ 11.=: 9:3 


. 32 ⸗ 9 = 42 
Durhfohnitt . 12 Sur. 3 Pf. 
Figur des Feldes und Bodenbefchaffenheit entfcheiden über das Maß der E.gge: 
Arbeit. Nach Thaer kann ein Viergefpann täglich 12—16 Morgen fertigen. 
Der Meklenburgereggt auf Weizenboden nicht mehr als circa 7 Magde— 
burger Morgen klar. Herr Koppe, der ung bei diefem Artikel die Nicht: 

ſchnur gibt, nimmt an, daß ein Tagewerk im Mittel folgende Größe habe: 
Nach dem erften Umbruche 9 Morgen, Eoftet der Morgen 5 Sgr. 2?/s Pf. 
Nach der Wendfurde 12 . 2: 3 :11 >: 
Zur Saat 12 8 ;s 3 » 1t 
Duchfhnitt . 4Sgr. 7 Pf. 
Man walzt, um bie Erdflöße zu zerkleinern, oder bloß, am die Krume zu 
fchließen. Im erftern Falle rechnet Koppe 
zum erften Male täglih 7 Morgen, koftet der Morgen 5 Sgr. 11 Pf. 
zum zweiten Male täglih 12 = ss’ 2 5 8 = 5: 
Durhfchnitt 4Sgr. 8 Pf. 
Im zweiten Falle kann um das Doppelte mehr befchafft verden. Beim Dün 
gerfahren entfcheidet die Lage des Feldes, die Befchaffenheit. der Wege, die 
Stärke der Fuder über die Größe des Tagewerks. Im Durchſchnitt rechnet 
Koppe ein zagewerk zu 8 Fuder, a 16 Centner; mithin kommt jede Zubre 
auf 5°/s Sgr. Gleihe Rückſichten walten bei den Erntefuhren ob. & 
firiet fich bei ihnen wohl ein gleiches Verhältniß. Demnach würde man täg: 
lich beftreiten: zn Morgen, kommt auf den Morgen Koften 17 Sgr. 6Pf. 
3/3 5 3 3 2 ⸗ 14 > —⸗ 
3Wg = ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 11 = 9: 
Sowohl bei bemEinfahren des Heues als den Transporten vonWolle, Hopfen ic. 
werben im der Regel die Fuder von 'minderer Stärke ſeyn müffen. Ebenſo 


Beim Saatpflügen 5 :, 


- 
- * 
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wie der leichtere Boden auf die Koſten der Handarbeit einwirkt, thut er dieß 
auch auf die des Geſpanns, da minder ſchweres Feld auch leichtere Pferde, 
leichteres Futter, leichtere Ackergeräthe erfordert. Alles, was bei der Pferde— 
haltung Anwendung findet, muß auch bei dem Ochſengeſpann berückſichtigt 
werden. Man abſtrahirt hier nur von guten und gut gehaltenen Zug— 
ochſen, und von ſolchen Wirthſchaftsverhältniſſen, wo es häufig vortheilhaft 
iſt, neben den Pferden noch eine Anzahl Ochſen über Winter zu halten. Dann 
ergeben ſich als mittlere Unterhaltungskoſten pr. Ochs 37 Thlr. 6 Sgr. 5Pf., 
und da ſolche im Wechſelgeſpann gebraucht werden, das Doppelte. Werden 
fie 300 Tage im Jahre benutzt, fo kommt ein Tagewerk zweier Wechſelochſen 
ee ER er ce ae TEN DE 
und dazu die Löhnung eines Arbeitrd -. - 2 2 2 2. 7 = 6: 


| 15 Syr. - Pf, 
wogegen, wenn fie allein zum Pflügen dienen follen, die Koften der Tagewerke 
höher zu ſtehen fommen. Es ift hier nicht. der Ort, über die Benugung ber 
Ochſen vergleichend zu discutiren; genug, in großen Wirthfchaften und auf 
ſchwerem Boden find die Vorzüge der Ochfenhaltung in die Augen fallend, 
Wenn gleih Thaer zu ermitteln gefucht hat, daß die Aderarbeit von einem 
Biergeipann Pferde ſich zur Arbeit von zwei Wechſelhaken wie 2:2/4—8:9, 
oder gar wie 6:7 verhalte, fo bequemt er ſich doch der allgemeinen Erfahrung, 
indem er die Arbeit eines Viergefpannpferdes der Arbeit von zwei Wechfel: 
baten als gleich geltend zuzugeben beliebt, Im Durchſchnitt nimmt man in 
Meklenburg täglid 300 IJ Ruthen, d. i. einen meklenb. Morgen als 
- Zagesarbeit für einen Wechſelhaken (das halbe Jahr hindurdy) an, 
Die Stärke der Gefpannhaltung im Allgemeinen leidet gar keine bes 
flimmte Vorfchrift. Um aber doch auch hier den Auskunft fuchenden Lefer 
nicht im Stiche zu laffen, bemerken wir nad) Koppe, daß als Mittelfag auf 
ſchwerem Boden, auf zuſammenliegenden Ländereien, für 50 Morgen ein jtarz 
Bes Pferd zu veranfchlagen, und daf für Ländereien von mehr fandiger Zertur 
auf 75—80 Morgen nur ein Pferd erforderlich fen. 
Archiv, Unter diefem Titel find einige landwirthichaftliche Zeitfchriften 
namentlich aufzuführen: Das „Archiv der deutſchen Landwirthſchaft zc., heraus: 
gegeben von Fr. Pohl“; das „neue Archiv der Agricultur:Chemie, agronos 
mifchen Naturkunde und Iandwirtbichaftlichen Gewerbe von Hermbjtädt‘; 
des „Archiv für Pferdekenntniß ıc. von v. Tenneder” Die erfiern beiden 
haben in ihrer Art ausgebreiteten Nusen geftiftet; Pohl's Archiv ift als eine 
fortlaufende Chronik aller Fortſchritte und Entdeckungen der Land: und Hauss 
wirthſchaft in diefem Jahrhundert anzufehen, und Hermbftäbt hat durch 
feine Zeitfchrift die erfte Anregung zum Studium der Chemie bei dem unftus 
dirten praßtifchen Landwirth gegeben. Das Archiv der Landwirthſchaft erſchien 
feit 1809, in Jahrgängen von zwei Bänden und zwölf Heften, zum Preiſe 
von 4 Thlr. 12 gr. (6 fl. 45 kr.), und zwar zuerſt bei Gleditfch in Leip⸗ 
zig, 1812 und 1813 bei Engelmann dafelbft, 1815 —1822 bi Maurer 
in Berlin, und feit 1823 bei Kollmann in Leipzig. Das Hermb: 
ft äde’fche Archiv Fam von 1815— 1818 in drei Bänden, in Berlin, Neal: 
ſchule, heraus ; Preis: 5 Thlr. 12 gr. (8 fl. 15 Er.). Bon Zennedergab 
fein Fournal zuerft und zwar von 1823 —1826 in Verein mit D. Weiden: 
ketlar, in vier Jahrgängen von vier Heften, 42 Thlr. 12 gr. (3 fl. 45 fr.) 
zu Altenburg, Literatur: Comptoir, heraus; eben dafelbft 1827 zu ſechs 
Heften allein. 
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Are, Ein franzsfifhes Flähenmaß, daß die ehemalige Quadrat: 
ruthe erfegt und ungefähr zwei Quabratruthen enthält. 

Area, Areal, die Bezeichnung des Flächeninhalts. 

Arende, Pachtkorn, ift dasjenige Korn, was nach Abzug ber Ein: 
faat und des Wirthſchaftskorns jeder Art als reiner Ertrag übrig bleibt, und 
dem Pachter zu Gelde angefchlagen wird. Man rechnet auf 6— 7 Ertrage: 
körner eins auf die Einfaat und 2%, auf die Wirchfchaft ab. Ehedem mar 
die Arende fehr gering im- Preife; man rechnete z. B. den Berliner 
Scheffel Roggen zu 17 gr.; jest iſt der Pachtgeldpreis bedeutend höher und 
beinahe doppelt. . 

Arents (Tr), hat bie Iandwirthfchaftlihe Literatur mit einer vor: 
trefflichen Topographie von Oftfriesland und Jever bereichert, welche 
unter dem Titel: „Belchreibung der Landwirthfhaft in Oſtfriesland 
und Jever,” 3 Bde., 1818 und 1821, in Commiffion der Gebrüder 
Hahn in Hannover, gr. 8., zum Preife von 7 Thlr. (10fl. 30 kr.), und 
1822 ebendafelbft in einer neuern mwohlfeilern Ausgabe zu 4 Thlr. 12 at. 
(6 fl. 45 kr.) erfchienen iſt. Es ift diefes das erfte gründfiche Merk, das 
man über den Marfchboden, feine Werfchiedenheit und feine abgelagerten 
Schichten, dann über deffen bisher durch Erfahrung bewährte Benutzung 
und Gultur erhielt. — Von demſelben Verfaſſer befigen wir die vollftän: 
digfte und gründlichfte Anleitung über das Rafendbrennen und Moorbrennen; 
ſolche ift, unter gleichlautendem Titel und mit einem Kupfer ausgeſtattet, 
1825 bei Hahn in Hannover in 8. herausgefommen und koſtet 18,91. 
(1fl. 8 Er.) 

Aretin (Georg, Freiherr von), geboren zu Ingolftadt im Jahr 
1771, ftudirte zu Heidelberg und ward 1793 Adminiftrator des Donau: 
moosgerichts, wo er die Gultur eines 17 Stunden im Umfange betragenden 
Sumpfes thätig beförderte. Es erfhien darüber eine höchſt lehrreiche 
und intereffante Schrift: „„Actenmäfige Donaumoos = Eulturgefchichte von 
G. von Aretin, herausgegeben von ber turfürftlihen Commiſſion (von 
R. Freih. von Stengel); mit einem großen geometrifhen Grunbrif." 
Mannheim 1795. gr. 8. 1 Xhlr. 20gr. (2 fl. 45 fr.) — Im Jahre 1796 
wurde Aretin zum Hofkammerrathe, drei Fahre fpäter zum Landesdirection 
Director in Amberg, und im Jahre 1806 zum Strafen: und Mafferbau: 
Snfpector in Tyrol ernannt. Als 1809 die Infurrection dafelbft ausbrad, 
war er General:Gommiffär des Eiſackkreiſes zu Brixen und wurde al 
öfterreihifcher Gefangener nah Fünfkirchen in Ungarn abgeführt. 
Im Jahre 1810 erhielt er vom Könige von Baiern zur Belohnung feiner 
Verdienſte ein Lehngut und ein anfehnliches Jahrgeld. Er lebte dann auf 
feinen Gütern den Wiffenfchaften, Künften und der Landwirtbfchafe. (Conv. 
er.) Seine landwirthfchaftlihen Echriften find, außer der obengenannten: 
„ie kann Baiern dur die Landmwirthfchaft in beffern Wohlſtand ge 
bracht werden.” Amberg und Sulzbach, Seidel, 1801. 8. 8 gr. (30 Er.)— 
„Die grundberrlihen Rechte in Baiern, eine Hauptftüge des öffentlichen 
Mohlftandes.” Regensburg, Montag und Weif, 1819. 8, 8 gr. (30 kr.) — 
„Ueber die Errichtung eines Greditvereing für Baiern.“ München (Leipzig, 
Hartmann) 1823, 8. 8 gr. (30 &.) — „Sahrbücher der Landwirthſchaft 
im Königreihe Baiern.‘ Herausgegeben von G. Freiherr v. Aretin 
und M.Schönleutner. 3 Jahrg. a4 Heften. Landshut, Krüll, und Nürn: 
berg, Zeh. 1823— 1824 und 1826. 8. 3 Thlr. 13 gr. (5 fl. 19 Er.) (Jahtg. 
1825 ift nicht erfchienen.) 
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Arlesgüter heifien auch die Raßgüter in Oberſachſen. 

Armencolonien. Die Errihtung berfelben ift in Deutfhland 
eine Frage von vielfeitigem ntereffe geworden, nachdem ihre Statthaftigkeit 
und Vortheilhaftigkeit fi in Holland fo glänzend bewährt und die Klinge 
über zunehmende Bettelei und Verarmung in ben mehrften Staaten fort: 
während zugenommen bat. Eine der lehrreichften Beleuchtungen dieſes Ge: 
genftandes, welche uns feit lange vorgefommen, finden wir im „Univerfals 
blatte’ 3ten Bandes fechftes Stück. Es wird in diefer fehr gediegenen 
Abhandlung befonders die Anwendung der Armencolonien auf Sachſen 
berüdfichtigt ; wir wollen den Gefichtspunfet noch zu erweitern fuchen. — 
Der Verfaſſer bemerkt fehr richtig, daf, um die in Rede ftehende Frage mit 
einiger Gründlichkeit beantworten zu können, zuvörberft durchaus nöthig fen, 
fich die Veranlaffung zur Errichtung der Armencolonien in den Mieder: 
landen, die Art und Meife ihrer Einrichtung und den Erfolg, welchen fie 
gehabt haben, zu vergegenwärtigen, um fodann damit die Verhältniffe im 
Deutfhland vergleichen und nad dem Ergebnifi auf ben hier zu erwar⸗ 
tenden Erfolg mit Sicherheit fchließen zu. können, — Die Veranlaffung zur 
Entftehung der niedberländifchen AÄrmencolonien gab die außerordent⸗ 
liche Menge hülfebedürftiger Perfonen in den Niederlanden. Auf fieben 
Einmwohner fonnte man einen Armen, auf jeden Einwohner 1 Thlr. fähf. Ars 
menunterhaltungsbeitrag rechnen. Die Mehrzahl der Hülfsbedürftigen war 
durch Ueberfluf an Kindern und durch Arbeitstofigkeit in diefen Zuftand gera— 
then. In Erwägung deffen und in Berückſichtigung des Umftandes, daf ein 
Siebentheil der Oberfläche des Königreihs aus wüſtem, aber zum größten 
Theil culturfähigem Lande beftand, entwarf der General van dem Bosch — 
durch literärifche Arbeiten und menfhenfreundliche Bemühungen in den 
Miederlanden ehrenvoll bekannt — einen Plan zu Urbarmahung uns 
fruhtbarer Haiden durch Armencolonien, um dadurch zwei Zwecke zu erreis 
hen, nämlich: a) arbeitsfähigen Armen eine nugbringende Befhäftigung zu 
verfchaffen, und b) die jährlichen Adererzeugniffe des Landes im Verhältniß 
der zunehmenden Bevölkerung zu vermehren. Zur Ausführung diefes Planes 
und Herbeifhaffung der nöthigen Mittel bildete fih im Jahre 1818 eine 
societ& de bienfaisance, deren Hauptzweck e8 war, den Zuftand der Armen 
duch Befchäftigung zu verbeffern. Bald aus 20,000 Mitgliedern beftehend, 
und mit einem Fönds von 70,000 niederl. Gulden verfehen, kaufte fie im 
nördlihen Holland, in der Mähe des Städthens Steenmwpl, ein zum 
Theil ſchon urbares Grundftüd (das verfandete Gut Wefterbedfloot) 
von 600 Bonniers (Hefktaren) für 56,000 fl., und gründete bier die erfte 
eolonie libre unter dena Namen Krederits:Dord. Jede Haushaltung 
zu 6— 10 Köpfen erhielt 3v, Bonniers Land, wovon wenigftens ein Drittel 
urbar gemacht ift, ein Haus, 2 Kühe, oder 1 Kuh und 10 Schafe, das übrige 
nöthige Inventarium, -Kleidungsftüde, Betten, Vorfhuß an Lebensmitteln 
und Materiale zum Spinnen und Weben. Ueberdieß verfichert die Geſell— 
ſchaft dem Goloniften fteten Verdienſt durch Arbeit, hält ihn aber ununters 
brochen unter Aufficht und leitet feine Wirthfchaft, forgt für jeden bei Uns 
glüdsfälten, fo wie für Unterricht, Küche und gemeinfame Bedürfniffe aller 
Art, und hat für die Nechts = Angelegenheiten und bedeutenden Straffälle 
ein eigenes Gericht. Das bei einer folhen Golonie angeftellte zahlreiche Ver: 
waltungs- und Auffichtsperfonale befteht größtentheils aus Offizieren und 
Unteroffisieren der Infanterie, welche auf die Golonie commandirt find und 
einen Zufchuß zu ihrem Gehalt bekommen. Die Koften der Anlage und Ein: 
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richtung einer ſolchen Haushaltung werden auf'1700 fl. berechnet, — Auf 
eben die Weiſe bildete fihh im J. 1822 auch in Belgien eine societe de 
bienfaisance, welche bald 1500 Mitglieder zählte und die Colonie Woetel, 
7 Stunden von Antwerpen, anlegte. Man kaufte 532 Bonniers Haidı 
für 6000 fl., und berechnete die Anlagekoften einer Haushaltung nad An: 
fägen, weldye von denen bei Frederiks-Oord angenommenen fehr abwi: 
chen, zu 1600 fl. — Die Bedingungen der Aufnahme in eine colonie libre find 
fehr verfchieden und beruhen meiftens auf Kontrakt. Die Coloniften arbeiten 
nicht bloß in der Landwirtbfchaft, fondern auch in.den Werkftätten der Ge— 
ſellſchaft, in welchen Alles, was die Anftalt an Kleidungsftüden »c. braudı, 
felbft verfertigt wird. Zur Feldarbeit dienen ausfchlieflih Spaten und Hadı, 
Dferde nur zum Transport des Düngers ꝛc., welcher mehrentheils aus Cam: 
poft von Plaggen und Kalk befteht. — Jeder Colonift hat fein eigenes Konte 


— In Woetel hat fih ſchon nad) vier Jahren der Vorzug der Adminiſtratien 


vor der Pacht der Goloniftenwirthfchaften deutlich gezeigt. — Man bi 
mit diefen colonies libres im Jahre 1823 auch einecolonie de repression 
{(3wangscolonie zur Aufnahme arbeigsfähiger Bettler und Bagabunden) ver: 
einige. Die Geſellſchaft machte ſich gegen das Gouvernement verbindlid, 
1000 ſtarke und geſunde Bettler in einer Colonie (mit 5—600 Bonnieti 
Land) unterzubringen, wogegen das Gouvernement für jeden jührlich 35 fl. 
16 Jahre lang zu zablen verfprach, wenn auch die Zahl nicht voll ſeyn ſollte 
Nach 16 Jahren bat das Gouvernement ein inımerwährendes Recht aufſt 
viele Stellen in der Colonie, und bezahlt nur für die Equipirung jedes neun 
Bettlers 12 fl. ein für allemal, — Die Bettler müffen mwenigftens 1 Jahr 
in der Golonie bleiben. — Zu derfelben wurde ein Gebäude erbaut, weld« 
78,600 fl. £oftete ; desgleihen 12 Meierhöfe, jeder mit 40 Bonniers Lan 
und Gebäuden, welche für 2250 fl. veraccordirt wurden. — Die Mitte 
zu diefem Unternehmen wurden durch eine Anleihe von 350,000 fl. auf 
gebracht, welche 5 pGt. gibt und in 16 Jahren zurückgezahlt fern fol. Diet 
Anſtalt foll vortrefflich gelungen feun. Die Felder der Zwangscolonie waren 
beffer bearbeitet, als die der colonies libres. Schon in Zeit von 3 Jahren, 
hatten 267 Individuen die Bedingungen des Austritts: einjährige fehlerfret 
Aufführung, Wiedererffattung aller durch die Colonie etwa erhaltenen Bor: 
ſchüſſe durch Arbeitsverdienft, und Erwerbung eines Nefervefondg von 20 
25 fl., erfüllt. — Die Gefelfhaft hat auch gleid vom Anfange an arm 
verlaffene Kinder in der Golonie untergebracht, welche (1000 — 1500) in 
einem Haufe zufammen unterhalten und mit Feldarbeit beſchäftigt werben, 
und ſich, fo wie überhqupt die Kinder der Colonie, nicht in derfelben verbeitt: 
then und anfäffig machen dürfen. — Im Jahre 1828 waren in ben ver 
fchiedenen Colonien ungefähr 8661 Menfchen, und 2760 Bonniers Land 
wirklich urbar gemacht. Die Societät hatte in dem laufenden Rechnungs: 
jahre einen Ueberfhuß von 28,273 fl. 80 Gent. gehabt. Dennod it das 
Intereſſe an diefen Anftalten, namentlich an den colonies Jibres, im Alge: 
meinen jeßt fehr gefunfen, hauptfächlich deßhalb, weil man einfieht, daß dt 
Beauffihtigung, Ernährung und Beſchäftigung, fo wie dem anderweiten Un: 
terfommen der wachfenden Menfchenzahl in den Golonien‘fich unüberſteiglich 
Hinderniffe entgegenftemmen werden. 

Schwerlich ift in Abrede zu ftellen, daß dergleichen Golonieanlagen, welcht 
auf Urbarmahung wüften Kandes durch die Kräfte Verarmter beruben; dem 
Zwede: Verminderung ber Armuth und Verbefferung des phyſiſchen und 
moralifhen Zuffandes der Armen, fehr entfprechen, wenn die Hauptelementt 
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eines ſolchen Colonifationsfpftems: müßige aber Eräftige Hände, 
unbebautes, aber urbar zu mahendes Land, und baare 
su folhem Zmede zu verwendende Kapitalien in geeig- 
neter Art vorhanden find. An dem erften Elemente, an m üßig en, aber 
kräftigen Händen fehlt es ſicher, im Ganzen genommen, in Deutfd» 
land nicht. Die ungeheuren Armentaren, die ftets zunehmenden Auswan- 
derungen nah Amerika beweifen das zur Genüge. Nur bereits möra: 
lifhuntergegangene Menfcen fcheinen ung unterden hieſigen Ber: 
hältniffen zu ſolchen Anfiedlungen nicht gewählt werden zu dürfen. — Zucht— 
und MWerkhäufer (deren Begründung und Einrihtung auf landwirth— 
Ihaftlihem Fuße wir für Deutfhland von der Hand mweifen) find 
gewiß ein geeigneteres Aſyl für den von Natur fo viel minder betriebfamen 
beutfhen Bagabunden. — So häufig aud) im füdlihen Deutfhland, 
wie namentlib auch in Sach ſen, das zweite Element: unbebautes, 
aber ertragsfähiges Land, fehlen dürfte, fo mangelt es doch gewiß 
nicht daran im Norden unfers Vaterlandes, 3. B. in Hannover, in 
Holftein u.a G. Die meiften wüjten Ländereien haben bier gerade die 
nothmwendige Bodenbefhaffenheit, beftehen nämlidh, wie in den Nieder: 
landen, aus folhem Sands und Zorflane, welches, nach geböriger Tröden: 
legung, durch Verbrennung der oberften Bodenlage, niht nur gleich im 
erften Jahre eine fehr reichliche Ernte gewährt, fondern auch durch die 
als Dünger: und Streumaterial anzumwendenden Torf: und Heideplaggen, 
dem urbar gemachten Ader fortwährend die erforderliche große Maffe Dün— 
ger fihert. Wenn deffonungeachtet auf anſcheinlich ſolchem Lande ſchon eine 
berühmte Armencolonie in Holftein, nämlid die Lawätzſche in der 
Pinnenberger Haide, verunglüdte, fo- bemerken wir, aus eigener Anz 
fhauung und Unterfuhung ihrer Verhältniffe, daß außer manchen unheilba= 
ren Gebrechen biefelbe.aucy an dem Uebelftande eines durchaus fterifen, den 
Ur faft auf der Oberfläche zur Schau tragenden Bodens laborirte. — Auch 
wohlfeilen Bauten mürde fid in den genannten Gegenden kein Hinz 
derniß entgegenfegen; mwenigftens ift der Ziegelthon felten rar. — Unfer 
oben allegirter Schriftfteller hat, in Bezug auf Sachſen, gemeint, daß 
Mungel an Gemeinfinn das Etabliffement folder Anftalten als Privat: 
Unternebmungen fchlehterdings unmöglich machen, daß fie dem Staate 
bier nur Ihre Entflehung verdanken, und aus diefem Grunde nur Golonien 
nad dem Modell und der Tendenz der colonie de repression anpaffend ſeyn 
werden. Die Vorderfäge laffen wir, namentlih für Sachfen, gelten; der 
Nachſatz genügt für unfern Zwed nicht; der ift: Armencolonien als 
Bafis des reformirten Wobhlftandes ſolcherLeute möglid 
und vortheilhbaft zu denfen, die durh einen moraliſch— 
guten febenswandel, durch Fleiß und Ordnung fih be 
kannt gemadht haben,denenihre vermehrte Familie aber, 
oder vielleiht auch unerfhwinglihe Kapitalszinfen und 

Öffentlihe Laften und Abgaben, es unmöglih maden, fi 

ferner auf ihrem bisherigen Befistbume zu erhalten. 
Für die Realifation von diefer Tendenz entfprehenden Golonien fehlt es in 

den genannten Ländern ficher weder an Kapital noh an Wohlthätigkeitsfinn, 
wenn nur die Ueberzeugung, daß das in Frederiks-Oord unter glei: 
hen Verhältniſſen Geleiftete nicht erfolglofer auszuführen‘, fih in Folge 
praktiſcher Beweiſe über jeden Zweifel erhoben hat. Möge e8 uns vergönnt 
fepn, einige Andeutungen zur zwedmäßigen Begründung ſolcher nöthigen 
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Verſuche zu geben. 1) Man wähle zu Armencolonien nur wüfte Ländereien 
von ſolcher Bodenbefchaffenheit, die notorifh noch den Feldbau geftattet und 
eine Erhöhung der Ertragsfähigkeit zuläft. 2) Spatenwirthſchaften würden 
nur auf denjenigen Theilen, die der größten Anftrengung zu ihrer Culti— 
virung bedürfen, und nur fo viele anzulegen fenn, daß die ihr Brodkorn, 
Gartengewächs, Badobft, Winterfutter u. f. mw. producirenden Inhaber die 
Gelegenheit zum Mebenerwerbe in der Colonie, Behufs der Beftreitung 
ihrer Übrigen Lebensbedürfniffe, behielten. 3) Im Allgemeinen gebe man den 
Gotoniftenftellen eine Größe von 80—100 rhein. Morgen. 4) Man made 
die Goloniften unter gewiffen Vorfchriften und Begünftigungen zu Erbzins: 
leuten. 5) Um die Befolgung erfterer zu erleichtern, die letztern den beab: 
fihtigten Zweck refultiren zu laffen, fege man einige Erbpädter mit befon: 
dern Unterftügungen und Begünftigungen als Mufterwirthe ein; die Wahl 
geeigneter Subiecte kann in jetziger Zeit fhwerlic irgendwo Kopfbrechen 
machen, 6) Der Coloniſt fey arrondirt, und Einhägung feiner Felder, Befa: 
mung einer gewiffen Fläche mit Holz ſeyen feftftehende Regeln. 7) Der 
Zins für den Grund und Boden werde den Anfiedlern in den erften Jahren 
fehr mäßig geftelft, vielleicht anfänglich ganz erlaffen, und mit zunehmender 
Einrichtung erhöht. 8) Man verlange feine andere Abgaben, als die an 
ihre eigenen, eben erft gebildeten Communen. 9) Man errichte mit der Zeit 
eine Greditkaffe für felbige. 10) Es werde in der Colonie eine Schule er: 
richtet, welche ftrenge die Tendenz hat, gute Arbeiter, treue, ehrliche, zuver: 
Läffige Dienftboten, gewiffenhaft = gute Samilienväter heranzubilden. Durd 
Befolgung diefer und ähnlicher Srundfäge, deren weitere Ausführung Dr 
und Raum nicht geftatten, bürften Armencolonien auh in Deutſchland, 
namentlich in manchen Gegenden bes nördlichen, der abnehmenden Bevölke 
rung und dem finfenden ‚Nationalmohlitande duch Auswanderung, ver: 
theilhaft entgegenarbeiten können, und zugleich nody angedeutete Mängel der 
niederländifchen Einrichtungen gehoben werben. 

Arntleuchter, ftinfender Kagenzagel(Chara), eine an ftehenden 
MWäffern, Seen, Gräben wachſende Pflanze, deren Blumen weder Kelch noch 
Krone haben, und deren Frucht aus einer einfächerigen Beere mit mehrern 
Eleinen Samen befteht. Es gibt verfchiedene Arten diefer Gattung, deren Ge: 
ruch ſämmtlich ftinfend, etwas fchmefelartig, hHöhft unangenehm und Auftver: 
peftend ift. Der gemeine Armleuchter, Chara vulgaris — Poft, Seemöos, 
Grundmoog, Pferdeſchwanz —, mit graugrünen, fußlangen, äftigen incru: 
flirten, dicht untereinander gewachſenen Stängeln, an welchen und den Aeſten 
die Blätter, gemöhnlich zu 8, quirlförmig ftehen, und aus deren Winkeln im 
uni und Juli die Blüthen kommen — wird in Meflenburg feiner 
Dungfraft wegen gefhäst. Der Landmann an der Müritz hält den Poft: 
bünger dem Mifte gleich, und glaubt, daß felbiger den Ader noch ins vierte 
Jahr bei quter Frucht erhalte; jedoch wollen Einige bemerkt haben, daf eine 
zweite Poftdüngung dem Ader nicht zuträglich fen. Hr. Magifter Siemfen 
erzählt ung, daß wenn man gleich den Poft faft allenthalben in Waffergräben 
und Zeichen finde, er doch befonders häufig in der Müris machfe. Bei 
MWahren inder Binnen: Mürts läßt er ſich nicht in folhen Quanti- 
täten fehen, als bei der Stadt Röbel und den Strand = Dorffchaften Be g: 
gerom und Gotthar, im Amte Wredenhagen. Man fiebt bie 
Wirthe diefer genannten Orte zuweilen in Gefellfhaft von zwanzig Kähnen 
bei der Poftfifcherei befhäftigt, die gewöhnlich 14 Tage vor Michaelis ihren 
Anfang nimmt und fpät bis in den Herbft dauert, Mit langen eifernen 
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Harken holen fie den Poft aus dem Seegrunde hervor, häufen felbigen auf 
ihrem Ader auf und beftreuen hernach ihre Felder ziemlich dünn damit. Bei 
Wahoen befruchtet man nur hier und dort ein Aderftück mit diefem Dung: 
fraute, weil man felbiges.nur in der Gegend bes fogenannten Schweine: 
werders der Mürig wachfend vorfindet. Bei Neuftrelig nügt man 
den Poft auch als Dungmittel, wiewohl nur im Kleinen, weil der Zierker 
See nicht viel davon liefert. Der Gerfte foll befonders diefer Poftdünger ange: 
nehm ſeyn. Die vom Poftkraute entblöften Stellen im Grunde der Gewäſſer 
bewachſen ſchon völlig zur Sommerszeit wieder und liefern gegen den Herbft 
aufs Meue fehr ergiebige Ernten. 

Arn, die, in Salzburg und Steiermarf, ein Aderinftrument 
in Geftalt det Egge, mit breiten eifernen Hauen oder Hafen ftatt der Zinken, 
und einer Reihe von Meffern daran, um das Erdreich damit zu durcharbeiten ; 
fie ift mit zwei oder vier Ochſen oder Pferden zu ziehen. 

Arn, in Tyrol ein Eimer Wein, 55 Maß haltend, 

Arndt (von), ein wegen feiner vorzüglichen Aderbeftellung im vorigen 
Sahrhundert berühmter fhlefifher Landwirth und Erfinder mehrerer 
nüslihen Aderinftrumente, worunter fein Saatpflug am bekannteften 
geworden ift, Derfelbe wirkt gewöhnlich mit vier Scharen, bie von der 
Form eines gewöhnlichen Pfluafcharg,. eine ziemlich ftarke Gonverität haben, 
und nad) der linken ftumpfen Seite body ftehen, an eifernen Stielen befeftigt, 
und in den Balken auf 9 bis 10 Zoll Entfernung eingefegt find. In diefem 
Balken ift der Baum eingezapft, welcher, wie der Erftirpator, auf einem 
Pfluggeftelle liegt, gehoben und gefenkt werden kann, um das tiefere ober 
flahere Eindringen der Schar zu bewirken, — Das Snftrument wird be: 
fonders gebraucht, um auf dem vorbereiteten Acer die Saar unterzubringen, 
und leiftet diefen Dienft auf die vorzüglichfte Weiſe. 

Arnaut, eine Sommerweizenart aus Ddeffa, mit gelben Grannen 
und röthlichen Körnern, fehr ergiebig und felbft bei 5o pCt. Sand im Bo: 
den ftark von Gewicht und reih an Mehl. 

Aron (Arum maculatum), in den Wäldern Deutfhlands nit 
felten, aber aud), und dann viel ſchöner, in füdlihen Gegenden, wie A. itali- 
cum Mill., Dracuneulus L. etc. Die Wurzeln diefer Pflanze wurden 
ehemals häufig in den Apotheken benugt, und zu dieſem Behufe zeitig ge: 
graben und vorfichtig getrodnet; man verordnete fie gegen Verſchleimungen. 
Aus ihrem Mehl bereitete man in England Seife. Der Slavonier 
fol ihr durdy Kochen und Dörren die ihr im frifhen Zuftande eigne giftige 
Scyärfe benehmen, und fie nun zu Brod und anders ald Nahrungsmittel 
gebrauchen. Buchholz fand in 100 Theilen der gefrodneten Wurzel 71,4 
Stärke mit Feuchtigkeit, 5,6 Gummi, 0,6 fettes Del, 18,0 bafforinartigen 
Gummi, 4,4 ſchleimzuckerartigen HERNE: Sie würde fi daher mit 
Vortheil auf Stärke benugen laffen. 

Arpent, ein altfranzöfifhes Stähenmaf; das größere enthielt 
48,400 IFuß, das Eleinere 32,400 Fuß. 5% Arpens waren etwa 
6%, Ealenbergifhe Morgen à 120 ]Ruthen, zu 16 IFuß. 

Arquebuſade, Thedens Schußmwaffer Man erhält es fertig in 
jeder Apotheke. Man benügt diefes Waſſer äußerlich bei Verwundungen, 
befeuchtet mit demſelben Charpie, welche man- auf die verlegte Stelle legt 
und benegt die legtere von Neuem, fobald fie troden geworden. (S. Hau 6: 
apotheke.) 

Arrondiren, Zuſammenlegen der Aecker. Ueber den Ein: 
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fluß dieſer Operation vergleiche den Artikel „Acker““ und „Ackerwerths⸗ 
berechnung.“ 

Arſenik, als Metall bargeftellt, feit 1733. Iſt in — Natur ziem⸗ 
lich verbreitet, findet ſich gediegen, im Oxpdzuſtand, in Verbindung mit 
en und andern Metallen, und als Säure in arfenikfauren Salzen. 

Das Arfenitmetalt ift faft ſtahlgrau, fehr fpröde, auf frifhem Bruch glän- 
zend, an der Luft aber bald feinen Glanz verlierend und ſchwarzanlaufend; 
fein Gefüge ift körnig; fein fpecififhes Gewicht 8,308 5 es ift geſchmacklos, 
zwifchen den Händen gerieben ertheilt es aber dieſen einen eigenthümlichen 
Geruch ; in einer Hige von ungefähr 144 °R. iſt es flüchtig ; in verfchloffenen 
Gefäßen läßt es fich fublimiren, Kür den Landwirth ift das einfachſte Erfen: 
nungsmittel des Arfeniks, daß folhes, auf glühende Kohlen geworfen, einen 
fnoblauchartigen Geruch zeigt. Der Arfenit verbindet ſich leicht mit Schwe— 
fel, und wenn von legterem der zehnte Theil darunter ift, fo heißt er gelber 
Arſenik; ift aber der fünfte Theil Schwefel darunter, fo entfteht daraus. ber 
rothe Arfenik, oder das Rauſchgelb. Der weiße Arfenit — den man 
aufden Hütten durch Röſten arfenikhaltiger Erze erhält, wobei ſich das Ar: 
ſenikoxyd fublimirt — ift befonders ein ftarkes heftig wirfendes Gift, welches 
fhon in geringen Gaben den Tod berbeiführt, Es gibt fich dann weder durch 
Farbe noch Gefhmad zu erkennen. Diefe beiden paffiven Eigenfchaften ver: 
leiten den größten Theil der Giftmifcher zue Wahl desfelben als Mittel zur 
Erreihung ihres verruchten Zwecks. Die Humanität feheint es daher der 
Mohlfahrtspolizei aller Staaten zur Pflicht zu machen, Sorge :u tragen, 
daß der fehr zweckmäßige Vorfhlag der HH. Chevalier und Boys de 
Loury im Journal de Chimie medicale, April 1835, fobald als mög: 
lich in Ausführung gebracht werde, nämlich, dem weifien Arfenit entweder 
einen Stoff von fehr ftarfem Gefhmad (Aloe), oder einen Färbeftoff (Ber: 
linerblau oder auflöslihen Indigo) hinzuzufegen, damit fich feine Gegen: 
wart in dem von dem Giftmifcher bargereichten flüffigen oder feften Nah— 
rungsmittel dem Auge oder der Zunge verrathen Eönne. Der Zufag von 
10 Theilen zu 90 Theilen Arfenikfäure würde den Gebrauch, welchen man 
von derfelben zu unerlaubten Zwecken zu machen pflegt, nicht ftören, und das 
Verbrechen der Vergiftung würde wohl höchſt wahrfcheinlich durch eine folche 
zweckmäßige Verfügung minder häufig gemacht werden. — Die beften Mittel 
gegen Arfenikvergiftungen, welche aber fdhleunigft angewandt werden müffen, 
find fchleimige Subftanzen, Milch, Butter, Seifenwaffer ıc., äußerlich ſchmerz⸗ 
ſtillende Umfchläge von Habergrüge oder Leinſamen. Der Gefahr wegen ſollte 
Arſenik als Mäuſe- und Rattengift Überall verpönt werben. — In den Glas: 
hütten benugt man, mit problematifchem Nugen, den Arfenit, um dag Schmel: 
zen der Glasmaſſe gu befördern und ihr mehr Weiße und Reinheit zu geben. 
Auch in der Kärberei wird der Arſenik angeivendet, und fo ift er auch zur An: 
ſchwängerung des Samens und als Mittel gegen den Meizenbrand empfohlen 
, worden, wofür wir aber, gleich frühern Schriftftellern, als höchſt geſahrvoll, 
billig warnen müffen. 

Art, beiden Pflanzen. Solde, bie in Eigenfchaften-und äußern 
Merkmalen mit einander Üübereinftimmen, die fidy durch Zeugung von Ge: 
ſchlecht zu Gefchlecht fortpflanzen, und fich fo als beftändig ermweifen, rechnet 
man zu einer Art (Species). — Ohne bie Krpptogamen führt Steudel 
in feinem Nomenclator 39,684 Arten auf. 

Art,i.gq. 1) gepflügter Ader im Weſterwald; 2) Feldart. 

Arteſiſche Brunnen, Bohrbrunnen(Springquellbrunnen), 
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verdanken ihren Namen der Graffchaft Artois in Frankreich, wo fie in 
ber Mitte des vorigen Jahrhunderts fehr in Aufnahme kamen ; übrigens find 
fie fhon früher in Defterreih und Ober: Italien in Gebraud, und 
fange vor una den Chineſen bekannt gemwefen, die, nad) dem Sefuiten Im— 
bert, bis 3000 Fuß tief in die Erde bohren, befonders um Salzquellen zu 
finden. Dadurch entdedten fie felbft, aber immer zuerft in einer Tiefe von 
mehr ald 1000 Fuß, unter Waffer brennende Steinkohlen, welches Gas fie 
durch Buambusröhre mit thönernen Spigen von 1 Zoll Mündung unter die 
Salzpfannen leiten, deren mehr als 300 ein Feuerbrunnen fiedend macht. Faſt 
kein Gegenſtand hat in neuerer Zeit den deut ſchen Landwirth und Techniker 
lebhafter angeregt, als diefer ; aber auch felten find die Urtheile über Möglich— 
feit und Zweckmäßigkeit eines induftriöfen Hülfgmittels verfchiedener ausge: 
fallen, Franzöſiſche Windbeutelei hat demfelben eine Unbeſchränktheit in 
der Anwendung geliehen; welche feiner Natur durchaus widerfpricht. Herr 
Profeffor Körte fest dieß überzeugend auseinander, wenn er bemerkt: daß 
Brunnen diefer Art nur in folhen Gegenden möglich, wo Berge und Thäler 
Hügel und Ebenen vorfommen, oder wo, wenn die Oberfläche des Bodens 
eben ift, dennody unter derfelben die Fels: und Erdfchichten in Wellenform, 
ober berg: und thalartig ſo gelagert find, daß unter einer oder mehrern das 
Waſſer durchlaffenden Schichten eine undurchlaffende, das Waffer aufhaltende 
gelegen ift. Unter foldhen Umftänden fenken fich die atmofphärifchen tropfbaren 
Klüffigkeiten, als Regen, Schneewaffer, Thau u. f. w., durch die burchlaffenden 
Schichten hindurch, und ſammeln ſich auf der undurchlaffenden gleichfam wie 
in einem Wafferbebälter an. Geht von einem auf diefe Art gebildeten Waffer: 
Reſervoir eine von Felsklüften oder durdylaffenden Erdfchichten gebildete Röhre 
aus, die mehr oder weniger gegen den Horizont geneigt ift, fo muß an der tiefit 
gelegenen Stelle, fobald die aufobige Weife gebildete Röhre durchbohrt wird, 
das Waffer mit einer Kraft und zu einer Höhe berausgetrieben werben, bie 
dem Drude des Waffers oder der ſenkrechten Höhe über der tieft gelegenen 
Stelle des Waſſerkanals beinahe gleich ift, Finden daher die oben erwähnten 
Unebenheiten unter der Erdoberfläche Statt, fo daß der höchfte Punkt im 
Niveau derfelben liegt, fo fteigt das Waffer ganz zu Zage, und bildet eine 
fogenannte Miefelquelle ; liegt derfelbe unter dem Niveau, fo verfumpft das 
Waffer nicht felten den Boden, und man muß die Quelle, wie man zu fa: 
gen pflegt, abfangen, um das Land troden zu legen. Liegt der höchſte Punkt 
über dem Niveau der Erde, gleichviel übrigens, in welcher Entfernung, fo 
fpringt das Waſſer über der Erdoberfläche mehr oder weniger hoch, und bil: 
det Kontainen im eigentlichen Sinne, Wenn man auch das Aufiteigen des 
Waſſers in der Erde, felbft die zu bedeutender Höhe fpringenden Fontainen fo 
erklären kann, daß fi innerhalb der Erde ein Wafferbehälter findet, unter 
deſſen Wafferfpiegel fi eine Felskluft öffnet, und fo gleichfam ein Heronss 
ball gebildet wird; daß ferner fich die eine oder andere Gasart über dem 
Waſſer anfammelt, und daber auf dasfelbe mit größerer Kraft über bie 
atmoſphäriſche Luft drückt, und fo das Waffer aus der zu Tage liegenden 
Felskluft heraustreibt, fo iſt dieſes doch gewiß feltener der Fall, und läßt ſich 
in der Regel fehr leicht von der erftgenannten Quellenentftehung dadurch 
unterfcheiden, daß bei der durch Luft ausgetriebenen Quelle das Waffer mit 
jener Gasart, welche auf dasfelbe gedrüdt hat, und das wohl eine atmos 
fpbärifche Luft ijt, geichwängert vorfommt, wie 3. B. bei Sauerbrunnen und 
Schwefelquellen. (Mögliner Annalen der Landmwirthfhaft. 25. Bd. 2. 
Stüd, S. 573 u.f.) Vielfahe Erfahrung hat in Frankreich ergeben, 
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daf das Bohrwaffer immer in den Klüften von kreideartigem Geftein enthal: 
ten war, welches von horizontalen Schihten von Dammerda, Sand, Gerölle 
und mehr oder weniger fettem Thone bedeckt ift; daß ferner die Bohrlöcher 
immer bis aufden kreideartigen Kalk niedergeftoßen werden mußten, und daß nur 
allein in diefen Schichten das reichlichfte, und von [hädlichen Beimifhungen 
reinfte Waſſer gefunden worden ift. Gleiche oder ähnliche. geognoftifche Ver: 
hältniffe, wie in Frankreich, finden aud in allen den Ländern und Ge: 
genden, in welchen artefifche Brunnen vorfommen, Statt; fo namentlich um 
Kondon, welches burd einen langen Zug von Kreidehügeln eingefchloffen 
wird, auf welchen vier verfchiedene Erdſchichten neuefter Formation liegen, 
welche alle erft duchbohrt werden müffen, um die größte Quantität Waffer 
aus einem Brunnen zu erzielen. Damit foll.aber keineswegs gefagt fepn, daß 
nicht auch aus Sandboden bedeutende Quellen hervorbrechen können; nur, 
daf eine genaue Unterfuchung der geognoftifchen Verhältniffe der Gegend un: 
erläffig fcheint, bevor Eoftbare Verſuche diefer Art unternommen werden dür: 
fen, ift, worauf wir aufmerkſam machen wollten. — Wir geben nad) diefer 
Einleitung zu einer kurzen Befchreibung der Operationen des Bohrens, nebit 
einer vergleichenden Angabe ihrer Koften, und andeutender Würdigung des 
gemeinnügigen Werthes der artefifhen Brunnen über. — Man beginnt in 
der Regel mit der Abteufung eines kleinen Bohrfhachtes durch die erjten 
Schichten der Erdoberflähe; auf die Schadhtfohle ſowohl ale auch über 
Tage, um bie Shadhtmündung, werden die Grundfchwellen für das Bohr: 
gerüfte gelegt, welches auf fehr verfchiedene MWeife ausgeführt werden kann 
Das Bohrzeug felbft befteht aus Schmiedeeifen und zerfällt in drei Daupt: 
theile : a) das Oberſtück oder Kopfſtück, welches in einen Ning oder ein Augt 
endigt; b) die Mittelftüde oder Bohrftangen, welche meift von 12—15 
(in England jedoch nur von 3) Fuß Länge angewendet und durch Verlafchung, 
oder befjer duch Schraubenbolzen fowohl mit einander als aud mit dem Ober: 
ſtücke oder Bohrftüce verbunden werden; c) das Unterftüd oder Bohrftüd, 
welches nach Maßgabe der jedesmal zu durchbohrenden Gebirgsfchicht eine ver: 
fhiedene Befchaffenheit hat. Für weiche leichtfchneidige Erdfchichten braucht 
man eplindrifche, für fehr zähe und fchwerfchneidige Retten: und Mergelfchichten 
conifhe oder lanzettförmige Löffelbohrer ; wogegen bei härtern Steinfchichten 
aller Art nur Meißelbohrer angewandt werden können, Gewöhnlich wird 
gleich Anfangs eine weite verticale Röhre in die Sohle des Bohrſchachtes ge: 
tammt, um die Mündung und Richtung des Bohrloches zu firiren. Dann 
wird das Oberftüd des Bohrzeuges durch feinen Ring an ein Tau befeftigt 
(das, vom Rundbaume eines nahe am Bohrfhachte befindlichen Haspels aus: 
laufend, über eine oben am.Bohrgerüfte angebrachte Rolle gefchlagen ift) und 
fogleih mit einem Mittelftüd verbunden, an welches das Bohrftüd angefegt 
wird. Nach diefer Vorbereitung wird der fo zufammengefegte Bohrer in die 
Röhre gefenkt, auf den Grund aufgefegt und mittelft angelegter Hebel durch 
mehrere Arbeiter in den Boden gedreht. Hat ſich der Bohrer gefüllt, fo wird er 
herausgezogen, ausgeleert und wieder hinabgefenkt. Bei allmälich zunehmender 
Ziefe muß ein zweiles, drittes Mittelſtück u. f. w. angefegt werden, fo daß 
ber Bohrer endlich zu einer Länge von mehreren 100 Fuß anwachfen kann. 
Trifft man auf feſte Geſteinſchichten, ſo wird der Anfangs gebrauchte Löffel⸗ 
bohrer abgeworfen und ſtatt feiner ein Meißelbohrer angeſchraubt, zugleich die 
Operation dahin verändert, daß die Arbeiter das durch ein Tau mit dem 
Stofapparate (einem einfachen Hebel oder einer ercentrifhen Welle) ver: 
bundene Bohrgeflänge anheben und wieder füllen laffen, wobei dasſelde vor 
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jebem Falle etwas um feine Achſe gedreht wird, fo daß die Schneide des 
Meikels fuccefiv in verfchiedenen Richtungen auffällt. Der Bohrfchutt muß 
von Zeit zu Zeit durch den Raäumer zu Tage gefördert werden. Wenn man 
durdy weiche und lodere Gebirgfhichten gebohrt hat, fo wird es meift noth: 
wendig, der Zufammendrüdung und Wiederausfüllung des Bohrloches durd) 
Einſchiebung von gehörig zugerichteten Röhren vorzubeugen, welche entiweder 
hölzern (und dann gewöhnlich aus vier oder mehreren Bohlen fahartig zufam: 
mengefegt) oder auch gufeifern find, und mittelft eines Rammklotzes in das 
Bohrloch eingetrieben werden. Iſt endlih Waffer in hinreichender Menge er: 
bohrt worden, fo muß das ganze Bohrloch mit den eigentlihen Brunnenröhren 
ausgefüttert werden, um theils feitliches Entweichen, theils auch zu verun: 
reinigende Zuflüffe durch obere Gebirgfchichhten zu verhindern, — Den Ko: 
ſtenanſchlag für einen ganz einfachen, aber in den gewöhnlichften Fällen wohl 
ausreichenden Bohrapparat zu einem Bohrloche von 200 Fufi Tiefe und brei 
bis ſechs Zoll Weite gibt Spesler auf 400 Thlr. an. (Conv. 2. S. 111 
1. Heft.) Wir wiffen, daß-mit diefer Vorrichtung aus der Bohrungs-, Eifen: 
und landwirthſchaftlichen Maſchinenfabrik des Herrn Carftens in fübed 
erfolgreiche Arbeiten in Holftein und Meklenburg gemadt find — 
Länder, deren Bodenfchichtung artefifchen Brunnen gerade an fi nicht das 
Wort redet. So bohrte man bei Tangftedt in Holftein in einer dort 
hoben Lage für die Holländerei 131"/2 Fuß tief in blauen, fehr harten Töpfer: 
tbon und erlangte einen Brunnen, welcher felbft im trodenften Sommer und 
im £älteften Winter 100 Eimer Waffer in einer Stunde liefert. Zu Lütjen: 
hof, bi Daffau in Meklenb urg, gibt ein 114 Fuß tiefer Bohrbrunnen 
in jeder Minute 2 Kannen, und in 24 Stunden 2880 Kannen Wapffer, wel: 
‚ches eine Temperatür von 10 Grab Reaumur hat. Der Lehm oder Thon, 
wodurch die Bohrung geführt wurde, ift dicht und feft, bläulich, fchieferartig 
and kalkhaltig. — Sehr einfach und wohlfeil ift audy das in der Gegend von 
Mien übliche Verfahren; indeffen fcheinen die dortigen geognoftifhen Ver: 
bältniffe Bohrbrunnen auch befonders zu begünftigen ; wenigſtens dürfte der 
Umftand dafür fprechen, daß der artefifhe Brunnenbau für gefunde Trink: 
wäffer innerhalb der Linien Wiens im 3. 1830 fhon 30 Springquellen ges 
Öffnet hatte. Viel bedeutender find die englifhen und franzöfifhen 
Bohrapparate, wie Verfaffer Diefes folhes aus den Verhandlungen der Aka⸗— 
demie der Wiffenfchaften in Am fterdam erfieht. Die Einwohner Am fter: 
dams geben jährlich große Summen aus, um ſich gefundes Trinkwaſſer 
refp. aus Utrecht und aus der Vecht kommen zu laffen ; man wünſchte da= 
ber längſt die Anlage der artefifchen Brunnen in dieſer Stadt, in ber 
Hoffnung, gutes Quellwaffer in der Tiefe von etwa 400 Fuß zu finden. 
Folgendes find die Forderungen verfchiedener Unternehmer, an welche man 
fid) 1831 wandte : 

1) Mr. Worfincroft, Gaſtwirth zu HammerſmithbeiLondon, 
welcher die meiften artefifhen Brunnen in England, und noch ganz 
neuerlich einen folhen, 640 Fuß tief, für den Prinzen (König) Leopolb 
zu Claremont, angelegt, forderte 

a) für das Graben und Bohren, 400 Fußtief - « + + 1695 fl. 

b) für 400 Fuß Röhren en ee. MORE 

ce) für Zufälligkeitenuf,w. 2 2 0 een «+ 1327 > 
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2) Die Socidte d’Exploitation generale des Puits artesiens à Paris 
(le Sr. E. Melville ete.): . 
a) für Bohren ıc. .. 11000 Fr. 
b) für Nöhren ... 3200 > 
400 Fuß tief { ec) für Reiſe⸗ ic. Koften 1200 = Jalfo höchſtens 23,400 Fr. 
d) für Prämie, nur im 
Fall des Gelingend 8000 = 
3) Les Srs. Flachat et Comp. à Paris : 
a) für Bohren ic... » 3200 Fr. 
b) für Möhren . .. . 2000 : 
400 Zuß tief Le) für Reife: ıc. Koften 750 = 
d) für Prämie, nur im 
Kalt des Gelingend 2640 = 


Km Allgemeinen entfcheiden örtliche Verhältniſſe und Verfchiedenars 
tigkeit der Erde und Steinablagerungen über die Koften folder Anlagen, 
welche ſich alfo mit Gemwißheit nicht voraus beſtimmen laſſen. — Berückſich⸗ 
tigen wir den Werth der arteſiſchen Brunnen für die Landwirthſchaft 
zunächſt, ſo tritt ihr augenſcheinlichſter Nutzen auf bisher wüſt gelegenen und 
Haideländereien hervor. Des Vorzugs eines ſtets reinen, temperirten Trink— 
waffers für Menfchen und Vieh nicht einmal zu gedenken, verfpricht der Gewinn 
eines fo reichlihen und fo viel geeignetern MWäfferungsmaterials die Quelk 
unberechenbaren Segens in Gegenden zu werden, wo auf der natürlichen Ve: 
getation der lud) der Unfruchtbarkeit ruhte. Das ftets 9—10 Grad Wärme 
baltende Bohrwaffer muß aud dem Gärtner fehr willlommen ſeyn, welcher 
nun bie künftliche Heizung feines Gewächshauſes um Vieles wird beſchränken 
können, wenn er das überlaufende Waſſer dahin leitet; beiläufig und mittel: 
bar aber können artefifche Brunnen zu viel wichtigern Vortheilen die Hand 
bieten, nämlich, wenn gleichzeitig die Austrodnung von Sümpfen, die Ent: 
wäfferung quelliger Wiefengründe, die geologifche Kenntniß des rundes und 
Bodens und bisher ungeahneter Dungmaterialien, die das innere Erdreidy 
darbietet 2c., dadurch gefördert werben. Anderntheils iſt die vortheilhafte Anwen: 
dung diefer Brunnen in Mühlgebäuden, und als Triebfraft benügt, von allerz 
größter Wichtigkeit. Es hat ſich nämlich) durch Erfahrung beftätigt, daß durch 
das Bohrwaſſer die Mühlenräder bei der frengften Kälte vom Eife frei ges 
halten und der Mühlenraum ohne alle Koften auf 6 Grad R. erwärmt wer: 
den kann; ebenfo wie es im Winter wärmt, erfrifht es im Sommer, und 
gewährt im ganzen Gebäude die angenehnifte Kühle. Die Benugung der ar: 
tefifchen Brunnen zur Erzeugung von Zriebfräften ift bereits an verfchie: 
denen Orten ins Leben getreten. So erzählt Herr Arago im Annuaire des 
longitudes für das Jahr 1835, daß in Frontes bei Aire die Müffer, 
welche 10 artefifhe Brunnen liefern, nicht nur eine große Mühle, ſon— 
dern auch das Gebläfe und den Hammer einer Nagelfchmiede treiben. In 
Tours gießt ein artefifcher Brunnen von beinahe 450 Fuß Tiefe in jeder 
Minute 225 Gallons in die Tröge eines Rades von 21 Fuß im Durchmeffer, 
welches die Triebfraft einer großen Seidenzeugfabri bildet. Won welcher 
Wichtigkeit dieß für Orte werden muß, die bei einer der Induſtrie günftigen 
Rage an Waffermangel leiden, erhellt von felbft. — Die neuere Literatur 
über biefen Gegenftand ift fehr reihhaltig. Am empfehlenswertheften find: 
‚Weber die Anwendung des Bergbohrers zur Auffuhung von Brunnenquel: 
len, und über die Art der Anlage der Brunnen in der Grafihaft Artois, 


alfo höchſtens 8590 Fr. 
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von dem Eönigl. Bergweſen-Ingenieur $. Garnier. Aus dem Franzöſi⸗ 
fhen überfegt, und mit Zufägen über die Bohrverfuche auf Quellen in der 
Gegend von London und Wien, von Joh. Waldbaufvon Wal: 
denjtein, £. k. Hofconcipienten. Mit 20 Steindrüden. Wien 1824 und 
1829, Garl Ferd. Beck'ſche Buchhandlung”. „Bonner's vollftändiger 
Unterricht über die Anlage der Bohrbrunnen” (2. Aufl., Münfter 1831; 
ſehr verftändlich und praftifh),. „Spesgler’s Anleitung zur Anlage attefi: 
fher Brunnen” (Lübeck 183135 vielleicht das Beſte, was über diefen Gegen: 
ftand gefchrieben ift). Endlich: „Die Bohrmethode der Chinefen oder das 
Seilbohren. Gründliche Anmweifung in der Kunft, Bohrlöcher, ohne Anwens 
dung der Geftänge, mit einem an einem Seile hängenden Bohrer niederzus 
ftoßen. Mit befonderer Rückſicht auf die Anlegung artefifcher Brunnen, nad) 
eigenen Erführungen aufgefegt von C. W. Frommann, Premier »Lieutes 
nannt im £önigl. preuß. Ingenieur: Corps.” 13 Bogen in 8. Mit ı Tabelle 
und 3 Steindrudtafeln. Bei. Bädecker in Koblenz 1835. 

Artiſchocke (Cynara Scolymus L.), ein vorzügli in Stalien und 
Sicilien einheimifches Diftelgewächs, deffen ausdauernde Wurzel mehrere 
3—6 Fuß hohe äſtige Stängel mit großen, fiederförmig eingefchnittenen, 
graugrünlihen Blättern treibt. Die großen Blumentöpfe find blau oder 
roth, der Kelch fehr erweitert, und beftcht aus fleiſchigen, ausgefchnittenen, 
fpigigen, dachziegelförmig über einander liegenden Schuppen, Man hat 
hiervon in den Gärten 3 Varietäten: die rothe Artifchode, die befte, 
und die größten Blumenköpfe tragend; die ffahliche; die grüne oder 
franzöfifhe — die gewöhnlichfte und befanntefte. — Die Artifhoden 
gedeihen am beften in einem fetten, etwas feuchten, tief geloderten, reichlich 
mit Kuhmiſt gedüngten Boden. Ihre Fortpflanzung gefchieht in unfern Ge: 
genden durch im Frühjahre bei günftiger Witterung abgenommene Wurzelz 
fproffen, die man, gut abgepust, 2 Fuß auseinander, fo tief in die Erbe 
fest, daß nur das Herz etwas heraugfteht. Wenn die Pflanzen ihre Früchte 
zu zeigen anfangen, fchneidet man die Mebenfproffen bis auf den Hauptftod 
weg. Fleißige Reinigung und Haden der Beete müffen nicht verfäumt werden. 
Die Reife der Frucht erkennt man daran, daf die Schuppen in der Mitte 
des obern Randes ergelben. Im Herbjte fchneidet man die Pflanzen dicht 
an der Erde ab, behäuft fie vor Winters einen halben Fuß über den Stöden 
mit Erde, und bededt fie, wenn die Kälte allzuftark wird, mit Baumlaub, — 
Auf alten Artiſchockenbeeten ift im Herbfte zwifchen. den Pflanzenreiben kurs 
zer Dünger einzugraben. Man benust die Blumenköpfe der Artiihode zur 
Speife, welhe man auf fehr mannichfaltige Weife mit alferlei Arten von 
Brühen zurichtet. — Um Xrtifhoden zu erziehen, die man ganz effen kann, 
nimmt man die jungen Köpfe, wenn fie fo groß wie eine Beine Birne find, 
widelt fie in ein fchwarzes linnenes Läppchen, dergejtalt, daß das Licht keinen 
Zugang zu der Frucht bat, fieht aber dabei wohl zu, daß das Bund, womit 
man die Hülle an den Stiel der Artifchode befeftigt, nicht zu feft angezogen 
werde. Das Läppchen, welches man dazu gebraucht, muß ziemlich dick ſeyn, 
damit die Luft nicht durch dasfelbe dringen und darunter frei circuliren kann; 
auch muß man diefe Operation bei trockner Witterung vornehmen und wenn 
die Artiſchocke nicht naß ift. Wir haben auf diefe Art gezogene Artiſchocken 
gegeffen (heißt es in der Bibliotheque phys. oecon.), deren Theile fo weich 
und faftig waren, daf fie viel leichter verdaut werden fonuten, Wir empfeh: 
len dich Gericht den Gutſchmeckern. 

Arjneis, vfficinelle Gewächſe find diejenigen Pflanzen, die zur Hel⸗ 
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(ung der Krankheiten der Menfchen und Thiere benugt werben. Deutfch: 
land ift überaus reich daran, und felten wohl, unter den verfchiedenartigften 
Boden: und Elimatifchen Verhältniffen, gebricht e8 an Vorrath sum Cinfam: 
meln berfelben, fo wie an Bedingungen Ihres fünftlichen Anbaues, den indeh 
befchränfte Kenneniß der Gulturverfahren, mercantilifche Rückſichten und oft 
die Natur der Gemächfe felbft eine mindere Ausdehnung und Vollſtändigkeit, 
als jedem” andern Zweige bes Feldbaues geben, weßhalb man ihn auch mehr 
als eine Branche der Gärtnerei anzufehen gewohnt ift. Im Allgemeinen ift 
die Gultur der Medicinal Pflanzen ein Gegenftand füddeuticher Thätigkeit. 
&o baut man bei Bamberg für mehrere Taufend Thaler Süßholz ; Eibifch 
und Pfeffermünge bi Nürnberg; Enzian in dem Hohenzollernfhen 
Kirhfpiel Haufen auf der ſchwäbiſchen Alp; Chamillen werden 
im Königreihe Sachfen in den Aemtern Borna, Pegau und Grim: 
ma; Alant, Bärenwurzel, Baldrian, Angelika, Rhabarber ıc. zu Bock a u im 
Erzgebirge cultivirt und, getrodnet, auc, als Thee und Schnupftabaf 
weit verfendet,. — Aud in dem Shwarzburgifhen Dorf Meufel: 
bach wächft eine Menge officineller Kräuter, Aber obgleich man diefes Ge: 
ſchäft ftelfenweife, fo namentlih bei Jena, ſchon feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und länger betreibt, fehlt es den Leuten doch in der Negel noch 
ſehr an hiftorifcher und rationeller Kenntnif der Pflanzen, die fhon ihren Alt: 
vordern das bedeutendfte Mittel zur Abhülfe häuslicher Bedürfniffe wurden. 
Ebenfo hat man fich wenig bemüht, die Gärten mit neuen lohnenden Pflan: 
zen zu bereichern, 3. B. einigen Arten von Orchis, der Bärentraube ıc., Deren 
hinreichende Vermehrung eine terra incognita geblieben iſt. Es wäre bier: 
auf um fo mehr Bedaht zu nehmen, da ohnehin fo zahlreiche Arznei: 
gewächfe einen fünftlihen Anbau aus dem Grunde nicht geftatten, weil fie in 
folder Menge ohne alle Cultur wachſen und mit fo leichter Mühe an ihren na: 
türlihen Standorten gefammelt werden, daß fie, in Gärten gezjegen, nicht 
zu einem fo niedern Preife würden zu liefern fern; und da andererfeits 
manche wiederum fich deßhalb nicht cultiviren laffen, weil fie im Gartenboden 
zu viel von ihren Arzneikräften verlieren, oder weil fie, in füdlihen Gegenden 
einheimifch, unfern rauhern Himmelsftricdy nicht vertragen. — Im Allgemei: 
nen ift der Anbau der Apothefergemwächfe ein einträglicher, indem diefe Pflan: 
zen in der Negel einen reichen Ertrag geben, auch viele derfelben mit geringerem 
Boden, wenigem Dünger und mäßiger Wartung vorlieb nehmen, dabei auch, 
weil fie nicht zum Samentragen gelangen, das Land nicht bedeutend auszeh— 
ren. Uebrigens erheifcht es zum vortheilhaften Betriebe diefes Pflunzenbaues 
noch befonders dreier Hauptbedingniffe: Gefchicfte fleifige Arbeiter gegen 
mäßigen Lohn; fichern Abfas ; die rechte Kenntniß des Cinfummelns. Nur 
durch dieſe legte, und die praftifche Bethätigung derfelben, fihert man ſich 
den Ruf feiner Waare. Hauptregeln dabei find: 1) Daß man zurtrodnen 
Zeit; die Blätter und Kräuter ſtark riechender Pflanzen, wenn die Blumen: 
Enospen ſich zeigen; die einjährigen Pflanzen, wenn fie blühen ; die zweijäh— 
rigen, ehe der Blüthenflängel treibt; die ausdauernden beim Anfangs der 
Blüche ſammle. Ganze Pflanzen trodnet man auf einem luftigen Boden, 
hingeftreut oder in Bündelchen aufgehängt ; die von den Stängeln abgeftreif: 
ten guten Blätter eben da; zu faftige Blätter am beften durch Fünftliche Wär: 
me. 2) Von den Blumen und Blumenblättern gilt im Ganzen dasfelbe; 
man fanımelt ffe, wenn fie fid) ziemlich entwidelt haben, und bewahrt diejeni: 
gen, welche fehr flüchtige Theile haben, nach dem Trocknen in gut verfchloffenen 
Gefäßen auf. 3) Früchte und Samen nimmt man in der Regel zur Zeit der 
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Reife ein und confervirt fie an trocknen Orten, Delige Samen darf man nicht 
zu alt werden laffen. Saftige Früchte werden bei Fünftliher Wärme getrock— 
net oder gewelkt. 4) Wurzeln gräbt oder hackt man im Herbfte und Frühjahre, 
und trodnet fie, wenn fie gewürzhaft find, durch) öfteres Ummenden mög: 
lichſt ſchnell an der Luft, oder durcd mäßige Eünftlihe Wärme, nachdem 
fie vorher gehörig gereinigt und gefäubert worden. Die faftige Wurzeln 
hängt man gefpalten oder in Scheiben gefchnitten, und aufgereiht, zum Trod: 
nen bin. 5) Rinden und Hölzer fammelt man am zweckmäßigſten im Srübiahre. 

Asbeſt und Amianth. Diefe beiden Slachsfteine werden in Indien, 
Arabien, China, Japan, Aegypten, Korfika, den Pyrenäen, 
Kampanien, fonderli aber in Grönland, wo der Amianth ganz lan— 
gen, weißen Flachs liefert, fo wie in Mordfhottland, England, Spa: 
nien, Sranfreih, Moskau, Sibirien, Ungarn, Italien, 
Sclefien, Böhmen und Sachſen gebrohen. Der Amianth hat biegs 
fame, leichte, auf dem Waffer [hwimmende Fafern, die im euer hart werden, 
da hingegen die Faſern des Asbefts unbiegfam und fpröde find, im Waffer un: 
terfinken und dem Feuer trogen, Der Aminnth mit parallelen oder durch— 
flochtenen Safern wird Weißer Steinflachs, und feine weichen Safern laffen ſich 
leicht zu Fäden fpinnen. Im Asbefte laufen die weißen Fibern parallel, und 
er ift bald weiß, bald grau, grünlich oder ſchwärzlich. In Sibirien fol feit 
dem Beginne des vorigen Jahrhunderts die Fabrication von Leinwand, Mützen, 
Handfhuhen und Beuteln aus Steinflahs nichts Ungewöhnliches fern, ebenfo 
wie die Bewohner der Pyrenäen ihn auf mannichfache Weife anwenden. 
Uebrigens machte vor noch nicht gar langer Zeit eine italienifche Zeitung 
befannt, daß eine gewiffe Signora Lena Perpenti aus Como diever: 
loren gegangene Kunft, den Amianth zu fpinnen und zu weben, wieder 
entdeckt, und dem italienifhen National:Iuftitute Proben ihres Amianch: 
zeuges vorgelegt habe, welche fehr zart, feft und dicht gewefen wären. Durch 
zweijährige Verfuche hat fie es fo weit gebracht, daß fie diefen Stein zu den 
feinften Fäden für Spigen verarbeiten kann. — Schon feit vielen Jahren fieht 
man in verfchiedenen Cabineten Agbeftpapier, z. B. in Kopenhagen, und 
Chartton fagtin den philosophical Transact., die zu Orford heraus: 
gefonmen find, daß man es bei Orford fehr gut verfertige. Fürſt Nas 
goczv ließ es in Ungarn machen, und vor ungefähr 70 Jahren fabricirte 
man es aus Quriofität auch auf der O Liv’fchen Papiermühle zu Konrads— 
hammer bei Danzig. Dr. Brüdftein ließ auf folhes Papier 4 Erem: 
plare feiner Abhandlung über den Asbeftftein drucken, die in der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel liegen. Der ehemalige Superintendent Schäffer zu 
Negensburg bekam einige Pfunde ungarifchen Asbeft, woraus er ver: 
geblidy verfuchte, unverbrennbare Dochte, wie die Alten verfertigen Eonnten, 
oder unverbrennbares Binnen zu machen, wie Brüdmann und Fond be: 
haupten, oder es auch nur fpinnen zu laffen. Aber defto beffer glückte es ihm, 
auf die gewöhnliche Art Papier daraus zu bereiten. Die volljtändigfte Nach: 
richt vom Amianth: und Asbeftpapier findet man inv. Wehrs Buche über 
Papier ıc. 

Aichaffenburg verbankte dem verftorbenen Großherzog von Frank 
furt, Fürften Primas, ein Forſtlehr-Inſtitut, das 1807 unter dem Namen eis 
ner Forſtſchule eröffnet und im Jahre 1819: von der Eönigl. baierfhen 
Regierung zu einem allgemeinen Korftlehr-Inftitut erhoben ward. Director 
desfelben war der königl. Hofrath Hoffmann, Secretär: 3. Rauſchin— 
ger. Nad) einem königl. Nefcripte vom 19. October 1832 befahl der König 
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die Schließung der Korftlehranftalt, weil fie, wie es in dem Reſcripte beißt, 
bei ihrer dermaligen Einrichtung ihrem Zwecke nicht entfpräche ze. 

Aſche als Düngungsmittel, Die Mirkung derfelben zu diefem 
Zwecke beruht zuerft auf ihrer natürlichen Befchaffenbeit; anders wirft fie, 
wenn fie der Rückſtand verbrannter Pflanzentheile, als das Ueberbleibfel von 
Forf und Steinkohlen ift ; anders nad) der qualitativ verfchiedenen Befchaffen: 
heit der Materialien; anders als Nüdftand vom Seifefohen und der Pot: 
afchenficderei, als im unausgelaugten Zuftande. Die durdy das Verbrennen 
der gewöhnlichen Landpflanzen gewonnene Afche ift als Düngungsmittel vor: 
züglich durch ihren Kali- und Kalkgehalt wirkſam. Das Kali wirkt im Ganzen 
genommen mit dem Kalfe homogen, jedoch einflußreicher auf die Vegetation, 
da es nicht nur leichter die Humustheile löſ't und die thierifchen und vegeta— 
bilifchen Ueberrefte des Bodens zerfegt, fondern auch zugleich felbft ala weſent⸗ 
licher Beftandtheil vieler Pflanzen in deren Säfte übergehend ift. Torf- und 
Steinkohlenafche zeigen fi dagegen durch ihre Salze mehr als reizendes 
Düngemittel, während die ihres Kaligebaltes beraubte ausgelaugte Holzaſche 
durch ihren Kalkgehalt und andere, oft zufällige Beimengungen noch ein gutes 
Dungmaterial bildet. Ebenſo wie verſchiedene Matkerialien eine ſehr abwei— 
chende Quantität Pflanzenaſche liefern, wie denn zum Beiſpiel Farrnkraut, 
im Anfang Septembers gefammelt, 29,07 Pfund, Holz von Cornus san- 
euinen (vother Hartriegel oder wilder Cornelbaum) nur 6,09 Pfund aus 
1000 Pfund bringt, find die Beſtandtheile der Aſche aus verfchiedenen 
Holzarten auch fehr abweichend; nicht nur daß der Potaſche-Gehalt, in 100 
Pfund, zwifchen 29,26 Pfund (dieß bei zwei Monate nach der Blüche der 
Kartoffein gefchnittenen Kartoffelblättern) und 6,12 Pfund (von Populus 
(remula) vartirt — auch die Beftandtheile der Afche einer und derfelben Holz— 
art auf verfchiedenem Boden, von in ihrem Baue homogenen Pflanzen auf 
einem und demfelben Boden, und aus verfchiedenen Theilen derfelben Pflanze 
können merkwürdige Verfhiedenheiten zeigen. Ein gleiches Bewandtnif 
hat eg mit der Afche der Torfarten, je nach Verfchiedenheit der Beichaffenbeit 
und der Beftandiheile derſelben. Einhofund Thaer fanden in 100 Theilen 

von fchwarzem Torf: von braunent Torf: 

15,25 Kallerde . » » +. 20,0 Kalkerde 

20,50 Tbonerde . » = » 47,0 Zhonerde 

5,50 Eiſenoxrvd. . . 7,5 Eifenornd 

41,00 Kiefelerde. » 2.» 13,5 Kiefelerde 
15,00 phosphorſaure Kalkerde . 9,5 phosphorfaure Kalkerde 

1,55 Kochfalz mit Gipe . . 2,6 Gips. 

Achnliche Refultate ergaben die Analyſen anderer Zorfafchen ; vorzüglich reich 
an phosphorfaurer und fchwefelfaurer Kalkerde find oft die Aſchen ſtark riechen: 
der Torfarten. Schübler fund in einer Afche eines ftark riechenden Torfs 
der Gegend von Schwenningen 29,6 Gips und 34 pCt. phosphorfaure 
Kalkerde, Diefe Afchen laſſen fi daher mit Vortheil wie Gips zur Düngung 
der Felder anwenden. — In Brabant wird der Nüdftand von verbrann: 
tem Weidenholze (aus 1000 Pf. Holz von Salix alba fommen 28,01 Pfund 
Afche, die in 100 Pfund 11,05 Potafche gibt), Stroh, Rohr, Bohnenftrob 
und getrodnetem Kuhmift, unter dem Numen der Maaskant'ſchen Aſche, 
am höcyften als Düngmittel gefchägt. Dieſe Aſche ift fehr leicht, weißlich 
fhimmernd und faft filberartig ; fie wird von den Landwirthen zu enorm bohen 
Preifen eingekauft und in der Kegel mit 19— 20 Stüber (bolländ.) die Hä— 
tingstonne (nahe an 2,2 Berliner Sceffel) bezahlt. Die Afche der zweiten 
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Qualigit kommt von dem holländifhen Spundtorfe (Stechtorf), ift fehr 
weit, aber nicht filberfarbia, und fteht in Hinficht ihrer Düngenden Kräfte um 
/ geringer im Werthe, als die erfte. Darunter ſteht die Leiden’fhe und 
demnächft die Umfterdamer am beften im Rufe, Eine dritte Art ift die 
Aſche von dem in hoben Mooren gegrabenen Torfe; fie ift von fehr verſchie⸗ 
dentlicher Güte, Der härtefte und ſchwärzeſte Torf gibt immer die weißefte und 
feichtefte Afche, die nah Maßgabe ihrer Qualität mit 6—10 Stüber die Hä— 
ringstonne verkauft wird. Die vierte Afche ift vom Bradentorfe (folcher, der 
mehr oder weniger Seewaffer enthält), oder auch Waldtörfen, Plaggen und 
Haidſchollen. Diefe Afche iſt meiftens zu fandia, um viel Nugen zu [haffen, 
Die fünfte Art endlich kommt von dem viel Eifens oder Vitrioltheile enthals 
tenden Torfe; fie ift ſchwer, hat eine rufige, rothe oder braune Farbe, und iſt 
nur als Beizmittel, um Binfen, Seggen u. dgl. damit zu vertilgen, anzuwens 
den. Im Allgemeinen nimmt der Brabanter an, daß die leichtefte Aſche 
die befte ift. Als das Gewicht der vorzliglichften Afche gelten 130 Pfund Amıs 
fterdamer Gewicht pr. Tonne. Bei der Anwendung der Afche ift Trodens 
heit derfelben Hauptbedingniß. Der Niederländer hält dafür, daß naffe 
Aſche die Hälfte ihrer Wirkſamkeit verloren hat. Niedriges Land mit ſchwar⸗ 
zer Krume eignet fi) zur Afchedüngung am beften, nur muß foldes feiner 
winterlichen Ueberſchwemmung ausgefegt, und der Untergrund nicht aus 
weißem, grauem oder eifenfchüffigem Sande beftchen., Von der beſten Aſche 
ſtreut m n im zeitigen Frühjahre circa 15 Berliner Scheffel auf den 
preufifhen Morgen Mahdland, und gleich nad) der Mahd des Grafes 
nochmals die Hälfte. Befonders wirkt eine 3-, 4jährige Wiederholung dieſer 
Düngung auf die Grummet-Production. Von Aſche zweiter Qualität bedarf 
es ungeführ eines Drittheils mehr. Bemoofte Weiden und Wieſen haben von 
dem Aufftreuen der Afche keinen Vortheit; hier ift die Anwendung des Dfens 
rußes viel geeigneter. Eigentlicher Aderboden, überhaupt hohes Land, zeigt 
fich nach der Aſchedüngung auch minder dankbar, ald.gute Wiefen; nur das 
Aeſchen des Klees, befonders wenn ſolches, nad) ber gewöhnlichen herbftlichen 
oder winterlichen Aufitreuung, nach jedem Schnitte bei regnichtem Wetter wies 
derhoft wird, wird, in gehöriger Stärke und mit geeignetem Material beſchafft, 
nambaften Erfolz zeigen. Auch auf Erbſen, Flachs und Rapps ſtellt fich hier 
die Wirkung der Afche, im Compoſte von Statmift und Kehricht, auffallens 
der heraus. — DerNiederländer gebraucht, beiläufig gefagt, die Pflanzen: 
und Torfufche auch beim Ausfäen von Erlen» und Birkenfamen und noch 
häufiger bei Erlenpflanzungen. In 'ede3 Loch, worein eine Pflanze gefegt wer⸗ 
den foll, werden vorher ein paar Handvoll Aſche geworfen, welches zu dem 
fröhlichen Wuchfe einer neuen Erlenanlage ungemein viel beiträgt. (©. 
Mög. Annalen, 2.) In Gegenden, wo große Seifenkochereien eriftiren und 
bei unfruchtbarer Bodenbefchaffenheit Düngermangel herrfcht, z. B. am Un: 
terbarze, ift die Düngung mit ausgelaugter Dolzafche, deren MWirkung auf 
einem armen Ader unfere frühern Gompendien nicht einräumen wollten, recht 
an der Tagesordnung. Man bezahlt hier das Fuder Seifenfiederafche auf der 
Stelfe mit 4 Thaler und darüber, trog dem, daß man deren vier auf den Wald: 
morgen von 270 Berliner [JRuthen nimmt. Die Aſche wird forgfältig 
mit der Hand aus Mulden ausgeftreut, durch Pflug und Egge mit ber Ader: 
krume genau gemifcht, und der Acer in demfelben Sommer noch mit Som: 
merrübfen beftellt, welcher dann ſtets vortrefflich zu gerathen pflegt, nament: 
lich durchaus von dem Pfeifer verfchont bleibt. Man rechnet, daß die erfte 
Ernte die ſämmtlichen Koften des Aeſchens deckt. Nachher werben noch ſechs 


‚ 163 Afchenpflanze. Aſtiatiſche Schafracen. 


und mehrere ausfaugende Saaten ohne fernere Zwifhendüngung dem Lande 
abgenommen, welches eine Miftdüngung fpäterhin nur um fo beffer bezahlt 
macht. Die Afche aus Potafchefabriken egalifirt in Wirkung und Werth mit 
ber aus Seifenfiedereien, Wahrfcheinlidy liegen noch unbekannte atmofphäri: 
ſche Wechfelwirfungen der bedingten Empfünglichkeit des Bodens und der 
Pflanzen für die Düngung mit ausgelaugter Holzafhe zu Grunde, Bemer: 
kenswerth ift beiläufig nody die Anwendung der Afdyenlauge bei der Gultur 
der Obftbäume. Herr Charles Hall befist zu Darlem, 7 englifche 
Meilen von der Stadt Hall im Staate Newyork, ein Landgut von 
200 Acres, deffen Boden theils dem Aderz, theils dem Gartenbau gewidmet 
ift. Unter den Gegenftinden, welche im Frühjahre 1833 die Aufmerffamkeit 
der Beſuchenden am meiften auf fich zogen, war ein, vier Jahre zuvor veredel: 
ter Pfirfihbaum, der ungefähr fünf Zoll im Ducchmeffer hatte, und fi im 
volllommenften Zuftande befind. Er jtand an einem Orte, wo ihn das Ab: 
flußwaffer aus der Küche befeuchtete, und Eonnte fo mit einem andern vergli: 
chen werden, ber an einen trodnen Ort gepflanzt war und bei weitem nicht 
diefe Vollkommenheit erreicht hatte. Herr Hall bedient fich einer Potafchen: 
auflöfung zum Waſchen aller feiner Fruchtbäume und befindet fich fehr wohl 
dabei. Unter andern bemerkt man bei ihm einen Birnbaum von 30 Jahren, 
der durch diefe Waſchungen wieder in den zufriedenftellendften Zuftand von 
Gefundheit und Zragbarkeit verfegt worden ift; bei einem andern Birnbaum, 
von der Sorte Virgouleuse, findet derfelbe Statt. Seine Pfirfihpflanzung 
beftcht aus 30 Stüden von den ausgefuchteften Sorten, die ſämmtlich über: 
aus kräftig wachfen und reichlich tragen. Herr Hal! behandelt felbige ebenfo 
bis auf ein Paar, die er, der Vergleihung wegen, nicht auf die angegebene 
Weiſe wäſcht, und der Unterfchied ift auffallend. (U. B. ©. 170. Soulange- 
Bodin im Cultivateur Aodt 1834. F. 476.) 

Aſchenpflanze (Cineraria). Ein im Freien ausdauerndes Stauden: 
und auch Glashaus : Gewächs, größtentheils vom Cap und von den Cana: 
rifhen Infeln ſtammend, mit purpurrothen, orangegelben, violetten ıc. 
Blumen. Die mehrften der erftern gedeihen am beften in einer mit etwas 
Lehm gemifchten Lauberde an fhattigen feuchten Stellen, wie C. alpina, cor- 
difolia, sibirica, L., glauca, Z., campestris ıc. Ihre Vermehrung ge: 
fchieht durch Zheilung und Samen, die der edlern Arten mehrentheils durch 
Stedlinae. 

Asclepie, Aeskulapie, Asclepias, eine ſchöne Treibhauspflanze ver: 
ſchiedener Art; curassasica mit gelber und orangefarbener Dolde ; fructicosa, 
ftrauchartig, bis 8 Schuh wachfend, mit weißen Dolden; amoena, 3 Schub 
hoch, mit röthlichen Dolden. 

Afintifhe Schafracen. Diefe harakterifiven fih, nah Petri, durch 
einen überaus gefrümmten Ramskopf; einen oft fürzern Oberfinnbaden ; 
große, fehlappe, niedergeklappte Ohren; feitwärts herausgemwundene Hörner 
bei alternden Widdern; einen großen, ziemlich hochbeinigen Körper, nad) hinten 
zu ungemein mit $ett beſchwert, und ſtatt des Schwanzes mit einem großen 
Fettklumpen verfehen ; ſchwache Beine mit großen Klauen ; body aufgeworfene 
Bruft, und großen hängenden Hodenſack. Die Wolle ift weich, aber zotrig, 
ungleid) und fehr mit Haaren vermiſcht. Vielhörnige Fettſchwänze, ſowohl 
bei Widdern als Schafen, gibt es nicht felten. Nirgends aber find die viel: 
hörnigen fo gemein, als unter den Schafen der kras nojärſkiſchen Ta: 
taren am Jenifei. Wenn die Hörner in diefer Zahl vorhanden find, fo jr: 
ben fie gemeiniglicy recht ſymmetriſch, wie Strahlen um den Kopf, etwas vorn 
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übergefrümmt, und find ziemlid) gleihförmig, kaum einen Fuß lang. Ebenfo 
gibt es unter den Eirgififhen und Ealmüdifhen Schafen viele, die 
nad) Art der guineifchen (f. Afrikanifhe Schafe) unter dem Halfe 
ein paar Gloden haben, Zu den Hauptracen find zu zählen: Das kabar— 
diniſche Schaf, deffen Wolle der englifchen an Feinheit nichts nachgibt, 
finder fih im Drenburger Gouvernement, Das Eirgififhe Schaf 
ift fehr groß und hat lange Ohren, einen Fettſchwanz, welcher oft 30 — 40 
Pfund wiegt, der 20— 30 Pfund Zalg gibt, und Glöckchen unten am Halfe, 
Es wirft 2— 3 Junge, und wiegt 2 Gentner, Es hat lange Wolle, weldye 
aber an den Hintertheilen fehr mit Haaren vermifht ift. Die Farbe ift, nächſt 
weiß, gewöhnlich braun oder braungefledt. Die Widder find meiftens gehörnt, 
mworunter e8 auch manche gibt, weldhe 4,5 —6 Hörner haben, Diefe Schaf: 
race ift das ganze Jahr auf den Steppen der Natur überlaffen. Das Eal: 
müdifhe Schaf. Die Heinen Kirgififhen, auh kalmückiſchen 
Schaſe, find wohl eine und diefelbe Art, und unterfcheiden ſich bloß durch die 
Größe. Die Bergweiden, das kältere Klima und der Mungel an Salzplügen 
ſcheinen diefe Varietät hervorgebracht zu haben. Mit den gefchägten verarbei: 
teten Lämmerfillen wird ein großer Handel getrieben. Das buchariſche 
Schaf, mit großen herabbängenden Ohren, vortrefflicher feidenuartiger, dic): 
ter Wolle, und flatt des Schweifes mit zwei Eleinen Settpolftern und einem 
Zipfel verfehen. Von den ungebornen Lämmern werden auch die fogenannten 
Baranjen(f.d. Artikel) verfertigt, womit ein ausgebreiteter Handel durd) 
ganz Europa getrieben wird. Das Kafhemirfhe Schaf liefert eine 
hochgeſchätzte, höchit feine, zarte Wolle, welche öfters zur Verfertigung der 
feinen orientalifhen Shawls, mit der tibetanifhen Ziegenwelle 
vergefellfchaftet, verwendet wird. Das tibetanifhe Echaf, in Tibet 
Zus: Yeffelgenannt, iſt nach Bedmann viel größer und breiter, als alle 
englifhe Schafe, und hat einen Fettſchwanz von 30—40 Pfund, Sei: 
ne theilweife, theils rothe und graue Wolle gehört zur feinften, und werden 
auch Shawls daraus verfertigt. Das myforifhe Schaf, aus Myſore 
in Dftindien, ift unter allen Schafen das lebhafteſte und zugleich zahmfte. 
Seine Wolle an Kopf und Hals ift Eraus, von bräunlicher Farbe, am Rüden 
und Bauche weiß, übrigens grob und das Zhier abgehäriet. Das Schaf aus 
Krakb:Arabiiftan den Ufern des Euphrats und Zigris befonders vor: 
treffiih. Der Araber fieht auf feine Abftammung auch eben fo genau, als 
auf das Gefchlechtsregifter feiner Pferde. Das Schaf aus Saba, einer In— 
fel bi Neu:Guinea, hat herabhängende Ohren und ftatt der Wolle Haare. 

Aspe; Espe, Flatteraspe, Beberespe, Libiſche Pappel (Po- 
pulus tremula), ein nugbarer Waldbaum, mit frühen, zottigen Kätzchen— 
blüthen, einem leichten, ſchwärzlichen Samen, unddreiedigen, glatten, dicken, 
leicht zitternden Blättern, welcher in holzarmen und niedrigen Gegenden 
größere Beachtung verdient, als ihm im Allgefheinen gewidmet wird. Gewiß 
ift die Aspe kein fo verwerfbares Baumaterial, als wofür Manche fie ausge: 
ben. Ihres fchnellen Wuchfes wegen, und weil fie nicht fo häufig wie die Weide 
hohl gefunden wird, ift fie diefer zur Verfertigung von hölzernem Hausgerüthe 
und Sch'ndeln vorzuziehen. Legtere find befonders mit Vortheil aus den 
größern Espen zu machen, und viel dauerhafter als die Nadelholzfchindeln, 
wenn man fie Lingere Zeit in der Preffe zur Abtrodnung behält, ehe man fie 
auf die Dicher Schlägt, fie übrigens nie länger als zwei Fuß und nur ſchmal 
ausarbeitet. Die Holländer benugen die Aspe gern und häufig als Allee— 
baum in den Landſtraßen, wozu er indeffen nicht taugt, da feine Wurzeln den 
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cultivirten Boden ſehr weit nachgehen. Die Kohle der Aspe dient wie vom 
Faulbaum (Khamnus frangula) zum Pulvermachen, die Rinde aber iſt fr: 
wohl den Rothgärbern, als auch zur Bereitung der Fackeln tauglich. Ziegel, 
die mit friſch gehauenem Aspenholz gebrannt werden, erhalten eine bläuliche 
Glaſur und fchieferartiges Anfeben, werden zugleich dadurch auch fefter und 
dauerhafter. j 

Asphalt, ein Erdharz, welches mit etwas Berg:Naphtha durchdrungen 
ift, und von den Alten befonders zur Bereitung der Mumien gebraucht ward. 
Durdy Beimengung erdiger Theile erhält der Asphalt mehr Härte ; er läßt fich 
in diefer Verbindung, in dünnen Schichten aufgetragen, zur Dachbededung, in 
Möhren gegoffen zu Wafferleitungen, zu Werkittungen, und als Mörtel 
benutzen. 

Asphodil (Asphodelus luteus. Z.), 4, eine gelbe Blume mit 3 — 4 
Fuß hohem und höhern Stängel, in Südeuropa einheimiſch, fehr gut im 
Freien aushaltend, und faft in jedem Boden und in jeder Lage wachfend. Ihre 
Vermehrung gefchicht am leichteften durch die Wurzelfproffen. 

Afecuranzanjtalten zur Sicherung des landwirtbfchaftlihen Eigen- 
thums haben in neuerer Zeit immer mehr Aufmerkſamkeit und Theilnahme ge: 
funden, infonderheit hat man fih zum Schadenerfage gegen Hagel: und 
Seuerfhäden, als die allgemeinern und gewöhnlichen Unglücsfälle, ver: 
bunden. Eine der älteften Vereinigungen biefer Art für Hagelfchäden ift die 
Verfiherungsanftalt zu Cötben, welche aber bereits vor längerer 
Zeit, ebenfo wie die fhon um die Hälfte des vorigen Jahrhunderts errichtete 
Streliger, zu Grunde gegangen ift. 1822 bildete fih eine Dagelaffecw 
ranzgefellfhaft in Berlin, die nicht, wie die frühern, den erlictenen 
Schaden auf die Mitglieder vertheilte, fondern gegen die Einlage von '% pCt. 
den durch die Tare auggemittelten Schaden erfegte. Diefe Privatunternehbmung 
fand anfänglich viel Beifall und Theilnahme, wollte aber auch bald den geboff: 
ten Gewinn nicht mehr abwerfen ; man behauptete fogar, daß die Unternehmer 
fhon im erften Jahre gegen 30,000 Thaler Schaden erlitten hätten. Wirk: 
lich fah die Geſellſchaft fid) genötigt, im Jahre 1823 auf die Erlaubniß bei 
der Regierung anzutragen, daf fie die Prämie auf pEt. erhöhen dürfe. Aber 
auch damit kam fie nicht aus, und mußte im Jahre 1830 folgende Süße ges 
ben: A. Im Iinlande: '/, pGt, für die Negierungsbezirfe Potsdam, Stet: 
tin, Köslinund Stralfund, Dann im Regierungsbezirke Frankfurt 
für die Kreife Sranffurt, Febug, Küftrin, Landsberg an dr War: 
the, Soldingen und Königsberg in der Neumark. %, pCt. für die 
Regierungsbezirke Königsberg, Danzig, Marienwerder, Brom: 
berg, Pofen, Oppeln, Magdeburg, Merfeburg, Müniter, 
Mindenund Arnsberg. 1 pCt. für die Negierungsbezirte Gumbinen, 
Breslau,Liegnig, Erfurt, Düffeldorf, Göln, Eoblenz, Trier 
und Aachen. B. Im Auslande: %/, pCt. für Deffau, Cöthen, Bern: 
burg, Braunfhmweig, Hannover und Niederheffen. % pCt. 
das Königreihh Sach ſen. 1 pCt. das Herzogthum Sachſen, das Gebiet 
von Frankfurt am Main, Oberhefſen, die Graffhaft Weglar und 
Enclaven, das Großherzogthum Heffen diehfeits des Mheing, die zu 
Batern gehörenden Befisungen auf dem rechten und diejenigen auf dem lin— 
een MainzUfer, die unmittelbar an demfelben liegen, das Herzogthum 
Naffau. (Schon 1831 ging diefe Berliner Anftalt eın, rerablirte ſich aber 
im folgenden Jahre wieder.) Indeſſen conſervirte eine Ältere Hagelfhäden: 
Aſſecurations-Societät in Halb er ſt adt ſich das Vertrauen des Pubiikums. — 
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Hauptfählih war das Zariren der Hagelſchäden mifbräudlic und 
zur Urfache des Mißtrauens gegen die Berfiherungsanftelten felbjt geworden. 
Durch eine viel vollftändigere und genauere Inftruction für das Tarationss 
Geſchäft zeichnete ſich [hen die am 16. Januar 1823 errichtete Hagel: Affecu: 
ranzanftalt fürdie Derzogtbümer Schleswig, Holftein undfauen: 
burg aus. Mit Anfang des nächſten Jahres wurde im Königreihe Sad): 
fen eine Hagelfhäden = Verfiherungsanftalt zu Feipzig be 
gründet, wozu man ſich lange vorbereitet hatte. Gleichzeitig beabfichtigte man 
an andern Orten ein Gleiches. Eben war man in der Meifiner Gegend und 
inder Dberlaufig damit beſchäftigt und der Plan bis zur Meife gedichen. 
Zum Glüde verein’gte man fich mit der Peipziger. Diefe hatte einen fehr 
guten Fortgang und gab aud) ein vortrefflidyes Nefultat, welches übrigens auf 
die Befugnif, bis zu 2 pCt. vom verficherten Werthe die Beitrige zu fteigern, 
bafirt war. Die reformirte Meflenburgifhe Hagelfhäden:Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft zahlte um diefe Zeit (1825) zu den erfolgten Ha— 
gelfhäden aus dem Kond von 8,277,100 Thlr. Gold (weiches feitdem bedeutend 
angemwachfen ift), mit Einfchlur de Schägungskoften 34,413 Thlr. Hierauf 
war ein Beitrag von 9 gr. 6 pf. von 100 Thlr. erforderlih. — Auch andere 
Geſellſchaften muften ſich nad) vorgängiger vielfältiger und mancher harten 
Erfahrung zu zwedimäfigen. Grundfägen und zu einem beffern Verfahren, be: 
fonders im Tariren der Hagelfchäden, entfchliefen. Bisher entbehrte das füds 
lihe Deutfhland, wo es gerade den meiften Hagelfchlag gibt, dergleichen 
Inſtitute. Fest begann man aud in Würtemberg und inDefterreid 
an die Errihtung von Gefellfchaften zu diefem Zwecke zu denken, während um 
felbige Zeit (1829) eine dergleichen in den Herzogthümern Gotha und CE os 
burg eingeleitet wurde. Die erften Begründer der projectirten öfterreis 
hifhen Gefellichaft gingen befonders von den Grundfägen aus, daf die 
Verſchiedenheit der Prämienfäse den bisherigen Anftalten das Vertrauen des 
Mublitums entzogen hätte; daß alle gegenfeitige Verfiherungen gegen Hagel: 
fhäden das Reſultat ergäben, daß ſämmtliche verſicherte Summen minde: 
ftens jährlich 1pCt. zahlen müßten, wenn ein dergleihen Verein beftehen und 
feine Verwaltung audy nur mit der mindeſten Kojtfpieligkeit durchführen folle ; 
daß die Bildung eines Refervefonds aus dem Ueberfchuffe der Beiträge unums 
aängliches Erforderniß fen.” Diefer von dem Ritter von Seniger und dem 
Wirthſchaftsrath Scholz angelegte trefflihe und ſich auch über andere Ele: 
mentarbefhädigungen erſtreckende Plan kam indeffen aus Mangel an Unter: 
ftügung nicht 3 zur Ausführung, und erft im April 1831 ift aus der Aſche des 
Senitzer-Scholz'ſchen Projects eine neue Verfiherungsanftalt hervor: 
gegangen, die jedoch ſich von der erftern Dadurch unterfcheidet, daf fie ſich bLo ß 
auf Hagelfhäden und vor der Hand nur auf das Erzherzogthum 
Defterreih unter der Enns befchränft. Die Stifter diefer neuen 
Miener Hagelfhäden = Verfiherungsanftalt find: Ritter von Heintl (als 
Präfes), Edler von Arator, ka k. Rath Bukovsky, Wirthſchaftsrath 
Feſtl, Kanzlei: Director Gorgofh u. X. m., denen ficd die Herren von 
Seniger und Scholz angefchloffen haben. — Die obenerwähnte Wür— 
temberger Gefelifhaft ift ziemlich nad dem Modell der Reipziger ge: 

bildet ; beide beftimmen den Werth der Früchte eines Morgens in einer Haupt: 
ſumme und reguliren nad) diefem die Schätzung des erlittenen Schadens. Aber 
es möchte beiden zum Vorwurfe gemacht werben, daß fie die Hülfe dem Be: 
ſchädigten zu lange vorenthalten, und zwardie Würtemberger bis längſtens 
im Junuae des näch ſten Jahres. Auch werden bei diefer Geſellſchaſt Feine 
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Nachſchüſſe gezahlt, und wenn die Einlagen nicht ausreichen, dann muß ſich 
jeder Beſchädigte einen Abzug nach Maßgabe des zum Ganzen Fehlenden ge— 
falten laſſen. Die Leipziger Geſellſchaft hatte im Jahre 1833 die Summe 
von 6,697,465 Thaler 11°, Grofchen verfihert; im felben Jahre wurde au 
HagelfhädensVergütung bezahlt 29,157 Thlr. 5%, gr. —11 gr. 5 pf. Ber: 
fiherungsbeitrag. Ihr verblich ein Kaffkbeftand von 16,046 Thlr. Die © o: 
thaer Hagelverſicherungs-Geſellſchaft hatte 1832 4065 Mitglieder mit einer 
Verfiherungefumme von 4,472,950 Thlr. 15% Sgr. — Die Prämien: 
einnahme davon betrug netio 35,592 Thlr. 24 Sgr., und es ergab fidy als 
Kapitalbeftand die Summe von 31,544 Thlr. 28 Sgr. — Wie Verfiherungen 
gegen Feuer, fo find insbejondere die gegen Dagel, wenn fie gegenfeitig find, 
denen, die nur als ein fpeculatives Unternehmen daftehen, vorzuziehen, und 
der Landwirth wird ſich faft jederzeit bei dem Beitritt zu den erſten beffer be: 
finden, als bei dem zu den legten. Uebrigens theilen wir im Ganzen Arnoldi’s 
Anſicht, daß die Hagelverfiherung als eine nothwendige Staatseinrichtung 
erfcheint, und nur als foldhe von nahhaltigem Nugen feyn kann, Privat: 
anftalten aber in der Regel früher oder ſpäter, fie mögen nun auf Actien oder 
auf Gegenfeitigkeit beruben, dem Schickſale des Verfalls nicht entgehen dürf: 
ten. Die Gründe dafür liegen zu Tage: Die Beiträge find für viele Xheilneb: 
mer unerſchwinglich und in diefem Falle nicht beizutreiben. Der Menſch bat 
dem Hagelfchlag nichts — feinen Damım, Feine Wehr, kein Löfchmittel ent- 
gegenzufegen; die Hagelverfiherungen können nicht, wie bei der Lebens: 
verfiherung durdy das Sterblicykeitsgefeg, auf der Wahrheit fehr nahe kom: 
mende Berechnungen, auf ein lange beobachtetes Naturgefeg gegründet wer: 
den; — den gröbften Betrügereien ift durch fie ſelbſt Thor und Thür ge: 
öffnet ; — um ihretwillen kommt künſtlicher Hagel mit der Peitfche, der Tare ıc. 
der Natur zur Hülfe ac. — Arnoldi bemerkt fehr richtig, daß beider Dagel: 
verficherung von Staatswegen, da alle Grundbefiger dem Staate als Mit: 
glieder desfelben auch zur Ausgleichung des Dagelfhadens verpflichtet find, 
aud der Staat, der jegt vielen Verhagelten, damit fie nicht ganz zerrüttet 
würden, nicht felten die Steuern erlaffen müffe, nicht mehr von diefem Mit: 
gefchicke berührt würde, Um der Schwierigkeit der Preisbeftimmung gründ: 
lich zu begegnen, müffe der Erfag in natura gefchehen. Auch liege es in der 
ratur der Sache, daß der Schaden, ber eine Getreideart betroffen habe, über 
die Ländereien vertheilt werde, welche in dem betreffenden Sabre diefelbe Ge: 
treideart trugen. — Möge denn recht bald den agrarifchen Behörden die Ueber: 
zeugung werden: daß nur dann Hagelverficherungen, wie Affecuranzen über: 
haupt, vollſtändig wirffam und wohlthätig find, wenn fie als Polizeimaßregel 
aufs ganze Land geſetzmäßig ausgedehnt werden, fo daß Alle Theil neh— 
men müffen;— es ift dieß nur eine Verfügung, welche das Wohl jedes 
Einzelnen, und alfo audy Aller zum Iwede hat. Wunder nehmen muß 
es, daß die landwirthfhaftlihen Behörden Baierns hierauf nicht verfielen, 
als ſich ganz neuerlich der dortige Hagelyerfiderungsverein conftituirte, wel: 
hem nad) dem Refultate des erften Jahres ſchwerlich ein langes Leben zu 
prophezeihen feyn dürfte; denn nachdem für einen Erntewerth von 530,062 fl. 
5204 fl. 54 Er. Beiträge erhoben wurden, mußten dennoch für erlittenen Hagel: 
flag 5767 fl. vergütet werden ! — 

Brandaffecurationg=: Anftalten haben ſich, verfchieden von den 
eben befprochenen Inftituten, über die meiften Länder als Kandesanftalten 
ausgedehnt. Indefien, fie find mancher Reformen benöthigt. Die jährlichen 
Beiträge machen in der Ausgabe eine bedeutende Lücke und werden den är: 
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mern Landwirthen in der That drückend. Als zweckmäßig eingerichtete, wach: 
fame und mwohlfeite Inftitute zeichnen fich die Anftalten zu Berlin, Gotha, 
in Baiern, Württemberg, Holftein neben anderg aus, Die Bes 
nugung der Gothaer Anſtalt iſt indeß für den Landwirth fehr beſchränkt, 
da nur Eaufmännifche Gutsbefiger daran Theil nehmen Eönnen, In der Ber: 
Liner Brandverfiherungskaffe beträgt die jährliche Beifteuer pr. 100 Thaler 
oft nur etwas über 1 Sgr., inBaiern auf100 fl. 8— 10 fr., in Wür— 
temberg nicht felten knapp die Hälfte, während häufige Beifpiele zeigen, daß 
derSahfe,derXltenburger :c. acht: und mehrmal fo viel beitragen muß. 
Portrefflich ift der feit 1823 für die adeligen Bezirke in den Herzogthümern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg, mit Inbegriff des Fürften: 
thums Eutin, beftehbende Brandverfiherungs = Nerein, bei welchem Vereine 
Feldfrüchte, Vieh, Ackergeräthe, Meiereierzeugniffe, Kornvorrätbe, auch Mo: 
biliargegenftände verfichert werden Eönnen. Die Veranlaffung dazusgaben die 
bedeutenden Koften der Verficherung bei auswärtigen Gefellfchaften. Es wer: 
den aber nur Eigentümer und Pächter einzeln liegender Höfe von mehr als 
100 Tonnen Landes aufgenommen. Bei diefer Gelegenheit mögen auch die 
MWindailden, d. h. Vereine, deren Intereffenten ſich gegenfeitig verpflich: 
ten, den durh Stürme an den Gebäuden entftehenden Schaden zu erfeken, 
nicht unerwähnt bleiben ; es gibt deren in dem Herzogthümern mehrere. 

Pandwirtbihaftlihe Mobiliargilden findet man vornehmlich im nörd— 
lichen Deutſchland. Mirgends find fie häufiger, als in den däniſchen 
Herzogthümern; fie zerfallen fogar in Inften: und Dienftbotengilden. 1826 
conftituirte ih in Schwedt eine Gefellfhaft aus Landwirthen in der Kurs 
mark, Neumark und Dommern, die Hagel: und Mobiliar-Brand— 
ſchäden unter ſich gegenfeitig zu vergüten. Aehnliche Anftalten wären meh— 
rere aufsuführen, ebenfo wie man neuerlich ernftlih Bedaht auf Vieh— 
Verfiherungsinftitute genommen hat. Im Kleinen werden fols 
che am, häufigften und am zweckmäßigſten eingerichtet n Schleswig: 
Holftein, namentlich im füdlihen Holftein angetroffen. Im Großen gab 
die Leipziger ökonomiſche Societät die erfte Veranlaffung dazu. Beſon— 
ders lebhaft intereffirt man ſich jegt für diefen Gegenftand im öfterreichis 
ſchen Kaiſerſtaate. 

Aſſimiliren, verähnlichen, wird von Thieren und Pflanzen ge— 
braucht, und heißt: die genoſſene Nahrung in die weſentlichen Theile des 
Körpers aufnehmen. Iſt nämlich der genoſſene Nahrungsſtoff alle die ver— 
ſchiedenen Organe oder Werkzeuge der Pflanzen und der Thiere durchgegan— 
gen und darin verdaut, geläutert und feiner Beftimmung näher gebracht, 
fo wird er organifirt, oder den feſten Theilen des Körpers hinzugefügt, mit 
diefen innigft verbunden und veräbnlicht, und erhält, fo wie diefe, Leben und 
Thätigkeit. Bei den Thieren ift das Blut das Mittel dazu, und bei den Pflans 
zen die Flüſſigkeit, welche bei ihnen die Stelle des Blutes vertritt, oder der Saft. 

Aſt oder Zweig, der feitwärts auslaufende Trieb oder die Verlän— 
aerung eines Pflanzenftammes. Die Aefte oder Zweige Eommen aus dem 
Bafte oder dem neu gebildeten Holze des Stammes hervor, erfcheinen zus 
erſt als Eleine Knöpfchen, welche anfchwellen und endlidy zu Knospen wer— 
den, aus welchen die Zweige dann hervorwachfen ; fie find als eigene völl: 
fiindige Pflanzen anzufeben, die von der Natur auf einem Stamm verfam: 
melt und gleihfam darauf gepfropft find. 

Alter, Sternblume. Bong diefer Gattung gibt es viele Arten; 
eine der fhönften Zierpflanzen in Blumengärten ijt vielleicht die chine: 


® 
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fifhe After (A. ghinensis L.). O Die fhönen großen Blumen am 
Ende des 1 Fuß hohen und höhern Stängels prangen mit den mannichfals 
tigften Farben, dunkel und heil violett, alle Arten von voth, weiß, einfarbig 
und bunt. Man ſäet fie im freien Lande oder in Miftbeete, aud in Blu: 
mentöpfe, Je loderer und fruchtbarer die Erde ift, defto ſchöner werden auch 
die Blumen. — Bergliebende After(A. Amellus Z. ), 4 mit einem 
2— 3 Fuß hohen äftigen Stängel, hat lanzettförmige, fteife, etwas behaarte 
und fcharfe Blätter. Die Blumen fichen in Doldentrauben, und haben 
blaue zungenförmige Randblümchen. Sn mehreren Gegenden von Deut: 
fand wild, und wächſt in einem trodnen Boden am beften. Sie wird durch 
Zertheitung der Wurzeln leicht fortgepflanzt. — Haft alle Arten diefer febr 
großen Gattung empfehlen fich vorzüglich dadurch, daf ihre Blumen faft in 
den Herbft fortblühen. Vorzüglich) zu empfehlen find Aster dumosus eri- 
coides, movae angliae, grandiflorus, cordifolius, novibelgi speetabi- 
lis, elegaus ete. — Man hat unter diefer Gattung die neu entdedte peren: 
nirende Futterpflanze des Herrn B. Petri finden wollen, welche dicfer 
im 2ten Theile feiner „wahren Philofophie des Ackerbaues“ in einem eigenen 
Abfchnitte genau beichrieben hat. . 

Aftntoos (Hypnum), ein Laubmoos, zum Einpaden von zerbrechli⸗ 
chen Sachen vorzüglich geeignet, H. triquetrum, drei feitiges A., blübt 
im November an feuchten Orten auf der Erde und an näßlihen Baum: 
ſtämmen, und ift befonders elaſtiſch. 

Aſtrakaniſche Gans (Anas eygnoides), ift eine Art Gänſe, die 
einen völligen Schwanenhals hat, an dem hinten ein 1 Zoll breiter ſchwar— 
zer Strich am Kopfe herunter läuft; — aus Wien. 

Aſtrakaniſches Korn i. q. polnifher Weizen. ai 

Aftrantie, Sterndolde (Astrantia). Die große Aſtrantie (A. ına- 
jor L.) gehört zu ben gewöhnlichen Zierpflanzen. Sie verlangt zu ihrer 
volltommenen Entwidelung einen feuhten Standort. Man vermehrt fie 
ſowohl durch Theilung, als durch Samen, Die übrigen Arten biefer Gat— 
tung erfordern zum Theil diefelbe Pflege; einige find aber zärtliher und 
wollen wie Alpenpflanzen behandelt feyn. 

Aß, und zwar a) Cölnifche. Es befindet fi in Cöln_ ein wohlver— 
wahrtes Gewicht, nach welchem alle übrige Probepfunde gerichtet (geaichet) 
werden. Diefes Markgewicht hält 8 Unzen; die Unze 2 Loch; 1 Loth 
4 Duenthen; 1 Q. 4 Pfennige; 1 Pf. 19 AR; mithin hält die ganze 
Mark 1864 AR, oder 1 Pf. zu 2 Mark 9728 Aß. b) Holländifches 
Aß; diefes ift die Einheit bei Gold: und Silbergewicht. Die Troismark 
ift dabei angenommen zu 8 Unzen, welhe 5120 holländiſche As bar. 

Atmoſphäre (Dunftfreis der Erde und Einfluß ihrer 
Temperatur auf die Vegetation). Atmofphäre wird die leichte 
durchfichtige, äußerſt flüffige und leicht durchdringliche Materie genannt, 
welche den Erdkörper umjtrömt, fid) beftändig mit ihm fortbewegt und der 
Sammelplag von Waffer, Eohlenfaurem Gas, Sauerftoff und Stidftoff ift. 
Ihre Höhe fhägt man auf 27 geographifhe Meilen. — Eben fo wehig wie 
ein Thier, ausgefchloffen von der atmofphärifchen Luft, eben kann, vermögen 
die Pflanzen ohne ihre Einwirkung zu gedeihen, welche in den verfchiedenen 
Machsthumsperioden verfchieden ift und fich verändert, je nachdem bie Dr: 
gane der Pflanzen ſich entwideln oder verfallen. Von der Größe ihrer Tem 
peraturveränderungen in den verfchiedegen Jahrszeiten hängt die Statthuf: 
tigkeit der landmwirthfchaftlichen Gulturmweifen ab, Wir fügen, des allgemeis 


m — in 


Atmofphäre. 175 


nen Intereſſes wegen, einige Ueberfichten der Temperaturgradbe (nah Sſch ü bs 
(er) bei, welche die einzelnen Pflanzen zu ihrer Gultur im Großen erfordern 
und zu ertragen im Stande find: 
1)3ur Gulturunddemguten Gedeihen imFreienerfordert: 
Das Zucerrohr eine mittlere Sahrestemperatur von + 19° R 
Der Coffee. > oo een ih 
Die $ A ee 
Die Oliven . . . £ ee 1 
Die Weinrebe aebeiht « am beften bei 0 20 00. + 128 
fie leider fhon durch Dige bi . . . ... + 177 
fie erfordert, um trinkbaren Wein zu geben, wenigftene + 7,0 
Die nieiften Obftarten gedeihen gut bei einer mittlern Jah— 
restemperaturvn 2 202. He 10 
fie blühen im Frühling bi . . ». .. 4 7 — + 22 
ihre Früchte im Sommer reifienbei  . . 14 — + 16 
fie erreichen ihre Grenze bei einer mittlern 


Sahrestemperatur von . . .. + ı + 5 
Die Buche gedeiht am beiten bei einer Jahres: 
temperatur von 2. 2.2. ..:.:..+1 6 


fie erreicht ihre Grenze gegen Süden bei ee... + 84 
fie erfordert wenigjtens eine mittlere Temperaturvon 4 3,7 
Die meiſten Getreidearten blühen im Frühling bei 
einer Zemperatur.von . "2... + 1258 4 13 
fie reifen im Sommer . . .. +1 — + 16 
Der Öetreidebau erreicht feine Grenze in in der Schweiz 


bei einer mittlern — un :.. + 42 
in Zappland . . .» 2 08 
Die Baumgrenze tritt in der Schweiz ein n bei . 2. + 109 
in Zappland . . . . — 234 
2) Beim künſtlichen Erz ichen in Gewähshäufern und 
in Gärten erfordern: 


Ananas zum Reifen eine Mittagstemperatur von . . 21° bis 30° R, 
während der-Blüthe eine Lufttemperatur von . 17,7— 191 
eine Bodenwärme in den Rohbeetenvon . . . 19,0— 23,5 
eine Temperatur des Waffers zum Begiehen von 21,0— 23,5 
Drangen verlangen zum Reifen eine Temperitur von. 19 — 24 
während der Blüthe eine Temperatur von . .„ 11 — 13 
im Winter höchftens eine Temperatur von . .„ 8 Graden 
Meinreben verlangen zum Reifen eine Mittagstem: 
peratuevon 2 2 2 2 ee ee. 19 bis 24 


blühen gut bi - - 2 2 2 2 2 2 2. 15.— 178 
wachſen gut bi > 2 2 2 ee 22 10,2 12,4 
Melonen reifen bi > 2 2 2 2 2 2 2 2 20 — 2 
wahfen gut bei . 2 2 2 2 2 2 2.15 — 2.0 
Burken reifen aut ei 2 2 2 2 2 202 2:19 21 
wachfen bei — ee er a ur U 19 


Bohnen blühen und reifen be re | ve 
wahfen gut bl - . - - 4212 — 18 

Pfirfihbäume reifen bi - 2 2 2 ee te. 123,4 14,6 
blüben bei. . . 2... 10 — 145 
entwideln ihre Knospen bei .. 67,7— 102 
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Kirſchen reifen bei einer mittlern Temperatur von . 124- 14, 60R. 


blühen bei.. ee un —9 
Erbfen blühen und reifen bei .. ı :  — 115 

wachfen gut bei. . . . ı 2 2:1: 8 — 10 
Champignons wachſen und reifen bei a eh . 10 — 14 
Erdbeeren reifen bei einer mittleren Temperatur von . 10 — 11 

wachfen bi. . . 3 — 8 


3) Bei eintretenber Winterkälte 
wirft der Froſt auf die Vegetabilien fehr verfchieden, je nachdem er zu einer 
Sahreszeit eintritt; erniedrigt fich die Temperatur in der wärmern Jahrszeit, 
wo die Pflanzen im vollen Safte und im Wahsthume begriffen find, bis auf 
den Eispunkt, fo leiden dadurch die meiften felbft bei ung wild wachſenden 
Pflanzen, welche die Kälte im Winter fonft gut vertragen, wie Buchen, Ei: 
chen, Eichen, viele Gräfer und Getreidearten, während fie dagegen nicht lei: 
den, wenn diefe TZemperaturerniedrigung während der Fältern Jahreszeit ein: 
tritt, wo die Vegetation in unferem Klima ruht. Merkwürdig ift es dabei, duf 
auch im legtern Falle die Temperatur bei vielen Pflanzen nur bis auf einen 
gewiffen Grad finfen darf, und die Pflanzen durch Kälte leiden und völlig ab: 
fterben, wenn die Kälte höher feigt. Folgende Ueberficht zeigt näher die ver: 
fchiedenen Kältegrade, welche die Pflanzen zu ertragen im Stande find: 
Bohnen, Gurken, Kartoffeln und viele Gemächfe ſüd— 
licher Gegenden erfrieren, wenn die Temperatur 


fin bis auf . . arg N. 
Meinreben verlieren ihre Blätter! bei. . . — 1 — 2 
Obſtbäume verlieren ihre Blätter und Blüthen bei . — 2— 4 
Gitronen, Pomeranzen und Myrthen erfrieren in Blät— 

tern und jüngern Zweigen bi . . . — 3— 35 
Der Johannisbrodbaum, Ceratonia siliqua, erfriert bei — 4 — 6 
Dliven und Dleander erfrieren bei. . . . — 4— 7 
Korkeihen und Zerpentinbäume (Pistacia Terebin- 

thus) erfrieren bi . . . 0 — 7 
Granaten , Piftacien und Jasmin (Jasm. ofici- 

nale) hei . a — I 8 


Rosmarin und baumartige Mimofen (Mim. — 


etftieren bi  . a2 2 0 2 ö . — 6— 9 
Cypreſſen erfrieren bi - - 2 2 2 2 — 7 — 34 
Feigen und Stemlinden erfrieren bei . . 2 2.2. 7— 9 | 
Pinien und Kirfchlorbeerbäume erfrieren Bi . » ». — 8 — 1? 
Strauchartiger Jasmin (Jasminum a) und 

tatarifcher Ahorn . . » — 11 — 17 
Rosa pimpinellifolia und andere, zãrtliche Roſen 

erfrieren bi. 2. 2. — 13 — 15 
Periploca graeca, Cereis siliquastrum, Magnolia 

glauca erfrieren bi, . . — 15 — 31 
Buhsbaum und Zwergbuchs ohne Bededung erfrier 

ten bi. . . . — 16 — 26 
Mandeln, Papiermaulbeerbäume und bie gewöhnliche 

Rosa centifoha erftieren bei . — 11 — 93 
Meinreben, echte Kaftanien, Pfirfiche und Abricofen: 

bäume erfrieren bei. . — 26 — 238 


Birn⸗ und Aepfelbäume und ſelbſt ẽkſchen erfrieren bei — 27 — 30 
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Atome oder Molecule, So werden in hemifcher Beziehung die klei— 
nern Theile in ihrer einfachften Korm genannt, aus welchen die gewichtigen 
Körper zufammengefegt find. Die Gleihförmigkeit oder Werfchiedenheit die: 
fer Atome bedingt die gleichartige oder ungleichartige Zufammenfegung der 
Körper. 

Atontengewichte, fo heißen die Verhältnißzahlen bei der Meffung der 
chemifchen Elemente, 

Atrapharis, bornige (Atraphaxis spinosa Z.), ein orientalifcher 
niedriger Straud), der einen trodnen fonnigen Boden liebt, und fid) fowohl 
durch Ableger und Stedlinge als durch Samen vermehren läßt. 

Attich, gemeiner,Niederholunder, Zwergholunder (Sam- 
bucus Ebulus, L.), an verſchiedenen Orten, befonders in Deutfhland, 
wild. Man muß bei der wuchernden Eigenfchaft diefer Pflanze eher für ihre 
nicht zu ftarke Ausbreitung an ungehörigen Orten Sorge tragen, als man 
nöthig hat, fidy da, wo fie gelitten werden foll, um ihre Cultur weiter zu be: 
fümmern. In der Arzneikunft benugt man die innere Rinde der Wurzel und 
die Blätter. Die Beeren dienen zum Färben. 

Au, Aumw, in der Schweiz ein Mutterfchaf, das ſchon gelammt hat, 

Aubäre, in Osnabrück ein nicht verfchnittenes Schwein, 

Aucube (Auenba japanica), n ein fhöner Straudy aus Japan, 
welcher wegen feiner hohen gefledten glänzenden Blätter beliebt ift, und einen 
fetten, lodern Boden erfordert. Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge 
und Ableger. Gegen Kälte ift die Aucube wenig empfindlich, fo daß fie bei 
einer Bededung von Laub unfern Winter im Freien aushält. Man muß ihr 
aber einen fhattigen und etwas feuchten Standort anmweifen. 

Aue, 1) in Holftein ein großer Bach; 2) in Schlefien der ge— 
meinfame Plag zwifchen den 2 Reihen ber Dorfhäufer, wo meift in der Mitte 
ein Bach fließt. 3) Auch größere, ebene, an Bächen liegende, mehr feuchte 
und wafferreihe als trodne Flächen, die ehedem fchlagmweife zum Weidegange 
verfchiedener Vieharten benugt wurden. Daher ftammen noch die alten Be: 
nennungen Rösla (NRöfelaue von Rof), Oehsla (von Ochs, 
Oechslein und Aue) Kälbra (Kälber: Aue), Milkau (Mild: 
viehb: Aue), Porkau (Meide für erwahfene Schweine), Spandau 
(Meide für Spanferkel), Vechta (Aue oder Weide für Fecht-, Bett: oder 
Maftfchweine). z 

Aue, goldene,vormalsHelmaue, ein fruchtbares Thal zwiſchen Nord: 
haufen, Sondershaufen, Artern und Sangerhaufen, meldes 
feiner auferordentlihen Productivität wegen diefen Namen führt. Befonders 
zeichnet fic in diefem Landftriche die Gegend zwiſchen einigen von Norden nad) 
Süden binlaufenden Bergreihen bisüber Artern undbdie dafigen Flächen aus, 
wo fie fi) dann unterhalb Arternnah Rofleben zu, in dem fhönen Un: 
ſtrutthale verliert, Hier begünftigt der vortrefflichfte Wieſenwachs nicht 
allein die Viehzucht, fondern der fette ſchwarze, fruchtbare Boden bringt auch 
das herrlichfte Getreide aller Arten in Ueberfluß und andere Keldfrüchte her: 
vor. Vorzüglich wird hier viel Rübfamen gebaut, der gemöhnlicd ganz vor: 
trefflich gedeiht, und die umliegende Gegend, ja einen großen Theil von Thü: 
ringen mit Del verforgt. Am ftärkften geht er nah Nordhaufen, wo 
16 Delmühlen das ganze Jahr hindurch über 18,000 Gentner zu Del ſchlagen, 
welches über 150,000 Thaler an Werth beträgt, und wovon fehr vielins Aus: 
land geht, ohne was noch die vielen Mühlen an der Unſtrut ſchlagen. Die 
Ueppigkeit und Sruchtbarkeit des Bodens zwingt gleichfam ben dortigen Rand: 
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mann zum Anbau bes Nübfamens und anderer Befamungsfrüchte in feiner 
Brache, weil die Aecker, welche er düngen Eann, nur allzu geiled Getreide tra: 
gen würden, welches fich entweder lagerte, und bann verderben oder nur in 
den Stängel treiben würde. Daher ift um die Zeit der Blüthe diefes Rübſa— 
mens der Anblick auf die großen, weiten goldgelben Felder, die mie ein gelbes 
Meer im Winde wogen, eigenthümlich. Unftreitig gab auch diefe pradytvolle 
Erfcheinung der ganzen Gegend den Namen der goldenen Aue, welchen 
fie im diefer Hinficht, und wegen ihter Gold und Silber einbeingenden $rucht: 
barkeit, mit allem Rechte verdient. Viele Striche diefer Gegend zeichnen ſich 
auch durch eben fo ſchöne als einträgliche Obftpflanzungen, wie auch durd) 
etwas Wein- und fehr vielen Gemüfebau aus. — Heeringen und 
Kelbra find die Hauptorte. 

Auerochſe, Urochs (Bos urus S. ferus). Bon diefem wilden Dchfen 
wird, fehr unwahrfcheinlich, die Abftammung unferes zahmen Rindviehes an: 
genommen, Man findet ihn jest nur noch einzeln in Polen, Lithauen und 
Sibirien. Er hat eine Länge von 9 Fuß, ift 7 Fuß hoch, dunkel [hwarz: 
braun, hat Eurze fichelförmige Hörner und einen breiten Kopf mit gemölbter 
Stirn. Die langen Eraufen Haare an Schultern, Bruft und Hals, und feine 
feurigen Augen geben ihm ein wildes Anfehen. Bei feiner Stärke ift er ſchwet 
zu jagen und zu erlegen. Die Kuh ift Heiner, aber eben fo wild und raſch 
als der Stier. Das Fleifch ift beffer als vom zahmen Nindviche ; die Haut 
ſehr ſtark. 

Aufbewahrung des Fleiſches. Die gewöhnlichen Verfahrungsarten 
des Satzens und Räucherns bedürfen keiner Erwähnung. Man hat in neue— 
ren Zeiten auch Verſuche gemacht, das Fleiſch durch Entfernung aller wäſſeri⸗ 
aen Theile aus demfelben vor Fäulniß zu fehüsen, aber die erhaltenen Re: 
fultate waren wenig genügend. Beffer glückte feine Gonverfation dadurd, 
daß man den Zutritt der atmofphärifchen Luft zu ihm verfperrte, und eg übri: 
gens an einem trodnen Drt aufbewahrte. Die Umgebung des Fleifches mit 
zerftoßenen Holzkohlen erwiefen ſich zur Erreichung diefes Zweckes vollkommen 
ausreichend, Ueberdieß find mehrere Erfindungen der Alten, das Fleifh zu 
conferviren, namentlich) das Einlegen desfelben, nachdem es vorher gefalzen, 
in Holzfäure, das Eintauchen in dicken heifen gefchmolzenen Zuder 2c., als 
neue Entdedungen wiederum hervorgezogen worden, Beſonders empfeb: 
lungswerth fcheint ung, ihrer leichten Anwendbarkeit wegen, die Methode, 
welche wir dem Herrn Apotheker Böttcher in Meuſelwitz verdanfen. 
Anſtatt der Holzfäure ꝛtc. bedient derfelbe fich des fogenangten Glanzrußes, 
d. h. der ſchwarzbräunlichen Subftanz, welche ſich in folchen Schornfteinen 
anjammelt, unter welchen bloß Holz gebrannt wird. Bon diefem wird 1 Po, 
abgewogen, mit 1%, Maß reinen Brunnenwaffers übergoffen, an einen Ealten 
oder fühlen Drt 48 Stunden lang bingeftellt und während der erften 36 
Stunden oft umgerührt. Nach Ablauf jener Zeitfrift gießt man alsdann die 
Blüffigkeit von dem Lehm, Kalk und andern Gruditäten, die fid) werden zu 
Boden gefenkt haben, möglichft klar ab, Diebraune Tinctur, welche man be: 
kommt, enthält etwa 4 %/, von jener Subftanz aufgelöft. Ein Stück Rind: 
fleifh, 3 Pfd, an Gewicht, wurde von dem Erfinder ſtark mit Salz eingerie= 
ben, damit 48 Stunden lang hingelegt, dann mıt einem reinen Tuche abge: 
trocknet, und nur eine halbe Stunde lang in eben befchriebene Tinetur gelegt. 
Nachdem man alle Flüffigkeit hatte an einem luftigen Orte wieder davon ab: 
tröpfeln laffen, wurde es in einer trodnen Kammer aufbewahrt, wo man 
es noch nad Verlaufvon 6 Wochen ſehr ſchmackhaft fand und nicht die ges 
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ringfte Spur von Fäulniß darin entdeckte. Zeitraum bes Liegens in der Tine: 
tur und Quantität der legtern werden natürlich von der Stärke des Sleifches 
bedingt. Wenn man der fhon gebrauchten Tinctur etwas Branntwein zu: 
fest, fo fünn man fie mehrmals benugen. — Diefes Verfahren empfiehlt fich 
befonders denen, welchen es an Gelegenheit mangelt, das eingefchlachtete 
Fleiſch auf gewöhnliche Weife zu räuchern, 

Aufbewahrung der Fluß: und Seefifche durch Zucker. Neuer: 
dings hat Macculoch in Schottland auf diefe, befonders in Portu: 
gal fehr gebräuchliche Confervationsart aufmerkſam gemacht. Er Eonnte 
mit fehr wenigem Zuder Lachs, Stodfifche und andere Fiſche lange Zeit voll: 
fommen frifch erhalten, und nad) dem Kochen fchmedten fie fo gut wie frifch 
gefangen. Der Fiſch wird bloß geöffnet, auf den fleifchigen Theil mit Zucker 
befireut, und 2—3 Tage mwagerecht gelegt, damit der Zucker durchdringt. 
Lachs, der auf dieſe Weiſe vor dem Einſalzen und Räuchern behandelt wird, 
hat einen weit angenehmern Geſchmack, als bei der gewöhnlichen Behandlung. 
Ein Eßlöffel voll braunen Zuckers iſt hinlänglich für einen fünf: bis ſechs— 
pfündigen Lachs. 

Aufbewahrung des Getreide, Die Aufbewahrung des Getreides 
in verfchloffenen Räumen ift ſchon feit den älteſten Zeiten und felbft ganz 
uncultivirten Völkern befannt gemefen, und nur erft in neuen Zeiten über ber 
einfachern, aber das Getreide minder vor dem Verderben fichernden, auf Böden 
oder im Stroh, außer Acht gekommen. Man kann zu diefer Aufbervahrungsart 
anwenden: 1) Erdgruben, Höhlen, ober Kelfenfeller. Im Alter: 
thume waren diefe allgemein. Die Nömer kannten fie, wandten fie aber nichts: 
deftoweniger bei den Vorräthen in Rom nicht an. Zu Olivier be Serre’s 
Zeit hat man in Panguedoc,in der Provence,in Vivarais nod den 
Gebrauch, das Getreide zu vergraben. In Nord: Afrika gefchieht ſolches 
noch jetzt; die dazu benußten Erdgruben find oft in Felfen gehauen und bil: 
den Kammern von 30—40 Fuß; der Boden ift mit Matten bededft und zwi— 
ſchen das Getreide legt man Strohſchichten. Oft bleibt der Weizen 50 Jahre 
darin; mird aber eine Grube geöffnet, fo muß der Inhalt bald verbraucht 
werden. In Sachſen ließ Herzog Friedrich einige auf freiem Felde er: 
richten. Die Entdeckung von gut erhaltenem, über zwei Jahrhunderte altem 
Getreide zu Meg und Sedan veranlafte fehon 1744 die Erneuerung der 
Verſuche mit den Erdgruben der Alten, welche aber gänzlich verunglüdten. 
Später bradte Graf von Laſteyrie die Sache wieder in Anrege, und 
die Regierung und Xernaurließen gleichzeitig Silos bauen und mit Ges: 
treide vollfhütten. Eben fo wie in Spanien und Italien, wo L. feine 
Beobachtungen fammelte, findet man dieſe Aufbewahrungsart auch gegen: 
wärtig noh in Rufland, Ungarn, in der Ukraine. In Deutſch— 
land ift fie gröfitentheils unbekannt. In Sahfen, im Schloffe Pleif: 
fenburg zu Leipzig, find zwei unterirdifche Getreidegruben im vorigen 
Jahrzehend auf Befehl der Kriegsverwaltungstammer angefertigt und in Anz 
wendung gebracht. (Vergl. Silo.) —2) Thürme oder Behälter 
über der Erde mit diden Mauern, in welhe man das Getreide eins 
fhüttete, waren auch fchon den Römern bekannt. (S. Plinius L. XV. 
c. 73.) In Schweden madte 1739 von Buttler auf gemauerte Bes 
hälter über der Erde aufmerkffam, 1745 Horlemann und 1758 Fagot. 
In Schweden und Rufland beftehen diefe Magazine aus großen ganz 
maffiven Gebäuden, in welchen die Getreidebehälter, wie Schornfteine, von 
oben bis unten hinabgehen, die ganz vollgefhüttet und dann oben gegen den 
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Zutritt der Luft ganz feft verfchloffen werden. Unten haben fie Deffnungen, 
durch welche die Ausleerung Statt findet. Man hat diefe Aufbewahrungsart 
auch fhon in Deutfhland, namentlih in Sad fen nahgeahmt. (Vergl. 
Kornböden. Silos.) — 3) Aufbewahrungin Gefäßen. Höl— 
zerne, genau verfchließbare Gefäße find fhon feit längerer Zeit zur Aufbewab: 
rung des Getreides gebraucht worden. Neuerlic hat man Gefäße von Eifen: 
oder Zinkblech, auch bleierne Kufen verfuchsweife angewandt; legtere find, 
der fchädlichen Eigenfchaft des Bleies halber, durchaus zu widerrathen. Diele 
Aufbewahrungsmethode wird ſtets um fo günftiger in der Anwendung refulti: 
ren, als die Ausfchließung der Luft und Feuchtigkeit am vollkommenſten be— 
wirkt worden. Schon ein luftdichter Ueberzug von Schimmel fihert ja das 
unterliegende Getreide vor dem Verderben. 4) Bededendesingroßen 
Haufen aufgefhütteten Getreides mit einer luftabbat 
tenden Dede. Die Wirkung ift dabei von gleicher Urfadye abzuleiten. 
Ehedem war e8 in Deutfhland gebräudlid, indem man das lufttrodn: 
Korn vier Zoll hoch mit gebranntem Kalk bededite, diefen aufdrüdte und etwas 
befeuchtete. Man fand es nach 157 Jahren noch gut. 

Aufbewahrung von Sämereien. Sie foll, ohne daß biefe irgend 
eine Veränderung erleiden, vollkommen gelingen, indem man fie gut getrod: 
net in einen Sad von ſchwarzem Papier bringt, deffen Deffnung verkleiſtett, 
ihn dann in einen Leinwandſack bindet, und diefen in einer Büchſe an einım 
trodnen, dem birecten Lichte unzugänglichen Orte aufbewahrt, 

Aufblähen, Trommelfuht, Auflaufen, Padde, Windfudt, 
eine häufig bei den Rindern und Schafen vorfommende Krankheit, welche be 
Eanntlich in dem mehr oder minder ſtarken Auffhwellen des Leibes beſteht, 
wobei die Thiere dann ängftlih ftöhnen, fchnell athmen, Kopf: und Augen: 
adern ſich ſtark ausdehnen, die Füße erkalten ıc., und welcher verfchiedene Ur: 
ſachen zum Grunde liegen. Zuerft ann fie fehr leicht durch den Genuß folder 
Futtergattungen entftehen, die eine große Neigung haben, fobald fie der feuch 
ten Wärme ausgefegt werden, fchnell in Gährung überzugehen und viele ob: 
lenfaure Luft entwideln, wie z. B. Klee, Luzerne u. a. m. Aber auch jeder 
fchnelle Wechſel von einem fchlechtern mit befferem Futter, ohne das Vieh nah 
und nad daran zu gewöhnen, kann das Aufblähen im mindern oder höbern 
Grade bewirken. Drittens kann es entftshen: bei allem Viehe, bei dem die 
Verdauung fehr gefhwächt ift, und alfo das genommene Futter nicht gehörig 
zu verbauen vermag; auch bei fehr hungrigem Viehe, wenn es plöglich über 
Futtervorräthe geräth und mehr als gewöhnlich davon,frißt, und endlich bei 
dem Viehe, welches in ſchlechten Ställen ſchlechtes Futter erhält. Die Por: 
beugungsmittel ergeben fi hieraus ziemlich von felbft. Befonders gewöhne 
man das Vieh mit Vorfiht an eine andere und beffere Futtergattung und 
Weide. Namentlich treibe man dasfelbe nie aufvon Thau oder Regen beneg: 
te Grasländereien, wenn dieſe ihnen ungewohnte und üppige Nahrung dar: 
bieten, und gewähre ihnen diefe anfänglich nur in fürzern Zeiträumen. Man 
controlire ſtrenge die Regelmäßigkeit des täglichen Futterquantums, das den 
Dienftboten zu reichen anbefohlen worden. Man laffe von naffem Zutter nie 
mehr als für eine Sütterung mähen, oder forge für deffen vorfichtige Trod: 
nung. Nie werfe man ſolches durchnäßte Grünfutter vorräthig auf Haufen ꝛc. 
— Der Mittel gegen das Aufblähen des Viehes gibt e8 in der That unzählige, 
fo viele, daß, wenn wie nur den dritten Theil hier mittheilen wollten, wir 
einen anfehnlihen Raum in Anſpruch nehmen müßten. Um dief unnötbiger 
Weife nit zu thun, begnügen wir ung diejenigen Verfahrungsarten anzu: 
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führen, melde eine faſt zwanzigjährige Erfahrung uns als probat fennen 
lernen ließ. — Den Gebraud des Trofars wollen wir von vorn herein 
dem Laien oder Unerfahrnen durchaus miderrathen ; felbft wenn die Puft nicht 
in dem Magen oder den Gedärmen, fondern in der Bauchhöhle fi ange: 
häuft hat, fcheint die Anwendung diefes Inftruments — auch von Eenntnif: 
reicher und fiherer Hand — fehr problematiſch — ift nicht felten von ſchlim— 
men Folgen. Es ift nicht die Irritation, welche die Wunde verurfacht, die ge: 
fährlich ift, fondern die durch die Luft und anderes im Magen enthaltene, in 
der Bauchhöhle Ertravafirte, verurfachte Inflammation. (Ueber die Anwen: 
bung des Zrofars vergleiche übrigens: Trofar.) Eben fo fiher und ge: 
fahrlos wird die Luft beim geblähten Vieh durch den Schlund ausge: 
führt. Man bedient fi dazu eines in England erfundenen Schlaudhes! 
MWahrfcyeinlich war der Freiherr v. BWoghtaufflotbed der erftedeutfche 
Landwirth, welchem diefes einfache Inftrument bei feiner damaligen Stall: 
fütterung einen noch immer ziemlich unbekannten Nugen leiftete, Es ift eine 
flerible, über fpiralförmig gedehnten Eifendraht gerogene Röhre von Leder, 
am untern Ende mit einem metallenen Kopf, am obern mit einem Mund: 
ftüde verfehen (welches legtere in England dazu dient, um ein zufällig 
im Schlunde fteden gebliebenes Stüd in den Magen zu befördern). Es ift 
fünf und einen halben Fuß lang, wird, nachdem es mit Del gefchmiert, durch 
einen ausgehöhlten Knebel dem franfen Vieh in den Hals bis in den Magen 
geſteckt. Sind es bloß Blähungen, die die Krankheit verurfachten, fo fahren 
diefe gewaltfam aus dem Mundftüde hervor. Iſt e8 zugleich Ueberladung 
des Magens, fo tritt eine grüne Materie durch die Köcher des Knopfes in 
die Roͤhre, welche dann fofort hervorgezogen und gereinigt wird, In diefem 
Falle muß das Einftelen einige Mal wiederholt werden. Die Wirkung ift 
momentan, — das geheilte Vieh fteht auf und frift. — Ich kann aus mehr: 
jähriger Erfahrung folhen Erfolg beftätigen, auch, daß das ehemals theure 
Inſtrument jest viel wohlfeiler zu befommen ift, feitdem M. Bromn ein 
Matent für ähnliche, aus Bambus geflochtene, vollfommen elaftifche, 6 Fuß 
lange Röhren, mit fnöchernem durchbohrten Knopfe unter. dem Namen 
Cattle Ramrod, aud) Turnips Ramrod, erhalten hat, (Der erftere ift ihnen 
des fifhbeinernen Ladeftodes wegen, mit welchem diefe Röhre gereinigt 
wird, der legtere defibalb beigelegt, weil das Aufichwellen des Viehes in 
England meiftens vom Ueberfüttern mit Nüben entfteht.) — Die Herren 
Booth u. Comp. in Flotbed bei Hamburg verkaufen fie zu 1, 
Louisdo’rr. — Die inneren Mittel gegen diefe Krankheit anlangend, fo haben 
wir in den meiften Källen die Eingabe von aufgelöftem Kalkpulver als völlig 
ausreichend erprobt. Man nimmt — um dieß Mittel ftets bei der Hand zu 
haben — ſtark ausgeglühete Kalkfteine, ftößt fie, fo wie fie aus dem Ofen 
kommen, zu Pulver, und verwahrt dieß gegen das Eindringen der Luft in 
einer gut gepfropften Flaſche. Ein Eleiner Eftöffel vol mit 1 Berl, Quart 
Waſſer aufgelöft, gibt zwei Gaben, die im Verlaufe einer halben Stunde 
einer Kuh eingegoffen werden. Kür ein Schaf genügt ein Fleiner Theelöffel 
voll in einer verhältnifmäßigen Quantität (wo möglich eingefohten) Waf: 
ſers; hat man diefes fehr probate Mittel gerade nicht zur Hand, fo hilft bei 
einem nicht zu bartnädigen Zufalle ſchon die Eingabe einiger Maß feifch 
gemoltener Milch, und ein demnächſtiges halbftündiges Herumführen bes 
erfrankten Viehes. Ein Ei, mit Theriak beftrichen, ift von mir auch mit 
Erfolg angewandt ; eben fo, wenn der weiße Abgufi des Eies durch Xerpentinöl 
erfegt worden, die Eingabe eines folhen. Selbft Kornbranntwein hat bei mir 
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häufig das Aufblähen ſogleich unſchädlich gemacht. Gelinde Bewegung des 
Viehes, nachdem ihm das Mittel eingegeben worden, vorherige Entleerung 
des Maftdarms, häufig aud) ein Aderlaß find im Allgemeinen zu empfehlen. 
In Wismar fah ich mehrere Male, wie man bloß dadurch, daß man den 
aufgegangenen Fettochfen einen alten Filzhut gewaltfam in den Rachen ftopf: 
te, den Ausgang der fie beängftigenden Luft bewirkte. Auch ift das Mictel, 
dem kranken Thiere einen ordinären Padeltabak in den Hals zu ſtecken und 
herunterfchluden zu laffen, ein mehrbewährtes. 

Aufbrechen heift 1) das Aufreißen der Grasländereien mit dem Pfluge 
oder Haken; 2) aus einem, zur hohen Jagd gehörigen Wilde die Dürme, 
(Gefcheide) und das Gelunge (Geräufh) wegnehmen. 

Aufdiemen, das Getreide, heiftt es in Schober, Feimen fegen. 

Auffahrt, 1)i. q. in Tyrol undderöchmeisz, der Zug des Viehes zur 
Meide auf die Alpen; 2) Lehnwaare, die der Snterimswirch gibt; 3) Aufbei: 
rathung. 

Auffrifchen heißt bei der Kunjtzucht des Viehes: die Wiederanwendung 
eines männlichen Individuums von bderfelben Landesart und Zucht, gleichem 
Stamme und Geſchlechte, von welchem die Verbefferung und Veredlung 
ausgegangen oder die ganze Zucht entftanden ift, Die Blutauffrifhung ift bei 
allen noch nicht felbftftändigen Zuchten, d. i. folhen, wo die durch Veredlung 
erlangten Eigenfhaften und Eigenthümlichkeiten noch nicht conftant im 
Blute geeinigt find, nothiwendig. 

Aufgehen, auflaufen, wird von ben aus ber Erde hervorbrechenden 
jungen Saaten gebraucht. Befchaffenheit des Samens, des Aders, der flächern 
oder tiefern Lage der ausgeftreuten Körner bedingen das beffere oder fehle: 
tere Saufen der Saat. Graf von Podewills hat genaue Verſuche hierüber 
angeftellt, Er wählte die vollfommenften Samen zur Ausfaat, berechnete die 
Körnerzahl derfelben, und als die Aeder vollfommen begrünt waren, wurde 
auf den beftens beftandenen Stellen ein I) Fuß genau abgeftedt und die bar: 
auf vorhandenen Pflanzenftüde gezählt. Bei diefer Zählung fanden ſich: 
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worauf — 
Aufl Bus gefallen | wirkliche Ausgebliebene 

waren 

Pflanzenſtöcke Körner 
| nn. 
&:; Weizen 44 35 9 
| Roggen 82 32 50 
4 Erbfen 12 12 — 
I MWiden 34 34 — 
= MWeizen | 50 35 15 
| Roggen 94 32 59 
5 Gr. Gerfte 46 36 10 
&| Öemein.Haber | 92 38' 54 
z Aegypt. Haber 92 4. 49 


Bergl. den Urt. Saat. 

Aufgefhürzte Pferde find Pferde mit einem Hechtsbauch. 

Aufgefept, Ih ön, nennt maneinen Pferdehals, der vom MWiderrifte in 
einer fanften Vorbeugung auffteigt, allmälich ſchmäler, und je näher er an 
ben Kopf kommt, ſaufter zugewölbt ſich zeige, und mit dem Untertheile in 
einer ſchrägen Richtung herabfteigt. | 
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Hufbalter find ſtarke Riemen oder Ketten, an dem vordern Ende der Deich⸗ 
ſel, welche an dem Kummet oder an den Sielen, oder an den befondern Hals: 
Eopreln der Pferde mittelft der Bruftketten oder Ringe befeftigt werden, und 
wodurch man jene in den Stand fest, zu hafen, d. h. den Wagen beim 
Herabfahren von Anhöhen aufzuhalten, In gebirgigen Gegenden müſſen fie 
vorzüglich ſtark ſeyn. 

Aufheben, aufnehmen, aufmeſſen, heißt: das gedroſchene und 
gereinigte Getreide aus der Scheuer auf den Boden tragen zu laſſen, und ſich 
mit den Dreſchern wegen des Dreſchermaßes berechnen. Eine Hebe, 
Aufhub, bezeichnet alſo die Summe des in einer Woche ꝛc. ausgedroſche— 
nen und aufgemeſſenen Getreides nach Scheffeln oder andern Gemäßen. 

Auflöſung, Löſung, iſt in der Chemie die Verbindung zweier verſchie— 
denartiger Körper, wobei die Grundmiſchung der einzelnen Stoffe entweder 
vernichtet wird, oder beide Körper bloß in wechfelfeitige Adhufion treten; «6 
gefchieht foldhes entweder auf trodnem oder naffem Wege. Förderungsmittel 
dee chemifchen Auflöfung find: 1) Das Flüffigmaden. Die meiften 
Körper verbinden fich nur dann mit einander, wenn einer der beiden Körper 
flüffig iſt; fefte Körper fönnen fi) weit weniger Berührungspunfte darbieten, 
und haben in ihren Theilchen felbft einen zu großen Zuſammenhang, um fid) 
dabei wechfelfeitig durchdringen zu können; gewöhnlich geht daher bie Verbin⸗ 
dung am leichteſten vor ſich, wenn beide Körper flüſſig find. 2) Erwärs 
mung. Werben fefte Körper erwärmt, fo nehmen fie ein größeres Dolumen 
ein, ihre Theilchen entfernen fich wechfelfeitig, ihre Anziehung vermindert ſich, 
fie gehen dadurch oft ſelbſt in tropfbar-flüſſigen Zuſtand über, und ihre Fähig⸗ 
keit, ſich mit einander chemiſch zu verbinden, wird dadurch im Allgemeinen be: 
fördert; erhigt man die Körper jedoch fo ſtark, daß fie felbft in Dampf oder 
(uftförmigen Zuftand übergeben, fo entfernen fich dadurch ihre Theilchen in zu 
hohem Grade , die Verbindungen werden dadurch oft wieder."aufgehoben. 
3) Verkleinerung und Bewegung. Die mehanifche Verkleinerung 
vermehrt immer die Berührungspuntte, und befördert daher oft ſehr bie Ein: 
wirkung der zu verbindenden Stoffe, vorzüglich wenn dieſe zugleich unterein— 
ander (durch Schütteln, Rühren) bewegt, und dadurch die Berührungspunkte 
erneut werden. 4) Vergrößerter Druck. Ob ſich gleich tropfbare Flüſ— 
ſigkeiten nur wenig zuſammendrücken laſſen, ſo äußern ſie deſſenungeachtet auf 
fefle Körper eine ſtärker auflöſende Kraft, wenn fie unter einem größern hy⸗ 
droftatifhen Drud auf die feften Körper einwirken, 5) Einfluß der 
Schwere. Befigen zwei Körper, welche ſich auflöfen follen, ein verfchiedenes 
fpecififches Gewicht, fo erfhwert dieß gewöhnlich etwas ihre Auflöjung 5 es 
bildet fich zuerft im Grund der Flüffigkeit um den ſchwerern Körper eine con: 
centrirte Auflöfung, welche ſich aber in der Ruhe fehr langſam durch die ganze 
Klüffigkeit gleihförmig vertheilt, Bewegung befchleunigt in diefem Falle vor⸗ 
züglich die ſchnellere Auflöſung und gleichförmigere Sättigung. Vergl.d. Art.) 
Iſt übrigens dieſe gleichföärmige Vertheilung einmal geſchehen, ſo iſt die 
Schwerkraft nie mehr im Stande, eine Abtrennung hervorzubringen. 

Aufmaß iſt das, was bei Magazinlieferungen an Getreide im Maße 
mehr gegeben werden muß und bezahlt wird, wegen des fünftigen Ginmaßes, 

. B. 1 Scheffel pr. Wifpel, R 
ic — man in der Koöhlerei das Einſtecken der Bäume, 
Pläge in den Meilern, 1 

Auffchiebling, Traufhaken, iftein Stück Holz an dem Dachwerke, 

welches auf dem Lagerbalken verzapft oder auch mittelſt einer Kumme oder eines 
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Einſchnitts aufgepaft, und auf dem Sparren fo aufgefhoben und feftgenageft 
wird, daß e8 mit diefem obermärts zufammenläuft, unten aber über den Bal— 
Een hervorfteht, wodurd das Dach verlängert, und Regen und Zraufe von den 
Minden abgehalten werden. 

Aufichläge nennt man die Hölzer bei Vogelheerden, mit denen die Netze 
aufgefpannt werden. 

Auffchoden, das Getreide in Haufen von einer beftimmten Zahl, meift 
15 Sarben, Behufs des Abtrodnens und des genauen Abzählens beim Ein: 
fahren, Auffegen. 

Auffegen, 1)i.q. Englifiren ; 2) 3. q. bei den Pferden: a) Krippen ſetzen; 
das Sutter wieder von fi geben; 3) vom Wilde, wenn e8 das Gehörn abge: 
worfen hat und nun neues bekommt. 

Auffpringegeld ift eine Abgabe von 8 Schillingen, welche hier und da 
aufdem Lande der Berichtsfchulze von Meuverehelichten im Dorfe den Mor: 
gen nach der Hochzeit erhält. 

Auffpröden, den Hanf, heißt, ihn nach dem Raufen in fpige Haufen 

auf dem Felde zum Trocknen ausftellen, 
Aufſtehen fagt man 1) vom Weine und andern Flüffigkeiten, die fchon 
hell waren, und durch Gährung wieder trübe werden ; 2) von ber Wolle, wenn 
fie fih) im Frühjahre auf den Schafen ausdehnt und aufrichtet oder hebt; 
3) von ben Fifchen, wenn fie, im Winterfchlafe geftört, im gefrornen Teiche 
umberfhwimmend, mit den Floſſen am Eife anfrieren und dann crepiren, in: 
fofern diefer Webelftand nicht durch fchnellen und ſtarken Wafferzulauf und 
Ablauf ungefäumt gehoben wird; 4) das Sich:Erheben der auf der Erde ge: 
drückt liegenden Jagdthiere, befonders der Rebhühner. 

Aufftodung der Jagdhunde ift die, hier und da eingeführte, frohn: 
dienftliche Aufnahme der landesherrlihen Jagdhunde in Fütterung und Pflege 
von Seiten der Unterthanen. | 

Aufſtößigkeit ift eine Hühner und Gänfekrankheit, die in Mangel an 
Freßluſt befteht, von verdborbenem Magen herrührt, und durch den Hühnern 
vorgemworfene, große Ameifen geheilt wird, 

Auftrift bedeutet 1) das Auftreiben des Viches auf Weiden, Wiefen und 
Aecker (f. Trift), fodann 2) heißt Auftriftmachen an einigen Orten das 
herbjtliche Umpflügen des Aders, auf deffen unbeeggt liegen gebliebener raus 
her Furche im folgenden Krühjahre der Haber eingefäet wird. Auf diefe Weife 
findet die Beftellung des fogenannten Hartlandshaber in Holftein Statt. 

Auge nennt man 1) am Kernobfte den oben in der Mitte in der Frucht 
ſich vorfindenden, tiefer oder flacher eingefenkt, oder dem übrigen Theile gleich: 
liegenden, Eleinen Kreis der verdorrten Blumenkelche; 2) die Knospe eines 
Fruchtzweigs an einem Baume; 3) die einzelnen Flede, in denen fic das Fet⸗ 
tige concentrirt, auf Flüffigkeiten, Milch oder dgl., hier und da zeigt; 4) Dab: 
nentritt im Ei. 

Augenkrankheiten des Viehes. Wenn ein Auge angefchwollen iſt, 
häufig Thränen herausfließen und der Apfel von den Lidern bedeckt ift, fo find 
biefes Anzeigen einer aus innerlichen Urſachen herrührenden Entzündung. 
Den Pferden und Rindern laffe man alsdann zwei Pfund oder ein Duart Blut 
aus der Halsader, bade das Franke Auge fleißig mit kaltem Waſſer, und ſtrei— 
che täglich einmal Bleiweißſalbe mit Kampfer (ung. alb. camphoras) einen 
Strohhalm did Über das ganze obere Lid, oder beffer mit einem Federbüfchel 
erbfengroß in das Auge. In der Regel wird das Uebel darnach weichen ; zieht 
ſich indeffen nad) ber Zertheilung der Gefchwulft ein weißes Zell über den 
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Augapfel, und vermindert fich biefes in Zeit von acht Tagen nicht, fo muß 
unter dem Auge an der Bade ein Haarfeil gezogen, oder täglich einmal eine 
aus einem Quentchen fpanifcher Fliegen und einem Lothe Schweinefett zu— 
fammengemifhte Salbe Handgroß darauf eingerieben werden, Kindet ſich 
folher Schaden öfter ein, wie z. B. bei den fogenannten mondblinden Pfer: 
den, fo ift die Hülfe nicht wohl möglich; ein anderes ift es, wenn ähn: 
lihe Symptome, wie die oben angegebenen, fih bei den Pferden aus 
Schwäche einftellen und zeigen. In diefem Kalle bade man das Auge 
oft mit Kamillenwaffer, wozu man eine Kleinigkeit weißen Vitriol gemiſcht 
hat, oder mit einem. aus 2 Pfund Rofenwaffer, 4 Loth Thedenfcher 
Arquebufade und die Hälfte Blei: Ertract gemifchten Waffer. Aeußerliche 
Zufälle der Augen bei Pferden und Rindvieh wird ein Aderlaß, verbunden 
mit fleifigem Ealten Wafferbade der Augen, in der Negel vollftändig heben. 
MWährend der Krankheit ift es unter allen Umftänden gut, die gewöhnliche 
Fütterung mit der von Weizenkleie u. dgl. zu vertaufchen, auch dem Butter 
ein paarmal einige Loth Glauberfalz beizumengen. Eine ziemlich gleiche Bez 
handlung erfahren die Augenkrankheiten bei den andern Thieren. Die äußer- 
lichen Urfahen muß man erft wegzuſchaffen fuchen, dann Badungen mit kal— 
tem Waffer, die-obige Bleiweiffalbe u. dgl. anwenden. Auch Ziegen und Hun: 
den ift bei entzündlihen Zuftänden der Augen die Eingabe von Glauberfalz 
fehr zuträglich. Der Ziege gibt man täglidy zweimal bis zum Lariren 3 Loth, 
einem mäfig großen Hunde Y,, einem gröfern 1 2oth davon. Sollte bei dem 
Hunde nad) der Entzündung eine Verdbunfelung auf der durchfichtigen Haut 
des Auges zurücbleiben, fo muß man alle Tage zweimal fein geriebenen 
weißen Zuder hineinblafen, bis fidy die Verdunkelung zertheilt hat und das 
Auge wieder Elar iſt; dasfelbe Mittel findet Anwendung, wenn die burchfich: 
tige Hornhaut durch äußere NMeranlaffung, 3. B. ben Biß eines Hundes, ver: 
Legt ift. Hilft der Zuder nicht, fo nimmt man eine Mifchung von Aefchen: 
und Hechtſchmalz zu gleichen Theilen, und ftreicht damit täglich Morgens und 
Abends etwas mit einer Feder in das Auge. Gegen triefende Augen ift auch 
die Bleimeißfalbe und innerlich Glauberſalz fehr empfehlungsmwerth. Augen 
kranken Hunden, die fehr fett und faul find, dient zugleich fehr eine Enappere 
. Diät und Bewegung. 

Augentroft, gelber (Euphrasia Intea, L.), O eine Sommerblume, 
die einen aufrechten, 1 Fuß hohen und höhern äftigen Stängel mit ftiellofen, 
linienförmigen, etwas gesähnten Blättern hat. Die gelben Blüthen ftehen am 
Ende des Stängel® und der Aeſte in einer einſeitigen Aehre. Blüht im Julius 
und Auguft. In einigen Gegenden von Deutfhland mild, und wird bei 
uns duch Samen fortgepflanzt, den man gleich da ausfäet, wo die Pflanzen 
ftehen bleiben follen. 

Augentroftgraß, f. Nelkenſchmiele. 

Auguſt, der achte Monat im Jahre (im römiſchen Jahre, das mit dem 
März anfing, der fechste Monat), welcher feinen Namen nad) dem Kaifer Aus: 
guftus, zum Andenken an mehrere glückliche Ereigniffe, die diefem im Laufe 
desfelben mwiderfuhren, führt. Die mittlere Temperatur dieſes Mo: 
nats ift in 
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Carlsruhe . » | 415,36 | + 16,55 | Lüneburg . . 14,41 
Stuttgatt - » | + 15,42 | + 14,71 | Hamburg br 120 
Mürsurg - » | +15,29 | 14,47 | Gurhavn . . | + 13,88 
Mannheim . . | + 14,92 | + 13,86 | Danzig. .. |+ 13,23 
Frankfurt | 14,99 | + 14,88 | a. d. fhwäb. Alp | + 12,55 
Teer 2. .| + 15,56 | + 15,66 | a. d. Peifenderg | + 11,34 
Senn . . .| 41403 | + 13,69 | a.d. Gotthardt 6,08. 
Erft in ber zweiten Hälfte des Monats, namentlich gegen Ende desfelben, nimmt 
die Temperatur merklid ab; diefe Abnahme beträgt in den meiften tiefern 
Gegenden Deutfhlands vom Anfınge bis Ende des Monats nahe um 
2 Grad, Die Veränderungen des Barometers betragen im Mittel in 
Stuttgart 6,7, in Regensburg 6,8, in Hamburg und Cur: 
baven 7,8 Parifer Linien. — Die Hygrometer aus organifchen Sub: 
fianzen zeigen zwar noch eine fehr große Trockenheit; im Mittel ift die Luft 
jedoch ſchon etwas feuchter, als im Juli. Die Größe der wäfferigen Aus: 
dünftung beträgt in 24 Stunden von Wafferflächen im Schatten 1,3, im 
Somenſchein 3,1 Par. Linien. Die atmoſphäriſche Electricität 
der untern Luftſchichten ift etwas ftärker, die der Wolken dagegen im Allge: 
meinen etwas geringer als im Juli; es kommen ſchon etwas weniger Ge: 
mwitter zum Ausbrud) ; nach mehrjährigen Beobachtungen ereignen fidy de: 
ren im Mittel in Augsburg 4,15 in Stuttgart 4,7, in Tübingen 
5,2, in Züneburg4,i, in Berlin 3,5, in Cuxhaven 2,1, in Ham: 
burg 1,6,1n Wien 1,7. Die Regenmenge iſt im Ganzen der des Juli: 
mondes gleich, und im Allgemeinen größer, als in den meiften übrigen Mona: 
ten; fie beträgt im Mittel 
in Erfurt . . . 29,0 Par, Linien Höhe oder 348 
-Regensburg . 32,3 384 Darif. Cubifzol 
s Stuttgart. . 32,5 390 \ auf der Fläche von 
Tübingen. . 37,5 450 [ einem Parifer 
Augsburg. . 47,7 572% Quadratfhub, 
a. d. ſchwäb. Alp 47,9 575 
Die vorherrefchende Windrichtung iſt in den meiſten Gegenden 
Deutſchlands W. mit Neigung gegen NNW. und NW, 

Im Mittel genommen, beträgt in diefem Monat N Zahl 
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Diefer Deonat, der eigentliche Erntemonat, ift für den Landwirth um fo 
wichtiger und gefchäftsreiher, als außer den vielen Erntearbeiten auch zu: 
gleich im ihm noch die Pflege und Beftellung mehrerer wichtigen Feldgewächfe 
fällt, wie denn 3. B. zum größten Theile die Ausfant des Rapsſamens, 
das Verpflanzen der Kardendifteln, das Legen der Safranzmwiebeln ıc., und 
die Aufſicht auf diefe Felder, fo wie auf manche fpätreifende Gewächſe in 
dieſem Zeitraume fid) zufammendrängen. Von Aderungsarbeiten darf, wenn 
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e8 irgend angeht, in der zweiten Hälfte des Monats das Saatpflügen für 
ben Roggen nicht verfäumt werden, da es fo wichtig ift, denfelben auf gele: 
gener Furche zu ſäen. Geftatten Zeit und Umftände die Beſchäftigung mit 
der Krautdüngung, fo füllt diefelbe jegt von Erntearbeiten freien Stunden 
zu, ebenfo wie mineralifhe Düngungsmittel auf den Ader geführen werden 
können, und mit den Schafen, wo es Statt findet, gehordet wird. Die Ernte: 
arbeit nehmen hauptfächlich in Anfpruch : Der Winterweizen, der Sommermei: 
zen, der Winterfpelz, der Sommerroggen, mehrentheils die Gerfte, der Haber, 
die Dirfe, der Buchweizen, der Lein, der Mohn und Leindotter, gegen Ende des 
Monats audy der Delrettich, fo wie gewöhnlich der Senf, der Saflor, in den 
eriten Zagen bäufig der Wau, der Coriander, der Anis ꝛc. Der Samentlee 
wird abgemäht; Luzerne zum dritten Male gefchnitten und der Same einge: 
fammelt; Esparfettehen gemacht, und Esparfettefame gefäet. Die Grummet: 
ernte beginnt auf den Wiefen, Winterungsfamen wird gedrofchen. Der Obft: 
gärtner führt noch mitdem Veredeln der Bäume, infonderheit dem fogenannten 
Sommerpfropfen fort. Er ftügt die ſchwer behangenen Obſtbäume, düngt die 
zu Pflanzenbecten beftimmten Plüge mit fetter Erde oder verrottetenn Mifte 
aus dem Düngermagazine des Gartens u. f.w. Im Gemüfegarten fäet man 
im erften Drittel des Monats: englifhen Spinat, »Kerbel zur Winter: 
benugung, Koblarten, Garotten, zum Frühjahrsgebrauch Kreffe, Schnitt: 
Deterfilie ꝛc.; In der Mitte des Monats: Wirfing, um ihn im künftigen Win: 
ter als Blattkohl zu haben, Winterfpinat, Rapunzel; im legten Drittel diefes 
Monats: Winterkopffalat, märkiſche Rüben, Schnittkohl ze. Mehrere Arten 
Kohl, die meiften Gewürzpflanzen, die Zwiebelgewächhfe, Erdbeeren ıc. find in 
diefem Monate umzulegen ; ein großer Theil der Sämereien wird, befonders zu 
Ende des Monats, aufzunehmen ſeyn u. f. f.— Der Blumenliebhaber hat feine 
Hyazinthen, Zulpen, Jonquillen ıc. in Töpfe zur Winterflor zu legen; Sca:s 
biofen, wohlriechende Widen, Ningelbiumen, morgenländ. Mohn ıc. ins Land 
zu ſäen; alle perennirende Staudengewächfe, die im Srübjabre aeblüht haben, 
können jest verpflanzt, alle zum Samentragen beftimmte Blumen mülffen 
vorzüglich gepflegt werden ꝛc. — Karpfen und Karaufchen ftreihen um diefe 
Zeit; die Fifchhälter find zu fhlämmen, zu faubern und auszubeffern. Für die 
Bienen ift in Gegenden, wo Buchweizen gebaut wird, noch zu fehaffen, und 
in Haidegegenden wartet man freudig auf die Blüthe des Haidekrautes, wohin 
man dann die Bienen wie auf eine Settweide bringt. 

Auguft, Churfürft von Sad fen, folgte feinem Bruder, dem ftaate: 
Eugen und tapfern Churfürften Morig, im J. 1553 in der Regierung, 
welcher er bis zum Jahre 1586 vorftand. Auguft war der erfte Staats— 
wirth feines Zeitalters, zugleih aber auch ein Eenntnißreicher und geübter 
Dekonom, der durch Vererbpachtung feiner Domainen, durch Anfiedlung von 
Goloniften directe Aufmunterung zu befonders vortheilhaften Gulturzweigen, 
fo namentlidy zur Obſtbaumzucht, über welche er im Jahre 1564 ein eignes 
Werk edirte, das auch abgedrudt im Sickler's Obitgärtner, Bd. 17, 
©. 2411 u, f. fieht, der Landwirthſchaft feines beträchtlich erweiterten Staates 
einen mächtigen Auffhwung gab. Wie Churfürſt Auguft im vollſten 
Sinne des Wortes Wirth, fo war auch feine Gemahlin mit gleicher Ehre 
Wirtbin. Sie beforgte den weiblichen Theil der Wirthſchaft auf dem großen 
Gute Dfira: Vorwerk bei Dresden, wirklich perfönlich, verfaufte die 
Mildy ꝛc. und ihre Wirthſchaft genof alte Ehre ; fie wurde fleißig bon den vor: 
nehmen Frauen nicht nur neugierig beſucht, fondern fie drängten fih auch 
berzu, um zu lernen und ihre eigene Wirthfchaft mild: und butterreiher zu 
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machen. Bei der Mutter Anna, ſo nannte man ſie aus wahrer Liebe, die 
Wirthſchaft erlernt zu haben, gab damals eben fo viel Ehre, als bei Thaer 
und Kellenberg die Wirthſchaft ftudirt zu haben. (Vergl. Pohl’s Ge: 
fhichte der Landwirthſchaft, 5. Bindchen, ©. 91.) | 

Auguftd’or, in Dresden, 5 Thaler 8 gr. 7 pf. Conv.; ändert ab nad 
dem Cours. 

Augufthaber, ſ. Haber. 

Aulanım, in Weftphalen, ein junges Mutterfchaf. 

Aurifel (Primula Aurieula), 2% eine bekannte fhöne Gartenblume, 
auf den Gebirgen des füdlihen Deutfhlands mild, deren marnidyfaltige, 
durch eine forgfältige Cultur hervorgebrachte Spielarten im Allgemeinen in 
englifhe und Lüyker oder holländifche eingetheilt werden, und 
wovon die erftern am feltenften find, und ſich durch ihr zugefpigtes Blatt und 
durch die gepuderte Scheide, die legtern durch die Nüancirung ihrer Karben, 
des herzförmigen Auffchnittes des Blattes und durch die ungepuderte Scheide 
unterfcheiden. Man vermehrt fie durch Wurzelfproffen und auch durch Zer: 
theilung der Wurzeln; aber man füet auch gern Samen, weil man hierdurd 
oft ganz neue und ſchöne Sorten erhält. Die Aurikel lieben ein gutes, fettes, 
loderes, mit Sand vermifchtes Erdreih. Regen und allzu viel Sonne ver: 
dirbt die Schönheit ihrer Blumen fehr. Den Winter über fegt man die Topf: 
Aurikeln an einen temperirten Ort, wo fie oft frifche Luft erhalten können. 
Auch hält man fie dann nur mäßig feuht. Im Frühjahre erfegt man dann 
die alte Erde mit neuer, am beften nach der erften Blüthezeit. 

Auripigment, Operment, gelber gefchtwefelter Arfenik, befteht nad 
Langieraus 100 Theilen Arfenik und 61,65 Schwefel. 

Ausbracken, Ausmerzen, heißt die jährliche Auswahl des alten und 
unbrauchbaren Viches zur Maft, zum Schlachten oder Verkauf. 

Ansbrisch nennt man den edelften, aus Trocdenbeeren bereiteten Wein, 
welcher dann feine Benennung von den Gegenden oder Bergen befommt, wo 
er gewonnen ift; z. B. Sohannisberger, Tokaler Ausbruch. 

Ausdehnung der Körper durch die Wärme, Diefe findet mit 
geringen Ausnahmen Statt, wenn die Körper einer höhern Temperatur aus: 
gefegt werden, im Allgemeinen anrwenigften bei den feften, mehr bei den tropf: 
baren, und am meiften bei den elaftifchflüffigen. Die feften und tropfbarsflüffis 
gen Körper dehnen ſich nady keinem beftimmten Gefeg aus. Die Ausdehnung 
der feften wird vorzüglich bei Annäherung zu ihrem Schmelzpunkte verhältnif: 
mäßig größer, als bei geringern Temperaturgraden; dagegen dehnen fich Die 
fämmtlihen Dämpfe und Luftarten nach demfelben Gefege, und zwar nad) 
Dalton’s und Gay:Luffa cs Verfuchen, für jeden Grad des Reaum. 
Thermometers um 0,00468 ober um Y.,3„ Ihres Volumens aus. 

Ausdünjtung, in meteorologifcher Beziehung. Diefe fteht mit 
ber Feuchtigkeit der Luft in genauer Beziehung. Zu ihrer nähern Beftimmung 
dienen ung die NAusdünftüngsmeffer (Atometer), welde aus einem, 
bis auf eine beftimmte Höhe mit Waffer gefüllten, frei der Luft ausgefegten 
Gefäße befteht. Die Größe der (allenfalls durch Anbringung einer Scale 
nad Zolfen und Linien zu beftimmenden) Verminderung, welche das Waſſer 
in einer gewiſſen Zeit erleidet, zeigt die Größe der Verdünftung. — Das Aus: 
bünftungsmaß richtet fi in unferem Klima vorzüglich nach der Wirme der 
Atmofphäre, wobei Winde und Trockenheit der Luft diefen Einfluß mannich— 
faltig abändern. Die Beobachtungen, welche wir bis jegt über diefes Verhältz 

niß aus einzelnen Gegenden befigen, weichen ſehr von einander ab, und variis 
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ren namentlich in Deutſchland zwiſchen 68,8 Par. Schuh (in Mann: 
hbeim),und 14,8 Par. Schuh (in Breslau). Da die Größe der Verbün: 
ftung mit der Menge der in der Luft fchon enthaltenen Feuchtigkeit in indirecz 
tem Verhältniffe fteht, fo läßt ſich auch aus der Größe der Verdünſtung die 
Menge ber in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit finden, fobald uns die Größe 
der Verdünftung bei verfchiedenen Zemperaturen in völlig trockner Luft be: 
Eannt ift. Dalton fiellte hierüber eine Reihe von Verfuchen an. Die zum 
Landbau benugten Erdſchichten, in welchen die Pflanzen wurzeln, fo wie bie 
Pflanzen felbft, verbünften im Allgemeinen nad) denfelben Gefegen. Hinficht: 
lich der Ausdünftung des Erdreichs ift indeß zu bemerken, daß eine der 
freien Luft ausgefegte Erdfchicht, nad) gefallenem Regen völlig durchnäßt, in 
den erften Stunden nad) dem Regen, oft felbft ein größeres VBerdünftungsmaß 
ergibt, als von gleihgroßen Wafferflächen ; fowie aber die Oberfläche etwas 
abtrodnet, vermindert fi) die VBerdünftung, und wird geringer, als von Waſ— 
ferflähen. Damit übereinftimmend haben mehrjährige Beobachtungen ges 
zeigt, daß im Winter, wo das Erdreich gewöhnlich längere Zeit mit Feuchtig: 
keit gefättige ift, die Verdünftung von der Erde größer fen, ald vom Wafler 
(fie verhält fi wie 1: 0,25) ; in der wärmern Jahrszeit übertraf dagegen die 
Berdünftung von Waffer die der Erde um das 3:— 4fache. — Die P flan: 
zen zeigen, je nad) ihrem verfchiedenem Bau (bei Pflanzen von fpröderem 
Blätterbau, auch folhen mit fleifhigen Blättern aus den Gattungen Sedum, 
Sempervivum c. ift die Verdünftung bedeutend geringer) und den verſchie— 
denen Perioden ihrer Entwidlung eine fehr verfchiedene Verdünftung. Von 
dicht bewachſenen Grasflächen verdünftet in der wärmern Jahrszeit, fo lange 
die Pflanzen im vollen Wachsthum begriffen find und in ihrem Untergrund 
hinreichend Feuchtigkeit beſitzen, felbft eine größere Waffermenge, als von 
gleihgroßen Wofferfläcyen ; fie vermindert fich aber, ſowie das Erdreich trod: 
ner wird, oder die Pflanzen ſich mehr ihrem reifen Zuftand nähern, wo ihre 
Theile bei Gräſern und Getreidearten in einen mehr ftrohartigen Zuftand 
übergehen, und bei allen Pflanzen eine trodnere, mehr fpröde Befhaffenheit 
eintritt. Leiden die Pflanzen durch trockne Witterung, und fangen fie an zu 
welken, fo wird ihre Verdünftung bedeutend geringer, vermehrt ſich aber wie: 
der fchnell, fo wie die Pflanzen durch Regen und Begiefen erfrifcht werden. 

Außenmädchen iftin Meklenburg eine Magd, die auch und befon: 
ders aufer dem Haufe Dienfte für die Herrfchaft thut, im Garten u. dgl. 

Außenwirthſchaft, in Meklenburg, die ländlihe Wirthſchaft außer 
dem Haufe, aufer dem eigentlihen Hauswefen. 

Ausfall iſt bei der Tare eines Pacht: nventariums die Werthfumme ei: 
nes Pachtſtücks, die durch Dividirung der zufammenaddirten 3 Zaren der drei 
Schürtze mit 3 gefunden und als der wahre Werth des Stüdes angenom: 
men wird, 

Ausfauth hieß ehemals im Reiche einer, der von dem zu Leibeigenen ges 
machten Wildfingen die jährlichen Zinshühner derfelben für den Erbheren 
einforderte, 

Ausfrifchen heißt bei den Jägern, bie Jagdhunde purgiren laffen. 

Ausgeizen heißt 1) die Spige oder Knospe der Blüthe der Zabatpflanzen 
abbrechen, wie bei den mehrften derfelben gefchieht, damit fie nicht in Sumen 
gehen und defto mehr in die Blätter wachſen. Man verfteht darunter aber 
auch hier und da 2) das Abbrechen der Nebenfhößlinge an den Stängeln, die 
feine gute Blätter tragen. 

Ausgleichung der Wolle nennt man die Eigenfhaft der hochfeinen 


199 Ä Ausfalben. Ausſaat. 


und edlen Schafe, daß ihre Wolle über den ganzen Körper ſich möglich ft gleich 
bleibt, oder wenigftens die Hals-, Schulters, Rüden: und Seitenwolle fich 
gar nicht oder nur fehr wenig in der Feinheit von einander unterfcheidet, und 
auch die Bein oder Keulenmwolle gegen die der andern Parthien nicht zu fehr 
abftiht. Die Stückwolle aber ift ſtets gröberer Art. 

Auskalben, ſ. Vorfall. 

Ausklären, den Weizen, heißt die zwiſchen dieſer Kornart ſtehenden 
Roggenhalme ausreißen, abmähen oder abpeitfchen. 

Ausklengeln des Samens (Ansflengen), ift die Veranftaltung 
des Aufplagens der aefchloffenen Samenzapfen des Mabelholzes, Behufs des 
Ausfalls der unter den Schuppen liegenden Samen; nätürlicd heißt es, 
wenn es durch Beförderung der Einwirkung der natürlihen Wärme auf die 
Zapfen gefhieht; Fünftlich, wenn es durch hinzugebradhte Feuerwärme 
Statt findet. | 

Auslänterung nennt man bei der periodifhen Durchforſtungsmethode 
die drei Hiebsperioden, den Dunkel-, Licht- und Abtriebsfchlag. 

Ansdland nennt man in Marfchländern ein fielpflichtiges Land, welches 
von der Eielarbeit frei, aber dafür mit doppelten Geldbeiträgen zu vergeben ift. 

Auslangen heißt die in irgend einer Subftanz enthaltenen Satztbeile 
mittelft des Waſſers ausfheiden. Vorzüglich gefchieht dieß bei der Afche. Das 
mit Laugenfalz gefchwängerte Waffer beißt nun Lauge, melche ftärker oder 
ſchwächer fern kann, je nachdem man fie zum Wafchen, Seifefochen oder zu 
einem andern Zwecke beftimmt hat. Starke Lauge wird reiche, ſchwache 
Lauge arme Pauge genannt. 

Auslichten, i. q. Plänterwirthbfchaft. 

Anslobung ift die Entfhädigung, welche die das untheilbare Gut ihres 
Vaters nicht miterbenden Kinder und Erben eines verftorbenen Bauers oder 
Colonen aus deffen Vermögen dafür zu erhalten haben, daß fie ihr, eigentlich 
gleiches Erbrecht dem Anerben allein überlaffen, 

Ausmerker, in Weftphalen, werden die Bewohner einer Gegend ge: 
nannt, die nicht Mitglieder einer dortigen Märkergemeinde find. — Aue: 
märker heißt auch ein Beſitzer von Feldern, die außer der Dorfmark liegen. 

Ausmergeln, i.g. Nusfaugen. 

Auspütten beift im Teichwefen einen Grund fo tief ausgraben, als er 
zum Teich dienen kann. 

Ausrichten heißt in der Jägerſprache 1) ein Holz mit einem Vogelge— 
fchniede oder Dohnfang verftellen ; 2) eine Fährte mit dem Leit- und Schweiß: 
hunde ſicher auffinden, 

Ausrichten, die Milch, in der Schweiz, i. q. fie durchſeihen. 

Ausroden, ſ. Rodungen, 

Ausrotter (Averruncator), ein Inftrument, die überflüffigen Zweige 
an den Kronen der hochſtämmigen Obftbäume wegzunehmen. Es befteht aus 
einer zufammengefegten Klinge, woran ein beliebig langer Stiel und ein Hebel 
befeftigt iſt, welcher durch eine Rolle und einen Stiel in Bewegung gefegt 
wird. Ein Mann mit mäfig begabten Kräften kann Zweige von anderthalb 
Zoll im Durchmeffer damit abfchneiden. 

Aussaat, i.q. Saat, insbefondere aber die Summe von Scheffeln oder 
andern Getreidemaßen, welche ein Landwirth auf feinem Gute in allen feinen 
Seldarten zuſammen, und namentlich bei der Dreifelderwirthſchaft in der Min: 
ter= und Sommerart jährlich ausfäet. Man berechnet in manchen Gegenden 
die Flächengröße der Feldftüde nad dem Maße der Ausfaat oder des Ein: 
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falls an verſchledenen Körnerarten, meiſtens aber nach der Roggenſaat; indeß 
iſt dieſe Beſtimmung der Flächengröße ſehr trüglich und unbeſtimmt. 

Ausſas, Grind, Krätze der Bäume, Man verſteht darunter im All⸗ 
gemeinen nicht nur den krankhaften Zuftand der Bäume, wenn ihre äußere 
Rinde Riffe bekommt, fhluppig wird und fich abblättert, fondern auch, wenn 
diefelbe mit Moos und Flechten bededt ift. Die gewöhnlichfte Urfache des er: 
jtern Uebels ift der Mangel an gehöriger Nahrung, Säftemangel. Zuweilen, 
jedoch in unferem Klima feltener, entfteht diefe Krankheit durd) den Sonnen: 
ftich (brüaldre, franz.), öfter durch zu anhaltende Dürre, Der zweite Zuftand 
ift gemeiniglich eine Folge des erftern. Waſchungen mit Seifenmwaffer beugen 
ihm am zweckmäßigſten vor ; ift hingegen die Rinde ſchon riffig geworden, fo 
mus man den Baum, wenn es fürzlich geregnet hat, rein abbürften, und dann 
mit einer Mifchung von 1 Pfund fchwarzer Seife und mit einem Eimer voll 
Regen- oder Klußwafler gut abwafchen. Kalkanftrihe wirken nur palliativ, 
oft fogar, durdy Verftopfung der Ninde der jungen Bäume, fchädlid). 

Ausfaugen, Ausfangung des Bodens, f. Statik des Land: 
baues. ; 

Ausfaugen der Milchkühe. Um diefe Untugend den Kühen zwar 
nicht abzugewöhnen, fie aber doch außer Stand zu fegen, folhe auszuüben, 
bediene man ſich zweier Erummen Hölzer, welche die Größe und. Weite haben, 
daß fie an den Hals der Kuh paffen, und wodurch vier, in jedes zwei, hölzerne, 
12 — 14 Zoll lange, und 1 — 1'/ Zoll ftarke Spillen eingelaffen worden. Oben 
werden beide Hölzer mit einem ſtarken ledernen Riemen fo durcheinander ver— 
bunden, daß fie nicht auseinander fallen, und die Mafchine doch bequem aus— 
einander gebogen und geöffnet werden kann, um fie der Kuh über den Hals zu 
ftecfen ; unten befinden fich zwei Iederne Riemen mit Nägeln an jeder Seite 
befeftigt, um die Mafchine zubinden zu Binnen. Die frummen Hölzer dürfen 
nicht ſtark und ſchwer fern, fondern nur von einer Stärfe, daf die Spillen feft 
darin ſtecken Eönnen, und fo wird diefe Vorrichtung feiner Kuh zur Laft, hin: 
dert fie jedoch, daß fie mit dem Maule zum Euter Fann, indem fich die Spillen 
am Halſe und Kinnbaden einftämmen, wenn fie ihre Stellung zum Saugen 
nebmen will. 

Ausichalen nennt man 1) das Abfpülen der obern Ufer vom Anfchlag 
der Welten; 2) das Ausfchlagen mit Schalen oder rauhen Brettern. 

Ansfchieben der Ochſen ift in Meklenburg das Arbeiten ber Och: 
fen während eines ganzen Tages. 

Ausichieren nennt man in der Korftiprache das Holz ausfuchen. 

Ausichlag heißt 1) die ausgelaugte Seifenfiederafche in Sachſen; 2) in 
Marfchländern ein Landweg von der Heerſtraße abwärts ins Marfchland, oder 
auch 3) ein Land, welches ſtromwärts unmittelbar vor einem Hauptteiche liegt ; 
4) im Weftermwald, eine Eleine, feitwärts gehende MWifferungsgeippe auf 
der Wieſe. 

Ausichralen heißt, die Zwiſchenräume in einem Kohlenmeiler mit klei— 
nem Holze ausfüllen, damit die nachher aufzufchüttende Erde nicht durch— 
fallen kann. 

Ansichroten, mit der Art die Scheitfnittel oder Klötze am Holze zurichten. 

Außendeihsland ift das, außerhalb des Deiches gelegene, zum Theil 
neu gebildete Land. 

Außenichläge, Butenfhläge, im Gegenfag von Binnenfhlä 
gen, find in der Meklenburger Wirthſchaft aus dem entferntern, in ber 
Gultur am meiften vernachläſſigten Acer gebildet, welchen man bei der Felder— 
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wirthſchaft ſechs⸗ und neunjähriges Roggenland zu nennen pflegt. Sie verdan⸗ 
fen ihre Entftehung gemeiniglic dem vormals gemachten und erfchöpften Abs 
bruch. — Bis auf die neueften Zeiten hat man diefen Seldern felbft den noth— 
wendigften Dünger entzogen, Nachdem fie feche, fieben, auch wohl neun bis 
zwölf Jahre als Echafweide gedient, reift man im alten meklenburgi— 
(hen Wirthſchaftsbetriebe die fpärlich gebildete Grasnarbe auf, um aus der: 
felben zwei oder gar drei miferable Fruchternten zu gewinnen, und legt fie dann 
wieder zum nicht minder fümmerlichen Graswuchſe nieder. — Da die natür: 
liche Befchaffenheit der Außenäder auf gar mandyen Höfen keineswegs ſchlech— 
ter als die Bodenmifhung der Hauptfchläge ift,, fo kam es nur daraufan, 
denfelben mittelft der Schäferei das wieder zu geben, was man an Weide und 
Stroh von ihnen nahm, um fie doch einigermaßen in Kraft zu erhalten und 
denfelben höhere Erträge zu entnehmen. Seitdem man im legten Jahrzehend 
die Außenfchläge durch die feinwolligen Schafe benugt bat, ift der Schafmift 
den Binnenfhlägen entzogen und aus folcher Procedur eine nicht unbeträcht: 
liche Vergrößerung der VBodenrente von jenen ehemals fo wenig einträglichen 
Flächen entftanden, 

Ausländer heißt ein Bienenftod, den man entweder ſchon Übermwintert 
hat, oder der dody zum Ueberwintern taugt. 

Ausitadeln nennt man das Auskleben des mit hölzernen Stadeln aus: 
gefegten Fachwerks eines hölzernen Gebäudes mit Lehm und Stroh. 

Auſtern. Die Schulen diefes bekannten, zum Gefcdlechte der Kamm: 
mufcheln zu rechnenden Meerthiere find als Dungmaterial bisher nody wenig 
beachtet worden. Dennoch verdienten fie diefes wohl, wie nachftehende , von 
dem Herrn Profeffor Rogers in Silliman's American Journal gege 
bene Analvfe von den gewöhnlichen Aufterfchalen darthbun möchte. Nach R. 
beftehen diefelben in 100 Xheilen aus: Eohlenfaurer Kalferde 95,18, phoe— 
phorfaurer Kalferde 1,88, Kiefelerde 0, 40, Waſſer 1, 62, unauflöslicher 
thierifcher Subftanz 0,45, Verluft 0, 16. Merkwürdig ift nach Prof. Ro: 
gers, daß die foflilen Muſcheln aus den füdlichen Gegenden der Boreinmig: 
ten Staaten eine größere Menge thierifher Materie enthalten, als die 
frifchen Aufterfhalen, dagegen enthalten einige Korallenverfteinerungen beinahe 
eben fo viel phosphorfauren Kalk als die Aufterfchalen. 

Auftralien, auh Südindien und Polyneſien, befteht mit Aus: 
nahnıe des 140 — 150,000 ) M. großen Gontinents des fünften Erdtbeils, 
Meuholland, aus lauter Infeln, von denen die meiften nur ein febr 
unbeträchtlihhes Areal huben. Von diefer noch fortwährend in der tbätig: 
ften Bildung begriffenen Eilandswelt nehmen unfere Aufmerkfamteit in 
landwirthſchaftlicher Hinfihe nur die ausgedehnten Flächen von Neu: 
Süd:-Wallis und Neu:Holland und die ihnen füdlicher liegende, 
fih vom 3ıften bis faft zum 34ſten Grade füdlicher Breite erſtreckende 
Inſel VBandiemensland in Anfpruch. Beide haben in ihrer natürli- 
chen Befchaffenheit viel Aehnliches, nur daf, während N. ©. W. fuft die 
Größe von Europa hat, V. nur eben die von Irland erreicht, auch das 
Klima bier fhon weit gemäßigter ift. Sm Innern beftcht N. S. W. zum 
größten Theile aus höchſt dürrem, mit. Mufchelfhalen bededtem Lande, 
was nicht cultivirt werden fann, Dabei ift es mit vielen Salzquellen ver: 
fehen, die faft allenthalben zum Vorſchein kommen, wenn man ein Paar 
Fuß tief gräbt. Man fann viele Meilen im Sommer reifen, ohne einen 
Zropfen trinfbaren Waffers für Menfhen und Vieh zu finden, Daber, 
und weil man die Küften umfciffte, ohne auf Flüſſe zu ftoßen, glaubte 
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man fonft, das Band hätte gar Eeine Flüffe; nach und nach hat man aber 
doch verjchiedene entdedt von der Größe der Themſe ıc., die aus dem 
Innern kommen. Eine auffallende Erfcheinung ift es, daß der HYamfesburns 
Fluß, der in die Broden:Bai, mehrere Meilen nördlich von der Haupt: 
ftadt Sidney, fällt, bisweilen ganz unerwartet bis an 50 Fuß fteigt 
und dadurch ben Bewohnern feiner Ufer fehr läftig wird, die in aller Eile 
wegflüchten müffen. Eine andere Unbequemlichkeit befteht darin, daß biss 
weilen im Sommer die Weftwinde, die aus den Ebenen bes dürren Pan: 
des fommen, eine Hiße von 42 Grad R. mitbringen, bie fogar die Hige der 
afritanifhen Sandwüften überfteigt. Demnach hat bas in mandher Hinz 
ficht herrlihe Clima auch feine großen Unannehmlichkeiten. 1813, 1814, 
1815 war bie ganze Oberfläche bes Landes buchſtäblich verbrannt, und der 
Pflanzenwuhs aus Mangel an Regen völlig erftorben. Während 30 und 
einigen Jahren fand 6 Mal Mißwachs Statt, theils wegen großer Dürre, 
theils wegen Ueberſchwemmungen. Auh wird Neu: Süd:-MWales von 
verheerenden Donner: und Hagelmwettern heimgefucht, weldhe in Bandie: 
mensland wegfallen. Aber die Küften diefer zum größten Theile noch 
unerforfchten Ränderftriche bieten fo vortrefflihe Bodenflähen dar, daß 
dennoh europäifche Gulturweifen, trog der ungewohnten climatiſchen 
Einflüffe, im hohen Grade vortheilhaft werden. Aufer der bekannten Älteften 
Golonie der Britten an ber Botanpbai, welhe 1830 ſchon eine 
Million Morgen angebauten Landes und zahlreiche Heerden von Rindvieh 
und Schafen befaß, find mehrere Unternehmungen diefer Art, jedoch feine 
mit fo glücklichem Erfolge, als die in der fühweftlichen Gegend (Meu-Hol— 
Land) am Schwanenfluffe angelegte Golonie, verfucht worden, welche 
faft durchweg eine fruchtbare, ebene, durch Ströme bewäfferte, mit kurzem 
Raſen bewachfene Ebene darbietet, die durch einzelne Bäume — 8 bis 10 auf 
einem Acre — mit langen geraden Stämmen mäßig befchattet wird, ohne 
daf dadurd) der freie Durchzug der Luft im Mindeften eine Störung erleidet 
und das Wachsthum der Kräuter an Ueppigkeit verliert. Hier ift ed auch, wo 
die mit einem Capital von 1 Million Pf. Sterling begründete und mit 1 
Million Acres belehnte auftralifche Aderbaugefellfchaft bedeutende 
Steinkohlenminen in nugbare Anwendung brachte, Diefe Bemerkung führt 
uns von felbft auf die wunderbare Productivität der ganzen Inſel, deren 
Eigenthümlichkeit in Hinficht des Thierreichs — das unfere europäifhen 
Hausthiere , bis auf den Hund, das Schwein und die Natte, ausſchließt — 
einige Gelehrte wohl zu der Vermuthung veranlaft hat, daß fie ein herabges 
fallener Kometentern , der alle feine Thier- und Pflanzenformen mitgebracht 
hätte, ſeyn müßte, welches mehr als lächerlich ift; denn die dortigen Gebirge 
beftehen eben fo wie die unfrigen aus Granit und Gneus, Kalt und Thon: 
ſchiefer, und das Land ift ebem fo gefchichtet, wie anderwärts auf der Erde, 
daß die Idee vom Herabftürzen eines fremdartigen Weltkörpers durchaus ganz 
undenkbar ift. Gleichwohl fällt e8 auf, hier ganz feltfame Formen, die ganz 
von den gewöhnlichen abweichen, zu finden, wie 5. B. das abentheuerliche 
Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus, Blumenbach). 
Diefes Thier hat vier Füße, ift mit Haaren bededt und hat rothes warmes 
Blut. Es follte der Regel nach alfo ein Säugerhier fern. Sein Gebif ift 
aber nicht mit Zähnen befegt ; auch hat man feine Zige an ihm gefunden, 
und weiß jeßt, daf es wirklich Eier legt. Und was noch mehr auffällt, fo hat 
das Männchen an den Kerfen einen Giftftachel, womit e8 vertvunden kann. 
Reifende Thiere, die man gewöhnlich fo nennt, hat Aujtralien nicht, wenn 
v. Lengerke's landw. Gonv. Ler. I. Bd. 13 
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man einen Hund, ber fich in der dortigen Gegend findet, nicht fo nennen will. 
Das größte Thier ift das Känguruh, weldes etwa die Größe eines Rehes 
hat, allein zu den Beutelthieren gehört, mit zwei fehr langen Dinterfüßen 
und zwei ganz kurzen Vorderfüßen. Es ift von der Schnauze bis zum Ende 
des ftarfen und langen Schwanzes 8’), Fuß lang, und bis gegen 200 Pfund 
ſchwer. Es maht Säge von 20 Fuß Länge und 9 Fuß Höhe, Mit dem 
Schwanze wehrt e8 ſich gegen verfolgende Hunde fehr wirkfam. Man hat jegt 
ſchon acht Arten von Thieren dort gefunden, die zu diefer Kamilie gehören, 
und die Infel Rottenneft an der Mündung des Schmwanenfluffes, 
welche die Holländer bei der erften Entdedung bes Landes mit Ratten be: 
völfert glaubten, wimmelt von einer kleinern Art diefer Thiere, die die 
Holländer für Ratten anfahen. Der Fiſche in den füßen Gemäffern find 
nur wenige, und unter ben wenigen nur einige genießbar. Da auch Das 
Pflanzenreich im Ganzen nur fpärlic) die Nahrungsftoffe darbietet, in: 
dem Neu=:Holland namentlicd nur wenige Bäume mit nährenden Früch⸗ 
ten, feine Drachenbäume, feine Amonumarten ıc., nicht die nügliche Kobl: 
palme noch den Pifang, nicht den Brodbaum nod) das ſchönſte der Gräfer, 
das faft rings um die Erde verbreitete Bambusrohr, befigt: fo tritt der Werth 
der hier häufigen Knollengewächſe, ale Yams, Aarcus, Mataten unban: 
derer eßbarer Wurzeln, hier befonders hervor; ein aus der Kamapflanze (Zau: 
melpfeffer) bereitetes Getränt aber muß den Branntwein, in Gemeinſchaft 
mit dem Betel, erfegen. — Die Bewohner dieſes Erdtheils, deren Anzahl 
man auf 3, höchſtens 4 Millionen ſchätzt (ungefähr 10 Menſchen auf die 
(I Meite), können uns nur in landwirthfchaftlicher Beziehung interefliren; 
wir reden alfo hier nicht von den Eingebornen, die in zwei Hauptracen des 
menſchlichen Geſchlechts: den (Ihmwarzen) Papuas und den braunen Au: 
ffralindern, aus malaifhem Stamme, zerfallen, fondern berückſichti— 
gen nur die europätfchen Goloniften, die aus Zransportirten und freimil: 
Ligen Anfiedlern beftehen. Erftere bilden die landwirthſchaftlichen Arbeiter der 
öftfichen Colonie bes Gontinents; natürlich, daß bei ihnen von moraliſchem 
und intellectuellem Wohlfenn nicht eben die Rede fern kann. Defto höhern 
Aufſchwung der häuslichen und landwirthfchaftlichen Cultur gewahrt man in 
der füdmeftlichen Gegend diefes großen Landes, unter den Coloniften am 
Schwanenfluß, welhen die Regierung für eine fehr billige Taxe Lände— 
reien überweift. Es find vor einigen Jahren fhon viele englifche Aderbauer 
dahin gezogen, welche je 40 emglifche Ader für 3 Pfund Sterling befom: 
men; und bringt ein Anfiedler arbeitsfähige Perfonen mit, wozu auch Weib 
und Kinder über 10 Jahre gehören, fo werden ihm für einen jeden folhen Ar: 
beiter 200 folche Acker, welches ungefähr 400 Magdeburger Morgen find, 
überwiefen. Doch Eönnen die Anfiedler das ihnen überwiefene Land nicht un: 
ter dem Befigtitel von Erbpadyt (gegen Erbzins) in Anfpruch nehmen, bevor 
fie nicht bei der Obrigkeit der Colonie bargethan haben, das erforderliche Ca: 
pital aufirgend eine nugbare Weiſe an die Cultur des Bodens, oder zur Auf: 
führung von Gebäuden und dergleichen verwandt zu haben. Bleibt nad 
Ablauf von 3 Jahren ber vierte Theil eines angewiefenen Stüd Landes un: 
bebaut, fo werden für jeden Ader 6 Pence an die Kaffe der Miederlaffung 
entrichtet, und nah 7 Jahren fällt folches wieder der Krone anheim. — 
Vandiemensland ift verhältnißmäßig fchnell in Gultur genommen wor: 
den, feitdem die Aufmerkfamkeit der Auswanderer dahin gelenkt ward. Ein 
Gapital von 150 — 200 Pf. Sterling gibt dem mit Bewilligungsbriefen 
des englifhen Stantsfecrerärd Angelangten Anfpruh auf 200 Ader 
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Landes in irgend einem Theile der Golonie, den ſich der Coloniſt ſelbſt aus: 
wählen kann, und auf 3 oder 4 Kühe, welche legtere ihm auf 3 Jahre geborgt 
werden, und die er in Weizen bezahlt. Leider leidet aber diefe Inſel noch an 
der grenzenlofen Unfittlicykeit der dortigen Abentheurer, und die Einwohner 
müſſen mit den entlaufenen Flüchtlingen, fo wie mit den Eingebornen, welches 
eine höchſt Hägliche und uncivilbare Menfchenrace ift, die man gleich anfäng— 
Lich durch Flintenſchüſſe zur Feindlichkeit ftimmte, Krieg führen. Wäre ſelbſt 
unter den Goloniften das Mifverhältniß zwifchen der männlichen und weibli: 
hen Bevflkerung nicht fo groß: fo würde bei ber außerordentlichen Fruchtbar— 
Feit, welche das weibliche Gefchlecht hier zeigt, die Cultur leichter und fchneller 
den Sieg Über die Wildheit davontragen. — Die Lundwirchfchaft wird auf 
dem Continente und Bandiemensland auf gleiche Weife betrieben, au: 
Ber daß man bier kein indifches Korn oder Mais baut, weil dag Clima zu 
kühl ift, um diefes Getreide zur Reife zu bringen. Gerfte und Haber gerathen 
hingegen in viel größerer Vollkommenheit und gewähren den Bewohnern eine 
Aushülfe, wenn auch nicht Erfag für jenes höchſt ſchätzbare Erzeugniß. — 
Weizen — den man im Mai oder Juni zu fäen pflegt und dann im folgenden 
Januar erntet — gedeihet auch in V. beffer als in irgend einem Diftricte von 
Port-Jackſon, und wird immer auf dem Murkte zu Sidney um fo viel 
beffer bezahlt, daß er die Verladungskoſten rentirt. Der Durchfchnittsertrag 
it gleichfalls größer, wenn er auch an Ergiebigkeit die reich bewäfferten Länder 
an den Ufern des Hawkesbury- und Mepeanfluffes(inNeu: Süd: 

Wales) nicht übertrifft oder ihnen gleihlommt. Ein Pflanzer, der längere 

Zeit in Port: Dalrpmple,auf®andiemensland, wohnt, [häßt den 

Durdfchnittsertrag der Ernte von feiner Pandftelle wie folgt: Weizen 25 

Bufhel der Ader (ein Bufhel ift 10% Metzen Berliner Maß, der Ader 
brachte folglich 22 Scheffel), Haber 50 Bufhel. Das Land an den aufwärts 

gelegenen Ufern des Derwentfluffes und am Pitt: Water ift gleich— 

falls fruchtbar ; aber der Durdhfchnittsertrag der Ernten in allen angebauten 

Gegenden ift wenigftens um ein Fünftheil geringer, als zu Port:Dal: 

enmple. Zabat macht in der Colonie am Schwanenfluffe eine fehr 

wichtige Culturbranche; Flachs, Hanf verfprehen nicht minder bedeutende 

Zweige zu werden. Zwar producirt der Gontinent alle Kohl: und Gemüſe— 

arten der europäifchen Küchengärten, aber lange nicht in der Vollkom— 
menbeit, wie der Bandiemensländer Colonift fie erzeugt, Die Kartof: 
feln, die in der Nachbarfchaft von Port: Jadfon wachen, find klein, mehlig, 

weiß und halten fidy nur wenige Wochen ; die aber, welche Bandiemen 6: 
land im größten Ueberfluffe liefert, find fo groß mie eine große gelbe Rübe 
(swedish turnip), (bekanntlich lieben die Britten große Kartoffeln), von 
dem £öftlichften Geſchmacke, wiegen oft 5 Pfund, liefern pr. Ader, ohne daß 
man biefen zu düngen braucht, 320 Bufhel, und halten ſich von einer Jahre: 
zeit zur andern. Gelbe Wurzeln (Garotten, Möhren) wachſen bis zu 18 Zoll 
lang, oben 9—10 Zoll die, und jeder Theil derfelben fchmedt gleich gut. Da— 
gegen fommen die Agrumen: Orangen, Citronen, Granatäpfel, die in P ort: 
Sadfon in großer Vollkommenheit reifen, in V. nicht fort; felbft Pfirſiche, 
Nectarinen, Trauben — zu deren Erzeugung namentlich die Weſtküſte des 
Continents ſo ſehr geeignet iſt — und dergl. gelangen in dem kühlen Clima 
ohne künſtliche Hülfe nicht zur Reife. Aber Aepfel, Birnen, Pflaumen, Maul: 
beeren, Himbeeren, Stachel:, Erd: und Johannisbeeren von ber köſtlichſten Art 
gedeihen ohne alle Schwierigkeit; an Kirſchen fehlt es bloß, weil man keine 
gute Setzlinge hat. Bei der hauptſächlich auf — baſirten zahmen Thier⸗ 
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suche Auſtraliens ift es merkwürdig, daf alles Vieh fic hier eben fo ftarf 
vermebrt, ald es acclimatifiet ſich auffallend verfchönert. Herr Damwfon, 
Verwalter der englifhzauftralifhen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, 
behauptete, daß das gröbſte Schaf, wenn es eine Zeit lang die mit den ſchönſten 
Gräſern und Kräutern bedeckten unabſehbaren Ebenen, worin es Sommer 
und Winter weiden kann, benutzt, nicht allein an Größe, ſondern auch an 
Feinheit der Wolle zunimmt. Daß und wie man beſorgt geweſen iſt, dieſe 
Vortheile neuerlich zu benutzen, davon zeugt der nachſtehende Artikel. Indeſſen 
auch die Vermehrung und Vervollkommnung der Rindvieh- und Pferdezucht 
aßt man ſich eifrig angelegen ſeyn. Nach einer Aufzählung vom 30. April 
1829 befaß die Golonie an dem Swan River damals an Rindvieh : Dur 
ham, rein 9 St. und in ber Colonie verebeltes 39 St.; [hottifhes, rei 
nes R. 17, verebeltes 73, zufammen 1390 Stüd; Pferde: Thourough 
Bred 15, Cleveland 19, detto veredelt in der Colonie 9, Golonialpferbe 
151, Welfh Ponies 16, Timor Ponies 10, zufammen 220 Stüd. 
Die aus franzöfifhen, fähfifhen, englifhen Merinos und Cole: 
nialfehafen beftehende Schafheerde war bereits auf 20,338 Stück geftiegen. 
Kaft feheint es, als wenn die Vorzüge, welche V. im Allgemeinen hin ſichtlich 
des Pflanzenbaues beſitzt, auch bei ſeiner Thierzucht ſichtbar werden. Mas die 
Schafzucht anbetrifft, fo verweifen wir im Befondern auf den folgenden Ar: 
tikel. Die erften Schafe, Zwitter von der Teeswaterz Race (aus Dur 
ham in Nord: England), und der Race vom Gapderguten Hoff 
nung, werden durch Merinog immer mehr veredelt; bie Mütter werfen re: 
gelmäßig alle 7 Monate 2, am öfterſten 3, zuweilen fogar 5 Lämmer, we: 
von man fie aber nur 2 groß fäugen läßt. Die Pferde fommen von ara 
biſchen Hengften und englifchen Stuten ; durch das gute Sutter und 
die vorzügliche Sorgfalt, womit man fie gewöhnlich behandelt, werden fie 
eine recht ftarfe Race, etwa 15% Hand hoch, ja oft 16—17 Hand. Oft 
reisen Perfonen Nachmittags aus der Hauptftadt Hobartstomwn mit bin 
reichendem Vorrath von Lebensmitteln und Wäfche, und kommen Tags darauf 
zu Launcefton anz legen alfo auf einem folhen Pferde 125 engl, d. i. 
etwas mehr als 27 deutfche Meilen in 24 Stunden zurück. Die Reife gebt 
größtentheils durch ein wegloſes Land, wo ſich nicht Haus nody Stall zur Ein: 
kehr findet, fondern bloß paffende Stellen, wo man ausruht und Die Pferde 
graſen läßt, Das Rindvieh iſt urſprünglich von bengaliſcher Race; 
jeht läßt man es aber oft von engliſchen Stieren beſpringen. Das Rind, 
was aus dieſer Zuzucht kommt, iſt weit größer, als das zu Port-Jack ſon. 
Drei: bis vierjährige Ochſen wägen bier etwa 700, drei- bis vierjährige 
Widder 80 — 90 Pf.; da hingegen Ochſen von demſelben Alter dort nut 
300 Pfund und Widder nicht mehr als 40 Pfund wägen. Sowohl auf 
dem Continente als in Vandiemensland gewährt der natürliche Gras: 
wuchs in allen Jahrszeiten eine reichlihe Weide, und der Anfiedler hat 
nicht nöthig, für fein Rindvieh Heu oder irgend ein fünftlides Futter zu 
bereiten. Das Federvieh ijt eine Mifhung zwifchen der malapifhen 
und englifhen Art, fo groß wie jene und fo fchmadhaft als diefe. — 
Wenn auch der auftralifche Golonijt eben fo wenig wie der nord: 
amerifanifche Anfiedler glauben muß, daß er in wenigen Jahren durch 
Speculationen mit feinen Ländereien reich werden, und als reiher Mann 
in fein Vaterland zurückkehren könne: fo hat er dody das vor letzterem 
voraus, daß er fortwährend Abfag feiner Produkte gegen baares Geld hat. 
Hat er Vieh zu verkaufen, fo liefert ex dasfelbe, ohne dazu gezwungen zu 
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fepn, gegen baare Zahlung an das Commiffariat des Gouvernements, welches 
zufolge einer vor ung liegenden Mittheilung eines Engländers (1820) 5 ft. 
St. fürs Pfund zahlte, und Weizen zu 10 fl. St. das Bufhel annahm. Auf 
einem Preiscourant vom F. 1822 aus Hobart=ztomn findet man das Rind: 
fleifch zu 5 Pence, Hammelfleifdy zu 5 D. d. Pf.; Kalbfleifch zu 6 D., Schwein: 
fleifhzu 7 D. d. Pf; Hühner 3'/, fl. St. das Paar ; Eier 2Y, fl. St. das 
Dusgend; Weizen zu 8 fl. St. das Bufhel; Butter aber zu 4—6 ßl. St. (!!) 
das Pfund; Küfe, der indeß nicht viel taugt, zu 1 — 1%, fl. St. notirt. Die 
ſchlechte und theure Befchaffenbeit der Molkereiprodukte liegt lediglich an 
Mangel der Sorgfult bei der Bereitung, da das Grasfutter vortrefflich ift. 
Auf den Milchgewinn wird nody wenig geachtet, und es gibt wenige Anfied: 
ler, die fidy darauf verftehen. Man läßt die Kühe mit den Kälbern frei in den 
Heerden weiden, ohne fie abzufondern, wodurd) die Milch vermindert und ver: 
ſchlimmert wird. — Die mehrerwähnte Hauptftadt Sidnen auf dem Con— 
tinente diefes Erdtheild — vor einigen 40 Jahren nur aus einigen elenden, 
von europäifhen Abentheurern bewohnten Hütten beftehend — erithält 
dermalen mit ber Umgegend fhon über 60— 70,000 Menihen, wovon aber 
die Hälfte Mifferhäter find, die von England dorthin deportirt werden, 
die andere Hälfte das Perfonal der Negierung, das Militär und die Emigran— 
ten ausmachen, welche fich freiwillig angefiedelt haben, — Wir finden um fo 
mehr Beruf, diefen Abriß der auftralifchen Landwirthſchaft nicht noch 
durch eine Anleitung zur dortigen Ueberfiedlung — wozu wir wohl die Ma: 
terialien befäßen — weiter auszudehnen, als der dafige Zuftand der Entſitti— 
gung und Wildheit weder für die materiellen noch höhern Pebensinterefien 
des auswandernden deutſchen Aderbauersirgend günftige Aufpicien eröffnet. 

Auftraliens Schafzucht. Dürfte irgend etwas geeignet fen, die Auf: 
merkfamkeit und die Beforgniß der deutfhen Schafzüchter zu erregen, fo 
ift es gewiß der fich immer weiter ausdehnende und immer höher vervollkomm— 
nende Betrieb der edlen Schäferei diefes Welttheils, welche die Grundtendenz 
der hierher' verpflanzten landwirtbfchaftlichen Gultur ausmacht und binnen 
nun 30 Jahren zu einer Goldquelle der dafigen Coloniften geworden ift, deren 
Sluthungen dem hiefigen Aderbaue wichtige Gapitalien zu entziehen droben. 
Man hat fid) vielfach bemüht, die Sache als indifferent für Deutfchlands 
Schafzüchter darzuftellen ; das ift fie aber in der That nicht, wie eine Eurze 
Darftellung ihrer Verhältniffe bündig darthun möchte. Es tft beffer, der Ge: 
fahr dreift ins Geficht zu fchauen, um fo allenfalls die Wege, aufwelchen fie zu 
umgeben ift, mit ins Auge zu befommen, als furchtſam ihren Anblid zu mei: 
den, bis ihre Nähe ung überwältigt, weil wir die Zeit verfüumt haben, uns 
geeigneter Weife gegen fie zu wappnnen. — Die Entfichung der auftrali: 
(hen Schafzucht dürften wir vom Jahre 1806 datiren, da zuerjt ein Woll: 
quantum von 261 Pfund — es beftand aus der Schur von Schafen, welde 
man aus Bengalen für die Verproviantirung ber Truppen nad) Botanp: 
Bai geſchickt hatte, und die Waare fah cher Haar als Wolle ähnlich, fo daß 
fie faum den Transport bezahlte — von daher eingeführt ward. Ihr Begründer 
in N. S. Wales ift Herr John Mac Arthur. Ihm verdankt jene 
Golonie, aber auch mittelbar Vandiemensland alle durch diefe Branche 
erlangte und noch zu hoffende Vorteile. Sein Name wird der Nachwelt 
als der eines Wohlthäters überliefert werden; denn wäre er nicht gewefen, jo 
würde N. S. W. noch immer nur als das Land der Diebe befannt ſeyn. Nicht 
Zufall, fondern Scharffinn und genaue Beobachtung brachten diefen Dann 
juerft auf den Gedanken, daß X. durd) die Vervielfältigung der Schafe eine 
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hohe Wichtigkeit erlangen könnte. Er hatte bemerkt, daß es ſich überall gut zu 
Schafweide eigne und die groben Vließe ſich ſchon durch Einfluß des Clima's 
veredelten. Er trieb alſo die Zucht ins Große, und benutzte ſeine Heerde 
mit Merinoftöhren, die er von zwei vom Gap ber guten Hoffnung über: 
gefchifften Mutterfchafen erhalten hatte. Mährend eines Aufenthaltes in 
England legte er feinen Plan den großen Mollfabrikanten vor, und erbielt 
durch deren Einfluß 10,000 Ader Land, damit er feine Zucht noch mehr 
ins Große treiben könnte. Der Grund, warum er jenen beſondern Strich 
wählte, gibt ſchon einen Beleg zu feinem Scharfſinne. Er hatte fein gegen— 
wärtiges Eigenthum nie gefeben; allein er wußte, daß das wilde Hornvieh 
ſich dahin gezogen habe, und ſchloß daraus natürlich, daß dafelbft die beiten 
Meidepläge vorhanden ſeyen. Zum Lohn für feinen Unternehmungsgeift und 
feine Beharrlichkeit ift jegt fein Name in England und Auftralien gleich 
gefeiert. Das Gefchäft ward immer ausgedehnter und fhon vor 10 Jahten 
verſchafften ihm 8000 veredelte Schafe und 1200 Stück Hornvieh nebſt den 
übrigen Produkten feiner Befisung ein jährliches Einfommen von etwa 
36,000 Thalern. — Wie die auftralifche Ackerbaugeſellſchaft indeffen 
auch auf großartige Weife die Verbreitung der edlen Schafzucht zum Haupt: 
vorwurfe ihrer angeftrengten Thätigkeit machte, ift oben bereits angedeutet 
worden. Seit 1824 dauerten die Einfuhren von Merinos aus Deut: 
land undausdem Capnah N. S. W. und V. immer fort, Mit großer Wahr: 
fcheinlichfeit läft fih annehmen, daf Auftealien dermalen bereits über 2 
Millionen Schafe, alfo noch einmal fo viel als das Königreih Sach fen befikt. 
Die Wolleinfuhr nah England ift bereits jährlich auf 6 Millionen Pfund, 
nad) Einigen gar auf 10 M. geftiegen. Der Gefammtertrag der Schafzucht Läft 
ſich füglich auf über 400,000 Thaler berechnen. — Alte Verhältniffe deuten 
darauf hin, daß binnen 10—15 Jahren Auftralien im Stande fern 
dürfte, den ganzen englifhen Markt mit feinen Wollen zu verforgen *). 


*)Spätere Anmerkung. Nach Nachrichten in öffentlihen Blättern, aus 
dem Sommer 1835 ber, Blagte man in NeusGSüd-Wales fehr über das 
Ueberhandnehmen der Schafzucht, welde dem Aderbaue fehr ſchade, da das Ade: 
(and ihrethalben in Weideland verwandelt und dann mit 30 Schill. (10 Thtr. 
Preuß.) pr. Morgen verkauft werde; wobei Einzelne freilich gemännen, aber 
das Ganze verliere, da 1000 Morgen Weideland, weldyes, zu Aderland benust, 
an 100 Aderbauern ernähren könnte, nur 2 Schäfer beihäftigen könne ; weshalb 
denn Alles fid) in die Städte dränge, wo das Pfund Brod eben noch nur 4 Pence 
(31/, Sgr.) kofte. — „Doch könne,’ — hieß «6 dabei — „die Golonie wobl 6—7 
Millionen Schafe halten, müffe dann aber aus Java, Sübamerifa 
und Neusdolland Getreide fommen laffen.” Bon Vandie— 
mensland insbefondere wurde berichtet : „daß im I. 1833 daſelbſt 660,000 
Stück Schafe gehalten worden, aber durch verfchiedene ungünftige Umftände auf 
420,000 im Laufe des Jahres gefdymolzen fenen, für welche felbit es fo an Weide 
gefehlt habe, daß man das Rindoieh habe im Stalle fürtern müffen, wozu denn 
befonders die Rübencultur gedient habe, die aber noch nidt Ertrag genug gege: 
ben. Denn, wenn in Engla nd Lengl. Acker Rübentand (— 289 Rutben Preuf.) 
von 5—25 Tonnen (& 2000 Pf.) Rüben Ertrag gebe , fo haben 6650 Acres im 
Bandiemensland nur 10,483 Tonnen geliefert, d. i. der Acre ftreng über 
4'/, Tonnen. Wenn daher die Regierung bei ihrem bisherigen Verwaltungs: 
foftem verbleibe, jo Eönne die Schafzudyt wegen Mangel an Weide nicht wieder 
fteigen , obgleih noch 42 Mill. Acres unvertheiltes Land vorhanden ſeyen.“ 
Vergl. Außsrord. Beil. zur Allgem. Zeit. 1835 Nr. 366. Dieje 660,000 Schafe 
follen 4'/, Mill. Pfd. oder 15,000 St. Wolle gegeben haben, zum Werthe von 
120,000 pi. Steri., d, i. pr. Stein 1 fl. 38 fr. E. G. Und bei dem Steigen 
der Wollpreife fol fpäterhin die Schafzudt dort doch wieder fehr vermehrt wor—— 
den feun! Neu:Dolland in specie wieder foll im 3. 1834 27,000 Gentner 
Wolle ausgeführt haben, zu 10 Pfund Sterl. Werth. (Weber’s Geſchichte der 
Wollgewinnung 2c. im 3. 1835.) 
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Es iſt nur eine Stimmie darüber, daf das Clima, fo ungebühelich man es 
hat auch herabfegen wollen, im Ganzen Vermehrung und Gefundheit der 
Merinoheerden durchaus begünftigt, wenn aud im Ganzen genommen 
Wandiemensland, wo diefelbe Luft wie in den europäifchen Län: 
dern der gemäßigten Zone weht, der Erzeugung der Electoralwolle nod) günz 
ftiger fern dürfte. Diefes Clima ift fo günftig, daß es felbft die Marimen des 
edlen Schäfereimefens entbehrlich macht; alle Vorfichtsmaßregeln, die man 
in Europa beobadhten muß, um das Thier vor der Kälte ıc. zu fügen, 
find ganz überflüffig. Obdach ift den Schafen nicht nur unnüß, fondern fo: 
gar nachtheilig; die Heerden gerathen nie beffer, als wenn fie fortwährend 
dem Wetter ausgefegt find. Es ift weiter nichts nothwendig, als daß bie 
Schafheerden (Pferche) einen Tag um den andern fortgefhoben werden ; 
hält man aber die Schafe des Nachts in Höfen, fo muß man diefe täglic) fegen 
Laffen. — Nicht minder, wie die Zuträglichfeit des Clima's, ift die Vortheil: 
haftigkeit der Gapitalverwendung auf Schafzucht in Australien erwieſen. 
Man berechnet, daf nach dem möglichft ftarf angenommenen Abzuge für alle 
Unkoften, Unfälle und Verſchlimmerung, das Capital im erften Jahre 1 3 YA, pEt. 
Zinfer trägt und fih um 24 pCt. vermehrt ; im zweiten Jahre trägt es 25 pCt. 
Zinfen und vermehrt fi) um mehr als 37'/; pCt. ; im dritten Jahre trägt es 
37 pGt. Zinfen, und vermehrt. ſich überdieß ungefähr um 42'/z pCt., oder 
mit andern Worten, das aufdie Schafzucht verwandte Geld zahlt im Laufe 
von drei Jahren etwa 76/ pGt. Zinfen und verdoppelt ſich überdieß reichlich. 
Dieß ift alfo eine Meife, ein Capital anzulegen, wodurch der Eigenthümer 
fih nicht nur einen jährlihen Zins fichert, deffen Belauf ſich jährlich in der 
erftaunlichften Progreffion vermehrt, fondern wodurch zugleich das Capital 
ſelbſt einen noch ſchnellern außerordentlichen Zuwachs erfährt. Herr Henry 
Hughes, ein bedeutender Wollhändler in England, bemerkte in Bezie⸗ 
hung auf die ihm von der Commiſſion des Parlaments, welche im Jahre 1833 
einen Bericht über den Zuſtand der Manufacturen in England zu machen 
hatte, vorgelegte Frage: ob die Schafzucht in A. eine vortheilhafte Art ſey, 
fein Capital zu verwenden? — „daß er alle Urfache habe, dieß zu glauben; 
er kenne Beifpiele, worin Einwanderer ſich in wenigen Jahren durch ihre 
Heerden bereichert hätten; 3. B. zwei Brüder, die vor 2 Jahren nah Van— 
dDiemensland gegangen wären. Ihr Capital beftand im Ganzen aus nicht 
mehr als 2000 Pf., während fie gegenwärtig jährlich für mehr als 2000 Pf. 
Wolle von ihren eigenen Heerden nad) London ſchickten“ ꝛc. Wenn aud) nicht 
alte Schafzüchter fo glücklich gewefen find, fo ift es doch gewiß, daß diefer 
Betrieb im Ganzen eine fehr vortheilhafte Speculation abgibt, und gewiß, 
daß die Verbreitungen der Verheerungen burd) räuberifche Anfälle, durch 
Panther, durch die Kräge u. f. w. durchweg übertrieben find, und die Fort— 
fehritte desfelben nicht hemmen können und werden. — Nach allem biefem ent= 
fteht für den beutfchen Landwirth und Schafzüchter die hochwichtige Frage: 
in wie fern der Geldwerth und die Befhaffenheit ber auftralis 
[hen Wolle jegt und fünftig den Abſatz der deutfchen (gegen melde fie 
auch binfichtlich der Transportkoften nicht zurüdteht, indem ſolche von 3 D. 
pr. Pf. bereits auf 1'/, D. pr. Pf. — circa 38 fl. Gold pr. Stein von 22 Pf.- 
gefallen ſind, alſo nur halb ſo viel als die Unkoſten der Verſendungen deut— 
fcher Wolle von Leipzig nach London betragen) beeinträchtigen dürften? 
Obenerwaͤhnter Herr Hughes führt an: daß vor 3 oder 4 Jahren die 
auftrafifche Wolle im Durchſchnitte auf dem Londoner Markt etwa 
161.30 D. bie 1 fl. 8 D. werth gewefen fey. Gegenwärtig habe fie ſich aber 
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ſchon fo verbeffert, daß fie fi ohne Schwierigkeit für 1 Bl. 10 D, bis 2 $t. 
10 D, verkaufe. Er habe das Pfund um 10 fl. verkaufen fehen, allein dieß 
wären nur einige Säcke ausgefuhter Wolle von den Heerden von Mac 
Athur und eine Spielerei gemwefen, welche man über ihren Werth bezahlt 
hätte. Ich habe aber — fagte Herr H. — auftralifhe Wolle felbft im 
Vließ zu 3 Bl. 9 D, verkauft; es ift nicht leicht, diefe Preife mit denen ber 
dbeutfchen zu vergleichen, da jene immer im Vließ, diefe faft ohne Ausnahme 
fortirt, verfauft wird; doch glaube ich, daß die befte auftralifche Wolle der 
beften Deutfchen fehr nahe kommt. Wäre ihre Quantität zehnmalgrößer, als 
fie gegenwärtig ift, fo würde fie einen leichten Abfag finden, da fie fich bei ib: 
rer Länge und ganz eigenthümlichen Weichheit beffer zum Spinnen eignet, 
als irgend eine befannte Wollart, — Herr Hughes hat nad) genauer Ver: 
gleihung gefunden, daß die Wolle der ſäch ſiſchen Schafe in Auftralien 
länger geworben ift, als fie es in Europa war. Hieraus läßt fi folgern, 
daß Clima, Boden und Nahrung in Auftralien auf Erzeugung langer 
Wolle hinwirken. Es wird demnach die auftralifche Wolle auch zuerſt die 
deutfche Kammmolle vom englifhen Markte verdrängen, während die 
Einfuhr der Eurzen deutfhen Tuchwolle in England noch fortdauert. 
Der von verdienten Züchtern und Händlern gegebene Rath, ſich entfchieden 
der Produktion der Kamnmolle zuzumenden, erſcheint demnad; in feiner Be: 
thätigung gerade als das Mittel, die mit fo großem Opfer errungenen Bor: 
theile dem deutfchen Schäfereiwirch wieder aus den Händen zu fpielen. 
Ein norddeutſcher refpectabler Landwirth bemerkte in diefer Beziehung 
neuerlich fehr treffend: Herr Hughes nehme zwar an, daf die auftrali: 
ſche Wolle, wenn fie erft in größern Quantitäten vorhanden fen, die Ein: 
fuhr alter fremden Wolle, alfo auc der Tuchwolle, entbehrlich mache; dies 
fen aber keine Thatſache, fondern eine Meinung, und wenn fich aus der lan: 
gen auftralifchen Wolle Tuch fabriciren laſſe, fo werde doch die feine Furze 
deutſche Wolle zu diefem Zwecke immer einen böhern Werth und Preis 
behalten. Dieß erhelle audy aus Herrn Hughes eigener Angabe, wornad 
der höchfte Preis, der für auftralifche Wolle im Dließ bezahlt fer, 3 El. 
9 D. pr. Pfund betrage, während die vorzüglichfte deut Ihe Tuchwolle, ſelbſt 
aufdendeutfhen Märkten, einen höhern Preis habe, Ob — heißt es —nun 
auch in Auſtralien die an Clima, Boden u. ſ. w. liegende Tendenz zur 
Erzeugung langer Wolle durch Auswahl der Zuchtthiere zu überwinden fen, 
und Auftralien in Zufunft eben fo wohl Eurze als lange Wolle liefern 
wird, muß erft die Erfahrung lehren. Es ift aber viel wahrfcheinlicher, daß 
die Auftralier, nachdem fie Englands Bedarf an Kammwolke befrie: 
digt haben, auch die Märkte bes europäifchen Gontinents mit Kanım: 
wolle verforgen werden, als daß fie zu einer fünftlichen Erzeugung der kurzen 
Tuchwolle übergehen follten, die, weil fie dort nicht naturgemäß ift, von Sei: 
ten des Schafzüchters eine weit größere Aufmerkfamkeit, Sorgfalt und In— 
telligenz erfordern würde, 

Austrämen heißt im Forſtweſen, das ftärkfte gefchlagene Holz zu Klaf: 
terreiteln fchlagen. 

Auswachfen wird von dem Getreide gebraucht, welches in der Erntegeit 
bei häufigem und anhaltendem Negen und warmer Witterung in den Haufen 
wächſt oder keimt. Selbſt das auf dem Halm ſtehende Getreide, beſonders 
Weizen, wächſt in ſolcher naſſen Zeit aus den Aehren heraus, und das in 
Schwaden liegende Sommergetreide bildet dann einen Filz, ſo wie auch beſon— 
ders die untern, auf der Erde liegenden Garben eines Haufens. Ausgewach⸗ 


an 
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fenes Getreide kann zwar immer noch felbft zum Brodbacken benugt werben, 
jebod) muß es mit großer Vorſicht gefchehen, weil es fonft der Gefundheit fehr 
nachtheilig wird. Der Zeig von folhem Mehl will gewöhnlich nicht aufgehen. 
Um dieß zu befördern, wird empfohlen, etwas Sranzbranntwein (Cognac, 
Branntwein von Weintreftern) darein zu Eneten. In der Landwirtbfchaftlichen 
Zeitung, 1815 ©. 443, wird empfohlen, zu 3 Theilen Mehl von ausgewad): 
fenem Roggen 1 Theil Habermehl hinzuzuthun, und Noggen und Haber zu: 
ſammen mahlen zu laflen, jedoch muf der Haber dann nicht ausgewachfen ge= 
wefen fern. Auch Erbfen, Weizen und Kartoffeln dienen zur Verbefferung des 
Moggenmehls von ausgewachſenem Noggen. Ebendafelbjt wird angerathen; 
das ausgewachfene Getreide, fo wie es eingefcheuert werden kann, bald mög— 
lichft aus dem Stroh zu bringen und die Körner auf Horden und Darren (bie 
böchftens 30 Meaumur) mäßig trodnen zu laffen, wodurch ſolche die Feuch— 
tigkeit verlieren, ihre Keimkraft noch behalten und zur Ausfaat dienen, aud) 
ohne Nachtheil genoffen und auf längere Zeit aufbewahrt werden können, 
(Bergl. Brodbaden.) 

Auswerfeeiſen ift ein 15 — 16 Zoll breites und 18 Zoll langes, nad) 
unten fpigig zugehendes Spateneifen, welches mit 2 Armen an einen hölzer: 
nen, mit einer ziemlid) langen Krücke verfehenen Spaten angefeftigt wird, wo: 
mit man das Krapp = oder Rötheland in Schlefien aufgräbt und die Wurs 
zeln fo berausmirft, 

Austwinnung nennt man beim Deichweſen die Beitreibung ber Koften 
für die von Seiten der Deihbeamten beforgte Ausbefferung eines ſchadhaften 
Antheils eines nachläſſigen Deichpflichtigen an einem Deicye durch Erecution. 
In Weftphalen gie Auswinnung aud für Berdbung, Ver: 
dingung. 

Auswintern wird von dem Verderben der Winterfrüchte gebraucht, wel: 
ches durdy übermäßige Näſſe und harte Blachfröſte bei gelinden und ſchnee— 
lofen Wintern, oder durd harte Fröſte nach Thauwetter verurfacdht wird.’ 
Frühe, wohlbeftodte Saaten wintern feltener aus, als fpäte, [hwache Saaten. 
(S.Durdmintern.) 

Auswirken ift 1) die Arbeit des Schmieds am Pferdehuf; es heißt, das 
Ueberflüffige an dem Hufe und der Sohle mit«dem fogenannten Wirkmeffer 
ausfchneiden, um dem aufjulegenden Eifen eine gute Auflage zu verfchaffen. 
2) Auswirken oder Wirken wird aud von der Behandlung des durchs 
gefneteten aufgegungenen Bkodteigs gebraucht. 3) In der Jägerfpradye wird 
darunter das Ablöfen der Haut vom Reh-, Dam-, Hirſch- und Schwarz: 
wild verftanden. 

Auswittern nennt man bei den Bienen das Schwärmen im Sonnen: 
ſchein nach trüber Witterung. 

Auswichie und Mihbildungen der Gewächſe. Galläpfel, rund: 
liche, fleifchige, gewöhnlich röthlich oder braungelb gefärbte Auswüchfe, ent: 
fiehen durch den Stich einer Gattung Gallwespe (Cynips), die mit ihrem 
Legeftahel Eier in die Subftanz des Blatts oder Blattitiels legt; Fleiſch— 
zapfen rühren von ähnlicher Urfache, und zwar von dem Stiche eines fliegen: 
artigen Infectes ber, Erftere fommen unter den Bäumen bei den Eihen und 
Meiden, unter den Kräutern bei den Gefchlechtern Salbei, Gundermann, 
Ehrenpreis, Quendel ꝛc. vor; legtere findet man vornehmlich auf der Ulme. 
Weidenrofen, Zapfenrofen entjtehen durch den Inſectenſtich in bie 
noch unentfaltete Weiden = ıc. Knospe; Nofenballen, Badeguar, bei 
den wildwachfenden Roſenarten durd den Stich der Rofenmwespe (Cynips 
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Rosae) ; fie find oft eine fauſtgroße Maffe, aus deren Mitte ſich nicht ſelten 
ein kleiner Zweig mit Blättern entwidelt,. In dem Weichfelthale findet man 
auch, vorzüglich an Weiden, dem bier bei Menſchen und Thieren vorzüglich 
herrſchenden Weichfelzopfe täufhend ähnliche Verfilzungen der Aeſte 
und Endzweige. Die Eugelförmigen Auswüchſe (Clubs) an dem untern Stän- 
gel der Kohlarten entftehen von dem Stiche der Kohlſchnake (Tipula olera- 
cea) und der Kohlfliege (Uryptera brassicaria), bie Maden in den Zwie— 
bein und Charlotten bei großer Sommerdürre von einer andern Art von Flie: 
gen, die ihre Eier hineinlegen. Gegen diefe Maden find Ofenruß, Kohlenpulver 
u. dal. wohl keine ausreichende Mittel. — Das ficherfte Vorbeugungsmittel 
dürfte dem Kohlbauer die Auswahl Eräftiger Pflanzen und das Ueberziehen 
derfelben bis über die Hälfte des Stängels mit tüchtig durchknetetem dünnen 
Lehme vor dem Ausfegen gewähren. Auch empfiehlt Bürgermeifter Borgreve 
aus Erfahrung, die berbftliche Befamung der für Blumen: und Kopfkohl be: 
ftimmten Beete mit Dill (Ancthum graveolens) und dann im Fünftigen 
Frühlinge, wenn der Dill bald Eeimen wolle, die erwähnten Samen darauf 
zu fäen. 

Auszug, 1). q. das feinfte Weizenmehl (in Defterreich). 2) Wei ben 
Bauern der Inbegriff von Vortheilen und Leiftungen, zu deren Abreicdyung 
und Gewährung der Befiger, befonders der neue Befiger eines Bauergutes, 
gegen deffen legten vormaligen Beſitzer, oder gegen deffen hinterlaffene Ehe: 
frau und in gemwiffer Hinficht auch gegen deffen Kinder, oder felbft gegen einen 
Dritten, zum Behuf der lebenslänglichen Unterhaltung desfelben, gefeg = oder 
vertragsmäßig verbunden iſt; Im Rechte reservatum rusticum. 3) Bei der 
Molle die Länge zu, und in der der Wollfaden ausgedehnt werden kann. 

Auszugshaus, i.g. Leibzuhtshaus. 

Azalie (Azalea), n. Ein fchöner Zierſtrauch, von welchem es viele und 
fhöne Arten gibt. Die immergrüne, auf Alpen häufig wachſende nieder: 
liegende Azalie (A. procumbens, L.) ift in Gärten ſchwer zu ziehen, 
da fie einen fteinigen, fchattigen, feuchten Standort verlangt. Die übrigen 
Arten, welche im Winter die Blätter verlieren und mit Ausnahme der A. pon- 
tica, L. mit lanzettförmigen, glänzenden, glatten Blättern und gelben, rie— 
chenden Blumen, die an den Spigen der Zweige in Trauben ftehen, in Wort: 
ame rika einheimifch find, lieben einen fandigen, mit Moor: oder Lauberde ver: 
mifchten Boden, der beftändig von Feuchtigkeit durchdrungen ift. Die Wer: 
mehrung gefchieht durd) Samen und Ableger. * 

Azarolbaunt (Crataegus Azarolus) kommt als Obſt- und Forftbaum 
vor. Der gemeine Azarolbaum wächft in der Krain wild; er ift hier mit Dor— 
nen verfehen, welche er im cultivirten Zuftande verliert, Seine Eleinen rothen 
oder gelben birnartigen Srüchte find mehr ein Gegenſtand der Zierde als des 
Genuffes in den Gärten, Defto höher ſchätzt man den mild in der Pevante 
und Italien wachſenden Azerolapfel. Das Holz aller Arten diefer Gattung 
ift im Allgemeinen ein feftes nnd feines Nugholz. Ihre Fortpflanzung ge: 
fchieht durch Pfropfen aufWeißdorn, Birnftämme ꝛc., durch Wurzelfhößlinge 
ober Samen. | 

Azel, i. q. Elfter. 

Azoriſche Inſeln (Dabichtsinfeln) in landwirthichaftlicher 
Dinficht. Diefe Infeln liegen zwifhen Afrika und Amerika, zwifchen 
36 bis 39° Morderbreite, find neun an der Zahl, haben zufammen eine Größe 
von 53 Meilen und gegen 160,000 Einwohner portugiefifher Ab: 
ffammung, die nah portugiefifchen Gefegen regiert werden und unter 
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eınem portugiefifchen Gouverneur ftehen. Sie wurden im 15. Jahr: 
hundert von Jofuavan der BergausBrüffel entdedt, und erhielten 
ihren Namen von den vielen Falken, Acores, welche die Portugiefen 
bier antrafen. Damals waren fie bloß von Vögeln bewohnt, welche den erften 
Anbauern durchaus feine Hinderniffe in den Weg legten, und diefe lebten bier 
fo lange glüdtidy, bis die Spanier fie vertrieben, die aber fpäterbin die 
Eroberung doch wieder fahren laſſen mußten. Der vulkaniſche Boden ift zwar 
gebirgig, aber gut bewäffert und. ungemein fruchtbar; der höchfte Berg, der 
Pic, auch Pico, fteigt 7400 Fuß hoch empor. Das vortreffliche, äußerft hei: 
tere und gefunde Clima begünftigt eben fo fehr die Produktion des Weins, 
der Südfrüchte ıc., als es die Gultur des Getreides, der Gefpinnftpflanzen ıc. 
und eine ftarke Viehzucht im Flor erhält. Pontade Gada ift der Haupt: 
fig des biefigen Handels, der ausgebreiteter feyn würde, wenn es nicht durdy: 
aus an einem guten Hafen fehlte, und Monopole nicht feinen Aufſchwung 
hemmten. Die Oberflüche des Bodens ift mehrentheils mit fteinharter Lava 
bededt, unter welcher ſich die fruchtbarfte Erde befindet. Der engliſche 
Eonful, Herr Lead, kaufte fi 1810 ein Stüd Land, und bezahlte den eng= 
lifchen Acre oder 1, Magdeb. Morgen mit 1 Thlr. 15 Gr. Er lief die 
Lava fprengen nnd fi) davon ein Haus und eine Mauer um feine Befigun: 
gen bauen. Die untere Lava, melde fchon zerfegt war, ließ er umpflügen, 
und mit Mais, Bohnen und Weizen befäen. Der Boden, deffen Lavadede 
noch hart war, wurde mit Minen gefprengt, oder die Lava ausgehadt und 
Gruben bis zur Pflanzenerde gegraben, auf der fie ruht. In diefe Gruben 
feste man nun Pomeranzenbäume und Weinftöde, die vortrefflich wuchfen, 
und weder vom Winde noch von der Hige leiden, da der untere Theil ihrer 
Stämme und die Wurzeln vor der Sonnengluth gefhüst find. Auf diefe Art 
gewinnt man von dem Lavaboden mehr als von jedem andern, und ein Arbei: 
ter kann 20 Acres für mehrere Jahre bearbeiten. Im Jahre 1813 Eoftete der 
Bufhel (etwa 10 Berliner Megen) Bohnen und Weisen 1 Thir. 15 Gr., 
und ein Acre gab 40 Buſhel, trug alfo 65 Thlr. ein. Ein Acre mit Pome: 
ranzenbäumen gab aber 650 Thlr., und einer mit Meinftöden 260 Thlr. 
Einnahme, Indeſſen geben die Weintrauben einen fiherern Geminn, als die 
Pomeranzen, da legtere nicht alle Jahre gerathen, ob man gleich zumeilen 
von einem einzigen Baume 200 Thlr. gewinnt, ba er 40— 60,000 Stüd 
Früchte trägt. Eine Kifte, worin 1000 Stüd Pomeranzen find, koftet 4Thlr. 
1 9r. 6 pf. Eine Pomeranzenpflanzung erfordert fieben, eine Weinpflanzung 
5 Jahre, daher auch nur reihe Perfonen fie anlegen können. Aufder Infel 
St Michael (mit 61,100 Einw,), in einem Thale, befonders aber in dem 
Dorfe Bretanha wird äufßerft viel Hanf gebaut, mit dem ganz England 
von hier aus verforgt werden könnte, Die Einwohner weben jährlid) 50,000 E. 
Hanf: und Flachsleinwand zum häuslichen Gebraud, und zu Säden für die 
Hülfenfrücte. Diefes Thal ift mit fo hohen Bergen umgeben, daß man an 
manchen Punkten des Sees Azul zu Mittag die Sterne fieht, und die Son: 
ne um 14 Uhr aufs, und um 3 Uhr fchon untergeht. Kein Wind ijt je in 
diefes Thal gekommen, und eine tiefe Ruhe herrfcht auf der Oberfläche der 
Gewäſſer, die einem duchfichtigen Eife gleichen und alle Gegenftände deut: 
(ich in ſich abfpiegeln. 
Azot, i.g. Stidftoff. 
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Baaken, Bläueln, Beuteln, heißt: den Flache oder die fogenannten 
Flachsboten, nadydem fie der Sonne ausgefegt oder 24 Stunden im Badofen 
getrocnet worden, auftinem Holzblocke mit einem runden Klopfholze (Bläuel, 
Baakbeutel) fo lange Elopfen, bis diefelben weich genug find, um fogleidy ge: 
ſchwungen zu werden. Dieh Baaken ift in einigen Gegenden, befonders der 
Mark Brandenburg, üblih, und vertritt die Stelle des Brafens oder 
Brehens. Baaken nennt man in Holftein aud) das Abfpigen der aus: 
gedrofchenen Gerſte vermittelft des Schlagens mit Drefchflegeln. 

Babolna, Militär-Geftüt in Ungarn, im Komorner Gomitate, 
enthält eine Kläche von 8000 [] Joch an leichterem, doch fruchtbaren Sand: 
boden, und eine großartige, ſchöne und zweckmäßige bauliche Einrichtung. Der 
Pferdebeſtand belief fi) vor einigen Jahren auf über S00 Pferde. Die Haupt: 
befchäler find meiftens National:Araber. | 

Bacharis (Bachäris), ein Zierſtrauch, — 5 Fuß bo, aus Peru, B. 
ivaefolia, mit doldenartigen, weißen Blumen von angenehmem Gerud), im 
Glashaus zu halten; B. dioscoridis, mit gelben Blumen von ſtarkem Gerud. 

Bachbungenpflanje (Veronica Beecabunga), ein haufig in Waffer: 
geäben und Bächen, namentlidy in den Brunnfreftlingen bei Erfurt vor: 
züglich gern wachſendes Kraut, mit dien, fleifchigen, eirunden Blättern und 
blauen, am Grunde weißlichen Blüthen, welches friſſch mit zu den Kräu: 
tern genommen wird, aus welchen man Frühlingstränke bereitet. Als gefund 
wird e8 auch zu Salat und Gemüfe empfohlen. 

Bache, Xeene, das wilde Mutterfchwein, brunftet (tritt zu den Ba: 
hen) im December, wirft oder frifcht im Aprit; ihre Jungen heißen Friſch⸗ 
linge — ber weibliche Bachlein. _ 

Bachmann (A. I.) Eönigl, preuf. Geftüts:Infpector (jegt verftors 
ben), fchrieb sine, befonders dem größern gebildeten Pandmann in Preußen 
beftimmte „Praktiſche Anleitung zur Verbefferung der Pferdezucht,’ Königs: 
berg, Unzer, 1822, 8., welche 1830 in Berlin bi Mau d in einer dritten, 
mit einem Kupfer vermehrten Auflage, zum Preife von 1 Thlr. 16 gr. erfchien. 
ir dürfen diefes Werk dem angehenden Pferdezüchter mit Recht empfeblen. 

Bachmat heiße ein podolifches Pferd, welches fo harte Hufe bat, 
daß es nicht befchlagen zu werden braucht, aber dann doch nur für ebene Ge: 
genden taugt, 

Bachmeiſter, in Baiern der Vorfteher einer Gefpannfchaft von Holz: 
arbeitern und Holsflößern. j 

Vachweide (Salix Melix), ein zur Bindung des $lugfandes, zur Be: 
feftigung der Ufer und Dämme und zu Flechtwerk, namentlich auch zu Strid: 
körbchen fehr nugbarer, S— 12 Fuß hoher, bei ung überall an feuchten Plägen 
fehr gemeiner Weidenftrauch, kenntlich an den unten ſchwärzlichen, oben gelb: 
lichen Blüthen, den Eleinen einfhuppigen Knospen, den lanzettförmig zuge: 
fpigten dünnen und zarten Blättern, Der gelchrte Apotheker Lerour zu 
Vitri le Francois hat in der Rinde diefer Weide ein fehr wirkfames 
Surrogat der Fieberrinde entdedit. Einem von ihm mit mehrern Zutbaten 
verfehener Abfud der Brachweide wird der Namen Salieine beigelegt. Nach 
genauer Unterfuhung erklärten die berühmten franzöfifchen Academifer 
GayzLuffac und Magendie in der Sigung von 10. Mai 1830, daß 
die Wirkſamkeit diefer Subftanz nicht nur in privatzElinifchen Verfuchen, fon: 
dern auch in den beiden größtensKrankenhäufern beftätigte worden ſey. Die 
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Fieberrinde. gedeiht in Ober: Peru, befonders in fumpfreichen Gegenden, 
wo das Fieber endemifch ift. In den Marfhen Niederdeutfhland’s, 
welche der Ebbe und Fluch ausgefegte Borländer vor ihren Deichen an der’ 
Mordfee befigen, trifft man auf diefen Vorländern Salicornia und See: 
wermutb, und man vertfeibt damit manches endemifche Fieber, welches der 
China nicht weichen will, Die gütige Natur läßt die Bachweide am beften in 
Sümpfen gedeihen, welche ſtets Fieber erzeugen, und fcheint alfo wieder zu 
beftätigen, Daß da, woirgendb ein phyſiſches Uebel am Ärgften 
wüthet, auch flets das Heilmittel nahe iſt. (8. 3.1831.) 

Bacillen, i. q. Meerfendel. 

Baden, f. Brodbaden. 

Backofen, ein von Mauerfteinen und Lehm an der Brandmauer des 
Rauchfanges erbauter, aus einem runden oder ovalen, mit einem. Gewölbe 
überfpannten Herde, an deffen vordern Seite ſich die 1 Fuß hohe und doppelt fo 
breite Definung zum Einfchieben der Brode befindet, die zugleich auch als Heiz: 
und Raudöffnung dient (d. Mundloch), beftehender Dfen, beffen innere Länge 
gemeiniglih 9— 10 Fuß und deffen Breite 7 — 8 Fuß ift. In der Struc— 
tur der Badöfen weichen die Architecten und die Maurer faft in jedem Orte 
ab, und es ſcheint ein wichtiger Vorwurf der Gewerbspolizei zu fern, diefe 
nicht zweckmäßige Verfchiedenheit durch Feftftellung genauer Negeln dafür 
aufzuheben. Feuersgefährlichkeit, Erfparung von Brennmaterial und vielfei: 
tigere Nugbarkeit find laut fprechende Beweggründe dafür. In mehrern 
Gegenden Niederfachfens hat man bereits fehr glückliche Veränderun: 
gen vorgenommen, namentlich in Meklenburg nicht felten bie verſchwen— 
derifchen, auch der Gefundheit der mit dem Bad: und Zrodnen:Gefhäft Be: 
ſchäftigten nachtheiligen Badöfen mit Dar röfen vertaufcht, welhe Schlan: 
gen = und verfchloffene Züge haben, Eine Anleitung zu ihrem Baue und ih: 
rer Anwendung findet man unter dem Artikel: Darrofen, Nicht minder 
wünſchens- und empfehlungswetth ift die allgemeine Einführung der Ge: 
meindebadöfen, die in den preufifchen Landen faft in jedem Dorfe 
gefunden werden, und in welchem jeder Dorfbewohner gegen eine billige Ab— 
gabe an den Bäder, die in Geld oder Brodteig abgetragen wird, fein Brod 
baden kann. Es ift berechnet, daß durch diefe Einrichtung ein Dorfvon 30Haus— 
haltungen altjährlih über 2000 Kloben Holz bei der Verbadung von 3450 
Berliner Scheffel Korn erfpare, Heizt man den Ofen mit Stroh oder Reifig, 
fo kann man auf jedes Scheit Holz ein Bund Stroh oder zwei Reifigwellen 
rechnen, Nimmt man nun in einen Lande 50 Dorffchaften von obiger Größe 
an, und in jeder jährlih 2500 Scheite erfpart, fo beträgt die die Summe von 
125,000 Scheiten, die man nad) jeder Landesart zu Maltern, Klaftern oder 
Haufen leicht überſchlagen kann; benugt man, was leider! fo lange man die 
lebendigen Hägen der Engländer und Holfteiner nicht adoptiren will, 
an manchen Orten nothgedrungen gefchehen muß, ftatt des Holzes Stroh zum 
Heizen, ſo würden bei Gemeindebacköfen 125,000 Bund Stroh erfpart, und 
welche Dungmaffe geben diefe für den Aderbau, in einem Eleinen Zandftriche, 
der 50 Dörfer, jedes zu 300 Menfchen, enthält! — Die Hige eines richtig 
geheizten Badofens kann ungefähr 448 Grad Kabrenheit gleich geichägt 
werden. Bei einer ſolchen Hige nimmt das auf den Boden oder den Heerd ge: 
fireute Mehl eine fhwarze Farbe an, ohne fidy indeß zu entzünden, Wergl. 
Brodbacken.) 

Backproben. Im Allgemeinen iſt es bekannt, daß 3 Pfund Roggen: 
mehl 4 Pfund Brod und auch wohl mehr geben; allein wie viel Brod von 
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100 Pfund Roggen, je nachdem derfelbe im Preife ſtelgt oder fällt, von den 
Bädern geliefert werden könne, — nad) Abzug bes Molters ıc. für den Müller, 
und wenn der Bäder die Kleie ftatt des Badlohns erhält, — dafür gebricht 
8 wohl den Meiften an einer genauen Norm, Wir theilen daher nachſtehend 
die Reſultate von auf officielle Veranlaffung gemachten Unterfuhungen über 
das Verhältniß zwifchen Frucht und Brod, nah Pfaff, mit. Diefe ergeben, 
unter obigen Prämiffen, daß, wenn 100 Pfund Frudt 5 fl. gelten, eben foviel 
Pfund Brod dafür geliefert werden können. Steigen aber die Früchte im 
Preife, fo kann der Bäder für jede 30 Er., welche 109 Pfund Frucht mebr 
als 5 fl. gelten, %, Pfund Brod mehr liefern; fallen hingegen diefelben im 
Preife, fo kann er auch nur für jede 30 Er., welche 100 Pfund weniger als 
5 fl. gelten, '/, Pfund Brod weniger liefern, wovon nachſtehende Tabelle das 
Verhältniß deutlicher zeigt, 












&o kann ba> 5 | So kann da⸗ 
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Baditeine, f. Ziegel. | 

Baden in landwirthichaftlicher Beziehung. Das Großherzog: 
thum Baden gehört zu den fruchtbarften Ländern Deutfhlande, Es 
erſtreckt fih in einer anfehnlidhen Länge, aber wenig beträchtlicher Breite, 
längs des Rheinftroms, von beffen Austritte aus dem Bodenfee bis zu fei: 
ner Bereinigung mit dem Nedar, und mird öftlih vom Odenwald und 
Schwarzwald begrenzt. Uebrigens bildet der Boden eine meift trefflic 
angebaute Ebene, geſchmückt mit dem reizenden Grün feiner reich gewäfferten 
Wieſen und herrlich beftandenen Waldungen. Von erftern zählt man gegen , 
553,000 Morgen (mit Inbegriff der Weiden), von legtern 1,580,622?, 
Morgen; hievon find herrfchaftlihe Wuldungen 285,202"; Morgen, ftan: 
desherrl. 161,080'/,, grundherrlihe 63,865, Kirchen: und Heiligen = Fonds 
30,890, Stadt: und Gemeinde :» Fonds 782,829, Privatwaldungen 
254,385°/4, auswärtigen Befigern gebörend 2369°/, Morgen; von dem 
Schwarzwalde hat Baden 155,000 Morgen Domainen: und 145,000 Mor: 
gen Unterthanenwaldung *). Während andere Fürften Deutfhlands 
verfchwenderifch mit ihren Waldungen umgingen, wurden fie bier von der 


*) Spätere Anmerkung. Nadı Heuniſch's geographifh = ſtatiſtiſch— 
topographifher Befchreibung des Großherzogtbums Baden (Deideiber g 
1833, Groos, 8.) beträgt die Oberfläche des Großherz. Baden 4,152,900 M. 
und badifhes Maf, d. M. Aa 31,115 DFuß, fotglih 15,210 
diefer M. — 1ge0g. DMeile. — Straßen, Cewäſſer, Häufırpläge 








«und Dofraithen, fo wie das ungebaute Land nehmen ein . .„ , 272,317 — 
Berbieibt cultivirte Blähe > 222er. 3,880,553M. 
Hiervon nebmen die Waldungen ein . . . 1,563, 019 M. 


und c6 find dem Acderbau, Weinbau ıc. gewidmet .. 1. 817,391 — 
Es verhält fi alfo diefe legtere zur Waidflähe wie 4,028 : 5,972 — 10,000. 
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Megierung auf alle nur mögliche Weife gefhont. Sie veranlaffen, vermittelft 
geichloffener Gefelfhaften und der Flüſſe Murg, Kinzig und Rhein, 
einen beträchtlichen Holzhandel nah Srankreih und Holland. Bon 
Produkten des Pflanzenreichs, welche ausgeführt werden, find ferner zu bes 
merken: Getreide (deffen Gejammtprobduftion man auf 8,894,000 Sch. 
veranfchlagt), namentlih nah Frankreich, Tabak, Obſt, Wein (jähel, 
Produktion nah v. Malchus 216,000 Eimer) nad) der Schweiz. Don 
Vieh geben Rinder nah Frankreich, ebenfo Schafe dahin und nad) der 
Schweiz. An Mineralien ift Baden nicht fehr reich; zwar foll man 
aus dem Rheine Gold wafchen, indeffen ift der Erlös wohl zu unbedeutend, 
um die frühere Dufatenmünze aus demfelben zu erneuern. Nah v. Mal: 
chus gewinnt Baden alljährlih 589 Mark Silber, 2000 Center Blei, 
400 Eentner Kupfer und 20,000 Centner Eifen. Die Salzproduftion aus 
den Werfen zu Villingen, Rappenau, Brudhfal und Mosbach 
beträgt 250,000 Gentner; die beiden erfigenannten find noch nicht lange ent: 
ftanden, die beiden legtern, unbedeutend ; der Debit ift beinahe lediglich auf 
das Fand befchränft, Die cultivirte Oberfläche des 280 Meilen großen 
Baden’ wird zu 4,365,200 Morgen angegeben *); hiervon rechnet man 
2,058,000 Morgen Aderland, Es werden 110 Städte, 34 Marktfleden, 
2239 Dörfer und Weiler, überhaupt 3754 Wohnungspläge gerechnet. Auf 
der QDuadratmeile wohnen 4198 Menfchen **) ; aber nur ungefähr 10,000 
Individuen befchäftigen die Kabriken, die übrige Bevölkerung nährt fid) vom 
Handel — namentlich auch Zranfito: und Speditionsgefhäften — begünftigt 
durch die guten Kunftftraßen und die fchiffbaren Flüffe Rhein, Nedar 
und Main, und von der mit großer Intelligenz betriebenen Landwirthfchaft. 
Kaffen wir die Berhältniffe derfelben jegt etwas näher ins Auge, foweit unfer 
befchräntte Raumes geftattet. — Im Allgemeinen finden wir in Baden 
Dreifelderwirthbfchaft, jedoch ift in den meiften Gegenden die reine Brache fehr 
befchränft. Der vorzüglichfte Weizen wird in ben Aemtern Mühlberg und 
Badenweiler, befonders zu Mengen und Öallenweiler gebaut. 
Sm der Gegend von Mannheim, Heidelberg, Ladenburg, Wein 
beim ift der Spelzbau beinahe der einzige Winterbau. Beifpiele von 
außerorbentlihem Ertrage des Spelzes, 3. B. von 28 Malter auf dem 
Pfälzer Morgen von 160 Nürnberger NRuthen, find Eeine fehr große 
Seltenheiten. Um Bretten, Sinzheim, Heidelsheim und Eppin— 
gen ift der Spelzbau ganz vorzüglich zu Haufe, und wird am allerftärkften 
betrieben, audy das feinfte fehr weit verführte Schwingmehl aus ihm herges 
ſtellt. — Schr wichtig ift ferner der Hanfbau. Es gibt Bauern, die jährlich 
80— 100 Gentner Hanf ernten, und der einzige Ort Theningen baut 
für 15,000 fl. des ſchönſten Hanfes ; befonders berühmt ift der Schleifhanf 
aus der Gegend von Bifhofsheim, Flache wird zwar etwas im Trei⸗ 
famtreis bei Ottofhwanden, im Nedar:, Main: und Taus 
ber£reis, aber bei weitem nicht fo viel gewonnen, als das Land bedarf, 
Dagegen ift Tabak wiederum ein- Hauptproduft, befonders in der ehemaligen 
Rheinpfalz, wo deſſen Gultur während des ameritanifhen Krieges 
fo hoch flieg, daß im Jahre 1778 65,314 Gentner meiftens nah Frank: 
reich verkauft, und dadurch 800,000 fl. ins Land gebradyt wurden. In dem 
Amte Schwegingen ift ber Tabak ſchon zu einem fo hohen Preife vers 


*) ©. die Anmerk. Heunifd aägt B. Areal auf272,5 geogr. DD Meilen, 
) Ende 1838, 


208 Baden in landwirthfchaftlicher Beziehung. 


kauft worden, baß einzelne Dörfer, wieim Fahre 1771, daraus 30—80,000 fl. 
löften. Hinfichtlich des Delfruchtbaues, fo ift noch die Cultur des Mohn: 
oder Magfamens zu bemerken, Der ehemals bedeutende Krappbau bat fehr 
abgenommen. Aber der Hopfenbau wird noch mit Fleiß betrieben ; in dem 
Medarkreife wurden im Jahre 1809 205": Morgen mit Hopfen culti: 
virt, welche, zu 5—6 Gentner pr, Morgen, 1100 Gentner im Wertbe von 
50,000 fl, erzielten. Ueberall zwar baut man das nöthige Gemüfe, body vor: 
süglich in dem Treifam:, See:, Neckar-, Main= und Tauber: 
Ereife. Indem Nedarkreife zeichnet fi in dieſer Rüdfiht das große 
DorfHandfhuhsheim in der ehemaligen Pfalz aus, deffen Einmwob: 
ner das wenige Feld, das fie haben, mit vieler Einfiht benugen, um davon 
jährlich eine doppelte reihe Ernte zu beziehen. Wenn fie Zudererbfen unb 
Salat fhon im April verkauft haben, fo pflanzen fie im Nachſommer die 
Bohnen. Mit dem Frucht: und Rapsbau bemirken fie ein Gleiches. Wenn 
die Frucht oder der Raps von dem Felde ift, fo bepflanzen fie ſolches mit 
blauem Kohl. Sehr beträchtlich ift die Obftzucht, und von der Megierung 
fchon vor länger als 60 Jahren durch Anlegung von Baumfchulen und durch 
Anftellung befonderer Landgärtner, weldye in der Behandlung der Obftbaume 
unentgeldlichen Unterricht ertheilen mußten, fehr ermuntert worden. Die in 
dem DOberamt Hochberg Am hintern Kaiferftubl gelegenen Orte erzieben 
die feinern Sorten von Xepfeln und Birnen, und treiben damit einen ftarfen 
Handel bis Kolmar und Straßburg, fo wie mitihren vortrefflichen Kir: 
fchen, von welchen auch viel Kiefhmwaffer gebrannt wird. An andern Orten, 
z.B inWindenreuthe, Male, Serau, wird eine ungeheure Menge 
Zwetſchgen gewonnen, welche theils gedörrt, theild roh verkauft, theils zu 
Branntwein gebrannt werden. In guten Jahren hat der erfte diefer Orte 
ſchon 4000 fl. aus diefem geringfcheinenden Artikel gezogen. In der reizen— 
den Bergftraße find alle Felder auf der Ebene fomohl als auf den angren: 
zenden Hügeln mit Kaftanien, Mandeln, Pflaumen, Pfirfihen, Aprikofen 
und andern feinen Objtarten befegt. Ehedem brachten aud) die Wallnußbäume, 
fowohl durch ihr Holz, welches zu Büchfenfchäften und Meubeln auswärts 
verkauft wurde, als durch das aus den Nüffen gezogene Del, große Summen 
in das Land. Diefe Bäume find aber in dem Winter von 1783— 84 gröf: 
tentheils erfroren. — Höck gibt die Weinberge Badens auf 74,000 
Morgen an. Inden altbadifhen, ſchwäbiſchen Ländern, melde 
18,892 Morgen zählen, producirt man im Durchfchnitte von 20 Jahren 
jährlich 15,652 Fuder Wein, im Werthe von 1,200,000 fl. Im Jahre 1781 
find 35,785 Fuder gewachfen. Unter den weißen Meinen zeichnet ſich der 
berühmte Marggräfer aus ben Acmtern Nötheln und Badenwei— 
(er, unter den rochen der Dffentbaler im Amte Steinbad, und der 
Creuzacher im Amte Lörrach aus. Die Gegenden am Bodenfee ba: 
ben viele Weinberge, an den Eleinen Gebirgen, welche fein nördliches Ufer 
begrenzen. Allein in dem alten Oberamte Reihenau find im Jahre 1802 
2000 Fuder gewachſen. Sämmtlihe badifche Meinberge haben im Jahre 
1819 nicht weniger als 16,934, im Jahre 1818 aber über 18,000 Fuder ge: 
liefert, wovon 3—4000 Fuder Seewein waren, (Letztere Angabe ſtimmt ge: 
nau mit derv. Malchu s'ſchen, welhe im Allgemeinen zu hoch fern dürfte, 
überein.) — Rindviehzucht macht in den meiften Gegenden Baden einen 
Hauptgegenftand der Landwirthſchaft aus. Man findet häufig die inländi: 
[he Race durch Schweizervieh veredelt, macht viele Butter, aber weniger 
Käfe und verkauft eine große Anzahl Maftochfen außer Landes, Im Jahre 
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1811 fand man im ganzen Lande 407,742 Stück Rindvieh, worunter - 


201,576 Kühe, 51,783 Zuchtkälber, 36,207 Saugfälber, 57,260 Zug: 
ochfen, 31,373 junge-Ochfen und 22,543 Stiere waren. Dermalen läßt 
ſich die Geſammtmaſſe des Rindviehes wohl auf 430,000 Stück veranſchla— 
gen. Pferdezucht iſt, ungeachtet der von der Regierung angewandten Mittel, 
noch nicht weit gediehen; im Jahre 1811 zählte man 71,022 Pferde, wor: 


unter 7406 Hengſte, 32,795 Stuten, 22,526 Wallachen und 8295 Füllen 


twaren; im Jahre 1813 hatte fich diefe Zahl wegen des Krieges auf 62,717- 
Stüd vermindert. Gegenwärtig werden wieder gegen 70,000 Pferde im 
Lande ſeyn. Für das Landgeftüt zu Stutenfee werden jährlich 50,000 fl. 
verwendet, Es find in diefer Anftalt über 160 Befchäler vorhanden, welche 
aber fehr ungleich in den 80 Amtsbezirken des Pandes vertheilt find, Am 
beften ift die Pferdezucht auf der fogenannten Baar (im Geefreife und in 
dem, längs bes Rheins gelegenen Theile des Mu rg-Pfinzkreiſes, mo 
die Pferde durch die früher dafelbft ftationirten edlern Pandbefchäler und 
durd) das benachbarte Randgeftüt in Etwas veredelt worden find, und daher auch 
in einem ungleich höhern Preife ftehen, als in den übrigen Gegenden des 
Großherzogthums. Die größten Pferde haben bier die Orte Knielingen, 
Neureuth und Eggenftein aufder Hardt. Diefen reihen ſich noch 
einige andere Orte diefer Gegend an, wie auch der Pferdefchlag der Gegend 
um Durlach gegen die würtembergifche Grenze hin größer und ftär: 
fer erfcheint. — Man hat im Großherzogthum Baden fchon in ältern 
Zeiten Verſuche zur Verbefferung der Schafzucht mit Alpenböden und mit 
eigenen Hundsrüdern, die in der Kirhberger Gegend von großer Fein: 
heit der, Wolle und von trefflihem Gefchmade find, gemacht; aber im 
Sabre 1789 hat der Markgraf Karl Friedrich 46 Bilde und 83 Mut: 
terfchafe aus Spanien kommen laffen, welchen nachher 73 aus Nou ffis 
ton gebrachte Mutterfchafe und eine verhäftnigmäßige Zahl Landfchafe bei: 
gefellt, und damit auf den zur Defonomieverwaltung Gottsau gehörigen 
herrſchaftlichen Schafweideplägen, in dem Amte Stein, das dermalige 
Scäferei : Inftitut gegründet wurde, das im Jahre 1811 fchon bis auf die 
Zahl von 8340 veredelten Schafen angewachfen war, und fi im See: und 
Nedarkreife fehr verbreitet hat. Im 3. 1830 lieh dasfelbe an 365, 
1831 an 233, 1832 an 168, 1833 an 144 und 1834 121 Stüd ihrer 
Widder zum Befpringen der Bauerfchafe aus, Jetzt will es, ba es auf 
1100 Stüd reducirt ift, eine Anzahl der feinften und fehönften Böde ver: 
kaufen, und 40—50 unter gewiffen einfachen Bedingungen gratis an ſolche 
Scäferei = Befiger zum Eigenthum geben, deren anerkanntes Streben nad) 
Veredlung ihrer Heerden und deren Übrige Verhältniffe einen entfprechenden 
Erfolg erwarten laffen und eine derartige Unterftügung rechtfertigen. Im 
Ganzen ift die Anzahl der Schafe im Verhältniß zu dem nicht ein Dritt⸗ 
theil größern Würtemberg, das nahe an 700,000 St. Schafe zählt, 
noch gering, und man rechnete im Jahre 1811 erft 179,986 Stüd, welche 
ſich jest allenfalls auf nahe an 200,000 vermehrt haben dürften *). Dahin⸗ 
gegen übertrifft die ba den ſche Schweinezucht die des Nachbarlandes; die 
Geſammtzahl der Schweine möchte ſich dermalen auf 210,000 Stück, die 
der Ziegen auf 25,000 Stück belaufen. — 
Baden'ſcher landwirthſchaftlicher Verein conſtituirte ſich durch 
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*) 1832 war der Geſammt-Schafſtand 183,706 Stück. 


v. Lengerke's landw. Gonv, Ler. I. Bd. 14 
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neue Statuten den 17. December 1824, unter dem Protectorat Sr. Eönigl. 
Hoheit des Großherzogs. Die Gefellfhaft beſteht aus Mitgliedern aller 
Stände, In: und Ausländer, und ift in fo viele Abtheilungen getheilt, als 
Kreife im Großherzogthum find, welche ihren Sig in den Kreisitädten haben, 
und wovon die Abtheilung des Murgs und Pfinzkreifes in der Ne: 
fivenz Inhaber des Directorats find, Letzteres befteht, außer dem Dräfiden: 
ten, aus einem Bicepräfidenten, einem Verwalter, zwei Secretären, wovon 
der eine befoldet wird, und einer aus den Mitgliedern zu mählenden Depu— 
tation, aus 6—10 Mitgliedern. Die Gefchäfte der Kreisabtheilungen wer: 
den durch einen Vorftand, einen Verwalter, einen Secretär und eine Depu: 
tation verwaltet. In den Sigungen der legtern und einer jährlichen General: 
Verſammlung, die mit einer Ausftellung wichtiger landwirthſchaftlicher Pro: 
dukte und des Kunftfleifes verbunden wird, findet die Berathung der Ange 
legenheiten der Gefellfchaft Statt. Als Vorwurf derfelben find vorzüglich zu 
betrachten: Acclimatifirungsz, vergleichende Berfuche; Anbau nützlicher neuet 
- Pflanzen, deren Ausbreitung gewünfcht wird; Auffuhung der Mängel der 
beftehenden landwirtbfchaftlichen Verfahrungsarten und Vorſchläge zu ihrer 
Abhülfe; Ertheilung von Belehrungen Über geftellte Anfragen ; Sammlung 
einer Bibliothek 2c.; Errichtung eines Samencabinets u. f.w. — Die Ko: 
ften der WVereinsoperationen werden beftritten: 1) Durch Receptionsge 
bühren, die auf 6 fl. beftimmt find; 2) durch jährliche Beiträge der Inlän— 
ber, bie in 2fl. 42 Er. beftehen ; 3) durch Erlöfe aus Felderzeugniffen ; 4) durch 
den Gewinn aus Drudfchriften ; 5) durch Gefchenke und freiwillige Beiträge. 

Bächer, im Breisgau, ein Maf, "seines Immi. 

Bäck, i.q. Sau, wilde Sau, in Schwaben. 

Bähen, 1) die Stäbe, woraus Flokweiden gedreht werden follen, in einer 
Art von Badofen warm madhen; 2) den Meiler, beißt, ihn einige Zeit 
brennen und in völlige Gluth kommen zu laffen, ebe man ihn beſtäubt. 

Bahn, die, in Defterreich i. q. der oberfte Hausboden. 

Bährens (3.6. F.), Hofrath, ein nicht unverdienter Inndwirchfchaft: 
licher Schriftfteller, deffen ‚„„Spftem der natürlichen und fünjtlichen Dun: 
gemittel, für praßtifche Landwirthe und mit Hinſicht auf englifche Landwirth— 
fchaft‘‘ bereit8 1820 bei Schulz in Hamm in einer dritten verm. und verb. 
Auflage (A 20 gr.) erfchienen ift. Die von dem Verfaſſer aufgeſtellten und 
rein auf Erfahrung gegründeten Grundfäge find in mebreren Yändern durch 
befondere Commiffionen, wie 3. B, im Königreiche Sach fen, unterſucht und 
bewährt gefunden, und bereits vor der Invaſion der Franzoſen von der 
weſtphäliſchen Megierung Sffentlich empfohlen worden, — Bährens 
fchrieb übrigens noch : „Unterricht über die Cultur der angorifhen Kanin: 
hen ꝛc.“ Dortmund 1796. 8. 3 gr. — „Ueber das weftphälifche Grobbrod, 
genannt Pumpernickel.“ Dortmund 1798. 8. 2 gr. — „Beiträge zur 
Paftoralmedicin.” Halle 1785. 8. 4 gr. - 


deſſen erlaubt nur ein mehr loderer ads züher Boden ihre Anwendung. — 
Bäülfen heißen in Brabant auch die Nispen. 
Bandel, in Niederfahfen, ein Eleiner Lache. 
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Bäntlerin heißt: in Steyermark die Magd, die das Butter: und 
Kãäſemachen beforgt, 

Bärenfüßig nennt man ein Pferd, welches bei der Beugung der Feffel 
nıit der Daarzotte zur Erde kommt. 

Bärengerjte, i.gq. ſechszeilige Gerfte, Hordeum Hexastichon, 
(ergl. Gerfte.) 

Bärenklau (Acanthus), eine Rabattenblume, von welcher es zwei 
Arten, die glatte oder italienifche und die ſtachlige gibt. Biüht 
weiß. Vermehrung duch Wurzelfproffen im November, 

Bärenklaue, unächte, Heilfraut (Heracleum sphondylium), 
ein officinelles Gewächs mit dider äftiger Wurzel, an 4 Fuß hohem Stängel, 
wohl fußtangen, breiten Blättern, weißen, in Dolden ftehenden Blumen und 
(änglihrunder Feucht. Ehemals waren Wurzel und Blätter in der Apo— 
theke an der Zagesorbnung. Aus erfterer bereitet man in Polen und 
Lithauen ein bierartiges Getränk, Bartfch genannt; auch die Blätter 
und den Samen benugt man dazu, nachdem man fie vorher mit Sauerteig 
bat gähren laffen. — Rindvieh, Hafen und Kaninchen freffen nur die jungen 
Blätter, die Schweine lieber die Wurzel. 

Bärenkris, in Schwaben, niedriges Geſträuch, Buſchholz. 

VBarenohr,ringelblumenartiges (Arectotis calendulacea Z.),O 
ein Blumengewähs vom Gap. Der ı Fuß hobe, Frautartige Stängel hat 
leierförmig gefiederte, unten filzige Blätter. Die langgeftielten Blumen 
find geld, und die unfruchtbaren Nandblümchen rethlich oder afchfarben. 
Bermehrung durd Samen. 

Bärenraupe, fchwarze, ift die ziemlich große, rotbhaarige Raupe des 
Nachtfchmetterlings, der Bär, Phalaena caja, genannt, mit braunen, 
weißgefleckten Ober: und gelben, ſchwarzgefleckten Unterflügeln. Schädlich 
in den Gärten. 

Bärenfchoten, i.q. wildes Süßholz. 

Bärentraube, Sandbeere, Steinbeere (Arbutus uva arsi), ein 
fich befonders im nördliben Deutfchlandfindender, 4 Fuß hoher Strauch, 
mit kreisförmig niederliegenden äſtigen Stängeln, den Preißelbeerblättern 
ähnlichen Blättern, glockenähnlichen, weißröthlichen Blumen und rothen, 
innen weißen Beeren, welcher zum Gärben, in ſeinen Blättern aber auch als 
Mittel bei verſtopftem Urin und Steinſchmerzen und zur Vermiſchung des 
Rauchtabaks angewandt wird. 

Bärlapp (Lycopodium ). Von dieſer bald unter die Mooſe, 
bald unter die Farrnkräuter gerechneten Gattung gibt es mehrere Arten. 
Die befannte ift L. elavatum, gem. Bärlapp, in Menge auf fandigem, 
trodenem Boden, in dichten moofigen Wäldern, Der Stängel hat eine Länge 
von 2—4 Fuß, kriecht über der Erde hin, breitet fih zur Seite in mehrere 
4—6zÖllige Aeſte, und ſchlägt auf mehreren Stellen Eleine fabenfürmige Wur: 
zeln. Stängel und Aeſte find mit gelbgrünen, lang zugefpigten Blättern bes 
fest, welche wie Schuppen übereinander liegen. Die Kapfeln find in walzen: 
förmigen, grüngelben Aehren zufammengeftellt und ftehen an der Spige der 
Aeſte paarsweife auf langen Stielen. Der darin enthaltene Sämenftaub lies 
fert das fchwefelgelbe Pulver, welches unter dem Namen Deren mehl, 
Klopfpulver oder Pflanzenſchwefel bekannt iſt, und theils in m 3 
Arznei — zum Beſtreuen der Pillen — theild zu manchen Feuerkünſten ge _ 
braucht wird, weil er fidy mit einer heilen Flamme entzündet, wenn man ihn 
durch ein Licht bläft. Einige halten diefen anne für die Urſache des 
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ſogenannten Schwefelregens. — Der Abſud von Kraut und Wurzel wird ge: 
gen die Läufe beim Rindviche angewandt. Erfahrung lehrte, daß eine vorfich: 
tige Reinigung ber dazu benugten Geräthe nothwendig ift, wenn man ſolches 
sum Speifefochen wieder beftimmt, Indem die Wurzel der Bärlapp giftige 
Eigenfhaften hat. Verſchiedene Abarten der Bärlapp find als eine der Urfa- 
chen des Kohlrauſches (Herzeaufh, Herzbrand), einer Krankheit bes Rind: 
viehes, die befonders häufig in Gebirgsgegenden vorkommt, verdächtig. Die: 
felbe äußert ſich ſchnell, und endet eben fo fchnell das Leben der Thiere. Ein 
ftierer, auf die Erde gehefteter Blick und nadhlaffendes Käuen des Futters ver: 
rathen den Anfang der Krankheit; es folgt hierauf ein leichtes Hinken auf einem 
Vorderfufe oder auf beiden zugleich, das Thier legt fi, an der Herzgegend 
entfteht eine Geſchwulſt, die immer größer wird, zwifchen Sleifh und Haut 
liegt, und aus Bläschen mit einer fhäumenden , zähen Flüffigkeit beſteht. 
Das Thier fühlt beim Schneiden und Brennen biefer Gefhmwulft nicht den 
mindeften Schmerz, und nach 12 oder höchftens 24. Stunden folgt der Tod. 
Nur Rindvieh, und zwar nur junge, einjährige, feltner zweijährige Thiere wer: 
den von dem Herzraufch befallen (welcher jedod im nördlihern Deutfcd: 
(and ganz unbefannt zu fern fcheint). 

Bärme, f. Hefen. 

Bärn, Vern, 1) in Kranken, i.q. Krippe, 2) i. q. Damen. 

Bärwinfel, i. q. kleines Sinngrün, 

Bärwurzel (Atlıamanta Meum), ein dem Dill ähnliches Gewächs, 
das man an Bergen findet. Die Kühe freffen die Blätter und melken reichlich 
darnach. Die Wurzeln, die man ihnen zu freffen gibt, haben die nämliche 
milchvermehrende Wirkung. Noc bedient man fich der Bärwurzel als Atz— 
nei für die Bienen und als Heilmittel bei verfchiedenen andern Krankheiten. 

Bäufchel, in Defterreich, das Eingemweide des Oberleibes, d. h. Zum: 
ge, Leber, Milz und Herz, beim Schlachtvich. 

Bägler, Sibermünze in Zürich; 4 B. mahen 10 Schillinge, a Sch. 
11/, Kreuzer; 2 Bägler halb fo viel. 

Baggertorf ift weicher, dem Schlamm ähnlicher Zorf, der auf Landſeen 
ſchwimmt, durch Auffifhen, Baggern, mit dicht geſtrickten Negen gefammelt 
und dann den Ziegeln ähnlich geformt wird, (Berge. Zorfwirtbfchaft.) 

Bah, i. q. Bann, Gemarkung im Elfaf. 

Bahme, VBahnıer, in Bayern, der erfte Knecht in einer Pandwirthfchaft. 

Bahnen heißen im Defterreichifchen die Vichraufen. 

Bahnholz, 1) i. q. Ligufter; 2) i. q. Riegelholz. 

Baier, ein mageres, ausgewachfenes, zum Mäſten taugliches Schwein. 

Bailay'ſcher Plug, ein einfacher und durch die Erfahrung bewährter 
Schwingpflug. Der Pflugbaum ift mittelft eines Zapfens in die Stürze befe— 
ftigt; ein Bügel wird durch einen Bolzen am Pflugbaume, ungefähr 3 Zoll 
hinter der Säule, feftgehalten, welcher einige Zoll vor dem Meffer den Anfang 
einer Kette aufnimmt, die Über den Stellbügel bis zu Ende des Baumes reicht. 
Die beiden Enden des Stellbügels geben an den Seiten des Pflugbaumes 
in die Höhe, welcher durch einen Bolzen am Pflugbaume auf: und niebderge: 
fteltt werden kann, je nachdem der Pflug tief oder flach gehen fol, Um aber 
breitere oder ſchmälere Furchen zu erhalten, wird die Kette zur linken oder rech— 
ten Seite des Bügels geftellt. An die Pflugfäule, die in den Baum eingezapft 
iſt, werden das aus Eiſenblech verfertigte Molderbrett, die Sohle, das gewun—⸗ 
dene Streichbrett feft gefchraubt, und an die Zehe oder Spitze derfelben die 
Pflugſchar befeftige. Das Pflugmeffer erhält im Pflugbaume feine gehörige 
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Stellung und Feſtigkeit durch 3 Keile. Da, wo der obenerwähnte Bügel durch 
einen Bolzen befeſtigt iſt, geht eine eiſerne Strebe vom Pflugbaume bis zur 
Stürze, welche zur Feſtigkeit des Pfluges ſehr viel beiträgt. Wer ſich einen 
deutlichern Begriff von dieſem Werkzeuge verſchaffen will, als wir hier ohne 
Zeihnung,geben fönnen, dem empfehlen wir folgende Schrift : „Der beftmög- 
tichfte Pflug, auf Erfahrung und mathematifhe Grundfäge geſtützt, von 
3. Bailay, mit 2Kupf. Aus dem Englifchen mit erläuternden Zufägen.’ 
Berlin 1805. 4. 12 gr. — Wenn diefer Pflug einen aufmerkfamen Füh— 
rer hat; wenn man ihn nur bloß im Drefc mit einem andern, etwa dem 
braunfhweigifchen vertaufht, und wenn man nicht beabfichtigt, 
tiefer ald 6 Zoll zu gehen: fo ift er gewiß einer der zweckmäßigſten Ader: 
geräthe. 

Bajocecho oder Bajoceo ift eine Rehnungsmünze in Rom, 4 gute 
Pfennige an Werth; oder genauer: 10 Bajocchi machen 1 Paolo, a 3 Gro: 
ſchen 4'/, Pfennige ; 100 Bajoechi machen 1 Scudo romana, & 1 Thlt. 9 gr. 
11 Pfennige Conv. Geld; 100 Sceudi find 140 Thlr. Conv. 

Baizen, Bögelrc. mit abgerichteten Raubvögeln, z. B. Falken, Sperbern, 
jagen und fangen. 

Vakewell (Robert). Diefer, feinem beutfchen Landwirthe von Bil: 
dung unbekannte, berühmte englifhe Biehzüchter wurde zu Difhlen 
in der Graffhaft Leicefter im Jahre 1725 odes 1726 geboren; fein 
Großvater und Vater waren in diefer Gegend feit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts anfäflig. Sein Vater, welcher im J. 1760 ftarb, galt jederzeit 
für einen der gefchicteften und einfihtsvolfften Landwirthe in der Umgegenb, 
und diefer Umftand hat ohne Zweifel viel dazu beigetragen, in der Seele feines 
Sohnes jene richtige Beurtheilungsfraft zu erzeugen, die zu feinen zufünf: 
tigen Erfolgen fo wefentlid nothwendig war. Mr. Bakewell mußte ſich 
fhon einige Jahre vor feines Vaters Tode mit der Direction der Wirthfchaft 
befchäftigen, Im Jahre 1755 begann er die Reihe von Verfuchen, die ihn zu 
den von ihm gewünfchten wichtigen Mefultaten führten. Er hatte bemerkt, 
daß die Nachkommen unferer Hausthiere hinſichtlich ihrer Eigenfhaften faft 
ganz ihren Eltern glihen , und fchloß daraus, daß man dann, wenn man un: 
ter den geachtetften Viehracen diejenigen zur Zucht ausfuchte, welche den Bich: 
züchtern die größten WVortheile verfprähen, nur diefe mit einander paurte, 
und dann mit Aufmerkſamkeit auf die fortfchreitende Verbefferung der davon 
erhaltenen Nachzucht Acht gäbe, endlich eine Race von Schafen oder andern 
Vieharten müffe hervorbringen Eönnen, die das Marimum von allen wün— 
fhenswerthen Eigenfhaften in fic vereinigte. In bdiefer Zeit feines Lebens 
machte er ſich vorzüglic durch die Unabhängigkeit feines Geiftes ein ſicheres 
Kennzeichen des Genies bemerklih, Hatte er einmal nad reifliher Ueberles 
gung eine Meinung gefaßt, fo gab er ſich ihr auch ganz hin, und-richtete bar: 
nad) allein fein Verführen. Die Thiere, welche feine Abfichten erfüllen follten, 
nahm er nicht, wie fie der Zufall ihm darbot; auch begnügte er ſich Feines: 
wegs mit einer einzigen Verfahrungsart, die ihm als die ficherfte erſchien. 
Er befuchte faft alle Theile von England, befah fich die verfchiedenen Schaf: 
und Rindviehracen genau, und merkte fich diejenigen Individuen, die in ihrer 
Art die vorzüglichften waren und feiner Abſicht am beften entfprachen. Diefe 
wählte und £aufte er, wo er fie fich verfchaffen Eonnte. Auf diefe Weife bildete 
ſich feine Driginalheerde, die er mit feltener Einfiht zu vermehren wußte. 
Es läßt ſich annehmen, daß ſchon durch eine fo forgfältig getroffene Auswahl 
eine vortreffliche und ausgezeichnete Heerde zuſammengebracht werden mußte ; 
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aber einen um fo fprechendern Beweis gibt ed von Bakewell's Einſicht, 
wenn man die Preife erwägt, die er von Zeit zu Zeit für die von ihm gezogenen 
Thiere erhielt. Aus allen Theilen des Königreih$ mit großen Koften und vie: 
(em Zeitverlufte die beften Viehracen mit dem Vorſatze, fie noch zu verebeln, 
zufammenzubringen iſt [chen an ſich ein höchſt verdieriflliches Unternehmen ; 
diefe Weredlung der ausgezeichnetften Racen aber bis zu dem Grade von Boll: 
kommenheit zu treiben, der fich aus den Verkaufspreifen der Thiere aus B a: 
kewell's Heerde ergibt, war zu feiner Zeit das befondere Verdienft diefes 
Mannes. Im Fahre 1760 verkaufte er feine Hammel, das Stüd für 2—3 
Guineen. Einige Zeit nachher fing er an, feine Sprungwidder zu verleihen, 
und erhielt für einen während einer. ganzen Sprungzeit nicht mehr als eine 
Guinee ; aber in demſelben Verhältniffe, in welchem der Ruf feiner Racen ſich 
ausbreitete, fteigerte er au) feine Preife, und im Jahre 1770 brachte ihm 
fchon ein für eine Sprungzeit vermietheter Widder 25 Guineen. Nach der 
Zeit vermehrte fich der Ruf feiner Heerde und feine Preife in immer ſteigenden 
Verhältniffen, fo daß ihm im Jahre 1795 für die Sprungzeit eines feiner 
Midder die enorme Summe von 400 Guineen, gegen 2000 Thaler, gezabit 
wurde. Wir führen bier eine Thatſache an, die fein Beifpiel weiter hat, daß 
ihm nämlich ein einziger Widder, Two Pounder genannt, den er zum Sprin: 
gen verliehen, Die Summe von 800 Öuineen einbrachte. Rechnet man dazu 
noch die Lämmer, welche in Bakewell's eigener Heerde von Ihm fielen, 
nur nad) ihrem mäßigen Preife angefchlagen, fo beläuft fich der Jahrsertrag von 
diefem einzigen Widder auf 1200 Guineen. — Alle Zweige der Landbaukunſt ba: 
ben dem ſchöpferiſchen Geiſte Bakewell's mehrioder weniger zu verbanfen; 
den vollfommenften Erfolg hat er jedoch errungen in der Veredlung der Schaf: 
race, die unter dem Namen der Diſhley- oderMeuskeicefterfbire: 
fchen Race bekannt. ift; dann In der Veredlung des langhörnigen Rindviehes 
und der großen, ftarfen, ſchwarzen Pferde, die vorzüglich zum Kriegsdienfte und 
für die Brauereien tauglich find. Die Veredlung der Schweine und der Anbau 
von Winterfutter zogen erft fpäterhin feine Aufmerkſamkeit auf ſich; befondere 
Verdienſte erwarb er fid) noch um die Einführung der Wäfferungsmwiefen. Bei 
der Veredlung der ſchwarzen Pferde war fein hauptfächlichftes Beſtreben, de: 
ren Formen zu ihrem Gebrauche ganz angemeffen darzuftellen. Seine Befhä: 
ler ftanden in ſolchem Anfehen, daß er für einen Sprung 100 und mehr Gui: 
neen erhielt. Im Jahre 1785 hatte er die Ehre, fein ſchwarzes Pferd dem 
Könige und einer großen Anzahl angefehener Männer im Hofe des Schloffes 
St. James vorzuftellen, Sein langhörniges Rindvieh befigt diefelben 
Eigenfhaften, wie feine Schafe, nämlich dünne Knochen, großen Umfang 
bes Leibes und große Majtfühigkeit. Sein Hauptzive war: einen Schlag 
bervorzubringen, dervoneinergegebenen Menge Futter 
das meifte und ſchätzbarſte Fleifh auffeste. Die nähere Dar: 
ftellung feines Verfahrens und deren Refultate, eben fo wie eine Würdigumg 
derfelben, hauptſächlich aus dem Gefichtspunfte einer gleich umfichtigen prak— 
tifchen Anwendung, wie foldyes fie durh Bakemwell erfuhr, findet man 
außer in Thaer’s Elaffifchen Werke über Englands Landbau, Bd. 3, 
im 2ten Bande des vortrefflihen Kehrbuches der Kandwirtbfchaft von Bur: 
ger. Neuerdings it aud der berühmte Schmalz in feiner „Thiervered— 
lungskunde“ als ein eifriger Verfechter diefer Grundfäge aufgetreten, deren 
kenntnißreiche und vorfichtige Befolgung ſich auch den deutfhen Viehzüch— 
tern längſt für beftimmte Züchtungstendenzen als nachahmungswerth und 
vortheilhaft erwiefen hat. — Bakewell farb in feinem often Jahre; er 
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war niemals verheirathet gewefen; fein Neffe, M. Honeburn, übernahm 
nach feinem Tode deffen Wirthſchaft. Bakewell mar groß und ſtark, und 
wurde in feinen legten Jahren wohlbeleibt. Seine Phyſiognomie verkündete 
feinen Scharffinn, feine Xhätigkeit und feine große Herzensgüte. Seine Ma: 
nieren waren ‚freimmüthig, angenehm und ganz dazu gemacht, ihm die große 
Popularität, die er fich erworben hatte, zu bewahren. Seine häuslihe Ein: 
richtung zu Diſhley war von der Art, daß er gegen alle, die ihn beſuch— 
ten, eine Gaftfreundfchaft ausüben konnte, die ihm allgemeine Hochachtung 
erwarb; und von allen den zahlreichen Freunden, die von der Meugierde im 
fein Haus gelodt wurden, hat e8 feiner verlaffen, ohne Beweife von der Herz: 
lichkeit nnd Kreigebigkeit ihres Wirthes, die ihm Anſprüche auf Lob und Dank 
erwarben, erhalten zu haben. — Man erzählt mehrere -Beifpiele von ber 
Sreundlichkeit und Milde, mit welchen er die Thiere behandelte; er tabdelte 
jederzeit die Graufamkeit, welche die Fleifcher und Viehtreiber gegen biefel: 
ben ausübten, und zeigte in feiner Wirthſchaft gern die intereffanteften Be: 
weife von der Gelehrigkeit der unter feiner Pflege ftehenden Thiere. — Er 
fchied vom Leben Freitags den 1. October 1795 nach einer langen Krankheit, 
die er mit derfelben Unerfchrodenheit ertrug, die während feines ganzen Les 
bens ein Gharakterzug von ihm war, — Wir verdanken diefe intereffanten 
biographifhen Nachrichten dem Univerfalblatt der HH. Schubarth und 
Schweiser, Bd. 3, Nr, 18, welches fie dem British Farmer’s magazine 
vom Jahre 1828 entnahm, 

Balaſſa (Conftantin), k. k. öfterr. Nittmeifter der Cavalerie, bat 
ſich dur) eine Scheift: „Der Hufbefhlag ohne Zwang,” worin er 
bemweift, daß nur durd) eine deutliche Mittheilung von dem, was wir von dem 
Pferde verlangen, gleichſam durch Uebertragung eines Theils unferes Denk: 
vermögens in den Geift des Pferdes, durch Blicke, Worte, Mienen, Geber: 
den und eine Art magnetifcher Manipulation, duch Güte, Zurechtweifung 
und ernfte Behandlung die reisbarften, empfindlichften, menfchenfcheueften, 
verdortenften und widerfvenftigften Pferde, vorzüglidy in Beziehung auf den 
Hufdefhlag, fromm, willig und folgfam gemacht werben fünnen, nicht 
unvoriheilhaft empfohlen. Die freilich am ſich Eeineswegs neue, fondern 
nur frftematifch geordnete , auf pſychologiſchen Grundfägen berubende Da: 
laffa'ſche Methode würde bei dem Publikum wohl größere Aufmerkſamkeit 
erregt und mehr Eingang gefunden haben, wenn die Darftellung ſich frei von 
ChHarlatanerien gehalten hätte, wozu wir namentlidy das auf,dem Zitelblatte 
angegebene Verfprechen des Verfaffers rechnen, jedes Pferd, ‚ohne Ausnahme, 
inniht mehr als einer Stunde durch feine Behandlung dahin brin: 
gen zu wollen, daß es fich nicht nur willig befchlagen laffe, fondern auch ſeine 
Unarten und Widerſetzlichkeiten für immer ablege. Solche Aeußerungen baden 
Manche veranlaßt, das ganz gute Buch mit jenen Scartequen in eine Kate: 
gorie zu ftellen, die nach dem Titel, den fie führen, den Liebhabern der Pferde 
in einer Stunde das Reiten lehren wollen ꝛc. — In Verbindung und Zu: 
fammenhang mit der B alaffa’fhen Schrift, die 1828 in Wien bei Gerol d 
erſchien und 16 gr. koſtet, ftehen noch folgende: „De Bach, Chev., der Huf: 
beſchlag ohne Zwang, nad) einer 40jährigen Erfahrung ; ein unentbehrlicher 
Anhang zu Balaſſa's Schrift ꝛc.“ Leipzig, Steinader, 1829. 8. 
2 Rıblr.; „Klatte, Bemerkungen und Beleuchtungen über bie bom Ritt: 
meifter Balaffa erfundene, neue pſychologiſche Merhode, ſchlagböſe Pferde 
abzurichten.” Berlin, Kraufe, 1828. gr. 8. 12 gt. 
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Baldrian (Valeriana), A ein officinelles und auch Zierſtaudenge— 
wächs, das in Deutſchland überall wild wächſt. Von erſterer Art liebt 
man zum arzneilichen Gebrauche die an bergigen Gegenden vorkommende. 
Die Wurzel beſteht aus einem Büſchel dicker Fahnen und ſchuppiger Ausläu— 
fer. Die Blätter an dem 3 Fuß und höhern, gefurchten, an den Gelenken 
haarigen Stängel find hand- oder fußlang, gefiedert, die Blättchen lanzett— 
förmig, und die weißröthlichen Blümchen ſtehen an den Enden der Aeſte in 
Doldentrauben. Die Wurzel iſt ein ſehr kräftiges Heilmittel, wirkt erregend 
und dabei krampfſtillend, verurſacht Schweiß, vertreibt Würmer ꝛc. Sie muß 
entweder im Herbfte nach abgeftorbenen Blättern oder im Frühjahre, ehe die 
Stöde austreiben, gegraben werden. — Die beliebtefte Zierpflanze aus Diefer 
Gattung ift der rot he Baldrian (V. rubra Z.); ernimmt mit gewöhnlichem 
Boden vorlieb. Eine fehr ähnliche Pflanze ift der [hmalblätterige 
Baldrian (V. angustifolia Mell.); die andern Arten lieben viel Feuch— 
tigkeit. Die Vermehrung gefchieht hauptfächlich durch Zheilung. 

Balg heift das Fell von allen Raubthieren und von den Hafen. 

Baljenmädchen ift in den holfteinifhen Meiereien eine Magd, bie 
der Meierin zunächft fteht, und diefer beim Abrahmen der Milch, bei Verfer: 
tigung der Butter und Käfe, fo wie in Verrichtung der eigentlichen Haus: 
haltsgefchäfte 2c. behülflich ift. Sie melft nur die Hälfte derjenigen Kühe, mel: 
che den andern Mädchen zu melfen obliegt, wird nur in Nothfällen zu groben 
Arbeiten gebraucht, und ihre Behandlung kann als Vorbildung zu einer Meie— 
rin angeſehen werben. 

Balken nennt man im Defterreihifhen die zwifchen den Reben: 
reihen eines Weinberges liegenden Erdſtreifen. 

Ballen ift das, was mit den äußern und innern Ferfen den hintern Theil 
des Pferdehufes ausmacht. 

Ballote, ſchwarzer Andorn (Ballota nigra), ein fehr gemeines 
Unkraut an Wegen, Heden und Aderrändern, welches von dem Vieh ver: 
ſchmäht wird. Ueber die Aecker verbreitet e8 fich nicht. 

Ballotnaden nennt man in der Reitkunft die Sprünge der Pferde, die fie 
mit gleichen Füßen machen, wobei fie aber nicht ausfchlagen, und nicht mebr 
als nur die Eifen der Hinterfüße zeigen dürfen, 

Balfanıgarbe (Achillea ageratum L.), 4 eine Blumenpflanze von 
ſtarkem aromatifhen Geruche, in Spanien, Frankreich und Stalien 
auf feuchten Zriften wild, Der 1 Fuß hohe, oben äftige Stängel hat lanzettför— 
mige, ftumpfe, f[harfgezähnte, glatte Blätter. Die Kleinen gelben Blüthen ſtehen 
an der Spige des Stängels und der Aefte in ungleihförmigen Dolden. Das 
perennirende Gewächs hält, wenn es eine trodne und etwas beſchützte Stelle 
hat, fehr gut im Freien aus. — Der fehr feine Samen ift bei der Ausfaat 
nur dünn mit Erde zu bedecken. 

Balſamine (Impatiens Balsamina L.), eine befannte Sommerblume, 
in Oftindien einheimiſch, deren aufrechter, äftiger Stängel lanzettförmige, 
glatte und gefägte Blätter hat, Die Blumen ftehen an den Gelenken des 
Stängels und der Zweige auf dicht beifammen ftehenden, kurzen, einblumigen 
Stielen. Sie find mehr oder weniger gefüllt, und fehr verfchieden von Farbe, 
3. B. violett, carmoifinroth, purpurroth, weiß, mehrfarbig ſchattirt ꝛc. — 
Den Samen ſäet man früh ins Miſtbeet oder in Töpfe, welche man ans Fenſter 
ſtellt, und verpflanzt nachher die jungen Pflanzen in eine lockere, fette Erde. 
Feuchtigkeit ift ihr Element. 

Balſamkraut, f. Marienwurzel, 
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Balfantpappel, f. Pappel. 

Balfamrofe, i. q. gelbe Roſe. 

Balfamtanııe, f. Tanne, 

Balz, Balzzeit, ift die Begattungszeit des Auer-, Birk: und Hafel: 
bubngeflügels, der Faſane, Zrappen, Kraniche und Schnepfen. 

Balzani (A. M,), ein itatienifher Kunfthändler in Berlin, 
welcher dazu beigetragen hat, die früher nicht unbedeutende Seidencultur 
im preuß. Staate wieder ins Leben zu rufen. Er brachte die Wiffenfchaft 
und Ueberzeugung aus feinem Vaterlande mit, und belchrte durch Worte 
und That. MWiewohl die Witterung feinen erften Verfuhen — 1825 — 
wenig zufagte, fo zog er body) gleich felbft mehr Seide, als je ein Privat: 
mann in Preußen gewonnen hatte, Er legte 24 Roth Seidenwürmereier, 
gewann davon 1000 Pf. Cocons, und von diefen 100 Pf. Seide, die von 
Sadverftändigen der italienifhen völlig gleich geachtet ward, Die 
Regierung räumte ihm einige Zimmer im Invalidenhaufe ein, und überließ 
ihm die vorhandenen Maulbeerbäume, Die Behandlung der rohen Seide 
richtete er nach der italienifchen ein. Im folgenden Jahre erzielte er 
bereits 11 Etr. 50 Pf. vortreffliche Cocons, Wenn Balzani(Boljani?) 
auch fpäter an dem Gewerbeverein für Preußen und dem Regierungs: 
vath von Türk zu Potsdam mächtige Gleichgefinnte fand, fo gebührt 
ihm doch das Verdienft, den erften Impuls zur Wiederaufnahme des 
Seidenbaues inPreufßen gegeben zu haben. (Vergl. d, Art. Seidenbau.) 

Bamberger Landwirthichaft. DieBamberger Gegend ift im Aus: 
lande als eine fehr fruchtbare bekannt, aber nicht der Boden, fondern ber bafige 
Fleiß der Gemüfegirtner — die Stadt Bam berg zählt deren gegen 400 
— bewirkt den ungemein hohen Grad vom Ertrag der Felder. Es ift, wenn 
von Bambergs Fruchtbarkeit die Rede ift, eigentlich immer die Gegend zu 
verftehen, welche die zunftmäßigen dafigen Gemüfegärtner bebauen. Diefe fo 
höchſt ergiebigen Felder beftehen in reinem Flußſande, haben aber einen etwas 
fumpfigen Untergrund, der die Vegetation fehr befördert. Diefer Sandboden 
ift in einer Reihe von Jahrhunderten durd) den in fehr großer Menge ihm bei: 
gemifchten Dünger in außerordentliche Fruchtbarkeit gefegt worden. Die B. 
Gärtner find unermübet fleißig, man findet fie von früh drei Uhr des Sommers 
bis in die Nacht in größter Thätigkeit aufihren Feldern; fie düngen das Land 
oft zweimal im Jahre, und nehmen ihm in diefer Zeit 3, 4 und mehrere 
Früchte ab. Das bayerſche Tagewerk diefer in Eultur der Bamberger 
Gärtner ftehenden Sandfelder wird häufig mit 1000 fl. und mehr bezahlt, 
was für die jegtigen Güterpreife unglaublich ſcheint. Es würde nicht daran 
zu denken feyn, bei fo außerordentlidy hohem Ankaufspreiflifines Stüd Lan: 
bes die Zinfen zu erzielen; der außerordentliche Fleiß der Inhaber diefer Fels 
der ıc., der wohlfeile Dünger, den fie in der Stadt zufammentaufen und vor 
der Benusung gehörig fermentiren laffen, erzwingen aber einen fo hohen Er: 
trag, daß Arbeit und Zinfen reichlich erfegt werden. So fleißig der Bam— 
berger Gemüfegärtner ift, der feinem Sandboden die herrlichften Früchte in 
außerordentliher Menge abzugewinnen weiß, fo wenig Fleiß zeigt der Bauer 
diefer Gegend. Er hält es für unmöglich, von der Dreifelderwirthſchaft abzu— 
geben ; fprengt in die Sommerfrucht etwas Klee, ftatt ihn förmlich auszuſäen, 
um zmei tüchtige Schnitte davon zu befommen, und benugt alfo das herrliche 
Klerfutter, was feinen ganzen Feldbau heben Eönnte, nicht viel beffer, als gar 
nicht, Der Anbau der Luzerne ift ihm Läftig, weil diefes Kraut das Feld auf 
viele Jahre einnimmt und es während diefer Zeit andere Früchte nicht tragen 
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kann. Er bedenkt nicht, daß ein Luzernefeldeſeinen Düngerhaufen fo vermeh⸗ 
ren könne, daß ſich die Fruchtbarkeit ſeiner übrigen Felder auf das Doppelte 
ſteigert. Die Fruchtbarkeit der Felder in der Umgegend von Bamberg auf 
das Doppelte zu bringen, wird Sachkennern nicht allzu ſchwierig erſcheinen, 
wenn wir ihnen ſagen, daß das ſechſte Korn ſchon eine ziemlich gute Ernte 
heißt. Der Boden ift zwar kalt und ganz ohne Kalk (ausgenommen die Ge— 
gend nah Schefilig, in welcher aber auch der Landmann mehr Thätigkeit 
zeigt), ift aber gröfitentheils Weizenboden (nur in der Gegend, etwa 2 Stun: 
den von Bamberg, in der Richtung nah Nürnberg, ift Sand in der 
Erbmifchung rorberrfchend), und lohnt die daran gewandte Mühe und Koften 
fehr reichlich. Ein Vorbild vervollflommneter und vortheilhafterer Agricultur, 
zugleich eine Bildungsfchule für junge Dekonomen, entftand vor einigen Jab: 
ren in be’, Stunden füdlic von Bamberg, ander Würzburger Land: 
firaße gelegenen Gutswirthfchaft des Kaufmanns Niezoldi von Bam: 
berg. Durch Mergel: und Knodyendüngung, Abfchaffung der ſchmalen Ader: 
beete u. f. mw. brachte er den Ertrag feiner fehr deteriorirten Scyolfe vom fünf: 
ten auf das fünfzebnte Ertragsforn, Indeſſen hat dieß Beifpiel, fo viel wir 
wiffen, bei ben verſtockten Bauern wenig gefruchtet. 

Bamberger Vieh ift eine große, ſchöne, unfehlbar dur Schweizer 
Vieh veredelte Rindvichrace im Bambergifhen, Ansbahifhen un 
fonft in Franken. 

Banatiſche Fliege ift ein nicht häufiges, aber dod) zuweilen in Brut: 
gegenden auf der Weide, in trodner Jahreszeit fich findendes Ungeziefer, noch 
einmal fo groß, als die gewöhnliche Stubenfliege, von bläulicher Farbe und 
nie der fogenannte Brummer geftaltet, welches dem Rindvieh, das feinen 
ſchmerzhaften Stidy fehr fürchtet, tödtlicy wird, infofern es folches in Folge 
des Abledens der aeftohenen Stellen verfhlude. Diefem Uebel vorzubeugen, 
toche man 2 Loch Cologuinten und 4 Loth Alaun in 2 Quart Waffer ab, ver: 
mifche diefe Abkochung mie 1 Eimer voll Waffer und überwafche mittelft eines 
Schwammes das Vieh, insbefondere an ben entblefiten Stellen, wo es fich be- 
lecken kann. — Eine ungefäumte Eingabe von 1 Quart frifher Milch, mit 
smei Eierbottern vermifcht, macht zuweilen das MEERE Bliegengift un: 
nirkfam. 

Bandweide (Salix undulata, wird böber ale die Buſchweide, ber für _ 
Übrigens ähnlich ift, nur daß die Blätter dichter, pergamentartiger find, umd 
in die Höhe ſtehen. Jung find ihre Zweige noch zäher und zu Korbarbeiten 
beliebter. Standort: an Bachufern, wo fie einen undurchdringlichen leben: 
digen Damm gib 

BandwurnetTaenia). Er befindet fid) in den Eingeweiden thieriſcher 
Körper. Man hat deren mebr als 90 Öattungen kennen gelernt, wovon der 
plattgedrüdte Menfchen und Thieren am gefährlichften und ſchwer zu ver: 
treiben iſt. Man unterfcheidet fie in Blafen= und Darm:Bandwürmer. Zu 
erfteren gehört der Eugelförmige Blafenbandwurm im Unterleibe des Rindes 
und anderer Wiederfauer, und der Eleine gefellige förnerige Bla: 
fenbandwurm ( Taenia visceralis socialis granulosa) in der Punge 
und Leber der Och ſen und Schafe, Eine böfe Krankheit bei den Lämmern 
ift der Anfall eines, bis 12 Ellen langen Bandwurms auf den Blind: 
darm und bie eleinen Gedärme, die von einem zu nehehaßen Futter er⸗ 
regt wird. 

Bangert, im Wefterwald, ug. Baumgarten, Örasgarten; 
in Bayern,i.g. Baummart. 


Bank, Baranjen. 219 


Bank nennt man 4) bei Ziegelofen die neben den Schürherden aufge: 
mauerte Unterlage, auf welcher die Ziegel aufgefegt werden, um nicht gu fehr 
‚von dem firengften Feuer zu leiden ; 2) beim Torfweſen die Breite einer Pütte, 
bei !/; Fuß Tiefe, in Oft: Frieslamb, 

Banffie (Banksia), eine erotifhe Gewächsgattung mit fägeartigen und 
dann egal breiten, auch Eeilförmigen Blättern, walzenförmigen Blumentöpfen 
und himmelblau violetten ıc. Blumen, Die Bankſien gedeihen, fo wie die 
damit verwandten und fümmtlidh in Neu:Holland einheimifhen Gat: 
tungen Ifakea, Persoonia, Lambertia u. f. w. fämmtlih am beften in «i: 
ner fandreichen Lauberde. Einige Arten laſſen fi bloß aus Samen ziehen, 
andere auch durch Stedlinge und Ableger fortpflanzen. 

Bann heißt im Forftwefen auch ein junger Schlag, eine Schonung. 

VBanndiftrict, ein Bezirk, wo die Bewohner der Zwangsherrfchaft unter: 
worfen find. 

Banngard, in Lothringen, ein Klurfchlige. 

Banngerechtigkoeiten nennt man insbefondere die Zwangsgerechtig— 
‚keiten, die entweder gegen alle Einwohner oder doch"gegen gewiſſe ganze Elaf- 
fen der Einwohner in einem beftimmten Diftrict zuftehen. 

Bnnnmeile ift bei einer, mit eben erwähnten Gerechtigkeiten verfehenen 
Stadt die erfte Meile um fie herum, in welcher diefe ihre Bannrechte gegen 
das innerhalb derfelben liegende Land auszuüben hat. 

Banquet nennt man in DOftfriesland eine im Grunde des Ranals der 
Torfgraͤbereien gemachte Doffirung. 

Banfe, Taſſe (T afte); derjenige Raum in einer Scheune, in welchen die 
vom Felde eingeführten Garben gelegt (gebanfet, getafter) werden. 

Bar, einneufranzöfifhes Gewicht, it gleih 19 Etr. 46%, Pf. in 
Berlin; man theilt es in 10 Theile (Decibar), 100 Theile (Uentibar) ünd 
1000 Theile (Graves). 

Baranjen, Eraufe Schaffelfe in der Krimm und in Polen. (Neues 
Journal für Fabriken re, 1. Bd.) Baran heißt im Ruffifhen das Schaf, 
und Baranjen nennt man in Rußland jedes Schaffell. Es gibt Aber 
aweierlei Arten, echte und unechte, Jene find felbft in Rußland fehr theuer 
"und werden überaus hoch gefchäßt, machen auch einen wichtigen Handels: 
artifel aus. Diefe find gefärbt, den chten oft fehr täufchend nachgemadht, 
aber von weit geringerer Güte und Belchaffenheit. Kenner unterfcheiden fie 

an der Karbe und dem mehr oder weniger fein gekräuſelten, lodigen Haar. 
Die Schafe machen überhaupt einen beträchtlichen Theil des Handels in Ruß— 
fand und insbefondere im Jefatbarinostawfhhen Gouvernement und 
in der Krimm, oder im der jeßigen Statthalterſchaft Taurien aus. (Ihre 
Anzahl fol bier bereits in den legten Decennien des vorigen Jahrhimderts 
7 Millionen betragen haben.) E8 tft nichts Seltenes, deren mehrere Taufende 
aufdiefer Hauptinfel und in den angrenzenden Provinzen zufammen meiden 
zu fehen, und dieß nicht bloß im Sommer, fondern felbft im Winter; nur wenn 
ein ftarfer, hier feltener Froſt, oder ein heftiges Unwetter entfteht, werden fie 
in Behältniffe getrieben, welche bier Kofchari heißen. Sie werden nur ein 
mal, und zwar im Frühjahre) geſchoren. Die Wolle der Schafe im Jekat ha— 
rinoslam’fhen kommt der taurifchen an Meichheit jedoch nicht gleich). 
Die Urfache liegt vieleicht in dem weniger milden Klima, weil die hiefigen Schafe 
im Winter ihre Jungen fegen, und die Kälte einen nachtheiligen Einfluß auf 
die junge, noch zarte Wolle hat. Die Kalmüden und Tataren verite: 
hen die Kunft, die Wolle befonders ſchön Eraus und lodig zu machen, und be: 
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dienen ſich dabei bes folgenden Verfahrens: Sobald das Lamm zur Welt ge- 
kommen ift, nähen fie es in grobe Leinwand fet ein, befeuchten diefe täglich 
einmal mit warmem Waffer, und fahren mit ber flahen Hand in gemwiffen 
Richtungen einige Mal des Tages über diefe Leinwand — eine Operation, die 
fie 4 Wochen fortfegen. Nach diefer Zeit wird das Lamm beſehen, und ift die 
Molle noch nicht Erauslodig genug, fo wird das Thier wieder eingenäbt und 
obiges Verfahren wiederholt. In der Ukra ine fchneidet man das Lamm aus 
dem Mutterleibe und behandelt e8 dann eben fo. Die grauen Lämmer ſtehen in ei: 
nem größern Werthe als die andern. In Reſchetillofka, einem Städt: 
chen, two man bie fchönften findet, wird jedes Fell von grauen Baranjen mit 
3—4 Rubel bezahlt, und diefe Felle find nur einige Zoll lang, Die krimm— 
ſchen undbefonders die tatarifchen Baranjen find fo fein gelodt, daß cs 
faft nicht möglich tft, fie mit den Fingern zu ergreifen, Bei diefen Leuten ba: 
ben aber die fchwarzen den Vorzug. Wenn man das Lamm der Mutter, die 
man tödtet, in einer gewiffen Zeit ihrer Trächtigkeit entreißt, fo befommt man 
Felle, die fo Eurzhaarig, glatt und glänzend find, wie der fchönjte Atlas. Auch 
in diefem Falle zieht man die ſchwarzen allen andern vor. Die polnifchen 
Goloniften im ſelmisginskiſchen Kreife der Statthalterfchaft Ir kutzk 
halten eine Menge Schafe von mongolifcher Race, die eine Fettſchwänze 
haben, aber nicht viel größer als die gemeinen ruffifhen find. Unter ben 
Lämmern fallen hier viele mit fhönen krauſen Fellen, welche theurer als die 
berühmten tatarifhen, falmüdifhen und budharifhen an bie 
Chineſen verkauft werden. Die Polen pflegen die neugebornen Lim: 
mer ebenfalls in ſtarke Leinwand einzufhnüren, und einen Tag um ben an: 
dern mit warmem Waffer zu befeucdhten, in welchem Zuftande fie diefelben 
2—3 Wochen laffen, bis die zarte Wolle ſich in Eleine Locken gekräuſelt bat. 
Diefe Limmer werden fogleich gefchlachtet, wenn die Wolle ſchön genug ift. Es 
gibt in der Krimm fomohl als im Jekatharinoslam’fhen Gouverne— 
ment jwei Sorten Schafe; die erftere ift aus dem Innern Ruflands zu: 
erft hieher gebracht worden. Sie kommt nicht fonderlich gut fort, und wird 
wenigftens nur des Fleifhes wegen gehalten, da fie hingegen in der Ukraine 
fhöne Wolle gibt und auch größer wird, Die zweite Gattung ftammt von 
den Moldauernund Wallachen ber. Sie haben lange, breite und aus 
einem Klumpen Fett beftehende Schwänze, die oft fo ſchwer find, daß man 
- Eleine Wagen mit Rädern ihnen an diefelben befeftigt, damit das Thier die: 
fen hängenden Theil leichter fchleppen kann. Hier heißen diefe breitgefchwän;: 
ten Schafe Woloskija Owzi, und in der Krimm 'Tschontuch. Ihr 
eigentlihes DBaterland ift Karamanien, und bei den Alten heißen fie 
Probadona Karamannia. Die Türken haben ihnen den Namen Schafe 
mit Rohr, Kamysch Kourinich, gegeben. 

Barbe, Barme, Flußbarbe, Rothbart (Cyprinus barbus), ein 
zum Karpfengefchlechte gehöriger, befonders an den vier Bartfafern Eenntlis 
her Sifh, der 2— 3 Fuß lang und 6— 8 Pfund ſchwer wird, und fi) am 
meiften in ſchnellfließendem, kiesgründigem Waffer aufhält, wo man ihn mit 
Netzen, auf leichte Weife aber auch mit Angeln fängt, wenn man als Köder 
eine aus Käfe, dem Gelben vom Ei und etwas Kampfer beftehende, in ein 
Stückchen Leinwand gebundene Maffe daran befeftigt. Laichzeit: Mai und 
Juni. Das Fleiſch ift faftig und ſchmackhaft; der Rogen, in Menge genoffen, 
unzuträglich, indem er Erbrechen und Koliken veranlaft. 

Barbe, eine, ein Pferd aus der Berberei, welches dem arabifhen 
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gleicht, bi8 auf den ihm meift eigenthümlichen Schafstopf, den dünnen, kurz⸗ 
gemähnten Hals und die lange Kruppe. 

Barbenfraut (Erysinum barbarea), eine an Zeich = und $lußufern 
wachfende Hederichart, die man unter dem Namen fibirifcher Kreffe vor: 
züglih zum Anbau für Bienen empfohlen hat. Die jungen Blätter kann 
man ale Gemüfe und Salat benugen, Kommt gefällt auch in Blumen: 
gärten vor, 

Barbet, eine Art englifcher Pudelhunde, die gern ins Waſſer gehen 
und das angefchoffene Wogelmwild holen. 

Barch, ein verfchnittenes, männliches Schwein, im Hennebergifhen 
und Coblenziſchen. 

Barclay, berühmter Oekonom in Schottland, Gutsbefiger von Uri. 
Letzteres erbte er 1760. Es zog ſich zu beiden Seiten des Kluffes Comle in 
einer Fänge von 3 engl. Meilen hin. Diefe verdarb um fo mehr durch ihre 
Austretungen viel Land, als von den Anhöhen zu beiden Seiten viele Quellen 
ſich mit ihr verbanden und das Entftehen vieler Pfüsen und Moräfte begün: 
ftigten. An ihrem Ufer wuchſen nur Erlen und Seegräfer, Der anftoßende 
Boden hatte audy zu viel Abhang, als daß er mit dem Pfluge bearbeitet wer: 
den konnte, und fo blieben zu beiden Seiten des Fluffes 100 Aeres gänzlich 
nuglos für den Befiger. Herr Barclap trodnete die Moräfte aus und 
pflanzte länge dem Fluffe Eichen, Eichen und Ulmen. Viele diefer Bäume 
haben jegt 20— 25 Zoll im Durchmeffer und 40—50 Fuß Höhe bis zu den 
Zweigen, Es find ihrer 400,000. Diefe Pflanzungen aufdiefen 100 Acres, 
die fonft gar nichts abwarfen, mögen fo viel werth fern, als das ganze übrige 
Feld des Guts, das ohnedieß für immer gegen die Verheerungen der Cowle 
durch diefe Verbefferungen gefhügt worden ift. Die Aeder hat er in Beine 
Pachthöfe zerfchlagen. Jeder Pachter hat dort Triftrecht auf den an feine Pach— 
tungen ftoßenden Hügeln. Ehedem überall Pfügen und Sümpfe, die das Vieh 
in Bebensgefahr brachten ; Steine über und unter der Oberfläche ; Beine Art 
Einfriedigung. Man fah nirgends einen Räderwagen, aber auch keinen Weg, 
auf dem er hätte gebraucht werden können. Nichts wuchs als Haber. — Herr 
Barclan hatte die Landwirthſchaft auf Norfolk's fhönen Ebenen beob: 
achtet und ftudirt, Er legte Hand ans Werk der Verbefferung. Das Gut Uri 
befteht aus 1900 Acres; davon find 1000 mit Holz bepflanzt, dermalen 
100,000 Pfd. St. werth. Von den übrigen waren nur 450 zu benugen gewes 
fen. Diefe hat es nicht nur im Ertrage weit erhöht, fondern noch 450 das 
durch urbar gemacht, daß er die Pfüsen verfchütten, die Moräfte austrod: 
nen und die Steine fortfchaffen ließ. Dasfelbe Gut, welches, ald 8 Bares 

(av erbte, nicht 200 Pfd, St. einbrachte, wirft jegt 1800 Pfd. jährlich ab, 
ohne das Holz, im Werth von 100,000 Pfd. St. 

Bardowik. Nach diefem Drte im Hannöverſchen, wo ein ausge: 
breiteter Gemüfebau betrieben wird, find mehrere Küchengewächsarten, bie 
durch die dortige Eultur eine eigenthümliche Befchaffenheit angenommen ha: 
ben, genannt worden; z. B. Bardowiker Kohl, eine niedrige, Eraufe, fehr 
wohlſchmeckende Koblart mit dunkelblauen Blättern; B. Peterfilien: 
mwurzel, von ausnehmender Größe und zartem, aromatifchem Geſchmack; 
B.3miebeln, die beiten, welche im Königreihe Hannover erzeugt werden. 

Barg, inder holfteinifhen Marfch eine Art luftigen Schobers oder 
Scheuer ohne Wände, aus blofen fogenannten Roden, d. h. geraden, eiche— 
nen, 50—60 Fuß hoben, zu 6 — 7, d. b. in der Runde geſetzten Pfählen be: 
ftehend, und mit einem auf: und niederzulaffenden Strohdach verfehen, 
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7—8 Fuß über der Erde im Boden ſtehend, worunter die Feldgeräthe ſtehen, 
und auf welche dann auch Heu und Korn gelegt wird. 

Bargaun, Barge, Bargum nennt man in der Schweiz einen 
Heuſchupfen im Gebirge. 

Barili, ein italienifhes Maß. ZuWein hält es Par. Cubikzoll in 
Meapel 2225; in Genua 3742; zu Del in Florenz 1604; in 
Genua 3260. 

Barn, Baren, bedeutet in. einigen Gegenden eine Krippe, woher denn 
auc der Ausdrud Bärenbeißer (Krippenfeger) entftanden feyn mag. Barn 
wird aber auch, als. gleichbedeutend mit Banfe oder Zaft, von dem Scheuer: 
raume gebraucht, j 

Barometer, das, Schwerermmeffer, gewöhniih Wetterglas ge 
nannt, dient uns, um die Veränderungen bes Druds und der Elafticität der 
Rufe zu beobachten. Seine Einrichtung ift diefe: Es befteht aus einer einfa: 
chen, oben zugefchmoljenen Glasröhre von etwa 2"); Schuh Länge, welche mit 
reinem Quedfilber gefüllt, durch Austohen von aller Luft befreit und dann 
umgekehrt in ein (gemeiniglich unmittelbar an bie Röhre angeſchmolzenes) 
Gefäß mit Duedfilber geftellt wird ; das Queckſilber finkt dann in der Rohte 
fo weit abwärts, als es der Drud der Luft erlaubt. — Durdy jede Tempe: 
raturerhöhung dehnt ſich das Quedfilber in der Barometerröhre aus und er 
höht dadurch feinen Stand, während es fid) umgefehrt in der Kälte mehr zu: 
fammengieht und dadurch etwas füllt ; zu genauern Vergleihungen von Bare: 
meterbeobachtungen ift e8 daher nöthig, diefe inımer auf diefelben Zemperatu: 
ven zu rebuciren; man wählt hierzu oft die Lemperatur von 100 R., oder 
auch ben Gefrierpunft des Waſſers. — Der mittlere Barometerftand ei- 
nes Orts flieht mit der Höhe desfelben liber dem Meer im genauen Berbält: 
niß; er ift immer deſto niederer, je höher ein Ort über dem Meer liegt; feine 
Kenntniß ift daher auch in landwirthſchaftlicher Beziehung von vielfacher Wich⸗ 
tigkeit. Um: ihn mit Genauigkeit zu erhalten, find mehrere Jahre fortgefegte 
Beobachtungen nötbig; er wird an dem Zimmerbarometer gewöhnlich mit 
VBeränderlich bezeichnet. — Die Veränderungen des Barometers 
laffen ſich in Eleine tägliche periodifche, und größere unregelmäßige unterfchei: 
den. Die Größe der täglichen Periode beträgt in unferm Glima nahe an '/, Pa: 
rifer Linie; ein Fallen oder Stillftehen des Barometers in den Frühſtunden 
von 6—9 Uhr und Nachmittags zwifhen 5—10- fagt-in der Regel ein ftär: 
feres Fallen vorher, Die größten unregelmäßigen Veränderungen finden in 
den nörblihern Gegenden Statt; auch bei ung find fie im Sommer, wo ſich 
unfer Clima mebr dem der Tropen nähert, bedeutend Eleiner, als im Winter. 
Sie betragen im ganzen Jahr unter dem Aequator nur 3—4 Linien; in un: 
fern geographifchen Breiten höchſtens 20— 24 Linien, in Petersburg 30 
bis 36 Linien. — Die Urſachen des tiefern Barometerftandes vor fallen: 
bem Regen ſcheint mit dem geringern fpecififhen Gewidt des 
Wafferdampfs im genauer Verbindung zu ftehen, indem fih nah Sau f 
fure’s Berfuchen das fpecififche Gewicht der völlig trocknen Luft zu der völlig 
feuchten wie 766: 764 verhält; zugleich ſtehen die Veränderungen des Wet: 
terglafes mit den Windrihtungen in genauer Beziehung; im Mittel 
fteht das Barometer. in den meiften Gegenden Deutfhlands am tiefiten 
bei Süd: und Südweftwinden, höher bei Weft und Nordweſt, am höchſten 
bei Nord und Morboft; bei Oft ſteht es oft am gleichförmigften längere Zeit 
rubig und hoch, bei Südoſt finkt es gewöhnlich fhon bedeutend. — Frogt man: 
Wie läßt fih aus den Barometer: Veränderungen aufdie 
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Witterungeſchließen? ſo gibt die Erfahrung bierauf folgende Antwort : 
1) Je mehr das Barometer über feine mittlere Höhe fteigt, defto wahrfchein: 
licher hat man heitere Witterung zu erwarten; je tiefer es ſinkt, deſto häufi— 
ger erfolge Negen ; .bei fehr tiefen Sinken folgen häufig Stürme, in. der käl— 
tern Sahrszeit oft in Verbindung mit Thaumetter, in der wärmern Jahrszeit 
häufig Gemitter. 2) Erfolgt bei fehr tiefen Sinken des Barometers an un 
ſerm MWohnorte feine Veränderung in der Mitterung, fo findet man gewöhn: 
(ich nachher, daß fich diefe an. andern entferntern Orten ereignete; auch bei 
Erderfchütterungen beobachtete man zumeilen einen ungewöhnlich tiefen Stand. 
3) Nach dem Obenerwähnten ift die Größe der Veränderungen fehr nad) den 
Jahrszeiten verfchieden ; bei Beurtheilung des Sinkens oder Steigens des Ba- 
rometers muß baher diefes Verhältniß ſehr berückſichtigt werden; im Som: 
mer deutet ein Sinfen des Barometers von 2 Rinien unter feinem mittlern 
Stand fo fehr auf Wahrfcheinlichkeit eines drohenden Regens, als in der Eäl: 
teen Jahrszeit ein Sinken von 4-—5 Linien. 4) Bei einem fehr hohen Baro: 
meterftand läßt ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit fchliefen, daß in den näch— 
ten 24 Stunden fein Degen fallen werde, wobei jedoch aleichfalls auf die ver: 
fchiedenen Jahrszeiten Rüdficht zu mehmen ift. 5) Die Erhöhung des Baro: 
meters über feinen mittlern Stand iſt in unfeern Gegenden auch bei der heiter: 
ften, trodenjten Witterung nie fo bedeutend, als feine Erniedrigungen unter 
das Mittel; eine Erhöhung von 8— 9 Linien unter das Mittel finder ſchon 
ſehr felten Statt, eine Erniedrigung von 10—11 Linien ift dagegen: nicht fo 
gar felten. 6) Steigt das Burometer langfam und mehr gleichförmig, fo hat 
man ein dauerhufteres,cheiteres Werter zu erwarten ; umgekehrt ift beim lang: 
fanıen Kallen oft die üble Witterung von längerer Dauer. Tritt während des 
Steigens [chneil heitere Witterung ein, fo ift diefe weniger anhaltend ; oft fällt 
in dieſem Falle das Barometer bald wieder; ein veränderliches Barometer ift 
gewöhnlich auch mit veränderlicher Witterung begleitet. 7) Fällt das Baro—⸗ 
meter im Sommer bei beiterer Witterung und zunehmender Wärme fchnell, 
ſo hat man gewohnlih Nachmittags-ein Gewitter zu erwarten ; ein geſchwin⸗ 
des, ftarfes Kalten läßt gewöhnlich ſtarke Winde erwarten. 8) Fängt das Bas 
rometer nad lüngerem Sallen, ohne daß Regen erfolgt wäre, zu fleigen an, fo 
ift diefes oft ein Zeichen des in benachbarten Gegenden anfangenden Regens, 
der fir) nun bäufig- auch über unfern Standpunkt während des Steigend des 
Barometers verbreitet; nicht felten bemerkt man dieſes bei in der Mähe aus: 
brechenden Gemittern, 9) Erhält fi) das Barometer lange Zeit ruh'g unter 
feiner mittlern Höhe, ohne daß Megen oder üble Witterung erfolgte, fo deutet 
diefes auf eine weit verbreitete Neigung ber Atmoſphäre zu heiterer Witterung, 
die oft noch länger dauernde gute Witterung zur Folge hat; bleibt umgekehrt 
auch bei länger dauerndem hoben VBarometerftand die Witterung trüb und 
regnicht, fo deutet diefes auf eine entgegengefepte Befchaffenheit der Atmo⸗ 
fphäre, die zunächſt keine gute Witterung hoffen Läßt. 

Barrel, ein großes Flüſſigkeitsmaß für Ale in England, 7454), 
Parifer Cubikzoll. 

Barih, gemeiner Flußbarſch (Perca flavialis), ein — 
ckender Fiſch, der 2 Fuß lang und 4 Pfund ſchwer werden kann. Er lebt in 
füßen, ſtehenden und fließenden Gewäſſern, two er fich immer in der Höhe des 
Waffers hält, Laichzeit: April und Mai; Fangweiſe: mit dem Nege und der 
mit Regenwurm, Krebsfuß ꝛc. beköderten Angel. 

Bart werden die bei gewiffen Pflanzen ſtern⸗ oder büfchelfürmig aus einem 
Punkte hervorfommenden Haare genannt. — Am Pferdekopf heifen nicht 
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nur die Barthaare ſe, ſondern auch die Stelle, wo die Beinfügung der hintern 
Kinnlade iſt und die Kinnkette zu liegen kommt. 

Barte, ĩ. q. Hanfwerg. 

Bartfaden (Pentastemon), ein im Freien ausdauerndes Staudenge— 
wächs, auch Glashauspflanze. Die gemeinſte Art, aus Virginien ſtam— 
mend, iſt P. puhescens, weichhaariger B., mit weichhaarigem Stängel, eirund⸗ 
länglichen, umfaſſenden Blättern, und violetten, mit weißem Schlunde verfe- 
benen Blumen, Sie durchwintert, mit Raub bededt, recht gut im Freien. — 
P. campannlatus Wrlld., alodenförmiger Bartfaden, verlangt dagegen im 
Winter ein froftfreies oder mäßig warmes Zimmer. Diefe Pflanze ift in Me: 
rico einheimifc) ; fie liebt eine fette Erde, und läßt fich ebenfo , wie die vorige, 
durch Samen und Stedlinge vermehren. Soll fie reichlid) blühen, fo muß fir 
oft umgefegt werben. 

Bartgerjte, f. Gerfte. 

Bartgras,deutfches, vieljährigesKameelgrad(Andropogeon 
ischaemum), mit 2 Fuß hohen Halmen, feinhaarigen, am Rande fcharfen, 
purpurgefledten Blättern und 2 Zoll langen, aus gepaarten Aehrchen zufam: 
mengefegten Aehren, ift auf fteinigem und fandigem Boden hin und wieder zu 
finden. Wegen feiner Eriechenden Wurzeln ift es nüglich zur Befeftigung ven 
Dünen, Wällen, Dämmen ıc. In Afien werden die Kameele damit gefüt: 
tert; feiner Härte wegen hat es für den hiefigen Landwirth als Futtergras kei: 
nen Werth, 

Barthaber, f. Haber. 

Barthe wird in einigen Gegenden das Beil, befonders das Eleine Dandbeil 
genannt. 

Bartweizen, f. Weizen. 

Baryum, Barptium, VBarpterde, Barytwaſſer. Barium ik 
ein alkalifches Metalloid (Metall des Alkali) , deffen Grundlage Sitberglanz 
bat, —5mal ſchwerer als Waſſer ift, ſich leicht an der Luft orndirt und das MWaf- 
fer mit Heftigkeit zerfegt. Sie gebt, außer dem Sauerftoff, mit Schwefel (dann 
unterdemNamenbononifhenkeuctfteins bekannt), Phosphor ıc. Ver: 
bindungen ein. Ihre natürliche Verbindung mit erfterem befteht in der Barpt: 
erde aus 100 Theilen Barpum und 11,669 Sauerftoff. Die reine Barpt: oder 
Schwererde ift graulich weiß, geruchlos, von ſcharfem Gefhmade, mat fhme: 
ver als Waſſer, zieht Waffer und Kohlenfäure noch begieriger an als Kalt, er: 
bist fih mit Waffer, wird weiß und bildet ein Hpdrat, Das Barptwarffer ift 
klar und farblos, In der Natur finder fid) die Barpterde, in Verbindung mit 
Schwefel: und Kohlenfäure, im Schwerfpath und Witherit. In den Laborato: 
tien wird er vielfeitig angewandt, In England dient der Schwerfpath in 
Kupferfhmelzhütten als Flußmittel, Micht felten fegt man ihn ale Färbema— 
terial dem geringern Bleiweiß zu. 

Baſchen, i. q. Stopfenbäffer. 

Bafilicum (Ocimum). Das gemeine Baſilicum und die damit verwand: 
ten Arten (O. Basilicum LZ., O. bullatum Zam., O. minimum L., O. pi- 
losum Willd. ıc.) werden als Küchen: und Arzneigewächſe hier und da in den 
Gärten im Freien gebaut, Das Vaterland diefer Pflanze ift Perfien umd 
Indien. Sie hat einen Fuß hohen, Äftigen Stängel, mit eirunden, glatten 
Blättern, und blüht weiß und roth. Jährig, muß fie aus Samen gezogen wer: 
den, den man, wenn man früh Gebrauch davon machen will, ins Miftbeet oder 
in Zöpfe fäen, und fpäter die jungen Pflanzen ausfegen muß. Das ſehr ge: 
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würzhafte Kraut benugt man vorzüglich zu Saucen und auch in Mürften. Es 
wird defhalb an einem Iuftigen, fonnigen Ort getrodnet und dann in einem 
verdeckten Gefäße aufbewahrt. — Als Stubenpflan ze zieht man befon: 
ders die Art mit großen aufgeblafenen Blättern und die Abänderungen mit 
zerſchlitzten und rothbraunen Blättern. Unter den Übrigen Arten ift beſonders 
das aus Oſtin dien ſtammende Moschus Basilicum (O. polystachyum 
L.) wegen feines ſtarken Bifamgeruchs geſchätzt. 

Baſt heißt 1) bei den Jägern die rauhe Haut am Gehörne des Roth⸗, Reh: 
und Dammwildes, fo lange e8 noch nicht ausgeredt ift; 2) die innere zarte 
Rinde der Bäume, Sträucher und Gefpinnftpflanzen, ganz aus Safträhren be: 
ſtehend, und das eigentliche Organ, in welchem der rohe noch gährungsfähige 
Holzſaft größtentheils aufiteigt, und, je höher er fteigt, fich verfeinert und mehr 
organifirt wird. Der Baft (Liber) einiger Baumarten, z. B. der Linden und 
Meiden, wird verfchiedentlich zu Seilen, Körben und Matten benugt, Jeder 
Gartenfreund weiß, daß leßtere ung ein wichtiges Verbandmaterial, namentlich 
beimDeuliren und Pfropfen, liefern, welches aber feinerMürbigkeit wegen häufig 
viel Ausfchuß darbietet und dadurch fehr Eoftbar wird. Der bekannte und ver: 
diente Garteninfpector Mepger zu Heidelberg lehrt, den Baſt weit beffer 
und mwohlfeiler auf folgende Art zu gewinnen : Wenn ber Saft im $rühlinge 
in die Lindenbäume eingetreten ift, und fich die Rinde vom Holze gut ablöfen 
läßt, fo haut man Lindenftämme von 2 Zoll bis mehrere Fuß Dicke, ſchält die 
Rinde in Stüden von 3—6 Fuß Länge ab, bindet fie in fußdicke Büfchel zu: 
fammen, legt fie in Waffer und beſchwert fie mit Steinen, big fie ganz unter 
MWaffer zu liegen kommen. Man läßt fie nun mehrere Wochen liegen, big der 
feine Baft ſich gehörig ablöfen läßt, two man die Rinde herausnimmt und den 
Baft davon gehörig abzieht. Diefer abgezogene Baft wird nun im Waſſer fo 
lange abgewafchen, bis er ganz rein und nicht mehr Elebrig ift. Alsdann hängt 
man ihn büfchelweife fo lange in die Luft, bis er- gehörig troden ift. Der Baft ift 
alsdann fertig und kann an einem trodnen Drte viele Fahre lang aufbewahrt 
werden. Ein folcher Baft ift außerordentlich zähe und weit beffer als derjenige, 
den man von Baftdeden erhält. Es taugen hierzu fowohl alle europäifche 
als auch ausländiſche Lindenarten. 

Baftard nennt man im Allgemeinen ein Thier, das von Eltern verfchiebe: 
ner Gattung erzeugt worden ift; der Landwirth begreift unter dieſem Ausbrude 
aber befonders noch das Produkt wilder ungeregelter Kreuzungen von Indivi— 
duen gleicher Gattung, aber verfchiedener Racen (Arten) — die Blend: 
linge. Mit diefem Namen bezeichnet man 3. B. die Kinder bloß verebelter 
Aeltern, von gemifhtem Blute, ungleichartig und feiner conftanten Verer⸗ 
bung fähig. , 

Baitardeifenfraut (Stachytarpheta), eine zweijährige Zierpflanze, 
deren fchönfte Art das farbenwechfelnde B. (St.mutabilis Yahl:,Ver- 
bena mutabilis Jacg.) ift. Es ftammt aus Südamerika und wird ges 
wöhnlich aus Samen gezogen, den man im Frühjahre in Töpfe, die in ein 
Treibbeet eingegraben werden, ausfäet. Die aufgelaufenen Pflanzen verfegt 
man einzein in Töpfe, die mit einer nahrhaften, aber leichten Erde gefüllt find, 
hält fie den Sommer in einem Treibkaſten, und im Winter, in Ermanglung 

. eines warmen Haufes, in einer Stube. 

Baſtardgänſefuß, f. Gänſefuß. 

Baſtardklee, ſ. Klee. — 

Baſtardpflanzen find ſolche, welche durch Vermiſchung der Blüchen: 
theile verſchiedener Pflanzengattungen hervorgebracht ſind. Beobachtungen 

v. Lengerke's landw. Conv. 8er, Bd. I. 16 
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des Herrn Dutrochet haben ergeben, daß die Baftarderzeugung bei den 
Pflanzen die Wirkung hat, daß die Gefchlechtstheile die Sunctionen ber 
Zeugung nicht verrichten können, mie man biefes bei den Thieren wahr— 
nimmt. Diefe Thatfache ift ihrer Allgemeinheit halber merkwürdig. 

Batate, Batatenwinde (Convolvulus batatas), eine den Kartoffeln 
ähnliche, aber füßere Art Kartoffeln, Convolvolus, die zu dem Geſchlechte der 
MWinde gehört, fich indeffen nicht, wie diefe, in die Höhe windet, fondern mit ih: 
ren Stängeln auf dem Boden fortkriecht, ſich bafelbft mit ihren Gelenken in die 
Erde wurzelt und Knollen anfest, welche den Stedrüben gleichen, auswendig 
roth und inwendig gelb oder weiß find, und einen füßen angenehmen kaftanien: 
ähnlihen Gefhmad haben. Von einem Stode erhält man 30 und mehrere 
Knollen. Ihr Vaterland ift Oft: und Weftindien, wo man fie wie Kar: 
toffeln, als Zugemüfe an Fleiſch oder auch ald Salat verfpeiftt, auch daraus 
ein bieräbnliches Getränt, den Mobbp, bereitet, Bei ung werben fie nur in 
Miftbeeten erzogen. In neuern Zeiten baut man fie im füdlihen SranEreid 
im Großen; audy erfuhren wir durch die öffentlichen Blätter, daß fie in der Um: 
gegend von Malaga unter dem Namen Kartoffeln von Malaga cultivirt 
würden. Man hat damit Verfuche gemacht, aus derfelben die FGecula zuge 
mwinnen, ohne den gewöhnlichen Weg einzufchlagen, noch folche vorher ber Gäh: 
zung zu unterwerfen, und es hat ſich nach hemifcher Unterſuchung des Fabri: 
kats gefunden, daß dasfelbe wefentlihe Vorzüge vor dem Sago und ber 
Zapioca habe, indem es viel weißer und angenehmer im Gefhmad, als bie 
bisher befannten Gattungen der $ecula ausfällt, im höchſten Grade nährend 
und verdaulich ift, und eine weit größere Maffe Zuderftoff als die gewöhnliche 
Fecula enthält, und fie aus diefem Grunde zum Gebraud) in den Hospitä— 
lern und zur erften Nahrung für Kinder angelegentlich empfohlen. — Nah 
einer Analpfe von Henry (Journ. de Pharmacie, 1825 Mai, 245) ent: 
halten 100 Xheile der Bataten: 


73,12 Waſſer | 3,30 Schleimzuder 

13,30 Stärke 1,12 gelben fettartigen Stoff 
0,92 Eiweiß "0,05 gelblihes flüchtiges Del 
6,79 Fafer 1,40 Salze, Kiefelerde, Verluſt. 


Die Salze beftanden aus apfelfaurem, phosphorfaurem, falzfaurem, fchme: 
felfaurem Kali, bafifchphosphorfaurem und apfelfaurem Kalt mit Spuren von 
Eifenorpd und vielleicht Manganorpd, 

Bath heißt in Liefland das Uebermaß, das für vorgeftredtes Getreide 
als Zins gegeben wird. 

Battute, in der Reitkunft der Sag, bei welchem die Pferde nur ein wenig 
Erde faffen, 

Bagen, eine Münze, die 4 Kreuzer gilt, in Oberdeutſchland. 

Bau ift das Loc), der unterirdifche Aufenthalt, wo Füchſe, Dachſe, Kanin: 
* —— wohnen. 

auden nennt man in Schle fien die Wohn i 
treibenden Bewohner des ee ie 

Banerhof, Bauergut. Somwird eine ländliche, mit wirklichem Aderbau 
verfehene Befigung genannt, welche nicht nur den gemeinen Staatsgrund: 
laften, fondern aud den Privatlaften und Unterpflidten des Buuernftandes 
unterworfen ift. Die verfchiedene Art ihrer Entjtcehung hat ihre abweichende 
Größe und Rechtsverhältniffe bewirkt, Als der Nomade ſich anfiedelte, legte 
er wahrſcheinlich den Grund zu unſern jetzigen adeligen Gütern in ſeinem da⸗ 
maligen geſchloſſenen Bauerhofe, beſonders da, wo er die Macht, die Vorzüge 
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und Vortheile, welche ihm der ältere Beſitz gaben, auf die fpätern Anfiebdler, 
in Bezug auf eine politifche und ftaatswirchfchaftliche Oberherrſchaft, anzumen: 
den verftand. Das Recht der Erfigeburt vermehrte diefe untergeordneten Acker— 
bauer, die fich freiwillig dem älteften $amiliengliede unterwarfen; in drük— 
ende Abhängigkeit verwandelte ſich ihr Verhältnif zu den Oberhöfen 
erft dann, als diefe die ausgeftorbenen Unterhöfe mit fremden Bauernfamilien 
befegten, welche im Laufe der Zeit, um diefes Vortheils theilhaftig zu werden, 
immer läftigere Verpflichtungen gegen jene eingingen. Mo diefe fich ſelbſt 
über die Beſchränkung der perfönlichen Freiheit erſtreckten, da trug nes 
meiniglich ein fremder Eroberer die Schuld daran, welcher die eroberten Höfe 
mit feinen Anechten befegte, über welche er das Dominium hatte, z. B. in 
Skclefien, in Preußen, in Brandenburg. Sn diefen Staaten 
war der Eroberer der Edelmann, der Unterworfene hörig; jene Selbjtftändig: 
keit baher, welche die Bauernnahrungen, die ſich unter friedlichen Verhältniffen 
bildeten, z. B. die weſt phäliſchen Buuerhöfe, hatten, fiel dort weg, und 
bloß die Rittergüter bildeten den Staat, 
Bauerjtand und deſſen Verhältniſſe. Aus obigen Andeutungen er- 
gibt ſich zugleidy die Ensftehung diefes nüglidhften Standes von Staatsbür: 
gern, der im meiteften Sinne alle begreift, deren unmittelbare Beſchäftigung 
in Landwirthſchaft befteht, infofern fie nicht durdy adelige Geburt, Amt oder 
befondere Rechte von diefem Stande ausgenommen find. Im engern und 
eigentlidy landwirthfchaftlihen Sinne verfteht man unter Bauern nur die Be: 
wohner wirklicher Bauerhöfe; Käthner, Tagelöhner ıc. werden unter dem Na: 
men ber Eleinen Aders:, Landleute begriffen. Die Bauern felbft zerfallen wieder 
in Bolle, Halbe, Viertel: Bauern oder Hüfner, je nad) der Größe ih: 
ver Befigungen; in Pacht-, in Laſt- und Erdbauern, jenad) ihren per: 
fönlihen und mwirthfhaftlihen Verhältniſſen. Außerordentlih mannichfaltig 
find, befonders außer den Beſchränkungen der Befigrechte, die Ertragsfchmäle: 
rungen, melde der Bauernfiand von feinem Eigenthume oder Nutznieß zu er: 
dulden hat, Ein fchöneres Denkmal höherer Givilifation unferes Zeitalters 
können die Regierungen nicht begründen, als wenn fie ämfig fortfahren , jene 
Ueberrefte der Wildheit und des Barbarismus vermittelnd zu tilgen und aus: 
zugleihen. Was in diefer Hinficht neuerlich gefchehen und vorbereitet, haben 
wir in dem Artikel: Ablöfungder Grundeigenthbumslaften bereits 
größtentheils angedeutet. Hier noch einige intereffante Ergänzungen zur neuern 
Emancipationg: Gefchichte. Nach den „Neuen Kerberfhen Beiträ— 
gen ic.“ ©. 158 waren Ende 1831 im ganzen preußifchen Staate übers 
haupt ſchon 46,694 neue Landeigenthümer mit freiem Landbefigvon 3,738,681 
Morgen ausgeftattet, 17,925 neue Familien = Etabliffements und Bauerhöfe 
angelegt, und endlich 19,526,657 Morgen Landes von allen bisherigen Laſten 
jeder Art befreit und zur freien Benugung der Eigenthümer geftellt. — Im 
Großherzogthume Heffen:Darmftadt betrug der Geldwerth der jährlid) 
zu leiftenden, jest aber abgelöften Frohnen von 35 ſtandes- und abdelid) = guts: 
berrlihen Gütern 61,815 fl. 56 Er. ; die vom Januar 1830 an jährlid an - 
die Staatscaffe von den Bauern zu leiftenden Erfagrenten aber betrugen 
5585 fl. 34 Er, fo daß die Erleichterung der Frohnpflichtigen durch diefe 
Gtleihftellung die Summe von 56,230 fl. 22 kr. ausmacht. In Churhef: 
fen hat die Verfaffungs = Urkunde vom 5. Januar 1831 Nachſtehendes über 
die bäuerlichen Verhältniſſe feftgefegt: a) Die Leibeigenfchaft bleibt für im: 
mer aufgehoben, und daraus noch reftirende Abgaben follen nad) eigenen, bar: 
über noch zu erlaffenden , gefeglichen Vorfchriften ablöfungsfähig ſeyn; 3. B. 
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Sterbefälle u. dgl. b) Die Jagd- und Maldeufturs: und Zeichdienfte, Wildpret⸗ 
und Fiſchfuhren follen gegen eine Entfehädigung von Seiten bes Staats auf: 
bören, fo wie auch alle Frucht -Magazinfuhren und Handdienfte dabei. €) Alte 
übrige ungemeffene Hof und Gameral:, auch alle gutsherrliche Frohnen 
follen gem eTfen werden, und ſodann, nach einem noch zu erwartenden Ge: 
fe, gegen Entfhädigung ablösbar fern, d) Die Landfolgedienfte follen auf 
den nothwendigen Bedarf befchränft werden. e) Grundzinfen, Zehnten und 
alle übrige gutsherrliche Natural: und Geldleiftungen und Reallaften fol: 
feri, gegen Entfehädigung, die ein neues Gefeg beftimmen wird, ablösbar fern. 
f) Ausfchließliche Handels: und Gewerbsprivilegien follen ohne Gonfens ber 
Landſtände nicht mehr ertheilt, und die beftehenden Monopole, Bann = und 
Zwangsrechte abgelöft werden können. 8) Auch dem Bauerftande iſt Antheil 
an der Landſtandſchaft gegeben worden, — Sn Hannover, wo die ungeheuer 
angefchmwollenen Bauernlaften — L fin gel berechnet fie auf 164 Rthlr. 8 Pr. 
auf 120 Morgen — gerechte Minderung erfahren ſollen, ift dem Bauern: 
ftande gleichfalls Sig und Stimme auf den Randtagen ertheilt worden. Ein 
Gleiches ift in dem Königreihe Sadhfen angeordnet worden, wo der Bauer, 
da jest die Emancipation bevorfteht, von 25 fähfifhen Achern Aderland 
(= 52 preußifhen Morgen) 70 Rthlr. an eigentlichen Steuern und Ab: 

gaben hat, u. f. wm. — 

Bauknecht, im Salzburgifhen ein Großknecht, in Holftein auf 
den Höfen der Pferdeknecht. — Baumagd, im Salzb., i. g. Grofmagd. 

Bauleute beißen in Meklenburg die ftädtifchen Aderbauer. 

Baum. Mit diefer Benennung werden ſolche Gewächſe bezeichnet, die mi, 
Stamm und Aeften mehrere Jahre dauern, und deren Wurzel, Stamm und 
Zweige innerlich holzig find. Der Baum hat gewöhnlich einen Stumm, der 
ſich nur oben in Aeſte und Zweige verbreitet, während Sträude und Büſche 
mehrere holzige, meiftens aber nur ſchwache, niedrige Stämme aus Einer 
Wurzel treiben. Beide Gewächsarten trennt indeffen feine genaue Grenze; 
aus manchem Strauch entfteht auf natürlihem oder künſtlichem Wege ein 
Baum, fo.wie umgekehrt diefer zu jenem wird, — Die Baumzucht theilt ſich 
in die der Kruhtzund Korftbaume, 

Bauntblätter. Der Werth derfelben als Kütterungsmaterial ift neuerlich 
befondere durch den Herrn Dr. Sprengel berausgeftellt worden. Er fucht 
denfelben durch die chemifchen Analvfen, denen er das Raub von mehreren Bäu: 
men unterwarf, und in Gemäßheit deren die nahrhafte Kraft der meiften Blät— 
ter ungemein groß, faft größer ift, als die der Getreidekörner, zu bemeifen. 
Wenn deffenungeachtet die Refultate der Laubfütterung denen der Getreide: 
und Futterfräuterfütterung binfichtlich der Gebdeihlichkeit des Viehes nicht 
gleich kommen: fo mag die Urfache davon, nad) den Andeutungen des Ueber: 
feßers der Sprengel’fhen Abhandlung über diefen Gegenftand in Feruſ— 
ſac's Bulletin, allerdings in dem Mangel einer paffenden Bereinigung näb: 
render Stoffe mit jenen rein vegetabilifchen Subftanzen zu fuchen fern. Viel: 
leicht fchließe der erwähnte Commentator auch nicht mit Unrecht, daß der mecha⸗ 
nifche Zufammenhang gewiffer in den Blättern enthaltener nährender Sub: 
ftanzen fie den Verdauungsfäften unangreifbar und alfo unverdaulidy macht. 
Herr Sprengel— fagter — erzählt ung felbft von erhärtetem Pflanzen: 
fehleime, den er mit feiner verdünnten Aetzkalilauge nicht ausziehen Eonnte. 
Es ift möglich, daf die Verdauungsfäfte nicht gerade diefe Wirkung haben, 
wie diefe Lauge. Es kann auch ſeyn, daß der Geruch oder Geſchmack manchet 
in den Blättern befindlichen Subſtanzen, z. B. der Gärbeſtoff, den Thieren zu— 
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wiber iſt, und daß fie diefelben deßhalb ungern freffen. — Es kommt vielleicht 
nur auf eine ſchickliche Zubereitung und Vermiſchung der Baumblätter an, 
um unsin ihnen ein fehr werthvolles Kütterungsmittel zu fichern. 

Baumfeldwirthſchaft, eine Idee des Herrn Ober-Forſtraths Cotta. 
- Ihre Tendenz iſt Wechfel zwifhen Feld und Wald, deren glückliche 
Ausführung — namentlich in Gebirgsgegenden — den erwarteten Erfolg: 
„mehr Brod, mehr Holz und mehr Erwerb’, ohne allen Zweifel herbeiführen 
würde, Nach den Borfchlägen E otta’s würde der zum Feldbau anwendbare 
Wald allmählig die Einrihtung erhalten, daß alle Bäume in Reihen von höch— 
ftens 4 Ruthen Breite zu ftehen und die Ackerfurchen und Weideländereien 
dazwiſchen kimen, fo daß der Wald und die Obftbäume künftig lauter Alleen 
zwoifchen Feldern und Hutweiden bildeten. — Wenn gleidy gegen den Cotta’ 
ſchen Plan in unfern fruchtbaren Getreideläindern Manches einzuwenden ſeyn 
möchte, fo dürfte eine zweckmäßige Modification desfelben, in Bezug auf 
feine Haupttendenz, dennody auch hier im Großen namhafte Vortheile herbei: 
führen können, indem das längere Liegen des Aders — deffen Werth feit 
dem Bekanntwerden mit dem englifhen Fruchtwechſel-Syſtem fo häu: 
fig verfannt wird — eine ausreichendere Dungbenugung, Urbarmadhun: 
gen und Areal: Vergrößerungen die Bodenrente zu nie gefannter Höhe 
fhmwängen. Der Stiftshauptmann von Gablenz hat in bdiefer Rückſicht 
nicht nur fehr angemeffene Vorſchläge, fondern, wie wir glauben, auch prakti— 
fhe Verſuche nemaht. Wir können uns, der Gemeinnützigkeit wegen, nicht 
verfagen, die Gablenz'ſche Bearbeitung der Cotta’fchen Idee hier mitzu— 
tbeilen. Diefer Vorfchlag lautet fo: 1) Altes Land, welches fi zum Feldbau 
nicht eignet und feiner Natur nad) der Holzcultur angehört, oder ausgezeicdy: 
nete Stellen für die Obſtbaumzucht darböte, dürfte größtentheils zum Anz 
bau hoher Hölzer und zum Obftbau beftimmt werden. 2) Aller Boden bin: 
gegen, der zum Feldbau anwendbar wäre, würde zur abwechfelnden Bes 
nusung mit Keldfrüchten und mit Buſch- und Schlaghölzern verwendet. 3) Ein 
Befiger von Aderbau und Waldung würde fo verfahren: Angenommen, er 
babe nur 50 Ader dieſes Bodens, und nähme 50 Ader feiner abgelegenen 
Felder dazu, fo wiirde er diefe 100 Ader in 24 bis 30 gleiche Schläge zum 
Getreide: und Futterbau, und 12—15 Schläge zum Holzbau beſtimmen; 
beim Schluffe der Feldrotation mit Gerfte, Haber ꝛc. würde die Holzſaat mit 
untergebracht, und diefer Schlag dann 12—15 Jahre dem Holzwuchſe über: 
laffen; dafür würde ein 12 — 15jähriger Holzſchlag abgetrieben, gerodet 
und zum Keldbau gezogen, fo daß jeder Holsfhlag nah 12—15 Jahren 
Ruhe und Laubdüngung zum Getreidebau, und jeder 12—15 Jahre lang bear: 
beitete und gedüngte Getreidefchlag zur Holzceultur überginge. — Wenn 
Eotta’s Jdee im Ganzen auch nody mehr in der Theorie als Praris lebt, 
fo bat fie doch fchon das Gute gehabt, die Aufmerkfamkeit mehr auf den zu: 
rüdfgefegten Feldbau der Gebirgsbewohner, auf die nadten Viehänger und 
Blöfen in Wäldern, und auf die nügliche Raubfütterung zu lenken, 

Baumhagel, i. q. Holzheher. 

Baumfanajter, ſ. Tabak. 

Baumkohl, in Lappland und Frankreich einheimiſch. Wahrſchein— 
lich ift der-Tappländifhe Baumkohl mit dem Rieſenkohl einerlei Art. 
Man bat in Frankreich Verſuche gemacht, ihn als Wintergewächs zu bez 
handeln, welche indeffen mißglückt find. Neuerlih hat die Aufmerkfaniteit 
des englifhen Vichzüchters befonders der franz sfifche taufendköpfige 
Baumkohl in Anfprudy genommen. Wenn man den dortigen Nachrichten 
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trauen darf, fo kann biefe aus der Bendee, und dort choux & mille tötes 
heißende Kohlart ſtarken Froſt ertragen, und gebeiht in jedem Boden, felbft 
auf folhem, welcher weder Turnips noch gemeinen Kohl trägt. Spät im 
Krühiahr liefert er ein reichliches Kutter für alle landmwirthfchaftliche Thiere. 
Diefes Futter ift befonders den Milchkühen gefund und nahrhaft, theilt auch 
der Butter feinen Kohlgefhmad mit. In Frankreich ift diefer Baum: 
oder Riefenkohl ein beliebtes Futter der Arbeitsochfen im Frühjahr. Man kann 
durch biefes Kutter in England, alfo mahrfcheinlich auch hier, die etwa 
mifrathenen Turnips erfegen, ober im Rüben: und Kohlfutter der Thiere 
mwechfeln. 

Baumbkrebs, Sonnenbrand, Baumfraß (Caries, Nekrosis ), eine 
Krankheit, die nicht felten mit dem Brand verwechfelt wird, wenn gleich ihre 
Entftehungsurfadhe eine ganz andere ift. Der trodne oder eigentliche Krebs 
rührt immer von Stodung und Verderbniß der Säfte her, und zeigt fich ent: 
weder offen, oder frift verborgen unter der Rinde weg, bis diefe abfällt; im 
beiden Fällen gibt er fich durch Eleine Geſchwüre zu erkennen, welche beim of: 
fenen Krebfe zunehmen, zulegt auffpringen, und eine Ätende, das Mebel über: 
all verbreitende Jauche ausfliefen. Keine Art von Bäumen, felbft nicht Wald⸗ 
bäume, find vor diefer Krankheit gefhügt. Jedoch feftere Tertur der Rinde, 
Kernzucht 2c. fichert gewiffe Arten mehr als andere dagegen; befonders eigen 
ift fie einigen feinen franz öſiſchen Obftforten, 3.8. der Calville blanche 
und rouge. Befhädigung der Wurzeln; das Propfen in der Spalte, wodurch 
eine Hemmung ber Säfte bewirkt wird; unzweckmäßiges und fchlechtes Be: 
fhneiden des Holzes; früher Froft; naffes, faures Erdreich, vornehmlich das 
Vorhandenfenn von Eifenfäure, befonders wenn in dem Boden ſich viele noch 
nicht aufgelöf’te Pflanzenftoffe finden, wodurch eine fehlerhafte chemiſche Con: 
fitution des Holzes, die Haupturfache des Krebfes, veranlaft wird: geben dem 
Uebel Leben und Nahrung. Der Mittel dagegen find mannichfache. Das ebe: 
mals beliebte Heilmittel, Chlorwaffer, ift als unzulänglich bei Seite geſetzt. 
Radicalcur nur ift: die Hinwegnahme alles angeftedten Holzes. Iſt der Krebs 
aber ſchon im Stamme felbft, fo muf er bis auf das gefunde Holz genau und 
kunſtmäßig ausgefchnitten werden. Die Franzoſen brennen die Krebs: 
wunden mit einem glühenden Eifen aus ; diefe Operation ift nicht ohne Schwie: 
tigkeit und zeitraubend, Die deutſchen Obftgärtner pflegen den For ſot— 
[hen Kitt, der aus 16 Theilen Kuhmift, 8 Theilen Kalk von einem alten Ge: 
bäude, 8 heilen Holzafche und einem Theile Flußſand befteht, anzumenden. 
Man ftreicht diefen Kitt nur dünn auf, und reibt ihn dann mit einem Pul: 
ver, welches aus 6 Theilen Holzafche und einem Theile gebrannten Knochen 
oder Kreide befteht, glatt ab. Rafein Copenhagen empfiehlt dagegen fein 
geftoßene Kohle und Brei von rohen Kartoffeln; Profeffor Wiegmann aus 
3ojähriger Erfahrung einen Kıtt von Theer und feinem Koblenpulver, der als 
Salbe auf die Wunde gejtrihen und fpäter mit etwas trodiner Erde beworfen 
wird. Bon anderer Seite rühmt man (ebenfo wie zum Verſtreichen der Pfröpf: 
linge) auf friſche Wunden ein Gemiſch von gleichen Theilen Schuhpech und 
Fiſchthran ( Nuß-, Rübſen-, Lein- oder Hanföl), welches man kalt mit einem 
Pinfel aufſtreicht. Dieſe Compoſition wäre vielleicht für Pfr ö pflinge nur 
deßhalb zu verwerfen, weil, nach den Erfahrungen Mancher, Del das Gelingen 
des Pfropfens hindert. — Ein fran söfifher Landwirth hat das Auswa: 

ſchen der wunden Stellen vom Krebfe heimgefuchter Stellen mit Witriotöl 
(Schwefelfäure) als zweckentſprechend erprobt, Gewiß verdient das Wieg- 
mann’fhe Mittel vor allen Berückſichtigung. 
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Baummeifer, Dippe, ein für den Obftgärtner nothwendiges Inftru: 
ment, das insgemein in feiner Structur die Fehler zu großer Ränge und zu 
fihelförmiger Klinge zeigt. Legtere muß nicht länger als 3 Zoll und etwa 
1’/: ZoU breit und mäßig gefrümmt ſeyn, ihre Dide muß in Verhältnifi ih: 
rer Breite ftehen und ihr Rüden kann ungefähr eine halbe bis drei Viertel 
Linien Stärke haben. Außerdem find guter Stahl, eine paffende Härtung und 
eine ftarke Feder Bedingniffe zum puffenden Gebrauch), den auch ein platt: 
runder, der Hand angemeffener Griff erleichtert. 

Baumpfähle. Zweck und Form brauchen nicht docirt zu werden; aber 
wir wollen auf ein erprobtes Confervationsmittel derfelben aufmerkfam machen. 
Wenn die ausgetrodneten Stangen zugefpigt werden, fo ſtellt man fie mit ih: 
rem untern Ende einige Zage in Kalkwaffer, trodnet fie hernach, beftreicht fie 
dann mit verbünnter Vitriolfäure, und läßt fie abermals vor dem Gebrauche 
austrodnen, Sie find nun gleichfam verfteinert, und dauerhafter, als die bloß 
unten angebrannten Pfähle. i 

Baumpflanzungen an Aeckern und Strafen. Einzelne auf dem 
Felde ftehende Bäume find dem Aderbaue im Ganzen nur nadıtheilig, dage: 
gen ift eine zweckmäßige Bepflanzung der Randftraßen, wo e8 an lebendigen 
Hägen fehlt, welche in manchetlei Beziehung den Vorzug verdienen, wohl bes 
achtungswerth. Für diefen Zweck dürften von Korftbäumen die Pappelarten 
im Allgemeinen am geeignetften ſeyn. Die Bepflanzung der Wege mit Obft: 
bäumen, weldye im nördlihen Deutfhland nicht recht gedeihen till, erfor: 
bert eine begünftigende Lage und Befchaffenheit des Bodens, befonders aber 
auch eine forgfame Feldpolizei bei kleiner Randauftheilung. A 

Baumfchäden-Schägung. Diefelbe ift in der Praris fehr abweichend. 
Mir theilen hier die von. Schilling aufgeftellten Grundfäge mit, welche nad) 
feiner Meinung in dieſer Hinſicht zu einem fichern Nefultate führen. Er fagt: 
BVorausgefegt, daß bereits ermittelt fen, 1) was ein junger Baum koftet ; 2) wel: 
ches die Pflanzungs = und Unterhaltungskoften ; 3) wie lange ein Baumpfahl 
dauert ; 4) in welchem Jahre nad) der Pflanzung zuerft Früchte zu erwarten; 
5) der Durchhfchnittsertrag von Jahr zu Jahr; 6) bie zu welchem Jahre der 
Ertrag zu nehmen, und von welchem er wieder abzunehmen beginne; 7) in 
welchem Jahre der Baum, als feine Stelle nit mehr bezahlend, abgehauen 
und durch einen neuen erfegt werden müffe ; diefes alles vorausgefegt, fo ift nur 
zu ermitteln: 1) bis zu welcher Höhe das Capital im legten natürlichen Lebende: 
jahre des Baumes angewachfen fern werde, wenn die fämmtlichen jährlichen 
Meinerträge, forwie, fo lange der Baum noch ‚keinen reinen Ertrag liefert, die 
jährlichen Koftenüberfhüffe, vom Jahre der Pflanzung an, bis zu dem Jahre, 
wo der Baum abgehauen werden muß, jährlich auf Zinfen und Zinfeszinfen 
angelegt worden wären. 2) Wie hoch das aus der Nugung desfelben Baumes 
genommene Capital nad) derfelben Reihe von Jahren fenn würde, wenn nicht 
von dem erften, fondern von dem Jahre, in welchem der Baum freventlidy ver: 
legt worden ijt, zu rechnen angefangen, und bis eben wieder dahin die Rech— 
nung fortgefegt wird. Ein Beifpiel mag diefe, vielleicht etwas dunklen Säge 
erläutern. Gefept, die wahrſcheinliche natürliche Febensdauer eines Baumes 
fen 40 Jahre, derfelbe ſey aber im 2often freventlich abgehauen worden. Dies 
fer Baum würde demnach bis zu feinem 4often Jahre eine jährliche reine Ein: 
nahme gewährt haben, würde im 4often Jahre vom Befiger abgehauen, das 
Holz benugt und an deſſen Stelle fogleich ein junger Stamm gefest worden 
fon. Wäre nun die jährliche. reine Einnahme auf Zinfen und Zinfeszinfen 
angelegt, und eben fo die Ausgaben in den erftern Jahren der Wiederbepflans 
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zung zu Capital geſchlagen worden, ſo würde ſich nach 40 Jahren, oder im 
2oſten nach der Wiederbepflanzung, nach Abzug des Schuldencapitals, ein 
gewiffes, baares Capital angefammelt haben. Da nım aber dem Beſitzer Der 
Baum im 2often Jahre abgehauen worden ift, fo ift er gezwungen, ſchon jest 
an deffen Stelle einen jungen Baum anzupflanzen, der ihm nun ebenfalls bei 
gleichem Verfahren, wie vorhin, nach Verlauf von 40 Jahren ein Eupital ver: 
ſchafft haben wird. Weil diefes legtere Capital aber immer Kleiner ift als das 
erftere, fo muß der Frevler dem Eigenthümer den Unterfchied, um fo viel das 
erfte Kapital größer ift als das legtere, vergüten, nachdem zuvor berechnet 

worden, wieviel ein Kapital, nad) 39 Jahren zahlbar, in dem Augenblicke 

werth, in welchem die Entichädigung, dafür geleiftet wird. Mach einer bier: 

nach von dem Herrn Dr. Schilling angelegten Berechnung ermittelte der: 

felbe den Schadenerfag von einem in 21ften Jahre nach der Pflanzung abge: 

hauenen Pflaumenbaume auf 2 Thlr. 6 Ser. 5,2 Pf. | 

Baumfchulen nennt man im eigentlichften Sinne die Pflanzfchulen, we: 
"bin die Baumpflanzen aus der eigentlichen Pflanzfchule gebracht, und fo lange 
bier gehalten, audy wohl veredelt werden, big fie ftarf genug find, um von bier 
aus an ihren Drt verpflanzt zu werden. (Bergl. Obfibau,) 

Baumwachs, befteht aus einer Mifhung von '/z Pfund braunem Pech 
und eben fo vielem Wachs und Zerpentin, welche zufammengefchmolzen, umd 
wozu demnächſt auch wohl die Hälfte Talg gethan wird, Der gewöhnliche Ge 
brauch desfelben bei der Veredlung der Bäume findet durch Belegen oder 
-Ueberftreichen ‚der härtern oder weichern Maffe Statt. Zweckmäßiger ift die 
Anwendung im flüffigen Zuftande mit einem Pinfel, weil man dann ficer 
ift, jeden Theil der Wunde zu überziehen, Meffer und Reifer nicht befchmust, 
kein Fett — das dem Pfropfen nicht zuträglich ſeyn foll— anzuwenden braudıt, 
und dabei eine Xheilung der Arbeit Statt finden kann. Das Baumwachs 
kann flüffig erhalten werden in einem Gefäße über einer Pfanne mit glühenden 
Kohlen, aber reinlicher und bequemer über einer Dellampe, deren Flamme ſich 
mittelft des Dochtes verftärken oder verringern läßt. 

- Baumwanze (Aphis lanigera), eine den Obftbäumen. fehr nachtheilig 
werbende Blattlausart, ift durch folgendes Mittel zu vertilgen. Man nimmt 
gelben Lehm und Löft ihn völlig im Waffer auf, vermiſcht mit jeden 20 Bou: 
teilen 2 Pfund Weinfteinrahm, 4 Pfund weiße Seife und 5 Pfund unge: 
Löfchten Kalk, und beftreicht damit in trodner Zeit mittelft einer großen Bürſte 
und eines Meißpinfels die Ninden der Bäume; diefe Thiere verfchwinden 
dann gänzlich, wenn fie auch ſchon da find. 

Baummwollenpflanze, Die fraut- und baumartige (Gossypium 
herbaceum et hirsutum). Erftere eine, in Arabien und Per fi en.wild 
wacfende, im Drient, auch Malta, Sicilien, in Apulien, Grie: 
henland, Spanien, und felbft in Ungarn in Menge angebaute Pflanze, 
ein Sommergewähs mit auftechtfichendem, 2— 3 Fuß hohem, etwas rau: 
hem, frautartigem Stängel, der unterwärts braun, oben aber mit ſchwãrzli⸗ 
chen Punkten gezeichnet iſt, möchte vielleicht beſſer geſchickt zur Acclimatiſi⸗ 
rung in ben mittäglichen Provinzen Deutſchlands ſeyn, als letztere, ein 
firaudjartiger, mehrere Jahre ausdauernder Stamm, der, in Oftindien 
wild, von den Aegyptern, den Bewohnern der Revante und den Ame— 
rikanern cultivirt wird. Verſchiedene Verfuche im Kleinen haben beftätigt, 
daß wenn man den Samen der Buummollenftaude, den man in der toben un: 
gefähelten Baummolle häufig antrifft, in Miftbeeten mit Zenftern, aufeing 
mit Lehm und Sand vermiſchte Erde fäet, und die Pflanzen im Maimonat 
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in eben dergleichen Erdreich von mürbem Lehm, ſo wie den Tabak, pflanzen 
und behacken möchte, ſie gewiß dieſen nutzbaren Nahrungszweig zu ziemlicher 
Vollkommenheit bringen würden, weil eine Pflanze, welche zwei Monate auf 
dem Miſtbeete geſtanden hat, im Lande nur noch 2'/; Monat big zu ihrer Reife 
erfordert, und in den Monaten Juni, Juli, Auguft die diefem Gewächſe zu: 
fügende warme und trodne Witterung zu herrfchen pflegt. Ein Magdeb. 
Morgen von 180 Ruthen erfordert zu feiner Bepflanzung, wenn jede Pflanze 

1'/2 Fuß von der andern entfernt fteht, 11,520 Pflanzen, zu deren Erzeugung 
ein Miftbeet von 48 Fuß Länge und 4 Fuß Breite erfordert wird, Ein Mor: 
gen gibt bei fehr mäßigem Ertrage 1, — 2 Ctr. Baummolle, — Die Bemü: 
bungen um die Baummolle : Gultur wären wohl immer neben denen um den 
Seidenbau flatthaft und der Ermunterung werth. Man vergleiche über die: 
fen Gegenftand Blumenhain’s Schrift: „Die Erautartige Baummwollen: 
pflanze, mit dem Beweiſe der Möglichkeit, und der Anleitung, dieſe Pflanzen 
in den Staaten der öfterreihifhen Monardie zu cultiviren und einheis 
mifch zu madjen, mit zwei iluminirten Steintafeln. Brünn, Traßler, 1826. 
8. geh. 8 gr. 

Baummwucht, Baumbebe, Blodhebe, ift ein einfaches Hebezeug, 
deffen man fich beim Auf: und Abladen des Bauholzes, ſchwerer Baumblöcke 
und anderer Laften bedient, und das nur zwei Menfchen erfordert, um es in 
Anwendung zu bringen. Es tft entweder aus dem Ganzen gearbeitet, oder aus 
zwei ſtarken Bohlenftüden oben und unten zufammengefügt. Im erftern 
Falle befteht e8 aus einer vierfantigen, 8 Fuß langen und S—9 Zoll im Vier: 
ec? ſtarken Säule, in weldyer der Länge nad) in der Mitte eine 3—3"/: Zoll 
breite Deffnung oder Spalte durchgehauen ift, worin der Hebebaum, von gleis 
cher Stärke, mittelft zweier eiferner zwölfzölliger Bolzen, aufs oder niederbe: 
wegt werden kann. Die beiden Seitenwände diefer in der Mitte ausgehaue— 
nen Säule find mit zwei Reihen Löchern in der Art verfehen, daß fie nicht in 
gleicher Linie neben einander, fondern fhräge über einander ftehen, fo daß jeder 
Drud des Hebebaums den auf: oder abzufadenden Baumſtamm um 1— 1"; 
Zoll auf: oder abwärts fördert. Die Löcher beider Seitenwände der Säule 
müffen genau aufeinanderpaffen. So mie ein Drud gefchehen ift, wird der 
eine Bolzen, welcher frei geworden ift, herausgezogen und in das folgende Loch 
geftecft, und mit beiden abwechſelnd fortgefahren, bis der Baumftamm hoch 
genug gebrächt ift, um den Border = oder Hinterwagen darunter zu fchieben, 

oder im umgekehrten Falle, bis er tief genug und bis zur Erde herabgelaffen 
ift. Wird die Hebe aus zwei Bohlenftüden zufammengefegt, fo müffen diefe 
8—9 Zoll breit und 3 Zoll die , und ſowohl oben mit einem ftarfen Kopf als 
unten mit einem ſtarken Fußigeftell feft verbunden fenn. In dem leeren Zwi— 
fAyenraume der Säule, oder zwifchen den Seitenwänden derfelben, wird nun 
der Hebebaum eingeftedt. Diefer ift 6—7 Fuß lang, 2'/.— 3 Zoll did und 
4 Zoll breit, von feſtem, zähem (rüfternem) Hol; und an der untern Seite mit 
einigen rundlihen, ſchwachen Einſchnitten verfehen, die gerade fo weit von 

einander entfernt find, als die Löcher in den Säulen von einander ftehen, und 
welche dazu dienen, das Abrutfchen desfelben von dem Bolzen zu verhüten. 

Am vordern Ende des Hebebaums ift ein ſtark befeftigter eiferner Haken ange: 
bracht, an weldyen der Bloc mittelft einer ftarken Kette, die ung denfelben 
gefchleife wird, angehängt wird. Mit jedem Drud des Hebels erhebt fid der 
Baumftamm um 1—1'/»3oll, oder fo hoch, als die Löcyer der Säulenwände 
übereinanderftehen ; ein Bolzen um den andern wird erledigt und weiter fort: 
geftet, und in wenigen Minuten auf diefe Art und ohne große Kraftanftren: 
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gung der ſchwerſte Block auf: oder abgeladen. Die Wirkung dieſes ſo ein fachen 
Inſiruments iſt außerordentlich. Auch zum Ausheben der Rodeftimme kann 
dasſelbe gebraucht werden, wenn der Stamm vorher untergraben worden iſt. 

Baumzicht, ſ. Obſtbau. 

Bauweſen in landwirthſchaftlicher Sinſicht. Wohlfeilheit 
iſt die erſte Rückſicht, welche man, nächſt der Zweckmäßigkeit der Einrichtung 
in Hinficht des individuellen Wirthfchaftbetriebes, bei Errihtung landwirtb- 
fhaftliher Gebäude zu nehmen hat; Dauerhaftigkeit Eommt nur relativ 
nad der Art und den Koften des Gebäudes in Betracht. Vorweg fann 
jene nothwendige Bedingung des landwirthſchaftlichen Baumwefens überbaupt 
ſchon durch Erfparungen, welhe aus der Berminderung ber landwirth: 
fhaftlihen Gebäude hervorgehen, theilmeife erreicht werden. Als unumgäng- 
lich nöthig find beiunfern Landhaushaltungen zu betrahten: a) Die erforder: 
lichen Wohnungen für die Menfchen, welche ber Wirthfchaftsbetrieb erbeifcht ; 
b) die Stallungen, welche die Beherbergung des zu unterhaltenden Viehes al: 
fer Art erfordert, weil unfere Winter zu ſtreng find, als daß das Vieh aud 
zu diefer Jahreszeit im Freien, oder höchſtens unter bedeckten, übrigens offenen 
Schuppen ausdauern fönnte, wie es in mehrern Ländern Statt findet; 
ec) Raum, um das reine Getreide aufzubewahren ; d) Aufpewabrungseorte 
für die Wirthfchaftsgeräthfchaften ; e) Aufbewahrungsorte für die Milch, das 
Fleiſch, die Wolle ꝛc., welche indeffen häufig unter den Bedahungen der Web 
nungen der Menfchen oder ber Viehftallungen anzubringen find, alfo nur febr 
felten eigene Gebäude erfordern, Dagegen find weniger nöthig, zum Theil 
völlig entbehrlich: die Gebäude zur Aufbewahrung der rauhen Fourage an 
Heu, Klee, Stroh u. dgl. — die Getreidefheuern, die Keller zur Aufbewahrung 
der Hadkfrüchte. Das Beifpiel der Niederländer, ber Oftfriestänber 
und mehrerer anderer Marfchbewohner, der Oſt ſeeprovinzen, ber viek 
fältigen Infeln im Spreewalde — geſchweige England 8, Italiens, 
Altrußlands — beweift zur Genüge, daß die Aufbewahrung der rauben 
Fourage theils ganz im Freien ohne alle fefte Bedachung, oder aud) in Schup⸗ 
pen oder Feimengerüſten, welche an allen Seiten offen und nur mit einer leid: 
ten Bedachung verfehen find, fo möglich, als nüglich und vortheilhaft ift. Die 
dadurch bewirkte Buuerfparung unberückſichtigt gelaffen, erleichtern fie zw 
gleich ungemein die Arbeit des Einführens der Fourage, indem diefelbe in min: 
der trodenem Zuftande und auch bedeutend rafcher geborgen werden kann. 
Dennoch fommt e8 auf eigenthümliche Verhältniffe an, ob man obengenannte 
äußerfte Erfparungsmethode in allen Fällen nahahmen möchte, nämlich be: 
fonders, wenn das geerntete Rauhfutter größtentheils aus Stroh befteht und 
diefes als Kütterungsmaterial befondern Werth hat; wenn Unmoralität des 
Landvolts und fchlechte Feldpolizei das aufdem fernen Felde Eingefeimte der 
Gefahr des Raubes und der Brandftiftung zu augenfüllig ausfegt, und wenn 
man fich genöthigt fieht, ordentliche dauerhafte Keimen zu machen, welche einen 
nicht unanſehnlichen Kojtenaufwand erheifchen. Die Erfahrung hat erwieſen, 
daß der Futterwerth des der Luft erponirten Strohes ungemein verliert; in Be: 
tracht deffen, der Gefährlichkeit und verhältnißmäßigen Koftbarkeit der Feimen 
ift die Einrichtung eigener, leichter Kouragefchuppen oder Scheuern in einem 
hinter dem Hofraume mit einer Mauer umgebenen zweiten Hofraume, in«wel: 
chem die Holz, Geſchirr⸗ und andern Scheuern mehr an der hohen Mauer 
angebracht find, wie man mehrere Höfe diefer Art in Sach fen findet, aller: 
dings zwedentfprechender. Erhalten folhe Fourage-Scheunen nur gemauerte 
Pfeiler ſtatt hölzerner Ständer, und werden die Zwiſchenräume mitfatten verz 
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ſchlagen, vorausgefegt, daß unten ebenfalls ein zwei Fuß hohler Raum tft, fo 
wird das Futter luftig genug aufbewahrt feyn. Sieht der Landwirth fich aber 
aus dem einen oder andern Hauptmotive gedrungen, zur Aufbewahrung von 
Fourage ıc, die Dahräume zu benugen, fo wird er die Dadurch entftehende 
Benachtheiligung desfelben abwenden können, wenn er bei Erbauung ber bes 
treffenden Gebäude eine doppelte Balkenlage macht, damit ein hohler Raum 
von wenigftens 2— 2", Fuß zum Luftzuge entftehen, und Kutter oder Getreide 
vor zerftörender Keuchtigkeit gefichert werden möge. ft die untere Balkenlage 
vollends mit 7: bis gzölligen hohen Lehmpagen bededt, diefe aber wieder mit 
verbreiteten feinen Sande überfchüttet, fo hat man den vieredigen Kaſten des 
Gebäudes vor Feuer gefichert, wenn auch das Dach abbrennt, und im Kriege 
geroähren diefe Räume eine augenblidlihe Zufluht für Sicherung von Les 
bensmitteln. Daß auch die Getreidefcheuern zu entbehren find, beweiſ't ebens 
falls das Beifpiel der Niederländer, der DOftfrtefen, einiger Diftricte 
in Dldenburg, einem Theile Holfteins u. f. w., fo, daß wir alfo feines: 
wegs nöthig haben, defhalb den englifhen Karmer zu allegiren. Die an 
diefe Gebäude verwendete Solidität, welche ſich in der Regel mit gänzlicher 
Luftdichtigkeit paart, refultiet bei mißlicher Erntewitterung eben ſowohl Vers 
derb des Futters, ald Verfchlechterung der Körner, deren Zuderftoff durch 
Feuchtigkeit und nachherige Erhigung brenzlich, daher Schale und Kern weit 
dunkler und auch im Mahlen und Baden unergiebiger und fchledhter von Ge: 
ſchmack werden. Ohne aud) in vorliegender Beziehung gerade das Vorhandens 
fenn der Scheuern als gänzlich Üüberflüffig und duch die Keimen vollkommen 
erfegt darftellen zu wollen, werden legtere doch nach unferer Anfiht unter 
manden Verhältniffen jene erfegen können, befonders da, wo das Feldeigen= 
thum moralifch und polizeilich gefichert ift. Die Structur folder Feimen details 
teen wir bier, als am ungeeigneten Orte, nicht (f. dieferhalb den Artikel $eis 
men), aber es fcheint uns diefer Moment defto geeigneter, an des Oberbaus 
Directors Trieft möglihftswohlfeilfte Bauartder Scheunen 
zurückzuerinnern. Es ift diefelbe urfprünglich eine Jdee des großen Thaer, 
die derfelbe damals faßte, ald er das von Sr. Majeftät dem Könige von 
Preußen ihm geſchenkte Erbpachtsgrundftüd im Amte Wollup felbft zu 
bebauen dachte. Trieft hat fie aufgenommen und ausgeführt. Das Gebäude 
bilder ein Mittelding zwifchen Keime und einer Scheune, und vereinigt die 
Vortheile, welche beide haben, mit Entfernung aller der Nachtheile, welche 
man beiden mit Recht vorwerfen kann. Es deckt und fichert, mit fehr viel ges 
ringern Koften mie jede Scheune, eine große Quantität Getreide, confervirt 
es ohne allen Zweifel auf die zweckmäßigſte Art, erlaubt ein trocknes Abladen 
und Zaffen, ſowie auch das Abdrefhen auf der Stelle bei jeder Witterung. 
Es hat ducd die Verbindung, welche ihm Trieſt gegeben, eine unüberwinds 
liche Haltbarkeit, und da das Holz von der Wirkung der Näffe, des ftarken 
Luftzuges wegen, nicht leiden kann, eine größere Dauerhaftigkeit, als jedes 
aus Holz errichtete Gebäude, Jede Befchreibung desfelben würde undeutlich 
feon, und wir verweifen daher auf die nachftehende Schrift > „Zrieft, A. F., 
Anleitung zu einer holzerfparenden, raumgewinnenden und wohlfeilen Cons 
ſtruction bei den Scheunen, mit 4 illuminirten Kupfern.” Berlin, Kunft > und 
Induſtriecomptoir, 1808, gr. 8. 1 Thlr. 6 gr. — Bei diefer Gelegenheit kann 
auch wohl jene wenig befannte Einrihtung ambulanter Drefchtennen, deren 
ſich die auf Altes raffinirenden en gliſchen Landwirthe bedienen, nicht uns 
erwähnt bleiben. Es ift nämlich ihnen zu beſchwerlich geweſen, das Getreide, 
welches fie lediglich in Feimen aufbewahren, aus diefen wieder heraus auf bie 
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ihr feſtes Gebäude habenden Dreſchtennen zu bringen, welches auf einmal uns 
bei guter Witterung gefchehen mußte, weil die dortigen Feimen obne feit: 
ftehende Bedachung find, alfo weggeräumt werden müffen, wenn ihre Decke ein: 
mal abgenommen ift, oder die Mühe und die Koften einer erneuerten Be— 
dedung erfordern. Um diefen doppelten Arbeiten und Unannehmlichkeiten zu 
entgeben, fo find bewegliche Drefchtennen erfunden und eingeführt. Auf gan; 
niedrigen Blockrädern oder Rollen fteht ein leichtes von Dielen erbautes Häus: 
chen von willkührlicher Länge und der nöthigen Breite, um es ald Drefchtenne 
benugen zu können. Der Fufboden wird aus gut verfpundeten Bohlen zufam: 
mengefegt und bildet die Tenne. Die eine Giebelfeite ift ganz, von oben bis 
unten, offen, welche an den abzudrefchenden Feimon dergeftalt angefhoben wird, 
daß die Getreidegarben ohne weitere Umftände auf die Zenne geworfen merben 
können. Die Meite und Höhe der Seimen ijt etwas geringer als die Dimen: 
fionen diefer ambulanten Drefchtennen, damit erftere ganz von den letztern 
umfchloffen werden und ſtets vorrüden können, wenn ein Sag von der Keime 
von oben bis unten abgedrofchen iſt. Um die Feime, fo weit fie jedesmal ande 
brochen ift, bei einfallendem Regenwetter zu fichern, fo hat das Dach der Teunt 
eine oben übergebogene Form auf der offenen Giebelfeite, daf es mebrere Auf 
von ber fenkrechten Finie überragt, damit dasfelbe die Feime fo weit übergreift 
und auf ſolche Weiſe diefe fchügt, fo weit fie jedesmal ihrer Dede entiedist 
worden. Außerdem daf biefe Tennen gänzlich auseinandergenommen werden, 
wenn ihr Gebrauch vorüber ift, und die gefammten dazu gehörenden Materie: 
lien im Zrodnen aufgeftellt werden können, fo iſt noch befonders die Vorrid- 
tung zu bemer£en, vermittelft welcher das von Zeit zu Zeit während der Dreſch⸗ 
periode nöthige Vorrücken derfelben erleichtert wird. Die gefammten Seiten: 
wände und die Bedahung befteht nämlich aus einzelnen beweglichen Theilen, 
welche vermittelft Riegel und Hafen, ohne viele Befchwerde, an das, aus gam 
leihtem und wenigem Holze beftehende Gerippe des ganzen Gebäudes befeftigt 
werden, Soll dieß Zennengebäude einen veränderten Standpunft befommen, 
fo wird die Bretterbekleidung in der Geſchwindigkeit abgenommen, und es ifi 
dann nichts ald das Gerippe vorzurüden. Hat es feinen Standort erreicht, fe 
ift eben fo leicht die Bekleidung der Wände und des Daches wieder angebaft 
und feftgeriegelt. Diefe Einrichtung zu adoptiren, dürfte in Deut ſchland 
Sache der Eleinern und weniger Getreide bauenden Landwirthe ſeyn; für gro fe 
Güter iſt fie wohl nicht, weil fie fchmwerlicy zu einer Ausdehnung, daf 6,8, 
10 und mehrere Drefcher auf einer Zenne anzuftellen wären, gebracht werden 
möchte. — Wer in die Nothwendigkeit gefegt tft, Neubauten vornehmen zu 
müffen, der würde feinen Vortheil nicht beobachten, wenn er-die Keller: 
räume mit grofem Koftenaufiwande weiter ausdehnen wollte, als nothwendig 
erforderlich ift, um die Küchenbedürfniſſe darin aufbewahren zu können. Es iſt 
den meiften unferer 2efer bekannt, und wird auch an den gehörigen Orten da: 
von gehandelt werden, wie in runden und länglihen Haufen über der Erde die 
Erdgewächfe auf einfache und vor Froft geficherte Weife aufbewahrt werden 
können. Die jedesmaligen nothwendigen vorläufigen Fütterungsvorrätbe find 
dann durch geeignete Vorrichtung in den Ställen und Scheuern zu lagern. 
Freilich wird folhe Sicherungsanftalt jedes Jahr zu wiederholen, auch nicht 
zu verhindern fern, daß der aus irgend einer Urfache eindringende Frojt mit: 
unter Schaden veranlaßt, wehhalb es zweckmäßiger fcheinen dürfte, wenn man 
auf einen zur Ausgabe und zum Einbringen. bequemen Ort über der Erde ein 
eigenes Behältnik, mit Wänden von Lehmpatzen, aufführt, mit doppeltem Ge: 
bälfe, und die erfte Balkenlage wiederum mit Lehmpagen belegt und mit Sand 
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befchüttet, und dabei 3 Fuß breite, 15 Buß hohe, von innen und außen verfchließ: 
bare Luftzüge einander entgegengefegt unter der Dede, zum Abzuge der Dünfte 
und Keuchtigkeiten, fo lange dieß erforderlich, anbringt ; außerdem aber noch 
ein oder zwei Senfter, um bei Tage in Gefchäften das nöthige Licht zu haben, 
Eine 14iährige Erfahrung lehrte, daß die Wände eines folchen Reſervoirs nur 
2 uf di, mit dem Pus von innen und außen, zu fenn brauchen, damit fein - 
Froſt eindringe, wobei indeß zu bemerken, daß der Eingang eine doppelte Thür 
bat. — Die Erfparungen anlangend, weldhe aus veränderter Bauart 
bervorgeben, fo ift es die erfte und wichtigfte Aufgabe des landwirthfchaftlichen 
Bauherrn, daßerfeine Gebäude weder zu groß noch zu Elein aufführe; 
ſoll indeffen Eines fenn, fo ift es jedenfalls beffer in den erften Fehler, welcher dann 
allerdings vergrößerte Bau: und Unterhaltungstoften nach ſich zieht, als in leg: 
tern zu verfallen, indem in der Regel ſchon nach Verlauf eines Jahrzehends der 
anfinglicd etwas au große Raum fich dennoch gefüllt haben und benugt werden 
wird, und wenn die Wände der Gebäude nur tüchtig und dauerhaft find, die be: 
deutenden Unterhaltungskoften nur die Bedahung treffen möchten, welche 
häufig durch Errichtung zweier Gebäude unter ein Dad), oder zweiſtöckiger 
Gebäude ebenfalls fehr zu vermindern fern dürften. Durch eine zu Eleine 
Anlage der Gebäude aber wird die Nothwendigkeit herbeigeführt, für ver: 
größerten Plag Sorge tragen zu müffen, welches nicht anders gefchehen 
Eann, als daß nody neue Gebäude errichtet, wodurd jedoeh die Baufoften 
bedeutender werden, als wenn man gleich die erfte Bauanlage fo gemadyt 
hätte, daß der nun getheilte Raum in ein Gebäude gefommen wäre; ber 
durch jene Theilung herbeigeführten wirthſchaftlichen Unannehmlichfeiten 
nicht einmal zu gedenken. — Zweitens werden die landwirthfchäftlichen 
Gebäude dadurd) fehr häufig ungemein vertheuert, daß man glaubt, für die 
Ewigkeit bauen zu müffen. Weit entfernt, einer zu leichten Bauart das 
Wort zu reden, fol nur auf das Thörichte des Verfahrens, fih, wie das 
Sprichwort fagt, „todtzu bauen“, aufmerkfam gemacht werden. Mans 
chen: wird es ſchwierig fcheinen, die Grenze zwiſchen dem Altzuviel und All— 
zuwenig zu halten; diefe mögen beftändig den Geſichtspunkt feft halten: daß 
man unverftändig daran thut, eine Haltbarkeit von über 3—4 Decennien zu 
"bewirken , wenn die Realifation ihr entfprechender Anlagen eine nachtheilige 
Beſchränkung der- produftiven Geldkräfte nad ſich zieht; aber auch diefes 
unberücfichtigt gelaffen und ganz im Allgemeinen ijt wohl zu erwägen, baß 
ein Bau für Jahrhunderte dem Staate unnüger Weife Capitalien entzieht, 
und auch für den Einzelnen in den folgenden Generationen um fo mehr Un: 
beguemlichkeiten nad) ſich ziehen muß, als die Wirthſchaftsverhältniſſe ſich 
im Laufe der Zeit mannichfady modificiren. Maffive Bauten find, fo nö— 
thig und Löblich der Trieb zur Holzerfparung ift, beſonders da, wo Man: 
gel an guten wohlfeilen Baufteinen herrſcht, möglichft zu beſchränken; ftes 
ben die Koften derfelben indeß nur 10, 12, 15 Procent höher, oder vielleicht 
gar gleich mit denen von Holzfachwerk, wie 3. B. ein fo glüdliches Verhält— 
niß in Oftfriesland Start findet, dann wäre es freilich unwirthlich, 
wenn man nicht maffiv bauen wollte, Gleiche Veranlaffung zum Muffivbau 
fann die vortheilhafte Acquifition guter Bruch- oder Keldfteine, Kalk ıc. bars 
bieten. Sehr zurückgeſetzt ferner ift der Kalktuff oder Duditein zu genannz 
tem Zwecke, da doch die von diefem Gefteine aufgeführten Mauern an den 
Drten, die von den Steinbrühen etwa nur Y, oder ®, Stunden entfernt 
find, eben fo mohlfeil zu ftehen kommen, als Wände von Holzwerf. Das 
Hauptargument für maffive Bauten ift alfo der verhältnißmäßige Preisftand 





238 Bauweſen in landwirthſchaftlicher Hiuſicht. 


derſelben, nicht die Furcht vor kommendem Holzmangel, welche gewiß in fe: 
vielen Gegenden völlig beſeitigt werden könnte und würde, wenn wir üm 
unfern Waldungen allgemein ämfig mit erneuerten Anpflanzungen und Be— 
famungen wären. Faft möchte man glauben, daß die fehr ausgedehnten 
Forſtgründe mander Staaten und Provinzen die Urfache der hoben Preife 
und des zu befürdtenden Mangels an Holz wären! — Die Wahl des 
Holzes vertheuert drittens die landwirthichaftlichen Gebäude oft febr 
zur Ungebühr, auch wenn fie ganz von Fachwerk erbaut werden. In der Re— 
gel befchränft man ſich nur auf Eichen: und Tannenholz, trog dem, dag — 
mit Ausnahme für die Stallgebäude, wo die Ausdünftungen des Viehes das 
poröfe weiche Holz zu bald zerftören würden — die wohlfeilern Espen, Föb- 
ren, felbft die Pappeln, namentlid in Gegenden mit befonders dafür geeig— 
netem Boden, zu landwirthfchaftlihen Gebäuden, zu Scheunen, Schuppen 
u. dgl. forgfamere Beachtung verdienten, Gute Fundamente und ein fihe- 
red Gebinde find bei unfern ebengenannten Zimmern die vorzüglichfien 
Mittel der Haltbarkeit, Daß das Holzwerk in ſich felbft zerflört wird, dauert 
fehr lange, und e8 haben defihalb die Gebäude von weichem Holze bei Beob- 
ahtung einiger Vorfihtsmafßregeln weit längere Dauer, ald man gemeinig- 
lid) glaubt; wobei jedody nody vorausgefegt wird, daß es zur rechten abre: 
‚zeit gehauen ift, Damit es nicht ftocfig oder von den Würmern vor der Zeit zer: 
nagt werden muß. Werden jene Vorſichtsmaßregeln aber nicht befolgt, fe 
wehrt die innere Stärke und Dauer des Holzes die baldige Zerjtörung ber 
Gebäude nihe ab, Im Heffifhen findet man von Espenholz erbaute 
Nittergutsgebäude, die über 100 Jahre alt find., Die ald Bauholz fo ver: 
achteten Pappeln, befonders die in 25—30 Jahren braudhbaren Schwar;: 
pappeln, gewähren eine Dauer von 50—60 Jahren. Ganz befonders em: 
pfehlen fic) die Pappeln zur Benugung als Bretterholz, 3. B. zum Belegen 
ber Futter: und Fruchtböden, Verfchlägen und zu fämmtlihem Behufe, we 
bie Bretter ſtets troden gehalten werden können. — Eine fehr große Ban: 
verfhmwendung wird viertens in mehreren Gegenden, befonders von den 
Bauersleuten dadurch begangen, daß fie bei Fachwerksgebäuden eine gani 
unmäfige Menge Holz anzubringen und darin einen ordentlichen Staat fu: 
hen. Erfparungen des Maurermaterials werden noch lange nicht forgfältig 
und allgemein genug benugt. Geftatte Wände, auf beiden Seiten mit 
gutem Strohlehm gut und dicht verwahrt, gewähren Wärme im Innern 
ber Gebäude und Haltbarkeit in hinreihendem Maße; und wenn fie mit 
Kalt und Gips berappt werden, fo verlieren fie aud) das Unfcheinbare. 
Große Erfparung der Baukoften ift auch in manchen Fällen durch das A us: 
flechten der Wände der Scheuern, Kouragebehältniffe zc. mit ſtarken 
Ruthen zu bewirken. Ihrer Wohlfeilheit wegen verdienen die an der Luft 
getrodneten Lehmfteine zum Ausmauern der Kachwände befondere Be: 
rüdfihtigung ; wenn fie von gutem Lehm gemacht werden, ihren gehörigen 
Zufag von zerhadtem Strob, Spreu u. dgl. betommen, und das Einmauern 
mit Sorgfalt geſchieht, fo gewähren fie gefunde Wärme und lange Daurr. 
Beſſer freilich ift die Anwendung von Lehmpagen, vermöge welcher alles 
Holz, ſowohl der innern als äußern Wände, gefpart wird, In einigen Gegen: 
den des Anhalt'ſchen, Sahfens u.a. m. arbeitet man bereits feit 
mehreren Menfchenaltern und ganz allgemein mit jenem Meaterinle auf eben 
die Weife, wie e8 anderwärts mit Bruch: oder gebrannten Steinen gefchiebt. 
Der Lehm, aus weldyem die Patzen bereitet werden, wird mit, auf die Länge 
von 4—5 Zoll zerhadtem Stroh, Flachsſchäbe zc. mittelſt hinlänglihen Waf: 


Bauweſen in landwirthſchaftlicher Hinficht. 239 


ſers zu einer zähen Muffe verarbeitet und dann in Ziegelformen, deren Flächen 
11—18 Zoll ins Viereck und 5, 4, 3 Zoll in der Dice betragen, möglichft feſt 
eingeſchlagen und glatt ausgeftrihen. Die regelmäßige Form der gehörig aus: 
getrodneten Pagen erleichtert die Aufmauerung der Wände davon ungemein, 
deren Dide bei einftödigen, d, h. 9, 10, 11 Fuß hohen Wirthfchaftsgebäuden 
nicht mehr als 18 Zoll zu betragen braucht. Der Kalkbewurf-der gemauerten 
Wände gefhicht am zweckmäßigſten erft im zweiten Jahre. Ihre Dauer ift 
dann fehr groß; bei Feuersgefahr gewähren fie noch mehr Sicherheit als die 
Steinmauern ; fie find für die Gefundheit vortheilhafter als diefe; ziehen Eeine 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an, fondern halten fich ftets gleich troden; 
Dabei befördern fie im Sommer die Kühle im Innern der Gebäude, und im 
Winter die Wärme auf die vollfommenfte Art. Die Thüröffnungen werden 
mit hölzernen, oder nady Gefallen mit fteinernen Zargen verfehen. Das Haupt: 
gebälfe wird, fo wie bei maffiven Wänden, auf Mauerlatten befeftigt, darauf 
die Dachſparren errichtet. In die Fenfteröffnungen können die Bekleidungen 
ohne weitere Vorrichtungen eingefegt, jedoch müffen die Wände oberhalb der: 
felben mit kleinen, Eeilförmigen , etwa 6 Zoll diden Lehmpagen gewölbt 
werden, damit nicht ihre Laft auf die Fenſter drüdten möge. Unumgängliches 
Erforbernif beim Lehmpagenbau find aber, beſonders im nördlichern De ut fs 
Land, in niedrigen feuchten Erdlagen, gute Fundamente über und unter 
der Erde; in feuchten fhneereihen Gegenden dürfte es rathſam fenn, daß 
der Sodel, bas Fundament über der Erbe, mindeftens 3 uf, unter der 
Erbe aber 2 Fuß gemacht werde, wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die 
Wände fih von unten auferweidhen und einfinten follen. — Einen minder 
bekannten Erfag für die Ziegel bieten die Sach fe’fhen „Mörtelfteine‘ dar, 
die aus einer Maſſe von 3 Theilen ohne irgend eine Vermifchung von Stroh, 
Schäbe ıc., lediglich mit Waffer verarbeitetem Lehm und einem Theil Kalk: 
mörtel bejtehen (welcher legterer zu 2 Theilen Weißkalk und eben fo vielen 
fcharfen Sand enthält). Die Erfahrung hat indeffen diefes Surrogat der Zie: 
gel noch nicht genügend approbirt, fo fehr es auch zu wünfchen ift. — Ihrer 
Einfachheit wegen empfiehlt ſich unter allen Lehmbauten insbefondere für den 
Kleinen Landmann gewiß am meiften die leider noch immer nicht genügend 
beachtete Hundefhe Bauart, welche gar keiner befondern technifchen 
Kenntniffe bedarf, fo daß jeder Bauer fich feine Gebäude leicht felbft aufbauen 
kann. Diefe Methode, ländliche Gebäude ohne Holz und doch wohlfeiler als 
fteinerne herzuſtellen, befteht nad ihrer dermaligen vervolllommneten Art in 
Folgenden. Zwei weiche Bretter, wovon das eine 10, das-andere 12 Fuß 
Länge hat, werden mit drei hölzernen , noch beffer eifernen Bolzen zufammen= 
gefügt. Die Bolzen find mit mehrern Löchern verfehen, um Splinte durch— 
ſtecken zu können, damit man einer jeden Wand, nach der. Befchaffenheit des 
Gebäudes, die beliebige Dicke geben kann. Da die Breite des Brettes in det 
Regel etwas mehr oder weniger ald 12 Zoll beträgt, fo geben diefe beiden zu= 
fammengefügten Bretter eine Art Kaften oder Form, ungefähr 12 Zoll body. 
Die Bolzen werden mitten durch die Bretter geſteckt, fo, daß dadurch die Form 
in zwei Hälften, jede etwa 6 Zoll hoch , getheilt wird. Wenn nun das Funda⸗ 
ment fertig iſt — ein gutes ſicheres hohes Fundament iſt, beiläufig wiederholt, 
bei allen Lehmbauten conditio sine qua non — und die Lehmarbeit be⸗ 
ginnt, ſo wird die Form auf das Fundament geſetzt, und ſo weit mit gutem 
Strohlehm angefüllt, daß der Lehm einen oder ein paar Zoll über die Bolzen 
überſteht. In dieſer Zeit tritt ein Arbeiter in den Kaſten und ſtößt mit einer 
Art von kleinem Rammer den Lehm feſt. Dieß bewirkt er, indem er ein⸗ oder 
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zweimal in dem Kaften oder in der Form auf: und niedergeht. Iſt dieſe Arbeit 

vollbracht, fo wird wie gewöhnlich das Holz darüber gelegt und auf eben bie 

Art feftgeftampft. Sodann werden die Splinte aus den Bolzen gezogen, bie 

Bretter auseinander genommen, alsdann wieder zufammengefügt, die Form 

wieder an die vollendete Schichte angerückt, und fo geht diefe Arbeit fort , bis 

die ganze Länge der Wand mit diefer erften Schichte vollendet ift. Sou nun 
die folgende Schichte aufgefegt werden, fo wird die Korm wieder auf diefe fer: 
tiggewordene Schichte fo aufgefegt, daß die untere Hälfte derfelben diefe.fertige 

Schichte einfhlieft, und die obere leere Hälfte der Form wird wieder auf die 

befchriebene Art vollgefüllt. So geht diefe Arbeit, Schicht auf Schicht, fo lange 

fort, bis alle Wände fertig find. Der Grund, warum die Bretter von unglei: 
cher Länge ſeyn müſſen, liegt in den innern Abtheilungen des Gebäudes; meil 

diefe, nämlich die Kammer, Vorhaus, Ställe ıc., gewöhnlich eine Tiefe von 10 
Fuß erhalten, fo würde im Innern des Gebäudes die Länge von 12 Fuß nicht 
paffen, indem hier die Scheerwand im Wege fern würde, da man durch dieſe 
das Brett nicht durdylegen Fönnte. Es ift daher auch beffer, daß man zu jedem 
Gebäude zwei folche Kaften oder Formen bereitet, die eine Form für die innern, 
und die andere für die äußern Wände. Für die innern Wände find dann die 
Bretter gleich lang und, man kann fie von beliebiger Länge nebmen, fo wie fie 
für das Gebäude, das man in Arbeit hat, am beften paffen. Auf diefe Art 
Laffen ſich auch die innern oder Scheerwände am beiten, ſowohl unter ſich als 
mit der Hauptiwand, verbinden. Der Vortheil, den man durch diefe Manipr⸗ 
lation erhält, befteht in Folgendem: 1) Es ift erfichtlich, daß durch das derbe: 
Zufammenftoßen des Lehms die Lehmmaſſe dichter und compacter wird, folg: 
lich müffen audy die Wände an Feftigkeit, mithin an Dauer geminnen. 
2) Alte Wände werden fo vollkommen gerade, daß fie Eeine Linie breit von der 
fenfrechten Richtung abweichen, und erhalten dabei die volltommenfte Glätte 
von außen, gleichfam als wären fie polirt. 3) Die Erfparung an Zeit, folglich 
auch an Koftenaufivand gegen die frühere Art des Ausfüllens ift fehr beträct: 
lich ; das Verhältniß der Zeit und Koften fteht wie 3: 5. — Aus vielfeitiger 
Erfahrung geht die Ueberzeugung hervor, daß die nad) der Hundt’fchen Me: 
thode aufgeführten Gebäude durchaus nicht feuchter, daher ungefunder, als 
maffiv aufgeführte find, wenn die natürliche Befchaffenheit des Bodens nicht die 
Urfache diefer Feuchtigkeit ift, und das Gebäude, bevor e8 bezogen wurde, ordent: 

. lich austrodnen konnte, Uebrigens bleibt es eine Hauptregel bei diefer Bau: 
methode, die Arbeit nicht zu Übereilen und jede Lehmfchichte gehörig austrod: 
nen zu laffen, ehe bie folgende aufgefegt wird. Wenn man nun bei der Zube: 
reitung des Lehms darauf achtet, daß der Lehm nicht zu breiartig wird, fondern 
die nöthige Gonfiftenz behält, fo ift, befonders bei guter Witterung, dieſe Aus: 
trodnung fehr bald gefhehen. Daß die Hunbdt’fhe Bauart auch ohne Hok 
von Beftand ift, beweifen mehrere Gebäude im Meflenburg: Strelik 
ſchen, die fhon mindeflens 50—60 Jahre ftehen, und von denen nur ein 
Wirthſchaftshaus in den Wänden vom Ungeziefer durchlöchert ift; am Dache 
aber haben ſich durchaus feine nachtheilige Folgen der Bauart bemerkbar ge: 
macht. Zu den Gegenftänden der Erfparung bei Bauten gehört endlich, was 
das Materiale an fid) betrifft, noch die Wahl des Daches. Man hat Wohl— 
feilheit mit Beuerfiherheit dur die Anwendung der Lehmfhindeln, 
welche in Ungarn, Mähren, Böhmen, Schlefien, auch in Pom: 
mern und Meflenburg nicht unbekannt find, erreichen wollen. Sie wer: 
den von Lehm, welcher zwifchen lang gelegtes Stroh geknetet wird, 4—5 
Buß lang, 3 Zuß breitund 1—1Y, Zoll did angefertigt. In der Mitte herunter 
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gibt ein, auf einige Zoll breit geſpaltenes Stück Holz, welches aber oben und 
unten mit dem Strohlehm belegt wird, der Lehmfchindel die nöthige Haltung. 
Mean hat diefe Art der Bedachung mannichfad) vervollkommnet, und es fcheint 
ihr Werth hauptſächlich auf treuen, fahkundigen, erfahrnen Arbeitern und die 
Anwendung guten, reihlidhen Strohes zu beruhen. Feuerficherer, dauerhafter 
und mehr Schug gegen Ungeziefer gewährend — dürften fie im Ganzen nicht 
fepn und für Wirthſchaftszimmer feine befondere Empfehlung verdies 
nen. Jntereffirt e8 den Lefer, fich über diefe Bedahungsweife zu orientiren, 
fo empfehlen wir ihm das Studium des vortrefflihen, nur, wie e8 fcheint, 
wohl mit zu großer Vorliebe für den Gegenftand gefchriebenen Werkes des be: 
£annten Agronomen 8. Zeihmann: „Das anzebder feuerfihern 
Lehbmfhindelbedahung.” Leipzig, 1833, bei Baumgärtner. 8. 
1 fl. 20 &. C. M. — Ein der Beahtung werthes Mittel, die Rüdfichten 
der Zwedmäßigkeit, Leichtigkeit und Wohlfeilheit der Bedahung mit Schug 
gegen Feuer zu vereinigen, ſcheint uns dag folgende von Herrn Seiger in 
Münden angegebene, welches fih auf hölzerne Dächer bezieht, zu fern. 
Es wird nämlidy empfohlen, diefe mit Theer zu Überftreichen und hierein 
gepulverte Ziegelerde zu fireuen. Hierdurch entfteht ein Kitt oder fteinartige 
Maffe, die nicht nur jeder Witterung, fondern auch dem Feuer Widerftand 
leijtet. Zu diefem Zwecke darf man die Dücher bloß mit Brettern überlegen. 
Nachdem dieſe längere Zeit der Gluth der Sonnenftrahlen ausgefegt waren, 
und Diejenigen Riffe erhalten haben, mwogegen Eein Holz zu fchügen ift, 
ftreiht man an warmen Sonnentagen den über einer Koblenpfanne recht flüffig 
erhaltenen Theer mit einem großen Pinfel auf das Dad, und fireut fogleich 
mittelft eines Eleinen Siebes fo viel gepulverte Ziegelerde darauf, daß der 
Theer ganz gefättigt wird, Iſt diefe Maſſe vollkommen troden, fo überzieht 
man fie nody ein oder zwei Mal auf gleihe Weife, und fucht befonders 
alle Fugen und Sprünge recht auszuftreichen. — Cine noch geringere Ko; 
ften erheifchende feuerfefte und feuerfichere Bedeckung der Gebäude befteht 
in einer Mifhung von Lehm, Sand, Pferdekoth und etwas gelöfchten Kalk. 
— Geit mehreren Jahren bedient man fih in England — in Nord: 
amerika aber fhon viel länger — zum Deden der Dächer einer Art von 
wafferdihtem Papier, nad) dem von Poudon vor 25 Jahren fhon gemach⸗ 
ten Vorſchlage. Viele Dekonomiegebäude in Schottland, viele Fabriken 
in Borkſhire wurden feit der Zeit auf diefe Weife gededt, und immer all: 
gemeiner fcheint diefes Verfahren zu werden, Auch in Frankreich finden 
ſich bereitd einige Beiſpiele diefer Dachbedeckung. Jedes ftarke und dide 
Dapier läßt fi) dazu verwenden ; befonders geeignet ift jedoch das Wollen: 
papier, Man taucht dasfelbe Bogen für Bogen in ein fiedendes Gemenge 
aus ?/, Pech und '/, Bergharz, welche zufammengefhmolzen werden, und 
läßt es dann auf Stangen abtropfen und trodnen. Diefe Operation wird 
nad) einem oder zwei Tagen wiederholt. Diefes Papier wird dann nad) Art 
der Scieferplatten entweder mit flahköpfigen Nägeln auf Brettern von 
weihem Holze und 6 Linien Dice, die auf 18 Zoll von einander entfernten 
weichen Ratten von 2 Zoll im Gevierte befeftigt werden, aufgenagelt, ober 
auf leicht mit Gips überzogene Geflechte mit Eleinen Streifen Tuch aufge: 
beftet. Das befeftigte Papier überzieht man mit einem Gemifche von / 
Theer und Y, Pech, das man bis zur Gonfiftenz elndidt und der man nod) 
‚ gleiche Theile Holzkohlen : und Kreidepulver zufegt. Unmittelbar, nachdem 
diefe Muffe recht heiß, eine Linie dit, aufgetragen, freut man Sand, Ham⸗ 
v. Lengerke's landw. Conv. Lex. 1, 8». 16 
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merfchlag ıc. darauf, wodurd fie nicht nur gegen das Zerfpringen an der 
Sonne, fondern auch gegen Feuersgefahr gefichert wird, 

Nächſt den Erfparungen, die aus zweckmäßig veränderter Bauart 
hervorgehen, hat der Landwirtb, bevor er mit den Baue beginnt, für Die 
vortheithaftefte Anſchaffung, Belhaffenheit und Behundlung der in Be— 
treff jener nöthig werdenden Materialien und füreine planmäfige 
Anlage der Gebäulichkeiten Sorge zu tragen. Mancher ber zu 
nehmenden Rüdfichten ift ſchon oben gedacht, wir erwähnen daher hier nur 
des dort Uebergangenen, und kommen demnach zuerft auf eins der wichtig: 
tigften Materialien — das Holy — zurüd. Hauptbedingung bei der Aus: 
wahl desfelben ift: e8 im möglichſt trodnem Zuftande auszumählen, um 
feine Käulnik, den Schwammanſatz und das Schwinden desfelben bei trod: 
ner Witterung zu vermeiden, Man entfernt diefe Uebel aber, infofern man 
‚in eigenthümlicher Waldung das Bauholz fchlagen läßt, vorläufig am ficher: 
ften durd) eine Fällung des Holzes im faftlofeften Zuftande. Diefer findet 
in der Zeit des Winters und bei .abnehmendem Monde Statt. Lebtere Be: 
merfung ift defhalb nicht unrichtig, weil der Mondwechfel mit dem Saft: 
lauf der Hölzer in genauer Verbindung ſteht. Bon der Zeit an, wo der 
Neumend eintritt, bis zum Vollmonde fteigt der Saft in den Dolspflanzen 
bis in die Spige. Alles Holz, welches mährend diefer Zeit gehauen wird, 
trocknet fchmwer, fpaltet und reife leicht, und der Wurm kommt bald binein; 
es ift daher zu Bauarbeiten von furger Dauer. Zur Zeit des abnebmenden 
Mondes geht der Saft im Holze zurüd und es enthält, befonders im Testen 
Viertel, wenig Saft; das Holz ift daher auch dichter, meil es nicht fo viele 
wäfferige Theile enthält, und darum dauerhafter und nicht dem Wurmfraf 
fo ausgefegt. — Steht es Einem zu Gebote, fo beachte man auch die Boden: 
art, von welcher man das Bauholz wählt. Die Erfahrung lehrt namlich, daß 
alles Bauholz, welches in einem dürren, fandigen Boden gewachfen und Iuf: 
tig geftanden, jederzeit das vorzüglichfte und felten kernfaul ift. Abfchälung 
und Iuftige, jedoch trodne Aufbewahrung des frifchen Holzes ift der Er: 
haltung desfelben bis zu ſeiner Benusung Bedürfniß. Hinfichtlich Icsterer 
erwähnen wir nur noch, daf- eine trodine, hohe und fichere Lage auch die 
weichern Hölzer lange eonſervirt, daß aber im feuchten das Holz der Eiche 
und Kiefer, wenn man es haben kann, am vortheilbafteften angewandt wer: 
den wird. — Auch unter den Steinen ift, mas ihre Güte und Dauer an: 
langt, eim großer Unterſchied. Dienutürlichen Steine, welche man fo vortbeil: 
haft zu Fundamenten benutzt und in dem Ader uns eine häufige Plage find, 
müffen bei Zeiten, und bann, wenn die Verfaffung des zu reinigenden el: 
» des und die wirthſchaftliche Muße es gerade erlaubt und vortheilhaft macht, ge: 
graben, gefprengt und an die Baupläge gefahren werden, um die zweck⸗ 
mäfigfte Auswahl darunter machen zu können. Um: überzeugt zu fern, daß 
man nur tüchtige, fefte Steine anwendet, muß man eigentlich, befonders 
menn man mit geoben Sandfteinen arbeitet, die Wirkung eines Winters 
auf fie beobachtet haben, und ob fie im freier Luft erhärten oder vermittern, 
von welcher legten Eigenfchaft ihr Schwigen ein ſicheres Zeichen if. Ge: 
brannte Steine erhalten ihren Werth hauptſächlich durch das Materiale, 
aus welchem fie bereitet wurden. LangjährigeErfahrung hat mich überzeugt, duf 
in mergelreihen Gegenden felten Steine gebrannt werden, die an der Luft 
aushalten, Mergelbaltiger Ton bringt ftets Ziegel, die leicht vermwittern, 
deſto geeigneter aber da angewandt werden, wo man fie den Feuer erponikt, 
zum Briſpiel zu Heerden ıc. Ein gut gebrannter Stein muß im Waf- 
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fer nicht zerfallen, ganz heil Elingen, wenn man daran fchlägt, und wenn 
man ihn zerfchlägt, inmwendig feine grobe Körner befigen. Es verfteht fich, 
daR auch das Anfahren der Steine zur rechten Mufezeit wahrgenommen 
wird, eben fo wie das der Dach: Pfannen, des Kalkes, des Lehms, des San: 
des ıc., und die Fabrikation von Lehmziegeln, Lehmpagen u. f. w. Schon 
im Herbfte find die Kalfgruben anzufertigen, und e8 gewährt großen Vor: 
theil, den benöthigten Kalt dann fogleich in denfelben zu löfchen. Man 
trachte mit Sorgfalt nah fettem Lehm und ſcharfem Sand. Kann 
man bie Kluten, Lehmziegel ıc. ein Jahr vorher anfertigen laffen, fo macht 
auc) dieß, vorausgefest, daß fie an einem trodnen Orte aufbewahrt wer: 
den, ſich durch ihre höher®Dauerhaftigfeit bezahlt. 
- Bor nichts hat der bauende Landwirth fich mehr zu hüten, als vor einer 
planlofen Anlage der Gebäulichkeiten, woraus meiftens die üble Folge 
entfpringt, daß ſolche unzweckmäßige Stellungen gegen die Himmelsgegen: 
ben befommen ; Eins dem Andern im Wege fteht; die geregelte Form ber 
Wirthſchaftshöfe verloren geht, und die Aufficht auf den ganzen MWirth: 
fchaftsbetrich erfchwert und unficher wird. Aus gleicher Urfache entftehen 
denn auch die fchon oben befprocdhenen Webelftände zu großer Ausdehnung 
oder Befchränkung der Gebäude und andere die Gefundheit des Viehes und 
der Vorräthe, gleich mie die Bequemtichkeit beeinträchtigende Mifverhält: 
niffe. Wie oft findet man nicht z. B. Viehſtälle, welche zu hoch oder zu nie— 
drig, zu dunkel oder zu heil, zu kalt oder zu warm, die Thüren zu weit oder 
zu enge find, oder die andere große Giebrechen befigen. — Oder wie häufig 
findet man an den Scheunen und Getreidebeden fo dicke Mauern, mit fo 
winzigen Luftlöchern, als wenn die Luft erfauft werben müfte, oder als 
wenn man ihren Zutritt planmäßig verhindern wollte, wodurch denn die darin 
aufbewahrten Gegenftände oft zum Verderben gebracht werden! Wie fo gar 
nicht felten ift e8 endlich, daß, wie bei den Stadtgebäubden, die Dächer fafr 
mit den Wänden auf dem Bande abgefchnitten werden, fo daß das ganze Dach— 
waſſer bei jedem ftarfen Windzuge genöthigt wird, an den Wänden des Ge: 
bäudes herunter zu ftrömen, wodurch die Gebäude in furzer Zeit zum Unter: 
gange gebracht werden, Gewöhnlich werden die Bauplane kurz vor dem An: 
fange des Baues felbft entworfen, mithin tft zu wenig Zeit, denfelben zu prü⸗ 
fen und in allen kleinen Theilen zu durchdenken; daher findet man ſo oft erſt 
die Fehler, wenn der Bau bereits fertig iſt und dieſe nicht mehr abzuändern 
find. Dieſe Bauplane ſollten früher gefertigt und mit Zuziehung eines Bau: 
meifters und eines durch eigenes Baumefen erfahrnen Defonomen, der in fei: 
nen eigenen Bauten die gemachten Fehler genau fennen gelernt hat, ſorgfäl⸗ 
tig geprüft werden: ſo würde der Baumeiſter ſelbſt nicht nur mehrere Ein⸗ 
ſichten ins zweckmäßige ökonomiſche Bauweſen erlangen, ſondern es würden 
auch alle andere nachfolgende Wirthſchaftsbauten ſich immer mehr vervoll: 
fommnen. 

Den Pocationsplan an fich betreffend, fo iſt — unabgeſehen davon, daß 
man die Wirchfehaftsgebäude in die möglichſt bequemfte Stellung zu beit 
Feldländereien und in die Nähe eines Gewäſſers zu bringen ſucht — eine 
Fächer: und länglich = vieredige Situation der Zimmer, wovon erftere den 
Vorzug rafcher Gefchäftsbeförderung und einfacher Gontrolivung, letztere 
den einer höhern Sicyerung vor Unterfchleif und Diebftahl haben möchte, 
am gebräudhlichften und empfehlungsmwertheften. 

Die Steliung des Wohnhaufes ergibt ſich aus der nothwendigen Eon: 
centration des wirthfchaftlichen Gefihtspunttes — Wenn wir in al⸗ 
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fen Stüden Wohlfeilheit predigen, fo darf fie doch bei den Wohngebäuden 
€ auf Koften des Widerftandes gegen Witterungseinflüffe, der Seuerficherbeit 
und Räumlichkeit noch weniger als irgendwo anders bethätigt werden. Letz— 
tere wird von den Anfprüchen der Gefundheit und Bequemlichkeit um fo 
mehr bedingt, als auch die ftets nothivendige und erfreuliche Tugend der Rein⸗ 
lichkeit auf dem Rande aus nahe vorliegenden Urſachen an ſich ſchon viel ſchwe⸗ 
rer, als im ftädtifchen Leben auszuüben und in gleichem Grade zu erhalten 
ift. Hauptregeln bei Errichtung landwirthfhaftlicher Mohnhäufer find fer= 
ner: deni der eigentlichen Hauswirthſchaft gewidmeten Local ſowohl binficht- 
lich der Arbeitserleichterung und der fihern und guten Aufbewahrung der 
Mundvorräthe zc. eine entfprechende Einrichtung zu geben, als auch die Leichte 
Zugänglichkeit und Beauffihtigung diefer Werkftätten und Magazine dur 
eine umfichtige Anlage zu befördern. In legterer Beziehung möchten wir für 
den auf Broderwerb arbeitenden Landwirt die jegt fo beliebte Verlegung der 
Küche, Speifefammern ıc. in das Erdgefhoß nicht überall rechtfertigen. 
Doppelte Ausgänge vermeide man nach Möglicykeit. Die Gefindeftu 
ben follen zwar durd ihre Nähe das häusliche Leben des Landwirths nicht 
beläftigen,, aber eine ſolche Verbindung derfelben mit den Wobngemächern, 
daß eine Controlle des dort Vorfallenden, wozu wir befonders auch die Auf: 
rechthaltung einer beftimmten Schlafordnung rechnen, mit Leichtigkeit zu un: 
terhalten ift, darf nicht fehlen. — Zwei fehr wichtige allgemeine Regeln bei 
Aufführung von Wohngebäuden find: ihre Sicherung gegen Feuchtigkeit 
und die fparfame, gefunde und bequeme Anlage und Feuer 
feftigfeit dernöthigen Defen, Kamine und Schornfteine. Um bie 
häufige Plage der Feuchtigkeit in den mehrften Fällen zu entfernen, wäre 
wahrfcheinlich die Anwendung eines Mörtels, der gegen das Eindringen und 
Fortleiten von jener Schug gewährte, und als deffen mwohlfeilftes Material 
man gebrannten Mergel empfohlen hat, welcher aus 2 Theilen foblenfaurem 
Kalk und 1 Theil Thon befteht, nidyt gnügend. Ein innerer ftarfer Anwurf 
aus einer Mifhung des beften Weißkalks und reinften Sandes fcheint ung 
zweckentſprechender. Zugluft, Deffnung der nicht geheizten, aber mit gebeij: 
ten Zimmern in Verbindung ftehenden Stuben, Unterfhichtung der Kufbö: 
den mit Baufchotter, Kohlenftaub und Waldmoos in ebengenannter Meibe: 
folge — werben beiläufig bemerkt, die nicht von außen kommende Feuchte 
einfach und ohne Koften ſchwinden machen. — Ohne ung bier weiter auf 
eine Detaillirung der bei.der Anlage der Feuerungsanftalten zu beobachten: 
den Regeln einlaffen zu Eönnen, wollen wir nur auf die unverzeihliche Faht— 
läffigeit,, die bei vielen Wohnhausbauten durch die Aufführung der Schorn: 
‚ feine von Lehmſtaken oder Ziegeln in der hohen Kante begangen wird, zus 
gleich aber audy darauf aufmerffam machen, daß die vorzüglichften und be: 
fien Mittel, den Raud in allen Fällen ficher zu entfernen, in der Vermeh— 
rung des Zuges nad) den Schornfteinröhren befteht, daher auch die Erfahrung 
lehrt, daß diejenigen Schornfteine den Rauch am beften abführen, welche 
nad) oben zu verjüngt werden, fo daß fie die Form einer abgefürjten Ppra: 
mide erhalten. 

Für fleinere Landtwirthe empfiehlt fich gewiß, im Ganzen genommen, 
die Nachahmung derjenigen Gebäude : Einrichtung fehr, welche fich im nord: 
weſtlichen und nördlihen Deutfchland vielfältig verbreitet hat, und deren 
Wefentliches darin befteht, daß nur ein einziges Gebäude die Wohnung 
für die Menfchen, die Stallungen für das Vieh, fo wie die Aufbewahrung: 
orte für das Getreide, infoweit ſolches in feſten Gebäuden niedergelegt wer: 
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den foll oder muß, enthält. Diefe Bauart fheint urfpünglich aus den Nieder: 
Landen zu ſtammen, weilman dort die eleganteften Gehöfte auf ſolche Meife be: 
baut findet, und fie mag fih von da aus nah Weftphalen, fo wie an den 
Küften der Nord: und Oftfee, auch auf mehrern Punkten landeinwärts ver: 
breitet haben. In ihrer beffern Einrichtung find Schmug und Feuers— 
gefährlicykeit keine Argumente zu ihrer Verdammniß; denn bie Mohnung der 
Menſchen befindet fi, ftreng abgefondert von den Viehftällen, an dem einen 
Giebelende des ganzen Gebäudes, ift nach Gefallen und Bedürfnif ein oder 
zweiftöcia, und mit einervom Grunde an bie über das Dach reichenden Brand: 
mauer von dem übrigen Theil des Gebäudes gefchieden. Auf der andern 
Seite derfelben läuft, in gleicher Richtung mit den Umfaffungsmwänden des 
Mohnhaufes, das Stall: und Scheunengebäude in beliebiger und nöthiger 
Länge fort, welches auf feiner freien Giebelfeite mit einem Fahrthore ge: 
fhloffen wird. An den hohen Ständern der Hauptmände find Viehftallun: 
gen angebaut, welche dem Gebäude zugleich nody mehr Haltung verfchaffen. 
Nach Verhältnif des Umfanges ſolch' eines Gebäudes find deffen Erbauungs: 
koſten gering, indem offenbar viel Wände erfpart werden; auch mwird das 
Dachwerk nicht in der Abficht vergrößert, um darin Getreide ıc. bergen zu 
können, fondern der Maßſtab zur Größe der Gebäude wird nach dem darin 
unterzubringenden Pferdes und Hornviehe genommen. Bei ausgebreiteter 
Schafhaltung errichtet man dazu gemeiniglich ein eigenes leichtes Stall: 
gebäude. Schr zweckmäßig ift die in Oftfriesland gebräuchliche Modifica: 
tion diefer Bauart, wornach das fehr hoch in Ständer gebaute Hauptgebäude in 

feinem mittlern Raum gänzlich zum Banfenraum für dag Getreide, von 
der Erde an bis oben unter das Dach, benugt und der eine der daneben her: 
ausgehenden Anbaue zur Drefchtenne gewidmet wird. — Für Fleinere Güter 
und Bauerhöfe find diefe mohlfeilen, bequemen und die Hauszucht befördern: 
den Baueinrihtungen nicht genug zu empfehlen, wenn wir gleich miffen, 
daf fie in manchen Provinzen, der anſcheinlichen größern Feuersgefährlich: 
feit wegen, nicht geduldet werben. 

Bei der Erbauung der Scheuern ift befonders auf Lu ftz ug und innere 
zweckmäßige Eintheilung der Banfen Rüdficht zu nehmen. Die Größe der: 
felben läßt fi einigermaßen nad) der Größe der Ernten beftimmen, bei wel: 
her Berechnung eine jede Garbe ungefähr zu 4 Cubikfuß zu veranfchlagen 
ift. Sehr nüglich ift die Ausfchlagung eines Theile der Banfen mit Lehm, um 
aud Raps, Nübfen und dergleichen Samenfrüchte ohne bedeutenden Körner: 
Verluſt und Verderb bergen zu können. Aeußere Umfaffungswände, von 
Feldfteinen ( Granit) mit dazwiſchen gegoffenem Lehm aufgeführt, haben ſich 
inMeflenburg als mohlfeil und dauerhaft erprobt. Befondere Empfehlung 
aber verdienen die runden Scheuern, welche viel weniger Holz erfordern und 
einen größern Banfenraum im Innern haben. Befchreibung und Abbildung 
einer ſolchen findet man im erften Bande der „Darſtellung der meflenbur: 
gifhen Landwirthfhaft” , von dem Herausgeber. Mit einer Hundefchen 
Ringmauer fann man nad dem dort mitgetheilten Riffe ein rundes Ge: 
bäude unglaublich mohlfeil bauen, wenn man nur will, und die Mittel zum 
Zwecke anwendet. 

Zu Pferdeftällen wende man, wie bereits oben angedeutet, nur fes 
ſtes kerniges Holz an, und forge hauptſächlich für ununterbrochene Zugäng— 
lichkeit reiner Luft. Sollen Bequemlichkeit und Sparfamteit, neben Rein 
lichkeit, mit jener Bedingung vereinigt werden, fo ordne man die Stände 
fo an, daß die Pferde in zwei 4— 6 Fuß durch einen Gang von einan: 
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der getrennten Reihen, die Köpfe gegen einander gerichtet, ſtehen; ber 
Fußboden ſey gegen die Hinterfüße abhängig, damit der Urin durch zmecfmä- 
fig angelegte Rinnen abfließen kann; um die Pferde herum gehe ein Gang 
‚von 6 Fuß Breite, und ein jedes Thier erhalte einen der Vreite und Läuge 
feines Körpers angemeffenen Raum von 5, 5'/,— 6 Fuß Breite und 8—10 
Fuß Länge. Aus den angeführten Angaben ift die Gröfe eines Pferdeftal- 
les leicht zu beftimmen, Bei den Rindviehftällen find, was die Dauer: 
haftigkeit des Holzes und den Zugang frifcher Luft betrifft, im Ganzen die 
felben Bedingniffe, wie bei den. Pferden, zu erfüllen. Nur hat man hierbei 
ein weiferes Mittel zwifchen „zu niedrig‘ und „zu hoch“ zu halten. Ihre 
Höhe darf nicht unter 9, aber audy nicht über 12 Fuß feyn; denn fonft 
würde dag Vieh im Sommer zu heiß und im Winter zu kalt ftehen. Der 
Raum der Standorte des Nindviehes variirt zwifhen 4 — 5 Fuß Breite 
und 8 — 10 Fuß Länge. Darnach ift bei der Aufitalung in zwei Reiben 
die Länge und Breite des Stalles leicht zu berechnen. Man multiplicire 
nämlich die halbe Anzahl des Stallviehes mit 4 oder 5. Zu der gefundenen 
Länge addire man die Breite zweier Gänge, jeden zu 4 Fuß gerechnet, fo 
findet man die ganze innere Länge des Stalles ohne Dicke der Mauer. Zwei 
Meihen Kühe, jede 10 Fuß Länge, geben 20 Fuß, und hierzu den mittlern 
Futtergang, 4 Fuß, nebft den beiden äußerſten Gängen oder 8 Fuß zu 20 
Fuß addirt, geben 32 Fuß, als die Breite bes Stalles, ohne Die der Want, 
— in neuerer Zeit find die Querftälle fehr beliebt geworden, vermöse 
welcher das Vieh allerdings wärmer placirt iſt, das Fütterungsgefchäft und 
die Aufficht über dasfelbe aber erfchwert werden. Wenn die fogenannten „Hil⸗ 
len’‘, der mit Schleten (Baumffangen) belegte obere Seitenraum der Stälk, 
nur beftändig dicht gehalten werden, fo hat es mit der Kälte in den langen 
Ställen nicht fo viel auf fih. Ein herrliches Förderungsmittel der Wärme 
in denfelben ift übrigens ein flarker Lchmboden von Windelhölzern mit ei: 
nem die Balken dedienden Lehmguß darüber her, wodurd), wenn zweckmäfßig 
angebrachte Dunftröhren nicht fehlen, zugleich auch die Abficht erreicht wird, 
daß das hier verwahrte Sutter an Wicken, Klee: und Wieſenheu die Güte 
des Mietbenheues behält, — Fine nody wenig befannte Einrihtung, wo: 
durch bei Seuersbrünften die Nettung des Nindviehes aus den Ställen un: 
gemein erleichtert werden würde — eine Erfindung des verftorbenen Pro: 
feſſors Karften in Roſtock — möge hier beiläufig nicht unerwähnt bleiben. 
Durd) die in der vordern Sohle der Kubftände befindlichen Krampen, mit: 
telft weldyer die Klahwen — Halsringe, Halsjohe — befeftigt find, läuft 
eine eiferne Stange von nöthiger Stärke — etwa bis 1%, Zoll — zugleich 
aber auch durch eiferne Ringe, bie am Ende der Klahwen auf die gewöhn: 
liche Art, nur daß die Ketten der Klahwen nicht mit den in der Sohle be: 
findlihen Krampen, fondern mit den Ringen vereinigt find, die, fo wie das 
Thier ſich bewegt, auf der Stange hin= und herlaufen. Die Stange muf 
inwendig im Zimmer fo lang fepn, als der abgefonderte Stand, in welchem 
eine Reihe von Thieren fteht, überdieß aber noch außerhalb des Gebäudes 
um etiva 4 oder 2 Fuß hervorragen, Wenn nun in- oder außerhalb des 
Gebäudes eine Feuersbrunft entftcht, fo wird in möglichiter Schnelle bie 
Stange nach der Aufienfeite des Zimmers herausgezogen, und in eben dem 
Augenblide ift das Vieh befreit, und kann mit den am Halfe hängenden 
Klahwen und Ketten zum Stalle herausgetrieben werden. 
Die Sorge, die Schafe zweckmäßig aufzuftallen, fteige mit der zunehmen: 
den Veredlung derſelben. Weder zu eng noch zu räumlich, weder Hütte 
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noch Pallaft darf der Schafftalt fern. Was die Raumbeftimmung an: 
langt, fo findet man häufig nur 7Duadratfuß Flächenraum aufeinSchafgerech: 
net ; das ift offenbar viel zu wenig; dabei ift die Trächtigkeit der Schafe, find 
Krankheitsfälle derfelben, die Eommenden Lämmer 2c, nicht berechnet. Alles dieß 
mit in Erwägung gezogen, find durchſchnittlich für ein. Schaf nicht unter 
9 Duabdratfuß anzunehmen, In der Regel baut man die Ställe 18 — 15 
Fuß hoch, und verfieht fie dann mit guten Windelböden, Dunftröhren und 
Luftröhren einige Fuß von der Erde. Zur bequemen Eintheilung für die 
befondern Herrden dienen meiftens Anbaue an beiden Seitenlingen bes Ges 
bäudes. Die Eintheilungen im großen Stalle werden duch Hürden ge: 
macht. An den Seiten laufen tannene Rinnen hin, welche das mit Schrot, 
Oelkuchen und Salz angefertigte Getränt aus großen Zobern, die in ber Häds 
fel: und Meiſchkammer ftehen, in die an den Wänden vertheilten Tröge und 
Eleinern Zober leiten. Vor den Seiten des Schafftalles, in welchem fid) die 
Ausgänge befinden, ift ein geräumiger eingehegter Pag, auf welchen bie 
Schafe während des Einfütterns gelaffen werden, damit fie im State nicht 
beftäuben und zugleich die ihnen heilſame Bewegung genießen. Wenn gleich 
durch Anwendung der befchriebenen Lehmwände bei diefer Bauart ſchon 
große Erfparung zu Wege gebracht wird, fo kann diefe doch noch größer 
durch eine veränderte Structur der Schafltälle werden, welche zugleih in 
vielen Fällen aud) großen Nugen für die Gefundheit der Schafe gewährt. 
Die Bauart ift folgende: So hoch, als den Winter über ungefähr der 
Mift zu liegen kommt, ift Mauerwerk aufgeführt, alfo 3 — 4 Fuß hoch über 
der Erde, Auf felbigem liegen aber gleich die Mauerlatten, in welche bie 
Sparren eingerichtet find. Eine eigenthümliche gute Verbindung, welche fich 
jedoch nicht deutlich befchreiben läßt, muß in Ermangelung einer Hauptbal— 
Eenlage die nörhige Haltbarkeit gewähren. In foldher Entfernung von dem 
Grunde des Stalles, daß die hoch geladenen Wugen mit dem Schafmiite 
durchfahren können, liegt das Kehlgebälke, über welches dann nod) ein Elci- 
ner Kourageboden gelegt wird, um den Zudrang der obern Kälte abzuhalten. 
Vermittelft angelegter Dahftühle kann die Kourage außerhalb des Gebäu: 
des auf diefen Boden gefchafft werden, Auf den Giebelfeiten befinden fich 
die Thore, um die Miftwagen im Stalle beladen und damit gemächlich durch: 
fahren zu Eönnen. Um dem Stalle das gehörige Licht und die nöthige Luft 
zu geben, fo ift in dem Dache, gleich oberhalb der befchriebenen niedrigen 
Mauern, eine genugfame Menge Fenſter angebracht. Die Schafe ftehen auf 
diefe Weife theils im Dachraume. Das Dach wird in jeder Hinficht gut ges 
deckt und feft verwahrt. Wer nicht darauf hinausgeht, recht viel Bodenraum 
im Dache zu gewinnen, um Kütterung und Getreide unterzubringen, fondern 
dergleihen empfohlenermaßen in Feimen auffegt, der muß geftehen, daß 
ein auf diefe Art erbauter Schafftall nicht viel mehr als die Hälfte von dem 
Eoftet, was er foften würde, wenn er die gewöhnliche Geſtalt und Einrid): 
tung bekäme. 

Auch die Shweineftälle find zweckmäßigſt mit einem eingefchloffenen 
Hoftaum umgeben, welcher eine abgefonderte Miftflätte und Jaucegrube 
in fidy faffen muß. Die Größe derfelben richtet ſich nach Alter und Umfang 
und Menge der aufzuftallenden Schweine. Man rechnet für eins und zwei— 
jähriges Vieh oder Großfafel 10 Duadrarfuß aufs Stück, für Kleinfafel 8 
Quadratfuß, für Kerkel 5 Quadratfuß. Den Ebern und Zuchtſauen gibt man 
pr. Stüd 7 Fuß in der Länge und 5 Fuß in der Breite. Ju zwedmäßig einge: 
richteten Schweinetoben find inwendig mehrere Abtheilungen, um nad Er: 
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fordetn die zu mäftenden Schweine trennen zu können. Der Fußboden be: 
fteht aus eichenen Bohlen, welche auf einer, einige Fuß von der Erde erböb: 
ten Unterlage ruhen, In die Bohlen des Kalt habenden Fußbodens find 
viereckige Pöcher gefchnitten, durch welche nicht nur der Urin abläuft, fondern 
man aud ein paar Mal des Tages den Mift dergeftalt abfegt, daß er unter 
dem erhöhten Fußboden des. Kobens liegen bleibt, von wo aus er zur beque: 
men Zeit fortgefchafft wird, Die Tröge, aus welchen die Schweine freffen, 
verfertigt man am beften aus Buchenholz. Sie befinden ſich gewöhnlich aus 
ferhalb des Kobens, worauf die Thiere liegen, damit fie nicht hineintreten 
und ihr Sutter verunreinigen Eöunen. Nach außen find fie mit einer Fall: 
thür verfchloffen, die nur geöffnet wird, wenn Futter eingefchüttet werden 
fo. Außer den Ställen für die zu mäftenden Schweine befindet fidy in dem 
Koben ein feparirter Plag für die zur Auffaffung der Fütterungsmittel erfor: 
derlichen Küben, Tonnen u. dal.; fo wie es abgefonderter Behältniffe für 
Eder, Zuchtſauen ꝛc. bei einer regelmäßigen Schweinezucht bedarf. 

Federviehſtälle können füglich in einem einzigen Taubenhauſe verei: 
nigt werden. In dem oberften Theile des Gebäudes ift dann der Tauben: 
fhlag nad der befannten Natur der Tauben angelegt; gleidy darunter mer: 
den die Hühnerftälle für die erwachſenen wälfcdyen und andern Hühner mit 
den von außen angebrachten Hühnerfteigen angeordnet, und unten einige Zoll 
von der Erdoberfläche befinden fich die Ställe der Bruthühner und der jun: 
gen Hühner, fo wie die nöthigen Ställe für die Gänfe und Enten. Für jede 
Art des Geflügels find in dem ihm gewidmeten Raum 3 Abtheilungen noth: 
wendig, nämlich 1) zum Ausbrüten des Federviehes ; 2) für das junge Vieh; 
3) für das alte Federvieh. Junge Hühner, Gänfe, Enten, legtere beide auch 
im erwachfenen Zuftande, lieben einen niedrigen, trod'nen Stall, wohingegen 
die Hühner bekanntlich zu ihrer nächtlichen Ruhe erhabene Derter vorziehen. 
Dihtigkeit im Fundament, in der Mauer und dem Boden ift bei jedem 
Sederviehftall das nothwendigite Erfordernif. Im Ganzen will dag Geflügel 
zu feinem Gedeihen Raum und Willkühr haben; abgefonderte Federviehhöfe 
bürfen jedenfalls nicht zu Elein ſeyn, und müffen Gelegenheit zum Tränten, 
Scharren, auh Schuß gewährende Verſtecke darbieten. 

Für den Bau der Schuppen (Schoppen), die bekanntlich nur aus einem 
bloßen Dache beftehen, das durch hölzerne oder fleinerne Pfeiler gehörig un: 
terftügt ift, bedarf e8 wohl Eeiner Anweifung. Wenn fie, wie gemeiniglich, 
zur Aufbewahrung des größern Adergerätheg beftimmt find, fo ift es paffend, 
an beiden Enden derfelben eine dichte, verfchliefbare Kammer, wovon die eine 
für das Eleinere und eiferne Geräthe, fo wie zur Werkftätte des Ackervogtes, 
die andere aber zum Behältniß für das nothwendige Nugholz zc. dienen fann, 
anzubringen. Zur innern Einrichtung der erftern gehört ein Schrant, Be: 
hufs der Aufbewahrung der Arbeitswerkzeuge des Vogtes. 

Bon wichtigerem Betracht ift die Aufführung eines Mi Ihgebäubes, 
wenn die Molkereimirthfchaft nicht ing Erdgeſchoß des Wohnhaufes verlegt ift, 
deffen Structur dann freilidy ganz gleichen Anforderungen unterliegt. Die Lage 
muß frei und luftig, gegen Mittag befchattet fenn ; im Innern erheifcht es Räum: 
licykeit zu bequemer und angemeffener Vertheilung aller verfchiedenen Abtbei: 
lungen und Behättniffe. Alte müffen zur Reinigung und Kühlung, den beiden 
Hauptbedingungen, möglichft geeignet fern. Keller und Butterfammer, Käfe: 
kammer und Küche find die vier vornehmften jener Abtheilungen. Keller und 
Butterfammer fordern befonders eine nördliche luftige Lage. Beſchattung gibt 
das hervorfpringende Dach oder die abfichtlicy vorgepflanzte Baumreihe. Zur 
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Abhaltung der Fliegen und andern Ungeziefers zteht man gern Hollunderbüfche 
zım die Fenfter. Der Milchkeller, im Erdgefchoß oder in dem befondern 
Gebäude einige Fuß vertieft, ift etwa zwölf Fuß hoch, am angemeffenften mit 
gemölbter Dede, die vor der bretternen einleuchtende Vorzüge hat. Der Fuß: 
boden wird mit Badfteinen oder Kliefen belegt. Seine Lage foll abhängig 
ſeyn, daß, bei dem mehrmals wiederholten Spülen und Säubern, Waſſer 
und Unreinigkeiter leichter abfliefen. Rings umher, oder doch an mehrern 
Seiten, muß der Milchkeller vie'e Fenfter mit Trallen oder Gittern, oder höl⸗ 
zernen Luken, ebenfalls mit Gitterwerk, in gleicher Höhe mit dem Fußboden 
Haben. So wird frifhe Kühlung und beftändiger Luftzug erhalten, der, über 
Die Bütten binftreihend, au) die Dünfte der warmen Milh abführt. — In 
einigen Meiereien hat man die nahahmungsmwerthe Einrichtung getroffen, 
mittelft eines laufenden Brunnen im Milchkeller denfelben in der heifieften 
Tageszeit mit kaltem Waffer zu überriefeln , oder auch einige Zoll hoch unter 
Maffer zu fegen. In den holländiſchen Milchereien findet man einen längs 
Lich vieredigen Behälter von Badfteinen aufgeführt ; in der Mitte, von einer 
der ſchmälern Seiten, fteht eine Pumpe. In diefen Behälter fegt man zwei, 
drei, vier, nad) Verhältniß der Größe der Milchereien, auch mehrere große meffin: 
gene Keffel, in welche die Milch, fobald man fie von der Melfftelle (Regel) 
bringt, gegoffen wird. Der Behälter wird dann voll Waffer gepumpt und die 
Milch bleibt darin ftehen, bis fie gehörig abgekühlt ift. Man läßt darauf das 
Waſſer, durd ein im Behälter angebradhtes Spundloh ablaufen und bringt 
die Milch in den Keller, wo fie in irdene Setten eingefeihet wird. — Für vier 
Gemelke muß im Keller Raum fern, und zwar dergeftalt, daß nie zwei Ges 
fühe übereinander, au der Wand nicht zu nahe ftehen. Der Raum des 
Milchkellers wird, gleich jeder andern Abtheilung, durch Größe und Umfang 
der Milchwirthſchaft, alfo durdy die Zahl der Kühe beftimmt, demnächſt aber 
durch die Größe der Milchgefühe (Setten, Bütten). — Aus dem Milchkelſer 
geht es in die Butterfammer. Sie befindet ſich entweder in demfelben 
MRaume, nur durch hölzerne Gitter geſchieden, oder ift frei für fich gelegen. 
Da gleiche Lage, auch Reinheit und Kühle für beide in gleichem Mafe erfor: 
derlich ift, fo wird die Verbindung beider um fo weniger nachtheifig. Aber 
abgefondert von beiden muß die Käfetammer liegen, von deren Ausdün— 
ftung beide, Milch und Butter, gleihmäfig leiden würden. Doch foll aud) 
die Käfefammer gegen die Mittagsfonne gededt fern, wenn fie aud etwas 
feuchter liegen mag. Bei 100 Kühen werden für die Butterfammer etwa 40 
Duadratellen an Raum, für die Käfefammer 60 gerechnet. Noch eine Haupts 
abtheilung in der Meierei ift die fogenannte Goffe. Sie dient nicht nur zur 
Küche für die ganze Haushaltung, fondern auch zur Reinigung des Milchges 
räthes. Hier gefchieht auch die Erwärmung der Mil zum Käfen auf dem 
geräumigen Herde, der fich entweder in einer Ede der Küche befindet, ober 
bequemer in ihrer Mitte, auf beiden Seiten zugänglich ift. Von zwei großen 
Keffeln auf demfelben iſt der eine freihängend, zur Erwärmung der Milch, der 
andere eingemauert, zum Kochen der Rauge für die Reinigung der Milchgeräs 
the beftimmt. Auch bier hat der Kufiboden eine Abdachung nach der Mitte, 
oder nad) der einen Seite bin, und eine flache Rinne zur Ableitung des Waſ⸗ 
ſers, deſſen hier ſo viel zu mancherlei Verrichtungen gebraucht wird. Dieſe 
vier Räume, Milchkeller, Butter- und Käſekammer und die Goſſe, machen 
zuſammen genommen gleichſamdie Werkſtätte der Milchwirthſchaft. 
Dazu gehört auch die Buttermühle, unmittelbar neben dem Gebäude, zwar 
unter eigenem Dache von einem Pferde in Bewegung geſetzt, aber, wo mög: 
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lich, fo nahe, daß das Butterfaß in der Küche fichen und mit beachtet werben 
Eann von der bier befchäftigten Meierin. Außer diefen Abtheilungen, für Die 
Wirthſchaft fetbft beftimmt, enthält das Gebäude nody manche andere Gema: 
cher und Räume, fo wie für die Meierin Wohnftube und Vorrathstammer ; 
für die Mägde das Speifezimmer, zugleich zur Spinnjtube dienend, und bann 
die Schlafgemädyer. Außerhalb des Gebäudes befinden fi dann noch die nıc= 
thigen Ställe und das Backhaus. 

Den Schluß mitder Aufzählung und Befhreibung der landwirthſchaftlichen 
Gebäulichkeiten machen wir füglich mit den zur Bierbrauerei, Brannmt: 
weinbrennerei und Effinfiederei beftimmten Gelegenheiten, die fach 
vortheilhaft mit einander verbinden laffen. Um eine möglichft bequeme Anord= 
nung bei einem folhen Gebäude zu treffen, müfjen die Größen aller zu den ver= 
fchiedenen Betrieben nöthigen einzelnen Theile zuvürberft berechnet werden. Dier 
laffen ſich — nad Fiſcher — folgende auf Erfahrungen gegründete Ausmef- 
fungen und BVerhältniffe als Norm annehmen. Das Sudhaus darf blof die Pfan— 
ne, den Meifchbottich und andere kleine Gefäße faffen. Aus der Größe des jedes= 
maligen Gebräues, mithin der Quantität des dazu nöthigen Malzes, Läft ſich 
ber Raum, den diefe Gefäße einnehmen nrüffen, berechnen. Aus vielfeitiger 
Erfahrung hat man gefunden, daß alsdann der Flächenraum, weldyen dieſe 
Gefäße einnehmen, am vortheilhafteften gerade den dritten Theil von dem Flu: 
heninhaltedes ganzen Sudhauſes ausmacht. Hieraus wird fid) alſo fehr leicht 
die Größe des Klächenraumes des Subhaufes angeben laffen. In Anfehung des 
Raumes, weldyen das Kühlgeſchirr einnehmen muß, kommt es auf die ziwednia: 
ige Einrichtung diefer wichtigen Operation an. Der Gährungsraum des mig 
Hefen verfehenen Bieres muß eigentlich fehh8 Sud Gährgefhirre faffen. Zum 
Malzmachen bedarf es einer Weich, deren Raum fich nach der Quantität der 
Gerfte und ihrem zwedfentiprehenden Höhenmaße richten muß. Nach der ans 
genommenen Länge läßt fich daher die Breite leicht beftimmen, Auch wird 
fi) der nöthige Kaum zum Keimen nad) der Weich aus der Quantität der 
Gerfte und der dabei nöthigen Befchäftigungen angeben laffen. In Hinſicht 
des Weltbodens endlich, auf welchen die gehörig gefeimte Gerfte gebracht 
werden muß, ift zu bemerken, daß derfelbe an Flächenraum um '/% gröfer als 
der Keimboden fenn foll, folglich kann audy die Größe desfelben leicht gefun— 
den werden" Nach der Erfahrung fol die Darre am vortbeilbaftefien mo 
möglidy den vierten Theil des Keimplages einnehmen. Zur Aufbewahrung 
des Malzes und der Gerfte find die Bodenräume unter dem Dache beftiimmt, 
und es ift gut, wenn man dazu viel Klächenraum haben kann. — Um bei ber 
Einrichtung einer Branntweindbrennerei einen allgemeinen Mafftab zu haben, 
fann man den Quabratinhalt berechnen, welche ein Hafen mit dem Kübl: 
gefäß u. f. f. einnimmt, diefe Fläche zu des erforderlihen Raumes anneb: 
men und noch %, für das Webrige zugeben. Hierzu muß aber die Schür= 
geube beſonders nody zugerechnet werden. Uebrigens bleibt e8 immer mit gro: 
ßem Vortheil verbunden, wenn zugleich die Branntweinkeller im Gebäude 
felbft angebracht find. — Bei der Effigfiederei muß aus der Größe des Be: 
triebes die Größe des Subhaufes beftimme werden. Hierzu kommt alsdann 
noch eine heizbare Effigftube und ein befonderer Behälter zu verfchiedenen 
dazu nöthigen Geräthſchaften. Auch ift ein befonderer Effigkeller ſeht vor: 
theilhaft. Außer den aus Obigem leicht zu ermeffenden Rüdfichten bei Anz 
ordnung eines Gebäudes zum Betriebe der beiprochenen tehnifhen Bran— 
en verftehen fid) andere, wie z. B. daß das Ganze feuerfeft erbaut wer: 
de, daß die Brennmaterialien, das Waffer in der Mühe, Zimmer für den 
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Bierbrauer und Branntweinbrenner in demſelben angelegt ſeyn müſſen, 
von ſelbſt. 

Nachdem wir ſonach den Leſer mit der Einrichtung ſämmtlicher nothiwen- 
digen landwirthfchaftlihen Gebäude, und den Maßſtab, der an die Verhält: 
niſſe derfelben im Ganzen und Einzelnen anzulegen ift, bekannt gemacht ha— 
bes, liegt es uns noch ob, ihm die Anleitung zur Ermittlung der Baukoſten, 
wenn auch nidyt fpeciell, — was feinen praftifhen Nugen gewähren würde, 
doch generell — nad) allgemein gültigen Grundſätzen zu geben. Erforderniffe 
zu einer folhen Kenntniß find: die Beftimmung der Größe des zu bebauenz- 
den Raumes, melde, wie wir bereits geſehen haben, in den gewöhnlichſten 
Füllen bloß die Anwendung der leichteften und einfachften Regeln nöthig 
macht; die Angabe der Menge der Baumaterialien , welche den zu bebauen: 
den Raum ausfüllen follen ; die Preisbeftimmung der Baumaterialien ; end: 
Lich die Beftimmung des Arbeitslohne, — der freilich nicht genau anzugeben 
iſt — nebft Angabe der nöthigen Zuhren und deren Lohn. Oben allegirter 
Herr Profeffor Dr. Fiſcher, derden Artikel „Landwirthſchaftliche Baukunſt“ 
in der „Purfchhefhen land: und hauswirthſchaftlichen Encncelopädie‘ bear: 
beitet hat, den wir aber bisher bei unferem Vortrage nur im Einzelnen 
benugen konnten, fondern mehr die Vorfhläge eines Steltzner, 
Schröer, Hundtu. A. berüdfichtigen mußten, weil die Tendenz die: 
fes Unterrichts von dem, von jenem verdienten Gelehrten gefaftten Gefichtes 
punfte namhaft abweicht: gibt in Betreff der obengenannten ‚Bedingniffe 
einer genauern Veranfdylagung der landwirthfchaftlihen Bauten fo einfache 
als faßliche Vorfchriften, deren auszügliche und gedrängte Mittheilung uns 
weiteren Unterweifungen füglich überhebt. — Die Berechnung des Quadrat: 
inhalts ebener Figuren und vom Längenmaß übergehen mir, da jeder Anfänger 
in der Geometrie damit bekannt feyn wird. — Die Größe des körperlichen 
Inhalts eines auszugrabenden Kellers wird gefunden, wenn man die Länge 
und Breite desfelben in einerlei Lingenmafe mißt, alsdann beide in einander 
multiplicirt, und dieß Produkt nochmals mit der Höhe in demfelben Längen: 
mafe multiplicirt; dieß legte Product gibt den Cubikinhalt des Kellers an, 
wenn bderfelbe ein wirkliches Rechte ift. Auf diefelbe Art berechnet man die 
Grundgraben eines ganzen Gebäudes im Gubitmaße, Der Lohn des Aus: 
grabens ergibt ſich leicht, wenn man weiß, wie lange einige Zagelöhner auf 
das Auswerfen einer Gubifruthe Erde von beftimmter Höhe zubringen. 
Wenn die Grundgraben im Gubitmafe gehörig find berechnet worden, fo 
kann man aud) die Menge von Steinen finden, welche zu den Grundmauern 
des Kellerd und der übrigen Grundmauern des ganzen Gebäudes erforderlich 
find. Sollen gebrannte Steine dazu angewandt werden, fo meffe man, mie 
viele derfelben, an einander gelegt, zur Ausfüllung eines Cubikfußes Raum 
erforderlich find ; mit der gefundenen Zahl den cubifhen Inhalt der gefamm: 
ten Grundmauern multiplicirt, erhält man die Menge der zum Ausmauern 
nöthigen Ziegel. Um die Koften des Grundgemäuers von Bruchſteinen 
zu beredinen, muß man zuvörderſt wiffen, wie viel Cubikfuß behauener 
Steine eine beftimmte Menge gebrochener Steine liefern. Nach der Erfah: 
rung geben 512 Cubikfuß gebrochener Steine, gehörig behauen, im Mittel 
287 Cubiffuß Mauer, Die Anwendung diefer Norm auf den vorliegenden 
Fall geſchieht nach der Regeldetri. Iſt die Menge des Materials folchermeife 
gefunden, fo wird der Fuhrlohn, der Brecher- und Behauerlohn mit aufges 
fchlagen. — Aud) über Bedarf und Koften der Bindungsmittel Laffen fich 
gewifle Grundfäge aufftellen. Man hat ermittelt, daß die Mifhung des Kal: 
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kes und Sandes wie 4: 9 das befte Verhältniß fen. Angenommen, ber För- 
perliche Inhalt eines Scheffels fen 1?/. Fuß, fo gibt jene Mifhung zuſammen 
einen Raum von 21 Cf., die hinreihen, ungefähr 116 Ef. Badftein- und 
105 Ef. Bruchfteingemäuer zu verbinden. Das zu den Umfaffungsmauern 
maffiver Gebäude erforderliche Material 2c. wird auf diefelbe Art wie bei ben 
Grundmauern beftimmt, ohne Rüdficht auf die Thür: und Senfteröffnungen, 
deren Eörperlichen Inhalt man fpäter zu finden fucht und abzieht, multipli- 
eirt man die Grundfläche eines jeden Stodes mit der Höhe besfelben, unb 
erhält dadurch den Eörperlichen Inhalt aller Umfaffungsmauern. Die Anzahl der 
nöthigen Steine wird ebenfo, wie oben angegeben ift, berechnet. Bei höl— 
zernen Umfaffungsmauern werden Menge und Koften des dazu nöthigen 
Bauholzes nad den Grund: und Aufriffen leicht gefunden, indem man die 
Länge der Schwellen, Säulen, Riegel, Sturmbänber ıc. mißt, und diefe mit 
ber nöthigen Wielheit derfelben multiplicirt, demnächſt aber das erhaltene 
Product in Anwendung auf die zu Gebote ftehenden Hölzer und deren Zube: 
reitung bringt. Hau =, Säge: und Zimmerarbeit find ebenfomohl , mie der 
Maurerlohn, unter Vorbehalt der Controlle zu accordiren, — Was wir hier 
in Anfehung der Umfaffungswände gefagt, gilt eben ſowohl hinſichtlich der 
Ermittlung des Balken: und Dachholzes, bei deffen Berechnung nicht minder 
ein einfacher Mafftab und Regeldetrifag aushelfen. — Die Anzahl und fe: 
ften der Welgerhölzer, des Strohes, des Lehms ıc. bei Decken anlangen), 
fo bemerken wir, daß man gewöhnlich zu der Länge von einer Elle 5—$ 
MWelgerhölzer, und auf jede 60 Stüd-Welgerhöfzer zur Bewidlung etwa 4 
Bund Stroh und 20—24 Cubikfufi Lehm rechnet. — Der Bedarf der Pat: 
ten und Nägel, welche auf einem Dache erforderlich, ergibt fih aus ihrer 
Entfernung und der Ränge des Daches; eine jede Ratte erfordert fo viel Mi: 
gel, als fie Dachfparren bedeckt. — Bei der Beftimmung der nöthigen Dad: 
ziegel oder Pfannen fucht man den Quadratinhalt der ganzen Dachfläce zu 
ermitteln, und dividirt in denfelben mit der Zahl, die den von einer beftimm: 
ten Anzahl Ziegel bedeckten Quadratfukraum angibt; den gefundenen Quo: 
tienten mit legterer multipliciet, ergibt fidh der Bedarf der Pfannen. Zur Bi: 
flimmung des Dachdeckerlohns muß bekannt fern , wie viel Zeit gebraudt 
wird, um 1000 Stück aufs Dach zu legen. — Mit 84 Cubikfuß des obigen 
Mörtels legt man 4200 platte Dachziegel und 2800 Stück Schluffteine in 
Kalt. — Bei Berehnung der Berappungskoften innerer Wände kann 
man folgenden Maßſtab anlegen. Mehrere angeftellte Verſuche lehren, daß 
ebenermähnte Quantität Mörtel hinreichend ift, eine Mauerflähe zu über: 
tünden, wenn er 
„Zoll did aufgetragen werben foll, von 2100 Duadratfuf. 
hs 3 s ⸗ = = 2800 ⸗ 
Yo: ⸗ = = 4200 ⸗ 

Menge und Koften des Schornſteinmaterials und Maurerlohns ergeben 
fih nad) folgenden Regeln. Ein Schornftein, welcher im innern Raum me: 
nigftens 1'/. Fuß ins Gevierte befigen muß , verlangt 32 gebrannte Steine, 
einen Fuß hoch zu bauen, wenn fie auf die breite Seite gelegt, mithin die 
Wände 6 Zoll dick werden ; zu 1000 Steinen beim Aufbau der Scornfteine 
und zum Ueberziehen derfelben find 25 Cubikfuß Lehm nöthig, und gemöhn: 
ih braucht ein Maurer einen Tag Zeit, 150 Steine in dem untern Stock 
und 100 in dem obern Stod zu legen, und mit Rehm zu überziehen, — Aus 
der Duadratfläche der zu legenden Böden und der anzumwendenden Bretter 
reſultirt ohne Schwierigkeit der nöthige Bretterbedarf. Won Nägeln rechnet 
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man gemeiniglich auf jedes 12füßige Brett 12 Stüd, Das Legen der Fuß: 
böden koſtet im Accord meiftens pr. Duadratfuß 4 Pfennige. — Auch alle an: 
dere Gegenftände werden am beften in Verding beforgt; um auf folche 
Weiſe gute und mwohlfeile Arbeit zu erlangen, muß man, geht die eigene 
Sachkenntniß ab, nad) eingezogenen Erfundigungen und nad dem Rathe 
erfahrner Sadverftändiger, Geſchick und Anfprüche der Arbeiter zu fchägen 
verjtehen. — Endlich empfehlen auch wir dem bauenden Landwirthe nach ge: 
machtem Anfclage, auf jede gefundene 1000 Thaler Koften 100 Thaler 
mehr anzufegen, um fo viel als möglidy die fünftige wirkliche Ausgabe mit 
der präfumirten Summe in Uebereinflimmung zu bringen, 

Bauz, füßer Meinmoft in Shwaben. 

Bayden nennt man im Holfteinifhen Bauern, die bloß auf Pacht 
auf ihren Höfen figen. ‘ 

Vayerns Landwirthſchaft. Der Landbau des mit einem Total von 
24,209,772 Morgen cultivirter Fläche verfehenen Königreihe Bayern 
bat befonders feit dem Regierungsantritte Mar Joſephs einen namhaften 
Auffhwung genommen. Mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts traten 
eine Menge treffliher Verordnungen in Beziehung auf die Abtheilung aller 
Deden, Gemeindegründe und Gemeindewaldungen ; das Weiderecht ; die Er: 
leichterung der Communication; die Zertrümmerung der zu großen Bauer: 
böfe und bie Emancipation der Landeultur überhaupt ins Leben, Die er: 
ften Refultate waren in der That Staunen erregend. Zufolge einer amtlichen 
Zufammenftellung vom 17. Februar 1804 waren von 1799 an bis Ende 
1803, alfo in dem einzigen Zeitraume der erften 4 Regierungsjahre des Kö: 
nigs, 1482 Abtheilungen von Gemeindeweiden und Gemeindewaldungen in eiz 
nem Slähenraume von 336,241 Morgen bezweckt, und weiter dazu 1607 Abs 
theilungen von 141,342 Morgen in der Einleitung. 11,236 Morgen einz 
mähdige Wiefen wurden 2 und 3mähdig gemacht — 9142 Morgen Brady: 
felder aufgehoben — 379 Bauerhöfe zerfhlagen — 701 neue Colonien, 
wovon einige Dörfer, wie die auf ausgetrodneten Sümpfen, als auf dem 
Donaumoofe, auf dem Kolbermoofe bei Rofenhbeim, und auf 
dem Dahauermoofe felbjt den Namen des Königs und der königlichen 
Familie tragen, und von des Königs Gnade reichlich ausgeftattet wurden. — 
Späterhin hat der gute Wille der Regierung und der rege Eifer vieler Va— 
terlandsfreunde, unter denen der berühmte von Hazzi obenan fteht (f. d. Art.), 
einen minder glüdlihen praktifhen Erfolg gezeigt; namentlidy ward dieſer 
durch die Auflöfung der General: Landesdirection (17. Juli 1808), duch 
Beftimmung der Meideentfhädigungen (15. März 1808), durd) die Ber: 
ordnung von 1812, wo den Forftbehörden felbft die Frage, ob eine Gemeinde: 
waldung abzutheilen fen oder nicht, zur Entfcheidung zukam, endlich durch die, 
die Bonitirung der alten Gründe fo fehr erihiwerende Verordnung von 1814 
— ausnehmend beeinträchtigt und geftört. Zum Heil des Landes und der 
rüdfchreitenden Cultur conftituirte fich indeffen aus 60 Männern im Jahre 
1810 der baperifche landwirthfhaftliche Verein, der bald 1000 Mitglies 
der zählte, wovon jeder einen jährlichen Beitrag von 11 fl. zahlte, und außer: 
dem feine Kenntniffe dem Gemeinwohle der landbauenden Glaffe widmete, 
Die Vermählung des jegigen Königs mit der herzogl. Prinzeffin Therefe 
von Hildburgbaufen gab faſt gleichzeitig die Veranlaffung zur Begrün: 
dung eines alljährlichen Central-Landwirthſchaftsfeſtes, das, anfünglid nur auf 
Kennen und Viehausftellungen, fpäterhin auf mannichfache Gewerb- und 
Kunftleiftungen berechnet, bis 1835 den namhaften Aufwand von 120,869 fl.‘ 
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zu Wege brachte, und Veranlaffung zu einem Menfchenconflur von 100,000 
Individuen allee Stände umd Gewerbe geworden ift. Aber gerade dieſe zu 
große Ausdehnung der Inftitute und die Verfplitterung ihrer Kräfte bar ihre 
Solidität untergraben, ihre gemeinnügigen Refultate geſchmälert. Die Zabt 
der Mitglieder des Vereins, der eben in feinen Sinanzverhältniffen noch 
nicht verwickelt ift, fant auf 368 herab, und die DOctoberfefte Eonnten und 
werden ihrer eigentlihen Grundtendenz um fo weniger entſprechen, als bie 
Preiſe zu dem Werth und den Transportkoften der auszuftellenden Thiere im 
völligem Mifverbältniffe fteben. Um fo einflußreicher ift das Wirken des 
Vereins auf die Verbreitung und Vervolllommnung mancher Gulturzmeise, 
namentlich des Hopfen-, des Flachs- und Hanf:, des Del: und Handels: 
pflanzenbaues, des Futtergemähsbaues, ber Obftbaum: und Bienenzudt, 
des Seidenbaues, des Dünger:, Baus: und Mafchinenwefens ıc. gemorden. 
Aber alle einzelne Gulturverbefferungen haben eine gründliche Verbefferung 
der Page des bayeriſchen Pandbaues nicht bewirken können. Der Werth 
der Grundftüde ift fehr gefunfen, obgleich der Preis der landwirthfchaftlichen 
Erzeugniffe nichts weniger ald gering genannt werden kann und Gelegenbeit 
zum Abfage nicht fehlt. Dagegen mangelt es dem Landmanne an Betriebe: 
capitalien und an Mitteln zur Ablöfung der Bodenlaften, fo wie an Eredit. 
— Gehen wir nad diefer allgemeinen Anficht des Zuftandes der Dinge iu 
der fpeciellen Schilderung feiner Verhältniffe über. — Betrachten wir zuerſt 
den eigentlichen Acker-, namentlich ben Getreidebau, fo beträgtnah v. Mal 
chus die beaderte Fläche 9,808,500 Morgen, nad Rudhart '22,234,032 . 
Tagwerke, von welcher aber keineswegs in allen Kreifen die größere Hälfte 
der Gultur der Gerealien gewidmet ift, obgleich in manden Gegenden, z. B. 
bei Straubing, der Boden fo fett ift, daß 2ofältige Ernten nichts Seltenes 
find. Wir glauben am ficherften zu gehen, wenn wir in Hinficht der Pre: 
duktionsfhäßungen den Angaben des Herrn Höck, eines bewanderten bare: 
rifhen Statiftikers, folgen, welche uns größere Wahrfcheinlichkeit als die 
aus Rudhart's Mittheilungen abftrahirten Schlüffe des Hrn. v. Malchus 
zu haben fcheinen, indem der Erftgenamnte nur Data liefert, während bie an: 
deren beiden Herren ſich in theoretifchen Kolgerungen gefallen. Demnach wur: 
den im Jahre 1821 nur allein in den 29 Hauptfchrannenftädten des Reichs 
weit über 800,000 Scheffel (— oo 1 preufifcher Scheffel) Getreides 
wirklich verkauft, nämlich an Weizen über 282,000 Scheffel, Korn 169,000 
Sch., Gerfte 237,000 Sch., Haber 128,000 Sch. Diefer Verkauf, welcher 
in guten Jahren im Allgemeinen ſich ziemlich glei, wird beiläufig als ber 
fechste Theil des Gefammtertrages.aller Ernten angenommen. Der Gefammt: 
ertrag wäre denmad) : 1,692,000 Sch. Meisen, 1,014,000 Sch. Korn, 
1,442,000 Sch. Gerfte und 868,000 Sch. Haber. Der Iſarkreis (enthält 
1,599,750 Tagwerk Ader) befteht beinahe zum dritten Theil aus ungebeu: 
ren Haiden, Viehtriften, Zilzen und Möfern, hat aber in andern Gegenden, 
befonders aufder weiten Ebene zwifchen Regensburg ımd Oſter bo fen, 
einen fo ergiebigen Fruchtbau, daß nicht mur der ganze Kreis mit Getreide 
verforgt, fondern noch eine beträchtliche Summe ausgeführt werden Eann. 
In 13 aufeinander folgenden Jahren, nämlih von 1774— 1786, wurden 
2,294,220 Scheffel Getreide, nämlich 995,603", W., 509,880", K., 
636,982") G., und 162,655 H. ausgeführt; es kommen alfo auf ein 
Jahr 75,815 Sch. W., 39,221 Sch. G., 48,929 Sch. H. Nah dem 
Münchner Marktpreis, welcher in diefen nämlichen Jahren im 13jährigen 
Durchſchnitt 41 fl. 5 fr. vom Weizen, 7 fl. vom Kom, 5 fl. 47 fr. von der 
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Gerſte, und 4 fl. 2 Er. vom Haber ſtand, betrug der Capitalwerth des In 13 
Fahren ausgeführten Getreides vom Weizen 10,926,534 fl. 54 Er., Kon 
3,581,908 fl. 45 £r., Gerfte 3,682,209 fl. 27 Er., Haber 656,041 fl. 50 kr., 
Total: 18,847,694 fl. 56 fr. Die Gapitalfumme des zu gleicher Zeit auf der 
Münkhner Schranne verkauften Getreides beläuft fi auf 14,583,961 fl. 
40 kr.; beide Summen zuſammen alfo auf 33,430,656 fl. 30 Er. In dem 
Fürſtenthume Anspac, welches jegt einen Beftandtheil des od, at: Kreis 
fes ausmacht, wurden im Jahre 1805. gewonnen: 
1) Weizen von 19,403 Morgen 31,049°s Simti. 


2) Roggen : 83,011": =  104,390% ⸗ 
3) Dinkel = 25,208  : 43,279, =: 
4) Gerfte = 24,489, =: 26,456), : 
5) Daber : 44,943 : 56,030"; = 


Es wurde alfo von 198,045 Morgen 261,215°, Simri gewonnen. Im 
Durchſchnitte wird bier ein Morgen WWeigenfeld mit 4 Megen *), 12 Maß 
und 2 Achtel; ein Morgen Roggenfeld mit 11 Metzen, 9 Maf, 2Y. Achtel; 
ein Morgen Gerjtefeld mit 6 Megen, 1 Maf und 2 Achtel, und ein Morgen 
Haberfeld mit 9 Megen, 9 Maß befäet. Im Regenkreiſe wird der Ader: 
bau nur im Süden der Donau und in dem Stride von Donauftauf bis 
Ingolſtadt, wo man ben fhönften Weizen baut, mit gutem Erfolge betrie: 
ben, doch muß man den Bewohnern besfelben das Zeugniß geben, daß fie den 
fruchtbaren Boden-beffer zu bearbeiten mwiffen, als die Einwohner des $fars 
kreiſes den ihrigen. Im J. 1808 hatte die Oberpfalz, welche ben vorzüg⸗ 
lichten Beftandeheil desſelben ausmacht, 213,720 Morgen Aeder, wovon auf 
die Pandgerihte Amberg 21,352, Kaftelt 20,174’, Neunburg vor 
dem Walde 23,209, Waldmünchen 3973, Sulzbach 16,922"/,, unb 
Treswitz 29,029 Zagewerk kamen. Der Dberdonaufreis hat im nörd— 
lichen Theil einen guten Aderbau ; vorzüglich zeichnen fih die Landgerichte 
Göggingen, Günzburg, Höhftädt,Lauingen, Neuburg, Ott o— 
beuern, Roggenburg, Wertingen nnd Zusmarshauſen theils 
durch fruchtbaren Boden, theils durch fleißige Cultur aus. Im Obermain— 
Kreiſe ſteht die Gärtnerei und Landwirthſchaft im ſüdlichen und weſtlichen 
Theil auf einem ziemlich hohen Grad der Cultur, welche durch allmählige Cul— 
tivirung der noch Übrigen wenigen öden Gründe, durch theilweife Abſchaffung 
der Brache und Einführung des Futterfriuterbaues von Jahr zu Jahr immer 
mehr erhöht wird. Der Aderbau wird im Gebirge mit Ochfen und in den 
flahen Gegenden mit Pferden betrieben, im Ganzen aber das Bebürfniß an 
Getreide nicht erzielt. Die getreidereihften Landgerichte find: Kulmbad, 
Bambergl., Bamberg ll., Burg: Ebrah, Ebermannftadt, 
Efhenbad, Forchheim, Gräfenberg, Höchſtädt, Fihtenfels, 
Scheßlitz, Seßlach, Stadt Steinah, Weißmain. Der Unter: 
mainfreis gehört in Anfehung desjenigen Theils, welcher ehemald das 
Großherzogthum Würzburg ausmachte, unter die vorzüglichften Getreide: 
länder Deutihlands. Es ift zwar im Allgemeinen noch die Brache her: 
gebracht, doc) werden hier und da mehr oder weniger die Brachäcker mit Kraut, 
Rüben und Kartoffeln fleifig angebaut. Auf dem rechten Main?Ufer cultis 
virt man Weizen, der in der Gegend von Schweinfurt bie Würzburg 


*) In Korn und Weizen ift ein Anspadıer Cimmer 16 Migen und enthält 
17,043 Par. Gubikzoll; in Gerfte, Haber und Dinkel 32 Megen, 31,463 Par, 
Gubißzoll, 
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vorzüglich gut ift. Auf dem linken Main=Ufer, befonders im Ochfenfur- 
ter Gau und weiter hinunter, baut man flatt des Weizens Spelz. Nur die 
Hädendorferam Main, und wenige Dörfer der Rhön bauen ihr Brod— 
korn nicht. Erftere werden aus dem Schweinfurter ud Ochſen fur: 
ter Gau, legtere ausdem Grab felde hinlänglidy verfehen. In dem zu dieſem 
Kreife gehörigen Fürftentbum Afchaffenburg find Boden und Glima dem 
Getreidebau nicht günftig; nur der im Umfange des Landgerihts O bern: 
burg liegende Bahgau hat fruchtbare Fluren. Im Unterdonau: 
Kreife wird der Aderbau mit größerem Fleiße betrieben, als im. Jſat— 
Kreife; aud) befigt er im Süden der Donau einen üppig fruchtbaren Boden, 
wie 3. B. in den Umgebungen von Straubing, im reihen Bilsthal, 
15—20fältiger Körnerertrag nicht felten ift. Im Ganzen kann der Samen: 
ertrag angenommen werden zu 9 in den Landgerichten Straubing, Dez: 
gendorf,Landau, Eggenfelden, Vilshofen und Griesbach; zu 
6 in den Randgerichten Pfarrkirchen, Altötting, Mitterfelg, Paf: 
fau, Simbach, Weegfheid; zu 4 inden Landgerihten Viehtach, 
Burgbaufen, Köging, Kam, Regen, Wolfftein und Grafen: 
au. In dem Rhein: Kreife wird der Getreidebau mit vorzüglichem Fleift 
betrieben und in den Diftricten Speyer und Landau durd einen frudt: 
baren Boden begünftigt. Die Dreifelderwirthichaft ift zwar noch hergebradtt, 
aber die Brache wird befümmert, Die vornehmften Feldfrüchte find: Roggen, der 
oft 16fachen Ertrag gibt; Spelz, der mehr ald Weizen gebaut wird ; Gerite 
und Haber, den man vorzüglic in den gebirgigen Gegenden baut. Die Ge 
treidepreife im Öanzen anlangend, fo Eann man, nach 75 jährigem Durch— 
fhnittspreife zu Münden, 15 fl. 27". Er. für den- Weizen, 10 fl. 48')2 kr. 
für den Roggen, 8 fl. 44 Er, für die Gerfte, und 5 fl. 3 Er. für den Haber, in 
fimmtlihen Kreifen des Königreichs aber nah 2ojährigem Durchſchnitte 
17 fl. 37 Er. für Weizen, 12 fl. 52'/: Er. für Roggen, 9 fl. 37'/. Er. für Gerfte 
und 5 fl. 58'/x Er. für Haber annehmen. Der Getreide: Ertra gift im Gan: 
zen wohl zu 1?/3 bater. Scheffel (— 7'/,Beri. Scheffel) pr. Morgen zu veran: 
fhlagen. Die Gefammtausfuhr wird auf 300,000 Scheffel alljährlich berechnet; 
freilich mag folche durch die Einfuhr bilancirt werden. — Den Handelsgewächs— 
bau anlangend, fo wird der Rapsbau in einiger Bedeutung bloß in dem 
Untermainzund®Rheinfreife betrieben. Der Tabaksbau if vorzüg- 
lich im Nezatzund RheinzKreife befonders feit der Gontinentale: Sperre 
fehr in Aufnahme gefommen, fo, daß die Tabaksernte, welche im Jahre 1809 
nur 14,128.Ctr. betragen hat, im Jahre 1811 fhon 28,926 Gtr. gab. Nur 
allein in dem ehemaligen Ans pach werden jährlich ungefähr 3094 Morgen da: 
mit bepflanzt, und davon 12,867 Gtr, erhalten; aus dem baireu thiſchen 
Unterlande, wo derſelbeum Erlangen, Baiersdor f, Brudıc. in Menge 
gebaut wird, werden jährlich bei 50,000 Etr. auszeführt, Ein Hauptnabrungs: 
zweig der Landwirthe in Bapern ift der Hopfen, deffen Gultur und Be: 
handlungsweife ſich befonders in Folge der lehrreichen Mittheilungen des land: 
wirthſchaftlichen Vereins noch fehr vervolltommnet und ausgedehnt bat. Die 
vielen Brauereien im Lande fichern aliszeit feinen Abfag, und verfchaffen ibm 
einen ſtets [ohnenden Preis. Diefe Brauereien find zu einer Art Monopol ge: 
worden und machen ihre Unternehmer, gleich denen in England, faft immer 
reich. In der Negel wird der Bedarf aufs ganze Jahr den Winter hindurch 
gebraut, und es gehört zu den Ausnahmen, die wieder eine befondere Gonceffion 
bedürfen, wenn dieß Einzelnen für den Sommer geftattet wird. Das König: 
reih Bayern erzeugt jährlich im R ezat-Kreiſe 40,000 und in den übrigen 
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Kreifen wenigſtens 30,000 Ctr. Hopfen, wovon im Inlande 30,000 Etr. 
verbrauht und 40,000 Etr. ausgeführt werden. Der vorzüglichfte ift ber 
zu Spalt, welchem der von Langenzenn (mo jährlich mehr als 1000 Etr. 
gebaut werden ) beinahe gleihfommt. In den Landgerichten Hersbrud, 
Altdorf und Lauf werden allein im Durchſchnitte jährlich 12,000 Gtr. 
erzielt. Im Jahre 1820 löſ'te ein noch nit am ftärkften begüterter Bauer 
in Altenfittenbac, Pandgerihts Hersbrud, über 8000 fl. aus feinem 
felbft erbauten Hopfen. Auch in den Landgerihten Neuftadt an der 
Ah, Markterlbach, Burgebrach und Höhftädt (in der Markung 
des Städtchen diefes Namens in gefegneten Jahren über 600 Etr.), in ber 
Gegend von Memmingen (jährlih 1700 Etr.), in den Pandgerichten 
Ahah,Burghaufen, Landsberg, Mühldorf, Pfaffenhofen, 
Schrobenhaufen, Wolfrathbshaufen, Wegfheid und Sulz: 
bad) ift der Hopfenbau bedeutend. Bayern hat aud) einen ausgedehnten 
Flachsbau, den der landwirthfchaftlihe Verein gleichfalls durch Belehrungen 
über feinen vortheilhaftern Betrieb, durch Einführung von Brechmaſchinen, 
verbefferter Spinnräder ıc., dur Prämien, die er aufeine vervollfommnete 
Art,der Leinwandfabrication fegte, fehr gehoben hat. Der mehrfte Flachs wird 
gebaut in dem Iſar-Kreiſe in den Landgerichten Ebersberg, Berch— 
tesgaden,Rofenheim, Starnberg und Wolfrathshauſen; im 
Unterdonau=sKreife in den Landgerihten Cham, Deggendorf, 
Mitterfels, Paffau, Vilshofen und Wegfcheid; im Regen: 
Kreifein den Landgerichten Beilengrieg, Neunburg, Waldmün: 
hen, Nabburg; imoberdonau-Kreiſe in dem Landgerichte G ünz: 
burg; im Rezat=zKreife in den Landgerichten Hilpoltftein, Gre: 
ding;imDbermain:Kreife in den fandgerihten Stabt:Steinad: 
Zeufhnig und Tirſchenreuth; im Untermain=:Kreife in ben 
Landgerichten Arnftein, Bifhofsheim, Brüdenau, Fladun— 
gen, Hilders, Karlftadt, Hofheim, Kigingen, Mainberg und 
Meuftadt; im Rhein: Kreife in den Diftricten Zweibrüdenund fan: 
dau. Hanf wird minder häufig, befonders in Rheinbayern cultivirt. 
Die Cultur der MWiefen und Weiden, deren Areal v. Malhus noch zu 
4,188,240 Morgen veranfchlagt, und der Futterfräuterbau find freilich auch 
in neuern Zeiten vorwärts gefchritten; man hat zwar in vielen Flußthälern, 
3. B. an der Jg, Altmübl, Wörnig, denn, Günz, Aiſch, Regnitz, 
Wiefent und dem fogenannten Ahornthalim Obermain-Kreiſe ıc., 
herrliche Wiefengründe ; der Futterkräuterbau ift in Aufnahme, die fünftliche 
Wieſenwäſſerung in mehrern Gegenden, befonders bei Erlangen, einge: 
führt, aber dennoch ift die Wiefencultur im Ganzen noch fehr zurück. In dem 
Unterbonau:Kreife macht der Ueberfluß natürlicher Wiefen den Futter— 
fräuterbau größtentheils entbehrlich ; doch ift in den Landgerichten Straus 
‚bing, Altötting, Deggendorf, Eggenfelden, Landau, Vils: 
bofen, Griesbab, Simmbah und Pfarrkirchen der Kleebau neuer: 
lich in Aufnahme gebracht worden, Indem Obermain=Kreife verhält fi) 
das Areal der Wiefen (474,202 Tagewerk) zu dem der Aederwie 1:3. Sie 
find vorzüglich in der Gegend von Wallenfels, Staffelftein und 
Zapfendorffehr gut. In dem Iſar-Kreiſe ift das Verhältniß der Wies 
fen (879,534 Tagewerk) zu dem der Aeder wie 1:1*. In dem Unter: 
mainz Kreife finden fi) an den Uferndes Mains, der Tauber, der Saale, 
der Werre, der Itz, der Sinn lauter, zweifchürige, auch viel dreiſchürige 
MWiefen. In dem Umfange der ehemaligen Provinz Anspacd wurden im 
v. Lengerke's landio. Gonv. Lex. I. Bd. 17 
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Jahre 1805 ſchon über 2000 Morgen mit Klee beſäet, und die Wieſen, wovon 
die futterreichſten an der Altmühl liegen, rechnete man mit den Gärten und 
Huten auf 72,000 Morgen. — Der Obſt- und Gemüſebau Bapverne 
ift von Wichtigkeit. Für erftern that der Landwirtbfchaftsverein viel. Schabe, 
dafi er an mandyen Drten dur das Klima und den Boden verhindert wird; 
aber in den Mainz, Rezat-und NheinsKreifen findet man ihn doch 
in großer Ausdehnung. In den Landgerichten Hallftadt, Weismain, 
Lichtenfels und Fladungen werden viele wälfche Nüffe, in den Land: 
gerihten Markfteft, Uffenhbeim, Neunfirhen und Würzburg, 
rehts am Main, viele Kirfchen, in Kleinlangheim viele Pflaumen oder 
Zwetſchken erzeugt. Der Banzgau allein [öft in guten Jahren nur 6000. 
für die gedörrten Zwetſchken. Im JfarsKreife zeichnen fich die Landgerichte 
Ebersberg, Sreifing, Randshut,Miesbah, Moosburg, Mühl: 
dorf, Münden, Rofenheim, Zittmaning, Tölz und Waffer: 
burg; im UnterdonausfXreife die andgerichte Deggendorf, Lan: 
dau,Mitterfels,Paffau und Vilshofen; im Regen-Kreiſe dus 
Landgericht Sulzbad aus. Von den im banerfhen Walde, im foge: 
nannten allingerund Grabinger Winkel, in großer Menge gezogenen 
Borsdorfer Aepfeln werden jührlid mehrere Schiffe vol nad) Defter: 
re ich ausgeführt. Im Rhein=Kreife iftder Obftbau fehr verbreitet, befon: 
ders find wälſche Nüffe und Kaftanien im Ueberfluß vorhanden. — Der Bam: 
berger Öartencultur ift unter dem Artikel Bamberg bereits gedacht wor: 
den ; außerdem liefert Nürnberg gleichfalls ganz vorzügliche Gartenfrüchte, 
als Artifhoden, Spargel, Blumenkohl, vorzüglich Peterfilie, und befonders 
als Handelsartifel aud Gurken (Kümmerlinge). Zu Banerspdorf, bei 
Erlangen, wird Meerrettig von vorzüglicer Güte und in folder Menge 
gebaut, daß davon jährlidy für mehr als 20,000 fl. ausgeführt wird. Um 
Regensburg, wo im nächſten Umfang der Stadt die meiften Meder in 
Gärten verwandelt worden find, ift der Gemüfebau auch fehr bedeutent. 
In der Nähe von Augsburg, zu Friedberg und Möhring, chen: 
falls. Im Ober donau-Kreiſe zeichnet ſich der Marktfleden Epfölden 
durch feinen Krautbau, welcher jährlih 3 — 4000 fl. beträgt, aus. Für den 
Untermain= Kreis finddie Städte Schweinfurt und Kitzingen und 
die ehemaligen Reichsdörfer Sennefeld und Goch sheim die Pflanzen⸗ 
gärten ihrer Gemüſe. Die Gohsheimer Zwiebeln find auf 20 Meilen 
weit befannt. Im Handel mit Gemüfepflanzen ıhun e8 die Schweb bei: 
mer, Grafenrheinfelder und Bergrheinfelderden Gochsbei— 
mern und Sennefeldern gleih. Im Monat Junius ſtrömen die Be 
wohner der nördlichen Gegenden, auch fogar aus der Gegend von Kob urg, 
herbei, um fi Gemüfe, vorzüglich weiße Kohlpflanzen, zu Eaufen, mit denen 
ein beträdhtlicher Handel betrieben wird, Sn den erwähnten Dörfern und dem 
zunächft Tiegenden Oberndorf, Garftadt, Nöthlein und Heiden: 
feld, auh Hirfchfeld, wird eine ungeheure Menge des fhönften weißen 
Kohle gebaut, der eben fo weit als die obenerwähnten Gemüfe verführt 
wird. — Die Weinproduction Bayerns berechnet v. Malhus im 
Durchſchnitte jährlich auf 1,256,000 Eimer. Die vorzüglichſten Main - und 
Tauberweine find die bei Würzburg und Werthbeim mwachjenden. Der 
König unter allen Franfinweinen ift der Peiftenwein, der, wenn er ein ges 
wiffes Alter bat, alte deut ſche Weine übertrifft, und vielleicht einem der ge: 
priefenften ausländiſchen Weine etwas nachgibt. Der Werth diefes Weines 
iſt nicht bloß in feinem Vaterlande, fondern auch aufier Franken anerkannt, 
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und das Kuder Leiftenwein wurde ſchon in ältern Zeiten für 200 Garolins 
verkauft. Noch feuriger als der Peiftenwein, aber nicht fo aromatifch und an— 
genehmer als diefer, ift der Steinwein, der auf einem Kulffelfen in der Nähe 
des Peifienweins wählt. Im Sahre 1819 trug faft jeder Meinberg über 2 
Fuder Moft. Die Butte des beften Moftes vom Stein wurde zu 40 Thaler 
verkauft. Nächſt diefen wachfen die beften Srankenweine zu Triffenftein 
(welcher, unter dem Namen Callmuth berühmt, ohne künſtliche Mifchung 
ganz füß ift, und den berühmteften ungarifhen Weinen ganz nahe kommt), 
Efherndorf, Sommeradh, Eibelftade, Randsader, Rötel: 
fee, Sommer: und Winterhaufen. In dem ganzen fönigl. bayer: 
[hen Untermain= Kreife, zu welhem auch die Aemter Alzenau und 
Hammelburg gehören, kann der Ertrag eines vollen Herbftes auf 65,000 
Fuder Moſt (1 Fuder zu 12 Eimer) und der Durhfchnittspreis eines Fu: 
ders zu 80 — 90 fl. angefchlagen werden, Derjenige Nein, welcher in der 
Graffhaft Werthheim wählt, und von welchem das Fuder von guten 
Sorten und Jahrgängen für 4 — 500 Gulden verkauft wird, übertrifft an 
Lieblichkeit und Zartheit felbft den Rheingauer. In 14 Fahren, von 1779 
bis 1792 inel., hat die Ausfuhr der Werthheimer Weine 2469 Fuder, im 
Mertb 466,901 fl. betragen. Zu den vorzüglihen Mainweinen gehören noch 
diejenigen, welche in den banerfchen Aemtern Alzenau und Hammel: 
burg bi Hörftein, Mihelbah, Alzenau, Kälberau und Sa: 
led wachfen. Im bayerfhen Rhein=zKreife wurden im Jahre 1819 
92,000 Fudergewonnen. v. Malchus berechnet die Geſammtzahl der Mein: 
berge auf 545,718 Morgen. — Der Einfluß, den der landwirthſchaftliche 
Verein auf die Vergrößerung und Veredlung der Viehzucht Bayerns 
übte, ift in die Augen fpringend, wenn gleich nicht verhehlt werden kann, 
daß diefe noch lange nicht die wünfhenswerthe und erreichbare Höhe auf der 
Stufenleiter der Vervollkommnung einnimmt. Cine bedeutende Rindvieh— 
zucht findet man in dem JfarsKreife, wo diefelbe auf Schweizer Art 
aufden Alpen, hier Almen genannt, durch Männer, melde Senner, 
Käfer, Stog heißen, oder durch weibliche Perfonen (Almerinnen, 
Sennerinnen) betrieben wird. Auch in dem Rezat-Kreiſe — mo die 
Rindviehzucht durch die ehemalige Schweizer Meiereizu Triesdor ffo 
veredelt worden, daß man jet faft durchgängig Rindvich von Sch w eizer 
Art, mebrentheils fchädia oder rothbraun, fehr ſtark und dauerhaft finder — im 
Ober- und Unter: Main: und Rheine Kreife wird biefer Branche 
mit Fleiß und Umficht obgelegen. Here v. Mal us tarirt den geſamm⸗ 
ten NRindviebbeftand des Königreihs nur auf 1,895,700 Ctüd; Höck 
nimmt 2", Millionen an. Man zählte: 


——— ———— — — — — 7 
Ochſen. Kühe. Rinder. Summe. 
im Sfars Kreife (im I. 1821) - » » — — — 288.388 
im ObermainsKreile 2. ..66, 390 101,088]41,781. 209,252 
im Untermain- Kreife in 36,000] 116,088]36,000| 183,000 
im Fürfienttum Anspad, aus welchem 
- vom 1. Juni 1799 bis letzten Mai 1800 
für 837,000 fl. Rindvieh außer Landes ge: 
fübrt wurden (im J. 1821) . —— — 
im Fürſtenthum Bamberg, deſſen jährl. 
Schmalzaut fuhr allein 40,000 Eentner im 
Werth zu 1,600,000 fl. betrogt (im 3.1796) 22,662! 21,000 a u 7 
im Zürjtenthyum Bayreuth (im 3. 1807) 142,210, 49,320.52,057) 144,367 


17 * 


— 49,626|62,724| 153,497 
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Inden am Nhöngebirge im Untermain=Kreife liegenden Orten hat 
faft jeder nur etwas bemittelte Bauer ſechs Stud Rindvieh im Stalle. Den 
Sommer bindurd braucht er fie zur Beſtellung feiner Felder — man fieht 
in diefen gebirnigen Gegenden oft vier bis ſechs und nody mehr Stüde Rind» 
vieh vor dem Pfluge oder dem Wagen — im Herbfte mäftet er ein oder zwei 
Paar zum Verkauf. Es wird aus diefer Gegend viel Maftvich nah Frank: 
furt am Main gebracht, Die Pferdezuht Bayerns fteht im Ganzen 
gegen die anderer Länder zurüd; es ift jedoch zu hoffen, daß die vortrefflich 
eingerichteten Randgeftüte und das ausgezeichnete Hofgeftüt zu Rohren: 
feld eine immer wohlthätigere Einwirkung , jedenfalls eine fihtbarere, als 
die fchlecht dotirten Nennen und Schauen, äußern werden. Das allgemeine 
Landgeftüt zähle 230 Beſchäler verfchiedener Größe und Race. Die bisher 
angewandten allgemeinen Mittel zur Erreihung des. Zmedes der Anftalt 
beftehen in folgenden: 1) Unentgeldlihe Bedeckung der Stuten und Ver: 
meidung jeder Art von Zwang. 2) Sorgfältige Auswahl der Stuten. 
3) Mufterung der Hengfte der Beſchälhalter oder fogenannten Gaureiter, und 
Ertheilung von Befchälsficenzfcheinen für die tauglihen. 4) Gehöriger Be: 
trieb und genaue Beauffichtigung des Beſchälgeſchäftes. Das befondere Land- 
geftüt der Nheinprovinz oder des Rhein: Kreifes hat 48 Beſchäler, 
die im Frühjahr in die verfchiedenen Gegenden ausgeſchickt werden, fo daß 
feine Gemeinde über 4 Stunden Wegs von einer Befchälftation entfernt ift. 
Nah Höck zeichnet fich die Pferdezucht bloß im Rezat-Kreiſe, wo ber 
legte Markgrafvon Brandenburg die Veredlung der inländiſchen Pferde 
durh englifche und holfteinifche Hengfte beförderte, im Obermain: 
Kreifeundim Unterdonau-Kreiſe, wo fie vorzüglich in den Landgerich⸗ 
ten Deggendorf, Eggenfelden, Griesbadh, Landau, Pfarrfir 
ben, Sembad, Straubing und Vilshofen blüht, aus. Man zählte 
im Obermain=Kreife im G. 1822 6375, im Iſar-Kreiſe 87,796, 
im Untermain=Kreife 12,700 Pferde. Es fommen darnach (nah) Höck) 
im Durchſchnitte aufdie Quabratmeile 138 und aufdas ganze Königreich unge: 
fährt 207,000 Pferde. v. Malcy us rechnet deren 325,000. und pr. O. Meile 
241%, Stüd. Diefe Verfchiedenheit der Schägungen bei unfern erften Satiſti⸗ 
fern ift ganz geeignet, Einem ihre intereffante Wiffenjchaft zu verleiden. Ueber: 
einftimmender fchon find ihre Angaben binfichtlic des Schafviehbe ſt an— 
bes. v. Malchus rechnet 1,238,100 Stüd, und dann kämen nad) feiner 
Größefhägung Bayerns 882 Schafe auf die Q.Meile; Höd nimmt 
eine faft gleiche Anzahl (883) pr. Q.Meile, aber für das ganze Königreich 
nur 1,200,000 Schafe an, Im J. 1822 zählte man in dem Iſar-Kreiſe 
159;000 Sch., im Obermain=Kreife 131,497 Sch. im Untermains 
Kreife 210,000 Sch.,in Anfpad (im SF. 1802) 24,970. Mit Ausnahme 
des Oberzund Untermainz und des Rezat-Kreiſes wird die Schaf: 
zucht fehr vernachläffigt, und der Profeffor Weber (f. deffen ftatiftifches Jahr: 
buch Jahrg. 1 ©. 46) hat fehr Recht, wenn er fagt, daß B. ftatt über 1 Million 
Schafe, deren wohl 5 Million ernähren könne. Nach ihm find unter dem derma⸗ 
ligen Beftande (1830) 183,536 St. veredelte, im Befig von 582 Eigenthü: 
mern Eleinerer und größerer Heerden. Im Rezat-Kreiſe ift die Schafzucht 
unter der Regierung des legten Markgrafen, welcher im J. 1789 eine Anzabl 
eht fpanifher Schafe kommen ließ, fehr verbeffert worden ; desgleichen auch 
indem Untermain=Kreife, wo von denjenigen 100 Stüd, welche der das 
malige Großherzog von Würzburg im Jahre 1811 aus der Eniferlich: 
franzöfifhen Merinoheerde von Rambouillet erhalten, eine Stammfchä: 
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ferei errichtet worden. Uebrigens feheint die Anzahl von 306,186 Stüd, 
welche diefes Fürſtenthum im Jahre 1799 gehabt haben foll,"fehr Übertrie: 
ben zu feyn. Man zählte fpäter ( 1824) nur 210,000 Schafe, nämlich: 
155,000 Alt-Vieh und 55,000 Lämmer. Bon bdiefer Anzahl waren ver: 
edelt 40,000, übriges Reingut 146,000, Schmiervich 24,000. — In den 
meiften Kreifen des Königreichs Bayern wird eine ſtarke Schweinezucht be: _ 
trieben; man zählte im Herzogthum B. im Jahre 1794 209,403, der 
Dberpfalz 58,684,Neuburg 36,388, Sulzbach 13,409, Anspach 
(im J. 1798) 161,374, Bapreuth 30,500. Schon 1810 foll der 
Schweinebeftand eine Größe von über 1%, Millionen erreicht haben. 
Dennody werden nicht fo viele Schweine gezogen und gemäſtet, als das Be: 
dürfniß e8 erfordert; es gebt daher aus mehrern Kreifen für diefen Artikel 
eine beträhhtlihe Summe, befondersnahb Böhmen aus. — Ziegenzudt 
findet hauptfühlih auf den Almen Statt. Im Jahre 1794 fand man in 
Bayern 33,000 Stüd; v. Malchus rechnet jegt 100,000 auf. — Die 
Bienenzucht iſt auch neuerlich gefördert, willaber noch nicht recht allgemein 
werben ; beffere Refultate hat der auf Veranlaffung des landwirtbfihaftlichen 
Vereins, bereits einft unter Kurfürft Carl Theodor beftundne, nun wies 
der eingeführte Seidenbau geliefert. In dem Zeitraume vom 1. Februar 
1826 bis Ende September 1831 find zur Beförderung der Seidenzucht 
mit Einfhluß der Ermunterungspreife- 19,936 fl. 12 Er., und in den Jah— 
ven 18°'/3, bis 3/5, für Preife am Dftoberfefte 588 fl. 12 Er., zufammen 
20,524 fl. 24 Er. aus der k. Central: Staats : Kaffe bezogen worden. Bon 
18”°/4, angefangen, mwurden die Auslagen der Deputation aus den in den 
Landraths: Abfchieden Alterh. genehmigten Etatspofitionen zum größten 
Theile wieder vergütet. Von der Gründung der Seidenbau = Deputation 
(1824) bis Ende des Etatsjahres 18%, wurden unentgeldlich vertheilt: 
Maulbeerrbäume, Sämlinge und Heden 231,116 Stüd, Maulbeer: 
baum= Samen 83 Pfund 7 Loth, Seidenraupeneier 4 Pfund, Rechnet 
man zu der Anzahl von Bäumen noch die aus dem vertheilten Samen ge: 
zogenen Bäume und Sämlinge, fo kann man mit aller Wahrfcheinlichkeit 
annehmen, daß im Königreiche gegenwärtig wenigftens 4,000,000 Stüd 
ftehben. Aufmunterungspreife wurden zuerkannt und vertheilt: 36 goldene 
Medaillen zu 4 und 6 Ducaten, dann 80 filberne zu 4, Zund ı baverfhen 
Thaler in fhönen Futteralen nebft Preisbüchern vom Werthe. Insbefondere 
find 5 Seidenabhaspelungs: Apparate, jeder im Werthe von 45 fl., als Preife 
gegeben worden. Es wurde mehr als eine Million Seiden-Cocons im Ge: 
wichte von 22 Gentnern gezogen und davon 230 Pfund Seide gewonnen. 
Abhaspelungsmafhinen beftehen nunmehr zwei in Münden, zwei in 
Mürnberg, dann in Regensburg, Anspah, Augsburg, Dep: 
gendorf, Nördlingen, Bogen und Frankenthal. Da die Mit: 
tel nicht zureihhen, große Filatorien aufftellen zu können, fo mußten bisher 
diefe unentbehrlihen Bedürfniffe unterbleiben, und es befteht gegenwärtig 
nur ein Filatorium in Münden. (S. von Hazzi „Ueber das 25jährige 
Mirken des landwirchfchaftlichen Vereins in Banern”, 1835, Münden 
bei Sleifhmann.) — Endlich darf, wenn von dem Aufſchwunge der baper: 
fhen Landwirthſchaft die Rede ift, eines technifchen Zweiges desſelben 
nicht ungedacht bleiben, deffen hiefige Pflege die allgemeine Aufmerkfamteit 
darauf unterhielt und im Auslande den Impuls zu Ähnlichen Unternehmun— 
sen gab; wir meinen hier die Runfelrübenzuderfabrication der 
Herren von Usfhneider und Elofen. Beide fabricirten [yon vor länge: 
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rer Zeit Über 10,000 Pfund raffinirten Runkelrübenzucker. Erſterer theilt 
jedem feine Erfahrungen mit, liefert den beften Sımen zum Rübenbau, 
Geräthſchaft, und gibe Hiülfsarbeiter ab, um die gute Sache patriotifch zu 
fördern. — Werfen wir fehlieflic nody einen Blick auf die Production der 
Forfte und des Mineralreichs, fo bemerken wir, daß die Waldun: 
gen (nah Rudhart) 6,444,876 Tagewerke (nah Behlens Forſt- und 
Sagdzeitung nur 6,363,876 T.), mithin, mehr als ein Viertel der Ober: 
fläche enthalten; alfein fie find höchſt ungleich vertheilt, und daber die Holz: 
preife und der Ertrag der Forfte ungemein verfchieden. In einigen Gegen: 
den triigt das Tagewerk Waldung faum 3 Kreuzer, in andern 6 — 7 Gul: 
den; im Sfarzund Unterdonau-Kreiſeſſchwebt der gemöhnliche Preis 
einer Klifter Brennholzes zwifchen 30 — 40 Kreuzern, im Rhein= Kreife 
20 — 25 Gulden. Aus den Staatswaldungen, die beiläufiz ein Drittel des 
Ganzen ausmachen, merden jührlid im Durchſchnitte 920,450 Klafter 
Stamm: und Scheitholr, und 41,675 Fuhren Neifig und Wellen geſchla— 
gen. Mun kann mithin den Ertrag der gefammten Waldungen auf etwe 
2,370,650 Klafter Stamm = und Scheithols, und gegen 120,000 Kubren 
Reiſig und Welten anfhlagen. Der Ueberfchuß der Holzausfuhr über die Ein: 
fuhr betrug 1821 2,309,676 Gulden. Holzhandel betreiben vorzüglich die 
Pandgerihte Werdenfels, Tölz, Kronach, Fihtenfels, Burge 
brach und Bamberg (legtere liefern viel Hollunderholz ). — Won Pre: 
duften des Mineralreichs dürfte B. ungefähr alljährlich 180 Gentner Kupfer, 
300,000 Ctr. Eifen, 120,000 Gentner Stein: und Braunfoblen, und au: 
ferdem ungefähr 670 Gentner Duedfilber im Rhein-Kreiſe gewinnen. 
Seinen Salzgewinn veranfchlagen neuere Statiftiter zu 555,590 Genmer. 
— Nach v. Malchus leben in B. auf der Quadratmeile 2706 Individuen. 
Es finden fih 229 Städte, 392 Marktflecken, 16,582 Dörfer und Weiler, 
überhaupt Wohnungspläße 17,203, und 650,100 Gebäude. — Die indi: 
viduelle Abgabenquote beträgt 5" 1; Gulden. 

Baperifcher landwirthichaftlicher Verein. Der Entftehung, des 
Mirkens und der jegigen Verhältniffe diefes gemeinnüsigen Inſtitutes ift in 
dem’ vorhergehenden Artikel ſchon theilweife gedacht worden. Wer fich eine 
genauere Ueberficht von den 25jährigen Leiſtungen desfelben verſchaffen will, 
dem empfehlen wir das Studium der gleihzähligen Jahrgänge der von ibm 
herausgegebenen Wochenſchrift. Um den Verein wieder zu heben, find neuer: 
lid die Beiträge der Mitglieder auf 2 fl. 42 Er. herabgefegt; der Minifter 
des Innern fteht für die Dauptangelegenheiten des General: Comite an der 
Spige, und gleichfalls bei jedem Bezirks : Somite der General: Commiffär 
des Kreifes; endlicd hat in jedem Kreife ein Bezirks - Comite im Verbande 
des Öefummtvereing, fohin des General» Gomites, feine Thätigkeit zu bewäb: 
zen. Kommt zu der glücklichen Realifation diefer Sagungen eine jährliche 
Unterftügung für den Gefammtverein von Seiten der Stände, die gewünſchte 
Poft: und Muuthfreiheit, und eine Erhöhung der Dotation für dag October: 
feft: fo dürften mwahrfcheinlich jene Hoffnungen, die der verdienftvolle von 
Hazzi neuerlich in feiner Rede bei der doppelten Jubelfeier in der öffentli— 
hen Verfammlung am 6. Det. 1835 ausſprach, nicht unerfüllt bleiben, und 
eins ber für Gemeinwohl und Nationalreihthum beziehungsreichften Juſti⸗ 
tute dem Lande erhalten werden, 

Beatſon (A.) hat ſich in der landwirthſchaftlichen Welt einen Namen 
erworben durch die Bekanntmachung eines neuen Aderfoftems ohne Dünger, 
Pflug und Brache. Die betreffende Schrift ift deutſch von ©. 9. Hau: 


| 
| 
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mann In einer freien Ueberfegung erfchienen, ein Nachtrag dazu fpäter von 


C. €. Mayer unter folgendem Zitel herausgegeben: „Nachtrag zu Beatz' 


fons Syſtem des Aderbaues, mit Vermeidung der gewöhnlichen Beftellungss 


reife durch Kalk, Stalldünger und eine Sommerbrade, in Folge einer mehr= - 


jährigen Erfahrung zu Knowle Farm in der Graffhaft Suffer; nebft 
Beſchreibung der Gonftruction feines ganz neuen Ackerwerkzeuges; mit nad): 
träglihen Erläuterungen in Beziehung auf das Brennen der Thon- und 
Adererde mittelft der Stoppeln zur Verwendung ald Düngermatertat.. Mit 
3 Kupfern.” Wien, Mörfchner und Jasper, 1830, gr. 8. 12 gr. So 
großes Auffehen die Erfindung des englifhen Generalmajord auch ans 
fänglidy machte, und fo eifrig man ſich darüber hermachte, feine Vorfchriften 
in Anwendung zu bringen, fo ift man doch bereits ſchon nach wenigen Jah— 
ven von dem regen Enthufiasmus dafür zurücdgefommen, da die verfproches 
nen Wunder in der Praris ausblieben, Hätte Herr Beatfon feinen’ Se: 
genftand mit minderer Suffifance und aus minder allgemeinem Gefichtes 
punfte aufgenommen, fo würde derfelbe die Genugthuung gehabt haben, als 
hochverdienter Förderer der Wiffenfchaft, in Gemäßheit des durch ihm ange— 
regten und approbirten Gebrauchs des Scarificators und des gebrannten 
Erddungs, die ungefchmälertfte Anerkennung zu finden, während jest fein Sp: 
fiem in der Meinung des deutfchen Pandwirths alg ein mehr denn zwei— 
deutiges dafteht, und aus dem Kranze feines Verdienftes Männer, wie von 
Flik, Andre, Stenglin, Schindleru, %., welche feine Ideen prak— 
tifc) zu bearbeiten verftehen, ein Blatt nad) dem andern, als keineswegs ans 
gehörigen Schmuck, für ſich hervorhofen. Augenſcheinlich feiftet die Beat 
fon’fhe Methode bedingungsmweife das ihr Nachgerühmte; unter gung 
entgegengefegten Verhältniſſen und Umftänden mußte die Anwendung 
phr verfchieden refultiren, und e8 ergaben fih Modificationen von felbft, und 
un fo mehrere und glüdlichere, als eigenthümliches Intereffe des verfuchen: 
der Landwirths für die Sache Partheinahm. Im nördlichen Deutfhland, 


bei großer Randauftheilung und Koppelmwirthfchaft, wird der Reißpflug — 


denn das ift eins der Fundamente des Beatfon’fLhen Syſtems — nie bo: 
minicen; aber man hat doch den Vorzug diefes Inftruments erkannt, baß es 
nicht, wie bei der Bearbeitung mit Pflug und Haken gefhieht, die fruchtbare 
Krum: theilweife verfenft, und man hält diefen für einen höchſt beachtungs— 
werther Anhaltspunkt fortgefegter praktifcher Prüfung. Im füdlihen 
Deutihland ift der verbefferte Scarificator von Flik, richtig angewen— 
det, als ein ganz vortreffliches Aderinftrument anerkannt. Man vergleiche 
über dieſin Gegenftand die Dekon. Neuigkeiten von Andre, Jahrg. 1831, 
1832, 1833, 1834 und 1835. Herr Andre bezeichnet jegt, nach mehrjäh: 
tiger Erfahrung, ald Hauptbedingungen der Anwendung: 1) Guter Wille, 
Geduld und Beharrlichkeit von Seite desjenigen, der mit dem Scarificator 
arbeitet. 2) Man verfpreche fich nicht gleich bei der erften Anwendung glän— 
zende Refultate. 3) Vor allem muß das Feld von Haftfteinen ganz rein feyn. 
4) Man vernachläffige bei Anwendung des Scarificators nicht alle Übrige, 
nöthig zu beachtende Negeln-‚! die eine gute Acer: und Saatbeftellung erforz 
„dern. 5) So lange die Felder in Eeinem guten Cülturzuftande find, iſt der 
Pflug nicht leicht zu entbehren. — Das zweite Bundament des Beatfons 
hen Spftems — die Anwendung gebrannter Erden ftatt der Düngung — hat 
ziemlich allgemeinin Deutfhland duch das Grübeln über die Erklä— 
rungsweiſe einer an fich nicht läugbaren Thatfache geringen Vorſchub gewonz 
nen, als feine minder bedingte Practicabilität, wovon [hen der Gebrauch des 
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Feuers als Düngungsmittel vor Chrifto, dann die Anwendung desfelben 
in der erften Hälfte des vorigen Säculums in England Zeugniß ablegen, 
es wünſchenswerth macht. Indeſſen ift neuerlich befonders in Metlenburg 
— woman Sprengel’d Entdeckung der Entjtehung des Ammoniak, bie in 
ſchwach gebranntem und hierauf einige Zeit an der Luft liegen gelaffenem 
Thon vor ſich geht, herbeigezogen Hat — dieſer Gegenftand den intereffanteiten 
Unterfuhungen unterzogen worden, welche nicht ohne Einfluß auf die Praris 
der jetzt noch Eoftbaren und weitläufigen Manipulation bleiben werden. Man 
erinnere fi nur, wie ſchwer, wie langfam und theuer das erfte Mergelungs: 
verfahren war, und wie viele Vorurtheile befeitigt werden mußten, bevor die 
Mergelkarre überall ging; daß diefes aber dennoch gefhehen, ohne daß man 
fi) eine andere Rehenfchaft von der Wirkung des Mergels und deren Ur: 
ſache zu geben wußte, und noch in diefem Augenblide zu geben weiß, als 
diejenige, welche eben mit unfern eigenthümlihen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen, und unferem individuellen theoresifhen MWiffen und den dem: 
gemäßen Folgerungen übereinftimmt. 

Bebeland ift Moor auf Sandbetten, die Thon unter ſich haben, der meifi 
vom ausgetretenem Meerwaffer entftanden ift, 

Beben heißt in der Köhlerfprache: einen Meiler fo lange unbefchüttet 
ftehen laffen, bis die Dede gelblich) wird, damit der Dampf ihn nachher nicht 
fhütte. 

Beberbed, kurfürftlih Heffifches Hauptgeftüt, im Amte Saba: 
burg,fechs Meilen von der Hauptftadt Ka ffel entfernt, im Reinhardt 
walde. Dasfelbe befteht fchon feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
ift aber nad) der franzöſiſchen Occupation großentheils neu errichtet wor: 
den. Die dazu gehörigen Grundftüde an Weiden und Wiefen betragen 1546 
Morgen (zu 150 [JRuthen a 14 Fuß), wovon 1046 nahe beim Geftüthofe 
500 aber eine Stunde von da entfernt, bei dem furfürfilihen Jagdſchloſt 
Sababurg gelegen find, Der Pferdeftand war im Jahre 1830 2 
Stüd ; die Befchäler find folgende: 1) Koheil, Driginal= Araber, Schin: 
mel; 2) Gydran, Driginal: Araber, Fuchs; 3) El:Bedavie, Drigual: 
Araber, [hwarzbraun (f. Arabifhe Pferdezucht); 4) Herodeg ‚van 
eigener Aufzucht, arabifhzenglifher Abkunft, Goldfuhs; 5) Trin— 
culo, englifher Vollbluthengſt, Shmwarzbraun; 6) Tamerlan, von 
eigener Aufzucht, aber Allftädter Race, Ifabelle; 7) Nero, banzöve: 
riſcher Geftütsrace, Rappe. Die Nachzucht von diefen Hengften und Stu: 
ten ift edel und von ſchönem Bau, befonders die vom Reitſchlage. — Die 
Oberaufſicht und Leitung diefes Geftüts ſowohl als des Landesgeſtits fteht 
ben kurfürſtlichen Oberſtallmeiſter (Sreiheren von der Malsburg) zu. 
Director des Land: und Hauptgeftüts ift Here Stallmeifter Debas. 

Becafline, eine Schnepfenart , die auf feuchten Wiefen und Mooren im 
Auguft und September vor dem Hühnerhund gefchoffen wird. 

Becher, 1) i. q. die Dedhülfe, worin die Eichel ſteckt; 2) zin Eleineres 
Maß für trodne Sachen. 1 Becher in Osnabrüd hält 90%, Parifer 
Cubikzoll; 1 Becher in Baſel hält 470'/, dergl. 

Becherblunte (Poterium sanguisorba), eine auf trocknem Boden 
wachſende, befonders den Schafen liebe, empfehlungswerthe Zatterpflanze, die 
von den Engländern, Behufs der winterlihen Grünfütrerung, aber auch 
in Gärten, ihres aromatifchen Geruchs halber, gebaut und zu Salat, in Sup: 
pen und Würften benugt wird. Sie hat große Aehnlichkeit mit dem Wiefen: 
fnopf (Sanguisorba oflicinalis) , mit edigen, nicht hohen Stängeln, bis 
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zu 16paarweiſe, meift zufammenftehenden, Eleinen runden, am Rande geferbten 
Blättern und braunrothem dichtem Blumenfnopfe, Blüht vom Mai bis Juni, 

Bechnerhol;, ĩ. q. Faulbaum. 

Bechſtein (Johann Matthäus), herzoglich wii 
cher Kammer: und Forſtrath, und Director der Forftacademie zu Drei: 
Figader bei Meiningen, hat zwar Weniges gefchrieben, was der Rand: 
weirthichaft direct zu Nugen gefommen ift, ihre Vervollkommnung indirect 
aber durch feine gemeinnügigen Belehrungen über die Matur und deren 
Schätze, fo wie befonders durch feine wilfenfchaftlihe Bearbeitung des Forft: 
und Jagdweſens höchlich gefördert, weßhalb fein Name hier nicht fehlen darf, 
und die folgenden Mittheilungen über fein Leben und fein Wirken, welche 
wir aus dem Brodhaus’fhen Gonverfations: Lexicon entlehnen, 
nicht anders als willkommen fern werden. — DB. ward geboren den 11. Juli 
1757 3u Waltershaufen, einem Landftädtchen im Herzogthume Gotha. 
Bon feinem Vater, dem Berufe nady Schmied, duch Bildung aber hervorra: 
gend und aus Neigung leidenfchaftliher Jagdliebhaber und Naturforfcher, 
fheint er Sinn und Anlagen für jene Studien ererbt zu haben, in deren Gul: 
tur er als einer der ausgezeichnetften Deutfchhen und Förderer der Wiſſen— 
fhaft verdienten Ruhm erwarb. Jagd und Wald waren fein Element. Hier 
beobadhtete er die Natur, und er mar ſchon genauer Kenner faft aller ihrer Er: 
ſcheinungen int Bezirke einiger Stunden feines Wohnorts, als er dag Gym— 
nafium in Gotha bezog, und hier erft Theorie und Momenclatur lernte. Im 
2often Jahre befuchte er die Univerfität Jena und ftudirte nah dem Willen 
feines Baters 4 Jahre lang Theologie, ohne feine Lieblingsbefchäftigungen und 
Etudien aufzugeben, bie bei einem Wiedeburg, Succow, Pen;, 
Batfcd und den vorhandenen Sammlungen nody mehr Nahrung fanden. 
Salzmann beriefihn ums Jahr 1785 als Lehrer der Naturgefhichte und 
Mathematit nah Schnepfenthal. Zuvor machte er eine pädagogifche 
Meife, lernte in Deffau nicht nur die berühmten Jagden und Jagdmethoden, 
fondern in den flachen Gegenden eine Menge Sumpf: und Waſſervögel Een: 
nen, wozu er zuvor feine Gelegenheit gehabt hatte. Forft:, Jagd: und Natur: 
kunde machte er nun zum Hauptberuf feines Lebens, und gab der Theologie 
Abſchied. Im 3.1778 trat er zuerft als Mitarbeiter an And re’s „Gemein: 
nnügigen Spaziergängen‘ auf und bewies hier in Driginalbefchreibungen feine 
genauen zoologifhen Kenntniffe. Bald darauf trat er mit feinem, in diefem 
Sache claffifhen Hauptwerke, der gemeinnügigen Naturgefhichte Deutfch: 
lands, in 4 Bänden, auf, wo er befonders als Meifter in der Drnitho: 
logie dafteht. Da er bei derfelben auf eine Art, wie es vor ihm noch nicht 
geſchehen, Jagd und Fang der Thiere forgfältig und nad) vielen Erfahrun: 
gen berüdfichtigte, fo erwarb fie ihm bald die Bekanntfchaft aller denkenden 
Korftmänner und Jäger Deutſchlands, vorzüglih Wangenheim’s 
und Burgdorf, melcer legtere ihm den förmlichen Rehrbrief als geprüf: 
ten Forſtmann ertheilte. Jetzt warf er ſich ganz auf das Forſtfach, erkannte 
das Bedürfnif befferer Bildungsanftalten, und befchloß die Einrichtung einer 
folhen, nady einem Plane, ben fogur Burgsdorf für den feinigen adop: 
tirte. Er reichte denfelben im Jahre 1791 bei feiner Landesherrfhaft ein. 
Sed nullus propheta — fo aud bier. Behftein gedachte ihn alfo in 
Waltershaufenauf eigene Hand auszuführen. Kaum war feine An: 
tündigung erjchienen, fo ftrömten ihm Söhne und Empfohlene der angefe: 
benften Männer zu. Der Unterricht konnte f[hon im Jahre 1794 begin: 
nen, und die ganze Anftalt im folgenden Jahre feierlich eröffnet werden. 
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In demfeiven Fahre ftiftete er, In Verbindung mit feiner Anftalt, bie 
Societät für Korft: und Jagdkunde, wodurch ein gelehrter Verein aller be: 
deutenden Korftmänner und Jäger Deutfhlande zu Stande fam, ven 
deffen wohlchätiger Wirkſamkeit ihre Annalen und die Zeitfhrift Diana 
redende Beweife liefern. Seltfam und doch fo gewöhnlich im Leben , — der 
Mann, ausgezeichnet im Wiffen und Handeln für den erwählten Beruf, 
darin Epoche machend, anerkannt, geehrt von ben Meiftern des Fachs, 
konnte für feine gemeinnügige Anftalt nicht nur nicht die mindefte Re— 
gierungsunterftügung finden, ſondern hatte auch noch mit ſolchen Hinker: 
niffen zu Eimpfen, daß er den Antrag bee vortrefflihen Herzogs von Mei: 
ningen, Georg, annahm und den 5. December 1800 in deffen- Dienfte 
als Mitglied der Kammer und des Oberforft = Collegiums, und als Dir: 
tor der dort neu anzulegenden Korftacademie trat, welchen Aemtern er mit 
nicht zu berechnendem Nutzen aufs Treuefte vorgeftanden hat. Durch ik 
ward Dreifigader eine der vollfommenften Korft = Fehranftalten in 
Deutfhland, auf welcher viele hundert überall zerſtreute Korftmännt 
gebildet worden find. Geine zahlreichen Schriften bis zum Sabre 1815 
finden fih im Sylvan desfelben Jahres hinter dem Abriß feines Lebens 
verzeichnet; mehrere derfelben haben feitbem neue Auflagen erlebt. Für 
die drei wichtigften gelten noch: 1) feine „Vollſtändige Naturgefchichte ter 
ſchädlichen Forſtinſekten,“ 3 Bde.; 2) feine „Forſtbotanik,“ die außer zwei 
Nachdrücken vier Auflagen erlebte; 3) fein „Vollſtändiges Handbuch der Jagd⸗ 
wiffenfchaft,“ 4 Bde. 4.; vor allem aber 4) die Forſt- und Jagdwiffen: 
ſchaft in allen ihren Theilen 2c. in Gemeinſchaft mit Laurop berausge: 
geben und von vielen verdienten Männern, wie Behlen, Schent, D. €. 

Müller, Hoßfeld ıc. mit bearbeitet. 15 Thle. Gotha, Hennings. 
Becker (Wilhelm Gottlieb), geb. 1753 in Calemberg im 
Shönburg’fhen, geftorben den 3. Juni 1813 zu Dresden «alö 
Eönigl. fähfifcher Hofrath und Antikeninfpector,, ein Aefthetiker, bei: 
fen. Namen und Wirken der landwirthſchaftlichen Literatur angehört, infe: 
fern er auch mehrere auf die Vervolltommnung des Gärtnereimefens abzie: 
iende Schriften herausgegeben hat. Solche find: 1) fein „Taſchenbuch für 
Gartenfreunde,” Leipzig, Voß, 1795—99 , mit Kupfern 5 Jahrgänge, 
a 1 Thlr. 8 gr. ; 2) „Landſchafts- und Gartengebäude.”” 3 Hefte, mit 36 
Kupfern in Aqna'tinta von Aubertin. Leipzig, Voß, 1799, f. Ropal⸗ 
Folio. 15 Ihle.; 3) „Der Plauiſche Grund bei Dresden, mit Hinfict 
auf Naturgeſchichte und fhöne Gartenkunft, mit 25 Kupf. Nürnberg 
1799, kl. Folio, 10 Rthir.; 4) „Der Garten zu Beloeil; nebft einer fur: 
zen Ueberficht der meiften Gärten Europens. Aus dem Franzöſ. des Fürſten 
von Ligne üÜberfegt und mit einigen Anmerkungen und einer Vorrede be: 
gleitet.” Dresden, Walther, 1799. 8. 12 gr. — Beders Leben if 

befchrieben von Haffe im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen 1815. 
Beder (Nud. Zacharias), ein weltbürgerlicher Volksſchriftſtellet, 
ber fich durch fein zuerft 1786 zum Preife von 6 gr. erfchienenes „Motb: 
und Hülfsbüchlein,“ von welchem nad) feiner 25jährigen Erſcheinung 
fhon nahe an eine Million Eremplate verbreitet waren, und welches nod 
1825 eine neue Auflage erlebte , befonders um die fittlihe und geiftige 
Gultur ber niedern Volksclaffen ein ganz ausgezeidmetes Verdienſt erwot⸗ 
ben hat. Von ähnlicher populärer Tendenz find die von ihm begründeten 
En fein Allgemeiner Reihsanzeiger, der 1791 begann 
gen der veränderten age Deutfhlands den Titel: Alige 
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meiner Anzeiger ber Deutſchen erhielt, und jetzt noch als Allg e: 
meiner Anzeiger fortgefegt wird. Auch die Nationalzeitung det 
Deutfhen, welche der im J. 1796 begonnenen Zeitung für die Ju: 
gend von 1800—1811 folgte, bewährte die fobenswürdige Abſicht und den 
raſtloſen Eifer, mit welden Becher für bürgerliches Wohl und vernünftiae 
Aufklärung noch im Alter zu handeln ftrebte, 

Beckmann (Johann), Vrofeffor in SHittingen, wae der Erſte, der die 
Landwirthſchaft in eine wiffenfhaftlibe Form brachte, Geboren 1739 zu 
Hova, ward ihm früh die Liebe zur Feldwirthſchaft durch feinen Water, der 
dort Steuereinnehmer und Poftmeifter war und feine Museftunden der Be: 
arbeitung eines Eleinen Grundſtücks widmete, eingeflöft. Leider entzog det 
Tod ihn ſchon im zten Fahre der viterlichen Peitung, die indeß durch mütter: 
liche Fürſorge nicht unerfegt blieb; diefe vertraute ihn dann 8 Jahre fpäter 
der Schule in Stade, unter der befondern Aufficht des Mectors Gehlen. 
Zum Prediger beftimmt, begab er fidy zur Vollendung feines Studiums 1759 
nah Göttingen, mo er aber bald das beabfichtigte Bach) mit dem der Nas 
turwiffenfchaft und deren nügliche Anwendung für die bürgerliche und Staats: 
Oekonomie vertaufchte. Der indeffen erfolgte Zod feiner Mutter beraubte ihn 
nun der nöthigen Hülfsquellen, diefe Richtung zu verfolgen, und auf den Anz 
trag des Geographen Büfhing nahm er, der felbjt noch lieber Schüler 
geblieben wire, die Stelle eines Drofeffors der Phyſik und Naturgefhichre 
am lutberifhen Gpmnafium zu Petersburg an. In diefem Wir: 
kungskreiſe hielt es ihn aber nur bis zu Büfhings Verweilenin Peters: 
burg; als diefer feine Stelle niederlegte, ging ernah Schweden, um die 
dafigen Bergwerke kennen zu lernen, machte bier die Bekanntſchaft mit 
Linne, und verlängerte, den Umgang und Unterricht diefes großen Natur: 
forfchers benugend, feinen Aufenthalt bis zum Jahre 1766, wo er abermals 
auf feines frühern Gönners Empfehlung die Profeffur in Göttingen er: 
hielt. Was er hier durch Wort und Schrift für Naturwiſſenſchaft und Lands 
wirthſchaft gewirkt, bezeugen feine zahlreihen Zuhörer und Schriften. Er 
ftarb am 3. Februar 1811, nachdem er Mitglied faft aller gelehrten Geſell— 
fhaften Deutfhlands und der nordifchen Reiche geworden war. — 
B. fchrieb: „Ueber Einrichtung der öfonom. Vorlefungen,” Göttingen 1767. 
8.1 gr. — „Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen,” 5 Bünde, Leipzig 
und Göttingen 1780—1805. 8. 6 Thlr. 6 gr. — „Anleitung zur Tech— 
nologie 1c., Göttingen 1776. Meuelte Auflage 1810. 8. 1 Zhlr. 16 gr. — 
‚Anleitung zur Handlungswiffenfhaft ıc., Göttingen 1789. El. 8. 8 gr. 
— ‚Borbereitung zur Waarenfunde ꝛc.,“ 2 Bünde. Göttingen 1793. 8. 
2 Thlr. — „Fortfegung der „,‚ Sammlung auserlefener de ut ſcher Bandes: 
gefege, die das Gameral: und Polizeimefen zum Gegenftande haben, von Ber: 
gius,““ Frankfurt 1781—93. 4. 20 Thlr. 8 gr. — „Phyſikaliſch-ökono⸗ 
mifche Bibliothek ꝛc.“ Göttingen. Seit 1770—1808. 33%, Bände, zufam: 
men 27 Thlr. 17 ge. — „Grundſätze der deutfchen Randwirthfchaft,” Göt— 
tingen. 6te Auflage 1806. 8. 1 Thlr. i8 ar. Ein vortrefflihes Wert! — 
„Beiträge zur Oekonomie, Technologie, Polizei: und Cameralwiſſenſchaft,“ 
11 Thle. Göttingen 1779—91. gr. 8. 4 Thlr. 12 gr. — „Anweifung, die 
Rechnungen kleiner Haushaltungen zu führen, Göttingen 1800. gr. 8. 
12 gr. ?2te Auflage 1802. 16 gr. 

Bedmann (3. 8.) fihrieb eine Anleitung zur doppelten ökonomiſchen 
Buchhaltung, welche unter den vorhandenen Werken über diefen Gegenſtand 
den erften Plag einnimmt. Der vollſtändige Titel des Werkes ift: „Die land: 
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wirthſchaftliche doppelte Buchhaltung, oder vollſtändige Anleitung, eine jede 
Landwirthſchaft nach den Grundſätzen der doppelten oder italienifchen 
Buchhaltung mufterhaft zu berechnen, die bazu erforderlichen Bücher einzu: 
richten, zu führen und abzufchließen, und die Saldo's von Neuem vorzutra: 
gen.’ Cöslin und Golberg, Hendeß, 1828. gr. 8. 2 Rthlr. 6 gr. 

Bededen, ſ. Befhälen. 

Bedemund ift 1) die baare Abgabe, welche der Leibherr zu fordern hat, 
für die dem Leibeigenen ertheilte Erlaubnif zur Heirath. 2) Das Strafgeld, 
Das der Schwängerer einer feibeigenen an ihren Herrn auszufehren bat. 

Veeren find die Früchte der Sträucher und einiger Baumarten , deren 
Kerne ohne Ordnung in dem efbaren Zleifche liegen, 3. B. Erd-, Heidet-, 
Stachel-, Zohannisbeeren, Maulbeeren ıc. 

Beeſt, Beeftmilch, heißt im Holfteinifhen die Milch, welche ein: 
Kuh das erfle und die nächftfolgenden Male nach der Geburt eines Katie 
gibt, und, von der übrigen Milch abgefondert, gewöhnlich den zur Aufzucht be: 
ftimmten Antömmlingen, fonft den Maftfchweinen gereicht wird. 

Vefriedigungen, Einfriedigungen, Cinhägungen, Dägen, 
Knicke. Hierunter begreift man im Allgemeinen alle Einfaffungen der Acdır 
und anderer Grundftücde, wodurch diefe gegen fchadliche Anfehtungen und 
Einflüffe, namentlich gegen Befhädigungen-von ruchlofen Menſchen und Thie— 
ren, gefichert werden. Sie find ein Hauptpfeiler hochgefteigerter Cuftur, ihr: 
Vorzüge fo augenfheintich, daß in den mebrften Fällen ihr häufig Statt fin- 
dender Mangel eben fo fehr befremden muß, als er von rationellem Gefict:: 
punkte aus nicht zu rechtfertigen ift. Aber nur halb werden jene Vortheile 
herbeigeführt durch die fogenannten todten Befriedigungen, die faft fänmt: 
lich Eoftbar anzulegen und zu unterhalten find, und die Tendenz der Hägen, 
die weiter unten nähere Entwidelung findet, nur mangelhaft erfüllen. Befon: 
ders gilt das in erfterer Rüdficht Gefagte von den hölzernen Befriedigun: 
gen, deren einzige Empfehlung ihr geringer Raumbedarf ift, und unter denen 
die bretternen Wände bei Umfriedigung der Gärten manchen Nugen gewähren. 
Flechtwerk von Reifig = oder gefpaltenem Holze gibt zwar eine dichte, aber ſeht 
wandelbare Befriedigung. Defto angemeffener find unter Umftänden bie 
Lehm: und Erdmwände, die, ordentlich verfertigt — d. b.auf ein 2 Schub 
dickes und 1, Fuß hoch über der Erde hervorragendes Fundament von Stei: 
nen und Kalk, von mit Bindungsmateriale vermiſchtem Lehm ꝛtc., ſchichtweiſe 
aufgetragen und oben mit einem Eleinen Dach verfehen, dann, nachdem fie 
vorher mit Ziegelſtücken befpidt, angeweißt — ziemlich lange dauern. Hat man 
aber das Materiale zur Genüge und kann auf leichtem, wohlfeilem Wege dazu 
fommen, fo verdienen unter den todten Befriedigungen die Steinwälte 
für den Landwirth vor allen andern den Vorzug. Sole find unten breiter 
und laufen oben ſchmäler und rundlich zu. Sie werden aus unregelmäßigen 
Steinen verfertigt, deren Zwifchenräume man mitRafen oder Erde ausfüllt. 
Die Oberfläche wird gleichfalls oft mit Raſen belegt und mit Buſchholz beſetzt, 
wodurch fie.nicht allein wehrhafter gemacht werden, fondern auch das einge: 
hägte Band beffer gegen nachtheilige Witterungseinflüffe, gegen Austrod’nung 
von Luft und, Sonne fhügen. In diefer Hinficht nähern fie fih ſchon ſeht 
den lebendigen Beftiedigungen, denen mit Unrecht aus Unfenntnif und 
heterogenem landwirthſchaftlichen Intereffe eine ſolche Menge nachtheiliger 
Eigenfhaften zur Laft gelegt worden find, Alle Gegenden, wo fie einheimifch 
find, zeichnen fich Durch den Flor ihrer Landwirthſchaft aus ‚und thun e8 befon- 
ders, was Viehzucht und Vichnugung betiifft, denen desfelben Landes, wo fie 
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nicht eingeführt find, weit zuvor. Genaue Berechnungen erweifen, daß, obgleich 
bei £leinen Landftellen verhältnifmäßig eine viel größere Fläche von den Bez 
friedigungen weggenommen wird, als bei großen Höfen, diefelbe dennoch, unter 
übrigens gleichen Umftänden, vermittelft der Holzgewinnung, eben fo hoch ges 
nugt wird, und baß das den Befriedigungen gewidmete Areal allein ſchon ver: 
möge bes Holzertrags eine höhere Landrente abwirft, ale dasjenige, welches 
auf andere Weife landwirthfhaftlic benugt wird. Die Befriedigungen ges 
nannter Art befördern unftreitig, indem fie zur Milderung’ des Glimas bei: 
tragen, in den nördlihern Gegenden Deutfhlands das Wahsthum und 
Gedeihen aller Begetabilien. Nicht minder groß und noch bedeutender ift die 
Mirkung derfelben auf das Gedeihen des Viehes, infonderheit des Nindviches, 
deffen Fleifhanfag und Milchergiebigkeit. Die Gräben, welche den Aufwurf 
oder Walt bilden, dienen fehr oft zur Ableitung des Waſſers aus Aedern, 
MWiefen und Wegen, da fie dann einen zweifachen Zweck erfüllen, Endlich mas 
chen die lebendigen Hägen bei kleinen Randftellen die Viehhirten ganz entbehr= 
lich. Unter allen obenerwähnten Befriedigungsarten find die Koften der Ans 
lage und Unterhaltung der fogenannten Knide verhältnifmäßig am niedrig= 
ften. Zur legtern bedarf e8 auf einem Gute von 1000 Morgen eingeftiedig- 
ter Keldländereien nur etwa 50—60 Tagewerke. Erwieſenermaßen beför— 
dern die lebendigen Heden den Graswuchs ungemein; dem Getreide= oder 
Fruchtbau find fie nur bedingungsmweife in fehr naffen Jahren ſchädlich, erhö= 
ben übrigens mittelbar die Dungfraft des Aders fehr. Der Schatten, welchen 
der feiner Hede beraubte Befriedigungswall während der erften Getreidefaat 
werfen kann, ift nicht der Rede werth; auch bei den folgenden Saaten ift er 
unbedeutend; denn zu irgend einer Tageszeit erfreuen fie ſich doch auch längs 
den Befriedigungen des Sonnenlidhts und feines wohlthätigen Einfluſſes. — 
Die Wälle der lebendigen Hägen find am zwedmäßigften mit Hafeln, Hage: 
dorn und andern Dornarten, Hainbuchen und Erlen zu bepflanzen. Schle— 
ben nimmt man nicht gern, weil fie fpäterhin mit ihren Wurzeln zu fehr in 
den Ader hinein wuchern. Weiden-, Pappel: und Hollunderheden laffen 
ſich durdy Stedreifer ſchnell herftellen. Gewöhnlich macht man die Anpflans 
zungen durch junge Stämme (Pathen); hat man beim Ausftechen derfelben 
die Wahl, fo fteche man fie nicht mitten aus einem Gehölz, oder von der ſüd— 
Lichen Seite, fondern von der Morbweftfeite, wo fie Wind und Kälte gewohnt 
find. Beim Einpflanzen fege man fie, nahdem die Wurzeln ein wenig be= 
ſchnitten, gerade auf, nicht tiefer, als fie geftanden haben, in eine gerade Linie 
mitten aufden Wall, und fchneide fie einen Fuß über der Erde ab. Auf trod: 
nen Boden pflanzt man am beiten im Herbft, auf kalten, naffen im Frühjahr. 
Es bleibt uns nody übrig, etwas über die allgemeine Conftruction diefer Häge: 
art zu fagen. Es find dazu 16 Fuß in der Breite erforderlich, und zwar zum 
Wall 7 Fuf, zum Hauptgraben 5, und zum Binnen: oder Vormwallsgraben - 
4 Fuß. Zwiſchen dem Wall und den Grabenkanten bleiben auf jeder Seite 
einige Zoll als Kante ftehen, damit der Fuß des Malles Feftigkeit habe und 
nicht einftürze. Legterer erhält oben eine Breite von ungefähr 4 Fuß. Bei fei: 
ner Anlage hat man darauf zu fehen, daß die dazu anzumendenden Rafen feft 
und gut durchwachſen find; fie werden dicht an einander, mit der Grasfeite 
nad außen, in Verband gefegt und dabei ſchräge geftochen, fo daß jebe die 
Form eines verfhobenen Vierecks hat, wodurd die Fugen ſich dann beffer zu: 
fammendrüden und nicht leicht offen ftehen bleiben. — Abhau und Ausbeſſe⸗ 
rung der Wälle gefchieht gemeiniglich alle 10—1 1 Jahre. Das Wiederzupflü: 
gen der VBorwallsgraben ift nicht rathfam ; denn dadurd) werden die Befriedis 
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aungen weniger wehrhaft, und man gewinnt nur einen unfruchtbaren Strich 
Landes. Auf leichtem Boden ſetzt man die Pathen, wenn ſie dazu die erfordetlicht 
Länge haben, in der Pflugfurche, d. h. man pflanzt fie, ehe der Wall aufge: 
worfen wird, und ſetzt denfelben nachher erſt auf, fo daß die Pflanzen oben aus 
der Mitte des Walls berausfehen, worauf dann die überflüffige Länge derſelben 
abgefchnitten wird. Die Pathen wachen auf diefe Art leichter in dem unten 
fruchtbaren Boden an, als wenn fie in einen von fandiger Erde aufgeführten 
Wall gefegt werden. Die Nihtung der Wälle von Nordweft nah Südoſt if 
für das Gedeihen der jungen Stämme anı zuträglichften. — In alten Wällen 
kommen Pathen ſchwer fort. Dabei läßt man, wenn ffe im Winter abgebolit 
werden, einige lange Büſche ftehen, weldye im Frühlinge oben an der Kron: 
etwas eingeflußt, unten ein wenig eingehauen, niedergebogen und mit ein paar 
Epaten Erde belafiet werden, damit fie nicht wieder auffpringen Eönnen und 
alfo die kahle Stelle bewachſen. Da, wo fie eingefnidt find, legt man noch eine 
Kleine Sode darauf, damit die Luft die Pflanze nicht ausdörren und ihr Wide: 
thum verhindern könne, 

Befruchtung nennt man bei der thierifhen Begattung den Me— 
ment, wo die Geſchlechter, ihre Individualität aufgebend und indifferencr 
zur Gattung, die Entftehung eines dritten, neuen Weſens veranlaffen. Ba 
der Befruchtung wirken die ganzen Organismen auf einander ein, wie die 
Thätigkeit aller Organe und Spfteme beweift. Die nächte gegenfeitige Ein: 
wirkung findet indeffen doch zwifchen den Produkten der Hoden und Eierſtẽcke, 
Samen und Eiern Statt. Es bedarf nur eines geringen Samenquantums, 
um zu befruchten. Der Same braucht häufig auch die Eier nicht unmittelbar 
nrateriell zu berühren. In fehr vielen Thieren ift der Bau der Geſchlechtstheilt 
fo, daß es faſt unmöglich fcheint, daß der Same bis zu Dem Ei gelangen könntt. 
Nach der Befruchtung läßt das weiblihe Thier das männliche nicht mebr zu; 
viele, wie Rebe, Hirſche u. f. w., fliehen die männlichen Thiere gänzlich, und 
entfernen fich von ihnen. — Die Befruchtung der P flanzengefchicht durch die 
Verbreitung des Samenftaubes der männlichen Zeugungstheile — der Stuub: 
füden und des daran befeftigten Samenbeutels — aufdie weiblichen (Staut: 
wege), beſtehend aus dem Fruchtknoten, dem Griffel und der Narbe; der Frucht⸗ 
knoten enthält die Samenkörner, der hohle Griffel figt an demfelben, auf dei: 
fen Spite dann die Narbe befindlich ift. Bei folhen Gewächfen, mo münn: 
liche und weibliche Zeugungstheile auf zwei verfchiedenen Pflanzen find, kann 
die Befruchtung nur durch Wermittelung des Windes oder der Inſecten be: 
wirft werden. — Nach der Befruchtung welft die Blüthe, Frucht und Sa: 
men fangen an, fid) auszubilden und zu reifen. — Die Operation der fünf: 
lihen Befruchtung, häufig von Blumiften, feltener von Gemüfe: und Obſt⸗ 
gärtnern verfucht, um die Erzeugung neuer Ab- und Epielarten zu bewirken, 
erfordert, um vollftändig zu gelingen, viel Sachkenntnif, ein geübtes Auge, 
eine geſchickte Hand. Vor allen Dingen gehört eine paffende Auswahl zweier 
verfchiedener, aber verwandter Arten oder Varietäten von Pflanzen dazu, Die 
Mutterpflanze muß völlig ausgebildete Geſchlechtstheile baben und fich in dem 
zur Befruchtung fübigen Zuftande befinden, als deren Merkzeichen das Aus: 
ſchwitzen einer Feuchtigkeit aus der Marbe gilt, Wird jegt ein vollkommen rei: 
fer männlicher Staubbeutel von der Vaterpflanze an der Narbe gelinde gerieben, 
fo wird er, auffpringend, feinen männlichen Samenftaub darüber verbreiten, 
und die Befruchtung ift vollbracht. Damit jedoch die zur künſtlichen Beftuch— 
tung beftimmte Narbe der Mutterpflanzse nicht etwa früber fchon durdy den 
Samenftaub der in ihren eigenen Blüthen befindlihen männlichen Staub: 
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beutel zweckwidrig befruchtet werde, müſſen nicht nur alle übrige unnütze 
Blüthen der Pflanze abgeſchnitten werden, ſondern man muß auch bei Zwitter— 
blumen die neben jener künſtlich zu befruchtenden Narbe befindlichen Staub: 
beutel ebenfalls vor ihrer Ausbildung abfchneiden, Durch ſolche Eünftliche Be: 
fruchtungen gelingt es, ähnlihe Verwandlungen im Dflanzenreiche hervorzu: 
bringen, wie fie vermittelft der Durchkreuzungen der Racen bei unfern Haus; 
thieren bergeftellt werden. 

Begattung. Der Trieb zur gegenfeitigen Vereinigung der Gefchlechts- 
theile tritt bei den Zhiergefhlechtern zu verfchiedenen Zeiten, nad) Mafgabe 
befonderer Umſtände ein, 3. B. je nachdem ein feuriges oder ruhiges Tempe: 
rament, frühzeitiges oder verfpätetes Wachsthum und Gedeihen, beffere oder 
geringere Pflege u.dgl. ihn veranlaffen. Die Hauptperioden des Begattungstries 
bes fallen in das Frühjahr und den Herbft ; den Zeitpunkt feiner Befriedigung zu 
verrüden ift 3. B. bei den Kühen nicht ungewöhnlich und audy anwendbar, da 
eine zweckmäßige fünftliche Leitung desfelben gemeiniglich feine regelmäßige 
Wiederkehr zur entfprechenden Zeit mit ſich bringt. Wenn aber diefe nicht 
erfolgt, fo find Neizmittel in vielen Fällen unwirktfam, widernatürliche Hülfs— 
mittel aber durchaus zu wiberrathen. Bei den Pferden ift ed am rathfam: 
ften, die erſten Aeußerungen des Begattungstriebes nicht unberüdfichtigt 
su laffen. 

Begießen ter Pflanzen ift während ihrer Vegetationsperiode ein noth— 
twendiges, aber mit großer Vorſicht zu beforgendes Gefhäft des Gärtners, 
Die Negeln dabei find: 4) Man nehme wo möglich Fluß-, Teich: ıc. Waffer, 
nurnmothgedrungen das aus Brunnen, weldhes dann (don Morgens zu fchö: 
pfen und den Tag über in einem Gefäße, der Sonne ausgefegt, frei ftehen blei— 
ben muf. 2) Dun hüte ſich möglichft lange vorm Gießen und befchaffe fols 
ches, nad anhaltender Dürre, nur mäßig, in geringem Grade, 3) Die Zeit 
gegen Abend tft in der Regel die befte zum Gießen, weil dann die Sonne nicht 
zleich die Keuchtigkeit verzehrt, und auf der Oberfläche des Bodens feine harte 
Krufte erzeugt wird. Im Frühling und Herbſt muf man des Morgens be: 
gießen, weil man da nit vor Nachtfröſten fiher if, — Bel den Topf: 
gewächſen äußern Art und Temperatur des Waffers, womit man gieft, auch 
einen großen Einfluß. Cine Hauptreget ift ferner, einem Gewächſe zu der 
Zeit, wo es am ftärkften vegetirt, aud) das mehrfte Waffer zukommen zu laffen, 
und dagegen es um fo weniger, ja wohl gar nicht zu begiefen, wenn Die De: 
getation einen Stillſtand bekommt. Muß einmal gegoffen werden, fo gieße 
man, fowohl im Sommer als im Winter, immer fo, daß das aufgegoffene 
Waſſer die Erde im Topfe ganz durchdringen kann. Pflanzen, die in der Blü— 
the fteben, müffen befonders gut begoffen werden, wenn fie ihre volle Schön: 
heit erhalten follen. Auch gleich nad) der Blüshe muß man das Gießen nidyt 
verfüumen, befonders wenn man wünſcht, daß die Pflanze Früchte anfegen 
und Samen tragen fol. So wie hingegen die Zeit der Samenreife fidy näs 
bert, muß man mit dem Gießen fparfamer verfahren. Das im Ganzen für 
Ihädlich gehaltene Mittagsgiefen kann mitunter, wenn man eine leichte fans 
dige Erde hat und große Hitze herrfcht, erforderlich fern, eben fo wie in Zreib: 
bäufern das morgendliche Bebrauſen der Pflanzen ſelbſt während des Som: 
mers — eine Nachahmung des Regens — nöthig iſt. 

Begtrup (D. G.), ein Däne, der im Anfange dieſes Jahrhunderts 
zur Verbreitung richtiger an und gründlicher Kenntniffe von der eng— 
liſchen Landwirthfchaft beitrug. Die Refultate feiner ötonomifchen Neife nad) 
England find Ddeutfch unter folgendem Zitel erfchienen: „Bemerkungen 
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über die englifche Landwirthſchaft, gefammelt aufeiner Reife in Englan 
in dem Zahre 1797. Aus dem Däniſchen überfegt von D.P. Zoch ime.“ 
after Theil, mit 4 Kupf. Kopenhagen, 1801. gr. 8. Neue verbefferte Auflage 
1802. 8. 1 Thlr. 6 gr. 

Begünnen, in Niederfahfen bei Kühen das erfte Anfchwellen des 
Euters der trächtigen Kühe. a 5 

Vegye, im Osnabrüdifhen, i. q. caftrirte Mutterfau. 

Behacken des Erdreichd. Diefe Operation findet beim Feldbau Start, 
um die Pflanzen vom Unfraute zu befreien, fie zu verbünnen und der Ober: 
fläche des Landes die gehörige Loderung zu geben, damit auf der einen Seite 
atmofphärifche Luft und Feuchtigkeit beffer auf den Boden und die Pflanzen 
zur Beförderung des Wahsthums einwirken können, auf der andern Seite 
wieder in einem das Maffer zu flark anhaltenden Boden die Verdunſtung 
der überflüffigen Näffe befördert werde. Gewächſe, die das Behaden zu ik 
rem gedeihlihen Wahsthum erheifchen, nennt man Hadfrühte. In Enz: 
(and bedient man ſich bei der Reihencultur für diefen Zweck vorzüglich der 
Dferdehade. (Vergl.d. Artikel.) Beim Gartenbau gehört das Be: 
baden zu den nothwendigen Arbeiten; es gefchieht entweder vor der Beftel: 
(ung des Landes, um lebteres gehörig dazu vorzubereiten, oder, nachdem die 
Beete mit Pflanzen befegt worden, zwifchen benfelben. Im legtern Falke 
verrichtet man es am beften bei trodnem Wetter und Sonnenſchein, damit 
die fosgehauenen, auf dem Lande liegenden Unkräuter bald austrod'nen und 
abfterben, 

Vehänfels, wobei die Erbe um bie Pflanzen herum angezogen wird, 
ift die zweite begeichnende Bedingung des Hadfruchtbaues, deren Anwendung 
das Wachsthum der Wurzelgewächſe und vieler anderer Pflanzen febr be: 
günftigt. Beim Kopftohl fucht man dadurch die Bildung ftärferer Häupter 
zu veranlaffen und die fogenannten Knorren oder Wulfte am Strunte zu 
verhüten. — Der Gärtner bedient fi) zu diefer Operation der bekannten 
großen Handhade; im Felde wendet man die Streifbrettpflüge, Schaufel: 
pflüge ıc. an, wobei es ſich indeffen verfteht, daß die Gewächſe in Reihen be: 
ftellt worden find. 

Behandigungsgüter find in Weftphalen, in ber Graficaft 
Mark, und im Cöllniſchen foldhe Leihgüter der Bauern, die allemal 
auf,zwei Hände, oder Perfonen ausgethan find, fo daß, wenn eine davon 
ſtirbt, fogleich von den nächſten Erben eine andere Hand wieder genommen 
werben muß, wenn dergleichen Gut nicht, beim Zode aud) der zweiten Hand, 
an den Herrn zurüdfallen ſoll. 

Behauſter, in Oefterreich, i. q. ein Unterthan, Angefeffener. 

Beheredifcher, in Oftfriesland, der Befiger eines Erbzinsgutes. 

Behlen (St.), Forftmeifter und Profeffor an der königlichen Korftaca: 
bemie zu Afhaffenburg (?), ein fehr productiver und beliebter Schrift: 
fteller in feinem Bade. Von feinen vielen Schriften nennen wir nur fein 
„Lehrbuch der Gebirge: und Bodenkunde in Beziehung auf das Forfimefen 
2. 2 Bände, Gotha, 1826. 8. 2Rthlr. 4 gr.; „Handbuch der Forfibore: 
nie.” Frankfurt a. M. 1824. gr. 8. 2 Rthlr.; „Lehrbuch der Forſt- und 
Jagdthiergeſchichte.“ Ebendafelbft, 1826. gr. 8. 2 Rthlr. 16 gr. (Ein Theil 
von Bechſteins „Forſt- und Jagdwiſſenſchaft.“) „Grundſätze des Ge: 
ſchäftsſtyls mit befonderer Beziehung auf die fehriftlichen Arbeiten bei der 
Forftverwaltung.” Gotha, 1827. gr. 8. 14 gr. (Auch der 14te Theil des 
DB. Werks.) „Handbuch der fönigl, bayerfchen Forfiverwaltung.“ Fraukf. 
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a.M. 1825. gr. 8. 1 Rthlr. „Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung.“ Frank⸗ 
furt a. M. Seit 1825. à Jahre. in gr. 4. 4 Rthlr. 16 gr. „Lehrbuch der 
deutfchen Forſt- und Jagdthiergeſchichte.“ Frankfurt a. M. 1831. XVII. 
2 fl. Conv. M. 

Beicher, in Schwaben, ein von Stroh geflochtener Korb. 
Beifuß ( Artemisia volgaris), ein officinelles Gewächs, mit 4 Fuß ho— 
hem, äftigem Stängel, abwechfelnd ftehenden, fiederförmig aetheilten, oben 
grünen, unten weiß: filsigen Blättern und kleinen röthlihen oder weißlichen 
Blümchen, an Ufern der Flüffe und andern Orten in Deutfch land fehr häu— 
fig wachfend. Früher in der Medicin benugt, ging man fpäter wieder davon 
ab, betrachtet fie jegt aber als eine Species zu Kräuterbädern, und nimmt 
fie wieder hoch in Ehren, 3. B. in der Fallſucht, bei Würmern u. f. w. 
Als Thee getrunken, hat A. v. ſich als ein treffliches Hausmittel für das 
meibliche Gefchlecht gegen Erkältungen zur Zeit der mormatlichen Periode be: 
währt. — In der Küche verwendet man bie getrodneten Blumenftängel 
zum Ausftopfen der zu bratenden Gänfe, um fo Braten und Brühe wohl: 
fchmedender zu maden. Die Pflanze tft ein befanntes Vertilgungemittel 
der Fliegen. Mehrere Arten derfelben werden, ihrer ſchön getheilten, weißlich— 
grauen, zum Theil feidenglängenden Blätter wegen, in Gärten als Stauden: 
gewächs und auch ald Topfpflanze gezogen. Was uns aber diefes Gewächs 
befonders intereffant macht, iſt die neuerliche Empfehlung desfelben als Fut— 
terfraut. Der Erfte, welcher in diefer Beziehung darauf hindeutete, iſt der 
Kammerratb Zimmermann, der die Beobachtung machte, daß die Pferde 
den Beifuf dem rothen Klee vorzögen und mehrere Erfahrungen meflenburs 
giſcher Landwirthe einfammelte, wornach ſowohl Ochfen und Kühe als 
Schafe den jungen Beifuß, erftere gefchnitten felbft den diefjtängeligen, begie: 
rig fraßen und ihnen folcher auch zuträglich mar. Später hat der Kammer: 
rath Plathner, der fih um den MWiefen : und $utterbau fo verdient ge: 
macht, bdiefes beftätigt. Derfelbe baute den B. urfprünglich in der Abficht 
an, ihn bei der Cultur von Haide in fandiger Gegend als Einftreumaterial 
u benugen; gelegentlih wurden die iungen Blätter als Nebenfutter der 
Schafe mit beſtimmt, und eine zweijährige Erfahrung ergab, daß fie zu dies 
fem Zivecke durchaus anwendbar fenen. In diefer Hinficht, und zwar deßhalb, 
weil die ſtark medicinifche Eigenfchaft der Pflanze die Megel mit ſich bringt, 
daß fie nicht die flete Nahrung für eine Viehart fenn dürfe, die eine ſolche 
Mahrung nicht unbedingt erforderlich macht, empfiehlt Herr P. als das na— 
turgemäßefte Verfahren: da, wo es angehe, die Nahrungezumeifung durd) 
die Beifufipflanze auf den ganz beliebigen Genuß derfelben zu befchrän: 
Een, und das Vieh nicht etwa durch Hunger zu zwingen, darüber hinausges 
ben zu müſſen. — Der Beifuß nimmt mit einem fchlechten, ſelbſt dürren, 
fandigen Boden vorlieb, Er treibt im Frühling fehe früh aus, wächſt dabei 
ſchneil, und wenn man durd ein zweckmäßiges Abhauen den Stängeltrieb 
hemmt, fo ijt der Nachwuchs nicht minder ſchnell und blätterreich. Der Same 
ift leicht durch Adfchneiden und Ausklopfen der reifen Pflanzen, oder durch 
Adftreifen zu gewinnen. In Gemifch nit Gräfern hat P. auf den Magdeb. 
Morgen nur '/, Pfund nehmen laffen. Man kann im Anfange auch ſchnell 
eine Anpflanzung durch Zertheilung der Stöde bewirken. Stehen die Pflan—⸗ 
zen einen Fuß meit auseinander, fo genügt dieß. j 

Beinholz, wilder Gornelbau m (Cornus sanguinea), ein Befrie⸗ 
digungsſtrauch um Gärten, deſſen rothe Schößlinge die Hufen abſchrecken ſol— 
ten. Auch die eiförmigen haarigen Blätter werden im Herbſte roth; die wei— 
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ßen Blumen ſtehen doldenförmig am Ende der Zweige; die kleinen wachbol⸗ 
derbeerartigen Beeren haben einen widrigen Geſchmack. Er wird durch Steck⸗ 
linge fortgepflanzt, und gedeiht in jedem Boden. 

Beinwell, ſ. Schwarzwurz. 

Beißfliege oder Columbatzer Mücke, ber Kriecher (Culex rep- 
tans L.) ein, insbeſondere in Ungarn, häufig das Rindvieh plagendes Uns 
geziefer , fehr Elein, ſchwarz, mit durchſichtigen Flügeln, weldyes in alle Deff: 
nungen des Körpers hineinkriecht und dadurch nicht felten den Tod der Thiete 
veranlaßt. Mit großen weitläufigen Feuern und vielem Rau, womit man 
die Viehheerden umgibt, hält man dergleichen in großen Schaaren erfcei- 
nende Schnafen ab. 

Befenngelder find Grundzinfen, die der Zinsmann zur Anerkennung 
des Obereigenthums des Gutsheren an feinem Gute entrichtet. 

Beköſtigung, Koft, nennt man die Speifung der Dienftboten und Ta: 
gelöhner, welche nicht wohl auf Deputat und Koftgeld gefegt werben Eönnen. 
Das Ländlich Sittlich beftimmt die Arten ber Beköftigung. Um den 
für feine Wirthſchaft erforderlichen Beköftigungsbedarf zu berechnen, nimmt 
man im Preufifchenan: 1) Brodforn: Ein Knecht erhält wöchentlich 14 
Mund Brod, und in der Zeit von Johannis bis Michaelis, wo Halbabend⸗ 
oder Vesperbrod gegeben wird, möcentlich 19 Pfund, wozu jährlih 10 Bert. 
Schfl. Roggen erforderlich. Eine Magd befommt wöchentlih 10 Pfund und 
in der Vesperbrodzeit 13 Pfund Brod, wozu jährlih 8 Schfl. Rongen ge: 
braucht werden, Hierunter ift auch das Mehl zu Klöfen begriffen. 2) An 
Grützkorn, d. h. Gerfte, Erbfen, Haber und Buchmweizen, von jeder diefer 
Fruchtarten auf eine Perfon 8 Berliner Megen. Wird aber kein Garten: 
gemüfe daneben gereicht, fo find von jeder Art 12 Metzen erforderlich. Kar: 
toffeln bedarf man neben dem andern Grützkorn als Gartengemüfe 4 Berl. 
Schfl. auf die Perfon. 3) An Bier und Branntwein wird gerechnet: Auf 
einen’ Knecht oder Meier täglich ein Quart Bier; aufeine Magd oder Sun: 
gen ";; Quart, Branntwein an Sonn: und Fefttagen für die Mannsleute 
auf 8 Mann 1 Berl, Quart, 4) Fleifchbedarf: Man rechnet jährlich: a) auf 
einen Feldvogt oder Hofmeier '/s Kuh, 1 Schwein, 1 Merzfchaf, 20 Pfund 
Butter, 2 Schock Käfe, 8 Metzen Salz, 48 Häringe; b) auf einen Knecht 
Kuh, 1 Merzfhaf, ", Schwein, 20 Pfund Butter, 2 Chod Käfe, 4 
Metzen Salz und 48 Häringe; ce) auf eine Magd oder Jungen "/, Kub, 
', Schwein, und übrigens, wie bei einem Knete, 20 Pfund Butter, 2 
Schock Käfe, 4 Metzen Salz und 48 Häringe. — In manchen Gegenden 
Niederfahfens,namentlihin HolfteinundMektlenburg, befonders 
aber in leßterem Lande, fteilt fi die Beköftigung bedeutend höher. 3. B. 
rechnet man hier auf jeden Knecht ftatt 20 Pfund Butter deren 52, ftatt 
4 Berl. Sch. Kartoffeln das doppelte Maß u. f. w. Im Allgemeinen ift die 
Beköftigung in Heinen Wirthfchaften weniger einfach, reichlicher und Eoft: 
barer wie in größern Dekonomien, und hat man hier nöthige Abänderungen 
in der gangbaren häuslihen Speifeeinrichtung nur langfam und vorfictig 
vorzunehmen, immer aber des Landes Sitte nah Gebühr zu berüdfichtigen. 
Ueberall aber kann es als Regel gelten, daf man nach Berhältnifi der Qua⸗ 
lität der Speifen für Menfhen an ber Quantität weniger zu ihrem 
Unterbalte braucht; daß, wenn fie fi einmal — wie man fagt — durd= 
gegeflen und gefreffen haben, fie dann weniger Koft zu ihrem Unterbalte bes 
dürfen und verzehren, ald wenn fie immer hungrig und fchlecht gehalten wer— 
den. Im legtern Fall, wenn ftille Seufzer und Thränen fallen, werden Mif: 
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vergnügen, Kummer und Verbruß an die Stelle von Ruhe und Zufrieden: 
heit treten, Kluch und Unglüd werben die Wirthſchaft treffen, und Eein Se: 
gen des Himmels Scheuern und Keller füllen. 

Belecken der Stallwandungen. Diefe Unart, welche man nicht fels 
ten bei zu dicht am Gemäuer ftehenden Kälbern findet, wird benfelben, in 
Kolge des öfteren und anhaltenden Genuffes des Salpeters, häufig nachtheis 
fig, mitunter tödtlich. Merkt man den fhädlihen Fall, und gar ſchon bie 
üblen Folgen, fo entferne man vor Allem die Urſache und verfuche dann den 
Gefundheitszuftand wieder herzuftellen. Hierzu empfiehlt das „Bade n'ſche 
Mocenblatt‘ ſolche Mittel, welche den Salpeter einhüllen. Man gebe z. B. 
Morgens und Abends jedesmal ein rohes Ei, einen Löffel vol Baumöl, oder auch 
feifche Butter. Sollte fich jedoch auf diefe Gaben der Krankheitszuſtand nicht 
alsbald heben, fo läßt fich annehmen, daß das Leiden des Kalbes die Folge 
eines fonftigen wirklichen krankhaften Zuftandes war, und hier muß man dann 
außer jenen Hausmitteln mit wirklichen Arzneimitteln zu Hülfe kommen, 
und zwar folchen, die den Durchfall ftillen und zugleic die Säure tilgen, 
3. B. !/, Quentchen Rhabarber und 1 Scrupel weiße Magnefia mit etwas 
zerftoßenem Anis und Maffer ; für ein großes Kalb die doppelte Gabe. Darf 
man aber annehmen, daß die Säure nur eine begleitende Erfheinung bes 
Eranthaften Zuftandes, nämlich der Unverbaulichkeit fen, fo wird — voraus: 
geſetzt, daß nichts Entzündliches mehr obwaltet — mit befferem Erfolge fol: 
gendes Mittel angewendet: /z Loth weiße Magenfia (6 Eßlöffel), 2 Loth zer: 
ftoßener Kümmelfamen (4 Eßlöffel), 2 Loth zu Pulver geftoßene Kalmusmwur: 
zein (4 ſtarke Eßlöffel), wovon einem Kalbe täglich zweimal ein ftarker Ef: 
(öffel voll, einem ältern aber ein Löffel weiter mit etwas Kleientrank ges 
reicht wird. 

Beleg nennt man die Kohlen, Steine, Glas und andere unveränberbare . 
Dinge, die man unter die Grenzfteine legt, um biefe ftets beim Aufgraben 
daran zu erkennen. 

Belegen ift die fleifchliche Vermiſchung des männlichen Thieres mit dem 
weiblichen Behufs der Kortpflanzung. — Belegen der Schafe aus 
der Hand, heißt die Art der Belegung der Schafe, wo fie einzeln oder zu 
3,4 — 6 Stüd einem Stöhr allein zur Befpringung beigegeben werden, das 
mit fie nur von ihm belegt werden. — Belegregifter nennt man bie Tas 
beilen über die Belegungen der landwirthſchaftlichen Thiere, nach Tagen und 
Maten der Belegung, mit Angabe des Namens der männlichen und wmeibs 
lichen Thiere, dem Tage der Geburt und dem Gefchlechte der jungen Thiere 
auch wohl dabei. 

Belgifche oder niederländifche Landwirthichaft. Unter keines: 
wege günftigen Rocalverhältniffen bat ſich in dem Klein aufgetheilten Bel— 
gien die Feldwirthfchaft zu einer Stufe der Volltommenheit erhoben, welche, 
in fo ausgedehnten Pandftriche, anderswo nirgend erreicht worden. Sie fteht 
alfo als ein Mufter den Deutfchen Eleinern Feldwirthfchaften da, deffen Stus 
dium aber auch nur defhalb für jeden größern Landwirth,von größtem Ins 
tereffe ift, da er in den Details manche innige Beziehung zu feinem methos 
difchen Treiben, und Winke zu deffen vortbeilhafter Modification finden wird. 
Dem Plane diefes Werkes und feiner Tendenz gemäß, können wir hier die 
Verhältniffe einer Wirthſchaftsart nur fkizziren, deren gründliche Kenntnifle 
wir einem der erften. Heroen unferer Wiffenfhaft — dem berühmten von 
Schmerz — verdanfen, deffen 1807 in 3 Bänden bei Hemme ede und. 
Schwerfhte in Halle erfhienene „Anleitung zur Kenntniß der 
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Belgiſchen Landwirthſchaft“ wir alſo um ſo mehr unſern, das 
Bedürfniß fühlenden Leſern zum Selbſtunterricht anempfehlen, ale auch die 
nachfolgenden Umriſſe jenem Meiſterwerke entnommen worden ſind. — Der 
Name „Niederlande“ zeigt ſchon die natürliche Beſchaffenheit 
dieſer Landſtriche an. Drei große Flüſſe, der Rhein, die Maaß und die 
Schelde, ergießen ſich nach einer Gegend, die fie, allem Vermuthen nad, 
ſelbſt durch den mit fich führenden Schlamm auf den fandigen Ufern ber 
See gebildet haben. Grofe, in diefem nordweftlichen Winkel Europa’s vor: 
gegangene Berheerungen fcheinen bafelbft das Meer beichränft und von fei- 
nen alten Ufern abgedrängt zu haben. Zum Theil hat die Induftrie ber Men: 
fchen ihm ftets etwas abzugewinnen gefucht, wovon Holland ein Bei 
fpiel im Großen liefert und wovon man auch mehrere in Belgien 
fehen kann. Man irrt — fagt der Abbe Man in feinen „Memoiren über 
die niederländifche Wirthſchaft“ — wenn man ben Boben der beftculti: 
virten belgifhen Provinzen von Natur für fruchtbar hält, Erift im Gegen: 
theile fo befchaffen, daß er nur durch eine fehr lange Reihe mehr oder weniger 
beſchwerlicher und EoftfpieligerOperationenfruchtbar hat gemacht werden können. 
Daber ann in jedem Lande ein jeder Landwirth, der diefelbe Mühe und Koſten, 
wie der niederländiſche immer thut, anwenden will, eben ſo gute und 
reichliche Früchte ernten. Herr Man gibt die verſchiedenen Arten des Bodens 
folgendermaßen an: 1) Die fandige Haide der Campine oder des nordöftli: 
chen Brabante. 2) Die an die Campine grenzende Gegend von Bra: 
bant, die zum Theil fandig, zum Theil fandlehmig, zum Theil ein kalkhalti— 
ger Schlamm ift. 3) Der ſchwere Kleiboden bes wallonifhen Brabants 
und des nördlihen Hennegauws. 4) Der Bodenin Mittelbrabant. 
Gr befteht aus einem fandigen Lehm, jedoch in einigen Diftricten auch aus 
mildem, an ber Luft in Staub zerfallenden Klei, alfo Boden erfter Klaſſe. 
5) Der leichte Sandboden in der Gegend von Brügge. 6) Der reiche Lehm⸗ 
boden in der Gegend von Gent, Cortryk und dem an ber See gelegenen 
Flandern. Dennod; ift die füdöftliche Gegend von Gent auch fehr ſandig. 
7) Der künftlidye Boden von Waes; deſſen Urftoff ift in dem zunächft der 
Schelde liegenden Diftricte an einigen Orten hody genug mit dem frucht⸗ 
baren Schlamm diefes Stromes bedeckt, an andern nur damit nemifcht und 
wieder an andern gänzlich davon entblößt, Alle 6—7 Jahre mird ber 
von Abbe Man mit Recht erkünftelt genannte Boden der Waes mit dem 
Spaten 1%, Fuß tief umgegraben, und Jahr aus Jahr ein mit eigenen und 
fremden Düngungsmitteln gefchwängert. Der einzige Vortheil, womit Diele 
Gegend von der Natur begünftigt zu fenn fcheint, ift ihre niedere Lage, wodurch 
eine gewiffe Feuchtigkeit in dem Sande unterhalten wird, deren er zu feiner 
Fruchtbarkeit fo fehr bedarf. — Sn der Gegend von Alo ft, deren Oberfläche 
gegen die Dender zu hügeliger wird, fängt der Lehm an, fidy dem Sande 
beizumifchen. — Bei unferer nachfolgenden Culturdarftellung fuffen wir 
hauptfählicd nur die sub Fund 2 aufgeführten Gegenden ins Auge. Der 
Boden derfelben ift ungemein eben, faft fteinfrei, und befteht großentheils aus 
Sand und Lehm oder Klei. Man kann ihn in 3 Gattungen bringen: bloßet 
Sand, Lehm, und Mifhung von beiden. Der erftere macht den größten Theil 
aus; Haidefraut und Moofe bezeugen feine natürliche Unfruchtbarkeit. Der 
nördliche und öftliche Theil ift reich an Seen, oft pfügig. An einigen Stellen 
reicht der Sand bis zu einer großen Tiefe, an andern ift er mit horigontallau: 
fenden Zorfz oder Lehmſchichten durchſchoſſen. Die zweite Gattung von Erd: 
reich, an den niedern Ufern der Schelde, ein mergelartiger Boden, reich an 
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Eiſenoxyd, verdankt feine Entftehung einem klei- und Ealkartigen Letten, der 
ihm durch das Gemwäffer aus den höhern Gegenden mit fammt dem Rück— 
ftande animalifcher und vegetabilifher Subftanzen zugeführt wird. Die dritte 
Art von Boden, die eine Mifchung von beiden vorhergehenden ift, findet man 
beitierre, Düffel, Boom u. a. D, Ihr Hauptbeftandtheil ift dennoch 
Sand, der mehr oder weniger mit Lehmmergel bededt oder damit vermifcht ift. 
Die Nethe, die Senne, die Dyle fegen diefe fruchtbare und jeder Cul— 
tur fähige Erde hier ab. — Das Clima der Niederlande ift Überhaupt 
alt und feucht. Die Nachbarſchaft des Meeres, der oft meraftige Boden, die 
zahleeihen Flüſſe und Bäche, und endlich die häufigen Mebel erzeugen eine 
große Keuchtigkeit der Atmofphäre, Die Winter dauern beinahe 6 Monate, 
und find mehr feucht, regneriſch und trübe, als heil und troden. Im Durdy: 
fhnitt bat man jährlich 100 und einige 60 Negentage; die Donnerwetter aber 
find nicht häufig. Die Winde blafen am häufigften aus Weften, Nordweſten 
und Südweften, — Nächſt dem Königreihe Sachfen gibt es feinen fo 
bevölfertenkandftrih alsdie Niederlande. Man wird annehmen 
fönnen, daß auf jedem Hectare (— 947 franzöſ. DFuß oder 3 Galenb, 
Morgen und 97% Ruthen) eine Perfon lebt, — Der belgifhe Bauer 
tft im Ganzen einfach in feiner Kleidung ; am geſchmackvollſten leiden ſich die 
Frauen in der Gegend der Campine, welde ftets gefhnürt find und einen 
gelben Strohhut mit weißem Unterhäubchen und breiten Slatterbändern tras 
gen, und Ohr und Hals mit goldenem Gefchmeide zieren. Nicht minder einfuch 
ift ihre häusliche Lebensweife. Ihre Nahrung befteht gröftentheils in Milch, 
Suppe und Vegetabilien, Wein, in der Campine felbft Bier, ift ihnen 
eine große Seltenheit. Von Jugend auf an ein mäfiges Leben gewöhnt, iſt 
die Sparfumteit bei dem Belgen kein erzwungenes Opfer; fie ijt vielmehr 
eben ſo, wie die Arbeitfamkeit, eine Folge feiner Erziehung, daher cine Ge: 
mwöhnung, die ihm zur andern Natur geworden ift. Es ift wahr, daß ber 
Belge das Beifpiel feiner Väter hoch in Ehren hält, defhalb auch eben fo 
fchwer von feinen Wirthfchaftsmethoden, als feinen häuslihen Gewohnheiten 
abgeht; aber eben fo wahr ift es, daß esnicht eine blinde, eine bloß angeborne Ins 
duſtrie ift, welche die Belgen bei ihrer Wirthfchaft leitet. Erfahrung iſt 
dabei ihr einziger Lehrer und Führer. Recht auffallend wird 
übrigens in B. die Beobachtung der feltfamen Uebereinftimmung des Grades 
der Gultur der Erde mit der Politur der Sitten beftätigt. — Zum nähern Ber: 
ftändniß verfchiedener nachfolgenden Daten machen wir den Lefer vorläufig 
und ehe wir zur Schilderung des eigentlichen Acerbaues übergehen, mit dem 
üblihen Rand= und Getreidegemäße bekannt, und zwar enthält: 


„ . 


Zn Antwerpen: Eine Ruthe — 13 Taufendtheile eines Berl. Morgens. 
Ein Zournat — 1" /iooo des Berlin, Morgens. 
Ein Bunde — 5'"/ımo : s ⸗ 
In Gent: Eine Rute — lo P s s 
Ein Gemeth — 1 : ⸗ ⸗ 
Ein Bunder — 52*000⸗ ⸗ 
In Aloſt: Eine Ruthe — Um  : P s 
Ein Gemeth — 1 : s 


Ein Bunder — 4*'/ 

Getreidbemaß: 

In Antwerpen:; Eine Mafiere im Haber — 1” /ımo _ Berlin. Som! 
4 Möfens andere Früchte — 1/1 _ 0. 
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In Gent: Ein Sack enthaͤlt im Haber — 20.Berlin. Scheffel. 
4 Faß andere Früchte — 1” /ı B z 
In Alo ft: Ein Sad Haber — 55/100 ⸗ ⸗ 
6 Faß andere Früchte 3""/ im ⸗ 


> 

Adergeräthe. 1) Der Pflug. Diefer ift der unter dem Mamen bes 
Brabantifhen (vergl. d. Art.) duch Schmerz bekannt geworben, 
welcher fo geringe Zugkraft erheifht und fo vortreffliche und verfchiedenur: 
tige Arbeiten macht. Es gibt indeffen davon allerlei zum Theil fonderbar 
conftruirte Varietäten. So haben die Pflüge von Gramont bis Aloit, 
und von da nah Brüffel, Streihbrett und Schneide ber Schar auf 
der linken Seite, ſtatt daß alle andere bekannte Stelzenpflüge rechts um: 
werfen. Ueberdem haben fie, ftatt des eifernen beweglichen, einen feftitchen: 
den hölzernen Kamm, der mit einigen Löchern verfehen ift, in weldyen ein 
eiferner Bügel eingefchoben wird, deffen Löcher oder Zähne in ſenkrechtet 
Richtung übereinanderftehen. An einigen Orten find die Pflüge ſchwetet 
von Holz und dabei leichter von Eifen, als an andern. Die ſchweren Pilüs 
der Poldergegenden haben, ftatt des gewöhnlichen Kolters, eine rund, 
bewegliche, in der Mitte dicke, nach der Peripherie ſchatf zulaufende Scheibe. 
Ihr Streichbrett ift von Holz, und nur an den Punkten mit Eifen beit: 
gen, die den größten Widerftand leiden. Es hat die Geftalt eines @, 11 
eheint. Zoll in der Höhe und 24 in der Länge, und fteht mit dem außer: 
ften Ende wohl 17 Zoll vom Pflugkörper ab. 2) Die Eggen find fül 
überali vierfantig, aus 4 Hauptftäben und 4 Zwerghölzern zufamnmengefett. 
. Einige haben 24, andere 28 Zaden. Diefe find 35 Gentimetres lang, und 
in einem Winkel von 45 Graden eingefhoben. Die Richtung der Zacken 
geht nicht nach einer der Seiten, fondern nad) einem der Wintel der Egg, 
dody nicht fo, als wenn alle Zaden nach einem Gentrum zuliefen, ſondern 
alte in paralleler Richtung. Die Egge wird nie anders als in einem Wink 
eingehängt ; nad) Mafgabe des gewählten Punktes dient fie zum Scharf, 
Flach- und Schlungeneggen. 3) Die Walzen find mehrentheils achtedigt 
fteinerne Enlinder, von 26 Gentim. im Durchmeffer und 130 lang, welche auf 
leihtem Boden im Fallen den Grund mehr andrüden und weniger fdhleifen. 
4) Die Schleife, einer mit Stäben durchflochtenen vieredigen Egge ver: 
gleihbar, 70 Gentim. breit, 150 lang, dient hauptfählic dazu, auf einem auf: 
geeggten Stoppellande, welcheszum Beſtellen mit Raps oder von Neuem zur 
Befamung mit Wintergetreide zubereitet werden foll, den an den Stoppeln 
und dem andern Gemwurzel Elebenden Grund zu zerreiben, damit fie defte 
leichter mit dem Rechen abgeharkt und mweggefchafft werden können. Die Ar: 
beit gefchieht mit einem Pferde. 5) Der Streihhafen, eine der ein: 
fachften und nüglichften Erfindungen der Belgen, Behufs des Aufbrin: 
gens und der gehörigen Vertheilung des Untergrundes. Er befteht aus einer 
Stange von zähem Holze, auf welcher nach einem Ende zu ein Stück Brett, 
ungefähr 2 Fuß lang, angenagelt iſt. Nahe dabei ift ein etwas platter Da: 
Een eingelaffen, vermittelft deffen das Werkzeug in ein Ohr eingehängt wird, 
das ſich hinter dem Streichbrett des Pfluges, oder an der Stürze desfelben 
befindet. Ein Mann faßt die Stange mit beiden Händen, und ftellt fidy fe, 
daß der Streichhafen mit dem Streihbrette einen ftumpfen Winkel bildet. 
Der Mann gebt in paralleler Richtung mit dem Pfluge voran, und halt 
feine Stange höher und niedriger, je nachdem das zu machende Werk e8 er: 
heifht. Die Erde jtößt, wenn fie die Wölbung des Streichbretts paſſirt bar, 
an den Hafen, und vermitteljt desfelben wird fie, wenn man will, zwei bis 
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drei Fuß weggedrängt oder fiber das Rand dünn verbreitet. — Gefpann. 
Man bedient fih zum Pflügen ſowohl der Ochfen als Pferde, zwei: und eins 
fpännig. Erſtere, vortrefflich gepflegt, halten in der Arbeit mit legteren 
Schritt. Auf 3 Bunder Land rechnet man einen Pflugochfen zur Beftrei: 
tung ſämmtlicher Pflugarbeit und des Miftfahrens. Die Pferbe gehen ge: 
wöhnlih 3 Stunden nad einander im Pfluge. In diefer Zeit (Paufe) müf: 
fen fie ein Journal umpflügen. Das gewöhnliche Umpflügen eines Bunders 
gefhicht in 2 Zagen mit 2 Pferden. Das Flahhpflügen eines Bunders wird 
in einem Zage mit zwei Pferden befeitigt. Das Flacheggen eines Bunders 
verrichtet ein Pferd in 3 Stunden , welches auch mit dem Schleifen eines 
Bunders geſchieht, und ebenfalld mit der Walze abgefertigt wird. — 
Das Pflügen in Beete. Mit Ausnahme des Landes von Waes, 
findet man in Belgien überall, auf den Höhen, in den Ziefen, am 
Abhange der Hügel, im Sande, im Pehme und auf milden Kleiboden 
die ganze MWinterbeftellung in Beete gepflügt. Die Höhe der Beete ift 
verſchieden, je nachdem die Lage des Bodens es erheifht; eben fo ver: 
fhieden ift die Richtung, in welcher die Beete angelegt werden, welche 
weniger vom Stande der Sonne als der Lage des Bodens bejtimmt wird. 
Ein ganz flacher, durchaus wagerecht liegender Boden ift, des nothwen—⸗ 
digen Wafferabfluffes wegen, am fehwerften zu behandeln. Um Stagnas 
tionen vorzubeugen, fängt der Belge damit an, das ebene Land mit 
einem Graben zu umfaffen, und den daraus gesogenen Grund auf die 
Mitte des Feldes zu bringen. Die Kanten der Graben werden, wo es 
die Unterlage des Bodens zuläßt, etwas abgenommen und ebenfalls zur 
Erhöhung des mittlern Feldes verwendet. — Das Unterpflügen des 
Miftes. Bei diefer Arbeit wird befonders darauf gefehen, daß kein Mift 
in einer Breite von 2—3 Fuß dahin kommt, wo die Mitte der neu zu 
machenden Beete hintrifft. Strohiger Mift wird nicht geftreuet, fondern 
in geraden Reihen und in Bleinen Haufen von den Karren abgezogen, 
mit der Gabel jedesmal in die offene Pflugfurde gelegt, und durch den 
Pflug mit deffen folgender Furche bedeckt. Drei Mifteinleger reichen bin, 
um einen Pflug hierin zu bedienen. Das Miften der Kanten, d. i. 
der Ränder der Beete an den Zreifchenfurchen. Dazu werden 60 Karren 
pr. Bunder verwendet, während man zur Gefammtdüngung desfrlben 160 
Karren rechnet. Diefe Manipulation wird nie Interlaffen, mitunter z. B. 
nach Klee und Kartoffeln auch, ohne Düngung der andermweitigen Beeten— 
fläche, allein befhaff. Das Miftüberftreihen (Dverbuplen). 
Solches ift befonders zur Wintergerfte gebräuhlih. Man pflügt nämlid) 
von allen Beeten des Aders vier Furchen um, und läßt den übrigen aus 
zwei Furchen beftehenden Theil von jedem ſtehen. Dann wird der Mift 
gefahren und auf die umgepflügten vier Kurchen ausgebreitet, wornach die 
fteinerne Walze über den ausgebreiteten Mift fährt und ihn feft an den 
Boden brüdt. Hierauf folgt der dreifpännig befpannte Pflug, fpaltet den 
ftehen gebliebenen Streifen und mirft ihn vermittelft des Streichhakens 
über den Mit. Das Miftüberftoßen unterfcheidet ſich von der vo: 
rigen Operation dadurch, daß der Überall gebreitete Mift, den man nicht 
mit der Walze überzieht, mit der Erde beworfen wird, welde mit dem 
PDfluge auf den Rand des Beetes gelegt worden if. Man fieht diefes 
Berfihren in naffem Boden anwenden. — Beete vollenden, Nad 
dem Pflügen wird das Beet mit den rüdmwärtögehenden Eggen überzogen 
(vorgefhlichtet), dann befäet, und wieder auf gleiche Weiſe geeggt (einge: 
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ſchlichtet). Außer zum Buchmeizen, wat man zu allen Srühten. Das 
Ausftreihen der Furchen findet mit einem Pfluge ohne Kolter.und Streich: 
brett Statt. — Reinigen bes Aders. Die ununterbrohene Beſamung 
des Bandes erheifcht Maßregeln gegen einen Feind, der die ganze Fruchtfolge 
über den Haufen ftoßen würde. Dazu gehört: 1) Das Schuffeln. 
Nachdem der Pflug fo geftellt worden iſt, daß er höchſtens ein paar 
Bol tiefeingreift, fo wird er in einer Entfernung von zwei Fuß von der 
Mitte der alten Beetfurche angefegt, und zwar zu ihrer Linken, damit 
der Grund nad ihr zu, doch nicht hinein falle, weil ihn die Zähne der 
Egge in der Tiefe nicht würden erreichen Eönnen. Der Pflug kommt auf 
gleiche Weife an der andern Seite der Rigole wieder zurüd, und jo gebt 
es von einer Seite zur andern, bis auf dem Beete nichts mehr als ein 
Streifen, ein paar Finger breit, umgeadert ſtehen bleibt. Dann mir 
jedes Beet der Länge nach mehrere Mile mit der fharfen Egge überze: 
gen, und hierauf entweder ein- oder zweimal gepflügt. Cine andere Methode, 
ein fehr unreines Land zu bändigen, befteht 2) im Hin: und Herjchuffeta, 
weldyes die Belgen ein Fand auf ſich felbft reiten nennen. Di 
nämlich die Mitte der Beete dem Unfraute den freieften Spielraum dar: 
zubieten pflegt, fo fpaltee man die Mitte derfelben durch zwei flache Zur: 
den, eggt dann auf und ab, und wenn der Boden fpröde iſt, folgt uch 
die Walze, Dis Kraut wird abgeharkt und weggebracht. Nun beginnt 
die Pflugarbeit von Neuem, um das "Abgefchuffelte wieder zurüdf zu 
ſchuffeln. Jegt geht es von Neuem ans Eggen und Walzen, bis der Adır 
rein genug ift. Meiftens aber zwingen e8 Eggs und Walze nicht, und dann 
wird 3) das Schleifen und Abharken zur Hülfe genommen, 
welche lettere Arbeit pr. Bunder gemeiniglih 4 Tage erfordert. — Die 
Beete in flahes Land umzufhaffen. Es gefhieht mittelſt Non: 
einandberpflüigens der Beete bis auf einen fchmalen Streifen in der Mitte. 
Darnad) wird das geſammte Land durch fcharfes Eggen in eine gleid— 
förmige Ebene zur beliebigen Verfügung bergeftellt. — Das Rapvolen. 
Man bedient fih dazu in Waes und in der Gegend von Aloft eines 
13 Zoll langen, acht und einen halben Zoll in der obern und etwas we 
niger als acht in feiner untern Breite habenden Spatens mit einer 27 
Zoll langen Krüde, Der Gräber faßt legtere mit der einen Hand un 
legt die andere an das obere Ende des Spatens am untern Ende dei 
Stiels an. Er fteht beim Graben in der Furche und wirft die Erd 
nad) der Seite, wobei er auf beide Hände fo geübt ift, daß er am Ende 
bes Stüds umkehren und doch die Erde in derſelben Richtung abwerfen 
kann. Der Stich geſchieht mit einem Male und dringt 15—16 Zoll tief 
in das Sundland. Das Land wird fo umgeworfen, daß das Obere durchaus 
in die Ziefe fommt, weldyes um fo vollfommmner gefchieht, da die Erd: 
fhollen nicht hineingelegt, fondern aufrecht gegen einander geftellt werden. 
Auch werden fie nicht, wie beim gewöhnlichen Graben mit dem Spaten, 
obenüber gleich geftoßen. Das Graben gefchieht oft im Verdinge, und 
ein Mann foll in 10", Stunden 2 Nuthen oder 800 antwerpenfde 
Duadratmaß ausgraben Eönnen. 

Feldſyſtem der Niederländer. Es findet eine allgemeine Ein: 
Eoppelung der Felder, gröftentheils in offenen Koppeln, Statt. Die meiften 
umpflanzten Koppeln find im Lande von Waesund Termonde. Im er: 
fern Landſtriche werben fie fo Elein, daß wohl kaum einige von 6 Ber: 
liner Morgen, defto mehr aber von 2—3 Morgen find. Mit dem Hol; 
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der Hägen wird nicht nur der ganze Holzbedarf der ſtark bevölkerten Ge— 
gend beſtritten, ſondern auch noch ein Theil davon an die Nachbarn ver— 
kauft. Die umpflanzten Koppeln zwifhen Antwerpen und Mecheln 
find größer, haben aber nicht das fchöne Anfehen, wie die im "Rande 
Waes. In der Campine find die Koppeln noch größer, die Einfaf 
fungen ebenfo. Die Wieſen find hier allemal mit Eichen, Erlen, Fettweiden, 
Mandelweiden dicht genug eingefriedigt und mit einem Graben verfeben, 
damit die Kühe, die in diefem Diftricte auf den Nachwuchs des Graſes 
geluffen werden, nicht -ausbrechen Eönnen. — Fruchtfolgen im Feld» 
bau der Belgen. Es kann hier nur von den Hauptvarietäten die Mede 
ſeyn. 1) Fruchtfolgen auf ſchlechtem und verbeffertem 
Sandboden. a. Auffhlehtem, magerem, entferntem und dürrem Boden : 
1) Spörgel zu Heu und Samen, 2) 3) 4) 5) 6) bis 9) Roggen, mitunter 
dazwifchen Spörgel ale Nebenernte, manchmal auch Herbfibrache. b. Auf 
verbefferten, näher gelegenen Aedern: 1) Kartoffeln, Flachs oder Maps, 
2) Roggen mit unterfüeten Möhren, 3) Haber, 4) Klee, 5) Weizen oder 
Roggen und darauf Spörgel, 6) Noggen und darauf Rüben. e. Auf dicht 
am Hauſe belegenen umpflanzten Koppeln : 1) Kartoffeln, nad doppelter 
tiefer Pflugart, 2) Daber, 3) Klee, 4) Weizen und darauf Rüben, die 
gemeiniglih erjt im Frühjahre zum Kubhfutter aus dem Lande genoms 
men werden. d. Auf etwas feuchtern umpflanzten SKoppeln: 1) Haber, 
2) Klee zu Grünfutter, 3) 4) 5) 6) bis 8) Gras.im Vorwuchs zu Heu, 
HM. Fruchtfolgen auf äußerft verbeffertem Sandbobden, im 
Grunde nur dem Lande Waes eigen. Erfte Fruchtfolge: 1) Klee, 2) Rogs 
gen, dann Rüben, 3) Haber oder Buchweizen, 4) Kartoffeln, wozu ranolt 
worden, 5) Roggen mit Möhren, 6) Flachs mit Klee. Zweite Fruchtfolge: 
4) Klee, 2) Roggen, 3) Roggen und darauf Rüben, 4) Huber, wozu rayolt 
worden, 5) Flachs, 6) Roggen. Man füet überhaupt hier wenig Haber und nod) 
weniger Weizen und Spörgel. Naps wird zur Nothdurft gebaut. Zu allen obi: 
gen Gegenſtänden, den Buchweizen ausgenommen, wird gedüngt. Der Flachs 
ift der Hauptgegenfland des ganzen Umlaufs, daher ihm auch das Rayolen, 
wiewohl mittelbar, vorhergeht. III. Fruchtfolgen auftrof@nem, leh— 
migem Sandbobden. A. Zu Edeghem. 1) Weizen, 2) Roggen und 
darauf Rüben, 3) Huber, 4) Klee, 5) Wintergerfte, 6) Roggen mit Möhren, 
oder darauf Rüben, 7) Buchmeizen. B. Gegend von Waterloos. Wo der 
Boden fandiger ift, als der zu Edegham, hat man eine der vorigen ganz 
ähnliche Fruchtfolge; wie dort nicht felten, folgt hier der erflen Winterftucht 
Flachs. Auf mehr entfernten Feldern findet man folgenden, ber Campine 
eigenen Fruchtumlauf: 1) Roggen und dann Rüben, 2) ebenfo, 3) ebenfo, 
4) Daber, 5) Klee. C. Gegend von Contigh. Hier hat man in den dicht 
an den Hiufern liegenden Koppeln folgenden vierjährigen Fruchtwechſel: 
1) Klee, 2) Weizen, 3) Roggen und darauf Möhren oder Rüben, 4) Huber. 
D. Bei Antwerpen, auf überaus fettem und fruhtbarem Sandboden, der 
alljährlich gedüngt wird. 1) Klee, 2) Flache mit Möhren, 3) Roggen und 
darauf Spörgel, 4) Noggen und darauf Rüben, 5) Kartoffeln, 6) Weizen 
und dann Nüben, 7) Haber. IV. Sruhtfolgenauftiefgelegenem, 
feuhtem, fandigem Lehmboden in umpflanzten Koppeln. 
A, Bei Contigh. 4) Klee, 2) Wintergerfte oder Haber, 3) Buchweizen 
oder Pferdebohnen, 4) Weizen und dann Rüben, 5) Haber. Roggen und 
Kartoffeln kommen nie vor; die Erfahrung lehrte, daß bei obiger Fruchtfolge 
der Boden im beiten Zuftande bleibt. B, Bei Edeghem. 1) Klee, 2) Wei: 
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zen oder Wintergerfte, 3) Haber oder Buchweizen, 4) Weizen und darauf 
Rüben, 5) Haber. V. Fruchtfolgen auf leihtem, mildem Klei- 
"oder gutem, fandigem Lehmboden. A. Zu Aloft mit rapolter Feld- 
bereitung. Erfte Kruchtfolge. 1) Klee, mit Afche, 2) Weizen, 3) Haber, ravolt, 
halber Dünger, 4) Flachs, darauf Möhren, gedüngt, 5) Roggen, 6) Raps 
in volem Dünger, 7) Wintergerfte oder Weizen, 8) Roggen. Zweite Frucht⸗ 
folge. 1) Kiee, mit Afche, 2) Weizen, 3) Raps in vollem Dünger, 4) Mei: 
zen, 5) Mengtorn, 6) Roggen, 7) Kartoffeln, rayolt, volfer Dünger, 8) Da- 
ber, 9) Flache, gedüngt. Der verpflanzte Raps macht in diefer Gegend einen 
Hauptgegenftand der Gultur aus. B. Zu Voorde. Der Boden zum Theil 
ſchwerer, als zu Aloft. Keine Stallfütterung, fein Zufluß von fremdem 
Dünger. Kleeland für Weizen ungewöhnlich; Haber nur zum Bedarf ge: 
baut; Bohnen nur in ſchwerem Lande, Kartoffeln und Raps überall. Erfte 
Fruchtfolge. 1) Klee, mit Kalk oder Torfaſche gedüngt, 2) Huber, 3) Raps, 
gedüngt, 4) Wintergerfte oder Mengkorn, 5) Roggen und dırauf Rüben, 
halber Dünger, 6) Kartoffeln, gebüngt, 7) Noggen. Zweite Sruchtfolge. 1) 
Klee, gedüngt, wie oben, 2) Flachs (oder Haber), 3) Weizen oder Wintergerfte, 
gedüngt, 4) Roggen und dann Rüben, iegtere überjaucht, 5) Bohnen, ge— 
düngt (aufleichterem Boden Kartoffzin), 6) Weizen (nady Kartoffeln Men: 
torn), 7) Haber (nad) Mengkorn Koggen, halber Dünger). VI. Fruch tfolge 
auffhmwerem, altem Lehm oder feftem Klei,der bet vielem 
Regen zum Zeige wird und beim Abtrodnen Riffe be 
tommt, bereigentlihe Boden des wallonifhen Brabante. 
Gegend der fogenannten Hesbane. 1) Brache, gedüngt, 2) Noggen, 3) Ha: 
ber, 4) Klee, überdüngt, 5) Weizen, 6) Huber, 7) Kartoffeln, Rüben, Möhren. 
Zu den erftern wird gebüngt, zu den andern nicht; 8) Roggen. Wo Möhren 
waren, kommt Flachs. 9) Widen, gedüngt, 10) Roggen, 11) Roggen, 12) De 
ber, oder 6) Roggen, 7) graue Erbfen, 8) Roggen, gedüngt, 9) Haber, 10) 
Raps; 11) Wintergerfte, gedüngt, 12) Roggen; oder 6) Haber, 7) Widen, 8) 
Moggen, gedüngt, 9) Haber, 10) Bohnen, gedüngt, 11) Weizen, 12) Haber. 
Das Lund befommt nur alle 3 Jahre 15— 20 vierfpännige Fuder fchlechten 
Dünger pr. Hectar (etwa 1%, Bunder). Gegen 8 Kornfelder fommen 4 mit 
Brahe und Brahfrüchten. Die Stallfütterung ift in diefer ganzen Gegend 
fetdft dem Namen nach unbekannt. Jäten und Haden gilt für Thorheit und 
Sünde. Das Warum? wird durch die Größe der Pachthöfe beantwortet. VU. 
Fruchtfolge auffoftbarem förnigem Klei, der viele Feuchtigkeit 
beim Regen annimmt, aber an der Luft leicht wieder abtrodnet, und alsdann 
wie Afche zerfällt. Gegend von Zirlemont: 1) Widen, gedüngt, 2) Weizen, 
3) Roggen, 4) Klee mit Afche, 5) Weizen, oder nach unreinem Klee Hu: 
ber, 6) Haber, oder wenn 5 Haber war, dann wird 6 mit Weizen be 
jtellt, und dazu gedüngt. Eine andere: 1) Widen, ftark gebüngt, 2) Weizen, 
3) Roggen, 4) Roggen, 5) Raps, verpflanzt, 6) Wintergerfte, gedüngt, 7) 
Roggen, 8) Klee, mit Afche, 9) Weizen, und darauf Rüben, 10) Habır. 
Sieben Halmfrüchte in zehn Jahren!! VIII. Fruchtfolgen unterhalb 
Antwerpen, aufPolderz oder Marfhboden, beinahe ohne 
alle Düngung. Erfte: 1) Klee, 2) Wintergerfte, 3) Haber, 4) Weizen. 
Nah der Wintergerfte ift der Boden noch zu fett zu Weizen, daher wird 
Haber dazmwifchen eingefchoben. An den Ufern des Nils — fagt Sch wer; 
— könnte man keinen gemaltfamern Fruchtwechfel erzwingen. Zweite: 
1) Klee, 2) Weizen, 3) Brache, 4) Wintergerfte, 5) Weizen, 6) Haber. 
Dritte: 1) Klee, 2) Weizen, 3) Bohnen, gejäter und behackt, 4) Wintergerfte, 
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5) Wintergerſte, 6) Haber. Der Weizen kommt hier unmittelbar nach dem 
Klee gegen den fonft üblichen Gebraud) in feuchten, etwas fetten Gründen. 
Vierte: 1) Klee, 2) Weisen, 3) reine Bradhe, 4) Raps, 5) Wintergerfte, 
6) Wintergerfte, 7) Bohnen, 8) Weizen, 9) Haber, Der Raps wird hier 
nicht verpflanzt. — Aus den angegebenen Rotationen laffen fich folgende 
Grundfäge ziehen, nach melden die Belgen bei ihrem Fruchtwechſel ver: 
fahren. Weizen folgt am liebften nah Bohnen, Buchweizen, Kartoffeln 
and Flachs, weniger gern nady Klee, Wintergerfte, Haber, Widen, Raps; 
am fchlechteften nach Weizen, Roggen, Sommergerfte. Es herrſcht in Braz= 
bantnur Eine Meinung darüber, daß der Weizen nach Klee zu vielins Stroh 
fchieße, und daher leicht Lager werde, was nad Bohnen und Kartoffeln nicht 
fo leicht zu gefchehen pflegt. Roggen folgt beffer nach Klee, Widen, Erb: 
fen, Buchmeizen, Mengtorn, Weizen, Wintergerfte, Hanf, Flachs, Spörgel 
und Spörgelheu, Raps und Roggen ; fchlechter nady Kartoffeln; am wenige 
ften nach Sommergerfte, Haber und Bohnen. Wintergerfte folge nad) 
Klee, Bohnen und Raps, auch wohl nah Wintergerfte. Haber folgt nad 
Klee, Weizen, Roggen, Mengkorn, Wintergerfte, Kartoffeln und Gras. 
Flachs folgt nah Klee, Haber, Hanf und Roggen, darf höchſtens alle 6 
Jahre wiederfommen, und vielleicht auch fo oft nur in ranoltem Boden, 
MWınn Flache auf Roggen folgt, fo bleiben die Stoppelrüben nach dem Roy: 
gen beffer weg. Klee wird unter Flachs, Roggen, Weizen, Haber wird Som: 
mergerfte gefäet, und fommt in 4 bis 12 Jahren wieder. Raps, verpflanz: 
ter, folge nah Weizen, Roggen und Haber. Rapspflanzen werden in 
Brache, auch wohl als zweite Frucht nach Roggen, Flachs und Klee gezogen. 
Bohnen, Widen, Kartoffeln, Erbfen folgen nah Halmfrüchten. 
Buhmeizen folgt dem Winterkorn. Als zweite Frucht werden Möh: 
ren unter den Roggen und verpflanzten Raps gefärt; Rüben nah Wei: 
zen, Roggen und Mengkorn, aber nicht nach Wintergerfte; Spörgel nad 
Moggen. — Einfaat.a) In Unfehung des Pflügens zur Saat 
gilt zu Edeghem, Contigh, Waterloos der Grundfag, zu Haber 
3 — 4 Boll tief zu pflügen ; zu Weizen 4 — 5 Zoll; zu Buchweizen und Nüs 
ben noch tiefer. Je tiefer der Boden zu Roggen aufgebrochen wird, für defto 
beffer hält man es. Zu Kartoffeln endlich wird am tiefften gepflügt. Zu Boorde 
wird überhaupt in leichtem Boden flach, in ſchwerem tief gepflügt. Wenn 
Korn nad Korn gefäet werden foll, fo wird die Erde dreimal umgemorfen ; 
folgt aber Korn nach einer Brachfrucht, fo gibt man nur cine oder zwei 
PM flugarten. In der Campine werden Klee: und Spörgelfelder einführig 
mit Noggen beftellt. Zu MWinterfrüchten wird das Land ällemal in Beete ge: 
legt, zu Sommerforn meiftens, und zu Flachs und Kartoffeln immer platt 
oder eben gepflügt. b) In Anfehung des Düngers. Zu Edeghem 
u. f. w. wird das Land für Weizen, Huber, Wintergerfte, Raps und Kartof: 
feln ganz gedüngt; zu Roggen werden bloß die Kanten gemiftet; Buchwei⸗ 
zen erhält nur felten Dünger. Sn der Campine erhält das Feld — mit 
Ausnahme zum Spörgel als zweite Frucht — alle Fahre neuen Dünger, 
und oft zweimal in einem Jahre. Zu Voorde wird das Feld in der Regel 
alle zwei Jahre gemiftet. Man düngt zu Raps, Wintergerfte, Klee, Kartof: 
fein, Bohnen; zu Korn aber nur dann, wenn folches unmittelbar nad) ans 
derem Korne folgen fol. Man rechnet 20 4ſpännige Fuder Mift pr. Bunz 
der. Die Belgen halten es überhaupt für beffer, oft und wenig, als ſtark, 
aber felten zu Düngen. ce) In Anfehung des Säens. Alle Ausfaat der 
Körner gefchieht breitwürfig. Ye früher man fäet, deito weniger Samen wird 
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genommen ; je fpäter, deſto mehr. Je fetter das Land ift, defto weniger wird 
gefäet, und umgekehrt, d) In Anfehung des Eggens. Das Vor: und 
Einſchlichten der Saat gefchieht ſtets mit rückwärts gefehrten Zinken der Egge, 
indem fie, wenn fie vorwärts gerichtet wäre, Kraut und Mift zu fehr hervor: 
ziehen würde. Auf feſtem Klei und kaltem Lehm nimmt man fi, wie Herr 
Man bemerkt, wohl in Acht, die Erde nad dem Pflügen nicht allzur Elein zu 
eggen, fonft mürde fie nach eingetretenem Regen fih in eine dichte Maſſe 
zufammenfchmieren. e) In UnfehbungdesWalzens Mun richtet ſich 
bei dem Walzen nad) dem Wetter, Iſt dieß troden, fo wird das Land ge: 
mwöhnlich gleich nach der Einfaat zugelegt, wie man ſich ausdrüdt; bei naf: 
fem Wetter hingegen verfchiebt man das Walzen, bis das Getreide fingerlang 
ift und die Witterung es zuläßt. Zu Edeghem werden alle Früchte gleich 
nad) der Einſaat feſt gewalzt, nur der einzige Buchweizen nicht. Je fchmerer 
und dicker die Walze auf förrigem Boden, defto zwerfmäßiger ift fie. Dis 
Walzen des Getreides ift bei dem Schnedenfraß eben fo nüglich, als bei dem 
Wurmſtiche nothwendig. — Wartung der Saaten. Des Schlendria: 
nerd Spruh: Ich habe gefäet,nunmagesmwachfen! findet bei dem 
Belgen keine Anerkennung. Hat er fein Winterfeld beſtellt, fo befucht er et 
oft, um zu fehen, ob das MWaffer überall feinen gehörigen Ablauf habe, et 
Mäufe, Maulwürfe, Schneden es nicht befhädigen; räumt die verfallenen 
Furchen mit dem Spaten auf, gräbt die verlornen Eden um, pflanzt ode 
fäet noch was hinein, reinigt den Rand feiner Felder u. f. w. Im folgenden 
Frühjahre, fobald das Unkraut etwas herangemachfen ift, geht's erft recht auf 
die Arbeit los. Weiber, Kinder und Männer, Alles, was ablommen und fih 
regen kann, liegt dann auf dem Felde, geihäftig, das Unkraut aus dem Ge: 
treide zu ziehen. Die Beetfurchen gewähren einen unfhädlichen Zutritt, umd 
die fchmalen Beete befördern die Arbeit. Der Roggen macht den Anfung. 
Er fordert die wenigfte Arbeit, indem er nur durchgegangen wird, jtatt daf 
man bei dem Jäten des übrigen Getreides ftets auf den Anieen liegt. Nach 
dem Roggen Eommt die Reihe an die Wintergerfie, darauf an den Weizen, 
endlich an Sommergerfte und Haber, und zulegt an den Flachs. — Be 
handlung und Ertrag der Ernte, Die Hau:Senfe ift das ge: 
wöhnlihe Werkzeug, deffen fich die Niederländer jur Abbringung des 
Winter: und Sommergetreides, wie auch der Erbfen, Bohnen und des 
Buchweizens bedienen. Diefes Abhauen nennen fie Picken. Inden Pot 
dernwerden Wintergerfte und Bohnen mit der Sichel abgefchnitten, und leg: 
tere zwar ziemlid) body über der Erde, weil man bie langen darauf zurüd: 
bleibenden Stoppeln als cine Melioration des Bodens diefer fchweren Lande 
betrachtet. Zum Raps wird überall die Sichel gebraucht; der Rübfen aber 
wird gemäht. Der Klee als Grünfutter wird auch gemäht; ift er aber zu Deu 
beftimmt, fo wird er gepickt. Der Haber wird in einem Theile des walle: 
nifhen Brabants auch mitder HausSenfe gemäht, In der Regel wird ein 
Mann an einem Tage mit 3'/; Morgen fertig. Ein rüſtiger Mäher aber 
kann fünf Morgen vollenden. Zum Picken hält der Arbeiter die Hau-Senſe in 
ſeiner Rechten, und einen mit einem eiſernen Haken verſehenen Stab in ſei⸗ 
ner Linken. Seine Schienbeine ſind durch einen aufgebundenen Schirm von 
Leder geſchützt. Sobald er genug zu einem Gelege abgehauen hat, ſo harkt 
er die ſinkenden Halme mit dem Haken gegen ſich an „und hilft, indem er 
rückwärts tritt, mit der DausSenfe nach. Das Stroh rollt ſich bei diefer Ope⸗ 
ration in einen Büchel zufammen. Diefen faßt der Pier mit dem Halten 
an dem obern, mit ber Senfe an dem untern Theile an, ſtemmt ſich mic jei: 


Belgifche oder nicderländifche Landwirthſchaft. 285 


nem Beine dagegen, hebt den Büſchel auf diefe Art auf, ſchwenkt ſich damit 
rechts, und legt ihn zur Erde. Man nennt jeden ſolchen Haufen ein Gelege, 
Zwei Gelege machen einen Büfchel oder Schoof, und zwei Büfchel einen 
Bolfter, Nur bei dem Haber gehören drei Büfchel oder ſechs Gelege auf den 
Bolſter. Die Gelege werden audy manchmal für fich allein gebunden, und 
dann nennt man fie Vorſchläge. Diefes gefchieht vorzüglich mit dem Ge: 
treide, deffen Stroh zu Viehfutter beftimmt ift, weil es fi in diefem Zu: 
ftande leichter in die Krippen vertheilen läft. Das Piden gefchieht oft im 
Merdinge, oft im Zagelohn. Ein Bunder Winterfrüchte zu picken, Eoftet zu 
Gontighfünf®rabanter Gulden. Ein Bunder Haber koſtet vier Gulden, 
Buchweizen eben fo viel, In der Campine erhält ein Mäber.oder Pider 
12 Sols und freie Koft für einen Tag; bei anderer Arbeit aber nur 7 Sole 
im Eommer, und im Winter 5, doch ſtets bei freier Koft. Das Tagelohn zu 
Voorde in Flandern ift in der Ernte 18 Sols ohne Beköftigung. In 
den Poldern gefchieht das Binden, Aufrichten und gehörige Befeftigen der 
Garben auf freiem Felde im Verdinge; der Preis ift ein Biard für 12 Gar: 
ben. Das Getreide wird nur theilweife in den Kleinen Scheuern, fondern 
häufig in nach englifcher Art errichteten Feinien geborgen. Der Roggen, be: 
fonders der zu den Feimen beftimmte, wird zum Theil vorher über ein ton: 
nenförmiges Geftelle angefchlagen, wodurch die beften Körner, Behufs der 
Saat und des häuslihen Bedarfs, ausfallen. Bei dem Weizen gefchieht, 
vor dem Drefchen, überall dasſelbe. In den Poldern zahlt man das Drefcher: 
lohn nach der Quantität des ausgedrofchenen Getreides, und nicht nad) der 
Anzahl der Garben. Von Weizen und Roggen werden für das Viertel 6, 
von Gerfte und Haber 3 Sols gezahlt: Den Körnerertrag gibt Schwerz 
in antwerpenfhem Muß folgendermaßen an: 





Aufs Bunder. 














Körner: 

Dom Weizen. Einſaat. Ertrag. erirag. 

3u Edeghem, Bodhland .. x... Viertel 21], 44 AP 

Ebendaſelbſt, in den Rieberungen ⸗ 21, 31 12,4 

3u Ekeren, Dolder . oo. ..0. ⸗ 31), 36 10,3 
Ebendaſelbſtt.... .. ⸗ 31. 42 12 

-Dordam, Polder.. ⸗ 31931 48 13,7 

BRITEN end ⸗ 3 50 16,7 
-BREE . ee ee Sad 2 28 14 

Roggen. 

au Gbegbem. ...- 020. Viertel | 21), | 49 21,7 
RERTELEBEE te ⸗ 2i/. 30 12 

4.8 ie Ge ⸗ 8 40 13,3 
s Dorbam ern. — ⸗ 3 36 12 
:s Stanbroef a ra are er a Zu . 8 60 20 
In der Gampine . . 2 2 2 2 ne. ⸗ 21], 30 12 

BR BOB. 2 an s 3 55 18,3 
—  eeree Faß 8 144 18 
Retfltttteeee Sack 11, 30 0 

Haber. 

Zu Edegbem, Hoch- und N.Land Bu 3 55 13,3 

REITER oo 0a ea 3, | 0 24 
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Aufs Bunber. 








Körner 
Einſaat. Ertrag.) ertraa. 
I 
3u Stanbroel... cr 0e. Viertel 4 90 22,5 
An der Gampine... cr. 0. . 41), 50 11,1 
3u Boorde. . 2. ee 000. ⸗ 4 80 20 
Meille 4 Sack 1'/; 32 25,6 
Wintergerfe 
u Edeghem... 0 00. Biertel I 3), 58 16,6 
s Gleren. „oo rennen. s 3/, 60 16 
s Stanbrort . . „oo... 5 5 31), 60 17,1 
s Boordbe... ern. .. E 31], 80 22,8 
⸗Melle.. .... Sack 2i 40 16 
Pferdebohnen. 
Polder. ... Riertet | 41), 54 12 
Zu Melle . 2.200.» .... Sack 4 28 7 


Das Medium des Ertrags in den Niederlanden iſt nach dieſen Moten 
vom Scheffel pr. Morgen. 


ln: 04 0 et 8121,380 

Roggen ee ee. 0 0. 123,98 

Wintergefle - © « 0 0 0 0 2. 0 0 17,95 

Haber . Be Wen az ae we ee ER 

Bohnen . » ; i 5 A . 12,90. 
v 


Den Strohgewinn rechnet man vom Wintergetreide auf 2400 Pfund 


pr. Morgen. 


Anbaubderuttergemähfe. 1) Rother Klee. Derfelbe domi— 
nirt, die Sampine ausgenommen, in Belgien überall, und wird, mit 
Ausnahme der Wintergerfte und des Buchweizens, unter alle Getreidearten 
gefäet. Vorzüglich ſchön aber gedeiht er im Flachſe. Man fucht ihn gern auf 
Beete zu bringen, wenn der Boden wafferhaltend oder den Ueberftrömungen 
außsgefegt ift. Man rechnet aufs Bunder: Zu Edeghem 50 Pfund Kl: 
famen auf leichten, und 40 Pfund auf ſchweren Boden; in der Campine 
36 — 40 Pfund ; in dem Lande von Waes 40 Pfund; zu Voorde an 
der Dender 28 Pfund; zu Melle bei Gent 60 Pfund. Das Marimum 
der Einfaat aufden rheinifchen Morgen wäre alfo 11 Pfd., das Minimum 
6 Pfund, das Medium auf leichtem Boden 9, und auf ſchwerem 6'/, Pfund. 
Der Kleefamen wird allemal im Frühjahr über das Wintergetreide bergefäet, 
und, wenn das Land troden ift, die Egge rückwärts darüber hingezogen. Un: 
ter das Sommergetreide wird er gefüet, wenn das Saatgetreide eingemalit 
iſt ‚ und dann ſcharf eingeeggt. Auf das kräftige Flachsland ſtreut man ibn 
häufig erft vor dem Jäten des Leins, da er dann durch diefe Operation hin: 
länglich mit Erde bedeckt und angebrüdt wird. Der Klee wird im Krübjabr 
oder zu Ende bes Winters überdüngt. Unter allen Düngmitteln fteht der Zaus 
benmift — bdiefer aber nur ale Beihülfe — und die holländifhe Aſche — 
ein namhafter Hanbelsartifel — für ihn oben an. Mean ftreut die Afche bei 
trübem, feuchtem Wetter Über den Klee, fobald diefer anfängt, ſich über ber 
Erde auszubreiten. Der geafchte Klee ift gewöhnlich um einen ganzen uf 
höher, als der nicht geafchte. Zur Herbeifhaffung des Materials werden keine 
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Roften gefheut. Bei Contigh rechnet man 50 — 60 Sad aufs Bunder; 
Der Sad koſtet dafelbft einen Brabanter Gulden, Zu Melle ftreut man 
120 Bottige aus, ber Bortig zu 9 Sole, alfo für 54 Brabanter Gulden. 
Compofte von Kalt und Afche find an einigen Stellen auch nicht ungebräudh: 
Lich zur Ueberdüngung bes außerdem gejauchten Klees. Wenn der Klee 
nicht, wie Behufs der Stallfütterung, ſchon früh gemähet wird, gibt er in ben 
Miederlanden gemeiniglid nur zwei Schnitte. Der zu Heu gepidte Klee 
bleibt in den Gelegen, ungebreitet und ohne gewendet zu werben, liegen, und 
woird, wenn diefe etwas troden geworben find, auf Eleine Haufen zufammens 
getragen. Zum Samengewinn wählt man den zweiten Schnitt. Um fich die 
Ernte befto mehr zu verfihern, werben die Samentöpfe, fo wie fie reif gewor⸗ 
den find, mit den Händen abgepflüdt, und nachdem fie völlig troden gewor⸗ 
den find, ausgedrofhen,. 2) Lu zerne wird in den Miederlanden nicht ges 
baut, weil Boden und Clima ſich nicht für fie fhidden. 3) Spörgel, weis 
BerKleeundandere Futterfräuter. Der Spörgel ift für die Cams 
pine, ober die Sandländer Brabants, dasjenige, was der Klee für die 
mehr fruhtbaren beigifhen Provinzen, die Luzerne für das mittägige 
Frankreich, die Esparfeste für die unfruchtbaren Kalkberge und die Sulla 
für Sicilien ift. Man fäet ihn ſogleich, wenn das Wintergetreide einges 
erntet worden. Das Land wird dazu leicht umgepflügt. Im leichten Bo— 
den dient ber Spörgel au zum Dünger, da er faftig und gewiſſermaßen 
von fetter Natur ift. Die wenig Klee fäenden, Stallfütterung treibenden 
Wirthe des nördlihen Brabants müffen die Kühe größtentheils auch im 
Sommer mit-grünem Spörgel unterhalten. Dazu gehört alfo, daß der Spör— 
gel von Zeit zu Zeit ausgefäet wird, und daß man mit dem März den Ans 
fang madht. In diefem Falle behauptet er den ganzen Sommer das Feld, 
und ift als eine Brachfrucht zu betrachten. Dieß gilt auch von demjenigen, 
der zu Samen beftimmt ift; denn ber Herbftfpergel gibt keinen reifen Sa— 
men. Bon dem Märszfpörgel tft der Same fhon um Johanni reif. Man 
kommt darin überein, daß ein folher Brachſpörgel, felbft wenn er zur Sa— 
menreife gelaffen und zu Deu gemacht worden, die befte Vorbereitung des 
Landes zum Roggen ſey. Der weiße Klee ift- in den belgiſchen Provins 
zen nicht bekannt; auch fieht und hört man nichts von Eeparfette. 4) Wurs 
zelwerk. Darunter fpielen I. die Rüben bie erfte Rolle. Der Belge 
baut fie aber nur als zweite oder Mebenfrucht. Die Cultur derfelben 
nimmt ſicher den fehsten Theil alles geaderten Landes im Spätjahre ein. 
Man hat vier Gattungen Rüben in Brabant: 1) Die Brüffeler 
weiße Rübe; 2) die Brüffeler gelbe; 3) die grofie weiße; 4) die weiße 
lange. Die beiden erften Gattungen find rund, und erreichen nicht bie 
Schwere der beiden legten Gattungen. Mr. 2 ift noch Bleiner als 1, 
aber auch fefter, fhmad =» und nahrhafter und gibt beffere Milch und 
Butter, ald die andere. Beide Gattungen tragen nicht viel Kraut, und 
biefed hat nur dünne Stiele. Sie unterfcheiden fich dadurch von einander, 
daß das Laub der weißen nach unten zu grüner, das der gelben bdafelbft 
meißer ift. Die vierte obengedachter Gattungen ift lang und ſchwer, leis 
det aber leichter vom Froft als die übrigen, daher fie nur an menig 
Orten gebaut wird. Da bei den Belgen der Herbft: und zum Zheil 
der Winterunterhalt des Wiehftapels auf den Müben beruht, fo laffen 
fie fi Beine Mühe verdriehen, um ſich diefer Ernte zu verfichern. So— 
bald das Getreide in der Geaend von Gontigh das Feld verlaffen hat, 
jo wird dus Land mit dem Pfluge umgefchuffelt, fcharf geeggt, gewalzt, 
dann von Neuem geegat, die Wurzeln und Kraut abgeharktt und wegges 
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ſchafft, gepflügt, ohne zu miften, vorgefchlichtet, gefäet, die Saat einge: 
fchlichtet und mehrentheils gewalzt. Mandye bringen auch vor dem Säen 
Sauce und Aſche auf den Ader. Man fäet die Rüben nie anders als 
auf ſchmale Beete und in MWintergetreideftoppeln. Man braucht 2 Pott 
(felbft gegogenen) Rübenfamen aufs Bunder. Zu Voord wird die Rogaen: 
fioppel einjährig und tief umgebrochen, flad) geeggt, befäet und fcharf geeggt. 
Sobald die Rüben 4—6 Blätter haben, werden fie mit Jauche begoffen. 
Wenn 2 Wintergetreidearten unmittelbar nach einander folgen, fo merden 
nie Rüben zwifchen beiden eingefäet. In der Campine, wo nichts olme 
Dünger wachſen will, werden die ſechs erften Schnitte von jeden Bert: 
angeichoffen, darauf wird Mift gefahren, über das Gepflügte verbreitet, 
und der Nübenfamen unmittelbar über den Mift geworfen; dann werden 
die ftehen gebliebenen Zwifchenftreifen oder ehemaligen Rüden der Bart 
mit dem Spaten ausgeftochen, und bie Erde, oder vielmehr der Sand, 
über das Gefäete bingefchleudert. Man füet bier die Rüben nicht ver 
Laurentii. Da der Roggen in der Campine den ganzen Herb 
und Vorwinter über gefäet werden kann, fo ift man nicht gehindett, 
Stoppelrüben zwifchen zwei Roggenernten einzufchalten, wie auch bäui 
gefhieht. Die Belgen find überzeugt, daß Rüben das Land ausm 
gern, doch nicht in dem Grade, wie das Getreide, Man zieht zum Flads- 
baue ein Land, das diefe zweite Frucht nicht getragen, demjenigen ve, 
auf dem Rüben geftanden, wenn glei zu diefem gebüngt worden mar. 
Auch hält man dafür, dag Möhren in diefer Rüdfiht weniger Schaden 
bringen als Rüben. Sobald die Rüben zu Voorde 6 Blätter haben, 
und zu Contigh, wenn das Kraut derfelben eine Hand lang ift, wer 
den fie ſcharf geeggt, in erfigenannter Gegend fogar dreimal von acht zu act 
Tagen. Der Ertrag eines Bunders Stoppelrüben ift fehr groß. Man er: 
zielt oft Rüben von 8—9 Pfund, und rechnet von der Ruthe eimen 
einfpännigen Karren zu 500 Pfund. In den Sandländern zieht man di 
Rüben nad) und nad aus, je nahdem man ihrer bedarf, In der Cam: 
pine fäet man fie auch wohl im .ein Land, das im folgenden Jahre Kar: 
soffeln tragen foll; und diefe Rüben bleiben dann bis ins Frühjahr fteben, 
wo fie noch mit Blatt, Stängel und Blume verfüttert werden. An der 
Dender, wo der Boden zum Theil ſchwerer, werden die Rüben vor Winter 
ausgezogen, die abgefhhnittenen Blätter und kleinen Rüben gleich verfüt: 
tert, die übrigen aber in Gruben, auch, wiez.B.in Boorde, im freier 
Luft unbededt ausgefchüttet, aufbewahrt. I. Möhren werden in den 
Niederlanden nie anders, denn als zweite oder Nachfrucht betrachtet. 
Man ſäet fie Über Roggen, Weizen, Raps und Flachs, aber nie über 
Sommergetreide, und zwar, weil fie das Feld früher als legtere verlaflen. 
Ucber das Wintergetreide werden die Möhren ſowohl vor ald nach dem 
Winter geſäet; eriteres findet nur auf trodnem, leichtem Boden Start. Zu 
Voorde ſäet man die Möhren über den verpflanzten Raps, nachdem 
diefer im Frühjahre behadt worden ift. Man Eragt den Samen mie drei: 
zinfigen Haden leiht unter. Cinige nehmen 4, Andere 6 Pfund auf 
Bunder, im Durchſchnitte alfo ein Pfund auf den Morgen. Sobald der 
Roggen in der Campine das Feld geräumt hat, fo wird das Land In 
Kreuz und Duer vereggt, Stoppeln und Unkraut werden mit dem Re: 
hen abgeharkt und weggefhafft, und darauf nody ‚einmal feharf geesat. 
In der Gegend von Contigh wird nad dem wohl 5—6 Maul wieder: 
holten Eggen mit der Hand gejätet, und die Stoppeln nach dem Stulle 
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nebraht. Aus dem Rapslande zieht man in ber Gampine, wenn bie 
Frucht weg iſt, die Strünfe aus, jätet das Land und eggt es darauf 
fharf. Zu Voorde hackt man den Rapsader auch, wobei man 
zugleich die zu dicht ftehenden Möhren weghaut. Man gewinnt bei diefer 
Gultur oft Möhren von ber Dicke eines Armes. Die geernteten Möhren 
woerden, fchichtmweife mit Stroh aufgepadt, in Gruben oder Haufen über 
der Erde aufbewahrt. In der Campine ſchneidet man den Möhren das 
Kraut nicht mit einer Scheibe ab, fondern reift foldyes nur ab, und confers 
virt fie in Ealten Kammern. Runkeln werden in den Niederlanden 
nicht gebaut, wohl aus dem Grunde, weil fie den Kartoffeln nicht vors 
zuziehen find, und der Belge mit dem Brachfelde fo fehr geist. Deito 
beliebter find IM. die Kartoffeln. Somohl in Contigh als in ber 
Campine gibt man ihnen am liebften den MRübenader, weil ihre fpäte 
Beftellung nicht hindert, daf die Rüben im Mothfalle das Feld bis zum 
Frühjahre behaupten können. Das zu Kartoffeln beftimmte Land wird viers 
mal und bis zur Ziefe von 15—16 Zoll gepflügt; mit der legten fla> 
hen Furche wird der Mift untergebracht, In ſchweren Boden legt man 
die Kartoffeln mit dem Spaten, in leichten mit dem 5 Fuß langen Pflanz: 
ftode, welche legtere Arbeit gefchwinder geht. Die Löcher fommen 15 Zoll 
ins Quadrat zu ftehen. Im jedes Loch wird eine ganze Kartoffel von der Größe 
eines Hühnereies gelegt, oder zwei, wenn fie Eleiner find. Zum Bepflanzen 
eines Bunders mit dem Spaten in einem Tage find 16 Männer und 4 
Frauen erforderlich, zum Bepflanzen mit dem Stode aber nur 8 Mäns 
ner und 4 Frauen. Iſt mit dem Stode gepflanzt worden, fo werden bie 
Löcher nachher zugeeggt. Die Pflanzzeit der Kartoffeln ift der Mat. Auf 
ein Bunder werden 56—58 Wiertel erfordert. Sobald fie aufgelaufen 
find, werben fie geeggt und ein paarmal behadt, aber nit angebä u: 
fett. (Möchten Lepteres fich doc; unfere Sandwirthe und unfere Mirthe 
überhaupt zur Beachtung in trodner heißer Zeit, erftere zugleih auch 
ein dichtes Pflanzen, Behufs der baldigen Befchattung bes Landes durch 
das Kraut, mehr als Regel dienen laffen!) Das Kartoffelfraut wird vor 
der Ernte einen Fuß hoch über der Erde abgefchnitten, und meiftens un: 
ter anderem Kutter an die Kühe verfüttert, Die Kartoffeln werden mit 
der Forke oder der gewöhnlichen Miftgabel ausgehoben. Der biefe Arbeit 
Merrichtende ift den Sammlern um ein paar Stunden in feinem Geſchäfte 
voraus, damit diefe die von ihm liber das Feld hingebreiteten Kartoffeln erſt 
gehörig abwählen können. Zum Ausftehen, Sammeln und Aufladen eines 
Bunders Kartoffeln gehören 24 Männer und 10 Frauen-Tagewerke. Da 
erftere zu 12, diefe zu 8 Sols bezahlt werden, fo betragen bie Erntefoften 
50 fl. 8 Sols. Dan rechnet den Ertrag eines Bunders im Durchſchnitte 
su 300 Säden oder 600 Vierteln. Der Mittelpreis eines Sackes ift zwei 
Brabanter Gulden. In dee Campine wird zu ben Kartoffeln ge: 
doppelpflügt. Der Miſt wird beim Pflanzen in jede Grube auf die Kars 
toffeln geworfen. In Tirlemont wird das Feld nad) ber legten Pflug: 
art nicht geeggt, damit die Schnitte den die Kartoffeln mit dem Spaten 
einlegenden Arbeitern die Richtſchnur der 2 Fuß von einander entfernten 
Reihen geben können. Auf der Reihe felbit fteht jeder Bufd einen Fuß 
von dem andern entfernt. Man wirft in jedes Loch zwei unbedeutende 
Kartoffeln. 12 Männer nebft 12 Kindern fertigen 1 Bunder pr. Xag. 
Zu Melle in Flandern pflanit man auf ein Bunder 45, und ern: 
tet auf Mittelboden 435, auf gutem Boden 480 Säcke Kartoffeln. Man 
v. Lengerke's landw. Gonv, Ler. Bd. I. 19 
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pflügt dreimal und fährt 96 Fuder Mift auf. Mebft dem wird noch für 
33 fl. Kalt und Abtrittdänger dazu verbraudt. Im Warslande, wo 
man auch mit dem Spaten pflanzt, wird ber Mift in die. Grube ent: 
weder unter oder über die Kartoffeln gelegt, welche man, nachbem fie auf: 
gelaufen, nicht felten noch mit Jauche düngt. Man hat nody verfchiebene 
mehr oder minder abweichende Pflanzungsarten, die aber ſämmtlich einen 
hoben Ertrag refultiren. In Belgien bewahrheitet fih recht augen- 
fheinfic der jest auch von dem deutfhen Kartoffelplanteur überall 
anerkannte Erfahrungsfaß, daß in der Negel der quantitative Ertrag, bei 
übrigens entfprechender Manipulation, von der Größe der Einfaat bedingt 
wird. Nachftehendes find die Data der Cinfaat und des Ertrags der 
Kartoffeln in den Niederlanden unter Einen Gefihtspunft gebradit. 

Auf den Morgen 

Eınfaat.f Ertraa. 








Scheffel. Scrffed.- 
Bansteh Urs a a 16,13 170 
mie, ee th 16,9 163,5 
AL. 1 Da ee 7 150,5 
MOORE: tt ee te he 16,25 >. 
BIER 5 2 ae ee rer 150 
Dısbaye. - »- » 10 96 


Anbau der Handelsgewädhfe 1) Flachs. Schwerz nemt 
denfelben den ernährenden Vater der Provinz Flandern. Diefelbe ver: 
fieht einen guten Theil Europa’s mit Zwirn und Rinnen. In dem 
Lande von Wa es zumal macht der Flachs den Hauptgegenftand ber ganzen 
Gultur aus. Hier führt man (zu St. Nicolas, wo man rechnet, 
daß von 4 Perfonen fi ihrer 3 in jedem Haufe vom Flachſe nähren) 
10—12 zweifpännige Fuder furzen Mift auf jedes Gemeth, oder 6 fu: 
der auf einen Morgen. Der Flachs gibt die Einfaat doppelt zurüd, und 
dabei 230 Steine Flachs. Der Stein von 6 Pfunden verkauft fich bier 
zu 1 fl. 54 Er. rhein. Zu Melle bringe man 24 Fuder Dünger auf 
ein Bunder. Zu Voorde fäet man den Flachs vorzugsmweife nach dem 
Klee, deffen Stoppel im Herbfte 3 Zoll tief umgepflügt, und worauf das 
Land im Frühjahre tüchtig beeggt, befäet, der Same flach eingeeggt und 
zulegt gefchleift, oder aud wohl gemwalzt wird. Um den jungen Flachs gegen 
die Erdflöhe zu ſchützen, zerfchneiden Einige Knoblauch, miſchen ihn un: 
ter den Samen, und laffen die Mifhung 24 Etunden lang liegen. Zu 
Wasloos düngt man das Frühjahre 2 Mal gepflügte Flachsland mit 
Aſche, ſäet 3'/, Viertel aufs Bunder und verändert alle Jahre den Sa: 
men, vermuthli mit Rigaer u, f. w. Zur Erleichterung der Ueber: 
fit der Einfaat und des Ertrags des Flachſes in den Niederlanden 
find beide nachftehend nah dem Berliner Morgen und Scheffel reducitt. 
Flachs auf 
dem Felde ge: 

(häst. 
6öfl. 4kr. 
— 26 69 = 35 = 








Man fäet 
Sceffel. 
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Geländerter Flachs. Flandern — fagt Herr Balfamo — 
ift wegen feines Flachsbaues, und zwar mit Mecht berühmt. Man füet 
ihn in großer Menge, und er macht den Hauptgewinn der Landwirthe 
und zum Theil den Meichthum des Landes aus. Man hat eine befondere 
Art ihn zu cultiviren, die man das Ländern nennt, wovon ich hier eine 
Befhreibung beifügen will. Das dazu beftimmte Land wird vor Winters 
gepflügt und gedüngt, Im März, auch wohl eher, wenn e8 die Witte: 
rung geflattet, wird fehr tief gepflügt. Cinige Tage vor der Einfaat 
fireut man Zaubenmift über den Ader bin, Die Leinfaat wird eingeeggt 
und gemwalzt. Sobald der Flachs 4—5 Zoll ift, wird er mit vieler Sorg: 
falt gejätet, worauf die Geländer auf folgende Art darüber ber errichtet 
werden. Man ftet längs dem Rande der Beete ziemlich ftarke und dicke 
Holzgabeln in die Erde und läßt fie einen halben Fuß darüber hervor: 
ragen. In diefe Gabeln werden, quer über die Beete, Stangen gelegt, 
und dieſe ihrerfeitS ins Kreuz mit kleinen Steden bedeckt, wodurch 
das Ganze das Anfehen eines Geländers oder Gitters erhält. Nah Maß: 
gabe, als der Flachs wächſt, fticht er zmwifchen dem Gehölze hervor und 
wird dadurch gegen Winde und Regen, die ihn umlegen würden, gefchügt. 
Dabei werden die Wurzeln ebenfowohl gegen ausdörrende Hige als ver: 
derbende Feuchtigkeit gefihert. Der Ertrag eines folhen Klaheftüdes 
ift ausnehmend groß und überfteigt den Werth des Bodens. Bei meiner 
Anwefenheit verkaufte ein Pacter zu Zournap ein Journal geländer: 
ten Flachs zu 40 Louisd’or (366 rheinifche Gulden pr. Morgen), ftatt 
daß ber nad) gewöhnlicher Art geſäete zwifhen 8 und 11 Louisd’or 
(88 Gulden pr. Morgen) im Durchſchnitte verkauft wird, Die Gultur 
des geländerten Leins ift aber auch fehr Eoftfpielig. Ein Pachter ver: 
ſicherte mir, daß es ihn 12 Garolin bloß an Holz Ekofte, ein Journal zu 
geländern, und daß das Holz nachher den vierten Theil von feinem Werthe 
verliere. Alle Landwirthe in Flandern ſtimmen aber darin überein, daß 
es bie beite aller Methoden ſey, den Flachs auf gutem Boden zu bauen. 
2) Hanf. Im Lande von Terremonde wird viel Hanf gebaut; deß— 
gleihen um die Stadt Tirlemont. Hier ift die Eultur folgende. Man 
düngt das Feld vor Winters, und pflügt den Mift fogleih unter. Im 
Frühjahre wird noch 3—4mal gepflügt. Bor dem Säen wird Afche und 
allerhand kurzer Dünger aufgeftreut, und diefer ganz flady untergeadert. 
Auf diefe Fahre wird nun gefäet. Man trägt kein Bedenken, mit diefem 
Dünger Zauben » und Hühnermift, wie auch Straßenkehricht, zu vermi— 
fchen, fo reich diefe Dinge auch gewöhnlidy an Unfrautfamen find, weil 
der Hanf alles unter fich erftidt. Er wird, auf dem Felde ſtehend, zu 
2—400 Brab. Gulden pr. Bunder verkauft; das thut auf den Morgen im 
Durdfchnitte 49 rheiniſche Gulden. 3) Raps. Was der Flachs für 
Flandern ift, das. ift in gewiffer Hinfiht der Raps für Brabant 
und für die Ufer der. Dender. Der Raps bleibt entweder an Drt und 
Stelle ſtehen, wo er hingeſäet worden , oder er wird — mie faft allge: 
mein — verpflanzt; Erfteres findet nur in einigen Bezirken in den Pol: 
dern, unterhalb Antwerpen, Statt. Ehedem baute man viel den foge: 
nannten Kronenraps — deffen Blumenftängel nad der Höhe zu eine Un: 
förmlichkeit bekommt, dafelbft platt und breit wird, fi krümmt und bie 
Scyoten zufammengedrängt in einem Kreife herabhängen läßt; jegt ift man 
auf die gewöhnliche Art, als die ergiebigfte, zurückgekommen. Es ift in 
Belgien Grundfag, daß ein Land — felbft ungebüngtes — worauf ge: 
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pflanzter Raps geftanden, einer reinen Brache wenig oder nichts nad- 
gebe. Das umjtändliche Verpflanzen gefchieht nicht fowohl, um den Raps 
gegen das Erfrieren zu ſchützen, als deßhalb, weil der nicht verpflanzte 
Raps eine vorhergehende reine Brache erfordert, die ſchon dem Mamen 
nach dem Belgen unausſtehlich iſt. Das Verpflanzen geſchieht entwe⸗ 
der mit dem Pfluge, oder dem Spaten, oder dem Pflanzſtocke. Erſteres 
iſt in dem walloniſchen Brabant, der Gegend von Tirlemont, 
Löwen, im Gebrauche; bei Mech eln, Antwerpen, Aloſt pflanzt 
man ihn mit dem Spaten, und zu Voorde mit dem Pflanzſtocke. 
Zum Verpflanzen mit dem Pfluge find vor allem ſtarke fursftämmiar 
Pflanzen erforderlich. Um folhe zu gewinnen, füet man Mitte Julius 
auf gutes, mürbes, mit kurzem Mifte reich gebüngtes Land den Samen 
etwas dünner als Winterrübfen, etwas dichter ald Brahrüben aus. Im 
Dctober werden die Pflanzen vorfichtig, d. h. kurz beider Erde angefaft, 
aufgezogen und reihenmweife auf den Boden niedergelegt. Indeffen wird 
das Land, wo die Pflanzen eingelegt werden ſollen, zubereitet. Dieſes 
Zubereiten beſteht in nichts, als in dem Felgen oder vielmehr Scham 
und Vereggen der Stoppeln, Wenn man zu dem Rapfe dbüngen mil, 
fo wird der Mift nad) gedachtem Vereggen aufgebradht und fogleich übe 
das Fand gebreitet, aber nicht untergepflügt. Nachdem die Pflanzen bin: 
teichend abgemelkt find, werden fie an dem Tage, ber dem Verpflanen 
vorhergeht, mit Stroh in Büfchel gebunden und nad dem Felde hing 
führen, Hier wirft man fie im Worbeifahren nad und nady ab, damit 
man fie nachher überall zur Hand habe. Dean rechnet, daß ein Morgen 
Pflanzſchule zureiht, um zwei Morgen Land damit zu befegen. Zum 
Einlegen nimmt man Kinder, denen angedeutet wird, die Pflanzen cher 
etwas tief, als zu body zu legen, befonders langen Pflanzen eine etwas 
fchiefe Lage zu geben, aber mit der Wurzel abgefehrt von der Pflugfcar. 
Sobald der Pflug die zwei erften Schnitte vollendet, beginnt das Ein: 
legen. Die Entfernung der Pflanzen wird durd ihre Stärke bejtimmt, 
und kann von 6—18 Zoll fern. Da die Furchen alle befegt werden, fe 
kommen die Neihen 1 Fuß von einander zu ftehen. — Das Werpflanzen 
mit dem Spaten erfhiendem Belgen deßhalb vortheilhafter, weil er 
dazu, indem in diefem Kalle Eleinere Pflanzen genügen, feiner Brache zur 
Erzielung der Pflanzen bedarf, Ein Land, das in demfelben Sommer 
Flache oder verpflanzten Raps getragen hat, Lieber aber eine frühzeitige 
MRoggenftoppel, geben hier die Pflanzſchule ab. Das Verpflanzen gefchieht 
zu Ende Geptembers oder zu Anfang Dctobers. Die Pflanzen merden 
unmittelbar nad dem Ziehen verfegt. Die Zubereitung des Aders ge: 
ſchieht hierbei folgendermaßen. Zu Gontigh, und alfo auf fandigem 
Boden, werden gegen die Zeit, wo das Verpflanzen vor ſich geben ol, 
die Getreideftoppeln aufgeeggt und dann mit der Scyleife wieder glatt 
gezogen, die aus der Erde geriffenen Stoppeln zufammengebarft und mes: 
gefahren. Das Land wird von Neuem aufgeeggt, ygefchleift und über: 
harkt; doch da dießmal des Unfrauts nicht mehr fo viel ift, fo begnügt man fidh, 
e8 mit dem Rechen in die Furchen der alten Beete zu ziehen. Nun 
wird kurzer Mift aufgebracht, derfelbe in Eleine Haufen gefchlagen , das 
Land 6 Zoll tief gepflügt und der Miſt mit der Forke in die Kurchen aufs 
gebreiter. Mit diefer Pflugart wird das Land zugleich in neue Beete gelent, 
die mit den alten, worauf das Wintergetreide find, abwechſeln; denn nie 
wird bei den Belgen ber Raps auf ein flaches ungedüngtes Land gepflanit. 
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Das umgeaderte wird nicht geegt. Zu Aloft hat eine durchaus Ähnliche 
Vorbereitung Statt. Zu Voorde, wo man den Raps. unmittelbar auf Das 
ber folgen läßt, und der Boden etwas ſchwerer ift, wird dag Stoppelland zus 
erſt mit dem Pfluge gefhält, aeeggt, abgeharkt und der Mift aufgefahren. 
Um den Mift unterzubringen, pflügt man nidyt über die Fänge, fondern über 
die Breite des Stüds her. Das Land wird geeggt und von Neuem gepflügt, 
Der Pflug gebt dießmal der Länge nach und gibt den Beeten die gehörige 
Geſtalt. Nachdem wird nicht geeggt. Die Pflanzen werden angefahren und 
in die Rigolen geworfen. Wird mit dem Spaten gepflanzt, fo nimmt jes 
der Stecher ein Beet vor, und ftößt den Spaten, den er mit beiden Händen 
an der Krüde faßt, vier= oder fünfmal nebeneinander über die Breite des 
Beetes. Bei jedem Stiche macht er mit dem Spaten eine Bewegung von 
fi) weg und eine auf fih zu, wodurch ſich die Deffnung des Stiches ers 
weitert und offen fteben bleibt. Darauf tritt er rückwärts und ftöft wieder 
4 oder 5 Mal ein; und fo fort, bis er zu dem Ende des Bestes gekommen 
ift und ein neues vornimmt, Drei Pflanzer werden erfordert, um ihm zu 
f Igen. Sie rutfhen auf den Knieen vor ihm bin, und legen 2 Pflanzen in 
jedes Loch, das ift, eine in den einen, und die zweite in den andern Winkel 
des Stiches. Sie drüden mit der Hand oder den Knieen zwifchen die beider 
Pflanzen ein und befeftigen fie dadurh,. Die Pflanzen fullen ungefähr 6, 
die Meihen 12 Zoll von einander, Jene 4 Menfchen beendigen ein Journal 
oder 231 Berl. Ruthen in einem Tage. Das Verpflanzen mit dem Pflanz 
ſt ocke gefchhiebt mit einem unten mit Eifen befchlagenen und oben mit einem 
Duergriff verfehenen Stod, den man doppelt hat, und alfo mit ihm 2 Lö— 
cher auf einmal in den Boden machen kann. Da die Löcher fidy bei dem 
Gebrauche desfelben weiter öffnen, als mit dem Spaten, fo können die fleis 
nen Pflanzer bei der Arbeit ftehen und die Pflanzen mit dem Fuße antres 
ten. Sobald der verpflanste Maps fich erholt hat, werden die Zwifchenräume 
der Meihen mit dem Erdreihe, das man mit dem Spaten aus den Rigolen 
hebt, durchſchoſſen; daher auch diefe Rigolen bei dem Pflügen nicht aufges 
räumt werden. Ein Munn fertigt bei diefer Arbeit ein Journal im Tage ab. 
Dieienigen, die ihrem Rapſe etwas zu gute thun wollen, fahren während des 
Sroftes noh Jauche darauf, welches die herrlichfte Wirkung hervorbringt, 
Alle ohne Ausnahme bebaden im Frühjahre die Zwiſchenräume der Raps: 
Linien. Selbft da, wo man in Brabant den Kaps mit dem Pfluge eins 
(egt, wird das Durchfchießen der Pflanzen mit dem Erdreiche der Nigolen 
beobachtet. Nach den Herren Man und v. Ponderle wird der Raps ges: 
mäbt und nah 10— 12 Tagen auf dem Felde in Tüchern abgedrofhen. 
Beide Herren nehmen den Ertrag pr. Bunder nur zu 40 Rafieres (—11'% 
Sceffel pr. Morgen) an. Schwerz meint, daß derfelbe in guten Jahren 
höher zu berechnen fer. 4) Sommerraps wird in den Jahren, wo ber 
Winterraps zu Grunde gegangen, ziemlich häufig in Brabant gefüet, doch 
nur in Eleinen Quantitäten. 5) Rübſen, Delrettig, engliſcher 
Senf, Leindotter kommen nur wenig vor. 6) Mohn oder Magfas 
men fand Herr de Beunier in dem Lande von Waes angebaut. Man 
beftimmt — fügt derfelbe — dem Mohn ein leichtes, nur wenig gedbüngtes 
Land, das im vorhergehendem Jahre Wintergetreide und darauf Stoppelrüs 
ben getragen hat. Er wird im März oder April fehr dünn ausgefäet. Um 
ihm gehörig zu füen, wird ein Theil Samen mit einem Theile feiner Erde 
und zwei Theilen Holzafche vermiſcht. Man rechnet, daß 3 Unzen Mohnfa: 
men auf ein Gemeth zureichen; denn je weiter die Pflanzen von einander 
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ſtehen, defto beffer werden fie. Daher werden bei dem Jäten alle zu dicht ſte— 
bende ausgezogen. Zwei Zoll ift die geringfte Entfernung, die man ihnen 
geftattet. Der Mohn kommt gegen die Mitte Augufts zur Reife. Einige 
fhütteln die Köpfe in einen Sad aus; darauf werden die Stimme ausge— 
zogen, der Sonne ausgefegt, und fpäter noch einmal ausgefhüttelt. Andere 
ſchneiden die Köpfe fogleich ab und füllen fie in Säde, um fie darin an Luft 
und Sonne nachreifen zu laffen, dann leeren fie die Säde auf ein ausge 
breitetes Tuch aus, und rütteln den Samen vollends aus den Köpfen. Man 
baut bdreierlei Gattungen von Mohn, eine mit grauem, die andere mit 
fchwarzem Samen. Beide haben offene Köpfe. Die dritte Gattung ift ge— 
fchloffen, und dient bloß für die Apotheker, an die er, in Büchel gebunden, 
unausgedrofchen verkauft wird. Der Same wird zum Theil im Lande ge— 
fhlagen. Sein Del tft füß und angenehm. Die gemeinen Leute und bie 
Bäder bedienen fich desfelben ftatt der Butter, und die Maler zum Auftra= 
gen heller Farben. Der größte Theil des Samens aber wird den Holläns 
dern zugefchidt, die damit das gemeine Dlivenöl verfüßen und folhes nach: 
ber für Provenceöl verkaufen. 7) Berfhiedene Handelsgewächſe. 
Man baut in den Niederlanden fehr viel Hopfen, etwas Tabaf und ſehr 
wenig Wau und Krapp. Schwerz bemerkt, daf aus einem Bezirke von 
zwei deut ſchen Quadratmeilen, der zwifchen Aloft und Brüffel liegt, 
im Durchſchnitt jährlich 3 Millionen Pfund Hopfen nah den holländi- 
fhen Provinzen verfahren wurden. Der Hopfen wird vier Fuß im Quabrat 
von einander gepflanzt ; jede Pflanze erhält nur eine Stange, und wenn jede 
Stange ein Pfund Hopfen trägt, fo ift man mit der Ernte zufrieden. Das 
antwerpenſche Journal enthielte alfo biernach 2500 Stangen, und gäbe 
im Durchſchnitt einen Ertrag von 700 Brabanter Gulden. — Vieh: 
zucht und Dünger. Das belgiſche Hornvieh ift ein Mittelfchlag zwis 
fchen der größern friefifhen und der mehr Kleinen, dem füdlichen Theile 
Brabants eigenen Nace, alfo durch die Mifchung beider entftanden, und 
noch immer fuchen die etwas bemittelten, der holländiſchen Grenze nü= 
ber wohnenden Gampiner Landmwirthe fich von daher mit trächtigen Kühen 
und Kälbern zu verforgen. Das bolländifche, an freie Luft und Weide: 
gang bei Tag und Nacht gewöhnte Vieh bequemt fich ohne Anftand und Nadys 
theil zu dem eingekerkerten Leben der Stallfütterung der Gampiner Land: 
wirthe, Zwar ift Stallfütterung in Belgien nicht überall gäng und gäbe; 
aber höchſte Eultur und Sommerftallfütterung geben bier Hand in Hand. 
In den dürren Sandländern der Gampine von Dieft bis an die Grenzen 
des bolländifhen Brabants — in der etwas mildern und beffern, zu 
einer fehr hohen Eultur gebrachten Gegend zwifchen Antwerpen und Mes: 
helm — in dem Lande von Waes, dem Garten der großen Ceres, fund 
Schwerz nichts als Stallfütterung, obgleich mit einigen geringen Abände: 
rungen. Zwifhen Meceln und Löwen, und mehr noch von Löwen 
bis Zirlemont, nimmt die Allgemeinheit diefee Methode ab, und man 
kann fagen, daß es weniger ein feſtes Princip, als der Mangel an zureichen⸗ 
dem Weidegange fep, der einzelne Wirthe bei der Stallfütterung zu bleiben 
zwingt, Die Gegend von Alo ft freibt ebenfalls Stallfütterung, obgleich fich 
bier ein fchöner MWiefengrund längs der Dender öffnet, der fidy bis zum 
Ausfluffe diefes Eleinen Fluffes in die Schelde immer erweitert. An der 
Dender aufwärts, bei Woorde, zeigen die Baumgärten fattfam, daß fie 
zur Weide beftimmt find, und die Stallfütterung hier aufhört, Um Ter: 
temonde, dieß- und jenfeits der Schelde, bemerkte Schwerz ebenfalls 
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feine Stallfütterung , woran die häufigen Wiefen , die durch die ntedere Lage 
des Bodens und durch das Austreten des Fluſſes nothwendig gemacht werden, 
ohne Zweifel Schuld find. Folgende Umftände bedingen das Vorhandenfepn 
der Stalfütterung in Belgien: 

1) Magerer dürrer Sandboden, wie in der Campine; 

2) eine volkreihe, thätige, lebhafte Gegend, wie zwifchen Antwerpen 
und Mecheln; — 

3) höchſte Induſtzje, wie in dem Lande von Waes; 

4) ein gewerbreicher, dem Hopfen-, Flachs- und Rapsbau angemeſſener 
Diſtriet, wie der um Aloſt. | 

5) Kleine Pachthöfe. 

Es wird feine, oder doch nur wenig Stallfütterung vorgefunden: 

1) in den mweidenreihen Gegenden, und wo die Aderlande Äußerft wenig 
Dünger erheifchen,, wie in den Poldern und dem Bezirke von Ter—⸗ 
remonde; r 

2) da, wo der Boden etwas ſchwerer und die Pachthöfe größer werben, 
wie zu Voorde und in ber Gegend zwifhen Löwen und Tär— 
lemont; 

3) da, wo der Boden äußerſt ſchwer ift, die Höfe fehr groß find und all 
gemein die eigentliche mit Brache verbundene Dreifeldermirthfchaft ein 
geführt ift, wie in dem wallonifhen Brabant. 

Die Art und Weife, das Vieh auf dem Stalle zu halten, hat in den Nies 
derlanden mehrere Abweihungen. In der Campine oder den Sandlän⸗ 
dern Brabants wird das Vieh gegen die Mitte Augufts, fobald die Nach— 
mahd des Grafes in etwas herangewachfen ift, nach einer mehr als neun Mo: 
nate langen Einfperrung zum erften Male wieder auf die Weide gelaffen. Zu 
dem Ende find alle Wiefen durch einen breiten, mit Buſchwerk bepflanzten 
Aufwurf befriedigt. (S. oben.) Iſt der Graswuchs diefer Wiefen abgeweidet, 
fo wird das Vich auf die Spörgelfelder gebracht, und jedes Stüd dafelbft 
befonders an einen Pfahl gebunden, um das ganze Feld nicht auf einmal nie⸗ 
derzutreten. Neben dieſer Weide beider Art erhält das Vieh Morgens und 
Abends im Stalle ſeine gewöhnliche Ration warmer Suppe, auf die der Ca m⸗ 
piner Landwirth alles hält, weßhalb ſein Schornſtein auch nie aufhört zu 
rauchen. Nachdem der Spörgel zu Ende iſt, Ende Octobers, bezieht das Vieh 
wieder feinen bleibenden Stand, und erhält dann eine Ration Suppe mehr, 
nämlih am Mittage. Diefe Suppe bereitet man auf verfchiedene Art ‚je 
nachdem die Jahrszeit die Ingredienzen dazu hergibt. So lange der Winter 
dauert,, befteht fie aus Spreu, Über welche das wenige Grüne, das man ha⸗ 
ben kann, geworfen, mit Waſſer übergoſſen und alles zʒuſammen gekocht wird. 
Iſt der Keſſel vom Feuer, ſo werden für jede Kuh ein paar Hände voll Kleie, 
und der fechfte Theil von einem geweichten Oelkuchen (dev von Leinfamen 
wird durchaus für den beiten gehalten) hinzugefegt, und zulegt eine Dofis 
Buttermilch. Bei jeder Mahlzeit erhält die Kuh 2—3 Eleine Eimer von dies 
fer Suppe. Wenn gar fein Grünes mehr zu haben ift, wird ihm gedroſchenes 
"Spörgelheu fubftituirt. Mit dem fteigenden Grade der Kälte nimmt auch die 
Sorgfalt für das Vieh zu. Man regalirt es nun mit Mehl, Spörgelfamen 
u. dgl., und das erfie Grün, das erfte Kraut, welches der wiederkehrende Lenz 
darbietet, wird zur Verbefferung der nunmehr nur aufgeheizten Suppe ange: 
wandt. Ueberhaupt pflegt man das Kuhbieh im März und April am aller: 
meiften, überzeugt, daß von diefer Behandlung der Vortheil bes ganzen Bor: 
fommers abhänge. Sobald man grünen Spörgel hat, was in der Regel ſchon 
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gegen Ende Aprit Statt findet, wird die Spreu aus der Suppe megge- 
laffen; Klee thut man nicht in die Siede. Auf die Suppe folgt im Win: 
ter jedesmal ein Gelege Stroh, wovon zugleich eingeftreut wird, Im 
Sommer folgt ein Arm voll Klee oder Spörgel, oder allerhand Gras 
und Unkraut. Wann die Nüben verfüttert werden, iſt ſchon erwähnt. 
Um Aloft wird das Vieh meiftens bis zum Nachſommer oder Derbjte auf 
dem Stalle gehalten und mit Klee gefüttert. Ehe diefer da iſt, erhält es grü= 
nen, mit kurzgeſchnittenem Strohe untermengten Ngggen, und aus dem 
Felde gejäretes Unkraut. Man gibt den Kühen im Winter keine warme Füt— 
terung. Da die Stoppelrüben bier fo wohl gedeihen, und manchmal eine 
Schwere von 6 — 10 Pfund erlangen, fo werden fie als die Dauptwinter: 
nahrung des Viehes betrachtet, und zu dem Ende forgfültig nach abgefchnit: 
tenem Kraute aufbewahrt. Man ftößt fie zum Gebrauche in Scüde, und 
reicht fie, mit Spreu und Häckſel vermifcht, den Kühen. Die Leinſaatkuchen, 
oder vielmehr das Leinſaatmehl (denn fie laffen die Kudyen mablen), werden 
für beffer als die Rapskuchen gehalten. Man glaubt bier, daß die Weidefübe 
mehr und beffere Mildy geben, als die Stalltühe. Im Lande von Wars, 
d. h. in dem füdlichen Theile und in der Mitte desfelben, ift die Stallfürte 
rung allgemein, welches aber von bem ganzen Lande nicht gefagt werden kann. 
Se mehr man fidy der nördlichen, ehemals holländifhen Grenze nö: 
bert, defto mehr nebmen die tiefen Gründe, folglich) die Wiefen, zu, und mit 
ihnen nimmt die Stallfütterung ab. Einige Stallwirthe laffen ihr Vieh frü: 
her, andere fpäter, andere gar nicht ausgehen, je nachdem es Zeit und Um: 
ftände erheifhen, Da bier, außer einem ganz unbedeutenden Baumgärthen 
bei dem Haufe, Eeine Weideäinger find und wenig Spörgel gefäet wird, fo 
bleibt im Herbfte nichts, als der dritte Auswuchs des Klees zur Spätweide 
übrig. Im Frühling und Sommer werden die Kühe im Stalle mit Gras 
von Gräben und Rainen und mit ausgejätetem Unkraut, hauptfüchlich aber 
mit Klee gefüttert. Im Winter erhalten fie Haberftrob, Roggen : und Ha: 
ber: Schrot, Spreu, Rüben, Kartoffeln und Leinkuchenmehl. Man gibt 
ihnen fein warmes Getränke, und weicht die Spreu in kaltem Waffer auf, 
oder vermifcht fie mit gehackten rohen Kartoffeln. In der Gegend von Con: 
tigh kommen die Kühe das ganze Jahr über nicht einmal vor die Thür, 
es fey denn für den Augenblick, wo der Stier zugelaffen wird, Dabei fteben 
fie oft fo enge zufammen, daß jedes Stück kaum 9 Decimetres Plag bat, 
daher fie felten alle zugleich liegen Eönnen, und von dreien immer eine fteben 
muß. Das erfte Sutter im Frühjahre liefern, aus dem an den Rainen der 
Koppeln gewonnenen Grafe, Rüben, die im Felde überwintert haben, zu mel: 
hem Ende man diefe im Winter auf alle Weife fhont- Darauf folgt der 
Klee und andere Kräuter und Gräfer, die fi) auf dem Felde und in den Win: 
Eeln vorfinden. Die Winterfütterung befteht täglich, nebft dem Strobe, aus 
zweimaliger warmer Suppe und einem Tranke. Die Ingredienzen der 
Suppe find Buttermilh, Rüben, Kartoffeln, Möhren, Spreu und Bierträber, 
welche letztere auf 2 — 6 Stunden weit aus den Städten herbeigeholt werden. 
Man zahle die Laft, fo wie fie ein Pferd fortbringt, zu 17— 20 Braban-: 
ter Gulden, Außerdem aber befommen die Kühe den gröften Theil des Win: 
ters hindurch auch eine Portion roher Stoppelrüben, oderRacbgroen, wie 
fie es hier zu nennen pflegen. Für den Fall eintretenden langwierigen Fro: 
ftes legt Jedermann einen Vorrath von Kartoffeln, um fie dann den Rüben 
bei der Suppe zu ſubſtituiren, zurüd, Dun rechnet auf 3 Kühe ein Bun: 
ber Rüben und 24 Side Träber, wovon jeder Sad 17 — 20 Braban— 
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t i ſche Stüber koſtet. Zwifhen Löwen und Tirlemont halten, wie ge: 
fagt, die mwenigften Wirthe ihre Kühe im Sommer auf dem Stall; ; die es 
aber thun, geben ihnen dafelbft alle Zage 5 — 6mal Klee, ohne ihnen noch 
ein anderes Nebenfutter zu reihen. Im Winter gibt e8 feine warme Suppe, 
fondern die Spreu, fo wie auch der Oelkuchen, wird in kaltem Waſſer auf: 
geweiht. Möhren, Kartoffeln und Rüben werden roh verfüttert. Zu Voorde 
an der Dender, wo feine Sommerftallfütterung ift, treibe man bei ſtarker 
Sommerhige die Kühe des Morgens um 9 Uhr wieder in den Stall, und 
Läßt fie vor 4 Uhr Nachmittags nicht wieder auf die Weide. Wenn fie auf 
den Kleefeldern weiden follen, fo wird ihnen, vor dem Austreiben, auf dem 
Stalle gutes Haberftroh gereicht, um das Aufblähen vom Klee zu verhüten. 
Penn das Grüne im Winter aufgefüttert ift, fo erhalten die Kühe außer 
dem Strohe zweimal des Tags kalte Suppe, die aus Spreu, Mehl und Waf: 
fer befteht, und nie aufs Feuer fommt. Das Mehl ift ein Gemiſch von ge: 
fchrotenen Pferdebohnen, Lein- und Rapskuchen zu gleihen Theilen. Die 
Spreu wird dabei nicht eingeweiht, fondern troden in die Krippe geworfen, 
und das Mehlwaffer darüber hergegoffen. Gute Wirthe nehmen 6 Pfd. von 
dieſem Mehle auf jedes Stüd. Am Mittage befommen die Kühe etwas Heu 
und darauf kaltes Waffer. — Der Milch- und Butterertrag der 
Kühe. Man finder in dem nördlichen Theile der Campine Kühe, die in 
Holland gekauft worden find und, hier im Stalle gefüttert, in ihrer vollen 
Milchzeit täglich 2 Pfund Butter geben. Man fordert bier von jeder guten 
woblgefütterten Kuh täglid 1 Pfund Butter, In der Gegend von Con: 
tigh milde man 3 — 4 Monate über täglich 12° — 14 Potten Mildy und 
8 Potten die übrige Zeit. Davon geben 13 auf die Verfertigung eines Pfuns 
des Butter. Nehmen wir dus den Wintermonden zwei für das Zrodenftehen 
der Kühe ab, dann haben wir 
für die drei beften Monate 1200 Potten Milch, 
für die Übrige Zeit . . 1600 = ⸗ 


für das ganze Jahr alſo 2800 Potten Milch, oder 200 Pfund Butter. 


In den Poldern zu Ekeren bei fetter Murfchweide gibt eine gute Weide: 
kuh 280 Pfund Butter im Jahre. — Zuzucht. Die Rinder werden in 
den Niederlanden und inder Gegend von Breda durchgehende im zwei: 
ten Jahre begangen, was hier durch die reichliche Pflege und die Beftimmung 
des Milchviehes unſchädlich gemacht wird, Die Stallfütterungswirthe, bes 
fonders diejenigen, die nur einige Kühe haben, laffen den Stier in jeder Jahres 
zeit zu; doch gefchieht es größtentheils gegen den Auguft. Den Kälbern wird 
nach der Geburt einigemal von der Vormilch oder dem fogenannten faulen 
Beeſte gegeben, und von da an feine füße Milch mehr, fondern Buttermilch. 

Nac einigen Monaten wird der Buttermilch etwas Noggenbrod zugefegt, 
fo lange, bis die Kälber im October zu der allgemeinen Suppe übergehen. 

Das Grüne wird ihnen indeffen den Sommer nicht verfagt ; fie werden aud) 
mit den Kühen auf die Nachmahd der Wiefen und den Spörgel getrieben, 
und hier ebenfo, wie jene, an Pfäühle gebunden. — Maftung des Vie: 
bes. Die Aderwirthfchaften in Brabant geben fi wenig mit dem Mä— 
ften ab, es fen denn mit dem Viehe, das ausgemerzt werden foll. Die Pol: 
dern unterhalb Antwerpen find dazu beftimmt und geeignet, doch fo, daß 
man die Wiefen ein Jahr abbütet und das andere mäht, Man rechnet, daß 
man vom Frühjahr an bis zum Herbfte 3 Ochfen auf einem Bunder fett 
weiden kann, und daß ber Gewinn 15 — 30 brabantiſche Gulden pro 
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Stück iſt. Auch wird auf den vielen Wiefen bei Leam, in der Gegend von 
Zirlemont, viel Vieh fett gemadht. Die Mäftung auszumerzender Kübe 
und Ochfen in den Aderwirthfchaften gefhieht auf dem Stalle. Man bedient 
ſich hierzu des Leinkuchenmehls, das mit Spreu, Buchmweizen und etwas war- 
mem Waffer angemengt wird. Man füttert dreimal des Tags, und rechnet, 
daß 8 Raſieres oder Viertel gedachten Mehls hinreihen, ein Stüf in 11 
Wochen fett zu mahen. — Gemwinnung des Düngers Die Stäle 
in den Niederlanden find fo eingerichtet, daß ber vom Vieh fallende 
Dünger und Urin im Stalle felbft in einer geräumigen Vertiefung hinter 
dem Stande bes Viehes angefammelt wird, zu melcher die Fuhrwerke in 
Thüren, die im Giebel angebracht find, kommen können, Der Mift wird 
alfo im Stalle felbft angefammelt und von da gleich auf den Ader gefahren, 
wobei der Urin, wenn er fich zu fehr in den feften Theilen des Düngers an- 
häufen follte, in einer Vertiefung fich in einen Brunnen zieht, aus welchem 
er als Jauche dem Felde zugeführt wird. Es wird auf diefe Weife ein fehr 
fräftiger und gut gemifchter Dünger gewonnen, von welchem durch die Ein: 
flüffe des Regens, der Sonne u. f. mw. nichts verloren gehen kann, und der 
daher dem Lande ganz ungefürzt zu gute kommt. Die Kühe ftehen daki 
auf einem erhöhten Stand, der alle Tage ein paar Mat frifch geftreut wird, 
und von welchem der Mift alle Morgen ab=, und glei hinten in Längsbin 
laufende vertiefte Miftftellen gezogen wird. In der Campine bleiben bie 
Kühe länger auf dem Mift ftehen, und zu dem Ende ift der Stand berfelben 
vertieft. Im Anfange, wenn der Stall vom Mift leer ift, wird eine, einen 
halben Fuß hohe Page Sand angelegt; darüber wird eingeftreut, und ber 
Mift nach und nach unter dem Vieh weggebracht, daf der Stand derſelben 
ungefähr immer gleich hoch bleibt. Wenn fich aber der Mift in der Mitte 
bes Stalles zu häufen anfängt, die Feuchtigkeit alfo nad) dem Stande ber 
Kühe zurüdtritt, fo muß diefer erhöht werden. Das Stroh allein reicht als: 
banır hierzu nicht mehr hin, fondern es müffen von Zeit zu Zeit härtere ut: 
ftanzen, wie Plaggen, Haidekraut u. f. w., untergeworfen werden. Ueberdem 
hält man in dem Mifte eine Art von Pfüge an dem tiefften Theile des Stat: 
les offen, in welchem fich die Flüffigkeit fammelt. Diefe wird entweder über 
ben Mift hergegoffen, unmittelbar zuvor, ehe er zum Verfahren aufgeladen 
wird, oder fie wird, für ſich allein, zu verfchiedenen Beftimmungen wegge— 
bracht. So geräumig die Ställe auch find, fo reichen fie doch oft nicht zu, 
um allen Dünger in einer Zeit zu faffen, in welcher man im Felde einen 
Gebraud davon machen kann. Alsdann bleibt Eein anderes Mittel übrig, 
als ihn auszufahren und in Haufen zu bringen. Diefe Haufen werden mo 
möglich bei dem Felde felbft errichtet, wo man ihrer in der Folge nöthig bat. 
Das Anlegen folder Haufen wird mit Genauigkeit vollführt. Man gibt ibnen 
zwei perpendiculäre Seitenwände, und vorn eine Auf-, hinten aber eine 
Abfahrt. Diefe ift kürzer und alfo fteiler, Als jene. Sollen folhe Miftbau: 
fen lange liegen bleiben, fo werden fie fehichtweife mit einem Lager Erbe, 
Rafen u. f. w. oder Haidehäckſel, d.i. an der Erde abgefchornen Haidekrauts, 
durchſchoſſen, ohne welche Vorficht der Mift aufeinander fich durch Zerfegung 
vermindern würde. Ein oder zwei Wochen vorher, ehe man die Haufen meg: 
führt, werden fie umgeftochen. Hierdurch entfteht dann wieder ein neuer 
Haufen, welcher 10— 14 Tage liegen bleibt, in diefer Zeit mit Jauche ge: 
tränkt und dann aufs Feld gebracht wird. So gut und wirkfam diefer Com: 
poft dann auch immer ift, fo geht doch die einftimmige Meinung aller nit: 
berländifhen Wirthe dahin, daß er dem Staltmifte nicht gleichEomme. 
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Die Mifibehandlung in Flandern ift von obiger, in Brabant gebräuch: 
lichen, etwas verfchieden. Da die Ställe in jener Gegend nicht die Geräus 
migfeit haben, wie in diefer, fo kann ber Mift nicht fo lange darin liegen 
bleiben. Er wird daher in weite flahe Gruben gebracht, und darin zu einem 
Haufen angefegt. Der Ausfluß des Urins aus den Ställen ift nach gedachter 
Grube gerichtet. Oft findet man ausgemauerte bededite Behälter, die den 
Urin auffingen; man vermehrt ihn durch Zugiehen von Waffer. Solche Gis 
fternen werden mit Badjteinen und gewöhnlihem Mörtel angefertigt und 
nicht verfittet. Das allgemeine Einftreuungsmaterial ift das Stroh und die 
von dem Felde ausgeeggten Getreideftoppeln. Damit jenes fich beffer mit 
dem Miſte vertheile, bauen Viele e8 vorher durh, In der Campine ſieht 
man fi, der nothmwendig ſtarken Miftprobuction wegen, häufig genöthigt, 
Haidekraut einzuftreuen ; dennoch erfennt man dasfelbe im Allgemeinen für 
ein ſchlechtes Surrogat. Obgleih der Stallmift von Kühen und Pferden 
derjenige Dünger ift, worauf die ganze Aderwirthfchaft bei den Belgen 
beruht, fo vernadhläffigen fie body Eeine andere Gattung von Dünger, und 
fhaffen ihn oft mit ſchweren Koften herbei. Tauben: und Hühnermift, Holz, 
Steinkohlen:, Torf: und Bleiherafche, Straßenkoth, menſchliche Erceremente 
und Kalk werden zur Hülfe genommen. Sn Flandern maht man bens 
nod mehr Gebrauh von ſolchen außerordentlihen Düngemitteln, als in 
Brabant, theils weil die vielen Ganäle nebft der Schelde die Zufuhr der: 
felben aus der Ferne von allen Seiten erleichtern, theils auch, weil man ſich 
in Flandern ftärker auf den Anbau der Handelsgewächſe legt. Die Aſche, 
vorzüglich die holländiſche, fteht in den fämmtlihen Niederlanden 
in der größten Verehrung, und man trägt Sorge, daf fie dem Regen nicht 
ausgefegt fen. Zu dem Ende errichtet fich jeder Eleine Bauer eine ländliche 
Hütte oder Zelt, in einer gewiffen Entfernung von feiner Wohnung, um als 
ler Feuersgefahr vorzubeugen. Bei den Padıthöfen hat man gemauerte 
Aſchenſchuppen. Der rohe Kalk wird auf freiem Felde mit untergemifchter 
Afche, oder auch ohne foldye, in Haufen gefegt, und bis zu feinem Gebrauche 
mit Erde und Rafen bededt. Er thut auf dem fandigen Boden der Cams 
pine auf Haber und Klee Eräftige Wirkung, und wird auch zum SKartoffels 
bau verwendet. Beſſer noch als Kalk für Kartoffeln und Klee hält man Sei: 
fenſieder⸗Aſche. Mergel wird nicht angewendet. Von dem Düngen mit Dels 
kuchen find Schwerz einige Spuren. Man wirft die Rapskuchen in eine 
fefte Grube oder eingegrabene Tonne, läßt fie in Waffer oder Jauhe aufs 
weichen, und bringt die Brühe zu Felde. Ein Kuchen auf die Ruthe foll hinz 
reihen; aber auch nur für ein Jahr dienen. Zu Zirlemont werden bie 
Hanfkuchen, melde man überhaupt nicht für das Vieh Thägt, zum Dinger 
feichter und fandiger Lande verbraucht. In leichtem Boden dient der Spörs 
gel als Gründünger. Pfriemenkraut oder Ginfter wird zuweilen als ein Vers 
befferungsmittel für einen ſchlechten Boden gebaut, und am Ende des zwei: 
ten Jahres wieder aufgezogen. — Pferde und Zugohfen. Man hilt 
fo wenig Pferde als möglich, und erzieht ihrer nicht mehr, ald man zur Noth: 
durft haben muß. Am allerwenigften legt man fidy auf ihre Veredlung als 
Prachtpferde. Es gibt nad Abbe Man zwei Racen von Pferden in Flan— 
dern: die eine ift die urfprüngliche Race des Landes, die andere ift ausläns 
difch. Das urfprünglih flamändifche Pferd ift ein großes Thier, von 
ftartem Bau und mit breitem Wordertheile. Es hat einen großen dicken 
Kopf, einen kurzen dicken Hals, eine volle Bruft, einen biden Bauch, und 
ein rundes Kreuz. Es hat dabei kurze und dide Beine, und einen ungcheu: 
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ren Huf. Die ausländifche Pferderace ift von friefifhen, däniſchen 
und neapolitanifchen Befchälern gefallen, welche entweder in ben nie: 
derländifhen Stutereien eingeführt worden find, oder einzelnen Privat: 
perfonen zugehören. Dadurdy find zweierlei Arten von Pferden entftanden: 
Kutichpferde und gemeine Zugpferde. Beide find gut und brauchbar im ibrer 
Art. Man fieht fie häufig vor den Wagen in den Städten. Die flamän: 
difhen Stuten werden vorzüglich gefhägt. Sie haben viel Athem, und 
find dauerhaft. Die zweite Art ift von f[hnıMmenm Baue, fo wie diejenige, 
welche hauptfächlich zu Dragonerpferden gefucht wird. Weil es bier an Wei: 
den fehlt, fo behält man die Füllen feltew Länger als das erfte Jahr; dann 
werden fie von den Roßhändlern aus det Normandie aufgefauft, die fe 
zu Haufe auf ihren großen Weiden 2 — 3 Jahre grafen laffen, und dann 
wieder zurücbringen, Von da werden fie nun in ganz Europa für nor: 
männifche Pferde verkauft. Dan rechnet, daß jährli 9 — 10,000 Stud 
diefer Pferde aus Flandern ausgeführt werden. In den Diftricten ven 
Newport und Luns, wo man die ftürkiten Pferde findet, füttert man fie 
mit Möhren, einem fehr gefunden Butter. In der Campine ijt es gewöhbn: 
lich, daß die Pferde einen Antheil an der allgemeinen Suppe erhalten. Ueber: 
all aber werben fie im Sommer bloß mit Klee, fo lange diefer nur immer 
dauert, gefüttert, Man rechnet in den Niederlanden zum Betriebe von 
5 Bunder (26 Morgen) leichten Bodens ein Pferd. Weil in der Regel tief 
geadert wird, fieht man felten einfpänniges Pflugwerk. In der Gegend won 
Gontigh arbeitet das Gefpann im Sommer Morgens von 3 — 6 Ubr, 
dann von 8— 11 Uhr, Nadymittags von 3 bis halb 5, dann von halb 6 — 8. 
Bei großer Dige ruhen die Pferde länger unter Mittage, und arbeiten bis 
in die Nacht, oft bis 10 Uhr. In der Erntezeit ift die erfte Paufe der Pferde 
von früh 4 — 7, die zweite von 8— 11, die dritte Nachmittags von 4 —8. 
Zu Voorde arbeiten die Pferde 5 Stunden des Morgens und eben fo lange 
des Nachmittags. Ein Paar Pferde pflügen hier in einem Tage ein halbes Burn: 
der in tiefen Furchen auf Beete; doch muß das Feld lang fern, damit fie 
nicht zu oft ummwenden müffen. Zu Edeghem pflügt man ein Bunbder 
Geftland in 12 Stunden um. In der Gegend von Contigb, und mehr 
noch in der Campine, bedient man fich aud) der Ochfen zur Aderbeftel: 
lung. Die Kleinen Bauern in der Gampine, die nur 3— 4 Bunder zu 
bauen haben, halten dazu einen Ochfen; auf mehr Land wird ein Pferd ae: 
nommen, Um Contigh maht man zwiſchen beiden in Hinſicht auf die 
Ausdehnung des Aders wenig oder keinen Unterfchied. Belfere Wege, Leid: 
tere Gommunicationen mit den Städten zum Abfage der Produkte, und der 
Umftand, daß man fi nicht mit dem Haideplaggen = Kahren abzugeben 
braucht, erklären dieß. Die Ochfen ziehen in einem etwa zwei Fuß langen 
Nackenjoche, an deffen Ende zwei Haken find, in welche die Pflugftränge 
oder Karrenketten eingehängt werden. Der dem Ochſen über das Nafenbein 
angelegte Zaum befteht aus zwei eifernen fingerlangeh und daumenbreiten 
Plättchen, die vermittelft eines Gewerbes zufammenbängen. Sie find der 
Länge nah etwas hohl gebogen, und die Kanten daran wie eine Säge ge: 
kerbt. Diefe nicht alzufcharfen Zähne liegen dem Ochfen auf beiden Seiten 
gegen bie Haut des Gefichtes an; das Gewerbe ruht daher auf dem Naſen— 
beine. An beiden Enden ift ein Kettchen mit einem Häkchen angebracht, in 
welche die Leitfeile eingehängt werden. Zieht man diefe nun] an, fo drüdt 
das Gebif auf die Haut an, und der Dchfe läßt fich Ienten. — Schafe 
und Schweine.- Obgleid) die Verhältniffe der belgiſchen Landwirth: 
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ſchaft ſich nicht für eine ausgebreitete Schafgucht eignen, fo findet man fie ben: 
noch weder veradhtet noch vernachläſſigt. In der troftlofen Gampine ge: 
wäbrt fie einen Anhalt; an der Dender, -felbft in dem fo body benußten 
Lande von Waes findet man Schafe, und in der Gegend von Antwerpen 
legt man ſich aufihre Veredlung durdy ſpan iſche Böcke. Nah Hrn.v. Pons 
derle liefern die Schafheerden in der Gegend von Brüffel, Tournay 
und Lille, in einem Bezirke von etwa 5 Meilen auf diefem Wege, die befte 
Motte. Man fchreibt dieß dem Clima und der Qualität der Weide zu, Diefe 
Wolle wird die Blume aller belgifhen Wolle genannt. Die Wolle aus 
der Gegend von Mons, Nivelle, Löwen, Lodogne, Tirlemont 
u. f. w. ift fchlecht und kurz, der Preis um ein Drittel geringer. Es gibt aud) 
Heerden von allerlei Mittelracen, die in den Provinzen zerftreut und oft 
ſchon von einem Dorfe zum andern verfchieden find. Die Wolle von den 
Ardenne: Schafen ift fein und kurz, bringt aber wenig ein, da die Wolle 
von 3 Stück diefer Schafe nicht mehr wiegt, als die von einem Stüde der 
oben erwähnten Race um Brüffel, Lille u.f.w. Das (urembur: 
gifhe Schaf ift ebenfalls von der Fleinften Art. Es hat eine feine Wolle, 
die in Frankreich ſtark geſucht wird. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
die eigentliche Species, von welcher diefe legtere herftammt, das flamäns 
diſche Schaf ift, welches Flandrin genannt wird, an den Ufern der Leye 
febr groß ift und eine außerordentlich feine Wolle hat. Es ift dieß die größte 
Art in Europa, und wurde im fiebenzehnten Jahrhundert aus Oftindien 
nad Hollaund gebraht. Die Campiner Schafe find nur klein, ihre 
Wolle ift aber feiner als bei denen um Tirlemont. In biefer legten Ge: 
gend erhalten die Schafe im Winter Suppe, daneben Stroh und etwas 
Spörgelbeu. Zugleich gehen fie den ganzen Winter aus, der Schnee mag 
aud noch fo hoch liegen. Die Schafe finden bei folhen Umftänden auf et: 
was erhabenen ‚Stellen an dem höhern Haidefraute noch immer etwas zu 
freffen. Die Schur gibt nicht mehr als 1'/, Pfund aufdem Schafe feldft 
gewaſchene Wolle. Der Durchſchnittspreis derfelben. ift 1 brab, Gulden für 
das Pfund. Die Schafe um Aloft geben 12 Pfund ungewafchene Wolle. 
Hammel und Fettfchafe rechnet man zu 16 Pfund. Die Schafe find bier 
größer, und ihre Wolle feiner, als um Zirlemont, wo fie im Durch— 
fchnitt nur 10 Pfund Wolle geben. Die auszumerzenden Schafe werden zu 
Aloft im Winter mit Heu, Leinfaatmehl und. hauptſächlich mit Bohnen ge= 
mäftet. Diefe wirft man ihnen im Strohe vor. Man kauft die Hammel 
gleich nady der Wolfhur für 14 — 15 brabantiſche Gulden, und ver: 
kauft fie hernach fett zu 20 Gulden. Diefelbe Maftungsart findet aud) zu 
Voorde Statt. Da es an legterem Orte ebenfalls weder Brache noh Schaf: 
triften gibt, fo muß die Heerde ihre Hauptnahrung auf den Wieſen finden. 
Indem diefe aber felten zureichen, fo fommen fie auch auf die Kleefelder, um 
ſich vollends dafelbft zu fättigen. Im Lande von Waes hat man ebenfalls 
eine. große Race von Schafen. Sie tragen 12 Pfund ungewafchener Wolle. 
Ihr ganzer Weidegang befteht in einer Tangen Promenade durch alle Wege 
und Straßen, wo fie das Grüne aus den Gräben und an den Kanten ber 
Wege abfreffen. Auch werden fie auf den fpätern Klee und ein Meines Wei— 
bepläschen, das an den Pachthof ſtößt, gelaffen. So lange der Schnee 
nicht zu hoch liegt, gehen fie den ganzen Winter aus; eine Heine Lage Schnee 
hält fie davon nicht ab. Sie wiffen durch Scharren mit den Füßen fidy eis 
nige Nahrung unter dem Schnee bervorzufuchen, und je nachdem fie auf diefe 
MWeife ment oder weniger Nahrung finden, werden fie noch zu Haufe gefüts 
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tert. Die Hauptfüsterung im Stalle ift Stroh, Heu und ungebrofchener 
Roggen, Bohnen in Strob, oder auch ausgedrofhene in Trögen, und erjie- 
res befonders in Raufen. Können die Schafe gar nicht hinaus, fo wird auf 
jedes Paar ein Gelege von nicht gedrofhenem Roggen gegeben. Das Der: 
den mit den Schafen auf den Aedern Eommt in den Niederlanden nicht 
vor. Die Veredlung der Schafe durch Kreuzung mit [panifhen Böden 
ift daſelbſt ſchon feit faft 30 Jahren in Gang gekommen. — Schweine. 
Auf die Zucht diefer Thiere legt man ficdy wenig. Fett zu mahende Schweine 

werden in der Gegend von Voorde des Tages 4 Mal mit einem Brei 

aus zermalmten Kartoffeln, Bohnen: und Haber-Mehl gefüttert. Am Mir: 

tage erhalten fie Buttermilch. Uebrigens find die $lamänder, wie Dr. 

Balfamo bemerkt, eben fo grofe Liebhaber von Speck, als die Englän: 

der. Sie gebrauchen zu dem Mäften der Schweine alle Gattungen von Ge— 

treide, Möhren und Kartoffeln, aber niemals Klee. 

Größe, Zins, Viehhaltung und Betriebs-Capital ber 
Pachthöfeinden Niederlanden. Die großen Pachthöfe in den Nie: 
derlanden haben nad Herin Balfamo 50—60 Bunder, die mittel: 
mäfigen 30, und die Eleinen, welche am häufigften, befonders in der Nachbar: 
fchaft großer Städte angetroffen werden, zwifchen 5 und 10 Bunder Land. 
Sm Waeslande, fagt Herr Ponderle, weldhes einen anfehnlichen Theil 
von $landern in fich begreift, beftehen die meiften Höfe nur aus 6 oder 7 
Bunder, und manche haben deren nur 3—4. In dem übrigen Flandern 
bat der größte Hof wenig mehr als 40 Bunbder Land. In Brabant (das 
wallonifhe Brabant ausgenommen) kann man die Größe der Höfe 
im Ganzen zu 1050 Bunder annehmen. Im Hennegau find die Höfe 
von 70 Bunder und darüber. Abbe Man gibt die Größe der Höfe des mitt: 
leın Brabants im Durdfchnitte zu 40 Bunder an. In der Gegend ven 
Contigh find die Höfe von 5 bis zu 30 Bunder Aderland, in der Cam: 
pine von 4—10, ohne jedoch den Gras: und Holzwuchs mit darin zu be: 
greifen. Um Zirlemont findet man Wirthfchaften, die 2, und andere, die 
20, ja 30 Pferde halten, alfo von 10— 100 und 150 Bunder Land. In 
ben Poldern, unterhalb Antwerpen, enthalten die Höfe 20, aud 50 
Bunder. In Flandern haben die Höfe um die Stadt Aloft 10, 20 bis 
50 Bunder, Zu St. Niklas im Waeslande haben die größten Pad: 
böfe nicht mehr als 16 — 17 Bunder. Der Pachtzins eines Bunders be— 
trägt im Durchſchnitt: 

Auf fhlechtem Boden, mwiein der Campine . 16 Brad, Guld. 

Auf Mittelboden, wie in der Gegend von Gontigh 45 

Zu Ehrembodeghem bei Aloft - . 2 2.60 

13T 

Sm Rande von Waecd . - 2: 2 2 2 22.50 

Auf gutem Boden, wie um die Stadt Aloſt. . . 90 

Auf Marfchboden, wie zu Dorderen . . ...100 

SUEERTER — 

Ebendaſelbſt Wieſen. 2 2 an . 120 = 

Gute und wohlgelegene Aderlande, fagt Herr Balfamo, verpachten fid 
zu 50 fl. pr. Bunder. Diefes ift der gewöhnliche Preig derfelben um Aloft, 
Brüffel, Cortryk, St. Amand u. ſ. w. Bei Lille fleigt der Pacht: 
zins auf 75 fl. Die Lage hat Einfluß auf die Verfchiedenheit der Preife der 
guten Lande felbft; denn diejenigen, die in der Entfernung von einigen Stun: 
den von großen Städten, oder nicht in der Nachbarſchaft der Ganäle und 
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ſchiffbaren Flüffe liegen, geben nur 40 fl. Pacht. Nahe bei Brüffel gibt 
es Ländereien, wovon das Bunder jährlich 118 fl. zahlt. Zu Cortryk zeigte 
man Schwerz ein Stüd Land von :2'%, Bunber, das zu 270 fl. verpachtet 
swar. Die Ländereien mittelmäßiger Güte in den Gegenden von Gent und 
Brügge fliehen zu 20—30 fl., und es gibt ihrer in den Niederlanden, 
Die noch weniger abwerfen. — Die reine Benugung eines Bunder Aderlan: 
Des verhält fi zu der der Gebüfche in Melle ungefähr wie 3: 2, und zu 
Der der Wiefen zweiter Klaffe wie 4: 5.— Größeder Viehhaltung. 
Bei Brügge findet man auf einem Farm von 34 Bunder und bei einem 
Pachtzinſe von 24 Brabanter Gulden pr. Bunder 10 Kühe, 180 Scha— 
fe, 12 Maftihweine und 5 Arbeitspferbe. Das fegt voraus, daß % davon 
in Wiefen beftehen; fonft würden die Pferde nicht zureihen. Bei Tournay 
bat ein Hof von 50 fl. pr. Bunder 30 Kühe, 180 Schafe, 10 Arbeitspfer: 
de, einen Haufen Schweine und Federvieh. In der Gegend von Ath unter: 
hält eine Wirthfhaft von 60 Bunder, zu 30 fl. brab. Zins, 10 Kühe, 160 
Schafe, 12 Pferde nebft Schweinen und Federvieh. Ein vortrefflicher Pach— 
ter in Slandern fagte zu Schwerz: Aufeinem Hofe von 30 Bunder 
Aderland, deren jedes 40 — 50 fl. Pacht thut, können 25 Kühe gehalten 
werden; Schafe dürfen aber dann nicht dabei feyn. 6 Pferde reichen zu feis 
nem Betriebe hin, In der Nahbarfchaft von Gent, wo nad Herrn Man 
die Höfe etwa 20 Bunder enthalten, hat man felten mehr ald 3—4 Pferbe 
und 10 oder 12 Kühe. Hier wird aber Afche, Straßenkoth u. dgl. zu Hülfe 
bei der Aderdüngung genommen. Die Pachtung von Herrn van kille zu 
Smereben bei Voorde in Flandern hatte 40 Bunder, 8 Pferde, 17 
Stüd Rindvieh-und 150 Schafe. Die Zufammenfegung eines Puchthofes - 
zu Oftmaelin der Camping, ber unter die anfehnlichen dafiger Gegend 
gehört, beftcht aus 10 Bunder Aderland, 5 Bunder magern Wiefen, 1 Buns 
der Gehölze, 8—10 Bunder abgelegener dürrer Haide, 2 Pferden, 7 Kühen 
und 2 Schweinen. Zu feinem Betriebe gehören Mann, Frau, 2 Ancdhte, 
1 Zunge und 2 Mägde. Er trägt 240 fl. brab. Pacht. In der Gegend von 
Contigh fand Schwerz aufeinem Pachthofe 3 Pferde, 14 Stüd Rind: 
vieh und 15 Bunder Aderland. Ein Bauer dafelbft hatte 5'%, Bunder und 
1 Pferd; ein anderer'einen Ochfen, 4 Kühe und 5 Bunder Aderland. Legtes 
rer rechnete Landpacht und Laften zu 60, ein anderer zu 50 fl. das Bunder. 
Zu.dem Betriebe eines Pachıthofes von 10 Bunder Aderland rechnet man 
in ebengedachter Gegend im Durchſchnitte für nöthig, außer Mann und Frau, 
2 Knechte, 1 Jungen, 2 Mägde, alfo in allem 7 Perfonen; dann 2 gute 
Pferde und 10 Kühe. Nebft dem Aderlande müffen dem Hofe nody anhän— 
gig ſeyn 1 Bunder Wiefe und 5 Journale (%, Bunder) Scharholz (Schlag: 
holz) von halb Eichen, halb Erlen, wovon der Pachter alle Jahre ein Four: 
nal zu feinem Nugen hat, Er beftelt alle Fahre ein Journal mit Kartoffeln 
zum Genuffe feiner Hausleute, fchlachtet eine Kuh, ein Schwein, und. ver: 
braucht alle 3 Wochen 1 Sad Roggen (2 Viertel) zum Brodbbaden. Da 
man aber auch den Pferden bei ftarker Arbeit etwas Brod zu geben pflegt, 
fo rehnet man in diefer Zeit einen Sad Roggen auf 14 Tage. Die beiden 
Pferde erhalten in 12 Monden 20 Side Haber (40 Rafieres, 3680 Pfd.), 
doch auch weniger, wenn der Bauer vollauf Klee zu füttern hat. Zufolge der 
Bemerkungen des Herrn Dierkfen belaufen fi die Einrichtungskoſten zu 
obgedahtem Hofe mit Ausfhluß der Leinwand, Bettung, des Holzwerks 
u. dgl, auf 1823 fl., alfo pr, Morgen auf circa 30 rhein. Gulden. Haus: 
haltung, Ausgabe und Ertrag eines Pachthofes vom 11 
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Bunder zu Edeghem. Der Boden dieſes Gütchens ift lehmichter Sant, 
der nur durd die Ränge der Cultur zu einer mittlern Güte erhoben werben 
ift. Ein Bunder davon ift Wiefe und einer Schlag: und Erdholz, wovon der 
Bauer fein Neifig, Zünd: und Badholz bezieht. Das Anlege: Capital iſt be- 
reits oben angegeben, 
Lohn des Handnehtd » . 2»... 72 Brab. Gulden. 
bes Fuhrknechtt. 2 2. 72 3 ⸗ 
des ma a a ee 2⸗ ⸗ 
ber Mad .. 36 2 s 
daneben 6 Ellen flachfene und eben fo viei 
Wergleinwand eines Mäbhend . . 18 = 
nebft Leinwand wie die Magd 


113 “ LI} 


” 


234 fl. 


Kof. Im Sommer. Morgens 8 Uhr ein Pott füßer Milch für die 
Perfon, mit eingebrodtem ſchwarzem Brode; darauf Brod und weicher Kälr. 
Mährend der Ernte wird Butter und harter Käſe zum Brode gegeben. 
Mittags Kartoffeln, mit Eſſig und Butter zubereitet, oder ſtatt diefer leste 
ren mit Fett und Fleifchbrühe ; darauf kommt nody ein Zugemüfe, wie Ert- 

. fen, Bohnen u. dgl., wozu ein Stüd gefalzenes kaltes Fleiſch gereicht wirt. 
Nachmittags Brod und weicher Käfe; in der Ernte aber gibt man ſtatt det 
Käfes Butter oder Ealtes Fleifh. Abends Buttermilhfuppe, Gemüfe un) 
weicher Käfe. Im Winter. Morgens um 5 Uhr, Brei von ſüßer Mid 
und feinem Buchweizenmehl; daneben Brod mer weicher Käſe. Man rechnet 

auf jede Perfon täglich fo viel platten oder weichen Käfe, als aus einem Pott 
abgefahnter Milch gemacht wird. Mittags und Abends, wie im Sommiır. 
Zum Tranke erhalten fie Klein-Weißbier. In der Erntezeit wird dieſes 
ſchlechte Bier zur Hälfte mit gutem vermifcht. 
Haushaltungskoſten. 

6 Tonnen gutes Bir. 2 2 2020. 30 Brab. fl. — Sols. 

9 Tonnen Klein: Bir. 2 2 2 2.2113 5 10 

24 Potten Del. . 20... %0 

12 Pfund Talglichte für ben Stall u MW 

Satz und Effig. ... —— BE . 

80-Säde Bierträber für das Vieh . ...120 

Zorf für den Rubkeflel - 2 2. 2..2..30 


207 fl. 18 Sole. 
Ausbefferungsfoften. 
An Geräthfhaft für die Molkerei und die Ställe 25 Brab. fl. — Sole. 


1 1— Liz 1 7 
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BERIR a een Ei 10 : 
An Sattlerarbeit . . . ee 10 : 
An Wagners und Schmiebearbeit 0.0 ..60 3 — ⸗ 
Dazu kommen nody Barriergelder, Hülfe bei der 
Ernte und andere Eieine Atikeli . „218 = — ⸗ 
109 fl. 20 Sols. 
Feldbeſtellungskoſten. 


Pachtzins von 11 Bunder à 35f. . .„ » 385 Brab. fl. — Sols. 
Contribution und Laſten ar f.10fl. .:. 82 = 10 : 
Ein Wagen Afche aufdie Wie -. . . » 1 =: — ⸗ 
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An Saatgut. 
29 Säde Tifhkartoffen a2 fl. . .» 2. 58 Brab fl. — Sols, 
28 Säcke Viehkartoffeln a 1 ı fl». ». .. 42 
5 Biertel Weizen asfl - 2 2 2 2.230 
6 Viertel Haber a 2. fl. . 2 2 02.. 
4%, Viertel Roggen a 4 fl. u er. Sal. or er A 
so Pfund Aleefamen a5 Sl . . .. %0 


671 fl. - 10 Sole, 


Mit Inbegriff der Intereffen des Anlagecapitals von 1823 fl., wegen Ris 
fico und Abgang genommen zu 8 pGt., beläuft fi die Totalfumme aller 
Ausgaben auf 1368 fl. 18 Sole. 

Die Feldeintheilung der 10 Bunder Aderland ift folgende: 1) Kars 
toffeln, 2) Roggen, 3) Haber, 4) Klee, 5) Weizen. Nach diefem ſowohl als 
dem Roggen folgen in demfelben Jahre Rüben und etwas Möhren. Die 
Seldbeftellung erſtreckt ſich alfo in alem auf 2 Bunder Kartoffeln, 2 Bunder 
Moggen, 2 Bunder Weizen, 2 Bunder Haber, 2 Bunder Klee und 4 Buns 
der Stoppelrüben, Klee, Rüben, ein Bunder Kartoffeln, fo wie Stroh und 
Spreu, fommen, da fie dem Viehe verfüttert werden, nicht in den Anfchlag 
des Ertrages, Selbſt von dem Bunder Speifekartoffeln ift ein Journal zur 
Beköſtigung der Leute abzuziehen; es bfeiben alfo nur 3 Journale davon zum 
Verkauf. Von den Beinen Vortheilen , die der Bauer aus Federvieh, Eiern, 
Früchten oder Frachtfuhren zieht, wird hier nicht die Rede fenn , weil er damit 
nod) einen Haufen anderer nicht wohl zu fpecifisirender Ausgaben zu decken hat, 

Ertrag. 
Drei Viertel Bunder (3 Journale) Speifekartof: 
feln tragen 225 Säde,a2fl. -». .. . 450 Brab. fl. — Sole. 
Zwei Bunder Weizen tragen 88 Viertel, a6 fl. 528 = — —⸗ 
Zwei Bunder Roggen, 88 Viertel, hiervon 38 
Viertel für die Haushaltung ab, bleiben 50 
zum Berlaufe, as fl» > 0 0 00.225 = — ⸗ 
Zwei Bunder Haber, 110 Viertel, hiervon 40 
für die Pferde ab, bleiben zum Verkaufe 70 
Diertel,a2 fl. 158.  . . 24192 
Zehn Kühe, wovon jedoch wegen jungen oder 
auszumerzenden Viehes nur acht in den Ans 
fhlag der Benugung fommen, geben 22,400 
Motten Milch. Hiervon für den Gebrauch ber 
Haushaltung 2555 Potten abgezogen, bleiben 
19,845 Potten. 13 Potten auf 1 Pfund Buts 
ter gerechnet, geben diefe 1526 Pfund Butter, 
270 .. 2 0 0 ei — —⸗ 
Dier Kälber zum Verkauf, a 2; fl . .. 10 = — 
Total des rohen Ertrages 1939 fl. 10 Sols, 
Davon ab die Summe der Ausgaben 1368 : 18 =: 
Bleibe reiner Ertrag 570 fl. 12 Sole. 


Doch, da namentlich einige Hauptartikel in der Ausgabe vergeffen worden 
find; da die Grundlaften zu gering angegeben find; da hingegen ber Natural⸗ 
zehent (weil er nicht mehr gehoben wird) zum Ertrage geſchlagen worden, ſo 
kann man nicht weniger als 147 Gulden von dem reinen Ertrage abrechnen, 

v. Lengerke's landw. Conv. Lex. I. Bd. 20 
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und «8 bleiben nur noch 423 Gulden, Diefes wäre (im Falle alles feine 
Richtigkeit hat) ein ſeht erheblicher Gewinn, 

Beil (W.), ein Engländer, fehrieb über den Aderbau feines Bater: 
(andes, und fund einen Leberfeger an Thaer, von deffen Hand indeflen nur 
der erfte Theil des Werkes, meift ftaatswirthfhaftlichen Inhalts, edirt wor: 
den ift. Der Titel lautet: „Verſuche über den Aderbau; mit Anmerkungen 
herausgegeben von A. Thaer,“ erſter Band, Berl., Realfhulbuchhbandlung, 
1804. gr. 8. 2 Rthlr. Angehängt find: „A. Thaer’s rhapfodifche Bemer: 
ungen zu Bells Abhandlung über den Aderbau,’ Berl., Realfchulbud: 
handlung, 1804. gr. 8. 10 gr. Auch mehr ſtaatswirthſchaftlich — Bell 
wir wiffen nicht ob derfelbe — ift auch der Erfinder ber neueften und vol: 
tommenften Getreide:Mähmafchine, wovon fi) Abbildung und Befchreibung 
in Nr. 20 des zweiten Bandes des „Univerfalblattes von Dr. Schweitzer 
und H. Schubart h“ befinden. 

Bellegarde, f. Pfirſiche. 

Belveder, Befenflahs (Chenopodium Scoparia Z.), eine in 
Griechenland einheimifche Pflanze mit ganz unanfehnliden grünen Blit: 
tern, welche man jedoch wegen ihres fhönen pyramidenförmigen Wuchſes in 
den Gärten als Ziergewächs eingeführt, ehedem auch zu niedrigen Hecken be— 
nugt hat, denen man mit der Scheere allerhand Figuren gab. Die Vermch⸗ 
rung gefchieht durch dem im Herbfte oder fehr zeitig im Frühlinge im gewẽhn⸗ 
liche Gartenerde ausgeſtreuten Samen. 

Bendl, Bennel, Bennlein, in Bayern, ein Korb, Wagenkorb. 

Benediktenkraut, MNelkenwurz (Geum urbanum), ein offieinel: 
les Gewächs, deren Wurzel von Gewürznelken ähnlichem Geruch und einem 
mit ätherifchsöligen und bittern Theilen zufammenziehenden Gefchmad für 
eins der beften Erſatzmittel der China gehalten wird. Die fußhohen und be: 
bern äftigen Stängel diefer Pflanze find edig, zottig, die Blätter ungleid, 
mehr oder minder tief gezähnt, die einzeln auf Stielen ftehenden Blätter gelb. 
Sm Haushalt benugt man das Benediktenkraut au, um dem Biere einen 
angenehmen Gefhmadmitzutheilen und e8 vor dem Sauerwerden zu fügen. 
Die ganze Pflanze gibt auf Tuch oder Wolle, duch Wismuth vorbereitet, ein: 
dauerhafte Nuffarbe, 

Vengel ift das hölzerne Kreuz, das den Jagdbhunden vorn und zwiſchen 
den Beinen angehängt wird, um ihr Alleinjagen zu verhindern. 

Benne, in Pommern, 1) die Weidenruthen, womit die Hürden gr: 
bunden und befeftigt werden; 2) der Hürdenfchlag felbit. 

Bennt, in Defterreich, das Fleiſch, oder die weiche fleifhige Subitan; 
der Gewächſe. | 

Bepathen, in Niederfahfen, Bepflanzen, befonders das Einfegen 
der jungen Holzpflanzen in-den Wälten der Befriedigungen, 

Ber, in Dejterreid, 1) i. q. Kater, 2) ä. q. Eber, 3) ein ſackförmiges 
Fiſch- und Vogelnetz. 

Berberitzenſtrauch, Sauerborn (Berberis vnlgaris L.), ein 
ziemlich großer Strauch mit afchgrauer , glatter oder riffiger und geftreifter 
Rinde, Die in Heinen Büſcheln figenden, verkehrt eiförmigen, geftielten, am 
Rande ſcharf gezähnten Blätter haben am Grunde der Büfchel Eleine Sta: 
chein, welche gewöhnlich zu 3 oder auch wohl in mehrerer Zahl bei einander jte: 
ben. Die gelben Blumen fommen in hängenden Trauben zwifchen den Blät— 
tern, und binterlaffen Eleine länglicye rothe aber violette Beeren. Er wählt 
faft in jedem Boden, am üppigften aber in einem fruchtbaren. Seine Fort: 
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pflanzung gefchieht fehr leicht durch Samen (den man im Herbfte mit oder 
ohne Beeren ausfäet), durch Wurzelſchößlinge oder Stedlinge. Diefer Strauch 
gibt die ſchönſten Heden; man kann ihn aber auch baumartig erziehen. Die 
Beeren werden auf fehr mannichfültige Weife benust. Sie enthalten eine 
Fchöne reine Säure, welche ganz die Stelle der Citronenſäure vertreten kann, 
Dem Landwirthe ift diefer Strauch dadurch merkwürdig, daß cr das Befallen 
des Roggens veranlaft. Zwar ift diefer Einfluß desfelben von München in 
Zweifel gesogen ; neuere Wahrnehmungen haben jedoch wiederholt den nach— 
theiligen Einfluß feiner Nähe auf die Vegetation des Roggens unzweifelhaft 
an den Tag gelegt. Mir felbft haben vielfältige und überzeugende Erfahruns 
gen über die eigenthümliche Wirkung des Sauerdorns machen müffen, ins 
dem wir, ganz fo wie Schwerz (fiehbe beffen „praftifhen Uderbau‘) 
diefelbe befchreibt, den demfelben zunächft ftehenden Roggen unausgefegt mit 
einem braunen, dien Schmuße überzogen fanden, der einem fadenartigen 
Auswurfe von Gewürme gleich fah. Mit der Vergrößerung der Entfernung 
nahm der Uebelftand ab. Man ift freilich noch nicht darüber einia, und auch 
wir haben noch nicht dahinter kommen können, aufmwelche Art der Berberigens 
ſtrauch fein fchädliches Verhalten zum Roggen ausübt; wie denn zum Beis 
fpiel Herr Garteninfpector Schmidt su Ludmwigsluft ganz richtig bes 
merkt, daß der Blüthenftaub desfelben nicht füglich taube Achren im Roggen 
veranlaffen Eönne, weil er vier Wochen früher als der Roggen blüht; diefer 
aufmerkfame Beobahhter will auch, in Gemäfiheit mehrerer in den verfdies 
denen Zeiten der Bildung des Berberitzenſchwammes gemachten Verfuche, 
gefunden haben, daß der Berberigenftrauch felbft im Franken Zuftande nicht 
die Urſache der Taubheit der Roggenähren zu fern vermöge. — Daß man 
jedoch feine Sinne und feine Vernunft gefangennehmen muß, wenn Apolos 
gieen obiger Art Einem die Ueberzeugung der Unfchädlichkeit des famöfen 
Strauches imprimiren fellen, wird felbit von Männern anerkannt, welchen 
Deutfhlands Adercultur den Inbegriff feiner neuern, vielfeitigen und 
auf fo ſicherer Bafis beruhenden wiſſenſchaftlichen Aufflärung verdanft. 

Berg (E. F. W.), fein Originalfchriftfteller, aber ein fleißiger und ges 
mandter Ueberfeger franzöfifcher Agronomen. An Arbeiten diefer Urt befigen 
wir von ihm: „Die Defonomie der Landwirchfchaft; als Supplementband zu 
Thaer’s Grundfägen ıc. Aus dem Franzöſ. des Herrn Crud, mit Kupfern 
und Tabellen,’ Leipzig, Baumgärtner, 1823, gr. 4., 5 Rthlr. — ein Werk, das 
mehr die allgemeine Kührung und Anordnung der Landwirthichaft, als den 
Betrieb derfelben in ihren einzelnen Theilen felbft angeht. — — „Gazzeri, M,, 
neue Theorie des Düngers und feine rationelle Anwendung im Landbau zc. 
Leipzig, 1823. 8. 12 gr. — „Ueber die Bewäfferung und den Bau ber 
Miefen, nebit Befchreibung und Abbildung der von Heren Levrier neu 
erfundenen Bewäfferungsmafchine. Nah dem Franzöſ., und fehr vermehrt 
herausgegeben. Mit 5 Kupfertafeln.“ Leipzig 1824. gr. 8. 1 Zhlr. 12 gr. — 
„Die verfchiedenen Arten ıc. des Kohle und der Mettige ıc., von de Gans 
dolle.” Leipzig 1824. gr. 8. 8 gr. — „Monographie des Pfropfens ıc., vom 
Profeſſor von Thouin. Mit 13 Kupfertafeln in Folio,’ Leipzig 1824, 
gr. 8. 2 Rıhir. 12 ar. 

Bergen (T. 2.), ein praktifcher Landwirth des vorigen Jahrhunderts, 
war Verwalter auf dem Gute O hfen an der Wefer, und fam in königl. 
preußiſche Dienfte. Durch feine intereffanten und lehrreichen Mittbeiluns 
gen über verbefferte und einträglichere Viehhaltung, deren Vollendung fein 
zu früh in Berlin erfolgter Tod verhinderte, hat er bei den Deutſchen 
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den erften Impuls zur Bewerkthätigung einer vortheilhaftern Ernährungs: 
weife des Rindviches gegeben. In der landwirthſchaftlichen Literatur gehört 
fein durch Thaer neu edirtes Werk über diefen Gegenftand zu den trefflic: 
ften Erzeugniffen ihrer neueften glänzenden Entwidelungsperiobe. Das ſelde 
iſt betitelt: „Anleitung zur Viehzucht, oder vielmehr zum Suttergemächsban 
und zur Stullfütterung des Rindviehes; mit Anmerkungen, Zuſätzen, Be: 
richtigungen und Kupfern, neu herausgegeben von Dr. A. Thae r.' Berlin, 
1800. gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. Man finder folches felbft in franzöf. Autoren 


oft allegirt. 

Bergklee, ſ. Klee. 

Bergmeliſſe, ſ. Meliffe. 

Bergpeterſilie, Grundheil (Athamantha oreoselinum Z.), ein 
hauptfählih auf den Alpen Deutſchlands wild wachſendes Doldenge— 
wähs mit vielen weißen Blumen, deffen Kraut von Schafen und Pferden 
gefreffen und deffen Blätter in den Apotheken benugt werden. Will man die 
Bergpeterfilie in Gärten anbauen, fo gebe man ihr einen trocknen fchattigen 
Standort. 

Bergreiß (Oryza montana). Es ift diefer, wie bisher angenommen, 
feineswegs eine eigene Reißart, fondern unter diefem Namen nur die Me: 
thode, den Reiß gegen die Gewohnheit im Trodnen zu bauen, zu verfteben. 
China galt bisher als die Mutter diefer Erfindung, und von dertber fol 
aud) der Same ftammen, mit dem in Defterreih, Bayern vielfültice, 
aber leider nicht glücdliche Anbauverfuche gemacht worden find. (S. das neu: 
Wochenblatt des baver. landwirthſchaftl. Vereins 1820 u. 1821, ©. 665, 
689, 690, 698.) Entweder ift der Same nicht echt gewefen, oder man 
wandte auch nicht das richtige Gulturverfahren an. Die Chinefen follenaud 
felbft auf Bergen die Reißſtöcke eindämmen und duch in großen Bebältern 
gefammeltes Negenwaffer bewäffern. Nr. 11 der Landw. Zeitung 1827 gibt 
von einer bedeutenden Samenvermehrung des Bergreißes bei dem Gurste: 
figer Clemens Rofa in Brescia Nachricht. 

Bergrispengras (Poa compressa), ein fußlanges und längeres, mit 
ſchmalen graugrünen Blättern und faft einfeitiger, gedrungen mit eirund 
länglichen Aehrchen befegter Nispe verſehenes, im Juni und Juli blühend:s 
Futtergewächs, das jung dem Viehe, befonders den Schafen, ein angenehme? 
Sutter ift. Es wächft auftrodnen Wiefen. Der Same ift länglich, lichtbraun. 

Bergichilf (Arundo epiglios), eine auf bergigen feuchten Wieſen 
wachſende Nohrart, die befonders an der dicht gefnaulten, braunröthlichen 
glänzenden Nispe und an den gedrängten, meift zweireifigen Aehrchen Eennt: 
lich it. Nur jung einigermaßen dem Viehe mundend, gehört es im Ganzen 
zu den läftigen Wiefenunfräutern, 

Bergwaldmeijter (Asperula eynanchica), an Wegen, auf trodnen 
Wieſen wachfend, liefert diefe Pflanze, gleich andern Arten ihrer Gattung, 
ein nicht fchlechtes Färbematerial in ihrer Wurzel, die ſchön roth, wie der 
Krapp fürbt. Sie unterfcheider fich durch fußhohe aftige, vieredige Stängel; 
die linienförmigen Blätter ſtehen an ihr unten zu 4, oben zu 2 gegenüber; 
Blumen auf dreitheiligen Stielen, deren jeder 3 röthliche, dunkelroth ge: 
fireifte Blüthen trägt. 

Beriefeln der Wiefen, f. Wiefenbau. 

Berliner Blau, ein wichtiges, aus einem innigen Gemenge von blau: 
faurem Eifenorpd und einer willkührlichen Menge Alaunerde — die nad 
Maßgabe der Feinheit der Sorten zwifchen 20 und 80 pt, variirt — befte: 
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hendes Färbematerlal, deffen Erfindung wir, ums Jahr 1704, dem Färbes 
fabritanten Diesbach verdanken. 20 Sahre lang war das durch Dippel 
vereinfachte Verfahren feiner Gewinnung ein Geheimnif. — Das Berli— 
ner Blau hat eine dunfelblaue Farbe, einen matten Bruch, weder Ges 
ſchmack noch Geruch, ift in Waſſer, Weingeift und Aether auflöslich und wird 
durch die Auflöfungen der ätzenden Alkalien zerfegt. 

Berliner Scheffel. In den Angaben des Cubiktaums diefes Getreides 
maßes herrſcht nody immer eine große WVerfchiedenheit. In Gilly's Land— 
baukunſt iſt der Raum desſelben zu 2 rheint. Cubikfuß, in Mener's Ges 
meinheitstheilung (erfter Band) zu 3039,° rheinl. Cubikzoll, und in Stein’s 
Handbuch der Geographie und Statiſtik, fo wie in den meiften landwirths 
ſchaftlichen Schriften zu 3072 rheinl. Gubifzoll angenommen worden. 
Der fharffinnige Geometer Friedrich Newyahn hat neuerlid) bewieſen, 
dag die Wahrheit auch hier, wie gewöhnlich, in der Mitte Liege. Da es, zur 
Beurtheilung einer regelrechten Einfaat, für den Landwirth intereffant ift, 
an dem Fruchtmaße einen möglichft fihern Regulator zu haben, tbeilen wir 
das gefundene abweichende Nefultat hier mit. Vierzehntägige möglichſt ges 
naue Meffungen eines cnlinderförmigen geaihten Berl. Scheffels mit rheint. 
Mafe ergaben, daß die Höhe desfelben 7?/, rheint. Zoll, der Umfang 73 fols 
cher Zolle betrage. Segt man nun den Umfang — P, fo ift. der Halbmeffer 

P 73 
mit Inbegriff der Randftäarle = R = 231.1” Er — 11,42 
[2 


3 
rheinl. Zoll, Die Stärke des Randes beträgt Z- — 0,42 rheinl. Zoll; alfo 
der Radius r des Scheffeld im Lichten 11,% —0,42 — 11, ıheinl. Zoll. 


31 
Menn nun die Höhe des Scheffe = h = 7°?" =730l ‚und der Rus 


dius desfelben im Lichten = r — 11?" gefunden worden, fo wird burd) 
Subſtitution diefer MWerthe für den cubifhen Inhalt des Berl. Scheffels 


“ 


—3,14.h.r?, ber Rauminhalt 3, 14.h.r = 3, 14. 3 (11/°) 


2— 3,14. 31" 31,° — 3052 Cubikzoll rheinl. feyn. Ein Refultat, 


das um 13 Cubikzoll größer ift, ald das Manper’fche, und um 19, Eubif: 
zoll geringer ift, als das des Profefor Stein — Angenommen, 
daß ber rhbeinländifche Eubifjoll 816 Roggenkörner enthalte: fo gehen 
in diefem Falle auf den Berl. Scheffel 3052,° + 816 — 2490840 Rog— 
genkörner. Auf 100 pommerfhe Q.Ruthen den Scheffel fgefäet, kom: 
men auf eine 1 Q.R. 24908, *, alfo auf 1 Quadratfuß Duodecimalmaßes 


24908, * 

— —172,* Roggenkörner (ungefähr 4 Loth im Gewichte), und auf 
den Längenfuß VT. — 13 Körner zur Einfaat; auf 120 Q.R. gefäet, 
auf den Längenfuß 11,°; den Scheffel auf 150 Q.R. gefäet , 10 Körner auf 
den Längenfuß; und wenn man den Berl, Schefjel auf 200 Q.Ruthen ges 
füet hat, kommen auf eine ſolche Länge 9,? Körner zu liegen, ba die 
Körnerzahl fih umgekehrt verhält, wie die Quudratwurzeln aus den Fiär 
henräumen. 
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Bernhardi ⸗ (J. J.), Dr., Profeffor und Medicinalrath in Erfurt, 
bat den fünften Theil des Reich ar t'ſchen „Land: und Gartenſchatzes 
und zwar den Abfehnitt von der Erziehung ber Apothekerge— 
wächſe und Zierpflanzen bearbeitet, auferdem aber eine Erfur- 
ter Klora (Erfurt 1800), und mit Bertuch und Völker gemein: 
fam das „Allgemeine dbeutfhe Gartenmagazin“ (Weimar, 
And. Compt. 1816 — 1828) herausgegeben. Im erfigenannten Werke ver— 
mift man eine botanifche Befchreibung der binfihtlic ihrer Cultut mu— 
fterhaft abgehandelten Gewächſe. 

Bertram, wilder, auch Wieſen- oder deutfher Bertram, 
Nieskraut (Achilien ptarmica), ein in den Officinen wenig gefub: 
tes Arzneigewähs, deffen graugelbe, innen weiflihe Wurzel einen bi: 
fenden Gefhmad hat. Die Pflanze wird über 1 Fuß hoch; ihre fchmalen, 
linienlanzettförmigen Blätter figen wechfelnd; die geftrablten Blütben— 
Eöpfchen mit weißen Strahlenblüthchen und weißlich gelben Scheibenblürh- 
hen ftehen auf langen Stielen boldentraubenartig am Ende des gelttif: 
- ten äftigen Stängele. Auf Wiefen und an feuchten Dertern. 

Bertrammurz;, Speihelwurz, Zabnmwurz (Authemis pyre- 
thrum ), ein zu medicinifchen Zweden häufiger benugtes Gewächs, das indeſſen 
in ber Hand des Unerfuhrnen ein bedenkliches Mittel ift. Wild finder man es 
im Orient, im füblihen Europa und Deutfhland; cultivirt unter 
andern im Magdeburgiſchen. Aus der einige Zoll langen, faferigen 
Wurzel kommen fußhohe, meift einfach und einblumige Stängel; die mehr: 
fien und größten ber dreifachgefiederten Blätter befinden ſich an der Mur: 
gel; die Strahlen der großen ſchönen Blume find weiß, unten röthlich; ibre 
Hülle bilden eiförmige Schuppen,, Der. Same des Bertrammurzes wird 
zeitig im Srühlinge gleich an die Stelle, wo die Pflanzen ſtehen bleiben ist: 
Ien, auf einen trodnen, etwas fandigen Boden ausgefäet. Die Wurzeln 
gräbt man im andern Herbfte, zu Ende des Octobers, aus. 

Bertuch (Friedrich Juſtin), berjogl. ſachſen-weimariſchet 
Legationsrarh und Begründer des Landes-Induſtrie-Comptoirs und des Ger: 
graphiſchen Inftitutsin Weimar — ein um Wiffenfchaften und Künfte hech— 
verdienter Mann, deffen vielfeitiges Streben hier zu ſchildern nicht ange: 
meffen und ftatthaft ift, hat auch zur Bereicherung der landwir thſchaft— 
lich en Literatur durch die Herausgabe des oben bereits, im Art. „Bern: 
bardi", erwähnten Gartenmagazing, fo wie mehrerer Schriften über „Bir: 
menzucht, Surrogate der Colonialwaaren aus dem Pflanzenreiche- 2c.* bei: 
getragen. Eine befondere Erwähnung verdient die von Putfche bearbeitete 
„Monographie der Kartoffein, Weimar 1819, gr. 8., 3 Thlr. 12 gr., we 
zu man in Weimar aud) Kartoffelncabinete von 33 Arten, in Wachs zu 
10 Zhlr., und in natura zu 2 Thir., erhält. 

Veruffraut (Stachys recta), an fonnigen trodnen Orten, auf 
Bergen, Hügeln, hat einen vieredigen zottigen Stängel, lanzettförmigs, 
flumpfe, geferbte Btätter und blaßgelbe, in quirlförmigen Aehren ſtehende 
Blume. Die Pflanze iſt gewürzhaft, bitter, und verdiente vielleicht eine haus 
figere Anwendung. 

Beſchälen, bezeichnet die Zulaffung des Hengſtes zur Stute und die 
Beyattung der Pferde. ©. Pferdezucht. | | 

Beſchlag, in Niederfahfen, i. y. Inventarium. 

Beſchlagen wird bekanntlich bei den Pferden die Bekleidung der Huft 
mit Eiſen genannt. Wenn das alte Eiſen herunter iſt, ſo muß von dem Zufr 
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fo viel abgenommen werben, daß er feine natürliche Länge erhält; die Horns 
ſohle darf aber nicht mehr verlieren, als die Natur ſchon davon abyefondert 
bat, und alles fefte, gefunde Horn muß darauf figen bleiben. Mon dem 
Strahl wird nur das Rauhe oder Abgeftorbene weggenommen; dig Eden 
oder Edftreben, welche durch die Umbiegung und Vereinigung der Trachten 
mit dem Strahl gebildet werden, und fich hinten im Kuß zwifchen dem Strahl 
und der Wand befinden, müffen gar nicht weg = oder ausgefchnitten werden, 
woeil man dadurch den Fuß feiner ihm von Natur gegebenen Kraft beraubt. 
Dieſen Fehler begehen gewöhnlich alle Schmiede, und doch ift nichts begreifs 
licher, als daß der Drud, der beim Gehen burch einen Stein oder einen an— 
dern hervorfiehenden Körper darauf wirkt, weit heftiger fenn muf, wenn die 
Sohle zu dünn gefhnitten wird, als wenn diefelbe noch ftark ift. Das Ei: 
fen muß auf dem Ambo$ ganz gerade gerichtet werden, fo daß, wenn es auf 
ein gerades Brett gelegt wird, ſolches überall, bei den Stollen wie bei der 
ehe, gerade aufliegt. Iſt der Fuß niedergefchnitten, und das Abgeftorbene 
von der Sohle und dem Strahl abgenommen, fo muß er rund geraspelt und 
das Eifen nad) der Größe oder Form des Fußes zugerichtet werden. Dus 
Zurichten des Eifens darf nicht vorher gefchehen, fonft muß der Fuß nad) 
dem Eijen geformt werden, wodurch er feine natürliche Geftalt verliert; die 
ſes ift aber die Art des Befchlagens vieler Schmiede. Eben fo müſſen bie 
Tragellöcher in den Vordereiſen mehr nach vorn, und in ben Hintereifen 
mehr nach hinten gemacht werden; vorzüglich dürfen die Nägel nicht zu 
f.ar£ fepn, wodurd die Hornwand gefpalten und verdorben wird. (Rohl— 
wes Vieharzneibudb.) Um im Winter das Ausgleiten der Pferde auf den 
mit Schnee und Eis bedeckten Boden zu verhüten, fchlägt man entweder 
Eisnägel in die Eifen, oder fchärft diefe. Erjtere find mit emporfiehenden, 
meißelförmigen Köpfen verfehen und müffen wenigftens '/ Zoll aus dem 
Hufeifen hervorftehen ; legteres befteht entweder in der meißelförmigen Schär— 
fung oder vieredigen Zufpigung der auswendigen Stollen oder der einges 
fhmweißten Griffe. — Dus häufig vorfommende Streifen der Pferde — 
nämlich das Anfchlagen mit dem einen Hufe gegen die gegenfeitige Glied: 
maße — kann aud) durch ein umfichtiges Befchlagen, durch forgfältige Zurich: 
tung der Hufe und Eifen, durch Wegnahme des innern oder äußern Stols 
len ıc. mehrentheils verhütet werden. Dem fogenannten Greifen oder 
Einhauen der Pferde, welches in dem Zufammentreffen der hintern mit den 
vordern Gliedmaßen beftcht, während das Pferd trabt, wird beim Befchlagen 
durch möglichite Abkürzung der Vorderhufeifen und gleichmäßige Zurück— 
legung der Dintereifen vorgebeugt. Platthufe, d. h. folche, deren Hornz 
foble flach und eben und mit dem untern Sohlenrande der Hornwand ziem— 
lich gleich iſt, erheiſchen ftarfe, nad) dem innern Rande zu etwas abge- 
dachte Eifen. Vollhufe, deren untere Fläche erhaben ift, müffen fo bes 
fhlagen werden, daß die Hornfohle von dem Hufeifen nicht berührt wird, 
diefes hingegen fo gerichtet ift, daß +8 dem untern Rande der Hornwand eine 
gleiche Fläche darbietet; wenn der Huf [ehr voll iſt, fo verfieht man ihn 
mit Stollen und Griff, damit durch den höhern Abftand von der Erde bie 
Sohle nicht zerquetfcht wird. Zwanghufige Pferde — wit länglichem 
nach hinten zufammengezogenen Hufe, deffen Strahl: entweder febr Elein, 
ober dergeftalt Eranf oder zerjtört iſt, fo daß fich die Trachten einander nä— 
bern — deren Befchlag nothwendig wird, müffen wo möglich Eifen ohne 
Stolien, welche die Trachtnagellöcher nicht zu nahe an den Stollenenden ha= 
ben, erhalten. Hornfpalten — fo nennt man jede Trenuung bes Zu: 
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ſammenhanges der Hornwände, welche, dem Laufe der Horntöhren oder der 
Hornfafern nad), entweder von der Krone abwärts oder vom untern Rand: 
aufwärts Statt findet — werden am beften dadurch unſchädlich gemadht, 
daß man fie mit in ihren Stollenenden gefchloffenen Eifen befhlägt, oder ein 
gewöhnliches Hufeifen wählt, aber den Arm besfelben, welcher die Spalte 
befhüsen foll, ftärker als gewöhnlich, und in demfelben, an der Stolle vor 
ber Spalte, einen Budel (Beiftolfen) einſchweißen laͤßt. Hufe, welche hohle 
Wände haben, beſchlage man mit in ihrer Flache wagerecht zugerichteten 
Eiſen; verſehe ſie, wenn dieß nöthig befunden wird, mit ein oder zwei Auf: 
zügen, um das weitere Abfpreisen der gereinigten Zrennung zu verhindern; 
fhlage dagegen, wo möglich, in das getrennte Stüd feinen Nagel. 

Beichlagen heift das Sich : Begatten des Hirfhes, Dam = und Re: 
bodes und Keilers mit feinem Weibchen. Im Sorftwefen verfteht man unter 
„Beſchlagen“ einen Stamm entweder ganz, oder faft vieredig bebauten. 

Beſchloßte Edelleute find nach deutſch em Rechte die Befiger gre— 
fer Schloßgüter mit gefchloffenen Gerichten. 

Beihodte Nittergüter nennt man, in Sachſen, alle bie Ritter: 
güter, die den gewöhnlichen Grundfteuern (namentlidh der Schock- um 
Quatemberfteuer ꝛc.) der Pandgüter und andern Grundlaften unterworfen 
find, aber doc, auch Ritterpfandsgeld zahlen. 

Beichottlen, das, in ber Schweiz das erfte ſchlechte Werrig des Hanfes. 

Beſenheide (Prica vulgaris), i. q. Sumpfheide, wovon man im 
Garten Abänderungen mit weißen und gefüllten Blumen cultivirt, verlangt 
einen leichten, fundigen, mit Lauberde gemifchten Boden, in welchem fie 
durch Samen und Ableger vermehrt werden kann, 

Befenpfriente (Spartium scoparium), ein 2— 4 Fuß hober Buſch 
mit fehr Eleinen, oben einfach, unten Fleeblattartig ftehenden Blättchen und 
großen fchwefelgelben Scmetterlingsblumen, welcher fehr häufig, befonders 
auf dem Thüringer Walde, wächſt, wird wohl zur Beförderung der Holzeul 
tur auf fterilen Stellen benust, da er, ſchnell aufwachfend, den edlern Hol:: 
forten Schatten gibt. Als Futtergewächs hat diefe Pflanze feinen Werth. 

Besmer, in Niederfahfen und Pi efland, eine hölzerne, Schnell: 
wage. 

Beſprengen der Pflanzen mit Salzwaſſer. Dieſe Operation hat 
die wohlthätige Folge, daß die ſo benetzten Stämme weit mehr Thau anzie⸗ 
hen, als die es nicht ſind. Man ſchmilzt zu dieſem Behufe 56 Unzen Sal: 
peter und 10— 12 Unzen Küchenſalz zufammen, löſ't diefe Miſchung nad 
dem Erkalten in 10 Quart Waffer auf, und befprist damit die Biume und 
Pflanzen. 

Befarabien in landwirthichaftlicher Beziehung. Beßara— 
bien, feit 1812 eine ru ſſiſche Provinz, liegt 44° 10°— 480 30* v2, 
45° 15° — 48° 13’ n.B. am Schwarzen Meer, zwiſchen dem nördlichen 
Armber Donau, dem Pruthunddem Dniefter. Das Brodhbaug’fhe 
Gonverfationslericon gibt 1822 die Bevölkerung diefes 350 Q.M. gro: 
Ben Landſtriches nur auf 233,000 Individuen an; nad officiellen Berichten 
waren indeß fchon 1829 in den Diftricten Orchei, Chafv, Ghontim, 
Atiermann, Ismael und Bender 412,422 Seelen. Das Land, ebe: 
mals faft ganz von Nomaden bewohnt, leider zum Theil Mangel an Dot; 
und Waffer, aber es har eine ebene Oberfliche und einen Boden, der ganz 
geeigner zum Getreidebau iſt, der aber bisher meifiens nur zur Pferde und 
Schafweide benugt wird. Das auf den Feldbezirken der Stüdte ausgefärte 
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Getreide iſt ſehr unbedeutend und reicht keineswegs zum Bedarfe hin. Man 
fäete im Jahre 1828 auf dem Flurgebiete der Städte nur 1664 Tſchetwert 
(= 9840 Par. Cubikz.) Winter: und 3002 Tſchetw. Sommergetreide 
aus, wovon man 7299 Tſchetw. Winters und 11,284 Tſchetw. Sommer: 
getreide erntete. Rechnet man auf jeden Kopf 3 Tſchetw. jährliche Confums 
tion, fo ergibt fich, daß die Städte und ihre Meichbilder, weit entfernt, ihren 
Bedarf zu erzeugen, von dem Lande 49,021 Tſchetw. Winter und 80,677 
Tſchetw. Sommergetreide beziehen mußten. Im Jahre 1829 ftieg diefer feh: 
lende Bedarf fogar bie auf 52,524 Tſchetw. Winter: und 105,756 Tſchetw. 
Sommerjetreide. Die Ausfaat und Ernte von beiderlei Getreide in der 
ganzen Gegend ſtellt fi in Folgendem dar: 
Im Jahre 1828. Sm Sabre 1829, 

Ausfaat . 2 2 0 0. 119141 . . 135,124. 

Ernte. 2 2 2020. 651,320 . . 823,307. _ 

Das Samengetreide abgezogen, mangelten für die Confumtion nod) 687,905 
Tſchetw. im Jahre 1828, und 558,028 Tſchetw. im Jahre 1829, — Eine 
Nachricht von der landwirthfhaftlihen Unternehmung, welche der Graf und 
die Gräfin Edling zu Manfir in der Nähe von Bender im öftlihen 
Theile von Befßarabien gegründet haben, findet man im neunten Bande 
des „‚Univerfalblattes.” 

Beſſerung, 1) ĩ.q. Düngung, Dünger, im Wefterwald,am Rhein, 
in Sranfen; 2) bie und ba das erbliche Colonatrecht, womit Bauern ihre 
nicht eigenthümlichen Güter befigen. 

Veltänder, in Bavern, Schwaben, ein Miether, Pachter, wie 
man dort Miethe und Pacht — Beftand, und den Vermiether, Verpachter — 
Beltandserlaffer nennt. 

Bete, gemeiner Mangold (Beta vulgaris Z.). Man verfteht 
hierunter gemeiniglic die rothgefürbte Wurzel diefer Gattung, welche vor: 
zugsmeife in Gärten gebaut und zum Küchengebrauche benust wird. Aus 
der rübenförmigen, fleifchigen und faftigen Wurzel kommen viele auf ftarfen 
faftigen Stielen ftehende eiförmige glatte Blätter, welche dunkelgrün und 
roth, und mit purpurrotben Rippen und Adern verfehen find. Den Samen 
füet oder legt man im April in ein gutes Erdreih. Im erftern Fall verpflanzt 
man bie jungen Pflanzen nachher auf Beete 1 — 1": Fuß ins Gevierte; 
im letztern rüdt man fie etwas dichter zufammen, fpäterhin die überflüffigen 
Pflanzen ausziehbend. Immer verlanat diefer Samen eine fehr flache Erd: 
bedefung ; und eine vorherige Einweihung desfelben, da man dann auch bie 
unvolllommnen Körner abfchöpfen kann, ift wohl anzuempfehlen. Durch Ja: 
ten und Haden hält man die Beete, bis zu dem Zeitpunfte, da fie felbft dieß 
Gefhäft übernehmen, rein. Zur Samenerzeugung fegt man im Krühjahre, 
fobald die Witterung gut ift, einige der beften durchwinterten Wurzeln an 
einen vor ſtarken Winden gefchüsten Ort, der mindeftens bis Mittag bie 
Sonne bat, 11 — 2 Fuß auseinander, und bindet dann nachher die oft fehr 
hoch werdenden Samenftäingel an ftarke Stäbe an. Wenn nun im Herbfte 
die freifigenden Samenkörner anfıngen gelbbräunlich und hart zu werden, 
fo ſchneidet man die Stängel ab, bindet fie zufammen, und hängt fie an eis 
nen luftigen Ort auf, damit die Samen reif werben. Iſt alles völlig hart 
und troden, fo Elopft man bei trockner Witterung den Samen ab, und hebt 
ihn zum Gebrauche auf. Er behält 4 Jahre feine Keimfähigkeit. — Die 
Wurzeln werden entweder im Herbſte aufgegraben, und, nachdem fie von der 
Erde gereinigt und die Blätter bis ans Herz abgefchnitten, im Keller, in 
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Sand aufgefhichtet, oder in Haufen, mit Stroh und Erde bedeckt, unter 
freiem Himmel aufbewahrt, oder aber unter günftigen klimatiſchen Berbält: 
niffen auch im Sande gelaffen, da fie dann oft twieder zarte Blätter treiben, 
die ale etwas Seltenes unter die Winterfalate gemifht werden können. Zu 
diefer Gattung gehört auch die, die dermalige gewwerblihe Welt jo allarmi— 
rende NRunfelrübe (Beta Cicla). Vergl. d. Artikel. 

Betonie, die gemeine (Betonica oflicinalis), eine früher in An: 
fehung geftandene officinelle Pflanze. Der Stängel wird 1—2 Fuß bodh, 
die Blumen, an der Spige desfelben, bilden eine dichte, unten unterbrochene, 
röthliche, bisweilen auch weiße Aehre. Ehedem diente das Pulver ber ſchwach 
riechenden, bitter ſchmeckenden Blätter als Nieswurz ; man gebraucht fie noch 
zu Thee. Die Wurzel im frifchen Zuftande ift abführend; troden erregt fie 
Erbrechen. 

Betriebscapital ift derjenige Fonds, von welchem die Arbeit im der 
Landwirthſchaft bedingt wird — die bewegende Kraft derfelben, wie Thaer 
ſich treffend ausdrüdt. Es befteht forwohl aus dem Arbeitsviehe, den Gerd: 
then, Saaten, Naturalvsrräthen ıc,, als aus dem zur Erhaltung diefer Ge: 
genftände, fo wie zur Bezahlung der Arbeiter zu verwendenden banren Gelbe. 
In Anfehung der erfigenannten Gegenftände nennt man es auch lebendes 
und todtes Inventarium. In Anfehbung des Bedarfs desſelben iſt nicht 
wohl eine Norm für einzelne Fälle aufzuftellen. Seine Berzinfung iſt, des 
Riſico's halber, von den mehrften Schriftfiellern fehr body berechnet ; da im: 
deffen die Affecuranz jenen fehr mindert, fo gebt man gewiß, nah Koppe’s 
Empfehlung, den ganz regelrechten Weg, wenn man jeder einzelnen Gapital: 
verwendung 4/o Zinfen, als den jegt allgemein üblichen Sag, zurechnet, we: 
durdy im Ganzen doch 14 — 15"/, entftehen. In Beziehung auf die land: 
wirchfchaftlihe Buchhaltung werde hier nur nody bemerkt, daf auch die Zin: 
fen vom Werthe der Wohn: und Wirthfchnftsgebäude, die Feueraffecuranz: 
beiträge, die Gebäudeunterhaltungsfoften, der Brennholzbedarf, das Schon: 
fteinfeger = und Nachtwächterlohn, die Erntefeftskoften, für Schreibmateria: 
lien und Insgemein, fowie endlich alle das Gut im Ganzen treffende landes— 
polizeiliche Ausgaben zu den unter das Betriebscapital mit aufzunehmen: 
den Koften gehören. . 

Bettfedern zu reinigen, Im Polvtehnifhen Journal, Juliusheft 
1834, wird folgendes Mittel zur Vertreibung des unangenehmen und ran: 
zigen Geruch, welchen die Bettfedern zumeilen annehmen, angegeben: Man 
leert die Kedern in ein Faß, übergießt fie in demfelben mit Seifen: oder Soba: 
Maffer, und mwäfcht fie durch Umrühren mit einem Rechen oder einem äbn: 
lihen Inftrumente. Nach dem Waſchen werden die Federn mit den Händen 
ausgepreßt, und in einem Zimmer oder an einem andern geeigneten Orte ae: 
trodnet, wobei man fie von Zeit zu Zeit umkehrt und mit dünnen Ruthen 
Elopft. Die Federn werden hierdurch volllommen rein, verlieren das Dei, 
mit dem fie getränft waren, und haben felbft an Elaſticität gewonnen. 

Beuchen, Bücken, heift beim Waſchen dasfelbe Erperiment, das man 
beim Bleihen anwendet, wenn man ben Geweben ꝛc. ben natürlihen Pappus 
entziehen will, nämlich das Einweichen der zu reinigenden Zeuge in Afchen: 
lauge. Man macht dabei in vielen Haushaltungen den Fehler, daß man die 
ſchichtweiſe in die Beuchtiene gelegte farbige Wäſche mit Eochender Lauge be: 
(aufen läßt ; hierdurch aber leiden alle Karben fehr. Um diefe zu fchonen, ſchütte 
man bloß die Lauge ſo warm, ale fie zum Waſchen feyn muß, über die Wi: 
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ſche, laſſe ſie ſo eine Zeit lang ſtehen, und waſche fie dann aus. (Vergl. 
Bleidhen.) 

Beurth, in Oftfriesland, die Orbnung beim Anfpannen und Fahren 
bei der Frobn und Vorfpann der Bauern. 

Beutel, cin Geldquantum in der Türkei; den gewöhnlichen Beutel 
(Kefer) rechnet man zu 500 Piaſter a 11 gr. Wis pf; Conv. ; den Beutel Gold 
(Kige) aber zu 30,000 Piafter letzterer ift cs gewöhnlich bei den Geſchenken 
des Sultans. 

Bevölferung in Bezug auf das Wohl und die Verhältuiſſe 
der Laudwirthichaft. Im Ganzen leidet es Feine Frage, dag dichte Be— 
völferung und deren Zuwachs den Intereffen der Landwirthſchaft entſprechen; 
aber es ift cbenfo entfchieden, daß die Lage eines Landes und deflen Staats: 
Einrihtunsen, fo wie befonders der moralifche und intellectuelle Standpunkt 
der Popul tion das natürlihe Gleichgewicht derfelben mannichfach verrüden, 
Handel und Fabriken müffen die Thätigkeitsäufierungen des gejteigerten Lands 
baues un’erhalten ; loyale Legislatur fie ftügen ; ein verftändiges Abgabeſyſtem 
fie beleben; fittliche und geiftige Eultur geadatim mitgchen — wenn zunch: 
mende B.völkerung den Segen auf das Gemeinwohl der Aderbauer influiren 
fol, welden man im Allgemeinen vermehrter Production zufchreibt. — Wo 
jene gen. nnten Gautelen obwalten, wenn auch nicht in wünſchenswerther Aus: 
dehnung, da werben Sicherheit und Induſtrie des Betriebes ader nambaft 
wachſen und großen Spielraum gewinnen, und es wird der Landbau in feiner 
Form und Einrichtung jene erfreuliche Phrfiognomie annehmen, welche uns, 
an dem belg iſchen Betriche ala unerreihbures Mufterbild vorliegt. 

Bewäſſerung. Bekanntlich verficht man darunter die Inundation — 
das Uns r-Waffer-Segen — ganzer Flächen eines Grundftücdes, welches wohl: 
thätige Verfahren in Deutfhland gemeiniglich nur bei Wieſen in Aus 
führung gebracht wird, und. in diefer Beziehung an dem betreffenden Orte eis 
ner aus führlihen Darftellung unterworfen werden fol. Von den nüslichen 
Bewäferungen bes Aderlandes haben die füdlichen Zander Europa’z, na: 
mentlih It alien, einen defto ausgedehntern und finnreihern Gebrauch ge— 
macht. Nichts — fagt ein hochgefchägter Neifende, der Gubernialrath Bu rs 
ger— erregt fo fehr dag Erftaunen eines reifenden Landwirths, als die Größe, 
der Umfang, den man der Bewäfferung der Felder in der Lombardei geben 
ſieht. Es find nicht einzelne MWiefen, es find die Felder ganzer Provinzen, die 
bewäfiert werden, und das reizende Schaufpiel der höchſten Fruchtbarkeit ge: 
währen, Wenn die heiße Sonne und lang anhaltende Trockniß in den nicht 
bemöfferten Gegenden It al ien s alte Pflanzen welken macht, oder wohl gar töd⸗ 
tet, fieht man in den bemwäfferten, denen die Wärme wohl befommt, weil fie. 
Waſſer zur Genüge durd) Kunft zugeführt befommen, die üppigfte Vegetation. 
Die Anlagen diefer bemundernswürdigen Wäfferungsanftalten werden durch 
die freie ebene Lage des Landes und die vielen dasfelbe durchſtrömenden, meilt 
von den Alpen fommenden Klüffe und Bäche fehr erleichtert. Diefe leiter man 
durch eine Menge -grofer und Kleiner fich durchkreuzender und unterftügender 
Ganäle im ganzen Rande herum, Bei der Anlage einer Bewäfferungsanitalt 
wird, wie in andern Ländern, ein Zuleitungsgraben auf der höchſten Stelte 
des zu bewäffernden Grundſtücks fortgeführt und durch von Zeit zu Zeit an: 
gebrachte Schleuſen das Waffen zum Uebergehen genöthigt, worauf es ſich auf 
einer oder auf beiden Seiten des Canals über die benachbarten, etwas abhän— 
gigen Felder ergießt; oder es wird durch fleine Deffnungen, die. in dein Kunde 
des Canals angebracht find, ausgeleitet, in einer Furche fortgeführt, und dan. 
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in einer nähern ober weitern Diftanz durch ein Vorſteckbrett zum Uebergeben ober 
Aufitauen genöthigt. Nur dadurch zeichnen fi die lombarbifhen Wäſſe— 
rungen aus, daß alfenthalben mit der größten Umficht und den gegebenen ört: 
lichen Berhältniffen völlig entfprechend angelegt ift, daß man zur Vertheiluns 
bes Maffers auf dem Grundſtückt ſelbſt keine Schwellbretter nöthig hat; daß 
bie Maffergebaude ſoild und meiſtens gemauert, oder auch wohl von gebaut: 
nen Steinen gemacht find; daß die Aecker in eine dem Falle des Waſſers an: 
gemeffene Ebene gebracht find, und daß man daher bei einer etwas bedeuten: 

den Unebenheit des Bodens eder einem größern Abhange desfelben das Fel 

in mehrere Klächen abtheilt, die fich gegenfeitig das Waffer, das fie nicht mehr 

bedürfen, mittheilen. Allenthalben findet man nur die Methode der Ueber: 

riefelung ; nur bei den Reißfeldern wird die Ueberftauung, jedoch mit fortwährend 

ab: und frifch wieder zufließendem Waffer, angewandt. — Das grofartigfte Bei: 

: fpielder Aderbewäfferung hat Deutfhland im öfterreihifhen Staat: 

in der landwirthfchaftlihen Gultur von Therefienfeld, auf dem hödften 

Punkte eines öden Heidelandes, gleihfam im Mittelpunfte zwifhen Selle 

nauund Wiener: Neuftadt, aufzumeifen. Die 1767 von Maria The— 

refia begründete, 2000 Joch enthaltende Golonie verdankt ihre Entſtehunz 

und ihren Flor allein einer 2800 Klafter langen, 6 Fuß breiten, von dem 

Kalten:Gange (der Pifting) bei Wöllers dorf ausgehenden Wäfferleitung, 

deren Wirkſamkeit fidy neuerlich durch die Bemühungen des befannten Herm 

B. Petri, namentlich auf die Sicherftellnng einer umfangreichern Mais: 

Gultur, höchſt wohlthätig ausgedehnt hat, und gewiß bald durch fernere ange: 

meffene Einrihtungen eine Höhe erreichen wird, welche auf diefem fich febr 

tief erfiredenden Schottergrunde und nur 3 Cubikfuß Waffer ein allgemein 

überzeugendes Beifpiel des Segens folcher Operationen aufftellen dürfte. — 

Erwähnungsmwerth find auch die großartigen Aderwäfferungen auf dem ftert: 

len Gute Steinbufc in der Neumark, welche binnen 6 Fahren den Futter: 

ertrag von 40 uber auf die Summe von 500 gebracht haben, und worüber das 

Nähere im Jahrgang 1836 der „Dekonomifchen Neuigkeiten, von Andre 

Mr. 25 nachzuleſen ift, fowie man die Befchreibung der Therefienfel: 

der Anftalten in demfelben Jahrgang und in Nr. 38 des Jahrgangs 1814 

findet. Beide Thatfachen liefern den unumftößlichen Beweis, wie fich entfernt 

liegende Waffermaffen bei gründlicher Nachforfhung und einfichtevoller Be: 

handlung zum großen Nugen des Keldbaues verwenden laffen. Auch in$rant: 

reich geht man bereits damitum, ben Rhone und andere Flüffe zu Ueber: 

tiefelungen zu benugen (Annales de l’agrieulture frangaise par T'essier, 

N. 93. 94, 96 p. 1835), worauf bisher Niemand verfallen iſt. Laßt uns 

denn auch in diefer Hinficht nicht zurückbleiben! 

Beyfang, in Schwaben, die Einzäunung eines Theile der Brache zum 
Schug gegen das Vieh. 

Beyſchläge, in Holftein, Eleinere zu den Haupefchlägen gehörige Kop— 
peln, die mit denfelben zugleich zugebrochen werden und ihren Umlauf machen. 
Man hat ihre Nachtheile in neuerer Zeit eingefehen, und deßhalb geſucht, eine 
paffendere Eintheilung des Ganzen zu treffen. In der Megel findet man fie 
jegt mit den Hauptfchlägen vereint, weil die unnüge Zerftüdelung des Ackers 
die Bewirthſchaftung erfehwerte, oft die Verbindung zwiſchen den Hauptfchtä: 
gen unterbrad), und die Befriedigungen Land wegnahmen und durch ihre Un: 
terhaltung Koſten verurfachten. 

Biber, Militärgeftüt in Steyermark, zwar nur Elein, aber mit 
fhönen Alpenweiden verfehen, wohin die Stuten und Fohlen im Som: 
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mer getrieben werden, und wo eigene Stallungen zu ihrer Aufnahme bereit 
ſtehen. Die Anzahl der Stuten beträgt 60 — 70 Stück. Es ſoll dieſes Ge: 
ſtüt wegen der viel verfprechenden Nachzucht künftig noch vermehrt werden. 

Biberfchwänze, oder Ochfenmäuler, eine eigen geformte Art von 
Dachziegeln. (Vergl. Ziegelbrennerei.) 

Viel, ein eiferner Meißel zum Steinbrechen, im Wefterwalb. 

Biederer, inBanern, ein hölzgernes Trinkgefchirr von 4 — 6 Maß. 

Biel (Baron G. von, Befiger der Güter Weilendorfund Jaffes 
wisgmMeflenburg, verjlorben im Frühjahre 1831, bat fi) um die Ein: 
führung der Volblutpferde und Wettrennen in Meflenburg große Ver: 
dienfte erworben. Leider nahm der geniale Mann für diefen Gegenftand, na: 
mentlich in feiner Schrift: ,,‚ Einiges über edle Pferde’, Dresden, Hilfcher, 1830, 
zu einfeitig Parthei, und verwidelte fi dadurch in diefelbe wenig fördernde 
Federfämpfe. 

Biel (Baron W. von), älterer und noch lebender Bruder des vorigen, 
Erbherr auf Zirom ıc. in Meflenburg— vielleicht der erfte Sportsman 
aufdeutfhem Boden, verfolgte von jeher mit feinem Bruder gleiche Zwecke 
und ift Befiger des berühmteften Privart:Vollblutgeftüts auf dem Continente. 
Auch er ift, bei rühmliher Toleranz, nicht unangefochten geblieben. Die 
Bielfhen Güter bieten auch eine fehr intereffante Feldwirthſchaft dar. Man 
fiehe deren Befchreibung in des Herausgebers „Reiſe duch Meflenburg”, 
Roſtock 1826. 

Bienenwirthichaft, einer der intereffanteften und vielbefprochenften lands 
wirthſchaftlichen Betriebszweige, dem faft allenthalben, aber in wenigen Ges 
genden in der möglichen Ausdehnung, noch weniger aber mit der erforderlichen 
Sachkenntniß und Umficht, obgelegen wird! Im Ganzen erzeugt Deutſch⸗ 
land feinen Wachs- und Honigbedarf nicht, ob diefer gleich durch die Refor— 
mation und durd) die Einführung des Rohrzuckers fehr vermindert worden ift, 
und muß daher diefe Produkte aus Rufland, Pohlen und Ungarn in 
großer Menge herbeiholen. Unter allen zu Deutfchland gerechneten Staa- 
ten dürfe Defterreich unter der Enns, felbjt die Laufigund Kärns 
then nicht ausgenommen, das Land fenn, wo die Bienenzucht am ftärkiten 
und rationellften betrieben mwird, Das Jahr 1832 war für Schwärme, Ho= 
nig und Wahsbau eins ber unglüdlichften; dennoch zählte bloß das Haiden— 
feld im Marchfelde V. U. M. DB. Über 10,000, und das Haidenfeld um 
Wiener: Neuftade V. U. W. W. über 3000 Stöde, welche bloß aus 
naher Umgegend im Auguft der Buchweizenblüthe zugemwandert und im offes 
nen Felde aufgeftellt waren. Wenn man diefer Anzahl Bienenftöden, welche 
eigentlih nur Wanderzucht treiben, jene noch viel größere Zuchten zuzählt, 
welche bei Wald: oder Gartenbienenzucht gepflegt werden und auf ihrem 
Standpunkte bleiben, fo dürfte der Sag, daß die Provinz Unter:Defters 
reich auf gleichem Flächenraum die ftärkfte Bienenzucht habe, erwieſen fepn. 
(Andres Dekon. Neuigk. 1832, ©. 657.) Auh Böhmens Bienenzudt 
gehört zu den anfehnlihern Deutſchlands; im Jahre 1794 waren hier 
40,180 Stöde. Dann zählt manin der Kurmark nahe an 50,000, in Ha n— 
nover 75,000 eigner Stöde, deren und der dahin gebrachten ausheimifchen 
Bienen Produkt an Wachs jährlich gegen 300,000 Pfund beträgt. In We ft: 
phalen hat in mancher Gegend ein Hausvater jährlich, nach Abzug aller Koften, 
bei 22300 Thlr. reinen Gewinn von der Bienenzuht. Im Braunfchmeigis: 
ſchen rechnete man 1812 8450 Stöde, in®aden 1816 38,220; Sachſen 
betreibt, wie erwähnt, befonders in der Laufig, wo eine eigene Bienengefell: 
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ſchaft in Kleinbaugen, Dich ſa, Wellers walde und Röth a und ein⸗ 
Waldbienenzucht beſtehen, eine der bedeutendfienBienendtonomieen mit (1834) 
41,310 Stöden. Kurheſſen hatte, 1810, 13,893, Naffau, 1820, 
12,132, das Fürſtenthum Lippe: Detmold ungefähr 5000 Bienen: 
ftöce, wovon 3000 zum wenigften jährlich 20 Pfund Honig und 1 Pfund 
Mache, für jeden Korb gerednet, liefern. Wenn es allerdings den Anſchein 
gewinnt, daß die Bienenzucht fid) hie und da etwas mehr heben will, fo «r: 
klärt ſich diefe Erfcheinung nur aus den raftlofen Beftrebungen einzelner 
hochverdienter Männer — vor allen des genialen $reib. v. Ehrenfels — 
um die wiſſenſchaftliche Ausbildung ihrer Lehre, wodburd nur praßtifche Bi: 
thätigungen auf fiherem Wege ins Leben treten und felbft die Ausficht, durd 
die Errichtung von Bienenfchulen die Handwerksregeln der Imkerei zum Gr 
meingute zu machen, nicht mehr gar fern zu liegen fcheint. Möchte es ver: 
läufig alle die, welche bloß nur Unkenntniß von der Bienenzucht zurüd: 
bielt, zur Aneignung der betreffenden Kenntniffe ermuntern, wenn wir ihnen 
zuvörderſt die folgenden Erfahrungsfäge als Richtſchnur eines glücklich e— 
wählten Entfchluffes bezeichnen. 1) Dienenzucht paßt nicht in gebiri: 
9%, Iharfen Stürmen und dem Mühlftaube ausgefeste Gegenden und un 
große Gewäffer , fo angenehm und zufagend aud ein Elarer Bach in ber 
Nähe iſt. 2) Sie paft, wo viele Bienenpflanzen, befonders Buchweizen, 
Rübſen, Klee gebaut werden, Anpflanzungen von Linden, Akazien, Kaftanier, 
Obſtbäumen ıc., auch Lärchen- und Edeltannen fich befinden. Für Garten: 
bienenzudht kann man jedoch beinahe jede Gegend empfänglich machen. Die 
Laufig, mit ihrem für Bienenzudht todten Kiefernmwald (außer Buchweizen) 
machte nicht durch Glima, fondern durch ihre rationellen Bienenwirthe Epoche. 
3) Ein kleiner Wirch kann füglich einen Stand Bienen, d. b. 10— 12 Städte, 
neben feinem Aderlande mit verforgen, und bei einer Lage ad 2 und ach: 
riger Pflege 4) im Durchfchnitt davon 40 Maß oder 200 Pfund Honig 
gewinnen. Bei 20 Pfund Honig wird gewöhnlich 1 Pfund Wachs ausge 
figieden. 5) Man rechnet, daß ſich das Capital in honigreihen Jahten zu 
20, in honigarmen zu 5 pCt. verzinft. 6) Wenn gleich, nachdem das große 
Licht der Reformation aufgegangen, der Gebrauc) des Wachskerzenlichtes ab: 
genommen, auch den Randleuten keine Bußen in Wache mehr aufgelegt wer: 
den ; wenn gleich, wieder berühmte Bienenvater Schirady in feiner Schrift: 
„Die Kunft, Ableger zu erzielen,’ 1770, anführt, die 40,000 gangbaren Bir: 
nenftöde in den alten fahfifhen Erblanden faum den 10ten Theil 
des Wachſes liefern könnten, den man, zu weiland Fatholifchen Zeiten, zu Ker— 
zen in den Kirchen verbraucht habe, fo ſchaffe nur jeder getroft Bienen an, er 
wird mit dem Produft nicht figen bleiben. Der in dem legten Jahrhundert 
geftiegene Luxus hat alles wieder ausgeglichen, Honig und Wachs bleibt nicht 
ohne Abnehmer, ift aud) feit etwa 50 Jahren um das Doppelte im Preife 
geftiegen, 7) Es iſt rathſam, die Bienen aus magern Gegenden anzufaufen. 
Ein guter Stod muß 30—40 Pfund wiegen, und 20— 24,000 Bienen ent: 
halten. (Monatsblatt der pr. märk. ökon. Gefellfihaft 1829.) Doch genug 
ber ermunternden Vorbereitung, um jegt zu der eigentlichen Lehre der Bir: 
nenwirthſchaft überzugehen, wobei wir denn mit einigen Worten über die 
Bienen felbft beginnen — Die Biene, Imme (Apis mellefica), zu dem 
Geſchlecht der Infecten gehörend, befteht, wie alle Kerbthiere, aus drei Haupt: 
theilen, Kopf, Rumpf und Hintertheil, und ift mit langen rauhen Haaren 
bedeckt, die bei jungen Bienen mehr gran, bei ältern hingegen fhwärzlichbraun 
find, Am Kopfe befinden ſich zwei Zähne oder Zangen, die Augen, Zunge, 
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Mund, Rüffel und die beiden Fühlhörner. Die Kinnladen oder Zähne öffnen 
fich nad) beiden Seiten und dienen ihr.beim Bau der Zellen und zur Deffnung 
der Blüchenfuospen, Die Augen find nad Verhältnif groß und überall mit 
Haaren bededit; der Rüſſel, den fie ausftreden und einziehen kann, dient 
zum Einfaugen des Waffers und Honigfaftes. Die Fühlhörner beftehen aus 
mehrern einzelnen Ringen und find beweglich. Unten am Rumpfe figen 
6 Füße, wovon die beiden hinterften Paare mit Bürften aus ftarfen Härchen 
verfehen find, in welchen fich beim Umbherfriechen auf den Blumen ber Blü- 
tbenjtaub fammelt, den fie hernad) mit den Beinen zufammenballt und auf 
die hintern fogenannten Schaufelfüße bringt, welche dreiedig, geferbt und 
mit ftarken Haaren eingefaßt find, um diefe Kügelchen feftzuhalten. An der 
Seite des länglich-runden Mittelftüds der Beine figen die 4 Flügel, von des 
nen die beiden unterfien an die Vorderflügel gleihfam angekittet zu fepn 
fcheinen, und unter diefen liegen die beiden Luftröhren, die zu den Lungen 
führen, durch welche fie mit Hülfe der Flügel einen fummenden Laut von ſich 
gibt, Im Bauche, oder Hintertheile, liegt ein röhrenartiger, mit Widerha— 
ken verfehener Stachel, der mit einer eigenen Blafe zufammenhängt, in wels 
cher ſich ein fcharfer ätzender Saft abfondert, der ſich beim Stich in die 
Wunde ergießt und Gefhmulft verurfacht *). Ferner liegen im Hintertheile 
der Honigmagen, in weldhem die Blumenfäfte zu Honig verarbeitet 
werden; dann ber Wahsmagen und die Eingeweide. — In jedem 
Bienenftode gibt e8 drei, durcdy Körperbau und Beftimmung ganz verfchiedene 
Bienenarten, namlih: die Mutterbiene, Königin, Weifel; 
die Urbeitsbienen und die Drohnen oder männlichen Bienen. Die 
Mutterbiene ift etwas größer, dicker und geftrediter, als die AUrbeitsbiene, hat 
höhere Füße, und ift heller von Farbe, Die Arbeitsbiene oder gemeine Biene 
fieht man häufig auf den Blumen, um Honig oder Blüthenftaub zu fammeln; 
man redynet deren auf einen guten Stod 20,000 und darüber, da von ber 
Mutterbiene nur eine einzige als Herrfcherin vorhanden iſt. Die Drohnen, 
aud) unter dem Namen der Schwarmbienen befannt, unterfcheiden fih von 
den Arbeitsbienen durch einen größern und didern, mehr ſchwärzlichen Körper, 
und find ohne Stachel. Zur Zeit der Honigtracht findet man fie in bedeus 
tender Menge, bis zu 1500 in einem Stode; fie fliegen nur bei großer 
Hige vor dem Bienenftande herum, ohne jedoch Honig oder Blüthenflaub zu 
fuchen, und machen dabei ein ftarkes Gefumme oder Dröhnen, wornad) fie 
den Namen Drohnen erhalten haben. Ihre Hauptbeftimmung fcheint zu 
fepn, die Wärme im Stode zu erhalten, wenn die Urbeitsbienen ausgeflogen 
find, die Bienenbrut zu pflegen und zu füttern, vielleicht aud) das Schwär— 
men zu befördern. — Jede neue Bienencolonie, die fi) von dem alten Stode 
trennt, befteht aus den drei eben genannten Arten. Die Wohnungen, bie 
man ihnen darbietet, find von der verfchiedenften Korm und Structur, Die 
früheften und jedenfalls naturgemäßeften find die fogenannten Klotzbeu— 
ten, beftehend aus 3 Fuß höhen und 18 Zoll weiten, ausgehöhlten Baum: 
Elögen. Größe und Schwere machen diefelben zwar unbequem, aber die darin 
wohnenden Bienenvölter befinden fid) darin fehr wohl, find gewöhnlich volk— 
reich und dadurch dejto ausdauernder. Man ftellt die Klogbeuten im Freien 
auf, ſchließt fie mit Ketten an einander, und bedeckt fie oben mit Strohhaus 





*) Die Bienen aus Neufüdwales, welde vor einigen Jahren der Gefell: 
ſchaft für Beförderung des Sartenbaues in London zugeſchickt worden, find weit 
feiner ats die europäifchen, haben keinen Stachel, undgeben einen vorzüglihen 
Honig von ganz bejonderem Geruch und Geſchmaͤck. 
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ben. Bequemer und leichter als diefe find die befannten Strohkörbe. 
Sie beftehen aus einem Strohkranz, der unten und oben von gleicher Weite, 
12 Zoll hoch und 12 Zoll im Fichten, weit und dabei unten und oben offen 
ift. Darauf fommt ein lofer Dedel von Stroh geflochten, der im der Mitte 
ein rundes Loch von 3—4 Zoll im Durchmeffer hat. Der Dedel wird mittelft 
Eleiner Drahtklammern oder Nägel auf den Strohkranz befeftigt, das 
mittlere Loch mit einem hölzernen Spund verftopft und die Fugen werden, wie 
gewöhnlich die Oeffnungen, mit Lehm verftrichen. Noch beffer ift es, wenn ber 
obere Rand recht naß gemacht und dann der aufgelegte Dedel mit einem 
Stein beſchwert wird. Er drückt ſich auf ſolche Art feft an, ohne des Verſtrei⸗ 
chens mit Lehm zu bedürfen, wird mit Eleinen Drahtklammern oder Nägeln 
befeftigt, und da dann das Verftreichen mit Lehm nicht erforderlich ift, weil 
der naffe Rand fich zufammendrüden läft, daß keine Fuge bleibt, fo ift der 
Lehm nicht binderlich, wenn mit einer Drabtfaite der Dedel einmal von dem 
Scheiben, die an ihn angebaut find, abgefchnitten werden müßte. Zu einem 
folchen Korbe von 12 Zoll Höhe gehören aber noch zwei halbe Strohfränse, 
d. i. folche, die nur 6 Zoll hoch find. Dieſe find von überaus großem Nugen, 
um entweder als Unter: oder ald Auffäge zu dienen, je nachdem bie Umftände 
unten und oben Plag nothwendig machen. Ein Kleiner Schwarm bedarf einer 
Heinen Wohnung, und dazu ift ein Korb von 12.30 Höhe, der unten und 
oben 12 Zoll im Durchmeſſer hat, völlig hinreichend, Iſt der Korb größer, fo 
wird ein kleiner Schwarm zaghaft und muthlos, und ihm vergeht alle Luft zu 
arbeiten. Iſt der Schwarm aber zu groß für einen Korb von 12 Zoll Höhe 
und Weite, fo ift nichts leichter, als ihm noch einen halben Korb von 6 Bell, 
oder einen ganzen Korb von 12 Zoll Höhe unterzufegen. Daß die ganzen 
und halben Körbe fowohl als der Deckel aus guten Strohringen von feinem 
Roggenftroh mit Schienen geflochten werden müffen, bedarf wohl feiner Er: 
wähnung. Das obengenannte Spundloch im Dedel leiftet bei der Fütterung 
gegen Räubereien trefflihe Dienfte, indem man den Futterhonig in einen 
gläfernen Hafen thut, deffen Hals etwas verengt ift, die Deffnung mit einem 
Lappen Leinwand zubindet, damit der Honig durchfidern kann, und nur 
diefe Deffnung in das ganz damit ausgefüllte Spundloch hineinftedt. Auch 
kann man zur Schwärmzeit dadurch einen vermehrten Honiggewinn erzielen, 
indem man ben Stöpfel berauszieht, und einen Topf über das Loch ftülpt, 
welchen die Arbeitebienen von unten auf voll Scheiben bauen, diefe voll Ho: 
nig tragen und die Zellen verfiegeln, Auf diefe Weife erhält man den mei: 
Reiten, reinften und lederften Scheibenhonig für Biebhaber zum Effen in diefer 
Sahrszeit, oder ift, ftülpt man den gefüllten Topf auf das offene Spundloch 
des neuen Schiwarms, nur befto ficherer, daß derfelbe, auch bei mehrtügiger 
ſchlechter Witterung, doch nit an Nahrungsforgen leiden werde. Jeder 
12 Zoll hohe Korb darf nicht mehr als 4 dünne runde Spielftöde haben, die . 
böchftens "2 Zoll im Durchmeffer halten, der halbe Korb nur zwei ſolche 
Stäbe. Sie dienen nur dazu, die Scheiben feftzuhalten,, daß ſolche nicht 
berausfallen, wenn man den Korb wegtragen oder umlegen müfte. Sie dür— 
fen auch oben nicht platt fern, damit kein Gemülle darauf liegen bleiben 
könne, weil die Bienen im Frühling, wo ihnen jeder Augenblick Eoftbar if, 
fonft die Zeit damit verlieren müßten, es weiter herunterzufchaffen und aus 
dem Korbe zu bringen. Um ihnen diefe Arbeit zu erleichtern, ift es daher 
aud) nothwendig, daß jeder Stod fein eigenes Flugbrett habe, worauf ber 
Korb fteht, und daß dieß im Frühling, fobald die Bienen aus ihrem trauben: 
förmigen Haufen einzeln weg: und im Korbe herumgehen, oder gar anfangen 
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herauszufommen, um fic zu reinigen, mit einem ganz reinen Unterbrette 
verwechfelt werde. Außer den befchriebenen Bienenwohnungen hat man nod) 
theilbare Stöde, Magazine, Colonieen von Stroh und Holz, 
welche fo eingerichtet find, daß man fie nach Bedürfniß vergrößern oder 
verkleinern kann, indem fie aus einzelnen Ringen und Käften zufams 
mengefegt find, Erfahrne Bienenmwirthe geben darunter den hölzernen Käfts 
chen den Vorzug, wenn fie an allen 4 Seiten 12 Zoll halten, 6 Zoll 
body find, hinten ein Glasfenfter und vorn ein Flugloch haben, das 3 
Zoll lang und nicht höher ift als 3/s Zoll, 3 Zoll höher aber noch ein 
Flugloch von gleicher Länge und Höhe; nur müffen die Bretter, woraus 
diefe Käften gemacht find, mindeftens 1'/: Zoll ftark fepn. Legion, fo zu 
fagen, find der Modificationen und Anpreifungen neuer Bienenwohnuns 
gen, mit deren Darftellung wir füglic einen ftarfen Quartanten füllen 
fönnten; unter allen hierauf bezüglihen Erfindungen neuerer Zeit hat 
aber feine folches Auffehen und fo vielfeitige Gontroverfe erregt, als ber 
fogenannte Lüftungsfiod des Engländers Thomas Nutt (f. d. von 
Muſſehl verdeutfchte „Anmweifung zur Lüftungsbienenzucht“ ©. 48), 
deſſen Wefentliches darin befteht, daß die Bienen für das Brutgefchäft 
und die Arbeiter in Wachs und Honig ein eigenes Quartier haben, und 
für alle die für fie nöthige Temperatur durch einen eigenen Lüftungs— 
apparat möglich gemacht ift; dabei ift der Bienenkaſten auch noch fo eins 
gerichtet, daß man ihm den überflüffigen Honig zu jeder Zeit in der größten 
Reinheit ohne alle Mühe leicht abnehmen kann. So entſchieden diefe Vors 
züge des Flügelſtocks find, fo hat er doch auch hinmwiederum manche Nach— 
theile, auch ift die Erfindung keineswegs neu und von gründlichen deutſchen 
Bienenvätern fhon im vorigen Jahrhundert verworfen. Die Tendenz ders 
felben beruht vielleicht zum Theil auf der falfchen Idee der Unvortheilhafs 
tigkeit des Schwärmens für den Honiggeminn, Sebdenfalls find erfahrne 
Bienenwirthe über den Vorzug jeder Art Magazinbienenzucht noch 
keineswegs einig, namentlich dürfte fie, nah Ehrenfels, der Wans 
derzucht — der in ökonomiſcher Beziehung berüdfihtigungswürbigften — 
unangemeffen fern. — Der Pagerungsort der Bienenftöde — das Bienens 
haus — hat die befte Lage, wenn feine Vorderfeite zwifhen Morgen und 
Mittag ift, fo daß zwifchen 10 und 11 Uhr die Sonne darauf fteht, mös 
gen gleih Staudtmeifter und Riem anderer Meinung ſeyn. Die 
Breite muß 6 Fuß im Lichten betragen. Die hintere Längenwand und 
beide Endwände werden fo mweit zugemauert, daß in einer Endwand nur 
eine Deffnung bleibt, vor welche eine Thür kommt, die verichloffen wer— 
den fann, um in das Bienenhaus kommen zu können. Die vordere Läns. 
genwand wird ebenfalls fo weit zugemauert, daß nur da, mo der Auss 
flug it, eine Deffnung in der ganzen Länge des Bienenhaufes bleibt, 
weiche die Höhe von 10—11 Zoll hat, um im Winter mit einem als 
Klappe herunterhängenden Brette ebenfalls verfchloffen werden zu Eönnen. - 
Denft man ſich ein Bienenhaus, worin 2 Reihen Stöde übereinander 
ftehen follen, fo würde die vordere Wand, von der Sohle angefangen, 8 
Fuß Höhe haben. Die vordere Püngenfohle muß auf den beiden Endfohlen 
oben auf liegen, damit fie zugleich den untern Riegel bilde, worauf die Flug— 
bretter ruhen. Weil in guten Honigjahren ein Bienenftod 3 — 5 Unterfüße 
voll bauen und mit Brut und Honig anfüllen kann, fo muß man Plag has 
ben, um den Korb aufheben und ihn auf die Unterfäge ſtellen zu können. 
Dazu find 3 Fuß 9 Zoll Höhe nicht zu viel, und nun folgt der zweite Län⸗ 
v. Lengerke's landw. Gonv. Lex. I, Bd, 21 
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genriegel von 6 Zoll Stärke im Quadrat, worauf die Flugbretter der ober: 
ften oder zweiten Reihe der Bienenftöde ruhen, Von dort bis an die Dad: 
platte wieder 3 $. 9 3. Höhe für die zweite Reihe der Bienenftöde gerech— 
net, fo macht dieß eine Höhe von 8 Fuß aus, melche alfo die vordere Want 
im Lichten haben muß, Am beften ift es, wenn die Riegel, worauf die Flug— 
bretter ruhen, 6 Zoll breit und ftark find, zwifchen beiden ein leerer Zwiſchen⸗ 
raum von 10—11 Boll, der hintere '/, Zoll höher, die Oberfläche beider aber 
nad vorn hin etwas abhängig ift. Die hintere Längenwand wird 6 Zuf 
hoch und das Dach alfo ein Nähladendach, deffen Tropfenfall nach hinten gebe, 
damit er die Bienen nicht befchädigen Eönne. Um aber auch die vordere babe 
Wand etwas zu ſchützen, ift es zweckmäßig, daß man die Sparren des mit Streb 
gedeckten Daches einen Zuß über die Breite des Bienenhauſes hervortreten 
täßt. Auch die zur Hälfte gefchloffenen, fhräge aufgeftügten Klappen können 
die Reihen der Stöde vor Schlagregen etwas [hügen. — Die einzige Mut— 
terbiene in jedem Korbe legt, im Folge einer einzigen, in höhern Luftregie: 
nen vor ficdy gehenden Begattung mit einem Drohnen, alle Eier, woraus 
Arbeitsbicnen entftehen, deren täglich wohl 200, im ganzen Jahre vielleicht 
über 40,000. Hört dieß auf, fo wird das Bienenvolk muthlos und mehr 
den Räubern nicht den Eingang mehr; und wenn diefe auch den yamım 
Sommer nicht kämen, fo fommt body fein neues Volk hinzu, und das vor: 
bandene ftirbt allmählig aus. Eine Mutter ift fhon am Ende des zweiten 
Jahres erfchöpft, und legt feine Eier mehr in genügender Menge. Die Ir 
beitsbienen, geſchlechtslos (?) auch weiblihen Geſchlechts, werden nut 
ein Jahr alt und fierben eben fo allmählig wieder ab, als fie vom Februar 
bis zu Ausgang des Septembers erzeugt wurden, Die vier Mal fo viel als 
andere Bienen verzehrenden Drohnen werden nad; beendigter Honigtradt 
abgebiffen und nicht mehr in den Stod gelaffen, wenn fie von ihrem Aut 
fluge zurüdtommen, worauf fie in der Nachtkälte erftarren oder von 3: 
geln gefreffen werden. Gefchieht dich Wegbeißen der Drohnen nicht, fo ik 
der Stod gewiß mutterlos. — In der Regel bauen die Bienen die Wachs 
ſcheiben in der Richtung vom Fluglody nad) der hintern Seite bin. An bei 
ben Seiten einer ſolchen Scheibe, die man auch Nofen oder Waben nenat, 
bringen fie Eleine fehsedige Zellen an, welche in horizontaler Richtuͤng ke: 
ben. Die nennt man den Ealten Bau, weil bie Luft vom Slugloce ber 
frei durch die Waben ftreihen kann, Der warme Bau gebt querübet. 
Zumeilen geben die Scheiben Anfangs gerade, drehen ſich aber nach unten 
bin etwas. Weil dieß aber nicht in der Regel ift, fo wollen wir uns den Fall 
denfen, daß es ein kalter Bau wäre. So mie ein Schwarm in einen leeren 
Korb kommt, haben die Bienen fhon an demfelben Abend 2 — 3 Roſen an: 
gefangen, um der Mutter Play zur Eierlage zu verfchaffen. Zu einer Scheib: 
rechnet man nicht bloß die dünne Wachsplatte, welche herunterhängt, fon: 
bern auch die Eleinen Zellen, welche an beiden Seiten derfelben abwärts ſte— 
ben. Die Zelten find vorn, und von dort nach hinten bis über die Mitte 
hinaus faft alle von gleicher Größe. Neben diefen, ſowohl oben und unten, 
als nad) hinten hin, folgen andere, die einen etwas gröfern Durchmeſſet 
haben, Sie find für die Drohnen beftimmt, weil diefe etwas größer find. 
Die Arbeitsbienen werden in den erſtern, nämlich den Eleinern Zellen aus: 
gebrütet. Ganz gegen den Rand hin, fomohl unten und oben, als nach bin: 
ten, folgen fleinere und größere Zellen, wie das Local es eben geftattet, und 
diefe find für die Aufnahme des Honigs beftimmt. Aber au in die Zellen 
ber Drohnen und Arbeitsbienen kommt Honig, wenn ein darin erbrütetes 
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Infekt ausgelaufen ift, und wird erft dann wieder geräumt, wenn aufs Neue 
ein Ei hineingelegt werden foll. Nach neuern Sorfhungen fcheint es aus: 
gemacht, daß die Mutter alle Eier für die Arbeitsbienen legt, die Drohnen: 
eier aber von den weiblichen Arbeitsbienen in die Drohnenzelfen geſetzt wer: 
den. Die Mutter legt das Ei ungefähr in die Mitte der Belle, wo es in drei 
Zagen ſich fo weit verlängert, daß es ein Ring wird. Nun wirft diefe Eleine 
Made binnen den nächſten 5 — 6 Tagen ſich fo herum, daß fie der Länge 
nach in der Zelle Itegt und daß nach dem vordern offenen Ende hin derjenige 
Theil tommt, aus dem der Kopf der fünftigen Biene ſich bilder. Während 
biefer Zeit wird fie mit Blumenftaub, der zu einem milchartigen Brei ge: 
formt ift, fo verfehen, daß fie ganz darin ſchwimmt. Die Bienen verfchlie: 
Ben jest die Zelle mit einem bünnen Wachsdeckel, um die äußere Luft abzu: 
halten, und nach abermal 12 — 13 Tagen hat die Made fich zu einer Biene 
ausgebildet, die nun den Wachsdeckel zernagt und herausfchlüpft. In 21 
Tagen ift alfo aus dem Ei eine Biene geworden. Bei der Mutter und den 
Drohnen gefhieht diefelbe Umwandlung in der nämlichen Zelt, Iſt das zu 
einer weiblichen Biene beftimmte Ei nody nicht über 3 Tage alt, fo Fann 
daraus eine Mutter erzeugt werden, wenn die Arbeitöbienen das Ei und bie 
Made mit einem kräftigern Brei verfehen. Um nicht zu fehlen, wenn es ver: 
unglüden follte, vielleicht mit dem Kopfende verkehrt zu liegen käme, fegen 
fie zur Schwarmzeit mehr, wohl 6— 10 Mütter an, um am Ende die 
am vollfommenften ausgewachfene, die keinen organifchen Fehler bat, zu neh: 
men. Das Auslaufen der jungen Mutter gefchieht natürlich nicht an dem: 
felben Zage, und daher entftehen die Nahfchwärme, bei denen gewöhnlich 
mehrere Mütter mit abziehen. Iſt die Mutter. durch irgend einen Zufall um: 
gekommen und feine Brut von ihr vorhanden, die unter 3 Tage alt wäre, 
fo können die Bienen keine neue erzeugen und fuchen fich dann noch dadurch 
zu helfen, daß fie in die für die Arbeitsbienen beftimmten Zelten Eier legen. 
Dieß find aber Eier, aus denen nur Drohnen fommen können, und weil die 
Drohnen größer find als die Arbeitsbienen, fo müffen diefe Zellen gemölbte 
Dedel haben. Dieß nennt man Budelbrut, und wenn diefe vorhanden 
ift, fo gibt fie den ficherften Beweis, daß der Stod mutterlos fey. Die Zel: 
fen, worin Arbeitsbienen erzeugt werden, bilden zwar Anfangs ein fcharfes, 
gleichfeitiges Sechseck; weil aber jede Bienenmade während ihrer legten 13tä: 
gigen Verwandlung ſich mit einem feinen, faftigen, bräunlihen Häutchen 
umfpinnt, und immer etwas von diefem Gefpinnfte an den innern Seiten: 
wänden leben bleibt, fo verlieren die Zellen ihre fcharfen Winkel und wer: 
den braun. Diefe braune Farbe verwandelt ſich ganz in ſchwarze, wenn die 
Ausdünftung im Winter. hinzukommt. Auf ſolche Weife werden die Wände 
di, brödtih und ſchwatz, und nad) vierjähriger Benugung gehen die Vie: 
nen nicht mehr gern in ſolche Zellen hinein. Deßwegen kann man ſolche 
fhwarze veraltete Scheiben nicht mehr benugen, um fie den Bienen auf: 
oder unterzufegen, Da die Mütter aus jedem nicht über 3 Tage alten Ei, 
das eine weibliche Biene hervorbringen würde, erzeugt werden können ‚ und 
dieß in jeder Arbeitszelle gefchehen kann, wenn fie nur etwas verlängert 
wird, fo ift es nicht glaublich, daß es eigene Mutterzellen gibt. Zwar gibt es 
eihelförmige Zellen, die abwärts hängen, aber fie kommen äußerſt felten vor; 
man nennt fie Dutterzellen, Eichelſchüſſelchen, auch Zweifelshörner. Manz 
he Schriftfteller behaupten, daß die Mütter nur in folchen Zellen ausgebrütet 
werden; Manche, 5. B. Dinkel, beftreiten dieß ausdrüdlih, und Viele 
Übergehen die Sache mit Stillſchweigen. Es gibt berhaupt feinen Gegen: 
21 
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ftand der landwirthſchaftlichen Praris, weicher verfchiedenere Anfichten und 
Grundfäge darbietet, als die Bienenzucht. Auch dabei wird aber der Lebr- 
ling am beften fahren, wenn er den Meifter zum Vorbild nimmt, den eine 
wiffenfhaftliche Praris dazu geftempelt hat; der eben deßhalb nur das 
als angemeffen und vortheilhaft empfiehlt, was langjähriger rationeller Be: 
trieb ihm als folches Eennen lernen ließ. In diefer Beziehung finden mir 
ung veranlaßt, unfern Vortrag auf die lehrreihen Mittheilungen eines Man: 
nes zu begründen, von deffen praftifher Sachkenntniß, von deffen Indiffe— 
renz gegen literarifche Autoritäten (fo viel nämlich Noch thut, um das ei: 
gene aefunde Urtheil nicht unterzuordnen ) wir aufs vollflommenfte überzeugt 
find. Indem wir feinen Namen nennen — es ift der Amtmann Micyelfen 
zu Güftrom in Meklenburg — verwahren wir ung vor verſtecktem Pia: 
giat, nicht aber ganz gegen Vertretung der aufgeftellten Lehrſätze, worunter 
folhe, wie die von Nutt, insbefondere das durd) ihn wieder aufgebtachte 
Beriubungsmittel mit Bovift, das bei hochſtehenden Imkern von Profeffion 
allerdings wenig Beifall gefunden, keineswegs fich hervordrängen. Ueber: 
haupt ftimmt in den Hauptpunften unfere Inftruction mit den Untermei: 
fungen eines Rnauff,von Ehrenfels, Unhoch, Chrift, Rafdis, 
Friederih, Vitzthum, Dinkel, Walter x. durchaus überein, un) 
gewährt alfo jedenfalls in diefer Nückficht einen fichern wilfenfchaftlichen An: 
halt. — Ein Hauptfennzeihen der Mutterlofigfeit der Bienen ift oben 
fhon genannt. Mit diefem Zuſtande tritt ſtatt des fonft gewöhnlichen fünf: 
ten Summens ein heftiges Naufchen ein. Der mutterlofe Stock trägt feine 
Todten nicht aus. Mutterlofe Bienen holen aud das untergefeste Futter 
nicht auf und kümmern fih nicht um das Waſſer, wenn ihnen foldyes im 
Srühling in einem flachen Gefäße nahe vor das Bienenhaus bingeiteit 
wird. Wenn im Frühling die Bienen zuerjt ausfliegen, um den Unratb fel: 
len zu laffen, den fie im Winter bei fich behalten haben, fo fliegen die mu:: 
terlofen Bienen nur fparfam ab und befdymieren mit diefem Unratb das 
Flugloch. Gefunde Bienen ftellen fi mit dem Kopfe gegen das Fluglech 
und heben den Hinterleib hoch empor, indem fie mit den Flügeln ſummen; 
mutterlofe hingegen nehmen diefe Stellung höchſt ſelten an, und machen 
vielmehr eine Bewegung, wobei der ganze Körper zittert. Wem diefe Merk: 
male nicht volle Neberzeugung gewähren, der gebe Acht, wenn die Bien 
mit Eleinen Ballen an ihren Hinterfühen zu Haufe fommen (fie keulen, mie 
man fagt). Am allerhäufigften entfteht die Weifellofigkeit in der Schwärm— 
zeit. Sollte man bemerken, daß von den Bienen eines Stodes mehrere um 
Korbe, oder auch dem Flugbrette herum, oder wohl gar bis zum Nac)baritod 
unrubig umberlaufen, und daß die übrigen im Korbe fehr unrubig find, wohl 
gar ein Geheul hören laffen, fo ift eben an dieſem Tage die Mutter umge: 
kommen. Wenn 28 Zage nad) dem Echwärmen die Drohnen auf dem Flug: 
brette beifammen in Haufen find, fo ift die Mutter fruchtbar und hat ſchon 
Eier gelegt; find aber die Drohnen nicht da, fo ift der Stod muttetlos. 
Wenn man 10 Zage nad) dem Schwärmen dem Nahfhwarm, oder 28 
Zage nad) dem Schwärmen dem Mutterſtocke ein Eleines Stück Brutrofen 
von den Arbeitszellen ausfchneidet und Eier darin finder, fo iſt die Mutter 
fruchtbar, wo nicht, ift der Stock mutterlos. Schneidet man hingegen ein 
Stück von den Drobnenrofen aus und findet diefe mit Eiern befegt, wohl 
gar 2— 4 in einer Zelle, fo ift die Mutterlofigkeit gewiß. Jetzt frage ſich, 
mas man mit einem mutterlofen Stod anfangen fol. Es gibt zwei Wege, 
die Bienen und den Honig ſammt dem Bau zu retten. Hat man gute 
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Stöde, die keiner Verſtärkung an Volk, Bau und Honig bedürfen, fo nimmt 
man den mutterlofen Stod weg, ftellt den nächſten Nachbar, der dicht daran 
ftand, oder den man allmählig dicht hinangerüdt haben muß, an deffen 
Stelle und befprengt beide Völker (am leichteften von oben durch das Spund⸗ 
loch) mit dem weiter unten befprochenen Vereinigungsfpiritus. Dann fegt 
man den 'mutterlofen Stod auf eine leere Tonne ohne Boden, nachdem man 
über die oberfte Deffnung zwei kleine Leiften gelegt und fie mit Haartuch 
oder einem fonftigen dünnen Gewebe bededt hat, durch welches der Rauch 
zwar ungehindert durchgehen, aber feine Biene fallen fann. Man kann dazu 
aud) einen alten Siebboden oder ein Drahtgitter nehmen, wenn es nur fo 
eng geflochten tft, daß Eeine Biene hindurchvermag. Unten in die Tonne 
fest man ein Feuerfaß mit Kohlen, und wirft feuchte Lumpen, verfaultes 
Holz oder fonft ein Brennmaterial darauf, welches Rauch, aber kein helles 
Feuer gibt. Der Dedel des Korbes wird abgenommen, bamit ber aufiteigende 
Rauch frei durch den Korb firömen kann. Weil diefer den Bienen zumider 
ift, fo fliegen fie ab, und begeben fid) nach dem Plage, wo jegt der Nachbar⸗ 
ftoc® fteht. Um ihnen den Eingang zu erleichtern, legt man vorn unter 
denfelben zwei Eleine Stüde Steine oder Holz, damit eine Biene hineinz 
kommen könne. Man bläft vorher auch einige Züge Rauch in diefen ge: 
funden Stod, damit deffen Volk etwas betäubt werde und ihm die Luft zum 
Abbeißen ber Ankömmlinge vergehe. Das ganze Gefhäft verrichtet man 
des Nachmittags, um fo näher dem Abend, wo die Bienen ohnehin ru— 
biger werden und fidy des Machts defto befler vereinigen. Dem mutter: 
lofen Stode auf der Tonne kann man noch auf zweierlei Art den bs 
flug der Bienen erleichtern. Erftlih, indem man von Zeit zu Zeit mit 
der Hand oder einem Kleinen Stode an den Korb Elopft, weil die Bie— 
nen dadurch beunruhigt und zum Abfliegen genöthigt werden; zweitens 
aber und befonders dadurch, daß man fhon am Abende vor dem Aus— 
riuchern den Dedel des mutterlofen Stodes mit einer Drabhtfaite oder 
einem langen Meffer von den angebauten Scheiben losfchneidet. Man legt 
nun Feine Keile unter den losgefchnittenen Dedel und bindet ein Hand: 
tuch herum, damit die Bienen nidyt herausgeben, aber doch lag erhal: 
ten, die befchädigten obern Kanten der Scheiben im Korbe wieder troden 
abzuleden, weil fie von dem Honig, der frei zu Tage liegt, fonft nicht 
abgehen und felbft durch Rauch am folgenden Tage nicht gut wegzubringen 
find. — So lautet die erfte WVorfchrift des Amtmanns Michelſen, 
und wir zweifeln, daß andere einfachere Methoden des Austreibens zweck— 
entfprechender fenn werden. Auf dem einfachiten Wege allerdings hebt man 
die MWeifellofigkeit durch das Einfesen zur Hand habender Meifel, in de: 
ren Befig man fih zur Zeit der Nachſchwärme fehr leicht fegen Eann, 
wenn man den Schwarm an einem fchattigen Ort ausfchüttet, und, wie 
Knauff, die vorkommenden Mutterbienen- jede mit einem Bierglas be: 
det und fo wegfängt; oder auch, wenn man ben Schwarm flarf mit 
Waſſer begiefit und die einzelnen MWeifel aus den durchnäßten Bienen 
heraustieft. Nur muß alles fchnell gefcheben und ift Sorge zu tragen, 
daß die einzelnen Meifel in Begleitung eines Häufleins Bienen, welche 
bei der Vereinigung zu ihrem Schutze dienen, aufbewahrt werden. — Die 
andere Art, einen mutterlofen Stod zu benugen, beſteht durin, daß man 
ihn fammt feinem Bau mit dem Nachbar vereinigt und beide deßhalb 
allmählig ganz nahe zufammenrüdt. Das Bekanntmachen beider Völker 
mit einander gefchieht, bei nur 10 Zoll hohem Plag zum Ausfluge, das 
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durch, daß der Dedel des mutterlofen Stods abgenommen und ber ge- 
funde darauf gefegt wird ; aber dann werden fofort die vereinigten Körbe nie- 
dergelegt, das Flugloch des Eranfen Stodes wird zugeklebt und die untere 
Deffnung des Korbes mit einem Deckel verſchloſſen, fo daß beide Stöcke nur 
das Flugloch des gefunden Stocks zum gemeinfhaftlichen Aus- und Ein- 
gange erhalten, Jedes Volk behält feine abgefonderte Wohnung an je- 
dem Ende des vereinigten Korbes. Die mit einer Mutter verfehenen 
Bienen übernehmen nun gleich- am erften Zage die Nolle der Räuber, die 
mutterlofen find muthlos und wehren fid nicht, und man kann alfo den ver: 
einigten Korb fchon nach zwei Tagen aufrecht hinftellen. Weffen Bienenhaus 
vorn offen ift, der braucht die Körbe nicht niederzulegen, fondern kann fie 
gleich aufeinanderfegen und beide Sluglöcher einige Zage offen laffen. Die 
Bienen, welche oben abfliegen, kommen auf dem gewohnten Wege unten wie- 
der zurücd, und ber obere Stod wird bald, als Räuber handelnd, den unterm 
von felbft an fich gezogen haben. Indeffen kann und mwird es auf diefe Weiſe 
doch nicht ganz ohne Kampf und Todte abgehen, und defhalb bat man auf 
Mittel gedacht, durch deren Anwendung man eine gegenfeitige Befreundung 
der Bienenvölker erleichtern kann. Einen Bienenfpiritus diefer Art erfand 
zwar Knauff, machte viel Aufhebens davon, entdedte aber das Geheimnii 
feiner Beftandtheile und Bereitung nicht, Indeſſen ſpricht er gelegentlich von 
einer Mifhung, die er in der Eile gemacht hat, aus Branntwein und Honig 
beftehend. Andere Schriftfteller ſprachen von Stern:Anisthee, beffen Geruch 
ben Bienen angenehm fep, und Herr M. erfuhr, daf der KRampfergerud die 
Ameifen vom Bienenftande vertreibe, ben Bienen felbft aber nicht unangenehm 
fey. Dieß brachte ihn auf den Gedanken, 2 Eßlöffel voll Honig mit 2 Ef: 
Löffeln voll Branntwein und 4 — 5 Löffel voll lauwarmen Waffers zu miſchen, 
und in diefe Mifhung für A gr. geftoßenen Stern-Anis und für gt. geſte— 
Benen Kampfer zu werfen. Diefer Spiritus ſteht in einem zugedeckten Medicin: 
Glaſe ſtets im Bienenhaufe, und wenn er zwei Schwärme vereinigen will, fa 
befprengt er jeden derfelben mit ungefähr einem Löffel voll von diefer Mifhung, 
nachdem das Glas vorher gut umgeſchüttelt ift. Die Beſprengen geſchicht 
durch das Spundloc und bewirkt einen ftrengen Geruch durch beide Körke, 
ber fic allen Bienen des Nachts mittheilt, wenn es am Abend vorher geſche⸗ 
hen iſt. — Außer dem Falle der Mutterloſigkeit gibt es noch manche, wo «4 
wünfchenswerch ift, zwei Stöde, die jeder eine Mutter haben, mit einander zu 
vereinigen, namentlich im Frühjahr, wenn man einen oder mehrere ſchwach 
Stöde hat, von denen zu fürchten ift, daß fie feine gute Ständer werden, we: 
nigftens nicht ſchwärmen. Vorzüglich aber gefchieht die Vereinigung im Herdfkt, 
wo man aus 2—3 Stöden einen einzigen Ständer macht, um nur recht gute 
Stöde in den Winter zu nehmen. In diefem Kalle rüdt man die Körbe all 
maͤhlig fo nahe zufammen, daß fie dicht neben einander ftehen, und legt fie 
demnächſt dergeftalt nieder, daß die beiden untern Deffnungen, womit fie auf 
dem Slugbrette ftanden, genau zufammenftoßen und fich wechfelfeitig verſchlie⸗ 
fen. Damit die Bienen bei diefem Gefchäfte nicht allzuſehr herausſtürzen und 
unruhig werden, bläſt man beiden Stöden einige Züge Rauch von unten cin. 
Durch diefe Lage treffen von felbft die beiden unterften Sluglöcher genau zu: 
ſammen. Vor dem Niederlegen wird jeder Stock durch das Spundloch mit 
ungefähr einem Löffel voll Bienenfpiritus befprengt, In diefer liegenden Stel: 
lung bleiben beide Stöde etwa 4—5 Tage, und können, wenn mın Rauferei 
bemerken follte, täglich aod) einmal mit Spiritus befprengt und mit eingebla: 
fenem Raud) zur Ruhe gebracht werden. Die erſte Zuſammenſetzung geſchieht 
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am beſten des Abends. Sollte die Beruhigung durch Rauch und Spiritus 
am erſten Tage nicht vollſtändig geſchehen, ſo kann man auch einen leeren 
Strohkranz zwiſchen beide Körbe legen und dadurch die einzelnen Fluglöcher 
etwas auseinanderrüden,. Die Bienen werden zwar in ihren privativen Woh— 
nungen bleiben, aber doc) in dem leeren Strohkranz durcheinanderlaufen, und, 
befonders da fie durch den Spiritus einerlei Geruch haben, zufammen bekannt 
werden. ft diefe Bekanntfchaft fhon fünf Zage alt, und will man nun am 
folgenden Nachmittage zur gänzlihen Vereinigung beider Völker fchreiten, fo 
Löft man am Abend den Deckel desjenigen, der ausgeräuchert werden foll, durch 
eine Drahtfaite oder ein langes Meffer, ftedt zwifchen ihm und dem Korbe 
3 Eleine Zoll ftarke Keile, und umwindet die entftehende halbzöllige Deffuung 
mit einem Handtuch, damit die Bienen den entblößten Honig wegleden und 
zufiegeln können. Den andern Nachmittag trägt man den auszuräuchernden 
Stod etwa 100 Schritte weit vom Bienenhaufe weg und fegt ihn auf eine 
leere Tonne, die weder unten noch oben einen Boden hat, und in welcher unten 
auf der Erde ein Feuerfaß mit brennenden Kohlen und aufgelegten Materias 
lien fteht, die kein helles Feuer, fondern Rauch machen, Des Ueberlegens zweier 
ſchmalen eiften, die mit der ganzen Deffnung durch ein bünnes Gewebe be: 
dedt find, fo wie des Abnehmens des Dedels vom auszuräuchernden Korbe, 
damit der Rauch frei durch den Bau ftreichen Eönne, ift oben ſchon gedacht. 
Die ganze Operation gefchieht defwegen, um die Mutter wegzufangen, und 
darauf muß alfo nun das Augenmerk allein gerichtet fenn. Bei einem mutter: 
Iofen Stod@ fliegen wohl die Bienen ab, hier aber verlaffen fie die Mutter 
nicht, fondern wenn biefe durdy den Rauch aus dem Korbe getrieben ift, ſetzt 
fie fi) auswärts an, und man wird felten gewahrt werden, daß fie heraus: 
fchlüpft. Deßwegen muß ein Tiſch neben der Tonne ftehen, auf deffen ent: 
ferntes Ende man einen leeren Bienenkorb ftellt. Gegen bdiefen Korb hin 
ftreiht man mit einem Federwiſch von Zeit zu Zeit einige Bienen, und legt 
zwei Eleine Keile unter, damit die Bienen defto eher hineinlaufen können, Kann 
man hierbei die Mutter gewahr werben, fo bedeckt man fie ſchnell mit einem 
kleinen Bierglafe, ftedft ein Kartenblatt oder eine Blechplatte darunter, um bie 
Deffnung des Glaſes zu bedecken, und läßt nun die Mutter in ein fogenanntes 
Meifelhäushen laufen. Dieß hat die Geftalt eines Pennals, aber nur die - 
Länge eines Fingers, und ift entweder von feinem Drahte geflodhten, oder von 
durchlöchertem Blech oder aus Pappe gemacht und mit mehrern Einfchnitten 
verfeben, damit die Bienen die Mutter riechen, aber nicht hineinfommen kön— 
nen. Iſt die Mutter auf folhe Weiſe eingefperrt, fo bindet man ein kleines 
Band um ihr Gefängniß und hängt fie mit demfelben durd) das Spundloch 
in den leeren Korb hinein, indem man das Band mit dem Spunbe fefttlemmt. 
Sobald die Bienen im leeren Korbe die Gegenwart ber Mutter empfinden, 
erheben fie ein freudiges Geräuſch und loden dadurch bald alle übrige an, 
welche noch in und an dem ausgeräucherten Korbe figen. Dieß kann man das 
durch befördern, daß man ben leeren Korb dicht an den andern hineinfdiebt. 
Hat man alle Bienen in den leeren Korb hineingebracht, fo trägt man biefen 
des Abends nach dem Bienenhaufe und fegt ihn auf den Pag des Stocks, zu 
dem fie follen (wefihalb man jenen zur Seite fchiebt), ſchlägt mit der Hand fo 
ſtark aufden Deckel, daß alle Bienen auf das Flugbrett herunterfallen, nimmt 
ſchnell den Deckel mit der in ihrem Gefängniſſe daran feſthängenden Mutter 
weg, und ſetzt den zur Seite geſchobenen Stock oben auf den Korb, worin die 
herabgefallenen Bienen ſind. Letztere laufen nun in die Höhe und vereinigen 
ſich während der Nacht mit dem Stocke, zu dem ſie ſollen. Erleichtert wird 
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dieß Gefchäft noch dadurch, wenn man unten in den vereinigten Stod einen 
Pleinen Suttertrog mit dünnem Honig fchiebt, weil dadurch die Bienen des 
aufgefegten Stods heruntergelodt werden und fich nur beim gemeinfchaftlichen 
Mahle fofort friedlich vereinigen, Das obere Volt wird dadurch zum Rauben 
veranlaft, das untere vertheidigt ſich nicht, weil es keine Mutter mehr bat und 
weil auch die Räuber in Maffe und von allen Seiten fommen. Das obere Noit 
läßt aber auch die untern Bienen willig zu, weil fie Nahrungsmittel mitbrin- 
gen; denn es liegt in der Natur der Bienen, daß fie fremde willig und unge- 
hindert aufnehmen, wenn ſolche mit Nahrungsmitteln beladen find, und def 
fie nur diejenigen für Räuber erklären, die holen wollen, wenigftens nichts 
mitbringen. So ginge alfo Alles gut, wenn man die Mutter abgefangen bätte; 
hat man fie aber nicht gefunden, fo ijt fie nody entweder in dem aus zutãu⸗ 
chernden, oder in dem leeren Korbe, oder in dem erſtern wohl gar ums Leben 
gekommen. Deßwegen ſtreicht man alle Bienen, die aus dem ausgeräucherten 
Korbe kommen, gegen den leeren hin, und trägt den Tiſch, worauf dieſer ſtebt, 
eine Strecke weg, gegen das Bienenhaus hin. Schlägt man nun aufden Dede 
und nimmt den Korb weg, fo werden die meiften Bienen von felbft fchon at: 
fliegen und Einlaß bei dem Stode fuchen, der an die Stelle des ausgerän- 
herten gefegt ift. Weil fie durdy den Rauch und das Klopfen an den ausge 
räucherten Stock beunruhigt find, fo haben fie inftinctmäßig Lebensvorrath 
mitgenommen, und werden um fo mehr gute Aufnahme finden, weil fie aus 
durch den Spiritus einerlei Geruch empfangen haben. Um ihnen diefe Auf: 
nahme noch mehr zu erleichtern, ift es wohlgethan, das Flugloch dadurch zu er: 
mweitern, daß unter den zu verftärkenden Stod vorn Kleine Keile geſteckt mer: 
ben, damit die hinzufommenden Bienen überall freien Zutritt finden. Solie 
die Mütter in dem leeren Korbe fhon mit gewefen fern, fo rührt man den 
Bienenhaufen auf dem Tifche auseinander und fängt fie auf vorbefagte Art, 
wenn man fie findet. Findet man fie auch jegt noch nicht, fo wiederholt mus 
nad einer halben Stunde das vorige Verfahren, Findet man fie wiederum 
nicht, fo läßt man die Bienen in dem leeren Korbe ruhig ftehen und gibt ik 
nen etwas Futter für die Macht, worauf man fie am Abend unter den au ver⸗ 
ftärkenden Stod fegt, indem man fie vom Dedel abElopft und dieſen wes— 
nimmt. Iſt dann auch die Mutter nod) darunter, fo werden die Bienen ven 
dem obern Stor herunter zu dem Honigmahl fommen, es gemeinjchaftlic 
binauftragen, und die untere Mutter wird ohne Beiftand bleiben und gerödtet 
werden, Iſt fie nicht dabei, fo ift fie in dem ausgeräucherten Stode fen 
verunglüdt. Iſt die Mutter in dem leeren Korbe, fo kann man fie auch da: 
durch fangen, wenn man das untergefeßte Honigmahl aus einer Honigfcheibe 
beftehen läßt. Zum bloßen Honig kommt fie nie berunter, weil fie aber einen 
ffeten Trieb zum Cierlegen hat, fo ift fie gleich herunter, wenn fie dort ein: 
Scheibe bemerkt, worein fie Eier legen fann, und kann dann weggefangen wer: 
den. Dieß wäre die Verfahrungsart, wenn man einen Stod bloß an Voit 
verftärken wit. Wil man ihn aber aud an Futter verftärken, fo ſchneidet 
man den Dedel des zu verftärfenden Stocks von den angebauten Scheiben los 
und fegt einen Kranz mit Honigfcheiben von dem ausgeräudyerten Stocke dar: 
auf. Auch andere Honigfcheiben kann man dazu gebrauchen, wenn man einen 
leeren Kranz auf den zu verftärkenden Stod ſtellt und loſe Honigfcheiben dicht 
nebeneinander bineinfegt, Es verfteht fi), daß während diefer Arbeit die Bie: 
nen durch Rauch von oben zurüdgetrieben werden müffen. Mit Rofenhonig, 
der in einem Zopfe ift oder der in einem Kranze oben aufgefegt wird, füttert 
man aud am beften, — Ein eingefangener oder abgetriebener Shwarm, 
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der eine Ausfteuer an Wachsroſen und Honig, oder auch wohl gar an Brut 
befommt, wird ungleich) [hneller an Bau, Honig und Volk zunehmen, als wenn 
er ſich alles erft felbft fchaffen fol. Wer ſowohl Honigfchläuche im Herbfte auf: 
hebt, als (infofern er nur 6 Zoll hohe Strohkränze und hölzerne Käftchen ge: 
braucht) den oberften vierten Kranz oder Kaften des Stocks, der eben ge: 
ſchwärmt hat, zur Ausfteuer für den jungen Schwarm benust, dem wird e# 
nicht an Mitteln fehlen, den jungen Schwärmen eine unſchätzbare Unterftügung 
zu verfhaffen, mit der fie, wenn der Nachſommer nicht gar zu fchlecht ift, gute 
Stände werden. Hauptregel hierbei ift jedoch, dem Vorſchwarm diefe Aus: 
ſteuer nicht eher ald am Abend, den Nachſchwärmen aber erft nach drei Tagen 
zu geben, weil früher bdeffen junge Mutter nicht fruchtbar geworben ift. Auf 
jeden Full darf man alfo die jungen Schwärme nicht glei) in ſolche Honig: 
ſchläuche einfangen. — Der widrigen Zufälle für die Bienen gibt es 
mancherlei. Wir halten ung nicht bei folchen auf, wogegen es keine Vorkehruns 

gen gibt, 3. B. ftürmifche Witterung, Kälte, Regen, Raub und Tödtung durch 
Landthiere und Vögel ıc., fondern reden nur von vorzubeugenden ſchäd⸗ 
Lichen Ereigniffen. In diefer Beziehung ift zuvörderft die Cinrihtung 
Des Flugloches Behufs des Schuges vor Raubbienen und der Unterhaltung 
einer zwedmäßigen Lufttemperatur zu betrachten. Hier hat nun 
die Erfahrung ergeben, daß im Frühling und im Herbfte, als zur Näuberzeit, 
das Fluglod am zwedmäßigften in der Mitte ſeyn werde, weil um diefe Zeit 
vor dem unterften Flugloche nur eine Wache, vor dem zweiten aber ſchon eine 
große Anzahl von Bienen ift. Hier kann alfo der Widerftand gegen Raub: 
bienen um fo Eräftiger fenn, und wird ed noch mehr, wenn vor demſelben mit 
Lehm ein Blechſtück befeftigt wird, in dem eine horifontale Deffnung ift von 
1 Zoll Länge und /, oder %, Zoll Höhe; denn es können dann nur höchſtens 
zwei Räuber zugleich eingehen und die innere Mannfchaft kann diefe leicht 
zurüdbalten. Diefe Oeffnung genügt aber auch für die Bienen im Stode zur 
Herbſt- und Frühlingszeit, wo entweder die volle Honigtracht noch nicht ange: 
fangen hat, oder fhon vorüber ijt, und wo eben deßwegen die Räuber fidy ein: 
zufinden pflegen. Zugleich geftattet das zweite Flugloch von unten, weil es der 
warmen Außenluft und den Sonnenftrahlen mehr ausgefegt ift, diefer ange: 
nehmen Luft mehr Eingang und Einwirkung auf die fich lieber unter ihrem 
Mefte aufhaltenden Bienen. Im Sommer, bei voller Honigtracht, ſcheint das 
ganz geöffnete unterfte Flugloch das zweckmäßigſte, weil die Bienen gern 
auf dem Slugbrette figen und dann auch leichter ihre Todten oder fonftige Un: 
reinigkeiten herausfhaffen können. Im Winter dagegen wird die aufwärts 
fteigende Ausbünftung am leichteften den Ausgang duch das oben ange: 
brachte Flugloch finden, ohne fie wieder zu Tropfen verdichten und herunter 
fallen zu müffen ; audy würde das Eindringen der äußern Luft auf diefem Wege 
die Bienen wenigft empfindlich berühren. — Gegen größeres Ungeziefer muß 
dasverfhloffene Bienenhaus, gegen die Maus die Controlle einer guten 
Kape, der durd) die Thür oder Wand eine Deffnung gelaffen worden, ſchützen. 
Gute Verwahrung des Bienenhauſes ift die befte Mehr gegen räuberifche 
Menſchen. Diebsgefindel aus dem Bienengefchlechte (das nur mutterlofe 
oder ſchwache Stöde anfechtet) iſt mit Leimwaſſer, das mit gefchabter Kreide 
zu einem dünnen Schleim gemadyt worden, zu befprengen, um zu erfahren, ob 
die Räuber vom eigenen oder von einem fremden Bienenftande kommen. Sft 
erjteres der Fall, fo verjiellt man den Räuber mit dem Beraubten, damit er 
einen andern Flug lernen muß und über diefe Mühe das Rauben vergift. 
Wäre er von einem fremden Stande, fo ſucht man den Befiger zu vermögen, 
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daß der Platz bes Mäubers und des Beraubten verwechfelt werde. Iſt bief 
nicht zu bewirken, fo zwingt die Nothwehr zu folgendem Mittel, wobei der Be— 
taubte gewinnt. Man deckt nämlich die untere Deffnung des beraubten Stodes 
mit einem dünnen Gewebe zu und befeftigt folches darunter. Mit eben einem 
folhen Gewebe bedeckt man die obere Deffnung eines Unterfages, den man 
dem beraubten Stode gibt, und befeftigt eine Scheibe Honig in dieß Höchſel. 
Der beraubte Stocd wird nur mit einem Gitter am Flugloche verfchloffen und 
das Flugloch des Höcyfels mittelft einer aufwärts gehenden, kurzen, hölzernen 
Möhre verengt, durch welche an fpigem Ende nur eine Biene kann. Man 
mache aber die Röhre nicht zu lang, fonft geht die Raubbiene nicht hinein. 
Der Rückweg ift fhwer und wird felten gefunden, daher fih denn in dem 
Unterfage, auch felbft ohne die Mähre, eine Menge Raubbienen am dem 
eingefpeilten Honigfladen fammeln, Bemerft man darin eine ziemliche An: 
zahl, fo legt man einen Dedel ftatt des Gewebes auf den Unterfag, macht 
das Flugloch ganz zu und fegt den Unterfag an einen dunkeln Dre. An bir 
Stelle des erften fegt man einen andern, ber eben fo bededt und am Flugloche 
eingerichtet ift, wie der erfte war. Auf dieſe Weiſe fingt man abermals eine 
Anzahl Bienen weg, und wiederholt dieß fo lange, al& die Räuber noch zahl: 
reich fommen. Der zweite und die folgenden Unterfäge bedürfen keines Dediis, 
fondern man fest fie nur unter den erften, der im Dunkeln ſteht, und zieht 
das Dedelgerwebe weg, damit alle in ein Behältnif kommen, Schon am Abend 
befommen fie das Gefühl der Mutterlofigkeit, und fpäteftens am andern Tage 
hängen fie fich ängftlic in Zraubenform zufammen. Dann fest man ihnen 
etwas Kutterhonig unter, trägt fie auf den Stand des Beraubten, läft durch 
einen ſtarken Schlag auf den Dedel fie auf das Flugbrett herunterfallen und 
fegt ben Beraubten darauf, von dem man das untere Ded’gewebe wegnimmt. 
Die Bienen des Beraubten holen nun den Futterhonig auf, wobei die Rän: 
ber am Ende helfen und ſich auf ſolche Art mit dem Beraubten vereinigen. 
So wird alfo dem Beraubten das zur Wohlthat, was fein Verderben werden 
ſollte. Ameifen find zwar arge Honignäfcher, aber man vertreibt fie leicht, 
wenn man ihre Bahn mit Afche beftreut, mit Terpentinöl betröpfelt , das 
Meft aber aufgräbt und Eochendes Waffer hineingieft. Boethbius wandte 
mit Erfolg alte Fifchernege zur Vertreibung der Ameifen an, weil er wußte, 
daf, wenn man todte Fiſche oder Abgänge von den Zellen auf die Ameifen: 
haufen legt , diefe ihre Wohnungen verlaffen. Bienenkrankheiten um 
Mittel dagegen gibt e8 die Menge. Wer fi) vol: und honigreiche Stöde 
hält, wird erftere nicht Eennen lernen, leßterer nicht bedürfen. Kalte D ft: 
winde, dem Bienenftande fo nachtheilig, find am zweckmäßigſten dadurd 
in ihrer nachtheiligen Wirkung zu mildern, daß man vor das durch kein Elei: 
nes Gebüfh gefhüste Bienenhaus nah Often bin ein Ende Zaun zieht, 
ber fo hoch ift, daß er noch die oberfte Reihe der Bienenftöde ſchützt. — Das 
EinfangenberBienenbeim Shwärmen hat feine Schwierigkei: 
ten, die natürlich wegfallen, wenn der Schwarm an einen nahen Baum oder 
Strauch zieht; jedenfalls muß man das acquirirte Völkchen fchon in der näch— 
ften halben Stunde an den Plag im Bienenhaufe ftellen, wo es bleiben fol. 
Damit die Bienen nicht wegziehen und ſich audy nicht an unbequeme Stellen 
fegen, hat man in neuerer Zeit die fogenannten Schwärmbeutel angewendet. 
Diet ift ein Ende Sichttuch, wie man es in jeder Mühle fieht, nur noch ein: 
mal fo weit, nämlich ungefähr 2 Fuß im Durchmeſſer und 4—5 Elfen lang. 
5—6 Bügel halten den Schwärmbeutel auseinander. Das eine Ende des: 
felben wird mit einigen eifernen Nägeln an den Korb feſtgeſteckt, deffen Bie— 
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nen eben ſchwärmen wollen, das andere aber an einen Pfahl aufgehangen, 
damit der Schwärmbeutel in horizontafer Richtung ſtehe, oder nach dem 
Außerfien Ende noch etwas höher. Dieß Ende muß in der Länge eines Fußes 
mit dunklem Zeuge umgeben fern, damit die hineinfhwärmenden Bienen im 
Dunteln figen; nod) beffer aber ijt, wenn man dieß Ende um den untern 
Rand eines aufgehangenen Bienenkorbes fhnürt und dieſen etwas höher 
hängt, als der Stand des [hwärmenden Stores ift, weil die Bienen lieber 
in die Höhe, als nach unten gehen. Aufdiefe Weife zwingt man den Schwarm, 
welcher abzieht, daß er unmittelbar inden Korb gehen muß, inden man ihn eins 
fangen will, Hängt man zur Schwärmzeit Körbe an hohe Pfähle nicht weit 
von dem Bienenftande auf, fo gefchieht es auch zumeilen, daß ein abziehender 
Schwarm von felbft hineingeht. Immer ift e8 unumgänglidy nothwendig, bie 
Körbe, deren man ſich zum Einfangen bedienen will, vorher gut zu reinigen — 
mit Stroh auszuräudern, auszuklopfen, mit naffem Lappen oder Schwamm 
abzureiben, und einige Tropfen Honig als kockſpeiſe hineinzuſtreichen. Der Küh⸗ 
lung wegen und um das Sliegen zu erfchweren, ift e8 auch gut, die Bienen, 
fo wie fie ſich angefegt haben, mittelft eines Federmwifches mit reinem Waſſer 
fanft zu befprengen. Wenn zwei oder mehr Schwärme zufammen ziehen, fo 
fucht man dieß dadurch zu verhindern, daß man den, ber ſich ſchon angefegt 
hat, mit einem Laken bedeckt, damit der folgende fich einen andern Platz fus 
chen müffe. Kommen fie aber zu gleicher Zeit, fo faßt man fie, infofern es 
nämlich Borfhwärme find — denn bei Nachſchwärmen erhält man durch die 
eigene Selbftvereinigung nur einen um fo- ftärkern Stod — fo ſchnell als 
möglich ein, breitet im Schatten ein Laken aus und ſchüttet darauf etwa bie 
Hälfte der Bienen hin, nachdem man einige leere Körbe auf das Lafen bins 
geftellt und runde Hölzer darunter gelegt hat, damit die Bienen freien Eins 
gang finden. ft eine Mutter unter der ausgefchütteten Hälfte, fo Läuft fie 
gleich in einen leeren Korb umd dann ift die Theilung fchon fertig ; widrigens 
falls fhüttet man auch die andere Hälfte aus, rüdt die leeren Körbe ganz 
dicht hinan, und die Mütter wählen fid nun von felbft jede eine befondere 
Wohnung. Bertheilen fih die Bienen zu ungleich, fo fann man, wenn fie 
ſich wie eine Zraube zufammengebängt haben, mit einer Kelle oder einem 
Glaſe von dem größern Haufen, von unten wegnehmend, leicht fo viel weg⸗ 
fhöpfen und zu dem ſchwächern Wolke bringen, daß beide ziemlich gleich 
ſtark werden. Hat fih ein Schwarm auf die Erde oder an einen Straud) 
gefett, den man herunter biegen kann, fo darf man nur einen mit Lockhonig 
beftrihenen Korb darauf fegen. Attenfalls kann man ein Slugbrett unterlegen, 
den Strauch abſchneiden und die ganze Gefhichte ins Bienenhaus tragen. 
Sist aber der Schwarm an einen Zaun oder Baumftamm, oder an einem Pfo: 
ften, fo ift das Einfangen fchwieriger. In diefen Fällen wird es doppelt raths 
ſam, den angehängten Schwarm mit Waffer zu befprengen, ihn mit Rauch von 
feinem Plage zu verdrängen und auf der andern Seite den dargebotenen Korb 
mit Lodhonig zu verfehen. Der Gebrauch des Federwiſches thut auch hierbei 
befonders nügliche Dienfte. Selbft aus einem hohlen Baume läßt der eingezo= 
gene Schwarm ſich bringen, wenn man von der entgegengefegten Seite ein Loc 
bohrt, durch dasfelbe Rauch hineintreibt und vor der Hauptöäffnung einen Korb 
mit Lockhonig befeftigt. — Daf man bei dem, gemeiniglic nur im Herbite 
fiatthaften Ankauf der Bienen auf ſchwere Körbe halte, ift oben fhon em: 
pfohlen ; aber foldye müffen auch einen egalen und keinen zu alten Wabenbau 
haben, was man an feiner Schwärze und den kleinen Zellen, die keine Een 
baben, erfennt. Hat man gekauft, fo ift es rathfam, den Transport durch 
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zwei Menfchen befhaffen zu laſſen. Gefchieht berfelbe in Winter, fo läßt man 
das Flugbrett darunter. Hängen aber die Bienen nicht mehr in einer Iraub 
bei Tage zufammen, fo treibt man fie mit Rauch vom Flugbrette weg, dedi 
ein Tuch unter und befeftigt foldyes mit einem Stride, der auswärts um dir 
untere Deffnung gebunden und oben kreuzweiſe über den Korb’gezogen wirt, 
damit man in dieß Kreuz entweder den Haken einer Waffertraht eingreifen af: 
fen oder eine hölzerne Stange durchſtecken könne. Iſt nur ein Korb zu trans 
portiren, fo nehmen zwei Menfchen eine burchgeftedte Stange an den Enden 
aufihre Schultern. Wollen fie aber zwei Körbe transportiren, fo nehmen f: 
eine Waffertracht, und tragen abwechſelnd beide Körbe wie zmei Eimer mi: 
Maffer. Im beißen Sommer müßte dieß aber des Nachts oder doch in den 
- Morgen: und Abendftunden gefchehen. Bei der Aufftellung im Bie 
nenhbaufe muß jeder Stock Plag haben. Iſt der Korb oder Kaften 12 3cl 
im Lichten meit, fo enthält fein dußeres Maß im Ducchmeffer 15 Zoll, und ſe 
breit muß alfo auch jedes Flugbrett fenn. Es könnten alfo auf einer Länge ven 
10 Fuß gerade 8 Flugbretter liegen. Rathfam ift es aber, im Anfange nic: 
mehr als 4 Stöde hinzuftellen, damit die Mutter, wenn fie von der Begattuns 
zurückkehrt, fi nicht in einen unrechten Stock verirrt, und man nörbiars 
Geräth nebenbei hinlegen könne, damit im Nothfalle ein Stock dazwiſchen geſche 
ben werden könne, und befonders, damit man Plag habe, wenn der Stod mr: 
rückt werden muß, um ihm einen Unterfag zu geben oder fonft etwas mit ihm 
vorzunehmen. Will man jenes thun, fo fegt man den Korb auf ein reines Flug⸗ 
brett und verftreicht ihn unten, wenn dieß nöthig fenn follte, nachdem ber ober: 
Rand ins Waſſer geſteckt ward. Dadurch wird er etwas ermeicht, der aufzu— 
fegende Korb fchließt beffer an und braucht nicht verftrichen zu werden. Iſt auf 
folche Art der Unterfag auf dem neuen Flugbrette zugerichtet, fo fchiebt man 
den zu erhöhenden Stod fo weit aufdie Seite, daß das andere Flugbrett mit 
dem Unterfage genau auf die Stelle fommt, wo der Stod ftand, hebt Legtem 
von feinem Slugbrette ab und fest ihn aufdas Höchſel. Weil noch viele Bir: 
nen auf dem bloß gewordenen Slugbrette figen, fo läßt man es ruhig liegen, we 
fie dann allmählig von felbft abfliegen und in ihrer gewohnten Nichtuna in 
den Stod zurüdgekehrt feun werden. Die Arbeit gefchieht am beſten um den 
Mittag, wo die meiften Bienen ausgeflogen find und ſich um dieß Gefchäft ga 
nicht befümmern. Auch wenn man Räuber abfangen oder zwei Stöde ur: 
einigen will, fo ift der vorgefchriebene Raum ebenfalls nöthig. Vorzüglich wün— 
fhenswerth aber wird er in der Schwärmzeit. Bienenkenner ftellen nicht gem 
einen Schwarm neben ben Mutterftod, fondern entfernen ihn lieber davon, 
fo weit der Plag e8 zuläßt. — Ihre natürlihe Nahrung erhält die Bin: 
aus jeder Blume; nur wenige gibt es, welche ihnen zumider find, wie z. B. 
Wermuth, Kamillen, oder welche fo befchaffen find, daß die Biene in den Blü— 
thenkelch nicht hineinfommen kann, 3.8. der rothe Klee. Befonders-viel Nab: 
rung gibt ihr die Blüthe des Baumes, er mag Wald = oder Obftbaum fern. 
Den Staub der männlichen Blüthen trägt die Biene in Eleinen Ballen an 
ihren beiden Hinterfüßen, Höschen genannt, in die Bienenwohnung, um 
die Zungen, wenn fie nody Maden find, damit zu füttern, und miſcht etwas 
Honig und Waffer dazu. Diefer männliche Blüthenftaub wird deßhalb aud 
Bienenbrod genannt. Bon den weiblichen Blumen leckt die Biene mit ihrem 
Beinen bufchichten Rüffel den Saft weg und bringt ihn in ihren Magen, wo: 
ſelbſt fidy der reine Honig von dem Gift und dem Wachs abfondert. Der reine 
Honig fommt nur in die Honinzellen, das Wachs wird in Eleinen, faum ficht: 
baren Scheiben zwiſchen den Ringen, die man an jeder Biene auf der Ober: 
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fläche des Körpers ſieht, ausgeſchwitzt und zum Bau verbraucht, das Gift 
kommt aber in den Giftſtachel. Außer dieſer gewöhnlichen Nahrung dient den 
Bienen als ſolche der ſogenannte Honigthau (vergl. d. Artikel), der bei 
manchen Bäumen und Kräutern, 3. DB. bei der Linde, Eiche, Pappel, dem 
Moggen ıc., viele Honigtheile enthält und welchem die Bienen mit großer Eile 
und Gefchäftigkeit nachgehen. Hat aber ein Bienenvolk im Korbe gegen den 
Frühling hin nichts mehr zu leben, fo muß gefüttert werden, und biefe 
Hülfe ift nur dann mit Sicherheit anzumenden, wenn man einen Kranz oder 
Kaften mit Scheibenhonig oben auflegen kann. Den hat man aber im Früh: 
finge felten, und es bleibt alfo nichts übrig, als eine Bouteille mit kurzem, 
weiten Halfe mit Honig und laumarmem Maffer zu füllen, ſolche mit einem 
groben Lappen zuzubinden und fie verkehrt in das Spundloch des obern Dedels 
auf den Kopf einzuftefen — eine in fo früher Jahrszeit etwas unzuverläffige 
Fütterungsart. Das befte Mittel bleibt immer, den Bienen im Herbfte fo 
viel Nahrung zu laffen, daß fie im Srühlinge feinen Mangel daran leiden. — 
Wenn nach überfiandenem Winter die Bienen ſich zu regen beginnen, 
fo findet die obenerwähnte Verflopfung des obern Flugloches und die Deff: 
nung des mittlern Statt, und den das Bedürfniß der Reinigung fühlenden 
Bienen erleichtert man die Befriedigung diefes Triebes dadurch, daß man vorn 
unter den Korb zwei Eleine Keile ſteckt, um ihnen den Ausgang bequemer zu 
machen. War das Slugloch den Winter hindurch ſchon in der Mitte, müffen 
zugleich die Flugbretter gewechfele werden, und dabei muß man Achtung ge: 
ben auf die todten Bienen, die auf den Flugbrette liegen, und auf das Ges: 
mülle, welches auf demfelben ift, und, im warmen Waſſer gefehmolzen, zur 
Vergrößerung des Wachsgewinnes namhaft beiträgt. Woran man, wenn nad) 
genauer Unterfuhung die Mutter ſich nicht unter den Todten befindet, die 
Meifellofigkeit eines Stodes erkennen kann, haben wir ſchon genügend be: 
fprochen. Iſt diefelbe erwiefen, oder felbft, wenn eine neue Mutter erbrütet 
oder doch fchon angefegt ift, bleibt die fofortige Bereinigung des Stodes mit 
einem feiner Nachbarn das Beſte. Fehlt keine Mutter, oder ift, wenn fie 
fehlt, die Bereinigung gefchehen, fo muß fich die Unterfuhung im Anfange 
des Frühlings noch auf den Kuttervorrath erftreden. Bei Käften mit gläfer: 
nen Schyeiben ift die Ermittelung bdesfelben leicht, wo einem aber das Geficht 
verfagt, muß man mach dem Gefühl urtheilen, wenn man den Stod aufhebt. 
(Man bat dazu bereits eine fogenannte Bienenwage — einen Flaſchen— 
zug, durch den man die Bienenftöde fanft und langfam hebt, fie nach Belie: 
ben fhwebend erhalten, fie fenken und wägen kann — erfunden. In Folge 
des gefundenen, durch das Gewicht ausgemittelten Betrags des vorhandenen 
Bienenfutters wird man zu beſtimmen vermögen, wann und wie lange 
man mit dem von bdenfelben Bienen gewonnenen reinen Honig füttern und 
welche andere nöthige Anftalten zur Reinigung und zum Schuß man treffen 
müffe. Der Erfinder diefer Wage Knechts]), Herr Paftor-Heufinger [fiebe 
UniverfalsBlatt für die gefammte Land: und Hauswirth— 
(haft, Bd. 10, Mr. 15 u. 16], verfichert zugleich, durch diefes mechanische 
Hülfsmttel jede andere menſchliche Beihülfe für den eigentlichen Bienenwär— 
ter entbehrlich zu machen, und ihn in den Stand zu fegen, alle mögliche, für 
die Pflege der Bienen nöthige Arbeiten felbft zu verrichten. Obgleich der 
Bienenfneht fi ſchon denjenigen empfiehlt, welche die gewöhnliche Bienen: 
mwirthfchaft mit einfachen Bienenkörben treiben, fo mag er doch allen, bie 
Magazinſtöcke haben, noch weit willtommner fenn.) — Wäre, fagt Herr M., 
der Mangel fo groß, daß man jegt ſchon füttern müßte, fo möchte ich lieber 
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zur Vereinigung rathen; denn das Füttern follte eigentlih am Ende des 
Aprits und im Anfange des Mai erft gefchehen, um das frühe Schwärmen zu 
befördern, wenn es überall gefhehen muß. Die Vereinigung hat zwar um 
dieſe frühe Jahrszeit ihre Schwierigkeit, weil nian wegen der noch berrichen: 
den Kälte das Volk nicht austrommeln und nod weniger ausräuchern fan, 
auf jeden Kalt aber die eingefegte Brut verloren ginge; aber fie wird doch durd 
bloßes Unterfegen des armen Stod8 unter einen reichen geſchehen Eönnen, mal 
das hungrige ermattete Volk fich ſchwerlich lange wehren wird. Sollte man 
die untere Mutter des Schwächlings nah 3 oder 4 Tagen noch nicht tedt 
auf dent Klugbrette oder des Morgens vor dem Flugloche finden, fo nehme 
man dem obern Stode fo viele Unterfäge weg, ald mit leeren Waben anse 
füllt find, und ſchiebe unmittelbar unter das Brutneft desſelben demjenigen 
Kranz ein, worin der Honig und die Brut ded untern Schwächlings fid be 
finden. — Dieß führt auf die Lehre von der Verkürzung der Stöde; melde 
ebenfalls eine Frühlingsarbeit iſt. Jeder Stod fol im Frühling: ur 
fpeümglich nicht höher als 18 Zoll und nicht weiter als 12 Zoll fern, wenn 
er zum Schwärmen beſtimmt ift. Will man ihn nicht ſchwärmen Laffen, ſe 
muß er gleich, oder doch gegen die Schwärmzeit mehr Unterfäge haben, eder 
doch befommen, und dieß wird bis Johanni fortgefegt. Sollen aber die Sxädt 
ſchwärmen, fo müffen fie fo weit verkürzt werden, daß fie nur 3 halbe Kirk, 
oder 3 Kaften (18 Bol haltend), in der Höhe behalten. Sollte der feltene Zul 
eintreten, daß alle drei noch voll Honig wären, fo müßte freilich eim vierter 
mit leeren Scheiben barunter bleiben, weil fonft kein Plag zur Einfesung dr 
Brut wäre, und die Bienen ſich alfo nicht vermehren und daher auch nicht 
fhwärmen könnten. Hat man irgend zu fürchten, baß die Nahrung gegen die 
Schwärmzeit knapp werben könnte, fo ift es nun zu Ende des Aprils un 
im Anfange des Mai Zeit, auf die obenangeführte Art vermittelft Einftedıns 
der Klafche in das Spundloch zu füttern. Iſt nicht reihlicher Woruh 
von Honig kurz vor der Schwärmzeit im Korbe, fo ift diefe Kütterungsart im: 
mer fehr ratbfam, da fie die Gefundheit und das fo erfprteßliche zeitige Schmi: 
men der Bienen fehr befördert. Gewinnt man bei der Verkürzung noch Kränı 
mit leeren Scheiben, fo verwahre man fie ja und hebe fie auf, um fie fpäter 
nah der Schwärmzeit zu Unter- oder Auffägen benugen zu können; es wr: 
fteht ſich, daß fie nicht zu alt, d. h. nicht 4 Jahre ſchon oder noch Länger benukt 
find. Bei der Frühjahrsunterfuhung muß man feine Aufmerkfamteit aus 
auf die Rankmaden (Ringmaden) richten. Man trifft fie gewöhnlich unten 
am Rande des Korbes, zumeilen aber haben fie fich auch fhon in den Bau 
feibft hinaufgezogen, oder diefen wohl gar fehen zum Theil mit ihrem Ge: 
fpinnfte verunreinigt. Dieß läßt fich mit einer Feder wegräumen, und wenn 
man einige Male das Flugbrett wechfelt und den untern Rand des Kork 
mit einem naffen Lappen abwifcht, fo pflegen fich die Rankmaden bald zu ver: 
lieren, — Zu den Kennzeihen frühen Schwärmens gebört das Vorle— 
gen der Bienen, wenn gleich e8 auch von alten Bau und zu vieler Drobnen: 
brut herrühren kann. Damit aber die Bienen nicht müßig figen, ift es aut, 
ihnen einen Kranz mit leeren Waben oder einen leeren umgekehrten Topf übe 
das Spundloch oben aufjufegen, jedoch fo, daß der Dedel nicht losgemacht, 
fondern nur der Spund aufgezogen wird. Etwas ficherer zeigt dag nah 
Schmwärmen der Umftand an, wenn die Bienen eifrig durcheinanderlaufen, 
ohne eben Honig und Brut Ämfig einzutragen. Kliegen am andern Morgen 
die Drohnen fleifig aus und ein, und legen die ausgeflogenen Bienen ihre 
mitgebracdhten Höschen nicht ab, fondern fegen fich damit zu den vorliegenden 
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Bienen oder laufen doch damit ein umd wieder heraus, fo wird die Hoffnung 
des nahen Abzugs vermehrt. Ein Zeichen feiner äußerften Nähe ift es, wenn 
bie vorliegenden Bienen fich theild im den Stod hineinziehen, theils anfangen 
fich zu erheben und in weiten Kreifen. in großer Zahl vor dem Bienenhaufe 
berumfliegen. Nun ift es Zeit, den Schwärmbeutel vorzuftedten, wenn man 
fich deffen bedienen will. Knauff wartet das Schwärmen nicht ab, fondern 
wendet das Abtreiben oder Abtrommeln an, und verführt dabei auf folgende 
Art: Er fest 3 Viertheile der Stöde, bie bald ſchwärmen follen, am Abend 
vor dem Abtrommeln verkehrt, und auf bie untere Definung, die nun oben 
gekommen ift, einen leeren Korb. Beim Umfehren des Stods müffen vorher 
aber die vorliegenden und auf dem Flugbrette befindlichen Bienen durd Rauch 
zurüdgetrieben feyn. Dem leeren Korbe zieht man den Spund am Abend 
aus, damit während der Nacht die Bienen aus Mangel an Luft nicht erſticken, 
und ſteckt ihn den andern Morgen früh wieder ein, damit keine Bienen abs 
fliegen können. Die Deffnung zwifchen beiden Körben wird mit einem Tuche 
umbunden, damit eine Biene durchkönne. Das Umkehren des Stodes kann 
dadurch erleichtert werben, daß man [don am Mittage, wenn viele Bienen 
ausgeflogen find, einen ganzen, 12 Zoll hohen Korb dem auszutrommelnden 
Stode als Unterfag gibt, und dieſem einen Dedel unterlegt. ft dieß 
gefchehen , fo ziehen fih am Abend die Bienen von felbft hinein, unb 
man fann bie vereinigten Körbe umkehren, daß ber leere Korb oben zu 
ftehen fommt, ohne den Bienen die mindefte Unruhe zu verurfachen. Da 
ſich während der Naht ſchon viele Bienen in den leeren Korb hinaufge: 
zogen haben, fo trommelt man bei Strohförben mit der Hand, bei höls 
zernen Kajten aber mit Kleinen Stöden, in kurzen Abfägen und nicht zu 
ftar& an den unterften Korb, und in einer Viertelftunde wird fich die 
Mutter mit dem größten Theile der Bienen in den leeren Korb hinauf 
gezogen haben. Hört man an dem Braufen und Lärmen in demfelben, 
daß viele Bienen fhon darin find, fo ſchiebt man von beiden Seiten 
zwei halbe dünne Keilbretter zwifchen beide Körbe, um das ausgetrom: 
melte Volk von dem Mutterftode ganz abzufondern. Nun legt man zwei 
Slugbretter darunter oder darüber, worauf man bie Keilbretter wieder 
wegnehmen kann. Wenn man das aufgebundene Tuch megnimmt und 
etwas Rauch durch das vorher zugeftrichene Flugloch in den untern Korb 
einbläft, fo kann man ſchnell die beiden Flugbretter dazwiſchenſchieben, ohne 
daß viele Bienen herausfommen, Wenn dieß gefchehen ift, ſetzt man den 
vollgebauten Stod , von dem das Volk ausgetrommelt ift, indem man 
ihn mit feinem Flugbrette wieder umkehrt und ordentlih hinftellt, auf 
feinen frühern Stand im Bienenhaufe. Der abgetriebene Schwarm erhält 
einen andern Pas im Bienenhaufe, und wenn er nah einer halben 
Stunde noh ruhig ift, fo kann man ficher fern, daß die Mutter mit 
abgetrieben und bei ihm ift. Sest muß für die Ausfteuer des neuen 
Schwarmes geforgt werden. Ueber das dabei anzumendende Verfahren ift 
oben fchon gehandelt worden. — Vor dem Schwärmen zeigen fich zuwei— 
len, und man kann wohl fügen immer, obgleih man es nidyt immer be— 
merkt, die fogenannten Spurbienen, melde für den fünftigen Schwarm 
einen ſchicklichen Plag ausfuchen, wo er fih aufhängen könnte. Chrift 
behauptet, daß die Schwärme in Wannen ziehen, die nicht weit vor dem 
Bienenhaufe aufgehängt find. Ein anderer Bienenfreund erzählt, daß ein 
Schwarm in einen, bei dem Mutterftode geftandenen leeren Korb frei: 
willig eingezogen fey ꝛc. Wenn ber Schwarm auszieht, fo erheben fich 
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zuerft die Drohnen und einige Bienen, die aus dem Stode fommen, mit 
denen , bie vorliegen. Dann folgt eine Eleine Paufe, worauf ber ganır 
Schwarm mit der Mutter herauspoltert. Zumeilen fommt aber die Mur: 
ger nicht mit, oder Bann nicht fliegen und fällt nahe vor dem Stocke 
nieder. Iſt fie beim Schwarm, fo verengen. fi die Bienen bald ihre 
Kreife, und wo dieß am meiften gefchieht, da ift die Stelle, wo bır 
Schwarm ſich anhängt. Werengen ſich aber die Kreife nicht bald, und 
fliegen die Bienen weit umber und hoch in ber Luft, fo kann man daran 
erkennen , daß die Mutter nicht bei ihnen fer. Jetzt muß man in ber 
Mähe des Bienenhaufes ſuchen, ob fie nicht mit einem Klümpchen Bie 
nen auf der Erde liege, weil fie vielleicht nicht gut oder gar nicht fliegen 
kann. Findet man dieß Klümpchen Bienen, fo darf man folhe nur ler 
mit einem naffen Federwifh in einen Korb flreihen — am beften wenn 
einige Waben darin wären — und diefen nahe vor dem Stode , woraus 
der Schwarm abgezogen ift, an’ einen mit einem Arme verfehenen Ph 
aufhängen. Weil das herumfliegende Volk, da es Feine Mutter hat, end: 
lich wieder nach dem Korbe zurüdgeht, aus dem es gefommen ift, We 
wird es nun die Mutter finden und fi zu ihr gefellen. Dat man Zeit 
genug, den Korb an den Arm: einer längern Stange zu hängen, und ik 
mittelft derfelben da binzuhalten, wo noch viele Bienen umberfliegen, % 
werden diefe ſich deſto leichter bei der Mutter einfinden. Hat man fit 
aber nicht auf der Erbe gefunden, fo ift fie im Stode geblieben umd 
dann kommt der Schwarm noch am nämlichen oder doch am folgenden 
Tage wieder. Kommt er auch noch am "written Tage nicht, fo iſt die Mutter 
ums Leben gefommen und für dieß Jahr ift an keinen Schwarm dieſes Stods 
weiter zu denken, fondern man muß nun fofort einen Unterfaß geben 
Im Falle man bie MWeifel gefunden und in einen leeren Korb aebract bit: 
te, kann man am allerleichteften das herumfchwärmende Volk zu ih 
verfammeln, wenn man den Mutterftod einftweilen auf einen andern 
Pag und die Mutter im leeren Korbe auf beffen Stelle fest. Indem fit 
die in der Luft herumfliegenden Bienen nah dem Mutterſtocke zurüd: 
ziehen wollen, werden fie hoch erfreut fern, ftatt deffen die Mutter da zu 
finden. Sobald fie verfammelt find, ftellt man den Mutterſtock wieder 
bin und gibt dagegen dem Schwarm den Plag, welchen man für ih 
fonft bejtimmt hatte. Zumeilen ziehen eingefangene Schwärme wieder aut. 
War der Korb rein und inwendig etwas feucht, fo gefchieht dieß hecht 
felten. Iſt aber feine Urfache dieſes Unfalls zu ergründen, und treibt 
auch das Befprengen mit MWaffer das Volk nicht wieder in den Kuh 
zurüd, fo ift es vielleicht am beften, foldhes bis zum Abend durch Ber: 
ftreihung des Flugloches zu verfchliefen und dann die Vereinigung mit 
einem andern Stode vorzunehmen. Gleich nad der Schwärmzeit mäl: 
fen die Bienenwohnungen vergrößert werden, damit fie theils neue Sci: 
ben erhalten, theild aber auch, damit ber Honigvorrath für den Winter 
eingefammelt werde. Zu dem Ende werden dem geſchwächten Stode fe 
wohl als den jungen Schwärmen Unterfäge gegeben. Ob das Unter: 
fegen oder das Auffegen beffer fen, ift von neuern Schriftfiellern aut 
fharffinnigen Gründen erwogen. Mir fcheint e8 — fagt M. — am beften, 
daß man nicht Länger unterfegen müffe, als bis 4 halbe Käften, à 6 Zell 
body, voll gebaut find, bis alfo die Bienenwohnung 24 Zoll body gemor: 
den ift. Hat fie diefe Höhe, fo ift gewiß Honig genug darin für die Win: 
ternabrung, und man muß alfo Beine. Unterfäge mehr, fondern Auffäk 
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geben. Zu diefem Ende werben aber nicht die Dedel abgenommen , fons 
dern nur das Spundloh wird geöffnet. An foldhe Auffäge bauen die Bies 
nen nicht von oben herunter, fondern von unten hinauf, und fie bauen 
auch nicht mehr Zellen, als fie fofort mit Honig anfüllen können. Die 
untern 4 (vollgebauten) Halbkränze bleiben den Bienen für den Winter, 
die obern aber enthalten den Honigertrag, welchen der Beſitzer erhält, 
und dieß ift reiner weißer Echeibenhonig, der nicht mit Brut oder Bie— 
nenbrod vermifht ift. Wer nicht Höhe genug hat, um diefe Auffäge 
anbringen zu können, der ann ſich mit Beifägen oder Hinterfägen noch 
beffer helfen, wenn nämlich Plag genug da ift, um hinter ober neben 
das Flugbrett ein anderes legen zu können. Man fchneidet nämlich in 
den unterftien Rand des Stods ein Flugloch, welches zu diefem Beis 
oder Hinterfage führt, ſtellt den beigefegten oder hintergefegten Kranz mit 
feinem Flugloche genau auf folhe Art dagegen, daß beide Löcher aneins 
ander paffen, und verftreiht fie von außen, damit fie einen fihern Durchs 
gang bilden. Auf dem neben- oder hintergefegten Slugbrette wird nämlich 
ein Kranz mit einem Dedel genau aufgefegt und verftrichen, und bdiefer 
nun von den Bienen eben fo gut mit reinem Scheibenhonig angefüllt, 
als wenn er ganz oben angebraht wäre. — Das Ende der Honigs 
trade ijt daran zu erkennen, daß die Bienen ihre Drobnen abbeißen. 
Gewöhnlich findet die Drohnenfhladyt im Auguft Statt; aber die Haibdes 
biüthe und der Buchmweizenfaft können fie wohl bis in den September 
verzögern. Je fpäter die Drohnenſchlacht angeht, defto länger und ftrenger 
fol der Winter dauern. Man kann den Bienen dabei auf zweierlei Art 
behülflich ſeyn. Merkt man nämlich, daß fie anfangen die Drohnen abs 
zubeißen, fo leiden fie folhe nicht mehr im Bau, fondern die Drohnen 
figen des Nachts auf dem Flugbrette zufammengedrängt. Wechfelt man 
nun des Morgens das Unterbrett, fo bleiben viele auf dem leeren Unters 
brette figen und erjtarren. Die zweite Hülfe befteht darin, daß man bie 
Drohnen, wenn fie aus dem Korbe kommen oder hinein wollen, zerbrüdt, 
und hiervon haben die Bienen nody den Gewinn, daß fie den ſüßen Saft 
ausfaugen. Die Hauptunterfuhung der Stöde muß jegt dahin gehen, 
daß man fie für den Winter einrichte. Jeder Stod, der überwintern fol, 
muß 1) eine junge Mutter haben, Alle Stöde, bie gefhwärmt haben, 
und alle Nachſchwärme haben eine ſolche. Zuweilen findet fie fih auch 
bei den Vorfhwärmen, wenn nämlid die alte Mutter fhon vor dem 
Abzuge desfelben umgefommen war und eine junge mit ausgezogen ift. 
Das ift aber felten der Fall und auch ſchwer zu wiffen. 2) Der Wa: 
benbau muß nicht über vier Sommer alt fern. 3) Derfelbe muß 24—30 
Dfund wiegen. 4) Der Stod muß volfreih fern. Es ift erwiefen, daß 
ein ſtarkes Volk nicht fo viel zehrt, als zwei ſchwache. Ueberdieß erwärmt 
ein ftarkes Volk ſich beffer und hat alfo nicht fo viel Abgang an Todten, 
die erfroren find, und diefe Wärme erfpart fhon Futter. Ein ſtarkes Volt 
ift au dem Berauben nicht ausgefegt, und wenn ein fchlechtes Bienen 
jahr einfällt, fo geht wohl der ſchwache Stod, aber nicht der flarfe zu 
Grunde. Von der Verfahrungsart bei der Verſtärkung ift oben ſchon die 
Mede gemwefen; hier werde nur bemerkt, daß Knauff 20 Stöde auf 6 
reducirt haben will, damit fie recht volkreich werden und recht viele Ho— 
nigfhläuche für die nächſte Schwärmgzeit übrig bleiben. Weil mit dem 
Ende der Honigtracht feine Brut mehr eingefegt wird und alle Brut 
in 3 Moden ausgelaufen ift, fo würde die Zeit der Vereinigung 3 Wo— 
v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. I, Bd. 22 
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chen nach beendigter Drohnenſchlacht ſeyn müſſen. Statt des Rauchs, der 
gewöhnlich dabei angewandt wird, empfiehlt Knau FF(Mutt betete ihm nad) 
den Rauch von Boviſt (einem Staubpilze, f. d. Art.), wodurd die Bienen 
ganz betäubt werden und mie tobt aus dem Korbe fallen. Wegen diefer be: 
täubenden Kraft und meil er zu feiner andern Zeit als bei ber DHerbit- 
vereinigung gebraucht werden darf, indem die Bienen zu andern Zeiten du 
von wirklich fterben , ift feine Anwendung nicht zu wagen. Gut foll es fern, 
wenn die Mütter zweier zu vereinigender Stöde beide alte, oder beide junge 
Mütter find. Bei Unhoch, von Ehrenfels, Chrift, Raſchig um 
andern Bienenfchriftftellern findet man über dieß Erforberniß nichts. Aber 
das fagt jeder: Junge Mütter find eine Hauptfahe mit, und die gefunte 
Vernunft gibt es auch. Das ſtimmt aber nicht mit Knauff's Vorfchrift, daf 
das Volk einer alten Mutter nur mit dem Volke einer gleichfalls alten Mutter 
fol vereinigt werden können; alfo Vorſchwärme nur mit Vorſchwärmen. Und 
wollte man dann die jungen Mütter, an denen doch fo fehr viel gelegen ift, zur 
Hälfte mindeftens wieder abfchaffen? Wäre biefe Regel wahr, fo märe der 
Werth der ganzen Herbftvereinigung faft auf nichts reducirt. Micht zu ar 
denken, daß dabei fo viele junge Mütter verloren gehen, fo entfteht noch eine 
zweite Schwierigkeit daraus, daß der abgefhwärmt habende Mutterftod eben 
falls oft Eein Ständer bleiben kann, weil fein Bau zu alt ift. Darum mil 
auch eine andere Megel nicht einleuchten, daß man feinen Schwarm neben 
einen abgefchwärmten Stod fegen fol. Ganz dicht zufammen follen freilich 
gar keine Stöde ftehen, aber das iſt auch nicht nöthig, wenn urfpränglic 
4 Stöde einen Plag von 10 Fuß haben. Sie laffen ſich dann immer fo weit 
auseinanderrüden, daß man mindeftens nody 2 dazwiſchen fegen Eann, wenn 
in der Schmwärmzeit der Plag beengt werben follte. Hat man dieß zu fürd: 
ten, fo fehe man ſich bei Zeiten vor, und ftelle lieber die Vorfhmärme außer: 
halb des Bienenhaufes auf, weil diefe wegen ihrer alten Mutter doch wenig: 
flens wieder eingehen müffen, wenn man fie nicht ausräuchern und die Mut: 
ter abfangen, das Volk aber fodann wieder einlaufen laffen will, nachdem 
man ben Bau mit einem andern Korbe unterdeffen vereinigt hat. Wen der 
Verſchließung des unterften Flugloches und der Deffnung und Zurichtung 
des mittlern haben wir ſchon gefprochen. Eine andere, nidyt minder nötbige 
Einrihtung zum Winterftande ift die Verdichtung des legtgenannten 
und die Deffnung des oberften Loches; nur muß auch jeder Stod, um ben 
* Bienen in den Wintermonden Luft und Raum zu verfchaffen, mit einem Un: 
terfage verfehen und das Bienenhaus durch Herablaffung der Klappen se 
dichtet werden. Dadurch wird legteres gegen Diebshände und gegen das Ein: 
bringen des Schnees gefichert, gegen legtern, fo wie Sonne und Wind zu: 
mal, wenn man die Flugbretter, worauf Bienenftöde ftehen, langfam und 
leife ganz umdreht, damit alle Fluglöcher und alle Brutnefter ihre Rich— 
tung nach der hintern Seite erhalten. Jeder Stod bleibt dann in völliger 
Ruhe, und völlige Ruhe ift das Einzige, deffen die Bienen bedürfen. Jede 
Unruhe, und wäre fie die kleinſte, ift höchſt nachtheilig. Faſt erftarrt, oder 
wenigjtens betäubt, hängt das ganze Volk in einem dichten Haufen zufam: 
men, nährt fich bei der ftrengen Kälte beinahe allein nur von der Wärme, 
die alfe einzelne Bienen fich mwechfelfeitig mittheilen, und es ift höchſt notb: 
wendig, daß diefe Ruhe auf keine Weiſe geftört werde, Irgend eine Erfchüt: 
terung und jedes Geräufh macht Einzelne herabfallen, oder veranlaft doc, 
daß fie fi) von dem Haufen trennen, Was fi aber abtrennt, ift erftarrt 
und verloren. Die Nühe einer Mühle ‚einer Schmiede wirkt demnach nad: 
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theilig auf den Bienenftand; die Mühle fogar im Sommer, meil durch Mehl 

und Mehiftaub der Honig verdirbt und in Gährung geräth. Die Nähe einer 
Landftraße läßt ebenfalld Staub und Erfhütterung und durch Iegtere Stö- 
rung der nöthigen Ruhe bewirken. So nachtheilig es ift, die Bienen im Win: 
ter in die Erde zu graben, fo wohl befommt es ihnen doch, wenn Wärme und 
Kälte in ihren verfchiedenen Abmehslungen nicht auf fie einwirken können. 
Gibt es im Winter mehrere gute Tage, fo fest die Mutter Brut ein und das 
Bolt 1öft fi von feinem Haufen-ab und bededt fie. Nun kommt aber mies 
der ftarker Froft und das Volt muß vor Kälte die Brut verlaffen und ſich 
wieder zufammenziehen. Dadurch wird die Brut erfaftet und faul; es ent: 
fteht Faulbrut. Wäre nun der Korb fo gefchügt gewefen, daß die Wärme nicht 
hätte durchdringen und den Trieb zur Fortpflanzung rege machen, die nach— 
folgende Kälte aber eben fo wenig hätte Eingang finden und ihn wieder ver: 
nichten Eönnen, fo würde vielleicht die Brutzeit zwar eine oder mehrere Mo: 
dyen fpäter ihren Anfang genommen haben , hätte aber auch ohme Unterbres 
Kung fortdauern Eönnen und in feiner Zelle wäre Kaulbrut entftanden. Um 
diefe Abwechstung der Temperatur zu verhindern und ihren ſchädlichen Kol: 
gen vorzubeugen, tft e8 daher fehr zweckmäßig, alle einzelne Stöde, fobald 
die Bienen fi traubenförmig zufammengezogen haben und wirklich Froft: 
wetter eingetreten ift, mit einer folhen Hülle zu verfehen, die weder Kälte 
noch Wärme fo leicht durchläßt. Holz und Eifen find gute Wärmeleiter, und 
defhalb zu diefem Zwecke, nämlich zu einer Winterhülle, nicht brauchbar. 
Luft, Stroh und Kraut hingegen laffen weder die Wärme noch die Kälte leicht 
durch und find daher beffer. Es käme alfo darauf an, fi) von diefem legten 
Material Winterröde für die Bienen auf die wohlfeitfte Art zu verfchaffen. 
Ein Strohfeil dürfte das befte und mwohlfeilfte fern, wenn bei eintretendem 
Froſt der ganze Stod, möge er aus Holz oder Stroh beftehen, von unten bis 
an den Dedel hinauf damit bewunden wird. Nur muf das Strohfeil an fid) 
fo feftgedreht fern, daß jede Beihädigung einer Maus fofors fihtbar würde. 
— In ältern Zeiten fehnitt man Behufs des Zeidelns — Befchneidens 
der Bienenftöde — von oben aus dem Korbe, oder, meil das megen bed en: 
gen Stopfenlohs nicht gut anging, unten fo viele Honigfcheiben weg, als 
man glaubte, daß die Bienen entbehren könnten. Gewöhnlich aber zerftörte 
man dadurch einen Theil des Brutneftes und nahm zu viel Honig weg, und 
die Bienen gingen natürlich verloren. Starben fie doch, fo fürzte man in 
neuern Zeiten die Sache dadurch ab, daß man gleich felbft einen brennenden 
Schwefellappen unter den Stod legte und das ganze Volk damit erftidte. 
So fehr auch von allen Schriftftellern hiergegen geeifert wird, fo haut man 
doch den Baum noch immer ab, um feine Früchte zu pflüden, und ſchlachtet 
die Gans, um ihre Eier zu erlangen. Weil aber doch vorauszufegen iſt, daß 
jeder Menfch, der Bienen halten will, lieber ein Bienenvolf behält, als daß 
er es verlieren und gar umbringen follte, fo muß man annehmen, baß nur 
Unkunde der Sache die Menfchen zu diefem Verfahren habe verleiten können 
und noch verleitet, — Wer Honig ernten will, der muß vor allen Dingen 
unterfuchen, ob auch melcher da ift, den er ernten fann. Hat man ein gu: 
tes Jahr gehabt, fo ift aus unferm Vortrage oben zu erfehen, wie man ben 
Honig durch Auffäge und durch Anfäge leicht erhalten und fogar ben rein: 
ften oder fogenannten Jungfernhonig (der mit gar feiner Brut vermifht ift) 
erhalten könne, ohne eine einzige Biene zu tödten, Iſt aber ein fchlechtes Bie— 
nenjahr gemwefen, daß man feine Auf: oder Anfäge hat brauchen können, oder 
daß doch nichts hineinzebaut wäre, fo tt der Fall da, daß man feinen Ho: 
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nig ernten ann. Will man aber doch alles, was ba ift, wegnehmen, fo bringe 
man die Bienen dod) nicht um, fondern vereinige fie mit einem andern Stod, 
wie oben auch gezeigt ift. Auf jeden Fall ift es unnüs und man thut ſich 
feibft Schaden, wenn man bie Bienen tödtet. Daß ein verftärfter Stod nich: 
fo viel verzehrt ald derjenige, ber nicht verftärkt ift, und doch weit mehr kei: 
ftet als zwei ſchwache, ift ebenfalls ſchon bemerft, und ein fehr begreiflicher 
Grund für diefe Behauptung vorhanden. Die Bienen halter ihren Win: 
terfchlaf und brauchen während besfelben wenige oder gar feine Nahrungs. 
Diefe gibt ihnen die erforderliche Wärme und fie brauchen alfo um fo we: 
niger Nabrung, je mehr Wärme fie auf andere Art erhalten Eönnen. Da 
aber ein ftarkes Volk, das in einem Haufen traubenförmig sufammenbängt, 
fich feibft erwärmen ann, fo muß es verhältnifmäßig weniger zebren, je 
ſtärker es ift. Kommt nun aber der Frühling heran, wo 10,000 Bienen 
nur 6000 ausſchicken können, um Nahrung einzufammeln, fo hat ein Beif 
von 20,000 Bienen ebenfalls 4000 nöthig, um feine Brut zu bedbeden, 
und behält alfo 16,000 übrig, die auf Rahrung ausgehen können, Bei 
aber 16,000 Bienen mehr einfammeln können ald 6000, fo zeigt fid jet 
wohl deutlich, welhen Gewinn man hat, wenn man verftärkte, und meiden 
Schaden man leidet, wenn man es nicht that. Wer dieß begriffen bat, mu! 
Erfahrung und Vernunft fo deutlich zeigen, der wird hoffentlich Eeine Bir 
nen mehr tödten. Wer aber nach einem ſchlechten Bienenjübre lauter jhme: 
che Stöde hätte, die ſich felbft kaum ernähren können, was foll der thun ? — 
Freilich ift es dann gewiß, daß er feinen Honig ernten kann; aber tödten 
muß er feine Bienen dennod nicht, fondern vielmehr. nicht nur 2 oder 3 
Völker, fondern auch ihren Bau vereinigen. 

Mer ſich über die Bienenzucht gründlich belehren will, dem empfeblen 
wir befonders das Studium nachſtehender Werke: „v. Ehrenfels, die 
Bienenzucht nach Grundfägen der Theorie und Erfahrung.’ Erſter Theil. 
Prag, Calve, 1829, gr. 8. 1 Rthlr. 16 gr.r ,Knauff, I. E., die Be 
handlung der Bienen, ihren Naturtrieben gemäß ꝛc.“ Dritte Aufl. Jen 
1819. 1 Thlr. 6 gr. „UUnhoch, N., Anleitung zur wahren Bienenfennt: 
niß 20. 3 Theile. Münden 1823 — 28. 2 Thlr. 8 gr. „Raſchig, &. ©, 
neueftes vollftändiges Handbuch der Bienenzuht und Bienenkunde x.“ 
Berlin 1829. gr. 8. 1 Rthlr. „Spigner, M. J. F., ausführlidye tbee: 
retifche und practifhe Befchreibung der Korbbienenzuht ıc., berausgen. »- 
Prof. Pohl.” Dritte Aufl. Leipzig 1823. gr. 8. 1 Rthlr. 8 gr. — Ueber 
das Bienenrecht gibt ausführlihe Belehrung: „Buſch, F. B., Hank: 
buch des Bienenrechts ꝛc.“ Arnftadt 1830. 8. 18 gr. 

Vier (Cerevisia). Dan verfteht darunter in der allgemeinern Bedeu: 
tung eine trinkbare Flüffigkeit, die, aus gemalztem Getreide durch Waſſet 
ausgezogen, mit Hopfen verfegt und einer geiftigen Gährung untermorfen 
wird, Schon die alten Vegp pter verftanden die Kunft, aus Weizen und Gerft 
Bier zu brauen, und fohrieben die Erfindung besfelben dem Dfiris wm. 
Die Griechen follen diefe Kunft von dem Bachus erlernt haben. Die ab 
ten Deutfhen und Gallier Eannten fie ebenfalls. Der lateinifche Na 
men Cerevisia fcheint von Ceres (der Fruchtgöttin) und Vis (Kraft) ber: 
zuftammen, und das deutſche Bier mag vielleiht von bibere (trinten) 
entftanden fern, Die Römer nannten das Bier vinum hordaceum odet 
Gerſtenwein. — Gewiß gibt es fein Getränk, das zum burftlöfhenden, er: 
frifchenden und ftärfenden Trank geeigneter wäre, als Elares, gut auf 
gegohrnes Bier. Daß es in diefen Beziehungen felbft den Weiu über: 
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trifft, fehen wir an der Liebhaberei für gutes Bier und deffen bedeutenden 
Confum im füdlihen Deutfhland, wo das bünnblütigere Volk dag 
Branntweintrinken auch verfhmäht, und gute Ragerbiere und beffere Sitten 
fo häufig zufammen gefunden werden, wie in dem nördlichen Theile des Bas 
terlandes Branntweinfabriten und moralifche Verderbtheit. Um fo erfreu— 
licher ift die Bemerkung, daß man hier in neuerer Zeit in den höhern Stäns 
den den Werth eines guten Bieres mehr und mehr erkannt hat — ein Ges 
ſchmack, der fihtbar auf die niedern Volksklaſſen influirt, weldhe nun auf 
eine mwohlfeile Befriedigung desfelben nicht länger vergeblich ausfehen dürfen, 
als die vervolllommnete Kenntniß. der Bierbrauerei Gemeingut geworden 
ſeyn wird, Diefer Zeitpunkt wird das ebengenannte fleigende Sntereffe für 
den Gegenftand bald fehr nahe rüden, wie die gegenwärtige Praris desfel: 
ben und die Stellung der Wiffenfhaft zu ihm überzeugend darthun. Um eis 
nen Beweis zu liefern, wie legtere erjtere unterftügt, benugen mir hier die 
Belehrungen eines Mannes, der befonders die Hemifche Begründung der 
Dperation des Bierbrauens herausgehoben, und dadurdy ung gleidy) aus dem 
beichräntten Kreis des Empirismus in den weiten lichten der Rationalität 
verfegt. Herr Dr. Jul. Otto, fo heißt unfer Gewährsmann, macht zuerft 
auf die Zufammenfegung und die Beftandtheile der zur Darftellung des Bies 
res verwendeten Materialien aufmerkſam. Gemeiniglidy benugt man von 
Gerealien Gerfte und Weizen dazu, welche qualitativ diefelben Beftands 
theile haben. Als ſolche kommen bei dem Proceffe des Bierbrauens vorzügs 
lich nur in Betracht das Stärfemehl, der Kleber und der Eiweiß: 
ftoff, die übrigen fpielen bei demfelben nur eine unbedeutende Rolle. Im 
Allgemeinen enthält der Weizen mehr Kleber und Eiweiß, als die Gerfte; 
die Hülfenfubftang beträgt beim Weizen nur ungefähr "io, während fie 
bei der Gerfte '/; und !/s beträgt. In 100 Theilen mit gleichem Dünger ge: 
düngten Weisen fand Hermbftädt 62,70 und in einem gleichen Quan— 
tum Gerfte 60,1 Stärfemehl. Da der Gehalt des letztern, das diejenige 
Subftanz ift, welche dem Biere, wenn auch nicht unmittelbar, doch mittel: 
bar, Geift und Kraft verkeiht, in dem Maße geringer wird, als die ftidftoff: 
haltigen Beftandtheile des Getreides, wie das Eiweiß und befonders der Kle— 
ber, zunehmen, und diefes in dem Maße gefchieht, als der zu der Gerfte 
oder dem Weizen verwandte Dünger higiger (mehr animalifirt oder fticftoff: 
haltiger ) ift, fo ift leicht einzufehen, daß der Brauer darnach trachten muß, 
Gerfte und Weizen zu kaufen, welche aufnur mäßig gedüngtem Boden gewach— 
fen find, Die Güte des Hopfens hängt fehr von dem Boden, von ber 
Mitterung des Jahres und von ber Zeit des Einfammelns ab. Die wirkfas 
men Stoffe desfelben find vorzüglih im Lupulin, das feine gelbe Pulver 
unter feinen Btüthenfhuppen, enthalten. Die hemifchen Beftandtheile des 
Hopfens, welche für unfern Zweck vorzüglich in Betracht kommen, find: ein 
eigenthümliches, flüchtiges Del, welches demfelben den Geruch ertheilt und 
welches durch Deftilfation mit Waffer erhalten werden kann. Ferner: bitte: 
ter Ertractivftoff; ihm verdankt der Hopfen die eigentliche Bitterkeit. Ends 
li: Gärbeftoff und Harz. — Eine andere Subftanz, welche zur Bereitung 
bes Bieres unentbehrlich ift, ift die Hefe, auh Ferment, Gährungs— 
ftoff, Bärme, Geft (f. d. Art.). Diefer Körper, deffen Natur ung ziem: 
lich unbefannt ift, befteht aus Kohlenftoff, Wafferftöff, Sauerftoff und Stid: 
ftoff. Im Waffer ift das Kerment unauflöslih. Seine für uns wichtige Ei: 
genfchaft ift, daß es, mit zuderhaltigen Flüffigkeiten bei einer Temperatur 
von ungefähr 8— 30! R. zufammengebraht, den Zuder im demfelben in 
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Alkohol und Kohlenfäure verwandelt — ein Procef, ben man Gährung nennt. 
— Von ausgezeichneter Wichtigkeit für den Proceß der Bierbereitung ift end- 
lich noch das Waffer, wenn gleich nicht anzunehmen ift, daß die Eisen: 
- thümlichkeit eines VBieres nur von dem dazu angewandten Waffer abhängig 
fer. Dasfelbe muß vollfommen klar und fürblos feyn. Beim Verdampfen 
darf es nur einen geringen und ungefärbten Rüdjtand laffen. Es darf beim 
Kocyen nicht fehr trübe werden, in den Kochgefühen Eeinen oder doch nur 
wenig Pfannenftein abfegen, und, mit einer Auflöfung von Seife in beitii: 
lirtem Waffer vermifht, darf fein bedeutender flodiger Niederſchlag entite 
ben. Waffer, welche das Gegentheil zeigen, gehören ftets zu ben fogenann: 
ten harten Waffern. Ein Waffer, das ſich zum Bierbrauen eignen fol, darf 
ferner fein Eifen, das man fehr leicht an dem gelben Ocher, welcher ſich aus 
demfelben abfegt, erkennt, und aud) feinen Schwefelmafferftoff , welcher fit 
duch den Geruch nad) faulen Eiern offenbart, enthalten. — Der ganze Pre: 
ceß bes Bierbrauens zerfällt in 3 Abtheilungen, nämlih: A) Im die Berri- 
tung ded Malzes. B) In die Darftellung der Würze aus demfelben. C) Ju 
die Gährung der Würze und fernere Behandlung des Bieres. — Da mun 
ber Zucker derjenige Stoff ift, welcher durch die Gährung Alkohol geben kann, 
fo hat man vor allen Dingen die Menge besfelben in den Getreidearten zz 
vermehren. Dieß bewerkftelligt man auf dem Wege des Keimens, wobi 
ber Kleber in Diaftafe (vergl. d. Artikel) verwandelt wird, welche une 
geeigneten Umftänden das Stärfemehl in Zuder zu verwandeln fähig ik. 
Die geregelte Leitung des Keimungsprocefles ift nun die Operation des Mal: 
zens. Sie zerfällt: 1) In das Einweichen. 2) In das Wachfen oder Kei: 
men. 3) In das Zrodnen oder Darren. Ohne Waffer kann Eein Keimungs: 
proceß eintreten, Das Einweichen gefchieht entweder in einem hölzernen 
Bottiche, oder zweckmäßiger in einer fteinernen Gifterne. Am zwedmäßigften 
verführt man dabei, wenn man das Waſſer erft in die Cifterne gibt, dann ei 
nen Theil des Getreides einfchüttet, Durcharbeitet, die [hwimmenden Köme 
nebft Spreu forgfältig entfernt, und fo fortfährt, bis alles eingetragen it. 
In vorzüglich gut betriebenen Brauereien läßt man ſtets das Waſſer, wel: 
ches zum Einquellen dient, nachdem es einige Zeit (24 Stunden ) mit dem 
Getreide in Berührung geftanden hat, ab, und erfegt es durch frifches. Ba 
warmer Witterung ift die häufige Erneuung des im Quelifteine Leicht rie: 
hend und fäuerlich werdenden Wuffers nur um fo mehr Erfordernig. — Das 
Einweichen ift hinreichend bewirkt, wenn die Körner gehörig aufge ſchwollen 
find und ſich leicht mit einer Nadel durchſtechen laffen ; ift das Korn fchen 
ganz mildartig geworden,.fo taugt e8 zum Keimen nicht mehr. Die Zeit, 
während welcher das Einweichen beendet iſt, ift abhängig von der Dickdül⸗ 
figkeit und dem Alter ber Gerfte, befonders aber von der Temperatur dis 
Locals und des Waſſers. Im Sommer find ungeführ 40 — 48 Stunden 
erforderlich, im Winter oft 5 — 8 Zage. Nach befchafftem Einweichen wird 
das Waſſer entweder durch einen am Boden ber Cifterne befindlihen Haba 
oder durch eine fiebartig durchlöcherte Röhre, den fogenannten Pfaffen, ab: 
gelaffen, und nun in den Keimkeller oder in ein fonftiges Fellerartiges Local, 
wo die größte Reinlichkeit herefcht und welches mit gebrannten Steinen fu: 
gefrei ausgelegt ift, in einen 11, — 2 Fuß hohen Haufen aufgeſchüttet. Die 
Zemperatur in letzteren wird bald höher, als die der umgebenden Atmo: 
ſphäre; die Gerfte ftößt einen erfrifchenden Dunft aus, wird wieder etwas 
feucht; fie ſchwitzt, wird lebendig, wie man fagt. In diefem Zeitpunfte bes 
ginnt die Lebenskraft im Embryo ſich zu regen ; es entwidelt ſich der Keim, 
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und zwar fowohl der Wurzelkeim ald aud) der Blattkeim. Die Ausbildung 
bes Blattes muß, da fie auf Koften des im Malze befindlichen Zuders und 
Stärkemehls geſchieht, zur rechten Zeit verhindert werben; wenn nämlich in 
ber aufgehäuften Gerfte das Thermometer eine Temperatur von 18 — 209 
M. zeigt, fobald die Wiürzelchen derfelben hervorgetreten find, muß fie fofort 
mit Sorgfalt umgeftochen und ausgezogen werden. Der nun errichtete Haus 
fen wird faft um die Hälfte niedriger gemacht. Hat die Temperatur in dem⸗ 
felben abermals die obenangenebene Höhe erreicht, ftiht man wiederholt 
um, und führt mit diefem Gefchäfte, den Haufen ſtets einige Zoll niedriger 
machend, fo lange fort, bis die Würzelchen ungefähr 1'/,mal fo lang als bas 
Korn geworden find. Nun bringt man das Malz auf einen luftigen Boden, 
breitet e8 fehr dünn aus und befördert durch öfteres Umfchaufeln das Ber: 
dampfen der Feuchtigkeit. Je länger der Proceß des Malzens währt, defto 
mehr Stärkemehl wird fih in Gummi und Zuder, befto mehr Kleber in 
Diaftafe verwandelt haben. Man erreicht ein langfames Malzen aber am 
beften,, wenn man die Temperatur in dem Haufen möglichft immer auf 15° 
R. erhält. Hieraus erhellt, daß die Herbſt- und Krühlingsmonate am geeig: 
netiten zum Malzen find. Im Sommer erneue man, wie gefagt, das Meich: 
waffer fehr häufig, made die Wachshaufen niedrig und verſäume nicht, dag 
Umftehen und Ausziehen recht oft und felbft zur Nachtzeit vorzunehmen. 
In Ealten Wintertagen aber muß man, wenn das Local nicht genug gegen 
die Kilte gefchügt ift, die Haufen höher anlegen, fie auch wohl mit Tüchern 
bedecken. Beim Malzen von Weizen hat man noch größere Aufmerkfamteit 
anzuwenden, um basfelbe ſchon zu unterbrechen , wenn die Würzelchen un: 
gefähr halb fo lang als die Körner find. — Läft man das auf dem Boden 
fleißig gewendete Malz bis zur volllommmen Trocknung liegen, fo erhält 
man das gelblichweiß ausfchende, zu den MWeißbieren angewandte Luft: 
oder Welkmalz. Begnügt man fidy) aber nicht bloß mit dem Zrodnen 
des Malzes, fondern röftet dasfelbe auch no, fo gewinnt man Darrmals. 
Die Malzdarre, auf welcher diefes vor ſich geht, ift ein von Steinen erbaus 
te8 Parallelepipedum von ungefähr 3 — 4 Fuß Höhe. Der Boden besfel: 
ben ift mit Steinplatten oder Barnfteinen belegt, die Dede wird aber von 
durchlöcherten Metallplatten oder von nicht zu dünnen Metalldrähten gebil: 
det, und ift bie und da durch ftarke Stäbe vor dem Biegen gefhüst. Durch 
den innern Raum der Darre gehen Feuerzüge, die entweder von Stein oder 
Eiſenblech find, und dazu dienen, die Luft des Raumes zu erwärmen. Den 
Anfang diefer Canäle bildet der Feuerraum, und fie enden im Schornftein. 
Hauptregel beim Darren ift, das Malz fo troden als möglich auf die Darre 
zu bringen, widrigenfalls aber es, unter häufigem Umfchaufeln, bei einer 
Temperatur von 25 — 30° R. langfam zu erwärmen und von der nod) ans 
hängenden Feuchtigkeit zu befreien. Ein bei angegebener Temperatur auf 
der Darre nur getrocknetes Malz unterfcheider fih von dem Luftmalze faſt 
gar nicht, es ift noch gelblichweiß und hat feine hemifhe Veränderung. 
Steigert man demnächſt die Hige bis zu 400 R., fo wird es blaßgelb ; bis 
45* R. erhitzt, erfcheint es bernfteingelb ; bei 50’ R. wird es braun ; einer nod) 
höhern Temperatur ausgefegt, wird es ſchwarz und verbrennt. Faſt fein an: 
derer Umftand hat auf den Gerud und Gefhmad und auf die Haltbarkeit 
des Bieres einen größern Einfluß, als die Farbe des Malzes, weil bei diefer 
äußern Veränderung zugleich auch eine chemiſche Statt gefunden bat. Bei 
dem Darren ift nämlich 1) noch ein Antheil Waſſer ausgetrieben, welches 
bei gewöhnlicher Temperatur fich nicht verflüchtigen kann; 2) iſt dadurch 
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ein Antheit des Stärkemehls in leicht auflösliches Gummi umgemanbdeit 
worden, und es hat fih duch Einwirkung der Diaftafe auf Das Stärfe- 
meht Zuder gebildet; 3) hat ſich beim Darren im Matze eine geringe Menge 
eines fogenannten brenzlihen Dels entwickelt, welchem das Malz feinen ei: 
genthümlichen Geruch und Gefhmad verdankt. Die Menge desfelben if 
um fo größer, je dunkler das Malz gefärbt, alfo bei je höherer Zemperatur 
dasſelbe dargeftellt worden ift. Diefes brenzliche Det ift e8 befonders, mel: 
ches die Gährung der Würze ruhig macht und welches zur Haltbarkeit dei 
Bieres beiträgt. Hieraus geht ſchon hervor, daß man von Luftmalz Fein fa: 
gerbier wird darftellen können. Die Auftöstichkeit des Stärkemehls und di 
Zucerbildung beim Darrproceffe find vorzüglich abhängig von feiner Daur. 
Ueberbigtes Malz gibt eine ſchwächere Würze und theilt diefer einen brenz- 
lichen, bitteren Gefhmad mit. Es ift deßhalb räthlicher, fehr dunklen Bieren 
die Farbe durch lange anhaltendes fehr gelindes Kochen der Würze zu geben. 
Entweder läßt man das Malz auf der Darre erkalten, oder breitet es zu bir 
fem Behufe auf einem Iuftigen Boden aus; die noch anhaftenden Keime 
werden abgetreten oder auf andere Weiſe abgelöjt; bekanntlich find fie cin 
ganz vorzügliches Düngmittel. Ein gutes Malz muß auf dem Waffer fchwim: 
men, leicht zerbrechlich, auf dem Bruche weiß, oder gelblich und mehlig fern 
und einen angenehmen füßen, eigenthümlich gewürzhaften Geruch und Gt: 
ſchmack befigen. Eine Quantität von 100 Pfund Gerfte gibt, nach auf an: 
geführte Weife ausgeführtem Malzproceffe, 80 Pfund trodnes und gereinigtes 
Malz. Das Volumen wird größer; indeffen ift man in der Regel ſchon zu: 
frieden, wenn man das Maß der verwandten Gerfte an gut gereinigtem 
Malze gewinnt. Die Heizung der Darre gefchieht am zweckmäßigſten mit 
Hol. — Ehe das Malz weiter verarbeitet werden kann, muß es geſchroten 
werden, Nachdem man es, damit e8 nicht zu fein werde — indem zu Mebi 
gepulvertes Malz fih beim Meifchen fehr feft auf den Boden des Bottich 
fest und dem Eindringen des Auflöfungsmittels hartnädig widerfteht — ein: 
gefprengt hat, läßt man es auf einer Mahlmühle zwiihen Steinen f&re: 
ten, beffer aber zwifchen eifernen Walzen quetfhen, wodurd Die Leichter: 
Durcharbeitung bei dem Meifchen fehr gefördert wird und man auch «ine 
etwas ſtärkere Würze erhält. Bon einem Wispel Malz erhält man ungefähr 
1'/, Wispet Malzſchrot. — Zweckmäßig ift es, dasfelbe einen oder mehrer: 
Tage an einem kühlen Orte ſtehen zu laffen. Es zieht dabei mit großer Begierde 
den Waſſerdunſt aus der Luft an fid) und wird zur Annahme des beim Mei: 
fchen auf dasfelbe Eommenden Waffers geeigneter gemacht. Der Meiſch— 
proceß wird in einem hölzernen Bottiche (dem Seihbottiche ) vorgenom: 
men, in welhem ungefähr 3 Zoll vom Boden ein zweiter aus einzelnen 
Brettern beftehender und mit Eleinen Löchern durchbohrter fogenannter Sieb: 
boden kommt. Der untere Boden wird vor dem Meifchen mit langem Rog- 
genftroh belegt, auf eine Art, die jedem Brauer bekannt fern muß. Man 
nennt diefe Operation das Legen des Bottichs. Ueber das Strob kommen 
einige Latten, und auf diefe der erwähnte zweite burchlöcherte Boden, wei: 
cher gewöhnlich aus 5— 7 Stüden befteht, und durd an den Wänden zu 
befeftigende Latten, die fogenannten Spannftöde, vor dem in die Höhe Tre: 
ten beim nachherigen Eingeben von Waffer gefichert ift, Dicht über dem untern 
Boden befindet fi ein Hahn zum Abzapfen der Würze, oder es ift an der 
Seitenwand des Bottichs ein Pfaffe angebracht, welcher bis auf den untern 
Boden reiht und unten bogenförmig ausgefhnitten ift. Innerhalb diefes 
Pfaffens befindet fich dann im untern Boden ein etwa 2 Zoll weites Bohrloch, 
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durch welches der bis Über ben Bottich ragende Zapfen geftedft wird. Damit 
die Würze recht Bar ablaufe, wird das Stroh um den Hahn oder um den 
Pfaffen herum befonders forgfältig und dicht gelegt. Hahn oder Zapfenloch has 
ben ihren Ausfluß in eine unter dem Bottiche in die Erde gegrabene, mit 
Sandfteinplatten oder mit eichenen Bohlen oder Dauben ausgefchalte 
Eifterne, in den fogenannten Würzbrunnen. Man operirt nun folgen: 
dermaßen: Sobald das Waſſer in dem Braufeffel oder in der Braupfanne 
eine Temperatur im Winter von ungefähr 45 — 55’ R., im Sommer von 
35 — 45 R. erlangt hat, wird dagfelbe zweckmäßig durch den Pfaffen in 
den auf obige Weife vorgerichteten Meifchbottich gebracht, und zwar auf 14 
Gtr. des zu meifchenden Getreides etwa 10 Tonnen (A 100 preuf. Quart), 
oder überhaupt fo viel, daß es einige Zoll Über dem Siebboden fteht. Dann 
ſchüttet ein Mann das fhon in Süden bereit liegende Malsfchrot in den 
Bottich, während andere dasſelbe fofort mit Rührhölzern oder Meifchhötzern 
in dem Waffer vertbeilen. Nachdem alles Schrot eingetragen ift, muß bie 
Maffe einen dien Brei darftellen, und fie wird nun wohl eine halbe Stunde 
lang tüchtig durchgearbeitet, fo daß nirgends Klumpen zu finden ſeyn dür— 
fen, welche vom Waſſer noch nicht vollkommen benegt wären. Vier bis fünf 
Mann find zur genügenden Ausführung diefer Operation in der Regel ers 
forderlich, und zur Erleichterung derfelben find um den Bottich herum Bänke 
angebracht, auf welche die Arbeiter treten. Mach Beendigung der Operation, 
welche das Einteigen genannt wird, deckt man den Bottich mit Brettern 
zu und läft die Maffe in Ruhe, bis das Waffer im Braukeffel die Siedhige 
erreicht hat, was ungefähr nad) einer Stunde.der Fall ift. Das Einteigen 
hat zum Zwede, das Malzſchrot vollftändig mit Waffer zu benegen und für 
das Meifchen vorläufig aufzufchließen ; eine hemifhe Veränderung des Mals 
zes finder bei demfelben nicht Statt. Hat das Waffer in der Braupfanne 
den Siedpunft erreicht, fo fchreddt man es durch einige Eimer Ealten Waf: 
ſers etwas ab, fo daß es eine Zemperatur von 78° R. zeigt, bringt nun bie 
erforderliche Quantität davon, am beften wieder von unten durch den Pfaf— 
fen, zu der eingeteigten Maffe und arbeitet diefelbe tüchtig mit den Meifchz 
Erüchen durcheinander, Diefe Operation wird bag Cinmeifhen ge 
nannt, und nad) ihrer Beendigung dedt man den Bottich zu. Die Brau— 
pfanne ift während der Zeit wieder mit Waffer gefpeift worden. Das Mei— 
ſchen tft eine höchft wichtige Operation, und die Beftandtheile des Malzes 
werben bei demfelben wefentlich verändert. Das Stärkemehl nämlich, wel: 
ches felbft in dem Darrmalze noch in ziemlicher Menge enthalten ijt, und 
das Gummi werden hier durch die Diaftafe faft vollſtändig in Zucker umge: 
wandelt. Nach einer Stunde wird dieß gefchehen und diefe Umänderung 
der Muffe fi) durd) ihre bei weitem dünnere Befchaffenheit und einen höchſt 
intenfiven Gefhmad zu erfennen geben. Man öffnet nun den Hahn oder 
man zieht den Zapfen und läßt die Flüffigkeic (die Würze, den Werth) in 
den obenerwähnten Würzbrunnen. Die zuerft ablaufende. Würze ift trübe, 
und wird fo lange in den Meifchbottich zurüdgegoffen, bis fie volllommen 
klar abfließt, oder fie wird dem zweiten Aufguffe zugefest. Das in dem 
Meifchbottiche zurüdbleibende Schrot enthält pr. Gentner feines urfprüng: 
lichen Gewichts noch etwas mehr als !/; Tonne Würze von derfelben Stärke. 
Um fowohl diefe zu gewinnen, als auch nod) einen Antheil von Stärkemehl 
in dem Schrote in Zuder umzuändern, wird dasfelbe von Neuem mit Waf: 
fer übergoffen und gemeifcht. Glaubt man bie legtgenannte chemifhe Um: 
wandlung des Stärkemehls noch bezweden zu können, fo müflen Waſſer 
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-und Schrot nach dem Zufammendringen und Durcharbeiten eine Maſſe 
geben, welche nicht über 60° Reaum. und nicht unter 52» R. heiß fern 
darf, meil nur zwifchen diefen Graden die Zuderbildung gut vor ſich gebt. 
In der Regel begnügt man ſich mit 2 oder 3 Aufgüffen, von welchen man 
die erften beiden zu ſtarkem Biere, ben dritten zu Nachbier verwendet. Das 
im Meifchbottich zurückbleibende, von auflöslichen Theilen möglichſt befreit 
Schrot wird der Seih oder die Träber genannt und zur Fütterung, 
befonders der Schweine, benutzt. Der hier befchriebene Meiſchproceß ift de 
rationelifte ; er wird allgemein in England befolgt, und auch im Alchal 
bensleben, wo Herr Dr. Otto einige Jahre in den großartigen Gr 
werbsanftalten des genialen Nathufius zu Althbaldensleben as 
Chemiker fungirte, arbeitete man nach demfelben. — Wir kommen jegt um 
Kochen und Hopfen der Würze. Die Beftandtheile derfelben fin) 
vorzugsmeife: viel Zuder, viel Gummi, Diaftafe, etwas Dertrin, Eimeit 
ftoff und viel Waffer. Der Zweck des Kochens und Hopfens ift nun: 1) de⸗ 
überflüffige Waffer zu entfernen ; 2) den Eimeißftoff zum Gerinnen zu bie 
‚gen und durch denſelben die Würze zu Elären; 3) die Würze mit dem Bir: 
terftoff und dem aromatifchen Princip des Hopfens zu imprägniren, un) 
4) die geringe Menge des in Auflöfung befindlichen Dextrins und der Die: 
ftafe durch den Gärbeftoff des Hopfens zu entfernen. Ie fihneller die Wün: 
in die zuvor gereinigte Pfanne zum Kochen kommt, deſto beffer ift es; dab 
find Doppelte Pfannen oder Keffel in einer irgend bedeutenden Brauerei 
beinahe unerläßlich, zumal man dabei aud) fehr an Feuerungsmaterial er: 
fparen kann. Man macht unter ber Pfanne ein lebhaftes Feuer, um fie 
fchnell ins Kochen zu bringen. Den obenauflommenden Schaum nimmt 
man forgfältig ab, ebenfo wie das bei anfangendem Aufwallen der Würie 
in großen Klumpen an die Oberfläche geführte Eiweiß. Demnächſt mäfig 
man aud) das Feuer, um die Ausfcheidung des Eimeißes deſto gründfider 
zu bewerfftelligen. Iſt das gefchehen, fo kann das Feuer immer fo gehalten 
werben, daß die Flüffigfeit lebhaft kocht, um das Verdampfen zu beſchlen— 
nigen und fie bald auf den Punkt der gewünſchten Concentration zu brie: 
gen. E8 bleibe die Würze, wenn fie nicht aus dunklem Malze bereitet if, 
auf diefe Weiſe kochend, möglic weiß, mas gegenwärtig meift gewünſcht 
wird. Läßt man aber die Würze, fobald fie fih dem Siedpunkte mäher, 
bei dem möglichft Heinften Feuer diefen erreichen und unterhält man fort: 
während Eein ftärferes Feuer, fo bildet fi von den ausgefhiedenen Stoffen 
eine Decke auf der Würze, welche oft einen Zoll und barüber ſtark wird 
Läßt man nun unter diefer die Würze 10—14 Stunden fieden, fo erfcheint 
fie fehr gefärbt und füß, und man kann wohl annehmen, daf ſich noch Zucket 
in derfelben, vielleicht aus dem Gummi, gebildet hat. Bei der Wereitung 
der fehr füßen Braunfhmweiger Schmalbiete pflege man im Allgemel: 
nen fo zu verfahren; dieſe find fehr fättigend und nährend, halten ſich aber 
durchaus nicht lange. Entweder fehr bald nad) eingetretenem Kochen, oder 
zweckmäßiger erft nachdem die Würze anfängt ſich zu Elären , fest man ben 
Hopfen zu. Die Menge desſelben, der des Lupulin = Verluftes wegen nicht 
verkleinert werden darf, richtet fich nach der Art des Bieres, nach der Ge: 
wohnheit und nach feiner Güte. Man bringt denfelben entweder fogleich unter 
die Flüffigkeit, oder man läßt ihn vorher einige Zeit auf derfelben ſchwim⸗ 
men, damit er, vom Dampfe durchdrungen, von demfelben vorläufig aufge: 
[hloffen werde. In einigen Brauereien übergießt man auch den zuzufegen: 
den Hopfen vorher mit etwas heißem Waffer oder Eochender Würze, und läßt 
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diefen Aufguß bedeckt fichen, bis mam gegen das Ende bes Kochens die ganze 
Maffe in den Keffel ſchüttet und mit der Würze fieden läft, bis diefelbe volk 
fommen gar ift, d. h. bis alle fremdartige Stoffe, welche ſich beim Kochen 
abjheiden können, fidy wirklich abgefchieden haben, Man erkennt diefes dar⸗ 
an, daß in einer aus dem Keffel gefchöpften Probe die in der Klüffigkeit um: 
berfhwimmenden Theilhen ſich ſchnell zu Boden ſenken und die Würze ganz 
klar darüberficht. ft di fer Zeitpunft eingetreten, fo kann die Würze fo: 
fort aus dem Keffel entfernt und auf die Kühlfchiffe gebradyt werden, wenn 
fie die erforderliche Goncentration hat, was man an dem fpecififchen Ge 
mwichte derfelben erkennt. Iſt dieß aber nicht der Fall, fo muß fie noch bis 
dahin eingefocht werden. Die Concentration (die Stärke, das fpecififche Ges 
wicht) ermittelt man durch die fogenannten Bierwagen. Eine fehr zweckmä—⸗ 
ßige Bierwage iftder Sacharometer von Greiner in Berlin, 
weldyer in den meiften Brauereien Preußens eingeführt ift. Die Einrich— 
tung der Bierwagen ift ganz ähnlich der Einrichtung der Alkoholmeter und 
gründet ſich auf den hydroſtatiſchen Sag, daß ein ſchwimmender Körper ges 
tade fo viel von der Flüffigkeit, in welcher er ſchwimmt, verdrängt, ale er 
wiegt. Bleibt nun der ſchwimmende Körper immer derfelbe (mie dieß bei der 
Bierwage der Fall ift), fo wird derfelbe in einer fpecififch ſchweren Flüffigs 
keit nicht fo tief niederfinken, als in einer fpecififch leichtern. Der Punkt, 
bis zu welchem die Bierwage in reinem Waffer einfinft, wird-mit 0 bezeich 
net und liegt natürlidy oben an ber Spindel. In einer Auflöfung von 1 Loth 
Buder in 99 Loth Waffer wird das Inftrument weniger tief einfinten, noch 
weniger tief in einer Auflöfung von 2 Loth Zuder in 98 Loch Waffer u. f. w. 
Diefe Punkte bezeichnet man mit 1, 2,3 u. f. w., und man fpricht von eis 
ner 22, 3=, 4:, Sprocentigen Würze. Für gewöhnlich leichte Biere muß die 
Würze im Keffel an dem Greiner’fhen Sacharometer 4 — 4'/2 ']o zei⸗ 
gen, für mittelftarfe Biere 6 — 7 "/o und für fehr ſtarke Biere 8 — 9 hä 
Zu bemerken ift noch, daß alle Bierwagen nur für eine beftimmte Tempe: 
ratur, gemöhnlid 12 — 15 Grad R., genau fenn fönnen, und daß man das 
ber jede zu prüfende Würze durch Einftellen in kaltes Waffer auf diefe Tem⸗ 
peratur bringen muß. — Iſt die Würze in dem Keffel vollkommen fertig, fo 
wird fie durch einen mit Stroh ausgelegten Korb (den Hopfentorb) gegofs 
fen und die klar ablaufende Würze fommt nun auf die Kühlſchiffe, wo 
fie, jegt ungefähr 76° R. heiß, auf die Temperatur von ungefähr 8—120 R. 
berabfommen muß. Se fchneller diefe Abkühlung Statt findet, ein defto halt: 
bareres Bier erlangt man. Jene gefchieht zum allergrößten Theile in Kolge 
ber Berdunftung ; es handelt fich alfo darum, der verbampfenden Flüffigkeit 
die möglichft große Oberfläche zu neben und für kühle Iuftige Stellung der 
Kühlſchiffe Sorge zu tragen. Die Form der legtern ift verfchieden, bald rund, 
bald länglich vieredig ; ihre Tiefe muß nicht Über 6 Zoll betragen. (©. d. Ars 
titel Abkühlung.) Se tiefer die Temperatur der Würze ſinkt, deſto ſtärkere 
Neigung zeigt fie zum Sauerwerden, und das um fo mehr, je weißer, leid) 
ter und je weniger fie mit Hopfen gekocht ift. Es ift faſt immer vortheils 
haft, die legte Periode der Abkühlung, unter 30° R., in der Nuchtzeit ein: 
treten zu laffen. Mangel an Reinlichkeit kann übrigens ald Haupts 
urfahe ber Säuerung bezeichnet werden, Bon den Kühlſchiffen wird bie 
Mürze, deren Beftandtheile im Elaren Zuftande nun vorzüglih Zuder, Gum⸗ 
mi und eine geringe Menge ftiftoffhaltige Subftanz ift, mittelft Rinnen in 
den Gährungsbottich ( Stellbottidy ) gelaffen, um in diefem mit Fer: 
ment (Hefen, Bärme) verfegt (geſtellt) zuwerden. Die erforderliche Zem: 


348 Bier. 


peratur ber Würze wird im Allgemeinen bedingt von der Temperatur des 
Locals, ift fpeciell abhängig aber von der Art des Bieres. Für Lagerbdier 
muß jene nicht über go R. betragen und für gleichmäßige Erhaltung derſel— 
ben durch Räumlichkeit und äußerſte Reinlichkeit Sorge getragen werden. 
ft die Temperatur des Locals +5", fo fol die Würze beim Anftellen ein 
Temperatur von — 10° befigen ; ift die Temperatur des Local 4-6”, fo fo 
die Würze nur 90 Wärme zeigen; ift die Zemperatur des Local 4-8", ſe 
darf die Würze nicht wärmer ald +8’ R. fern. Bei zu hoher Zemperatar 
der Würze ift eine Effigfäurebildung foft kaum zu vermeiden ; man erhält 
dann gewöhnlich ein fehr ſtark fhäumendes Getränk, welches ſich nur fur 
Zeit hält. Iſt die Temperatur der Würze beim Stellen zu niedrig, fo tritt 
die Gährung fehr langfam und nur ſchwach ein und hört bald wieder auf, 
Man gewinnt dann ein nur wenig geiftiges Bier, welches eben wegen feines 
geringen Altoholgehalts keine Kraft befigt und wenig Kohlenfäure entwidik, 
und bald ſchal oder matt wird. Die Hefe muß immer DOberhefe em, 
d. h. es muß derjenige Theil der Hefe fenn, welcher von der Oberfläche der 
gährenden Klüffigkeit ähnlicher Art genommen wird. Die Quantität dir m 
zufegenden Hefe wird fehr verfchieden und faft immer zu hoch angegeden. 
Für 20 Tonnen, alfo ungefähr 2000 Quart, einer 7 — 10 "/, ftarken Wäri 
zu Lagerbier reihen 4 — 6 Quart gute Oberhefe volllommen bin. Ma 
fest die Hefe nicht fofort der ganzen Maffe der Würze zu, fondern nimm: 
von derfeiben, wenn fie auf dem Kühlfchiffe eine Temperatur von ungefüh 
20 — 240 R. zeigt, ungefähr 30 — 40 Quart, bringt diefe in den Keller in 
ein paffendes Gefäß, und vermifcht fie zur gehörigen Zeit mit der für die 
ganze Maffe erforderlichen Menge Hefen. Wegen der hohen Temperatur und 
der Menge der Hefen kommt diefe Würze fehr fchnell in lebhafte Gäbrung, 
und dann fest man fie der Übrigen auf die erforderliche Temperatur abge 
fühlten und im Stellbottiche befindlichen Würze zu, wobei man Sorge träzt, 
fie recht innig durch Umrühren mit diefer zu vereinigen. Nah 8— 9 St: 
den tritt dann die Gährung ein; die Dauer derſelben kann 6 — 12 Tau 
betragen. Ein guter Verlauf der Gährung ift ftets eine natürliche Folge der 
zweckmäßigen Ausführung aller vorhergegangenen Proceffe, vom Malzen an 
bis zum Abkühlen der Würze, eine Folge guter Hefen und eines geeigneten 
Locals. Iſt die Gährung beendet, hat fich nämlich die fhaumige Dede ge— 
fenft und vom Rande des Bottichs abgelöft, verlifcht ein in den Bottich ar: 
haltenes Lichte nicht mehr, fo wird die Dede — bie Oberhefe — mit 
dem Schaumtöffel abgenommen, das Bier durch einen unten im Bottich be: 
findlihen Hahn abgezapft und der zurückbleibende Bodenfag — Unterbefe — 
ebenfalls herausgenommen und an die Branntmweinbrenner verkauft. — Die 
vollen Fäffer werden nun in einen fühlen Keller auf einen Trog gelent, 
und zwar fo, daß die Spundöffnung etwas feitwärts kommt. Durch letztett 
werden noch immer Oberhofen ausgeftoßen, und fo lange dieß dauert, mus 
täglich das mit abfließende Bier, am beften mit gefochtem Waſſer, erſetzt 
twerden, Iſt diefer ziweite Grad der Gährung vollendet, fo zieht man daz 
Bier von den Unterhefen ganz Elar auf reine, am beften ausgepichte Fäſſet, 
welche man damit ganz anfülle und nicht zu feſt verfpundet, ab. Dat das 
Bier auf diefen Fäffern noch einige Zeit gelegen, fo kann es ſchon getrunfen 
werden ; e8 ſchmeckt aber noch etwas jung, wie man es gewöhnlidy nennt, 
füde, und erlangt erft durch Lagern auf feſt verkorkten Flaſchen den erquiden: 
den und erfrifchenden Gefhmad, indem aus diefen Flaſchen die Koblenfäure 
nicht entweichen kann, fondern durch ihren eigenen Drud in das Bier ge: 
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preßt wird. Deffnet man num den Stöpfel der Flafchen, fo hört natürlich 
diefer Drud auf und die Kohlenfäure entweicht aus dem Biere in Geftalt 
Eleiner Bläschen, welche Urfache des Perlens oder Mouffirens find. Die 
Eriftenz der Kohlenfäure in dem Biere erklärt fich aus feiner noch fortdauern: 
den unmerklichen Gährung, die fo lange fortdauern muß, als das Bier trink: 
bar ſeyn fol, und es ift daher die Aufgabe des Brauers, diefelbe fo lange als 
möglic fortdauern zu laffen. Gute, kühle, gemölbte Keller tragen dazu be: 
fonders bei. Die fpecielle Dauer eines Lagerbieres hängt von der Stärke 
desfelben, der Temperatur des Locals, worin es aufbewahrt wird, der Größe 
des Hopfenzufages ıc. ab. — Für die Gährung der fogenannten einfachen 
Diere oder Schmalbiere kann je nad) der Zemperatur der Luft die Tempera: 
tur der Würze 16 — 20° fern. Man läßt diefelbe von dem Kübhlfchiffe in 
den hierzu gewöhnlich im Brauhaufe befindlichen Stellbottich, und gibt ihm 
die erforderliche Menge Hefen zu, mit der man, wie bei dem Sagerbiere, vor: 
her eine etwas mwärmere Quantität der Würze vorläufig in Gährung ge: 
bracht hat. Die Gährung der ganzen Maffe tritt hier fehr fchnell ein, und 
der erfte Grad derfelben ift gewöhnlich fhon nad 10— 20 Stunden been 
digt. Wenn das auf Käffer und fpäter auf Flaſchen gezogene Bier in er: 
ftern gut aufgeftoßen hat, fo werden Schmadhaftigkeit und Haltbarkeit des: 
felben dadurch fehr erhöht. Da, wo man das junge Bier in offenen Eimern 
aus den Braubäufern holt, und daheim fofort auf Flaſchen zieht und auf dies 
fen erft aufitoßen läßt, wie 3. B. im Magdeburgifhen und Brauns 
ſchweigiſſchen, trifft man gewöhnlich ein fehr fchlechtes, trübes Bier als 
Haustrank. Ohnedieß find die leichten einfachen Biere wegen der Maſſe Koh: 
lenfäure, die fie entwideln, nicht gut zu verbauen; Zucker macht jene frei, 
das Bier zugleich fättigender, daher das Trinken ſtark mouffirender Weiß— 
biere mit diefem Zufage den gefunden und mäßigen Genuß derfelben beförs 
dert. — Die mannihfahen Gattungen ber Biere und die Art ihrer Darftelz 
lung zu befprechen, geftattet der uns zugemeffene Raum nicht. Unter den 
Lagerbieren kann man befonders zwei weſentlich verfchiedene Arten unter: 
fcheiden, nämlich die fogenannten fubftanziöfen oder fättigenden Biere und 
die fogenannten trodnen Biere, Zu den erftern gehören 3. B. ber engliſche 
Porter, zu den legtern die gewöhnlichen baierfhen Biere. Die fubftans 
ziöſen Biere find dunkler, dieflüffiger, und enthalten außer dem Alkohol noch 
eine bedeutende Menge Bummi oder Zuder ; fie laffen beim Abdampfen eine 
große Menge eines braunen- Ertractes. Davon werden fie fehr fättigend und 
nährend. Die baierfhen Biere aber find heil und dünnflüffig und glei: 
chen mehr dem Weine; fie-laffen beim Abdampfen eine weit geringere Menge 
Ertract, fättigen defhalb nicht fo fehr und können daher in großer Maffe 
getrunken werden. So wie in ältern Zeiten bie erftern beliebt waren (die 
braunfhweigifhe Mumme kann als Beweis dienen), fo hat fidy in 
neuerer Zeit die Mode zum Vortheil der Bierwirthe zu den legtern gewen⸗ 
det. — Als gründlich belehrende Schriften über diefen Gegenftand empfeh: 
len wir außer der Quelle, die wir benugten, dem Auflage des Dr. Otto im 
zweiten Bande der „land = und forftwirthfchaftlichen Zeitfchrift von Spren: 
gel”: 41) „DHermbftädt hemifche Grundfäße der KAunft, Bier zu brauen 
ic.“ Dritte Aufl. Berlin 1826. gr. 8. 3 Rtbir. 2) „Poppe, I. 9. M., 
die Vierbrauerei auf der höchſten Stufe der jegigen Vollkommenheit ꝛc.“ 
Tübingen 1826. gr. 8. 20 gr. 3) „Mung, J. P. C., das Bierbrauen im 
feinen zwei Zweigen ic.“ Neuftadt 1827. 8. 1 Rihlr. 
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Vier aus Kartoffeln, Nunfelrüben, Wahholderbeeren, 
OQuecken ıc. hat man ebenfalls zu brauen verfuht. Schon 1823 erhielt 
Mrofeffor Völker zu Erfurt ein Erfindungspatent auf die Fabricatien 
des Biers aus Kartoffeln. Ganz Fürzlich ift e8 auch Herrn Balling, we: 
dienftvollen Profeffor der Chemie am königl. ftändifhen technifchen SInftitere 
zu Prag, gelungen, ganz vortreffliches Bier aus Kartoffeln zu bereiten. En 
befannteres Verfahren zur Herftellung des Kartoffelbieres ift Folgendes. 3u 
18 Berl. Tonnen (— 100 Quart) weißem Kartoffelbier find erforderlich 34 
Scheffel Kartoffen, 2 Scheffel weißes Gerftenmalz und 9 Pfund Hopfen 
Die Kartoffeln werden in Dämpfen gekocht, dann zerrieben oder zerquerict, 
und im Stellbotticy zu einem Brei zerarbeitet. Diefer Brei wird im nämi: 
hen Bottiche mit Waffer von 70° Reaum. gebrüht, fo daß er zu einer bü= 
nen Suppe wird. Hierzu find ungefähr 8 Zonnen Waffer nöthig. Mähren 
deffen wird das gefchrotene Gerftenmalz in einem Fäßchen mit Waſſer ver 
40—509 eingemeifht, fodann mit Waffer von 750 gebrüht, fo daß die gene 
Maffe eine Tonne flüffigen Brei liefert. Beide Suppen meiſcht man dm 
nächft im Stelbottich zufammen, und beforgt während deffen neues kochen 
des Waſſer. Dann bringt man die ganze Muffe in den Braubottich, der mi 
Stroh ausgelegt ſeyn muß, zieht den Zapfen, läßt das überflüffige Waſet 
ab und thut eszu dem im Keffel. Da die Kartoffeln in diefem Zuftande leich 
ſäuern, fo ift hierbei Eile zu empfehlen. Sobald das Waffer (12 Zonnen) 
£ocht, wird es durch den Krahn in den Braubottich gelaffen, mit der Mafle 
umgerührt, dann zugedeckt und 1'/; Stundeh in Ruhe gelaffen, mährend 
deffen noh 12 Tonnen Waffer fiedend gemacht werden. Mad diefen ti. 
Etunden wird die erfte Würze abgelaffen,, wovon jedoch das, mas im Boden 
geftanden, zuvörderft zurück in den Braubottic gebracht worden. Die Bärı 
befindet fih nun in dem Stelibottich, welcher zu diefem Behufe gereinit 
worden. Das Waffer aus dem Keffel wird zur zweiten Brühe in den Bra: 
bottich gebracht, ebenfalls umgerührt und bleibt eine Stunde zugededt rubu 
ftehen. Der Hopfen, welcher Tags vorher mit 10—15 Quart Waffer, mer 
in 16 Loth Salz aufgelöft worden, eingeweicht ift, fommt nun, nachdem It 
Waſſer zur legten Brühe aus dem Keffel gelaffen ift, in denfelben. Der id 
fel wird zugededft, das Feuer gedämpft und der Hopfen eine hatbe Strunk 
zum Ausziehen darin gelaffen. Es wird nun die erfte und zweite Würze 
dem Hopfen in den Keffel gethan, gar getocht, dann auf ein Kühlfchiff gebra& 
und bei 149 R. die Hefen gegeben, welches bei der Geneigtheit der Kartofki 
zum Gähren die größte Aufmerkfamkeit erfordert. Uebrigens ift das Kartıf 
felbier glei anderem Biere zu behandeln, nur darf es nicht zu lange ſteber 
und mit dem Zufpunden nicht vernachläffigt werden. In Fühlen Kellern bei 
es fich fo gut wie Gerftenbier. Will man braunes Kartoffeibier brauen, fe it 
das Berfahren ganz das nämliche, nur muß man dann nicht weißes, fonden 
eier geröftetes Gerftenmalz, und ftatt 9 "Pfund Hopfen 15 Pfund dası 
nehmen. 

Runkelbier wird faft auf gleiche Art verfertigt. Der Unterfchied be 
fteht bLoß in dem abweichenden Verhältniffe der Ingredienzen. Man nimm: 
nämlich zu 18 Zonnen 30 Scheffel Runkeln, 2 Scheffel Gerftenmatz und 15 
Pfund Hopfen. Schon vor vielen Jahren hat man in Meftenburg gläd— 
liche Verſuche mit. der Bereitung von Runkelrübenbier gemacht, welche is 
Folge der niedrigen Getreidepreife nicht weiter verfolgt worden find. Aber in 
England — diefem caffifchen ande der Brauerkunſt — bedient man fid 
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jehtt zum Bierbrauen ſtatt des Malzes der Runkelrüben, und das daraus ge⸗ 
wonnene Bier ſoll von vorzüglicher Güte ſeyn. 

Wachholderbeerenbier braut man in Finnland, Karelien 
und Ingermanland. Da dieſe Kenntniß wohl noch wenig bekannt iſt, 
möge ihre Beſchreibung hier aufgenommen und der Vorſchlag zu einer klei— 
nen Probe gemacht werden. Man nehme ungefähr 30 Pfund rein gemachter 
Wachholderbeeren, zerftoße fie in einem großen Mörfer, fo daß Eeine Beere 
unzerqueticht darunter bleibe, thue fie in einen Braufüben, der auf gewöhnliche 
Weiſe vorbereitet worden ift, gieße darauf fogleih 2'/, Eimer Ealtes Waffer 
und luffe e8 24 Stunden zugededt ftehen. Wenn die Säfte aus den Beeren 
gehörig ausgezogen find, zapfe man das Waffer durch den Zapfen des Braus 
fübens ab, koche es in einem Braufeffel gut und ſchäume es fleißig ab. Wird 
das Abfhäumen verfäumt, fo befommt das Bier einen harzigen, bittern Ges 
ſchmack. Nachdem foldergeftalt die Würze gut gekocht und abgefchiumt wors 
den ift, nimmt man etwas davon, kocht darin fo viel Hopfen, als zu diefem 
Heinen Gebräue etwa nöthig feyn wird, und thue denfelben in das Gebraute. 
Wenn e8 fo lange geftanden hat, daß es noch laulidy warm ift, bringt man 
die Hefen hinein und läßt es gut ausgähren. Zu bemerken ift, daß diefes Bier 
langfamer gährt als das von Malz gebraute. Sobald e8 recht gut ausgegoh⸗ 
ren hat, füllt man es in Fäffer, chut zur Abklärung etwas Haufenblafe 
hinein und fpundet es recht feit zu. Diefes Bier hat einen angenehmen füzs 
fen und gemürzhaften Gefhmad, und ift fehr gefund zu trinken ; es hält ſich 
aber nicht lange , fondern nimmt bald Säure an; deßwegen braut man auch 
nur wenig davon auf einmal. Viele Perfonen trinken, zumal im Herbfte und 
Minter, diefes Bier täglich und befinden fi) wohl dabei. 

Queckenbier erheifht Quedenwurzein, die im Februar und Mär, che 
fie gefeimt, gefammelt find; man wäſcht und trodnet fie forgfältig, driſcht fie 
alsdann derb, damit aller Staub und Eleine Faſern fich davon trennen, ſchnei— 
bet fie nun zu feinem Hädfel und hebt fie auf. Will man Bier davon brauen, 
fo nehme man auf 2 Pfund trodne Queden, 8 Quart oder 70 Pfund reines 
Fluß: oder Regen-, auch weiches Brunnenwaffer, weiche erftere darin 12 
Stunden lang und koche fodann diefe Mifhung. Hat das Kochen eine Stunde 
gedauert, fo dämpft man das Feuer, gießt das Gemifch in ein ftehendes Ges 
fäß, das unten 3 Zoll vom Boden ein Zapfenloch hat und mir Stroh belegt 
ift, und thut 2 Loth rohen Hopfen hinzu. In den leeren Keffel wird anderes 
Waſſer gethan und zum Sieden gebradht. Mährend deffen zapft man bie erfte 
Würze von der Stanne ab und bringt fie ins Kühlfaß. Auf die im Faffe zu: 
rücbleibenden Quecken gießt man das kochende Waffer, läßt es eine halbe 
Stunde darauf ſtehen und zapft es dann ab, um es zur erften Würze ins 
Kühlfaß zu gießen. Won diefer gemifhten Würze nimmt man 2 Quart her: 
aus, thut nach hinreidyender Abkühlung 5—6 Löffel voll guter Hefen hinzu, 
und erwartet die Gährung, die in 6—8 Stunden erfolgt und fidy durch einen 
weißen feinen Schaum zu erfennen gibt. Man reinigt num die Stanne von 
den Queden, fchüttet die Würze fammt der in Gährung gefegten Quantität 
hinein, und zapft dann fogleidy das Ganze auf Flafchen, die über Nacht in 
einer temperirten Stube ftehen bleiben und gähren, d. h. einen Eleinen Schaum 
an der Deffnung zeigen. Nun pfropft man die Flaſchen leicht, am folgenden 
Tage aber feft zu, und hat dann in 8 Tagen ein trinkbares Bier, das fich im 
Sommer 4 Wochen hält und fehr gefund und blutreinigend ift. 

Bifange. So nennt man in Biyern vierfurdige Ackerbeete, welche in 
zwei Operationen nach der Iandesherrlichen Sprache gebildet werden, nämlich 
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durch die Operation des Anrainens und Ausackerns. Wenn man die erſten 
zwei Furchen eines vierfurchigen Beetes gegeneinander anlegt, was man das 
Anrainen nennt, fo bleibt swifchen beiden Beeten ein zweifurchiger Streifen 
(Rain genannt) zurüd, der, mit zwei Pflugftreifen getheilt, doch ausgeackert 
wird. (Vergl. Aderbeete.) Ä 

Bildung zur Landwirthichaft. Seitdem der Betrieb des Lund: 
baues nicht mehr als ein verachtungsmwerthes Gewerbe, fondern als die wid: 
tigfte Quelle und Stüse des Nationalwohlftandes angefehen wird, bat das 
Drängen der höhern Stände dazu fich überall vermehrt und die Schritt hal: 
tende Ausbildung beöfelben das Bedürfnif einer befondern Vorbereitung zu 
feiner Praris immer einleuchtender herausgeftellt. Der ſchwierige Weg, den 
bie ältern Heroen deutfcher Landbaukunft zu ihrer Bildung einfhlagen 
mußten — das Studium landwirthſchaftlicher Schriften, Wergleihung dit 
Gelefenen mit den empirifchen Verfahrungsarten der Umgegend, demnachſtige 
Einrihtung und Führung eines einen, fich allmählig erweiternden prakti; 
ſchen Betriebes u. |. w. — dieſer ſchwierige Weg, auf welchem nur cin 
eigene, unſäglich mühfam und £oftfpielig erworbene Erfahrung die dort: 
fehritte bahnte, ift, unter ganz veränderten Gewerbsverhältniffen und bei einer 
durchaus abweichenden Stellung der felbftftändigen Wiffenfchaft zum mate: 
riellen und intellectuellen Gefammtleben, für die jüngere Generation unge 
mein erleichtert, verkürzt und an fich in feinen Refultaten fruchtbringender 
geworden, Der frühere Wahn, daf geringe Beiftesanlagen und mangelhaftes 
Schulwiſſen zum Landwirthe qualificirten, iſt der gegentheiligen Anſicht des 
Bedürfniſſes eines hellen und ausgebildeten Verſtandes, verbunden mit ge— 
ſunder und dauerhafter Conſtitution des Körpers, der Anlage zu anſtrengen— 
der Thätigkeit und zu einem feſten Charakter, zum Beobachten und ſchnellen 
Auffaffen aller Vorgänge in der Außenwelt — gewichen. Wie im Allgeme: 
nen, fo werden auch dem fich für die Landwirthſchaft beftimmt habenden Ina: 
ben bis zum 14—15ten Jahre Eeine der höhern Lehrgegenftände, melde dit 
Denkvermögen und andere Geiftesanlagen aufregen und ausbilden, namen! 
lich die Uebungen in den alten Sprachen, zu erlaffen ſeyn. Späterhin = 
gänze man die gewöhnliche Eiementarbildung durch Privatunterricht bei delt: 
meffeen und in den Naturwiffenfchaften, wenn anders nicht eine Gem 
ſchule dazu die paffendere Gelegenheit darbietet. Nach einer zweijährigen Be: 
fchäftigung diefer Art ift der Zeitpunft eingetreten, wo der junge Mann 
feinen Beruf antreten kann. Es fragt fich jest, ob er in einer grofen odet 
Heinen Wirthſchaft debitiren fol, und darauf entſcheiden kräftige Gründe 
für das letztere. Der wichtigſte unter dieſen ift: daß der Director einer Her 
nen Wirthſchaft eher Mufe und Neigung haben wird, dem anvertraut 
Eieven felbft anzuführen und zu leiten; daß er von allen Gefcäften und 
Objecten der Landwirthſchaft anſchauliche und richtige Begriffe bekomm, 
Here Koppe hat ſehr Recht, wenn er Eltern abräth, gerade berühmte Min 
ner und Wirthfehaften für die erfte Ausflucht ihres Sohnes zu fuchen ; ſelten 
werden hier die Bedürfniffe der landwirthſchaftlichen Elementarbildung au 
zweckmäßigem Wege erfüllt werden. Dazu gehören aber, daß der Cult 
die erften mechanifchen Handgriffe unter Anleitung und Anmeifuns 
undin Gemeinfhaftmitdem Lehrheren felbſterlerne; dußtt 
die erften Aufträge zu Vollführung Heiner Gefchäfte von jenem direct um 
nach möglichft genauer Vorſchrift empfunge ; daf die Untermeifung zu Arte" 
ten und deren Beauffihtigung an Drt und Stelle und nicht vom Dim: 
mer aus ertheilt werbe, was jene beide fo ſehr erleichtert und ihr Verftänd: 
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nif für den Zögling ungemein befördert ꝛe. Demnähft und wenn bie wün: 
fhenswerthe Routine in der Auffihtsführung erlangt, ift nichts einflußreicher 
auf die Aneignung eines richtigen Tactes und Urtheils, als die Anleitung zu 
einer regelmäfigen, peinlich genauen Rechnungsführung. Es ift gewiß eine 
fehr richtige Bemerkung, daß gerade diefer täglich wiederkehrenden Befchäftt: 

gung von den meiften jungen Leuten anfänglich nur mit Unluft und weniger 

Genauigkeit wird obgelegen werden ; und dennoch ift e8 eben ihre ordnungs⸗ 

mäßige Verrihtung, worauf der pecuniäre Erfolg einer jeden Unternehmung 

beruht. Deßhalb hat der Lehrherr ſich allmorgendlich alle geführte Negifter 

und Sournale zur, Durchficht vorlegen zu laffen, bis Gewohnheit und eigene 

Ueberzeugung von der Nothiwendigkeit und Wichtigkeit einer eracten Buch): 

baltung jene Bedingung erledigen, Auch der landwirthſchaftliche Lehrherr foll 

nicht bloß Schulmeifter — er foll audy Erzieher und väterlich leitender Rath: 

geber den ihm anvertrauten Zöglingen ſeyn, infofern er namentlich auf bie 

zweckmäßige Ausfüllung ihrer Nebenftunden und auf ihre Privatbefchäftiguns 

gen einwirken dürfte. In erfterer Rückſicht kann er ſich ein großes Verdienft 

erwerben, wenn er die Anregung zur Pectüre landwirtbfchaftlicher Bücher 

gibt, welche geeignet find, die Neigung für das, unter den jungen Leuten ge: 

mwöhnlichen Schlages mehr verachtete, als werth gehaltene wiſſenſchaftliche 

Selbſtſtudium der Landwirthſchaft zu erwecken. Wir find überzeugt, daß fein 

junger Mann, melden mirklich die Anlagen zu einem vollfommenen 

Landwirtbe innewohnen, Werke, wie z. B. Schwerz’s ‚„Belgifche Land: 

wirthſchaft,“ Schmalz's „Beſchreibung der Altenburgifhen Wirthſchaft,“ 

„Burger's Reiſe nach Italien“ und ähnliche Schriften wird ungeleſen 

zurückgeben, wenn gleich ſo Manches unverſtanden und nur der Eindruck 

bleiben wird, den etwa ein Meiſterbild bei dem mit dem Techniſchen unver: 
trauten Schüler hinterläßt. Diefer aber wird nun den Trieb nad) der Ancig: 

nung mancher fehlenden Kenntniß beleben, und mit einem geringen Maße 

höherer Bildung ausgerüftet und mit den praftifchen Elementen vertraut, 

werden Bücer, die unmittelbar zum Unterrichte befiimmt find, 3. B. die 

Schriften eines Geride, Kreyßig u. A., insbefondere wenn der Lehr: 

berr auf das Gelefene mündliche und fehriftliche Gontroverfe begründet, 

Wiſſen und Liebe des erwählten Brodfaches unglaublichen Vorſchub leiften. 

Nach einem 4 bis 5jährigen praktifhen Curſus diefer Art möchte der Beſuch 

einer landwirthſchaftlichen Unterrichtsanftalt, der zweckmäßig durch eine Wirk: 
famfeit in einer gröfern Wirthfchaft unterbroden werden Eönnte, und, als 
Schlußſtein der wiffenfchaftlichen Vorbereitung, eine Cfonomifche Reife dem 

in feinen Verhältniffen glücdlich geftellten FJünger der Geres anzuempfeh: 

len fern. Unbemittelte junge Peute aber, welche jene Plane nicht realifi= 

ren können, werden fi) nad) einem Unterfommen umzufehen haben, mo bie 
übernommenen Dienftverpflichtungen die Mufe zur eigenen weitern wiſſen— 

ſchaftlichen Fortbildung durch das Lefen guter Bücher geftatten. (Vergl. Herrn 

Koppe’s fehr praftifhhe Abhandlung ‚Ueber eine zweckmäßige Erziehung und 
Bildung junger Leute für das landwirchfchaftlihe Gewerbe,” Mögl. Annas 
len der Landwirthfchaft, 23. Bd. S. 1—31.) 

Billardiren heißt beim Pferde das Ausbeugen eines Fußes nad) ber 
Seite zu im Gehen, ehe der Fuß niedergefegt wird; eine Unart, die man nicht 
gern fiebt. 

Bille, 1) das. fpigige Eifen, womit die Müller die Mühlſteine fchärfen ; 
2) i. q. Tängelſtock. 

v. Lengerke's landw. Conv. Ler. I. ®b. 23 
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Bille- Air, in Defterreich, ein Ei, welches abſichtlich an einen Ort 
hingelegt wird, damit die Hühner dorthin ihre Eier ferner legen follen. 

Billot beißt das Stüd Holz, womit beim Transport die Pferde gefoppel: 
werden, indem dasfelbe zwifchen dem Schwanze des einen und dem Kopf dis 
andern mit Strängen befeftigt wird. 

Bilſen, i.g Shwarzdorn, 

Bilſenkraut, ſchwarzes (Ilyoscyamus niger), ein giftiges Unkraut, 
an unbebauten Orten, Weg: und Wiefenrändern häufig wuchernd, mit 2 Fui 
hohem, ftarfem, Eleterig behaartem Stängel, großen zottigen Blättern un) 
röthlichweißen, braunfigurirten Blumen. Baut man, wie mitunter wohl fü: 
Apotheken gefchieht,, das fhwarze Bilſenkraut künftlid an, fo muß man ba 
Samen fehon im Herbfte ausſäen. Dem Landwirthe ift der Gebrauch dieler 
Pflanze zu medicinifchen Zweden ohne ärztlichen Beirach nicht zu empfebien. 
Man bat freilich häufig ihre Unfchädlichkeit bei manchen Thieren verficerz, 
namentlich will ein weftpreußifcher Gutsbefiger mit einem Decoit der: 
felben das Blutharnen des Nindviehes gründlidy geheilt haben (f. Lund: u. 
Hauswirth 1820, Nr. 48), aber die Nachahmung diefes Verfahrens fein: 
uns eben fo gefährlid), als wenn man fich bereden laffen wollte, feine Pr 
durch Bilfenkrautfamen mit Haber fett und anfehnlid zu machen. — Ju 
Gärten werden die jährigen Arten diefer Gattung felten alö Zierpflanze be 
nust; allenfalls findet man das im füdlihen Europa einheimifche wii: 
Bilſenkraut (MH. albus), wovon man den Samen im Frübjahre auslier. 
As im Freien ausdauernde Staudengewächfe gehören hierher : Dis früb: 
blühende Bilfentraut (H. Scopolia), H. physaloides und H. 
orientalis; alle verlangen einen guten feuchten Boden. — Das geldıne 
Bilfenfraut (I. aureus), das in den Morgenländern wild wächſt, tif 
man als Glashauspflanze an. 2 

Bin, in Defterreih,i.gq. Milch. 

Binätſch, im Dur lach'ſchen, i. q. Spinat. 

Bind iſt im Hannöverfhen eines Lopps, das durch ein an 
Garn gefertigtes Band abgebunden iſt. 

Bindebaum, Wähsboom, in Niederſachſen, der Heubaum. 

Bindſalat, eine Art Endivienfalat. (S. Endivien.) 

Bingelkraut (Mercurialis). Von diefem giftigen und Läfligen Un: 
Fraute har man zwei Arten, das ausdauernde (perennis) und einjät 
tige (annua ). Legteres wächſt noch ein Mat fo hoch wie erfteres, beide babın 
eirunde, fügenrtige Blätter, die aber bei jener hell-, bei diefer dunkelgrün find. 
Die grünlichgelben Blumen bilden bei M. perennis in den Blattwinkeln {et 
kere Zrauben, wo hingegen die männlichen Blumen bei dem einjährigen Bu: 
gelfraute gehäuft in unterbrohenen Aehren ſtehen. M. perennis iſt Men 
Shen und Vieh äußerft ſchädlich. Die Wurzeln dienen als Färbemateriat. 

Bingen, in Schwaben, entmannen. 

Binnenkluft ift in Holftein der untere Theil der Lende des Odhfen. 
vom Schlächter abgefchnitten. 

Binnenland, i.g. Düngerland. 

Binnenichläge heißen in der Koppelwirthfchaft die Hauptfchläge, den 
Hauptbeftandtheil des Gutes ausmachend, welchen bei Einführung jenes En: 
ſtems der dem Hofe zunächft liegende, befte, auch fhon bei der Dreifelder: 
wirthſchaft mehr in Dünger gehaltene. Acer zugetheilt ward. Zur Meide nie: 
dergelegt, dienen dieſelben gemeiniglicy zur Grafung des Rindviches. 
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Binnerli, in Schwaben, ein hölzerne, auf bem Rüden zu tragendes 
Milchgeſchirr. 

Binſe, Binſenhalm (Junens), eine ſehr bekannte Pflanzengattung, 
die im naſſen und ſauren Boden buſchweiſe, in langen, runden, ſtraffen, 
grünſchaligen, innerlich welßmarkigen Stängeln, und mit fternförmigen, ſechs— 
blättrigen Blürhen oft fehr hoch wächſt, zu Flechten mancherlei Art gebraucht 
wird *), als Futter in der Regel einen fehr geringen Merth hat und viel 
mehr auf Weiden und Miefen als ein nicht leicht zu vertilgendes Unkraut vor: 
kommt. Es gibt davon eine Menge Arten, wie z. B. J. Campocarpus, J. 
bufonius, J. glaucus, J. eflusus, J. acutiflorus (Ehrh.), J. bulbosus, 
J. pilosus, J. botinicus u. a. Die fechs erften Binfenarten erheifchen in 
der Landwirchfchaft nur unbedingte Ausrottung, die man zweckmäßigſt durch) 
das dichte Abfchneiden der Eproffen an der Erde im Frühjahre und Beftreuen 
ihres Standorts mit Holzafche befördert, Auf gehörig troden gelegten und 
gepflegten Wieſen ftellen ſich von felbft Beine Binfen ein. Auf Weiden ift es 
angemeffen, die Binfen von der Mitte Mai hauptfächlich bis zur Mitte Juli 
in häufigen Wiederholungen abmähen zu laffen ; e8 tritt dann feine neue Bes 
famung ein, und die alten Pflanzen bluten fid) todt. — J. pilosus, ein nies 
driges, oft kaum fpannhohes Gewächs mit flachen haarigen Blättern und einer 
äftigen Afterdolde, hat fih als Thee gegen Steinſchmerzen empfohlen ; tüglich 
6 Weingläfer diefes Thees getrunfen und in jedes 16 — 18 Tropfen von dem 
Harlemer Del getban, befreiten fehnell von Stein und Gries, ohne fonders 
lihe Schmerzen. (Allgem. Anzeiger der Deutfchen 1803 Nr. 132 
und 1807 Nr. 171.) — J. bottnicus hat in neuefter Zeit eine den Land: 
wirthe noch bedeutungsvollere Ehrenrettung ihres unbedingt verworfenen Ge: 
fchlechts übernommen, indem fie fidy als ein ganz vortreffliches Futtergewächs 
bekannt gemacht hat. In den hannöveriſchen Marfchen ward diefe Binfe 
längſt als foldye gewürdigt. Nah Dr. Sprengel wächſt J. botinicus — 
Horngras oder Hörnds genannt — in großer Menge auf den Aufßens 
Deichsweiden des Landes Hadeln und des Gerihts Neuhaus; aber aud) 
auf den Wiefen ift er bier an manchen Stellen die Hauptpflanze, und nie: 
malsund nirgends fahder Berichterftatter einen dichtern Graswuchs, als 
10 der J. bottnicns in Menge vorhanden war. Denfelben, welcher dem J. bul- 
bosus fehr ähnlich fiebt und der von mandyen Botanifern fogar für eine Ba: , 
rietät desfelben gehalten wird, frißt ſowohl im grünen als trod'nen Zuftande 
jede Gattung Vieh mit großer Begierde. Seine langen, feinen, glänzenden, 
linealifhen Blätter find ziemlich hart und enthalten fehr wenig wäſſerige 
Theile; er befitst im grünen und trodnen Zuftande einen fehr angenehmen 
Geruch, der höchft wahrſcheinlich von einem eigenthümlichen Ätherifhen Dele 
berrührt. Profeffor Sprengel hat diefes merkwürdige Gewächs einer che: 
mifchen Anatpfe unterworfen, deren Ergebniß wir hier dem Lefer mittheilen. 
100,000 Gewichtstheile des im Juli gefammelten und bei 25 R. Wärme 
getrodneten Juneus botinicus lieferten : 


*) Namentlich findet man biefen Ermwerbözmeig in Ungarn, in den Gomis 
taten Komorn, Prefburg und Neutra. Man bedient ſich bejonders ber 
weitrispigen oder Klatterbinfe (J. eſſusus) und der gegliederten (J. artienlatus). 
Die Hauptgewerbe diefer Art Induftrie find die Matten oder Decken, welde einen 
großen Handelsartitel ausmachen. Das einzige Dorf Tape liefert jährlid über 
1000 Matten in den Dandel, und diefer Ermerbözmeig ift ohne Zmeifel eine große 
Hülfsquelle für die ärmere Volksklaſſe daſelbſt. 


23 * 


156 Binſengras. Birke. 
Gewichtstheile. 

1) Durch kaltes und bis zu JO" N, erwärmtes Waſſer aus⸗ 

ziehbare Xheile © > » 2 0 2 0 0 0 2. 28700 
2) Durch verdünnte Kalllauge 2» 2 2 0 2.20. 42400 
3) Durch Alkohol und Aether an wachsartiger Subſtanz 

und wenig Chloropbyl - 2 2 2 2 2 2. 460 
4) Pflanzenfaſßfee.. 2868600 
5) Waſſer13460 


Summe 100000 
Der MWafferauszug beftand aus Schleimzuder, Ertractivftoff, Pflanzen: 
Eiweiß, Aepfelfäure, bitterer Subftanz, Kochfalz, ſchwefelſaurem Kali umd 
Gips, — Die eiweißartige Eubftanz war im Juncus nicht genau zu beftim: 
men. — 100000 Gewichtstheile zu Afche verbrannter Juncus entbielten: 


Gewichtstheile. Gemictätheile 
1) Kalterde . . . 1200 Uebertrag 2210 
2) Zallerde . . . 220 7) Salfäure . . » 950 
3) Kiefelerde . . . 750 8) Schwefelfäure . . 200 
4) Alaunerde, Spuren — 9) Phosphorſäure 560 


5) Eiſenoxyvd... 10 10) Kali 2 2 2.3260 
6) Manganoxyd . . 30 14) Natron . » . 910 


Vortrag 2210. Summe 8090 

Außerdem Kohlenfäure, welche theils mit der Kalkerde, theild mit dem Kali 
werbunden war. 

Binfengras (Seirpus). Davon gilt im Allgemeinen ganz das über die 
Juncusarten Gefagte, Wo Seirpus cespitosus, die Moorbinfe, häufig wählt, 
kann man auf Zorflager fließen. Scirpus palustris, das Sumpfbinien: 
aras, wird jung von den Schweinen gefreffen. Das Seebinfengras, Scirpus 
lacustris, vorzüglidy gern auf fandigem Lehmboden wachſend und bier eine 
Höhe von 8 — 12 Fuß erreichend, jung in Kärnthen den Pferden a: 
füttert, wird vorzüglich zu Slechtarbeiten benugt, Das ſchwammige loder: 
Mark der Halme liefert fehr vorzügliche Dochte, die felbft den baummeollenen 
vorgezogen werden. Die Waldbinfe (Scirpus sylvaticus) trägt durch 
die Verwitterung ihrer Stöde zur allmähligen Erhöhung der Tiefen bei und 
verwandelt fie in tragbaren Boden. 

Birke (Betula), einer unferer ſchönſten Waldbäume, der ſich durch feine 
weiße Rinde, ſchlanken Wuchs und herabhängenden Zweige auszeichnet, ımd 
beffer in kalten als warmen Gegenden gedeiht. Obwohl fandiges, trodnes 
Erdreich fein eigentlihes Mutterland ift, fo gedeiht er doch aud) vortrefflic 
in moorigem Lande, wovon die Alſterbrüche in Holftein den augenfceinti: 
chen Beweis liefern, Wenn gleich die gemeine Birke 70 — 90 Fuß hoch mer: 
den kann, fo erreicht fie doc nur eine Dicke von 1— "Fuß; ihr Wachstbum 
dauert 50 Jahre; ihre Wurzeln kriechen in der Erde weit fort; die Rinde iſt 
an jungen Stämmen glatt, an alten aber riſſig. Gewöhnlich fällt man dieſen 
Baum mit 25—30 Jahren. Die Fortpflanzung geſchieht durch Samen, ter 
im October und November gefäet, aber gleich mit Erde leicht bedeckt werden 
muß, damit der Wind ihm nicht wegführt. In einer fonnigen Lage geben 
Saatbirken nach 10 Jahren fhon gute Baumftöde. Fingerdide Stämm: 
chen, mit Vorficht verpflanzt, liefern in einem gleichen Zeitraume bereits Pei: 
terbäume umd Wagendeichfein. Es ift ziemlic bekannt, daß die gepflanzten 
Birkenſtöcke nad) dem Abhieb nicht fo leicht als gefäete ausfchlagen, weil fie 
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beim Berpflanzen tiefer zu ftehen kommen als die gefäeten, und Teßtere me: 
gen des dichtern Standes von Natur eine weichere Ninde haben. Oberförfter 
Sauer fhlug, um genug Ausfhlag von den gepflanzten Birken zu erhal: 
ten, die ſeitdem auf jedem Boden trefflic ausfchlagen, folgenden Weg, drei 
Sahre lang, mit gutem Erfolge ein. Er ließ mit einer Hide rings um den 
Stod diefen auf einige Zoll von Erde entblößen, ohne jedoch die Ninde zu 
befchädigen, felbit wenn die Wurzeln dadurch entblöft wurden. Dann trieb 
der untere, der Luft und dem Licht ausgefegte Theil des Stocks eine Menge 
Lohden, weil die zu Tage geförderte Rinde weicher ift und ihre Knospen Teich: 
ter als durch die härtere Rinde dringen. Auch erhielten diefe Lohden durd) das 
in der nahen Vertiefung fich fammelnde Negenwaffer Nahrung und Feuchtigkeit. 
(S. Pohl's Archiv, September 1832.) — In Bezug aufdie Pflanzuny 
der Birken in Forften mit dem Spaten findet auc) die Mißlichkeit und Koftfpie- 
ligkeit diefer Berfahrungsart nicht felten Ausftellungen. Es ift alfo angenehm 
zu hören, daß es eine viel vortheilhaftere Methode dafür gibt. Herr v. Pohom, 
Kreisdeputirterrund Mitglied der königl. preuß. märk, ökon. Gefellfchaft, lies 
in einem gehörig von Stämmen gereinigten Lande erft eine flache und eine 
viel tiefere Fahre pflügen, dann die etwa 2 Fuß langen Seglinge 1 Fuß über 
der Wurzel abfchneiden, fie 3— 4 Fuß weit in die Fahre legen und mit der 
Hınd bie Wurzeln mit etwas loderer Erde bedecken. Hierauf wurden zmei 
Sahren herangepflügt und die eingepflügten Birken von allen Seiten mit 
den Füßen feftgetreten. Im zweiten Jahre, während die Erde nody gefroren 
wär, ließ er die jungen Birfen, welche einen etwas ſchiefen Stand erhalten 

‚hatten, kurz über der Erde abfchneiden. Die Zeit des Froftes wählte er def: 
halb, damit bei dem Befchneiden die Wurzeln nicht losgezogen werden fonn: 
ten. Mad) diefem Abfchneiden treiben, wenn der Holzboden nicht zu fchlecht 
ift, im erften Jahre die jungen Birken mehrere 1—2 Fuß lange Triebe, 
Die Erfahrung hat beiwiefen, daß folche fehr frifch in die Erde gebrachte jun: 
ge Setzbirken nicht allein weit beffer anmwachfen,, fondern daß man auch auf 
die angegebene Art fehr große Flächen mit geringen Koften bepflanzen Eann. 
— Dis Holz der Birke wird auf fehr vielfältige Weife benugt, nicht nur zu 
Brennholz, befonders von Bidern (das Verhältniß der Kohle von Birken zu 
der von der Buche in 1000 Theilen Holz ift wie 1747199), fondern zur 
Anfertigung bölgerner Geräthfchaften,, zu Faßreifen, zu Zellern und Löffeln, 
zu Befen ꝛc., Pflugköpfen, Hemmfhuhen, Schuhen u. f. w. Die Wurzel 
gibt einen fhenen Mafer zum Auslegen der Meubeln ; die Afche mird zum 
Garnbleichen, die Kohle zum Schiefpulver und Zeichnen, der Ruß zur Buch: 
druderfhmärze und Farbe gebraucht. Die Blätter geben ein aefundes Schaf: 
futter und eine gelbe Farbe. Der Saft der Birke hat einen angenehmen, ſüß— 
lichfauren Geſchmack und mouffirt, mit Zucker abgefocht und Wein verfett, 
wie Champagner. (Vergl. Birkenfaft) Die Btumenkätchen, mit Waffer 
abgefocht, liefern ein gelbliches Wachs. — Es gibt von der Birke eine Mena: 
Arten, 3. B. die wohlriehende Birke (B. odorata), bie mit der vori: 
gen viele Achnlichkeit, doch ftärkere Aefte und etwas wollichte und mohlrie: 
chende Blätter, auch weicheres Holz hatz die Strauchbirke (B. fruti 
cosa), in Barnern und Metlenburg, in moraftigen Brüchen, wird 
3—5 Fuß hoch; die Zwergbirke (B. nana), die nicht viel Über 3 Fus 
hoch wird und bloß als Brennholz dient, und in Deutfhland nur auf 
dem Brodfen und dem Riefengebirge angetroffen wird; mehrere am = , 
rikaniſche Arten, als B. nigra, populifelia, carpinifolia, deren Xect': 
matifirung wünſchenswerth iſt. 
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Birkenfaft oder Birkenwaſſer. Man zapftdiefen Trank im Frübling, 
wenn der Froſt aus der Erde ift, aus der gemeinen Birke, vermittelt eines Eleinen 
Bohrers, mit welhem man an der Mittagsfeite ein 2 Zoll tiefes, von oben 
nad) unten ziehendes Loc bohrt, eine Federpofe oder ein Röhrchen hinein: 
ftedt und eine Flaſche darunter ftellt, in die ber Saft laufen kann. Ven 
einem gefunden ſtarken Baume erhält man in 24 Stunden 10—15 Mit, 
und wenn man das Loch mit einem Pflod von trodnem Holze wieder :u: 
ſchlägt, fo leidet der Baum keineswegs dadurch. Den Saft fann man fogleis 
trinken, und er fol, Monate lang genoffen, eine fehr reinigende Srühlingsfur 
bewirken und wider die Steinplage,, Kräge und zur Hervortreibung verbal- 
tener Ausfchläge der Haut dienlich fern. Will man aber Wein davon mu 
chen, fo verfährt man auf folgende Weife. Man fammelt ſich in möglichẽ 
Eurzer Zeit 32 Maß folhen Birfenwaffers, und läft diefes mit 10 Pfund 
Zuder in einem verzinnten Keffel bis zum vierten Theile einfochen, ſchäumt 
es rein ab und gießt es durch cin fauberes Tuch in das af, worin es bie 
ben fol. Wenn es abgekühlt ift, gieft man 4 Löffel voll warme Hefen binein 
und läßt es gähren. Das halbe Ankergefäß gießt man fo weit voll, daß not 
5 Quart guten alten Franzweins und 4 in Scheiben gefhnittene Cirronen 
hineingethan werden Eönnen. Bei der Gährung gieft man den Wein nad 
und nach, und fo auch die Gitronen hinein, füllt es mit dem noch übriam 
aufgehobenen Safte voll, und erhält es fo, bis es vollig ausgegohren bat. 
Nach vollendeter Gährung wird das Faß verfpundet und bleibt vier Wehen 
ftit im Keller liegen. Dann füllt man das Getränk auf Slafchen, fült re 
aber nur bis an den Hals voll, weil fie fonft [pringen würden. Das Jufbtau⸗ 
fen zu vermehren und den Gefhmad des Champagnerweins noch natürlicher 
hervorzubringen, thut man in jede Slafche ein paar Theelöffel von Johannit: 
beer:Gelse, fchüttelt etwas Wein damit durch, damit es ſich auflöfe, füllt die 
Flaſchen vollends voH, pfropft und verpicht fie na Champagner Xrt, un 
läßt fie in Keller im Sande ftehen. 

Birnbaum und Birnen. Erfterer (Pirus communis, demesticı) 
zeichnet fich vor den Übrigen, über 1500 Arten feiner Gattung durch feinen 
hoben puramidenartigen Wuchs aus. Die Ninde ift in der Jugend brasz 
und glatt, im Alter [hmwärzlih und riffig; das Holz ift rörhlicy und bar 
undzu Tiſchlerarbeiten vorzüglich. Die Blätter find länglich eiförmig, jtumpf, 
glatt, fägeförmig gezähnt, die jungen weiß gefiedert, die Blumen wei, in 
Geftalt einer Doldentraube. Ob unfer zahme Birnbaum mit allen feinen 
verfchiedenen Sorten von dem in Wildern wild mwachfenden Holzbirnbaum 
(Pirus piraster L.) abftanıme, wird eben fo viel bejaht als verneint. Je 
ner hat ein hartes, mit Dornen befegtes Holz, das fehr geſchätzt wird, und 
Eleine runde, fäuerlih fchmedende Früchte. — Der 30—40 Fuß body mer: 
dende und ein Alter von hundert und mehr Jahren erreichende Birnbaum er: 
fordert einen mehr trodnen (am beften mergelartigen) und tiefen, für die fent: 
recht und tief in die Erde gehenden Haupt: und Haftwurzeln zugänglichen 
Boden. In freier fonniger Lage kommt er vorzüglich gut und viel beffer, als 
in tief liegenden, eingeſchloſſenen Orten fort. Die Veredlung der Bim: 
bäume gefhieht durch Deuliren, Copuliren und Pfropfen. Zu Hohftämmen 
nimmt man ala Unterlage aus Kernen. von veredelten Birnforten erzogen: 
Stämmchen, aber feine Wurzelfhößlinge, Für Zwergbirnſtämme bedient 
man fich vorzüglich häufig audy der Quitten zu dieſem Zwecke; fo veredelt: 
Birnen erfordern durchaus einen mäßig feuchten, guten Boden, Wildlinge 
von Holzbirnen müffen in der Regel gänzlich vermieden werden, weil die 


Birnbaum und Birnen, 359 


darauf verebelten Sorten leicht ausarten. Im Sfterreihifhen Schle— 
fien gedeihen auf Forbus aucuparia ( Eberefhen) ger fropfte Birnen an 
Dorfſtraßen mit ftaubigem Flugfande dergeftalt, daß veredelte Meifer in eis 
nem Jahre 3 Fuß hoch auffchoffen. Das davon erzielte Obſt eignet fich bes 
fonders zu einer langen Aufbewahrung, obgleich der Geſchmack desfelben 
minder qut fenn foll, als von veredelten Obftwildlingen, Im Allgemeinen 
hat die Befchaffenheit des Bodens außerordentlihen Einfluß auf den Ge: 
ſchmack und andere Eigenfchaften der Früchte, Nach einer Bemerkung des 
Hrn. Jaume St. Hilaire gerathen alle Birnen weit größer, wenn fie 
in liegender Page, als wenn fie aufgerichtet auf ihrem Stängel wachſen. — 
Die Beferderung der Sruchtanfegung hat John Fiſher zu Worendon, 
in der engl. Grafſchaft Budinghbam, dadurd) gefördert, daß er die jungen 
Triebe der Birnbäume gegen das Ende des Herbftes einknickt, nachdem der 
holzige Theil ziemlich feit geworden und der Saft zurückgetreten if. — Die 
Verjüngung alter und Erebfiger Bäume kann man durch Hinwegnehmung 
ihrer fehr harten, rauhen, aufgeriffenen Rinde, oder dadurch befchaffen, daß 
man fie dicht Über der Stelle, wo fie gepfropft find, abfügt. — Auch bei 
Aufzählung der vielen verfchiedenen Birnforten nehmen wir nur vorzüglich) 
auf gutes Tafel: und Wirthſchaftsobſt Nüdfiht. 1) Ambrette. a) Wins 
ter=Ambrette, von mittlerer Größe, umgekehrt eiförmiger Geftalt, gelbgrün 
mit bräunfichen Punkten beftreut, das weißgrüne Fleiſch fehr fein, zart, 
ſchmelzend und vollfaftig und im November efbar. Der fruchtbare Baum 
treibt, hochſtämmig gezogen, fehr lebhaft, und bünne ſchlanke, vorn herabhäns 
gende Aeſte; als Zwergbaum gibt er-fchöne Spaliere, b) Ambretteohne 
Dornen. Ebenfalls eine MWinterbirne von großem Werthe. Sie ift läng— 
lich und bei der Blume mehr breit als die vorige, ihre Farbe hellgrün und 
das gleichfarbige Fleifch nicht minder delicat. 2) Auguſtbirne, runde, 
Mittelarok, ayfelfürmig, gelb mit grünen Punkten, fehr faftig ; reift im Aus 
guſt, hält fihh aber nicht lange. Baum fehr fruchtbar. 3) Bergamotte. 
a) Sommer:Bergamotte, rund, apfelförmig, die Schale grün und 
oft hellbraun überzogen; Reife im Auguft; faftig von Fleifh, aber nicht 
lange haltbar. b) Straßburger Sommer:-Bergamotte. Eine mit: 
telmäßig große, fehr faftige Birne mit grüngelber Schale und überall mit grauen 
Punkten beftreut; Neife: Auguft. e) Nunde Herbſt-Bergamotte. 
Eine fehr befannte, platt gedrüdte, gelbgrüne und grün punktirte, trefflich 
fchmedende Birne mit einem Eurzen diden Stiel. Reife: Detober; hält fi 
nur einige Wochen. Hochſtämmig fegt der in den erften Jahren von feinen 
Hanpttrieben zu entledigende Baum viel Fruchtholz an und wird fehr 
fruchtbar. Als Zwergbaum gezogen gibt er auch ſchöne volle Spaltere. d) 
Bergamotte Erafanne. Eine fchöne große, apfelförmige Birne mit etz 
was dicker, ſchmutzig gelbgrüner und grau punttirter Schale. Reift im Octo— 
ber und hält fih bis in den December. Der Eeinen ftarfen Stamm ma— 
ende Baum, defien Kronäfte ſchon früh kurze Fruchtruthen anfegen, ver: 
fangt eine etwas geſchützte Lage. e) Bergamotte von Montigny. 
Eine mittelgroße, fat runde Birne mit glatter bellgrüner Schale, die bei 
der Meife (im Detober) gelb wird. Das weiße Sleifch iſt fehr fehmelzend und 
hat einen angenehmen Gefhmad. Als Spalierbaun, auf Quitten veredelt, 
trägt der Baum früher, wächſt aber nachher oft ſchwach. ſ) Bergamotte 
von Soulers. Paffender am Spalier, als hochſtämmig. Die im Novem: 
ber efbare und fich ziemlich lange haftende Frucht ift mittelmäfig groß, oben 
rund mit am Stiele abgeftumpfter- Spige, glattſchalig, gelblichgrün und vols 
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ler dunfelrother Punkte, Das etwas Eernichte, zarte, faft butterhafte Fleiſch 
hat einen angenehr:en Gefhmad. g) Die Schweizer Bergamotte. 
Eine nicht minder wohlfhmedende, bis zum Frühjahre haltbare, faft rumbe 
Birne, deren glatte Schale mit grünen und gelben bandartigen Streifen 
geziert ijt, die auf der Sonnenfeite ins Goldgelbe fpielen. AufQuitten veredelt, 
gibt der Baum fhöne Zwergbäume. 4) Die Eleine Blanfet= oder 
Pertbirn. Früh und reichlich tragend. Die nicht fehr haltbare Frucht if 
nur Elein, hat eine glatte gelbliche Schale und ein weißes, ziemlich feines, 
angenehm faftiges Fleifh. 5) Dielangftielige Blanfet= ober 
MWeifbirne Der Baum trägt f[hon nah 6 — 7 Jahren, läßt aber dann 
im Wuchfe bald nah. Seine Frucht ift ziemlich groß, faſt eiförmig; die 
glatte Schale gelb, auf der Sonnenfeite ſchön roth ; das Fleifh von angeneb: 
mem, füßem Gefhmad; Reife: October; Haltbarkeit: bis December, 
6) Butterbirne. Ale hierher gehörige Sorten verlangen befonders ei: 
nen tiefen guten Boden und eine fonnenreidhe Lage, wenn man den Werth 
und die Schönheit ihres Gefhmads ganz genießen will. a) Die rotbe 
(Beurre rouge, Isambert). Cine ziemlich große, oft fhiefwadyfende, ge: 
gen den Stiel kurz und ftumpffpigig zulaufende Birne, mit gelber, auf der 
Sonnenfeite rother, dort grauz, hier gelbpunktirter Schale. Reife: October; 
hält fi) etwa 4 Wochen. Der fhon früh tragende Baum wird nicht fehr 
groß. b) Dierothe Winter: Butterbirne (Beurre rouge d’hi- 
ver). Cine ziemlidy große Birne von pyramidaliſcher Geftalt und einem 
fehr Eurzen, mit Fleiſch fehr ftar& bewachfenen. Stiele. Ihre Schale if febr 
fein und mattröthlichgeld. Sie wird im November efbar. ce) Die weiße 
(Beurre blanc). Eine der befannteften von diefer Sorte, meiftens an der 
Spige bei denn Stiele abgeftumpft, mit zarter, überall graupunftirter Schale; 
eßbar im October. Der fehr fruhtbare Baum wählt unter allen von dieler 
Art Birnen in einem rauhen Clima noch am beften, und gibt audy fchin 
Spaliere. d) Die graue (Beurré gris). Eine allgemein fehr geſchätte 
Birne von pyramidenförmiger Geſtalt und zuweilen ziemlich groß. Jhr 
Farbe iff grünlich, mit einem grauen Roſte überzogen, und oft aufder Som 
nenfeite röthlih. Ihr grünliches, fehr faftiges Fleiſch zerſchmilzt ganz auf der 
Zunge und ift äußerft delicat. Sie reift im October und hält ſich nicht febr 
lange. Der Baum wird hochſtämmig, auch fehr fruchtbar, und iſt buch 
feine fperrhaften Aefte leicht Eenntlih. e) Die Winter: Butterbirne 
(Besi de Chaumontel). Von gleicher Geftaft, mit einem fehr kurzen, am 
Ende dicken Stiele, deren Anfangs grüngraue Farbe beim Liegen rothgelb 
wird. Sie wird im December eßbar und hält ſich faft bis zum März. Der 
Baum trägt etwas fpät. 7) Chriftbirne (Bon Chretien). a) Di: 
Sommer:Chriftbirne. Eine ziemlich große ppramidenförmige Birne, 
in ihrer Geftalt mannichfach abweichend, gelbgrün, auf der Sonnenfeite zu: 
weilen röthlich, Ihr Fleiſch iſt etwas brüchig und voll eines angenehmen gewürz⸗ 
haften Saftes. Wenn man fie kurz vor der Neife vom Baume nimmt, fo 
wird das Kleifch viel fchmelzender; auch hält fie fidy dann etwas Länger. Sie 
wird Anfangs September reif, und der Baum fehr fruchtbar. b) Die Win: 
ter: Chriftbirne. Auch fehr höckerig und ungleih von Geſtalt. Die 
grüne Schale wird beim Liegen gelb. Die erft im Januar efbare, fich bis 
in den Frühling haltende Frucht muß fo lange als möglih am Baume ge: 
laffen werden. 8) Calmar: oder Manna: Birne Cine große pyra: 
midenförmige Birne, die am Spaliere vorzüglich geräith, wenn man einen 
Quittenftamm erff mit der Beurrd blanc oder gris veredelt und dann dieſe 
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Art darauf fest. Sie wird im December eßbar und hält fich oft bis in den 
März. 9) Eierbirne, Beftebirne. Eine faſt ganz eiförmige Birne, 
die nicht fo lange auf dem Baume gelaffen werben muß, bis ihre grüne, 
ſtark punktirte Schale ins Gelbliche fpielt. Sie eignet ſich zu jedem ökono— 
mifhen Gebrauch, hält ſich aber nicht lange. 10) Franchipanne. Reift, 
twie die vorige, im September. Länglich ſchmal von Geftalt und von heil: 
grüner Farbe, hat fie einen fehr feinen Gefhmad, 11) Franz: Madame 
(Po're Madame). Eine ziemlid) große Birne, die gegen den Stiel fpig 
zuläuft, gelblich und von delicatem Gefhmad; reift im Auguft, hält fich 
aber nicht lange. Der unanfehnliche Baum ift fehr fruchtbar. 12) Frauen: 
birne (Cuisse Madame). Eine ziemlich große, lange, pyramidenförmige 
Birne mit einem langen Stiele. Ihre Schale ift heilgelb und hat an der 
Sonnenfeite rotbe Streifen. Das Fleifch ift fehr mild, halbſchmelzend, voll 
Saft. Sie reift im Auguſt. 13) Die Hermannsbirne (St. Ger- 
main). Bekannt wegen ihres feinen, köſtlich faftigen Fleiſches. Eine große, 
lange, Eurzftielige Birne mit grüner, braungetüpfelter Schale, Sie wird. 
im December efbar und hält fidy bis zum Februar, Der Baum verlangt 
einen guten Boden, wenn die Birne fchön werden foll. Als Hochſtamm muß 
er häufig befchnitten werden. Zwergbäume gibt er unter gleicher Bedingniß 
Außerft fhön. Dann trägt er bald und wird fehr fruchtbar. — Eine andere 
Sorte hat eine mit Roft überzogene Schale, und ift faft nody beffer von 
Gefhmad. 14) Jagbdbirne (Besi de la Chasserie). Eine mittelmäßig 
große, rundbauchig = fpigige Birne, bei der weder die Blume noch der Stiel 
in einer Vertiefung figt. Ihre Farbe ift weißgrün, beim Liegen wird fie ci: 
tronengelb und ift mit grauen Punkten befest. Das Fleiſch ift weiß, fchmels ' 
zend, voller Saft und hat einen fehr delicaten Geſchmack. Sie wird gegen 
Weihnachten efbar, 15) Jalouſie. Eine große, die, warzige Birne mit 
bräunliher Schale, von £öftlihem Gefhmad, der aber von ihrer Abnahme 
kurz vor ber Reife abhängig ift. Der Baum gibt fehr ſchöne, bald und reich— 
lich tragende Zwergbäume. 16) Jungfernbirne. Eine Eleine, längliche, 
weißgelbe, im September fucceffiv reifende Birne mit kernichtem Fleifche. 
17) Kaiferinbirne. Ziemlidy groß, oft ſchiefwachſend, mit dickem und 
Erummen Stiele, gelb, oft braungefledt; das Fleiſch mild und faftig; reift 
im September, hält ſich aber nicht lange. 18) Kaiferbirne mit dem 
Eichenlaub. Diefe wohlfhmedende Birne hält fih bis fpät ins Früh: 
jahr in ihrer Güte. Sie ift faft eiförmig, der Stiel ziemlich did und lang, 
ihre Schale grünlichgelb, oft mit Roftflefen. 19) Königsbirne von 
Neapel (Present royale de Naples). Die größte unter allen befannten 
Birnen, deren Baum aber eine befchyüste Lage haben muß, wenn bie rund: 
lichen, ſchmutzig grüngelblihen, graus und braunpunktieten Früchte nicht 
von ihrer Güte verlieren follen. 20) WintersKönigsbirne. Eine 
ziemlidy große Birne von meiftens regelmäßiger Geftalt, bei der Reife gelb. 
Ihr gelbes Fleiſch ift fhmelzend und voll guten Saftes. Sie wird im Mo: 
vember efbar und hält fid) bis zum Januar, Der befte Standpunft des 
Baumes iſt ein warmes Spalier, 21) Lanfacbirne, Eine mittelmäßig 
große, meiftens runde oder etwas glatte Birne, Ihre Schale ift gelb und 
zumeilen mit einem Rofte überzogen ; ihr Fleiſch ſchmelzend, von ſüßem Ge: 
fhmad. Sie hält ſich bis zum Februar. 22) DieguteLouifenbirne. 
Ziemlich groß, lang, mit grüner Schale, die beim Liegen weiß wird; fehr 
ſchmackhaft; efbar im December. 23) Magdalenenbirne. Eine Mit 
telbirne von regelmäßiger Form. Ihre Schale ift gelblihgrün, bas ziemlich) 
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fefte Fleiſch ſüg und etwas faftig. Meife: im Auguft, 24) Margaretben: 
birne, Frühblrne. Klein, faft rund, gelb, ſehr ſaftig; reift im Julius, 
aber hätt fich nicht lange. Der Baum trägt meift erſt nach 10 Jahren, aber 
dann auch außerordentlich ftarf. 25) Martgräfin (Marquise). Eine 
ziemlich große, fat eiförmige Birne, grüngelb, mit braunen Punkten, fehr 
faftig und ſchmackhaft, weldye im November eßbar wird und fich bis zum 
Februar hält, 26) Muscateller- Birnen na) Roberts: Musca: 
teller. Eine Eleine, rundliche, gelbe, fehr angenehm ſchmeckende und reich: 
Lich zutragende Auguftbirne 5) Die kleine Sommer: Muscatel: 
fer, mit grüngelblicher Schale, fonft wie die vorige, Der Baum trägt fpät. 
c) Diedeurfhe Winter: Muscateller. Eine große ppramidenför: 
mige, grüne Birne, die fich bis fpät in den Frühling hält; aber der Baum 
erfordert eine beſchützte Stelle. d) Die Winter: Muscatelleroder 
Belle Muscat. Der vorigen ziemlich gleih, wird im December efibar, 
behält aber dann nicht fehr lange ihren Auten Gefihmad, 27) Mundent 
birne (Mouille bouche). a) Die Herbfi: Mundenzbirne, Eine 
mittelmäßig große Birne mit faft flachliegender Blume. Ihre Schale ift 
grün, mit weißgrauen Punkten, zuweilen auf dee Sonnenfeite etwas braun: 
röthlich. Die fehr faftige Frucht reift im October und hält fich etwa noch 
4 Wochen. b) Die Sommer: Mundenzbirne reift im Auguft und 
muß bald vom Baum genommen werden, 28) Paſſa-tutti. Mittelmä: 
Fig groß, ringsum mit Spuren von flahen Rippen, die Schale grünlich— 
gelb, geaugetupft und auf der Sonnenfeite braunröthlih. Site reift im No: 
vember und hält fi bis Weihnachten. Wegen feiner großen Fruchtbarkeit 
wächft der Baum nur langfam, 29) Pfundbirne. Eine grüngrane, fehr 
große, fih bis ins Frühjahr haltende Kochbirne. 30) Die musfirte Po: 
meranzenbirne. Mittlerer Größe, faft pomeranzenförmig, arünfchalig 
und überall mit rauben Vertiefungen, Früh abgenommen, hat diefe im Au— 
guſt reifende, nicht lange haltbare Birne einen fehr guten Geſchmack. 
31) Rouffelet, a) Die große, Eine große Birne mit dunfelgrüner, 
punktirter Schale, und an der Sonnenfeite braunroth. Das Fleifch tft bald: 
krüchig, faftig und etwas fäuerlich, Sie reift im Auguft und September. 
by Rouffeletvon Rheims. Klein, zur Reife heilgelb, mit grauen Punk: 
ten befegt, von fehr ſüßem Gefhmad. Reift im September und hält fich nicht 
fange. 32) Die Sarafin. Eine mittelgroße, plattdauchige, ftumpffpisige 
Birne mit dicker, grüner, braunpunktirter Schale, butterhaftem Fleiſche 
und von angenehmen Geſchmack, der um fo beffer wird, je länger die erft 
im Frühjahre efbare Frucht liegt. 33) Shmalzbirnevon Breft (1a 
Fondante de Brest). Meift eiförmig, gelblichgrän, graupunktirt; reift im 
Anguſt und hält fi nur einige Wochen. 34) Sommerbirne, die 
fhönfte (Bellissime d’etd oder Supr&me). Mittelgroß, gelb, aber auf 
der Sonnenfeite mit vielen rothen Punkten; das Fleiſch ift inwendig fteinig, 
übrigens wohlfhmedend. Reife im Auguſt. 35) Die Solitaire, Eim 
große, lange und dicke Septemberbiene von unregelmäfiger Geftalt, mit grü: 
ner, braungeflecfter Schale. Ihr ziemlidy feines Fleiſch hat einen etwas fäuer: 
lichen Geſchmack. 36) Sparbirne (Ppargne). Lang, gelb, ſüßſäuerlich; 
reift im Auguft, aber wird bald teigicht. -37) Spedbirne,. Groß, ircegu: 
Kir, grüngeld, mit grauen Punkten, mürbe von Fleifh und voller Saft; 
eine det beften Wirthſchaftsbirnen, die ſich vorzüglich zum Trocknen eignet. 
38) Die Birgouleufe oder auh Paradiesbirne Eine ziemlich 
große, zumeilen auf.der Oberfläche etwas ungleich gemachfene, grüne, grau: 
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punttirte Birne, beren Fleiſch buttechaft, voller Saft ift und einen angeneh: 
men füßfäuerlihen Gefhmad hat, und welche, im November efbar werdend, 
fid) bis zum Frühjahre hält, 39) Wildling von Motte (Besi dela 
Motte). Faſt apfelförmig, mit grüner, ſtark graupunftirter Schale und 
weißlihem, gut ſchmeckendem Fleifhe, Sie wird im October efbar und hält 
ſich bis zum December. 40) Winterbirne, lange grüne (Verte lon- 
gue d’hiver). Cine große Birne mit hervorftehender Blume, gleichfarbig 
mit der vorigen, mit weißem, füßfaftigem Sleifche ; Reife: October. 41) Win: 
terdorn (Epine d’hiver). Vom Noveniber bis Januar efbar; eine mit: 
telmäfig große Frucht, bei der die Blume faft mit der Frucht glei) fteht. 
Der Stiel ift zuweilen mit Beulen umgeben; viele haben auch vom Kopf 
bis an den Stiel eine flache Furche. Ihre Schale ift weißlihgrün und wird 
beim Liegen gelb. Das fchmelzende Fleifch hat einen fühen Saft und delica— 
ten Gefhmad, Sie reift im November und hält fih bis zum Januar. 
42) Zuderbirne a) Die rothbbädige Sommer: Zuder 
birne. Eine ziemlich große Birne mit gelber Schale und weißem, ſehr faft: 
reichem Fleifche; reift im September und hält fi, reif abgenommen, wohl 
3 Wochen. b) Diegrüne Sommer: Zuderbirnevon Hoyer 
werda. Auch eine ziemlich große, länglihe Birne. Ihre Schale ift grün, 
überall grün: und graupunftirt, das Fleifh von ganz vorzüglich delicatem 
Geſchmack, tefonders wenn man fie nicht völlig reif am Baume werben läßt. 
Sie wird im Auguft reif und hält fi nur Eurze Zeit. c) Die grüne 
Herbſt-Zuckerbirne. Reift im Detober, fordert aber, um ſchöne Früchte 
zu liefern, eine etwas beſchützte Lage. 

Birnenmoſt, der aus den geſchälten und zu Brei verwandelten Bir⸗ 
nen gepreßte Saft. Das ſpecifiſche Gewicht desſelben bei verſchiedenen Birn⸗ 
arten gibt folgende Tabelle an. Aus einer DVergleihung derfelben mit der 
über den Aepfelmoſt (ſ. d. Art.) erhellt, daß die Aepfelarten im Allgemeinen 
einen etwas gewichtigern Moft ats die Birnarten geben; der aus ihnen be: 
reitete Obftwein oder Ender ift daher auch gewöhnlich haltbarer, als der bloß 
aus Birnen bereitete. ( Vergl. Cyder.) 





Birnarten Specifiſches 


Spedfifdyes 
Sin. Birnarten 


Gewicht. 











Gelbe Madelbirne . 1074 Wälſche Bratbirme . 1066 


Holbim . - .» . 1073 Löwenforff . . . 1061 
Geigenfhnabel . . 1071 Gallus: MWeinbirme . 1060 
Zuderbirne . . . 1070 Sranfenbirne . . 1060 
Wolfsbirne . . 1070 Blattbine. . 1057 





Große gelbe Weinbirne 1068 Knausbirne . . . 1054 


Birnenfyrup. Es ift in RR und Oberfadhfen. fehr ge: 
bräuchlich, aus Birnenfaft einen Syrup zu kochen, deffen man ſich zu Spei: 
fen, Backwerken und andern Sachen ftatt des Zuders bedient. Zu diefem 
Behufe Feltert man die Birnen wie Weintrauben und preßt das gewonnene 
Gut in einem Beutel von grober Leinwand möglichſt rein aus, demnächft 
auch die zurüdgebliebenen Zrefter, mit halb fo vielem reinen Brunnenwaf: 
fer, als der ausgeprefte Saft beträgt, gut durchgemengt, auf gleiche Weife 
behandelnd, Beides wird nun zufammen in einen Eupfernen Keffel geſchüt— 
tet, fo daß nur noch 3 — 4 Zoll Leere darin bleibt, und nun wird Feuer darz 
unter gemacht. Auf 200 Pfund Bienen thut man zu dem fchon erwärmten 


364 Biſamknopf. Bittererde. 


Safte 5 Loth Kreide, und ſobald dieſer in ſtarkes Sieden fommt, 1 Pfum 
Milch mit dem Weißen von 2 Eiern hinzu, hierauf die Hige durch Verſchlie 
fung der Zugthür mäfigend. Erfteres gefchieht, um die in dem Safte be 
findliche Aepfelfäure für den Syrup unfhädlich zu machen ; die freie Aepfel— 
fäure verbindet fih nämlich mit der Kreide und fallt mit ihr als ein unar': 
löslicher Niederfchlag zu Boden. Vermöge legterem aber befördert man die 
Ausfheidung des Schleims und der marfigen Beftandtheile des Saftes, 
welche ald Schaum etwas dicklicher Gonfiftenz abgefhöpft werben. Läft i: 
Schäumen nah, fo ftellt man ein Faß, das unten weiter als oben ift um 
nach Verhältniß feiner Höhe 1'/, bis 2 Hände hoch oberhalb des Bodens r: 
nen Hahn hat, auf ein Geftell, breitet und befeftigt auf die obere Deffmm: 
"einen Filtrirſack und gießt durdy denfelben den Saft aus dem Keffel ins Fat 
Der Niederfchlag von der Kreide bleibt im Beutel zurüd und nun wird aus 
noch der in einem Zuber geſammelte abgeſchöpfte Schaum hineingethan, un 
den damit vermifchten Saft abfliefen zu laffen und zu nugen. Am folgenden 
Morgen in der Frühe zapft man den geflärten Saft vom Faſſe ab, und lt 
den unter dem Zapfen ftehenden nochmals durch den Filtrirſack in ein an 
res Gefäß laufen, weil nody immer viel trüber Rüditand darin enthalten if 
Diefen Saft kocht man dann wiederholt und ſetzt, bei vermindertem Feuct, 
das Abdünften fo lange fort, bis er die Dice des Zuckerſyrups hat und zum 
Gebrauche fertig ift. Die verfüßende Kraft eines fo bereiteten Birnenir: 
ups ift fo groß, daß 3 Theile desfelben 2 Theilen guten Erpftallinifchen Hunt: 
zuders und 1 Theil davon 2 Theilen gewöhnlichen braunen Zudrrfrrups 
volllommen gleichkommen. Dem weißen Zuderfnrup ift er in allen Eigen: 
fhaften und an Werth gänzlich gleich ; er kann wie diefer verwendet werden 
und unterfcheidet fid) von ihm auch nicht durch den entfernteiten Mebengeſchmack 

Biſamknopf, ein im Freien ausdauerndes Staudengewächs, auch Ku: 
geldiftel (Echinops) genannt, mit 2 Fuß hohen und höhern, oben verzweig 
ten Stängeln, zerfchnittenen, filzigen, in Dornen endigenden Blättern un) 
dunfelblauen Blumen in fugelrunden Köpfen. Vermehrung durch Sams 
und Theilung. — Man bezeichnet auch einige Arten der Centaureca (Fe 
fenblume) gleichnamig. 

Bijanıfrant (Adoxa moschatellina). Wurzel Enoltig, Stängel ges 
6 Zoll, trägt ein Blumenköpfchen mit 5, auh 6 — 8 grünen Blümchen, m: 
ter welchem gegenüber fich zwei dreilappige Stängelblätter befinden; dx 
MWurzelblätter find dreifach dreiblätterig. Blumen und Blätter riechen an 
nehm bifamartig. Die Pflanze blüht frühzeitig, iſt ſehr unanſehnlich um 
nur wegen ihres Geruches in die Gärten aufgenommen. Sie wächſt am iv 
ften im Schatten einer Hede, wo fie ſich ſowohl durch Samen als durd Bü | 
Wurzel von felbft vermehrt. 

Bifarden nennt man die Nelken, welche breitgeftreift und im den brei 
ten Streifen gefprenfelt find. 

Bifhofsmüge, 1) eine Kürbisart; 2) ein Schlotterapfel guter Att, 
mehr hoc) als breit, fpigig zugehend, im October reif. 

Vißen, in Holftein und Meklenburg, das Umberjagen der Küh 
auf der Weide bei drückender Hitze. 

Bittererde oder Talferde, in geringerer Menge, als andere Beſtand⸗ 
theile des Bodens, in der Ackererde vorfommend, findet fie ſich vorzüglid 
häufiger in Gegenden, deren Bodenarten bittererbhaltige Gebirgsarten zur 
Unterlage haben, So wie fie im Aderboden enthalten ift, ift fie im Waſſet 
unauflöslich, und nähert fie fi in ihren hemifhen Verhältniffen fehr dır 
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Kalkerde, gleich die ſer ſich leicht mit den im Boden befindlichen Säuren 
neutralifirend, und mit den Mineralfäuren, namentlich auch mit der Hu: 
musfäure, in Waffer leicht auflösliche, etwas bitter ſchmeckende Salze bil: 
dend. In ihren phyſiſchen Eigenfchaften kommt fie, wie fie ſich gewöhnlich 
in Verbindung mit fohlenfaurem Kalk oder Kiefelerde im Boden findet, oft 
fehr mit denen des Sandes überein. Ueber die Wirkung der Bittererde auf 
die Vegetation wurden fehr verſchiedene Anſichten aufgeftellt. In verſchiede— 
nen Gegenden angeftellte Erfahrungen zeigen, daß die Bittererde in ihrer Vers 
bindung mit Kohlenfäure, ebenfo in ihrer Verbindung mit Kiefelerde auf 
die Vegetation durchaus nicht ſchädlich wirkt, daß fie fich vielmehr zuweilen 
in den fruchtbarften Böden findet. Die Beobahtungen eines Einhof, 
Berthier, Sprengel, Burger, Davp u, X. beftätigen dieß, ja 
ſcheinen zu ergeben, daß die Bittererde felbft auf einzelne Pflanzen, wie na: 
mentlich den Flache, als Nahrungsmittel wohlchätig wirfe. Im gebrann: 
ten Zuftande ift die Bittererde entfchieden für die Vegetation fhädlidy. Diefe 
zuerft in England durch Tennant beobachtete Erfcheinung haben Ver: 
fuhe deut ſcher Agrieufturchemiften als unfehlbar erwiefen. Die Erktä: 
rungsweife der [hädlichen Wirkung der gebrannten Bittererde ift freilich kei— 
neswegs übereinfliimmend, Während Einige phyſiſche Urfahen anneh— 
men, 3.3. daß fie durch ihre Erhärtung in befeuchtetem Zuftande und in 
Folge der Bekruftung der Samen = und jungen Pflanzenkörper nachtheilig 
influire, fuht Sprengel ihre Schädlichkeit auf die Vegetation durch die 
große Auflöslichkeit zu erklären, welche diefe Erde in Verbindung mit Hus 
musfäure als humusfaure Bittererde zeigt, wodurd den Pflanzen zu viele 
Nahrungsmittel zugeführt werden, gemäß dem fie wie durch jede zu reichlicye 
Mahrung leiden, was allerdings unter gemwiffen Verhältniffen aud) der Fall 
feyn kann. 

Bitterling (Cyprinus amarus), bie Eleinfte Fifhgattung aus dem 
Karpfengefchlechte, 2.Zoll lang und 4"/> Zoll breit, der wegen feines bittern 
Geſchmacks durchaus feinen Werth hat. 

Bitterflee, Sieberflee,(Menyanthes trifoliata), eine auf fum: 
pfigen Wiefen häufig wadyjende Pflanze mit Eriechender Wurzel, dreifachen 
Blättern und röthlihweißen Blumen, die zu den fhönften in unfern nörd- 
lichen Gegenden gehören. Einige verwerfen fie als Wiehfutter gänzlich; fo 
viel wir wiffen, frißt Eeine Art von Hausthieren fie, nur die Bienen befuchen 
fie ſtark. Dem Landwirch ift fie wohl nur zur Urbarmachung von Moräften 
zu empfehlen. Der eingedidte Blätterabfud foll den Hopfen beim Bierbrauen 
vertreten, Kraut nnd Stängel find officinell und werden mit Nugen gegen 
alte Fieber und Magenſchwäche gebraucht ; auch verwendet man fie in der Thier⸗ 
heilfunde nody mehr, als Medicament bei Wafferfucht und Reberverftopfung 
der Schafe. 

Vitterfüß (Solanum dulcamara), ein officinelles Gewächs, Halb: 
ſtrauch mit niederliegenden oder fi emporwindenden, langen Stängeln, 
vielgeftaltigen, oft dreis oft fünflappigen Blättern, meiftens violetten Blu— 
men und erbfengroßen, glünzendrothen Beeren. Der Abfud der überjährigen 
Zweige dient bei andauerndem Schnupfen, Hautkrankheiten ıc. als auflö: 
fend und blutreinigend. Wegen feiner tiefgehenden Wurzeln ift diefer Halb: 
ftrauch zur Vefeftigung der Ufer und Dämme zu benugen, 

Blackwell (Eliſabeth). Sey es vergennt, durch Aufführung diefer 
weiblichen Schriftſtellerin auch eine Blume in den Aehrenkranz zu winden, 
welche wir vom Felde der Wiſſenſchaft binden, Tochter eines ſehr wohlha⸗— 
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benden engliſchen Kaufmanns, verheirathete Eliſabeth ſich mit Ale— 
rander Blackwell aus Schottland, Sohn eines geſchickten Theo— 
logen, der zu Edinburgh ſtudirte, aber keinen gradum annahm und 
in feinem 22ften Jahre heimlich nah London entwich, bier längere 
Zeit unbefchäftigt umbertrieb, dann ſich aber bis zu feiner Verheirathung, , 
aus Mangel an Geld, bei dem Buchdruder Wilkins als Gorrector vers 
dung und gelegentlich felbft die Buchdruckerkunſt erlernte, Sobald er das 
Vermögen feiner Frau in Händen hatte, erneuerte er fein Müßiggehen und 
Umberftreifen nad) größerem Mafftabe; drei Jahre durchreifte er, entfernt 
von feiner liebenswürdigen und talentvollen Gattin, Holland, Frank 
veih und Deutfhland. Nun erft kehrte ernah London zurück und 
legte bier eine Buchdruderei an, welche aber bald einen Krebsgang ging und 
im Sabre 1734 feinen Banguerout veranlafte. Eingeferfert, begann Eli: 
fabeth jekt auf die Linderung feines Schickſals durch praktifdye Anmen: 
dung der ihr von Matur verliehenen großen Gefchidlicykeit im Zeichnen und 
Malen zu denken. Bon Pflanzenfreunden angeregt, begann fie Pflanzen und 
Kräuter nad) der Natur abzunehmen, und ihre Arbeiten fanden bafd einen 
ſolchen Beifall bei Kennern, namentlich dem berühmten Sloane und ans 
dern Gelehrten, daß der angeftrengte Verfolg derfeiben ihren Erwerb in der 
Art vergrößerte, um den leichtfinnigen Ehegatten aus dem Echuldgefängniffe 
befreien zu können. Bon jest an unterftüste Alerander die fünftlerifche 
Thätigkeit feines tugendreichen Weibes dadurch, daß er zu den Kräutern die 
Namen in verfchiedenen Sprachen feste, um das Wert auh außer Eng 
land beliebte zu machen. Durch diefes Buch verdiente fie fo viel, daß fie 
und ihre Familie fich ftandesgemäß davon unterhielten, und die Eönigl. Ge: 
ſellſchaft der Wiffenfchaften gab ihre, nebſt einem. fehriftlihen Zeugniß des 
Beifalls, auch ein beträchtliches Geſchenk. Der Titel ihres Buches ift: Cu- 
rious Herbal, London, Nourse 1738. Fol. 2 Theile, mit illuminirten 
Kupfern. Deutfh: Nürnberg 1747 und 1748, von Mic, Friedr. Eifen: 
berger, verbeffert von Dr. Chriftopb Jacob Trem, unter dem Titel: 
Verbeſſerte Bladmwellifbes Kräuterbud, db. ti. Elifabeth 
Blackwell Sammlung der Gewächſe, die zum Arzneigebrauche in den 
Apotheken aufbehalten werden. Sechs Genturien. Nürnberg 1750 — 1773. 
Fol, mit 600 illum. Folio» Kupfertafeln. Der engl. Zert ift von D. $. 8. 
Herelin Nürnbergdeurfd und lateiniſch überfegt. Preis (nad 
Weber) 40 Thlr. — Der Mann Elifabeths, welcher ſich inzwifchen 
ber Naturlehre und Arzmmeiwiffenfchaft widmete, und ſich durch eine Schrift 
über „Urbarmahung wüfter Felder’ dem ſchwediſchen Gefundten empfahl, 
gelangte durch deffen Empfehlung in ſchwediſche Dienfte und bald zu ber 
Stufe eines Leibmedicus. In eine Verfhwörung wegen Einführung der 
Souverainität verwidelt, ward er hier am 9. Auguft 1747 enthauptet. 
Seine in London gebliebene Gattin, die fleißig von ihm unterftirgt worden 
und beim Empfange jener Nachricht eben im Begriffe war, nah Stod: 
bolm zu reifen, überlebte ihn nur kurze Zeit. | 

Blähen, Blähſucht, f. Aufblähen. 

Bläuling, fibirifcher ( Amethystea coerulea ), eine Blumen: 
pflanze, aufden Gebirgen von Sibirien wild. Der gegen 2 Fuß bobe, 
oben äftige, dunkelblaue Stängel hat drei Eleine, dreifpaltige, gezähnte, blau: 
grüne Blätter, Die Eleinen heilblauen Blumen fommen an den Enden der 
Bweige in kleinen Dolden. Blüht im Junius und Julius, Ste wächſt faſt 
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in jedem Boden und in jeder Lage, und läßt ſich leicht durch den Samen 
fortpflanzen. 

Blamuüſer, eine Rechnungsmünze in Münſter; 1Bl. — 4'/, Marien: 
groſchen. 

Blankenſee, von (P.), ein landwirthſchaftlichet Schriftſteller der Neu: 
mark, welcher zu Anfang dieſes Jahrhunderts zu verftändigen Mobiftcatio: 
nen der Koppelwicthichaft und ihrer umfichtsvolleen Handhabung anregte. 
Wir befigen von ihm fein mehrere Male aufgelegtes, keineswegs aber glei— 
dermaßen wichtige und — begehrte „Handbuch für Fandwirthe 10. Neue 
Ausgabe. 2 Thle. mit 8 Kupfern u. Tabellen. Berlin, Maurer, 1814. gr. 8. 
3 Rthlr. 8 gr.; und eine „Darſtellung der mit der Eintheilung der Felder in 
Schläge oder. Koppeln verbimdenen Vortheile gegen die fonft gewöhnliche 
Wirthſchaftsart von drei bis vier Feldern.” Berlin 1808 (80 Seiten). Ten: 
denz legterer Schrift iſt: daß die 14ſchlägige Wirthſchaft den meiften Ertrag 
fowohl an Körnern als auch Vichnugung hervorbringe. 

Blaſe, f. Branntweinbrennerei, 

Wlafenbandivurm, ſ. Bandwurm, 

Blafenraute, capifche (Cysticapuos africana, Gärtner. Fumaria 
vesicaria Z.), ein einjähriges Ziergewächs, deffen Samen man im Früh: 
jahre entweder ins freie Land oder in einen Topf ins Freie füet und Reifig 
dabei ſteckt, damit die Pflanze in die Höhe Elimmen ann. 

Blaſenſtrauch, Blaſenſchote, Linſenbaum (Colutea.) Die Bla: 
fenfträuche, mweldye jet häufig in den Gärten gezogen, erreichen nad) Ver: 
fhiedenheit des Ortes vier bis fechs Fuß Höhe, haben Kleine längliche gefie— 
derte Blätter und gelbe oder rothe Schmetterlingsblumenbüfchel mit kleinen 
braunen Samen (bef. arborescens). Sie kommen in feht verfchiedenem 
Boden fort; doch darf man fie nicht zu fchattig oder zu feucht fegen. Sie 
werden duch Samen und Einfegen, der Mebenzmeige fortgepflanzt. Man 
bat auch ©. frutescens, eine nur 3 Jahre dauernde capiſche Pflanze mit zin: 
noberrothen Blüthen; eruenta, herbacea (>), ein Topfgewächs. 

Nlätter, ein Theil der Pflanzen, welcher diefen vorzüglich zur Einfaus 
gung der Feuchtigkeit aus der Luft dient, weßhalb fie auch hierzu beftimmte 
Werkzeuge in der Oberhaut haben, Ihre Farbe ift grün, und wenn auch einige 
weiß oder grau find, fo ift dief die Folge von dem wolligen oder haarigen Ueber: 
zuge, unter dem man doch immer die grüne Farbe bemerkt. Nur durch Krank: 
beit und Cultur verändert fich die grüne Farbe, wie z. B. bei dem rothen 
Kohl und den Blättern des fchedigen Ahorns und Buchsbaumes. Nur wenige 
Gewächſe haben gelbe oder röthliche Blätter, wohin einige Sedum⸗ (Haus- 
wurz=) Arten gehören. Meiftentheils find fie breit und dünn, aber bei meh— 
rern Gewächfen auch rund, dreiedig und fadenförmig. Nur wenigen Ge: 
wächſen fehlen die Blätter, und wo dieß ift, vertritt der grüne, blattartige 
Ueberzug des Gewächſes die Stelle der Blätter, wie z. B. bei den Cactus— 
arten; oder fie haben auch gefürbte Schuppen, welche die Stelle der Blätter 
vertreten. Im Winter liegen die Blätter unferer Bäume in den Knospen ein: 
gehüllt. Wenn nun nachher durch die zunehmende Wärme das Auffteigen 
der Säfte zunimmt und die Knospe ftärker anſchwillt, fo Eönnen die Knos— 
penfhuppen nicht länger nefchloffen bleiben ; fie löſen fid) voneinander und 
der zudringende Trieb der Säfte treibt die Blätter hervor. — Wer über den 
innern Bau und die Poren, über die Einfaugungund Ausſchei— 
dung, über das Ausfhlagen und Abfallen und den Schlaf der 
Blätter ſich gründlic belehren will, dem empfehlen wir des Profeflor 
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Dr. Wiegmann vortreffliche Abhandlung „Ueber die Krankheiten und 
einige Mißbildungen der’ Gewächſe ꝛc.“ im erften Bande der „kand- und forft: 
wirthfchaftlichen Zeitfchrift für Braunſchweig 2.” S. 318—336- 

Blatt, 1) im Weinbau, i. q. Jahr bei den Weinftöden; 2) ber ober 
Theil des Vorderlaufs bis auf den Rüden, das Bug audy genannt; 3) bie 
Klinge des Weidmeffers; 4) i. q. Scheite. 

Blatt, auf’d geben, fagt man vom Rehbod, wenn er fi) auf das Pfri⸗ 
fen auf einem Blatte (ſiehe Blatten) einſtellt. Auf's Blatt laufen — men 
der Rehbock in der falſchen Brunſtzeit den Ricken nachläuft. Auf's Blatt 
ſchießen — das Wild, beſonders Rehböcke durch Blatten herbeilocken un 
chießen. 

Blatten heißt mit einem, den Ruf der Ricke nachahmenden Pfeifen uf 
einem Buchen: oder Birnblatte, oder mit einer Lockpfeife Rehböcke berbeilet: 
Een, um fie zu fchiefen; geht nur vom März bis Ende Auguft an. 

Blatterkrankheit, f. Schafzucht. 

Blattlaus (Aphis), ein Eleines bekanntes Infect, welches Pflanzen u 
Bäumen fehr Shädlich wird. (S. Baummanze) Man kennt gegen so I: 
ten, davon einige geflügelt find, von grüner, ſchwärzlicher, gelber oder rotkır 

Karbe. Sie vermehren ſich ins Unglaubliche, befonders in warmen Sommer. 
Die Beobadhtungen Thomas Carpenter, mittelft feines vortrefil 
hen Mikroſkops (eines der beften in England), ergaben, daß die weiblichen 
Blattläufe gegen Ende Eommers eine Art feinen Gewebes bilden, in wel: 
ches fie ihre Eier legen, und daß dieſes Gewebe von den hinzukemmen⸗ 
den geflügelten Männchen in die Luft und dann auf die Bäume geführt wird, 
die fie nicht felten als fogenannten Mehlthau ganz überziehen. — Cart: 
penter empfiehlt die Srauenkäfer als ficheres Mittel gegen Blattläuſe; fein 
Ueberfeger macht auf das Gefchledyt der Schneumonen aufmerkſam, als des 
einzigen Mittels, beffen fich die Natur im Großen, aber ganz im Stillen u 
Bertilgung fhädliher Raupen bediene. (Dingler’s polptechnifches Jcur: 
nal, 1828, 2tes Auguftheft, ©. 303.) Eins der befannteften Fünftlider 
Mittel gegen die Blattläufe find Wafhungen mit Tabakslauge und Räuk 
rungen mit Tabak. Auf Zwergbäume freue man zu Staub pulverifirten us 
gelöfchten Kalk; fette ölige Subftanzen, namentlih Seifenwaffer, werden fd 
gegen Blattläufe ſtets wirkfam zeigen. Hofrath Kaftner bemerkt, daß Lär: 
henbaumrinden und Nadelaufguß und Abfud (auf 4 Pfund Zweige und N 
dein 8 Pfund Regenwaffer und eben fo viel auf 4 Pfund Rinde) ein erprei: 
tes Mittel fey. In den „Annales d’IHlorticulture de Paris“ 1831, Nr. 41 
pag. 44, wird das Begießen des Kohle, der Stedrüben u. ſ. w. mit Waſſer, 
worin Kärtoffeln gekocht worden find, empfohlen. 

Blattſauger (Chermes), ift ein Eleincs fliegendes Anfectengeichledt 
mit 4 niedergebogenen Flügeln, einem budlichten Bruftftüd und mit zum 
Spinnen geſchickten Füfen, von grüner Farbe und vom Ausfaugen der Blät⸗ 
ter der Bäume fich nährend, wobei e8 eine weiße Materie von fich läft. 

Blaue, im Märkiſchen und in Schlefien, ein über einen offenen 
Magen ausgefpanntes Tuch. 

Blauen, den Flachs Flopfen. 

Blauſtroh ift im Weſterwald das kleine, zerknickte, zufammenss 
ballte Stroh, das beim Schüttenmachen weggeſtreift wird. 

Bleichen heißt, farbige Gegenſtände des Thier- und Pflanzen: 
reich s durch ſchickliche Behandlung derſelben möglichſt farbenlos darzu— 
ſtellen. Die Gegenſtände des Bleichens können ſeyn: 1) Leinwaud, 
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2) Baumwolle, 3) Seide, )y Wolle, 5) Stroh. Jeder einzelne dieſer 
Gegenſtände erfordert eine, ſeiner Natur angemeſſene Behandlung, wenn die 
Bearbeitung desſelben ein vollkommen günſtiges Reſultat darbieten ſoll. 
Wir richten ung hier beſonders nach ber Unterweiſung des praktiſchen Hermb: 
ftädt. — Bei der gewöhnlichen Zubereitung der Reinftaude zu 
Flachs werden nur die gröbern, meift mechanifchen Beimengungen ges 
trennt; bie Scheidung ber Übrigen Materie gefchieht dur das Beuchen 
und das Bleihen. Man bleicht den Flachs entweder in Form des Garne 
oder in Form ber daraus dargeftellten Gewebe. Um das Gefchäft des Blei: 
chens um fo erfolgreicher zu verrichten, pflegt man obengenannten beiden Ar: 
beiten oft noch eine dritte vorangehen zu laffen, indem man das zu blei: 
chende Material fo lange und fo oft mit reinem Waffer ertrahirt, als foldyes 
noch davon gefärbt wird, Alsdann werden fowohl bie in Bottichen überein: 
ander gefchlichtet gemwefenen Garne, als auch die Gewebe auseinandergenom: 
men, mit fließendem Waffer wohl durchgefnetet und ausgewunden, hierauf 
aufs Neue in den Bottich gefchichtet und nun einige Male heißes Waffer 
hindurch geleitet, bis ſolches ungefärbt abfließft. Madame MWiethof em: 
pfiehlt etwas Aechnliches für die Verfertiger des Lömenbdlinnens in Weft: 
phalen. Sie löſ't nämlich 4 Pfund befte ruffifche Potaſche, 1 Pfund 
braune Seife und 1 Pfund Küchenfalz in lauwarm gemachten weichem Waf: 
fer auf und erhält mit diefer Lauge das im Bottich feftgeftampfte und be> 
deckte Garn 12 Stunden in ber lauen Wärme; darauf wird es fo troden 
als möglich herausgewunden, gehörig aneinandergeftoßen, an die Erbe ge: 
legt und, wenn es ganz troden ift, begoffen. Das gefchieht täglich bei hellem 
Wetter —5 Mal; am dritten Tage kehrt man das Garn um, am fünften 
Elopft man es rein aus, mwäfcht e8 und trocknet e8 wo möglich auf der Erde. 
Die laue Auftöfung des Färbeftoffs im rohen Garn wird auf ganz gleiche 
Weiſe, nur daß man nun aus der Lauge die Seife weglaffen kann, nochmals 
verfolgt und demnächſt durch eine gleichfalls laue Holzafhenbeuche been: 
digt. Bei Anwendung diefes Verfahrens gewinnt der Leinweber nicht nur an _ 
einem Stüde Linnen von 100 Legges Ellen oder 175 Brab. Ellen 1 Rthir. 
an Spinnmaterial, weil der Faden voller bleibt und das Garn nun feiner 
gefponnen werden kann, fondern Brennmaterial und Alkali koften ihm aud) 
die Hälfte weniger. — 

Um das Beuchen nad) der gewöhnlichen Methode zu veranftalten, welches 
dazu beſtimmt ift, Kleber, Eiweiß, Harz und Fett aus den Gefpinniten hin: 
mwegzunehmen, werden fie aufs Neue in den Bottich gefchichtet. Auf der 
Oberfläche desfelben wird ein fie bedeckendes Stüd grobe Leinwand ausge: 
breitet und darauffo viel gute Holzafche gebracht, daß für jede 200 Pfund der 
Garne oder Gewebe 50 Pfund (1 Scheffel) Holzafche berechnet ift. Nun 
wird nach und nad) fo viel fiedend heißes Waſſer durch die Afche hindurch⸗ 
geleitet, bis die Flüffigkeit die Gegenftände bededt. Das Waffer laugt die 
Aſche aus, löſ't die alkalifchen Theile darin auf und führt ſolche in die Zeuge 
über. Die Leinwand mit der ausgelaugten Afche wird nun hinweggenoms 
men, der Bottich zugededt und alles bleibt nun 4—5 Stunden in Maceras 
tion. Hierauf wird der Zapfen am Bottich geöffnet, die Lauge abgelaffen, 
ſolche abermals zum Sieden erhigt und zum zweiten Male in den Bottich 
gebracht, worin fie 5— 6 Stunden beharrt, worauf fie abermals begoffen 
wird. Sie erfcheint jegt ganz dunkelbraun und dient als ein Eraftvolles Dün⸗ 
gungsmittel für faure Wieſen. Iſt diefe Austaugung vollendet, fo werden 
die Garne oder Gewebe in fließendem Waffer gut ausgeknetet, bis das Waſ⸗ 
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fer Elar davon abflieft, und dann, gut ausgerungen, abermals in den Bottich ge— 
fchichtet, oben mit Leinwand bededt, auf diefe (pr. 100 Pfd. Waare 10 Pfe.) 
gute Potafche gefhüttet, kochendes Waſſer bindurdhgeleitet, der Bottich zu: 
gedeckt und die Stoffe 5—6 Stunden in Maceration gelaffen. Die hierauf 
abgezogene Lauge benugt man nochmals zu gleicher Operation und breiter 
dann Garne und Gewebe vier Mal 24 Stunden, während deffen man fie 
mehrere Male begießt und allmorgendlich wendet, auf einem Bleichplan aus, 
fpüttfiejegt, windet fie gut aus und fchichtet fie abermals, Behufs des Säure: 
bades, das den noch rüdftändigen Kleber und das Eiweiß, die durch bie Pau: 
gen aufgelodert find, auflöfen fol, in den Bottich. Zur Darftellung des qemöbn: 
ih) vegetabilifhen Sauerbades bedient man fi folgender Methbode 
Zwei Scheffel (200 Pf.) von allen anflebenden Erbtheilen befreite Kartoffein 
werden gar gekocht, dann möglichft heiß zwifchen zwei hölzernen Walzen zer: 
quetfcht und das Zerquetfchte in einen hölzernen Bottich gebracht, in welchen 
fi) 800 Berl. Quart (1000 Pf.) Waffer befinden, das eine Temperatur 
von 60 Grad Neaum. befigt. Nun werden 8 Pfund Gerſtenmalzſchret 
über die Maffe geftreut und alles recht gut untereinander gearbeitet. Se 
bleibt die Maffe, bis ſich folhe auf 22 Grad R. abgekühlt hat. Ihr werden 
nun ? Quart Bierhefe zugegeben, abermals alles wohl untereinander gvar: 
beitet, dann der Bottich bedeckt und ſich felbft überlaffen. Es beginnt feb: 
bald eine Meingährung, die in 30—40 Stunden beendigt ift. Die gegohrne 
Flüſſigkeit ift jegt fäwerlich mweinartig. Man zieht das Elare Fluidum vom 
Bodenfage ab, preft diefen aus, um die Schalen und die Faſertheile der FKar- 
toffeln davon zu trennen, gießt alles Flüffige untereinander, fegt 4 Pfund 
guten Sauerteig hinzu, arbeitet ihn mit der Flüffigkeit zufammen und \üht 
nun das Ganze, im unbedediten Bottih, 5—6 Tage lang ſtehen, da ſolches 
dann in ein effigartiges Fluidum übergeht. Hierein wird nun das nach obiger 
Art behandelte Garn und Gewebe eingelegt, einige Stunden recht gut damit 
durchgefnetet, dann aber 8—10 Stunden damit in Berührung gelaffen. 
Kommt die Waare aus dem Sauerbade, fo wird fie am Sluffe gut gereinigt 
und dann nochmals der Maceration von Potafchenlauge ausgefegt, volltem 
men weiß gebleicht und ſchließlich wiederholt mit Seifenmwaffer ausgekodt, 
gewafchen, gefpült und getrodnet. — Schneller, aber auch gefährlicher für die 
Seftigfeit, bedient man fich der fogenannten chemifhen Kunft= oder 
Geſchwindbleiche. Die Vorbereitung der Stoffe dazu ift Diefelbe, wir 
die oben dargeftellte. Das Material zu dem gemwöhnlihen Bleichbad ven 
Chlorkalk befteht aus einer Auflöfung desfetben in Waffer, in dem Xu: 
hältniß von 10: 80 des Gewichts. Die Fluidum läßt man 24 Stunden 
lang bedeckt ftchen und zieht e8 dann, wenn es fich geklärt hat, in Flafchen 
ab, Soll mit diefem Bleichliquor das Bleichbad bargeftellt werden, fo wird 
ein Theil desfelben, dem Volumen nach, mit 20 Theilen Waffer verdünnt, 
in diefe Slüffigkeit die halbweife Leinwand eingelegt und, unter Umkehren in 
Meprifen von 2 Stunden, 10 Stunden darin gelaffen; dann herausgenom: 
men, rein gefpült, 10 Minuten lang in ein Sauerbad eingelegt, das aus 
100 Gewichtstheilen Waſſer und 2 Gewichtstheilen concentrirter Schwefel: 
fäure (Vitriolöl) zufammengefegt ift; dann herausgenommen und, obne die 
Gegenftände zu fpülen, wieder in das Bleihbad eingelegt und abermals 10 
Stunden lang darin gelaffen. Hierauf werden die Gegenftände gut gefpült 
und 2 Stunden lang im das Sauerbad eingelegt ; dann abermals geſpült und 
4 Stunden einem Laugenbade ausgefest, das aus 100 Theilen Wafler be 
jtebt, in welhem 2 Gewichtstheile Porafche aufgelöft find, Diefe Ge: 
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fchwindbleiche bewirkt das in Zeit von 2— 3 Tagen, wozu bie gemeine ober 
Mafenbleiche fonft 5—6 Wochen erfordert. — ntereffant und wohl zu we: 
nig beachtet find die gelungenen Berfuche der Engländer und $ranzo: 
fen mit ErdeundKoth zu bleihen. Erfinder der erftern Methode ift 
MWilliamXZhurnbullinkondon. Man nimmt eine Erde, die fich leicht 
mit Waffer vermifcht, 3. B. Thon, Mergel, Walkererde oder weichen Rehm. 
Diefe thut man in einen Keffel, läßt die Feuchtigkeit Über dem Feuer ver: 
dampfen, trodnet fodann die Erde, gießt von Neuem Waffer darauf und fiebt 
fie hernach durch, um ihr den erforderlichen Grad von Feinheit zu geben. 
Munmehr thut man etwas ungelöfhten Kalk dazu, welcher fi in dem dün— 
nen Erbbrei löfcht, und auf diefe Weife hat man die Beftandtheile ber Lauge, 
womit die Leinwand (oder auch eben fo gut der Kattun) behandelt wird. 
Nach diefer Vorrichtung bringt man die Lauge in Fäffer, Wannen oder Trö— 
ge, und bewegt das zu bleichende Zeug In denfelben fleißig hin und her, wor: 
auf man wie gewöhnlich die Stüde wälht und an der Luft ausbreitet. 
Der Kalk erfegt alfo hier da8 Laugenfalz, und die -hinzugefegte Erde dient 
ftatt der Walkererde, — Das Verhältniß des zweiten, zuerft von Paisant 
de la Motte in der Bleichereizu Ereth St. Leger bei Valenciennes ange: 
wandten Bleichmittels ift folgendes: Man nimmt 2 Muß Kuhkoth, 1 
Maf an der Luft zerfallenen Kalt und 3 Maß MWaffer, rührt alles gut dutch: 
einander und läft diefe Mifhung 24—30 Stunden lang ftehen, Die Mi: 
fhung fann im Großen bereitet und lange — mobei jedody täglich umge: 
rührt wird — aufgehoben werben. Zu Leinen und Hanf mifcht man 6 Maß 
diefer Auflöfung mit 12 Maß Waffer und gieft nach einiger Zeit das Helle 
ab. Eben fo wird die Auflöfung für Baummollenzeuge aus 12 Maß der 
Kothauflöfung und 6 Maß Waffer bereitet. Beim Schnellbleichen läßt man 
Leinen und Hanf 24 Stunden und die baummollenen Zeuge 18 Stunden 
fieden, fie ftets unter dem Waſſer haltend, indem man das Verdunftende mit 
neuer Auflöfung erfegt. Zum gewöhnlichen oder langfamen Bleichen wird 
die Kothauflöfung Ealt angewandt. Das erfte Einweichen dauert 6 — 7, das 
fernere 3—4 Tage; nad) jedem Einweichen fpült man fie aus und bringt 
fie eben fo lange Zeit, als das Einweichen dauerte, auf die Wieſe. Durch kal— 
tes Einmweihen und einmaliges Anwenden der Milch und Waddick (Molken) 
erhält man in 5—6 Wochen die weifefte Leinwand. Zum fchnellen Bleichen 
kocht man die Zeuge 24 Stunden lang in der Auflöſung — wobei fie 25 "u 
am Gewichte verlieren — breitet fie 3 Tage lang auf einer Wiefe aus, gibt eine 
Ealifhe Lauge, bringt fie wieder 3 Tage lang auf die Wieſe und kann nun 
nah 6 Zagen Chlor anwenden. Vor Anwendung ber Milch und des Chlors 
legt man die Zeuge und Garne auch wohl in ein mineralifches Sauer: 
bad, indem man concentrirte Schwefelfäure (20 Pfund) mit Flußwaſſer 
(1000 Pfund) vermengt. Den Harn der Kühe und Pferde kann man eben: 
falls nehmen; 4 Maß desfelben erfegen 1 Maß Koth und man braucht dann 
kein Waſſer. Rindvieh, das mit Kleie, Malz, Delkuchen gemäftet wird, gibt 
einen Koth, welcher viel Schleim enthält, der fich durch Kalk nur ſchwer 
fheiden läßt und Flecken macht. Man feihet daher die Löfung durch Bus 
chen = Kohlenpulver oder Steinkohlen oder Steinkohlenafche. Die Koth: 
rüdftände geben, wenn fie verbrannt werden, eine gute zum Bleichen taug: 
lihe Aſche. L 
Das Bleihendberbaummollenen Gefpinnfte beginnt mit dem 3—4: 
ftündlichen Auskochen derfelben in fiedendem Waffer. Demnächſt werden fie 
gut gefpült und hierauf gebeucht, d. i. mit einer Potafchenlauge (von 1’; 
: 2, * 
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Loth Potaſche pr. Pfund Zeug) 4 Stunden lang ausgekocht. Nachdem fie 
nun gefpüft, bringe man fie auf den Bleichplan, Die tünftliche Bleiche 
mit Chlorkalt gefchieht ganz nad) der oben befchriebenen Methode. 

Seidene ungefärbte Gewebe, die durch ben Gebrauch gelblich 
geworden,. werden Behufs des Bleichens zuvörderſt mit Waffer und reine: 
(Marf eiller) Seife gewafchen und hierauf in reinem Haren Waffer nad- 
gewafhen. Nun ſchwefelt man die Zeuge in einem verfhloffenen Kaften um 
wäfcht fie nochmals mit Elarem Waffer, dad man mit einem Procent Bi: 
triolöl verfent hat, wodurch der fehmefliche Geruch zerftört wird, den fie im 
Scwefeltaften angenommen haben, Nochmals mit reinem Waffer nachge— 
wafchen, trodinet man fie an einem fehattigen Orte in Rahmen und auf 
Kormbrettern. 

Die Behandlung der wollenen Garne und Gewebe, Behufs dr 
Bleiche, gefchieht auf ganz gleiche Meife. 

Aus Stroh geflochtene Gegenftinde, Damenhüte u. f. w., bie gr: 
bleiht werden follen, weicht man vorher, ohne fie in der Form zu zerftören, 
in lauwarmem Waffer ein und mwäfcht fie dann in demfelben mittelft eins 
feuchten Waſchſchwammes fo lange, bis das Waffer keine Schmugtbeile meh 
daraus hinwegnimmt. Um ihnen die verlorne weiße Farbe zurüdzugeben, 
müſſen fie gefchtefelt werden, Solches gefchieht, indem fie, in noch mäfis 
feuchtem Zuftande, in dem Schmefelkaften den Dämpfen bes brennenden 
Schwefels fo fange ausgefegt werben, bis fie volltommen weiß gemorden find, 
worauf fie mit reinem Elaren Waffer nachgewafchen werben, um den fadmefli- 
chen Geruch zu verbannen. Sie werden nun an einem fchattigen Orte ar: 
trocknet. Um ihnen die verlorne Steifigkeit zurädzugeben, wird folgendes Ver: 
fahren beobachtet. Man Löft einen Gemwichtstheil ganz weißes Tragant: 
gummi in 12 Gewichtstheilen reinen klaren Waffers in gelinder Wär 
auf und drücke die fchlüpfrige Löfung durch Leinwand. Mit diefer Flüſſig 
feit werden nun die Hüte mittelft eines Schwammes auf der innern Flädt 
gleichförmig überftrichen,, dann auf eine Form geſchlagen und getrodht. 
Diefes Ueberftreihen wird fo oft wiederholt, bis die erforderliche Steifigker 
hergeftellt worben ift. Um ihnen den verlornen Glanz zurüdsugeben, werde 
fie mäßig warm geglättet. Sollen die Hüte Glanz erhalten, fo werden fr 
mit einer mit Waffer gemachten und dburdhgefeihten Löfung von feiner Hau: 
fenblafe überzogen. - 

Bleichſucht, 1) eine Krankheit der Schafe (vergl. Schafzuchr); Dein 
krankhafter Zuftand der Saaten, wobei ihre grüne Farbe nah und nach wer: 
ſchwindet und bleich oder weiß wird; fie entſteht aus fehlerhafter Nefpiratien, 
angehäuftem Sauerftoff, Mangel des Lichts, zu fetter Nahrung, auch durd 
Inſecten u. f. w. 

Bleib, Blei, Brachfen, Braffe (Cyprinus brama), ein Fiſch aus 
dem Karpfengefchlechte, wird 2—2Y, Fuß lang/ und 12—15 Pfund ſchwet, 
bewohnt die größern Landſeen und langfam fließende Flüffe, befonders des 
nördlihen Deutfhlands— in Holftein, Meklenburg rc. — hält fid 
gewöhnlich in der Ziefe auf und kommt nur zur Raichzeit im April und Mai 
hervor, um feine Eier an die Wafferpflanzen abzufegen, Seine Nahrung ke: 
ficht aus Gewürmen, Infecten und Wafferpflanzen. Sein Fleifch ift fehr 
ſchmackhaft und häufig von ungemeiner Fettigkeit. Man füngt ihn mit Meu: 
fen, der Kabbe, im Winter unter dem Eife mit dem großen Garn (am mei: 
ſten) und mit der Angel, wo er gern an Würmer beißt. * 

Bleken, die Rinde von Bäumen (an Eichen zur Lohe) abſchälen. 
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Blende, in Tyrol, j. q. Buchweizen. 

Blenden nennt man 1) in der Baukunſt die falſchen Thüren oder Fen— 
ſter; 2) die zwei Stücke Leder, die man unbändigen Pferden vor die Augen 
macht; 3) Handlaternen. 

Blendlinge, ſ. Baſtard. 

Blendſteine nennt man die oblongen, vieredigen, ' Elle langen, mit 
2 Löchern verfehenen Dachziegel, womit das Holzwerk an den Gebäuden 
verblendet wird und bie durch Nägel an dasfelbe angehangen werben, deßhalb 
keine Nafen haben. 

Blenke, in Pommern, eine Wieſe. 

Bleſſer, in Ungarn, ein öder Platz. 

Bleßwerk nennt man eine, von Kafhinen gemachte und big auf den 
Grund des Waffers mit einer Abdachung gehende Uferbefeftigung. 

Bley, ein bekanntes weiches und ſchweres Metall, deffen Nugen und 
Gebraud fehr mannichfach ift. In der Arzneikunſt außerlid in mannich- 
falt:gen Bereitungen angewandt , gibt e8 auch den Grund faft zu allen 
Glaſuren irdener Töpfe; der ftärkfte Gebrauch ift zu Kugeln und Schrot 
für Schiefgemwehre, und fein Name in der Jagdſprache mit legten gleich: 
bedeutend, 

Bleywaſſer (Aqua saturnina), aus 1 Pfund Silberglätte — b. I, 
verkalktes, halbverglaf'tes Bley — Quart Effig und eben fo viel Waffer 
und 1 Unze Kampfergeift bereitet, wirkt es, äußerlich angewendet, ungemein 
fühlend, fchmerzftillend, zufammenziehend, namentlich bei durch mechanifche 
Urfachen entftandenen Berlegungen. Dem Landwirthe ift es befonders bei den 
Pferden zum Waſchen der durch Sattel: und Gefchirrdrud entjlandenen 
Wunden zu empfehlen. 

Bleyweiß, ein Bleykalk von fehr weißer Karbe, welcher durch Hülfe der 
Dämpfe des Effigs aus dem metallifhen Bley bereitet wird. Das Bleyweiß 
wird als Malerfarbe und in den Apotheken zur Bereitung der fogenannten 
Bley- oder Brandfalbe angewandt, 

Bleywurz (Plumbago), ein Gartengewähs mit rothen und weißen 
Blumen, P. curopea, in Südeuropa wild, 3 Fuß body und höher wach— 
fend, mit lanzettförmigen, ſcharfen, umfaffenden Blättern und weißen in End: 
fträußern ftehenden Blumen, blüht im Auguft, September und fpäter, An 
einer befchüsten Stelle hält diefe Pflanze im Winter, befonders wenn die 
Wurzeln mit Laub bededt find, aus; fie verlangt aber eine recht fonnenreiche 
Lage. P. rosea, tofenrothe Bleywurz, ift ein ſchöner Erautartiger Straud) 
mit hochziegelrothen Blumen, welcher, in DO ftindien einheimifch, in einem 
warmen Zimmer durchgewintert werden muß, eine locere Erde und im Son: 
mer viele Keuchtigkeit verlangt. Sie wird duch Stedfinge und auch durch 
Wurzelfproffen vermehrt. — P. europea wird zur Heilung wunder Stellen 
bei Pferden benutzt. 

Bleyzuder, ein Bleykalk in Erpfkallinifher Geſtalt, welcher aus einer 
Auflöfung des Bleyes in Eſſig dargeftellt wird, und in feiner Geftalt, fo wie 
auch in feinem füßen Gefhmad, Aehnlichkeit mit dem Zuder hat. Er wird 
zur Arznei und Kärberei, befonders aber von gemwiffenlofen Weinhändlern zur 
Verfegung umgeſchlagener ſaurer Weine gebraucht. Die Erkennung diefer 
ſchädlichen Verfälſchung ift jedoch leicht. (Vergl, Weinprobe.) 

Blinde Augen nennt man die Augentriebe der Obftbäume, die ihre ge: 
börige Ausbildung niht erlangt haben und daher von felbft austreiben. 

Blindhölzer, Blindholz, nennt man die unbewurzelten Neben, womit 
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der Weinſtock fortgepflanzt wird; Blindholz zurichten, Meben 
Blindholz ſchneiden, wo man jeder 4—5 Augen läßt. 

Blindkohlen heißt, den Meiler da, wo der Luftzug zu ſtark ift, ob: 
Räume zu machen, brennen laffen. 

Bligableiter (Werterableiter) ifteine Vorrihtung, durch weit: 
entweder die Electricität der Wolken, als die Urfache des Bliges, ftilfihr:: 
gend und ohne Schlag zur Erde geführt, oder der entftehende Blitz aufgeier 
gen und auf einem beftimmten Wege, ohne Schaden der Gebäude, Shift 
u. f. w., in die Erde geleitet wird. Die Erfindung gehört dem Dr. Frank 
tin. Bei feinen Verfuchen über die Electricität bemerkte er, daß wenn ci 
zugefpigter Metalldraht an einen efectrifirten Körper gebracht werde, eine fc. 
che Spige diefem feine Electricität allmählig und ohne daß dabei Funken cr: 
fcheinen, entzicehe. Da nun die Wetterwolken electriih find, fo glaubte er, 
daß man ihnen ihre Electricität (welche den Blig und das Cinfchlagen ver: 
urfacht) nehmen Eönne, wenn man eine zugefpigte Stange von Metall an der 
höchſten Theil des Gebäudes befeftige und von der Stange einen Drabt bi 
in die Erde hinunterführe, damit die Electricität ber Wolke, welche die Spir 
an ſich gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Franklin's Vermuthung fun 
fidy gegründet und man hat nad) ihm an vielen Orten die Bligableiter «ir 
geführt, welche anfünglich in einer, an dem Gebäude hinab in die Erde aelci: 
teten eifernen Stange beftanden, deren Spise über dem Gebäude mehrer 
Fuß hervorragte *). — Der Verfüffer diefes Artikels in dem Brodbauk 
hen Converſations-Lexicon, welchem wir bis hierher macrsderen, 
fagt: Nach den bisherigen Verfuchen und Erfahrungen ift die beſte Einrih: 
tung eines Bligableiters folgende: Der Ableiter befteht aus einer vilemen, 
einen Zoll ſtarken Stange, deren oberer Theil mit einer 8s—9 Zoll langen 
Spige von Kupfer verfehen, welche, um das Roften zu verhindern, in eur 
vergoldet ift. Diefe Stange (Auffangftange) wird auf die höchſte Stelle eine 
Gebäudes fo befeftigt, baf fie wenigftens 5—6 Fuß über dasſelbe hervorrast; 
an diefe fügt man einen aneinander genieteten Kupferftreifen, 3—4 Zoll breit, 
der bis zur Erde herab und ungefahr einen Fuß tief in diefelbe hineingebe 
muß. Der Streifen wird genau auf das Dad) und die Wand des Gebäudes 
angenagelt. — Die Vortrefflichkeit der hier befchriebenen Gonftruction fans 
und foll nicht beftritten werden, aber mit Recht ift dagegen einzuwenden, dei 
fo eingerichtete Ableiter dem Landwirthe in der Regel zu theuer fommiz 
werden Mir möchten daher daraufaufmerkfam machen, daß einausreicen) 
ft arker Ableiter aus Meffingftrid gleiche Dienfte leiften und bedeutend mwoblfe: 
ler herzufteilen fenn würde. Won Melin gibt die nöthige Stärke der Drübt: 
zu dem Maße an, baß nicht mehr ale 10 banerifche Fuf (à 129, Park 
fer Linien) auf das banerifche Pfund (A 1165 holl. Aß) laufen (um 
ſchwächere als ſolche folfte die Polizei bucchaus nicht dulden !). Darnach dürfte 
auf einem einfachen Wohnhaufe von 60 Fuß Länge und 40 Fuß Breite ein 
Bligableiter, mit Einrehnung der Aufrihtungskoften, nicht mehr als 30 fl. 
Eoften. — Vor anderthalb Fahrzehenden machte die Erfindung eines Fran: 
zoſen, Lapoſtelle, Bligableiteraus Strobfeilen zu verfertigen, 
großes, aber unverdientes und daher eben fo fhnell vorübergehendes Auffeben. 
Der Franzoſe argumentirte in feiner über diefen Gegenftand edirten 


*) Im Jahre 1762 wurde in England ber erfte Ableiter zu Payneshill 
—* Watſon und im Jahre 1769 zu Hamburg am Jacobithurm, 
errichtet. 
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Schrift (weldje 1821 in einer freien Ueberfegung in Weimar, zum Preife 
von 12 gr., erſchien), daß das Stroh nicht nur eine den Metallen gleiche, fon: 
dern eine noch weit ſtärkere eleetrifche Leitungsfähigkeit befike, und daher als 
Bligableiter für Gebäude nod) wirffamer fen als eiferne Stangen. Mad) fei: 
ner Angabe werden die ftrohenen Bligableiter folgendermaßen verfertigt. 
Man nimmt eine hölzerne, 15-20 Fuß lange Stange, [hält die Rinde ab 
und glättet fie, doch ohne etwas von dem Holze abzunehmen, weil dieß ihrer 
Feftigkeit fchaden würde. In das obere Ende bohrt man fenfrecht ein Loch 
und befeftigt in diefem einen Anopf oder ein glattes zugefpistes Stück von 
hartem zähen Holze mit zwei Eupfernen Nägeln. An diefer Stange bringt 
man ein Strohfeil von gleicdyer Länge an, zieht es ganz flraff, befeſtigt es an 
jedem Ende mit einer kupfernen Schraube und in Zwifchenräumen von etiva 
18 Zollen mittelft eines darumgewundenen Kupferdrahts. Diefer Apparat 
wird nun aufden Giebel eines Hauſes mittelft ſechs kupferner Nägel befeftigt. 
Das hierm erforderliche Strohfeit foll 15 Linien im Durchmeffer und aus 
4 Strängen beftehen, wovon jeder vierfträblig ift. Ein aufgerichteter Ableirer 
diefer Art — fagt der Erfinder — erlaubt einem Menſchen ihn in die Hand 
zu nehmen, ohne einige Erfhütterung zu erfahren ; wenn daher das Strohfeil 
in Berührung mit einem Gebäude oder mit irgend einem nicht ifolirten Kör— 
per fen und eleetrifche Flüffigkeit aufgenommen habe, fo werde diefer zur Erde 
ftrömen, ohne Nachtheil für das von ihr durchlaufene Gebäude ꝛc. — Schon 
die allgemeine Betrachtung, daß die Güte eines Bligableiters von der Peitungs: 
fähigkeit feiner Subftanz hauptſächlich abhängt, konnte den Ableitern aus Seiten 
von Stroh, einem unter die ſchlechtern Ableiter gehörigen Körper, von Überdieß 
noch fo fehnell entzündlicher Natur, zum voraus ihr Urtheil fprechen. Aber 
alles Ungewöhnliche, Unerhörte imponirt ; fo wurde die Eönigl, Akademie der 
Miffenfchaften zu Paris dur den Minifler des Innern veranlaft, fid) durd) 
Gay-Luſſac, einem ihrer Phyſiker, über den Werth diefer angeblich wichtigen 
Erfindung Bericht erftatten zu laffen, Die Commiffarien waren der Meinung, 
daß Herr Lapoftelle fih als ſchlechter Phyſiker bewiefen habe und feine 
ganze Abhandlung gar keine Beachtung verdiene. Auch in Breslau wurde 
die L'ſche Erfindung geprüft und das Urtheil lautete: Strobfeile find als 
langfame, unfeäftige Einfauger und als unvollfommene Leiter der Electricität 
gar nicht geeignet, die fchnelle und mächtige Entftehung des electrifhen Pro: 
ceffes der Gewitter, des entgegengejegten Radungszuftandes der Wolke und 
der Erde und ihre Entladungen zu verhindern ; fie können alfo nicht als Blig: 
ableiter gebraucht werden. Gilbert (in feinen Annalen der Phnfit, N. 5. 
VIII. B., 2. St, S. 217 betätigt dieß durchaus. — Merkwürdig ijt der 
Glaube der Amerikaner, daß die breitblättrige Buche, eine Va: 
rietät ber europäifhen Rothbuche, niemals vom Blitzegetroffen 
werde, Dieſer Glaube iſt in den Staaten des Tenneſſee in Nordame— 
rika fo allgemein, daß die Buchenpflanzungen zum Zufluchtsorte bei heran— 
nahenden Gewittern dienen; denn fo wie fich der Himmels mit Gewitterwol: 
fen bedeckt und der Donner fich hören läßt, eilen alle Bewohner unter die 
Buchen und verweilen fo fange unter diefem Obdache, bis die Gefahr vorüber 
ift. — In Deutſchland nimmt der Blig eben fowohl von den Roth- und 
Weißbuchen als anderen Bäumen Notiz, wie dieh namentlid auch Herr 
Kohin Großbellhauſen bei Erfurt in der landwirthſchaftl. Zeitung 
Jahrg. 1834 Mr. 3 beftätigt, 

Bloch (Marcus Eliezer), ein berühmter NMaturforfcher jüdischer Na— 
tion, geboren zu Anspac im Jahre 1723, geflorben den 6. Auguft 1799 


3786 Rod. 


in Berlin, flubirte wegen mangelnder Mittel und widriger Berbältnifie 
erft fehr fpät, legte fih dann aber mit unglaublihem Eifer auf das Studium 
der Anatomie und alle Zweige ber Naturgefhichte, empfing den Doctorhut 
in Frankfurt ander Oder und domicilirte fih in Berlin, wo ber be; 
rühmte Naturforfher Martini ihn in die Gefellihaft naturfotſchender | 
Freunde aufnehmen lief, Die Hauptfrucht feines unabläffigen, mit Selb: | 
opferung, aber auch mit rühmlicher felbftehätiger Anerkennung verfnüpften | 
gelehrten Strebens ift feine „Naturgefhihteber Fiſche,“ eine Biere | 
der deutſchen Piteratur, welche, da fie in verwandter Beziehung aud un: | 
ferer Wiffenfchaftsfunde angehört, hier nicht mit Stiufhweigen übergangen | 
-werben follte, | 
Block (Albrecht), königl. preuß. Amtsrath, Ritter des Rothen Akte: 
ordeng Ater Claſſe und Mitglied mehrerer landwirthſchaftlichen Geſellſchaftet, 
Erbherr auf Shierauin Schlefien, hat fih, nad) faſt fünfzigjährige 
landwirthſchaftlicher Praxis, einen bedeutenden Namen erworben, deffen Ge 
wicht fich ftreng auf feine Verdienfte um die zwar eifrige, jedoh dem Pe 
fen unferer Erfahrungswiffenfchaft durhaus entfprechende Förderung ein 
vervolllommneten Agricultur und Zhierzucht gründet. Das geiftige Entmid: 
lungsleben diefes ausgezeichneten Mannes beginnt in einer Zeit, wo ein 
sichtig getroffener Wechfelderverfhiedenen Früchte als des 
Fundament, als die Seele der Landwirthſchaft hervorgezogen und die dei: 
falls angeftellten Verſuche und Beobahtungen als der Probirftein und die 
Gewähr eines glüdlihen Betriebes an der Tagesordnung waren. Wenn 
gleih nur auf einen Eleinen Wirkungskreis angemwiefen, brachte er die neue 
Lehre in die vielfeitigfte praktifche Anwendung, und da fein Feuereiſet Schrut 
mit dem materiellen Intereffe an den Refultaten hielt, fo verdankt das Pukli: 
kum ihm einen unbefchreiblihen Reichthum von Materialien zur wiffenfhah: 
lichen Begründung der Sruchtwechfellchre, welche er demfelben mit eben ie 
vieler Unbefangenheit als Uneigennügigkeit am Abend feines Lebens zum Gt 
ſchenke gemacht hat. Wenn ein geiftreiher Mann, der fi über ein halbe 
Menfhenalter mit der Behandlung einer Lieblingsidee befchäftigt , welche ıu: 
gleich aud) die der Mehrzahl der gebildeten Fachmänner ift, nun endlich nah 
offener Darlegung des Erforſchten ein Geftändniß ablegt, worin mehr eim 
Verwerfung als eine verſtärkte Bertheidigung des Schug: und Schooffindet 
liegt, fo wird dieß allerdings befremden, ja Unmillen erregen, und man wir 
vielleicht feinem Streben eine Seite abzugewinnen fuchen, welche die Geſund⸗ 
heit feiner Urtheilskraft, wenn nicht gar die Lauterkeit feiner Abficht verbäd: 
tigt. So audy ging e8 Blod, als er, nachdem er längft in den „Möglim 
[hen Annalen,’ der „ſchleſ. landw. Zeitfchrift, von Prof. Weber, Das gröfte 
Auffehen erregende Fragmente feines allgemein reihen Erfahrungsſchatzes 
mitgetheilt hatte (worunter befonders die Mefultate der Verſuche über Er: 
zeugung und Gewinnung des Düngers, bdefgleihen Berfuh einer Wertbe: 
vergleihung der vorzüglichften Aderbauerzeugniffe ꝛc, Berl. 1823, zu dem 
Gediegenften gehört, was die landwirthſchaftliche Literatur Deutfhlands 
aufzuweifen hat); endlich mit feinem großen Werke: „Mittheilungen land: 
wirthfchaftlicher Erfahrungen, Anfihten und Grundfäge,” Breslau bei Korn, 
1830 u. f., hervortrat, den ganzen Reichthum feines Wiffens und ber ibm 
gewordenen Ueberzeugung enthüllend. Es ift hier nicht der Ort, auf die Be: 
Ihuldigungen der Jnconfequenz, die hier und da gegen Blod laut gewor: 
den, einzugehen ; wir geftehen gern, daß wir nicht in wenigen, fondern ingar 
vielen Dingen durchaus nicht ber Meinung des verehrten Mannes fepn 
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Eönnen; aber wir erinnern uns nicht, ein fcharffinnigeres Urtheil Über die 
esruchtwechfellehre gelefen zu haben, als wie ſolches ven ihm in einem, nun 
[chon 8 Jahre alten Schreiben an einen metlenburgifchen Landwirt 
ausgeſprochen wurde. Die Hauptlehre des Fruchtwechfels — heißt e8 dort — 
daß immer eine Blattfruht mit einer halm- oder Eörnertragenden Frucht 
wechfeln folle, ift recht ſchön und hat fo Manches für fich, wäre auch gar nicht 
zu tadeln, wenn die Blattfrucht als Vorfrucht Eeiner Pflugbearbeitung be: 
bürfte, und die darauf folgende Frucht nicht in demfelben Jahre angebaut 
oder, beffer gefagt, eine Winterfrucht ift, da Sommergetreide hinter Blatt: 
feüchten, wo ein Winter in der Zwifchenzeit heilfam auf die Erde wirkt, vor: 
züglich gedeiht. Hätte man die Vortheile der Weide und Ruhe vom Pfluge 
nicht fo ganz verläugnet und verdammt, fo würden wir heute im Allgemeinen 
weiter ſeyn. Erhält der Ader feine gehörige Bearbeitung und Düngung, fo 
gedeiht in reiner Brache nad) ein bis zwei Weidejahren die Winterfrucht im: 
mer vorzüglich, und jede Sommerfrucht, die anpaffend für den Ader ift, ge: 
räth ebenfalls als Nachftucht volltommen, Hätte man den Grundfag aufge: 
ftellt, daß immer ein Jahr Ruhe vom Pfluge (dev Ader trage Klee oder liege 
als Weide) allen körnertragenden Srüchten vorangehen müffe, fo würde diefe 
Lehre weniger Nachtheil hervorgebracht haben, obgleih Sommerfrudht bei 
Eräftigem Boden fiets mit Vorteil hinter Winterfruht angebaut werben 
£ann u. f. w. — Wenn e8 gleich Eeinen Gegenftand gibt, welher Blod’s 
Landwirthfhaftlihem Streben fremd geblieben, fo hat er doch zunächſt (außer 
dadurch, daß er den richtigen Standpunkt, welcher jeder cultivirten Ader: 
pflanze zum fihern Gedeihen wünfhenswerth und erforderlich ift, im Lichte 
der Erfahrung fiherer zu beftimmen tradhtete) um die Verbefferung des land: 
wirthſchaftlichen Düngermwefens, den Kartoffelbau und die Verwendung diefer 
Frucht, fo wie den Gewähsbau im Allgemeinen, vor allen aber auch als in: 
telligenter Schafzüchter die alfergrößten Verdienſte. Diefe alle hier näher zu 
entwideln, würde ung zu weit führen; der fachkundige Leſer findet die fimmt: 
lichen Belege dafür in dem oben angegebenen Werke, Es fey uns, da wir 
bier mit dem literarifchen Wirken des Mannes wieder zufammentreffen, nur 
noch erlaubt, auf eine neuere befondere Schrift Block's: „Ueber den thieri: 
fhen Dünger, feine Vermehrung und vollfommenere Gewinnung ꝛc.“ 
(Breslau, 1835) nufmerkfam zu machen, worin der Verfaffer den Beweis zu 
führen ſucht, daß vermittelft des Gebrauchs der Erde als Einftreu, und zwar 
abwechfelnd mit Stroh oder andern Streumitteln, die Ercremente in den 
Stallungen am volllommenften aufzufangen feyen, und daß dadurch eine viel 
größere Bereicherung der Wirthfhaft im Düngungszuftande erzielt werde, 
als wenn bei fonft gleichen Verhältniffen jenes Mitunterfireuen der Erde nicht 
Statt finde, Wenn gleich audy gegen diefe keineswegs neuen, aber zuerft Durch 
Blod foftematifch entwidelten Vorſchläge mancherlei Einwürfe nicht fehlen 
tönnen und werden, fo haben doch auch fie das Verdienſt erneuerter Anre: 
gung zu einem unter Umftänden fehr berüdfichtigungswerthen Gegenftande, 
und beftitigen, wie überall ſämmtliche Mittheilungen des hochſtehenden Mans 
nes, Thaer’schrenvolles Urtheil über ihn : „‚er fen ein Mann von einem feltenen 
tegen Sinn für das Wiffenfchaftliche feines Gewerbes und von unermübdlicher 
Ihätigkeit und Concentration aufeinen Gegenſtand.“ — Eine Recapitulation 
der praftifch wiffenfchaftlichen Verdienfte B Io’ 8 ergibt die Bereicherung der 
Aderbaulehre mit folgenden Grundfägen : a) Man wende den Dünger nur 
zu fihern Früchten an. b) Das zu flarke Verbrennen und Verkohlen 
des Düngers in ber Dungftätte bringe bie Wirthſchaft in Krebsgang. e) Eben: 
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‘fo eine unrichtige Wahl des Standorts der Früchte. d) Dann: Ueberfhö; 
zung des Werths der Wurzelfrüchte und falfche Berechnung ber Erzeugunc: 
koſten. e) Befonders auch zu geringe Schägung des Strohes. — Die Ch. 
mie, fagt Bloc fehr richtig, ‚hat ung viel genußt, aber hier beim Stret 
zwar unverfchuldet, viel gefchadet. Der Chemiker fand num ãufßerft me: 
nig Nahrungskraft im Stroh, woraus andere zwar gelehrte Männer, — 
nicht praktiſche Landwirthe, einen unrichtigen Schluß folgerten und d 


find dem Kinde gleich, melches nur das fchäpt und Merth für dasfelbe # 2 
was gutfchmedend zu effen gebt. f) Man hat die Feldhutweiden — 
und zu gering geſchätzt. g) Die Nichtbeachtung der Ruhe vom Pflug: m 
der Haß gegen die Brache ift von Uebel. Nicht minder h) Mangel an ? * 
rückſichtigung der erforderlichen Beſtellungskoſten. Die legten drei Fehr 
find es vorzüglich, welche den größten Nachtheil hie und da hervorbrachte 
auch mir, fagt Bloc, Eoften diefe 3 Buchftaben wenigftens einige Taufın 
Thaler, jedoch bin ich (1828) feit 15 Jahren davon curirt. — Blod x 
auf feinem Gute Schierau aud ein Fleines Iandwirthfchaftliches Int 
tut, worin Vormittags von 9— 12 Uhr Controverfe über fchriftliche Res 
titionen, über die verfchiedenen Gegenftände der landw. Praris, NMahmt 
tags praftifche Verdeutlichungen des WVorgetragenen im Felde und in de 
Stälten Statt finden. Die Penfion ift monatlih 30 Rthlr., wofür m 
Denfionair Wohnung, Beköjtigung, Unterricht und, kurz gefagt, freie Era: 
tion erhält. Mit Ende jeden Monats fteht es dem Unternehmer, fo mie auch 
dem Penfionair frei, ihren Contract aufzulöfen. — Ueber den intereffanten 
Betrieb Block's vergl. den Art. Schierau. 

Blum, der, in Baiern, der Graswuchs, Ertrag an Heu und Gras. 
Blumbefuc heißt daher dort, fo wiein Defterreich, 1) der Austrict 
des Viches auf die Weide, und 2) das Necht, fein Vieh an einem gewiſſen 
Orte weiden zu laffen, das MWeiderecht felbft. 

Blume heift 1) der Schwanz der Hafen, und hie und da aud de 
Roth- und Dammildes; 2) die weiße oder andere Spige an der Rutk: is 
Fuchſes, Wolfes, Hundes ıc.; 3)i.q. Oberhefen; 4)am Obitiy 
Auge; 5) bei der Wolle den in Form und Tertur vollendeten Starı! 
der Eurzgedrängten hochfeinen Motte. 

Blume, Hierunter wird der Theil der Gemwächfe verftanden, welcher di 
Werkzeuge der Befruchtung in ſich fchließt. Die äußere Umhüllung der Bi 
the ift der Kelch, welcher als Fortfegung der innern Theile des Blüthen 
ftiels zu betrachten ift. Blumenfrone ift die innere Blumenbülfe, welde 
als Fortfegung, der innern Theile des Blüthenſtiels zu betrachten ift. Die 
Blumenfrone dienst dazu, daß fie die zarten Werkzeuge der Befruchtung ein: 
hüllt und dieſe vor den fchädlichen Einflüffen äußerer Dinge fhügt. Ba 
alfen Gewächfen,, deren Vefruchtungswerkzeuge twir Eennen, find diefe auf 
eine zweifache Art gebildet, Einige fondern eine befruchtende Materie ab, an: 
dere nehmen diefe auf, enthalten die Keime der Samen, und bilden diefe na6 
gefchehener Befruchtung in fi aus, Die befruchtenden nennt man Antbe 
ven oder Staubbeutel, gewöhnlich auf befondern Stützen, die man 
Staubfäden oder Staubbeutelträger nennt. Diefe lektern fehlen oft, und 
die Staubbeutel fiken dann auf der Blumenkrone, oder auf dem Frucht— 
boden, oder auch am Piſtille felbjt. Die Werkzeuge, welche die befruchtende 
Materie aufnehmen, ftehen ag in der Mitte der befruchtenden, und 
find gewöhnfi unten dicker als oben, Den untern diden Theil, weldyer die 
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Keime der künftigen Samen enthält, nennt man Fruchtknoten. Auf dieſem 
ſteht das Piſtill, welches ſich in die Narbe endigt. Die Narbe dient zur Auf: 
nahme der befruchtenden Materie ; fie ift meiftentheils mit einer fchmierigen 
Feuchtigkeit überzogen oder mit Haaren befegt. Die Staubfäden fom: 
men entweder aus dem oberften Theile des Blüchenftiels, oder aus den Kro— 
nenblättern, zuweilen auch aus dem Piftille. In einigen Blumen find fie 
fehr kurs, in andern wieder fehr lang. In vielen Blumen, 3. B. der Sal: 
ber, Thymian und andern Arten, find fie von verfchiedener Länge; in andern 
find fie verwachfen, mie bei den Pelargonien, und in noch andern fteht einer 
frei und die übrigen find verwachſen, als in den Erbfen und Bohnen. An: 
theren oder Staubbeutel find gewöhnlich ovale oder pfeilförmige Körper, 
welche mehrere Fächer enthalten, in denen die befruchtende Materie in Ge: 
ftalt Eleiner Kugeln oder ediger Körper enthalten ift, weldye man Pollen oder 
Plüthenftaub nennt. Die Materie, welche diefe Meinen Körper enthalten, 
iſt wachsartig, und wird von den Birnen zur Bereitung des Wachfes be: 
nust, Die Narbe nimmt die befrucdhtende Materie auf, löſ't vermittelft der 
Öligen Feuchtigkeit den Blüchenftaub auf, und bringt denfelben durch das 
Zellgewebe des Piftills in den Fruchtknoten. Bei einigen Pflanzen ift das 
Piftin Äußerft kurz. Gewöhnlich ift e8 ein rundes oder eckiges Säulchen, wel: 
ches aus dem Fruchtknoten hervorfommt. Zumeilen ift es bloß feitwärts mit 
dem Fruchtknoten verbunden. Der Fruchtknoten ift vor der Befruch— 
tung ein Körper von einem dichten zelligen Bau, worin fih Körnchen an: 
fegen, welche die Anfänge der fünftinen Samen find. Zu den Hülfswerkzeu: 
gen der Befruchtung gehören die Nectarien, welches die Theile find, 
worin der Honigfaft abgefondert wird. E3 find meiftens drüfige, fleifchige, 
faftige oder fhwammige Stellen, welche fidy unten am Fruchtknoten in der 
eg der Befruchtungstheile “ nden. (Wredom’s Gartenfreund). Vergl. 

Befruchtung. 

Blume (J. A.), Comm. Rath zu Reibers dorfbei Zittau, hat 
ſich um die mineraliſch-okonomiſche Unterſuchung des Erdreichs in der O b er: 
laufig mannichfache Verbdienfte erworben. Nicht nur, daf feine geologifche 
Thätigkeit die Entdeckung von Mergellager, Ziegelerde, Quellen, Braunkoh— 
lenlager, die jegt mit Erfolg bearbeitet werden, zu Wege brachte, hatte fie 
auch den indireeten Nugen, daß man von Seiten der Gutsbefiger und Land⸗ 
wirthe anfing einzufehen, wie nüslich dergleichen Forſchungen nach verbor: 
genen Schägen in der Erde werden können. — Blume 1829 in Leip⸗ 
zig bei Naud erfchienene Schrift: „Ueber mineralogiſch- ötonomifche 
Unterfuchungen auf und in der Erde,’ mit 15 lithographirten Abbildungen 
auf 3 Zafeln, gr. 8., 18 gr., ift mannichfaltig intereffanten Inhalte und 
bezieht füch befonders auf 3. $. Selbmann’s Abhandlung „Vom Erb: 
und Bergbohrer ıc.' Leipzig 1823. gr. 8. 2 Rthlr. 

Blumenkohl, f. Kohl. 

Blumenrohr (Cauna), Treibhauspflanze, mit ſchönen am Ende bes 
Stängels ſtehenden Blumen von verſchiedener Farbe, blaßroth, ſcharlach— 
roth und gelb. In den heißen Gegenden von Aſien, Afrika und Ame— 
rika einheimiſch. Vermehrung: durch Zertheilung der Wurzeln fo wie auch 
durch den Samen, den man in Zöpfe in lockere Erde ſäet und zuweilen bes 
gießt. Der Cauna indica und den übrigen Arten, welche hohe Stängel treis 
ben, muß man, wenn fie reichlich blühen ſollen, große Gefäße geben, und 
kann fie auch im Sommer aus ihnen ins freie Land auf eine warme Ra: 
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batte ſetzen. Die kleine C. coccinea Let. blüht auch in Töpfen von gemwöhn 


licher Größe recht gut. 
Blumenweide, die Benugung der Waldmweide mit Vieh. 


Blumenwig (3), ein öfterreihifcher ländliher Beamte, bat fid 
durch einige Aufiäge in den „Dekonomifhen Neuigkeiten von Andre’ as 
landwirthſchaftlicher Schriftfteller weniger befannt gemadht, als eine bis 
figere Nennung feines Namens durch feine 1821 in Brünn bei Gef! 
herausgegebene Broſchüre, betitelt: „Die lebendigen und vegetabiliſche 
Straßen ; oder Anleitung, in niedern, feuchten, fumpfigen und moraftise 


Gegenden die Privarftrafen, Land: und Communicationswege mitteljt Ime: | 


gen und Xeften von Weiden auf eine leichte, wohlfeite und anhaltend Daun | 


bafte Art herzuftellen‘‘ (Preis 18 gr.), veranlaßt. Die Dauptfache, mweorazi 
diefe ganze Methode gegründet ift, befteht in den eingelegten Gejträuhe 
Am beften eignen fi dazu Weiden jeder Art, vorzugsweife aber die € 
weide (Salix viminalis). Iſt die Breite des Weges und die Tiefe der Gr 
ben auf beiden Seiten desfelben nach der Befchaffenheit des Bodens beftimmt 
fo wird der gefammte Graben: Auswurf über den Weg verbreitet. Diele 
wird indeffen nicht zureihend feyn; ed muß daher nody andere Erbe, jeher 
Art, nur nicht ftäubiger Sand, herbeigefhafft werden, fo daß der Weg me 
nigftens einen halben Fuß hoch mit Erde bedeckt it und die etwaigen & 
her und tiefen Fahrgeleiſe mit Erde angefüllt werden. Zuletzt wird mum der 
Weg völlig geebnet. Sodaun werden die Gefträuche quer über die Breite 
des Wege gelegt, fo daß jeder einzelne Strauch in feiner Länge era rinen 
Fuß über die Breite des Weges nach der Grabenfeite, dagegen ebenfalls vi: 

nen Fuß über die Borte des Grabens herüberragt; das dicke Ende dei 
Strauchs kommt im Wege zu liegen, die Spiße desfelben ragt über die Gra 
benborte hervor. Scharf an jeder Grabenborte werden nun der Länge über 
das gefammte Strauchwerk die Kafchinen gelegt, die dazu dienen, daß bi 
nun noch aufzufahrende Erde nicht vom Wege im Graben herabroiit. Run 
wird alles Strauchwerk wieder bis zu einem Fuß hoch, und wenn man f 
zur Hand hat, noch höher mit Erde bedeckt. Hat man nun alten Bauſchen 
zur Hand, fo wird es zur Befeitigung des MWegs dienen, wenn derfelbe auf 
brei bis vier Zoll hoch Über die Erde gefahren wird. Zum Beſchluß wird al 
les mit gemeinem Sand, am beiten mit Kiesfand ( Gnittfand) bedeckt um 
der Weg fo abgerundet, daß er auf beiden Seiten die nöthige Abdahung 
erhält. — Alle die Seiten: und feinern Mebenzweige treiben in der Erde 
Wurzel, und diefes dichte Wurzelgeflecht gibt dem Wege mit der Zeit ein: 
immer größere Dauer und Feſtigkeit; die Über die Grabenborte bervorragen: 
den fpigen Ende der eingelegten Geſträuche aber fchlagen aus und bübden, 
als Seitenbefriedigung, eine lebendige Hede. Die Ausführbarkeit, der praf: 
tifche Werth diefes fogenannten lebendigen Wegebaues ift vielfach 
bezweifelt worden, aber ohne triftige Argumentation, So viel wir miffen, 
find in den Gegenden, wo es ſich eigentlidy um ihre Anwendbarkeit handelt, 
nämlich im nördlihen Deutfhland, nur allein in Meklenburg Ber: 
ſuche mit ihrer Ausführung, und zwar auf des verewigten Karften’s An 
regung, welcher ſich lebhaft für diefen Gegenftaud intereffirte und nahe fei: 
nem Gehöfte felbit eine Strede Wegs nad Blumenwigfher Methode 
berftellen ließ, angeftellt worden. Diefe Verſuche aber find, wie aus den 
Berhandlungen darüber in den Protokollen und Annalen des meflenbur 
gifhen patriotifchen Vereins hervorgeht, keineswegs unglüdtich , fondern 
ermunternd ausgefallen. Daß fie deffenungeachtet nicht weiter verfolgt wur: 
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den, liegt an dem Mangel materiellen Intereſſes dafür, an dem überall ſich 
bin verbreitenden Eiſenbahnſchwindel ꝛc.; in der Sache ſelbſt liegt die Gleich: 
gültigkeit mit ihrer Behandlung wohl um fo weniger, als, wie Referent durch 
eigene Anfhauung bezeugen kann, eine nun 12jährige Wegeftrefe Blumen: 
ro tz'ſcher Art ganz fo refultirt hat, wie der Erfinder dieß bei richtiger Aus: 
führung feiner Vorfchläge verheißen hat. — Der Bau einer deutſchen 
Meile nah Blumenwipfher Methode würde ungeführ 1400 Thlr. zu 
ftehen kommen. Zwar nicht ald Stellvertreter der Chauffeen und Eifenbah: 
nen, aber zur Ausbefferung bisher unfahrbar gewefener ſchlechter Streden 
empfehlen wir aus Erfahrung bie lebendigen Wege, deren Anlage, beiläu: 
fig bemerkt, fo geftellt werden muß, daß die Sträucher in den erften Tagen 
des Frühlings eingelegt werden können. 

Blut iſt diejenige Flüffigkeit in thierifchen Körpern, welche die veränder: 
ten und verähnlichten (aſſimilirten) Nahrungsftoffe enthält und durch fei: 
nen Kreislauf dem Körper mittheilt. Einige Thiere haben rothes, andere 
weißes Blut. (Vergl. Thiere.) 

Blut ald Dünger, Den Werth des Blutes in diefer Beziehung er: 
Eennen defonders die Franzoſen. Was die Zuderfieder von dem in den 
Schlachthäuſern forgfültig aufgefangenen Blute nicht gebrauchen, das wird 
getrodnet, in Puder verwandelt und in den Colonien zum Düngen ber Zuf: 
Eerfelder verwandt. In diefem Zuftande verbreitet es durchaus feinen Ge: 
euch. 25 Procent getrodneten Blutes haben gleihen Werth als 100 Pfund 
frifchen Blutes. Am meiften nüst jenes, wenn e8 unter der Erde ben Pflan: 
zen zugetheilt wird. 750 Kilogramme getrodneten Blutes büngten eine Hec⸗ 
tare Land ungemein. | 

Blutblume(Haemanthus puniceus). Am Borgebirgederguten 
Hoffnung einheimifh, und kann bei uns in einem mäßig warmen Zimmer 
am Fenſter durchgewintert werden. — Aus der fleifchigen, Enolligen Wurzel 
Eommen die lanzettförmigen, glatten, am Rande wellenförmig gebogenen Blät: 
ter auf rinnenförmigen, braungefledten Stielen, Die dunkelrothen, auch 
wohl zumeilen hellrothen, prachtvollen Blumen bilden eine gedrängte, gleich 
bobe Dolde. Blüht im Junius und Julius, 

Blutegelzucht. Der Handel mit Blutegeln befchäftigt feit längerer 
Zeit eine fehr anfehnliche Menge von Menfhen. Er nimmt in feiner Aus: 
dehnung immer zu und ift bereits ein nicht unbedeutender Handelszweig ge: 
worden. Der Dauptplag dafür in Deutfhland it Hamburg, Inden 
Sommermonaten fieht man tagtäglich eine große Menge von Blutegel:Ver: 
käufern zu Fuße und zu Wagen in Hamburg einziehen. Nicht nur aus 
der Umgegend diefer Stadt, fondern auh aus Holftein, Hannover, 
Meklenburg, den preufßifhen Staaten, felbft von Polen ber, 
treffen Verkäufer dort ein. Alles drängt ſich zu den Blutegel s Händlern 
Green, Bater und Sohn. Bei diefen ift der Abfag gegen baare Bezah— 
lung gewiß. Sehr bedeutend wird davon nah England verfandt, wo fie 
im Freien nicht ausdauern und fie in großer Menge verbraucht werden. In 
den Londoner Apotheken Eoftet das Stüd in der Regel 12 — 18 gute 
Grofchen ; deffenungenchter beläuft ſich der jährliche Confum wohl auf 7 Mil; 
lionen. Auch Frankreich, treg dem, daf hier die Blutegel durch künſt— 
liche Anzucht gepflegt werden, ift ein namhafter Confument. In den Paris 
fer Krankenhäufern allein werden jährlich über 1700 Gentner Blut durch die 
Egel vergoffen, und hierzu verbraucht man jährlih 9 Millionen Stüd Egel, 
Den jährlichen Verbraud) in ganz Frankreich berechnet man auf 33 Mil: 


! 
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lionen und ſetzt dafür ein Kapital von 5 Mill. Fr. in Umlauf *). Außerdem 
find Holland, Spanien, Portugal, Oſtindien und Amerika 
Abnehmer. Noch vor nicht langer Zeit wurde jeder Blutegel mindeftens mit 
16 Fl. in Brafilien bezahlt. — Diefer ungeheure Verbrauch von Blut⸗ 
egeln und der Gewinn, den der Handel damit abwirft, haben auf den Gedan- 
ken gebracht, diefe Thiere förmlich unter Zucht zu bringen. In der Gegend 
von Hamburg, inden Vierlanden, legten fich viele Eleine Grundk- 
figer Waffergräben (etwa 5 Ruthen lang, '/z Ruthe breit) an, im welchen fi 
die Blutegel anziehen, durch Calmus- und Dreiblattwurzeln fie ermähren 
und zu Zaufenden nah Hamburg verkaufen. Andere Gegenden haben 
ſolchem Beifpiele fpäter gefolgt, und jegt betreibt man die Blutegelzucht be 
reits förmlich nad) rationellen Grundfägen, welche hier in der Kürze ang- 
führt werden follen, — Der mebicinifhe Blutegel, Sanguisaga medicim- 
lis (nad Savigny), Hirudo medicinalis (nah Linne), lebt biof 
ftehenden, ruhigen Gemwäffern, hat, wie alle Egelarten, einen runblichen, t 
was plattgedrüdten, langgeftredten Körper, der aus 94 — 100 Ringen b: 
ſteht, vermittelft derfelben er fi zufammenziehen und wieder ausdehnen 
fann; er allein aber nimmt bei der Zufammenziebung eine 
Forman, bieder einer Olivegleicht. Der Grundton feiner Fark 
iſt ein ſchmutziges Grün, auf dem Rüden dunkler, yleihförmiger, in dx 
Braune und Schwärzliche fallend, auf dem Bauche mehr Hellgrün, bläulic 
gelblichgefledt, fo daß diefer wie marmorirt ausfieht. Es gibt Abmweihun: 
gen im Zon ber Farben; weſentliche Abweichungen davon aber dürften cher 
wahre verſchiedene Arten, ald bloße Varietäten oder Spielarten bezeichnen. 
Was es aber auch ſey, man muß jede von obiger abweichenden Blutegel⸗ 
fpielart, allenfalls mit Ausnahme des fi gewöhnlich im füdlichen Ev: 
ropa findenden Apothekerz oder ungarifhen Blutegels (San. 
officinalis, aud) provincialis ), der fid) hauptſächlich durch feinen grünen, 
nicht gefledten Bauch unterfcheidet,, verwerfen. Daß der Bif unechter Blut: 
egel, wie namentlic des Hirudo vorax — Hlaemopis sanguisaga, me: 
cher Länger ale der gewöhnliche ift, äußerlich auch befonders an feiner gleich 
förmig [hmwarzbraunen oder braungrauen Farbe des Rückens und gelblid: 
grauem Bauche kenntlich wird, fehr fchmerzhaft ſeyn und die nachtheiligſten 
Folgen haben ſoll, iſt eine Fabel. Vielmehr iſt der Grund, ſich vor ik 
Anwendung zu hüten, ihre Untauglichkeit zum Blutfaugen, fowie denn k- 
fonders dem fogenannten „Verſchlingenden“ zu diefem Behufe bie 
Bühne gänzlid abgehen. Den merkwürdigen anatomifchen Bau der Blut: 
egel, welcher ohne Kupfer nicht gut zu verdeutlichen ift, hier übergeben, be 
merken wir, in Uebereinftimmnng mit unferer obigen Angabe, daß diele 
Thierchen befonders warme und dabei fette Teiche und Sümpfe als Aufent: 
haltsort lieben, worin fie fi gern in den Grund eingraben und an wärmen 
Tagen den Kopf aus dem Loche hervorftreden 5 bei kaltem, regnichtem Met: 
ter, in fühlen Herbftnächten verkriechen fie ſich in das moorige Erdreid; 
Winters gehen fie immer tiefer. Dabingegen bringt große Hige, namentlid 
Gewitterſchwüle, fie an die Dberfläche und man kann fie alsdann leicht fan: 
gen. Daß die Nahrung der Blutegel lediglich aus Blut beftehe, mie Biel 
behaupten wollen, ift wohl nicht erwieſen; gewiß nähren fie ſich auch von 


*) Im Sabre 1820 führte das Land Über eine Million Blutegel aus, 1831 
führte es nur 879,000 aus und 21,800,000 ein. So verlaufen Chartes Du 
pin's Angaben. 
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den feinen Waſſerinſecten, Fiſchlaich, den feinen Schlammtheilen der Ge: 
wäſſer und rein vegetabiliſchen Stoffen, wie denn ja auch die Erfahrung, 
daß die Egel um fo dicker find, je fetter das Waſſer iſt, dafür ſpricht. — Ein 
wichtiger Umftand in der Lebensgefhichte der Blutegel ift dag Häuten 
derfelben, über welchen für den Gulturzuftand derfelben wichtigen Gegen: 
ftand man nod) feine ausreichende Kenntniß befigt. Vorzüglich beachtungss 
wertb für die Behandlung der Thiere in der Fünftlihen Anzucht find auch 
die Verhältniffe, welche ſich auf ihre Fortpflanzung beziehen. Der Blut: 
egel ift Hermaphrodit, oder vielmehr Mann: Weib (er ift androgpnifch), 
erfreut fich beiderlei Gefchlechteorgane vollftändig und gefondert, und zwar 
fo, daß fich zwei Individuen bderfelben Art gleichzeitig und gegenfeitig mit 
einander auf beiderlei Weife begatten. Diefes findet im Frühjahr in Erdhöh— 
lungen dicht über dem MWafferfpiegel Statt; der Act dauert Stunden, ja 
Zage lang und wird häufig wiederholt. Die Behauptung, daß die Blutegel 
ſich nur im vollkommen freien natürlihen Zuftande begat: 
ten und fortpflanzen, ift gegen alle Analogie. — Die in dem Monat 
uni geformten Eier aufgenommener Embryonen entwideln ſich gewöhnlich 
zum Ausfriechen in einem Zeitraume von 9— 11 Wochen. — Merkwürdig 
ift e8 abermals bei diefem XThiere, daß ed aud lebendige Junge zu 
gebären im Stande ift; mindeftens fah man dieß in der Gefangenfchaft 
desfelben. — Die Blutegel erlangen erft im fünften, fechsten Jahre ihre mitt: 
lere Größe und zeigen nicht vorm fiebenten und achten Jahre das Kortpflan: 
zungsvermögen. Alsdann bringt jeder Blutegel, unter entfprechenden, gün: 
ftigen Umftänden, jedes Jahr ein Ei, worin fi) ungeführ ein Dugend Dot: 
ter befinden, zur Welt. Es ift wahrfcheinlich, daß der Blutegel ein Alter 
von 20 Jahren erreicht. Ein ficheres Zeichen feines Wohlbefindens ift das 
öftere Häuten. Auf das Alles und andere Beobachtungen noch gründet fidy 
die Methode ihrer Anzuhtund Behandlung. Zu Egelteichen darf man 
möglichft gegen Nord und Weft gefhügte, bloß von Regenwaffer oder, was 
am beften ift, durdy Grundwaffer genährte Waffer, die auch nicht eifenhaltig 
find, nehmen. Zu groß dürfen fie nicht ſeyn; die angemeffenfte Größe ift, 
daß derfelbe nady allen Durdymeffern höchſtens 20 — 30 Ellen lang und 
breit ſey, bei dem niedrigften Stande des Waffers aber noch eine Elle Tiefe 
babe; zu tiefe Teiche find in der Regel zu kalt. Bereits vorhandene, zur 
Blutegelzucht beftimmte Teiche find vorher gang vom Waffer zu entledigen, 
gründlich zu reinigen und in der Mitte mit einem Loche von einer Elle Tiefe 
und einer halben Quadratruthe Durchmeffer zu verfehen, damit auch noch 
bei großer Dürre ein Waſſerbehälter für die Blutegel bleibe und diefelben 
fih im Winter noch tiefer verfrichen Eönnen. Nach dem niedrigften Waf: 
ferfiande wird vom Waffer ab ein magerechter Abftich des höhern Ufers, 
1. — 2 Ellen breit, gemadt und an diefem die Seiten mit einer gefügten 
Bohlen = oder Bretterwand von Lärchens oder Kiefernholz bekleidet. Im: Ins 
nern auf dem Boden der Zerraffe legt man, dem Wafferfpiegel gleich, eine 
Lage Lehmziegel und ſchüttet darauf Eleingeklopften Zorf oder Moorerde 
vom Waffer ab nad) der Bretterwand fehräge auf, fo viel und fo hoch es fid) 
thun läßt, und in dem man auch hin und wieder Stüde von, den Blutegeln 
fo angenehmen Galmuswurzeln in diefer Erdlage anbringt. Eine folhe An— 
lage beugt dem zu weiten Verkriechen der Thierchen, ihren Beraubungen durch 
Ungeziefer vor und fichert ihre Eier, die fie in derfelben niederlegen. Zur 
Beſchattung, zur Befeftigung der Ufer und zur Nahrung bringe man Cal⸗ 
mus, Waffermert, Waffergarbe, wohlaud) einige Gräfer, als. das 
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Waſſer⸗ und das Fluthſüßgras, auch kleine Fiſche, Kröten (namentlich Bufo 
fuscus) in den Teich. — Zum Einfegen wähle man nur große, alte, 
gefunde Egel. Im einem Teiche von 600 bis 700 Quabdratellen kann man 
26,000 bi8 30,000 Blutegel einfegen,, welche aber erjt nach 5 Jahren Er: 
trag liefern. Im füdlichen Deutfchland find von Fünftlichen Anlagen diefer 
Art bemerkenswerth die des Hrn. Dr. Meyerin Würzburg und des 
Wundarztes in Liengingen im Würtembergifhen. — Zur Für: 
terung ber Egel wird außer ben obengenannten Gegenftänden befonders 
das geronnene Blut der Wiederkäuer angewendet, weldyes Futter 
man ihnen alle 8 Tage, am beften Morgens und Abende, bis die jungen 
Blutegel ausgefrochen find (alfo bis Anfangs September), reiht. Man legt 
dasfelbe auf Brettchen, die mit '/, Zoll überftehenden Leiften an der Seite 
verfehen find, und ftellt diefe auf das Waſſer. Nachdem die Brettchen durch 
Bindfaden an den vier Enden fo in die Höhe gehalten werden , daß fie von 
der Schwere des Blutes oder der heraufgefrochenen Blutegel nicht umfchla= 
gen können, wird das übrige dünne Blut mit Waffer gemifcht, um die Brett: 
chen herum ins Waffer gegoffen und einiges Geräufch durch Plätfchern im 
Waſſer gemacht. Die Egel kommen fogleich die Menge an und faugen 
nun aus dem harten Blute die flüffigen Theile aus. Die Brettchen 
müffen fo befeftiget werden, daß fie nie unter Waſſer zu ftehen kom: 
men, fondern immer nur auf dem Waffer diht am Rande des Teiches 
liegen, damit diejenigen Blutegel, die keinen Plag mehr darauf finden, ſich 
nicht durch zu vieles Herumfchwimmen abmatten, fondern an das Ufer Erie: 
chen können, — Bum Einfangen aus natürlichen Egelteichen ift die befte 
Zeit, in Beziehung auf die zu hoffende Menge, der Frühling und Sommer, 
bei ſtarker Sonnenhige ; wohingegen diefes Gefchäft bei den Vermehrungs: 
colonien, um feine Störung in der Fortpflanzung zu veranlaffen, nur im 
Herbfte, vom Ende Auguft bis zum Winter, gefcheben kann. Das Heraus: 
fangen gefchieht auf verfchiedene Weiſe; die gewöhnliche Methode, deren fid) 
die Egelfänger bedienen, die Thiere in ihrem natürlichen Aufenthaltsorte ein: 
zufangen, darf aud) bier angewandt werden, jedoch mit der nöthigen Vorſicht 
gegen bie Cocons und jungen Egel, und dem Gebrauche von mit Blei be: 
ſchwerten Negen, Der Egelfänger entkleidet ſich bis an den Unterleib und 
geht ins Waffer, Mit den Füßen rührt er den Boden, damit das Waffer trü: 
ber werde, Dann zieht der Blutegel heran. Der Sammler ergreift ihn mit 
zwei Fingern, indem er den Zeige: und Mittelfinger als eine Scyere dazu 
anwendet, Ermifcht er ihn nicht, fo feßt der Egel fih an feinen Fuß. Be 
vor er ſich anfaugt, erregt er ein gelindes Kigeln und nun nimmt ber Samms 
ler ihn vom Körper fi ab, Er ſammelt ihn am beften in einen gewöhnlichen 
leinenen Beutel. In leinenen Säden findet auch der Transport Statt ; aber 
es müffen diefe beftändig feucht gehalten und, wenn die Träger oder Fuhrleute 
ruhen, oder ein Gewitter nahe ift — wenn man es haben kann — in ein 
Gewäſſer oder Graben geſteckt werden, Die nah Maßgabe der Hitze mehr 
oder minder gefüllten, wohl 2000 Egel enthaltenden Säde dürfen cud 
nicht mit Seife gewafchen worden ſeyn und nur nebens, nicht aufeihander 
liegen, Für den TZransportzu Waffer nimmt man wohlgereinigte und 
nicht neue, Übrigens keinen fcharfen Dingen gedient habende Säffer, die oben 
mit einer den Luftzutritt geftattenden Vorrichtung verfehen find. Sie werden 
zum vierten Theil mit Waſſer angefüllt, In den erften Tagen wäſcht man 
die Egel täglich einmal ab, fpäterhin wöchentlich zweimal, und ift die Mitte: 
rung fehr warn, um den andern Tag. Dabei fondert man die Erankhaften, 
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ſchwachen oder-fonft befchädigten forgfältig aus, und wirft fie weg. — Der 
Durhfhnittspreis fürd Zaufend beläuft fih auf 10 Thlr. — Im 
Kleinen werden die Blutegel am zweckmäßigſten in bis zur Hälfte mit 
Waſſer angefüllten und mit Haartuch verbundenen Gläfern aufbes 
wahrt; um größere Vorräthe zu conferviren, können Fäffer oder Ka— 
fen dienen, bie aus einer weichen Holzart verfertigt, gut ausgelaugt, ins 
wendig mit Lehmbrei verftrichen, an den Wänden aber mit Torfziegeln und 
Moos verkleidet werben, und woran eine Vorrichtung zum Ein- und Ablafz 
fen bes Waffers angebracht ift. Wenn es möglich ift, fest man die auch mit 
Haartuch oder nicht fehr dichter Leinwand verbundenen hölzernen Gefäße in 
Souterains, wo die Temperatur nicht unter 0 fällt. In den erjten Zagen 
muf man das Waffer öfter erneuern; fpäter darf dieß nur einmal in der 
Woche gefchehen. In Eleinen Gefäßen kann man alle 3—4 Wochen, ja ſelbſt 
erfi alle 6— 8 Wochen frifches MWaffer geben. In einem Gefäße von 100 
Berl. Quart Maffer find recht gut bis 4000 Blutegel zu erhalten. Im 
Minter ift einesmoch mit wenigerer Mühe verknüpfte Aufbewahrungsart der 
Bluregel die: daß man fie in mit Kreide- und Kohlenpulver und frifchen 
Kalmuswurzeln gemengte Torferde fchichtweife verfriechen läßt. Auf diefe 
Weiſe kann man in einem bis über %, gefüllten Faffe von etwa 50 Maß Ins 
balt 4—5000 Blutegel gut überwintern. Mit dem Einlegen fängt man 
Ende September an und fo Fönnen fie bis zum April liegen bleiben. — Die 
Haupturſachen des Erkrankens und Abfterbeng eingefangener Blut— 
egel find: Beſchädigung des Maules derfelben durch gewaltfames Abreißen 
von den Füfen der Blutegelfänger bei dem Einfangen und das Zuvoltfaugen 
vor dem Transporte, Außerdem werden noch als befondere Hauptkrankheiten 
der Blutegel: die Knotenkrankheit, bei welcher der ganze Körper mit 
Knoten wie befäet ift und die kranken Thiere gewöhnlich nady 11 Tagen ſter— 
ben; die Schleimkrankheit, vom Juni bis Auguft herrfchend und nur 
3 Tage dauernd, und die Gelbſucht oder das Faulfieber — bie 
fchredlichfte aller Egeltrankheiten, die fie ebenfalld jedesmal tödtet, ange: 
führe *). — Die Anwendung der Blutegel betreffend, fo mag bier 
fchlieflich nody bemerkt werden, daß man das zweckmäßige Anbeißen 
gleich wie die gwedentfprehende wiederholte. Benutzung berfelben 
auf leichte, nicht allgemein befannte Weife fördern kann, Man uehme ein 
Stück graues Löſchpapier, fo wie man es beim Filtriren des Kaffees gebraucht, 
und fchneide mit einer Scheere in dasfelbe mehrere Heine Löcher, welche den 
betreffenden Punkten auf der Haut genau entſprechen, tauche dann das Fließ⸗ 
papier in Waffer, lege es auf die Hautftelle, und zwar fo, daß die Eleinen 
Löcher in dem Papiere gerade über den Stellen find, wo die Blutegel ans 
beißen follen; lege demnächſt die Egel auf das Papier und verhüte bloß, 
das fie dasfelbe nicht verlaffen. Da nun die Thiere fih auf einer rauhen 
Oberflãche befinden, wo fie ſich nicht einbeifen können, fo kriechen fie fo lange 
umber, bis fie eine der Deffnungen im Papier finden. So wie fie dieß gefuns 
ben haben, beißen fie auch fogleich in die durch die Deffnungen des Papiers 
bloßliegende Stelle der Haut ein, und der Zweck, daß der Blutegelge 
nau.-an ber Stelle anbeift, wo man es wünſcht, ift erreicht. 
Auch können fie, wenn man das Papier vorfichtig wieder mit Waſſer bes 


*) ©. bie mit der Chiffre ....r.... unterzeichnete vortreffliche Abhand⸗ 
lung über die Blutegelzucht in Mr. 19, 20 und 24 der ‚Allgemeinen Wochen⸗ 
fprift für Land» und Hauswirthſchaft, von v, Ladiges.“ Bd. 1. 


v. Lengerke's landw. Conv. Ler. I, Bd. 25 
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feuchtet, leicht wieder abgenommen werden. — Gemeiniglich pflegt man dir 
gebrauchten Blutegel durch Aufftreuen von Salz zum Bonfichgeben it 
eingefogenen Blutes zu disponiren, wornad fie denn ſtets eine Zeitlang 
kränkeln und oft auch fterben, Dagegen aber gibt e8 jegt ein bemährtes Wit: 
tel, Wenn man ibnen Tabaksdampf auf ben Leib und Kopf bläft, k 
fheinen fie in Schlaf zu verfallen, und geben alsbann ihr Blur ab. Nas 
einigen Stunden können die fo behandelten Egel fhon wieder angel: 
werden, und faugen manche Haut an, wo frifhe Egel nicht anfaflen mei 
ten. Durch Anblafen des Tabaksrauchs reizt man aud die Egel zum Ab— 
fallen, twenn man einzelne nicht länger faugen laffen will. 

Blutharnen, f. Nindvichzudt. 

Blutmelken, f. Rindviehzucht. 

Blutſturz der Bäunte (Fluxus, Haemorrhagia). Dieſe ſich be 
ſonders bei zuckerhaltige Säfte führenden Bäumen äußernde Krankheit be 
ſteht in dem Hervorquillen des Saftes aus dem Stamm- und Aſt-Hele 
Findet ſolches, wie bei den Waldbäumen und dem Weinſtocke, vor dem Art 

bruche der Blätter Statt, fo iſt es, wenn man nur für das Verſchliefen ie 
entſtandenen Riſſe oder Sprünge der Rinde forgt, ſelten von feblimmn 
Kolgen. Scheint aber der Verluft an Saft zu groß zu werben, fo fuhr man 
durch das fogenannte Schröpfen oder Aderlaffen, indem nian dem Baum 
mit einem fcharfen Meffer der Länge nad) die Rinde aufrigt, dem befrigen 
Andrange des Saftes Abfluß zu verfchaffen, und verklebt die Wunder nod 
einiger Zeit, wenn der Baum ausgefchlagen ift, mit einem Gemenge von 
Lehm, Kuhmiſt und fhon gebrauchten Kalte. Gründliche Belehrung über 
diefe und andere Krankheiten der Gewächſe findet man befonders im eritın 
Sahrgange der „Land: und forftwirthfchaftlichen Zeitfchrift, von Sprengel” 

Board of Agriculture. Diefe von dem berühmten Sir John Sim 
elair geftiftete Societät, unter dem Patronat des Könige von England, 
ift im eigentlichen Sinn des Worts ein Pandeswohlfahrts:-Gollegium. Site 
reitet die Gefege vor, die auf den Aderbau und die Viehzucht Bezug bada 
und auf die technifche Induſtrie, fowie auf die Handlung (infofern fidh ein 
auf das andere bezieht), mithin verbreitet fie ihre Vorforge über alle drei er 
werbende Klaffen des Staats. Die genauefte Kenntniß des Landes, die m 
unglaublichfte Detail geht, tft ein Gegenftand ihrer Erforfchungen. Dem 
Marlamente liegen alle diefe Gegenftände zu entfernt. Das Finanzweſen un 
die Verhältniffe nach außen befchäftigen diefes genug. Deßhalb etablirte « 
im Jahr 1793 den Board, beffen Relationen immer mit Vertrauen zu 
Richtſchnur genommen werden. Das Parlament bezahlt alles, was diefes Ent: 
legium bedarf, und dasfelbe kann an Beamte, Prediger u. f. w. diefenigen 
Befehle erlaffen, die feine Abfichten befördern. — Der Secretär befommt 
400 Pfund Sterling Gehalt, und das Bureau ift zu London in Sadtill 
Street Mr. 32. Ordentliche Mitglieder des Boards gibt es 30, bie fid 
vom December an bis in Juni wöchentlich ein- auch zweimal verfammeln. 

Bochfäl, die fette, am reichlichften durch das Milchvieh gedüngte Stell: 
der Alpweide um die Sennhütte, wo die Kühe gemolken werden. 

Bock nennt man: 1) in dee Köhlerei einen Eleinen Meiler, der aus 
Bränden und dem Refte des Kohlholzes zufammengefegt ift und meift dan 
Beſchluß der ganzen Köhlerei macht; 2) im Wefterwald, ben erften Arm 
voll Getreide, der zu einem Haufte aufgerichtet wird, dann auch einen balbın 
Haufte, und endlich einen Kornhaufte felbft, deffen Hutroben an den Acbren 
zufummengebunden ift, nicht an den Sturzenden, damit ihn die Hübner 
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nicht ausfreſſen; 3) im Oeſterreichiſchen eine Quantität zuſammen⸗ 
gedrehten Flachſes aus 4 Boſſen beſtehend; 4) überhaupt eine Zahl von 
4 Stück; 5) ein Werkzeug, womit man Raubvögel auf dem Horſte fängt; 
6) das fiarke hölzerne Geftelle, worauf eine deutfhe Windmühle fteht 
und nah dem Winde zu drehen ift; 7) das männliche Thier bei Schafen, 
Biegen, Reben ıc. 

Bocken beißt: 1) die Unart des Pferdes, da es ſich nad) vorn und hin: 
ten zu, mit niedergehaltenem Kopfe heftige Bewegungen madhend, Sattel 
und Zeug abftreift ; 2) das Bochen des Flachfes ; 3) nach bem Bode verlangen. 

Bodsbart, Haberwurzel(Tragopogon porrifolius), ein Küchen: 
gartengewähs, mit langer fpindelförmiger Wurzel, 3 Fuß hohen und hd: 
bern, glatten Stängel, von ben ftraffen linienlanzettförmigen Blättern um: 
faßt und purpur= oder violettblaulihen Blumen. Man fäet diefe Pflanze 
zeitig im Frühjahr und verzieht fie fpäter auf 6 Zoll. Die roh oder gekocht 
als Salat und Gemüfe, befonders auch gern in Suppen gegeffenen, außer: 
dem auch zu Kafferfurrogat dienenden Wurzeln bleiben nicht länger als ein 
Fahr brauchbar. Man betrachtet den cultivirten Bocksbart auch fo wie den 
damit verwandten fafranblüthigen (’T. crocifolius L.) und [hmalblätteris 
gen (T. angustifolius Bellard) als Zierpflangen. — Die wilde 
gelbe Habermwurzel, der Wiefenbodsbart, kann nicht nur zu 
gleichen Zweden, wie der obige, dienen, fondern ift auch ein gutes Viehfut: 
ter. Die Bienen fammeln aus den Blumen viel Wachs und Honig. 

Bocksdorn, Teufelszwirn (Lycium barbarum und enuropaeum), 
ein befannter, zu Heden und Lauben dienender, auch zur Bekleidung von 
Wänden, befonders aber zur Befeftigung von Sanddünen fehr geeigneter, 
durch MWurzelfproffen, Ableger und auch durch Samen fortzupflanzender 
Klettenſtrauch, mit ſchlanken, überhängenden Zweigen und viofetten und röth- 
lichen, inwendig dunkelgeftreiften Blumen. Nah Kraufe nährt der Tod— 
tenfopf, Sphinx Atropos, fid) gern von Lyciumblättern, und in Jahren, 
two diefer Schwärmer häufiger angetroffen wird, follte man demnady auf 
dem Lycium eben fo fleißig fuchen, ald am Kartoffelfraute. Derfelbe hat 
Lycium als ein angenehmes Gänfefutter erprobt. — Die Cap’fhen Arten 
diefer Gattung, fo wie audy der in Peru einheimifche graublätterige Bode: 
dorn (L. boerhaavifolium) gehören dem Glashaufe an. Lesterer muß 
warm gefegt werden, wenn er blühen foll. 

Bodshorn, Siebenzeiten (Trigonella foenum graecum). Ein 
Apothekergewächs, wächſt im füdlihen Europa, befondersbeiMontpels 
(ier wild und wird bei uns, namentlih in Thüringen, bei Erfurt, 
in Gärten cultivirt. Die Wurzel ift faferig, der Stängel bis 2 Fuß hoch, 
die weißen furzgeftielten Blumen erfcheinen einzeln in ben Blattwinfeln 
und häufiger an der Spige des Stängels; ihre Kelche find behaart, die bo— 
genförmig gekrümmten zugefpigten Hülfen enthalten gelbe, länglic) = runde 
ftarf riechende Samen. Blüthe: im Juni und Juli; Reife: im Auguft 
und September. Den Samen legt man ganz zeitig in Reihen von 2 Fuß 
Breite. Die Pflanze trägt ungemein zu. Bekanntlich liefert fie die vor: 
nehmfte Ingredienz der Drüfenpulver. Obgleich in den Apotheken viel con= 
fumirt, ift der Abſatz des Bockshornſamens im Großen dennoch mißlich. 
Das Stroh des. Bodshorng freffen die Füllen ziemlich gern. Diefe Pflanze 
— wie dem größern Landwirthe im nördlihen Deutfhland wohl gerathen 
worden — auf Eleinen Flächen, als vor dem Kropfe verwahrendes Fütterungs— 
mittel zu eultiviren, möchten mir bei der Mühe, die das Reinhalten ber 
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Bockshornbeete erheifcht, und da ber häufig wildwachfende Rheinfarrn (Ta- 
nacetum vulgare), unter den Pferdehädfel gemengt, ganz gleichen Erfolg 
äußern wird, kaum der Mühe werth halten. 

Bocksknie nennt man am Pferde ein vorwärts gefrümmtes oder gebe: 
genes Knie. 

Bockspflug, Steyermärkiſcher, ift ein aus zwei Pflugkörpen 
beftehender Pflug, wovon der eine zur Seite fteht, während der ander: 
im Felde geht. 

Bockſtall nennt man in Baiern ein Hauptjagen, wo das Wild arf 
den Pauf zum Abſchießen ausgetrieben wird. 

Boden, deffen Eintheilung und Glaffification *). Der Bob, 
der als die Mutter des Pflanzenreichs bei der Landwirthfchaft vor Allem a 
Betracht kommt, dient zur Aufnahme der zur Pflanzennabrung beftimmte 
Mittel; erift der Behälter, in dem fich die Feuchtigkeit zur fabung der Mer: 
zen fammelt — der Standort, in welchen die Wurzeln einfchlagen, und de 
darauf fußenden Stämme gegen das Verwehen fihert. Daher denn iſt de 
Kenntniß der Beftandtheile und der phyſiſchen Eigenfchaften dieſes wichtige 
Materiald ein Hauptvorwurf des landwirthſchaftlichen Wiſſens. Mag ix 
Boden, den wir bauen, feine Entſtehung einer Verwitterung durch Fels 
maffen oder einem andern Urfprunge zu verdanken haben, immer rühtt et 
aus einer Zufanımenfegung mehrerer Körper her, ift alfo an und für fie 
kein Clement. Ueberall zeigt er fi von der verfchiedenften Beſchaffenbeit, 
aus theils beftändigen,, theils zufälligen Theilen zufammengefrgt. Zu den 
erften gehören Sand und Thon, zu den andern Kalt, Humus, Metalle, Sal. 
Die Beftandtheile des Bodens find ihrerfeits wieder aus Elementen (Üre 
ftandtbeilen) zufammengefegt, welche aber nie oder höchſt felten für ſich «> 
lein im Boden vorkommen; man zählt deren hauptfähhlich drei: Kiefel: 
erde, Thonerde und Kalferde, die man aber nicht für gleichbeber: 
tend mit Sand, Thon und Kalk halten muß. Eben fo wenig dürfen di 
Begriffe von diefen legten mit Sandboden, Thonboden, Kalt 
boden vermengt werden. Thon- und Sandboden find nämlih aus einm 
gewiffen Antheile von Thon und Sand zufammengefegt; Thon und Sur 
aber aus einem chemifchen Gemifche von Thonerde und von Kiefelerde. Dir: 
aus folgt, daß Thon: und Kiefelerde al die entfernten, Thon und Sun) 
aber als die nähern Beftandtheile des Thonbodens oder Sandbodens 
betrachten fenen. Und fo wie Thon» und Kiefelerde nicht rein im Sand um) 
Thon vorfommen, fo fommen auch Thon und Sand nicht jeder für fi ci 
lein im Thon- oder Sandboden vor. ft aber ein Boden fo unglüflis, 
nichts als Thon oder nichts als Sand zu enthalten, fo ift er auch feiner Kui: 
tur fähig oder ihrer nicht wertb. Se weniger die Kenntniß der angeführten 
Elemente oder entfernten Beftandtheile für den praftifchen Landwirth in 
Betracht kommt, deſto wichtiger ift die Kenntniß der nähern Beltandrbeik 
des Bodens, woraus ſich auf die phyſiſche Beſchaffenheit des legtern, oder 
fein Verhalten gegen Wärme und Feuchtigkeit, als Hauptlebensprincire, 
fchließen läßt. (Vergl. bier und ferner den Artikel Ader.) 

Sand und Sandboden. Der Sand befteht aus einer Sammluns 


*) Nah von Schwerz. — Wit Feiner andern Darftellung dieſes Ge— 
genftandes baben wir uns für die praftifche Tendenz unferes Werkes inniger de— 
freunden können, als mit der klaren, populären Definition des obigen großen 
Pratsiters, welche wir hier, zum Theil auszugsweife und in anderem Gemwank, 
wiedergeben. 
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gröberer und kleinerer Körner (Kiefel, silex), welche weder einen Zuſam— 
menhang unter fid) haben, nody im Waffer erweichbar, und in den meiften 
Säuren unauflöslich find. Die Feftigkeit diefer Körner verhindert das Ein: 
dringen der Feuchtigkeit, und das wenige im tropfbaren Zuftande in den 
Zwifchenräumen aufgenommene Waffer ſchwindet fchnell, indem es theils in 
die Tiefe hinabfintert, theils durdy Sonne und Wind, denen der Sandboden, 
wegen Mangel an Zufammenbang, freien Zutritt geftattet, verdunftet wird. 
Diefe fehlerhafte Eigenfchaft des Sandes wird durch die Eigenfchaft, ſich in 
einem hohen Grade zu erhigen, und die empfangene Wärme nur langfam 
entweichen zu laffen, noch vermehrt. Je grobförniger der Sand ift, defto 
ftärfer finden die genannten Wirkungen Statt, Um ſich zur Kultur zu eigs 
nen, bedarf der Sand einer Bindung, die er vornehmlicd) durd) die Beimis 
fhung von Thon erhält. Schon wenn er, im feuchten Zuftande zufammens 
gedrückt, nur eben zufammenhängt, verdient er den Namen eines Bodens, 
Sandbodens. Bilder der Sandboden beim Pflügen in naffem Zuftande 
einen zufammenhängenden Schnitt, fo nennt man ihn thonigen Sands 
boden, mwidrigenfalls lofen Sandboden. Je mehr Thon der Sand: 
boden enthält, je feinkörniger der darin vorfommende Sand ift, um fo wafs 
feranhaltender ift er auch, Der feinfte Sand ohne Bindungsmaterial artet 
in Flug: oder Wehſand aus. 

Thon und Thonboden. Der Thon im Boben verräth fich durch fein 
Ankleben an die Zeuge, und im feuchten Zuftande durch einen ihm eigenen 
Geruch. Er befteht aus einer innigen Verbindung der Thonerde mit der 
Kiefelerde, welche legtere in der Regel, vielleicht allemal, das Uebergewicht 
darin und fich zur erftern bald wie 15, bald wie 30, 50, 70 zu 10 verhält, 
Außerdem ift ihm, fo wie er in natürlichem Zuftande vorkommt, noch im: 
mer eine überwiegende Menge des feinften Sandes beigemifcht, bie bei dem 
Abſchlämmen mit den eigentlichen Thontheilhen dabinfließt, oder damit als 
Staub davonfliegt, wenn der Thon in trodnem Zuflande verrieben wird, 
Diefe abſchwemmbare, unfühlbare Subſtanz — der man in agronomiſcher 
Hinſicht, wiewohl etwas uneigenthümlich, den Namen Thon beilegt — ent: 
hält, wenige Fälle ausgenommen, nicht 10 Procent Ihonerde ; ein einziges 
Drocent derfelben aber reicht fhon hin, um dem Boden die zur Kultur noths 
wendige Bindung zu geben. — Uebrigens komme in dem Thonboden auch 
noch orpdirtes Eifen vor, welches, im einiger Menge vorhanden, feinen Zu: 
fammenbang vermehrt und ihm eine dunklere, es fen gelbe, vöthliche oder 
braune Farbe mittbeilt, welche ihrerfeits durch die Abforption der Sonnen: 
und Lichtftrablen zur ſchnellern und ftärfern Erwärmung des Bodens bei: 
trägt. Aus dem Vorhergehenden fließt, daß die obwaltende Eigenſchaft des . 
Zhonbodens in feiner ftarfen Bindung befteht. Daher rührt denn feine 
Gabe, viele Feuchtigkeit aufzunehmen und die aufgenommene lange anzu: 
halten ; den Humus gegen das zu ftarke Eindringen der Luft, und daburd) 
gegen eine zu fchnelle Zerlegung zu fhügen; der Bearbeitung fowohl in 
naffem als trodnem Zuftande Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Es 
folgt ferner, daß der Thonboden um fo gebundener (zäher, zuſammenhän— 
gender) fen: 1) als er in feiner urfprünglichen Verbindung der Thonerde 
mit der Kiefelerde weniger von leßterer befigt; 2) als dem aus diefer Ver: 
bindung hervorgebenden Thone weniger Staubfand beigemifcht ift; 3) als 
diefe Miſchung eine geringere Zugabe von eigentlihem Sande hat; 4) als 
biefer legtere Sand feiner ift. — Noch muß unter den Eigenfchaften des 
Thonbodens fein Verhalten gegen die Atmofphäre nicht überfehen werden, 
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nach welchem er die Gabe hat, die Luft zu zerfegen, und die darin verhreis 
tete Feuchtigkeit einzufaugen, 

Kalt und Kalkboden. Obaleih der Kalk unter die zufälligen Be: 
ftandtheile des Bodens gerechnet wird, fo gibt es doch wenige Felder, die def: 
fen gänzlich entblößt find. Schon 1 —2 genügen zur Verbefferung des 
Bodens, in welchem er nie rein, nur immer in Verbindung mit Koblenfäur, 
gewöhnlich zu gleichen Theilen, vorfommt ; daher man durch Austreiben der 
fegteren durch Säuren mit ziemlicher Sicherheit von dem Verluſte am Be: 
wichte, den die Erde dadurch erleider, auf die Stärke ihres Kalkgehaltes 
fchließen kann. Findet der Eohlenfaure Kalk fih in gepulvertem Zuſtande in 
ber Erde, fo nimmt er faft fo viel Waffer auf, als er wiegt, alfo mehr als 
ber Thon ; dagegen läßt er die empfangene Feuchtigkeit, fo auch die Wärme, 
ſchneller als diefer fahren. Das reine Waffer 1öPt den Eohlenfauren Kalt 
nicht auf; es fen denn, daß foldyes mit irgend einer Säure, wenn auch nur 
Kohlenfäure, geſchwängert ift. — Kein Boden, der den Kalk in gebühren: 
dem Mafte enthält, ift von der Natur vernachläſſigt. Er erleichtert im Then: 
boden deffen Pulverifirung und madıt, daß felbft das naffe Pflügen desſel⸗ 
ben keine Nachtheile verurſacht. Da er keine freie Säure zuläßt, fo ift der 
kalkhaltige Boden zum Anbau aller Gewächſe, befonders aber zu Weizen, 
Gerſte, Erbfen, Klee und Esparfette geeignet. Auch in ſandigem Boden ift der 
Kalk nicht ohne Nugen, Inden er ihn ftärker bindet und wafferhaltiger madıt. 
— Die innige Verbindung des Kalkes mit dem Thone nennt man Mer: 
gel; Mergelboden den, bem, fo wie dem Thone überhaupt, mehr oder weni 
ger Sand beigemifcht iſt. (Vergl. Merget.) Es folgt von felbft, daf ein 
Mergelboden fich in feinen phrfifchen Eigenfchaften um fo mehr den Eigen: 
fhaften des Kalkes, Thones, Lehmes, Sandes nähere, als diefe Subftansen 
in ihm vorherrfhen. — Die empirifhen Unterfcheidungszeichen zwiſchen 
kalkhaltigem und Ealklofem Thone find: daß jener das Waffer leichter auf: 
nimmt, felbes alfo nicht fo wie Über diefem in den Kurchen ſtehen bleibt; 
baf der erfte, in naffem Zuftande gepflünt, leicht abtrocknet, und bei geringer 
Berührung zerfällt, der zweite aber Kiöge bildet, die an Luft und Sonne 
wie Steine verhärten, und beinahe nur durch den Froft gefprengt werden 
können. Der Ealkhaltige Thon = oder Mergelboden verräch fich oft durch 
fichere, wilde Gerwächfe, wenn fie lebhaft auf ihm gedeihen. Hierzu gehö— 
ven: Rheinfaren, Tanacetum vulgare; Huflattich, tussilago farfara und 
albina; Hopfenklee, medicago lupulina; Brombeere, rubus caesius; Ader: 
winde, convolvulus; Aderdiftel, Serratula arvensis; Adermünze, mentha 
arvensis; Schleedorn, prunella vulgaris; Kandelwifch, equisetum ar- 
vense; Hauhechel, ononis spinosa u. A. Oft aber zeigt der üppige Wucht 
ſolcher Pflanzen nicht fowohl die kalkartige Beſchaffenheit der Krume, als 
die des Untergrumdes oder gar ber Tiefe an. Bei Aufzählung derfelben de: 
merkt Schwerz, daß, da er feine Erfahrung über die Zuverläffigkeit dieſet 
Kennzeichen habe, er folche nicht garantiren wolle. Iwanzigjährige Beobach 
tungen befähigen indeß den Herausgeber, diefe Garantie an Schwerst 
Statt zu Übernehmen. 

Humus — humoſer Boden. Wie fhon oben angedeutet, bilden die 
erbigen Theile des Bodens zumeift nur die Borrathstammer der Haupk 
lebensnahrung der Pflanzen, welche, neben andern Stoffen, in jenen bus 
mofen Xheilen befteht, die, als Reſte abgeftorbener, organifcher Weſen 
nach Auflöfung des Verbandes ihrer Beftandtheile vermictelft der Gährung 
und Faäulniß hervorgegangen, in dem großen und weifen Kreislauf der Dinge 
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beſtimmt find, zum Gefüge neuer Wefen zu dienen, Diefe humoſen Theil: 
chen in den Zellen der Oberfläche der Erde aufbewahrt, vor und nach durch 
Luft, Wärme und Feuchtigkeit mehr und mehr zerfegt und in noch feinere 
Theile aufgelöft, werden vermittelft des Waffers von den Sauggefäßen der 
Wurzeln aufgenommen, um in dem Innern der Pflanzen neue Lebensver: 
bindungen einzugehen. Diefer Pflanzennahrungsfloff, den man den Namen 
Humus beilegt, hat die Geftalt einer pulverigen, gewöhnlich braunen oder 
ſchwarzgrauen, lodern Subftanz , ift im Feuer verbrennlich und im Waffer 
vor und nad, bei einem Zufage von Paugenfalzen aber fchnell, auflösbar, 
Nicht jede verwef’te Subftanz ift Humus, und nicht jeder Humus ift auf 
dem Punkte feiner Vollendung ; das ift: in dem Zuftande feiner Geniefibar: 
keit für die Pflanzen. Noch gibt es Humusarten, die, bei zu vielem Waffer 
gebildet oder lange unter diefem gelagert, eine freie, dem Pflanzenleben 
ſchãdliche oder mindeftens nur in einzelnen Fällen förderlihe Säure ent: 
halten. Außer dem fauern findet man noch einen adftringirenden Hu— 
mus in den Deides oder Sandgegenden, wo er aus folhen Pflanzen entftanz 
den, bie eine große Menge Gärbeftoff enthalten, Aber nicht bloß als Nah: 
rungsmittel der Pflanzen, fondern aucd als Verbefferungsmittel der phy— 
fifchen Eigenfchaften des Bodens, leiftet der Humus der Landwirthichaft die 
wefentlichften Dienfte. Mehr als alle Übrige -Beftandtheile des Bodens 
bat er die Fähigkeit Waffer aufzunehmen und es anzuhalten, wodurd) er, 
für den Sandboden zumal, von fo hohem Werthe wird. Den Thonboden 
aber macht er loderer und theilt ihm nad allen Richtungen jene Wärme 
mit, die er fid), feiner Dunkeln Farbe wegen, der Sonne ausgefest, fehr ſchmell 
aneignet. Eine der vorzüglichften Eigenfhaften des Humus befteht endlich 
in feiner Gabe, die Wafferdämpfe der Luft begierig einzufaugen, wodurd) 
das Ausdörren der Pflanzen bei trodner Jahreszeit verhindert wird, baber 
es kommt, daß Eräftige und wohlgedüngte Felder den Abgang an Regen befs 
fer ertragen, ald magere. (Bergl. den Artikel Humus). Ganz humuslos 
gibt e8 außer dem fterilen Wehfande wohl Eeinen Boden, Welche Erde nur 
immer ſich mit Grün zu bededfen im Stande ift, erzeugt dadurch felbft das 
Mittel, ſich mit Humus zu verfehen. Der Antheil an Humus, den ber ges 
wöhnliche Aderboden in der Regel befigt, ift dem Verhältniß nad) zwar fehr 
gering; es wird deffen aber aud) nur wenig erfordert, um ihn zur Probucs 
tion fähig zu machen, Zwei Procent bilden fchon ein gutes Ackerland; ſechs 
bis zehn Procent findet man nur in dem Garten: oder einen ihm ähnlichen 
Boden. Bei noch ftärferem Gehalt an Humus erhält der Boden den Nas 
men eines hbumofen Bodens. Wächſt der Gehalt an Humus bis zum Ueber: 
mafe, fo fängt er an der Vegetation nachtheilig zu werden, Dadurch wird 
der Boden theils fo fehr mit Nahrungsftoffen überladen, daß die Pflanzen 
durch Ueberfüllung zu Grunde gehen, theils wird er fo lofe und ſchwammig, 
daf die Pflanzen keinen feften Stand darin haben. Das Getreide bringt 
unter folchen Umftänden höchftens nur Stroh, aber Feine vollftändige Körner. 

Benennungen des Bodens. Somohl um ſich Andern verſtändlich 
zu machen, als Andere richtig zu verfiehen, ihre Angaben gehörig zu wür: 
digen und diefe mit Sicherheit anzuwenden, ift e8 erforderlich, die verſchie— 
denen Bobenarten unter gewiffe Benennungen zu bringen, und jeder berfel: 
ben eine ihren Eigenſchaften genau anpaffende Beftimmung zu geben, damit 
man nicht etwa auf einen Boden anwenden wolle, was für einen andern ge: 
fagt ift, und für diefen oft nur allein gilt. So richtig dieſer Satz aud) ift, 
fo ſchwer fallt feine Ausführung. Es fcheint zwar bei dem erfien Anblicke, 
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als wenn die Chemie uns darüber die beiten und ſicherſten Auffchlüffe dar: 
bieten könne, indem fie den Gehalt der verfchiedenen Beitandtheile der Erde 
angibt; allein, außer daß es diefer MWiffenfchaft fehr ſchwer fällt, ſolches bei 
Sand und Thon, worauf es body hauptfählich bei der Beurtheilung bes 
Bodens ankommt, rein auszumitteln, fo kann diefe Ausmittelung no mei: 
weniger die Sache des bei weitem größern Theiles der, ſelbſt gebildeter, 
Landwirthe fenn. Es bleibt daher eine Glaffification des Bodens nah de 
mifchen Grundfägen fchon defwegen von fehr geringem praftifchen Nußen 
Kerner ift die Verfchiedenheit der Verbindungen der Urbeſtandtheile des Be: 
dens fo groß; es find die Mifhungen feiner nähern Theile ſowohl der Quer: 
tität als der Form nad) fo mannichfaltig, daher die Abftufungen von dem 
ofen Sande bis zum firengen Zhone fo unzählbar, daß es unmöglich falı, 
den Boden nad) feinen erdigen Beftandtheilen ( der wandelbaren mie ber de 
Kalks, des Humus, der Salze, des Eifens und ber Bittererde nicht zu ge 
denken) in Claffen zu bringen, wenn man nicht diefe ebenfalls ins Unzäb! 
bare ausdehnen, daher im Grunde nichts damit bezeichnen will. Fügen mi 
endlich zu allen diefen Schwierigkeiten noch die Verfhiedenheit fo vieler mis | 
einwirkenden, oft entfcheidenden Umftände, mie da find Clima, Lage, Höke 
Richtung, Hang, Untergrund und Umgebungen, welche den feinen Beltan: 
theilen nad) trodenen Boden feuchter, den feuchten trodiner, den lofen bin: 
diger, den gebundenen lofer , denfelben Boden bald Eälter, bald wärmer ma: 
chen; einen guten Boden bald zum mittelmäßigen herabſetzen, bald einen 
mittelmäßigen zum Range eines guten Bodens erheben : fo wird man fd noch 
mehr von dem geringen Belange chemifcher Unterfuhungen zu dem vorlie⸗ 
genden Zwede Überzeugen. Es liegt nämlich ein großer Unterſchied wilhen 
den Eigenfchaften, welche eine Erdfcholle haben mag, die außer den Zufam: 
menhang mit ihren Übrigen Verhättniffen gebradht, und ohne Rückſicht auf 
diefe, in dem Laboratorium einer Zetlegung unterworfen wird, und den E— 
genfchaften derfeiben Erdfcholle, die fie an Ort und Stelle in Berbindun 
mit den vorwaltenden climatifhen und übrigen VBerhältniffen äußert. In 
biefer ihrer natürlichen Stellung wird fich in fehr vielen Fällen finden, dei 
fie ganz andere Refultate liefert, als die ihre Unterfuhung im Gabine 
dargeboten hat. Hiermit übereinftimmend fagt einer der berühmteften lan 
wirthfchaftlihen Schriftfleller, Dr. Burger: „Es ift eine vergeblick, 
unnüge und in ein Labyrinth führende Mühe, die Claffiftcation der Be: 
denarten auf die mechanifche oder hemifche Scheidung der Beſtandtheile der: 
felben zu gründen; denn auf die erfte Art ift man niht im Stande, di 
Menge ber Thonerde in den feinpulverigen Antheilen des Bodens auszumit: 
teln, und die zweite Art liefert darum mangelhafte Angaben, weil es un: 
möglich ift, den Thon vom feinen Sande duch Schlämmen oder Kochen 
ganz zu befreien. Es dünkt mir daher zuverläffiger, wenn wir unfere Ein: 
theitung des Bodens auf einen fichtlichen größern oder Eleinern Zufammen: 
bang gründen, fo wie er beim Pflügen und Eggen im halbvertrodneten Zu: 
ftande ſich darftellt. Wollen wir feine Verwendbarkeit als Aderland noch 
näher würdigen, fo unterfuchen wir feirie wafferanhattende und ausfaugende 
Kraft, was ohne Schwierigkeit gefchehen kann, und woburd wir über feinen 
Gehalt an Thonerde und Humus fichere Auffchlüffe erhalten, als die chemi: 
fh: Zerlegung, die ein Landwirth ohnehin nie vorzunehmen im Stande ift.“ 
— &o erniedrigend es auch dem rationellen Landwirthe fcheinen mag, wenn 
ihn die Wiffenfchaft auf halbem Wege verläßt und er nun die empirifche Er: 
fahrung zu Hülfe rufen muß, fo wird er die Anwendung der erftern doch auf 








Boden, deffen Eintheilung und Claſſification. 393 


keine Weiſe vernachläſſigen, aber auch eben ſo wenig den Beiſtand der letztern 
verfchhmähen. Wenn bei den Erfahrungswiſſenſchaften überhaupt die Mes 
thode, von den Wirkungen auf die Urſache zu fchließen, nicht die fchlechtefte 
und unficherfte ift, fo ift fie e8 auch nicht bei dem Aderbau, der fich eben fo 
wenig als die Arzneifunde über etwag Empirie zu f[hämen braucht. — Eine 
Baumgattung aus ihren Früchten zu erkennen, mag wohl nicht immer, aber 
doch für die meiften Fälle zureichen. Auf jeden Fall bleibt es das Untrüg— 
lichte. Demnad) dürfte auch der Boden nad) denjenigen Früchten beurtheilt, 
alfo aud) benannt werden fönnen, zu deren Erzeugung er vorzugsmweife ge: 
neigt ift. Denn fo wie man fagen kann: Diefer Boden ift weit mehr tho— 
nig als fandig ; er ift alfo mehr zu Weizen als Roggen geeignet, fo läßt ſich 
der Sag auch umkehren und fagen: Diefer Boden bringt vorzüglichern Wei: 
zen als Roggen; er muß alfo mehr thonig als fandig feyn. Ob nun gleich) 
letztere Schlußfolge manchmal nicht richtig gefunden werden dürfte, da die 
Geeignetheit des Bodens zu diefer oder jener Krucht von dem Zufammen: 
treffen mehrerer Umſtände herrühren kann, wie fhon erwähnt worden, fo 
miag doch die bloße Bekanntfchaft mit den Erzeugniffen des Bodens für den 
MPraktiker in der Regel zureichen, dem es mehr um bie Erzeugungsfähigkeit 
als die Beftandtheile des Bodens zu thun ift, und zwar mit Recht; denn 
die Erzeugungsfähigkeit ſetzt nicht allein die paffende Befchaffenheit feiner 
Beftandtheile, fondern zugleidy das Zufammentreffen aller übrigen darauf 
einwirfenden Umftände voraus. Die hergebrachte Weife, den Boden nad) 
Iegter Art zu charakterifiren, möchte alfo in Erwartung einer beffern im ge: 
meinen Leben nicht fo unpaffend fenn, als fie fcheint. Freilich wird auch eine 
ſolche Benennung fehlerhaft, wenn man dabei weniger auf das quid quae- 
vis fert terra, quid ferre recusat, als auf die gute oder fehlerhafte Art, 
wie der Boden an einigen Orten behandelt wird, Nüdfiht nimmt. Wir kön: 
nen deßhalb fihere Benennungen, mie die eines 3=, 6=, Hjährigen Roggen⸗ 
Landes, zu obengedahten Zwecken nicht als zuläffig anerkennen. Ein 9jäh: 
riges Roggenland mag oft nur defhalb alle 9 Jahre einmal Roggen tragen, 
weil es in 9 Jahren nur einmal gedüngt wird. Dasfelbe Land würde fid) 
aber wahrſcheinlich alle Fahre, oder gewiß ein Jahr über das andere zum 
Noggentragen verftehen, wenn es eben fo oft mit Dünger verfehen würde, 
Eine folhe Benennung hat alfo einzig ihren Grund in der Behandlung des 
Betreibers und nicht in der Natur des Bodens. Wollen wir legtern charak⸗ 
terifiren,, fo müffen wir, ohne Rüdfiht auf bloß zufüllige Urfachen, fehen, 
welche Krucht oder welche Früchte ein beftimmter Ader, in beftimmter Lage, 
am beften und leichteften, bei gebührender aber nicht gefpannter Kultur her: 
vorbringe. Dazu möchte nun freilidy in den meiften Fällen die Angabe ei: 
ner einzigen Sruchtart nicht zureichen. Denn wenn gleic) die äußerften Gren: 
zen, als da find ftrenger Thon und lofer Sand, fich durch die einfache Anz 
gabe von Weizen und Roggen bezeichnen laffen, fo reicht ſolches doch nicht 
zu, um die duch die Mifhung beider Erdarten hervorgebrachten mannid)> 
faltigen Verfchiedenheiten von Erzeugungsfähigkeit mit Klarheit zu beftim: 
men. Dazu müffen nothwendig noch einige andere Fruchtarten als entſchie— 
bene Lieblingserzeugungen eines gegebenen Bodens mit zur Hülfe gezogen 
werden. Den beften Maßſtab dazu, weil bei weiten ben allgemeinften, gibt 
wohl das Getreide ab. Vor Allem mögen die beiden Wintergetreidearten, 
Roggen und Weizen, ald Grundbmaßftab dienen. Nady ihnen kommen bie 
beiden Sommergetreidearten, Haber und Gerfte dabei in Betracht. Will 
man die Abftufungen des Bodens noch fchärfer bezeichnen, fo laffen fih Bud: 
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weisen und Hülfenfrüdte — in märmeren Gegenden Mais — enblih ak 
jene Produkte hinzugefellen,, bierauf eine auffallende Weife darauf ar 
deihen, oder auf feine Weife darauf gedeihen wollen. Endlich ſchließen jem 
Beftimmungen Eeineswegs die Zufäge von 

feucht, naß, fumpfig ; quellig, moorig, torfig ; 

troden, dürre, hitzig; fett, mager, (reich, arm an Humus 

mild, zähe, widerſpenſtig; erſchöpft, kraftvoll; 

ſteinig, kalkartig, mergelartig; | graswüchſig; 
noch die Angabe ber häufigſt vorkommenden Unktäuter, noch irgend cin 
ſichtlich auffallende Eigenfchaft des gegebenen Bodens aus. — Laffen me 
bei der Anwendung den Wehfand und ganz zähen Zöpferthbon, als zur fx 
tur auf gewöhnlichem Wege unfähig, weg, fo bezeichnet fchon Die allgemein 
Erfahrung unverfenntlich die beiden Außerftien Punkte oder Kulturgreme 
die da find Roggen und Weizen, Erfterer für fchlechten Sandboden, legte 
für Thonboden. Wohl werden beide Getreidearten unter folhen ungänkian 
Umftänden nur fchleht kommen; allein fie fommen wenigftens; jtatt di 
Weizen, Gerfte, Haber auf erfterem Boden nicht, fo wie Roggen, Gerite, de 
ber auf legterem nicht Eommen würden. Demnach dürfen wir gebadım 
fchlechten Sandboden mit dem Namen Roggenbodben, und gebadin 
fchlechten Thonboden mit dem Namen Weizenboden belegen, aud jedem 
noch wohl das Wort ſchlecht hinzufegen. Zwifchen beiden. Ertremen fiche 
die Übrigen Bodenarten mit ihren Verfchmelzungen ein, und geben vem 
Sande und zähem Thone aus bis zu Lehm, welchen wir als die Mitte ihrer 
Bereinigung, wegen paffender Mifchung beider, annehmen. Mit ihnen rüf 
Een denn auch die beiden Hauptgetreidearten einander näher, riehmen unter: 
wegs die Übrigen Öetreidearten, nach deren Zuläffigkeit, vor und nad mit; 
bis ſich endlich alle auf dem Lehm als dem Mittelpuntte, der fie alle mit gleichem 
oder doch ähnelndem Vortheile zuläßt, vereinigen. Ein Beifpiel wird ſolche 
vollends verbeutlichen: 


0) Wehfand. 0) Töpferthon. 

1) NRoggenboden. 1) Weizenboden. 

2) Roggen: und Buchmeisenboden, 2) Meizen: und Haberboben. 

3) Roggen-, Buchweizen- und Ha: 3) Weizen-, Haber = und. Klein 


berboden. | Gerſteboden. 
4) Roggen-, Haber- und Klein- 4) Weizen- und Groß-Gerſtebe— 
Gerſteboden. den. 


5) Roggen-, Weizen-, Gerſte- und Haberboden. 
Wollte man die erdigen Benennungen hinzufügen, fo könnten fie auf fel 
gende Weife angegeben werden: 


1) Lofer, dürrer Sand. 1) Kalter, zäher Thon. 
2) Friſcher etwas gebundener Sand. 2) Mäßigfeuchter Thon. 
3) Zhoniger Sand. 3) Warner, trodner Thon. 
4) Sandiger Thon, 4) Reicher Thon. 
5) Lehm. 


Da aber die climatifchen und örtlichen Umftände einen fo ſtatrken Miteinflui 
aufdie Vegetation haben, fo find legtere Benennungen weniger harafteriftiih 
als erſtere. Nur bei Marſch-, Moor=, Torf, Kreider, Kalk: und ſehr fiei: 
nigem Boden, ald von den gewöhnlich vorfommenden Bodenarten zu ftarl 
abweichend, wären jene Beftimmungen zunächft der ihrer hauptfächlichiten 
Erzeugniffe nothivendig beizufügen. Dasfelbe gilt auch vom jedem auferge: 
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vöhnlichen andern Umftand, — Das auf Nummer 4 bes Thons aud) 
Klein = Gerfte, Haber und Roggen erzielt werden können, unterliegt feinem 
Zweifel, nur hält man einen folhen Boden für zu Eoftbar für dergleichen 
Segenftänbe. 

Bodenrente. Die Bodenrente geht unmittelbar aus dem rohen Er: 
rage des der landwirthſchaftlichen Erzeugung gewidmeten Bodens, es fen 
yiefer nun Ader, Garten, Wiefe, Weide Land oder Wald, und mittelbar 
surch das demfelben angehörige Vieh, nachdem die Productionskoften und 
Werlagssinfen abgezogen worden, hervor. Man nannte diefen Theil des ro: 
ben Ertrags fonft auch den reinen Ertrag, und war die in neuerer Zeit 
aufgefommene Benennung Bodenrente in Norddeutfhland nicht 
allgemein bekannt und angenommen. — Thaer mill in feinem Leitfaden 
zur allgemeinen landwirthfchaftlichen Gewerbslehre (Berlin 1815), $. 6. 7., 
einen Unterfchied zwifchen reinem Ertrage und Bodenrente gemacht wiffen ; 
indeffen ergibt der Verlauf feines Vortrags, nämlich $. 104, 105, wo er 
Davor warnt „Behufs der Ausmittelung des Gapitalwerths auf Verwendung 
höherer Intelligenz und höherer Gapitale und ihrer Erfolge Rückſicht zu neh: 
men :c.”, daß die Begriffe von reinem Ertrage und von der Boden = Mente 
zufammenfallen. — Die dee von der Land» und Boden: Mente ift ur: 
fprünglidy von dem Pachtweſen englifher Güter entlehnt, und durch die 
franzöfifhen und englifhen Schriftfteller zu ung gelangt. Adam 
Smith, der Begründer der Lehre vom Nationalreihthum, feinen Urfachen 
und feiner Natur, ftellt im Allgemeinen den Grundfag auf: „Hoher Ar: 
beitslohnundgroße Gewinnſte find die Urfahen theurer 
MWaarenpreife; hohe Renten find die Wirkungen derfel: 
ben.” In Bezug auf die Landwirthfchaft kann aber diefer Marime keine 
Gültigkeit beigemeffen werden ; denn diefe unterſcheidet ſich von allen andern 
Manufacturen dadurch, daß fie durch die Bearbeitung des Bodens fich ihr 
Betriebs : Capital mit den Zinfen zurüderftattet, und außerdem nod) einen 
aus der Kraft des Bodens entfpringenden reinen Ertrag übrig behält, der 
an ein gewiffes Maß gebunden ift, wogegen jede andere Manufactur nur auf 
eine Formgebung des bearbeiteten Materials binausläuft, bei welcher bloß 
der Werth des Materials, der Zinfen und Löhnungen, nebft einem durch den 
Marktpreis beftimme werdenden Gewinn erftattet wird. — Aus der Natur 
des Landbaues folgt, daß der Boden in der Megel Immer einen reinen, wie— 
wohl nie einen fehr hohen Ertrag Über die verwendeten Verlags : Capitale 
gibt, und das Material, den Boden, ftets zurücdbehält, wogegen alle an: 
dere Kunftgewerbe oft einen fehr hohen, oft aber auch gar feinen oder doch 
nur einen fehr geringen Gewinn über die angelegten Gapitale und Zinfen 
geben, und das Capital fofort in fich felbft abforbiren. — Hoher Arbeits: 
to hn verfchafft dem Landwirthe keineswegs hohe Rente; im Gegentheile 
erlangt er diefe Überhaupt nur durch forgfältige Bearbeitung des Bodens, 
bei möglichfter Erfparung am Gapital:Aufwande, und Erfparungen der Art 
können nur auf den Grund vieler Erfahrungen in wirthſchaftlichen Dingen 
gemacht werden, wodurch ſich endlicdy im Allgemeinen eine Kunft bilder, die 
indeffen, im Gegenfage, gegen beinahe alle übrige Künfte und Handwerke, 
ftets unter dem Einfluffe der Atmofphäre in jeder Jahreszeit ausgelibt wer: 
den muß, weßhalb der Künftler nicht unbedingt allein das Gedeihen feines 
Produkts herbeiführen kann, fondern fih den Einwirkungen äußerer unab: 
wendbarer Einflüffe unterwerfen muß. — Es erhellt, daß fi der anzuneh: - 

mende rohe Ertrag, ber Koftenaufwand und endlich die Boden s Rente nur 
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vom Durchſchnitt der Jahre berechnet. — Jede Art der landiirk 
ſchaftlichen Bodenbenugung bringt, wie gefagt, immer eine reine Rau: 
auch Weide- und MWiefenland, legteres oft eine fehr hobe, mo es humusreic 
folglich bei den übrigen dazu nöthigen Erforderniffen fehr ergiebig it, ma 
theilweife daher kommt, daf fein Produkt rohe Naturgabe ift, die in der Fe 
gel weiter einen Koftenaufwand veranlaßt, ald den für Die Ernte bes ür 
trags. — Dennod) kann die Bodens Rente auf gleich gutem Boden an vr 
fhiedenen Orten auch fehr verfchleden in ihrem Betrage von einer gegebere 
Fläche ausfallen, was feinen Grund theild in der minder vorgeräd 
ten Kunſt des Landwirths, theils in ocalverbältniffen, this 
in der Armutb des Landwirths haben kann, zumal an Drten, mem 
Befiß von vielem Ader, obne Wiefen und Weideländer, in einer Hz 
Statt findet; denn felbft wenn die Kunft auch wenig vorgerückt fepn falz 
fo weiß man doch überall, daß Wiefen und Weiden natürliche Kulturmin 
für den Ader find. — Durch flärkere Verwendung von Arbeit und Capız 
geleitet durch Höhere Intelligenz, fagt Thaer, nimmt bie Ettte 
fähigkeit des Bodens zu, fo daß noch, nachdem jene höhere Wermendung be 
zahlt ift, ein größerer Reinertrag übrig bleibt. Dergleichen einzelne mis 
liche Fälle bilden jedody Ausnahmen von der Regel; denn dieſe ift, indem" 
fi durch conftante Refuitate offenbart, an Naturgefege gebunden, umd «ü 
Hauptnaturgefeg ift das, daß das Maß der Fruchtbarkeit im Boden ie 
ftimmt ift und daß folglich alle Kunft des Menfchen diefes Maß im Ale 
meinen nicht fortgehend bis ins Unendliche fteigern kann, im Gegenthei, di 
wenn auch hin und wieder Verwendungen gemacht werden, bie eime felde 
Steigerung veranlaffen follen, fie fi erfahrungsmäßig doch ftatt nüzlıh, 
nur fchädlich erweifen,, fobald fie ein gewiffes Maß überfchreiten; tim über: 
mäßig gedüngter Ader trägt gar feine, theils unbrauchbare Früchte. Beim 
Aderbau arbeitet der Menfch mit der Natur; er darf diefen Gefelliähaftr 
nicht verläugnen, vielmehr muß er auf feine Stimme hören, die ihn fieti zu 
Drdnung ruft. — Die inder Naturbdes Gegenftanbes begrir 
dete, gerechte Größe der Boden-Rente fönnen nicht vr 
mebrte Volksmenge, nicht erhöhte Betriebfamekeit nei 
zunehmender Reihthum einer fortwährenden Steigerusi 
unterwerfen, vielmehr hat diefes Produkt des Bodens, 
felbft bei ſehr hochſteigender Bodenkultur, feine natät: 
lihe Grenze *). 

Bodentheilung, Man hat neuerlich die Theilung des Bodens in fer 
Fleine Theile als das einzige Mittel zum Glüd, als die unverfiegbare Duck 
vom Reihthum der Staaten anerkennen wollen. Es ward indeffen nicht de 
rüdfichtigt, daß Lage und Befchaffenheit eines Landes, feine politifche Ver 
faffung, der Zuftand feiner Fabriken und feines Handels, der Kultur: um 
Ausbildungsgrad der Menfchen ſelbſt — die Potenzen find, welche die Boder: 

theilung und höhere Benugung, endlich die Fähigkeit zur Steuertragung de 
gründen, daß alfo die Stufenleiter diefer Verhältniffe auch überall abme 
chende Mobdificationen der Befigungen refultiren und ſtaatswirthſchaftlie 
rechtfertigen wird. Preußen hat in verfchiedenen Zeiten und unter ieh 
milden Bedingungen Ländereien unter niedriger Befteuerung ausgegeden 
allein es kam mit dieſen Coloniſten ſelten zu einigem Wohlſtande, wem 


— 


S. im erſten Bande ber „Land⸗ und forftwirthfchaftt. Ze it ſchrift vr 
Dr. S a rengel’ die Abhanbung : „Bon der Band s Rente,’ ur 
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nicht die Nähe ber Städte den Abfag von Gartenproduften und einen Ne: 
benbetrieb erlaubten und vortheilhaft machten, Statt Erwerber und Steuer: 
fähige wurden ſolche Parzelliften alfo nicht felten Koftgänger des Staats. 
Je ſchlechter der Boden in feiner natürlichen Befchaffenheit ift, je leichter 
wird durch das Parzelliven, bei entftehendem Mifwachfe, Mangel an Brod: 
getreide für die ſich fchnell vermehrende Menfchenplantage erwachſen. Erfah: 
vungsfag ift, daß, je Eleiner die Flächen, defto mehr ftehen die Produktions: 
Eoften im umgekehrten Verhältniffe zum Ertrage. Gewohnheit und die Mög: 
LichEeit Eleine Gapitalien zu erwerben, haben in fehr bevölferten Gegenden 
obne Zweifel viel dazu beigetragen, Ader morgen: und ruthenweife zu 
Eaufen, weil man fein Geld nicht ficherer, als auf diefe Weife anlegen konnte. 
Nicht der Ertrag der kleinen Grundſtücke, fondern der Nebenerwerb der Wir: 
the, die ihre Mühe gering anfchlagen, fteigerten, 3. B. am Rheine, die 
Pachtpreife und die Steuern. Die Sicherheit der legtern dauert nicht län— 
ger, als der Zagelohn die angemeffene Höhe erhält. Findet fich bei etwas 
arößern Grundbefigern ungeachtet der höhern Steuern große Wohlhaben: 
beit, fo rührt dieß vorzüglich von hohen Produftenpreifen her, oder es liegt 
darin, daß jene ihre Grundftüde um einen billigen Preis gekauft und feine 
Schulden haben. — Größere Serbftftändigkeit der kleinern Grundbefiger 
wird fih im nördlihen Deutfhland um fo früher entwideln, als die un: 
aufhaltfamen FKortfchritte des Landwirthfchaftsgewerbs eine Sonderung der 
Produktionen bewirken. — Ein Anderes ift es mit der Zuläffigkeit und Bor: 
theilhaftigkeit Eleiner MWirchfchaften unter beigifhen als oftpreußis: 
fhen, unter fähfifhen als weftphälifchen Verhältniffen, und eben 
fo wenig, als eine Zerftüctelung des Bodens in lauter Eleine winzige Schol: 
fen je unbedingte Anwendung finden dürfte, find lauter große Güter 
mit einer Tagelöhner: Bevölkerung für das allgemeine Staarenwohl 
erfprießlich, 

Böhnen in landwirthfchaftlicher Beziehung. Das einen wich: 
tigen Theil der öfterreihifhhen Monarchie ausmachende Königreich Bö h: 
men grenzt gegen Welten an Baiern, gegen Often an Mähren und 
Schleſien, gegen Norden an die Laufig und Meifen, und gegen Süs 
den an Defterreih und Baiern. Böhmens Fläheninhalt wird ges 
wöhnlich in runder Zahl auf 1000 [Meilen angenommen ; beffen Bewoh— 
ner betrugen nach der im Jahre 1831 vorgenommenen Volkszählung bei 
dem männlichen Gefchlechte 1,848,530 und bei dem weiblichen Gefchlechte 
2,040,298, alfo zufammen 3,888,828 Seelen. Böhmen ift faft ringsum 
mit Gebirgen umgeben. Das Clima, in der Nähe legterer mitunter rauber, 
ift im Ganzen vortrefflich; die mittlere Wärme in Prag beträgt 7°9. 
Große Waldungen und beträchtliche Teiche, deren man über 20,000 zählt, 

decken die fruchtbaren Flächen. Die vorzüglichften Flüffe find. die Elbe und 
die Moldau. Trotz des im Ganzen fchönen Bodens, bietet diefer doch auch 
hier, wie-faft alfenthalben in Deutfhland, einen großen Wechſel im feis 
nen Beftandtheilen dar. So ift der Boden bei Königgräs ein fruchtba— 
ter, mit Sand vermifchter, rother Lehm, der üppige Früchte trägt; über ma— 
gere und fchlecht cultivirte Felder gelangt man nady Ko lin — hier tritt dürf— 
tiges Sandland ein; bei Planian, im Kaurjimer Kreife, betritt man 
einen fruchtbaren, gut cultivirten, tiefen Kleiboden, der öfters 15fältigen Erz 
trag gibt. Won hier bis in das Herz von Böhmen trifft man fein ſchlech⸗ 
tes Land mehr an, fondern je näher man der Hauptfiadt kommt, je beffer 
wird der Boden; das Land um Prag gleicht einer Gärtnerei und ift, ba 
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man den Dünger aus diefer bedeutenden Stadt nicht zu hoch bezahlt, im ei- 
ner hohen Kultur; alles gedeiht und wächft in voller Ueppigfeit und bie Ve 
getation ift fehr ſchnell; die Wicfen, von der Moldau bewäflert, freilich auch 


öfters überſchwemmt, find fehr reih an Gras, Von Prag gelangt men 
über Strjedotlutud Shlannah Budenig aufder fürfil. Kinstr' 
ſchen Herrfchaft Stonig im Rakonitzer Kreife — einer Gegend, res 
an malerifchen Naturfhönheiten. Nah Karlsbad fommt man durd vi 
nen Theil des fruchtbaren Saazer Kreifes, wo ein berühmter Ader: ım 
Hopfenbau betrieben wird. Im legtern hat man vielleiht eine noch böben 
Stufe zu Falkenau erreicht, welches, in einem frudtbaren Thale im Ei 
bogener Kreife gelegen, einen ftärkern Boden hat. Bon Falkenat 
betritt man das fi von dem übrigen Böhmen befonders auszeichnend 
Egerland. Diefes Ländchen ift in Böhmen das, was in Holſt ein di 
Preeger Probftei if. Der Boden kann in jeder Dinfiht dem bolfter 
nifhen Marfchboden an die Eeite gefept werden; es iftein tiefer Klei, der de 
fhönften Früchte trägt, befonders ift der Weizenbau außerordentlich fat 
und macht den größten Zweig des Aderbaues aus; ebenfo die Gerftecultur 
Die Bewohner unterfcheiden fich fowohl in der Zracht, die der Altenbar 
ger fehr ähnelt, als auch in ihrer Sprache, Sitten und Gebräuchen von ib 
ren Pandsleuten und angrenzenden Nachbarn. Sie find wohlhabend, öfters 
fehr reich, führen einen beffern Tiſch und lieben den Tanz nach ibrem ge: 
wöhnlichen Lieblingsinftrument, dem Hornbod oder der Sackpfeife. Nah 
Andres ‚„neuefter Zahlenſtatiſtik“ (Stuttgart 1823) hat Böhmen: 
Aecker. Wieſen. Weiden. Weinberge, Waldung. 
Jod), Joch. Joch. Joch. Jon. 
3,895,434. 949,985. 614,650. 4,482.  2,319,811. 

Nah Neumann waren ber landwirtbfchaftlihen und der Forfi:Nu; 
zung 1825 nur 778 Quadrarmeilen und zwar: "ıo zum Aderbau, "im als 
MWiefen, "/ıo zur Garten, Obſt- und Weincultur und als Hutweiden, Ic: 
che 2c, gewidmet. ( S. weiter unten). — Die Gefammtzahl der Dörfer ix: 
läuft ſich auf 11,979; es beftehen gegenwärtig im ganzen Lande 550,48 
Häuſer, die von 896,470 Wohnpartheien bewohnt werden. — Die Lan 
wirthſchaft hat fi ſchon feit dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts, 
und progreffiv immer mehr, gehoben. Im Jahre 1768 *) wurde die Br: 
theilung der Gemeingründe und deren Umwandlung in Ader= und Wiefen: 
land verordnet, und diefe auf 25 Jahre für fleuer: und zehentfrei erklärt. 
Dabei wurde Aufhebung der Bradye, Kunftfutterbau und Stallifürterun 
empfoblen; fpanifche und paduaniſche Schafe wurden in Böhmen 
vertheilt, und die Benugung der bei den in Böhmen garnifonirenden Ex 
valerieregimentern befindlihen Hengfte von fremden und edlen Racen Im 
fangs geftattet, fpäter angeordnet. Durch diefe Verfügungen wurde der erſte 
Grund zu einem verbefferten Landwirthfchäftsbetriebe, insbefondere zw der 
in neuerer Zeit fo wichtig gewordenen verbefferten Schafzucht, und zu der 
im Jahre 1780 die erfte Drganifation erhaltenen Befchälanftalt gelsat. 
Die im Jahre 1767 angeordnete Errichtung einer Gefellfchaft zur Beförk: 
rung ber Induſtrie überhaupt Fam im Jahre 1769 unter der Benennum: 
Gefellfhaftdes Aderbauesund der freien Künfte, zu Stau: 
de und mit Anfang des Jahres 1770 in Wirkfamkeit. Sie ward im Jahre 
1788 unter der Benennung: &, k. patriotifh = öfonemifdhe G« 





*) Monatsfchrift des vaterl. Mufeums in Böpmen, Mai 41827. 
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ſellſchaft neu organifirt, und äußert ihre Wirkfamkeit vorzüglich durch 
in ihren Schriften und Kalendern enthaltene, der Faſſungskraft niederer 
Volksklaſſen angemeffene Belehrungen, durd Prämien, durch Vertheilung 
von Zudtftieren, Sämereien, Bäumen u. m. a, Zur Erwerbung der die 
erſten Bedürfniffe der Menfchen betreffenden, wiffenfchaftlichen Kenntniffe, 
wurde an bei Prager Univerfität im Jahre 1775 ein eigner Profeffor der 
Defonomie, im Jahre 1785 aud) ein Lehrer der Vieharzneitunde angeftellt ; 
und diefe Vorforge wurde durdy ein Hofdefret vom 16. November 1811 
Dahin erweitert, daß auch an den bifhöflichen, theologifchen Diöcefan : Lehr: 
anftalten zu Leitmerig, Königgrätz und Budmweis Lehrftellen für 
die Landwirthſchaft errichtet wurden, wodurch auch denjenigen Staatsbür: 
gern, die den größten Einfluß auf die Bildung des mit der Urproduction fich 
befchäftigenden Volkes haben, Gelegenheit zur Erlangung diefer Kenntniffe 
gegeben wurde. Die im Jahre 1803 durch die Gnade des Katfers Franz 11. 
veranlafte, durch die Munificenz der böhmifchen Stände gegründete und 
im Sahre 1806 eröffnete polptechnifche Rehranftalt zur Bildung von Land: 
und Korftwirthfchaftsbeamten und von Vorſtehern ber die Urproducte ver: 
edelten Gewerbe, entfprad ihrer Beftimmung dergeftalt, daß die von derfel: 
ben ausgegangene zweckmäßige Belehrung in den erften 14 Jahren ihres 
Beftandes — von 1807 — 1820: 3583 der Land» und Korftwirthichaft ; 
1006 ben Fabrifen und der Handlung; 950 dem Pandmeffen, ber Bau: 
funft; 1738 dem Militär, den Nechtswiffenfchaften und der Theologie fich 
mwidmenden, alfo überhaupt 7277 Studirenden zu Theil wurbe. 1818 wurde 
von einem Vereine patriotifcher Freunde der Wiffenfhaften und Künfte das 
vaterländifche Diufeum, 1829 zuerft vom Grafen Chotef der Verein zur 
Ermunterung des Gewerbsgeiftes in Böhmen zu Prag gefliftet, welcher 
doch eigentlich erft mit März 1833 in volles Leben getreten, geftiftet. Me: 
ben diefen Anftalten zur Erhebung der Induſtrie durch Belehrung, find als 
befonders wirkfame zu erkennen: die directe Beſchränkung bes Verbrauchs 
ausländifcher Gewerbsproducte, durdy das im Jahre 1784 für die ganze 
öfterreihifhe Monarchie gegebene Verbot des freien Handels mit den= 
felben, und deffen nähere Bezeichnung durch die allgemeine Zollordbnung vom 
2. Januar 17885 und die bereitö unter der Regierung der Kaiferin Mas 
via Therefia begonnene Berbefferung der zum innern und äußern Ver: 
kehr dienenden Straßen. Gegen Ende des legtverfloffenen Jahrhunderts, im 
Sabre 1796, beftanden in Böhmen 61 Pängemeilen, und im Jahre 1803, 
so Meilen und 1209 Klaftern Kunftftrafen — 1825 bereits deren gegen 
500 Meilen. Die Schifffahrt auf der Elbe, die wichtigste Wafferftraße für 
Böhmens Verkehr mit dem Auslande, wurde durch die im Jahre 1821 zwi: 
fchen den Regierungen, deren Länder diefer Fluß, vom Austritte aus Böh: 
men bis in die Nordfee, durchſtrömt, abgefchloffene Eibefhifffahrtsacte der: 
geftalt erleichtert, daß die wohlthätige Wirkung ſich nicht nur durch wohl: 
feilere Beifhaffung ausländifcher Bedürfniffe, fondern für Böhmen vor: 
züglidy dadurch bewiefen hat, daß es feitdem möglich geworben ift, mehreren 
böhmiſchen Producten des Aderbaues und der Gewerbe einen lohnenden 
Abfap im Auslande zu verfchaffen und mehrere Snduftriezweige zu erwei: 
tern. — Der bermalige Flor der böhmifhen Landwirthſchaft ift 
dennoch größtentheils auf dem Epfteme der Dreifelderwirthſchaft 
begründet. Charakteriſtiſch find dabei die vielen eigenthümlihen Aderin; 
firumente. Von Pflügen bat man: 1) den Tetfhner, 2) den Pra— 
ger, 3) den Rondsberger, 4) den Egerifhen, 5) ben Bogenpflug, 
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6) den Schwingpflug ohne Räder, 7) den DuppauerPflug, 8) den Ki: 
niggräger Pflug, 9) den Kleereifer, 10) den Pflug des Feitmeriger 
Mittelgebirge. Erftere viere find im mefentlichften faft alle gleich, und nur 
der Egerifche zeichnet fi durch ein erjtaunlich langes Streichbrett aus. 
Der Königgräger Pflug befigt ein gefpaltenes, gewöhnlich eifernes 
Haupt, eine Griesfäule und ein Pflugmeffer fammt Radgeftell ohne Streic 
brett, deffen Stelle die Schar vertritt; er adert fehr leicht und wendet vor: 
teefflich. Meittelft des Kleereißers, eines ziemlich gut gebauten Keilpfluges, bri& 


der Kaadener Landwirth durch 2 Stüd Zugvieh den ſchwerſten Kleeaderam. 


Der Leitmeriger Pflug kann für den Gefertigten nur ein Gegenſtand si 
Tadels ſeyn. (Bgl.Andre’s „Oekon. Neuigkeit.“ Jahrg.1834. 2. Bo.S. 604 
Von den Hakenarten hat man 1) den Tetſchner Hafen, 2) den Plane: 
Haken, 3) den Berauner Radlo, 4) den Sandpärz, 5) den Debelbate, 
6) den Trautenauer Hafen, 7) den Duppauer Haken, 8) den Se— 
zer Spitzhaken und 9) den Czaslauer Rabdlo. Bon den Eggen: 1)" 
Tetſchner, 2) die Prager, 3) die Planer und 4) die Schönbeftt 
Egge. Von den Quedenrehen: 1) die einfachen ohne Räder, 2) den doppd 
ten Rechen mit Rädern. Von den Walzen: 1) die glatte Walze-ohne Rüde, 
2) die ftachelige Walze mit Rädern, 3) die ftahelige Walze ohne Kakr. 
Bon Siemafhinen: 1) die alte Budweifer Säiemafchine mit 2 Rader 
und 2) die neue Budweiſer verbefferte Säemaſchine mit 4 Rädern; as 
derer neuerer Erfindungen, wie namentlih $ränzel’s in Prag trefflider 
Raps-Säemaſchine, nit zu gedenken. Im Allgemeinen find die Hafen 
pflüge und Hafen Böhmens weit gelungener und vorzüglicer, als fine 
Keitpflüge und Eggen. Diefe legtern fehaden gar oft mehr als fie nügen 
und mühen Menfchen und Vieh oft fruchtlos ab. Kiefewetter bezeichnet 
auf feiner Reife duch Böhmen, den Pärz, den Radlo und den Rubr ed 
Mendehafen mit beweglichem Streichbrette als die zweckdienlichſten Adıre 
räthe. — Durd) den Ackerbau, von dem im 9. 1789: 3,829,497 Jet 
569 Q.Klafter, im 3. 1825 aber 3,825,873 Joch 585% Q.Klft. verzuid 
net waren, wovon 3,606,345 Joch 1412 Quadratrutben ordentliche adır 
bare Gründe und 219,527 Joch 77374 Q.Kift. Trifchfelder, werden al 
Getreidearten, Weizen, Noggen, Gerfte, Haber und Hülfenfrüchte, als de 
gewöhnlichften Nahrungsmittel Böhmens, probucirt. Bei dem Catafiıc 
abfchluffe vom Jahre 1789 und deſſen Rectification im Jahre 1793 murt 
ein Bruttoertrag von 
Ä 1,866,647 Megen Weizen, 
10,071,529 = Roggen, 
4,145,375 =  Gerfte, 
8,238,798 -Haber, 


zuſammen von 24,322,349 Metzen Körner und dabei angenommen, 
daß hiervon 400,000 = Weizen und Roggen, und 

300,000 =  Haber über den Bedarf an Se— 

men und zur Ernährung der damaligen beiläufig 2,700,000 Menſchen br 
tragenden Bevölferung und des vorhandenen Zugviches zur Ausfubr erübrigt 
würden. Schnabel, in feiner „Statiftifhen Darftelung Böhmen," 
Prag 1826, ©. 27, berechnet 30,720,000 Metzen Körner als damaligen 
Bruttoertrag des Aderbaues. Czermak, der uns eine intereffante „Stat 
ftifch = ötonomifche Ueberficht des Königreihe Böhmen vom Jahre 1834" 
lieferte, fagt: Ueber 3 Millionen Einwohner Böhmens, ohne den jährlichen 
Zuwachs von 35,000 Seelen, worunter jegt wegen der in Städten vermehr: 


# 
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ten Fabriken und beffer bezahlten Arbeiten beinahe mehr Conſumenten als 
Mrobducenten find, bedürfen jährlih (für jede Perſon im Durchfchnitte 3 
Strid Korn, 1 Strih Wetzen, 2 Strich Gerfte nebft anderem Zugemüfe, zu: 
fammen 6 Stridy Getreide gerechnet) in Allem 18 Millionen Strid; 
/, Million Strich Korn mögen die Branntweinbrennereien verbrauchen; 
6 Millionen Strih Haber für Pferde, Federvich u. f. w. und durchreis 
fennde fremde Kuhrmannspferde. Nach bisher größtentheils üblicher Dreifelder: 
wirthſchaft werden jährlich zwei Drittheile von 8 Millionen Stridy ader: 
baren Feldern mit etwa 6%, Mill. Strich Samenkorn befäet ; fo find jährlich 
fchon über. 36 Mill. Strich Getreide im Rande, d. i. 6 Körner im Durch 
fchnitte, und der Bedarf iftgefichert. Die Vorräthe findgegenmärtig bedeutend, 
die Felder kräftiger und viele Hände dem Pfluge zugewendet; alfo ift fein 
Mangel an Getreide, Fleiſchvieh, Unfchlitt, Butter u. f. m. Zu Geife und 
Kerzen find jährlich über 5000 Gentner Unfchlitt im Lande nothmendig. 
MWenn nun vom Auslande wenig oder gar nichts erfauft werden muß, daß 
die Einfuhr nah Böhmen nur 20, die Ausfuhr aber über 30 Millionen 
Gulden beträgt, fo Läßt fi daraus, fo wie aus der allgemeinen Vermehrung 
bes künſtlichen Kutterbaues, des Viehftapels, darauf folgender Verbefferung 
bes Feldbaues, der jegige Wohlſtand Böhmens leicht erklären. So find 
die Enfoleger Bauern, eine Stunde nordmweftlid von Prag, von langer 
Zeit her die vortrefflihften Möhrenpflanzer, die vor einigen Jahren 
wie Mannsfchenkel große Möhren erzielten. In den böhmiſchen Gebir— 
gen gibt es wieder die beften Kartoffelpflanzer, nur weiß und befümmert fich 
Niemand, wie viel fie von gewiffer Fläche ernten; diefe Leute wiſſen es oft 
ſelbſt nicht anzugeben, wenn man nicht durch Wergleihung den ungefihren 
Ertrag heraussubringen weiß. So z. B. bearbeiten die Neihenauer, 
Moketnigerund Senftenberger im Königgräßer, die Lande: 
Eronerim Chrudimer Kreife ihre bergigen Kartoffelfelder fehr tief, dün— 
gen fie fehr ſtark, machen nady langer Gewohnheit drei Fuß breite Beete, 
die Kartoffelftühle quer über die Beete, zwei Fuß weit von einander und er: 
halten als gute Ernte ein Viertel Kartoffeln von 4 Stühlen, bei mittlerer 
Ernte foviel von6—8, und bei fhlechter Ernte von 10— 12 Stühlen ; bieß 
wäre nach 1 Joch gerechnet: gute Ernte 600, mittlere 400, ſchlechte 160 
Strich Kartoffein. — Es hat in neuerer Zeit auch nicht an Stimmen ges: 
fehlt, welche fi gegen eine zu große Ausdehnung des Kartoffelbaues, weil 
diefelbe mittel: und unmittelbar die Getreideproduftion benacdhtheiligen und 
befehränfen dürfte, erklärt haben. Im Allgemeinen glauben wir indefien 
wohl, daß diefe Furcht eine ungegrünbdete ift. Der oben allegirte Herr Gu— 
bernialrath Neumann bemerkt, daß nach mehreren, auf gut verwalteten 
Wirthſchaften gemachten Erfahrungen die Meinung von der Unterdrädung 
der Körnerproduktion dur den Anbau der Kartoffeln mit Beftimmtheit 
rwiderfprochen werben £önne, weil von denfelben feit dem vermehrten Anbau 
der Kartoffeln, wobei ber Boden mehr und forgfältiger bearbeitft wird, auch 
ein größerer Ertrag an Getreide ausgerwiefen werde. Daß durch den (in neues 
fter Zeit allerdings wohl noch zugenommenen) Anbau der Kartoffeln in 
Böhmen dem Getreidebau nicht fo gar viel Grund entzogen wird, zeigt 
fi bei einem nur flüchtigen Ueberblick der damit bebauten Flächen, die ge: 
wöhnlich nur in der Nähe der Wohnftellen und keineswegs in einem gröfern 
Verhältniffe als in andern deutſchen Ländern wahrgenommen werden. 
Uebrigens iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß die Kartoffeln auch in Böh— 
men zur Ernährung eines großen Theils der Bevölkerung dienen; daß fie 
dv. Lengerte's landıw. Gonv, ®er. I. Bd. 26 
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hauptſächlich Nahrung der gemeinen Klaffen und nicht felten das einzige Er- 
haltungsmittel der Gebirgsbewohner ausmachen; größtentheils werden fie 
aber zur Unterhaltung des Viehftandes und zur Darftellung des Brannt: 
weins benugt, und e8 werden in Böhmen von dem ärmjten Theile des 
Volkes mehr Mehifpeifen genoffen, als in vielen andern deutſchen fin 
dern. Die Runkelrübe iſt in Böhmen ſchon fehr lange und fehr ſtark a« 
baut, wo ihr der Grund und Boden zufagte, Man rechnet den Ertrag eins 
Strichs Landes oder 180 Q. R. in Prag zu 300 Centner, ohne das zwi: 
bis dreimalige Abblatten. Das ehemals zum Viehfutter verwandte Produk 
wird jegt zur NRunkelrüben: Zuderfabrikation abgegeben. 1834 eriſtu 
ten bereits an Runfelzuderfabriten in Böhmen: 1) In Königs 
faalnähft Prag, Berauner Kreifes, die Fabrik der Herren Richtet 
und Gomp., die jedoh auch Zuder aus ausländifhem Mehle erzeugt 
2) Ebendafelbft jene des Fürften von Dettingen, welche jedoch, fo wical: 
nachfolgende Fabriken, bloß Zuder aus Runkelrüben erzeugt. 3) In Be;dz 
kau, Klattauer Kreifes, jene des Ritters v. Strahblendorf. 4): 
Daubrawig, Bunzlauer Kreifes, des Fürften v. Thurn u. Tarii 
5)InSwinarj,BeraunerKreifes, des Herrn DO ppelt. 6) In Chude 
nig, Klattauer Kreifes, des Grafen v. Ezernin. 7) In Sukdoeh 


C;aslauer Kreifes, des Freiheren v. Dalberg. 8) Im Garolins 


thal, refp. Weingarten Oberſtromka, Kaurjimer Kreifes, der Her: 
ren Krug und Bärenreutter ıc. Die böhmiſchen Rübenzucket- 
fabrifen und die in denfelben eingeführten Fabrikationsmethoden habaz in der 
neueften Zeit große Wichtigkeit erlangt; der Gutsbefiger und Kabrifeninfper: 

tor K. Weinrich hat um beider Gründung eines der erften und gröhten 
Verdienfte. — Seit Maria Therefia den Landbefigern den Braban 
ter Kleebau aufmunternd empfohlen , hat derfelbe ſowohl zum Bichfutter 
als audy zur Samenerzeugung eine bedeutende Ausdehnung gewonnen. Di 
Samenausfuhr ift durdy die regulirte Elbefchifffahrt fo weit befchleunigt un) 
wohlfeiler geworden , daß jest böhmiſcher Kleefamen eben fo früb al 
franzöfifcher in nördlicher liegenden Ländern anlangen fann, und feine 
Güte wegen vorgezogen wird. Im Städtchen Unterbaugen, dann im 
Städtchen Libau und in der Stadt Gitſchin ift der Hauptfig des Kic: 
famenhandels. Unterbaugen allein hat im Jahre 1824 wenigftens 28,008 
Gentner Kleefamen (1 Strich zu 150 Pfund) abgefegt. Der Gentner wur: 
zwifchen 34—40 fl. im Orte verkauft, wodurch eine Summe von 852,008 
bis 1,120,000 fl. gelöPt ward. — Der ehemals fehr bedeutende Flach sbau 
Böhmens ift zwar durch den feit 40 Jahren überall mehr verbreiteta 
Gebrauch baummollener Stoffe überall fehr beeinträchtigt worden; dennch 
wurde derfelbe in Böhmen fortwährend in einem Umfange betrieben, daf 
dadurch Materiale zu vielerlei Linnenwaaren nicht nur für das Bedürfnifret 
Landes, fondern auch für einen noch immer große Rückſicht verdienenden Active: 
handel gewonnen wurde, Da zum Anbau diefer Pflanze vor nody nicht get 
lange nur allein 10,560 Ger. ruffifcher Leinfaat zur Ausfaat eingeführt 
wurde, der weit größere Theil des Anbaues aber mit inländifhem Samen be 
ftritten, und hiervon aud) ins Ausland verführt wird, fo kann aufdie Wichtigkeit 
diefes Culturzweiges gefchloffen werden. — Das Jod) liefert beider glücklichſten 
Gewinnung 800 Pfund Flachs. — Im Jahre 1809 erntete man noch übe 
160,000 Ctr. — Neuerlich ift audy der Winterrapsbau (denn Sommer: 
raps haben die Landwirthe ſchon fehr lange zur Beleuchtung ihrer Ställe an: 
gebaut) in größere Aufnahme gekommen. Waid, Wau, Cihorienwur: 
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zeln u. m. a. Hanbdeldgewächfe werben zwar in einigen Gegenden des Lan— 
des mit gutem Erfolge, aber nicht in fo bedeutendem Umfange cultivirt, daf 
dadurch Zufuhr aus fremden Ländern ganz entbehrlich würde, Defto wichtiger 
ift die HDopfencultur. Nah OLbri ces intereffanter Zufammenftellung 
des Hopfenbaues in allen Rändern des Continents nimmt Böhmen, fowohl 
in Rüdfiht des Umfangs dieſer Branche als des Werthes feines Produktes, 
die erſte Stufe ein. Seit jeher — fagt derfelbe in feiner Schrift: „Böh: 
mens Hopfenbau und Handel 10.” Prag, Calve 1835 — war Böhmen . 
Dadurd ausgezeichnet; denn man ſchätzte feine jährliche Einnahme für diefen 
Artikel früher ſchon auf 1 Mit. fl. C. M. Der mittlere jährliche Ertrag er: 
reicht fehr wahrfcheinlidh 940,000 bis 1 Mill. Strih (— 7 Pfund) ; denn 
jene der Auſchaer Gegend allein. kann auf 380,000 Strich rothen und 
290,000 grünen angefchhlagen werden. Da Saaz und Falkenau meis 
ftens rothen liefern, fo läßt fih kaum zweifeln, daß Böhmen jährlich gegen 
zwei Drittel Millionen Strich des vorzüglichften Hopfens erzeugt. Ein aus: 
gezeichnetes Clima, die phufifhe Befchaffenheit des Landes und forgfültige, 
fogar wiffenfchaftliche Pflege *) begünftigen die Produktion, die geographiz 
[he Lage Böhmens aber zwifchen hopfenbebürftigen Ländern, mit feinem 
wohlfeilen Elbtransporte und zahlreihen guten Landftraßen, den Handel, 
Die breiten fonnigen Thäler, in der Regel von Morgen nad) Abend laufend, 
find warm und luftig, gegen Mitternacht: und Nordoftwinde meifteng ge: 
fhüst, werden durd die Miederfchläge der Atmofphäre in der Nacht erfrifcht 
und befruchtet, und der tiefgemengte Schwemmboden, von den an diefen Thä— 
lern hinlaufenden Kalk-, Sand: und Lehmmergelflögen gebildet, mit orga— 
nifhen Beftandtheilen reichlich betheilt, liefert einen der Hopfenpflanze ganz 
angemeffenen Standort. Obſchon die meiften gutöherrlihen Brauereien 
Böhmens und Mährens ihren Hopfenbedarf erzeugen, fo liefern diefen 
Artikel für den Weltmarkt dod vorzüglich folgende drei Gegenden Böh: 
mens: Saaz, Auſcha und Falkenau, nebft einer Strede zwifchen 
Dilfen und Klattau. — Die Wiefenproduftion ftellt fih auf der 
derfelben gewidmeten, oben bereitd namhaft gemachten Fläche, da deren Er: 
trag nur mit acht, höchftens neun Millionen Gentnern Heu und Grummet 
angenommen werden fann, nicht bedeutend und für eine dem Bedürfniffe der 
Bewohner angemeffene Viehzucht kaum hinreichend dar. Da der Werth dies 
fer alte übrige Produftionsarten unterjtügenden und belebenden Produktion 
jedody immer mehr erfannt und durch zwedmäßigere Behandlung und Dün: 
gung der Wiefen und durch künſtlichen Futterbau, insbefondere des Klees, 
vermehrt, auch durch Beiziehung eines Theils der ald Hutweiden und Teiche 
verzeichneten Bodenfläche erweitert worden, fo fteht diefe Produktion jest 
in einem viel angemeffenern Verhältniffe als vormals, und läßt nod) 
weitere Verbefferungen hoffen. — Gartengewäcfe, deren Gultur wurden 
im Jahre 1789 85,712 Joh 722 Dundratklafter, im Jahre 1825 85,014 
od) 633 Quadratklafter gewidmet. Wenn jedoch von einigen Artikeln und 
in einigen Grenzgegendben mehr ein: als ausgeführt wird, fo iſt es nur deß— 
halb, weil foldye fchneller vom Auslande als aus dem Innern des Landes zu: 
geführt werden. Uebrigens find die böhmiſchen Gemüfe nicht fo ſchmack— 
haft als im nördlihen Deutfhland, — Hinſichtlich der höhern Garten: 


) Bor 30 Jahren, als Kiefewetter Böhmen durdreif’te, fand dieſe noch 
nit Statt. 
. 26 * 
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cultur Führen wir als eine intereffante Erſcheinung die fürftt. Schwarzer: 
berg’fhe Orangerie zu Kruman auf; im Jahre 1835 wurden — cin fcı- 
toner Kal! — von 61 Limonienbäumen 1860 Stüd, und von 10 Dom: 
ransenbäumen 150 Stück volllommen reife Krücdte abgenommen, welt: 
faftiger, wohlfhmedender, beffeewären, als die aus Italien bezogenen. — 
Durch die Obſteultur, die ſchon feit langer Zeit in mehren Gegmter, 
befonders aber im Nafoniser und Leitmeriger Kreife mit großer Ar: 
merkſamkeit betrieben wird, wurde fortwährend ein bedeutender Ueberfluf c- 
wionnen und dem Auslande zugeführt. Schon im Jahre 1786 zählte Bit 
men 7,649,439 Obſtbäume. Im Fahre 1802 wurde auf ber Herricet 
S[onis für 12000 fl. Obſt verkauft. Die meiften Abnehmer fommen au 
Schleſien. Schon im Jahre 1785 wurden allein über das MWaffermantt: 
amt zu Lobofig 39,191 Megen frifches Obft, in manchem Fahre für mit: 
vere 100,000 Gulden und im Jahre 1824 wurden 6825 zweifpännige FH 
ven frifches und 20,024 Centner getrodnetes Obſt ausgeführt. — Di 
Weincultur, wozu im J. 1780 4482 Joh 672 Q. Klafter, im J. 18% 
4480 Sch 1092 OQ.Klft. verwendet wurden, iſt im J. 1789 mit 34,8% 
Eimer Ertrag angegeben, der aber für dag Landesbedürfni nicht hinreict 
Da böhmifher Wein — 2. B. der Czernoſeker, Melniker— 
nach zweckmäßiger Behandlung aud) in Auslunde von Kennern geſchett 
wird, fo dürfte bei vermindertem Tagelohn deffen Eultur wieder lohnend un? 
beachtungswerth gefunden werden. — Böhmens Viehzucht hat — mir 
gefagt — Im jegigen Jahrhundert einen ungewöhnlichen Auficwuns sr: 
nommen. Zrog dem, daß man die Nindvichzucht auf Koften der Schafucht 
vernachläſſigt, wird gegemwärtig das meifte Fleifchvieh, Unſchütt w., was 
fonft vom Auslande erfauft werden mußte und wofür jährlich weniaften 
10 Millionen Gulden außer Landes gingen, im Rande felbft erzeugt. Wern 
1798 ber fämmtliche Nindviehftand Böhmens zu 805,611, 18% % 
902,325 angegeben wurde, fo zählte man dagegen.1833 1,285,931 — int 
Permebrung, die um fo einflußreicher auf die vergrößerte. Produktion ir 
Molkereiwaaren ꝛc. erfcheint, wenn man den Nealwerth des gegenmärtise 
Nichftapels gegen den des vorigen Säculums in Vergleihung bringt. Durd 
die bereits im legten Viertel des 18ten Jahrhunderts begonnene Ani 
fung von Tproler u, a. Hornvieh und deffen Vermifhung mit dem fic 
nern einheimiſchen Schlage, durch aufmerkfamere Wahl der Nachzucht um 
durch beffere Pflege ift die Veredlung des Rindviehes fhon weit gedichen 
und ein ziemlich verbreiteter Mittelfchlag entftanden, von welchem nicht alleiz 
mehr Milch, Butter und Käfe, fondern auch mehr Fleifh und mehr Zur 
Eraft gewonnen wird, — Die Pferdezucht würde, ohne befondere Ein 
wirkung der Regierung, zwar für die Adkerbeftellung und den innern Br 
kehr eine taugliche und hinreichende Anzahl Pferde, aber nur von gerin 
gem Schlage liefern. Aber durch die auf. Koften des Staats feit Anfıra 
diefes Jahrhunderts beftehenden Befchälanftalten — das Befhäl -» Departe: 
ment für das Königreich Böhmen ift jest mit. ungefihr 600 Beiki- 
lern etablirt — iſt deren Anzucht nicht allein erleichtert, fondern auch fo weit 
verbeffert worden, daß fchon viele Henafte von eigener Landeszucht als Br: 
ſchäler verwendet, eine bedeutende Anzahl böhmiiſcher Pferde für mehrer 
Arten des Militärdienftes aufgekauft und auch viele zum landwirthſchaftü— 
den Gebrauche in benachbarte erbländifche Provinzen und felbjt ing Aus: 
land geführt worden. Luruspferde werden zwar eingeführt, der Werth ber: 
felben kann jedoch den ber in weit größerer Anzahl ausgeführten nicht errei- 
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chen. In den 10 Jahren von 1816 — 1826 wurden allein vom höchſten 
Aerarium 5499 Cavalerie- und 4049 Fuhrwefenspferde, mithin durchſchnitts⸗ 
weife in einem Jahre 1000 Stüd Pferde für den Militärdienſt aufgekauft. 
Erwägt man dann die bedeutenden Verkäufe auf den Märkten zu Chrus 
Dim für Defterreich, die in den zwanzig Jahren Statt gefundenen drei— 
maligen Armeeausrüftungen, fünf Kriege, Wegnahme von über 30,000 
Stück Pferden, fo ift es minder auffallend, daß der 1805 auf 164,182 Stüd 
veranfchlagte Pferdeftand zwanzig Jahre fpäter nur zu 140,890 beredinet 
ward, Daf jebt bereits ein viel günſtigeres numerires Zuchtverhältmiß 
eingetreten ijt, beweiſſt die feit der legten Zählung desfelben 1831 bis: 1834 
Statt gefundene Vermehrung mit 4527. — Auch die Schafzucht er: 
fheint, wenn man bloß den numerären Stand der Schafe allein ins Aune 
fügt, in den legten 40 Jahren geringer, als in früherer Zeit. Wird aber die in 
diefem Zeitraume durch Anfhaffung fremder Schafe fo eifrig bewirkte Ver: 
edlung bedacht und erwogen, daß noch am Ende des verfloffenen Jahrhun— 
derts die meifte in Böhmen erzeugte Wolle eimen_ ungleich geringern 
Werth hatte, als jegt, und daß die jekt geringere Zahl von Schafen uns 
gleich befjer genährt wird und deßhalb auch für den Getreidebau einen höhern 
Werth hat, fo muß die Schafzucht als einer der wichtigiten und einträglich— 
ften Produktionszweige Böhmens gefhägt werden. Deffenungeachtet muß 
man zugeben, daß, fo hoch auch fein erftes Produkt, die Wolle, an Feinheit 
bereits geftiegen, dennoch manche verftändige Schafzichter für fich noch nicht 
einig werden Eonnten, ob das Electoral: oder das Negretti-Schaf den größten 
Meinertrag abzuliefern vermag. Viele derfelben verfielen in einen noch grö— 
fern Kebler ; nicht zufrieden mit dem, was fie hatten, ihre Heerden an Fein: 
heit zu überbilden und wegen diefer wenig Wolle zu fcheeren, folglich die Ab: 
ſicht deg größern Ertrags nicht zu erreichen, haben manche Schafzlichter ihre 
Heerden auch wohl zu rückſichtlos auf das vermehrte Bedürfniß der Weide 
und des Winterfutters ausgedehnt und die Rindviehwirthſchaft zu einfeitig 
verworfen. Befonders hat dieß Legtere wohl in der neueften Zeit Statt ges 
funden *). Der fämmtlihe Schafviehftand — 1793 — 2,095,639 Öt. 
beteug 1825 1,246,277 Stüß. Neumann fchägt den damaligen Wolls 
ertrag auf über 30,000 Gentner. Seitdem hat diefer mit der fteigenden 
Größe der Heerden bedeutend zugenommen. Die Schafzahl wurde im Jahre 
1335 auf 2 Millionen Stüd berechnet mit 40,000 Wiener Eentner 
MWollertrag. — Die Schweinezucht ift in neuerer Zeit durch dns Schäſe⸗ 
reiwefen mehr und mehr außer Acht gelaffen worden. Nadı Neumann 
wurden indeffen noch im Jahre 1825 73,709 Stück Schweine, die im weft: 
lihen Theile von Böhmen, im Taborer, Budweifer und Pradi: 
ner Kreife, angezogen werden, ausgeführt. Auch die Federviehzucht fol 
auf nicht zu rechtfertigende Weife vernachläffigt werden. Die Truthenne 
oder der Indian wurde fonft fehr zahlreich in den Meiereien erzogen und dann 
um ein theures Geld verkauft, wo. befonders die Gelegenheit vorhanden, fols 
chen in den Obſt-, Faſan- und Thiergärten den Weidegang zit geflatten. 
Gleiches Bewandenif hatte es chedem mit der Zucht der Hühner und Gänſe; 
nod) 1825 erportirte man aus oben geninnten Gegenden 7055 Lentner 
Gänfefedern. Setbft die Bienenzuchr, wozu Maria Therefia und 
ihr großer Sohn, der Kaiſer Jofeph,. durdy Prämien aufgemuntert, hat 
fcheindar mehr abs als zugenommen, trog dem, daß der Honig und das Wachs 


*) Bergl. Audre's Oekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1334. 
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in Böhmen große Vorzüge haben fol. — Die TZeihfifherei, der im 
Sabre 1789 132,631 Joh 743 D.Klafter, im Jahre 1825 aber 133,485 
Koch 785 Q.Klftr. (wovon 65,515 Joh 970 D.Kftr. mit Wiefen, 67,115 
Joch 1373 D.Klftr. aber mit Ader verglichen werden) zugefchrieben find, bat 
in dem legten Decennium an Wichtigkeit zufebend verloren; indeflen if % 
noch immer ein bedeutender Zweig der Induftrie, und liefert vorzüglich Kar: 
pfen und Hechte nicht allein für das Landesbebürfnif, fondern auch für bi 
angrenzende Defterreich und bie Stadt Wien. — Das Wildpret, 
welches in einigen Waldungen, größtentheils aber in eingefchloffenen Thiet 
gärten gehegt wird, und vorzüglich aus Hirfhen, Schweinen, Meben, de 
fen, Enten, Repphühnern, Schnepfen und Kafanen beftebt. Durd di 
MWaldprodukttion, welde, in frühern Zeiten lediglich der Matur über 
laffen, einen beinahe werthloſen Ueberfluß an allerlei Holzarten liefern 
der zu Folge des Joſephiniſchen Gataftral:Abfchluffes vom Sabre 187 
2,319,811 Joch und 557 Q.Klfte., im J. 1825 aber nur 2,316,2% 
Joch und 354%, D.Klftr. gewidmet waren, werben wenigſtens zmei Mikes 
nen Klafter Brennholz, jede zu beiläufig 60 Cubikklaftern Holzmaſſe, m! 
mehr als das erforderliche Bau: und Nugholz gewonnen. Der größte Thx 
biefes Ertrags dient zur Befriedigung erfter Bebürfniffe der Kandeshemohne, 
zum Echug gegen die Strenge des Clima’s, fhon feit undenklichen Zeiten 
aber auch zur Verwendung bei veredelnden Gemwerben; und noch imme 
kann Böhmen den wenigen europäifchen Ländern beigezäblt merbden, 
in welchen Urmwaldungen vorhanden und mehrere holzverzebrende Gewerbe, 
Glas: und Eifenerzeugung mit Vortheil zu betreiben find, und aud ein 
Theil des Ueberfluffes benachbarten Rändern übermahen kann. Da in nen: 
ter Zeit Ueberfchreitung des jährlichen Ertrages der Wälder mehr als ver: 
mals verhütet, auf deren neuen Anbau größere Sorgfult verwendet, aus 
wirtbfchaftliche Benugung des Holzes fo wie der vorhandenen Steinkoblen, 
Braunkohlen- und Torflager mehr verbreitet worden, fo ift mit Zuverfi 
anzunehmen, daß Böhmen, aud) bei fortwährender Steigerung feiner dr 
völferung, noch lange im Befige der aus feinem Waldreihtbume fliefenin 
Vortheile verbleiben werde, wenn Befchränfung der Ausfuhr der Verwen 
dung beim Gemwerbsbetriebe vorgezogen wird. — Die Ausbeute von Bil 
mens Bergbau ſowohl der Eöniglihen (Aerarial:) als Privatbergmert 
wurde im Fahre 1832 folgendermaßen angegeben: 


Gold 1 Mark 2'/, Loth, Roheifen 225,033 "m tr. 
Silber 20,995 M. 14'/2 8. Gußeiſen 58,570" Etr. 

Zinn 1332 "rm Centner. Aaun 2529"/m Ger. 

Bleyerze 2490* m Gtr. Schwefel 3326%/ Ctr. 
Bleyſchliche 1245°/m Etr. Kobalt 155m Ctr. 

Reißbley 150" m Etr. Graphit 9469" /,— Ctr. 

Stätte 13,359 Etr. Kupfer: und Eifenvitriol 27,240€ 


Braun: und Steinfohlen 2,215,977°* m Etr. 
Der Werth aller dieſer Erzeugniffe beträgt, theild nach dem Erzeuguns:; 
theils nach dem Eintöfungspreife berechnet, 2,022,971 fl. Conv. Münze. — 
Bon tehnifhen Produktionen fhlieflih erwähnen wir außer um 
in nahe 80 Hütten gewonnenen Glafes, das noch immer feinen alten Auf 
behauptet und in deffen Schleifung man neuerlich erflaunenswürdige Fort: 
fchritte gemaht hat — Böhmens höchfibedeutender Wollen- un! 
Linnenmweberei. An Züchern werden hier jährlich jegt gegen 130,000 
Stüd a 22 Ellen gemacht; und man zählt jest hier gegen 5000 Tuchwebet 
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ſtühle. Rechnet man nun 40 Pfund Wolle auf 1 Stück dergleichen Tuch, 
fo werben dazu , nur 120,000 Stüde jährlich angenommen, 50,000 Ctr. 
Wolle nöthig ; allein man bedarf deren auch noch 20:—50,000 Gentner zu 
andern Waaren, Strümpfen u. dgl. Die Leinwandfabrikation lieferte fchon 
im Sabre 1823 für 3,451,557 fl. Conv. M. Waare; und man zählte allein 
151 DBleihen mit 4482 Arbeitern, deren Arbeit den Werth von 740,965 ff. 
hatte; aber in neuerer Zeit hat fie ftets noch fehr zugenommen, fo daf man 
im Jahre 1831 fie auf 1,018,300 Stüd Linnen berechnete, im Erzeugungs:. 
twerth von 8,948,000 fl. Gonv. Geld, und nad Zufchlag des Fuhrlohns 

und ber Bleich⸗ und Druckkoſten pr. 700,000 fl., in Summe auf 9,448,000 fl. 

Man rechnet, daß 500,000 St. Linnen zum Gonfumo in Böhmen blie: 

ben (für 4,200,000 fl. Werth) und 518,300 Stück, im Werthe von 

5,448,000 fl., ausgeführt wurden, fo daf, mit Zufchlag der Handelsprovifion, 

des Frachtlohns 1c. pr. 827,000 fl., einkaimen ins Pand 6,275,000 fl. Conv. 

Geld. Bekanntlich wird viel rohe Leinwand aus Böhmen in Schlefien 

eingeführt , hier gebleicht und appretirt und dann ausgeführt, und auswärts 

gern gekauft: — Mit der Baummollenfabritation waren 1828 an 

1178 Feinfpinnmafhinen mit 201,116 Spindeln befchäftigt, welche al 

men 18,360 Gentner Garn erzeugten. 

Böllelen, in Schwaben, der Ziegenkoth. 
Bönterl, in Defterreich, i.q. Schafnorbeln. 

i Böngel, in Defterreich gehedhelter und in Eleinen Bögen gebrehter 
lachs. 

Bönninghauſen (G. v.), Dr., ein geachteter Name in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Literatur. Außer Beiträgen zu ökon. Zeitſchriften, namentlich 
den Mögliner Annalen, verdanken wir dieſem, wie wir glauben, als Re: 
gierungsrath zu Münfter angeftellten, fcharffinnigen Beobachter nord: 
deutſcher Agriculturverhäftniffe folgende Schriften: „Ueber die Trentiſche 
Roggenwirthſchaft.“ Berl. 1820. 8. 10 ar. — „Stariftie der weſtphäli— 
fhen Landwirthſchaft im Jahre 1828 20. Münfter 1829. 8. 1 Rthlr. — 
„Kurze und faßliche Anweifung zur Anlegung von Lohfhlägen ꝛc.“ Ebendaf. 
1826. 8. 6 gr. — Von B. mar ber erfte, welcher bemerkte „daß die Wu: 
herblume ba fehlt, wo der Boden einen ziemlichen Antheil Kalt enthält; 
daf fie fich mit der Minderung bes legtern anfiedelt; da aber häufig und in 
ihrem rechten Elemente fteht, der Boden mag loder odergebunben fern, wo der 
Kalkgehate ſich nicht mehr durch Säuren zu erkennen gibt.” — Auch hat B. 
fehr zur Erweiterung der Lehre über den Getreidebrand beigetragen. 

Bornhünmpel, im Dithmarſiſchen, Haufen von Bohnen, wie fie 
aus Mangel an Scheunenraum dort aufgerichtet werden. 

VBörnen, in Niedberfahfen, das Vieh tränken, insbefonbdere das Trän⸗ 
fen und Großziehen der Kälber. 

Börner nennt man bei Langfloßen die Deffnungen von oben hinunter, 
die durch das Floß bis ins Waffer geben, und bei dem die Bornhölzger mit 
Stämmelmieden befeftigt und angefpannt werden, dergleichen ein Floß meift 
fünf hat. 

Bötel, 1) ein Hundeklöppel; 2) ein fettet Hammel; 3) ein Meißel in 
Mieder: ‚Gadıfen. j 

Bötlint, nPommern, ein Wallach, auch ein Hammel. 

Bög, Böktze, ift 1) ein Krautfeld, Kohtfeld, Möhrenfeld, im Wefter: 
wald; 2). q. Örasgarten. 

Bögefeld, i. q. gutes Sand. 
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Boͤtzig iſt der gebrannte Gipsibgang von Salinen. 

Bogen heißt 1) der Umfang eines Waldes oder Dickichts, oder eines 
Theils desſelben, worin ſich Wild befindet, oder hineinzieht; 2) ein eiferme 
Rechen, womit die Köhler die Erde von den ausgebrannten Meilerm abziehen 

Bogenkilie (Cyrihantus), ein erotifches Zwiebelgewächs mit flachen, 
auch rinnigen Blättern und vielen purpurrothen Blumen. Eine fette Erde 
ift ihm am zuträglichften. Die Vermehrung geſchieht durch Theilung. 

VBoguslavsfi (v.), Hauptmann a, D., Confervator an der Stem: 
warte und Profeffor in Breslau, ein geiftreiher Mann, der aud eiw 
Zeitlang praktifcher Landwirth in Schlefien war, und die dortigen, we 
Prof. Weber herausgegebenen landwirthſchaftlichen Zeitfchriften mit i= 
tereffanten und belchrenden Auffügen bereicherte, Es ift zu bedauern, dui 
B., von dem unfere Wiffenfhaft ſich wahrfcheinlih noch manche nüglisı 
Bereiherung zu erfreuen gehabt hätte, ihr untreu geworden und feine gany 
geiftige und praftifche Thätigkeit der Naturlehre, namentlich der Aftronemi, 
worin er freilich ganz Ausgezeichnetes leiftet, zugewandt hat. Von v. B’s Bat, 
dem verftorbenen k. preuß. Generalmajor v. Boguslavsfi (einem keart 
nißreihen Landwirth) befigen wir intereffante „Briefe über die Champar 
ne und Lothringen‘, während feiner dortigen Gefangenfchaft nieder: 
geſchrieben. 

Bohlendach, eine Art Dächer auf Gebäuden, welche gewölbt find, me: 
der Dachſtuhl noch Sparren haben, und den größten Bodenraum gemähren. 
Die von Bohlenftüden zufammengenagelten runden Sparten miderfieben 
ducd) ihre Wöldung der. Laft der Ziegel, und befommen durch die aufgena: 
gelten Ziegellatten und inwendig durch einige Windlatten die mödhige Selig: 
keit. Bei Scheuern und Schuppen find diefe Dächer deßhalb empfthlene 
werth, weil fie auch ohne Balken aufgefegt werden können, und diefe daber 
nirgends hinderlich find oder den Raum verfperren. Um diefe balbzirkelfer 
migen Dächer bequem mit Ziegein belegen zu Eönnen, echalten fie oben « 
nen Sattel und unten Auffchieblinge. 

Bohlſtämmie ift das 30 5. lange, und 6, 7, 8 Zoll im Zopf kaufe, ja 
Bohlen brauchbare Bauholz. 

Bohne nennt man den [hwarzen Fleck, den die Vorderzähne des Pier 
des in der Höhlung ber Krone führen, und die es vom zten Jahre an id 
wieder aussufreffen anfängt; beides zuerft bei den mitteljten zwei Zähnen 
oben und unten, ein Jahr darauf bei den legten 4, oder Eckzähnen, oben un) 
unten auf jeder Seite, wornach man vom 2ten bis Hten Jahre das Alter der 
Mferde zu erkennen weiß, daher fie auh Kunde heißt, Kenning, Künnen. 

Vohne. Von diefer bekannten Hülfenfrucht, einem eben fo wichtigen 
Gegenftand der Garten: als Feldkultur, ja rückſichtlich erfterer von noch vie 
allgemeinerer Verbreitung, unterf&heidet man zwei Gattungen, nämlich 
große Bohnen, Saubohnen (Vicia faba), und Phafeolem oder 
Vietsbohnen. — Wir wollen zuerft die landwirthbfhaftlidhe, dem 
nächft kürzlich diegartenmäßige Behandlung der Bohnen betrachten. Won 
erfigenannter Gattung baut man auf dem Felde vornehmlich: 1) die Pfer 
debohne, aud Futterbohne, Feldbohne, Roßbohne genannt, mit Langen 
dicken, Enotigen, von außen glatten Hülfen und eiförmigen braungelben Sa: 
men, und 2) die Sau: oder Schweinebohne, deren Hülfen etwas ge: 

krümmt find und deren röthlicher gefledter Samen, der von beiden Seiten 
etwas plattgedrückt ift, größer wird, eine dickere Schale und einen herbern 
Geſchmack hat, auch reichlichet zuträgt, früher reift, daher, wie jene Art in 
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wärmern.niedern Gegenden, beſſer für kältere hochgelegene Landſtriche paßt. 
In Hinſicht der Cultur kommen beide mit einander überein. Gewiß wird 
der Bohnenbau an manchen Orten noch zu ſehr vernachläſſigt. Auf dem für 
fie geeigneten Boden, und (NB.) im entſprechenden Clima, gewinnen die 
Bohnen hinfidytlich der Größe und Sicherheit ihres Ertrags nicht felten je: 
der andern Hülfenfrucht den: Nang ab. Sie find eine vortrefflihe Vorfrucht 
vor dem Weizen, indem der der rein gehalten und durd) das Behaden und 
Behäufeln fehr gut dazu vorbereitet werben kann. Sie lagern fich nicht und 
gedeihen auf ungewöhnlich fettem Acer am beften. Das Stroh ift ein'vor: 
treffliches Raubfutter. Das Korn ift doppelt fo nährend als Daber, und über: 
trifft felbft die Gerfte um die Hälfte, und dieß ift erklärlich, da der felfge 
Einbof bei der hemifhen Analyſe der Bohnen einige nicht erflärbare Sub: 
ftanzen entdedte, die er animaliſche Subftanzen nennt. (Einbiofs Anatnfe 
ergibt :- 25'/2 Procent wäfferige Theile, 46'/, Stärkemehl, 9 Schleim, 127]; 
thieriſch⸗ vegetabiliſche Subſtanz und Eiweiß, und 16’ Proc. Schaten.) *) 
Die Lrefflichkeit der Bohnen. als Pferdefutter beftätigen mannichfache Er: 
fahrungen. Bei der Schweinemaftung find fie gefchroten , befonders in der 
Mein: und Effiggährung, die vorzüglichfte Maftung. In Jahren des Miß: 
wachſes vom. Roggen geben die Bohnen ein vortrefflihes Surrogat zum 
Brodkorn. — 3 Theile Roggen und 1 Theil Bohnen liefern ein Diehl, wo: 
von man ein überaus loderes, weit fchöneres und [hmadbafteres Brod er: 
hält, als vom Roggenmehl allein. In eben diefem Verhältniß verbeffern die 
Bohnen aud das Meizenmebl, Nah Schmerz werden in Würtem: 
berg die Bohnen von. den Bäckern gefucht und gefhäge. — Der Bohnen 
eigentlihes Element ift ein fieifer, mehr.niedeiger und feuchter Acer, Wo 
Erbfen und Widen nie gerathen würden, geben die Bohnen eine ſichere und 
reihe Ermte. Auf niedrigem modrigem Rande bietet fie eine volltommme Aus: 
bülfe. — Man bringt die Bohnen in die Brache, auh nach dem Weizen. 
Im erjtern Falle bereitet man wo möglich den Ader fchon im Herbite durdy 
zwei Suchen und flarke Düngung vor, gibt ihm im Srühjahre noch zivei 
Kurhen und ſäet zur Zeit der Erbfenfaat. Im Großen gefchiebt letzteres 
nicht felten breitwürfig; oder man läßt den Samen mit den Händen in 
die offene Furche einftreuen, aufeine ähnliche Art, wie die Kartoffeln gelegt 
werden, fo daß nur eine Furche um die andere mit Bohnen befegt wird. 
Die Bohnen werden dicht neben einander der Länge ber Furche nad), lie: 
ber etwas di, als zu dünn eingeftreut, Wo die Bohnen in die Winte: 
rungsjtoppel fommen, ift auch eine herbftliche wiederholte AUderung des 
Landes, und demnächſt eine recht frühe Ausfaat, am räthlichften.. Zwei 
Drittheile an der Ausfaat werden duch das Drillen der Bohnen, was 
fie mehr als irgend eine Frucht lieben, erfpart. Zwar pflegen fie im 18zöl— 
ligen Abftande der Reihen eingepflügt, und mit ber Kartoffelhadte oder 
mit dem doppelten Streihbrettpfluge behackt, ſtets trefflich zu gerathen ; am 

swechmäßigften aber beftellt man fie auf diefe Weife mit dem Eleinen Boh— 
nendriller, und noch beffer mit dem Bohnenbrilipfluge,. Einige mengen bei 
der Ausfaat der Bohnen Widen darunter, welche ſich alddann an ben ſtar— 
ken Bohnenftangen bequem in die Höhe ranken und daher gut in Schoten 
anfesen. Die unegale Vegetation und Meife beider Gewächſe macht diefe 
Procedur indeffen niht empehlungswerth. — Das zwifchen den ein paar 
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*) Rah Percy und Vauquelin enthalten 100 Pfund grüne Saubohnen 
89 Yiund Rahrungsitoff, und 400 Pfund Samen 92 Pfund. 
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Zoll Über der Erde gewachfenen Bohnen aufgefchoffene Unkraut kann man 
ohne Nachtheil für legtere mit den Schafen abweiden laffen. Sobald bie 
Bohnen etwas mehr herangewachfen find, läßt man fie entweber mit der 
Hand⸗ oder mit der Pferdbehade behaden und demnächſt behäufeln. — Ge: 
gen den Noft und als Belebungsmittel der Vegetation dient das Beftreuen 
der Bohnen, wenn fie eine Hand hoch find, mit Salinenabfall und Gips. 
Der nicht felten vorfommende, verdrießliche Zufall des Befallens der Bob: 
nen mit Dlattläufen wird zweckmäßig durd das Gipfeln unſchädlich ge 
macht. Uebrigens wollen alte Praktiker verfihern, daß das Befallen dadurch 
verhütet werben Eönne, wenn man überjährige Bohnen zur Saat nähme. — 
Sobald die Kornernte befeitigt ift, werben die Bohnen, wenn auch Stroh 
und Schoten zu der Zeit noch grün find (wenn man die Bohnen reif mäht, 
fo befommen fie in ihren Scoten Flede), abgemäht, und zwar fo, 
daß die Schwaben quer Über die offenftehenden Furchen zu liegen kommen. 
Wenn das Stroh noch fehr grün ift, fo kehrt man die Schwaben, nachdem 

fie oberwärts etwas mwindtroden geworben, bindet fie nad) Verlauf von ein 
paar Tagen mit Strobfeilen in Garben, und bringt fie nahe beim Hofe, 

etwa auf ein nahe gelegenes Stoppelfeld , wo fie alsdann wieder abgeladen 

und in lange Hoden aufgefegt werden. So in Hoden gefegt, bleiben fie fo 

‘ lange ungerührt ftehen, bis fie hinlänglich ausgetrocdnet und zum Einfah: 

ren gefchickt find. — Nach Abzug des Drefcherlohns haben wir von 60 

D Ruthen eingepflügter Bohnen 3 Berl, Sch. Korn und 1000 Pfd. Stroh 

geerntet. Thaer rechnet vom Magdeb. Morgen gedrillter Bohnen auf an: 

gemeffenem Boden 10 — 12 Berl. Scheffel (à 103 Pfd.). — Die Bob: 

nenftoppel läßt man gleich nach Aberntung der Frucht queradern, damit bie 

durch das Behaden offengewordenen Furchen wieder zugeftürst merben; 

dann bleibt der Acker noch eine gute Weile in rauher Furche liegen, und er: 

hält endlich noch zur Weizenfaat die Saatfurche. 

Eine bis jegt unbekannte Art diefer Bohnengattung, welhe Chateau: 
vieur in der Umgegend von Genf, mo der Winter ficy überaus raub er: 
zeigt, mit großem Erfolge angebaut fand, — die Winterbohne — verdiente 
wahrfcheinlich zweckmäßige Aeclimatifirungs = Berfuche in Deutſchlands 
wenig Eälterm Clima, wo doch die Sommerbohne im Grunde oft ein zu 
fpätreifendes Feldgewächs abgibt. In der That wäre diefelbe geeignet, im der 
Landöfonomie eine bedeutende Rolle zu fpielen ; denn fie taugt bei jeder Art 
von Wechfelcultur ganz vortrefflicd zum Ausfüllen ber Leeren, Die Winter: 
bohne, fagt Hr. Eottinv. Chateauvieur in feinen von Hirzel über: 
fegten „Briefen über Jtalien’, hat, was Gewähsblüthen und Korn be: 
trifft, Achnlichkeit mit der Frühlingsbohne, Man fäet fie zu Anfang des 
Septembers, und fie muß noch vor dem Winter etwas ftark werden, um ge: 
gen den Andrang diefer Jahrszeit defto beffer Stand halten zu können, Ihr 
Stängel verwelkt und geht durch den Froft und unter dem lange dauernden 
Schnee zu Grunde; aber gleich beim erften Erwachen des Frühlings treibt 
fie aus dem Halfe der Wurzel zwei bis drei neue Stängel hervor, die gegen 
das Ende des Maimonds reiche Blüthen fchiefen und Ende Juli zeitige 
Früchte bringen. — Der Bau der Winterbohne ift überaus einfah. Nach— 
dem das gebüngte Getreide eingefammelt ift, wird der Boden ein einziges 
Mal umgeaert. Zu Anfang des Septembers, wenn die Einwirkung der 
Luft das Erdreich zerbrödelt hat, werden die Bohnen angefäet. Solches ge: 
fchieht entweder, indem man fie unterpflügt, oder vermittelft der Egge mit 
Erde bedeckt, oder aud mit Hülfe der Säemaſchine, durch welche die Bob: 
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nen in Reihen zu liegen fommen, fo daß fie im Frühjahre mit der Pferde: 
bade gejätet werben können. Wenn man nicht legtgenannte Methode be: 
folgt, fo muß man fie im Laufe des Aprils mit der Hand jäten. Da bie 
Einfammlung der Winterbohnen fhon im Julius Statt findet, fo hat der 
Zandbauer Zeit genug, um fein Feld zum Empfange der nun folgenden 
Kornausfaat in Bereitung zu fegen. Zudem taugt auch die Bohnencultur 
für Thonboden, in welchem Wurzelgewächſe weniger gut forttommen ; auch 
Läßt fie fi mit den verfchiedenen Epochen der Feldbeftellung und des Säens 
fehr bequem in Verbindung feßen, fo daß fie alle nur wünfchbaren Eigen: 
Fchaften in fidy vereinigt, und ſich ohne Zweifel audy mit großer Schnellig: 
keit weiter verbreiten läßt. — Von den Phafeolen baut man am häufigften 
die Beine weiße Erbsbohne oder Eierbohne (Phaseolus nanus), 
welche nicht geftängelt zu werden braucht, im Felde an. Namentlich beſchäf— 
tigt man fich mit diefer Eultur in Thüringen, wo man fie gemöhnlich 
auf Aedern findet, die brach liegen follten. Nachdem foldyes Land im Herbfte 
tief umgepflügt und abgeeggt worden, werden im folgenden Frühjahr, zu 
Ende des Aprils, mit einer Eleinen Hade Grübchen zwei bis drei Zoll tief 
und ein und einen halben Schuh weit voneinander gemacht, und in jedes 
berfelben, in einer Entfernung von 1—2 Zoll, 3— 4 Bohnen gelegt, dem: 
nächſt aber mit der breiten Hade wiederum zugefcharrt. — Eine zweckmä— 
figere Beftellungsmethode ift das Legen der Bohnen in 1’/; Fuß vonein⸗ 
ander entfernten Reihen, die man beim Pflügen durdy Belegung jeder drit: 
ten $urche mit Bohnen auf’; Schuh Weite bildet. Auf diefe Weiſe wird 
die Reinhaltung des Bohnenfeldes durch die Hadarbeit ungemein erleich: 
tert. — Die reifen Bohnen werden ausgerauft, zum Abwählen ein oder 
zwei Tage liegen gelaffen, dann in Bündel zufammengebunden und nad) 
Haufe auf einen luftigen Boden gebracht. Haben fie hier zur völligen Abs 
Dunftung einige Wochen gelegen, fo deifcht, wurfelt und fiebt man fie. Die 
weißen Bohnen machen in Erfurt, mo fie häufig gebaut werden, einen bes 
deutenden Handelsartikel aus. Das Stroh fammt ben Samenhülſen iſt 
ein treffliches Futter für die Schafe ; fie laffen, wenn ihnen hiervon ein Bün: 
del vorgeworfen wird ‚ nicht das allergeringfte liegen. E8 pflegen auch unter 
den Erbsbohnen einige auszuarten und andere Farben anzunehmen ; biefe 
müffen vor der Ausfaat ausgelefen werden, man bekommt fonft in wenigen 
Fahren Bohnen von allerlei Farben, welche von den Kaufleuten und Eon: 
fumenten verfhmäht werden. 

An unfern Gärten werden von den großen Gartenbohnen vorzüglich fol: 
gende Varietäten angebaut: a) Diegemeine große Gartenbohne. 
Trägt große gelbe Bohnen. b) Die Windforbohne, viel größer und in 
oft 6 Zoll langen Schoten; belicat von Gefhmad, aber gering zutragend. 
c) Die Mazaganbohne, oder die portugiefifche Bohne. Unter al: 
len die Fleinfte, aber fehr frühe und zarte Früchte liefernd. d) die purpurs 
rothbe Bohne, mit purpurrothen mwohlriehenden Blumen, mefhalb fie 
vorzüglich zur Zierde in den Gärten gepflanzt wird. Außer diefen hat man 
noch die breite fpanifche Bohne, die Tockerbohne und die Sandwich 
bohne, Die großen Bohnen können früh gepflanzt werden, bedürfen kei— 
nes fetten Bodens, wollen überhaupt kein frifchgedüngtes, und zu ben erffen 
Mflanzungen ein bereitö im Herbfte gegrabenes Land haben, auf welches fie 
fußweit und 4 Zoll tief ausgelegt werden. Sobald fie einige Zoll in bie 
Höhe gewachfen find, füngt man an fie zu behaden und zu behäufeln, mel: 
ches in mehreren Repriſen gefchehen kann. Wenn fie abgeblüht und Scho— 
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ten angefegt haben, iſt es vortheilhaft, wenn man bie Spitzen der Stäna 
abbricht. Zur Saat nimmt man gern von der früheſten Pflanzung, und if 
die zu dieſem Gebrauche beſtimmten ungepflüdt. Gehörig reifgeworder 
gut nachgetrocknete und demnächſt ausgehülſ'te und an einem trocknen Ot 
in einem Beutel aufbewahrte Bohnen behalten fünf Jahre ihre Keimfe 
keit. — Das grüne Kraut der zum Küchenbedarfe abgepflüdten Bohnen © 
ein gutes Viehfutter, weßhalb man es auszieht, und dann das Band ned x 
Rüben oder Blaufohl benugen kann. — Die unzählbaren Sorten der Phe 
feolen oder Bietsbohnen zerfallen wieder in zwei Hauptklaſſen, nim 
lich folche, welche ſich ſehr hoch um beigefegte Stangen berumminden um: 
foiche,, deren Stängel nur niebrig bleiben, und fi nicht winden, allem 
dende und ſich nicht windende — Stängel=, Stangen » und Krichbe: 
nen, A. Windende Vietsbohme oder Shmintbohne (Phas | 
lus vulgaris Z.). Wie das Vaterland der großen Bohne nidyt weit | 
demcaspifhen Meere, an den Grenzenvon Perfien, ift das der Wins | 
-bohne vorzüglich DOftindien. Es gibt davon mehrere Varietäten, von % 
nen einige, wenn fie grün find, zur Speife fein gefcynitten, und andere, me 
che zur Speife in größere Stüde zerbrodhen werden. Erſtere nennt mn 
Schneidbebohnen, und bie andern Brech- oder Zuderbobn:: 
Bei den erftern unterfcheidet- man die Schwert: oder Säbelbobn: 
mit oft fußlangen, breiten Hülfen, und die gemeine furzbülfigere Viete 
bohne; erftere wird vorzüglich im grünen Zuftande wegen ihrer Zartbeit zur 
Speife und auch zum Einmachen gefchägt, leßteremebr des Samens wegen sur 
Winterfpeife gepflanzt. Es gibt noch mehrere, zum Theil röthliche und unit 
Abarten. Bei den andern unterfcheidet man die gemeine Brech-edet 
Zuckerbohne, weldhe die größten Hülfen hat, und fehr viel, tbeild wer 
fen, theils rothen, audy gelben Samen hat. Die Prinzeffinbobnemi 
Eleinen Hülfen und weißen Eleinern Samen, Die fleine Salatbebs;, 
welche aber nicht fo viele reife Samen gibt. Die Kirfch: oder Dufatır 
bohne, mit faft kugelrundem, gefhedtem Samen. Als eine ganz für #% 
beftehende Art unterfcheidet man aber nod) die arabifche oder türtift: 
Bohne,vielblüthige Bohne, Keuerbohne. (Phaseolns muli- 
florus nach Lamark, oder Ph. vulgaris eoccineus nah Wildenen.) 
Ihre fhönen ſcharlachrothen Blumen ftehen in einer lodern Traube. Ju 
grüne Hülfe ift dider und fleifchiger als die aller andern Phafeoten. Fe: 
reifen Samen find bunt. Sie variirt mit weißer Blume und weißen €: 
men. Diefe Bohne fteht zwar den meiften andern in Rückſicht der Zarthit 
des Fleiſches und der Feinheit des Gefhmads nah, hat aber den Vorzus, 
daß fie, bis fpät im Herbft blühend, beftändig junge Bohnen bringt. Ik 
Arten Stangenbohnen erfordern einen mehr trodnen als naſſen, nicht we 
fetten, im Herbſt gedüngten lodern Boden, der eine fonnige aber zugleit 
tuftige Lage hat und vor den Nordiwinden gefchügt ift. Nah Men fchendün 
ger, den man im Winter-auf das gegrabene Land bringt und ihn im Früd 
jahre überfireut, wo er dann untergegraben wird, tragen die Bohnen beien: 
ders reichlich zu. Näſſe ift ihr Verderb und Tod ; ebenfo Kälte, weßhalb aus 
die erfte der zu verfchiedenen Zeiten vorzunehmenden Pflanzungen , wel 
übrigens, wenn fie geräth, ſtets die beſte wird, erſt in den erfien Tagen des 
Maimonds zu befchaffen ift. Zum Pflanzen bedient man ſich eines eigenen 
Mflanzers, der die Größe eines gewöhnlichen Tellers, und am Rande herum 
etwa 6 Zacken hat, die 1 — 1): Zoll lang find. Hiermit macht man Löchet 
in die Erde, legt in jedes Loch eine Bohne, und fegt in die Mitte Die Stange. 
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In Ermangelung eines ſolchen Pflanzers fliht man erft die Stangen ein, 
macht um biefelben eine Zoll tiefe Rinne, und legt in diefelbe um jede Stange 
Hödftens 6 Bohnen, Auf einem Beete werden nur zwei Reihen der, min:' 
Deftens 1/2 $. voneinander entfernten, nach oben zu fehräge aneinanderlie: 
enden und hier an Querflangen befeftigten langen Stangen im Dreied? ge: 
Test. Macher hat man nur noch für die Reinhaltung der Bohnen Sorge zu 
tragen. Die zum Samentragen beftimmten Beete müffen ungepflüdt bis 
Zum Herbfte, wenn die Bohnen gelb und recht troden find, ftehen bleiben. 
erfchtedene Arten dürfen nicht nahe aneinander geflanzt werden. Die rei- 
fen Samen behalten 5 Jahre ihre Keimfühigkeit. — B. Sich nicht win: 
Dende,mitniedrigem Stängel. Zwergbohne. Kriehbohne. 
( Phaseolus nanus). Aud) hiervon gibt es mehrere Arten, nämlich: die 
breite weiße Schwerkbohne, noch zarter faft als die Schwert:Stan- 
genbohne, aber auch fehr empfindlich gegen Kälte und Regen. Die gemeine 
aelbliche, welche am fruchtbarften tft, und defmwegen um der reifen Sa: 
men willen- am häufigften gebaut wird. Die Kriech-Zuckerbohne, 
welche wie die Zuder= Stangenbohnen mit den Hülfen zur Speife gebrochen 
wird, Don bdiefer hat man als vorzüglich ſchöne Sorten: die Eleine 
weiße Prinzeſſin-Zwergbohne, und die ganz Eleine weiße 
Spergelbohne, von vorzüglich gutem Gefchmade. Die zweite und dritte 
Art kann man etwas früher als die Stangenbohnen pflanzen. Dieß gefchieht 
in Reiben, 1 Fuß von einander, und 4 bis höchſten 1'/, Zoll tief. Lockere 
Erde ift auch zu ihrem Gedeihen nothwendig, weßhalb man fie zumeilen be: 
Hadt. Zu Saatbohnen läßt man gern die erften und unterften hängen. — 
Die Zwergbohnen treibt man auch, um fie früh zu haben, in Miftbeeten, 
amd wählt hierzu vorzüglich die frühe weiße englifche oder holländiſche 
Zwergbohne. Man muß hier aber äußerſt vorfichtig und genau fern, um den rechs 
ten Grad der Hitze des Miftbeetes zu erhalten, denn wenn man ihn nur mes 
nig überfchreitet, fo faule die Pflanze gar leicht ab. Auch ohne Miftbeet glückt 
es oft, Bohnen früher zur Epeife zu ziehen, wenn man in Töpfe gelegte 
und anfänglich in der warmen Stube gehaltene, fpäterhin mehr an die Sonne 
gebrachte Bohnen gegen Ende des April an eine befhügte Stelle im Gar: 
ten auspflanzt. 

Bohnenbaum (Cytisus). Der gemeine Bohnenbaum, C. Caburnum, 
auch breitblätteriger Linfenbaum, breitbl. Geißklee, unechtes Ebenholz ges 
nannt, tft ein im füdlihern Europa, namentlih inder Schweiz, in 
Italien mildwachfender Baum, ber in Deutfhland, befonders im 
den nördlichern Gegenden zwar nicht die Größte, wie in gedachten wärmern 
Gegenden erreicht, aber fich doch auch hier durch einen fehnellen Wuchs vor 
vielen andern Holzarten auszeichnet. Er blüht im Mai und Juni, feine lan: 
gen abwärtshängenden Blüthentrauben find gelblich, und gewähren einen 
prächtigen Anblick. Die Rinde, der Hafen und Kaninchen fehr nachgehen *), 
ift bei Ältern Stämmen afchgrau, an jüngern Zweigen grün, bie eirunden 
Linglihen Blätter find faft dem Kleeblatte ähnlih, dunkelgrün und gläns 
zend. Man zieht ihn fehr leicht aus dem Samen, welchen er In großer Menge 
bervorbringt, der ſchwarzbraun und glänzend ift, an Form einer Bohne 
gleicht, aber nur von der Größe einer Linfe ift. Mit weniger Zeitverluft je: 


*) Die Samenbandfung von Booth und Comp. in Hamburg empfiehlt 
den Samen des Bohnenbaums für Waldpflanzung, um das Wild von den ans 
dern Stämmen abzubalten. Das Pfund Bofter !/, Rtbir. 
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doch erhätt man den mehr ſtrauchartigen Baum durch Verpflauzung ausge 
rodeter Wurzelreifer. Als Buſchholz liefert er ein reichliches und gutes Brrnz- 
material, An der Wefer zu Garmfen im Braunfhmweigiidhen 
befindet ſich eine ganze Gegend mit diefem Bohnenbaum befegt, melder wi: 
anderes Holz abgetrieben und genugt wird. Zum Baum erwachfen, if des 
Holz von Eifenhärte, zu mufifalifhen und mathematifhen Inſtrumenten, 
zu feinen Zifchlerarbeiten 2c. fehr gefchägt. Das Laub wird vom Rindvicr, 
von Ziegen und Shafen gefreffen, die Blüthe ftark von Bienen beſucht, un 
liefert audy eine f[höne gelbe Farbe. Zum Aufguſſe getrunfen, fol fie fit 
den Wirkungen der Ginfterblumen (Flor. genistae) nähern und ift date 
etwas reizend. Die grünen Samenfchoten und vorzüglid) die reifen Bohnen im 
es, deren betäubende und ftarfreizende Wirkungen dem Schierlinge fehr nık 
kommen. — Diefe Gattung hat mehrere [hönblühende Sträucher, meit 
zur Zierde der Gärten dienen. Einige vorzüglich ſchöne Arten find folgen: 
C. austriacus, mit boldenartig zufammengehäuften Blumen. €. capits- 
tus, mit gemöhnlidy zu 9 — 12 in Köpfen fiehenden Blumen. €. hispides, 
die Blumen in 6 — sblüthigen Trauben. C. nigricans, die Blumen inc 
ner einfachen, aufrechten Traube. C. purpureus ‚Scop., die Blumen ci» 
zeln oder auch zu 2— 3 in den Blattwinkeln und purpurrotb. C. sessil- 
folius, die Blumen an den Spigen der Zweige in aufrechtſtehenden True: 
ben. — Beiläufig werde hier erwähnt, daß die römifchen landwirthſchaft 
lichen Schriftfteller, Varro, Virgil, Plinius, Columellax. m 
ter dem Namen Cytisus ein berühmtes Suttergewächs der Alten 
aufführen, über deffen nähere Beſtimmung die neuern Gelehrten bis jest 
der verfchiedenartigften Meinung waren, Im Journal des Connaissances 
usuelles, Juin 1835, ©. 252, wird nun fehr weitläufig und mit eimem 
großen Aufwande von Gelchrfamfeit, wie es fcheint, unzweifelhaft naher: 
mwiefen, daß jene Wunderpflanze nichts anders gewefen fepn Eönne, ald de 
baum: oder vielmehr ftrauchartige Luzerne, Medicago arborea, mit fein 
Eleeartigen Blättern, gelben Blüthen und, mondförmigen, ganzrandiar, 
platten Hülfen, die drei bis fechs nierenförmige Samentörner enthalten m) 
bei der Reife leicht auffpringen, fey. 

Bohnenkölle, Bohnenkraut,f. Saturen. 

Bohner, eine Art zirkelrunder, 3—3"/; Zoll im Durchmeffer haltende 
Bürften von Schweinshaaren, die durch einen eifernen Ring zufammenge 
halten werden, mit einem Eleinen Stiel. Mit diefen Bohnern bürſtet mn 
in den holfteinifhen Meiereien die Bütten und Eimer vollends and 
nachdem man fie vorher gefchrubbt hat. 

Bohrer, ein zur Unterfuhung und Austrodnung der Torfmoore, Bir 
fen ıc., zur Auffindung des Mergels, überhaupt zur Ermittelung der une: 
Erdfhichten angewendetes Inftrument. Der gewöhnliche Erdbohrer beit 
aus einer einen oll ftarken eifernen Stange, woran ein Bohrer von 2 Jei 
im Durchmeſſer, gut verftählt, angeſchweißt, und auf welche ein Dreber ran 
Holz gefegt if, den man auf: und niederfcyieben, und vermittelft eines Keils, 
der Bequemlichkeit nach, befeftigen ann. Weniger als 12 Fuß mus ci 
Mergelbohrer bilig nicht halten. — Um das Bohren zu erleichtern, giek 
man dann und wann ein wenig Waffer ins Bohrloch. — Ueber die Arkiit 
des Bohrens lefe manübrigeng die unter d. Art. Blume angezeigten Schriften 
nah. — Der Engländer Thomas Ecclafton hat einen fehr zwedm:: 
Bigen Bohrer erfunden, um moraftiges Bruchland auszutrodnen (fiebe Land⸗ 
und Hauswirch Jahrg. 1813), Für eine kurze Zeit läßt fi dem Morat: 
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waſſet ſchon mittelſt des gemeinen Bohrers Luft machen; da er aber den 
Torfboden nur zur Seite drückt, ſo wird dieſer bald wieder zuſammengepreßt 

und dem Waſſer der freie Durchgang verſperrt. E's Inſtrument iſt ein 6 
Zoll dicker, hohler Cylinder. 

Boiſſeau, ein franzöſiſches Getreidemaß, in Paris — 0,#/ 0 
eines preuß. Scheffels. 

Boke, Bofermühle, im Osnabrückiſchen, eine Stampfmühle 
für Flachs und Hanf. 

Bole, 1) in Schlefien eine Aderhufe. 2) Die Älteften Landbefigum: 
gen in Dänemarf, bie in-volle, halbe, Viertel: und Achtel:Bole eingetheilt 
find. Diefelben kommen auch im Herzogthum Schleswig, 3. B. in An: 
geln, in den Kichhfpielen Viöhl und Foldelund, im Amte Bred— 
jtedt, auf Arroe, in Törninglehn vor, und unterfcheiden ſich von 
‚den übrigen Figenthumsländereien dadurch, daß fie nicht ohne vorherige Uns 
‚terfuchung veräußert werden dürfen. Ueber die Größe eines Bols gibt Bi: 
[hof Knud zu Dänemark eine Berechnung in feiner Erklärung zu dem 
„Spbdfke Loo“. Mac diefer enthält ein ganzer Bol 12 Mark Goldes 

— 36 Zonnen Land däniſches Maß, und ein Achtel: oder Drting » Bol 
macht im Steuerfatafter 1'/, Mark Goldes. In einigen Dörfern gehören 

‚weniger, in andern mehrere Dttinger zu einer Hufe. 

. Boll, 1) in der Unterpfalz ein Wafferfchöpfrad; 2) i. q. Bulle in 

‚Niederfadhfen. 

Bolle, 1) in Schwaben der Kartoffelfamen. 2) In Oftfriesland 
‚eine autsgeworfene Erb = oder Torfſcholle. 

Bollen nennt man 1) die Augen an den Bäumen und Weinftöden; 

2) in Franken, Shwaben, Holftein, Meklenburg, die Flachs— 

‚Enoten; 3) die Früchte der Zwiebelgewächfe. 

Voller heißt eine Anzahl mehrerer, aufeinandergemwälzter, Baus und 
Werkholzſtämme. 

Boll⸗-Exe, in Niederſachſen, eine große Art bei Meierhöfen, bie 
das Erberenredt befigen, d. h. das Recht, Holz im Walde zu hauen, 
zu deffen Zeichen die Art dient. 

Voljter, in Niederlanden,i.gq. 2 Büfchel. 

VBoltende, in Meklenburg, i. q. Stoppelende des Getreides. 

Boltonie (Boltonia glastifolia Z’Herit), 24, ein in Nordame— 
rika einheimifches Blumengewächs, das unfern Winter fehr gut im Freien aus: 

halt. Der aufrechte 5 — 6 Fuß hohe Stängel hat lanzettförmige, ungeftielte, 

' blaugrüne Blätter, Die einblümigen Blumenftiele ftehen in weitläufigen, 
gipfelftändigen Rispen, und tragen Blumen, deren Scheibenblümchen gelb 

' und deren Randblümchen blafroth find. Blüht bie fpät in den Herbft bins 
ein, Sie vermehrt ſich überflüffig durch Wurzelfproffen, durch die man fie 
aud) ſehr leicht fortpflanzen kann. 

Bommielt, in der Schweiz ein Baumgarten. 

Bon, in Holftein, ein Fifhgarn, durch Zannenreifer ausgefpannt, wel: 
ches an beiden Enden fpigzulaufende, tütenähnliche Nege, fogenannte Mas 
nete bat. 

Bond, Bonde, in Schlefien, ein Bauer, der Eigenthümer feines 
Gutes ift. 

Vondehufen, in Holftein, Hufenbefiger mit vollem Eigenthumsrechte. 

Vonitirung, VBonitation des Bodens ift die AUusmittelung der 
Productivkraft des Bodens nad) vorhergegangener Vermeffung und Charti: 
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rung desſelben, welches Gefhäft fih auf bie einem Taxator ober Boniteur 
inwohnende Fähigkeit gründet, aus eigner practifcher Uebung bie äufern 
Merktmale und Eigenfchaften der verfchtedenen Bodengattungen zu erfen: 
nen. Es ift noch nicht hinlänglich, daß der Boniteur gute practifch = öfene- 
mifche Kenntniffe befige, er muß vielmehr auch mit der Theorie einigermaßen 
befunnt fern; er muß es verftehen, die bisher beftehenden Bonitirungsgrunt: 
fäge an feine Erfahrungen zu halten und fie damit zu vergleichen; er muf 
diejenige vorurtheilsfreie Beobachtungsgabe befigen, um richtige Erfahren 
gen machen zu können; cr muß Abftractionsvermögen befigen, nicht alles 
den Boden im Auge haben, ben er etwa bemwirtbfchaftet oder ſonſt beftık 
hat, auch feine eigene. Gefchidlichkeit, einem Boden den höchft mögliche 
Ertrag abzugewinnen, nit in Anfchlag bringen, weil der Acker nad dm 
Ertrage abgefchägt werden muf, welchen er feiner Güte und Localbeihaf- 
heit wegen jedem guten gewöhnlichen Wirthe gewähren kann. (Panst, 
„über Bonitirungen‘. &. u. H. 1827). — Der Boniteur muf rin 
geübten practifchen Ueberblic® haben, um die Abwechſelung des Bodens kin 
in einiger Entfernung wahrzunehmen; auch ſchon das Gefühl Leiter ihn = 
Hand und Fuß. — Uebermäfige Näſſe und zu große Trockenheit, chmi 
wie ein ungleicher Feuchtigkeitögrad der Felder während der Bonitirungsek, 
bindern die richtige Claffificirung des Aders. — Wildwachfende Krkure, 
als Diftel, Brombeere, Schafgarbe, Hederih, Ampfer, Bitterling, Hahnen 
fuß, die Potentille, die Miere u. a. m., felbft auch gewiffermaßen im Herb: 
die Kornftoppel, geben_mehr oder weniger aute Kennzeichen für de Gäre 
des Bodens und für den eine fo wichtige Rolle bei der Wegetatien über: 
haupt und befonders beim Getreidebau fpielenden Untergrund ad. — Da? 
Mengungsverhältniß der. Erdarten, das Dafenn des Humus — ſewobl des 
auflöslichen als fauern — und die mehr oder mindere Wafferhaftigkeit, meid« 
oft durch Lage und Untergrund bedingt wird, beftimmen die Güte und &: 
tragsfühigkeit des Bodens. Die Verfchiedenbeit der genannten Potenus 
würde vielleicht mehr denn hundert verfchiedene Aderklaffen erheifchen, mm 

für jede abweichende Bodenbeſchaffenheit eine befondere Bezeichnung gemik! 
werden follte. Allein e8 muß nicht überfehen werden, daß, je ftärfer die I 
zahl der Klaffen ift, es auch um deſto ſchwieriger ſeyn würde, Die rechte im 
vorliegenden Falle zu treffen, und daf es auch nicht fowohl darauf ankommt, 
die vorgefundenen Klaffen dem Namen nach zu treffen, als vielmehr dar, 
diefelben negenfeitig auf der ganzen Feldmark in das gehörige Werthverbat 
niß zu bringen, damit beim Umtauſch einer Klaffe gegen die andere fein 
Verlegung möglich ift. Wo demnach die üblichen oder bisher angenomme 
nen Aderklaffen nicht ausreihen, da muf man fich durch Cinfchaltung vr 
Ergänzungstlaffen, welche man mit Buchſtaben bezeichnet, 3. B. Weizen: 
land 2ter Klaffe au. b, helfen. Indeſſen ift die Auffindung ſolcher Bonic 
rungsgrenzen auf ebenen Feldmarken von Mittelboden oft fehr fchwieria.— | 
Dei der Bonitirung ber Ackerweide wird gewöhnlich angenommen, ii 
bie Güte derfelben ſich wie die Ertragsfähigkeit des Bodens zum Kornder 
verhalte; jedoch iſt dieß nicht immer der Fall, indem der natürliche Gret 
wuchs nicht ſowohl durch die Güte des Bodens als vielmehr durch die feucht 
Lage bedingt wird. Nichtdeftoweniger ift bei Abfchägung der Weide auch ur 
den Ertragsmertb, den folche als zu Aderland cultivirt gewähren mürde, Di 
Rückſicht gerichtet, indem eine der Cultur fähige Weide ihrem wahren Ertrag: 
werthe nad) zur Theilung gebracht werden muß, und ein folder Weidefleck den 
etwas befchwerlichen Aufbruch reichlich durch die mehrere Ergiebigkeit vergü— 


En a nn en FT ——— — 


— — —— 


Donitirung ded Bodens. 417 


tet. — Der Abfchäger läßt ſich nicht durch die meift übertriebene Anzahl 
Viehes auf diefem oder jenem Weideflecke beftechen, fondern er geht von dem. 
Grundfage aus: daß das Vieh auf der Weide nicht bloß fein Leben Eiimmer- 
Lich friften, fondern daß e8 vielmehr außerdem noch einen Ertrag geben ſoll, 
theils durch Arbeit, theils durch Mitch und Wolle; er fragt fich alfo: „ie 
viel Morgen werden von der vorliegenden Weide erfordert, wenn diefer noth= 
wendige Zweck erreicht werden ſoll?“ — Die Holz: und Br uchweide, 
wenn ſie gleich bei der Dreifelderwirthſchaft nicht entbehrt werden kann, hat 
doch nur einen geringen Werth. Bei Abſchätzung der niedern Weide ift 
die Möglichkeit ihrer Umwandlung zu einer guten Wiefe zu berüdfichtigen ; 
Dabei find indeffen die erforderlichen Meliorationskoften mit in Erwägung zu 
bringen. — Die Schähung der MWiefen ift um fo ſchwieriger, als die Bo: 
nitirungen gemeiniglich in Jahreszeiten Statt finden und Statt finden müffen, 
da das Gras theils nodynicht fehr gemachfen, theils aber kahl abgemäht und abges 
' weidetift. Erkundigungen der Heuproduction im Durchſchnitte, nach Flächen— 
inhalt, werden felten oder nie befriedigend ausfallen, — Es entfteht in den 
Werbekoſten zwifchen einer eins oder zweimähdigen Wiefe ein bedeutender 
ı Unterfchied, welches zu beachten ift. — Die Wiefen haben auch einen Weides 
werth ; allein diefer fieht nicht allemal mit dem Zutterwerthe berfelben im 
ı Berhältniß. Don dem beften Wiefengrunde wird man nicht weniger als 
einen Morgen auf die Kuhmweide rechnen fönnen; es wird indeffen mohl 
ſchwerlich oft der Fall vortommen, daß gute Wiefen dem bloßen Weidewer: 
‚ the nach weggegeben werden. — Wenn nun aud) eine gegebene Feldmark 
in allen ihren Theilen richtig und mit der größten Genauigkeit abgefchägt 
iſt, fo komme es nun doch hauptfächlic noch darauf an, daß die Ein: 
faaten und Erträge, wobei die Boniteurs mit zu Rathe genommen werden, 
gehörig und der Localität angemeffen angegeben und feftgefegt werden ; 
denn hierauf follen die Berechnungen gegründet werden, wodurd) der Werth 
jeglicher Ackerklaſſe beſtimmt wird und wodurch denn das gegenfeitige Werthe: 
verhältniß der Grundftüce fich ergibt. — Der Grundfas, daß je fihlechter 
ber Aderift, defto dünner müffe er beſäet werden, ift nicht ganz richtig ; denn 
wenn man von ber erften Aderklaffe an die Ausſaat immer geringer annimmt, 
fo wird man zulegt beim dreijährigen Noggenlande pr. Morgen auf 10 oder 
gar auf 8 Megen kommen, welches nimmermehr in der Praris ausgeführt 
wird und werden kann. 20 Mepen Noggen und 22—24 Mepen Huber pr, 
‚ Morgen ift auf gutem Boden keine zu ftarke Ausfaat und felbft das dreijäh: 
tige Roggenland (6: und Hjähriges Land hat als Acker gar keinen, wohl aber 
als Schaftweide noch einigen Werth) wird ſchwerlich unter 16 oder minbeftens 
14 Megen pr. Morgen befäet werden können. Daß eine zu dichte Ausfaat 
ſchwächliche Halme und fogenannte Knippähren hervorbringt , ift der Erfah: 
rung gemäß; daß diefes auf ſchlechtem, fandigem Boden mehr als auf befferem 
der Falk ift, ift eben fo gewiß, nicht aber, daß je dünner man etwa dreijähris 
ges Land befäct, defto ſtärker und volltommmer die Achren und Halme werden; 
ein Acer, welcher ungedüngt alle drei Jahre Roggen tragen foll, wird im: 
mer Knippähren erzeugen und wenn er noch fo dünn befüet wird. So wie man 
einen Ader nicht zu dick befüen muf, fo muß man auf der andern Seite auch 
überall nicht zu dünn fäen. 14 — 18 Megen Winterkorn würde nad) Ver: 
hältmiß der Güte der Aderklaffen die mittlere Einſaat pr. Morgen feyn, 
welche bei Veranfchlagungen anzunehmen wäre, und im Haber 22 und ntindes 
ftend 18 Megen, wobei es ſich von ſelbſt verfteht, daß die Erträge fich nach der 
Güte des Aders richten und der Dertlichkeit nad) angenommen werden müffen, 
v. Lengerke'd landw. Gonv. Lex. I. Bd. 27 
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Nach diefen allgemeinen Andeutungen über bad Bonitirungsgefchäft wol: 

fen wie noch in möglichfter Kürze das Verfahren, welches im Preußiſchen 
bei Bonititungen, Behufs der Theilungen von Gemeinheiten, angewandt mird, 
mittheilen. Nachdem die vorhandene Charte geprüft oder wie in der Regel 
eine neue Vermeſſung beſeitigt iſt, und wenn alle zum Bonitiren nöthiet 
Perſonen verſammelt ſind, ſo wird gemeiniglich zuvörderſt, um fich von um 
Ganzen beffer zu orientiren, die Feldmark zu Wagen befihtigt und demnädt 
unter Reitung des Oekonomie⸗ Commiſſärs und des Feldmeſſers die Abſchãꝛ 
zung ſpeciell vorgenommen. Die Erdmifhung wird dabei überall auch in des 
Untergrund unterfucht. Wenn fic) die Boniteurs über Bonität und Chur 
fiirung der vorliegenden Figur befprochen und vereinigt haben, wird von dem 
Gonducteur fofort ihre Angabe in die Charte eingetragen. Die Bonitiruns* 
finien werden vorerft durch Pfähle bezeichnet und fpäter aufgemeffen. Ci 
die Boniteurs einmal verfhiedener Meinung , fo entfcheidet der Commit 
ſär, der außerdem fich bei der ganzen Operation ziemlich. leidend verhält 
Auch die Partheien dürfen nicht gegenwärtig ſeyn; dagegen wird ihnen fo 
ter die Bonitirung vorgelegt; fie werden dann mit ihren Erinnerungen ie 
hört und die Bonitirung darnach nicht felten bei Befindung der Richtiste: 
ihrer Angaben abgeändert. Uebrigens wird bei allen neuen Bermeffungen = 
Preußiſchen der magdeburg. oder preuß. Morgen zu 180 brandenbure 
oder eigentlicy rheinl, Quadratruthen zum Grunde gelegt. Die Boniteur 
claffificiren den Ader nad) der befundenen natürlichen Beſchaffenbeit, reſp. 
zu Weizenland erſter und zweiter Klaſſe, Gerſtenland erſter und zweiter Klaffe, 
Haberland erſter und zweiter Klaſſe, dreijähriges, auch zuweilen feine = und 
neunjähriges Roggenland. Oft wird aud) von ber einen oder dar andern be: 
zeichneten Getreideforte eine dritte Klaffe angenommen, oder 3. B. Gerften: 
land erfter Klaffe mit a. und b. bezeichnet. — Die Wiefen werden nad 
Gentnern Heu abgefhägt und e8 werden in der Regel von 2— 24 Centnet ⁊ 
Morgen angenommen. — Die Hütung wird nach Kuhweiden, reſp. ©" 
1— 10 Morgen pr. Kuhweide abgeſchätzt. — Nachdem die ganze Feldmud 
nach und nad) vorgenommen worden und das Gefchäft im Felde beendiet 14 
geben die Boniteurs nach genommener Rückſprache nod an, wie hod ir 
Meinung nad) der Ertrag für jede Klaſſe anzunehmen ſey, ungefähr in W 
gender Art, wobei hier das Dreifelderfoftem, der leichtern Berechnung = 
gen, zum Grunde gelegt worden: 
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Nicht immer wird, wie hier gefchehen, das Gerftenland erfter Klaffe über Mei: - 


zenland zweiter Klaffe geftellt. Hier ift zu Gerftenfand erfter Klaffe ein ſchwar⸗ 
zer, vorzüglich humofer Boden, der auch fehr gut Weizen fragen Fann, zu 
MWeizenland zweiter Klaffe aber ein ftrenger , bläulicher Lehmboden genom: 
men. — Wenn aud) gleich die Boniteurs noch nad) ihrer Meinung, hinfichte 
des Verhältnifiwerches der Wiefen und Weide zum Ader, zur etwa nöthigen 
Ausgleihung befragt werden, fo fteht doch die Beftimmung darüber (ediglich 
ber beffern Einfiht des Commiffärs zu. — In Grundlage der obigen An: 
gaben wird darnad vom Commiffär das Merthverhältniß der verſchie⸗ 
—— Ackerklaſſen ausgemittelt, und zwar der Hauptſache nad) in folgen: 
der Art: 


I. Weizenland erfter Klaffe, 


1 Morgen Meizen zu 20 Megen Ausfant und zum 
sten Kom . 2... 140 Meten; 
davon die Saat. -. . 20 =: 


bleiben 120 Megen, 
welche 5: 4 in Roggen austragen -  * » .150 Mepen. 
1 Morgen Gerfte Ausfaat und Ettrag, wie oben, bleibt nach Ab- 
zug der Saat 120 Metzen, welche 3: 4 in Roggen austragen 90 e 
"s Morgen Erbfen in der Brache zu 9 Metzen Aus: 
ſaat und 6ten Kom . . 54 Megen; 
davon die Ent .„ .. 9 3 


bleiben 45 Megen, 
welche 8:9 in Roggen austragen » » » » . 50,625 ⸗ 
'/z Morgen reine Brache, die als Drefch à 2 Morgen für die 
Kuh) '/s Kuhmeide geben würde, ald Brache aber nur zum 
vierten Theil fo hoch angerechnet werben kann, zu "/ıs Kuh⸗ 


weide a 30 Megen Roggenwertb » =» » 0 02. 14,875 : 

2'/, Morgen Stoppelweide zum Hten Theil ded Dreſch⸗ 

werthes zu !/ı KRuhmeide - 2 2 2 02 0 2 re. 7,5 : 
3 Morgen. Summe 300 Megen, 


beträgt auf 1 Morgen jähih .» . 2. 2 0. + 100 Megen. 
N. Weizenland zweiter Klaffe. 


'/a Morgen Weizen zu g'/aMepen Ausfaat zum 6ten 

Kom 2 2 2 2 00. 57 Mepen; 

davon die Saat ... . 99h: 

bleiben 472 Mepen, 

welche 5/4 in. Roggen austragen » +» + + 59,4 Megen. 
. Morgen Roggen zu 9. Megen Ausfaat und zum 

6ten Kom. 2 2... 57 Mepen; 

davon die Seat . . . 99h: 

= 47,5 — 

1, Morgen Gerfte zu 10 Metzen Ausfant zum 6ten — 

Korn...60 Methen; 

davon die Soat . 107 


bleiben 50 Meten, 


welche 4: 3 im Roggen austragen . + + 379° 
27 * 
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s/, Morgen — zu 11 ne Ausfaat zum 5ten 
Kom . . 55 Mepen; 
davon bie Saat u 8 
bleiben 44 Metzen, 
welche 12:7 in Roggen austragen . » . -» 
1), Morgen Erbſen in der Brache zu 8 Metzen Aus: 
faat zum 5ten Korn . . 40 Mepen; 
davon die Suut . » » 8 = 
bleiben 32 Megen, 


welche 8: 9 in Noggen austragen . 36, 


1/, Morgen reine Brache, wovon 3 Morgen Dreſch auf 
die Kuhweide erforderlich find, zu '/sdes Dreſchwerthes, 


zu! Kuhweide a 30 Metzen Roggenwerth.. 1,25 


25,67 Metzen 


VM. R. Stoppelhütung zum sten Theil des Dreſchwerthes 5,00 = 


3 Morgen. Ertrag in Roggenwertb 212,32 Meer. 
welches auf 1 Morgen austrägt » 0 2 0 2. 70,77 =: 


11. Gerftentand erfter Klaffe. 
11, Morgen Weizen zu 10 Megen Ausſaat zum sten 
Kom 2 2 2 66 Mepen ; 
davon die Sant . . . 10 =: 


bleiben 50 Metzen, 


welche 5: 4 in Roggin austragen .  . + 62%5 PMegen. 


3/, Morgen Roggen zu 10 Megen Ausſaat zum 7ten 
Kom 2 2 2 270 Metzen; 
davon die Saat . x . 10 =: 
bleiben - :: *: .:....60 
1 Morgen Gerfte zu 20 Megen Ausfaat zum Tten 
Kom. - “2.0. 140 Megen ; ; 
davon die Saat. . » 20 =: 


bleiben 120 Megen, 


welche 5: 4 in Roggen austragen » » + 909, 


1), Morgen Erbfen in der Brache zu 8 Metzen Aus: 
faat zum 6ten Kom . + 48 Megen; 
davon die Saat . .. 8 : 
bleiben 40 Metzen, 
welche 8: 9 in Roggen austragen. . » 45, 
"a Bergen Brachmweide zu 2'/; Morgen Drefh auf bie 
Kuhweide, zu '/4 des ee 1/,, Kuhmweide a 30 


Pe Moggenwertb . . 1,5 


fe Morgen orgen Stoppelhütung u ij de Dreſchwerihes 6 
3 u Ertrag in Roggenwerth 265 
welches auf 1 Morgen austrägt 88,3 


IV. Gerftenland zweiter flaffe. 
1 Morgen Roggen zu 18 Metzen YAusfaat und zum 
dten Korn. . 2 +90 Mepen; 

davon bie Saat » . . 18 =: 


bleiben . . — . . 72 


Miper. 


“ 
- 


— 
— 
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Morgen Gerſte zu 9 Metzen Ausſaat und zum 
6ten Kom ee 54 Metzen; 
davon die Sat . ..9 : 
bleiben 45 Megen, 
welche 4: 3 in Roggen austragen . . . . 33,75 Megen. 
/ Morgen Haber zu 11 Megen Ausfaat und zum 
sten Kom . 2. 2.55 Metzen; 
davon die Saat . . . 11 = 


bieiden 44 Metzen, 
welche 12: 7 in Roggen austragen . . . 25,67 = 
/ Morgen Erbfen in der Brache zu 7 Mepen Aus: 
faat zum ten Korn . 28 Mesen; 
davon die Suatt . . . 71 >= 


bleiben 21 Megen, 
welche 8: 9 in Roggen austranen . 2.» 23,6% >= 
"a Morgen Brachweide zu 4 Morgen Dreſch pr. Kuhweide zu 
Ha des Drefchwerthes, /z Kuhweide à 30 Metzen Roggen: 
werth — . + . * . ” [) . ” + * . 0,94 
2'/: Morg. Stoppelweide zum Sten Theil des Dreſchwerthes 3,75 
3 Morgen. Ertrag in Roggenwerth 159,73 Megen, 
welches auf 1 Morgen austrägt - 2 2 2 2 2 200 53,2 Megen. 
V. Haberland erfter Ktaffe. 
1 Morgen Roggen zu 18 Megen Ausfaat und zum 
sten Kom . . 02. 72 Megın; 
davon die Saat . ». . 18 =: 
bleiben > 2 2 20.054 Megen. 
1 Morgen Haber zu 20 Megen Ausfaat und zun 
5ten Kom . . . . 100 Megen; 
davon die Saat . . 230 = 
bletn > 2 20. 80 Metzen, 
welche 12: 7 in Roggen austragen. 46,67 = 
1 Morgen Brahbehütung, wovon als Drefch 5 Morgen pr. 
Kuhmeide zu veranfchlagen find, zu "/ des Drefchwerthes, 
zo Kuhmeide a 30 Mesen NRoggenwertb . 2... 1,50 ⸗ 


“ Li 


2 Morgen Stoppelweide a /; des Drefhwerthes . . . 2,40 = 
3 Morgen, Ertrag in Roggenwerth 104,57 Mk., 


welches auf 1 Morgen austritt . . . - . 348 Mb, 
VI. Haberland zweiter Klaffe. 2 
1 Morgen Roggen zu 16 Mesgen Ausſaat und zum 
3'/: Korn ee. 565 Megen; 
davon die Sant . . . A6 : 


bleiben - % 2 2 20040 Megen. 


1 Morgen Haber zu 18 Megen Ausfaat und zum 
sten dom 2.0.20. 54 Mepen; 
davon die Eat . . . 18 =: 
bleiben 36 Megen, 
melde 12: 7 in Roggen austragen 0.0. 2 ⸗ 


4232 Boofel. Boofen. 


1 Morgen Brachbehütung, wovon als Dreſch 6 Morgen pr. 

Kuhmeide gehören, zu !/ des Drefchwerthes à 30 Metzen 

Roggenwertb - «2 0 0 een 1,25 Meike 
2 Morgen Stoppelhütung zu |; des Dreſchwerthes. . 2,00 - 


3 Morgen. Ertrag in Roggenwertb 64,25 Mesen, 


welches auf 1 Morgen auöträgt « «2 00. 2,4 Mecden 
VI Dreijähriges Roggenland. 


4 Morgen zu 14 Megen Ausfaat zum Zten Korn 42 Metzen; 
davon die Saat. » 2»... 14 >: 


bleiben». » + + 
1 Morgen Drefchmeide zu 8 Morgen auf 10 Schafe = 1 
Kuhweide, 1'/x Kuhweide zu 30 Megen Roggenwertb . 3,75 
1 Morgen Brache zum Aten Theil des Drefchwerthbed . - 0,94 
(Wenn jedoch das dreijährige Land ohne Dung bloß aus 
der Ruhe trägt, fo muß ihm der Strohertrag gut ge= 
fchrieben werden. 42 Megen Ausdrufh erfolgen aus 
53 Garden, welhe 26 Bunde Stroh liefern zu 20 Pf. 
— 520 Pf., 600 Pf. — 1 Scheffel Roggenwertb' . 13,86 Mesen) 
3 Morgen. Summe in Roggenwertb 32,69 Mesen 
oder 46,55 — 


welches auf 1 Morgen außträgt 2 2 2 00 0 = 10,9 Meg 

oder 15,5 : 
Der hiernach ausgemittelte Werth würde alfo für jede Klaffe betragen, als für 
1 Morgen W. I. 1000. | 1 Morgen 9. I. = 348. 


28 Meg 


— BI.= 707. — Hı1.= 114. 
— 6 J1. — 883. — 33j. Roggenland — 155 
— 6 U. — 532. oder 10%. 


Oder 1 Morgen B.L.-1ıM.HOR,G.IL.-1M. SAN, EN 
Z1M. 15EDR,G.1.— 2 M. 157 DR,9H1.=4M. 121 23. 
H. II. 6HM 120 Q.R. 3j. R. oder 9 M. 31 OR. 3j. N. 

Nahdem von dem Gonducteur das Bonitirungsregifter angefertigt un 
dem Dekonomie: Commiffär zugefertigt ift, wird von Letzterem ein Tet— 
min zur Vorlegung der Bonitirung und zur Vernehmung der Intereffenten 
über den Theilungsplan angefegt. Die Vorlegung der Bonitirung ift durd- 
aus nothwendig, theild weil die bisherigen Beſitzer die Ertragsfäbigkeit det 
Bodens aus Erfahrung am beften beurtheilen Eönnen, theild weil nach am: 
erfannter Bonitirung alle fpäter gegen den Xheilungsplan vorgebrachte 
Beſchwerden um fo leichter befeitigt werden Eönnen. Auch die erfahrenſten 
Dekonomen können bei Abſchätzung des Bodens leicht getäufcht werben. 

Boofel, Bofel, in Schwaben, 1) ein Baumgarten; 2) eine zu 
große Landwirthſchaft; 3) eine fehr oder zu große Viehheerde. Bofeln, ein: 
Bofel sub 2, 3 haben. | 

Boofweben heißt, in Oftfriesland, ein wildes Torfmoor zu Adır 
niederlegen, mit Gräben verfehen, bie obere Erde aufhaden, brennen und 
mit Buchmweizen befäen. 

Boos, in Dithbmarfen, der abgefonderte Theil eines Bauernhaufes, 
wo das Vieh fteht. (Vergl. Hauberg.) 

Booſen heißt, in Thüringen, i. q. den Ader nach dem Pfluge eggen 


€ 
4 
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Booſſen, in Niederſachſen, 1) die harten Hütfen oder Schalen des 
Zuchweizens, der Erbſen, Bohnen; 2) i. q. aus den Hülſen ſchälen. 

Booth (I. G. und Somp.), Inhaber einer berühmten Samenhand: 
ang in Damburg, welde dem Landwirthe, der fic für die Acclimatifirung 
euer Getreide-, Klees, Grasarten ıc, intereffirt, eine reihe Auswahl der be: 
ceffenden Samen in entfprechender Güte und Wohlfeilheit darbietet. Von 
eachtenswerthen Novitäten diefes Inftituts führen wir nur an: den ägnps 
ifhen Weizen (A Pfd. '/s Thle,), von vorzüglihem Korn und auf Aus 
chwemmungsboden fehr geeignet und ergiebig; die englifhe Chevaliers 
‚erfte (a Pfd. 6 Schill.), deren Ertrag fich zu der gewöhnlichen pr. Acre 
vie 82: 77 (Bufhel) verhält; der Berwidhaber (a Pfd. 6 Schill.), 
ver vorzügliche Grüge und ſchönes Braumalz liefert; der Hopetonnbhas 
‚er (a Pfd.6 Schill.); der große chinefifhe Haberohne Hülſe; 
ehr große Rapfaat; bi Hamburg acclimatifirte Winterwiden 
‚werden im Herbſte gefäet und ftehen im Winter 3—4 Zoll hoch, um im 
Frühjahre ein fehr zeitiges Grünfutter zu liefern (a Pfd. + Schill.); die 
Eleinfte Helgolander Bohne (A Pfd. '/; Rthlr.); brafilifher fehr 
geoßblätteriger Tabak (afoth 8 Sch.); 45 neue Sorten englifher 
und [chottifher Pflanzkartoffeln, und unter folhen-Ox noble,, 
als Futterkartoffel, und Pine apple (Ananaskartoffel) (4—ı1? Stüd 
von jeder der Kartoffelarten 6 Rthlr. hotftein., einzelne Portionen von 4—12 
Stüd '/ı. Rthlr.); die ganz weiße Zuderrunfelrübe (A Pfd. "s 
Rthlr.); fpanifhe Kartoffeln, Bataten (a Pfd.-?/; Rehir.); Grä⸗ 
fer zu immermwährenden Rafenplägen (a Pfd. '/s Rthlr.); italienifhes 
Raigras, ander Mordelbe acclimatifirt (a Pfv. 15 Schill); Galega 
oflieinalis hybrida, hoher Bockshornklee (bie 25 Pfd. 1 Rthlr. 
pr. Pfd., fonft 1'/, Rthlr.), hat einen außerordentlich ſtarken Wuchs , lie: 
fert einen fehr frühen Schnitt und kann in günſtigem Sommer in Eraftvol; 
lem, tiefem Boden 5mal 15—18 Zoll hoch gemäht werden 10. — Die Herren 
Booth haben aud ganz ausgezeichnete Obſt- und Forſtbaumſchulen. Die 
jungen Pflanzen der legteren find in der Regel mehrere Male verfegt und ihr 
Gedeihen, wie der Herausgeber aus darüber gemachten Erfahrungen im 
Großen bezcugen Eann, bei richtiger Behandlung überall fehr ficher. 

Bootheggen nennt man in Holftein die großen Eggen, welche von. 
vier Pferden gezogen werden ; man benugt fie zum Zerreißen der noch ganz 
zen Furchen und bezeichnet diefe Arbeit durch) den Ausdruck: Boothen. 

Booz, in der Unterpfalz,i.g. Bogelfheude, 

Borax, ein grünlich graues Mittelfalz, das anfänglich ſüß und hinten: 
nach bitter ſchmeckt. Es wird beim Schmelzen und Löthen der Metalle, vors 
züglid) aber in Glasfabrifen gebraucht. 

Boretſch (Borago oflicinalis), ein Küchenkraut mit faftigen 1—2 Fuß 
hohen Stängeln, welche, fo wie die Blätter, mit Borftenhaaren bekleidet 
find, Die ſchönen himmelblauen, auch zuweilen weißlichen oder röthlichen 
Blumen werden von den Bienen befuht. — Deu Samen bdiefer — aus 
der Levante ſtammenden Pflanze ſäet man im Herbfte, oder zeitig im 
Frühjahre, und harkt ihn flady ein. Die zarten Blätter und Blumen nimmt 
man unter die Sulatkräuter. Die ganze Pflanze kocht man in Suppen und 
macht fie mit andern Kräutern zu Eühlenden Getränken, 

Borke, i. y. Rinde, 

Borkenkäfer, gemeiner Fichtenkrebs, Holzwurm, Bud: 
deude, fhwarzer fliegender Wurm (Dermestestypographus). 


” 
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Einer der ſchrecklichſten Feinde der Nadelhölzer, beſonders der Rothtanne. 
Er ift kaum 3 Linien lang und 1 breit, hat einen walzenförmigen Körper, 
braunrothe geftreifte und punctirte Flügelbeden. Zwiſchen dem Holze und 
der Rinde des Nadelholzes bohrt fich das Weibchen im Julius und früher 
ein und legt 60— 80 Eier in der Größe der Mohnkörner. Die daraus ent: 
ftehenden Larven machen ſich in der Rinde fhlangenförmige Gänge und zeb: 
ren von den beiten Säften des Baumes. An einem einzigen Stamme trifft 
man oft 80,000 Larven; der Baum ftirbt von oben herab ab, die Nadeln 
werden roth, die Ninde troden und das Holz kaum noh zum Verkohlen 
brauchbar. Inden 3.1769, 1776, 1782 und 1783 find ganze Wälder durd 
diefes Infekt zerſtört worden. Diefer Käfer gebt nicht nur allein Erankes, 
fondern auch ſolches Holz an, welches nur als kränklich, ja fogar als gefund 
angefprochen werden kann. VBorbeugungsmittel gegen feine Verbreitung find: 
1) daß in den Monaten Mai, Juni und Juli, mit Ausnahme der Wind: 
brüche und Dörrlinge, durchaus kein Holz gefällt und gefchlagen wird ; 2) 
daß, Falls Windbrüche oder auch ſtehende Bäume vom Käfer angegangen 
werden, ſolche ungefäumt gefällt und die darin vorhandene Infektenbrut 
durchs Feuer vernichtet wird; 3) das untergeordnete Forftperfonale unter 
empfindlicher Ahndung zu verpflichten, jeden vom Borkenkäfer angegangenen 
Stamm bei Zeiten feinem vorgefegten Amte anzuzeigen. — Die allgemein 
vorgefchriebenen und bekannten Bertilgungsmittel des Borkenkäfers find: 
das Abfchälen und Verbrennen der mit Inſekten angefüllten Rinde oder die 
Aufarbeitung und Verkohlung bes Holzes. Die erfte Art ift beim Anfalle 
von vielen taufend Stämmen fehr zeitraubend und mühfam, folglich auch zu 
koſtſpielig; die zweite ift zwar das kürzeſte Vertilgungsmittel, aber ohne Ma: 
terial: und Geldverluft nur da anwendbar, wo Eifenwerke ıc. in der Näbe 
find, und die Kohle einen fihern Abfag findet. Es verdient deßhalb die von 
dem Forſtmeiſter Schneider in Marfhendorf (Königgräger 
Kreifes in Böhmen, im Jahre 1827 glücklich angewandte neue Vertil— 
gungsmethode für diejenigen, welche von den beiden obigen feine mit Bor: 
theil befolgen Eönnen, Erwähnung. Das angegangene Holz; wird nämlich 
wie gewöhnlich zu Scheiten geſchlagen, und demnächſt fo lange über ein mä: 
ßiges Feuer gelegt, bis die Rinde durchhitzt und das im folhen eingebohrte 
Infekt fammt der darin vorhandenen Brut erfticht ift, alfo förmlich geröfter. 
Durch diefe Manipulation verliert zwar das Holz an Anfehen, dagegen aber 
nichts an der Qualität. Bei ihrer Anwendung ift jedoch die größte Vorficht 
binfichtlich der Feuerung zu beobachten. 

Borkenreißen, das Abziehen der zum Gärben oder Kärben dienenden 
on ber Eichen, Fichten, Birken, Aspen, Erlen in 2", Ellen langen 

tücken. 

Borngrund, in Niederſachſen, quelliger, moraſtiger Grund. 

Borſt, der, in Bayern, borſtenförmiges, ſchlechtes Moorgras oder Heu. 

Borjten nennt man bekanntlich die aufrecht -ftehenden harten Rüden: 
haare der Hausſchweine, fonft die Haare im Allgemeinen beim Schwarzwilde. 
Rauft man dem zahmen Schweine einige Borften aus, und findet fie an der 
Wurzel blutig, fo ift dieß ein Zeichen eines krankhaften Zuſtandes. Sind 
die Borften zwifchen den Ohren oder an den bintern Hüften, an Iden Wur: 
zein blutig oder gelb, röthlich, fo haben die Schweine Finnen, 

Borftenlilie (Aristea), ein erotifches Blumengewächs. A. cyanea, 
blaue B., vom Eap, blüht im Juni und länger. Wurzel fleifhig, Blät— 
ter grasartig, gerippt, 2 und mehr oben zweigige Blumenftängel, jeder bringt 
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28 ber wolligen Scheide 2— 3 kleine 6blätterige, himmelblaue Blumen, 
Bermehrung durd Wurzelbrut und Winterfland im Gluehaufe. A. major, 
zroße B., hat fhöne indigoblaue Blumen, 

Boſchen, 1) Holzanflug von dreijährigem Alter; 2) in Bayern ein 
zus Geſträuch beftehendes Holzland ; — oder auch der oberfte Theil eines 
Baums; 3) Jährlingsſchaf. 

Boſchenzaun, in Bayern, Fichten: oder lebendiger Zaun. 

Bofen, ein, 1) In Schwaben, i.q. ein Bund unverwirrtes Stroh; 
2) ij. q. Büffeln. " 

Boſen, Boffen, i. q. Drefchen. 

Boſſe, in Defterreich, eine Handvoll, nach der Länge zufammenge: 
brüten Flachfes, wovon 4 einen Bock machen, 

Boſſen, in der Schweiz, i. q. Roggenftrob. 

Boſſes, ein Feldmaß in der Schweiz, — 1, "im eines Berl. Morgens, 

Botanik, Pflanzenkunde, Kräuterlehre, ift diejenige Wiffen: 
fchaft, welche uns die Natur der Gewächfe im Allgemeinen kennen umd eine 
jede Pflanze von der andern richtig unterfcheiden lehrt. Die Pfanzens 
Eunde im Allgemeinen madıt uns mit dem äußern Bau der Gewächſe, 
mit ihren Beftandtheilen und Lebensproceß bekannt. Die Botanik ein: 
zelner Pflanzen lehrt ung jede einzelne Pflanze fo genau kennen, daß 
wir fie von allen übrigen richtig unterfcheiden können, fie beftimmt die Zeit 
ihrer Blüthe, die Reife ihrer Frucht, ihre Dauer, Wohnort, Mugen oder 
Schaden, ihre Krankheiten und Feinde. Die öfonomifhe Botanik 


befchäftige fih hauptſächlich mit folhen Gewächſen, die dem Landwirthe 


nützlich oder ſchädlich find, die er alfo zu erzeugen oder zu entfernen fuchen 
muß; auch lehrt fie ihm die Keinde und Krankheiten derfelben und die Mit: 
tel dagegen Eennen. — An einer recht populären ökonomiſchen Botanik, 
die die praftifchen Kennzeichen der betreffenden Pflanzen, daneben ihren ge: 
wöhnlichen Fund: und Standort, den Boden, den fie lieben, ihren öfonomi- 
ſchen Nugen und Nachtheil (der Unkräuter ꝛc.), die etwaigen befondern 
Vortheile bei der Gultur berfelben, und zwar alles in einer leicht faßlichen, 
moͤglichſt ſinnlich lebendigen Sprache, mit Hinzufügung der mehreren Pros 
vinzialnamen der verfchiedenen Pflanzen (wobei Nemnidy’s naturhiftoris 
ſches Polnglottenlericon große Dienfte leiften würde) — angibt, — an einem 
nüslihen Volksbuch für die Pflanzenkunde fehlt es unferer Literatur noch 
gänzlich. Das foftematifhe Gewand und bie Breite der meiften Lehrbücher 
macht diefelben für den weniger gebildeten Randmwirth unverdaulih. „Der 
wiffenfhaftlihen Botaniterfönnenund brauden wirnur 
wenige, der praftifhen Pflanzenfundigen können wir 
aber nihtzu viel haben.” (8%, u. H. 1821). Unter den vorhandenen 
Lehrbüchern, welche den obigen Anforderungen noch am meiften entfprechen, 
führen wir auf: Koch's (J. F. ©.) „VBotanifches Handbuch zum Selbft: 
unterricht ꝛc.“ 3te Aufl. 3 Theile. Magdeburg 1824—1826. gr. 8. 4 Rthlr. 
14 98. und Dierbach's (J. ©.) Dr., „Oekonomiſche Botanik’. Heidel: 
. berg 1836, von welchen Werke zu bedauern it, daß der Eenntnißreiche Ber: 
faffer bei feiner Anlange und Ausführung auch mehr Rüdfiht auf Wiffens 
ſchaftlichkeit, als praktifche Verftändlichkeit und Nugbarkeit genommen hat. 
Boten nennt man 1) die 6 — 7 Boll im Durchmeſſer haltenden Bün⸗ 
del, in die in Meflenburg der abgeriffelte Flachs gebunden wird; 2) i. q- 
Schaten, in Nieder: Sadfen. 
Vottich, ein großes hölzernes Gefäß, wie man es in Brauhäufern (f. 
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Bier), zum Beuchen (f. Bleihen) und andern technifchen und haus 
wirtbfchaftlichen Arbeiten gebraucht, Größe und Einrichtung derfeiben if 
an den bezeichneten Orten fennen zu lernen; wir bemerfen bier beildan, 
nur, daß die Reinigung folder Gefäße fehr leicht und volfommen von Stat 
ten geht, wenn man ſie mit Waſſer und Kleie füllt, und die ſes fo lange darır 
ftehen läßt, bie es in Gährung geräth. Sie werden auf diefe Weife nik 
nur vollkommen rein, fondern fie verlieren auch allen üblen Geruch, fe 

wenn fie bereits ſchimmlig geworden waren. Das gegohrene Kleiemafler iu: 

ſich auch fehr gut ald Schweinetranf verwenden. 

Bogen, in Defterreih, 1) das Samengehäufe von Obſt; Yia 
die Knospe von Bäumen und Stauden. 

Bouche (P. Fr.), Mitglied der Gefellfhaft naturforfchender Freund 
zu Berlin, des preuß. Gartenbau = Vereins ıc., hat fih um die Gartır 
literatur reelle Verdienfte erworben, Sein „Zimmer: und Fenſtergatte 
erlebte 1822 (bei Maurer in Berlin) fchon bie fünfte Auflage; & 
fprechendfte Beweis für feine praftifhe Brauhbarkeit. Als Anhang der | 
gab er 1826 (ebendaf.) „den Zimmergarten im Großen, namentlich die Di 
treiberei in ihrem ganzen Umfange” heraus. 1833 folgte diefer Schrift kn 
‚„Naturgefhichte der fhädlichen und nügliden Gartengewächfe und die be 
währteften Mittel zur Vertilgung der erſtern“ (Berlin, Micolai), m 
durch er eine fühlbare Lücke in der Gartenliteratur auf verdienſtliche In 
ausfüllte, 

Bouraque, eine Art Fifchreufe, von weidenen Ruthen gefodten und 
von eigenthümlicher Geftalt, nimlic wie eine Scheibe rund, mad oben ge⸗ 
wölbt und dem trichterförmigen Eingange von oben. Sie wird beionders 
auf Yale angewendet und darauf der Köder eingerichtet. Man deſchwert fr 
an dem Boden mit fo viel Steinen, daß fie finkt, läßt fie an einer kein 
hinab und hebt fie von Zeit zu Zeit heraus. 

Bourdine, f. Pfirſiche. 

Boute, Bumte, in Nieder-Sachſen, 1) i. q. Gebäude; fh 
viel Land, als ein Vollmeyer haben muß. 

Boy, i. q. Bug am PViche, im Wefterwalbe. 

Boyx, i.q. füßer Weinmoſt, in Schwaben. 

Braak ift, 1) in den Niederlanden, eine große Feldharke oder m 
Grabfcheit zum Umgraben des Feldes; 2) in Holftein,i. q. Brady. 

Braam, in Nieder-Sachſen, i. q. Pfriemkraut, Geniite. 

Braasken, in Meklenburg, i. q. ſtark blöken, Schreien beim Bid 

Vrabantifhe Hühner nennt man das Gold: und Silberlackhuba 

Brabantifcher Klee, f. Klee. 

Brabantifcher Plug. Unter allen Pflügen, wenn nicht der verbiei 
tetfte, doch einer der berühmteften, Im Ganzen hat derfelbe im Süden meh 
Anhänger, als in den nördlichern Gegenden gefunden. Bon Hohen he imen 
Genf aus hat er fid bis in Ungarn, Polen, Ftalien, dem füdliae 
Frankreich, fowiein Würtemberg und Baden fon febr verai 
gemeint, und würde e8 noch weit mehr, ftände ihm die etwas theure Is 
ſchaffung (unter 28 fl. ift er nicht anzufertigen) und die Schwierigkeit, fi 
nen geübten Schmied zu feiner Anfertigung und Ausbefferung zu finds, 
nicht entgegen. Erfahrne Sachkenner rühmen von ihm, daß fein Pflug « 
nen feftern Gang habe; feiner eine Furche reiner ausfteche ; Eeiner mit mehr 
Leichtigkeit tief oder feicht, enge oder weit zu ftellen fey, ald er; daß mit ki 
nem ſich eben fo flach als tief ackern laffe, mit keinem ein Anfänger fo ar 
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fhwind umgehen lerne, als mit ihm, Webrigens darf wohl angenommen wer: 
den, daß er auf fehr ſchwerem Thone, fo wie auf fehr fteinigen Feldern, fei: 
ner breiten Schar wegen, nicht anwendbar iſt. Wir wollen bier eine Be: 
fchreibung diefes Pfluges, fo gut und deutlich fie ohne Zeichnung zu machen 
ift, hinzufügen. — Schar und Streichbrett find von gegoffenem Eifen ; Pflug: 
baum, Säule, Höft, Stürze und Stelze von Ho. Die Schar iſt ein hal: 
ber Keil, ihre Landfeite ſowohl in horizontaler als verticaler Richtung ge: 
vade und platt, die Furchenſeite fchneidend und mit ber andern einen Win: 
kel von 30 Grad bildend, damit das Streichbrett nicht mehr Grund weg: 
fchiebe, als die Schar ausgeftochen hat (ein Fehler, der häufig dem gewöhn: 
lichen Räderpfluge eigen ift und deffen Gang erſchwert), ift diefelbe an dem 
untern Theile nad) einmwärts gefchweift. Die Ferfe der Sohle hat einen ei: 
fernen Beſchlag. Der vorn in den Baum eingefchobene Pflugkamm kann, 
wenn der Pflug tiefer gehen fol, audy obenauf ruhen; 5 Löcher in demfel: 
ben dienen zum Einhängen des Schwengels. Je mehr diefer nad) der rech— 
ten Seite, wo bie längfte Kante feiner Platte hervorragt, eingehängt wird, 
befto breiter wird die Furche. Gewöhnlich find die Pferde in das Loch vor 
der Mitte des Pflugbaums oder in eines der nebenftehenden eingehaft; die 
andern dienen nur, wenn man nahe an einem Graben oder einer Hede hin: 
zuadern hat. Die hinter dem Pflugkamm in den Baum eingelaffene Stelze 
kann aufs und niedergefchoben werden, je nachdem der Pflug flach oder tief 
greifen fol. Dan nennt ſolches „den Pflug ftellen”. Man hat dem Fuße der 
Stelze einen etwas erhabenen Schnabel gegeben, damit er defto leichter über 
den ftrohigen Mift hingleite. Die Stelze ift der eigentliche Negulator des 
Pflugs und der Punkt, auf welchen der Führer beim Pflügen das Auge rich— 
tet. Das Kolter hat an dem Griffe eine Beugung zur Linken, wodurch es 
in fenfrechter Richtung nach der platten oder Pandfeite der Schar herabs 
hängt. Die Schar, größer als die Schmall'ſche, hat gegen das Streich: 
brett zu feinen Griff oder Hals, fondern fleigt mit ihrer Wölbung ununter: 
brochen, und fchliefit fic fo in die Wölbung des Streichbretts ein, daß beide 
nur ein Ganzes zu fenn fcheinen. Da fie von gegoffenem Eifen ift, fo muß, 
um fie f[hneidend zu machen, ein einige Zoll breiter Streifen an die ſchräge 
Seite derfelben angefchmiedet und, wenn er nad) einiger Seite gegen die 
Winkel verfchliffen, erneuert werden. Das Streichbrett bildet mit der Schar 
eine unabgefegte, nicht wohl zu befchreibende Schnedenlinie, Der Pflug hat 
nur eine und zwar wenig gefenfte Stürze. Eine fehr breite Säule gibt dem. 
Pfluge feine Hauptfeftigkeit. Aufdem Rüden des Streihbretts ift ein platz 
tes Ohr befeftigt, das zum Einhängen des Streihhafeng dient. (Vergl. 
Belgifhe Landwirthſchaft.) 

Brabantifhe Senfe (Sihet, Klopffenfe, Hennegauer 
Senfe), ift eine in den Niederlanden, Nieder: Sadhfen und am 
Mhein gebräuchliche ftarke, aber Eurze Senfe, beftehend aus einem 2'/, Fuß 
Langen, gefrtümmten, concaven Klinge = oder Senfeneifen, und dem ſogenann⸗ 
ten Schmet oder Stiel, d. h. dem Stock, woran fie geführt wird, mel: 
cher vorn am Ende einen Haken zum Eingreifen und hinten einen Löffel 
zum Einlegen des Arms hat. 

Brache ift (im eigentlichen Sinne des Worts) der unthätige Zuſtand 
eines Fruchtfeldes, wo e8 Beine Frucht trägt, fondern nur zu einer fünftigen 
Saat vorbereitet wird, Man behandelt die Brache auf mehrerlei Weife. 
1) Die vollftändige, reine [hwarze Brache. Bei diefer wer: 
den der Drefch oder die Stoppeln fo früh als möglic im Herbfte umgebro: 
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chen, und der Acker während des darauf folgenden Frühlings und bie ;: 
Beſtellung der Winterung fo oft gepflügt und nöthigenfalls auch acenst, « 
das Unkraut darauf wieder emporgewachſen ift, und bis das Erdreich die 
börige Lockerung erhalten hat. Diefe forgfältige Bearbeitung trägt zusir 
fehr zur Entwidelung der verfchloffen Tiegenden Sruhmabhrungstheil « 
gebundenem und fruchtbarem Boden bei. 2) Die Hegebrade, bi 
Brache. Bet diefer laͤßt man den Ader bis Mitte des Sommers zur Tu 

liegen, Von diefem Zeitpunfte an, wo er zum erften Male umgepflügt x 

gibt man ihm dann mehrere Pflugarten fchnell ‚hintereinander. Der 3er 
der Arbeit wird auf diefe Weiſe minder vollftändig und nur mit größer 

Koftenaufivande erreicht. 3) Bor: oder Drefh=: und Mittel: 
Mürbebrache. Beide waren vordem in Meftenburg gäng und on 

Die Dreſch- (zähe, rauhe) Brache ward im Herbſte aufgebrodyen, biic m 

gedüngt, und mußte zwei, zuweilen auch drei Ernten aus der Kraft des 

modernden Weideangers, oder, twie man es nannte, aus der Muhe tr 

Darauf brachte man diefen abgetragenen Schlag wieder ein Jahr, bünat: & 

und nahm nun zwei, gewöhnlich drei Saaten davon. Diefe fogenamnte M 

oder Mürbebrache hat man zum größten Theil eingeben laffen. 4) Belir 

merte Brache verdient eigentlich den Namen der Brache nicht. Pe 
verfteht darunter diejenigen Aecker, welche nady der Dreifelder: oder Kor 
wirthfchafts = Ordnung brach liegen follten, aber ftatt deffen mit fegenar 
ten VBrachfrüchten, Wickfutter, Kartoffeln ıc, benugt werden. War menm 
fie auch Grünbrache, wenn fie mit Futterkräutern befäet wird, der Fer: 
terbradye. 5) Die Winterbrahe der Belgen ift eben fo menig zur 
Brache zu zählen, indem darumter nur die kurze Ruhe von der Emte bis wur 
künftigen Frühjahrsbeſtellung, währenddem dem Ader mehrere Bearkeinn: 
gen gegeben werden, begriffen wird. — Der Nugen der noch häufig mt * 
Korpelwirthfchaft verbundenen reinen Drache befteht hauptfächlic im Fri 
genden: 4) wird der Dreſch durch die Brache mit den geringften Arder 
koften zur Aufnahme der Winterfant tauglich gemacht; dean man kann zer | 
den Drefch audy durd) die Frühjahrsbearbeitung mürbe machen, aber dirk f | 
mit einer großen Arbeitsvermehrung verbunden, und Eoftet 30 bis 50 Prec 
mehr als die vegelmäfige Brachbrarbeitung im Sommer, mo die Rafenfürl 
der Bearbeitung zur Hülfe fommt; 2) wird der Dung = und Humusacı 
des Bodens durch die Brache in eine fo große Wirkfamfeit geſetzt, daß wii 
durdy Feine Vorfrucht in dem Grade zu erreichen ift. So wird 5.9. 
Boden, der nad der Bradye 6 Körner an Roggen trägt, nach grün ad 
mähten Wien nur ungefähr 5 Körner geben. Daß einzelne Sabre ımd 
wiſſe Bodenarten hiervon eine Ausnahme machen, kann die Regel nicht um 
ftoßen, daß die Brache die_befte Vorbereitung zur Winterfaat iſt; wohl at« 
wird dus Verhältniß in Zahlen ausgefprochen (bier wie 6: 5 angenommen 

nach Verſchiedenheit des Bodens, der Bearbeitung und des Clima’s febr x: 
fchieden fern. Diefer Minderertrag des. Roggens nach den Wicken rührt abe 
nicht bloß von einer durch diefe Frucht bewirkten Erfhöpfung des Bodens hr. 
inden? diefer auch dann noch Statt findet, wenn der Ader nah der I 
erntung der Wien denfelben Dunggehalt wie die Brache hat, fondern er: 
fpringt daraus, daß die Bearbeitung des Bodens minder vollkommen gem 
fen ift, und daß ein geringer Theil der ganzen im Boden befindlichen Dune 
und Humusmaffe zur Nahrung für die Pflanzen zubereitet und gefhik 
gemacht ift. Auf das Credit der Vorfrucht kommen zu ſtehen: 1) Werth de 
gewonnenen Biehfurters; 2) Werth des Dungs, den das Futter mehr gibt 
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als die Produktion besfelben dem Adler Eofiet, wodurd dann eine größere 
Ausdehnung des Kornbaues möglic wird. — Das Debet der Vorfrucht ent: 
hält: 4) Vermehrte Beftellungstoften ; 2) Koften der Ausfaat; 3) Vermin: 
berung des Ertrags der Winterfaat, welche der Vorfrucht unmittelbar folgt. 
Es entfteht nun die Frage, bei welchem Getreidepreis und bei welchem Kör: 
nerertrag des Ackers wird das Credit der Vorfrucht dem Debet derfelben 
gleichfommen? — Bei einer mittelmäfigen Fruchtbarkeit des Aders dürfte 
erft bei einem fehr hohen Kornpreis die Abfhaffung der Brache vortheilhaft 
ſeyn können; benn wenn auch bie vermehrte Arbeit durch höhere Preife bald 
bezahle wird, fo. ift dad) der verminderte Ertrag bes Winterforns von fo gro: 
sem Einfluffe auf den Neinertrag, daß der vergröfierte Kornbau, etwa big 
zur Hälfte der ganzen Fläche, dieſen Verlujt nur fchwer, und nur bei fehr 
hoben Kornpreifen wird decken können, Der Werth des gewonnenen Vieh: 
futters kann aber zur Deckung diefes Verluftes nicht viel beitragen, indem 
die gewöhnliche Viehzucht zwar ein bedeutendes, fehr in die Augen fallendes 
Produkt liefert, aber nur eine geringe, oft gar feine Landrente abwirft. Für 
Boden von geringer Fruchtbarkeit, alfo von niederem Kornertrage, wird bie 
Abfhaffung der Brache auch bei den höchſten Kornpreifen nicht mehr confe: 
quent ſeyn. — Betrachten wir nun aber einen Boden von fehr hoher Frucht: 
barfeit, fo ändern’ fich diefe Verhältniffe gar fehr, Mit der fteigenden Dung— 
fraft des Ackers ſteigt der Körnerertrag bis zu einem gewiflen Punkt, wahr: 
ſcheinlich in geradem Verhältniffe. Die Steigerung des Kornertrags kann 
aber nicht wie die der Dungkraft unbegrenzt ſeyn; fie findet diefe Grenze 
vielmehr in der Natur der Pflanze, die auch beim größten Ueberfluffe an 
Nahrung ein gewiffes Maß von Größe und Ertrag nicht überfchreiten kann, 
Hat der Boden nun eine ſolche Dungkraft, daß die darauf gefäeten Pflanzen 
zum Marimum ihres Ertrags gelangen können, fo if jeder fernere Zufag 
von Dung unwirkſam, ja er wird fogar ſchädlich, indem. er das Lagern des 
Getreides und dadurd) einen verminderten Ertrag hervorbringt. Gefest, das 
Marimum des Roggenertrags ift für einen gegebenen Boden — 10 Körner, 
Erhöhen wir nun die Dungkraft diefes Bodens nody um "/s, fo daf er die 
Fähigkeit bekäme, 12 Körner zu produeiren, wenn die Natur der Pflanze 
dieß erlaubte, fo wird auf diefem Boden nach reiner Brache nur Lagerkorn 
gebaut werben. Wenn num aber ftatt der Brache grüne Widen genommen 
werden, fo wird die Wirkſamkeit des im Boden befindlichen Dungs und 
Dungrüdftandes fo weit vermindert, daß der Boden nun wiederum 10 Körs 
ner producirt. Unter diefen Umftänden fällt-alfo der Machtheil der Vorfrucht 
auf die nachfolgende Winterung ganz weg; auf dem Debet der Vorfrucht 
bleiben bloß noch die vermehrten Beftellungskoften und die Koften der Aus: 
ſaot, welche aber ſchon bei mäßigen Kornpreifen durch ben vermehrten Dung: 
gewinn und dadurch erweiterten Kornbau erfept werden, Es erleidet alfo kei: 
nen Zweifel, daß unter diefen Verhältniffen die Abfhaffung der Brache bei 
der Koppelwiechfchaft — die fih dann freilich in ihrer ganzen Form umwans 
beit und, befonders um bie Verwilderung des ungebrachten Aders zu ver⸗ 
meiden, eine ausgezeichnete Aufmerkfamteit auf die Folge, im welcher bie 
Früchte nacheinander am beften gedeihen, nothwendig macht — confequent 
fen — vorausgefegt,, daß die phufifche Befchaffenheit des Bodens und das 
Elima nicht von der Act find, daß die Brache durchaus nothwendig iſt. 
(Bergi. von Lengerke's Darftellung dermetlenburgifhen Lands 
wirthſchaſt. Bd; 2, ©. 130 u. f.) 

Brachpflicht, Brach ſervitut, ift die, einem Feldftüde aufhaftende 
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Verpflichtung, daß In der offnen Hut: und Triftzeit, Aecker brach liegen bir 
ben müffen, um zur Hut und Zrift für des Zriftherrn Vich zu dienen. 

Brachtgen, in Nieder-Sachſen, i. q. getrodnetes Dbft. 

Bracke nennt man a) in der Fiſcherei alle zum Verkauf beftimmten Fiik 
b) Den gewöhnlichen Jagdhund. e) Bei Schafen das ausgemerzte Vie. 

Brackis nennt man im Hannöverfhen die bei Deichbrüchen tar 
den dabei Statt findenden Sturz des Waſſers ausgewühlten Löcher, die us 
Zeichen derfelben meift für immer fo bleiben. 

Bradtiich, f. Fifherei. 

Brähen, Brähnen, ein (öfterreihifher) Ausbruch, welcher da 
Begattungstrieb der Zucht = oder Mutterſchweine andeutet. 

Bräntfe, ein eifernes oder hölzernes, gleich einer Feuerzange geſtalten 
Werkzeug, womit der Schmied den beim Befchlage widerfpenftigen Pferte 
Mafe oder Ohren einklemmt. 2 

Bränkel, im Elfaf, ein niedriger Zuber oder Kübel. 

Bräune, vergl. Rindviehzucht, Pferdezucht, Schafzut: 
Schweinezucht. 

Bragen, in Preußen, i. q. Schlämpe. 

Brahm, j. q. gemeine Pfrieme. 

Braͤhmie, ein mit Laubholz bewachſener Holz-, Feld oder Wieſentand 

Brahmen nennt man die jungen Hopfenſtängel. 

Brain, in Tyrol und Bayern, hie und da Hirſe. 

Brake, in Hannover, 1) ein Weidenbuſch zu Zäunen; 2) cin Deich⸗ 
bruchz 3) eine Flachsbleiche. In Nieder: Sachfen, eine Flahsbrche, 
Rätſche. In Liefland, i. q. Branntweinfpülig, Bragen. 

Brafofen, in Nieder: Sahfen, eine Flachsdarre. 

Bram, i. q. der Schäferftod. / 

‚Brand, eine bekannte Gewächskrankheit. Beiden Bäumen vr 
man darunter jenes frebsartige Uebel, das aus dem gewaltſamen Auftite | 
der Rinde, gewöhnlich bis tief in den Splint, entfteht. Saftfülle, die bein 
ders dann in nachtheiligem Mafe eintritt, wenn Bäume aus magern in? 
fetten oder zu feuchten Boden verfegt, oder aus Unmiffenheit bei dem && 
pflanzen an der Wurzel oder aud) von oben zu flarf mit thieriſchem Da 
ger gedüngt werden — veranlaffen den genannten Zuftand, Außer der dr 
fiht beim Segen der Bäume ift das ficherfte Mittel ihn zu verhüten, | 
fogenannte Schröpfen oder Aderlaffen (©. d. Artikel.), oder dem Baum 
wenn er überdüngt fern follte, die zu fette oder zu feuchte Erde zu nehm, 
und ihm magere und trodne dafür wieder zu geben, wobei man füch aber #E 
ten muß, die Wurzeln zu befchädigen. Zeigt fih der Brand aber fehen, % 
muß man ihn radical durch Hinmwegnahme alles angeftedften Holzes curice 
(Berg. Baumkrebs.) Dem Brande find außer den eigentlichen Bir 
men auch mehrere baumartige Gewächfe und Sträucher, befonders dir 
gen, in beren Zertur das Zellgewebe vorherrfehend ift, als 3. B. der Jebe 
niebeerftrauc, und der Fliederbufch (Sambucus nigra), unterworfen. (nt 
und forftwirthfchaftliche Zeitfchrift, von Dr. Sprengel, 1. Bd. 9.! 
Gleich wie der Baumbrand zu den Krankheiten des Ernährungsfrftem, 
gehört der Getreidebrand zu denen der Fortpflanzungsorgane. Dit 
unterfcheidet in legterer Hinſicht: 1) den Kappenbrand, Spetzenref, 
Balgbrand (Uredo Glumarum); 2) den Flugbrand, Stark | 
brand, Rufbrand (Uredo segetum , Franz. la Nielle, Charbon); 
3) ben eigentlihen Bramb des Weizensund Dinkels, Steinbran 
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( Uredo sitophila, Caeoma sitophilum, Uredo Caries, $ranz. le Carie). 
1) Der Kappenbrand tritt gemeiniglich gleich nach der Blüche des Weizens 
und Dinkels, und zwar meift auf feuchten, verunfrauteten Feldern ein, Die 
davon befallenen Aehren zeichnen ſich durch ein fperriges, dunkleres Ausfehen 
und, nad Ausbildung des Roftes an der innern Seite, durch rothgelbe Punk: 
tirumg der Kelchfpelzen (Kappen) und Eleine pomeranzengelbe erhabene Häuf: 
hen am Grunde ber letztern, faft bis zur Mitte, aus. Befagte Häufchen 
freuen nad £urzer Zeit ein pomeranzengelbes- Pulver aus, welches das 
früher gefund fcheinende Samenkorn bleich und ſchrumpfig macht. Ueber: 
flüffige Feuchtigkeit, Mangel an Licht und Luftzug find wahrſcheinlich die 
Entftehungsurfahen des Spelzenroftes oder Kappenbrandes. — 2) Der 
Flug: Staub=:Brand ıc,, iſt häufig ſchon in dem Zeitpunfte, wenn die 
Aehren aus der Scheide treten, an ber dunkelvioletten oder gang ſchwarzen 
Farbe derfelben zu erkennen. Man findet ihn , ebenfowohl wie bei dem Weizen 
und Dintel, audy bei der Gerfte und dem Haber. Bei erfterem ergreift er zu— 
erft die Stelle, wo das junge Korn aus der Spelze tritt, Wie der Kappen: 
brand, ausgebildet, ein gelbes Pulver verbreitet, fo wirkt der Staubbrand 
zerftörend durdy eine ſchwarze kienrußähnliche Maffe, die beim Meizen 
das Innere des jungen Korns anftatt des Mehlgehalts ausmacht, während 
fie beim Haber und der Gerfte nur in dem Innern der Kappen enthalten 
ft. — Die Grundurfachen diefer Krankheit find auch wohl vor allen in der 
Kälte und Näffe des Bodens, dann in der Anwendung von vielem, befon: 
ders folchem Dünger, der viel Stidftoff, Phosphor und Schwefel — Stoffe, 
die vorzüglich zur Entſtehung der Pilze, als aus welchen der Brand befteht, 
erforderlich find— enthält; endlich in begünftigender Witterling, zumal wenn 
unvolltommen ausgebildeter Samen gefäet wurde — zu fuchen. — 3) Ueber 
feinen Gegenftand des landwirthfchaftlichen Wiffens find die Meinungen 
wohl verfchiedener, als über die Natur, Entftehungsweife und Anſteckungs⸗ 
fähigkeit, fo wie Über die Mittel zur Verhütung des Steinbrandes, wos 
bei die Gonfiftenz des Korns zwar nicht gänzlich zerftört wird, dasſelbe aber 
auch ſtatt des gefunden Mehls ein. ſchwarzgraues, fettig anzufühlendes Puls 
ver enthält, welches wie faule Häringe oder Krebfe riecht, beim Drefchen 
erft Herausfpringt umd ſich feft an die Übrigen gefunden Körner anfebt. 
Aus dem imenfen Vorrathe der gedrudten Controverfe Über den Brand 
eine nur gedrängte Zufammenftellung zu machen, würde fürden Zwed uns 
fers Werks eine zu meitläufige Arbeit werden. Wir begnügen uns alfo 
tediglich mit Anführung der uns praktiſch wiffensnöthigften,, wichtigſten 
Refultate. — Das Element des Uebels liegt im Samenforne, dasdie Keime 
der Eleinen Pilze oder Schwämmchen, aus welchen der Brand - befteht, 
enthält. Diefe Keime gehen aus dem Korme in die Pflanze und aus dies 
fer wieder in die Körner über, ohne daß fie fich bis zur Pflanze, zum eis 
gentlihen Brande zu entwideln brauchen. Sie vervielfältigen fih im In: 
nern der Pflanze, durchlaufen alfo hier das erfte Stadium ihrer Entwik⸗ 
felung, während fie in den Aehren oder Spelzen der Körner ihre völlige 
Ausbildung erlangen. , Die Pilze erfcheinen dann als ein ſchwarzbraunes 
Pulver und gehen, wie alle übrige Pilze, fehr fehnell in Fäulniß über, 
(Am angef. Orte 3. Bd. 2. H. &.498.) Die Ausbildung der Pilzkeime 
wird begünftigt theils durch ihrem Wachsthume förderliche Stoffe im Sa: 
men, Boden, Dünger, theild durch eigenthlimliche atmofphärifche Einflüffe. 
Unvolltommne Samenförner und folher Weizen, der in feinen Kappen 
geblieben ift, find nicht gerade pofitive Entftehungsurfachen des Bran: 
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des. Viel gewiſſer wird folches Samentorn, das vielen Kleber (aus Erik. 
ftoff, Phosphor, Schwefel ꝛc. beftehend) enthält, die Kranfheit beroorbrir- 
gen. Mit Brandftaub verunreinigtes Korn ift auch keine bejtimmt: 


Veranlaſſung des Brandes. Aber zu große Ueppigkeit bes Bodens, welce 


gemeiniglid) von einem Uebermaße der ftidjtoffhaltigen Körper berrübt, 
gibt ibm Leben und Gedeihen. Aus gleihem Grunde ift der Schafmif 
entfchieden dem Brande besünftigend. Die Fortpflanzung bes Brank: 
durch frifhen Dung aus brandigem Weizenftroh ſcheint ermwiefen. 2% 
Wäſche des Samenkorns dürfte, nah Pogge, kein zuverläſſiges Reini 
gungsmittel für beftäubten Meizen ſeyn; eben fo haben ſich ägender Kalt, Kos 
falz, Zorfafche in Striefenomw. nicht als gewiffe Brandzerftörungsmi. 
erwiefen, wohl aber dee Kupfervitriol, der aber, indem nötbigen Berbi: 
niffe angewandt, zugleich nachtheilig für den Weizen ward. Dögleich cr 
Gemenge von Salz und Kalk benannten Zwed erfüllt haben fol, fo it 
doch brandfreier Weizen als Saatkorn immer am geeignetfen, 
eben fo wie vollfommne Neife besfelbenals unumgänglid: 8 
gel einleuchten wird. Im Uebrigen geht aus Obigem fhon hervor, von me: 
cher Bodenart das Samenkorn am ficherften gewählt werben möchte. & 
gibt ſolche, die durchaug frei, ſowohl von Pilzkeimen als befördernden Eis 
flüffen auf die in den Samenförnern vorhandenen find, wenn ſich aud bi 
Urfachen diefer Erfcheinung nicht ermitteln laffen. Daher aber erklärt fi, daf 
brandiger Weizen nur bedingungsmeife fich fortpflanzt. Ungünfige Mit: 
terung im Derbfte und Frühjahre; plöglicher Xemperaturwechfel; Schatten 
von Bäumen oder Gebüfchen — weil die Pilze kein intenſtves Sonnenliht 
vertragen — dürfen mittelbar und unmittelbar zu den Enfimwidelungsuria: 
hen der Krankheit gezählt werden. — Als das untrüglichfte Mittel, das fe 
ben der Pilzkeime zu beeinträchtigen, bat fi) das Einweichen des Saat: 
korns in Kupfervitriol erwiefen; eine gänzliche Ködtung des Brandprinip 
findet wahrſcheinlich durc) die Beizen nicht Statt. Die Menge des anız 
wendenden Kupfervitriols, fo wie die Zeit des Einweichens, richtet fich nad 
der Art des Bodens (ein Ealfreicher Boden erfordert z. B. eine conım 
trirte Löfung und ein längeres Einmweichen, weil der Kupfervitriol durch di 
Kalkerde bald zerfegt wird), nach der. jedesmaligen Härte der Weizentit 
ner, nad) der Zemperatur, nad) ber Verdünnung mit Waſſer und nad ver 
Menge der im Weizen muthmaßlich vorhandenen Pilzkeime. „Das Einki 
zen der Saat”, fagt Sprengel, dem wir nähft Pogge, Elsner, 
Körte,Wiegmann, Krevufig die obigen Reſultate befonders verdar 
ten, „thut nur dann die gewünfchte Wirkung, wenn die Beisen lange m) 
concensrirt genug angewandt werben. Die Beizen müffen bis ins Inmere des 
Korns dringen, da zwifchen dem Mehlkörper und der Hülfe oder Oberbazt 
der Sig ber Pilzkeime zu fern fcheint. Nur aus diefem Grunde dürfte bir 
und da das -üblihe Wachen der Saat vor dem Einbeizen nützlich fern. 
Das Waffer weicht nämlich die Hülfe der Körner auf und befördert femit 
das Eindringen ber Beizmittel. — Nicht nur allein durchs Beizen, fondern 
auch durchs Austrodnen der Saat läßt fi die Enzwidelung der Breud 
feime binausfchieben, gleich wie die Samen der phanerorgamifchen Ge 
mwächfe durchs Austrodnen eine Zeitlang in ihrer Entwidelung zurückgebal 
ten werben, So fehen wir 3. B., daß frifcher Roggen bei weiten fchneie 
läuft als überjähriger, indem leßterer im Verlauf der Zeit den größten Thei 
feiner Feuchtigkeit verliert, Durchs Austrodnen wird der Keim der Plane 
in einen tiefen Schlaf verfegt, aus welchem er unter günftigen Umſtänden 
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nur ganz allmahlich erwachen kann.“ In der That eine eben fo ſcharfſinnige 
als einleuchtende Erklärung ber befannten Erfahrung, daß überjähriger Mei: 
zen gegen Brand fhüge! 

Wrandegge, ein Werkieug, um den abgefchälten Rafen zum Verbrennen 
zufammenzubringen. Die Brandeggen gleichen einer Sturzfarre , von wel: 
cher die beiden Achfenräder weggenommen find und nur das Eleine Rückrad 
bleibt, weiches, gleich dem des Schubfarreng, inzwei Bäumen geht, Daseigents 
liche Geftell ift ein gebogener Baum mit eifernen, 1'/z Fuß langen Zinken 
befest, die die Soden oder Rafen auffaffen. Nach hinten find zwei Handhas 
ben oder Sterzen angebracht, gleich Schubfarrenarmen. Es werden 2 Pferde 
vorgefpannt, bie ein Junge führt ; ein Mann geht in ben Handhaben ; man 
zieht in der Länge der Furchen nah, ber Hintermann richtet die Egge gegen 
den Boden, bis er genug aufgerafft hat, dann hebt er die Egge aus, über das 
Aufgehäufte hin, und fest fie wieder ein. Das Inſtrument gleicht auch einer 
fogenannten Dungerharfe, die von einem Pferde gezogen wird. Der Gebraudy 
diefer Brandegge erfpart viel Zeit und Mühe, ift aber auf feuchtem Boden 
nicht anzuratben. 

Brandes (Hd. W.), Profeffor der Phyſik an der Univerfität in Reips 
zig, ald Mathematiker und Phyſiker ausgezeichnet, geboren am 27. Juli 
1777 in Groden, im hamburg. Amte Rigebüttel, wo fein Vater 
Prediger war ; hat auch um die Landwirthſchaftswiſſenſchaft durch interefs 
fante Beobachtungen im Gebiete der Meteorologie ein namhaftes Verdienft 
ſich erworben. Seine „Beiträge zur Witterungsfunde,’’ Leipzig 1820, gr. 8. 
2 Zhlr. 16 gr., gehören zu dem Ausgezeichnetften,, was die deut ſche Li— 
teratur in genannter Beziehung aufzumeifen hat. Als nützlich und lehrreich 
für den Landmwirth führen wir übrigens von B's. Schriften nody auf: 
„Unterhaltungen für Sreunde der Phyſik.“ Leipzig 1826. — „Diss. de re- 
pentinis variationibus in pressione atmosphaerae.‘* Lips. 1826. 

Brandhaufen heifen in der Oberlauſitz Haufen von Mift, Erde, 
Kalk, Schlamm und dergleichen zur Düngung aufgefegt und ftehen gelaffen. 

Brandroggen ift Roggen, der in abgebranntes Heide: oder Moorland 
geſäet ift. 

Brandrotel, ein Feuerbo@ auf dem Herde oder im Kamin, um Holz 
darauf zu legen, im Wefterwald, Wenn derfelbe ungewöhnlid groß 
ift, nennt man ihn auch Brandbod, Brandruthe. 

Brandfpigen, dierauhere, härtere, vom Urin oft vergelbte, zu Tuch 
nicht, fondern nur zu andern Wollzeugen noch brauchbare Stüdwolle, die 
ganz unten an den Füßen der Schafe figt. 

Branntwein und Branntweinbrennerei*). Wenn Wein, Cider, 
Mech, Bier oder ein anderes die Weingährung überftandenes Fluidum (ges 
gohrne Meifche aus Getreide, Kartoffeln u. f. w.) der Deftillation unterwors 
fen wird, fo gewinnt man daraus ein geiftigfchmedendes, mehr oder weniger 
leicht entzündliches Deftilat., welches Branntmwein, richtiger ges 
brannter Wein, genannt wird, Die Kunft Branntiwein zu verfers 
fertigen, ift eine Erfindung der Araber, die ihn zuerft aus Wein beftillirs 
ten. Erft feit der Mitte des 16ten Jahrhunderts fing man an, Branntwein 
aus Getreidefrüchten zu ziehen. Die Materlalien, aus welchen jegt Brannts 
wein bereitet wird, find fehr mannichfaltig. Bon Getreide wendet man 


*) Mebrentheils nadı Hermbſtädt und Otte. 
v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. I. Bd. 28 
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Roggen, Gerfte, Weizen und Haber an. Weil ein Malzzufag bie Sermenta 
tion regelmäßiger geftaltet, verarbeitet man mindeftens envierten Zhrü 
im vorher gemalzten Zuftande (namentlich der Gerfie). Nah 6: 
to ich t bearbeitet ift die Differenz der Ausbeute an Branntwein aus 
jenen verfchiedenen Getreibearten höchft unbedeutend. Gut eingerichtete und 
rationell betriebene Branntweinbrennereien prodbuchen an gutem Scent 
Branntwein, der 30 Procent nad) der Rich te r’fchen oder 35 Procent nad 
der Tralle s'ſchen Alcohofimeterfeale (f. Alcohbolimeter) an Au: 
Holgehalt befigt, aus einem Berl. Scheffel Weizen 22,5; aus einem Sch 
Roggen 19; aus einem Scheffel Gerfte 16 und aus einem Scheffel Heber 
12 Quart Branntwein, (Nah Hermbftädt. — Vergl. db. Artikel: 
Alcobolguantum von verfhiedenen Feldfrüchten 
Um das Getreide zu verarbeiten, ift e8 gut, zwei ober drei verfchiedene Arten mit 
einander zu vermengen ; man gewinnt alsdann ſtets eine etwas größer: Au: 
beute an Branntwein. Das zu verarbeitende Getreide wird am beften nad 
dem Gewicht genommen, im beliebigen Berhältnif gemengt, Abends vere 
mit 4—5 Procent Waffer angenegt, den Zag darauf fo zart als möglid ge⸗ 
fehrotet und dann, ohne das Schrot lange liegen zu laffen, wodurch ſolche 
leicht bumpfig werben Eönnte, verarbeitet. Um das Einmeifchen zu weram 
ftatten, kann man fich eines großen 900—1000 Pfund Schrot aufnehmen: 
den Meifchbottich8 bedienen; die fertige Meifche, nach dem Stellen mit der 
Hefe, vertheilt man beffer in halb fo große Gährbottihe. Als Regeln, melde 
bei dem Procef des Einmeifchens ganz vorzüglih in Betracht gexgen mer 
den müffen, find aufzuführen: 1) Das proportionelle Ber 
bältniß des Meifhmwaffers. Angenommen, der Gäbrungttimum 
ift nicht im Keller, wo dem Proceffe der Fermentation im Sommer und Bin: 
ter eine gleiche Zemperatur erhalten werden kann, fondern fo placirt, —af 
foicher dem Einfluffe der Temperatur der Jahrszeit ausgefegt ift, fo beodacht 
man folgende Verhäftniffe der MWaffermaffe zu ber des Getreides. In de 
heißen Sommermonaten gegen 1 Theil Schrot 9 Theile Waffer. m 
Herbft und Frühjahre gegen 1 Theil Schrot 8 Theile Waffe. In den ie 
ten Wintermonaten gegen 1 Theil Schrot 7 Theile Wafler *). 2) Di 
Temperatur des Meifhwafferse Um die Temperatur di 
Meiſchwaſſers nach der Jahrszeit zu ordnen, wo eingemeifcht wird, muf dirk 
mit der Zemperatur des Schrots in Verhältniß gefegt werden." Arbeitet mas 
in ben heiffen Sommermonaten, wo bie Temperatur des Schrotes feltn 
unter 16— 18 Grad Reaum. beträgt, fo gebe man dem zum Einmeiſche 
beftimmten Waffer eine Temperatur von 58 Grad Reaum. Im Herbit nal 
Srühjahre, wo die Temperatur des Schrotes felten über 10 Grad beträzt, 
gebe man dem Meiſchwaſſer eine Zemperatur von 60 Grad Reaun. Im 
Winter hingegen, wo die Temperatur des Schrotes felten über 5 — 6 Gral 
beträgt, wähle man zur Temperatur des Meifchwaffere 62 Grad Menum. 
3) Die Zemperaturder Meiſche, bei der ſolche mit 
altem Waffer geſtellt werden fann. Iſt das Einmeiſche 





*) an werde hier erwähnt, daß fid) zum Branntweinbrennen ein mi 
ned weiches Wafler am beften eignet, ein Wafler, weldes nur wenig Pfannen 
Kein (gewöhnlich aus Eohlenfaurem Kalt, Taltund Gips beftehend) abfegt und mi: 
ches, mit Seifenauftöfung und mit ftartem Spiritus vermifcht, nicht trübe wirt. 
— Eiſenhaltiges Waſſer hat man fhon feit langer Zeit als für die Bıanzt: 
weinbrennerei fehr geeignet betrachtet, indem das ſich abjcheidende Eilenorpe di 
etwa vorhandene Säure neutralificr, 
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verrichtet, fo laffe man bie Meifche fo lange ftehen, ohne fie umzurühren, 
bis ſolche im Sommer auf 34 Grad, im Frühjahre und Herbft auf 36 Grad 
und in den falten Wintermonden bis auf 38 Grad Neaum. herabfintt, 
4) Die Zemperaturderfaltgeftellten Meifche, bevor foldhe 
mit der Hefe oder Bärme geftellt werden darf. Wenn die 
erforderlihe Temperatur der Meifche herangefommen ift, fo kann fie nun 
mit ber erforderlihen Maffe Ealtem Waſſer geftellt werden, und wird 
dann eine Temperatur zeigen, die zmwifchen 32 und 28 Grad beträgt. Sie 
bleibt nun fo lange ruhig ftehen, bis in den heißen Sommermonaten bie 
Temperatur auf 20 Grad, im Frühjahre und Herbft auf 22 Grad und in 
den Ealten Wintermonden auf 25 Grad herabgefommen ift, in welchem Zus 
ftande ſolche nun mit Hefe geftellt werden kann. 5) Das proportio: 
melle Verhältniß der Hefe gegen das Gewidt bes 
Schrotes Man geht am ficherften, wenn gegen das eingemeifchte Ge: 
treide 5 Procent diflüffiger Hefe oder für 100 Pfund des Schrotes ? Berl. 
Dunrt in Anwendung gefegt werden. — Angenommen, es follen 500 Pfund 
Schrot mit einem Male eingemeifcht werden, fo gibt diefes, weil ein Pfund 
Schrot, wenn foshes mit Waffer gemengt wird, nur den Raum von Pfd. 
Maffer ausfüllt, einen Raum von 500—125 — 375 Pfd. oder 150 Berl. 
Duart. Hierzu num zum Einmeifchen und Stellen der Meifhe mit kaltem 
Waſſer (gegen einen Theil Schrot fieben Theile Waſſer berechnet), 
3500 Pfd. oder 1400 Berl. Quart Waffer; ferner 5 Procent Hefe, 
‚, — 25 Pfd. oder 10 Berl. Quart, Rechnet man nun den achten Theil des 
ganzen Raums für das Emporfteigen der Meifche während der Mengung 
des Ganzen hinzu, fo muß der cubifche Inhalt des Meiſchbottichs fo 
groß fern, daß er den Umfang von 3900 Pf. oder 1560 Berl. Quart Waffer zu 
faffen vermag, oder 53,260 Cubikfuß. Hierzu wird alfo ein länglich ober 
nach der Deffnung zu fid) etwas vorragender Meifchbottich erfordert, der 5 
Fuß lang, 4 Fuß breit und 3 Fuß tief ift, um die gefammte Meiſche auf: 
nehmen zu können. Die hierzu erforderlichen 4400 Quart Waffer theile man 
in zwei Hälften. Die eine zum Einmeiſchen beftimmte Maffe von 700 Quart 
erwärme man vorher bis auf 60 Grad R., bringe diefelbe in den Meifchbot: 
tich und trage hierauf unter ftetem Umrühren mit hölzernen Meifhharfen 
das Schrot hinzu, welches fo lange herumgearbeitet werden muß, bis alle 
Klumpen zerftört und das Ganze in einen dünnen Brei von füßlihem Ge: 
ſchmacke und angenehmen Geruche umgewandelt worden iſt. Das Einmeifchen 
iſt nun vollendet und die Meiſche bleibt zugedeckt fo lange ftehen, bis ſolche die 
Temperatur von 36 Grad R. angenommen hat. Jetzt wird fie mit der Übrigen 
Hälfte des Waſſers, alfo wieder 700 Quart, alt verfegt und abermals alles 
wohl untereinandergearbeitet, Die Stellung desfelben ift nun vollendet 
und alles bleibt ruhig ftehen, bis ein hineingetauchtes Thermometer die Tem: 
peratur von 20 Grad R. wahrnehmen läßt. — Die Gährung. Die mit 
der Hefe geftellte Meifche beginnt ſchon nach wenigen Stunden die Mein: 
gäbrung. Sie kündigt ſich dadurch an, daf, wenn ber bedeckte Gährbottic) 
geöffnet wird, man einen ftehend fäuerlihen Geruch wahrnimmt; daß ein 
brennendes Licht über dem Spiegel der Flüffigkeit vertöfcht ; daß ein zifchen: 
des Geräufch in der Flüffigkeit hörbar wird; daß die Hülfen des Schrotes 
ſich auf die Oberfläche begeben. Nun beginnt die gührende Meiſche ſich em: 
porzuheben; die Temperatur desfelben erhebt ſich über die der äußeren Atz 
mofphäre; es bricht an verfchiedenen Stellen ein weißer Schaum hervor. 
Diefe Erfolge dauern vom Anfange an bie zur u Beendigung (beim 
28 
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Getreide und den Kartoffeln) 48 — 72 Etunden; bei andern Materien oft 
viel länger.“ Die Beendigung der Gährung erkennt man daran, daß die Hüls 
fen fich in der Flüffigkeit zu Boden fenken ; daß der ftechend fäuerliche Ge: 
ruch verſchwindet und ein weinartiger an feine Stelle tritt ; daß ein brennen: 
des Picht über den Spiegel der Flüffigkeit gehalten, nicht mehr verlöſcht; 
daft die Flüſſigkeit klar wird und einen fäuerlichzweinartigen Gefhmad an: 
genommen bat. Die Branntweinbrenner find nicht darüber einverftanden, 
ob es beffer ift die Meifche in ganz offenen, in leicht bededften od r in herme⸗ 
tifch verfchtoffenen Gefäßen fermentiren zu laffen. — Das Luttern, 
Meinen und Klären. Die gegohrne Meifche ift ein Gemenge von Waf: 
for, Meingeift, verfchiedenen Säuren und der rüdftändigen ausgegohrnen 
Schrotmaſſe. Um die geiftreichern Theile von den wäflerigen und ten fauren 
zu trennen, wird die Meifche der Deftillasion unterworfen, wobei bie 
geiftreichen Theile, die flüchtiger als die Waſſertheile find, zuerft entweichen 
und wenigftens der gröhte Theil des Waſſers in dem Deftillirgeräthe zurüd: 
bleibe. Man nennt diefe Arbeit das Luttern (eigentlih Läutern), und 
das erhaltene Deftillat wird Lutter (Räuter), fo wie die dazu beftimmte 
Deftilfivblafe die Lutterblafe genannt. Aus 100 Pfd. dis eingemeifchten 
Schrotes gewinnt man auf ſolche Weife so — 90 Berl, Quart Lutter, der 
in 100 Maßtheilen 16 Weingeift und 84 Waſſer enthält. Das, was 
zuerſt überdeftillirt, erſcheint“klar; fpäterhin erfcheint die Flüſſigkeit trübe. 
Dieß iſt eine Folge der Oeltheife, die im Getreide enthalten waren. — Um 
den Putter fowohl von legtern als der gröfern Menge des Waſſers zu befreien, 
wird folcher einer abermaligen Deftillation unterworfen; man nennt diefe 
das Meinen. Man trägt daher Eorge, daß nicht mehr Übergezogen wird 
als erforderlich ift, dem Deftilfate eine ſolche Stärke zu geben, daß foldyes 
nach dem Richter’fhen Alcoholimeter 30 Procent Acoholgehalt andeutet. 
Ein folher Korndbranntwein wird Shentbranntwein,auhKorngeift 
(Spiritus frumenti) genannt, In manchen Brennereianftalten zieht man 
ihn, vorher mit Waffer zerfegt, zum dritten Male über und nennt ſolches 
das Klären, Diefe Operation kann ganz erfpart werben, wenn man dem 
Lutter vor dem Weinen desfelben für jeden Orhoft die Lauge von 15 
Pfund Holzafche oder auch 1 Pfd. gebrannten und vorher mit 10 Pf. 
Maffer bis zur Bildung einer milhichten Flüſſigkeit gelöfchtem Kalk zus 
fest, alles wohl untereinanderrührt, und num diefe Deftillation veranftaltet, 
Hierdurch werden die Deltheile von jenen Zufägen angezogen, vor ber Mit: 
verflüchtigung gefhügt und man gewwinnt gleich einen vollkommen Haren, rein 
fhmedenden und riechenden Branntiwein, 

An Obigem haben wir die ältere Einrichtung des Branntweinbrennens 
vor Augen gehabt. Bekanntlich hat auch diefes Geſchäft fich jest fo ſehr ver: 
vollfonımnet, daß ber frühere Schlendrian feine Vergleihung damit auszu: 
halten vermag, daher wir uns nun mit demjenigen befcyäftigen wollen, was 
zur Bervollfommnung der Branntweindbrennerei 
gehtrt. Die größten Vortheile, welche diefe dargeboten hat, beſtehen: 
s)in Erfparung der Blafenanzabl; 2)an Brennma 
terial; 3) an Zeit und 4) dergrößern Ausbeute an 
reinem Branntweinaus einer gegebenen Maffedes Schrots. 
Wie wir vorher gezeigt haben, werden in einer gewöhnlichen Branntwein: 
brennerei drei Blafen erfordert; umd wenn man auch alle drei Operationen 
auf einer und derfeiben Blaſe verrichten fann, fo wird doch zu ‘jeder einzel 
nen’ Deftilfation eine beftimmte Zeit erfordert, weiche das Gefchäft auf eine 
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unnöthige Weife verlängert, Bei der neuern Einrichtung wird gleich aus 
dor gegohrnen Meifhe, miteiner einzigen Deflit 
tation der ffärkfie Weingeift gezogen, folglich viel er: 
ſpart. Die neuern verbefferten Einrichtungen gründen fich: 4) auf die Form 
und Conftruetion der Branntweinblafe felbfi; 2) die Verbindung 
derfelben mit einem Meifhwärmer und dem Nectificator 
Das die Geftalt der Branntweinbiafe betrifft, fo richten fi ihre Dimenfie: 
nen nad) der Maffe der Meifche, die mit einem Mate darin abgetrieben wer: 
den foll, Angenommen, es fol die Meifche von 200 Pfund Schrot mit einem 
Male abgetrieben werden, fo gebe man der Bla fe eine Bodenfläche, deren 
Durdymeffer 5 Fuß 4 Zoll beträgt ; ihre Tiefe bis an die Brüftung betrage 
1 Fuß, die Höhe der Brüftung 2 Zoll, die Höhe bes Blafenhalfes 
gleichfalls 2 Zoll, alfo der fenkrechte Totaldurchmeſſer 16 Zoll im Lichten. 
Der Durchmeſſer des Blafenhalfes betrage 3 Fuß 2°/5 Zoll. Doch find aud) 
2'/: Zuß hinreihend. Der Helm oder Blaſenhut if allein dazu 
beftimmt, während der Deftillation die Dünfte fortzuleiten und ſolche in den 
Meifhwärmer oder auch gleich in die Kühlgeräthſchaft fort 
zuleiten. Hierzu bedarf er nur die Geftalt eines in der Spige abgeftumpften 
Kegels, aus deffen abgeftumpftem Theile das Leitungsrohr ausgeht, 
um fih mit dem Eingangsrohr des Meiſchwärmers ober 
des Refrigerators zu verbinden, Der Ducchmeffer der Oeffnung des 
Helms, mit der felbiger in die Deffnung des Blafenhalfes einpaft, ift alfo 
dem des Blafenhalfes gleih. Die Ausgaugsöffnung des Peitungsrohrs muß 
wenigfiens dem zehnten Theile des Totaldurchmeffers des Blaſen— 
keſſels gleich ſeyn. Um die Blaſe einzumauern und zwar dergeftalt, daß, 
mit welchem Brennmaterial man auc feuern mag, die möglidyfte Erfparung 
desfelben gemacht werden kann, wollen wir uns die Blafe von den vorher 
bemerkten Dimenfionen vorftellen. Hier gebe man dem Aſchenherde 
6 Fuß Tiefe, 1 Fuß 2 Zoll Höhe und 1 Fuß 3 Zoll Breite; um den Lufizug 
zu regieren, kann folder mit einer Thür von Blech verfehen fern, Ueber 
dem Aſchenherde erhebt ſich der Feuerherd ; feine Grundfläche ijt durd) einen 
oft von Eifenftäben vom Afchenherde entfernt, Diefer Roſt beginnt da, wo 
der andere Keffelraum endigt und läuft über den ganzen Canal des Aſchen— 
berdes hinweg, bis zum Anfange der hintern Mauer. Die Roſtſtäbe werden 
fo placirt, daß zwifchen beiden allemal ein Zwifchenraum von 3 Linien bleibt. 
Die Länge jedes einzelnen muß dem Querdurchmeſſer des Afchencanals ans 
gepaft ſeyn. Weber dem Roſte wird nun die Mauer des Feuerherdes aus 
Mauerfteinen fo aufgeführt, daß die Seitenwände fich fchief emporheben und 
nach obenzu ausbreiten , dergeftaft, daß wenn der Querdurchmeſſer des Afchen: 
canals, da wo die Mauer des Feuerherdes beginnt, 14 Zolkbeträgt, die ſchiefe 
Mauer 16 Zoll body aufgefühet wird und am obern Ende 18 Zoll breit iſt; 
dagegen der Eingang zum Feuerherd, d. i. das Feuerloch, 16 Zoll im Dun: 
deat bekommt, Die dem Feuerloche entgegenftehende hintere Wand bes Feuer: 
herdes wird gleichfalls [chief aufgehend gemauert. Audy die Deffnung des Feuer: 
berdes, welche über der Deffnung des Afchencanals liegt, kann mit eimer Thür 
verfdjloffen werden. Ueber der Mauer des Feuerherdes ruht ein aus geſchmiedeten 
Eifenftäben gebitdetes Kreuz, bas mit den Enden der ſich Freuzenden Stäbe in 
der Keffelmauer befeftigt und dazu beſtimmt ift, den Boden der Blafe zu tragen 
und ihn vor dem Senken zu fügen. Auf jenem Kreuze wird nun bie Blafe 
placiet, fo daß fie vollkommen wagerecht fteht. Nun wird die Keffelmayer 
dergeftalt um diefelbe aufgeführt, daß bie Flamme des Brennmaterials, nad): 
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den fie bie Bodenfläche der Blaſe beſtrichen hat, fih zweimal um ben Extin 
der derfelben berummindet, bevor fie in den Schornftein entweichen fan 
Daß diefe Mündung weit genug feyn muß, um nit durch Muß verkort 
werden zu Eonnen, verfteht fich von felbft. Beträgt die Tiefe der Blafe 1 ä 
fo kann die Mündung des Feuerzugs 10 Zoll hoch gehen. Ueber der Bar 
digung des obern Feuerzugs fchließen fi hingegen die Mauerfteine an de 
Blaſenkeſſel feft an, und Über diefen wird felbft die Bruft oder Wölbuns ir 
Blafe bis an den Hals derfelben mit Mauerfteinen, wenigftens mit Dat 
gefn belegt, um mährend der Deftitlation das Einftrömen ber Falten !ri 
von außen ber abzuhalten. Um die Hige möglihft zufammenzuhalten, if « 
zu empfehlen, die Keffelwand doppelt zu maden, und den Zroifchenraum wı 
3 — 4 Zoll entweder mit ftillftehender Zuft oder mit Koblenpulver ausw. 
ten, wodurch über 30 Procent an Örennmaterial eripart werden können — 
Eine überaus wichtige Verbefferung in der Branntweinbrennerei if & 
Meifhwärmer oder Vorwärmer. Er ift dazu beftinımt, die Ri 
fche, bevor fie in die Blaſe kommt, fo weit zu erwärmen und zwar bard iv / 
Dämpfe des Üübergehenden Deftillats, daß fie fhon dem Siedpumfte mak | 
In die Blafe übergeführt werden kann. Der cubifhe Inhalt des Mit 
wärmers mufi fo berechnet feyn, daß er dem der Meifche in der Blake m 
fpricht. Der Meifchwärmer wird ganz von Kupfer angefertigt. Erbeiek 
in einem boppelten Cylindermitgemeinfcha ftlihbdeprrek | 
ten Böden. Beide Eplinder find bergeftalt ineinandergeftellt, duf femehl 
die Winde derfelben ald auch die Bodenflächen bis 2 — 3 3. murinamder 
entfernt bleiben. Am oberen Theile berühren fidy beide Cylinder bie auf den 
Abftand von 1'/» 3.5 unten beträgt ihre Entfernung etwas füber 3 Zel. Die 
beiden Bodenflächen neigen ſich in entgegengefegter Nichtung ; die immer 
neigt fich gegen die Abzugsrähre für die Meifche zur Blaſe; die äufere bin 
gegen gegen die Dunſtröhre hin, welche zum Kühlapparate führt; beide Be 
denflächen find, der größern Haltbarkeit wegen, concav, Die obere Defmen 
ift zugelöthet. An der linken Seite, von vorn angefehen, gebt in dem dritin 
Theile feiner Höhe ein Rohr heraus, was dazu beftimmt ift, den Auzgan 
des Leitungsrohrs vom Blafenhelm aufzunehmen, bdeffen Diameter biera 
paffend feyn muß. Rechter Seite am Boden des Cylinders geht ein zwei 
Mohr heraus, das mit feiner Deffnung in die der Kühlanftalt eintritt. Di 
Deffnung bes Meifchwärmers kann mit einem Eupfernen Dedel luftdicht ver 
fchloffen werben, in deffen Mitte ſich ein Quirl fentrecht hinabſenkt, der «w 
fierhalb mit einer Kurbel verfehen ift, um ihn damit in Bewegung zu feten, 
und die Meifhe von Zeit zu Zeit umzurühren, damit fie gleichförmig « 
wärmt werbe, auch beim Weberführen in die Blafe das Dice mit dem Din: 
nen fortgeleitet werde. Um die erhigte Meifche in die von der Schlämpe u: 
leerte Blafe überzuführen, geht über dem einen Boden des Meiſchwärmern 
von vorn angefehen,, linferfeitd ein etwas geneigtes Rohr heraus, das mit 
einem meffingenen Hahn verbunden ift, durch den foldyes verfchloffen und 
geöffnet werben Bann, ber fich in ein fortgehendes Rohr endigt, das durch ein 
darinſteckendes Zwiſchenrohr mit einer im Blaſenhelm angebrachten Dr: 
nung verbunden ift, um, ohne den Helm abzunehmen, die heiße Meiſche 
in die Blafe überführen zu können. Um endlidy den Meifhwärmer auft 
Meue mit Meifche anzufüllen, ift an feinem hinteren Theile ganz oben ein 
‚ nad) außen gehendes Rohr angebracht, das mit einem Stöpfel verfchloffen 
werden kann. Es ift dazu beflimmt, die äußere Deffnung einer Röbrenki: 
tung oder einer Rinne aufzunehmen, buch welche die Meiſche aus dem 
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Meifch:Refervoir in den Meifchwärmer geleitet wird. Mitteift jener Vorrich— 
tung treten, während der Deftillation, die aus dem Schnabel der Dunfttci: 
tungscöhre des Blafenkopfs ſich entwidelnde Dünfte in den hohlen Zwiſchen— 
raum, ber zwifchen den beiden ineinanderftehenden Eplindern ſich befindet, 
Die den Meifchwärmer bilden; hier fErahlen fie die Wirme aus und laffen 
foldye an die im Raume des innern Cylinders (dev nun den Raum des Meifchs 
woärmers felbft ausmacht) befindliche Meiſche überſtrömen, die dadurch er: 
bigt wird. Derjenige Theil der Dünfte, der dadurch zur tropfbaren Flüffigs 
keit verdichtet wird, fließt zufammen und begibt fi in Verbindung mit den 
übrigen noch nicht verdichteten Dünften in das Rohr des Kühlgefäßes, um 
vollends verdichtet zu werben. Um das nuglofe Ausftrömen der Wärme an 
der Außern Fläche des Meiſchwärmers zu vermeiden, iſt es gut, diefe mit viers 
fachem Löſchpapier zu bededen, und biefes noch mit Firniß zu überziehen, 
wodurch das Ausftrömen der Wärme fehr vermindert wird. Um endlich zu 
verhüten, daß kein Branntweindunft durch die Fugen bes Dedels, ben dev 
Meifchwärmer einfchließt, entweichen kann, verſieht man felbigen mit einem 
Kleinen Deftillichelm, deſſen Schnabel mit dem’Kühlrohr in Verbindung 
fteht, um die entweichenden Dünjte in diefes fortzuleiten und daſelbſt tropfs 
bar zu machen, Der Meifhwärmer befindet fi zwifchen der Blafe und dem 
Kühlgefäße placire. Wer ſich desfelben bedient, bedarf feiner andern Kühlges 
räthſchaft als des gewöhnlichen, mit einem mehrmals gewundenen Scylun: 
genrohr verfehenen Kühlfaffes, und findet dabei eine hinreichend ftarke und 
fchnelle Abkühlung Statt, wenn nur das falte Waffer im Faffe hinreichend oft 
erneuert wird. — Unter allen denjenigen, welche fid) bemüht haben, dus Ges 
fchäft des Lutterns, des MWeinens und des Klärens unnöthig zu machen, und 
gleich aus der Meifche mit einer einzigen Deftillation einen vollfommen ſtar— 
fen und reinen Spiritus zu produciren, zeichnet fich die patentirte Erfindung 
bes Herrn Piftorius (Rittergutsbefigers auf Weißenfee, unweit Ber— 
lin) vor allen übrigen aus, und hat feinen Werth nun bereits während eis 
nes Zeitraums von bald 20 Jahren begründet, Freilich ift diefe Vorrichtung 
befonders nur für große Brennereien beftimmt, die täglicd) große Maffen Ges 
treide oder auch Kartoffeln auf Branntwein verarbeiten wollen. Wer nur 
wenig brennt, etwa um nur fo viel Schlämpe zu gewinnen, daß-einige Kühe 
ernährt werden können, wird fidy immer bei der Einrichtung mit dem vorhin 
befchriebenen Meiſchwärmer beffer ftehen. Große ländliche und ftüdtifche 
Brennereien hingegen mögen dem Piftorius’fchen Apparate um fo mehr 
den Vorzug einräumen, als fie die Koftenauslagen dafür in wenigen Jahren 
durch die dadurch bewirkte Erfparung an Brennmaterial vollkommen amor— 
tifire finden. Eine vollkommne Befchreibung desfelben, fo wie von den mei; 
ften übrigen neuerfundenen Brennapparaten, ihren Vorzügen und Nachthei— 
len und eine Anleitung zu ihrem Gebrauche, findet der Lefer in „S. J. 
Hermbſtädt's hemifhen Grundfägen der Kunft Branntwein zu brens 
nen”. 2 Theile, 2te Aufl. Berlin 1823. gr. 8. 6 Rthlr. 8 gr, _ 

In ber neuern Zeit wendet man faft allgemein den Dampf zur Deftit: 
lation an, wodurch man eine weit dickere Meifche verarbeiten kann, das fo 
täftige Anbrennen und Ueberſteigen vermeidet und einen reinen Brannt: 
wein erhält. Ein wejentlicher Theil der Dapupfdeftillation ift der Dampf: 
feffel, Dampferzeuger, Man verfertigt ihn entweder von Eifen oder, bef: 
fer, von Kupfer, und gibt ihm entweder die cnlindrifche oder die ge: 
wöhnlihe Blafenform. Durch den cplinderförmigen Dampfteffet 
geht, zus Vermehrung der dem Feuer dargebotenen Fläche, gewöhnlid noch 
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eine Röhre im untern Drittheile derfelben, fo daß fie immer mit Waffer br 
det ift. Den Roft legt man gewöhnlich an das eine Ende des Keffels; di 
Klamme zieht dann unter denfelben nad) hinten, von da in zwei an den Sei 
ten desfelben angebrachten Kanälen nach vorn zurüd, und aus diefen durs 
die im Innern des Keffels befindliche Röhre wieder nah hinten und ine 
Schornftein. Bel dem blafenförmigen Dampfteffel führt man die Flımm, 
ehe fie in den Schornftein gebt, ebenfalls erft in einem Ganale um benfele 
herum. Als Brennmaterial kann män Holz,- Zorf und auch Steinkebin 
nehmen. Eine der wichtigften Vorrichtungen am Dampfteffel ift das Be 
til, durch welches befanntlich die Spannung der Dämpfe regulirt wird, & 
in dem Keffel das verdunftende Waffer zu erfegen, verfieht man benfehn 
mit einer Vorrihtung, durdy welche dasfelbe in dem Maße immer zufirk 
als e8 verdampft, fo daß der Stand des Waffers im Keffel immer derixk 
bleibt. Gemöhnlicher aber ift es, den Keffel nad) dem Abtreiben jeder Dix 
von neuem mit Maffer zu verfeben. Die Meifhblafen verfertigt mu 
bei der Dampfvdeftillation -gewöhnlid von dem mwohlfeilern und die Wins 
fchlechter leitenden Holze; nur zum obern Zheile, auf welchen ber Hein 
kommt, nimmt man gewöhnlich) Kupfer, da diefer Theil von dem geiffize 
Dämpfen mehr leidet, als die andern Theile von der fochenden Flüſſigken 
und weil man ein etwas reineres und ftärkeres Produkt erhält, da die Dim 
pfe an ber metallenen Fläche durch die Luft abgekühlt werden, und dadurch 
einen Theil ihrer MWäfferigkeit verlieren, indem die leicht condenfirbaren Waf: 
ferdimpfe wieder in die Blafe zurückträufeln. Mit dem Dampfteiel ehe 
die Meifchblafe durch ein ungefähr zollmeites Eupfernes Roht im Berbin: 
dung, welches an der innern Seite der Blafe herunter bis faſt auf den Be: 
ben gebt. Die Blafe füllte man bis zur Hälfte mit der Meiſche an, da di 
Maſſe durch die Anfangs verdichtet werdenden Dämpfe nach Beendigung dt 
Deftiltation ungeführ um die Hälfte vermehrt wird. Während man bei di 
recter Feuerung die Blafen mehr flady als hoch nimmt, wendet man bei du 
Dampfdeftilation lieber hohe und nicht fehr fladye Gefäße an, weil in jene 
der ganze Inhalt durch die auffteigenden Dämpfe beftändig umgerührt mir, 
was bei flahen Blafen nur an einer Stelle gefhehen würde. — Eigenthüm 
lihhe Apparate und Berfahren zur Branntweinbrennerei mittelft Waſſet 
dämpfen gibt e8 auch viele, namentlih von Siemens, Kölle, Galle 
A. Die großen Verdienfte des erftern um die Vervolllommnung des Kartek 
felbranntweinbrennens find befannt. Der Kölle’fhe Apparat ift wohl nicht 
ganz zweckmäßig eingerichtet; wegen feiner fehr rationellen Einrichtung ver: 
dient der Gall’fche gewiß größere Beachtung. Mancher unberühmte Appe: 
rat erfüllt oft alles das in verborgener Zurüdgezogenheit, was die angeprie 
fenen Erfindungen berühmter technifchee Schriftfteller nicht zu leiſten wer 
mögen. Der praktifhen Ausbildung finnreiher Jdeen pflegt nicht felten bie 
große Animofität, womit man gegen Einwürfe und Ausftelungen zu Felde 
zieht, Schaden zu thun. 

So wie man in frühern Zeiten zur Darftellung bes Branntweins Gr 
treidearten, und vorzüglich Roggen, verwandte, fo benugt man jegt in meits 
ausgedehnten Maße die Kartoffeln dazu. Ein wefentlihes Erfordernif 
sur Bereitung des Kartoffelbranntweins ift ein gutes frifhes Luftmalß 
Demnächſt unterfcheiden ſich dabei die Proceffe des Kohens und 3er 
quetfhensderKartoffeln, bes Einmeiſchens derfelben, der Gäb: 
rungber Meifche und ber Deftillation ber gegobhrnen Mei: 
ſche. Die Verſuche, welhe man angeſtellt hat, um bei ber Kartoffelbrannt: 
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weinbrennerei das Kochen der Kartoffeln zu umgehen, haben bis jetzt zu kei: 
nem günftigen Refultate geführt. Zuvörderſt werden die Kartoffeln von der 
anhängenden Erde und andern Unreinigkeiten durch Abwaſchen entweder in 
einem Gplinder aus Latten, welcher zur Hälfte in einen mit Waffer ange: 
füllten Bottich getaudyt und um feine Achſe gedreht wird, oder auch in ei: 
nem gewöhnlichen Bottiche mit doppeltem Boden, von denen der erfte aus 
einen halben Zoll weit voneinander entfernten Ratten befteht, gefäubert. Das 
Kochen der Kartoffeln wird faft überall duch MWafferdampf bewerkſtelligt, 
feldft in den Brennereien, in welchen die Deftillation nicht durch Dämpfe 
betrieben wird, (Hier benugt man bann die Blafe aud) als Dampfkeſſel beim 
Kochen der Kartoffeln.) Man fchüttet die Kartoffeln in ein faft enfindrifches 
ſtehendes Faß durd) eine im obern Boden angebrachte Deffnung, welche mittelſt 
eines keilförmig zulaufenden in diefelbe paffenden Stüc Holzes, das durch Ge: 
wichte zu befchweren oder durch paffende Vorrichtungen zu befeftigen iſt, 
dampfdicht verfchloffen wird. Einige Zoll über den untern Boden des Faſ— 
fes befindet fidy ein zweiter durchlöcherter Boden oder ein Roſt von eifernen 
Stäben ; über dem untern Boden ein ungefähr zollweites Loch, welches dem 
Waſſer, das aus den Anfangs condenfirt werdenden Dämpfen entfteht, 
den Ausgang verftattet. Dicht über dem Siebboden befindet fih eine Thür, 
durch welche die gargekochten Kartoffeln herausgenommen werden und die durch 
Keile, Riegel oder andere geeignete Vorrichtungen dampfdicht zu verfchließen 
ift. Ein ungefähr einen Zoll weites Eupfernes Rohr, welches in der Mitte 
ober im untern Drittheile des Faffes mündet, fest basfelbe mit dem Dampf: 
Eeffel in Verbindung. Enthält das Faß einen oder anderthalb Mispel 
(= 2400 bis 3600 Pfund) Kartoffen, fo find diefelben bei gut eingerichtes 
ter Feuerung des Dampfteffeld und wenn die Kartoffeln nicht zu Balt oder 
gar gefroren waren, in !;—2 Stunden weihgefoht. Nun fperet man 
durch einen Hahn die Dämpfe ab, Öffnet die Thür des Faffes und bringt 
den Inhalt mittelſt eines eifernen Hakens nach und nach in den Numpf der 
neben dem Faffe ftehenden Quetſchmaſchine. Diefe ift höchſt einfach und be: 
fteht aus zwei fich gegeneinander bewegenden hölzernen oder fteinernen Wal: 
gen von 1 — 2 Fuß Durchmeſſer und 11, — 2 Fuß Länge. Durch ein fo 
genanntes Vorlegezeug kann man das Umdrehen bderfelben erleichtern, Die 
zerquetfchte Maffe fällt unter den Walzen entweder in einen Kaften oder auf 
eine etwas geneigte hölzerne Fläche, Die an den Walzen Elebende Maffe 
wird durch zroei Meffer von der Länge der Walzen, welche an dem Geftelle 
der Mafchine befeftigt find und didyt an den Walzen anliegen, abgeftrichen. 
Als beiwegende Kraft benugt man bei der Quetfchmafchine faft allgemein 
Menfchenhände. — Die nun folgende Operation des Meifchens wird auf 
folgende Weife ausgeführt: Eine halbe Stunde zuvor, ehe die Kartoffeln 
gar find, gibt man in den Meifchbottich einige Eimer Waffer von 30— 35° 
und in diefe das für die Kartoffelmaffe erforderliche recht feine Malzfchrot ; 
müittelft eines Holzes arbeitet man das Schrot mit dem Waſſer gut durch, 
und fest nach einer Viertelftunde noch fo viel kaltes Waſſer hinzu, daß eine 
teübe Flüſſigkeit entfteht. Auf 100 Pfo. Schrot kann man in Allem 10—15 
Eimer Waffer rechnen. Die Menge des für ein beftimmtes Quantum Kar: 
toffeln anzumwendenden Schrotes kann fehr verfchieden groß ſeyn, im Allge: 
meinen folk fie nicht gern unter 4 Procente vom Gewichte der Kartoffeln be: 
tragen; häufig wendet man 5 — 6 "/, an, indem ein zu geringer Malzzufug 
Schaden zur Folge haben würde, während der Zufug ohne Nachtheil fo groß, 
als mau immer will, genommen werden kann. Nachdem das Malzfchrot auf 
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die fo eben angegebene Art in dem fogenannten Meifchbottiche mit Waſſer 
angerührt worben ift, werben die zerguetfchten Kartoffeln, fo wie fie unter den 
MWalzen vorfommen., von einem Arbeiter mitteljt einer hölzernen Schaufel 
in den zur Hand ftehenden Meiſchbottich eingetragen, und in diefem mit dem 
Malzfchrote von zwei Arbeitern, die fpäterhin nody von den bei der Quetfch- 
mafchine Angeftellten unterftügt werden, um eine recht gut verarbeitete klum⸗ 
penlofe Meifche zu erhalten, tüchtig durcheinandergearbeitet, Nach beendig: 
tem Meifchen wird die Temperatur der Maſſe ungefähr 53 —55°R. be: 
tragen, Man läßt nun den Meifchbottich mit feinem Inhalte 1—1'), Stunde 
bededt fiehen und rührt den leßtern ein = oder zweimal um. Während diefer 
Zeit nun muß die Umwandlung des Stärkemehls in Zuder möglichſt voll: 
ſtändig erfolgen. Eine etwa eingetretene Säuerung läßt fid) durd) einen ge: 
ringen Zufag von Potafche, aud) Eohlenfaurem Natron leicht entfernen. — 
Das Abkühlen der Maffe gefchieht nun entweder auf einem fehr lachen Bot- 
tiche, dem Kühlbottiche, auf welchem die Maffe mittelft einer hölzernen Krüde 
häufig umgerührt wird, oder es gefchieht auf künſtlichere Weife, indem man 
kaltes Waffer in Eupfernen Röhren durch die Meifche leitet. Zu diefer leg: 
tern Art der Abkühlung eignet fich der fogenannte Wagenmann’fche Ap: 
parat am beften; er ift überall befannt. Die Temperatur, bid zu welcher die 
Meifche abgekühlt werden muß, damit fie nach dem Zugeben der erforderli: 
chen Menge Waffer die zum Anftellen nöthige Temperatur befigt, richtet ſich 
nad) der Menge bes zuzugebenden Waffers und nach der Temperatur desfel: 
ben. Otto bemerkt, die Erfahrung habe gezeigt, daß man unbeſchadet des 
Ertrags das Verhältniß der trodnen Subftanz zu dem MWaffer wie 1:6 
oder 1:5 nehmen Eönne. Ueber diefen Punkt entfcheidet übrigens auch der 
Deftillationsapparat. — In den Werken über Brennereien finden fih Ta: 
bellen, welche angeben, bis zu welcher Temperatur die Maffe duch Umrüb: 
ven u. f. mw. abgekühlt werden muß, wenn das fpäter zuzugebende Waſſer ver: 
ſchiedene Zemperaturen befigt. Eine von den zwedmäßigern diefer Tabellen 
ift die von Gall angegebene. — Hinfihtlidy der Gährung der Kartof: 
felmeifche gibt Otto folgende Vorfchrift: Iſt die Meifche in dem Kübl: 
bottihe auf die Temperatur von 36 — 39 Grad gefommen, fo nimmt man 
auf den Wispel Kartoffeln 8 Eimer davon, gibt fie in den fogenannten De: 
fenböttidy oder das Hefenfaß und bringt fie durch Zufegen von altem Waf: 
fer auf 22°, Nun fegt man 4— 6 Maß rehtgute Bierhefe zu und läft 
fie in Ruhe, bis die übrige Meifche gehörig abgekühlt und in den Gührungs: 
bottidy gelaffen worden, wo man ihr dann die in Gährung befindliche Muffe 
aus dem Hefenfaffe zugibt. Anftatt der Bierhefe kann man ſich audy der 
trockenen, bei der Gährung der Kornmeifche erhaltenen Hefe bedienen, von 
welcher man auf obiges Quantum 1 — 1! Pfd. nimmt. Iſt die Gährung 
beendet, fo bleibt nur noch übrig, aus der gegohrnen Meifche den Alcohol 
durch die Deftillation abzufcheiden, wozu man fich jegt in der Regel des 
oben befchriebenen Dampfverfahreng bedient. — Nach gehöriger Reinigung 
von ihrem eigenthümlichen Fufelöle find fich die Branntweine gleich, fie mö— 
gen aus Getreide, Kartoffeln oder Zuder bereitet fenn, und eben fo kann der 
aus denfelben dargeftellte Spiritus zu gleichen Zwecken verwandt werden. 
Unter den zahllofen Mitteln, welche man zur Reinigung des Branntweins 
vorgefchlagen und benugt hat, verdient vor-allen die gut und frifch ausge: 
glühte Holzkohle den Vorzug. Auch Milch und Seifenfiederlauge find ge: 
wiß empfehlenswerth. Lampadius fand bekanntlich vor einigen Jah— 
ven in der Torfkohle ein treffliches Mittel zur Entfufelung des Branntweins. 
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(Journ. f. techn. ꝛc. Chemie. 2. Bo. S. 4.) — Um dem Kornbranntwein 
den Geſchmack des Franzbranntweins zu geben, nimmt man zu einem Quart 
7 Loth pulverifirte Holzkohle und 9 Loth halbzermahlenen Reiß, läßt dieſe Mi: 
fhung bei häufigem Umrühten 14 Zage fteben und dann filtriren, 

Außer den Kartoffeln geben auch die Beeten: und NRübenarten, 
befonders die Runkel- und Moorrüben, Möhren, fo wie Pflau: 
men, Kirfhen u. ſ. w., felbft Heidel= und Holunderbeeren ei: 
nen fehr guten Branntwein. Erftere werden eben fo wie die Kartoffeln durch 
Dampf und Quetfhung vorbereitet und mit dem sten Theil Gerftenfhrot 
verfegt. Auf ſolche Weife gewinnt man aus dem Scheffel jener Nübenarten 
im Durchſchnitt 4 Berl. Quart Branntwein, zu 30 % Alcoholgehalt ( nad) 
Richter), und in der Sch!ämze von jedem Scheffel Rüben 5 Pfund trod: 
ne nährende Subftanz für das Vieh. Der unangenehme Geruch des 
Moorrübenbranntweins kann demfelben benommen werden. — Die Verwens 
dung der Möhren zum Branntweindbrennen ift jegt in England nicht uns 
gewöhntih. Man rechnet auf 20 Bufhels (100 B. — 65", Berl. Schef: 
fel) oder auf 13 Berl, Scheffel gelbe Rüben 3 Gallonen (& 3 Berl. Quart) 
oder 9 Berl. Duart Branntwein von ungemeiner Stärke, Die Möhren 
werden gewafchen, in einem £upfernen Keffel gedämpft, dann ausgepreßt, der 
Saft etwas gefotten, und auf gewöhnliche Art in Gährung gebracht und 
beftilliet. — Um Bruanntwein aus Pflaumen, aus Kirfhen u. ſ. w. zu 
verfertigen, werden ſolche mit ben Kernen zerjtampft, das Zerftämpfte mit 
dem 4:— 6fachen Gewicht Waffer verdünnt, dann in Gährung geſetzt, die 
ohne Zuſatz von Hefe von felbft erfolgt, auf das gegohene Gut deftilliet 
und das Deftillat nochmals übergezogen. — Heidelbeeren geben von 
1 Schfl. Berl. M. 8 Duart fehrreinen Branntwein, Holunderbeeren, 
Sohannisbeeren eine gleiche Menge. 

Auf dem Lager erleidet der Branntwein gemeiniglid einen Verluſt von 
circa 2'/; Duart pr. Tonne, in 4 Monaten. 

Branten heifen 1) die Füße der Bären; 2) die Vorberläufe des Wol- 
fes, und au, nach Einigen, des Fuchſes. 

Brater, eine Krankheit der Trauben im Sommer, wobei fie ſchwarze 
Flecke bekommen. 

Brattel, ein Kothhaufe, im Weſterwald. 

Brauen, f. Bier. 

Brauner Kohl, f. Kohl. 

Braunkohle (Bitumen Spissaxilon), ein eigenes Gefchlecht von Erb: 
harzen, welches mit der Steinkohle gleichen Urfprung und viel Aehnlichkeit 
bat, und verräth, daß fie ein mehr oder weniger von Erdharz durchdrungenes 
ober verkohltes Holz ift. Ihre Farbe ift dunkelbraun ; man findet fie in Flög- 
und aufgefhwemmten Gebirgen in vielen Ländern, befonders in der Lauſitz, 
in der Gegend von Halle und Leipzig, in Altenburg, aud in Met: 
lenburg. Man gräbt fie theild in Stüden, theils zerfriimelt, mengt fie 
mie Waſſer an, Enetet fie in Kormen, trodnet fie im Freien oder unter Schup⸗ 
pen und gebraudjt fie zur Feuerung in Branntweins und Ziegelbrennereien 
und zur Heizung der Stubenöfen. Ihr Gerudy ift zwar nicht angenehm, 
doch wirkt ihr Rauch nicht nachtheilig. — Seit längerer Zeit wird bie vis 
triolhaltige Braunkohle auch mit großem Erfolge in der Laufig als Dün— 
ger benugt. Aber ihre häufige Theure — der Bergfcheffel koſtet z. B. in 
Meflenburg 5 fl. — und die Wohlfeilheit des Gipfes verhindern andere: 
wo die allgemeine und ftarke Verbreitung diefes trefflihen Vegetationsbele⸗ 
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bungsmittels. Vor dev Anwendung ber Braunkohle iſt es gut, fie längere 
Zeit der Luft auszufegen, um Ihren vielen aber fauren Humus, den fie ent: 
hält, auflösticher zu machen, Indeffen ift nur fetter lehmiger Adler der Braun: 
kohle entfprechend. Auf einen Scheffel, 150 D. Ruthen, ftreut man 2 Fu: 
der. Man benugt fie mit vielem Vortheile auf Widen, Erbfen, Klee, über: 
haupt auf alle Krautarten, indem man fie erft, nachdem die Früchte eine 
Hand hoch find, auf diefelben ausftreut. Audy bei Gerfte hat man fie ange: 
wendet, weniger bei Roggen und Weizen, Bei der großen Menge und Wobht: 
feilheit freut man in’der Görliger Gegend die Braunkohle alljährlich auf 
die vorerwähnten Felder aus, da man erſt düngt, nachdem man 3 oder 4 
Früchte auf demfelden Ader gebaut hat. Die Braunkohle wird nie allein 
ald Dungmittel gebraucht, fondern nur als Beförderungsmittel des gröfern 
Wachsthums als Zugabe gegeben. 

Braunfchweig in landwirtbfchaftliber Beziehung. Das aus 
dem Fürftenehbum Wolfenbüttel, dem Fürſtenthume Bianfenburg, 
dem Stiftsamte Walfenried, dem Amte Thedinghbaufen und dem 
CommunionsUnterharze befichende Herzogthum Braunfhweig: 
Wolfenbüttel bat einen Klächeninhalt von 73 Quadratmeilen, wovon 
das Aderland circa 600,000 Morgen, die Wiefen, Weiden, Aenger 362,244 
Morgen ( darunter 74,756 M. Wiefen), die Korfte 371,243 Waldmorgen 
betragen, — Der nördlidye, ans Fürftentyum Lüneburg grenzende Theil, 
wo Flugſand die herrfchende Erdart ausmacht, ift der unfruchtbarſte. Der 
gebirgige Harz- und Weferbezirk find zum Kornbau wenig geeignet. 
Mur da, wo fich die Thäler in weitern Flächen ausdehnen, als ;. B. an den 
Ufern der Leine und Wefer, gibt es fruchtbare Aeder, unter weldyen die 
Aue, das Ddfeld, das Weſer- und Leinthal fih auszeichnen. — 
Das Hauptgebirge des Landes ift der Harz mit feinen WVorbergen: der 
Hube, dem Kühler und Hils. Auf ihn im Range folgen der Solling 
und der Bogler. Kleinere Gebirgsgruppen im Lande find: der Fall ſtein, 
die Pihtenberge, der Elm und die Aße. Diefe Gebirge find ſämmtlich 
mit. dem [hönften Laub: und Nadelholz befegt und machen alfo die vorzüg: 
lichften Waldungen des Herzogthums aus. Von dem ungeheuren Watd: 
bruche, dem von der Ohre duchhftrömten, 129,324 Waldmorgen haltenden 
Drömling kommen nur 16,776 Morgen aufdenbraunfhmweigifißen 
Antheil. Nicht allein vieles Brennholz und ganze aufgezimmerte Häufer, 
fondern auch eine Menge auf 30 Sägemübhlen gefchnittene Bretter, Dielen, 
Latten; viele Kohlen, Potafche zc. geben forftwirthichaftliche Ausfuhrartikel ab. 
Aus dem Innern der Gebirgsftriche aber gewinnt man alljährlich, außer 2 
Mark Goldes und 1,529°%; M. Silver, 3,816 Ctr. Blei, 1,040 Ctr. Ku: 
. pfer und 148,600 Cr. Eifen. — Unter den Flüffen find die Wefer, Al: 
ler, Leine, Oker und Fuſe die vorzüglichften. Die meiften Flüffe des 
Landes gehören zu dem großen Gebiete der Wefer. Nur die Ohre, Bode, 
Zorge und Wieda vereinigen ſich entweder unmittelbar oder durch die 
Mündung anderer Flüffe mit der Elbe. — Das Band hat vier befonders 
reichhaltige Salzquellen, wodurdy es fein eigenes Salzbedürfnif völlig be: 
ftreiten kann. v. Malchus berechnet die Salzproduction folgendermaßen : 
1) Juliushalle: 178 Lall; 2) Schöningen: 412 &; 3) Sulz 
dahlum: 339 8.; 4) Salzliebenhalle: 414 8. (diefes legtere zu “. 
und 3, gemeinfchaftlid mit Hannover) 1) Saline zu Wimpfen: 
100,000 2.; 2) Salzhauſen, WViffelsheim: 5000 Pd. — Das Eli— 
ma ift überhaupt temperirt und gefund. Am mildeiten erfcheint es in den 
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beiden nördlichen Bezirken; weit rauher in den füdlichen Bezirken und im 
Blankenburgifhen, wo die Kälte im Winter oft fehr heftig und die 
Luft im Frühjahre und Herbfte firenger, aber auch die Hige im hohen Som: 
mer, wenn die Sonnenftrahlen von den Gebirgen auf die Thäler zurückpral— 
fen, weit drüdender als auf dem flachen Lande ift. Die furchtbarften Gemit: 
ter und die heftigften Windftöße erfährt man in den Gebirgen, und dort fällt 
oft als dichter Schnee herab, was tiefer im Lande in Regen übergeht. Da: 
her tritt im Blantenburgifchen auch die Ernte 14 Tage und auf dem 
Dberharze oft 3 Wochen fpäter ein als in der Ebene. In Hinficht der 
Bevölkerung gehören die herzogl. braunfhmeigifchen Länder zu den 
deutfhen Staaten von dritten Range. Im Jahre 1799 zählte man 
200,164 Menfhen, 1832: 243,783 Einwohner mit 41,609 Familien. 
Die Stadt Braunfhmweig hatte 35,340 Bewohner mit 5438 Familien. 
— Die Landwirthſchaft wird auf 70 Domainen und eben fo vielen Privat: 
gütern betrieben. Auch hier betrachtet der erfte Stand fie als das ehrenvollfte 
Gewerbe. Der Braunfhmweiger Adel zeichnet fi nicht minder durch 
echte Humanität aus, als er ſich für den rationellen Betrieb der Dekonomie 
lebhaft intereffirt. Die übrigen großen Landbefiger und Püchter ſtehen in ib: 
ver Bildung gegen die Landwirthe der Nachbarſtaaten keineswegs zurüd. Ein 
rühmliches Zeichen ihres fortftrebenden Geiftes gewährt der vor einigen Jah— 
ren errichtete Verein für Land: und Forftwirthfchaft, der fchon bei feiner Ei— 
Öffnung 207 Mitglieder zählte, der 1829 nach dem Mufter des preußis 
fhen Gartenvereins gefliftete Verein zur Förderung des Gartenbaues 
(zählte Anfangs Dec. 1833: 44 Ehren, 7 correfpondirende und 298 
wirft. Mitglieder), fo wie die Anerkennung, welche die im Herbfte 1835 eı= 
öffnete und mit dem Gollegio Carolino in Verbindung gebrachte landwirth— 
fchaftliche Lehranftalt, wo Männer, wie Sprengel, Otto u, A., den ans 
gehenden Landwirth zu einer einfichtsvollen Praxis vorbereiten, findet. — 
Der Einwohnergrundftamm, der Bauer, ift von ftarfem und feftem Kör: 
perbau. Blaue Augen und blondes Haar trifft man durchgehende häufiger, 
als braune Augen und fchwarzes Haar. Wenig Ausdrud liegt in ber Php: 
fiognomie; mehr Phlegma und Gutherzigkeit. Wolluſt und MWeichlichkeit 
haben bis jegt noch keine fichtbare Entnervung bewirkt. Mäßigkeit und Ars 
beit ftärfen den Körper des Landmanns, dem beftige Leidenfchaften meiſtens 
fremd find. Des Landmann vorherrfhender Charakter ift deutſcher Ernft, 
gerader Sinn und reisbares Gefühl für feine Ehre. Auch Muth, Arbeitfams 
keit und Beharrlichkeit fehlen ihm nicht. Aber leider hat fich diefen ech tz 
deutfhen Grundzügen.ein faft unbefiegbares Miftrauen beigefellt, deſſen 
Quelle wir bier nicht entwiceln können. Zuvorkommende Höflichkeit liegt 
nicht im Charakter dieſer Menfchen, und fie find von Kriecherei fo entfernt, 
daf oft ihr Betragen, befonders in der Nähe großer Städte, in Grobheit 
ausartet. Edel erfcheint die Gaftfreiheit, welche dem Bauer hier überall ei— 
genthümlich iſt; untadelhaft ift der Steiffinn, womit er nicht nur auf feine 
Rechte und Freiheiten hält, fondern auch den Sitten, Gebräuchen und Ges 
mohnheiten feiner Väter treu bleibt. Dabel ift er nichts weniger als bigott. 
— Die widrigften Züge im Charakter des braunfhmweigifhen Lands 
mann find indeffen bei dem wohlhabenden Theile unerträgliher Bauers 
ftolz, welcher in Anfehung fogenannter Mifiheirathen dem alten ſtiftsfähi— 
gen Adelftolze nichts nachgibt, und ungeheure Proceffuht. — (C. 2.) Die 
Gefege, welche das Land in neuefter Zeit durch die Ablöfungs: und Gemein— 
heitstheilunge » Ordnung erhalten, werden unzweifelhaft auch den fegensreich- 
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ften Einfluß auf die Vervolllommnung ber bäuerlichen Betriebe äußern, 
wenn die größern Landwirthe, namentlih die Mitglieder des Landwirth⸗ 
ſchaftsvereins, durch Rath und That dafür beforgt feyn werden, daß 
die errungene Dispofitionsbefugniß über Grundeigenthum, Zeit und Kräfte 
nunmehr auch fo gebraucht werde, wie bie Pandwirthfchaftslehre es vorfchreibt 
und wie bei Erlaffung jener vorausgefegt ift, daß es gefchehen könne. — 
Menn wir oben das cultivirte Aderland zu 600,000 Morgen angegeben 
haben, fo folgten wir dabei einer von dem landwirthichaftlihen Vereine aus: 
gegangenen Mittheilung, nicht den Statiftifern, wovon z. B. v. Malchus 
nur 518,350 Morgen und Höck eine noch geringere Morgenzahl auffüh— 
ren, Gewiß ift die erfte Angabe die richtigere; aber von der ausgedehntern 
Pflugeultur auch auf eine verhältnigmäßige Steigerung der Getreideproduf: 
tion zu ſchließen, dürfte nicht richtig feyn. Gewiß kann man rechnen, daß fo 
viel Land jegt mehr dem Futterbau gewidmet ift und der Viehzucht unmit: 
telbar und indirect zu Gute kommt, als der Beaderung neu unterzogen 
ward. Der Gefammtertrag bes Getreidebaues mag ſich alljährlih auf zwi- 
fhen 120:—130,000 Wispel (d. h. nach Abzug des Saatkorns) belaufen. 
Hier einige Ältere und neuere Ueberfihten. Im Jahre 1800 waren von 
512,000 Morgen Aderland beftellt : 
Einfaat. Ernte. 
85. ©. 2. 


a) Im Winterfelbe: 
170,677 Morgen, nämlich: 
1) mit Weizen 48,762 Morgen. » . 2438 4 13,409 22 
2) mit Roggen 113,372 Morgen . . 5668 24 42,514 20 
b) Im Sommerfelbde: 
170,666 Morgen, nämlich: 
1) mit Gerfte 106,660 Morgen . . 5232 12 42,666 16 
2) mit Haber 93,274 Morgen . » » 3954 205 25,309 24 
c) Sm Bradfelde: 
170,667 Morgen, nämlich: 
1) mit Erbfen und Bohnen 17,964 Morgen 1422 30 4,491 — 
@) mit Buchweizen 1,760 Morgen . . 2 30 — 440 


Summe 18,519 5% 128,831 2 

Für das Jahr 1812 war der Ertrag der Ernte, nach Abzug des Saat: 
forns, zu 123,900 Wispel, für das Jahr 1819 zu 136,000 Wispel 
angegeben. — Im Allgemeinen dominirt Dreifelderwirthfchaft; indeffen 
wird das Brachfeld ftark angebaut. Nur in einigen Aemtern gibt es Feld: 
marken, worauf eine andere Feldereintheilung Statt findet; in The 
dinghauſen theilt man das Land in Marfchen und Geeften ab, 
Auf den Marfhen baut man Weizen, Gerfte und Bohnen und wenn es bie 
Ueberfhwemmungen gejtatten auch Roggen; in ben Geeften Roggen, 
Haber und Erbfen. Der Aderbau wird ganz mit Pferden betrieben. Der 
Körnerertrag, Kleis, Sand: und Bergland gegeneinandergeredhnet mag 
beim Weizen zu 5'/2, beim Noggen zu 7'/,, bei der Gerfte und dem Haber 
zu 7, bei den Erbfen zu 5, im Kleilande zu 8— 10 Körnern und vom Mor: 
gen Buchweizen im Ganzen zu 10 Himten *) anzunehmen ſeyn. Rapfaat 


4 W. 4 Sceffel, 40 Himten a 1566 Parifer Gubikzoll; bei Haber 
sn 5 rl zu 42 geftrichenen Himten gerechnet ; 1 Scheffel Hopfen wirgt 
7'/, Pfund. 
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werden jährlich wohl gegen 10,000 Morgen beftellt. Den Delertrag fchlägt 
man auf 24,000 Gentner an, Flach 8 macht den Hauptgegenftand der Na: 
tionalinduftrie aus. In keiner Gegend Niederfahfens wird auf diefes 
Produkt fo viel Fleiß verwendet. Man beftellt jährlih 32,500 Morgen mit 
etwa 2400 Wispeln Lein, wozu man entweder inländifchen oder lieber noch 
Rigaer, Libbauer und Memeler Samen aufkauft. Nah Höd 
nimmt Braunfhmeig jährlih auf 3500 Tonnen fremden Leinfamen, 
wovon gewiß */; im Lande bleibt; dagegen geht aber etwas mehr inlän- 
difcher Samen toh oder ald Del zurüd und es fcheint nicht, als ob das Land 
dabei verliere. Die Flachsernte beträgt im ganzen Rande in mittlern Jahren 
etwa 4,800,000 Bunde, welche auf 84,000 Gentner reinen Flachs liefern. 
v. Mathus fchlägt die Flachsproduktion auf90,000 Gentner an. Tabak 
wird ber Veltenhof, Kalvörde, VWorsfelde ıc., im Ganzen bei 6:— 
7000 Eentner gewonnen. In der Gegend von Königslutter und Holz: 
minden baut man etwas Krapp. Särberfhärfe (Serratula tin- 
etoria) wähft bei Helmſtädt, Ridbigshaufen ıc. wild. Der Ho: 
pfenbau war ehemals häufiger als jegt. Nah dem böhmifhen und 
englifhen Hopfen behauptet in Deutſchland den erften Rang der bei 
Delper wachfende, welcher ehedem gegen 8000 Gentner betrug. Die Ci: 
horienfultur hat den Hopfenbau in neuerer Zeit beeinträchtigt. Man 
Eonnte das Land durch Cichorien, da diefe ficherer als der Hopfen gerathen, 
höher benugen ; denn oft erntete man von einem Morgen für 140 — 150 
Zhaler Cichorienwurzeln. Es gab einzelne Bauern, die jährlich für 1000 — 
2000 Thaler verkauften. Man rechnete den Gefammtertrag auf 16:— 20,000 
Eentner. — Mit den Cichorienfabriken ift es nun leider vorbei; denn von 
den vielen (20), welche die Stadt Braunſchweig aufzumeifen hatte, find 
nur noch fechs im Gange. Man wird defhalb wieder zum Hopfenbau fchreis 
ten müffen, Die Gebäude, welche zu den Cichorienfabrifen dienten, möchte 
man aber bald zur Anlage von Runfelrüben-Zuderfabriten verwenden, denn 
dadurch würde neues Leben in die Stadt und Umgegend fommen, (Spren: 
gel’s land- und forftwirthfchaftliche Zeitſchrift. Bd. ©. 277.) — Kar: 
toffeln werden wohl gegen- 90,000 Wispel gewonnen. Schon feit län 
gerer Zeit werden jährlich mehrere Taufend Wispel Kartoffeln allein in der 
Stadt Braunfhmweig zum Branntweinbrennen benugt, was ohne Zwei: 
fel fehr nachtheilig auf die Getreidepreife wirkt. — Der Obftbau bes ganz 
des ift großer Verbefferungen fähig. Die Obftforten beftehen hauptſächlich 
aus ſchlechten Wirthfchaftsäpfein. Der Gartenbauverein trägt ebenfomohl 
für die allgemeine Verbreitung guter Aepfels, Birnen:, Kirfchen: und Pflau: 
menarten und für die ftets höhere Aufnahme der Küchengärtneret rühmliche 
Sorge, als er es fich angelegen feyn läßt, auf feinen Grundftüden Maul: 
beerbaumplantagen zu begründen und zu der fchon von dem verewigten Ders 
zoge Cart Wilhelm Ferdinand beabfihtigten Einführung des Sei: 
denbaues auf zweckgemäße MWeife anzuregen. Was Übrigens den eben 
miterwähnten Gemüfebau des Landes anlangt, fo ift derfelbe, befonders bei 
den Städten Braunfhmweig und Wolfenbüttel, fhon-fehr bedeutend; 
Man hat bei erfterer Stadt die Produktion der edlen Gemüfe der Natur 
felbft abgezwungen. Der trodne' Sandboden konnte nur durch den hartnäf: 
Eigften Fleiß zum Gartenfelde, welches 2 auch 4 Gemüfearten des Jahre 
bervorbringt, umgefchaffen werden. Man zieht alle Arten von feinem Gemüfe 
und andern Gartenfrüchten in vorzliglicher Güte, und führt, die Conſumtion 
der Stadt ungerechnet, eine Menge Blumen, Zwiebeln und Sämereien ins 
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Ausland. Eben fo betriebfam ift der Gärtner von Wolfenbüttel, deren 
Anzahl ſich im Jahre 1802 auf 130 belief, Sie verfehen mit ihrem Gemüfe 
nicht allein die Stadt, um die fie herum wohnen, fondern auh Braun: 
ſchweig und befonders den Harz, wohin fie Karotten, Kohl und Zudfers 
erbfen trangportiren laffen. Mit Kopfkohl verfieht der Bauer nicht nur allein 
feine Haushaltung , fondern aud die Städte, und dieſe überlaffen ihn als 
Sauerkraut den Seeftädten, Rüben, befonders Karotten, Zeller: und 
Bootfelderrüben geben ebenfalls häufig in die Nachbarländer und 
den Harz. Selbft der Weinbau, namentlidy die Bereitung guter Frucht: 
weine, ift in neuefter Zeit nicht unberüdfichtigt geblieben. Johannis⸗ und 
Stachelbeeren namentlidy werben zu diefem Behufe vermehrt. In manchen 
Haushaltungen macht man aud) einen vortrefflihen Aepfelmein. — Die 
Viehzucht Braunfhmweig’s anlangend, fo blüht die Rindvieb: 
wirthſchaft eigentlid nur da, wo die Holzweiden und fetten Marfchen fie 
begünftigen; dieß gefchieht im Harz: und Wefergebirge, im Amte 
Thedinghaufen, im Blanktenburgifhen und einigen Aemtern 
der beiden nördlichen Bezirke, Am Harze und der Wefer wird fie ziem— 
lich nach Schweizerart — nur nicht mit gleicher Reinlichkeit — gewar: 
tet; die Heerden liegen den ganzen Sommer über in den Holjungen. Auch 

hat der Anbau der Esparfette, Luzerne und des Klee die künſtliche Haupt— 
produktion in diefen Gegenden fehr vermehrt, und dadurch den Mangel an 

natürlichen Wiefen, die dort überall Düngung erfordern, unfehlbar gemacht. 

Der Viehftand ift am Harze und an der Wefer überhaupt flärfer als im 

flahen Lande; im Blanfenburgifhen zählt man mehr ald 5000 und 

im Harzbezirke über 12,000 milchende Kühe. Einer Angabe von v.M als 

bus zufolge beträgt der gefammte Rindviehftand Braunfhmweig’s 

90,700 Haupt. Die Zählung im Jahre 1812 ergab 86,400 Stüd Horn: 

vieh. — Eine gute Harzkuh gibt in den Sommermonaten oft 5—7 Pf. 

Butter von trefflihem Gefhmade, wenn ihre Fabrikation mit jener Umſicht 

und Sauberkeit bewerkitelligt wird, welche wir leider aufunferer Harzreife 

fo häufig vermißten. — Im Thedinghaufen’fhen ift die Honarfche 

Viehzucht eingeführt; jeder Bauer hält dort 25—30 Kühe und auch ber 

Häusling hat deren eine bis zwei im Stalle, Die Produkte, die davon fallen, 
machen das allgemeinfte Nahrungsmittel in diefem Amte aus; man lebt von 
Miih, Butter und Käfe und führt Maftvieh aus. Im Kleiz und Sand— 
lande — obgleich im legtern fich die meiften Dörfer mit der Rindviehzucht 
befchäftigen — ift fie Dagegen weit unbeträcdhtlicher. Dort wird feine Butter 
eingefhlagen; man verkauft fie gleich frifch und zu einem Preife von vier 
bis ſechs und acht Groſchen. Indeſſen hat die Einführung ber Stallfütterung 
auf den großen Defonomien und in einigen Dorffchaften, der größere Anbau 
der Sutterfräuter, der Rüben und des Kopflohls und die Veredlung des Wie: 
bes durch friefifhe und Hopa'ſche Zuht den Viehſtand fehr ver: 
mehrt. Eine Kuh gibt im Lande im Durdfchnitte vier Pfund Butter; ihre 
Unterhaftungskoften ſchlägt man auf 9—10 Rthlr. und ben Ertrag auf 
18—20 Rthle. an. — Wenn gleich die Landespferdezudht, in Folge 
des unter ber Direction des Landgeftitts = Infpectors Giesker ftehenden 
Hauptgeftüted Harzburg (Vergl. d. Art.) und der von dem landwirtb: 
fchaftlichen Vereine bewerkftelligten. Schau: und Preisanftalten, neuerlich 
einen erfreulichen Auffhwung genommen hat, fo ift diefelbe dennoch im All: 
gemeinen noch lange nicht auf der wünfcdenswerthen Stufe der Ausdehnung 
und Vollkommenheit. Der verdienftvolle Gies ker felbft fagt in diefer Bes 
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ziehung: Leider haben bei ung bis jegt eigentlih nur die Eleinen Landleute 
und in den ärmern Gegenden des Landes (dem nördlichen Landftrichen) , wo 
bie Eleinften und fhlechteften Pferde find, ſich mit der Pferdezucht befchäftigt; 
viete derfelben haben nody den Wahn, daß ihre fchlechteften Stuten zur Foh— 
lenzucht gut genug find, und die meiften begehen bei der Aufzucht und Wars 
tung der Füllen fo große Fehler, daß die Natur diefelben fpäter nicht aus: 
gleichen kann. — Auch ift nicht außer Acht zu laffen, daß die Befchäler, 
welche zur Verbefferung der Randeszucht bis dahin gebraucht worden, nicht 
wie bei manden anderen Landgeflüten für große Summen im Auslande ge: 
kauft, fondern fämmtlid aus dem Harzburger Geftüte hervorgegangen 
find. Obwohl die Ausdauer und bie Stärke der Harzburger Geftütpferde 
von jeher überall anerkannt ift, fo kann doch nicht geläugnet werben , daß es 
ihnen oft an auffallend eleganter Form und befonders an feiner Hälfung und 
fhönen Köpfen gemangelt, was daher rührt, daß man bei der Reorganifa: 
tion des Geftütes bloß Wagenpferde zu ziehen beabfichtigte und zu diefem 
Zwede englifche Hengfte und Stuten nur allein von der Halbblutrace 
wählte. Um diefem Mangel abzuhelfen find neuerlichft dur Giesker, auf 
Befehl des jest regierenden Herzogs, einige duch Figur und Schnelligkeit 
ausgezeichnete Vollbluthengſte in England aufgeſucht und für das Geftüt 
angekauft worden, welde bereits einen fehr mwohlthätigen Einfluß auf die 
jüngften Zuchtprodufte gezeigt haben follen. — Im Sabre 1834 tft der erfte 
Verſuch mit dem Ankaufe der Remontepferde für das herzogl. Hufarenregi: 
ment im Sande gemacht worden, ber überaus günftig und zur größten Zu: 
friedenheit für das Negiment ausgefallen if. — Wie wichtig eine veredelte 
Pferdezucht für das ganze Land einftens werden wird, zeigt ſchon jegt das 
Amt Borsfelde, welches zuerft herrfchaftliche Befchäler erhielt. Aus bie: 
fem Amte find im Jahre 1834 allein fehon fo viele Pferde und Füllen ver: 
kauft, daß man die Einnahme dafür auf 4000 Thlr. anſchlug. (Sprengel 
am angeführten Orte, 2. Bd. 2.9.) — Braunfhmeig zählte 1812 
50,300 Pferde ; man wird deren jegt nahean 60,000 St. rechnen können. — 
Die Schafzucht made den wichtigften Theil der Viehzucht im Herzogthume 
Braunſchweig aus. Im J. 1812 zählte man 258,965 Schafe, jegt nahe 
an 450,000 Stüd ; 1812 hatte man 29,551 veredelteSchafe, jet ift es ber 
allergrößte Theil des Gefammtbeftandes. Große und einträgliche Schäfereien 
finden fih zu Luflum, Staufenberg, Bodenburg, 
Schachterbeck u. ſ. w. Im Kleilande find feibft die Schäfereien ber 
Bauern veredelt. — Die Schweinezucht wird vorzäglicd in den Aemtern 
Lampe, Borsfelde, Kalvörde, Bardorf, in der Gegend von 
Braunfdhweig und überhaupt allenthalben, wo die Viehzucht reiche Mol: 
Een, der Kornbau Schrot und das Bierbrauen und Branntweinbrennen De: 
fen und Zräber abwerfen oder hinlängliche Eichen: und Buchenmaſt vorhan: 
den ift, mit Sorgfalt betrieben. Oberamtmann Sch üße bemerkt gewiß fehr 
treffend, daß das Schwein gewiffermaßen der Barometer des Wohlftandes 
und die Sparcaffe der Beinen Leute fen, die fie mittelbar zur Ordnung und 
Moralität führe, Das ift aber überall nicht anders! In den großen Wirth: 
fchaften Braunfdhmeig’s machen die Produkte von Schweinen aud) einen 
Hanptgegenftand jur Unterhaltung des Gefindes aus. Auch ift bekannt, daß 
Braunfhmweig in dem Rufe fteht, vorzügliche Schladwürfte zu liefern, 
die als ein nicht unbedeutender Handelsartikel niht nur nah England, 
fondern auch nad Weftindien gefande werden. — Die Race ift fehr ver: 
fhieden; in der Gegend von Braunfhmweig meiſtens furzbeinig und 
v. Lengerke's Tandw, Gonv. Ler. J. 8. 29 
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(anggeftredt ; in Thedinghaufen von höherem Bau. Neuere Verfuche 
haben die Vorzüglichkeit der Begattung chinefifcher Eber mit inlänbi: 
ſchen Säuen beftätigt. Die Ferkel werben ein halbes Jahr auf dem Hofe 
gehalten und fodann ausgetrieben; zu Spedfchweinen werden gewöhnlich 
1'/jährige Schweine genommen. — Im Jahre 1812 zählte man im gan: 
zen Lande 46,408 Schweine; pofitive Vermehrung läßt fi eben fo wenig 
annehmen, als gewiffe Verminderung ; legtere um fo meniger bei den fort: 
während fich auf gleihem Stande erhaltenden Getreidepreifen. — Ziegen, 
deren Zucht den Harzgegenden anheimfällt, zählt man gegen 9000. — 
Bienenftöde wahrſcheinlich eben fo viele. 

Vraunftein= oder Manganoxyd findet fi als Bodenbeſtandtheil 
nicht felten in den Adererden, wenigftens in geringer Menge, aud in ber 
Aſche der meiften Pflanzen, namentlich der Laubholzarten und befonders aud 
in den einzelnen Juncusarten. Gewöhnlich kommt diefes Metalloryd im Bo: 
den in Verbindung mit Erden und Eifenornd in fhwerauflöslichem Zuftande 
vor und ſcheint demnach häufig als indifferenter Körper zu wirken. Bei künſtli— 
chen Beimengungen in mehreren Procenten fand Schübler es unſchädlich. 
Sprengel fand im Waldedifchen einen Mergel, welher 4 pCt. Mun: 
ganoryd enthielt und mit großem Vortheil zur Verbefferung der Felder ange: 
wandt wurde. Es fcheint mehr zu ben zufälligen ale zu den weſentlich für die Ve: 
getation nothwendigen Beftandtheilen des Bodens gerechnet werden zu müffen. 

Brazas ift in Spanien ein Stüdchen Ader von 27'/4 franz. A Fuß. 

Brechen. Diefer Ausdrud hat in der Land: und Forſtwirthſchaft fehr 
verfchiedenartige Bedeutungen: 1) das Englifiren; 2) das Schroten des 
Korns, im Würtembergifhen; 3) das Abbrechen der Enden von den 
Weinftöden, die nit Wein haben ; 4) das Verknüppen derer, die Wein ha: 
ben, zwei Blätter hoc; über denfelben; 5) das Zerbrechen, Zerreißen der hol: 
zigen Theile der Gefpinnftpflanzen auf der Breche; 6) in der Schweiz, la: 
ben; 7) bei den Seldhühnern das Auffcharren des Schnees, um zur Saat zu 
gelangen; 8) vom Dachſe, wenn er feine mit einem Zellereifen belegte Röhre 
meibet ; 9) das In-den-Winkel-Stellen des Jagdzeuges. 

Brechnuß (Jatropha), ein erotifhes Blumengewächs, von welchem 
man zwei Arten: die geigenblätterige (J. pandurae folia) und viel 
fpaltige (J. multifiva) cultivirt, Erftere ftammt aus Cuba, blüht faft 
das ganze Jahr ; Blätter geigenförmig, dorniggezähnt, unten lila und dun: 
kelroth getupft ; Blumen endftändig, ähnlich Aurikeln, innen hochroth, außen 
rofenfarbig. J. multifiva ift in Süd-Amerika einheimifd ; blüht Juni 
bis Auguft. Stamm bis 10 Fuß; Rinde grau; Blätter über 6 Zoll lang, 
handförmig, Lolappig; Blumen fcharlachroth, in einer großen Dolde end: 
ftändig. — Beide Arten werden durch Samen und Ableger vermehrt und 
erfordern bis 12 Grad Wärme, 

Bregarten, in Defterreih,i.qg. Kühengarten. 

Breiden, inNiederfahfen, i. q. Enütten, Nege, Stride machen. 

Brein, in Defterreih und Bayern,i.g. Hirfe, 

Breinhart, i. q. gemeine Heide. 

Breitenbach (P. F.), ein fingerfertiger Gompilator, deffen im erſten 
Sahrzehend des laufenden Säculums erfchienene Schriften verfchiedenen, 
überall nach den großen Fortfchritten unferer Wiffenfchaft jegt nur geringen 
Werth haben. Zu den beffern Zufammenftellungen gehören fein „Handbuch 
des Futtergewaͤchsbaues,“ Berlin, 1801. 1 Thlr. 6 gr. — „Das Ganze der 
Branntweinbrennerei,” 2 Bde, Leipz.,1800—1, 2te Aufl. 1810. 97.8.3 Ihr. 
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12 gr. und 2 Thlr. — „Oelökonomie.“ Berlin, 1806. 1 Thlr. 12 gr. — 
„Das Ganze des Hopfenbaues” Erfurt, 1803. 8. 16 gr. — „Die Obft: 
ökonomie.“ 2 Thle. Berlin, 1805. 8. 3 Thlr. 12 gr. 

Breitende Felder find befonders beim Grundfteuerwefen paralfellau: 
fende Grundftüde, die nad einem beftimmten Verhältniß bloß der Breite 
(nicht der Länge) nach abgetheilt werden. S. Berrainung. 

Breniſtall, in Bayern, ein Gehölz oder Gebüfh in der Nähe einer 
Meide oder eines Ortes, das dem Vieh zum Schuß gegen die Hige dient. 

Brenklein, das, ij. q. Futtertrog in Bavern. 

Brennneſſel. Diefe Pflanze gehört zu den Erdgewächſen, welche ſowohl 
in den Gärten als auch auf vielen Aderfeldern als wildwachfende ſich finden 
und im Allgemeinen unter der Benennung Unkraut befannt find. In 
Deutfhland gibt es nur zwei Arten diefer Neffel, nämlich die große 
(Urtica dioica oder major) und die Eleine (Urtica urens). Die erſtge— 
nannte erreicht, wenn fie auf gutem Boden fteht und hauptfächlich wenn fie 
zwifchen Geſträuch heraufwächſt, eine Höhe nicht felten von 6 Fuß, hat einen 
fehr dien Stängel, große tiefgesahnte, gegenüberftehende Blätter, deren 
Zahnfpigen mit weißen, kurzen und fehr feinen Stacheln befegt find, welche, 
wenn fie zufällig in die Poren der Menfchenhaut eindringen, vermittelft einer 
an denfelben Elebenden Materie nicht nur einen dem Feuerbrennen ähnlichen 
Schmerz, fondern audy das Entftehen Eleiner, heftig juckender Pufteln verur: 
ſachen. Die Eleine Brennneffel hat das zulegt Gefagte mit der großen 
gemein; in Betracht ihrer Geftalt aber ift fie von ber großen fehr verfchieden. 
Sie wird felten über einen Fuß hoch und mit diefer Höhe fteht auch alles 
Uebrige im Verhältniß. Selbft die Farbe ift minder dunkel, die Blüthe ver: 
fhieden und die ganze Pflanze verhältnifmäßig blätterreicher. — Es ift män: 
niglich bekannt, daß die große Brennneffel ein gutes Aufhülfsfutter für junge 
Schweine und Gänfe, Truthühner ıc. abgibt, wofür fie fi um fo mehr eig: 
net, als ihr Mangel an öligen Beftandtheilen ihr Eeine fettmachende Eigen: 
ſchaft verleiht. Weniger bekannt ift, daß die überfehene Brennneffel in Be: 
treff der Menge des wahren Nährftoffes jedes andere Erdgewächs überbietet. 
Sn Schweden fpielt die Brennneffel in der Fütterungsreihe eine wichtige 
Mole. Sie gibt das frühefte grüne Futter und nimmt hier mit dem gering: 
ſten Schuttboden vorlieb. Die Kühe liefern nad ihrem Genuffe viele und 
vorzügliche Milch und bewahren dabei einen ungeftörten Gefundheitszuftand, 
wahrfcheinlich in Folge der gelind abführenden, auflöfenden und blutreinis 
genden Kraft der Pflanze. Auch im Winter füttert man’ die cultivirte Neſ— 
fel gedörrt, zu Häckſel gefchnitten, als Brühfutter. Im erften Jahre erhält 
man von den angefäeten Neffeln nur einen mäßigen Schnitt ; pflanzt man 
fie aber dur MWurzeltheilung fort, fo hat man gleich einen reichlihen Er: 
trag, der fich bis zu 18 Fuder pr. Morgen fleigern fol. — Wir führen dieß 
Alles nicht an, um Apoftel eines neuen Futtergewächſes zu werden; aber wir 
glauben gewiß, daß in wilden, fteinigen, fandigen Gegenden, deren Boden 
bei nicht zu hoher Lage, zugleich der hemifchen Gonftitution der Brennneffel 
entfpricht, die Brennneffel, wie in Schweden, mehr berüdfichtigt werden 
follte. In der Baumfelderwirchfchaft dürfte fit vielleicht dann um fo mehr 
einen geeigneten Pag als Culturgewächs finden, wenn ihre Benugung zu 
Geweben wieder an bie Fagesordnung kommen follte, was bei dem fteten 
Mechfel der Mode nicht abfolut unmöglich ſcheint. Noch im Jahre 1750 
beftand unweit Leipzig eine Neſſeltuch- oder Muffelinmanufactur, Der 
Chinefe, der Kamtfhadale, der Einwohner der Buharei und 
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mehrere andere vu ffifche Völkerſchaften pflegen noch ämſig bie Kunſt des Nef: 
feltuchwebens, ſowohl zu den feinften Stoffen als gröbern Gefledhten. Inden 
Niederlanden wurden ehemals feine Spigen von Neffelgarn geflöppelt. — 
Sintereffant ift es, daß namentlih ein Sachſe neuerlich die längft aufge: 
gebene Induſtrie der Neffelkultur und Meffelverarbeitung wieder hervorgezos 


‚gen hat. Der Webermeifter und Spritzenſchlauchfabrikant Sonnemwald 


aus Weimar legte nämlid dem Weimar’fhen landwirthſchaftlichen Ver: 
ein eine Probe von geröftetem Brennneffelbafte vor, mit dem Erſuchen, daß 
derfelbe zu Verfuchen, dr große Brennneffel zur Baft:- und Neffeltuchberei: 
tung zu benugen, hinwirken möchte. Um hierzu die Brennnneffel im Großen 
anzubauen, wurden folgende Vorfchläge gemacht: 1) Wo die frifhen Nadel: 
delholzfchläge mit Fichtenpflanzungen cultivirt würden, Eönnten die Brenn: 
neffelfaaten zwifchen den Fichtenreihen ohne deren Nachtheil gemacht werden. 
Die Brennneffelnugung Eönnte fogar vortheilhaft auf die Fichtenpflanzung 
wirßen, weil hierdurch der Boden friſch erhalten und die Fichtenpflanzungen 
gefhügt würden. 2) Bekanntlich liebe die Brennneffel einen etwas feuchten 
Boden und die Efchenarten gedeihen nur im Schatten ; deßhalb würde man 
vielleicht wohl thun, wenn man ein Stüd Land nad folgender Figur 


ababa ö j , — 2 
— bearbeitete und zubereitete, hierauf aber die Dämme a mit 


Brennneffelpflanzen und die Furchen oder Gräben b mit Efchenfamen be: 
füe und leicht mit Erde durch einen Rechen oder eine leichte Egge bedede. 
Auf diefe Weife würden manche öde und wüfte Communländereien beffer als 
zeither genugt werden können, Hierbei wurde nody bemerkt, daß man den 
Samen der Brennneffel reif werden laffen müffe, um einen guten haltbaren 
Baſt zu gewinnen, und daß das Nöften der Brennneffeln am beften und 
fiherften während des Herbftes und Winters im Freien auf untergelegtem 
Reiſigholze bewirkt werde, damit der Baft nicht verfaulen könne, Im Uebri: 
gen wird der Brennneffelbaft gerade fo wie der Flachs behandelt, 

Brennterin, i. q. Schwaigerin oder Sennerin in Steyermark. 

Brente, ein glattes hölzernes Waffergefiß. 

Brente, inDefterreich, ein Maß für Schmalz u, dgl, — 16 Maß 
oder 40 Pfund. 

Brenten, in Defterreih und Bayern, ein hölzernes Gefäß zu 
Butter, Käſe. 

Bretten, die,in Bayern, ber Oberboden eines Haufes, einer Scheune. 

Vrettiggauer Vieh ift eine nicht allzugroße, aber fehr milchreiche, 
meift braune Schweizerrace aus demBrettiggauer Thale, zwifchen 
Graubündten und Vorarlberg. 

Brillenfchote, geöhrte (Biscutella auriculata), ein aus Stalien 
ftammendes Blumengewächs mit aufrechtem, fußhohem und höherem etwas 
behaartem, äftigem Stängel, fhmalen zugefpigten Blättern und blaßgelben, 
in lodern Erdähren ftehenden Blumen. Blüht im Julius und Auguft. Die 
Fortpflanzung geſchieht leicht durch im Frühjahre ausgefäeten Samen. 

Breyhahn, ein gutes Weißbier von gleichen Theilen Gerften: und Rei: 
zenluftmalz. 

Breymel, im Wefterwald, ĩ. q. Habermehl. 

Bricole nennt man Angeln, die bloß aus Leinen, die vorn einen befd- 
derten Angelhaken haben und ins Waffer gelegt, hinten aber an einen Baum 
oder Pfahl angebunden werden, beftehen. 
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Briefgüter find im Heffen-Darmftädtifhen Bauerngüter, die 
auf Lebenszeit des Mannes oder der $rau, oder des Sohnes und feiner fünf: 
tigen Frau, oder endlich der Tochter und ihres künftigen Mannes an einen 
Bauer verliehen werden. 

Brienfle, in Würtemberg und Defterreich, das hölzerne Gefüg, 
worin dem Federvich das Futter vorgelegt wird. 

Brief, im Badifhen, was von der Bieft: (Veeft:) Mitch einer Kuh 
gebaden ift. j 

Brieſerkäs ift ein ungarifher Käfe von frifcher Schafmild, aber 
unter vorgegangener Gährung bereitet, 

Briffen, in Niederfahfen, ein Eleines Brett, das dem Vieh auf 
der Weide um ben Hals gehängt wird, damit e8 der Eigenthümer daran 
erkennt. 

Briffenkäfe, in Holftein, Heine auf Brettern getrodinete Handkäſe. 

Brill, in der Schweiz, eine Deichfel für zwei Ochfen. 

Brillen, i. q. rindern in der Schweiz. 

Bringe, in der Schweiz, das weibliche Thier vom Kaninchen, ber 
Katze, dem Hafen ꝛc. 

Bringen, in der Jägerfprahe: Gebären der Raubthiere, 

Brink ift in Niederfahfen ein grüner Hügel oder jeder grüne 
Pag, wo Bauern ihre Zufammenkunft halten; in Oftfriesland der grüne 
Platz im Dorfe und in Holftein jeder berafte Plag überhaupt, 

Brinfen (3. von), hat fid) als hippologifcher Schriftfteller vortheilhaft 
durch feine 1827 in Weimar (zum Preife von 1 Rthir. 6 gr.) erfchienenen 
„Bemerkungen über das englifche Pferd, deffen verfchiedene Racen und 
die Pferdezucht im Allgemeinen” bekannt gemadıt. 

Brinkfiger nennt man die Befiger der fogenannten Eleinen oder Unter: 
thanenhäuſer und auch alle, die auf dem Lande bei Andern zur Miethe moh: 
nen, und die beide nicht zur Dorfgemeinde gehören, 

Brifel, in Bayern, die Bruftdrüfe von Limmern und Kälbern. 

Brismete, in der Schweiz, die geronnene Milch im Alpkeffel ober 
auch die zerſtückte, weiche Käfemaffe. 

Britſchen, a) i. q. Gerinnen in der Schweiz; b) zuſammengelegte 
Balken an Stellen, wo die Holzflöße großen Sturz haben, um das Holz 
darüber wegzuführen. | 

VBrod - Alben, die, in Bayern, eine Alpweide, die auf dem Rüden 
oder Abhange eines Berges liegt. 

Brodbacken. Die Kunft des Brobbadens ift eine fehr alte. Zu Aug us 
ſtus Zeiten gab es in Rom ſchon 300 Badhäufer. Durch die Römer 
wurden die Ballier mit dem Brodbaden vertraut und von hier aus ver: 
breitete fich dasfelbe über das Übrige nördlihe Europa. — Zur Darftel: 
lung eines guten gegohrnen Brodes eignen ſich nur die Getreidearten ; unter 
denfelben fteht der Weizen oben an ; dann fommt der Roggen ; Gerfte und 
Haber werden faft nur in Wermifchung mit den erften beiden angewandt. 
Qualitativ ift die hemifche Zufammenfegung der zum Brodbaden verwand: 
ten Mehlſorten diefelbe ; quantitativ muß fie verfchieden feyn nad) der Sein: 
heit des Mehls und nach der Zufammenfegung des angewandten Getreides. 
Die Farbe eines guten Weizenmehls muß gelblich fern (demn dieß 

“zeigt feinen reichern Klebergehbalt, ber auf die Nahrhaftigkeit und Halt: 
barkeit des Brodes den meilten Einfluß hat, an) ; es muß ferner fanft, aber 
doch kernicht anzufühlen, von eigenthümlichem, nicht unangenehmen dumpfi⸗ 
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gen Geruche, reinem füßlihem Gefchmade und gehörig troden fern. — 
Feuch tes Getreide muß vor feiner Verwandlung in Mehl fcharf getrodinet 
werden, damit es mehr Waffer bindet; man erhält fonft ein breitgefloffenes, 
nicht lockeres Brod. Ausgewachſenes Getreide muß forgfültig abge: 
wafchen und demnächſt auch vorfichtig getrodnet werden. Bei der Anwen: 
dung fegt man den Teig einer verlängerten Säuerung aus, wodurd 
die Mebitheile ſich beffer verbinden. — Nah Accum erhält man aus: 

100 Pf. Weizen 95 Pf. Mehl; 100 Pf. Miss . 83 Pf. Mehl; 


100 = Roggen 80 : s 100 = Buchmeisens4 = = 
100 = Gerſte 84 = = 100 = Bohnen. 74 = = 
100 = Haber 62 = ⸗ 100 = Erbfen . 77 = = 


Nächft dem Mehle ift zum Behufe des Brodbadens das Gährungsmittel, 
das Ferment des Teiges, das wefentlichfte Erfordernif. Man wendet dazu ent: 
weder bie gewöhnliche Bierhefe (vergl. Bier), diefe indeffen gewöhn— 
lich nur für feinere Gebäde aus Weizenmehle, oder aber den Sauerteig an. 
Mit legterem Namen belegte man einen Antheil des gehörig aufgegangenen 
Brodteiges, den man für das nächfte Baden bei Seite legt. Mährend durd 
das Ausbacken des Brodteiges die Gährung natürlic unterbrochen wird, geht 
fie in diefem weggenommenen und hingelegten Antheile noch ununterbrochen 
vorwärts, Es bildet ſich aus dem Alcohol, welcher dabei entfteht, etwas Effig: 
fäure, die theilmweife den Kleber auflöft, fo daß der Zeig immer dünner wird 
und endlich, wenn man ihn nod) längere Zeit liegen läßt, in Fäulniß übers 
geht. Diefem vorzubeugen, frifht man den nicht fehr bald anzumendenden 
Sauerteig, fo lange man ihn aufbewahren will, täglich an, Enetet ihn näm⸗ 
lich mit einer neuen Quantität Mehl und etwas Waffer an, Will man am 
andern Tage nad) dem Abnehmen der Quantität Brodteig zum Sauerteig 
fogleich wieder baden, fo geſchieht das Anfrifchen des Abends in dem Bad: 
troge; will man aber erft am zweiten Tage darauf baden, fo nimmt man nut 
die Hälfte des Gewichts des zu diefem Gebäde nöthigen Sauerteiges vom 
Brodteige zur fpäter anzugebenden Zeit weg, und Enetet diefe am erſten Zage 
darauf mit Mehl und Waffer zu einem noch einmal fo fhmweren Zeige; am 
zweiten Tage darauf gefchieht dann das Anfrifhen im Badtroge. — Man be: 
nugt zum Brodbaden gewöhnlid Brunnenmwaffer, deſſen Gehalt an 
Kohlenfäure fowohl als an Eohlenfaurem Kalk demfelben allerdings einen Vor: 
zug vor weichen Waffer geben kann. Die Menge des anzumendenden Waſ— 
fers richtet ſich nach der Beſchaffenheit, befonders nad) der Trockenheit dis 
Mehls; je mehr Kleber das Mehl enchält und je trod'ner dasfelbe ift, defto 
mehr Waffer ift für gleiche Confiftenz des Teiges erforderlich. Da bei nicderer 
Temperatur der Teig bei derfelben Maffe Waffer fteifer bleibt, als bei höhe— 
rer, fo ift des Winters mehr Waffer erforderlich, ale im Sommer. Auch Art 
des Gebäckes, mehr oder minderer Zufag von Salz zu dem Zeige influiren 
auf die Waffermenge. Im Mittel kann man auf 3 Theile Mehl 2 Theile 
Waſſer zur Teigbereitung rechnen. — Der ganze Proceß der Brodbereitung 
zerfällt in zwei von einander ſehr weſentlich verſchiedene Operationen, näm: 
ih: 1) in die Darftellung des Brodteiges, und 2) in das 
Ausbaden besfelben. Wenn am andern Tage Brod gebaden werden 
foll, fo rührt man für eine barzuftellende Quantität von 40 Pfund Brod, die 
mir für das Folgende annehmen wollen, des Abends ein Stüd Sauerteig von 
1'/2 Pfund mit *, Pfund warmen Waffers an, und fnetet in drei Abfägen 
1", Pf. Mehl dazu, fo daß ein Zeig von 3"/2 Pf. entfteht, den man nadyher 
noch ſtark und ſchnell Enetet. Diefen Zeig beftreut man mit etwas Mehl und 
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läßt denſelben die Macht über (oder etwa 8 Stunden) an einem mäßig war: 
men Orte liegen. Diefe Operation ift, wie ſich aus Früherem ergibt, das 
Anfrifhen des Sauerteige. Gewöhnlich gefchieht dasfelbe in dem Bad: 
troge, indem man in einer Ede eine Scheidermand bildet und es’ darin vor: 
nimmt. Man kann ſich aber auch dazu ein befonderes kleines Gefäß bilden, 
und hat dann den Vortheil, ſolches an jeden beliebigen, wegen der Tempera: 
tur ſich eignenden Ort zu flellen. Am Morgen fnetet man nun diefen aufge: 
feifchten Sauerteig wieder mit ungefähr 2 Pfund MWaffer und 3 Pfund Mehl 
in drei Abfägen, wie das vorige Mal, fo daß nun 8'/. Pfund Zeig entftehen, 
welche man fogleid bedeckt. Nach 4—5 Stunden ift die Gährung diefes 
wieder angefrifchten Sauerteigs hinreichend erfolgt, und man fegt nun nod) 
5 Pfund lauwarmes Waffer mit 9 Pfund Mehl in drei Abfägen zu, fo daf 
man 22"; Pfund Teig erhält. Von diefer Maffe nimmt man ein verhältniß: 
mäßig großes Stüd zum Sauerteig für den folgenden Tag, wenn man alfo 
wieder 40 Pfund Brod baden will, ein Stück von 1'/2 Pfund. Den Teig, 
welcher nun ungefähr 21 Pfund wiegt, läßt man jegt zwei Stunden ſtehen, 
in welcher Zeit bie Gährung in demfelben immer fortgeht, und die zu Ent: 
weichen ftrebende Kohlenfäure ihn aufgehen macht. Nach diefer Zeit wird das 
Ausfneten mit dem noch übrig gebliebenen Mehle vorgenommen. Zu dieſem 
Behufe nimmt man von dem Mehle 16°, Pfund, womit man an dem einen 
Ende des Brodtroges die Scheidewand bildet, um den gegohrnen Zeig ein: 
zuſchließen, thut zu diefem 8'/. Pfund Waffer, das im Winter lauwarm, im 
Sommer nidyt ganz Ealt ſeyn muß, und worin man das nöthige Salz (auf 
ein Maß Waffer ungefähr 2 Loth) aufgelöf’t hat, zerrührt den Zeig genau, 
aber fchnell in diefem Waffer, öffnet dann die Scheidewanbd, fo daß der ver: 
dünnte Zeig gegen die Mitte des Troges fließt, und vermengt ihn hier mit 
etwa 2a bes Mehles, das man in den Trog gethan hat. Dann nimmt man 
noch ?/3 des übrigen Mehles und vermengt fie ſchnell mit dem übrigen, das 
fhon ein weicher Teig geworden ift. Man Eragt dann den Trog mittelft der 
Scharre ſchnell ab, gießt auf die ganze Teigmaſſe 2'/; Pfund oder etwa */s 
des noch übrigen Waffers, ſteckt fogleich die Hände in den Zeig, um das Waſ— 
fer eindringen zu laffen, bedeckt ihn der Länge und Breite nad) mit dem Reſte 
des erforderlichen Mehles, und fchreitet fogleicdy zum Kneten bes Teiges, in: 
bem man ihn in Eleinere Portionen theilt, die man knetet und an das andere 
Ende des Zroges bringt. Diefes Kneten muß fehnell und kräftig und in der 
Art ausgeführt werden, daß viel Luft in den Teig gebracht wird, Das Kneten 
dient nicht allein zur Entfernung des überflüffigen Waffers oder zur innigen 
Vereinigung desfelben mit dem Mehle, fondern befördert auch die Thätigkeit 
des Gährungsmittels. Man wiederholt dieß Kneten nad) einander zwei Mal, 
indem man den Zeig immer ftüdweife abEnetet, und auf die andere Seite des 
Troges bringt. Sit dieß gefchehen, fo gießt man endlich den Reſt des Waffers, 
welches 1'/2 Pfund beträgt, auf den Zeig, ſteckt fogleich die gefchloffenen 
Hände hinein, die man darin öffnet, um das Waffer zu vertheilen ; dann wie: 
derholt man das Kneten, wie es vorhin befchrieben worden, noch ein oder zwei 
Mal, wobei man, um einen gleihförmigen Zeig zu erhalten, das Abkragen 
bes Troges nicht verfäumen muß. Anfangs nimmt man das Kneten leicht 
und mäßig vor, befchleunigt e8 aber immer mehr, und gegen Ende arbeitet 
man mit aller Kraft und Schnelligkeit, welche man ausüben kann, Nun wird 
ber Zeig in eine Maffe gebracht, Mehl darüber geftreut und im Sommer eine 
Stunde, im Winter 1"/z Stunde dem Aufgehen überlaffen, bei größern Maf: 
fen noch kürzere Zeit. — Die hier befchriebene Art und Weife der Darftellung 
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des Brodteiges iſt zwar umſtändlich, aber zur Erzielung eines volllommen 
guten Brodes durchaus nothwendig. Man erſieht, daß der Hauptzweck ber- 
ſelben iſt, den Sauerteig recht oft anzufriſchen und dadurch feine Menge bis 
auf die Hälfte der ganzen Zeigmaffe zu vermehren ; denn es leuchtet ein, daß 
nad) jedem Anfrifchen die Menge des Gährungsftoffes im Zeige ſich vermehrt. 
Nur indem man auf diefe Weiſe die Gährung des Sauerteiges nicht fo weit 
vorſchreiten läßt, baß derfelbe zu fauer werben kann, erhält man feine Fähig— 
feit, als Gährungsmittel für den übrigen Zeig zu wirken, aufs vollftändiafte. 
Der fertig gemachte Zeig wird endlich in Brode getheilt, die man durdy Rol— 
len im Mehle formt. Man läßt diefe nun noch einige Zeit aufgehen, nämlich 
bei warmem Wetter etwa eine halbe, bei Faltem Wetter eine ganze Stunde, 
und fchreitet dann, um den Zeig in ein haltbares, ſchmackhaftes und gefun: 
des Nahrungsmittel umzuwandeln, sum Au sbaden desfelben. Diefes Ge: 
fhäft wird in dem fogenannten Badofen vorgenommen. (Bergl. Bad: 
ofen.) Die Heizung desfelben gefchieht vorzüglich durch ein Klammenfeuer, 
Man fchichter das Brennmaterial auf dem Herde Ereuzweife, und ſucht mög: 
lichſt gleichförmige Erhigung zu erreichen, indem man im hintern Theile des 
Dfens anfüngt und gegen die Mitte zu vorrüdt, Daß der Ofen die zum Ein: 
fhießen nöthige Temperatur befigt, erfennt man daran, daß Eleine Funken 
ſich zeigen, wenn man mit einem Stocke gegen den Herb oder das Gemölbe 
reibt. Iſt das Holz abgebrannt, fo zieht man die glühenden Kohlen gegen das 
Mundloc des Ofens, um an diefer Stelle, welche fchneller abkühlt, eine flär: 
fere Hite zu erzeugen. Dann nimmt man die Kohlen heraus und ſchüttet fre 
zum Verlöfchen in den zu bededenden Koblenbehälter, Die fo als Neben: 
produkt gewonnenen Kohlen Eönnen zu allen Zweden benußt werden, zu wel: 
hen man Meilerfohlen anwendet. Die zum Heizen des Badofens nöthige 
Zeit beträgt ungefähr 3, Stunden. — Ehe man das Brod in den Ofen 
fhiebt (einfchießt), zieht man die Afche aus dem Dfen und reinigt noch außer: 
dem den Herb mit einem naffen Wifcher, wodurd die Temperatur bis zu 
dem gehörigen Grabe berabgebradht wird. Das Einfhiefen der Brode ge: 
ſchieht mittelft der Ofenfhüffel, eines an den Seiten und vorn zugeſchärften, 
an einem langen Stiele befindlichen Brettes; man fängt im Hintergrunde 
des Ofens an der linken Seite an und geht dann an der Wand des Ofens 
herum. Die größern Brode kommen zuerſt in den Ofen, weil ſie längere Zeit 
zum Ausbacken bedürfen. Vor dem Einſchieben befeuchtet man die Oberfläche 
derſelben mittelſt eines Borſtenpinſels mit kaltem Waſſer, in welches man 
etwas Mehl gerührt hat, oder mit in heißem Waſſer aufgelöſſter Stärke. Da: 
durd) verhindert man das Auffpringen der Oberfläche der Brode, was bei zu 
ſchneller Einwirfung von ftarker Hige auf diefelben gefchieht. Es wirft nun 
die Hitze des Badofens zuerft auf die Geuchtigkeit der Oberfläche, dadurch 
wird diefe felbft nur langſamer von der Hige getroffen. Wenn man das Brod 
vor dem Einfchießen mit Mitch befireicht, erhält dasfelbe eine gelblihe Farbe. 
Zur Erzielung einer glatten Oberfläche der Brode find die MWafferdämpfe, mit 
welchen ſich der Badofen bald anfült, überhaupt höchft nothtwendig ; daber 
muß der Dfen auch nach vollendetem Einfchiefien vollftändig gefchloffen wer: 
den; nur zumeilen Öffnet man die Thür des Mundlochs, um fich über den 
Fortgang des Backens zu unterrichten. Die zum Ausbaden nöthige Zeit 
richtet fid) befonders nad) der Größe der Brode; das weiße Brod erfordert 
fürzere Zeit als das ſchwarze; auch die Korm des Brodes hat Einfluf ; je 
Heiner nämlich die Oberflähe im Verhältniß zur Maffe tft, je mehr fie fi 
alſo der Kugelform nähern,‘ defto längere Zeit müffen fie im Ofen bteiben. 
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Brode von 8 Pfund bleiben etwas Über 2 Stunden, vor 6 Pfund über eine 
Stunde und breipfündige etwas über 50 Minuten in dem Ofen. Maren alle 
Brode im Ofen von gleicher Größe, fo nimmt man fie in derfelben Ordnung 
heraus, in welcher fie eingefchoben wurden; waren die Brode aber ungleich 
groß, fo werden die Eleinern herausgenommen, fobald diefe fertig find. Je 
Lingfamer das Abkühlen der Brode nach dem Herausnehmen aus dem Ofen 
crfolgt, defto befferes Brod erhält man. Sind die Brode zu braun, fo bedeckt 
man fie heiß mit benesten Tüchern, es wird dann die Oberfläche durch Auf 
nahme von etwas MWaffer heller. Das fertige Brod muß an einem Fühlen, 
nicht zu feuchten Orte aufbewahrt werden. Der Gewichtsverluft, melden der 
Brodteig im Backofen erleidet und der von verflüchtetem Waſſer herrührt, 
beträgt etwa "/, feines Gewichts. Da der Teig ?/; feines Gewichts Waſſer 
enthält, fo verliert das Brod im Dfen alfo die Hälfte des Waffers, melde 
das Mehl bei der Teigbildung aufnahm; mit dem im Mehl vorfommenden 
durchfchnittlih 5 Procent betragenden Waffer beträgt der Waffergehalt des 
Brodes ungefähr 25 mn. Nah Hermbftädt erhält man durchſchnittlich 
von 3 Pf. Mehl 4 Pf. Brod *). Obmohl ihres geringen Klebergehaltes mes 
gen Erbfen, Bohnen, Kartoffeln ꝛc. ſich nicht allein zur Darftellung des Bros 
des eignen, fo kann man doch das Mehl derfelben recht gut als Zufag zu Weis 
zen: und Noggenmehl gebrauchen. In pecuniärer Hinſicht am vortheilhaftes 
ften ift ein Zufag von Kartoffeln, weßhalb man ſich mit der Darftellung des 
fogenannten Kartoffelbrodes auch vorzugsweiſe befchäftige hat. Zur Berels 
tung besfelben finden fic folgende Vorfhriften: 1) Man reibt die Kartoffeln 
auf einem KReibeifen, übergiefit den erhaltenen Brei mit Waffer, welches man 
oft erneuert. Durch diefes wird der eigenthümlich Eragend fchmedtende Stoff 
der Kartoffeln (Solanin) nebft den Salzen ıc. entfernt, und es bleibt am Bo: 
den ein Gemifh von Stärkemehl und ftärfemehlartiger Faſer. Man drückt 
diefes gelind aus, und verwandelt e8 mit Sauerteig, Weizen oder Roggen 
mehl in Teig. Die Menge des Sauerteigs muß zu dem Kartoffelbrod etwas 
größer, als zu dem gewöhnlichen Brode genommen werden ; die Menge des 
Weizen- oder Roggenmehls kann ungefähr die Hälfte oder zwei Drittheile 
betragen; das Kartoffelbrod wird dem gewöhnlichen Brode um fo ähnlicher, 
je weniger man Kartoffeln zu feiner Darftellung verwendet. 2) Man fann 
auch die Kartoffeln vorher Eochen, am beften durdy Dampf, fie dann in einem 
Troge durch Stampfen und Rühren zerfleinern, und diefe zerkleinerte Maffe 
in einem Gefäße wiederholt mit kaltem Waſſer Üübergiefen, Man Enetet dann 
die erhaltene Maffe mit Weizen = oder Roggenmehl auf die gewöhnliche Weife. 
3) Hat man fehr mehlige Kartoffeln, fo kann man diefelben Eochen und durch 
ein feines Sieb drüden, wo fie dann eine Art von trodenem Mehle darftellen, 
melches mit Weizen: oder Roggenmehl verbaden wird. 4) Nah Accum 
fol man die gefochten und gefchälten Kartoffeln, wenn fie nody heiß find, zer: 
drüden und diefe Maffe auf einer erwärmten Platte unter fortwährendem 
Umrühren in ein Pulver verwandeln, welches man noch feiner zerreibt und 
mit Getreidemehl verbädt. 5) Es dürfte vielleicht zweckmäßig fern, die Kars 
toffeln nad) dem Kochen mit etwas MWaffer auf diefelbe Weife in ginen Brei 
zu verwandeln, welche man zur Darftellung des als Speife häufig genoffenen 
Kartoffelbreies benugt, und diefen Brei dann mit Mehl auf gewöhnliche Weife 
zu behandeln. Bei der Bereitung des Kartoffelbrodes auf die erwähnten Arz 
ten wird e8 immer zwedmäßig fern, das Anfrifhen des Sauerteigs (der, 








*) Nach Andern findet ungefähr ein Verhältniß wie 2:3 Statt. 
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wie ſchon erwähnt, In größerer Menge zu nehmen iſt) mit Getreidemehl vor: 
zunehmen, diefes auch zum erften Aufgehen zu benugen und zulegt erſt die 
Kartoffelmaffe dem Zeige durch Aneten einzuverleiben. Die geeignetefte Art 
der Verwendung der Kartoffeln zum Brode würde immer deren Berwand: 
lung in ein trocknes Meht feyn, welches man dann entweder fogleih mit Ge: 
treidemehle vermengen und verbaden, oder gegen das Ende der Darftellung 
des Brodteiges diefem in geeigneter Menge zufegen könnte, — Es leuchtet 
ein, daß ıman ale Zufag zum Brodteige noch viele andere mehlige und zuderige 
Pflanzenkörper anwenden kann; fo hat man gekochte geriebene und etwas ge: 
prefte Runkelrüben, auch gekochte und zerquetichte Aepfel benugt. Daß Ger: 
fte:, Erbfen= und Bohnenmehl zu gewiffen Zeiten einen in pecuniärer Din: 
ſicht vortheilhaften Zufag bilden, ift längft und allgemein bekannt. In Zei: 
ten, wo die Getreidepreife eine enorme Höhe erreicht hatten, hat man fogar 
zermahlene Baumrinde als Zufag zum Brodmehle benugt. Die Fähigkeit 
diefer Subftanz hierzu hat in neuefter Zeit durch Hartig feine Erklärung 
gefunden, der nachgemwiefen hat, daß zur Winterszeit der Holzkörper ber Bäus 
me Stärkemehl enthält. (Ueber das Brodbaden. Vom Profeffor Dr. 
F. J. Otto, Vierten Bandes zweites Heft der land = und forſtwirthſchaft— 
lichen Zeitfchrift für Norddeutfhland von Dr. EC. Sprengel.) — 
Die abenteuerliche Entdeckung eines Müllers aus der Umgegend von Di: 
jon, aus Strohmehl Brod zu baden, hat ſich als durchaus grundlos ergeben. 
(Univerfalblatt für Land: und Hausmwirthfhaft, Bd. J. ©. 21, 142). 

Brödfel, Bröe, in Niederfahfen, die Anzahl Bruteier, die man 
einer Henne unterlegt. 

VBrödung, i. q. Leibzuht in Thüringen, 

Vröme heißt im Hannöverſchen die Stelle, wo man Haide ab: 
brennt, oder abgebrannt hat. 

Bröfchen, in Sachſen, die Bruftdrüfe von Kälbern. 

Brom, 1) ein nicht metalfifcher, brennbarer, erft im Jahre 1825 von 
Balard im Meerwaffer entdeckter Stoff, von ihm Anfangs Murid, fpäter 
aber von Gay-Luſſac von feinem, widerlichen Gerud (von Apwmuog, 
foetor) Brom genannt. Bis jegt find davon noch keine Anwendungen ge: 
macht. 2) Ein junger Zweig, in der Schweiz. 

VBrombeere, f. Ackerbrombeere. 

Bronn (D.), akademifcher Lehrer in Heidelberg, hat in feinen „St: 
gebniffen einer naturhiftorifch = ötonomifhen Reife durch die Schweiz, 
Südfranfreih und Italien, im Jahre 1824, Heidelberg 1826 
3 Thlr. 16 gr., viele intereffante und Ichrreiche Beobachtungen mitgetbeilt, 
weßhalb es zu bedauern ift, daß der Verfaffer die Fortfegung derfelben in eis 
nem erwarteten zweiten Bande ſchuldig geblieben. — Noch hat man von ibm: 
„Weber Zweck und Einrichtung landwirthfchaftlicher Vereine überhaupt, und 
mit befonderer Beziehung auf Baden. Heidelberg 1830," gr. 8. Geh. 8 gr. 

Brouchen fagt man vom Viehe, wenn es dünn und viel miftet, fo daß 
man nicht genug freuen Eann, im Wefterwald, 

Browallia (Browallia demissa), ©). Ein Blumengewächs aus 
Südamerika. Der aufrechte, 1 Fuß hohe, äftige Stängel hat eirumde, 
herzförmige, zugefpigte, glatte Blätter. Die fhönen blauen Blumen ſtehen 
einzeln zwifchen den Blättern und Zweigen, auch an den Spigen der Zweige. 
Blüht im Julius, Auguft und fpäter, Bei uns muß man den Samen ins 
Miftbeet oder aud) in Töpfe fäen. Die jungen Pflanzen fegt man in Töpfe, 
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welche mit einer guten fruchtbaren, mit etwas Sand vermiſchten Erde gefüllt 
find, und ſetzt fie hiermit erſt ſpäterhin ins Freie. 

Bruce, Brüder, Moore, Luche find Niederungen, welche zu naf 
find, um fie zum Fruchtbau benugen zu können. Der darin oft häufig und 
in großer Menge enthaltene Humus ift gewöhnlich unzerfegt und fauer, fo 
daß er von den Gewächſen nicht zur Nahrung benugt werden Bann. Es gibt 
Bruche, welche durchaus feine völlige Entwäfferung geftatten, und daher nur 
einzig zu Fettweiden benugt werden fönnen, auf welchen fich aber das Vieh 
bald faul frißt, und defhalb, fo wie es fett ift, an den Kleifcher verkauft wer: 
den muß. Andere Bruce dagegen, welche völlig entwäſſert und dann aud) 
gegen Ueberſchwemmungen gefichert werden können, bieten eine reichhaltige, 
faft unerfhöpfiihe Quelle von Fruchtbarkeit dar, wie dieß der entwäfferte 
Dder:,Neg:, Warthebruc und viele andere (in Süddeutfhland, 
namentlich in Bapern) hinlänglic) beweifen. Im Nieder: DOdberbrud 
3. B., wo vor der Entwäfferung unter $riedrih dem Grofenetwa 170 
Fiſcherfamilien in Dürftigkeit lebten, wohnen jest gegen 16,000 Menfchen 
und leben im Wohlftande, und ftatt des Sumpfes findet man jegt dafelbft 
95,000 Morgen Aderland und Wiefen von vorzüglicher Güte, (Vergl, Moor 
und Entwäfferung.) — Bruch nennt man aud den Drt eines Mei: 
lers, wo man die Kohlen herausgeftoßen hat. 

Bruchfuttergras (Scirpus dichotomus), ein auf Brüchen und 
Sümpfen wachfendes, ſchilfartiges Gras, das als gutes Maftfutter für Och: 
fen brauchbar ift. Es ift weder rauh, noch fharf, wodurd es ſich von den 
gewöhnlichen Riedgräfern unterfcheidet. 

Bruchjteine find die aus und in Steinbrücen gebrochenen Steine aller 
Art, die zum Bauen und zum Straßenbau gebraucht werden, 

Bruchitier, in der Schweiz, ein Zuchtoche. 

Bruchweide, f. Weide. 

Brudbäunte,- Hölzer, - Riegel, - Stangen, nennt man beim Na: 
deiholz die geringften Holzforten, die noch zur Ablieferung Eommen. 

Brudröck ift, im Weftermald, eine fenkrecht hängende Stange, mit 
rund herum eingezapften [huhlangen Stäben, um das gebadene Brod dar: 
aufzu legen, oder auch ein Gerüfte von vier, in zwei Bretter eingezapften 
borizontallaufenden Latten, worauf man zwei Neihen Brode legen kann. 

Brüde, Die Definition als unnöthig übergehend, bemerken wir, daß fe: 
hende oder bleibende Brüden von dem Landwirthe, zumal über reißende Waf: 
fer, am zwedmäßigften von gebrannten Steinen erbaut werden. Im Allge— 
meinen ift dabei zu beobachten, daß fie fenkrecht auf dem Stromſtrich ftehen, 
um ihnen die möglichfte Kürze, dem Verbande des Holzes, fo wie dem ſtei— 
nernen Gewölbe die entfprechende Regularität, den Stirn= und Mittelpfei: 
lern aber den meiften Schuß gegen das zuftrömende Maffer zu geben. Auch 
hat man befonders auf vollflommene und gute Bearbeitung der Maffe, aus 
denen die Mauerfteine gebrannt find, und auf ein gutes Bindungsmittel zu 
fehen. — In Wiefen find Brüden ein häufig vortommender Gegenftand ; 
gemeiniglic find fie hier einfach aus Balken, Brettern oder Faſchinen und 
Raſenſoden verfertigt. Hauptfählich hat man eine ſchiefe Richtung und zu 
fhmale Anlage zu vermeiden. Ueber breite tiefe Gräben kann ich aus lang: 
jähriger Erfahrung die uns durch Schwerz bekannt gewordenen, fogenannz 
ten Schweizer: Brüden empfehlen, Es werden dazu zwölf oder mehrere 
dreisöllige Pfähle genommen und zu zwei und zwei dergeftalt kreuzweiſe in 
den Graben geftedt, daß die Spige des Pfahls in den unterften Winfel der 
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einen Seite eindringt, und der Kopf des Pfahls auf dem Ufer ber entgegen= 
gefegten Seite aufruht. In die obere Deffnung diefer Schragen werden Fa= 
fehinen gepadt, und folhe mit Rafen zum Darüberfahren bededit; durch die 
unterfte aber’ fließt das Waſſer ungehindert dur. — Brüde nennt man 
auch die halbe Mafche, die an ein Treibzeug angeftridt wird, um die einge: 
laufenen Hühner zu hindern, wieder zurüdzugehen, 

Brückung nennt man 1) die 4—5 von dem erhöhten Boden einer 
Schneidemühle fchräg nad dem Boden unten herabgehenden Hölzer; 2) den 
auggebohlten Stand der Pferde im Stalle, 

Brüge, in weftphälifher Bauernfprade, ein Butterbrod, 

VBrügling, in Preußen, ein jähriges Schwein, das feifch verzehrt wird. 

VBrühfütterung, f. Rindviehzudt. 

Brühg, i. q. Kaff, in Würtemberg. 

Brüller, Brüllert, i. q. Stammochs, im Coblenziſchen. 

Brüfch, i.qg. gemeine Haide. 

Brüſel, die beiden unterften Enden des Hirſchgeweihes. 

Brüſſel nennt man in Böhmen den obern vieredigen mittlern Theil 
der Pflugachfe, worin der Wedeling gelegt wird, 

BVBrütten, ein Feld, in Bayern, i.g. vor dem Pflügen beeggen. 

Brulett, am Rhein, i.q. der Stammochſe. 

Brummteln, in der Schmeiz, i. q. rindern. 

Brunft, bezeichnet den Begattungstrieb und die Aeußerung desfelben 
bei wilden Ihieren; befonders gebraucht man diefen Ausdrud von Hirſchen 
und Schweinen. Der Hirfch geht auf die Brunft, nad) der Sägeriprache. 

Brunnen, Born, eine in der Runde gemachte und mit Feld = oder 
Meauerfteinen ausgemauerte Grube, in deren Grunde ſich das aufgefundene 
Quellwaffer fammelt, wo man es dann mittelft verſchiedenartiger Vorrich⸗ 
tungen ſchöpfen und herausheben kann. Ein Brunnen iſt für jede Landwirth⸗ 
ſchaft im Allgemeinen ein unentbehrliches Bedürfniß, deſſen vortheilhafte An: 
lage in Viehſtällen auch lange nicht nach Gebühr berückſichtigt worden. Da 
es im Ganzen nicht den Anfchein hat, daß die artefiihen Brunnen (vergl. 
d. Artikel) fih in Deutſchland je fo verbreiten können und werden, wie 
dieß in Frankreich der Kalt ift: fo wird dem deutſchen Landwirthe dar: 
an gelegen ſeyn, feine gegrabenen Brunnen nad) der möglichſt vortheil: 
haften Methode anzulegen. Vor allem ift dabei zu wünfchen, daß die Geologit 
ung ficherere Merkmale von dem Vorhandenfenn reihhaltiger Quellwaffer vers 
ſchaffte, als wir bis dahin beſitzen. Das würde viel Zeit und Koſten ſparen, 
die jetzt nicht ſelten dem mit der Wünſchelruthe agirenden Geheimnißfrämer 
nuslos geopfert werden. Allen Gläubigen fen ed gefagt und wieder gejagt: 
„Es wird nicht beftritten, daß man wohl mit, aber nie vermittelft der 
Wünſchelruthe Brunnen finden kann und wird. Man kann das Erperiment 
eben fo gut mit feiner Tabakspfeife, als dem mweidenen Zmeige machen. Den 
einzigen realen Vorzug hat der Suchende vor dem Laien, wenn die Routine 
ihn aus ber Localität oder andern natürlichen Merkmalen fließen läßt, od 
Waſſer mit Mahrfcheinlichkeit zu finden fen, oder nicht.’ — Ein neues fehr 
zweckmäßiges Verfahren des Brunnengrabens ift die folgende, aus Erfahrung 
in Meklenburg erprobte Methode. Zuvörderft macht man einen genauen 
Abriß des Brunnenloches, incl. der Stärke des Mauerwerks auf der Erde. 
Ge nachdem der Boden aus Sand oder Lehm befteht, gräbt man 3 oder 
6 Fuß ſenkrecht nieder, fhont jedoch die Umfaffungsmwände, damit gerade nicht 
mehr Erde entfernt werde, als der Cylinder groß werden foll. Hierauf legt 
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man ein aus Brettftüden conftruirtes Kreuz auf die Grube, mittelft deffen 
das Centrum der Grube auf dem Boden derfelben duch Hinablaffen eines 
Sentbleies oder Loths ausgemittelt wird. In diefem Centrum wird ein Lehr: 
pfahl aus ſchwerem Fichtenholz (das ſich nicht Erumm zieht) von 2'/4 Zoll 
Dide und 8 Fuß Länge eingefhlagen. An diefen Lehrpfahl bringt man den 
fogenannten Sootzirfelan, Derfelbe befteht aus einem circa 3 Fuß lanz 
gen und 2 Zoll dien vieredigen Holze von Zäh:Efchenholz, an defien einem 
Ende ein vierediger 6 Zoll dider Klog mit einem- runden Loche ausgearbeitet 
ift, mittelft deffen der Zirkel auf den Lehrpfahl gefhoben und um denfelben 
herum bewegt werden kann. An dem dünnen Ende des Sootzirkels wird eine 
eiferne zwei Fuß lange Hade, gleich einer Kohlhade, befeftigt, welche auf den 
Birkelarm gefhoben und in der Weite des richtigen Zirkel-Radiums feſtge— 
feilt wird, Durch Herumbewegen diefes Sootzirkels um den Lehrpfahl wird 
die Erde mittelft der Hade genau rund abgefchnitten und dergeftalt ein com: 
pleter fentrechter Cylinder in der Erde ausgefchnitten. Hierauf werden Zir— 
kel und Lehrpfahl entfernt, und je nachdem die Grube 3 oder 6 Zuß tief ift, 
auch 3 oder 6 Fuß lange Bretter ringsum an den Wänden hochkantig auf: 
geftelle und durch aufgenagelte Spriegel gegen die Erde befeftigt. Dieß Abs 
fteifen der Erde muß mit großer Accurateffe gefchehen, damit die Erdwand 
nicht aufgelodert wird und hohle Räume hinter der Verfchalung ganz ver: 
mieden werden. Iſt der erfte Sag auf diefe Art fertig, fo wird aufs neue, 
refp. 3 oder 6 Fuß tief gegraben; das Gentrum der Grube durch Auflegen 
des Kreuzes und Herablaffen des Senkloths ausgemittelt; der Lehrpfahl ein: 
gefhlagen; der Sootzirkel darauf gefhoben ; mittelft desfelben der Cylinder 
in der Erde glatt und rund ausgefchnitten, und die Erdwände durch Bretter 
und Spriegel verfchalt und vor dem Einbrödeln und Einftürzen bewahrt. 
Diofe zweite Verfchalung wird aber durch Eleine aufgenagelte Klöße mit der 
obern Berfchalung verbunden. Iſt der Sag 6 Fuß hoch, fo erhält er 2 Sprie: 
gel; bei 3 Fuß Höhe genügt einer. Auf jede 3 Fuß Verfhalung gehören 100 
halbe Brettnägel. Iſt der Arbeiter fo tief gekommen, daß er an der Feuchtigs 
Feit des Sandes, oder in dem hohlen Klange beim Klopfen auf Fehmgrund 
Waſſer vermuthet, fo legt er das Schlent und mauert, wenn die Seitenwände 
Lehm find, etwa 6 Fuß hoch, wenn es Sand ift, ganz mit Brunnenfteinen 
auf, und ſenkt nun, bis er den nöthigen Wafferftand gewonnen hat, oder bis 
er das Waffer mit Cimern nicht mehr Üüberwältigen kann. Sobald der Arbeis 
ter das Schlenk gelegt hat, und mit einem Mauerwerke beginnt, nimmt er 
fucceffive die Bretterverfhalung wieder weg, je nachdem er mit dem Mauer: 
werke in die Höhe geht. Gleichzeitig füllt er auch alle hohle Räume hinter 
dem Mauerwerke durch Hineinftopfen lofer Erde aus. Der Schlenk ift etwas 
abweichend von dem bisher gewöhnlichen conftruirt, Es befteht zwar aus ei: 
nem Ninge von doppeltem Boden, jedoch ift der untere Kranz ſchmäler, als 
der darauf liegende, und feine ſchmiegige Gonftruction befördert das Heraus: 
nehmen der darunter liegenden Erde. — Die Verfhalung und Abfteifung 
ber Erdwände bei diefer Methode verhindert das Abfallen einzelner Sands 
förner und größerer Erdbroden, fomit das Beſtreben der Erde, fich ſeitwärts 
binzulagern. Einen Hauptvortheil gewährt das Verfahren aber durch die 
Sicherheit, mit welcher man unmittelbar neben und zwifchen bereits ftes 
henden Gebäuden, fo wie innerhalb der Gebäude, felbft in Küchen und Kel: 
lern, Brunnen graben ann, ohne das DVerfinken der Fundamente und das 
Einftürzen der Gebäude befürchten zu dürfen. — Die Vorrihtungen, um 
Waffer aus dem Brunnen zu ſchöpfen, find verfchiedener Art, und werden 
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sum Theil von der größern oder mindern Tiefe des Wafferftandes beftimmt. 
Man hat Röhr:, Schöpf=, Zieh: und MWindebrunnen. Die Röhrbrunnen 
oder Pumpen gehören unftreitig zu den bequemften Vorrichtungen, das Waſ— 
fer emporzuheben; allein fie find öftern Belhädigungen und Reparaturen 
unterworfen, auch frieren fie im Winter, wenn man fie nicht mit Stroh um: 
windet, leicht ein. Um dieß Einfrieren zu verhüten, bringt man dicht am 
Erdboden in der Nöhre ein Loch von der Stärke eines Federkiels an, welches 
man im Sommer verftopft und nur im Winter Abends öffnet, damit das 
außerhalb der Erde befindlihe und hier nun einfrierende Waffer aus der 
Steigröhre abfließen kann. 

Brunnenfreffe (Sisymbrium nasturtium). Diefes Salat und 
Arzneitraut wächſt häufig in Deutfhland an Bähen, Quellen, Grä: 
ben ꝛc. wild, und hat dann befanntlich einen bittern nicht angenehmen Ge: 
fhmad. Durch die Cultur aber kann dasſelbe dergeftalt veredelt werden, daß 
es dann mit Recht den edleren Küchengewächſen an die Seite gefegt wird. 
Sn Erfurt hat man es in der Gultur der Brunnenfreffe vorzüglich weit 
gebracht. Erforderniß des Gedeihens ift ihr ein an Kohlenftofffäure reiches 
Maffer, Die Anlage zur Brunnenkreferzeugung oder die Brunnenfref: 
flinger wird fo nahe ale möglich an der Stelle gemacht, mo die Quelle 
aus der Erde hervorfommt. Die Klingern find eigentlidy etwas abhängige, 
2:— 3 Fuß tiefe Gräben, auf deren Boden und Aufiwurf (Jähnen) die 
Kreffe gepflanzt wird. Dieß gefchieht in Bleinen Bündeldyen, einen halben 
Fuß voneinander, wobei man Acht gibt, daß zmwifchen den ausgerauften, zur 
Verpflanzung beftimmten Stöden fi weder Seidengras (Zunichellia 
palustris) noch Bahbungenpflanzen (Veronica Beccabunga) be: 
finden, die fonft die Brunnenfreffe im Wuchſe benacdhtbeiligen und ihren 
Merth als Marktwaare herabfegen. Auch Stöde wilder Art, die ſich durd 
ihre gröfern und braunen Blätter und dickern Stängel von der zahmen gu: 
ten Brunnenfreffe unterfcheiden, ſchießt man forgfältig aus. Das Reinigen 
der Klingern von eingenifteten Wildlingen gefchieht am beften von der Mitte 
März bis in April. Soll die Güte der gepflanzten Brunnentreffe ſich erhal: 
ten, fo muß jährlich vom Ende Auguft bis zum Schluß des Septembers eine 
Umpflanzung der Klingern vorgenommen werden. Einen ausführlichen Un: 
terricht über diefe Operation ſowohl als die Gultur der Brunnenfreffe überbaupt 
findet man in „Reihart’s Land: und Gartenfchag”. Th. 2. S. 299. 309. 

Brunnen und Quellenwaſſer zeigen große Verfhiedenbeiten ; fie 
enthalten außer Kohlenfäure faft immer erdige Salze, am häufigiten Eohlen: 
faure Kalferde, welche ſich aus ihnen abfegt, fobald ſich die überfhüffige Koh— 
Ienfäure verflüchtigt; fhon beim Stehen an ber Luft geichieht diefes zum 
Theil, vollſtändiger in der Siedhige; auch Gips ift in vielen Gegenden eine 
der häufigern Beimengungen. Man kann ein Brunnenwaffer als tauglich 
zum Zrinfen anfehen, wenn e8 erfrifchend Eühl, Elar, wafferhell, ohne merf: 
lichen Geruch und Gefhmad ift, Gemüfe und Hülfenfrüchte bald darin 
weichkochen, ſich beim Kochen nur wenig Kalk abfegt, Seife ohne ſtarke Zer: 
fesung auflöPt, und e8 weder durch falpeterfauren Baryt, noch durch falpe: 
terfaures Silber, noch Eleefaures Ammoniak ftark getrübt wird. (Schüb: 
ler's Agriculturchemie.) 

Brujtfelder, in Eſthland, die Aecker, welche jährlich mit dem Pfluge 
bearbeitet werden, 

Brufthede, eine nicht über 3— 4 Fuß hohe Gartenhecke. 

Bruſtkette, eine ungefähr %/, Ellen fange, an beiden Enden mit einem 
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Knebel verfehene Kette, die mit diefem in bie. an beiden Seiten bed Kummets 
. befindlichen Ringe eingehängt und fo befefligt, und an welche dann audy bie 
fogenannte Halt= oder Hemmkette angehängt wird, womit man das Pferd 
an die Deichfel fpannt. 

Brujtnagel ift am böhmifhen Pflug ein Nagel, der die Zugkette 
befeftigt und fi mit dem obern Theile an die Schale, mit dem untern an 
das Brüftel ftemmt. 

Bruftneg, ein Eleines Stud Fliegennetz, welches ben Aderpferden vor 
die Bruft am Kummte angehängt wird. 

Bruſtpflug, eine verftahlte Schaufel zum Rafenabftechen, oben mit eis 
nem Querholze, in England gebräuchlich. 

Bruſtriemen iſt ein lederner Riemen am Vorderzeug des Pferdes, ber 
über deffen Bruft geht, und an beiden Seiten des Sattels befeftigt ift, um 
diefen ſich nicht herunterrüden zu laffen. 

Bruftriegel nennt man 1) den obern Binderiegel an einem Brüdenge: 
länder; 2) den Spanntiegel eines Dachſtuhls. 

Bruſtſchwellen find ftarke eihene Stämme, die bei Gebäuden auf dem 
Gebälke oder den Wänden der untern Stockwerke ruhen, und die Riegel der 
obern unterftügen. 

Brutmaſt, i.q. Untermaft, Erbmaft. 

B'ſtoßet, i. q. Auftrieb einer Zahl Kühe in der Schweiz. 

Bubberte, Buberte find die Gerüfte, wo auf Horden die Zapfen ber 
Madelhölzer der Sonne ausgefegt werden, um den Samen auszuklengeln. 

Bubenhühner find Zinshühner, die nur von den jungen Leuten an ben 
Erbheren gegeben werden; befonders fonft bei Leibeigenen. ' 

Buchbaum, Buche, Rothbuche (Fagus sylvatica), einer ber vors 
züglichften deut ſchen Waldbäume, der über 100 Fuß hoch und 3:— 400 
Sahre alt wird. Seine Wurzeln laufen flah. Die Ninde ift glatt und in 
der Jugend grün, im Alter afchgrau und meißgefledt. Die ſtarken dickbe— 
laubten Aeſte bilden eine fhöne Krone, die Blüthe erfcheint im Mai, die 
Früchte, Buchnüffe oder Buchedern, find dreiedig, weiß und mit einer braus 
nen Haut überzogen. Aus legtern wird ein treffliches Speifeöl gewonnen, 
100 Pfd. Bucheckern geben 12 Pfd. ganz reines und 5 Pfd. trübes Del, 
Die Bucheckernkuchen find aber ein nachtheiliges, befonders für Pferde gif— 
tiges Viehfutter. (S. landw. Zeitung. Jahrg. 1824, ©. 415.) Das fehr 
fchwere röthliche oder roftgelbe Holz ift allgemein als das vorzüglichfte Brenn 
material befannt. Als Bauholz ift es nur beim Waſſerbau zu empfehlen. 
Aber ungemein empfiehlt ſich das Buchenholz für den Landwirth zur Anfer— 
tigung von Eggebalten, Wagenleitern, Pflugzügen, Pflug: und Wagen: 
einhanghölzern, Ortfcheiden, Pfluggalgenarmen, Eggefcheiden, Pflugbüchfen, 
Felgen zu Rädern, Pflugftreichbretter, Back-, Freßtrögen u. f. w. — Die 
Rinde wird zum Gärben und das Laub, getrodnet, zum Ausftopfen der Ma: 
tragen gebraucht; man hält es für beffer als Stroh. — Man pflanzt die 
Buche am beften durdy Samen fort. Am beften gedeiht fie in einer lodern 
Bafalterde, fo wie im frifchen, tiefgründigen Kalkboden, Wer über die Cul— 
tur diefes Baums fich zu unterrichten wünfcht, dem empfehlen wir: „H. Cot: 
ta's Anweifung zum Waldbau“. Ate Aufl. Dresden 1828. — Es gibt von 
der Rothbuche mehrere Varietäten, 3. B. die Blutbude, deren Blätter 
beim Entfalten hochroth find, dann braun = und ſchwarzroth werden. 

Buchhaltung, landwirthſchaftliche ). Diefelbe zerfällt 1) in die 
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ftehende, und 2) in die umlaufenbe ober jährliche. Zu jener ge: 
hört eine volfftändige Befchreibung des Gutes fowohl über die Beſchaffen— 
beit und den Umfang feiner Grundftüde und die Berechtigung desfelben, 
als auch über die Verpflihtungen des Guts, die von demfelben zu leiſten 
find. Zu einem folhen Grund: und Lagerbuche gehören folgende Bei— 
lagen: a) eine vollftändige Charte und Nivellements: Plane, wenn 
fie vorhanden find; b) das Vermeffungs: und Bonitirunge- Re 
gifter; e) eine Befhreibung der Gebäude, Bemwährungen 
und Brüden;z d) alle Contracte und Receſſe, welde über die Be: 
rehtigungen des Gutes fpredhen, bie basfelbe außerhalb feiner 
Grenzen auszuüben befugt ift; e) alle Berträge, welche Auskunft über 
die dem Gute anklebenden Neallaftengeben. Zu der jäbrlidyen 
Buchhaltung gehören fo viele Tagebücher oder Journale, als 
Hauptwirthſchaftszweige vorhanden find, und ein Hauptbuch, in weichem 
die Notizen, die in den Journalen enthalten find, fo geordnet und zufam: 
mengeftellt werden, daß ſich aus demfelben überfehen läßt, weldyen reinen 
Ueberfchuß jeder einzelne Wirthichaftszweig gewährt hat. Es wird gewöhn— 
lich bei der landwirthſchaftlichen Buchhaltung der Fehler gemadyt,, daß man 
nur das baare Geld, die geernteten Körner, den fabricirten Branntwein, das 
Bier, die Ziegel ıc. als Gegenftände der Buchhaltung betrachtet; dagegen 
die Arbeit, das Heu, das Stroh, das Grünfutter, was eingefahren wird, 
oder welches fich das Vieh auf Weiden fuhrt, den Dünger und andere eben 
fo werthvolle Segenftände, entweder ganz unbeachtet läßt, oder doch nicht 
auf den gemeinfchaftlihen Maßſtab aller Dinge, auf Geld, zurückfühtt. Da: 
her geben bie mit großer Genauigkeit geführten landwirthſchaftlichen Medy: 
nungen weiter feinen Nugen, als daß durch fie nachgewiefen wird, wie viel 
Geld, Körner ıc. eingenommen und zu welchem Behufe fie verwendet find. 
Aber fie geben feinen Aufſchluß über die Quellen des reinen Ueberfchuffes 
und zeigen dieſenigen Wirchfchaftszweige nicht an, die.mehr Aufwand erfors 
dern, als fie Ertrag geben. Wer hierüber genaue Auskunft haben will, der 
muß feine Wirthſchaft in einzelne Theile zerlegen, namentlich in diejenigen, 
welche ihrer Natur nach von einander verfchieden find. Er muß in dem Daupt: 
buche alljährlidy einem jeden abgefonderten Wirthfchaftszweige den Aufwand 
an baarem Gelde, an Öutserzeugniffen aller Art, an Dünger, an Arbeit 
oder wie er fonft Namen hat, zur Laft und eben fo alle Einnahme oder als 
len Ertrag, den er in baarem Gelde, in Erzeugniffen oder Reiftungen ge: 
währt, zu gut fehreiben. Die Summen der Koften werden dann mit denen 
des Ertrags verglichen, um zu erfahren, wo etwas gewonnen oder verloren 
mworben if Dieß ift in wenigen Worten der Zweck einer guten Buchhal: 
tung. Die Form der Rechnung, in welcher diefer Zweck erreicht wird, ſcheint 
gleichgültig, wenn fie nur möglichft kurz, aber überfichtlid) ift und nöthigen: 
falls eine Unterfuhung der Einzelnheiten erlaubt. Man iſt zu weit gegan: 
gen, wenn man behauptet hat, die angebenen Zwede könnten nur bei einer 
Rehnungsform erreicht werden, die dem Wefen nach der Eaufmännifchen 
Doppelbuchhaltung gleich fey. Richtiger ift, daß bei Anwendung der Grund: 
füge, melde diefer Rcchnungsform zum Grunde liegen, die landwirthichaft: 
lihe Buchhaltung fehr erleichtert werde. ES wird daher hier auch nur eine 
Anmeifung gegeben, wie man bei Anwendung diefer Form die Bücher ein: 
richten müſſe. Zuvörderſt follen einige Ausdrüde erklärt werden, die bei der 
Doppel: Buchhaltung gewöhnlich find, und die man Eennen muß, um An: 
dere zu verftehen, die über diefelbe gefchrieben haben. Conto beißt die Be: 
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rechnung, welche man in dem Hauptbuche über einen Gegenftänd oder mit 
einer Perfon anlegt. Für ein jedes Conto werben zwei mit den bei der Geld: 
rechnung gewöhnlichen Linien verfehene Blattfeiten beftimmt, die fich ftets 
gegenüberftehen müffen. Alter Aufwand, ber für einen Gegenftand gemacht 
wird, oder alles, was eine Perfon empfängt, konmt auf die linke Blattfeite 
oder auf das Debet des Conto. Alle Vortheile, die ein Gegenftand ges 
währt oder alle Zahlungen, bie eine Perfon leiftet, werden auf die rechte oder 
Credit: Seite gefchrieben. Die Ueberfchrift beider Blattfeiten nennt den Ge: 
genftand oder die Perfon der Berechnung und die linke Seite wird mit Debet, 
die rechte mit Credit überfchrieben. Andere brauchen für den erften Aus: 
dbrud: Hatempfangen, oder: Haterhalten, oder: Soll. Für den 
zweiten: Hatgeliefert, oder: Hat gegeben, oder: Haben. Eineneue 
DBerehnung mit einer Perfon oder über einen Gegenftand anlegen, heißt 
ein Conto eröffnen. Der Ueberfchuf, der bei dem Addiren bed Debets und 
Credits aufder einen Seite ift, heißt Saldo. Was es heiße, einem Conto 
etwas debitiren oder ereditiren, folgt aus dem Vorhergehenden. Nachdem 
man fich von diefen Ausdrüden richtige Begriffe verfchafft hat, überlegt man, 
welche Conti man in feinem Hauptbuche anlegen will. Für eine jede noch 
fo einfache Wirthſchaft find folgende unerläßlich: a) Bei einem Padhtver:- 
bältniß: 1) allgemeines Pacht-Conto; 2)jährlihes Pacht— 
Gonto; 3) Getreidebau:Gonto; 4) Schäferei:Conto; 
5) Küherei:Conto; 6) Federvieh-Conto; 7) Schweine» 
Gonto;8) Gartenbau-Conto. Diefelegtern ſechs Nugungszweige wer: 
den faft in allen Wirthſchaften Deutfchland’s angetroffen. Sind nun Wie: 
fen, Weide Reviere, Geld: oder Getreide: Zinfen, Brauerei, Brennerei 
u. f. w. Gegenftände des Wirthfchaftsbetriebs, fo müffen fie eigene Gontt 
erhalten. Würde eine Wirthſchaft in Verhältniffen geführt, wo man: für 
Geld alle Gefpann = und Handarbeiten beliebig erhalten könnte, fo würde 
man mit den genannten Conti oder mit fo vielen ausreichen, ald Gegenftände 
ber Nugung bei einer Wirthſchaft wären, die man beliebig noch vervielfäl- 
gen kann, den Getreidebau 3. B. entweder nad ben Früchten, die man ers 
baut, oder nad) den einzelnen Grundftüden, die man dem Öetreidebau wid- 
met. Man fchriebe dann jede Zahlung für Arbeit auf das Debet desjenis 
gen Gonto’s, für daß fie verrichtet wurde, und die Einnahme aus jedem Nuz: 
zungszweige auf fein Credit, und fo würde man ohne viele Weitläufigkei— 
ten den Gewinn oder Verluft der einzelnen Nugungsgegenftände überfehen 
können. Da man aber wenigftens die Gefpannarbeit in der Regel nicht für 
Gerd erhalten kann, fondern ſolche durch Haltung von Gefpannvieh ſich 
ſchaffen muf, fo wird ein anderes Verfahren nöthig. Man muß Conti anles 
gen, auf denen man im Laufe des Jahrs die Koften des Wirthſchaftsbe⸗ 
triebs ſammelt und von denen man ſie auf die Nutzungszweige überträgt, 
um derentwillen fie gemacht find. Dasfelbe gilt von Arbeitern, die man nicht 
allein durch Geld, fondern durch Effen, Trinken, Wohnung, Heizung u. f. m. 
bezahlt. Deßhalb find Conti anzulegen: für das Gefinde, für Depus 
tatiften, für ſolcheTagelöhner, dietheilweife®utserzeug: 
niffeund Wohnungerhalten, fürdie Koften des AUderhauss 
halte, für dte Zugpferde oder Zugodhfen, für die Öefhirrums 
‚terbaltung u. f. w. Se umfaffender der Wirthſchaftsbetrieb ift, um fo 
mehr müffen die Conti vervielfältigt werden, um alle Dinge in eine gewiſſe 
Ueberſicht zu bringen. Für jede große Wirthſchaft find Magazin- oder Vor⸗ 
raths⸗Conti nöthig, z. B. für Getreide, Heu, Stroh, Kartoffeln, Rüben, 
v. Lengerke's landw. Conv. Ler. I. Bd. 30 
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Holz u. ſ. w. An dieſe Magazin-Conti geben bie Grundſtücke oder die Scheuern 
ihre Erzeugniſſe oder ihren Inhalt ab und von jenen kommt es auf diejenis 
gen Gonti, welche bie Verzehrer oder Empfänger der Borräthe und Erzeug- 
niffe find. Es gibt ferner Aufwand in jeder Wirtbfchaft, der für keinen be: 
fondern Wirthfchaftszweig, fondern für das Ganze gemacht wird, Dahin ge: 
bören Ausbefferungen der Gebäude, Wege, Brüden, Gräben, Dämme und 
Wer. Die Koften alter Auffihtsbeamten, der Meier und Vögte, der Nacht⸗ 
wächter, Feldhüter; die Affecuranzbeiträge, gewiffermaßen aud) öffentliche 
und Gemeindeabgaben und Laften gehören ebenfalls hierher und ift der Auf: 
wand für diefe Gegenftände in der Regel von fehr großem Belange. Die 
einzelnen Ausgaben, hierher gehörig, werden auf einem oder mehreren Con⸗ 
ti’8 gefammelt und nachmals beim Rechnungsabſchluß nah Verhältnif auf 
fämmtlidye Gonti vertheilt, um derentwillen fie gemacht werden müffen. 
Mit Berüdfihtigung der Einrihtung des Hauptbuches werden die Jours 
nale oder Tagebücher angelegt und in diefelben die täglichen Vorgänge no: 
tirt. Die michtigſten diefer Journale find folgende; 1) Das Kaſſa— 
Journal. In demfelden werden alle Einnahmen und Ausgaben an baa— 
vom Gelbe verzeichnet, fo mie fie vorfommen. Um Arbeit zu erfparen, ver: 
tritt diefes Journal zugleich das Kaffe: Conto, was font in jedem Haupt: 
buche enthalten feyn muß. Wenn man die Einrichtung diefes Sournals fo 
macht, daß auf jeder Seite eine Columne angelegt wird, in welcher Die Mum: 
mer des Conto's angegeben ift, wohin der Poften gehört, fo kann dasfelbe 
nicht allein ganz füglich die Stelle des Kaffe: Conto’s vertreten, fondern 
die Uebertragungen aus dem Kaffe Journal in das Hauptbuch fünnen von 
einem jeden Schreiber gemacht werden, der genau arbeitet. 2) Die Na 
turalieneRehnungen. Die Getreides, die Heu:, Kartoffele, Rüben— 
und jede andere Rechnung der Art wird fo angelegt, daß hinreichender Raum 
vorhanden fey, um alle Einnahmen und Ausgaben nad) verfhiedenen Ku: 
briken abfondern zu Eönnen, fo daß jedes diefer Journale die Vorgänge für 
ein Wirthſchaftsjahr enthält. Man muß daraus nad dem Abſchluß bdiefer 
Bücher mit einem Blicke erfehen können, mit welchem Beftande die Ned: 
nung anfing, mit welchem fie fchließt, wie viel im Laufe des Jahrs geerntet, 
gekauft oder fonft auf andere MWeife eingenommen wurde und mas dagegen 
verkauft und zu verſchiedenen Wirthſchaftszwecken verwendet worden iſt. — 
3) Die Arbeitsrehnung. Ale im Verding verrichteten Handarbeiten 
werden bei den Geldausgaben auf die betreffenden Gonti notirt. Die nad) 
Tagen verrichtete Arbeit, dee Handarbeiter fowohl als der Geſpanne, vers 
zeichnet man beffer nah Tagen und richtet die darüber nachweifende Rech: 
nung fo ein, daß fich auf jeder Wochenrechnung überfehen läßt, für welche 
Gegenftände die Arbeiten geleiftet worden find. Da die Zagelöhner wöchent: 
lich bezahlt werden, fo wird zugleich der Geldbetrag für jedes Conto wöchent— 
lich ausgemworfen, und die Beträge diefer Arbeitszahlungen in jeder Woche find 
natürlich dem Zagelohn gleich, welches alle Arbeiter in einer Woche erhalten ba= 
ben, und welches im Geldjourmale wöchentlich einmal fummarifch eingetragen 
wird. — 4) Die Viehrechnung. Ihre Einrichtungen find ganz einfach und 
es ift genügend, wenn aus denfelben die Veränderungen in dem Viehbe— 
ftande erfichtlich find. — 5) Die Journale überdie Nebengewer: 
be. Es liegt in der Natur der Sache, daß Über jedes derfelben eine oder gar 
mehrere befondere Rechnungen geführt werden müffen, Wo eine bedeutende 
Brauerei oder Brennerei ift, da muß eine befondere Fabrikations- und Vers 
kaufsrechnung über jedes Gewerbe geführt werden. — 6) Verſchiedene 
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nahmweifendbe ober erläuternde Berechnungen Über bie 
Biehfütterung, überdbie Abfuhrdes GetreidesindieScheus 
nen undden Abbrufchdesfelben, über Saatund Düngung, 
über die Veränderungen des Öeräthebeftandesu.f.w. Die 
Einrihtung diefer Tage: und Notizenbücher bleibt diefelbe, wie fie jeder ore 
dentliche Landiwirth und Geſchäftsmann ohnehin führt und führen läßt, er 
habe fein Hauptbuch nach der Doppel: Buchhhaltungsform oder nach einer 
andern eingerichtet. Leichte Ueberficht der Gegenftände an und für fih und 
dann derjenigen, die ineinandergreifen und fich wechfelfeitig controliren, ift 
die Rüdfiht, die man bei ihrer Einrichtung zu nehmen hat. Genauigkeit 
und Zuverläffigkeit bei dem Anfchreiben der täglichen Vorgänge muß das 
Bertrauen herbeiführen, womit man die Notizen der Journale zur Zufum: 
menftellung der Rechnung benutzt. Willtührliche oder muthmaßliche Angas 
ben in allen Dingen, die meß = oder zählbar find und ſich wägen laffen, oder 
die aus dem Gedächtniß, vieleicht nach längerer Zeit, gemacht werben, find 
nicht geeignet, daß ein thätiger und gebildeter Mann feine Zeit mit ihrer 
Berarbeitung zu einem Ganzen verbringe, Die Eintragung der Notizen aus 
den Journalen in das Hauptbuch macht man beffer erft nad Ablauf des 
Wirthſchaftjahres, mit Ausnahme der Geldrehnung, die beffer monat: 
lidy eingetragen wird, Das Hauptbuch foll eine Ueberfiht des ganzen 
Wirchfhaftjahres des Vermögenszuſtandes des Wirthes und des Erfolges 
der einzelnen Wirchfchäftszweige geben. Es kann alfo nicht mehr zur Con⸗ 
trolfe über die Thätigkeit, Gewiffenhaftigkeit und Aufmerkfamkeit der Wirths 
fchafts » Officianten in der täglichen Ausrichtung ihrer Berufsgefchäfte Aus: 
kunft geben, als zu welchem Behufe die Journale dienen, Wenn der Kauf: 
mann eigentlich willtührlich fein Gefhäft abfchließen kann und das Kalen: 
derjahr in der Negel dazu benugt, um von Zeit zu Zeit eine Meberficht feines 
Bermögenszuftandes zu haben, fo ift dagegen der Landwirth gezwungen, das 
Jahr inne zu halten, mweil die Natur in einem folhen in unferem Clima 
ihre wichtigften Urerzeugniffe liefert. Eine gründliche Einficht von dem Wirth: 
fhaftserfolg kann man vor Ablauf eines Jahres von einem landwirthichaft: 
lichen Gewerbe doch nicht erhalten; es dürfte daher ganz unnüg feyn, baß 
man vor Vollendung des Jahres etwas aus den Naturalienrehnungen in 
das Hauptbuch einträgt. Man möge immerhin durch Summiren ber voll: 
endeten Angelegenheiten, 3. B. des Abdrufches der Körner, der Verfütterung . 
des Heues und andern Kutters, die einzutragenden Gegenftände in Ordnung 
bringen ; aber die Ueberficht wird offenbar erfchwert, wenn man die Naturalien 
monatlich oder gar wöchentlich in das Hauptbuch einträgt. So iſt es mit den 
Urbeitskoften. Wie viel ein Pferdetag durchſchnittlich gekoftet hat, weiß man 
erft, nachdem man den Werth der Pferde beim Schluß der Jahresrechnung 
mit demjenigen verglichen hat, den fie am Anfange hatten, nachdem ſämmt⸗ 
liche Unterhaltungstoften des Gefchirres mit Berüdfihtigung feiner Abnuz: 
zung ermittelt find, nachdem man die Unterhaltungstoften der Knechte kennt 
und zugleich weiß, wie viel Arbeitstage das einzelne Pferd verrichtet hat. 
Mit der Formirung der Naturalien = und Arbeitspoften, um fie in's Haupt: 
buch einzutragen, ift zugleich eine Revifion und der Abſchluß jener Rechnun⸗ 
gen verbunden. Irrthümer und Fehler, die ſich in dieſelben eingeſchlichen 
haben, werden entdeckt und können berichtigt werden. Die Arbeit, um die 
Sätze für das Hauptbuch zu erhalten, iſt alſo jeden Falls eine höchſt wichtige, 
ja unerläßliche. Es nehmen Viele Anſtoß an der Berechnung der Natu⸗ 
ralien und der Arbeit zu Geld, weil ſie meinen, daß man gewiſſen Dingen 
30 * 
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dadurch einen willkührlichen Werth beikegen £önne, Die Ermittelung des rich: 
tigen Preifes der felbft erzeugten Dinge ift oft allerdings ſchwierig und der An⸗ 
fänger wird mit manchen Hinderniffen zu kämpfen haben, bis er hierin ein 
fichered Verfahren für feine Dertlichkeit und feine WBerhältniffe ausfindig 
macht; wem es aber reblicd) um Ermittelung ber Wahrheit zu thun ift, und 
nicht etwa, um abſichtliche Täuſchungen in feine Bücher ale vorgebliche 
Thatſachen aufzunehmen, um eine eigennügige, nichtswürdige Abficht zu er: 
reichen, der wird bald dahin gelangen, das richtige Verfahren in diefem Stüde 
Eennen zu lernen. — Beim Getreide ift es nicht ſchwer, den Durdfchnittspreis 
jeber Gegend zu erfahren, von dem man bie Koften der Verfendung in Ab: 
zug bringt, Daß man für bas in der Wirthſchaft verbrauchte Getreide zur 
Ernährung der Menfchen und Thiere, melde zur Bearbeitung ber Aecker 
gebraucht werden, den mehrjährigen Durchſchnittspreis zur Berechnung an⸗ 
nehme, wird aus Erfahrung empfohlen. Die Gründe, warum, findet man 
bei einigem Nachdenken von ſelbſt. Die anzufegenden Preiſe für Heu, Grün: 
fueter, Weide, Abgänge von Nebengewerben u, ſ. w. find freilich ſchwerer zu 
beftimmen, Sie werden aber gefunden, wenn man auf den Grund aller 
Preife in der Welt zurückgeht. Diefe find nämlich allezeit doppelten Urs 
fprungs. Einmal wird jeder Preis einer Sache befiimmt durch bie Koften, 
die ihre Hervorbringung verurfacht, und dann durch den Gebtauchswerth, 
den fie hat. Beides muß für die Dauer in Verhältniß fommen. Denn wohl: 
feiter kann Niemand lange eine Waare verkaufen, als fie ihm Eoftet, und theu⸗ 
ver wird Miemand etwas bezahlen, als er es benugen kann, Einzelne Noth⸗ 
fälte ftoßen die Regel nicht um. Angenommen, es fey bei einer Wirthſchaft 
eine Meidefläche vorhanden, die fich nicht zum Umbruch eignet. Iſt der 
Mirth Eigenthümer, fo wird er wiffen, welchen Capital = Aufwand er für Er: 
werbung diefes Grundftüds gemacht hat. Die Zinfen des darauf fallenden 
Ankaufs » Capitals Eommen jährlich auf das Debet diefer Weidefläche, und 
die Nugungen des Viches, welches ſich auf derfelben nährte, fommen auf 
ihre Credit. Aber das Gut foll in Paufc, und Bogen erworben fepn und es 
ſtehe noch nicht feſt, welchen Werth die einzelnen Theile haben. Hier wären 
die Fragen zu beantworten: für weldyes Meidegeld würde diefe Fläche zu 
vermiethen fenn? Hat man dazu Gelegenheit, fo wird man audy den Preis 
erfahren. Fehlt e8 an demfelben, wie bei ſchlechten Weiden gewöhnlich, fo 
wird der Meidewerth durch die Benugung gefunden, die jene Weidefläche 
gewährt. Angenommen, fie fey hinreihend, um 400 Schafe im Com: 
mer darauf zu ernähren, fo ift der Ertrag, den diefe Anzahl in der ge: 
meinften Gattung abwirft, mit Beritdfichtigung der Gapitalssinien und 
des Rifico’s, der Nugungswerth jener Meidefläche, welcher der Viehart zur 
Laſt gefchrieben wird, die fie benugt. Uber gefegt auch, man irre fih und 
überfchäge einen Gegenftand bei einem Nechnungsabfchluffe im Wertbe, fe 
wird ja Niemand dadurch betrogen, ſondern ber Nechnungsableger erfährt 
durch den Abfchluß der einzelnen Wirthſchaftszweige, daß er von falfhen Anz 
fihten ausgegangen fey, und in Zukunft entweder in der Schägung der Dinge 
oder in der ganzen Wirthfchaftseinrichtung anders verfahren müſſe. Das ift 
ja eben der ganze Zwed der Buchhaltung. Die Geldfumme, die jährlich er: 
übrigt oder zugefegt worden ift, Eennt jeder aus dem einfachen Abſchluß feiner 
Geldrehnung ; allein die Elare Ueberficht darüber, ob das Grundſtück in ber 
Verbefferung begriffen fen; ob man ſich mit Gegenftänden befchäftige, die 
reinen Verluft bringen oder umgekehrt; welche Koften man zur Einrichtung 
diefes oder jenes Zweckes verwende, die vielleicht eine große Einſchränkung 
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erheifchin; ob man nicht ein Gefchäft treibe, bas unter feinen Umftänden 
einen Vortheil bringen kann: auf diefe und ähnliche Fragen bleibt man ohne 
befriedigende Antwort, wenn man nicht Geld, Naturalien aller Art und Ars 
beit auf einen gemeinfhaftlihen Maßſtab zu bringen fucht und in feine Rech⸗ 
nung file, — Eine gründliche den hier aufgeftellten Grundfägen entfpres 
chende Anleitung zur landwirthfchaftlihen Buchführung findet man in 
J. G. Koppe's „Detonomieoderdie Lehre von den Verhält— 
niffenbereinzelnen Theile der Landwirthſchaft zueinans 
dberund zum Ganzen.“ Leipzig, bei Baumgärtner 1831. S. 650 —68 7. 

Buchweizen, Heideforn (Polygonum Fagopyrum, Tartaricum, 
Acutatum). Die gemöhnlichfte Art diefes bekannten Feldgewächſes — der 
gemeine Buchweizen (P. fagop.) — tft zu Anfang des 15ten Jahrhunderts 
aus dem nördlichen Afien nah Europa gekommen und wurde da bald in 
alle Länder verbreitet. Der Buchweizen verdient in mandherlei Beziehung 
einen höhern Rang unter ben Kulturpflanzen, ald man im Allgemeinen ges 
neigt ift ihm einzuräumen, Indeffen gehört er befonders für die von Mutter 
Rahır ftiefmütterlich bedachten Gegenden, wo er die reichen Productionen 
eblerer Kornarten hinreichend erfegt, Nicht nur daß er in feinen Körnern ein 
vortreffliches Nahrungsmittel liefert, auch für Zutterdiele und Düngerpfahf 
forgt es durch gleiche Ergiebigkeit, und fein grünes Kraut ift an und für ſich 
ein vortreffliches Aufregungsmittel der nicht zu armen Ackerkrume. Auf der 
Kultur frifch unterzogenen, abgegrabenen und gebrannten Mooren, fo wis 
auf allen trodnen, fandigen Heiden gewährt ber Buchmweizen die Hauptkultur. 
Häufig angemeffen ift er aber auch auf kräftigen, fandigem Lehme, ja felbft 
auf bindigem Boden, wenn überflüffiger Dung produeirt wird, und nach reis 
ner Brache das MWinterkorn ſich lagert. Nur bedingungsmweife dürfen wir 
den Buchweizen auf Ealten und fauern, ausgebauten Moorädern empfehlen ; 
burchaus vermwerflic aber ift er auf Quellboden und fo armem Lande, daß 
felbft nach reiner Brache fein üppiges Korn wächſt. — Der Buchmeizen iſt 
eine eben fo vortrefflihe Brady: als Zwiſchenfrucht. Wenn er gleich bei ihm 
ducchaus zufagender Witterung, auch nad) oberflädlicher Beaderung, bem 
Lande eine der Brache ähnlihe Mürbe verfchaffen kann, fo muß es dod) 
Grundfag bleiben, das ihm gewibmete Erdreich auf möglichfte Weife zu feis 
ner Aufnahme durch Pflug, Haken und Egge vorzubereiten. Nur Schade, 
daß Gahrheit des Ackers ſich mit dem rechten Zeitpunkte der Ausfaat fo ſchwer 
vereinigen läßt. In Gegenden, wo man den Buchweizen durchaus nicht ents 
behren kann, wird man beffer thun, denfelben im Anfange der legten Mais 
woche in geeigneten Felgacker, als vierzehn Tage ſpäter in die nun erft fertig 
gewordene Brache zu fäen, welcher man dann mit viel größerem Erfolge und 
Vortheile ein zweckmäßiges Korngemenge zu Heufutter einverleibt. Auf 
nichts muß größere Sorgfalt verwendet werden, ald auf eine forgfältige Abs 
fhälung des Drefches im Herbfte. Die zweite Furche wird gleich nach dem 
Aufthauen im Winter gegeben und der Ader vor der ſcharfen Austrodnung 
duch die Krühlingswinde abgeeggt. Dann pflüge man das Lund, wenn bie 
ebne Lüge und der Grabenmangel desfelben folches geftattet, quer in gehört: 
ger Ziefe durch, egge es in nicht zu langem Zwiſchenraume klar ab und fchreite 
dann zum forafältigen Abpflügen der Saatfurdye. Tiefe Aderung auf gutem 
Boden fügt dem Körnerettrage mehr zu als ſtarke frifhe Düngung, auch bie 
Gefundheit und Kraft des Strohes gewinnt durch legtere keineswegs. Schaf: 
und Pferdemift liebt der Buchweizen weniger als Rindviehmiſt; zergangenen 
Mift mehr als langen feifchen; .Plaggens, Compoſt⸗, Mergeldung vorzugss 
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weiſe. Die ſchaͤdlichen Folgen der Miſtdüngung werden durch eine frühere 
Ausfuhr des Dungs auf den Grasfchlag gehoben werben können; denn ba- 
mit bis zur Stoppelgeit zu warten, möchte in den wenigften Fällen rathſam 
fenn, da gemeiniglidy in Gegenden, wo ber Buchweizenbau anpaffend iſt, von 
einer recht zeitigen Beftellung des Roggens fo fehr das Gedeihen desfeiben 
abhängt. Nach den zu Tello w in Meklenburg gemadten Erfahrungen 
erträgt der Buchweizen, auf Weizenbodengefüet, eine Düngung von acht 
Kudern pr. 100 Ruthen, ohne zu fehr ins Kraut zu wachſen und ohne am 
Körneranfage zu verlieren. Der Buchweizen hat dort die dem bolfteini 
fchen Landwirthe länger befannte Eigenfchaft gezeigt, daß er bie Thãtigkeit 
des Bodens ungemein vermindert, obgleich er ben Acker in einem gelockerten, 
queckenfteien Zuftande zurüdläßt. Weizen nad Buchweizen, der mit acht 
Kuder pr. 100 [JRutben gedüngt war, blieb ftehend, während nach reiner 
Brache, die mit 5 Fuder pr. 100 DRuthen gedüngt war, ber Weizen ſich 
faſt ſämmtlich lagerte. Jetzt erhält die Brache nur noch vier Fuder, der 
Buchweizen aber fortwährend acht Fuder Dung auf 100 [JRuthen, — 
Bei der Auswahl des Samens hat man auf möglichſt helle Farbe desſelben 
zu ſehen, welche freilich dem tartariſchen Buchweizen eigenthümlicher iſt. 
Wichtig ferner iſt es, ein aufmerkſames Augenmerk auf etwaige Vermiſchung 
des Saatkorns mit dem ſogenannten wilden oder Steinbuchweizen zu 
haben. Es iſt dieſes ein ſich ſtark vermehrendes Unkraut, das wenig und 
ſchlechte Grütze und noch ſchlechteres knirſchendes Mehl gibt. Es hat das 
Anſehen des Buchweizens, unterſcheidet ſich aber von dieſem dur kleine 
rauhe Buckeln auf der Oberfläche. Im Allgemeinen iſt die Hälfte des erfor- 
derlichen Roggenfamens dag richtige Ausſaatmaß. Nach Verhältniß der Güte 
des Bodens, der Art, den Samen unterzubringen, der Größe und Güte der 
Körner füet man dünner oder dicker. Ein Buchweizenkorn bedarf ungeführ 
drei IZoll Raum. Wenn das Land ganz mürbe ift, darf man den — ge 
meiniglich leicht eingeeggten — Buchweizen aud gern unterpflügen, wobei 
man den Vortheil bat, daß man durd). das etwas fpätere Aufeggen einen 
Theil des Samenunkrauts zerftören kann. Um dieß zu erlangen, pflügt man 
in Holftein auch wohl den Buchmweizen unter, und wenn er gefeimt bat, 
wieder auf, worauf er fogleich beeggt wird. Beim Aufkommen walzt man ibn, 
‚weil dieß fein Gedeihen befördert und das Abmähen und Harken bei der 
Ernte erleichtert. — Näffe und Kälte find dem Buchmweizen in der erften Pe: 
tiode nad) feiner Beftellung befonders ſchädlich. Legtere wird ihm auf Eräfti- 
gen, befonders auf gemergelten Aderländereien, befonderg foldhen, die in ber 
Nähe des Meeres oder großer Landfeen liegen, weniger nachtheilig. Gegen 
die oft fpäter den Buchweizen verheerenden Nachtfröfte hat man, mit zmeis 
felhaftem Erfolge, das Anftedden von Plaggenhaufen empfohlen ; radicale Mit⸗ 
tel gibt es wohl eben fo wenig gegen bie nächtlichen fcharfen Reife, als die 
trodnen Winde und die gewitterartige Lufttemperatur, welche das Anfegen 
des Korns verhindern, dasfelbe taub machen, fo baß man oft vom üppigften 
Stroh einen äußerſt geringen Körnerertrag erhält, unfchädlid zu machen 
find. — Um zu dem Uebel einer Mißernte nicht zugleich das eines verdorbe⸗ 
nen Aders zu gefellen, wird der verftändige Landwirth nie unterlaffen, fchlecht 
getwachfenen, von Hederich ıc. überwältigten Buchweizen zur rechten Zeit uns 
terzupflügen, oder auch, wenn der Ader frei von Wurzelunfräutern, das ge: 
fammte Kraut vor dem Samenanfag zu Heu zubereiten. — Wenn ber 
größte Theil der Blüthen einen guten Körneranfag gemacht hat ;.wenn die 
meiften Körner ein dunkles. Anfehen und in ben übrigen von grünröthlicher 
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Karbe die Mebicheile ſich größtentheits feftgefegt haben, fo nimmt man Bes 
hufs der Ernte nicht weiter auf die etwa noch vorhandenen Blüthen und nod) 
unvolljtändigen Körner Rückſicht. Dan läßt die Frucht nun fo bald als mögs 
ih mähen. Am zwedimäfigften ift es, die von den Mähern mit einer fanften 
Erhebung der Senfe hinter ſich aufgeftellten Hiebe fogleih in hohe, fpisige 
Haufen, fogenannte Stauden, Stufen zu bringen. Es befteht diefe Ars 
bei: in folgenden Handgriffen: man rollt zuerft mit der Harfe einen folchen 
Haufen, als zu einer Stauche erfordert wird, zufammen. Diefen Haufen faßt 
men, nachdem man die Harfe vorher aus ben Händen gelegt, mit beiden 
Hinden und Armen, richtet ihn in die Höhe und ſetzt ihn mit einer gemiffen 
Sünelligkeit zur Erde nieder, damit der Fuß und alle Halme gerade aufs 
ftehen und die Erde berühren. Mit den beiden Händen greift man fo viel, 
als man halten kann, von der entgegengefegten Seite zufammen und zieht 
biefes nach ficdy herum, und zwar fo, als wollte man das Inwendige damit 
decken und einfließen. Darauf läßt man bie linte Hand los, legt fie auf 
den Kopf der Stufe und biegt die aufftchenden Köpfe nieder, während bie 
rechte das Uebrige von der werdenden Stufe umbreht und fie dadurch zufpigt. 
Bulegt breitet man das, mas man noch in der rechten Hand gefaßt hat, mit 
beiden Händen in der Runde um die Spigen ber Stufe und gibt ihr dadurch 
gewiffermaßen eine Haube zur Bedeckung. In den Stauchen bleibt der Buchs 
weizen, nachdem die Witterung ift, 8—14 Tage fliehen, wird bann zufams 
mengefest, angeharkt und bald darauf, nämlich wenn die größten Stängel 
ſaftlos geworden find und fi), zu 3— 4 in die Hand genommen, leicht abdreben 
laffen, eingefahren. In der Scheune beftimnit man dem Buchweizen gewöhn⸗ 
lich einen Plag, wo er luftig liegt, 3. B. über der Drefchdiele, woſelbſt die 
feuchten Theile, welche nody einen gewiffen Grad der Gährung annehmen, 
leicht verfliegen. — Der Ertrag des Buchweizens ift ungemein ſchwankend. 
Mir felbft haben bis zum 40ſten Korn nad Ausfaat geerntet, haben aber 
viel häufiger mit dem 8 — 12ten vorliebnehmen müffen. Eigenthümliche 
Bodenbefhaffenheit und Fahreswitterung reguliren hier vielleicht mehr als 
bei jeder andern Feldfeucht das Ertragsverhältnif. Nirgends wohl ftellt ſich 
dasfelbe entfchieden vortheilhafter heraus, als bei dem Buchweizenbau auf 
Zorfmoräften in Oftfriesland und in den Niederlanden, Aufdiefen 
Moorgeünden — Dftfrieslamd zählt deren allein über 240,000 Morgen — 
baut man denBuchmeizen in folgender Manier. Da das Zorfmoor fehr naß 
und fumpfig ift, fo zieht man zuerft Kleine Gräben, zwei Fuß breit und 
eben fo tief, in Entfernungen von 8 bis 10 Schritten. Diefe Zwiſchenräume 
bilden num die Aeder, Wenn das Moor etwas ausgetrofnet worden, fo 
werden die Aecker mit einer Handhade behadt, weiches im Herbſte und Frühe 
jahre gefchieht ; man behadt das Moor in Stüde von /, Fuß Quadrat, mehr 
oder weniger. Wenn diefes gefchehen ift, fo macht man im April von diefem 
behackten Grunde Heine Haufen, in der Art, daß ber Wind hindurch ziehen 
und die Moorftüde austrodnen könne. Iſt das durch Luft und Sonne ges 
börig gefchehen, fo werden diefe Haufen im Mai in Brand geftedt, und fo 
wie foldye brennen, mit einer Miftgabel auseinandergefhlagen, fo daß alle 
Theile des behackten Moore anbrennen, Iſt das Brennen beendigt, jo wird 
gleih am folgenden Tage das gebrannte Land mit Buchweizen bünn 
befäet. Je wärmer die Witterung und der Sommer ift, befto beffer geräth 
der Buchweizen- und wird im September reif, Der Ertrag übertrifft öfters 
alle VBorftellung und der Vortheit bei dem Anbaue dieſer Frucht ift fehr groß, 
da man keines Düngers, fondern bloß des Brennens bebarf, welches 10—12 
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Jahre hintereinander auf den nämlichen Aeckern Statt finden kann. A 
Dftfriesland wurden im Jahre 1826 Über 120,000 Tonnen geernti, 
welche einen Werth von 480,000 Rthlr. hatten. (Dekon. Neuigkeiten 1877, 
S. 456.) — Der Buchmweizenfamen wird mit zu ben Nahrhafteften geredyıet, 
was das Pflanzenreich erzeugt. Nach einer Unterfuchung-von Zennef at: 
halten 100 Gewichtstheile der an der Sonne ausgetrodneten Bucdhmwei,en: 
körner mit ihrer Hälfe: | 
52,295 Stärke, | 3,068 Ertractivftoff mit Zuder, 
26,943 Faſer, ' 2,538 orydirten Ertractivftoff, 
10,473 Kleber, 2,803 Gummi und Schleim, 
0,227 Eiweik, | 0,363 Harz. 
Merden die faferigen, größtentheils von der Hülfe herrührenden Theiß in 
Abzug gebracht, fo enthalten 100 Theile des reinen Buchweizenmehls "1,5 
Procent Stärke und 13,4 Procent Kleber; er nähert ſich daher in diefer Be— 
ziehung fehr den Mehlarten des Roggens und mandyer Weizenarten. — Der 
Gebrauch bes Buchmeizens zur Grüge und als Mehl zu Gebäden ft be: 
kannt; in den däniſchen Herzogthümern fpielt er zu beiden Zweden in den 
ländlihen Haushaltungen vor allen Kornarten die wichtigſte Rolle. Der 
norddeutfche Landwirth ſchätzt felbft, trog der vielfach dagegen erbabenen 
Einwürfe, die Buchweizenkörner als treffliches Viehfutter fehr hoch. Bei all: 
mählicher Angewöhnung Eennen wir feine trefflichere Ernährung für. Feder: 
vieh, Pferde und Kühe. Auch Kraut und Stroh lernten wir nur fhasen, 
wenn man gleih mande Erfahrungen über ihre Nachtheiligkeit arfführte. 
S. Mögl, Annalen Bd. 5, 6, 7, 20.) Junger Buchweizen wird in 
eflenburg mit großem Erfolge ald Grünfutter verwandt *). Das Wer: 
Ealben der mit Buchweizenſtroh gefütterten Kühe; das Anlaufen der Füße 
‚bei den damit geftreuten Pferden und daß. die Schafe nach dem Genuffe des: 
felben die Köpfe befommen, die Wolle verlieren ꝛc. follen — bat ſich uns 
Altes als Fabel erwiefen. Heine. Sch ubarth bemerkt gewiß treffend, daß die 
nachtheiligen Wirkungen, welche fich bei dem Füttern von Buchmeizenftrob 
gezeigt haben, wohl nicht diefem felbft, fondern dem ſich vorzüglich leicht 
daran bildenden Schimmel oder Moder, einem wahren Gifte für alles Vieh, 
zuzufchreiben feyen, Daher — fagt er — die verfchiedenen Erfahrungen und 
Anfichten über den Werth des Buchmeizenftrohs als Futter, der gewiß nicht 
gering ift, wenn man dafür Sorge trägt, daß es gut und troden einfommt 
und wohl aufbewahrt wird, Wir haben nody mit einigen Worten der beiden 
andern, oben angeführten Buchweizenarten zu gedenken. Der tartarifce 
(fibirifche) Buchweizen wächft länger im Stroh, hat anfehnlichere fülber: 
graue, obwohl Eleinere Körner, erfriert nicht fo leicht, reift aber etwas fpäter. 
Legtere Erfahrungen wollen Burger und ber Franzofe Gollety zwar 
nicht gemacht haben ; fie find aber in Holftein eine anerkannte Sache; er 
wird hier aus legtgenanntem Grunde auch 8—14 Tage früher als der ge: 
wöhnlihe Buchweizen gefäet. Bei feiner gleichen Körnerergiebigkeit und 
einem höheren Strohertrage ift auf leichtem Boden fein Anbau empfehlens: 
werth. — Polygonum acutatum ift eine, mehrere Jahre aushaltende Buch: 
weizenart. Bei ungeftörtem Wuchfe in gutem feuhtem Boden wird er 
5—8 Fuß hoch, und Bann, als Futterkraut benugt, ben Sommer hindurd 


*) Buchmeizen in frühe Wintergetreibeftoppel, in die Stoppeln von Raps, Rüb: 
fen, vermengt mit Erbſen, ausgefäet, gibt ein ganz vortreffliches Herbſtfutter 
—* —— nach ienen Oelgewächſen das darauf folgende Wintergetreide 
icher nicht. 


Buckelochſe. Büffel. 473 


zwei⸗ bis dreimal gemäht werden. Er vermehrt fich auch durch Wurzelaus— 
läufer ungemein ſtark und wird von Pferden, Rindvieh und Schafen gern 
aefreffen, — Der außerdem noch in Gärten cultivirte grofe Buch weiten 
(P. emarginatum), aud) ausgerandetes Heideforn fteht dem gemeinen Bud): 
weizen in jeder Hinficht zur landwirthſchaftlichen Benusung nad). 

Budelochie, Zebu (Bos indicos), wird in yanı Indien und in 
Derfien als Hausthier gehalten und zwar von den- Älteften Zeiten her; 
denn fchon auf den Ruinen von Perſepolis ift er als folcher dargefteilt, 
Er ift zum Zragen und als Zugthier gleich brauchbar und hat ein noch feine: 
res Fleiſch als unfer Rindvieh. Wahrfcheinlich würden ihm die Filtern Räns 
der, denen feine Zucht empfohlen worden, nicht behagen. 

Buddleje, Eopftragende (Buddieja globosa) h, ein 3—6 Fuß 
hoher Strauch, welcher ſich in mehrere Zweige theilt, die mit lanzettförmigen, 
zugefpigten, runzlichen, auf der Unterfläche weißgrauen Blättern befest find. 
Die ſchönen orangenfarbigen Blumen ſtehen in Eugelförmigen Blumens 
Eöpfen zufammen, Blüht im Juni und Juli. — In Chili einheimifh 
und läßt ſich bei ung in einem froftfreien Zimmer feicht durchwintern. Man 
gibt ihm in den Zöpfen eine gute nahrhafte, mit etwas Lehm und Sand ver: 
mifchte Erde. Er wird leicht durch Stedlinge vermehrt. 

Budjadinger Schafe, ift eine große lang = und grobwollige Schafrace 
im Didenburgifhen, den Vierlanden ıc., und Budjadinger 
Vieh ift das große Nugvich aus der Bremer Marfchgegend. 

Bächſe ift 1) die Vertiefung oder Pfanne, in welcher fich die Zgpfen einer 
Melle drehen; 2) nennt man Büchfen die breiten eifernen Ringe, womit die 
Maben der Wurgenräder an ihrem vordern und hintern Ende ausgefüttert find, 

Büchſen voll, ein, in Defterreich, i. q. "4 eines Mäßels. 

Buedner, die Heinften Landbefiger in Meklenburg und Pommern 
— eine Klaffe, bie mehrentheils mit Mangel und Armuth hier kämpft, und 
deren ſittlicher Zuftand in Folge deſſen häufig auf beforgliche Weife gefunten 
ift. Der Hauptgrund des Uebel liegt darin, daß der meklenburgiſche 
und pommerfche Buedner fih nur auf die Erzeugung der einfachſten 
Produkte mittelft bezahlter Pflugeultur befchränkt, wie Kartoffeln, Getreide, 
Gras, was Alles er für die Hälfte, ja für des Gewinnes würde kaufen 
können, den die dem Thüringer, Würtemberger ıc. nachgeahmte - 
angemeffene Kultur zweckmäßiger Handelsgewächſe ihm, bei gehöriger Ans 
wendung feiner jegt oft fchlummernden Arbeitskräfte, von derfelben Fläche 
abwerfen würde. 

Büffel (Bos buffulus), ein urfprünglih aus Thibet ftammender 
Rindviehſtamm, der nun auch größtentheils in Afien und Nordafrika 
zu Haufe ift, aud in Ftaliens Sümpfen nody in großen Heerden gefun— 
den wird. Der Büffel ift ein plumpes, wildes und von Anfehen häßliches 
Thier, unferm Ochfen ziemlich ähnlich, doch weit größer, ſchwerer und ftärker. 
Seine Länge beträgt über 9 Fuß und feine Schwere 900— 1000 Pfund. 
Der Kopf ift Elein, die Hörner einmwärts gekehrt und in die Höhe gebogen, 
der Hals lang und die, die Schenkel ſtark und Eurz, die Karbe fahlfchwarz 
auch röchlich, die Haare fteif und auf dem Rüden fehr dünn. Er ift unrein⸗ 
ih, unlentfam, ftörrig und dabei gefährlich, feheut das Feuer und geräth 
beim Anblic® der rothen Farbe in Wuth. In neuerer Zeit hat man in S ads 
fen und Thüringen Zuchtverſuche mit Büffeln gemacht. Eine Blut: 
vermifchung niit dem zahmen Rinde, das den Büffel flieht, hat fidy als uns 
ftatehaft ergeben. Als Futter liebt diefes Thier, grün und getrodnet, nur 
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Sumpf: und Riedgräfer. Seine Zähmung und Abwartung unterliegt vielen 
Schwierigkeiten, wefhalb e8 von unerfchrodenen ftarken Anechten gervartet 
ſeyn will; jedenfalls muß man fid) eines Nafenringes für ihn bedienen. Im 
Ziehen ſchwerer Laſten leiſtet der Büffel ſo viel, als zwei Pferde, und muß am 
Kopfe am beſten in einer Gabelkarre eingefpannt werden. Am Halſe läßt er 
ſich nicht einfchirren und widerftrebt bdergeftalt, daß er ſich ſogleich nieder: 
wirft. Wird er irgend Waſſer gewahr, fo geht er durch, wälzt fi darin, und 
kehrt nach Belieben zurück. Obwohl die Kübe in der Mildy minder ergiebig 
find, fo ift diefe doch bedeutend fetter ald unfere Kuhmild) ; aber die Daraus 
fabricirte Butter hat ein grünliches Anfehen und einen widrigen Geſchmack. 
Sm Salzburgifhen, inUngarn und Italien, wo man den Büffel 
noch als Zugtbier benugt, bereitet man aus der Milch fehr wohlſchmeckende 
Käfe, die ihres eigenthümlichen Gefhmades wegen fehr beliebt find. Sein 
Fleiſch ift aröber und blaffer von Farbe, als das von unferem Hornvieb, und 
bat einen füßen Gefhmad, Seine ftarke, befonders zu Schläudyen nugbare 
Haut wiegt oftmals über 100 Pfund, Die Engländer bereiten das foge: 
nannte Pfund: oder Sohlleder daraus. 

Büge nennt man die Bauhöizer, die in Gebäuden zur Unterftügung des 
zufammengefügten verbundenen Holzes und zur Verhinderung des Verſchie⸗ 
bens der Wände, Dächer und ganzen Holzverbindungen dienen, 

Bügel-Eggen find die in Franken gebräuchlichen, mit einem in ber 
Mitte zum Heben derfelben angebrachten Bügel verfehenen Eggen. 

VBügelhaken, ein in Sahfen, bei Sayda im Erzgebirge ges 
bräuchliches, einfaches Inftrument oder Haken zum Ausfahren der Furche 
zwifchen den Kartoffeln, ohne Geftelle, mit. ganz gekrümmten Hakenbdaum, 
fchräg geftellter Schar, und einem Paar Ohren über bemfelben, 

Bügelhamen, ein Fifchnes, ohne Stiel, aus einem Neg und hölzernen 
Bügel zufammengefegt. Das Neg, welches etwas größer, aber enger, als bei 
dem Stangenhamen (vergl. d. Artikel) ift, wird fo eingebunden, daß die beiden 
Enden des Bügels frei bleiben und als Angriffe dienen können, 

Bühne nennt man einen Zaun von Reifern am Ufer eines Fluſſes, bins 
ter welchem bie Fiſche leicht liegen bleiben, wenn das ausgetretene Waffer 
wieder in fein Bett abläuft. 

Bühne, in Schwaben, i. q. Speider. 

Bühni, im El ſaß, 1) der oberfte Hausboden; 2) der Raum zwiſchen 
demfelben und bem Dache. 

Bülow (Friedrich Franz von), großherzoglich Meklenburg: 
Schwerinfher KammersRath a. D. und Erbherr der Goroper und 
Müffener Rittergüter, jegt wohnhaftin Großen-Flottbeck, hat einen 
ganz vortrefflichen Leitfaden für Anfänger in der cameraliftifhen und beamt: 
lichen Laufbahn und fehr beherzigenswerthe Vorfchläge zu einer beffern Con: 
tolle der Bauerwirthfchaften in den meklen burgiſch-ſchwerinſchen 
Domainen, in feiner ausgezeichneten Schrift, betitelt: „Cameraliſtiſche Grund: 
fäge, Erfahrungen und Anfichten, ausgefprochen in einer Reihe von Abhand: 
- lungen, mit befonderem Bezuge auf die großherzoglich meklenburgiſch— 
ſchwerinſchen Domainen,” Hamburg 1826 — gegeben, 

Bülten, beißt in Oftfriesland, den troden gewordenen Torf in Haus 
fen zu 6— 12 Fuder pyramidalifch aufhäufen. 

Bünde, Bünte, Buunde, inder Sc weis, ein umzäuntes Stüd Land. 

Bür, Büren, i. q. ein dickes, ftarkes Bund, im Wefterwald, mie 
eine Grastaft circa groß, 
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Bürgel, 1) ein männlihes Saugferfel; 2) i. q. Burgſtall. 

Bürgerliche Stammgüter find in mehrern deutfchen Landen, be: 
fonders in Sach ſen, foldhe Güter, die in bürgerlichen Familien vom Grofi: 
vater oder von der Großmutter auf Enkel oder Enkelinnen vererbt worden find, 
und darum gefeslich, und nach dem Rechtsgrundfag, daf das, was einmal im 
Erbgang ift, im Erbgang bleiben muß, außerhalb der Kamilie nicht verkauft 
werden bürfen. 

Bürften, die, 1) in Bayern, ein mit Sumpf: oder fhlechtem Grafe 
bewachſenes Rafenftüd, das im Waffer oder Sumpfe emporftebt, auch Horft, 
Borzen;z 2) die beim Wafferbau zugefpigten Brettftüde von Eichen = oder 
Nadelholz, 3— 5 Fuß lang, die man in die Erde fchlägt, damit das Waſſer 
Schwellen, Roftbäume u. dgl. nicht unterwühlen kann; 3) Bürften des 
Flachſes, vergl. Flache. 

Büſchel, in den Niederlanden, i. q. 2 Gelege. — Büſchel werden auch 
3 — 4 Fuß lange, 3— 4 Zoll dide Haufen von Kohrinde genannt, welche 
mit einer Wiede gebunden find, nad) und in welchen diefe fo verkauft wird. 

Büfchelerbfe, f. Erbfe. \ 

Büfchelzjopf (Desmanthus), ein erotifhes Blumengarten-Gewächs 
mit zierlihen Blumen und feingefiederten Blättern, welche bei mehrern Ar: 
ten eben fo reizbar find, wie bei dert fhamhaften und empfindfamen 
Sinnpflanze. 

Büfeln, Büren nennt man 1) die Bunde, in die man den Flachs vor 
bem Cinfahren bindet; 2) in Defterreich die Bauften. 

Bütten, in Holftein, zirkelrunde, ungefähr 2 Fuß im Durchmeffer 
haltende, etwa einen halben Fuß hohe, oben offene, flache Milchgefäße von 
Eichen, feltener von Buchenholz, deren aufrecht ſtehende Stäbe (Dauben) 
duch Reifen von Hafeln oder Weiden zufammengehalten werden, indem ber 
zirfelrunde Boden, nad) feiner äußern Seite zu, etwas gefchärft, in die Kröfe 
genau einpaßt. 

Büttene, im El fa ß, ein großes, hölgernesGefäß zum Einfalzen des Fleiſches. 
Büttenmelf, in Holfteim, die faure, geronnene Milch, die gern ge: 
geffen wird. 

Büttenrick, in Holftein, ein Gerüfte, das aus zwei langen und ſtarken 
Latten befteht, die auf ungefähr 3 Fuß hohen Pfählen, in einer Entfernung 
von 1", — 2 Fuß nebeneinandergenagelt find. Es befindet fi außerhalb 
des Meiereigebäudes, in der Nähe desfelben unter freiem Himmel. Auf dem: 
felben werden die Bütten und Eimer unmittelbar nach ihrer Reinigung, jene 
umgekehrt, aufgeftapelt, diefe umgekehrt hingeftellt, damit fie ausleden und 
trodnen ; müffen aber, fo wie fie ausgetrodnet find, zumal bei ftarfer Sonnen: 
bige, ohne Aufſchub wieder unter Dach gebradyt werden, damit fie nicht zu 
fehr einſchwinden und led werden. 

Buff, ift ein Getränt, im Weſterwald, beftehend aus über ausgekel⸗ 
terte Aepfel und Birnen gegoffenem und etwas fäuerlich gewordenem Waffer. 

Bugelneg ift ein Meines Nep zum Vogelfang beim Tränkherd. 

Bug und Buglähmung. Bug nennt man das Gelenk des Schulter: 
blatted mit dem Armbeine, welches bei Pferden und Rindvieh nicht felten 
folhen Gewaltthätigkeiten ausgefegt ift, daß die Thiere darnach fehr ſtark 
hinten. Befonders leicht entfteht die Buglähmung bei zu kurzer Wendung 
des Umdrehens, namentlich in und aus den Ställen, und nad) heftigen Aus: 
gleitungen, oder fie ift in ftarken Quetfchungen des Buggelenkes begründet. 
Es ift dieß ein bei Pferden und Dchfen nicht felten vorkommendes Uebel, das 


476 Bugſiren. Bunke. 


beſonders daraus erkannt wird, daß das kranke mit dem lahmen Beine einen 
auswendigen Zirkel macht, es nie ſo hoch als das geſunde hebt, auch dasſelbe 
beim Zurückſchieben ſchleppt. Zeigt ſich keine Geſchwulſt am Oberſchenkel 
oder an der hintern großen Bugſehne; iſt das Feſſelgelenk und der Feſſel bis 
an die Krone des Hufes nicht angeſchwollen und kein Fehler im Hufe zu bes 
merken, fo ift das Thier buglahm. Gegen frifhe Buglühmungen können wir 
aus Erfahrungen fleifiges Wafchen mit kaltem Brunnenwaffer als probat 
empfehlen. Herr Profeffor Dieterihs — ein fehr gefhidter Veterinär — 
empfiehlt, dem Falten Waffer nach einigen Zagen eine gleiche Quantität 
Brunntwein von 40— 60° hinzuzufegen und dann das Buggelenf anbal: 
tend auch damit zu waſchen. Ruhe und Diät in der Fütterung find natür: 
lich nothwendig. Beſſert fich der Patient nicht, fo wendet man eine aus 2 Loth 
Eauftifhem Salmiakgeift, 6 Loth Kampfergeift und 6 Loth Terpentinöl be: 
ftehende Sulbe an, diefe in einem Umkreiſe von ungefähr 10 Zoll auf und 
um das Gelenk wifchend. Man führt damit täglich_und noch fo oft fort, bis 
recht tüchtige Schorfe an diefer Stelle entftanden find ; dann badet man dies _ 
felben mit lauem Waffer wieder ab und läßt fie gänzlich abheilen. Hilft auch 
diefes Mittel nicht, fo muß man dem Thiere ein Fontanell über. dem Schul: 
terblatte legen und 12 — 14 Tage liegen laffen, Entjtand die Buglähme 
aus innerlichen Urfachen, fo ift fie fehwer aus dem Grunde zu heilen. Sn: 
deffen leiftet ein Haarfeil auf der Schulter oft trefflihe Dienfte, und man 
muß biefes längere Zeit unterhalten, wenn der Erfolg günſtig ſeyn fol, Die: 
terichs empfiehlt für veraltete Buglähmung folgendes Mittel: 

Nimm Steinöl 6 Loth, Rp. Olei petrae 3jjj. 

Spanifche Fliegen-Zinctur 3 Loth, Tinet. cantharidum 3j2., 
mifche und reibe den dritten ‘Theil auf die betreffende Stelle ein. Diefe Ein: 
reibungen — fagt er — find beffer, als die fharfen Salben; diefe zerftören 
die Haarwurzeln, was jene nicht thun, und reizen nidyt mehr. 

Bugfiren, einen Hafen, Fuchs, heißt, ihn auf freiem Felde zu Pferde 
fo lange verfolgen, bis er nicht mehr fort kann. 

Buhnenban ift die wechfelnde Auffhichtung von Faſchinen und Wür: 
ften, Rafen, Erde und Kiesfand gegen die Wafferufer, um den daran gren: 
zenden Ländereien eine Schugmwehr zu gewähren, 

Buldern, Bulgeln, Bullern, in der Schweiz, Stüde geronnener 
Milch in dem Alpkeſſel. 

Bulle, i. q. Samenrind, f. Rindviehwirthſchaft. 

Bullen, in Niederfahfen, i. q. Stiere, 

Bund ift 1) eine Quantität Flachsgarns von 20 Lopp, im Dannöver: 
ſchen; 2)i. q. Gebund. 

Wunder nennt man in Antwerpen eine Aderfläche von 400 [IRu: 
then à 20 Fuß oder 123,668 franz. IFuß. 1 Bunder in Brüffet hält 
900 [JRuthen a 14 Fuf. 

- Bundpfoften nennt man Pfoften, bie zur Unterftügung der Dachpfetten, 
bes Kehlgebälks und der Sparten, überhaupt des ganzen Daches dienen. 

Bunge, in Niederfahfen, eine Fifchreufe, oder ein Fiſchkorb von 
ſtarkem Zwirn, worin Eleine Fifche gefangen werben, indem fie auf beiden 
Seiten zwar herein=, aber nicht wieder herausfommen können. 

Bungert, im Jülihfhen und Coblenziſchen, i,. q. Baum: 
garten, Grasgarten. 

Bunke, Bunkerde ift die obere, unbrauchbare Erdlage eines Torfmoors, 
in Oſt friesland, — Mollm. 
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Bunkerſpaten, ein platter Spaten zum Abftechen der Bunte, 

Bunfeln, in Niederfachfen, das gefchäftlofe Umhertreiben der Dienſt— 
boten, wenn fie ihren Dienft verlaffen haben, um bei einer andern Herrfchaft 
anzutreten. 

Bunzenzins, i. q. Frauengeld. 

Burdi, inder Schweiz, die Nachgeburt bes Biehes. 

Burg heißt die Wohnung des Bibers. 

Burgdienfte find Dienfte, die die Bauern vornehmlich bei der Hofhals 
tung und deren Veränderung oder auf Reifen dem Landesherrn leiften müſ— 
fen, oder doch fonft mußten. 

Burger (Johann), der Heilkunde Doctor, öfterr. Negierungsrath, 
wurde den 5. Auguft 1773 zu Wolfsberg in Kärnthen geboren. Nach 
einem nothdürftigen Schulunterrichte in feiner Vaterſtadt Eam er auf das 
Lyceum in Klagenfurt und von da nach Wien, die Arzneikunft zu fu: 
diren. Er begab fi) 1797 nad) Freiburg in Breisgau, feine Studien 
zu vollenden, machte dann eine wiffenfchaftliche Meife durch die nördliche 
Schweiz, das Elfaf und einen großen Theil von Deutfhland und 
Echrte endlich in feine Vaterftadt zurück, um dafelbft die Arzneitunft auszu: 
üben. Ein Freund der Blumen, befchäftigte er fich mit der Gärtnerei und 
lernte dabei auch die Landwirthſchaft ennen ; zu deren eigentlihen Studium 
ward er jedoch erft durch das Lefen von Thaer’s Meifterwerk Über die eng> 
lifche Landwirthfchaft angeregt. Er fand nun fo viel Gefhmad an dem 
Landbau, daf er ein Eleines Grundftüc kaufte, um ihm felbft betreiben zu 
Eönnen ; da diefes aber zu Elein war, um dabei Vortheil zu haben, fo pachtete 
er 1804 noch mehr Land von 20 Joch (44 magdeb. Morgen) Flächeninhalt 
hinzu, und bewirthfchaftete dasfelbe, mit feinem Befigthum vereint, bis zu 
feinem Abgange von Wolfsberg. Jetzt trat er auch als landwirthſchaftli— 
cher Schriftftelleer auf und zwar mit einer Ueberfegung von Sismond?s 
„Tableau de lPagrieulture de Toscane**, die unter dem Titel: „Gemälde 
der toskaniſchen Landwirchfchaft, mit Anmerkungen,” Tübingen 1805 
(A 1 Thlir.) erfchien. Viele Verdienfte erwarb er fich um die Bekanntmachung 
des Erftirpatorg, der Pferdehaden und mehrerer befferer Adtergeräthe in feiner 
Gegend, Befondere Aufmerkfamkeit fchenkte er dem Mais, welchem er, um 
ibn in allen Beziehungen fennen zu lernen, ein mehrjähriges forgfültiges 
Studium widmete. Die Frucht feiner mannichfachen Bemühungen, For: 
fhungen, Verfuhe und Reifen in diefer Hinficht ift die Schrift: „Vollſtän— 
dige Abhandlung Über die Naturgefchichte, Cultur ꝛc. des Mais ıc.” 2. Aufl. 
Mien 1811 (4. 2 Thlr. 16 gr.), die als Mufter einer landwirthſchaftlichen 
Monographie gelten kann. Sn demfelben Jahre wurde er, da man auf feine 
ausgezeichneten Leiftungen als Landwirth aufmerkfam gemorden war, zum 
Profeffor der Landwirchfchaft am Lyceum zu Klagenfurt ernannt. Seine 
Vorlefungen wurden aber im nächſten Jahre durch den Krieg unterbrochen, 
ber die Kranzofen in das Rand zog, und die Zerſtörung des Haufes, welches 
B. fammt den dazu gehörigen Feldern gemiethet hatte, herbeiführte. Mach: 
dem wieder Ruhe geworden war, fah er ſich, um die theoretifchen Lehren in 
der Landwirthſchaft praktiſch gehörig nachweiſen zu können, genöthigt, ein 
Landgut zu kaufen ; denn das von der Staatsverwaltung ertheilte Verſprechen, 
zu dieſem Zwecke eine Muſterwirthſchaft unter feine Auſſicht zu ftellen, ward 
nicht erfüllt. Er wählte das eine halbe Stunde von Klagenfurt entfernte 
Gut Harbach, das zwar nur 80 Joch oder 164 magdeb. Morgen Land 
hatte, aber übrigens feinen Abfichten genügte. Hier widmete er ſich neben 
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treuer Erfüllung feiner Berufspflichten, als Lehrer der Landwitthſchaft und 
Vieharzneitunde, ausfchließend dem fortgefegten Studium und Zeibfibetrich 
der Landwirtbichaft, den er durch eine genaue und forgfültige Rednungs= 
führung fi vorzüglich Ichrreich zu machen ſuchte. Er ſchried in diefer Zeit 
mehrere landwirthſchaftliche Auffüge, die in verſchiedenen Zeitſchriften erſchie⸗ 
nen, und außerdem noch mebrere größere Abhandlungen, 3. B.: „Seſchichte 
der Entfichung und des Verlaufs der Löferdürre bei dem Schlachtviehe der 
Armeen in Kärnthen im Jahre 1813; „Berfuche über die Darftellung 
des Zuders aus dem Safte inlänbifcher Pflanzen,“ Wien 1812; „Ueber bie 
Möglichkeit der Erzeugung des Zuders aus dem Safte der Weintrauben.“ 
Klagenfurt 1812; „Ueber die Zertheilung der Gemeindeweiden, eine gefrönte 
Preisſchrift,“ Peſth 1816. — Gleih bei dem Beginn feiner Laufoahn als 
Lehrer hatte er ben Mangel eines feinem Zwede volkommen entfprehenben 
Lehrbuchs der Landwirthſchaft empfunden, und daher ben Entſchluß gefaßt, 
einen Verſuch zur Abhülfe diefes Mangels zu machen. Wir verdanken diefem 
Entſchluß fein mit unendlichem Fleife ausgearbeitetes „Lehrbuch der Land: 
wirthfchaft”, das in den Jahren 1819 und 1820 in Wien zum erſten Mal 
erfchien und bis 1829 drei Auflagen erlebt hat. Diefes Werk zeichnet ſich 
durch logiſche Anordnung, Gründlichkeit, Deutlichkeit, Präcifion im Ausbrud, 
BVolftändigkeit und Reichthum an zufammengeftellten eigenen und fremden 
Erfahrungen höchſt vortheilhaft aus. Es eignet fidy jedoch mehr zur Selbit- 
beiebrung und zur Bervollftändigung des bereits Gelernten als zu einem 
bloßen Peitfaden bei dem Unterricht, wozu ed zu voluminds, zu reichhaltig, 
auch theilmweife zu einfeitig ift. B. wurde 1820 mit dem Range eines Guber: 
nialrathes nah Zrieft gefendet, um in dem öfterreihifchen Küften: 
(ande die Grundabfhägungen zum Behufe des Steuerfatafters zu leiten, 
Mit fhmerzlichen Gefühlen verließ er Klagenfurt, wo er zwölf Jabre 
als Lehrer gewirkt und über 300 Schüler gebildet hatte. Sein neuer Wir: 
kungskreis war jedoch nicht ohne Reiz für ihn, weil er ihm Gelegenheit gab, 
feine Kenntniffe auf mannichfaltige Weife zu erweitern. Er wurde 1825 nad 
Gräg gefhidt, um in Steyermarf die Kataſtral-Abſchätzungen eben: 
falls einzuleiten. Bisher hatte er fein Gut Harbac noch immer behalten, 
da er es aber nicht mehr ſelbſt bewirthfchaften Eonnte, fo war dabei kein Bor: 
theil mehr. Er verkaufte es daher im legtgenannten Jahre und kehrte 1826 
nad) Trieft zurüd, das ihm aufgetragene Gefchäft zu vollenden. Ehe er 
aber noch dazu gelangen fonnte, ward ihm 1828 ein neues übertragen, in: 
dem er nach dem lombardifch = venetianifchen Königreiche geſchickt 
wurde, um in Mailand die Eonftruirung des alten mailändifchen 
Katafters und feine gegenwärtige Einrichtung zu fludiren, fo wie den Gang 
der in den alten Provinzen ftattfindenden Kataftral-Abfhägungen zu infpis 
ciren. B. reifte demzufolge im Mat 1828 von Trieft nah Venedig, 
von da nah Mailand und wieder zurüd. Er hatte dabei Gelegenbeit, das 
ganze lombardifhevenetianifche Königreih in landwirthfchaftlicher 
Hinficht genau kennen zu lernen, und erftattet uns davon in einem eigenen 
Merke: „Reife duch Oberitalien, mit vorzüglicher Rüdficht auf den 
gegenwärtigen Zuftand der Landwirthſchaft,“ Wien 1831, einen vollftändigen 
intereffanten Bericht, der vorzüglich über die Wiefenkultur, den Seidenbau, 
die Käfebereitung und die Befteuerung im jenem gefegneten Lande genaue 
Auskunft gibt, Er kehrte 1829 nah Trieſt zurüd, und brachte die Schäßun: 
gen im Küftenlande 1830 endlich zu Stande. Da man feine Gegenwart 
bei den Verhandlungen über die Reclamationen gegen diefe Schägung nicht 
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für nothwendig erachtete, ward er beauftragt, auch die Kataftral:O:perationen 
im Miederöfterreich zu Ende zu bringen, und defhalb nach Wien ver: 
fegt. (Converfations:fericon der neueften Zeit und Literatur. 3, Hft. S. 350.) 

Burggraf heißt im Defterreihifchen der Oberverwalter einer 
adelihen Butswirtbfchuft. 

Burgsdorf (C. F. W. von), königliche Landſtallmeiſter von D ft: 
preufen und von Litthauen, Director des Eöniglihen Hauptgejtüts 
Trakehnen und der Cavalerie-Remonte-Depots in Preußen, Ritter des 
St. Johanniter s und Rothen Adler-Ordens dritter Klaffe, Mitglied einiger 
landwirthſchaftlichen Gefellfchaften und Vereine zur Beförderung des Garten: 
baueg, hat fih nicht nur um die Pferdezucht feines Vaterlandes große Ver: 
dienfte erworben, fondern ift auch durch die ruhige und grümdfiche Prüfung, 
weicher er Öffentlich dem auf das Rennblut bafirten Züchtungsfpftem unter: 
warf, ein wahrer Wohlthäter des züchtenden Publitums fowohl als infon= 
derheit auch glüdlicdyer Verfechter der an das befte Soldatenpferd 
zu machenden Anfprüche geworden. Seine auf viele durchgeführte compara= 
tive Verſuche im Großen und eine faft 4ojährige Erfahrung geftügten Grund: 
füge, die den Gegenfag der von den Herren von Hazzi undvon Biel 
ausgefprochenen Principien bilden, find mit mufterhafter Unbefangenheit und 
edlem Anftande in einer befondern Schrift entwicelt, welche den Titel führt: 
„Verſuch eines Beweifes, daß die Pferderennen in England, fo wie'fie 
jegt befteben, Fein weſentliches Beförderungsmittel der beffern edlen Pferde: 
zucht inDeutfhland werben können.’ Königsberg 1827(12gr.). Außerdem 
befigen wir von diefem berühmten Hippologen: „Schreiben an. Schmalz; 
veranlaft durch die Briefe des Heren von Knobelsdorf über Pferdezucht 
in den Mögliner Annalen.” Tilſit 1821, 6 ge. — „Einige Bemerkungen zu 
den Aphorismen über die Pferdezucht in den Möglin. Annalen”, im 10. Bande 
der Möglin. Annalen, — Möge der ald Menfh und Staatsdiener gleich 
ausgezeichnete Mann nod lange feinem wichtigen Wirkungskreiſe erhal: 
ten bleiben! 

Burgſtall nennt man die runde Wölbung der Erde in der Fährte des 
Noch=, Schwarz » und Rehwilds. 

Burgſtube, in Holftein und Meklenburg, auf den großen Gü— 
tern die Öefindeftube. 

Burgunder Wein, einer der vorzüglichften franzöfifchen Weine, 
von feinem fehr reisendem Gefhmade. In feiner Wirkung zwar minder 
raſch als der Champagner, zeigt fich diefe dauerhafter; er macht einen 
fanften und ruhigen Eindrud, und feines Gehalts wegen ift er befonders für 
alte fhwächliche Perfonen ein trefflihes Stärkungsmittel. In einer von dem 
Dr. Morelot herausgegebenen Statiftit des Weinbaues im Departement 
der Cöte- d’Or, dem Baterlande ded guten Burgunder Weines, wird 
der Flächeninhalt des dort mit Weinftöden bepflanzten Landes auf 26,467 
Hectaren angegeben. Die Quantität des jährlich erzielten Weines beträgt 
im Durdyfchnitte 582,555 Dectolitres, Der befteuerte Ertrag iſt 2,250,784 Sr. 
28 Gent. Die chemifche Analvfe des Bodens ergibt bei den beften Lagen 
42 Iheile fohlenfauren Kalt; bei den geringern nimmt biefer Beftanbdtheil 
ab, und in der Ebene finden fich bloß 26 Theile. Hinſichtlich der Geſchichte 
des MWeinbaues jener Gegenden bemerkt der Verfaffer, daß man den Römern 
die erfte Anpflanzung des Weinftods dafelbft verdankt. Die Neben, die zus 
erft nah Mim es gebracht wurden, verbreiteten fich bald längs den Ufern des 
Rhonmſe und der Saone, und man kann annehmen, daßunter Auguft us 
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dierdmifhen Soldaten, welche ihre Lager zu Beaume, Nuits und 
Dijon hatten, den erſten Weinſtock pflanzten. Der Weinbau nahm bald 
fo fehr überhand, daß ihn Domitian durd ein Ebdict verbieten zu müſſen 
glaubte. Aurelian, der zweite Gründer von Dijon und Beaume, be: 
günftigte dagegen den Weinbau wieder, und Pro bus hob die Befchlüffe 
Domitians wieder auf; ihn namentlidy verdankt daher die Cöte-d’Or das 
edle Gewächs, das gegenwärtig den Reihthum diefer Provinzen ausmadıt. 
Die Berge, die den Wein hervorbringen, den man eigentlih nur Burgun: 
der nennen fann, erſtrecken ſich nicht weiter, ald von Dijon bisnah Char 
(ons an der Saone, und man darf nur eine Strede von etwa 24 Meis 
fen, von Chamberton bis nad Chagnon, zu dem rechten Weinlande 
rechnen; denn die Weinberge zu Dijon und Chalons haben das Clima 
nicht, um einen Wein hervorzubringen, der nah England, Deutſch— 
land und den Niederlanden verfahren zu werden verdiente, — Neben 
der geeigneten Lage und VBodenbefchaffenheit der Weinberge trägt die Kul: 
tur, weldye man ihnen angebdeihen läßt, und die Behandlung des Weins felbit, 
Vieles zu feiner Güte bei. Den Winter Über melioriren die Winzer dag Erd: 
reich ihrer Berge und unterfuchen befonders, ob Stöde vorhanden find, die 
entweder zu alt zum Tragen find, oder feine Trauben verfprehen. Das Be: 
haden der Weinberge gefhieht gewöhnlich dreimal im Jahre; zuerft Ende 
Februars oder Anfangs März, in welchem Monat man auch den Stod be: 
fchneidet. In dem beften Lande läßt man unter 5 oder 6 Xrieben eines Stam: 
mes und von einem Jahre nur einen oder zwei übrig, den man an dem drit⸗ 
ten und höchftens an dem fünften Auge abfchneidet. Die beigeftedten erften 
Pfähle ftehen nur !/, Fuß über die Erde; wenn die Knospen oder Augen offen 
find und fie Reifer von 1'/. $uß in der Ränge getrieben haben, fo bindet man 
fie an 3—4 Fuß lange, 1 Zoll breite Pfähle, die man ordnungslos, jedoch 
dergeftalt einftect, daß die Neben ſich untereinander fo wenig Schatten als 
möglich machen. Wenn der Weinberg von der Gefahr des Neifes befreit ift, 
fo hackt man von neuem und diefe zweite Arbeit nennt man biner. Darauf 
fangen die Trauben an zu blühen, welches einen angenehmen Geruch durch 
das ganze Land verbreitet. Ende Juni oder Anfangs Juli verwandeln 
fih) die Blumen in Beeren. Man behadt den Meinberg nun zum dritten 
Mal (tiercer). Einen Monat vor der Weinlefe befieht der Magiftrat von 
Beaume, von andern fachkundigen und ehrlichen Leuten begleitet, dreimal 
die Weinberge, um den Zag der Meintefe zu beftimmen. Aus Furcht, es 
möchte fi ein Dunft aufdie Weingebirge verbreiten, hütet man fi, 14 Tage 
vor der Weinlefe Stroh oder Hanfftängel u. f. w. im Felde anzubrennen. 
Wenn die Zrauben reif find, läßt der Magiftrat durch einen Zrompeter we: 
nige Zage vorher in der Stadt den Tag der Weinlefe verfündigen. Man wird 
es kaum glauben, daß alle Berge von Chamborry an bis nah Kr ugnp 
in 4— 5 Zagen abgelefen find. Es ift aber auch unglaublich, was für eine 
Menge Menfchen aus der ganzen Gegend zu diefem Geſchäfte zufammen: 
tommen. Man läßt die Trauben nie eher fchneiden, ald wenn der Thau ab: 
getrocknet iſt. Auch thut man nur Trauben von einerlei Gattung in eine 
Kufe. Man läßt fie nicht darin ruhen, fondern rührt fie um. Man tritt fie 
“ drei Mal und jedes Mal zwei Stunden lane: denn fobald die Trauben in 
ber Kelterkufe anfangen zu gähren, tritt man fie zwei Stunden lang zum 
wenigften ; fehs Stunden hernach tritt man fie zum dritten Male, und dar: 
auf thut man fie erft unter die Preffe. Wenn die Trauben in dem Zuber ſchon 
auf dem Felde gegohren haben, fo können fie nicht länger als 10 — 12 Stun: 
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den ba bleiben, Die Farbe bes Welnes hängt davon ab, ob bie Trauben lange 
oder nicht lange in dem Zuber gelaffen worden find. Nach dem Stampfen 
ſchwimmt eine Brühe darüber, die man Sourmont — ungeprefiten Moft — 
nennt. Man hat Zuber, in welche 120 Maß gehen, oder Halbzuber, die 
60 Maß enthalten in diefe läßt man den ungepreßten Moft, oder den eriten 
Moft aus der Kufe fließen, fo daß in den einen ebenfoviel kommt als in den an: 
dern; darauf feltert man das Uebrige, wenn der ungeprefite Moft herausge⸗ 
laſſen iſt; und wenn Alles wohl gepreßt worden, ſo vertheilt man die Brühe 
davon gleichmäßig in die Zuber und keltert das Uebrige, nachdem man jenen 
Moſt zum erſten gethan hat. Darauf wird die Preffe losgemacht und mit 
einer ſchneidenden Schaufel ſchneidet man die Treſter rund herum gleich ab, 
und thut das Abgeſchnittene wieder auf die andern hinauf in die Mitte, kel— 
tert von neuem, fchneidet e8 wieder ab und Feltert num zum britten Male. 
Ale Brühe aus diefen verfchiedenen Preffungen wird gleich in die Zuber 
gethan, bis fie angefüllt find. Wenn alle Fäſſer voll find, fo läßt man das 
Spundloch offen. Der Wein gährt und bewegt ſich auf die ftärffte Weiſe. 
Hat der Moft ausgebrauft und ward das Faß nach 8 Tagen vollends ge: 
füttt, fo erhält das Spundloch eine Bedeckung von Traubenblättern, die man 
mit einem Stein befchwert. Fünf oder ſechs Tage hernach ftopft man bie 
Deffnung zu und bohrt nahe bei dem Spundloche ein anderes Loch hinein, 
welches man ebenfalls zubedt, aber von Zeit zu Zeit etwas öffnet, um den 
Geiſt ausdünften zu laffen. Bei diefer Vorfiht kann der Moft die Käffer 
nicht fprengen. Jetzt kommen die Aufkäufer, den jungen Wein probirend, 
ſich Proben nehmend und diefe den Weinhändlern präfentirend. An die dem: 
nad) durch fie gekauften Meinfäffer laffen fie neue Reifen machen, Querhöl⸗ 
zer auf die Boden legen und verfiegeln fie mit dem Stadtwappen. Sie be: 
kommen ihre beftimmte Courtage, nämlich 1 Sol vom Livre; wenn aber die 
Summe über 60 Livres fteigt, fo erhalten fie nur 6 Deniers vom Livre. — 
Die Burgunder Weine haben in den erſten Monaten ihres Alters etwas 
Strenges, das ſich aber mit der Zeit verliert. Man verführt die jungen im 
März und Aprit, 

Buſch nennt man 1) im Mühlweſen das Holz, womit das Mühleiſen 
im Bodenftein gefüttert ift; 2) den Platz auf dem Vogelherde, ber vergrünt, 
mit Beeren beſteckt und mit Negen umftellt wird, worauf fich die Vögel ſez— 
zen, die dem Lockvogel in die Netze folgen follen. 

Buſch (G. G. B.), Verfaffer eines auch als technologiſches und all: 
gemeines Lericon intereffanten Handbuchs der Erfindungen ꝛc., welches erft 
im Jahre 1822 vollendet ward, nachdem der erfte Theil der sten Auflage 
des aus 12 Bänden beftehenden Werkes bereits 19 Zahre früher erfchienen 
war. Außerdem hat diefer belehrende Schrifefteller einen „Almanady ber 
Fortſchritte ꝛc. in Künften 2c.” herausgegeben, deffen Fortſetzung, vom Tten 
Sahrgange (1803, an, Erommsdorff beforgte. Der Preis des in Eiſe— 
nad) erfchienenen „Handbuchs“ ift 10 Thlr.; die 16 Jahrgänge des von Kep: 
fer in Erfurt verlegten „Almanadys“ Eoften A Jahrg. 1 Thlr. 8 gr. bis 
2 Thlr. 6 gr. 

Buch (I. D.), ein nicht unverdienter veterinärifcher Schriftfteller, ber 
ſich namentlich durch fein „Spftem der theoretifchen und praftifchen hier: 
heilkunde“, das zuerft 1806, dann fpäterhin, in einer 2ten verb. Auflage, 
vierbändig, bei Krieger in Marburg ( 1819 — 21, 8. 8 Thlr.) erfchienen 
ift, vortheithaft befannt machte, nachdem er bereits vielerlei gefchrieben, wor— 
unter fein „Unterricht über die Löferbürre” (neue Aufl. Marburg 1814, 
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2 gr.) praktiſchen Werth behalten hat. Seit 1829 gab B., in Verbindung 
mit den vorzüglichften Thierärzten Deutfhlande, in Marburg eine 
„Zeitſchrift für: gefammte Zhierheiltunde‘ heraus. 

Buſchländer nennen die Liefländer die Außenländereien, melde 
nad) einer Zwifchenzeit von 12 — 20 Jahren etwa 3 — 4 Ernten geben und 
dann eine Zeitlang Beine Früchte tragen, felbft in dem Fall, wenn fein Straud 
(Bufch) darauf zu fehen ift. Iſt kein Strauch darauf, der gefhont wird, fo 
dient ſolches Bufchland in der Zeit, wo es kein Getreide trägt, ald Weide. 

Bufchrege, beim Vogelfang, das Anruthen eines lebendigen Vogels 
auf den Herde, in der Art, daß man ihn aufziehen und niederlaffen fann. 

Buſchſtaken (Packwerke, Kribbwerke) nennt man mit Faſchi— 
nen vollbrachte Waſſerbauten. 

Buſen, die nicht prall aufgezogenen, ſondern locker hängenden Stellen 
bei aufgeſtellten Jagdnetzen. 

Buſenhuhn, der Hühnerzins, der als Bodemund gegeben werden muß. 

Buſhel, ein Maß zu Getreide. Es hält Pariſer Cubikzoll: a) in 
England überhaupt 1802, und zwar als Landmaß; als Waffermaf aber 
2251 7 Bufhel find — 8'/m Himpten in Hannover b) In Win: 
chefter befonders 1778 Parifer Eubikzoll, fo aud in Norbamerika, 
und 89’/ıo folhe Bufhels find 1 Hamburger Laſt; man theilt es da in 
4 Quarts, 8 Pints und 16 Halfpints. 

Butenlüde nennt man, in Oftfriesland, die Arbeiter in den Torf: 
gräbereien, die nicht felbft Zorf graben. 

Butter ift die aus der Milch abgefchiedene thierifche Fettigkeit, welche 
nah Berard 65,6 Kohlenftoff, 17,6 Wafferftoff und 16,8 Sauer: 
ftoff enthält. Die Erfindung der Butter wird von Plinius den Deut: 
Then zugefchrieben. Griehen und Römer gebraudten fie nicht zur Be: 
reitung der Speifen, fondern als Salbe bei ihren Bädern. Jetzt haben unter 
den deutſchen Landwirthen die Holfteiner ed am meitejten in der But: 
terfabrikation gebrachtz ihnen kommen rückſichtlich der Bedeutſamkeit der: 
ſelben die Oſtfrieſen am nächſten; indeſſen an Güte ſteht die frieſiſche 
Butter der holſteiniſchen entſchieden nach. Die vorzüglichſten auswät— 
tigen Rivalen des Holſteiners find: der Schweizer, ber Irländet 
und der Holländer, Aber das Verbot der Butterausfuhr in dem Water: 
lande der Freiheit wirkt fomohl auf die verminderte Buttererzeugung als die 
ſchlechte Befchaffenheit diefer Waare, Von der quantitativen und qualitatis 
ven Bedeutendheit der Butterfabrifation in Irland zeugt freilich die fehr 
ftarke Ausfuhr — über 400,000 Etr. — alljährlid) ; Indeffen fcheint der Vor— 
zug der irländifchen Butter vor der holſteiniſchen mehr als frag: 
ih. Nur die holländifche ift diefer zu vergleihen, nämlich die aus der 
eigentlihen Provinz Holland, von welcher wieder die in der Umgegend 
der Stadt Delft (im Delftlande) die vorzüglichfte ift. Aus obigem 
erhellt, daß der deut ſche Landwirth, infofern feine Verhältniffe denen des 
holfteinifhen Landmanns im Aligemeinen am beften entfprechen,, den 
ſicherſten Weg einfchlagen wird, bei der Butterfabrifation die holfteini- 
ſche Meierin zum Vorbild zu nehmen, Wir ftellen ihre Verrihtungen zu 
diefem Behufe hier dergeftalt dar, wie eine langjährige Bekanntſchaft mit dem 
bolfteinifhen Molkereiwefen fie uns Eennen lernen und erprobt finden lich. 

Aus einer Molkerei vermittelft der Fabrikation von Butter den möglich 
höchſten Gewinn zu ziehen, kommt es darauf an, fie zugleich in vorzüglich: 
fier Güte und dabei größter Menge zu verfertigen, Ausgezeichner ſchöne 
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Butter muß eine durchaus fefte, von allen kaͤſigen Theilen, aller Waddick 
(Molken), Milch und Lake freie Maſſe bilden, die beim Durchſchneiden eine 
durchaus gleiche ſchöne hellgelbe Farbe hat, friſch und angenehm riecht, ſüß 
und lieblich ſchmeckt, dergeſtalt, daß zwar das ihr zugeſetzte Salz mäßig zu ko— 
ſten iſt, ſolches jedoch durchaus zergangen ſeyn und nicht zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen knirſchen muß; dabei nach geraumer Zeit noch ſo friſch und gut iſt, als 
wenn fie fo eben eingeſchlagen worden wäre. Butter von dieſer Güte aus 
gleich in größter Menge zu verfertigen, iſt fehr ſchwer, ja oft unmöglich, weil 
die Witterung und die durch fie hervorgebrachte Zemperatur der Luft in dem 
Locale, welches zur Aufbewahrung der Mildy dient, das völlige Ausfahnen 
der Milch ſchlechterdings unmöglich machen, und man fobann zwiſchen zweien 
Uebeln, entweder wenigere oder fchlechtere Butter zu befommen, das Eleinere 
zu wählen hat, und die Menge der Güte nachftehen muß. Nur der Mitch 
ſüß entnommener Rahm liefert gute Butter. Laͤßt man ihn zu einiger Säure 
gelangen, bevor man ihn abfchöpft, fo erhält man allerdings einige Butter 
mehr; aber meil diefer dann käſige Theile ſich zugefellen, um fo fchlechter. 
Läßt man aber den Rahm auf der Milch einen hohen Grad von Säure er: 
langen, in der Hoffnung, dadurch vermittelft der mehrern Butter für deren 
Güte, fo wie die ſchlechtere Beſchaffenheit der von faurer Mil) gemachten 
Käfe entfhädige zu werden, fo irrt man ſich fehr, weil bei zunehmender Säure 
der Rahm fich in fich felbft verzehrt, und man auf diefe Weiſe nicht mehrere 
und obendrein ſchlechtere Butter erhält. Sobald die geringfte Säure bei der 
Mid) einfällt, höre fie auf, Rahm abzufondern, und das Mehrere, was bei 
einem gewiffen Grade von Säure der Rahm an Butter liefert, entfteht von 
fich abfondernden käſigen Theilen, wie man denn au in Meflenbur g 
von abgerahmter Milch eine Art Butter macht, welhe Käfebutter ges 
nannt wird, und nicht nur von den Eleinen Leuten ftatt der gewöhnlichen 
Butter gegeffen, fondern auch auf manchen Höfen dem Gefinde zu dieſem 
Behufe gegeben wird. Zur Wahrnehmung des rechten Zeitpunfts, wo die 
Säure bei der Mildy eintreten will, ift eine ununterbrochene große Acht ſam⸗ 
ſamkeit um fo nothwendiger, je veränderlicher die Witterung und Xempera: 
tur der Luft iſt, je weniger das zur Aufbewahrung der Milch dienende Local 
dazu geſchickt ift, die befte Temperatur der Luft unter allen Umftänden auf 
die möglichft gleiche Weife zu erhalten; fo wie er aber wahrgenommen wird, 
weldyes dem geübten Blicke einer erfahrnen Meierin nicht fehwer wird, muß 
bann ungefäumt, ohne Rüdficht auf die Zeit, es fen Tag oder Nacht, zum 
Abfahnen gefhpritten werden. Eine umfichtige Meierin begibt fich daher an 
keinem ſchwülen Sommertage zu Bette, ohne vorher ihre Mitch unterfucht 
zu haben, um nad Maßgabe ihrer Befchaffenheit die Mädchen in der Nacht 
wecken und zum Abrahmen fchreiten, ja diefes fogleich, wenn's erforderlich 
ſeyn follte, vornehmen zu können. Die zum Ausfahnen der Milch am beften 
fid) eignende Temperatur der Atmofphäre ift eine Wärmeron 10— 12° R. 
Bei derfeiben hat gewöhnlich die Milch in 36 Stunden allen Rahm abges 
fest, und man erhält dann die zu 3 Malen gemolkene Milch (3 Säge). Bei 
einer höhern Temperatur und bei mangelhaft befchaffter Reinigung des Ges 
räthes erfolgt die Säure der Milch viel fchneller, und man ann dann nie 
mehr als die Milch von zweimaligem Melten (2 Säge) zur Zeit im Keller 
fiehen haben. Umgekehrt bauert, bei einer fühlern, als die angegebene Luft: 
temperatur, e8 viel länger, ald 36 Stunden, ehe die Milh, ohne fauer zu 
werden, alle Sahne abaefegt hat. Im Spätherbft und Winter kann fie dann 
fo lange ftehen, daß fi wohl 6 — 7 und mehrere Säge im Keller befinden. 
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Eine zu kühle Lufttemperatut iſt ebenſowohl dem gehörigen Ausſahnen nach⸗ 
theilig, als eine zu warme, indem bei derſelben die Abſonderung des Rahms 
zu langſam von Statten geht, dieſer dadurch und während der Aufbewah⸗— 
rung in den Rahmſtannen, um zum Buttern geſchickt zu werden, zu alt 
wird, gute, d. h. ſchmack- und dauerhafte Butter zu Iefern. Defwegen und 
um früher zum Buttern gelangen zu Eönnen, feiht man im Winter zu dem in 
den Rahmſtannen ſchon vorhandenen Rahm eine Parthie Mil, fo wie fie 
von der Kuh kommt *). Iſt nun ber Rahm zur rechten Zeit von der Milch 
genommen und in die Rahmſtannen geſeiht, ſo muß er in denſelben gerade 
nur ſo lange, weder kürzere noch längere Zeit bleiben, als bis er zum Ab⸗ 
buttern geſchickt, d. h. unter twiederholtem Umrühren hinreichend did und 
ſäuerlich gemorden ift. Damit ber Zeitpunkt, wo der Rahm zum Abbuttern 
die erforderliche Befchaffenheit hat, weder zu fchnelt herbeigeführt, noch zu 
fange verzögert werde, müffen die Rahmftannen mit der- darin enthaltenen 
Sahne nach Befhaffenheit der Jahrszeit und Witterung bald an einen mög: 
tichft kühlen, bald an einen warmen Ort hingeftellt werden. Nur Uebung 
und Erfahrung; in Verbindung mit der nöthigen Achtſamkeit, machen es 
möglich, bier immer das Richtige zu tteffen, worauf aber doch fo Vieles 
beruht, um Beides, gute und viele Butter aus dem Rahme zu erhalten. 
Haͤlt man die Sahne in den Stannen zum Buttern hinlänglich geeignet, fo 
fchiebt man diefes nicht länger auf. Bevor der Rahm aber in’s Butterfaß 
getragen wird, muß dieſes, ie nachdem die Witterung heiß oder kalt iſt, ent: 
weder mit dem fälteften Brunnenwaſſer durchs Ausfpülen abgefühlt, oder 
durch heißes Waffer auf gleiche Weiße erwärmt werden, weil zum fhnellen 
und gehörigen Abburteen ein cigner Grad von Märme erfordert wird, wel⸗ 
cher nad) der praktiſchen Erfahrung der Meierin zur Hervorbringung guter 
Butter nothmendig ift. Nun beginnt das Buttern ſelbſt, und ſobald die But: 
ter anfängt ſich abzufondern („ſchifftet““), fo wird wiederum im Sommer 
eisfaltes, im Winter warmes Waſſer nad) Erforderung zugefpült, um bie 
völlige Sonderung der Butter von der Mitch, und deren Anfegung in grö 
ßere Klumpen zu befördern. Iſt Lepteres hinteichend bewirkt, fo witd fang: 
famer und ftoßweife gebuttert, um bie Vereinigung der Kleinen Partikeln 
Butter, die in der Milch noch vorhanden find, mit den größern Klumpen zu 
bewirken, Pegteres muß, wenn gut und rein abgebuttert ift, bergeftalt ge: 
ſchehen fern, daß keine noch fo Eleine Stückchen Butter mehr in der Mil 
zu finden find. Jetzt wird die Butter aus dem Faſſe herausgenommen und 
in eigenen Gefäßen (Baljen, Butten, Mulden) zur fernern Behandlung 
nad) dem im Butterkeller fiehenden Troge gebracht. Sie muß dann bart, 
feft und im Sommer von ſchöner gelber Farbe ſeyn. Bei fehr heißen Som: 
mertagen, und vorzüglich, wenn Gemitter in der Luft find, ift es oft kaum 
möglich, die Butter hart und feft dem Buttexfaſſe zu entnehmen. Um jedoch 
dann In diefer Hinficht das Mögliche zu thun, buttert man bei einer folchen 
Mitterung nad Sonnenuntergang, bei eingetretener Kühle, unter Bufpüs 





*) In England, in ber Graffhaft Devon, ift es ſchon feit mehr als 
400 Jahren üblid), die vorräthige Milch in einem Gefäße von Erz über Feuer 
oder über nicht mehr rauchenden Kohlen zu erwärmen, bis die Milch Blaſen 
aufzuwerfen anfängt. Dann läßt man ſie erkalten, nimmt den nach ſolcher 
Erwärmung ſchneller aufſteigenden Rahm ab und buttert ihn, wodurch man 
viele und wehlfchmedende Butter erlangt, folglich nicht fo lange auf das Rahm: 
fegen und Verdicken des Rahms zum Buttern zu warten braucht, bis der das 
durch alt gewordene Rahm einen ranzigen Geſchmack angenommen dat. 
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fung von kaͤlteſtem Brunnenwaſſer, oder indem man, wenn es zu haben iſt, 
Eis aus dem Eisfeller hineinwirft, bis zum Schifften, fpült dann kalt zu 
und läßt alles bis zum folgenden Morgen ftehen, wo bann in alfer Frühe 
und vor Aufgang dee Sonne das Zufammenbuttern gefchieht, und man auf 
diefe Weiſe die Butter dahin bringt, daß man fie in einiger guten Beſchaf— 
fenheit erhält, wohingegen fie bei Vernachläſſigung der eben gedachten Maß— 
regeln oft fo weich, fchmierig, ja gar flüffig ift, dak man fie durchaus nicht 
gehörig handhaben und behandeln Ffann. Im Buttertroge wird die Butter 
fogleidy mit den Händen durchgefnetet, um fie fo viel möglich) von der Milch 
zu befreien ; dann die erforderliche Quantität Salz, 2 Roth pr. Pfd., hinzu: 
gefegt, und fie mit demfelben wieder durchgefnetet. Nun läßt man fie einen 
oder nach Erfordern mehrere Zuge im Zroge liegen, bearbeitet fie dann durch 
Kneten und Schlagen mehrere Male fo lange, bis alle Mitch und Lake gäns: 
lich herausgearbeitet, das Salz aber völlig zergangen ift. Die Butter kann 
ebenfowohl zu viel- als zu wenig gearbeitet werden. Im erftern Falle wird 
fie fhmierig und weich, im legtern nicht egal, minder wohlſchmeckend und 
haltbar, weil Milch und Lake nicyt gehörig herausgebracht, auc das Salz 
nicht gehörig vertheilt wird. Das Waſchen der Butter ift in der Negel nicht 
erforderlich und mehr nachtheilig als gut, weil fie dadurch fo leicht einen 
Theil des Aromatiſchen verliert. Iſt hingegen die Butter zu weich, nm fich 
gehörig behandeln zu laffen, fo muß allerdings reines Wuffer, fo kalt es nur 
zu haben ift, durüberhergegoffen werden, und fie in demfelben fo lange jte: 
hen, bi fir die gehörige Gonfiftenz erreicht hat. Wird gleich in großen Molke: 
reien die Butter mit den Händen bearbeitet, fo bedient fich doch zuweilen die 
Meierin fo viel möglich, auch dann, wenn fie zu heiße Hände hat, der hölzer— 
nen Löffel (Schleefe) dazu, oder fie taucht von Zeit zu Zeit die Hände in gie; 
Ealtes Waffer, um fie abzufühlen. — Zum Salzen der Butter muß man 
ein von Bittererdefalzen möglichft freies Salz nehmen; denn biefe find es, 
welche der Butter einen unangenehmen bittern Gefhmad geben. Aus die: 
fem Grunde ſchätzt man das, jener Bedingung entfprechende Lüneburger 
Salz als Butterfalz fo hoch, Nirgends verwendet man auf diefe Ingredienz 
eine geößere Sorgfalt, als in Holland, mo ihre vernachläffigte Behand: 
lung felbft unter poltgeilihe Controlle geftelft ift. Um aber fo feines und ge: 
eignetes Salz, wie der Holländer zu feinem Produfte nimmt, zu ver: 
wenden, werden unternehmende Männer noch die Errichtung von Salzraffi: 
nerien fich überall mehr angelegen fern laffen müffen. Salzſaure Bittererde 
haltiges Salz auf einfachem Wege zu reinigen, ſchütte man dasfelbe auf ei: 
nen Eegelförmigen Haufen und gieße mehrere Male Waffer darüber, welches 
mit von allen Bittererdefalgen freiem Salze, wie dem Lüneburger, ge: 
ſättigt iſt; diefes mie Salz gefättigte Waſſer löſ't nämlich die Bittererde⸗ 
ſalze auf, laugt fie aus und läßt das nunwreinere Kochſalz (Dhlöornatrium) 
zurück. Schlechtes Salz kann auch durch eine Vermiſchung mit einem Theil 
Inder und einem Theil Salpeter zur zwei Theilen des erſtern der Conſerva— 
tion zuträglicher gemacht werden. In England ift die Anwendung dieſes 
Mittels überall dag gewöhnliche. — Der Butter auch im Winter, wo fie 
von der trodnen Stallfütterung weiß ausfieht, die gelbe Farbe zu geben, 
bedieut man ſich mancherlei Färbemittel, in der Regel in Holſtein des 
Drleans. Se glüdticher man die Miſchung des Salzes mit der Butter: 
farbe dergeſtalt trifft, daß die Farbe der Butter derjenigen gleich kommt, 
welche fie im Sommer zu haben pflegt, defto beffer ift es. In Holland 
nimmt man zu diefem Zwecke deu. Saft. der Ringelblume, in einigen Ge: 
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genden Deutſchlands den der Möhren, indem man ihn vor bem But⸗ 
tern in den Rahm träufelt, welches wohl das angemeffenfte Färbungsmittel 
ift. — Sobold eine Quantität Butter zur Aufbewahrung und Verſendung 
hinreichend bearbeitet iſt, muß ſie dann ungeſäumt eingeſchlagen wer— 
den. Am zweckmäßigſten würde dieſes in große ſteinerne Kruken, welche 
man etwa umwinden könnte, geſchehen; es geſchieht aber in der Regel 
in hölzerne Fäſſer, die man vorzugsweiſe aus Weißbuchenholz verfer— 
tigen läßt. Schr angemeſſen iſt es, dieſelben vor dem Gebrauche in Satz: 
lake auszukochen. Sind ſie einigermaßen abgetrocknet, ſo nimmt man von 
der einzuſchlagenden Butter ein Stück, beſchmiert inwendig überall damit 
das Gefäß und ſtreut darauf recht viel Salz. Hierdurch bewirkt man, daß 
die eingeſchlagene Butter nicht ranzig wird; denn mittelſt der eingeſchmierten 
Butter wird das Eindringen der Luft verhindert, während das Salz dem 
Anſetzen der Butter an die Stäbe vorbeugt. Das Faß wird mit einem 
Male dergeſtalt voll Butter geſchlagen, daß dieſe ſtark hineingeworfen und 
recht feſt und eben eingeknetet wird. Iſt das Gefäß gefüllt, macht man es 
oben eben, beſtreut es, falls die Butter aufbewahrt werden ſoll, 2 Zoll dick 
mit grobem Salze, legt den Dede lofe über das Gebinde und fegt es dann 
in einen Fühlen, aber nicht feuchten Keller auf Bretter, die durch eine Eleine 
Unterlage etwas von der Erde erhöht find, Soll nun die Butter verfandt 
werden, fo nimmt man das Salz, unter welchen die Butter fehr feſt gemor: 
den und ſich daher gut confervirt hat, ab, und der Böttcher fchlägt jegt den 
Dedel zu, befeftigt die Meifen des Gebindes hie und da durch eiſerne Mügel, 
die nicht größer find, als daß fie gerade durch die Reifen und das Holz des 
Gefäßes dringen. Zumeilen fhlägt man auch zur Befeftigung der Bänder 
Eleine hölzerne Pflöde vor diefelben, indem man mit einem Eleinen Bohrer 
ein Loc) in das Gebinde macht und in dieß die Pflöcke dergeftalt treibt, dab 
die Bänder beim Fahren nicht abgehen können. Diefe Verfahrungsart ift 
aber nicht zu empfehlen, und fteht der Befeftigung der Reifen durd Nägel 
weit nach; einmal weil bei dem Bohren der Löcher ein Theil der dadurch 
entftehenden Späne mit der im Gefäße befindlichen Butter vermifcht wird, 
dann auch, weil die Pflöcke felbft zum Theil in die Butter dringen, und bie 
um fie herum liegende altfhmedend wird. — Was die Ausbeute an 
Butter aus der Milch betrifft, fo kann folche bald mehr, bald weniger betra: 
gen. Solches hängt von der Qualität der Mich ab. Als Durchſchnittsſah 
kann aber angenommen werden, daß 18 Pfund Milch 1 Pfund Butter dar: 
bieten. — Um Butter längere Zeit durchaus frifh zu erhalten ode 
ranzige Butter von ihrem widerlichen Geruch und Gefhmad zu befreien, 
hat man zahllofe Mittel vorgefchlagen. Hier nur folgende aus Erfahrung er: 
probte: Zur Erreichung des erften Zweckes wäfcht man die Butter gut aus, 
bis feine Milch darin enthalten ift, und drückt fie fo feft in ein irdenes Ge 
fäß, daß keine Blafe darin ift, noch eine Flüffigkeit darin zurüdbleiben kann. 
Dann fegt man diefes Gefäß umgekehrt auf einen Teller, den man mit fti- 
ſchem Waffer füllt. Diefes Waffer wird cäglidy durch frifches Waſſet er: 
neuert und das Ganze an einem kühlen Drte aufbewahrt, Die zweite Mes 
thode, um der Burter die ranzige Beſchaffenheit zu nehmen, beſteht kurz dar: 
in, die ranzige Fette mit heißem Waffer zu behandeln. Man erhigt in einem 
reinen Gefäße Butter mit wenigftens feinem doppelten Gewichte an MWaffer 
bis zum Schmelzen bes Fettes, dann rührt man mit einem hölzernen Löffel 
das Fett und Wuffer tüchtig durcheinander, entfernt das Feuer und läßt alles 
vollkommen erbulten. Das Waffer wird dann weggeſchüttet, wiederum dies 
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ſelbe Quantität friſches zugeſetzt und wie vorher verfahren, welche Operation, je 
nad) der Ranzigkeit der Fette, noch ein oder einige Male wiederholt wird. Auf 
diefe Weife wurden Butter und Schmalz von höchſt ranziger Befchaffenheit 
ganz von ihrem miberlichen Geruche und Gefchmade befreit und fo rein und - 
mild wie frifches Fett. Einige fegen noch den Saft von gelben Rüben und 
Möhren hinzu, um die Arbeit zu befchleunigen und der Butter zugleich eine 
ſchöne goldgelbe Farbe zu geben, Sehr empfehlenswerth ift auch mohl das 
einfachere Verfahren Curaudau's, der Del und Butter durch Mehl 
und Wuffer reinigt. Zu 100 XTheilen jener thut man 10 Theile Waffer, 
worunter ein Theil Mehl gequirle worden. Diefe Mifchung wird qut ums 
gerührt und dann fo weit erhist, bis das hinzugefegte Waſſer verdunfter 
ift, oder vielmehr, bis fich die zu reinigende Subftanz von den frembartis 
gen Theilen gefhhieden hat, In diefem Zuftand ift fie dann gereinigt. 
Jedoch muß die Erhigung nur nad und nach gefchehen und nicht 80 
Grad Reaum. überfteigen, | | 

Butterfaß. Man begreift darumter alle diefenigen verfchicbenartigen 
Gefäße, in welchen man duch Schlagen, Schwingen oder Schaufeln bie 
Butter bereitet oder fie von den Milchtbeifen trennt, in welchen fie ent: 
halten ift. Wir befchreiben hier die zweckmäßigern. 

4) Dasgewöhnlihe aufrehtftehende Butterfaf, Butter 
ftanne, ift für Eleine Wirchfchaften fehr genügend, und die etwas fchwierige 
Arbeit des Stoßens kann durch leichte Vorrichtungen ohne Koften fehr er: 
leichtert werden, Es ift etwa drei Fuß hoc), unten weit, oben enge und hat 
einen Auffag, welcher in feiner Mitte einen Boden hat, durch welchen der 
Butterſtempel oder Stern hindurchgeht, und welcher in das Faß felbft einge— 
ſtülpt wird. Derfelde befteht aus einer runden durchlöcherten Scheibe und 
dem langen darin befeftigten Stiele, auf welchen eine hohl gedrechfelte Halb⸗ 
Eugel gefhoben wird, um das Herausfprigen des Rahms zu verhindern. 

2) Das große bolfteinifhe Butterfaß, von flarken eihenen 
Stäben, ift oben rund herum auf einige Zoll tief eingefalzt, und in diefe 
Falze paßt der ſtarke Deckel von Eichenholz, in deffen Mitte fid) ein Loch für 
den Butterfcheibenftiel, auf deffen oberem Theile aber zu beiden Seiten zwei 
eiferne bewegliche Ringe Behufs des Abnehmens, und zwei Eleine runde vers 
ſchließbare Deffnungen, wodurd beim Buttern Waffer zugeſpült wird, befins 
den. Das Ausfprigen des Rahmes zu verhindern, dient der um den Stiel 
der Scheibe herumlaufende Wigger ; audy wird ein weißes leinenes Tuch um 
die Deffnung, durch weiche der Stiel der Butterfcheibe geht, gelegt. Letztere 
ift von ſtarkem buchenem Holze, der Stiel von Eichen- oder Eſchenholz, fo 
fang, daß er vermittelft des an dem obern Ende befindlichen ſtarken Eifens, 
welches dem Mauleifen an einem Wagen ähnelt und oben mehrere Löcher hat, 
bis an den Schwang der Buttermühle (f. unten). reicht. Damit das Butter: 
faß der beim Buttern entftehenden ftarken Bewegung ungeachtet unverrück— 
bar feft fiehe, ift eine zirkelrunde Vertiefung auf ein paar Zoll von Badfleis 
nen gemauert, in welche das Butterfaß mit feinem untern Theile genau 
paßt. Die Butterfcheibe geht beim Buttern in Faffe entweder gleihmäßig 
auf und nieder oder bewegt ſich in der Runde; ob fie diefes oder jenes thut, 
beruht auf der Einrichtung der Mühle, Erſteres ift gewöhnticher; wo Lehtzte— 
res Statt findet, ift das Butterfaß inwendig nod mit einigen Klögen aus: 
gefchlagen, woran der gebutterte Rahm vermöge des rafhen Drehens der 
Scyeibe unaufpörlich geſchleudert wird. Es fol dieß ein ſchnelleres Abbuttern 
bewirken. 
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3) Das holländiſche Butterfaß ift auch ein aufrecht ſtehendes, 
häufig mit einem Triebwerke verfehen, welches durch einen in einem Rade 
gehenden Hund in Bewegung gefegt wird. Es hat zwei oder mehrere Stam: 
pfen, die fich wechfelsweife heben und ſenken. 

4) Dasbrabantifhe Butterfaß, welches in der Gegend von Lö— 
wen, Brüffel und an der Dender häufig gebrauht wird. Die Milch 
wird darin nicht geftoßen, fondern vermittelft eines Wedels hin und ber ge— 
ſchwungen. Man bedient fih aud dazu einer Mafchine, bei welcher der 
Stämpel oder Sterl an den Armen einer beweglichen Welle angebracht ift; 
dann wird aber gewöhnlich in zwei Fäſſern zugleich gebuttert, fo daß, wenn der 
Stempel in dem einen Faſſe niedergedrüdt wird, der in dem andern empor: 
fteigt. Die Melle wird gewöhnlich durch einen ſchweren Schwengel, welcher 
von zwei Perfonen hin und her geworfen wird, in Bewegung gefest, und iſt 
fie einmal im Schwunge, fo erhält fie ſich leichte darin. Auch hat man 
Schwungräder zu diefem Zwecke angebraht und in großen Motkereien wer: 
den die Butterfüffer durch Pferde oder Ochfen in Bewegung gefegt. Bei fol: 
chen Mufchinen zur Butterbereitung ift der Vortheil, daß die Bewegung res 
gelmäßiger ift und die Schläge oder Stöße ſich gleichbleiben, wobei ſich die 
Butter leichter bildet. (Ueber die Butterbereitung in Holland. Land: 
wirthfchaftlicye Zeitung 1819, ©. 41.) 

5) Häufig findet man in Deutfchland und andern Ländern in größern 
MWirchfchaften Buttertonnen, Butterrollen, auch Serenen ge 
nannte. Ein folhes Faß gleicht einer etwas bauchigen Tonne, ift drei Fuß 
lang und hat im Durchmeſſer 18 Zoll; e8 ‘hat an beiden Enden Kurbeln 
um ed bequem umdrehen au fönnen und inwendig zwei Bächerbretter (oder 
auch aufgenagelte Leiften), durd deren Schlagen und Reiben die Butter ges 
macht wird, wenn das Faß gedreht wird. Es laſſen ſich in einem Faffe diefer 
Größe auf einmal an 100 Pfund Butter bereiten. Nah Bedürfnif hat man 
auch Eleinere Buttertonnen biefer Art; fie haben aber alle den Fehler, daß die 
Deffnung nur 6—8 Zollim Quadrat ſeyn darf und daß man fie daher nicht voll: 
kommen reinigen und an der Luft austrodnen laffen kann. Auch vermag die 
Luft nicht gut in diefe verfchloffenen Tonnen einzudringen, folglich kann auch 
dem Rahme kein Sauerftoffgas mitgetheilt werden, welches zur Erzeugung 
der Butter unumgänglich nöthig ift. Se mehr Sauerftoffgas die Luft ent: 
hält, die auf das Butterfaß wirkt, defto fchneller erfcheint die Butter felbit. 
In Holland hat man den Vorzug ber fichenden gewöhnlichen Butterfäfler 
anerkannt und die vorher gewöhnlichen Serenen meiftens abgefhafft. 

6) Das clevifche Butterfaß, welches Schwerz in feiner belg i— 
ſchen Landwirthſchaft befchreibt , hat diefen Nacytheil nicht. Die Form des— 
felben ift nicht Ereiseund, fondern ovalrund. Oben ift es offen, kann aber 
mit einem Dedel verfhloffen werden, Der Fächer oder Wedel ift doppelt, 
d. h. zwei Rahmen find übers Kreuz mit einander verbunden. In die Rab: 
men find einige Löcher durchbohrt. Der Fächer ift nad) der Ränge des ovalen 
Butterfaffes und zwar etwas unter der Mitte desfelben aufgehängt, damit 
ber Rahm beim Herumdrehen nidyt herausfprige. Er befiget an dem einen 
Ende im Gentrum einen eifernen Stift, welcher ſich in ber eifernen, in dem 
Faſſe befeftigten Höhlung umdreht; am entgegengefegten Ende im Gentral: 
punkte befindet ſich eine eiferne Murterfchraube, in welche ſich bie Are einer 
Handhabe einfhrauben läßt. An legterer greift eine Perfon an und bringt 
den Bücher in die zum Buttern nöthige umlaufende Bewegung. Wenn ges 
buttert worden iſt, wird fogleih die Are mit der Kurbel abgefchraubt, der 


—— 
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Bücher herausgenommen , bas Butterfaß mit dem Fächer gereinigt und alles 
der Luft zum Trocknen ausgefegt. Butterfäffer diefer Art trifft man jest 
häufig au im Metlenburgifhen an. Man erhält darin binnen einer 
Stunde und in noch kürzerer Zeit Butter; die Mafchine ift auch wohlfeil, 
Eoftet, mit eifernen Bändern verfehen, circa 10 Thlr., liefert, wenn es fenn 
muß, zur Zeit 40 Pfund Butter, muß dann aber lieber abwechfelnd von zwei 
Derfonen regiert werden. Auf Wiefch, wo ich nur ungefähr 40 Kühe hielt, 
babe ich mich ihrer mit ſtets gleich gutem Erfolge bedient. Nur Ueberfüllung 
der Zonne und Unregelmäßigkcit des Drehens muf vermieden werden, um 
Leicht und raſch abzubuttern. — Eine Erfindung neuefter Zeit ift 

7) die Buttermwiege. Man denke fich eine Kinderwiege von hölzernen 
Brettern, wie geringe Leute fie gewöhnlich befigen. Die beiden Enden — 
Mände derfelden — werden zu drei Räumen von gleicher Breite abgemeffen 
und zwar dadurch, daß zwei Paar Eleine Leiften von oben nach unten mit höl: 
zernen Nägeln an die inwendige Seite eines jeden Endenftüds angenagelt 
werden. Jedes Paar Leiften fteht fo weit auseinander, daß ein hölzernes Git: 
ter, deffen Sproffen 1 — 2 Zoll weit auseinanderftehen , zwifchen dieſe Lei: 
ften, von oben nach unten hineingefegt werden kann, Beide hölzerne Gitter 
ceichen alfo von einem Ende der Wiege bis zum andern und werden in Kal: 
zen feſtgehalten, die durch die angenagelten Leiften gebildet find. Durch diefe 
beiden Gitter ift der ganze innere Raum der Wiege der Länge nad in drei 
gleich breite Theile getheilt. Die obere Deffnung diefes Wiegenfaftens wird 
mit einem Dedel verfchloffen, in welchem aber eine Klappe fenn muß, fo breit, 
Daß die beiden Gitter heransgezogen werden fönnen, um gereinigt zu werben. 
Sind die beiden Gitter eingefegt, fo wird der Rahm oder die Sahne durch 
die Klappenöffnung in den Kaften (der wafferdicht fepn muß) eingegoffen, 
Die möglichſt dicht fchliefende Klappe aufgelegt und die Wiege nun wie ges 
wöhnlid in Bewegung gefest. Der Erfinder diefer Butterwiege fagt in den 
„landwirthſchaftlichen Berichten aus Mitteldeutfhland”: „Das erfte 
Mal hatte ih — freilich erft nach faft anderthalbftündiger Schaufelung — 
Das Vergnügen, auf diefe Art Butter gemacht zu haben. Später ging es ge: 
fchwinder und jegt braucht man, bet richtiger Temperatur des Rahme, höch: 
ftens eine halbe Stunde zum Buttern.“ Er verfichert, ſich diefer Butter: 
wiege fhon 7 Fahre bedient zu haben, ohne daß die geringfte Reparatur nös 
thig geworden wäre. Seine befchriebene Wiege hat einen Boden von zwei. 
Fuß drei Zoll Breite; der Dedel ijt drei Fuß breit und die Seitenwände find 
zwei Fuß hoch. Die Wiegengängel find vier Fuß lang. Die Länge bes Ka= 
ftens hat er nicht angegeben, Er verfichert ferner, darin 40 Pfund Butter 
bereiten zu fönnen. In einer Ede ift dichte über dem Boden ein Loch ge: 
bohrt, um die Buttermildy abzapfen zu können und dieß Loch wird während 
des Butterns durch einen Zapfen verfchloffen. Wer eine Eleinere Mafchine 
haben will, dem wird der Math gegeben, die angegebene Höhe zu behalten » 
und den Kaften lieber fhmäler zu machen. 

Butteryoſen, Wuttertonnen, nennt man die hölzernen Gebinde, 
worin die Butter zur Verfendung eingefchlagen wird; befonders im Erzge— 
birge und andern Gegenden die länglichen, zu diefem Gebrauche dienenden 
Fäffer. Dan hat fie von ſehr verfchiedenem Materiale und abweichender 
Größe. Im Handel nah England find jegt die fogenammten Drittelton: 
nen am beliebteften. Ganze Tonnen halten in Holftein 300 Pfund, 
halbe 150—160 Pfund und Drittel 100—110 Pfund. Man nimmt 
gewöhnlich Buchenholz dazu; das befte Holz fol Linden ſeyn. Vorthe lhaft 
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iſt es gewiß, die glattgeſchliffenen Faßſtaben vor ihrer weitern Verarbeitung 
auszukochen, wodurch alle brenzliche Säure ertrahirt, auch die Dichtigkeit 
derſelben befördert wird. — Die Tara, oder das Gewicht des Holzes, iſt bei 
ganzen Tonnen 40, bei halben 20 und bei Dritteltonnen 14 Pfund. 

Buttermilch, bekanntlich die nach dem Buttern zurüdbleibende Eub: 
ftanz, tft ein Gemenge von noch nicht vollkommen zerfegter Milch, von wenig 
damit verbundener Butter und von eingemengten fäfigen Theilen. Butter: 
mild von jungem frifhem Rahm und nach rafcher Abbuttering gewonnen, 
liefert noch ein gutes Material zu Eleinen, fogenannten Kümmelkäfen, die, 
getroddnet und in einen Topf mit Hopfen eingelegt,.nad längerer Zeit zu 
einer fehr wohlſchmeckenden picanten Käfemaffe werden. Der Gebraud ber 
Buttermildy übrigens ald Schweinefutter ift bekannt; weniger, daß fie be: 
fonders für edle Fohlen ein fehr gebeihliches Fürterungsmittel abgibt. 

Buttermühle, eine vermittelft eines Pferdes in Bewegung gebracht: 
Mafchine, wodurd das Stoßen der Butter aus dem fauren Rahme in are: 
Ben Molkereien erleichtert wird. In berfelben bemerken wir zuerft das 
Kammrad, ein großes, auf mehreren Stügen, die fi unten in einer fent: 
recht umlaufenden Welle vereinigen, horizontal ruhendes Rad, worin ſich 
eine Menge Kämme befinden, welche in die Triebſtücke einer Eleinern borizen: 
talliegenden Welle greifen und diefe, wenn das Kammrad in Activität gefekt 
wird, umtreiben. An dem äußern Ende diefer Eleinern Welle befindet ſich der 
fogenannte Shmwang, welder ganz von Eifen ift und der Geſtalt eines S 
ähnelt. In diefen Schwang wird der Stiel der Butterfcheibe vermittelft 
eines eifernen Bolzens, wovor ein Splint geſteckt wird, befeftigt, dergeftalt, 
daß, wenn nun die Mühle zu arbeiten beginnt, die Butterfcheibe gleichmäßig 
auf: und niedergeht, jedody ohne den Boden des Butterfaffes zu berühren 
und fo die Abfonderung der Butter aus dem Rahme das Buttern bewirkt. — 
Die Buttermühle in Bewegung zu fegen, ift in dem untern Theile der vor: 
gedachten fenkreht umlaufenden großen Welle ded Kammrades ein flarfer 
Baum befeftigt, an deffen äuferem Ende ein eiferner Ring mit einem Hafen, 
in welchen der Schwengel gehängt wird, woran man das Pferd fpannt, wel: 
yes, immer rund umgehend, die Mühle in Bewegung bringt. — An dem 
Schuppen, welcher zum Schuge der Buttermühle über derfelben fich befindet, 
ift der untere Theil von Bindwerf, das bald mit Brettern oder Bohlen be: 
Eleidet, bald mit Steinen ausgemauert, bald nur ausgezäunt, zumeilen auch 
ganz offen ift. Das Dad, welches auf. der von Fachwerk errichteten Einfal: 
fung der Mühle ruht, ift gewöhnlich von Stroh oder Rohr. — Häufig re: 
giert das Triebwerk der Buttermühle auch noch eine Hädfelmafhine und 
einen Schrotgang, und ift dann natürlich von einer complicirtern Einrichtung. 

Buttertrog, ift von Buchenholz aus einem Stüde, in der Form eines 
Badtroges, aber weiter gehauen, oder, welches freilich minder gut ift, von 
Starken buchenen Bohlen wohl zufammengefügt. Er dient zur Bereitung der 
Butter, wenn fie dem Butterfaffe entnommen ift, und ruht auf zwei hölzet⸗ 
nen Schragen (Gerüften), bie oben nad) der untern Mündung des Badtro: 
ges, ungefähr in der Form einer fehr großen Wagenfelge, ausgehöblt find, 
unten drei Füße von der Höhe haben, daß ein Krauenzimmer bequem die 
Butter im Troge bearbeiten kann. Die eine Schruge ift etwas niedriger 
als die andere, damit der Buttertrog eine nady der Seite ſich neigende Rage 
befomme. An dem niedern Ende besfelben ift ein Loch gebohrt, wodurch die. 
Slüffigkeit, weiche bei’ Behandlung der Butter aus ihe herausgebracht wire, 
in ein Darunter ſtehendes Gefäß abfließt. 
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Butvieh heißt in Niederfahfen das Mengevieh der Schäfer. 

Buwarf, inPommern, ein Aderhof; Bumwarken, Aderbau trei: 
ben; Bummann, ein Ackerbauer. 

Burbaum, gemeiner (Buxus sempervirens) } , ffammt aus den 
füblihen Rändern von Europa, ben Morgenländern und Corſika, 
wo er als Strauch oder kleiner Baum wählt. Als fotcher ift er jegt faſt 
überall aus den Gärten verwiefen; deſto häufiger noch wird der Zwergbux— 
baum zur Einfaffung der Rabatten gebraucht. Man Eann ihn durdy Sted: 
linge oder Ableger fortpflanzen. Am zweckmäßigſten nimmt man die Wurzel: 
theilung und das Verpflanzen im Anfange des Septembers vor, weil er ſich 
dann noch wieder feftwurzeln kann. In dem erften Jahre nad) dem Pflanzen 
barf er nicht befchnitten werden, aber wohl nachher in den folgenden Fahren, 
welches am beften im Auguft gefchieht. 


C. 


Cacalia, Peſtwurz (Cacalia). Kelch walzenförmig, gemeinſchaftlich; 
Blümchen röhrig, trichterförmig, 4-—S5theilig; der Fruchtknoten wird ein 
einzelner länglicher gekrönter Samen. Es gibt viele, größtentheils in Nord: 
amerika, in Oftindien, am Kap ıc. einheimifche Arten diefes Blu: 
mengewächſes. Unter den jährigen wird gegenwärtig befonders die pfeil: 
blätterige Cacalie (C. sagittata) in Deutfhlands Gärten we: 
gen ihrer fhönen rothen Blumen unterhalten. Sie ift auf Java einheimifd. 
Min füer den Sumen im Frühjahre in Töpfe, die man unter die Kenfter des 
Miſtbeetes fegt, in eine gute fette Erde aus. Wenn die Pflanzen herange— 
wachſen find, fege man fie auf Rabatten, wo fie aber nur in warmen Som: 
mern Samen zeitigen werben. 

Sacaomalve (Abroma), ein erotifches Gewächs. A. augusta, präch- 
tige C. n ; in Oftindien, den Philippinen und Neufüdmwallis; 
blüht Auguft, September, Wird bis 7 Fuß hoch, it oben etwas äſtig; die 
Blätter des Stammes 5— 7 geſpitzte Lappen, meift behaart; die der Aefte 
lanzettförmig, langgefpigt; Blumen gipfelftändig, ſchwarzroth, ihre Blätter 
flatterig herabhängend. — Wird durch Samen und Stedlinge vermehrt, bei 
412 Grad Reaum. Wärme zur Blüthe gebracht; bedarf im Sommer reichlich 
Luft und Wuffer ; bringt gern reifen Samen. 

Gachemir⸗Ziege, f. Ziegenzucht. 

Cacio magro di Formacio, ein halbfetter italienifher Käſe. 
Vergl. Käſe.) 

Gaetus, Fackeldiſtel, Kelch 6theilig; Krone vierblätterig, mit vielen 
Staubfäden und einem Staubweg, deſſen Narbe eiförmig oder zertheilt iſt; der 
Fruchtknoten wird eine längliche, ſaftige, einfächerige, vielſamige Frucht. 
Die Fackeldiſteln ſind ſämmtlich in wärmern Theilen von Amerika zu 
Hauſe, wo ſie oft, in zahlloſer Menge an Klippen und Felſen wachſend, das 
Düfter großer Einöden duch ihre ſchöne, häufig nur nächtliche Blüthe 
freundlich erhellen. Nur einige Arten können den Winter über im Glashauſe 
ſtehen; beſonders kann C. opuntia — mit heller und dunkler gelben Blu⸗ 
men — viel Kälte vertragen, fo daß er wohl an einer geſchützten Stelle auf 
trodnem Boden gelinde Winter aushäft, befonders wenn er etwas bedeckt ift. 
Unter den Arten, welche wärmer gehalten feyn wollen, verdient befonders die 
geoßblumige (U. grandiflorus) angeführt zu werden, weil fie eine der 
ſchönſten und wohlriehendften Blumen — innen gelb mit weiß, außen 
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braunroth — liefert, und dieſe alle Jahre willig anfest. Diefe Blumen blü— 
hen indeſſen bloß in der Nacht und find von 9 Uhr Abends bis 3 Uhr Mor— 
gens am ftärkften geöffnet. Auch Cactus mamillaris, L., stellatus, M. 
u. a, werden wegen ihrer fonderbaren Geftalt nicht felten in Stuben und 
Eleinen Treibhäufern unterhalten, C. Phylanthus, Z.. und alatus: ‚Sie. 
verdienen ebenfalls befonders wegen der [hönen Blumen Empfehlung. Ucbri: 
gens verlangen die Fackeldiſteln eine fandige, mit Lehm gemifchte Erde und 
werben hauptſächlich durch Stedlinge vermehrt. 

Cade, ein neufranzöfifches-Körper: und Waarenmaß für flüſſige 
und trodne Dinge; es follte gleich fern 1051", Pinten, d, i. 18” 5, Berl. 
Scheffel oder 870%. Berl. Quart. 

Sadet de Baur (Anton Alexis), ein berühmter franz öfifcher 
Chemiker, geboren in Paris im Sabre 1743, anfänglic Apotheker, fpäter 
glücklicher praktifcher Landwirth, der fich befonders auch um die Bervolltomm: 
nung der technifchen Zweige des Pandbaues und um den verbefferten Betrieb 
des Garten: und Meinbaues verdient gemacht hat. In legterer Hinficht ha: 
ben feine vielen Eleinen befondern Schriften, welche er trog feiner Thätigkeit 
beim Journal d’&conomie rurale et domestique und ded Cours com- 
plet d’agriculture pratigne, deren Hauptredacteur er mit war, edirte, den 
meiften praktifhen Werth. Die forgfältigere Kultur mandyer Gartengewächſe, 
die Vertilgung des Maulmwurfes, die Veredlung der Gartenbäume, die Ver: 
meidung gewöhnlicher Fehler beim Baumfchnitte und die Krümmung der 
Zweige der fruchttragenden Bäume, damit fie größere und zugleich mehrere 
Früchte tragen, ohne fich dadurch zu erfchöpfen, die Erzielung edlerer Wein: 
forten ꝛc. — find ehren, die durch ihn in Frankreich überall prattiihe 
Gemeinnügigkeit erhalten haben. — Der größte Theil von Cadet de Baur's 
Schriften ift ind Deutſche übertragen; diejenigen, welche den meijten 
Werth darunter haben, find folgende: „Allgemein verftändlihe Anleitung 
zur Verfertigung des Weins, eine Schrift die wegen ihrer allgemeinen Nütz— 
lichkeit von der franzöf. Regierung in allen weinbauenden Departements un: 
entgeldlicy vertheilt worden,“ aus dem Franzöf. (von J. C. F. Mütter) 
Zübingen, 1801. 8. 8 gr. — „Vom Maulwurfe ıc. mit 8 Kupf., überfegt 
von 5. ©. Leonhardi, Leipzig, 1805. 8. 1 Rthlr.; Eönnte freilich bedeu: 
tend kürzer gefaßt fern !— „Die Gallerte aus Knochen 10.” Frankfurt a. M. 
1803. 8. 6 ar. — „Das Hauptfählichfte über die leichte Bereitung der 
Brühen und Gallerte aus Knochen.” Ebendaf. 1808. 4. 2 gr. — „Dievor: 
theilhaftefte Benugung der Produkte oder deren Anwendung für die Haus: 
haltung.” Deutfh von Klett. Leipzig, 1811. Neue Aufl. 1824.8. 1 Mehtr. 
— ‚Ueber Gegenftände der Hauswirthſchaft. Mit Abbildung einer Drou: 
fartämühle und eines Silo.” Meimar, 1822. 8. 9 gr. — „Ueber Feld⸗ 
Alimentär: und Hauswirthſchaft.“ Weimar, 1822. 

Cadmium, ein ſchweres Metall, entdedt 1818 von Strohbmener 
und Herrmann in Zinkerzen, Es ift beinahe fo weiß wie Zinn, ſehr glän— 
zend und biegfam. Aufer der Anwendbarkeit als Karbe kennt man von dem: 
‚feiben noch feinen Nugen. 

GSabhors = Weine nennt man die dickſten und beften Sorten der Po n: 
tafweine, die über Bordeaur in alle Theile der Welt verfahren wer: 
‚ den, insbefondere nah Holland, den Hanfeftädten, Stettinu.f.m. 

Cajabutbaum (Melaleuca), Bierjtrauh aus Neubolland; von 
welchem es zahlreiche Arten gibt. Gattungstennzeihen: Kelch Stheilig ; 
Krone Sblätterig; viele am Grunde verwachſene Staubfiden; Same ge- 
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flügelt. — M. hypericifolia, johannisblätteriger Cäjaputbaum, 
H, mit elliptifhlänglichen, auf der untern Seite mit einer erhabenen Rippe 
verfehenen Blättern. Die fchönen ährenförmig zufammengehäuften rothen 
Blumen haben lange geftrahlte Staubfäden. Blüht im Julius, und kann 
in einem mäßig warmen Zimmer durchgewintert werben. Verlangt eine gute 
fruchtbare, lodere, mit etwas Sand vermiſchte Erde und im Sommer viele 
Feuchtigkeit. Er läßt ſich durch Stedlinge fortpflanzen. 

Snleiniren oder Verkalken, im weiteflen Mortverftande eine 
Dperation, durch welche die feften Körper vermöge des Feuers in einen Zu: 
ftand kommen, wo fie zerreibfich werben ; im engeren Sinne verfteht man 
Darunter bloß das Verfahren, mittelft deſſen die Metalle in metallifche Er: 
Den verwandelt werben. 

Galeiumt, das dem Kalk zu Grunde liegende Metalloid, feit 1807 zuerft 
durh Davy dargeftellt. | 

Galeutta, die Präfidentfchaft der engliſch-oſtindiſchen Geſell— 
fhaft in Hindoftan, welde legtere — 1613 geftiftet — einen Gapitalfond 
von 5 Millionen Pfund Sterling hat und in 50,000 Antheile à 100 Pfund 
vertbeilt ift, und 8 %/n Zinfen gibt, die von dem reinen Ueberfchuffe der Ein: 
nahme beftritten werden. Die Stadt Galcutta ift die Hauptftadt Ben: 
galens und des ganzen brittifhen Oſtindiens; 1833 zählte fie 
500,000 Einwohner. Wir führen diefelbe hier nur deßhalb auf, weil hier 
eine „Ader: und Gartenbau:Gefellfcha ft’ begründer ward, wel: 
che am 1. Julius 1828 aus 97 Mitgliedern beftand, worumter ſich auch bes 
reits einige Eingeborne befanden. Der Hauptzweck der Gefellihaft befteht 
darin, den auf blindes Herkommen, Unwiffenheit und Kaftengeift gegründeten 
Scylendrian, nah welchem der Aderbau in Indien getrieben wird, zu für: 
zen und dem Wolke zu zeigen, daß es heutzutage nad) beffern Grundfigen 
und mit beffern Inſtrumenten arbeiten könne, als mit jenen, an denen es feit 
2000 und 3000 Jahren hängt. Die Aufgabe ift groß und die Löfung der: 
ſelben hat bei den fo eingemwurzelten Vorurtheilen der Indier noch geringe 
Fortfchritte gemaht. Wenn den Europäern gefeglich der Zandbefig in 
Dftindien im Einzelnen geftattet fenn wird, dann erft möchte eine neue 
Aera für oftindifhe Agricultur beginnen und aud dann erft das groß: 
artige Opfer — 5000 Pfund Sterling jährlid —, welches die o ftindis 
ſche Compagnie auf Botanik, Zoologie, Mineralogie, Agricultur ꝛc. ver: 
wandte, Früchte tragen. 

Caldasia heterophylla, Humb. Verſchiedenblätterige Caldafie. 
Eine meritanifche Pflanze, die leicht aus Samen zu ziehen ift und mit 
einer gewöhnlichen Erde vorlieb nimmt. Sie bringt häufige, aber nicht vor: 
züglich ſchöne Blumen. 

Callmuth, eine Art ſüßer Wein, der bei Triffenſtein in Franken waͤchſt. 

Calmus (Acorus calamus), 3, ein bekanntes Arzneigewächs, in uns 
fern Sümpfen häufig vortommend. Die officinelle Wurzel ift fehr lang, rund 
und äftig ; die daraus hervorfommenden Blätter find über 2 Fuf lang, der 
Schaft noch etwas höher, und feine feitwärts herauskommende Kolbe findet 
han mit fehr dicht aneinandergedrängten gelbgrünlichen Zwitterblüthen be: 
det. Die grüne Haut der Wurzel befommt an der Luft eine röthliche Farbe, 
Trommsdorff fand in 100 Theilen der friſchen Wurzel 

65,7 Waffer, | 1,6 inulinartiges Sagmehl, 
2,3 Weichharz, 5,5 Gummi mit etwas phosphorfaurem Kalt, 
21,5 Holzfaſet, 3,3 ſüßlich ſcharfen Ertractivftoff, 
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mit 0,04 Procent eines eigenthümlichen hellgelben ätheriſchen Dels von ge: 
würzhaftem, bitterlich brennenden, etwas kampferartigem Geſchmack von 0,899 
fpec. Gewicht ; der Ertractivftoff enthielt zugleich etwas falzfaures Kali. Der 
Calmus gehört zu den fräftigften, flüchtigftärtenden Mitteln. Für den Land: 
wirth ift feine magenftärtende Eigenfhaft zu beachten. Weberdieß dient er zum 
Uferbefeftigen und als Futter der Blutegel, (Vergl. Blutegelzucht.) 

GSalontel, verfüftes, falzfaures Quedfilber, ift weiß, geſchmacklos in ge: 
wöhnlicher Temperatur, im Waffer unauflösli, unveränderlich an der Luft, 
im Sonnenlicht ſich ſchwärzend. 

Galoricum, Wärmeftoff. (Vergl. d. Artikel.) 

Calothaninus (Calothamnus), Kelch viertheilig, Krone vierblätterig ; 
die vielen Staubfäden find in drei Bündel verwachſen und ragen weit über 
die Krone hervor; Samenkapſel dreifächerig. — Die drei folgenden Arten 
mit hochrothen, vier: und fünffpaltigen Blumen find [höne Zierſträucher Rh, 
aus Neuholland, und werden durch Stedlinge vermehrt und frofifrei 
durchmwintert. 

Sambium, der flüffige Bildungsftoff des Pflanzenkörpers, ift farblos 
oder grünlich, fhleimartig und ſüßlich fhmedend, in den Zellen des Zellen: 
gewebes enthalten. Wo die Bildung gefteigert ift, 3. B. im keimenden Sa; 
men, in Knospen, im Splinte, findet er fi) in größerer Menge, und aus 
ihm bilden ſich die verfchiedenen Gewebe, 

Gamellie (Camellia), Kelch fünf: bis feheblätterig, oder aus vielen 
dachziegelförmig‘ übereinander liegenden Blättchen beftehend, davon die in 
nern größer find; Krone fünf- bis neunbfätterig ; Kapfel Ereifelförmig, holzig, 
enthält 3 —6 Samen. — Japaniſche Camellie (C. japonica) h- 
Ein fehr ſchöner, 4 — 6 Fuß hoher, immergrüner Straud) mit eirundslangett- 
förmigen, zugefpigten, dunfelgrünen, glänzenden Blättern. In den Blatt: 
twinfeln und an den Spigen der Zweige fommen ſchon oft im Februar bie 
großen rothen Blumen, welche dem Strauche ein äußerſt prachtvolles Anfeben 
geben. Abänderungen find mit weißen und gelben, auch mit roth> und weiß⸗ 
geftreiften und mit gefüllten Blumen, welche letztere befonders prachtvoll find, 
Sn China und Japan einheimifh, und kann bei uns in jedem warmen 
Zimmer am Fenfter überwintert werden, wo er Sonne hat. Man gibt ihm 
eine leichte, aber nahrhafte, aus Lauberde und etwas Lehm bereitete Erde, 
und hält ihn nur fehr mäßig feucht, bis ficy die Knospen entwideln und der 
Strauch anfängt zu treiben, wo man ihn dann etwas mehr, aber auch nicht 
zu viel begieft. Im Sommer kann man ihn mit dem Topfe ins Freie bel: 
fen, Die Vermehrung diefes ſchönen Strauches gefhieht im Freien. 

Cameralwiſſenſchaft, Gameraliftif, unterliegt häufig den Be: 
geiffen der Sinanzwiffenfhaft und Staatswirthſchaft. Mur 
hard definiet fie richtiger als den Inbegriff der Hütfswiffenfhaften von bei: 
den, namentlich bie Landwirthſchaftskunde, die Forſtwiſſenſchaft, die Berg: 
baufunde, die Gewerbfunde oder Technologie, die Handelstunde. Ihren Ma: 
men hat die Cameraliftik von den Cammern, d. i. den Aufbewahrungs: 
Örtern der Öffentlichen Einkünfte, 

Sammer. 1) Ein aus mehreren Perfonen, Vorfigern, Räthen und Die: 
nerm beſtehendes hohes Collegium, um die landesherrlihen Einfünfte, die 
Öffentliche Polizei ıc. zu verwalten, deſſen Einrihtungen und Umfang aber 
ſehr verſchieden find. 2) In Emden (Dftfriesland) eine Fläche Landes 
von 400 D Ruthen oder 53772 franzöf. D Fuß. 

Gampagna di Noma, Diefer, ungefähr 15 Meilen breite und 50 
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Meilen fange Landſtrich Italiens grenze nörblich an Sabina und die 
Wälder des alten- Hetruriens, wefllih und füdlid an Abruzzo und 
Zerra di Lavora, und öftlih an das mittelländifhe Meer. Im. 
engern Wortfinne und gewöhnlich verfteht man unter Campagna bi Ro: 
ma jene wüfte, biRonciglione oder ſchon bei Vit erbo beginnende und 
fich, mit Inbegriffberpontinifhen Sümpfe, bis Terracine erſtreckende 
Ebene, deren Mittelpunft das alte Rom bildet. Der Charakter des hiefigen. 
Bodens, in feiner Oberfläche und Schichtung, entfpricht der Eigenthümlich⸗ 
feit des hiefigen Climas durchaus, Jener ift faft durchaus vulkaniſch und 
bat nur einzelne Erhöhungen, wovon befonders die Höhenkette von Albano, 
der einfamftehende San Drefte und der Monte Mario mit der Billa 
Mitlini und feiner köſtlichen Ausſicht Über Rom und deffen Umgebung 
als Berge aufguführen find, Die ehemaligen Krater der Vulkane ftellen jegt 
die Seen der Campagna bar, worunter der wegen feines Ableitungs: 
fanales — eines der älteften und berühmteften Römerwerke — merkwürdige 
Alban, umd der wegen bes Incruſtations-Vermögens feines ſchwefelhal⸗ 
tigen Waffers noch merkwürdigere See der Solfatara. Der aus biefem 
See entfpringende Kleine Fluß (die Albula der Alten) befigt diefelbe Eigen: 
fhaft und ſtößt Raud und Schwefeldämpfe aus, bis er in den Teverone 
(Anio) fällt. Obwohl an fich nicht umfruchtbar, tödten Dürre und Hige 
und giftige Mebel die Wegetationskraft des Bodens. Allabendlich werben bie 
Felder von Rom mit einem diden glänzenden Dunft überzogen, welcher ſich 
nur einige Fuß hoch über das Erdreich erhebt, und den man allgemein ale 
eine Urfache des tödtlichen Fiebers betrachtet, weldyes die Einwohner diefer 
Gegenden dahinrafft: Aus diefem Grunde ruhen Pflug und Hade, oder wer: 
den nur oberflächlid gehandhabt ; die unglüdlichen Landleute fegen fie zur 
nöthigften Zeit ihrer Wirkfamkeit bei Seite, um in die-benachbarten Städt: 
chen oder nah Rom zu flüchten ; bie Schafheerden aber werden, wenn Trocken⸗ 
heit des Bodens und die Gefahr des Fiebers droht, aufdie Apenninen 
getrieben, um erft im Winter mit ihren Führern zu ben baheimgebliebenen 
milden Ochfen und Küben zurüdzutehren. Eben fo entfrembet, twie die Seg— 
nungen ber Geres, ift diefer traurigen Dede das Grün und der Schatten ber 
Wälder. Nur die Umgebungen von Monterofi, namentlid) die vor Als 
bano, erhaben über die Gefilde des Todes, welche die ungefunde Luft be: 
berrfcht, bieten den Anblick eines frifhen Eräftigen Wahsthums dar, und find 
mit Bäumen und einem lebbaften Grün bedeckt — ganz das Gegentheil von 
der Wüſte, die fie beherefchen, das dichtefte Gewebe von Quellen und Felfen, 
von Palläften und Trümmern. — Dörfer und Fleden gibt e8 in der EC am: 
pagna nicht; hie und da trifft man einzelne jämmerliche, an eine alte Ruine 
gelehnte oder aus den Trümmern irgend eines alten Tempels conftruirte 
Hütten oder etwas beffer gebaute, aber auch von allen Bequemlichkeiten ent: 
blößte Wirthfchaftegebäude — Cafali — an, Solche Meiereien beftehen 
gemeiniglic aus einer geräumigen Kühe und zwei großen Sälen auf beiden 
Seiten. Dahinter find noch drei gleich große Säle, aber ohne alle Geräth- 
ſchaften, ja fogar ohne Fenſter. Der obere Stod enthält in der Negel ſechs 
ähnliche Säle, die zum Aufſchütten des Getreides beftimmt find; nur einer 
davon pflegt mit einigen Geräthfchaften verfehen zu ſeyn, und dient zum 
Aufenthalte der Verwalter. Diefes find — beiläufig gefagt — meiftens Leute 
von Bildung, die zu Rom und in den benachbarten Eleinen Städten wohnen 
und ihre Familien daſelbſt haben ; die Viehpächter und Arbeiter aber gehören 
mebhrentheils dem Gebirge an. Einige arme Familien ausgenommen, melde 
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unter ben Trümmern der kleinen Städte des Agro romano wohnen, gibt es 
hier in den römifhen Maremmen feine Eingeborne und feine Bevölkerung 
mehr, und Rom 8 Einwohner felbft find auf dieſe Art Fremdlinge in ihren 
Gefilden. — Doch, um auf unfere Gafale zurüdzutommen, fo bemerfen wir 
in den beiden Flügeln desfelben große gemölbte Pferdeftälle, mehr zum Staate 
als zum Nugen dienend ; denn die zum Dienſt zu brauchenden Pferde fom: 
men nur felten binein, und halten fich auch nur, fo lange die Arbeitszeit 
dauert, unter Mittag hier auf, um gefüttert zu werben; außerdem find fie 
immer auf der Weide im Freien. Die häuslichen Gefchäfte in folhen Wirth: 
fhaftsanftalten beforgt gemeiniglich eine einzige Magd, die während der Ar: 
beitszeit für den Verwalter kocht. Die Viehwärter bereiten ſich ihre Speifen 
felbft. Die Arbeitsteute erhalten täglich drei Mahlzeiten. Brod ift gewöhnlich 
ihre einzige Nahrung ; wenn einer von ihnen etwas Schafkäſe effen will, fo 
muß er ſich ihn für eigenes Geld faufen ; denn der Herr liefert nur jenes und 
Wein zum Mittag. Unter demfelben find ihnen zwei Stunden zum Schlum: 
mer vergönnt, und diefer ift ohne Gefahr für ihre Gefundheit; fo mie aber der 
Thau und die Kühle der Nacht die Erde erfrifchen, und fie fih dann auf dem 
feuchten Rafen lagern und in den ſchwefeligen Ausdünftungen fchlafen, fo 
wird ihnen der Schlaf gefährlich. Doc fegen die meiften fich diefer Gefahr 
aus, weil ihnen das Landhaus zu weit entlegen ift, und fie viel Zeit und Kräfte 
auf das Hin = und Hergehen verwenden müßten. Ale Bemühungen der $ran: 
30 fen, durch Anpflanzungen von Bäumen die ungefunde Luft in diefen Ge: 
genden zu verbeffern, find gefcheitert. Man hatte 60,000 Bäume fomımen 
faffen, die Campagna damit bepflanzt und jeden einzelnen burd eine Um= 
zäunung von Dornen gegen die Befhädigungen der Viehheerden zu ſichern 
gefucht ; fie hatten aber faft alle eben fo wenig Fortgang, als die Lorbeeren, 
welche die $ranzofen auf den Gapitole anbauen wollten. (Conv. Lerikon, 
Bd. 2. 5. Aufl. S. 251.) In der That fieht man weder Bäume, noch Gär: 
ten und Gemüfe. Wenn man feine Anmerfungen darüber macht, fo erhält 
man zur Antwort, daß die Heerden alle junge Anpflanzungen zerftören und 
das Gemüfe zertreten würden, wenn man ſich auch die Mühe geben wollte, 
bergleichen zu bauen; es fen alfo weit bequemer, diefe Bedürfniffe in dem be 
nachbarten Städten zu kaufen, von wo man ohnedieß täglich den Brodbedarf 
holen müffe. Wirklich find diefe Städte mit Meinbergen und Gärten umge: 
ben, und die Koften der Fuhre werden bier nicht angerechnet, weil man Od: 
fen genug dazu hat; man wirft ein Bund Heu auf den Karren und ein Brod 
für den Führer, und fo gerüftet muß er oft Reifen von 30 Meilen machen, 
ohne daß es weitere Koften verurfachen darf. Diefer Ueberfluß an Reitpfer: 
den und Zugochfen ift nady der Bemerkung eines Reifenden, ber die Defone: 
mie der Campagna genauer unterfuchte, der einzige Aufwand ihrer Pad 
tungen. Aber es ift — fagt er — auch fehr merfwürdig, daß feiner von den 
Verwaltern fich es je einfallen läft, einen Schritt zu Fuß zu thun: Alles ges 
[hieht zu Pferde; die Verwalter mit Flinten, die Viehwächter mit Lanzen 
bewaffnet, durchftreichen die Felder in vollem Galopp, und e8 ftehen immer 
geruhte Pferde im Stalle, um fie mit den ermüdeten wechfeln zu Eönnen. 
Jeder von diefen Leuten bat 2, oft auh 3— 4 Pferde, welche ihm zum 
Dienft angewiefen find. Einige ausgediente Pferde werden beibehalten, um 
bie Jungern anzulernen; aber die meiften find junge Pferde, welche die Vieh— 
mwächter zu ihrem Vergnügen abrichten, und welche dann, fo wie fie Sat: 
tel und Zaum gewohnt find, verkauft werden. Diejenigen Pferde, die man 
zum Ziehen beftimmt, werden roh und wild verkauft, Die Kutſcher in Rom 
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verftehen fich zum Theil trefflih darauf, fie einzufahren und abzurichten. 
Stutereien waren ehemals ein vorzüglicher Gegenftand des Gemwinnes für 
die großen Landbefiger in Rom; fie ließen damals ihre Landgüter für eigene 
Rechnung verwalten und befaßen edle Schläge von Pferden, wovon jeder 
feinen befondern Namen führte. Noch im legten Jahrzehend des vorigen Sä: 
eulums fand man Pferde von Bronze : Farbe, die Borgheſe genannt wur: 
den; fie glichen den Pferden des XZeres, und dienten als Mufterbilder den zu 
Rom ſich bildenden Künftlern. Jetzt find dergleichen reine Pferbeftämme 
nicht mehr vorhanden. Die Eigenthümer haben ihre ſämmtlichen Ländereien 
verpachtet ; das in den Thieren ſteckende Hauptvermögen gehört den Päch— 
tern, und diefe begnügen fich damit, einen Schlag Pferde von ſchwarzer Farbe 
und ziemlich ſchöner Geftalt zu erzielen, welche eben fo gut zum Fahren und 
Reiten ſich eignen, und ihrem Befiger, ber nicht felten deren über 400 Stüd 
hat, einen fihern und reinen Gewinn abmwerfen. Die Reitpferde ber Vieh: 
hirten find vorzüglich geduldig und gelehrig; fie bleiben oft ftundenlang als 
Schildwachen in der größten Mittagshige und von Fliegen beunruhigt auf 
ihren Poften ftehen und müffen dann oft in vollem Galopp große Streden 
durchlaufen, wenn der Hirt die Heerde einholen will. Sie find nicht fo 
wild, als die Pferde in Toscana, und laffen fich leicht anfommen und 
-abrichten. — Das Leben der Thierwärter, deren es hier eine fo große Menge 
gibt, hat etwas Wildes und Unabhängiges, und ift nicht ohne alle Reize. 
Da fie eigenes Vieh unter den Heerden haben, wovon fie den Nuten als 
Gehalt ziehen, fo find fie im Dienfte nicht forglos und gleichgültig. Sie er: 
halten nichts als Unterhalt und feinen Sold; die freie Weide ihres eigenen 
Viehes ift ihr Gehalt, Man fieht fie in den großen Weibdefteppen, mit Slinte 
und Lanze bewaffnet, fi) in. den Schatten der einzelnen Eichen ftellen, von 
wo aus fie die Richtung ihrer Heerden beobachten. Hier halten fie oft ſtun— 
denlang unbeweglih und durchlaufen mit ihren ſchwarzen Augen die ganze 
Gegend. Nicht leicht bleibt etwas von ihnen unbemerkt. Naht fih zuweilen 
ein Hafe oder Kaninchen, fo fteigen fie vom Pferde, ergreifen bie Flinte 
und lauern, gleich dem Fuchſe, fo lange auf die Beute, bie fie diefelbe er: 
ſchnappen; oft jagen fie fehnell vorwärts, um die Heerden zurückzulenken, 
zuweilen fliegen ſie mit Blitzesſchnelle dahin, wo ein Paar wilde Stiere zu: 
fammentreffen und durch ihr dumpfes Gebrüll, durch Stampfen und Schar: 
ven den fürchterlichften Kampf verfündigen ; mit gefenkter Lanze ftürzen fie 
in vollem Galopp auf die Kämpfer, ftechen und verwunden beide, und diefe, 
erfchroden, Laffen voneinander ab; er ruft ihnen drohend zu und fie entfer= 
nen ſich, gleichſam bedauernd, daß das Blut ihrer Wunden nicht im Zwei: 
£ampfe gefallen ift. — Die hiefigen Zugochfen, gemeiniglic) in einer Anzahl 
von 100 Stüd auf einem Randwefen, zeichnen ſich durch ihre großen Hör: 
ner und ihre graue Farbe aus. Sie leben immer auf ber Meide, ausgenom: 
men in der Arbeitszeit, wo fie aus der Gafale reichlich mit Deu gefüttert 
werden. — Die zu einigen Hunderten zufammen weidenden Kühe find mil: 
der Art, und geben in der Regel, trog dem, daß die Milch in Rom fo theuer 
als in andern großen Städten ift, feinen Mitchnugen ; bloß der Verkauf ber 
Kälber und der ältern Kühe von 6 — 8 Jahren gewährt eine Rente, die aber, 
da der Dirt nur wenig Koften verurfacht, nicht unbedeutend erachtet werden 
ann. Dan rechnet im Durchſchnitt den Ertrag von jeder Kuh 40 Franken 
jährlich; 100 Kühe mit ihrer Nachzucht geben alfo jährlich 4000 Franken, 
und es gibt Pachtungen in dem Agro romano, welche über 2000 foldyer 
Kühe haben. — Auf den am höchſten gelegenen Theilen der Landgüter weis 
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den die Schafe, die aber, wie geſagt, im Sommer zum größten Theile auf 
den Gebirgen ſind. Der Beſtand iſt gemeiniglich gegen und über 4000 
Stück. Es gibt zwei verſchiedene Schafracen in den Maremmen von Rom: 
die cine Sorte heißt Negrettiz fie find klein, haben einen geraden Kopf, 
kurze Beine, find dichtvollig, lebhaft und gleichen den Schafen in der Daus 
phine, bis auf die Wolle, die zwar von ziemlicher Güte ift, aber eine braune 
Checoladenfarbe hat. Achtzigtauſend Stüd von diefer braunen Art waren 
fonft erforderlich und beftimmt, die Wolle zu den Kutten der Bettelmönde 
Italiens, fo wie audy zur Bekleidung der Hirten und der Poftillions zu 
liefern; gegenwärtig wird noch viel Wolle davon in dic Fabriken nah Frank: 
reich verfendet, wo man fie mit anderer vermifcht und die Tücher für bie 
Soldaten daraus verfertigt. Die andere Sorte Schafe, wovon man in den 
Maremmen Über 60,000 Stüd zählt, ift die von Pouille. Sie find bed, 
fehr gefchieft geformt, haben gerade Beine, und ihr Gang gleicht dem der 
engliſchen Pferde; ernfthaft und langfam in ihren Bewegungen durdywan: 
dern fie ruhig ihre Weidepfäge, die ihnen angemwiefen find. Ihr Rüden ift 
gerade und breit, ihr Körper walzenförmig, ihr Kopf ungewöhnlich geftredt 
und mit fangen herabhängenden Düren verfehen. Diefe fhönen Thiere, de 
von Wolle glänzend weiß und an Feinheit der aragonifhen gleich— 
kommt, haben den Fehler, daß fie nur auf dem obern Theile ihres Körpers 
Tolle tragen, dahingegen geben fie, gleihfam zum Erfage diefes Mangels, 

außerordentlich viel Mitch, umd haben Euter gleid) den Biegen, fo daf fie 

oft nicht davor gehen Eönnen. Da das Schaffleifch in It al ien nicht an— 

genchm ſchmeckt, deßhalb auch nur wenig zum Verfpeifen gebraudyt wird, 

fo tödtet man die meiften männlichen, auch mohl eine Menge weiblicher 

Lämmer und benugt die Mil der Schafe zu Käfen. Es ift nichts Unges 

wöhnliches, daß ein einziges milchendes Schaf den Sommer über für drei 

Piaſter Käfe liefert, Von der Mitte des Maies an wandern diefe Heerden 
auf die Gebirge von Norcta, Abruzza zc., von too fie in der Mitte 
Octobers wieder zurückkehren; und von diefer Zeit an fieht man die Cams 
pagna den Winter hindurch mit Heerden und Hirten aller Art bededft, mel: 
che ſämmtlich in tiefer Stille umberzichen, und die einzige Bevölkerung bie: 
fer Wüflen ausmachen, wo man weder Dörfer noch einzelne Hütten findet, 
und twelche die Vorfehung uns als ein Beifpiel des Wechfels der Zeiten und 
der Schickſale hingeftelit zu haben fcheint. — Auch Schweine werben in 
großen Zruppen angetroffen. Sie irren das ganze Jahr in der weiten Ebene, 
mehrentheils in den am Meere gelegenen Feldern, umher; man Eönnte fie 
wegen ihrer Wildheie für wilde Schweine halten; es find aber zahme von 
ſchwarzer Farbe, deren Fleifh und Fett durch die Eicheln des Maldes vor: 
züglich gut werden, Den Fruchtbau der Sampagna bi Roma am 
langend, fo Ift Faum der neunte Theil ihres Areals demfelben gewidmet, und 
diefer noch auf eine fehr mangel= und fehlerhafte Weife beftellt. Weinland 
wird dem Getreidebau, und umgekehrt, Kornland dem Weinbau gewidmet. 
Dir einzige Dünger beſteht aus der Afche der abgebrannten Stoppelfeider, 
oder aus dem winterlichen Pferche der Schafe. Das 2 — 3 Fuf hoch von 
der Erde abgefichelte Getreide bleibt 2 Tage lang in der Sonne liegen, dann 
wird 08 eingebunden und in großen Keimen auf dem Felde aufgeftellt. Vier— 
zehn Tage nachher läßt man es durch Pferde austreten; denn bie in der fom= 
barbdei übliche Drefchwalze iſt hier nicht im Gebrauch. Vor noch nicht lan 
ger Zeit herrfchte hier noch die Gemohnheit ‚das Stroh den Winden preis: 
zugeben; aber fpäter bat eim gewiffer Here Degerando die Einrichtung 
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getroffen, das Stroh in Feimen zu ftellen und diefe alddann anzuzlinden, 
wenn Wolken und Heufchreden die Saaten bedrohen, und es hat dieſes fo 
gute Wirkungen gehabt, daß man wohl nicht leicht wieder davon abgehen 
wird. Diefe hin und wieder in Eleiner Ferne auf den Höhen der welligen 
Felder aufgeftellten Feimen gleichen den Kraals oder Feldlagern der Hotten: 
totten, und geben der Gegend ein Anfehen von Wildheit. Das ausgedro: 
fchene Korn wird gleich nachher nad Rom gebradyt, und man läßt es fel- 
ten in der Pacht: Gafale liegen. (Fragment einer ungedbrudten 
Meifebefhreibung von Ftalien,) — Fragt man, wodurch ein 
einft in der Fülle der Macht und Fruchtbarkeit lachender Landſtrich, wo 
nad) den Berfiherungen eines Strabo, Varro und Plinius, einige 
fumpfige Landftrihe an der Küfte ausgenommen, bie gefundefte Luft ge: 
herrſcht haben folk, in eine fo traurige verpeftete Wüflenei umgewandelt 
worden, und worauf fidy namentlich jene in Stalien fo berüchtigte Aria 
cattiva begründet, fo hat ein früherer Bearbeiter dieſes Artikels im Bro d: 
baus’fhen Eonverfationssfericon die wahrfcheinlichfte Urfadye davon, gewiß 
treffend, in den Verheerungen finden wollen, welche Rom und fein Gebiet 
in den Zeiten der Völkerwanderung heimfuchten und entvölferten. „Der 
Feldbau,“ fagt er, „gerieth in Verfall, weil es an Menfchen fehlte; aus: 
„getretenes MWaffer wurde ftodend und erzeugte Sümpfe, weil man ihm 
„einen Abfluß verfchaffte; Leichen von Menfchen und Thieren, die man 
„nicht begrub, verpefteten die Luft, Was menfchlicher Kunftfleiß der Natur 
„‚abverdient hatte, fiel ihr wieder anheim, und feit Jahrhunderten in ihrem. 
„ſich immer feindfeliger geftaltenden Wirken nicht unterbrochen, fcheint fie 
„durch eine langfame, aber unaufhaltfame Zerftörung des Menfchen und feis 
‚mer Werke in dem beglinftigften Lande der Welt für alle Vernachläſſigung 
„ſich rächen zu wollen. Daher find alle, und felbft die kräftigſten Maßre— 
„geln, den Zuftand der Campagna und die Schäblichkeit des Clima's zu 
„verbeſſern, bis auf diefe Stunde vergeblich geblieben, und jelbft die Strenge 
„der Regierung ift nicht im Stande, den gröbften Mißbräuchen abzuhelfen, 
„weil ihr noch zwei andere mächtige Feinde, Worurtheil und Zrägheit des 
„Volks, im Wege find. So fhreitet das Verderben immer weiter; ganze 
„Gegenden Roms, welche die Aria cattiva verpeftet, find bereits im Som: 
„mer öde und verlaffen, und eben diefe Luft, in deren ſüßem Schmeichelwehen 
‚Niemand Verrath und Tücke ahnen ſollte, droht nach und nad) ſich in ben 
„vollen Befig der fieben Hügel zu fegen und Rom aus R om zu verdrängen.“ 

Gampine, die, in landwirthfchaftlicher Beziehung +). Diefer 
Theil der Niederlande, in der Landesfprahe Kempen genannt, wird 
weſtlich von der Schelde, nördlich von Holland, öftlih vom Rhein 
und füdlich von einer Linie begrenzt, die, wenn man fie von der Scheibe 
zum Rhein zöge, Mecheln, Haffelt, Maftriht und Jülich be: 
rühren würde; die Campine begreift folglich ganz Nord: Brabant und 
den größten Theil der Provinzen Antwerpen und Limburg. Diefer 
ganze Landſtrich, 30 franz. Meilen lang (von Bergsop:zoom bis Xer: 
neth an der Maas) und 25 breit (von Herzogenbufd bis Haffelt), 
macht einen Theil der weiten Sandfläche aus, welche fih über Holland, 
Morddeutfhland und einen Theil von Polen ausbreitet. Der Boden 
ift eben und erhebt fich wenig über die Meeresfläche und hat viel unbebau— 


*) Journ. du voyage des Pays -Bas 1825, 2e serie T. U. — Vergl. 
Belsiſche fandwirthfhaft. 32* ne: 
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te8, fogenanntes Heideland, welches das Maffer zumellen fo lange an fich 
hält, daß ordentliche große Teiche entftehen, zum Beweife, daß unter dem 
Sande Thonfhichten hinftreihen. Es iſt an den Orten, 3. B. an den Stüf- 
fen, wo es durch deren Austreten mit Schlamm bededt und mo gedüngt 
wird, nicht unfruchtbar, Der Theil der Campine, welcher fich in der Näbe 
der Maas, von Breda,Herzogenbufd und Antwerpen binzieht, 
ift völlig eben, aber von fehr verſchiedener Bodenbefhaffenheit. Die Luft if 
hier feucht und Ealt, der Winter lang und der Herbſt allein angenehm. Die 
Einwohner find nichts weniger als wohlhabend, aber nit unzufrieden mit 
ihrem Schickſal. Ste wiffen ihren Boden auf alle Art zu benugen; erfegen 
Alles, was ihnen die Natur verfagt, durch größte Wirthſchaftlichkeit; nichts 
geht verloren, heiftt es, als der Rauch. — Sie find von Natur gaftfrei, 
offen, beherst. Das Eigenthum ift in ber Gampine fehr vertheilt. Das 
Land, was bie Leute bearbeiten, ift meiftens ihr eigen, und daher wiffen fie 
Ihm einen höhern Ertrag abzugerwinnen, als wenn fie bloß Pächter wären, 
Große Güter find felten, Man findet wenige, die mehr ald 20— 25 Bon: 
niers (1 Bonnier ift ungefähr einer franzöſiſchen Dectare gleich) Ader: 
land, 7—8 Bonn. natlirlihe und 5— 6 Bonn, Klee s oder Spergel : Kunft: 
wiefen enthalten. Esparfette und Luzerne trifft man wenig an, was fi aus 
dem falten Glima erklärt. Man baut Buchmweizen (wovon auch ein Theil 
zur Grünfütterung für’s Vieh verwendet wird), Nüben, Karotten, Kartof: 
fein. Auf einem Gute von der angegebenen Größe find 15 — 20 Milchkühe, 
2 Ochfen, 2Pferde, 3— 4 Stüd Jungvich, 4 Kälber, 3— 4 Schweine und 
40 — 60 Schafe, audy mehr, wenn Heideland in der Nähe ift. Man pflügt 
nicht tief, fondern flach. Ein Ochfe vor einen einzigen Pflug geipannt, 
reicht hin, außer da, wo ſchwerer Boden vorfommt und man dann 2 Pferde 
vorfpannt. Viele Bauern graben, ftatt zu pflügen, das Sand um, Zu den 
Moggenfaaten wird der Ader in mehr oder minder breite und hohe Beete 
gelegt, zum Abhalten ber Winterfeuchtigkeit, welche fich in die zwifchen den: 
felben gezogenen Fürchen zieht. Seit 30 Jahren find mehrere von der allge: 
meinen Regel abgewichen, und bringen den Boden 18 — 20 Zoll tief her: 
auf, wozu fie Pferde gebrauden, Ihre Ernten find viel ergiebiger, wenn fie 
nur hinfänglich düngen. Der fehr einfache und leicht zu behandelnde Bra: 
banter Pflug, mit unbeweglihem Streichbrett (otsmal) ift der allgemein 
‚gebräuchliche, In einigen Gegenden hat man, fo wie es die Befchaffenbeit 
des Bodens erforderte, mehrere Veränderungen angebradht. In der Gegend 
von Herzogenbuſch hat er ein Vordergeſtell mit zwei ungleihen Rä— 
dern, von welchen dag größere in der Suche geht. Bei Maftrihe find 
beide Räder gleih. Die übrigen Aderwerkzeuge find biefelben, welche in 
ganz Belgien gebräuchlid find, Zwei Drittel der Campine werden 
mit Roggen bebaut. Er kommt oft 3 Jahre hintereinander auf ein und bas: 
felbe Feld; dann wird er aber jährlicdy gedüngt. Folgen auf Roggen Rüben, 
fo gibt man zwei Pflugarten, düngt dann, reinigt das Land tüchtig vom 
Unkraut, pflügt und eggt es noch zwei= bis dreimal. Einem Bonnier gibt man 
100 $uhren (A 500—600 Kilogramm) Mift, Baut man Spergel, fo düngt 
man nicht und pflügt nur ein-, felten zweimal, fäet ihn dann, eggt oder walzt 
ihn ein, Der im Frühjahre gefüete Spergel befommt aber zuvor eine Düngung. 
Man fäet oft im Frühjahre gelbe Rüben auf den Roggen, wenn er nicht dicht 
genug aufgegangen, und fährt mit der Egge darüber hin, was beiden wohl 
befommt, In der Hälfte Octobers beginnt man die Roggenſaat und fegt fie 
fort, wie man kann und der Mift reicht, Der wenige Weizen, der ge: 
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baut wird, kommt in daß befte Land, das man einige Jahre zu natlielichen 
Wieſen benust und vom Vieh hatte beweiden laffen. Man gibt ihm die forg: 
fältigfte Zubereitung. Das Jahr darauf bringt man Kohlfaat, die man mit 
bem Pfluge oder Pflanzer verpflanzt, Iſt er bis zu einer gewiffen Höhe ers 
wachen, häufelt man ihn, indem man übers Kreuz Furchen zieht und deren 
Erde rechts und links auswirft, Nach geernteter Kohlſaat düngt und bereitet 
man das Sand zu einer zweiten Weizenernte vor, auf weldye dann Haber mit 
Klee folge. Dann wandelt man dieß Feld durch Einfant guten Heufamens, 
der eingeeggt und worauf dann Dünger Üüberbreitet wird, in eine natürliche 
Wieſe um, in welchem Zuftande es fo lange gelaffen wird, als es reichlich 
Futter gibt. Nimmt dieß zu fehr ab, fo fünge der vorige Umlauf wieder an, 
mit der einzigen Abänderung, daß nur auf den erften Weizen, Flachs oder 
Hanf folgt, Beide legtere Gewächſe zieht man auch auf Feldern, die vorher 
Kartoffeln getragen hatten, gibt ihnen zwei Pflugarten und eine Düngung, 
Der Kunft » FZutterbau gibt die Hauptaushülfe zur Ernährung des Viehes, 
welche für die Bewohner der Campine ein wichtiges Anliegen ift. Daher 
fäen fie vom Anfange Maies bis Ende Juni alle aht Tage Buchweizen zur 
Grünfütterung, und Spergel, auf den fie viel halten, Ein Theil davon wird 
eben fo verwendet, wie der Buchweizen, ein anderer aber zu Heu für den 
Winter gemacht und im September gefihelt. Außerdem bauen fie zu gleichem 
Zwecke auch Kartoffeln, Rüben und Karotten, Leßtere beide laffen fie auch 
wohl inder Erde, und holen fie, wie es das Bedürfniß erheifcht. Die Kartoffeln 
baut man vom Anfange Aprils bis Ende Juni mit dem Pfluge in ein wohl 
vorbereitete und gut gedüngtes Land ; pflanzt fie fo dicht aneinander, daß man 
fie nicht haufeln kann, Man begnügt ſich mit dem Jäten und fie gedeihen *), 
Die natürlihen Wiefen düngt man jährlich mit Kunftdünger, Wo es die 
Dertlichkeit nur zuläßt, werden fie bewäffert, Die Campine hat feine 
Wälder und doch fehlt es nicht an Holz, Man ftößt auf Eichenfaaten und 
Anpflanzungen, befonders um alte Abteien. Außerdem find alle Felder mit 
Bäumen umgeben, befonders mit einer ſchönen Varietät Rothtannen, Zorf 
ift im Ueberfluß vorhanden und gibt ald Brennmaterial fehr erwünfchte Aus: 
hülfe ; feine Afche ift ein vortrefflicher Dünger auf dieWiefen. Die Campiner 
ziehen wenig Obſtbäume und feine andere Gemüfe, als Küchengewächſe, den 
fogenannten Feldkohl, und diefen größtentheils ihrer Kühe wegen, Bohnen, 
Karotten, Zwiebeln und ganz gemeinen Salat. Da der Boden ber Cams; 
pine vielen Dünger und oft verlangt, fo geht das Hauptaugenmerk der Land: 
leute hier darauf, ſich möglichft viel Dünger zu verfchaffen, und deßhalb halten 
fie fo viel Vieh. Man behauptet, daß fievon 25 Bonniers mehr ald 2000 
Karren Mift (zu 500—600 Kilogramm) erhalten. Die Ställe find im Ber: 
hältniß bes aufgeftellten Viehes fehr gering ; aber es wird in einem Theile der: 
felben auch der Compoſt bereitet, Sie haben zwei große einander gegenüber 
ftehende Thore, fo daß die Wagen leicht ein: und ausfahren Eönnen, Der 
Gompoft wird in einer Grube bereitet, die zu unterft eine Lage Sand hat, deu 
man mit Heiderafen bedeckt, und diefen wieder mit Kuhmift, Zorf und allem 
möglichen gefammelten Unrath. Stroh ift zu wenig zur Einſtreu da; es 
muß als Futter dienen; zu jener bedient man fid des Heiderafens. Außer: 
dem bereitet man eine Art Poutrette, indem man Kuhmift, Heiderafen 


*) Ein fiberall in unferem Sandboden ſehr nahahmungswerthes Verfahren, 
wo man meiftens vationell zu handeln glaubt, wenn man die bürftigen Büſchel 
11/2 Fuß auseinander bringt und einen folden Erdpügel heranführt, daß 
auch der ftärkere Regen nidt an die Wurzel zu dringen vermag 
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mit gährendem Dinger mifcht. Der Hühner: und Taubenmift wird forgfättig 
gefammelt, Gern würde man auc den Kalk anwenden, wenn ihn der Trans— 
port nicht zu fehr vercheuerte. Mit Graben-Auswürfen vermifcht, gibt er 
einen herrlichen Dünger, Das Hornvich ift eine einheimifche, mittelgrofe, 
wohlgebaute und in den angrenzenden Gegenden fehr gefuchte Race. Schr 
viel geht für die Schlahtbant nah Cleve, ECölin, Aahen. Es wird 
gut genährt, bleibt faft das ganze Jahr im Stall und befommt regelmäßig 
eine befondere Koft, die oft beffer zubereitet ift, als die für den Landwitth 
felbft. Diefe befteht aus Wurzelwerk und Kartoffeln, untereinander oder ge: 
fondert ; dazu kommt noch zuweilen Kartoffel: und Spergeltraut, Roggenfpren, 
wohlzerhackte Erbſen- und Bohnenfchoten und die Hülfen von Leinfamen. 
Das Alles läßt man mit einander kochen, thut etwas Mehl von Buchweizen, 
Roggen und Haber dazu, fo twie gepulverte Lein- und Kohlſaat-Kuchen. Von 
diefem Kutter erhält das Vieh dreimal täglidy im Winter und zweimal im 
Sommer und in ber Zwiſchenzeit Gras oder grünen Klee, ober Spergel, ober 
Esparſette, fo’ viel es freffen will, Im Sommer führt man die Kühe auf die 
Wieſen, wo fie aber nicht frei herumgshen, fondern an in die Erde geſchlagene 
Pfähle, um welche oben ein eiferner beweglicher Ring angebracht ift, mit bem 
Stricke fo angebunden werden, daß das Thier in einem Umfreife von 10—1? 
Fuß rings um den Pfahl ſich bewegen kann, ohne daf der Strick fich verkürzt. 
Iſt der Plag abgerafet, wird der Pfahl weiter gerückt. Auf diefe Weife er: 
nährt eine Wiefe den vierten Theil mehr, als wenn man es darauf nah Bes 
lieben herumlaufen läßt. Eine einzige Perfon kann viele Stüde hüten. Im 
Stall fteht das Hornvich fo, daß es ſich nicht berühren fann. An einem 
eifernen Halsbande, das unter dem Hals geſchloſſen wird, find zwei kleine 
Ketten angebracht, die ihnen hinlänglichen Spielraum laffen fich zu bewegen, 
ohne ihre Nachbarn zu beläftigen. Die Kälber, die man aufziehen will, er: 
halten anfänglich alle Mitch der Mutter. Nach und nad; entwöhnt man fie 
und gibt ihnen eine Art Suppe von gefochten Erbäpfeln, oder von Buchweizen⸗ 
mehl oder Buttermilch, und füttert fie weiterhin eben fo, wie die Kühe. Die 
zum Schlachten oder zum Verkaufan ben Mesger beftimmten Kälber befommen 
in der Buttermildy noch eine Zuthat von Roggenmehl, oft auch von Eiern. Die 
Bewohner der Campine ziehen nicht viel Pferde; fie kaufen fie jung in 
Hesbaye (im Lüttich'ſchen) und in Friesland. Man ernährt fie mit 
Heu und Spergel, Häderling, grünem Klee und Haber. Man reicht ihnen 
oft Kleienwaffer mit etwas Salz. — Die Wolle der SGampiner Schafe 
foll mit Ausnahme der Ardenner die befte in den Niederlanden fern. 
Man läßt fie, folange e8 nur die Witterung erlaubt, aufder Heide. Winters 
im Stall erhalten fie Grummet, Heu, Klee und Strob, und die zur Maft 
beftimmten Korn, Bor der Schur findet die Pelswäfche Statt. — Die Land: 
wirthe ziehen viel mehr Schweine, als fie für die Haushaltung brauchen, zur 
Ausfuhr, mit bedeutendem Gewinn. Sie faufen fie jung in Hesbaye, 
machen fie fett, verkaufen fie dann und halten das für viel öfonomifcher, als 
wenn fie felbft Zuchtfäue hielten, Ste mäften fie mit dem Abfalle von der 
Kuhfütterung und mehligen Subftangen. — Gänfe, Enten fieht man nicht; 
auf Hühner und Tauben befchränft ſich die ganze Flügelvich-Haltung. Da 
die Milchwirthſchaft die Hauptfache ift, fo wird diefe mit großer Sorgfalt 
behandelt, Sämmtliche Mitch wird zu Butter verwendet, die fehr von denen 
gefucht wird, weldye für den Winter einlegen wollen, ober fonft Vorräthe be: 
dürfen. Sie hält fi) lange gut. Das ganze Mitchwefen, über welches die 
Hausfrau die Aufficht führt, wird mit größter Neinlichkeit betrieben. Man 
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buttert hier in dem auch in Deutſchland üblichen Butterfaß, und nicht wie 
in Holland mittelft einer Mühle, Die Ausfuhr der Campine befteht in 
Hornvich, Schafen, Pferden, Schweinen, Butter, Wolle, Häuten, Selten, 
Wachs, Honig, Geflügel und Eiern. Man verfertigt Tücher, Zwillich, Hüte, 
Spigen und Mefferfchmicd : Waaren, Die Einfuhr befteht in Fohlen, Ferkeln, 
Salz, Kupfer: und Eifengefhirr, gefalgenen Sifhen, holländiſchem Käſe, 
franzöfifhen Weinen, Bnummollengarn, Kattun und Kramwaaren. Die 
Einwohner find fehr einfach in Kleidung und Nahrung, Sie Eleiden ſich fait 
durchaus in leinene und wollene, in Lande ſelbſt verfertigte Zeuge. Don ſelbſt 
gezogenem Flachs oder Hanf bereiten fie ihre gefammten Linnen. Sie ernähren 
fi) vom bloßen Roggenbrod, Schweinefleifh, Erdäpfeln, Bohnen, Erbin, 
Kohl, die fie mit Rüböl und Buttermilch anmachen. Bier und Wacholder— 
branntwein, der in Belgien fo ſtark confumirt wird, trinken fie wenig. — 
Man verpacdhtet die Felder gegen Naturalertrag, die Wieſen fiir einen Geld: 
zins; jene um 4— 8 Side Korn für den Bonnier (dev Sad wiegt etwa 
160 Pfund), diefe für 15—30 Gulden, Die Steuernzahlt der Eigenthümer. 
Canado, ein Flüſſigkeitsmaß in Portugal, hält 71°/3 Par, Cubikzoll. 
Ganarieniamen (Phalaris canariensis) C), Der drei Fuß und darüber 
lange Halm iſt zergliedert, geftreift, weiß; die Blätter 12 Boll lang; die Aehre 
fehr dicht, eiförmig und ihre vielzähligen Aehrchen dicht Übereinanderliegend, 
ungegrannt, einblumig, einfamig ; die zweiflappigen, nadyenförmigen Keldy: 
ſpelzen find weiß, glatt, ihr Kiel geflügelt; die vierklappigen Blumenfpelsen 
oval und gefpigt, die? innern größer, ſtark glänzend, fein behaart, umfchliehen 
den Samen ; diefer ift rundlich, an beiden Enden fpig und braun, Das Vater: 
land diefes Grafes find die canarifchen Inſeln. Sn Frankreich, 
Italien, in der Schweiz, befonders in Thüringen, ift feine Gultur 
nicht ungewöhnlich. Auf fein gelodferten Gerftenader füet man den Samen im 
April nicht dichter aus, als daß die Körner etiva 3 Zoll von einander zu liegen 
kommen; auf den Erfurter Ader (= 168 R. 14 F., oder 24851 
franz. I) 8.) nimmt man etwa 1 Metze. Nach einmaligem Jäten verwendet 
man feine fernere Pflege an das Canarienfamenfeld,. Wenn Stroh und Körner 
gelb werden, ift es Zeit zum Schneiden, Die gefchnittene Krucht wird in 
Bündeln auf ausgefhlagenen Wagen heimgeführt, 3 — 4 Tage auf die 
Scheuertenne gelegt, damit fie ſich auf einander erwärmt, und alsdann mit 
leichter Mübe ausgedrofhen. Das Stroh kann hernady dem Vieh unter: 
geftreut werden, Der Gebrauch des Ganarienfamens zu Vogelfutter ift ges 
nügend bekannt; außerdem verfertigt man aus dem Mehle eine vortrefflicye 
Schlichte, die in der feinen Baummwollens Weberei, felbft zur Appretur feidener 
Zeuge vortreffliche Dienfte leiftet, In Italien follman aus unvermifchtenn 
Ganarienfamen Grüße und Brod bereiten; in Gemenge mie Weisen gebaut, 
wird er zu legterem Behufe auch in Frankreich benugt, Nah Völker ent— 
hält der Same in 6 Lothen (oder 1440 Gran) 78 Gran Waffer, 450 Gran 
Hülfen, 646 Gran Stürkemehl, Das übrige im Waffer Auflöstiche beſtand 
größtentheild aus Schleim mit etwas Zuder und Eiweißſtoff. Auch einen 
Antheil von Del enthält diefer Same. — In großen Gärten unterhält man 
unter dem Namen Bandgras, vohrartiges Ganariengras 
(Ph. arundinacea) nicht felten eine Abänderung mit verfilbeeten Blättern, 
dienur mehr als zu fehr mit ihren Wurzeln um ſich wuchert, befonders wenn 
fie auf feuchten Boden fteht. 
Canarine (Canarina). Gattungsfennzeihen: Kelch‘ ſechsblätterig; 
Krone alodenförmig, ihr Rand 6 Einfhnitte, Staubweg mit breitheiliger 
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Marbe; Kapfel fechsfächerig, vielfamig. — C. campanula, 2, von dan 
canarifhen Inſeln; mit 4 Fuß hohem äftigen Stängel, Lanzettförmigen 
gerähnten Blättern mit rother Mittelrippe, und der Kaiferkrone ähnlichen, 
blaßgelb und rofenroth, unten dunkelviolett geftteiften Blumen, bie fic oft 
fchon im März und 6 Wochen lang zeigen. — Vermehrung durd) Samen 
"und Zertheilung der Wurzeln. 

Canawend, in Defterreich, befonders in Kärnthen, ein Feldrain, 

GSanneliren beißt in der Baukunft aushöhlen oder auskehlen. — Can: 
nelirt, gereift, mit Reifen verfehen, z. B. cannelirte Säulen, — Eannt: 
lirung, Hohlkehlung, ringenförmige Vertiefung. — Cannelirte Balın 
find Aderwalzen, wo der Cylinder in der Länge eingefchnitten iſt. 
Gannſtadt, Volksfeſt zu. Seit 1817 wird zu Cannftadt in Wür— 
temberg alljährlich im Frühherbfte in Gegenwart Ihrer Majeſtäten des 86: 
nigs und der Königin ein Landwirchfchaftliches Volksfeſt gefeiert. Ale wär: 
tembergifche Landwirthe, Vieh: oder Pferdebefiger, welche etwas Aus: 
gezeichnetes von Pferden, Rindvieh oder fonftigen Hausthieren aufzumeilen 
vermögen, werden zur Vorführung derfelben und zur Preisbewerbung ein: 
geladen. Die Preife beftehen für die drei beften vierjährigen Zuchtshengſit 
und Stuten in 20,5 und 15,8, 4würtembergifchen Fünfgufdenftüden 
in Gold; für die drei beften zweijährigen Zuchtjtiere in 10, 5, Zwürtem: 
bergifhen Fünfguldenftüden in Gold; für die drei bejten Kühe mit dem 
erften Kalb in 10, 5, Zwürtembergifhen Fünfguldenftüden in Gold; 
für die drei beften feinwolligen vierfchaufeligen Widder in 8,4,2 würtem: 
bergifhen Fünfguldenftüden in Gold; für die drei beften feinwolligen 
vierfchaufeligen Mutterfchafe in 6, 3, 2 würtemb. Fünfguldenftüden in Gold; 
für die drei beften Eber in 5, 2, 1 und für die drei beften Mutterſchweine in 
4, 2, 1 würtemb. Fünfgufdenjtüden in God. Zu Nachpreifen für die zunädft 
preiswürdigen Thiere ift noch eine weitere Anzahl filberner Medaillen be: 
flimmt. Niemand kann jedoch mehr als Einen Preis für diefelbe Thiet⸗ 
gattung erhalten. Diejenigen Preisbewerber, welche für ihren Koftenaufwand 
nicht durch die ihnen etwa zuerkfannten Preife entfchädigt werden, erhalten, 
infofern ihre Thiere zur Mitbewerbung überhaupt für würdig erkannt werden, 
einen Reifekoftenerfag von 30 Kreuzern für jede Stunde der Entfernung ihres 
Mohnortsvon Cannſtadt, und von einem Gulden für die Koften des Auf: 
enthalte an dem leßtern Drte. — Herkunft, und daf das geftelfte Thier ein 
felbft: oder mindeftens im Lande erzogenes fey, find zu documentiren, — Die 
zu den Nennen concurricenden Pferdeeigenthümer haben ſich am Tage vor dem 
Feſte für das damit verbundene Wettrennen einfchreiben zu laſſen. Die Preile 
beſtehen in einer Medaille und 10 würtemb. Fünfguldenftüden in Gold für 
den erfien, 8 für den zweiten und 4 für den dritten Preis. Die Eigenthümer 
der Rennpferde erhalten die oben genannte Entfhädigung für. Aufenthalt und 
Reifekoften. — Zur Austellung landwirthfchaftlicher Produßte, weiche ihrer 
Seltenheit oder Volllommenheit wegen der befondern Aufmerkſamkeit dr} 
— Publikums würdig find, werden beſondere Buden aufge: 

lagen. 

Ganon ift, im landwirthfhaftlihen Sinne, der Erbzins, oder bie fefl: 
gefegte Pachtſumme, welche Erbpächter oder Befiger anderer Grundſtüde 
jährlich an den Grundheren zu entrichten haben. S. Erbpadt. 

Gantaluppen, f. Melonen. 

Gantarre, i. q. Zrenfe. 
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Eanzleplehne find in Sahfen Erbſchulzengüter, die bei der Lehns⸗ 
eurie in Dresden felbft zur Lehn gehen. 

eig Güter, in Sahfen, i. q. fhriftfäffige. 

Gapitalbirih ift ein Hirſch, der mehr als 12 Enden an feinem Ge- 
hörn hat, und über 8 Jahre alt iſt. 

Gapige heißt, im Oderbruch, ein zum Aufladen und Einfahren 
bereit ftehender Heuhaufen. 

Gaprifieation nennt man die eigenthümlihe und merkwürdige Be: 
fruchtungsart der Feigen. (Vergl. Feigen baum.) 

Garafi, ein Gemäß zu Wein in Neapel, 37 Parifer Cubik: 
zoll haltend. 

Garamanifche Schafe, eine Race aus Klein: Afien, deren Wolke 
vorzüglich zu den Camelots taugt, und deren Fleiſch ungemein ſchmack⸗ 
baft und fehr beliebt ift, Das Thier hat einen breiten Schwanz; die na: 
türliche Farbe ift dunkelbraun, Es fchert gegen 25 Pfund, Es ift au: 
ßerordentlich beiwachfen, von ſtarkem Körperbaue, jedoch mit ſchön geform: 
tem Kopf, Die Augen find lebhaft durchdringend, die Ohren haarlos, die 
ſchön geftellten Hörner von Mittelgröße, - 

Garbiviren nennt man bei der Parforcejagd das Duer : Vorreiten 
und Vorhalten einiger Piqueurs, wenn fie den Anjagdhirfk bringen, um 
ihn von andern abzufondern. 

Sarbonium, f. Koblenftoff. 

Gardinaldblume (Copelia cardinalis), 24, eine fhöne, in Vir- 
gainien und Carolina einheimifhe Gartenblume. Der aufrechte, 2 
Fuß hohe und höhere, eig geftreifte Stängel hat lanzettförmige , ſägear— 
tig gesähnte, Eurzgeftielte Blätter. Die herrlihen hochrothen Blumen find 
am Ende bes Stängels in einer fodern, einfeitigen Aehre. Blüht im Zus 
ni und Auguft, und muß bei ung in einem froftfreien Zimmer überwins 
tert werden. Ihre Kortpflanzung geſchieht fehr leicht durch Zertheilung der 
Wurzel, aber auch durch Samen. . 

Sardonen oder ſpaniſche Artifchoden (Cynara Cardunculus). Ihr 
Daterland ift das füdlihe Franfreih, Italien und Sicilien. Die 
Geftatt der Blätter ſowohl als der Frucht kommt den Artiſchocken fehr 
gleih, nur daß die Blätter weit ſtärker und größer und mit foharfen Sta: 
deln verfehen find. Die Frucht ift Fleiner und nicht zu genießen; man be: 
nutzt nur die Herzblätter, markigen Stiele und Blattftiele, welche im Herbſte 
gebleicht werden. Ihre Pflanzung und Behandlung kommt mit den Arti: 
ſchocken völlig überein. 

Carl der Große, König von Franken und fpäterhin Kaifer des DO c; 
cidentsg, geboren im 3. 742 auf dem Schloſſe Salzburg in Ober: 
Bayern, geftorben 814, im 71. Jahre des Lebens und dem 47. ber Re: 
gierung, darf als frühefter Beförderer des Aderbaues in unſerm Reperto⸗ 
rium nicht mit Stillfehweigen übergangen werden, wenn wir gleich, wie 
billig, feine auferlandwirthfchaftliche, großartige Wirkfamkeit für die Grün: 
bung des Glüdes feiner Völker hier unberührt laſſen. ( Einen furzen Um: 
riß feines thatenreichen Lebens findet der Lefer in dem Brockhaus'ſchen 
Gonverfationg : Lericon.) — Mit diefem beiwundernswürdigen Geiftesmeteor 
der damaligen Zeit begann eine neue Aera für Germaniens Aderbau, 
Cart feibft, ins Studium der Alten eingeweiht, von der hohen Wichtigkeit 
des Aderbaues ergriffen, verfaßte Vorfchriften für denfelben *), melde zwar 


*) Sapitularien. Capitulare de villis et curtis imperatoris. 


506 Carlino. Caſſeler landwirthſchaftlicher Verein. 


deutlich den noch ſehr rohen Zuſtand der damaligen Landwitthſchaft beut— 
kunden, dahingegen aber doch zuerſt eine Art Ordnung und Regel imden 
Betrieb auf den kalſerlichen Gütern brachtem Hiervon zählte man «in 
geoße Menge am Rheine, befonders an ber linken Seite; eine geringer, 
doch immer beträchtliche Zahl an bem rechten Ufer; eine nicht unbedeutende 
an der Donau und unmeit derfelben. Die Eaiferlichen ‚Amtmänner warn 
namentlich gehalten, erft Wintergetreide, dann Sommerkorn zu baum und 
demnächft den Adler zur Weide liegen zu laffen. War aleidyan den Verkauf von 
Früchten noch nicht gedacht, fo warb doch für die Erhaltung der Vorsätk 
von Getreide, Wolle, Honig, Wachs und andern landwirthſchaftlichen E:: 
zeugniffen bis zur neuen Ernte, daß kein Mangel entftand, mehr geforgt. 
Wartung und Beftand des Viehes, mit Ausnahme der Pferdezucht etw, 
fcheint, allen Nachrichten zufolge, fehr mangelhaft gewefen zu fern, Es mar 
diefer Zuftand eine natürliche Folge des ununterbrachenen Meideganges m) 
Mangels an Winterfütterung. Schweinezucht, welche bekanntlich der a: 
ringſten Pflege bedarf, floriete aus diefem Grunde und des allgemeinen 6x: 
nuffes des Schweinefleifches halber, am meiſten. Auf den größten Gütm 
des Kaifers Überftieg der Schafbeftand ſelten 400 Stück; die Zahl det 
Schweine dagegen ftieg faft eben fo hoch. Eine Hauptvorfchrift des Rail 
war die: befferes Saatgetreide von entfernten Dertern herbelzuſchaffen. — 
Carl's Capit. de villis ift deutſch unter folgendem Titel erfchienn: 
„Kaiſer Carl des Großen Capitulare de villis, zum Belege ſeint 
Staats = und Landwirthſchafts-Kenntniſſe, überſetzt und erläutert von) 
H. Reß.“ Helmftädt, Fledeifen 1795, gr. 8, 8 at. 

Garlino, eine Münze in Neapel, 2 gr, 7 Pf; 10 Carlini madı 
41 Ducato di regno, 

Carlsd'or, in Braunfhmweig, 5 Thlr. 9gr, Conv.; abänberlit 
nad) dem Cours, 

Garolin, in Caſſel, Würtemberg, f. f., 6 Thlr. 16 gan; and 
abänderlich nach dem Gours, 

GSarro, ein Rehnungsmaß für Getreide in Neapel; er ift gleih si 
Tomoli, à Tomoli 2550 Parifer Eubifzoll, f. Tomolo. 

Garthamin, rothes Pigment aus Saflor, ein Färbematerial, 

Gartoffel und alle damit zufammengefegte Wörter f. unter K. 

Gaffeler Gelb, ein Bleiſalz, von 1 Theil Bleychtorid mit 7 Theil 
Bleyoxyd. 

Gaffeler landwirthſchaftlicher Verein. Dieſes Inſtitut wir 
eine der wohlthätigſten Anſtalten für Kurheſſen, wenn dasſelbe mit 
bekannt und feine Erfahrungen im Allgemeinen mehr praktiſch angewende 
würden; leider ift diefes aber nicht der Fall. Diefe Unkenntnif der Ad 
bautreibenden damit mag daher rühren, daß der Verein nur zweierlei I 
ten hat, fich bekannt zu machen: 1) durch die WVereinsmitglicder, worum 
man beinahe Eeinen eigentlichen Landbauer findet; 2) durch die landwir 
fchaftliche Zeitung, eine für den Landmann zu theure und hochgefteilte Zei 
ſchrift. Mur durdy Aufnahme von Landleuten, die praßtifche Erfahrung N 
ben, wenn auch Eleine Gutöbefiger, würde fein Zweck: Verbefferung der fand 
wirthſchaft, im Lande erreicht werden. Sene würden manche Verdeſſerun— 
gen, die auf Fleinen Defonomieen anwendbar find, mit Erfolg für's Al 
meine prüfen, weil.ihre Rage und ihr Stand fie in dieſe Verhältniſſe fett; fi 
erhielten daher mehrere Nachahmer und das Allgemeine würde dabei gewinnen 
(S. Anz. d. Deutfchen. 1835.) — Die durch kurfürſtl. Verordnung vom!’ 
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Juni 1821 geftiftete Socletät fteht unter ber Leitung der Herren v. Cons: 
bruch und Wenderoth, Männer, peren rühmlicher Eifer beffere Reſul⸗ 
tate verdiente. 

Gaſſie (Cassia). Gattungstennzeichen: Kelch 4blätterig, gefärbt, Krone 
Sblätterig; Fruchtknoten fegelförmig. — C. marylandica, marvländ, 
Caffia, aus Birginien und Maryland, mit 4 Fuß hohem und 
höherem Stängel, gefiederten Blättern und blaßgelben Blumen in End: 
ähren. Die Blätter diefer durch MWurzeifchoffen auf einem trodnen, fon= 
nigen Boden leicht zu vermehrenden Pflanze follen die Sennesblätter 
vollfommen erfegen Eönnen, 

Caſſuben, ein ehemaliges Herzogthum in Hinter: Pommern, ge— 
gen Welten an die Neumark, gegen Süden an Pofen, gegen Often an 
Preußen, gegen Norden an die Oſtſee grenzend, Obwohl diefer Landſtrich 
eine herrliche Page und keinen ganz fchlechten Boden befigt, fo hat doch der 
ſchwere und fpäte Drud der Leibeigenfchaft, die erft von dem jegigen Könige 
von Preußen aufgehoben ward, die Quellen höherer Induftrie bier lange 
verftopft erhalten, — Große Landauftheilung und bünne Bevölkerung find 
die unerfreulichen Refultate eines flaatsbürgerlihen Verhäftniffes, das eben 
fo fehr von den. Gefegen der Humanität abweicht, als ber. jegige Begriff 
von Freiheit nicht felten mit dem ber rohen umd zügellofen Willkühr ver: 
wechfelt wird.  . . | 

Gajtor und Pollux, auch St, Elmsfeuer, Man bezeichnet damit 
ein ffilles, ruhiges Leuchten, welches zumellen an gewitterreichen Tagen an 
eigen und fpigigen, mit ber Erde in Verbindung ftehenden Gegenftänden, 
auf der Spige von Wohnungen, Thürmen, an Gemitterableitern ıc. bes 
merkt wird, und das ohne Zweifel von Überftrömender Electricität herrührt. 
Gemeiniglich geht e8 ohne Schaden vorüber; jedoch hat man auch Beifpiele, 
daf die Spisen der Bäume dadurch’ in Brand geriethen, wie namentlich zu 
Gemmingen in Würtenberg, den 8. März 1817. 

Gaftration, Gaftriren, Entmannen, Schneiden, Verſchnei— 
Den, heißt bei den Thieren die Operation, durch twelche fie der Zeugungs— 
fähigkeit beraubt werden. Bei den Pferden bedient man fich dafür beſon— 
ders des Ausdruds: Reifen, Wallachen; beiden Hähnen: Kaps 
pen oder Kapaunen x. Es geſchieht ſolches auf verfchiedene Art, durch 
Schneiden, Klemmen, Klopfen, Abbinden, und ift bei jeder Thierart das 
Möthige darüber gefagt. 

Sajtraun, in Defterreih, i.q. Schöps, 

Cataſter. Unter diefem Namen begreift man eigentlich jedes tabellari: 
fche Verzeichniß von Dingen, 5. B. Bäumen, Häufern, Vieh ꝛc., daher denn 
Baumcatafter, Hauscatafter, Viehcataſter 20; faſt aus: 
ſchließlich gebräuchlich aber ift der Ausdrud Catafter jegt bei Steuer: 
realien, befonders der Grundfteuer, und in diefem Sinne alfo bedeutet 
er ein genaues Verzeichniß von allem Grundeigenthume, wornach die Steuern 
vertheilt werden, Die Aufnahme eines folhen Steuercatafters iſt mit gro= 
Ben Schwierigkeiten und Koften verbunden, Man rechnet, daß legtere durch⸗ 
fchnittli auf etwa 4000 Thlr. pr. Meile zu veranfchlagen find, wovon 
ungefähr zwei Drittel allein auf die Vermeſſung fallen, 

Gatel (Louis), Architekt zu Berlin, ein talentvoller, nicht allein in 
der Baukunſt, fondern auch im ländlichen Gewerbe erfahrner Mann, der fidy 
befonders durch feine mancherlei praktifhen Vorſchläge zur Ausführung 
wohlfeiler Bauten auf dem Lande namhaftes Verbienft erworben hat, in eis 
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ner Zeit, wo Kriegsverheerungen und bie Regulirung des Grunbbefiges im 
preußifchen Staate jene mehr als jemals nothwendig machten. Wir 
Holz und Geld auf angemeffene Weife beim Bauen Eleiner Landgebäude zu 
erfparen find, lehrt Catel in feiner Schrift: „Guter Rath für denjenigen 
Landmann, welcher durch die Folgen des Krieges fein Wohnhaus, Ställe 
und Scheune eingebüßt hat, wie er mit anfehnlicher Koften = Erfparnif, und 
beinahe mit der Hälfte des bisher erforderlichen Bauholzes, biefelben wieder 
aufbauen könne.“ Mit 2 Kupfern. Berlin, Braunes, 1808, 8. br. 16 9r.— 
Als Schriften ähnlidyer Tendenz führen wir noch von ihm auf: „Vorſchläge 
zu einigen wefentlichen Verbefferungen der Fabrikation der Ziegel ꝛc.“ Mir 
1 Kupfer. Berlin 1806, gr. 8. 18 gr., und: „Die Heizung mit Waffer: 
dämpfen.” Berlin 1817, gr. 8. 16 gr. 

Gatene, eine ICatene in Rom hat 1563? franz. [IFuf. 

Gato, der Genfor (Marcus Porcius), war im I. vor Chr. 232 zu 
Zusculum, ald Sohn eines Plebejers, geboren. Im ehren, aber auch 
Eampfvollen Staatsdienfte unabläffig für fein Vaterland beforgt, fuchte er 
nebenbei die inbuftrielle Grundftüge desfelben in der Vervolllommnung des 
römiſchen Aderbaues auf alle mögliche Weife zu befefligen. In frübelter 
Jugend fhon baute Cato felbft ben Boden auf feinem im Lande der Sa 
biner von dem Vater ererbten Gütchen; bier fuchte er als achtzigjäbrt: 
ger Greis noch in gleicher Belhäftigung Erholung von einem unrubigen pe: 
litiſchen Leben. Gato verfaßte eine Menge Schriften, von benen die einzige 
De re rustica fid erhalten hat. Weberfegungen Cat o's, im Bereine 
mit denen der römifchen Defonomen Barro, Columella, Pi: 
nius und Palladius bieten folgende Schriften dar: Cato, Barreo, 
Columella und Plinius im Auszuge, befonders für die, welche Deko: 
nomie erlernen wollen, mit philofoph = ökon. Anmerkungen.” Wetzlar, Un: 
gemwitter, 1788,8. 8 gr.; ferner: „‚Ueberfegungen d. cöm. Dekonomen Gato, 
Barro, Columella und Palladius, mit erläuternden Anmerf." 
2Bde, Halle, Gebauen 1787, gr. 8.2 Thlr. 9 gr. — Es ift zu bedauern, daS 
felbft das obengenannte Werk Ca to’8 durch Abfchreiber fehr verunftalter ware. 

Geder, echte (Pinus Cedrus), wird in ihrem Vaterlande, Afien, 
ein majeftätifcher großer Baum; feine Aefte find horizontal ausgebreitet, und 
die Eurzen Nadeln ftehen zu 1% — 14. Die männlichen Blumen find gelb, 
die weiblichen roth, die Zapfen 3—4 Zoll lang. — In London und Pa: 
ris hat man große Eremplare davon, in vielen andern botanifhen Gärten 
nur Eleine, die man im Glashaufe durchwintert. 

GSelajter, windender, Baummörder (Celastrus scandens), ein 
nordamerifanifher, bis 10 Fuß hoher, im Freien nur in gefchüster 
Lage ausdauernder Strauch, mit großen ovalen Blättern und Eleinen grün: 
lichweißen Blumen, welcher ſich um andere benachbarte Bäume herummindet, 
fo daß fie zuweilen davon abfterben. Er verlangt einen fandigen, mit etwas 
Lehm gemifchten Boden. 

Gelfie (Celsia), O6, eine im Sommer im Freien aushaltende Zier: 
pflanze mit fchönen gold, auch blafigelben Blumen. Gattungskennzeichen 
Keldy Stheilig, bleibend; Krone ungleich Stheilig, radförmig ausgebreitet: 
Kapfel 2ficherig, vielfamig. Befonders beliebt find: C. Arcturus, C. cre 
tica, C. elabrata, Ü. viscosa, C. lanata. Erftere und legtere gedeihen fait 
beffer in Töpfen, als auf den Rabatten. 

Gement, eigentlih ein Brud) : oder Mausrftein, im Kunftfinne aber 
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ein feſter Mörtel oder Kitt zur Verbindung des Mauerwerks, ber im Waf— 
fer aushält. 

Genfiten, i. q. Zinsleute. 

Gent, eine Münze in Nord: Amerika, 4Pf.; 10 Cents machen 
ı Dime, 10 Dimes 1 Dollar. 

Gentiare, ein neufranzöfifches Flächenmaß, beträgt ungefähr 1%, 
Fuß rheiniſch. 

Gentifolie, f. Rofe. 

Gentime, eine neufranzöfifhe Münze, *%, Pfennig. 

Gentimine, ein fpanifces Getreidemag, hält 230%; Parifer Eu: 
bikzoll; 12 C. madhen 1 Fanega. 

Gentner, ein Gewichtsmaß, gewöhnlich von 100 Pfunden ; dod) bleibt 
es ſich nicht überall gleich, fondern hat häufig mehrere und auch menigere 
Pfunde. Inzwifchen hängt die gröfere Schwere nicht ſowohl von der meh⸗ 
teren Anzahl der Pfunde ab, als vielmehr davon, ob dieſe Pfunde bedeu: 
tend fchmerer find, als das Cöl n'ſche Marktgewicht, f. Pfund und AB. 
3. B. der Gentner in Berlin hat 110 Pfund, A 9728 AB; der Eentner 
in Hannover hat 112 Pfd., A 10,127. Aß; zwiſchen beiderlei Gentnern 
wären demnach nur fcheinbar 2 Pfund Unterfchied ; allein das weit fchwerere 
Pfund in Hannover macht, daß der dortige Gentner nahe an 6'/. Pfund 
mehr wiegt. — In Danzig hat der Gentner 120 Pfund, à 9062 hol: 
ländifche AB, fomit wäre das Pfund 7'%/5 Procent leichter als das Ber: 
liner Pfund. 

Gerealien nennt man die eigentlichen Getreidefrüchte, zum Unterfchiede 
von Hülfen = oder Pahlfrüchten. 

Gerutti (P.), hat ſich befonders als Ueberfeger der veterinärifchen 
Schriften von Blaine Delabere, White, Toggia u. X. befannt 
gemacht. Sein Schriftchen: „Der unterrichtende Defonom oder Beiträge für 
Land, Haus: und Gartenwirthfhaft,” Leipzig 1825 (9 gr.) enthält ne: 
ben manchem Verdrehten audy Sntereffantes und Lehrreiches. 

Ghagrin, ein ſchätzbares, Schönes und ftarkes, von den Ruffen, Ar: 
meniern und Tartaren in Aftrahan, Kafan und Drenburg 
bereitetes Leder, das fich von den Übrigen befanntern Lederarten durch die 
einen runden Erhöhungen auf der Narbenfeite, und dadurch, daß es faft 
alle Karben annimmt und ſich im Waffer erweichen läßt, auszeichnet. Die 
Bereitung desfelben ift eine uralte morgenländifche Erfindung. Eine 
ausführliche Befchreibung derfelben findet man im Jahrg. 1828 ber „Landw. 
Zeitung‘, im Decemberhefte. 

Ghamille (Anthemis). Von diefer bekannten officinellen Pflanze wird 
in einigen Gegenden Deutfchlands bierömifhe Chamille (Anth. 
nobilis), deren Blüthen in der Medicin ſtark confumirt werben, und als 
ein in vielen Källen wirkfamer Thee befannt find, angebaut, Der aufrechte 
oder auf der Erde geſtreckt liegende, 1 Fuß hohe und höhere äftige Stängel 
hat fiederförmige, zufammengefegte Blätter, deren Blättchen ftrichförmig, 
fpisig und etwas wollig find. Die weißen Blumen ftehen auf Stielen an 
den Spigen der Aefte. Da die röm. Chamille den Plag mehrere Jahre eins 
nimmt, fo baut man fie in befondern Plantagen. Sie liebt einen fetten, 
geloderten Boden und faugt diefen beträchtlich aus. Die Fortpflanzung 
findet fowohl durh Samen als auch Zertheilung der Wurzeln Statt. Ers 
ftern ſäet man im April in Gartenbeete, und verfegt die Pflanzen auf 8—10 
Zoll Weite in einen Fuß voneinander entfernten Reihen, Mit den im Früh— 
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jahre abgenommenen Schößlingen verfährt man ebenfo. Die zuerft im Jumi 
erſcheinenden Blüthen kann man in günſtigen Jahren, da fie immer wiedet 
hervortreiben, bis fünfmal ernten. Nicht felten erreicht der Werth der Cha: 
millenernte den Kaufpreis des Aders, auf dem fie gewonnen wurde. In meh: 
reren Gegenden, wo der Chamillenbau Statt findet, erhalten fich viele, auf 
hoher Pacht figende Familien vorzugsmeife durdy feinen Betrieb. — Die ge: 
meinen Chamillen (Matricaria Chamomilla), deren Blüchezeit im 
Juli fältt, fcheinen bis jegt noch nirgends angebaut zumerden, troß Dem, daß 
in mandyen Jahren ihr wildes Wahsthum kaum den Bedarfder Apotheker 
befriedigt. — Bon den Anthemis = Arten fieht man in unfern Blumengärten 
nicht felten: A. tomentosa, die higige Chamille 4, aus Griechen: 
(and,aud in Frankreich und Italien, wild am Meerfirande; verlangt 
einen feuchten Boden und eine winterliche Bedeckung; A. valentina, valen 
tinifhe Chamille, inPortugal und Spanien auf trodnen Stel: 
len wild, und kommt auch bei ung fehr gut im Freien fort. 

Champagne und Champagner Wein. Der öftliche Theil diefer, 
nach der ehemaligen Eintheilung Frankreichs, gegen Süden an Bur: 
gund, gegen Often an Lothringen, gegenNorden an die Niederlande 
und gegen Weften an die Picardie und Fsle de France grenzenden 
franzöfifhen Provinz befteht zum größten Theile aus Heide und Me: 
raft; dahingegen haben die weftlichen Gegenden gute Kornfelder und Vieh— 
weiden ; die Ereidigen, fonft unfruchtbaren Hügel aber tragen den trefflichen 
Champagner Wein. Die Art und Weife, mie der echte Mousser und 
Nonmousser aus den dafigen Trauben bereitet wird, iſt von dem verſtorde— 
nen £önigl. preuß. Generalmajor von Boguslavffn (einem kenntniß- 
reichen Landwirth) während feiner Gefangenfchaft in der Champagne, 
im Zahre 1806, genau ftudirt, und in einem Hefte des Bulletin de la 
socictE d’Encouragement vom Jahre 1807 befchrieben. Wie aus jener 
Befchreibung hervorgeht, kommt alles dabei auf die Auswahl ber reifften 
Trauben und die eigene Behandlung des Moftes an. Mit Gewißheit kann 
angenommen werben, baf ber unter dem Namen Champagnerin Frank— 
reich, Deutfhland u, f. m. gangbare Wein nicht zum dritten Theile 
der Champagne entwacfen ift. Sm Journal des connaissances usu- 
elles, September 1835, heift es: „Der meifte Champagner; den man 
gegenwärtig in Paris verkauft, wird in diefer Stadt felbft bereitet, entwe: 
der dadurch, daß man vermittelft Mafchinen das fohlenfaure Gas in den 
Wein preft, oder daß man auf einfachere Weife einige Ingredienzen ihm 
zufegt, die, auf einander reagirend, beim Zufammentreffen das Eohlenfaure 
Gas entwickeln. Nach folgender Vorfchrift erlangt man das Legtere auf eine 
Meife, die felbft den geübteften Kenner täufchen kann. Man nehme weißen 
Kandis 1 Unze, Weinfteinfäure 1 Quentchen, pulverifire felbige fein und 
ſchütte fie in diefem Zuftande in eine Flaſche guten gewöhnlichen weißen 
Bein, Hierauf fege man noch hinzu: feingepulvertes boppelt Eoblenfaures 
Kalt ein Quentchen, verftopfe die. Flaſche fo ſchnell als möglich mit einem 
wohlfchließendem Kork, binde und verpiche fie und lege fie dann in den Kel⸗ 
ler, Ein und zwei Stunden nach der Bereitung kann man den Wein ſchen 
trinken; doch ift es beffer, wenn die Miſchung einige Zeit vorher gemacht wer: 
den. — In Deutfhland fubriciren und bebitiren die Herren Häusler, 
Sörfter und Grampler zu Grüneberg feit einer Reihe von Jahren 
aus dem Mofte ihrer Weinberge einen dem echten Champagner fehr äbn: 
lichen Wein, den fie mit dem Namen Grüneberger Mousser und Oeil 
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de Perdrix bezeichnet, in ben Handel bringen. Hermbſtädt, gewiß ein 
eompetenter Richter, ſagt von dieſem Fabrikale: Der weiße, fo wie der 
rothe Mousser aus jener Anflalt find beide, was geiftreiche Befchaffenheit, 
Lieblichkeit des Gefhmads und Geruchs, fo wie die mouffirende Kraft und 
die Haltbarkeit betrifft, von ganz vorzüiglicher Qualität. 

Shampignon, Feldblätterfhiwanm (Agaricus campestris), der 
beliebtefte unter den efbaren Schwämmen, wächſt faft in ganz Deutfchs 
fand wild. Seine Kennzeichen find: Strunk kurz, etwas filzig, unten büns 
ner, hat unvollftändige Ringe; jung ift der Hut fo groß, wie eine Nuf, und 
oben glatt, feine Blätter röthlich ; fpäter wird er flach, röthlich, fchuppig, mit 
Kiffen am Rande, zulegt ſchwarz; jung ift das Fleiſch weiß, und bleibt auch 
fo an der Luft, wenn man den Schwamm aufgebrochen hat; der Saft ift- 
weißlih, Geruch angenehm. Folgende zwei Spielarten davon hält man auch 
für eßbar: a) Der große Champignon; der hohe Stiel hat einen viel 
breitern Ring; der Hut ift unten buntelroth. b) Die Spielart mit riffigem, 
geringeltem, unten fehr Enolligem Strunfe, mit rundem, aufgefhmwungenem 
Hute und purpurrothbem Samenhäutchen. Die falfhen Champignons find 
daran kenntlich, daß der Hut nicht glatt, fondern gleich ſchuppig ift und alle 
Theile des Schwammes weiß find; bricht man ihn auf, fo befommt er an 
der Luft bald eine blengraue Farbe, — Zur Erziehung der Champignons im 
Garten bedarf es nur der 2— 3 Fuß hohen Auffhichtung von alten, fhon 
zum Zreiben gebrauchten Pferdedünger, über welchen man entweder mit Cham: 
pignonsBrut vermengte Erbe (die man von andern Champignonsbeeten, auch 
vom Felde ıc., mo Champignons wachſen, nimmt) oder gewöhnliche Gartens 
erde ausbreitet, und diefe dann mit dem Waſſer, worin Champignons in der 
Küche abgewafhen worden, begieft. — Keil hat auch ftatt des Miftes auf 
einem Beete von Kleeftaub gute Champignons erzeugt. (Allgem. deutſches 
Garten Magazin, V. 103:) — Die befte Art, fie zu ziehen und das ganze 
Jahr hindurch ohne Fenſterbedeckung zu erneuern und nachwachſen zu mas 
chen, gibt Sacob in ſeinem „Oekonomiſchen Handbuche zur Beförderung 
der frühen Gemüfe und Obſtarten,“ Frankfurt, Eflinger 1797. Man hat 
übrigens noch dafür zu forgen, daf Über die Champignons: Beete ein offener 
Schuppen oder ein auf Stügen ruhendes Dach das direct einfallende Sons 
nenlicht abhalte. Nur im milden reflectirten, fehattigen Lichte gedeihen fie 
am beften. Au in Ideler's Gartenfreund, Th. I1., findet fich eine vors 
züglich gute Anleitung zum Champignonbau. 

Shaptal (Jean Antoine GSlaude), Srafvon Chanteloup, geb. 
zu Montpellier 1753 ald Sohn eines Apothekers, ſchwang fi allmähs 
lich durch ausgezeichnetes Talent, große chemifche Kenntniffe und Thätigkeit, 
und ſchmiegſame Perfönlichkeit vom praßticirenden Arzte zum Profeffor. ber 
Chemie, demnnähft zum Staatsrathe und Großkreuze der Ehrenlegion, 
dann zum Reichsgrafen und Majoratsheren, endlich zum Gerteraldirector des 
Handels und der Mannfacturen und zum Staatsminifter und Pair von 
Kranfreih empor. Obgleich die wiffenfhaftlihe Wirkſamkeit diefes merk: 
würdigen Mannes feinem Baterlande zunächſt zu Nugen gekommen ift, indem 
er hier viele wichtige Erfindungen, 3. B. den Gebrauch alter Wolle ftatt der 
Oele bei Verfertigung der Seife; die. Verfertigung aller Arten von Gement 
und Fünftliher Puzzolane ohne fremde Stoffe ; neue Töpferglafuren ; die Ans 
wendung chemifcher Bleichen ; die Kunſt, Flecken auszumachen ; Branntweine 
und Effig zu bereiten; die Weine zu verbeffern ꝛc. in fruchtbeingende Praris 
feste, fo hat der Einfluß derſelben ſich doch. unftreitig auch über Frank: 
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reich hinaus verbreitet, namentlich zur fleißigern und ſinnreichern Anwen: 
dung ber Naturmwiffenfhaften, befonders ber Chemie, auf den Landbau und 
die technifchen Gewerbe vielfach angeregt. — Aufer mehrern Heinen Edhrif: 
ten über einige der obengenannten Gegenftände befigen wir von dem gelebt: 
ten Grafen drei ausgezeichnete Werke. In dem erften „über Frankreichs 
Snduftrie, ftellt er diefe dar, zeigt, wie weit es darin gebracht ift und was 
nod) zu thun übrig bleibt. In dem zweiten geht er bie verfchiedenen Metbo: 
den der Weinbereitung durch, macht auf die Fehler aufmerkfam, welche 
dabei begangen werden und wie ihnen abgeholfen werden könne. Sein brittes 
und Hauptwerk ift die „AgricultursChemie,” überfegt von Eifen: 
bach und mit einem Anhange von Schübler (Stuttgart 1824, 4 fl.) — 
eine zur Anwendung zunähft auf die Landwirthſchaft und zum Vortheile 
für den Landwirth gemachte Auswahl chemifcher Lehren, deren Werth durd 
die Ergänzungen der Herausgeber noch vielfady erhöht worden ift, und ven 
welcher freilich zugegeben werden muf, daß fie auch mehr für den Guts— 
befiger in Frankreich als den weiter fortgefchrittenen deutfchen Land: 
wirth, der aus feinem Jordan, Thaer, Hermbſtädt, Einhofu.a. 
fhon dem Weſentlichen nach die dargebotene Kenntnif geholt hatte, geeignet 
ſeyn möchte. Nur was über den Runkelrübenbau und die Anwendung ber 
Runkeln zur Zuderbereitung und Branntweingewinnung mitgetbeitt ift, bat 
eigenthümlichen Werth und Intereſſe audy für den deutſchen Lefer. 
Charte (Guts:). Inder Regel und ganz allgemein verftebt man dar: 
unter. und befigt man darin ein nach einem verjlingten Maßftabe gezeichnetes 
Bild der Grundfläche, die uns Größe und Form des Originals verfinnlicht. 
Charten diefer Art find alfo rein geometrifch und nügen, wie Körte treffend 
bemerkt, dem Landwirthe zu weiter nichts, als daf fie Beweiſe bei etwaigen 
Grenzftreitigkeiten find, ihm die Eintheilung feiner Felder erleichtern, und 
eine fchnelle Ueberficht über die Größe und Lage des Landgutes geben. Ueber 
alles Andere, auf fein Gewerbe Bezug Habende laffen fie den Landwirth in 
Ungewißheit. Diefen beſchränkten Nugen der doch mit großem Koſtenaufwande 
aufzunehmenden geometrifhen Plane in vielfeitigere praßtifche Tauglichkeit 
umzumandeln, ift vorgefchlagen worden, die landwirthfehaftlihen Ebarten, 
nah Art der militärifchen und bergmännifchen, dergeftalt einzurichten, daß fie bie 
genauefte Auskunft Über den gefammten Betriob ſowohl im Ganzen als im 
Einzelnen, alfo über die Verfchtedenartigkeit der Bodenbefchaffenheit, die ab: 
weichende Benugungsart im Allgemeinen und Speciellen, das Ertragsquan: 
tum, die Beftellungsmeife ıc.: mit Einem Worte über Alles, was auf das land: 
mirthfchaftliche Unternehmen auch nur den mindeften Einfluß hätte, ge: 
währte. Diefe Forderungen an ökonomiſch-geometriſche Charten fegen vor: 
aus, daß die Verfertigung derfelben nicht mie bisher einzig und allein dem 
Geometer überlaffen werden darf, fondern, daß aud der Landwirt mehr 
nody als jener Hand an die Vollendung folder Charten legen muß. Profef: 
for Körte vertheilt die Arbeiten bei Ausfertigung von Planen diefer Art 
folgendermaßen. Dem Geometer, fagt derfelbe, bleibt 1) das rein gewerb⸗ 
liche, d. h. die Ausmeffung der Feldflur, die Bezeichnung der Grenzen umd 
aller darauf Bezug habenden Gegenftände, als Grenzfteine, Bäume, Pfähte, 
Hügel u. f. w., und das Auftragen ber gemeffenen Feldmark in eine Charte; 
2) die Bezeichnung aller der Gegend im Allgemeinen zutommenden Objecte, 
als Berge, Anhöhen, Thäler und Senken, Ströme, Flüſſe, Bäche, Seen, 
Pfühle, Wafferleitungen, Straßen, Wege, Fußſteige, Fähren, Gebäude, Fa: 
beiten, Manufacturen, Mühlen, Wafferbauten u, f, w.; 3) müßte der Geo: 
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meter durch feine, unter einem rechten Winkel gezögene Tufchlinien, die mit 
dem Einfaffungsrande der Charte parallel laufen, bie ganze Charte in Ob⸗ 
kongen theilen, die 50 Ruthen lang und 12 Ruthen breit wären, Jedes fols 
che Nechtfeil hätte alsdann 180 Quadratruthen, alfo einen Magdeburs 
ger Morgen. Hierdurch würden bie Theilung der Felder in Schläge, Ueber: 
fit und ökonomiſche Galcule, bei weichen die Fläche mit in Betracht kommt, 
ungemein erleichtert werden. — Die fo von dem Geometer gefertigte Charte 
erhält nun der Landwirch, weicher mit dem Betriebe der Landwirthfchaft, von 
beren Areal die Charte dad Bild gibt, die genauefte Kenntnif hat, alfo am 
jmedmäßigften ber Director derfelben. Diefer träge nun alles, was auf den 
fpeciellen Betrieb der Landwirthfihaft Einfluß hat, ın die Charteein. Daß dies 
fes Eintragen nur durch Zeichen und Farben gefchehen Bann, ift des Eleinen Raus 
mes wegen, welchen bie Charte gibt, von felbft klar. Zeichen, welche in Chars 
ten und Plänen vorkommen, werden Charten: Charaktere genannt. — 
Ob es gleich willkührlich ift und jedem frei fteht, beliebige Zeichen für die Obs 
jecte und Eigenfhaften zu wählen, fo hat man doch bei der Wahl derfelben 
gewiffe Regeln feftgeftellt, die zum allgemeinen Verſtehen und zu der Ver— 
fhönerung der Charten beitragen. Solche Regeln find: 1) Kominen bie Ob» 
jecte, von welchen die Zeichen gelten, auch in andern Wiffenfchaften vor, und 
find fie in diefen ſchon durdy Charaktere bezeichnet, fo nehme man diefelben, 
Der allgemeinen Verftändlichkeit wegen, auch in den Charten auf; 2) müſſen 
neue Zeichen gebildet werden, fo fuche man diefelben möglichjt einfach und 
doch fo zu wählen, daß fie den Formen der Objecte, von weichen ſie gelten, 
ähnlich find ; 3) follten die Zeichen eine Eigenſchaft, oder eine gefchehene, oder 
zu unternehmende Arbeit bezeichnen, fo nehme man im erften Kalle das Zeis 
chen von ber Urfache der Wirkung, durch welche die Eigenfchaft herbeigeführt 
wird, 3. B. die faure Eigenfchaft eines Bodens bezeichne man durd) das der 
Chemie entlehnte Zeichen der Säure, einen quelligen Boden durch das Zei— 
chen der Duelle u. ſ. w. Im zweiten Falle nehme man als Zeichen eine eins 
fache Profilzeihnung des Inftruments, mit welchem die Arbeit geſchieht. — 
In ber betreffenden Abhandlung bes Herrn Profeffors Körte, im 13. Bande 


für alle in der Praris des Landbaues vorfommende Gegenftände Charaktere, 
Die nach vorftehenden allgemeinen Regeln gebildet find, angegeben. 

Gheptel-Contraet ift der Vertrag, womit ein Schafbefiger feine Heerde 
einem andern gegen Abgabe der Hälfte ihres Nutzens zur Haltung, Pflege 
und Benugung übergibt, dergleichen in Frankreich öfter vorkommt. 
Ghernioya, eine meritanifche Frucht, der Ananas ähnlid), doc) des 
ficater als dieſe. Eie ift mit einer grünen fhuppigen Haut umgeben, und 
gleicht an. Form und Größe dem Herzen von einem Kalbe. Die darin enthalz 
tene Subftanz hat das Anfehen und den Gefhmad einer dicken Creme, die 
mit weißem Zuder verfüßt ift. Sie gehört zu der natürlichen Ordnung der 
Coadunatae und befonders zur Klaffe der Polygynia, Ihre Blumen haben 
nur 6 Staubfäden und find lanzettherzförmig. 

GShile in landwirthichaftlicer Beztehung. Von ber Landiwirthz 
fchaft diefes ameritanifchen Freiftaates ift ſchon in dem Artikel „Amtes 
rika“ die Nede gewefen. Hier einige Ergänzungen, namentlich auch bins 
fihtlich der merkwürdigen Rindviehzucht! — Chile bildet einen großen 
Theil der Weſtküſte Südamerifa’s und liegt zwiſchen 24° 5’ und 41% 
55° füdlicher Breite und 50° 29° und 580 39° weftlicher Länge von Ferro, 
ſich von Norden nach Süden, als ein langer ſchmaler Streif, 2677 geogr, 
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Meilen und mit Chiloe 295 M. ausbehnend, Den Flächeninhalt berech⸗ 
net man auf etwas über 8000 DNMeilen, die Einwohnerzahl aufcirca 7 Mil: 
fionen. Der faft überall fehr gebirgige Boden bietet doc) in den Thälern bie 
fruchtbarſten Landſtriche, durchſchnitten von zahlreichen Flüſſen und mit fifchs 
veichen Seen erfüllt, dar. Zwar ift das Land häufigen, doch meift nur gelin⸗ 
den Erdbeben ausgefegt, und Übrigens das Clima von einer Befchaffenheit, 
die hinfichtlich der gemäßigten Temperatur und Gefundheit kaum etwas zu 
twünfchen übrig läßt. Der Frühling beginnt den 22. September, der Som: 
mer im December; in beiden Jahreszeiten ift die Atmofphäre immer heiter, 
und Gewitter und Hagelwetter kennt man nicht; die flärkfte Märme fällt 
auf das Mittelland zwifchen dem Gebirge und Meere, doch fteigt fie höch⸗ 
ſtens auf 25° R.; dennoch gedeihen bier tropifche Früchte vollflommen,. Der 
Herbft fängt im März an ; im April und Mai ift Weinlefe; der Winter tritt 
im Juni ein. Die vorherrfchenden Winde find der Nord: und Nordweſt⸗ und 
der Süd: und Südweftwind; den Oftwind kennt man faum. Unter den Pro: 
dukten ſtehen die des Bergbaues oben an; indefen hat die Ausbeute der 
Gold: und Sitberminen bedeutend abgenommen. Biel mannichfaltigere und 
reichere Schätze bietet das Pflanzenreih bar, Außer den einheimifchen 
Gewächſen, der Papa, Quinua, Oca, Bananas, Coco, Zuna ꝛc. — (man 
zählt über 200 Pflanzen, bie Arzneikräfte haben) — gedeihen die hie: 
her verpflanzten Getreide: und Obftarten vortrefflic, dergeftalt, daß erftere 
50:— 100fältige Ernte geben. Obwohl Chile die Verforgerin Peru’s mit 
Getreide ift: fo ift die Ausdehnung feines Anbaues doc lange nicht von der 

Bedeutung, als die der durch die Lage und das Clima des Landes außer: 

ordentlicy begünftigten Viehzucht. Sämmtliche Zweige derfelben find aualı= 

tativ und quantitativ gleich erheblich. Eine treffliche Pferderace findet ſich 

über das ganze Land verbreitet ; zahlreiche Herden feinmwolliger Schafe, wor: 

unter die an den Anden am hervorftechendften, bedecken die Gebirge; aber 

wohl den merkwürdigſten Anbli bieten die oft unüberfehbaren Truppen des 

Hornviehes dar, deren Erzeugniffe fo bedeutende Ausfuhrartifel liefern. Se 

fol einer der größten Landeigenthümer, der Marquis Parrein, 15,000 

Stück Rindvieh befigen; 5000 — 8000 Stüd find als Eigenthum eines 
Privatmannes nichts Seltenes. Vorzüglich eigenthümlich ift die Art und 
Weiſe, wie diefe Thiere gefangen und geſchlachtet werden, fo wie die Aufbe: 
wahrung des Fleifches, weßhalb die einfeitige Ausdehnung diefes Artikels in 
genannter Beziehung bier gerechtfertigt werden möchte. — Zum Einfangen 
wird ein aus rohem Ochſenleder gefertigter und mit einer Schlinge verfchener 
Riemen (Laffo) angewendet, und die Feute, welche die Jagd ausüben, beſchäf— 
tigen fih von Jugend auf mit nichts Anderem, als diefen fo gefchict ats 
möglich führen zu lernen, Man muß fi) wundern, fagt Gapitän Hall 
(Quarterly Rev. Auguft 1824), daß der Laffo mit fo unfehlbarer Sicherbeit 
geworfen werden ann, und wer zum erſten Male Augenzeuge davon ift, möchte 
glauben, daß Hererei im Epiele fen, Selbſt wenn man ftill fteht, ijt es kei— 
neswegs leicht, ihn zu werfen ; allein wenn dieß von einem galoppirenden Pferde 
herab gefchieht, fo wächſt natürlich die Schwierigkeit um Vieles. Obendrein 
muß der Reiter (Guaffo) häufig über unebnen Boden, Heden und Gräben 
fegen ; allein die Guaffo’s befigen eine ſolche Geſchicklichkeit, daß fie des Thie— 
res, welchem fie nachſetzen, nicht nur gewiß find, fondern auch ihren Laffe 
nad) Belieben an jeden befondern Theil fdyleudern Eönnen, über die Hörer, 
um den Hals oder Leib, um ein, zwei oder alle vier Beine, und dieß gefchicht 
mit einer folhen Leichtigkeit und Sicherheit, daß man nur als Augenzeuge 
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bie erforderliche Gefchidlichkeit beurtheilen kann. Soll ein wilder Ochſe ges 
fangen werden, fo machen fid) zwei Guaſſo's beritten, und fobald fie ihn ents 
beden, füffen fie den zufammengelegten Riemen, der mit dem einen Ende an 
ben Gurt des Pferdes befeftige ift, mit der Linken, fegen die Schlinge mit der 
Rechten in Bereitfhaft und fprengen in vollem Galopp davon, indem fie die 
Schlinge um den Kopf herum ſchwingen. Der Erfte, welcher ſich dem Ochfen 
auf Wurfweite näbert, zielt nad) den Hörnern desfelben, und fobald er fieht 
(was im Augenblick gefchieht), daß ber Laffo die gehörige Wirkung thun will, 
hält er fein Pferd an und wirft es halb herum, während der Ochfe feinen 
Zauf fo lange fortfegt, biß der ganze 40 — 50 Fuß fange Laffo dem Reiter 
aus dev Hand gelaufen ift, Mittlerweile lehnt ſich das Pferd, welches ſchon 
weiß, was gefchehen wird, fo weit als möglich zurüd, und erwartet zitternd 
den heftigen Rud, welchen ihm der Ochſe durch das Anziehen des Riemens 
verurfacht, und der fo gewaltig tft, daß das Pferd gewiß ungeriffen würde, 
wenn es ſich nicht auf die entgegengefegte Seite lehnte; da es aber in dieſer 
Lage die Füße feft wider den Boden ſtemmt, leiftet es fo heftigen Widerftand, 
daß der Ochſe in feinem Laufe in manchen Fällen mit folder Heftigkeit aufs 
gehalten wird, baß er zu Boden ftürzt, während das feitwärts gebogene Pferd 
ben Boden mehrere Schritte mit den Hufen aufwühlt, Dieß alles ift das 
Werk weniger Secunden, während welcher der andere Reiter im Vorbeiſpren— 
gen feinen Laffo gleichfalls um die Hörner wirft und fo weit fortreitet, bis fein 
Riemen aud) volllommen ausgefpanne ift. Der durch den Fall betäubte Ochſe 
liegt zuweilen bewegungslos auf dem Boden, allein die Reiter ftören ihr 
buch Hinz und Herziehen auf. Sobald er auf den Beinen fteht, befindet er 
ſich in der Lage eines durch zwei Ankertaue fejtgehaltenen Schiffes, und muß 
den Reitern, feines Sträubens ungeachtet, folgen, wohin fie wollen, Hat 
man, was oft der Fall ift, die Abſicht, das Thier um der Haut und des Tal⸗ 
ges willen zu tödten, ſo ſteigt der eine Guaffo ab, fchneidet dem Ochſen mit 
einem langen Meffer, welches er immer bei ſich führt, die Knieflechfen durch, 
und töbter ihn dann ſogleich durch einen geſchickten Schnitt über den Naden. 
Das Merfwürbigfte hierbei ift, daß das Pferd nad) dem Abfteigen des Meis 
ters den Laſſo beftändig angefpannt erhält; dieß würde wenig Schwierig: 
keiten haben, wenn fi der Ochſe nicht zumeilen durch die heftigften Beives 
gungen von dem Niemen zu befreien fuchte, wobei er wüthend vor = und rüds 
wärts ſchießt; allein das Pferd, ſich gleihfam feiner Obliegenheit völlig bes 
wußt, verändert feinen Drt und bäumt fid) umher, fo daß es jeder Bewegung 
des Ochfen widerfteht, und den Laffo nicht einen Augenblick erfcylaffen laͤßt. — 
Soll ein wildes Pferd gefangen werden, fo wird der Raffo jederzeit um die 
beiden Hinterfüße geworfen; der Guaffo reitet ein wenig auf eine Seite, fo 
daß dem Pferde bie Hinterbeine fhief unter dem Leibe weggezogen werden, 
und basfelbe auf die Seite füllt, ohne daß das Knie und Antlig dabei leiden 
können. Ehe ſich das Thier erholen Eann, ift der Reiter ſchon abgelprungen 
und hat ihm feinen Mantel über den Kopf geworfen, Er bringt ihın ein ftars 
kes Gebiß in den Mund, fhnallt ihm einen Sattel auf den Rüden, befteigt 
es, und nimmt ihm dann den Mantel ab. Das Pferd fpringt erfchroden auf 
und bemüht fi auf tauſendfache Weife vergeblich, fich feines neuen Herrn 
zu entledigen, ber es durch eine untrüglicye Behandlung bald fo gehorfam 
macht, daß e8 fih nun zum Fange feiner wilden Gefährten gebrauchen läßt. 
Das eingefangene Rindvieh wird heerdenweife in ein Gehege getrieben und 
bis zu einem Hauptfchlachttage zurüdbehalten. Alsdann werden fie einzeln 


herausgelaffen und auf dem Plage vor dem Gehege mittelft Laſſo's nieders 
* 
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geworfen, ba fie dann durch einen bereit ftehenden Mann mit einem Meſſer 
erſtochen werden. Es iſt noch eine andere Methode üblich, wie man die aus 
dem Gehege hervorſtürzenden Thiere im Laufe aufhält. Nicht weit von dem 
Eingange des Geheges ftellt ſich nämlich ein mit einer Luna bewaffneter Reiter 
auf, Diefes Inftrument beſteht aus einer balbmondförmigen ftählermen 
Klinge, die an dem innern Rande fo ſcharf wie ein Rafirmefjer und an deren 
ftumpfen äußerem Rande in der Mitte eine 10— 12 Fuß lange Stange ans 
geſchraubt ift, fo daß bie Hörner des Halbmondes, wenn das Snftrument 
horizontal gehalten wird, nad) vorn fiehen. Diefe Luna hält der Reiter in 
der rechten Hand, wie eine Lanze eingelegt, fo daf die Klinge fih etwa 2 Fuß 
vom Boden und vor dem Pferde fich befindet; er läßt dem Ochſen vorbei: 
tennen, galoppirt ihm dann nad) und bringt die Funa in eine foiche Lage, 
daß ſich das Thier beim Zurüdfchnellen des einen Hinterbeins bie Flechſe 
durchfchneidet, gleich darauf geſchieht dieß auch am andern Hinterbeine. So: 
bald beliebig viel Ochfen niedergeftredt find, werden fie mittelſt eines Karrend 
fortgefchafft, an weichem fie mit den Köpfen befeftigt find, während der Leid 
auf dem Boden nachfihleift. So bringt man fie in ein anderes Gehege, in 
welchem ſich ein meitläufiger Schuppen befindet, ber zwar vor der Somne, 
aber nicht vor Regen Schug gewährt. Bei den regelmäßigen Perioden, bie 
die Witterung hier anhält, Eönnen jedoch die Einwohner für dich Geſchüft das 
zweckmäßigſte Wetter wählen. Hier wird das Vieh, jedes Stüd von drei 
Leuten, mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit abgezogen ; bie Häute wirft 
man, ehe fie in der Sonne ausgefpannt und getrodnet werden, in den unbe 
dachten Theil des Geheges; der oberfte Guaffo probiert fie fümmtlid und 
legt diejenigen, welche am zäheften find, zur Verfertigung von Laffo’s zu 
ruͤck. Das Zerlegen des Fleifches geht mit der äußerften Geſchicklichkeit und 
Drdnung vor fih. Das Fett wird fehr fauber von den Muskeln getrennt und 
jedes befondere Stück von legtern an feinen Plag gelegt. Sobald die Arbeit 
beendigt ift, geht der Dberguaffo umber und ficht zu, ob nichts febit, 
was ihm fehr leicht wird, da jedes Stüd Vieh in diefelbe Anzahl von Stüden 
zerlegt wird. Der Kopf, das Rückgrat und die Beinröhren werben zerbadt 
zu den Übrigen fetthaltigen Theilen in den Keflel geworfen, um ausgekocht 
zu werden. Das Muskelfleiſch wird in lange dünne Streifen geſchnitten und 
einige Zeit in dem Schuppen aufgehangen, wo es eine ſchwarze Farbe an: 
nimmt und wegen der Hitze und Trodne der Luft viel von feinen wäſſerigen 
Theilen verliert, dann wird e8 an der Sonne gründlich getrodnet, in große 
Ballen gepackt und unter dem Namen Klopffleifh (Jerked Beef) in den 
Handel gebracht. — Nach) in Leipzig im Aug. 1833 angelangten Privat 
nachrichten fol fih Chile in Rückſicht auf Handel, Induftrie und Volks— 
£ultur überhaupt fehr aufnehmen, und wenn auch von feinen Gilberminen 
zu großer Lärm gemacht worden ift, fo geben diefelben doch den für Süd: 
amerika gewöhnlichen Gewinn von 22 Proc. ab (?) *). 

Shine in landwirthſchaftlicher Beziehung **). Diefes erft im 
dreizehnten Jahrhunderte in Europa bekannt gewordene, erflaunlidy große 
Reich, dag mittlere Afien ausmachend, welches fi im Norden und Morb: 
weften der Grenze des afiatifchen Ruflande nähert, im Weften und Süd— 
weften faft die englifchen Befigungen erreicht, ſüdlich an das birmas 


*) Meber’s hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Jahrbuch, Zter Jahrgang, ©. 432. 
Pe, . — un n,® S o w, du H aiv.. S. = Ay H. 1822, 1834, 
6. Sonverfationsstericon. Bb. 2, Pazzi’s Feldpolizei. eber's bifteri 
harififhes ———— Haz zi's Feldpolizei. Waber's diſtoriſch⸗ 
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nifhe Reih,an Laos und Tunkin ſtößt, und öftlich aufeiner Ausdehnung 
von 650 Meilen vom öftlihen Dcean, von dem Meerbufen von Tunkin ; 
bem chinefifchen, bem blauen und gelben, gleichwie dem japanifchen 
Meere befpült wird, hat nach Güglaff im J. 1832 einen Kläheninhakt 
von 188,850 Duabratm., ift alfonah Ru Bla nd rückſichtlich feiner Größe das 
erjte auf der ganzen Erde. Natürlich, daß in einem Lande von folcher Auss 
dehnung das Clima fehr verfchieden fepn muß. Wenn im Süden von 
China, nahe am Wendekreiſe, eine große Hitze herrſcht, die jedoch durch 
den Einfluß der periodifchen Winde gehemmt wird, fo find dahingegen bie 
nördlichen und öftlihen Gegenden ungleich kälter, als bie unter derfelben 
Breite gelegenen Länder Europa’s, wovon der Grund in der Höhe der 
Sonne, in der Natur des mit Salpeter angefüllten Bodens und endlich in 
bem Schnee liegt, welcher den größten Theil des Jahres die Gentralgebirge 
Afiens bededt, — Die kälteften Monate find November, December und 
Sanuar ; die wärmften Juli, Auguft und September; in diefen leßtern zeigen 
fidy die Ungewitter oder Typhons. Die Regenzeit fällt gemöhnlic im März 
und April; verfpätet fie fih zum Mat, fo leidet darunter der Landbau 
und die Ernte. — Die Form der Oberflähedes Bodens anlans 
gend, fo unterfcheider man hauptfädhlich zwei Gebirgsmaffen, die eine füds 
öftlich, die andere nordmweftlich ; die Hauptkette der erftern ift wegen der dort 
wohnenden wilden Völkerſchaften fehwer zugänglich ; nur der Eleine, fih 3000 
Fuß über den See Po > yang erhebende Berg Mei = ling ift von den 
Meifenden unterfuht worden. Die Gebirge im Nordweſten fcheinen nicht 
fowohl regelmäßige Ketten, als eine Folge von Terraſſen zu bilden, — Das 
Küftenland bei Macao ift fandig, auf den Höhen finder fi faft gar feine 
Fruchterde; die Gebirge beftehen aus Granit mit Adern von Spath und 
Quarz untermifcht, und laufen von Norden nad Süden. Der Boden in ber 
Gegend von Canton ift noch fetter oder vielmehr thoniger. — Zahlreiche 
Flüſſe, worunter wir als die bebeutendften den gelben und blauen Fluß 
nennen, durchſtrömen bie fruchtbaren und reich angebauten Provinzen bes 
eigentlihen Chinas. Mehrentheils find jene durch Kanäle verbunden 
und bieten unzuberechnende Vortheile für den Aderbau und Handel dar; 
ber wichtigfte diefer Eanäle ift der 300 Meilen lange fogenannte Kaifers 
tanal, der mit einer Unterbrechung von einer einzigen Kagreife eine Waffers 
verbindung zwifhen Peking und Canton gibt. Auch an Randfeen 
ift China reich, befonders die Provinz Hou⸗-quang. Von allen Seen 
ſoll nah Staunton ber Po-pang-hu ber größte ſeyn. — Wenn gleich 
im Ganzen bie Dentmähler Chinas zu fehr erhoben worden, fo find dens 
noch einige ihrer Landſtraßen, ihrer ungeheuern Bogenbrüden, ihrer 
pyramidalen Thürme, befonders aber ihre große Mauer, auf Chineſiſch 
genannt: Van-Lee-Tiſching, bie Mauer von 10,000 Lee, der Bewundes 
zung werth. Diefe läuft in einer Ringe von 590 Stunden über hohe Gebirge 
und durch tiefe Thäler und mittelſt Bogen über breite Ströme hin; an einigen 
Orten ift fie, um wichtige Päſſe zu decken, doppelt, auch dreifach ; die Grunds 
mauer und die Eden find von feften Granitölöcden, der größere Theil aber 
von bläufihen Badfteinen durch einen fehr reinen und weißen Mörtel zus 
fammengehalten. Faſt alle 200 Schritte find vieredige Thürme ober ſtarke 
Bafteien. — Unter den Produkten find aus dem Pflanzenreidhe 
befonders aufzuführen: Reif, Kafferforn oder Moorhirfe, Bohnen, Kartoffeln, 
Rüben, Weißkohl, Tabak, Baumwolle, Zuder, Indigo und vor allen ber 
Thee, deffen Pflege den Chinefen unermeßlihe Vortheile bringt; ferner der 
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Maulbeer:*) und Kampferbaum, die Aloe, das Bambusrohr, die Rhabarber: 
wurzel, die Firniß-⸗, Seifen:, Talg⸗, Leim:, Wache: und Lirfhibäume ıc. — 
Von Hausthieren haben bie Chinefen alle in Europa einheimifche Ar= 
ten, darunter das Schwein das zahlreichſte iſt. Mit dem chine ſiſchen 
Schweine ſind (beiläufig bemerkt) ſowohl in Frankreich als Deutſch— 
land ſehr glückliche Verſuche gemacht. Klein von Statur, hat es denn och große 
Anlage zum leichten Settwerden, Sm füdlihen Frankreich wird dieſe 
Schweinart wegen ihres zarten Fleiſches fehr geſucht. Bor ungeführ 12 Fahren 
ward fie durch den nun verftorbenen Hofgärtner Steiner in Charlotten 
burg nad feinem bei Spandau gelegenen Gute verpflanz und iſt von dort 
ſeit einigen Jahren nad) Metlenburg gekommen; namentlich betreibt ber 
Amtmann Hothin Hohenzierig die Zucht der chinefifhen Schweine 
mit vielem Glücke. Auh in Braunfhmeig hat man damit begonnen. Diefe 
Thiere haben noch den Vorzug großer Fruchtbarkeit bei mohlfeiter Ernährıumnae. 
Mächft dem Schweine nennen wir dag Kameel, dad gewöhnlichſte Laſtthier; 
von wilden Thieren den Elephanten, das Rhinoceros, den Tiger, das Moſchus 
thier, verfchiedene Affenarten, den Hirfch, das wilde Schwein, den Fuhsx. An 
zahmem Geflügel hat China Ueberfluf, befonders an Enten. Die Zucht 
derfelben macht einen bedeutenden Gewerbszweig aus. Die meiften Eier 
werden künſtlich in mit Sand gefüllten Käften ausgebrütet, die man auf 
einen Backſtein⸗Herd ftellt, der angemeffen geheizt wird. Die ausgekrochenen 
Enten werden mit gefochten und in Eleine Stüde zerſchnittenen Krebfen ers 
nährt. Mach 14 Tagen forgen fie felbft für ihr Sutter. Dann gefelit man 
ihnen eine Alte bei, die fie zum Aufſuchen desfelben ausführt. Zuerit dringt 
man fie auf Kähne, aus melchen oft Schwärme zu 300 bie 400 Stüd 
heraustommen, um ihrer Nahrung nachzugehen, dann wieder zurüdfebren, 
alfes nad) dem Commando der Alten. Diefe Zucht findet 9 Monate im 
Sabre Statt. Des Winters Über gelingt fie nicht. Sie ift allgemein üblich, 
befonders zur Zeit der Reißernte, wo die Eigenthümer der Entenkähne dieſe 
firomauf: und abwärts fahren und die Enten Nahrung in Ueberfluß auf den 
überſchwemmt gewefenen Gegenden nach dem Ablauf der Gewäffer finden. — 
Die vielen Gewäffer enthalten eine unglaubliche Menge von Fifhen, darunter 
die auch in China nur zum Schmud gepflegten Goldfifhe. Die chinefi 
ſchen Fifcher fammeln.mit größter Sorgfalt an den Ufern und an ber Ober: 
fläche der Gemäffer alle gallertartige Maffen, worin Fiſchlaich verfommt. 
Dann füllen fie damit frifchgelegte ausgeblafene Eier, ſchließen fie wieder zu 
und legen fie dem Huhn zum Brüten unter. Nach einer beftimmten An;abl 
Tage zerbrechen fie die Schale im Waffer, das zuvor von der Sonne erwärmt 
worden, Die junge Brut fhlüpft fogleich aus, und man bewahrt fie fo lange 
im frifchen Waffer, big fie groß genug find, um in die Fifhbehälter zu andern 
Kifchen geworfen werden zu können. Der Fifchlaich ift daher ein förmlicher 
Handelsartikel bei den Chinefen. — Unter den Inſekten ift das michtiafte 
der allgemein verbreitete Seidenwurm. — Bon eigenthümlihen Me: 
tallen hat China das Toutenague (wahrfheinlic ein fehr reines Zink), 


+) Mit den Blättern bes chinefifhen Maulbeerbaumes (Morus multicanli«) 
ernähren die Shinefen allein ihre Seidenwürmer. Er ift ftets fehr reih an Laub 
und beugt dadurch die Aeſte faft zur Erbe, gleicht aber mehr einer Staude als 
einem Baume, Die Seide der Würmer, die dieſe Blätter verzehren, ift feiner 
und ſchoͤner, als andere Seide, Diefer Maulbeerbaum liebt einen gebaltigen, aber 
—— — feuchten Boden. Er ertrug in Turin, ohne zu erfrieren, 16 Grad 
taum. Kälte, 
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und eine befondere Kupferart. Das Gold wird meiftens aus den Flüſſen, 
Silber aus den ergiebigen Bergwerken nicht in entfprehender Menge ges 
wonnen ;.man ſchlägt weder goldene noch filberne Münzen. Uebrigens gibt es 
viel Quedfilber in Yunznan, Arfenik, aber weniger Blei und Zinn. Bon 
Eoftbaren Steinen befigt China den Lapislazulo, Jaspis, Bergkryſtall, 
Magnet, verfchiedene Marmorarten; von den Erdarten führen wir nur die 
Morzellanerde an. Auch das Salz nimmt eine vorzügliche Stelle ein, indem 
es der Gegenftand eines einträglichen Regierungs-Monopols ift. China ent: 
hält 1572 Städte. Darunter find die befannteften und wichtigften: Peking, 
die Hauptftadt des ganzen Reiche, 28 Meilen von der großen Mauer in einer 
großen fruchtbaren Ebene liegend, mit 700,000 Einwohnern; Canton, bie 
Hauptftabt der Provinz gleichen Namens, an ben Ufern des bier fehr breiten 
Sluffes Taho — ber einzige See: und Hanbelsplag, dberden Europäernin 
China offen fteht, mit 75,000 Einwohnern ;Nanking oder Kiangnings 
fou, die Hauptftabt von Kiangsnan, am Ausfluffe des Yang = tfe: 
kiang, welche, ungeachtet ein Drittheil diefer einftigen Refibenz der chines 
fifhen Kaifer in Ruinen liegt, doch noch 1,000,000 Einwohner enthalten 
fol. — Nach einem intereffanten Auffag über den chinefifchen Handel, im 
Ausland 1835, Nr. 44 f., fhäste man in neuerer Zeit die chinefifche 
Handelsmarine in fogenannten Dſchonken auf 80,000 Zonnen Gehalt, 
wovon 70,000 auf China und 10,000 auf die Infel Hainan kamen. Diefe 
Dſchonken tragen von 120—900 Tonnen Laft, oder Ladung, und fie befor- 
gen audy die Küftenfahrt zwifchen den Küften und den Inſeln in der Gegend 
von Macao, bringen Zuder, Knochen und Nußfdalen zum Dünger, und 
nehmen dagegen Opium, Baumwolle ıc. mit, und die, welche den Handel 
zwifhen China und dem indiſchen Archipel treiben, fegen den Werth von 
2000—3000 Unzen Silber jährlih um, An fremden Schiffen kamen in den 
chinefifhen Häfen im Jahre 1820 an: 31 fpanifhe, 22 portus 
giefifhe, 7 dbänifhe, 4 franzöfifche, 1 preußifhes und 3 von 
den Sandwidhinfeln, exclus. bie mehreren englifchen; im I. 1830 
aber ebenſo resp. 34, 22, 15, 6,1 und nody ein fardinifches Schiff, deren 
Tonnengehalt zwar nicht bekannt, aber gewiß nicht unbedeutend war. — Dem 
Werthe nach berechnete man für das J. 1830 die Gefammt: Einfuhr 
China’s aus Indien auf 17,447,642 Doll. ; es fanden fich darunter z. B. 
47 Mill, Pfd. Baumwolle; ferner Metalle, Gewürze, Pfeffer, Rohr, feine Hölz 
zer, Edelfteine, Wollenzeuge (6166 Stüd), befonders aber Opium (f. nachher) 
und auch viel Zuder. Dagegen führte China auch wieder 889,067 Pfund 
Seide, 925,200 Stüd Nanking, 2,748,633 Pfund Zhee, für 4,648,370 
Doll. edle Metalle, in Summe für 9,976,841 Doll, nah Indien aus, 
mit Ausfchluß noch deffen, was durch Schmuggelei in Indien einging, 
Bwifchen Singapore und China befonders ftellte ſich 1830 die Einfuhr 
auf 2,857,505 Doll.; die Ausfuhr auf 899,505 Doll, ; 1831 die Einfuhr 
auf 2,433,959 Dolt.; die Ausfuhr auf 735,422 Doll. Der Handel zwiſchen 
Chinaund England felbft war aber aud) flets fehr wichtig, und von 1793 
bis 1831, alfo in 39 Jahren, betrug der Zonnengehalt der aus Chin anad) 
England gefommenen Schiffe 1,028,051 Zonnen, oder jährlich immer 
einige 20,000, 1826 aber 35,969, 1830 27,879, 1831 27,940 Tonnen. 
Von 1823 bis 1831 gingen fo nah England 31,352,227 Pfd. Thee, 
349,359 Pfd. Seide und 352,338 Stüd Nanking aus, Den Betrag des 
Geldmwerthes der gefammten brittifhen Ausfuhrnad und Ein: 
fuhr aus China von 1824 bis 1829 gibt die Allgemeine Zeitung 
v. 1830, auf. Beil. Nr. 213, folgendermaßen an: 
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1824 Ausfuhr: 708,047 Pfd. St. Einfuhr: 4,595,074 PR. St. 


1825 ⸗ 612,239 5 s 4,449,354 5 
1826 ⸗ 744,558 B £ 4,4135,949 = 
1827 : 852,030 ⸗ e 4,294,582 ⸗ 


1828 se * 493,815 ⸗ ⸗ 5,110,450 z 

Schon im $. 1832 fingen die Chinefen an, mehr als früher auf den 
auswärtigen Handel zu geben, der der Regierung bereits, excl. die Eins 
fünfte aus dem Schagamt zu Canton, 650,003 Pfd. Sterl. einbrachte; 
und zumal die Bewohner Canton’s, und die zahlreichen, mit dem Anbaue 
und der Zubereitung des Thee's befchäftigten Klaffen des Volks fühlten 
ſich bei deffen neuem Flor behaglidy fituirt. Bisher war biefer Handel eis 
gentlich, außer Macao (wo er aber doch nur unbedeutend), bloß auf Gans 
ton beſchränkt; alfein man hat neuerlic; einen offenen Schleichhandel, bes 
fonders mit Opium, nad) den von der Hauptftadt nordweſtlich gelegenen 
Häfen zu treiben unternommen, den die Obrigkeiten nicht ftören. Der Thee, 
meift in den Strihen an den Küften angebaut, wird dann durch das Binz 
nenland nah Canton gebracht, da der Seetransport den chinefifhen 
Schiffen verboten ift. Doc geht auf andere Weife auch viel Thee über 
Meer nah dem indiſchen Arhipelagus, und felbfinah Canton. — 
Noch immer dürfen indeß die ausländifhen Schiffe in Canton rigent 
lich nicht eher frei verkehren, als big ber Hoppo oder ein Hong=- Kauf 
mann Gewähr für fie geleiftet hat. Wohl dürften auch andere Perſo— 
nen mit fremden Kaufleuten ſich einlaffen, aber nur nicht in gewiſſen 
Artikeln und befonders nicht in Thee. Dennoch machen fi die Ge: 
fhäfte in Canton jest Leiche und ſchnel ab. An englifhen Mas 
nufacturwaaren verlauft die oftindifcye Compagnie jegt weniger, als 
fie andere Handelsartikel dort kauft. Wollenzeuge werden im nördlichen 
China jegt ſehr gefucht, die Engländer bringen fie gegenwärtig ftatt 
bes Silbers, womit fie fonft den Thee bezahlten, als Zahlung dahin, und 
Lindfen fimd nad feinem Bericht über bie Befhiffung der Nordküſte von 
China zu Su:fhtur eine reihe Ausbeute an europäiſchen Fabri— 
taten überhaupt, die fid) ihren Weg durch das unermeßliche Reid) bie dahin 
doch gebahnt haben, wenn gleich auch nody nie ein Europäer felbft dahin 
gekommen war. Die wichtigften Produkte, die jegt aus Indien nad 
China gehen, find Opium — 18*4 23,603 Kiften zu 11,352,429 ©. 
Nupien Werth — und rohe Baumwolle. Bon China erhandelt die o ftins 
diſche Compagnie insbefondere jegt ausichlieflid nur Thee, befonders 
ſchwarzen, weniger grünen. Die Geichäfte der Franzoſen, Hollän 
der, Schweden, Dänen und Deutfchen bafeldft find nur unbedeus 
tend. Ruſſen bürfen gar nicht in Canton handeln, da fie ben Landhaus 
dei über Klachta haben. Die Amerikaner aber werden in Shina jest 
gut dehandelt, da fie viel Dollars bringen. Nah Amerika gingen an 
Thee bloß von Canton aus: 1831 100,000 Kiſten; 1832 170,500 8. 
und 55353 250,000 8 Die Nordameritaner follen dagegen alljährs 
lich für 890,000 Doll. en gliſche Waren nah China importiren. — 
Die Dolksmenge China’ gibt Gützlaff 1832 auf 367 Miltionen 
an, Die Eörperlihe Bildung der Chinefen anlangend, fo. bes 
weiſen bie Geſichtszüge und ber Bau des Hirnfchädels die mongolifche Ab— 
kunft derſelben; doch hat ein Aufenthalt von mehreren Jahrhunderten unter 
einem milden Glima die charakteriftifchen Keunzeichen gemildert. Kleine Aus 
gen, dicke Lippen, ſchlichtes und ſchwarzes Haar, befonders aber recht kleine 
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Füße, die dadurch erlangt werden, daß man fie einfchnürt und am Wachs⸗ 
thume hindert, gelten als Zeichen mweibliher Schönheit. Bei den Män— 
nern gibt Woblbeleibtheit, zufolge der natürlichen Ideenverbindung des 
Müfiggehens, Anfprud auf Hochachtung; magere Leute gelten für talent: 
108. Die Vornehmen laffen die Nägel der Finger wachfen ; Haare und Bart 
färben fie ſchwarz. In moralifcher Hinfiht findet man bei den Chines 
fen die gewöhnlichen Zugenden und Lafter eines felavifchen, kunſtfleißigen 
und handelnden Volkes. Der Hauptzug des Nationalcharakte rs, 
fagt ein früherer Darſteller dieſes Artikels, iſt die Einwirkung des einge— 
führten Herkommens. Unzählige Ceremonieen erinnern jeden Augenblick an 
den Unterſchied der Stände. Die tägliche Lebensweiſe jedes einzelnen iſt in 
jedem Range durch unabweichliche Regeln vorgeſchrieben. Geiſtiger Ge— 
trãnke enthalten ſich die Chinefen faſt gänzlich, dagegen ift der Gebrauch 
bes Thee's allgemein, Ihre Hauptfpeife ift ber Reiß. Die Vielweiberei ift 
ben Großen und den Mandarinen erlaubt, Der Kaifer unterhält ein, zahl 
reiches Serail. Der Zuffand der Weiber ift Sclaverei. . Eine befondere 
gleichfam göttliche Verehrung erweifen die Chinefen ihren Vorfahren; 
fie feiern zu ihrem Andenken eigene Fefte auf ihren Gräbern. Die urfprüng- 
liche Religion China’s ſcheint ein Zweig bes Sc,amanendienftes gewefen 
zu ſeyn, beffen Princip die Anbetung der Geftirne und merkwürdiger Naturs 
gegenjtände ift. Diefe alte Religion iſt durch verfi,ievene fpätere Secten vers 
tilge worden. Das Volk bekennt ſich größtentheil2 zu der aus: Indien ges 
fommenen Religion des Fo. In Anfehung ihrer Geiftesbildung fteht die 
Nation fhon feit langer Zeit auf einer faſt unveränderten Stufe. Daran 
ift theils die allen Afiaten eigene Liebe zum Alten, Herkömmlichen, 
theils der Mangel an geiftigem Verkehr und Ideenaustauſch Schuld. Die 
fer aber wird befonders durch die Schwierigkeit der Schrift, welche nicht, 
wie bie unfrige, eine Buchſtaben-, auch nicht eine Spiben=, fondern eine 
Charakterfchrift ift, verhindert. — Das medanifhe Talent haben die Chi: 
nefen in einem hohen Grabe ausgebildet. Die Frauen find die einzigen 
Weber des Landes. Vewundernswürdig ift die Induſtrie des Volkes in Bes 
veitung von Porzellan, Lad und dergleichen, und kann nur mit feinen Ka 
nal= und Garten: Anlagen, dem Ebenen von Gebirgen und ähnlichen Ars 
beiten, bie e8 ausgeführt hat, zufammengeftellt werden. Mehrere der wich⸗ 
tigften Erfindungen finden wir beiden Chinefen wieder, Sie drudten 
Bücher früher als wir, indem fie die Charaktere in Holztafeln fchnitten, 
welche Methode noch bei ihnen üblich ift ac. — Den blühbendften Erwerbs: 
zweig Chin a's macht feine, nicht in zufammengebauten Dörfern, fondern 
in einzelnen Gehöften betriebene Landwirthfhaft aus. Das Feld 
wird mit berfelben Sorgfalt, wie bei uns die Gärten, ‚bearbeitet: man fieht 
kaum eine Dandbreit Land, die nicht benugt wäre, und felbft die Wege find 
fhmal, damit auch durch fie dem Ertrage bes Bodens fo wenig Land als 
mößlich entzogen werde. Selbft die Niederungen an der See, die aus anges 
ſpültem Erdreich entſtanden find, werben forgfältig bepflanzt, und jede noch 
fo geringe Quelle, die von den benachbarten Anhöhen herunterriefelt, wird 
zur Wäfferung ber Pflanzen benugt. Auf den felfigen Bergen brechen bie 
Chinefen die Steine aus, und machen davon Kleine Mauern, ihre Ter⸗ 
raffen zu unterftügen. Diefe füllen fie mühfam mit guter Erde aus und 
fäen allerlei Getreide, befonders Reif, hinein. — Die Religion, das 
erhabene Beifpiel des Monarchen ſelbſt, mehr nod bie 
Strenge ber Legislation, find es, die den Aderbau ehren und - 
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ſchützen. Alle Jahre geht der Kaiſer felbft, von feiner Familie und bem ganz 
sen Hofftaate begleitet, auf das Feld, fällt auf die Kniee und erfleht durch 
Gebet und Opfer den Segen des Himmels für das Gedeihen der Früchte, 
Sodann legt er den Eaiferlihen Schmud ab, ergreift den mit prächtig be= 
fchirrten Ochfen befpannten Pflug und pflügt einige Suchen ganz durch, 
worauf er denfelben den Prinzen und einigen der vornehmften Staatsbeams 
ten übergibt, welche basfelbe thun; und fo geht es der Reihe nach durch. 
Mit gleicher Feierlichkeit freut der Kaifer audy zur Saatzeit den erſten Sa: 
men aus, fo mie er die erfte Furche pflügt. Bei diefer Feldarbeit ift nicht 
nur der Kaifer felbft, fondern auch alle feine vornehmen Gehülfen in Bauern: 
tracht gekleidet. Die Ernte, welche diefes alfo beftellte Feld trägt, wird mit 
der größten Sorgfalt eingefammelt, und übertrifft, wie jedesmal mit großem 
Gepränge befannt gemacht wird, an Güte und Ertrag alles, was in demfels 
ben Fahre andere Felder von gleihem Umfange und Fruchtbarkeit des Bo— 
dens im ganzen Reiche geliefert haben. Die Dauer diefes glänzenden und mid: 
tigen Aderfeftes wird durch das ganze Land befannt grmacht, damit auch ber 
ärmfte und geringfte Bauer erfahre, daß fein Stand vom Kaifer felbjt bed 
geehrt und von feinen Räthen geachtet werde, und daß er, um dieß fürms 
lic), nicht durch eine leere Geremonie, zu erkennen zu geben, in diefem rühms 
lihen und edlen Gefchäft fich ihnen öffentlich gleichitelle. In allen Provins 
gen wird von den Gouverneuren zu gleicher Zeit ein Ackerfeſt durch pradit: 
volle Umgänge gefeiert. Obfhon, fagtv. Hazzi, China in ber neuern 
Zeit den Herrfcherftamm änderte, fo ward doch in diefer Verfaffung nie etwas 
verlegt, die Nation nie in diefem frohen Lebensgenuffe und Frieden geftört. 
Mer fid mit dem Aderbau befchäftigte, hatte von jeher genugfam, ja übers 
flüffig zu leben. Der Friede im Lande ift auch fo ficher, daß man ſelbſt ven 
Diebftählen und Todtfchlägen faft niemals hört, wie wir in allen Befchreis 
bungen von China lefen. — Welche Gefege konnten einen ſolch' wohlthä⸗ 
tigen Zuftand erfchaffen und erhalten ? wird Jedermann fragen ; und die Ant: 
wort ift: — die ganze Gefeggebung für alle Verhältniffe findet fi in einem 
allgemeinen Strafgefegbuche vereint, und das Triebrad davon ift der Bam: 
busftod, Er ftellt einen wahren Zalisman vor, und ift auch auf dem 
erften Blatte des Gefegbuches abgezeichnet. Alte Handlungen, welche dem 
geſellſchaftlichen Verbande oder Staate nachtheilig find, haben im biefem 
Buche die Strafbeftimmung mit der Anzahl ber Bambusftodfhläge. Zus 
gleih muß auch immer Entfhädigung geleiftet werden. Unter diefem Bam— 
busftoc fteht der Minifter,, jeder Beamte, mie der Bauer. Keiner entgeht 
leicht feinen Streichen bei Pflichtverlegungen und Straffällen. Ein eigener 
Artikel dieſes Geſetzbuches enthält auch die Scale, wie bei verfchiedenen Vor: 
fällen der Bambusftod in der Fänge, Die und Gewicht befchaffen feon 
muß, um bie Anzahl Schläge damit zu ertheilen. Die Haupttendenz des 
Coder’s zielt in Anfehung der Hauptfache, des Aderbaues, dabin, daf 
dem Staate am meiften daran liege, daß alles Land, und zwar 
aufmöglihfteArt, bebaut werde, daß die Landwirth— 
[haft immer in voller Sicherheit, Bequemlichkeit 
und blühbendem Zuftande fih befinden müffe. Aus bie 
fen mittelbaren Zwangsmitteln gehen die Wirkungen von felbft hervor, da 
kein Landmann mehr Gründe übernimmt oder behält, al3 er bebauen Eann, 
daß er fein Stüd feiner Gründe uncultivirt oder gar ruhen (brach) läßt, 
und daß alle öde Streden Eigenthlimer finden, fie in Cultur zu fegen. 
Nach diefen Gefegen wird jede Verlegung oder Diebſtahl an Früchten oder 
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Obſt u. f. f. abgefchägt, und zwar nad) dem Werthe, als bie Früchte, der 
Baum dem Eigenthümer hätten ertragen können. Mebft diefer Erfagleiftung 
empfängt fo .ein $revlfer oder Dieb 50 Streihe mit dem Bambusftode. 
Diefe Strafe verboppelt fih, wenn die Frevel in bewachten Fluren vor ſich 
gingen. Eigene Magiftrate müffen von Zeit zu Zeit die Wege, Fluren, Stra: 
fen und Brüden befihtigen. Die Unterlaffung davon zieht Jedem 30 Streiche 
zu. Binder fi im Reiche ein Grundftüd, das nicht in dem Gulturzuftande 
ift, in welchem es fenn könnte, fo befommt der Eigenthümer davon 20—80 
Streiche und eben fo viel die Obrigkeit, nur diefe immer um zwei Grade 
minder. Zeigt ſich wo eine ganz uncultivirte Strede, da wird der Eigenthü- 
mer und feine Obrigkeit auf vorige Weife mit 20 — 100 Streichen geftraft; 
und die Sieuer erholt man nebenbei von jedem uncultivirten, brachliegens 
den, ober wie immer vernadhläffigten Grunde, in dem Verhältnif, als wenn 
dbiefe Strede im möglichſt ceultivirten Zuftande fi 
befände. Diefes war ſicher eine weife Mafregel, welche die vollfte Wirs 
tung zum Frommen bes Aderbaues nicht verfehlen konnte. Noch ftrenger 
find die Gefege zur Sicherheit und Erhaltung der landwirthfchaftlichen Thiere. 
8. B., wer fein eigenes Pferd, Rindvieh u. f. w. ohne höhere Erlaubniß 
tödtet, befommt 100 Streiche; der Fremde aber 70, nebft Verbannung auf 
1’) Jahr. Ebenfo geht es bei Mißhandlungen und Verwundungen eines 
ſolchen Thieres, Ein Diebftahl von Pferden, Rindvieh, Efeln, Maulthieren, 
Schafen, Hühnern, Enten, Gänfen und Hunden wird das erfte Mal mit 
50 Streichen nebft Brandmarkung am linfen Arm oberhalb, das zweite 
Mal mit eben fo viel Streihen nebft Brandmarkung, jedoch tiefer herab, 
beftraft, und bei dem britten alle fpricht das Gefeg gar die Erdroffelung 
eines folhen Diebes aus, Iſt aber das geftohlene Vieh 1 Leang (1 Unze 
Silbers) werth, dann gibt es flatt 50 fogleih 60 Streidhe und fofort nad) 
dem Werthe bis zu 120 Leang mit 100 Streichen. Zeigt fich der Werth 
nod) höher, dann tritt ohne weiters das Erdroffeln ein. Nicht überfehen ift 
auch in diefem Strafgefegbuc, die Wichtigkeit der Communication, daß näms 
lic) überall die Wege, die Brüden, Stege, Ueberfahrten in gutem und bes 
quemen Stande fich befinden, Wie fhon oben vorkommt, die Beamten find 
flets zur genauen Nachſicht unter der Strafe von 30 Streichen verpflichtet. 
Derjenige, dem diefe Herftellung oder Reparation obliegt, befommt für eine 
Vernadhläffigung 40 Streiche. — Die ausführliche Beſchreibung des Ader: 
baues in China würde eine eigene weitläufige Abhandlung, ja ein befons 
beres Buch erfordern. Hier, mo der Raum dazu zu beſchränkt ift, müffen 
wir ung begnügen, dem Leſer nur einige kurze Machrichten mitzutheilen, 
welche mehrere Reifende über diefen wichtigen Gegenftand an Ort und Stelle 
aufgezeichnet haben. — Der Boden wird berechnet nad Kings; der King 
hält 100 Meon oder Ader; der Meon hat 240 Schritte in der Länge und 
einen Schritt in der Breite; der chinefifhe Schritt hat 10 Fuß, der 
Fuß ift dem Parifer ziemlich gleih. Ein Meon enthält alfo 24,000 
TEuB. Die Eörnertragenden Pflanzen, dieman in China baut, find Reif, 
Serfte, Roggen, Weizen, Buchmweizen, Hirfe, Mais, Erbfen, Bohnen. 
Mad) dem Reiß wird Gerfte am ftärkften gebaut. Unter den Pflanzen, die 
man für die Künfte und andere Bedürfniffe cultivirt, find die vorzüglichften: 
das Zuderrohr, der Flachs, Hanf, Tabak, auch Farbepflanzen und Delfaa: 
ten; unter ben Sträuchern der Thee- und Baummollenftrauh, der Tcha: 
tch o u oder Delbaum; unter den Bäumen der Talgbaum, Maulbeerbaum, 
Badbaum, Kampfer: und Zimmtbaum. — Den Reif beftelet man im 
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Mär und Zuli, früher oder fpäter, je nahbem es regnet. Ehe man ihn 
der Exde übergibt, weicht man ihn in reinem Waſſer ein; andere Komarten 
läßt man wohl in Kalkwaſſer und Miftjauche einmweichen. Der Reiß wird, 
wenn er gelegt ift, nicht mit Erde bedeckt oder eingeegt. De Guigne 
fah mehrere Kelder, wo Korn und Meizen büſchelweiſe gefäet waren, in einer 
Entfernung von 3 — 4 Boll. Der Reiß wird forgfältig gewäſſert und brei> 
mal ausgejätet ; ift er groß genug, fo beftreut man ihn mit gepulvertem Kalt, 
wodurch das Gewürme getödtet wird und die Pflanzen befruchtet werden. 
Der Reifftingel wird ungefähr 3 Fuß hoch, fo audy Roggen und Weizen, 
die Hirfe aber hat oft Stängel von 5 Fuß. Der Reif blüht 2 Monate nad 
der Pflanzung, und. faft wie die Gerfte; nad) dem britten Monat wird er 
mit einer gezackten Sichel gefchnitten, und glei auf dem Felde gebrofchen 
oder auch in Schober geftellt. Den gereinigten Reif ftampft und enthülft 
man in Mörfern. — Staunton (Reifen in China, Th. 3. S. 299) ſah 
ein Stoppelfeld, wo das Kafferkdrn, die Moorhirfe (Holcus sorghum ), be 
reits eingeerntet war, und das von neuem beftellt wurde. Man verfuhr bas 
bei, wie die Chinefen bei allen ihren Handarbeiten thun, ſehr metbodifch, 
nämlich auf folgende Art: Der Arbeiter geht die Furche entlang und lũftet 
mit einer Hacke wechſelsweiſe rechts und links die Stoppeln. Der zweite 
Arbeiter folgt dem erſtern auf dem Buße nach, hebt die Stoppeln aus, Eopft 
das an den Wurzeln hängende Erdreich vollends los und legt die Stsppeln 
in Haufen. Der dritte Arbeiter lodert das Erdreich zwiſchen den Sehen 
mit einer Hade auf, worauf es fid) dann mit einem einzigen Büſſel umpflüs 
gen läßt. Die Stoppelhaufen werden mandmal auf dem Felde verbrannt 
und die Afche wird dann ald Dünger umhergeftreut. Da alle Felder unabs 
läffig Jahr aus Sahrein bebaut werden, fo ift das Erdreich fo mürbe, daß es 
ſich mit dem leichteften Pfluge umadern läßt. Wo vollends der Boden nicht 
ſchwer ift, da braucht man weder Ochfen noch Pferde dazu, vielmehr fpans 
nen fih Männer und Weiber vor den Pflug und ziehen ihn ohne Beſchwerde. 
Er hat Feine Pflugfchar, fondern ift von ber einfachen Geftalt des in mans 
hen Ländern von Europa (4. B. in Rußland, Kurland, Lief- und 
Efthland.ıc.) üblichen Hakenpflugs. Die Spige, welche die Stelle ber Pflug: 
ſchar verteitt, ift am hintern Ende ein wenig aufwärtsgefrümmt, und diefe 
Krümmung thut mit unferm Streihbrette gleiche Dienfte. Manchmal ift 
diefe Spige von Eifen, oft auch nur von bem fehr harten fogenannten Ei: 
ſenholze. — Das Aderfeld ift nicht wie bei uns in Furchen und Rinnen 
gepflügt, fondern durchaus eben und glei. — Alles Korn wird in China 
niht gefäet, fondern geftedt, und dadurd am Ernteertrage gewonnen 
und aud an Saat viel erfpart. Die Chinefen wiffen, daß, wenn man 
den Sumen im Wurfe ausftreut, nicht nur manches Korn verloren gebt, 
fonbern daß auch das Öetreide unvermeidlich an einer Stelle dichter ais an 
der andern ſteht, dadurch aber einen ungleichen Ertrag gibt; und dba zum 
Steden der Saat Weiber und Kinder gebraucht werden können, fo findet 
das Säen im Wurfe hier nur noch in wenigen Fällen Statt, Einer ber 
Mathematiker ber englifhen Gefandefhaft unter Lord Macartnep 
berechnete, daß von dem Korne, welches in Vergleihung zum Wurffäen ges 
gen das Steden durch ganz China jührlic erfpart wird, alle Einwohner 
von Großbritannien das Jahr hindurch würden leben können. — 
Dan ſcheint dabei nidyt aus der Acht gelaffen zu haben, daß auch auf bie 
Richtung etwas ankommt, nach welcher das Korn geftedt wird. Daher vers 
ordnet das chinefifche Gefeg, daß beider jährlichen Feier des Acker- und 
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Saatzeitfeftes der Kaifer mit dem Gefichte gegen Süden zuftehend, und fo 
den Pflug mit ber rechten Hand führend, die Furchen ziehen und den Sas 
men ausftreuen, oder vielmehr fteden fol. Die herrfchenden Winde jedes 
Drtes müffen hierüber entfcheiden und die Furchen fo gezogen werden, daf 
die nachtheiligen Winde nicht gerade durch die Saat hinwehen können. — 
Auf die Erhaltung und Einfammlung des Düngers verwenden die Chi: 
nefen eine große Sorgfalt. Da die Viehzucht bei ihnen nicht ftarf betries 
ben wird, fo forgen fie dafür, daß von den Ererementen der Menfchen, und 
feldft der Vögel, fo wenig als möglich umkomme. In den Städten und auf 
den Landſtraßen, an den Ufern der Flüſſe und Ganäte, faft überall, mo Ge: 
legenheit dazu vorhanden ift, fieht man eine unfäglihe Menge abgelebter 
Männer und Weiber, desgleihen Kinder damit befchäftigt, alle Abgänge und 
Unreinigkeiten, die zur Düngung dienen können, vermittelft einer Harfe von 
der Erde aufjunehmen und in einen Korb zu fammeln, den fie vor dem Leibe 
an einer Schnur tragen. Die Chinefen halten nämlich (wie einft die Rö⸗— 
mer, dem Columella zufolge) die menſchlichen Ereremente für die Eräf: 
tigfte aller Düngerarten. Sie vermifchen fie mit einer großen Menge fetter 
Lehmerde und mahen dann Kuchen daraus, die in der Sonne getrodnet 
werden, Mit dergleihen Dungkuchen wird ein förmlicher Handel getrieben. 
Der Landmwirth wendet fie aber nie in trodner Geftalt an, fondern wirft fie 
in eine wafferdichte Grube mit Laub und Wurzeln, mit Uferfchlamm, mit 
allem möglihen Abgang aus der Küche und dem Hausmwefen zufammen, 
und gießt, fo viel er habhaft werden kann, Miftjauche, Urin oder audy blos 
ßes Waffer Hinzu. Iſt alles dieß durch Fäulniß in eine breiartige Muffe aufs 
gelöftt, fo wird der gepflügte und zubereitete Acer damit befprengt. Damit 
auch von dem Hauptbefruchtungsmittel nirgends das mindefte verloren gebe, 
fo findet man längs den Landftraßen und Kanälen, auf den Höfen und zwis 
fhen den Aderfeldern, überall große irdene Gefüfe bis an den Rund in bie 
Erbe gegraben, in mweldye der Arbeiter und WVorübergehende fich ihrer Noth— 
durft entledigen. Alle diefe einzelnen Geſchirre werden von Zeit zu Zeit in 
größere gemauerte Behälter ausgeleert, die zu diefem Behufe in der Nach— 
barfchaft der Landftraßen, befonders unmeit der Dörfer, angelegt find; und 
um die Verdünftung zu verhüten, wird fchichtmeife Stroh darauf geftreut. 
Der Hauptbeftandtheil diefer Maffe fteht, als Dünger betrachtet, in ſolchem 
Merthe, daß man, wegen ihres perfönlichen Beitrages zu demfelben, auch die 
abgelebteften Leute in einer Familie nicht umfonft zu füttern glaubt. Indeſ— 
fen kann auch bei der größten Sparfamteit und Induftrie doch nicht fo vies 
fer Dünger zufammengebracht werden, daß alles urbare Feld damit zu bes 
ftellen wäre, und deßhalb wird er vornehmlich nur beim Anbau der Kücdyen: 
gewächſe, bei der Blumencultur und bei der Obſtbaumzucht angewendet *). 
Bei den Kornfeldern, die wenig gedüngt werden, fuchen fi) die Chinefen 
durch die Bermifhung der Erdarten zu helfen. Wo der Boden alls 
l 


*) In dem Bezirt Chelsiang bedient man fi zur Düngung der Reiß- 
felder, außer den Schweinsborſten, auch der Menſchenhaare, weidye nad) der 
Meinung der dortigen Landbauer tem Lande Kraft und Stärke geben, und das 
Wadsthum des Reifes febr befördern. Duber ſchütten die Barbiere die abge— 
pugten"Barthaare fo wenig als die abgefchnittenen Haupthaare weg, fondern 
fammeln diefelben forgfältig und verkaufen fie an beiondere Handelsleute, die 
-fie von ihnen in Säden abholen und wegſchaffen. Man fieht oft ganze Bar: 
ken damit beladen, Der Verkaufspreis bei den Bartſcherern ift jedoch nicht 
bod), denn das Pfund folder Haare Loftet erwa einen halben Pfennig, nad) 
unferm Gelbe. 
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zu feft ift, da bringen fie Sand hin, und Lehm, wo er allzu loder befunden 
wird. — Wenn auf diefe Weife der Grund zur Fruchtbarkeit gelegt ift, fo 
befördern fie diefelbe vollends durch eine wohl eingerichtete unabläfftge Be: 
wäfferung. Doch benugen fie infofern den Dünger zum Beften des 
Korn, daf fie jede Saat in Miſtjauche einweichen, fo lange, bis fie anfängt 
zu feimen. Der chinefifche Bauer behauptet, daß hiervon die Saat ſchnel⸗ 
fer und kräftiger wachfe, und daß die jungen Pflanzen vom Ungeziefer ver: 
font bleiben. — Die Kunft, das Land zu wäffern, macht einen 
Hauptbeftandtheil der Aderwirthihaft in China aus. Mun bedient fi 
hierzu entweder finnreich erfundener Schöpfräder, oder die Bewäſſerung wird 
auch duch Menſchen auf eine einfache aber mühfame Art bewerkſtelligt. 
Wo das Feld mit dem Ufer des Fluffes von ziemlich gleicher Höhe ift, du 
fchöpfen zwei Männer aus dem Fluſſe mit einem flachen, wafferdicht gefloch⸗ 
tenen Korbe, der an Striden hängt, und werfen oder fehleudern, vermittelt 
einer fchnellenden Bewegung, das Waffer in ein höher liegendes Beden, von 
welchem es dann, durch Eleine Gräben, die nah Willkühr geftauet werden 
können, auf die benachbarten Felder geleitet wird. Zu eben diefem Zwecke 
bedient man fid) auch des Ziehbrunnens, der mit dem in mehrern euro 
päifchen Ländern üblichen, von ganz gleicher Einrichtung ift, und bloß eis 
nen wafferdichtgeflochtenen Korb ftatt eines Eimers hat, welcher gleiche 
Dienfte wie diefer thut. Nächſt diefer einfahen Verfahrungsart kennen und 
gebrauchen die Chinefen auch die fogenannte Kettenpumpe, Die Einrichs 
tung derfelben weicht von der unftigen vornehmlidy darin ab, daf die Kam⸗ 
mern nicht rund, fondern vieredig find. Ein ausgehöhlter Holzſtamm, der 
vermittelft einer hölzernen Scheidewand, feiner ganzen Länge nad) in zwei 
gleiche, ſenkrecht Übereinanderliegende Rinnen getheilt iſt, macht die Röbre 
der Pumpe aus, Vor ber obern ſowohl ald vor der untern Mündung bdiefer 
Röhre befindet ſich ein Eleines Mad. Ueber diefe beiden Räder weg und längs 
der ganzen Röhre läuft eine Kette, die von einem Zwifdhenraume zum anz 
dern durch £leine vieredige Brettdyen geht, welche mit dem. innern Raume 
der Röhre von ganz gleicher Größe find und folglidy genau an die Seiten: 
wände derfelben anſchließen. Diefe Bretschen nennt man die Heber. Sell 
nun die Pumpe arbeiten und redyt vieles Waſſer liefern, fo daß mehrere Ar⸗ 
beiter dazu nöthig find, fo ſteckt man durch das obere Rad eine ziemlich lange 
Adyfe oder einen Wellbaum, der mit Zritten, die in Geftalt eines 'T daraus 
bervorragen, verfehen ift. Diefer Wellbaum läuft an jedem Ende in einen 
ausgehöhlten Klog; von diefen beiden Klögen geht eine Stüge in die Höbe, 
an welche ungefähr 3"/z Fuß hoch über den Wellbaum und in gleicher Rich⸗ 
tung mit demfelben eine Stange befeftigt ift. An diefe Stangen halten fid 
die Arbeiter mit den Händen, während fie den Wellbaum treten, und dadurch 
das Rad in Schwung bringen. Indem nun das Rad die Kette in Bewe— 
gung fest, wirken die daran befeftigten Brettchen oder Heber, wie cine 
Reihe aufeinanderfolgender Ventile, und ftoßen in die Röhre oder Rinne, 
worin fie laufen, ohne Unterlaß eine Säule Waffer vor ſich her in die Höhe. 
Diefe Art, die Kettenpumpe in Bewegung zu fegen, wird hauptfächlich bei 
gröfern Unternehmungen angewendet, 3. B. zur Austrodnung niedriger 
moraftiger Gegenden, oder um aus einem niedrigen Zeiche den Wafferftand 
eines höher gelegenen zu vermehren u. dgl, Wird weniger Kraft erfordert, fo 
läßt man die Arbeit durch einen einzigen Büffel verrichten, der zu dem Ende 
ein großes horizontales Kammrad herumtreiben muß, durch deffen Zähne die 
Rolle oder das Mad, Über" welches die Kette mit den Hebern läuft, in Bewe— 
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gung gefegt wird. Eine dritte, noch Eleinere Gattung wird vermittelft einer 
an der Achfe des Heberades angebrachten Kurbel mit der Hand gedreht. Eine 
folche Eleine Handpumpe hält ſich jeder Bauer; fie ift ihm fo nöthig als un: 
fern Bauern der Spaten. Defhalb nährt fih auch in China eine große 
Menge Menſchen bloß vom Pumpenmachen. Der Engländer Stauns 
ton erwähnt noch eines andern Schöpfrades, welches bei der Bewäſſerung 
vortreffliche Dienſte leiften muß. Die Achſe diefes Rades, ungefihr 10 Fuß 
lang, ruht auf zwei Pfühlen von hartem Holze, die in den Fluß in fenfrechter 
Richtung gegen das Ufer eingefchlagen werden. Der äußere Umfang des Ras: 
bes befteht aus einem doppelten Kreife von Felgen (oder Kränzen), von denen 
ber innere, nach dem Ufer zugefehrt, ungefähr 15 Zoll weniger im Durch: 
meller hält, als der äußere, die aber beim Umſchwunge des Rades beide ins 
Maffer tauchen. An jedes Ende der Achfe ift eine Reihe von 16 — 18 Spei: 
chen eingefegt, die fchräg nad) den beiden Felgenkreiſen hinaufgehen und fich 
ungefähr. auf 7, des Wegs dahin. durchkreuzen, indem der eine Strahl der 
Speiche, die an's Uferende der Achfe befeftiget ift, nach dem Äußern, der andere 
Strahl hingegen, der am Stromende der Achſe eingelaffen ift, nad) dem ins 
nern Felgenkreiſe hingeht. Vermittelft diefer Durchkreuzung bildet jede Dop— 
pelfpeiche zwei mit der Spige einander zugeßehrte Dreiede, von denen das 
unterfte, bei weitem größte, die Achfe zur Bafis hat, An das obere Ende ber 
Speiche ift ein Schuß oder Gelenk von ausgehöhltem Bambusrohr befeſtigt, 
welches von dem äußern nach dem innern Felgenkreife hinüberreicht. Won 
diefem ausgehöhlten Bambusrohre bis zu dem Durchkreuzungspunkte der 
Speichen ift der Zwifhenraum wie ein Windmühlenflügel mit einem Flecht: 
werfe von Bambusrohr ausgefüllt, Diefes Flechtwerk macht nun die Schaus 
fel oder das Streihbrett aus, gegen welches die Strömung des Fluffes drüdt 
und dadurd das Rad in Umſchwung bringt. Indem dieß gefchieht, füllen fich 
die ausgehöhlten Bambusröhre, als fo viele Schöpfbutten, mit Waffer an, 
und behalten es, ihrer Stellung nady, in fi, bis fie dem Schöpfungspuntte 
gegenüber, oben in bie Höhe gelangen. Hier gießen fie es in eine Rinne aus, 
vermittelft welcher es zu jedem beliebigen Gebrauche meiter geleitet wird. 
Ein nicht gemeines Verdienft an diefer Maſchine ift diefes, daß fie, die Pfos 
ften und die Achfen abgerechnet, durchaus nur aus Bambusrohr beftcht, und 
daß weder ein Nagel, noch eine Schraube, noch ein Band, mit einem Worte, 
nicht das mindefte Eiſenwerk dazu erfordert wird. Felgen, Speichen, der in: 
nere Ring, die Schöpfbutten, bie Schaufeln, alles ift mit längern oder für: 
zen Enden von Bambusrohr, fo wie mit Baft zufammen gebunden. Hier 
ift alfo die Außerfte Wohlfeilheit und Feichtigkeit mit großer Seftigkeit und 
Dauer verbunden. — Dergleihen Schöpfräder find, je nahdem das Waffer 
mehr oder weniger hoch gehoben werden foll, von 20, 30 — 40 Fuß im Durd): 
meffer. Eins von 30 Fuß kann wohl zwanzig Schöpfbutten tragen, jede 4 Fuß 
hoch und im Lichten 2 Schuh weit. Eine foldhe Butte zählt 138, folglich 
20 Butten 2760 D Zoll Waffer, Nun würde ein Fluß von mittelmäßig ' 
fhneller Strömung ein foldyes Schöpfrad in einer Minute vier Mal herum: 
treiben, folglih 11,072 DZoll Waffer liefern; das betrüge alfo in jeder 
Stunde 664,320 [J3oll, mithin in 24 Stunden über 300 Tonnen, welches 
mehr ift, als irgend eine. der jegt bekannten ähnlichen Maſchinen zu bewerks 
ftelligen im Stande ift. Das fogenannte perfifche Wafferrad, wo die Schöpf: 
butten frei an den Felgen hängen, und welches im füdlihen Frankreich, 
desgleihen auch in yrol allgemein üblich ift, fommt dem chineſiſchen 
am nächften, iſt aber weder fo einfach noch fo finnreih, nod auch bei weiten 
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ſo wohlfeil. In Tyrol gibt es zwar ein Waſſerrad, welches an der ganzen 
Peripherie hohle Schaufeln hat, es kommt aber an Wirkung nicht einmal 
dem perſiſchen, geſchweige denn diefem chinefifhen Schöpfrade gleich. 

Dieſe wenigen, einzeln ausgehobenen Nachrichten von der Eultur bes Bo: 
dens in China werben binreichen, bei dem Lefer Aufmerkfamkeit auf den 
Aderbau der Chinefen zu erwecken. Es könnten zwar noch mehrere Bes 
weife von der Sorgfalt und dem Fleife des ämfigen Volkes in dieſem Face 
der ländlichen Induftrie aus Staunton’s Reifen angeführt werben, der 
hierüber äußerft intereffante Bemerkungen mittheilt, wenn wir dieſen Artikel, 
mehr als der Raum verftattet, ausdehnen wollten. Wir wollen bloß noch 
Barrom’s Urtheil anführen, das er über die chinefifche Agricultur 
fältt. „Im Ganzen genommen,” fagt er, Th. 2, ©. 255, „wenn ich mein 
Urtheil darüber ausfprechen fol, was für Verdienfte die Chinefen ale Rand: 
wirthe befigen, fo würde ich nicht anftehen zu behaupten, daß wenn man ei⸗ 
nem ihrer Bauern fo vieles Land gäbe, als er und feine Samilie mit dem Spas 
ten umgraben können, er das Land mehr nugen und darauf mehr zum Un: 
terhalt des Menſchen hervorbringen würde, als irgend ein Curopder zu 
thun im Stande ift. Aber wenn man einem Pächter 50 oder 100 Morgen 
des beften Randes in China um mäßige Zinfen gäbe, fo behaupte ich, daß 
er fo wenig vermögend fepn würde, ben Betrag diefer Zinfen drei Mal dar: 
aus zu gewinnen, worauf brittifche Pächter gewöhnlich ihre Rechnung 
machen, daß er kaum im Stande wäre, feine Familie zu erhalten, wenn er 
den nöthigen Arbeitslohn für den Anbau des Guts bezahlt hätte. Ueberhaupt 
aber gibt es keine große Pahtgüter in China. Die Einwohner genießen 
jeden Bortheil, der damit verbunden ſeyn kann, wenn bie größern Güter vers 
einzelt, oder die Ländereien gleichförmig vertheilt find” u. f. w. 

Der Gartenbau der Chinefen ift, in Rüdfiht auf Erzeugung der 
verfchiedenen Gemüfegattungen, wirklid mufterhaft zu nennen, Bei jedem 
Bauergehöfte ift ein Stüd Land mit Küchengewächſen bepflanzt, die mit der 
größten Sorgfalt gepflegt werden. Die vorzüglichften Gemüfepflanzen find 
der Pesthan, eine Art von Mangold, der Nenufar, die Nübe, die Möhre; 
Rettig, Senf, Erbdpiftazie, Yamen und füße Patate. In der Obftbaum: 
zucht aber follen die Chinefen noch ziemlich unerfahren feyn. Sie befigen 
viele Sruchtbäume, aber fie thun wenig für ihre Veredelung. Das Pfropfen 
ift bei ihnen nicht gewöhnlich. Johannisbeeren, Himbeeren und nach Einigen 
felbft Dliven find in China unbekannt. 

Shiosf oder Kiosk, eine Art türkifcher Pavillon, der von allen Sei— 
ten offen und frei, auf einigen Säulen ruht, um welche unten ein Geländer 
herumläuft. 

Ghlor, Ghlorgas, Chlorfalf. Chlor ift die neuerlich aufgefom: 
mene Benennung eines vorher mit dem Namen Chlorine und noch früber 
mit dem orpdirte Salzfäure oder orpgenirte oder bephlogiftifirte Salzſaure 
belegten Stoffes, der fonft für eine Zufammenfegung von Salzfäure und 
Sauerftoff gehalten wurde, nach ben jegigen Anfichten und Erfahrungen aber 
als ein einfacher Stoff zu betrachten ift. Der Mame Chlor, abgekürzt von 
Chlorine, ift ihm wegen feiner gelbgrünen Farbe gegeben worben, die er im 
(uftförmigen Zuftande befigt. Diefer Stoff ift in der Natur fehr häufig, aber 
nicht einfach, fondern immer mit andern verbunden, verbreitet, und nament⸗ 
lich im Kochfalz reichlich enthalten, wovon er ungefähr Y%, ausmaht. — Der 
Sranzofe, Herr. Remond, hat Verſuche über bdenfelben auf bus Kei: 
men verfhiedener in der Landwirthſchaft allgemein ge: 
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braudhter Samen, als ba find: alle Arten Getreide, Mais, Kohl, Erds 
äpfel u. ſ. w., angeftellt und gefunden, daß Pflanzen, deren Samen der Ein: 
wirkung der Chlorine ausgefegt werden, ſchneller keimen, frifcher mwachfen, 
fihneller reifen und mehr Ertrag, zuweilen zwei bis drei Mal mehr, als ges 
wöhnlich liefern. Er empfiehlt, die Samen 12 Stunden lang in Fluß: ober 
Quellwaffer *) einzumweichen und dann 14 bis 15 Tropfen einer ftarfen Chlorin- 
Auflöfung auf jedes Litre (2 Pinte, d. i. auf 2 Pfund Waffer) zuzufegen, 
alles gehörig umzurühren und die Samen nody 6 Stunden länger darin in 
ber Sonne, wo möglich unter einer Glasglode, oder in Ermangelung ber: 
felben unter einer Hülle von ölgetränktem Papier, weichen zu laſſen. Man 
ſeiht hierauf diefes Waſſer durch ein Zuch von dem Samen ab, und mengt 
diefe, um fie bequemer ausfden zu können, mit Steinkohlenafche, Sand oder 
trodner Erde. Nach dem Ausfüen fhüttet man obiges Waffer auf den Bo: 
den, den man mit diefem Samen beftellte, Es ift zu bemerken, daß, wenn es 
möglich, es vortheilhaft ift, die Pflanzen ein» oder zweimal in langen Zwi⸗ 
fchenräumen mit durch Salzfäure, in demfelben Verhältniffe, welches bei der 
Berfertigung des Macerationswaffers vorgefchrieben ift, gefäuertes Waſſer 
zu begiefen, um ihre Lebensthätigkeit zu unterflügen und ihre Entwidelung 
zu begänftigen. — Da ber Chlor die Eigenfhaft hat, bie Pflanzenfars 
ben zu zerftören, fo ift er deßhalb fchon längft zur Fünftlichen Bleiche 
angewandt worden; fo wie diefe Karben, zerftört er aber auch. andere vegeta: 
bilifche und thierifhe Berbindungen, bie Ausflüffe von verwefen: 
den, faulenden Körpern, Ausdünftungen, Krankheitsftoffe, 
welche in der Luft verbreitet find, u. f.w. Man hat daher das Chlor, befon: 
ders in den Kriegsjahren, wo das bösartige Mervenfieber herrfchte, bei Epi— 
zootieen, mit beſchränkterem Nugen aber gegen die Verbreitung der Cholera be: 
nugt. Diefe Räucherungen find unter dem Namen mineralifhe Räus 
herung bekannt, wozu Braunftein (ein Metalloryd von ſchwarzer Farbe) 
und Kochſalz gemifcht und mit Schwefelfäure (Vitriolöl) Übergoffen werben, 
worauf fih das Chlor in gelblihen Dämpfen entwidelt,-deren Einathmen die 
Bruft fehr bedeutend angreift. Da diefe Art der Erzeugung des Chlor etwas 
umſtändlich und nicht überall anwendbar ift, fo hat man auf Mittel gedacht, 
eine bequeme, wehlfeilere, weniger heftige und doch wirkfame Anwendung da: 
von zu machen. Der gebrannte Kalk hat fih dazu fehr zweckmäßig ers 
wiefen ; denn wenn diefer gelöfcht und mit Chlor in Verbindung gefegt wird, 
fo faugt er dasfelbe ein, gibt dann ein weißes Pulver von dem eigenthlimlis 
chen Geruche des Chlor und LöPt fih zum Theil in Waffer auf, welche Aufs 
Löfung nun fehr beguem überall angebracht werden kann und fäulnißzerſtö⸗— 
rend, bleichend und luftreinigend wirkt, wie der Chlor felbft, Diefe Verbin: 
dung von Chlor und Kalk ift der in neuefter Zeit fo häufig genannte Chlors 
alt. Die Bereitung wird meiftens in chemifhen Fabriken im Großen vor: 
genommen, indem man Chlorgas durch zerfallenen Kalk ftreichen läßt, wobei 
fehr viel auf die Wahl eines möglichft thon- und eifenfreien Kalkes ankommt. 
Man bewahrt den Chlorkalk in verfchloffenen Gefäßen auf, weil Luft und 
Licht zerfegend auf ihn wirken. Eine Auftöfung desfelben in Waffer gibt eine 
farbenzerftörende Flüffigkeie (Schnellbleihmwaffer), mit welcher man 


*) Im franzöfifhen Driginale der Remonbd’fhen Anleitung zur Zus 
bereitung der Samen mit Chlor beißt es: l'eau de riviere ou de fontaine 
(mais jamais dans V’eau de puits), Wenn man annimmt, daß Quell» unb 
Brunnenwafler basfelbe fey: fo ift der eigentlidhe Sinn diefer Vorſchriſft nicht 
wohl zu ergründen, 

v. Lengerke's landw. Gonv, Ler. I, Bd. 34 
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aber auch Geräthe desinficiren oder von Krankheitsgiften reinigen kann. — 
S. L. u. H. 1829 u. 1830. Univ. Blatt 1. Bd. S. 38. 2. Bd. ©. 82. 
Mögl. Ann. 27. ı Et. Andre's Neuigkeiten 1829 und 1831. 
Schübler's Agricultur-Chemie. — Sehr ausführlid, ift diefer Gegenftand 
auch behandelt in dem Werkchen: Strating, Über die Bereitung, die 
Verbindungen und die Anwendung des Chlor in demifcher, medicinifcher, 
öfonomifcher und technifcher Hinficht, aus dem Holländifhen von Dr. 
Kaifer. Ilmenau, 1829. Preis: 1 Rthlr. 12 Gr. 

Ghopine, ein altfranzöfifcdyes Maß für Zlüffigkeiten, hat 24 Parifer 
Gubifzoft, ift alfo "2 Berliner Quart. 

Shotef (Garl, Graf von), Herr auf Chotkoma und Wognin, 
hat fih um die Aufbülfe der ftädtifchen und ländlichen Induſtrie in ver: 
fchiedenen Gegenden ber öfterreihifhen Monardie, namentlih im 
Triefter Kreisamte, wo er nach dem denfwürdigen Kriege 1813 Theil an 
der Regierung hatte, fpäter und bis 1818 deren gefammte Leitung über: 
nahm; in Tyrol, welches Land fo glücklich war, ihn erft als Vicepräfident, 
dann bis 1825 zum Gouverneur zu befigen ; endlicy aber und ganz befonders 
in Böhmen, deffen oberfte Verwaltung ihm im Herbfte 1826 anvertraut 
warb, unfterbliche Werdienfte erworben. Die Aufzählung derfelben ſteht weder 
in unfern Kräften, noch würde fie genügen, um die Genialität und Energie 
dieſes trefflihen Staatemannes ganz würdigen und Eennen zu lernen; wir 
befhränfen uns alfo darauf, unter den vielen feiner Neformen bier, feine 
Verbefferungen des Schulwefens_ und Straßenbaues, die Einführung des 
Kartoffelbaues im ehemaligen venetianifchen Sftrien, die Errihtung 
eines Armeninftituts, eines Frei- und Zwangsarbeitshaufes, einer neuen 
Waſſerleitung zur Steuerung des oft eintretenden Waffermangels, die Ein: 
leitungen zum Bau der großen und wichtigen Strafe von Optfhina — in 
Zrieft; die Stiftung eines geregelten Armeninftituts, einer Sparkaſſe zu 
Innsbruck, die Einführung einer Feuerfchadenaffecurang, die Herftellung 

wichtiger Straßenfireden und Umbauung der Straße über den Arlberg, 
die Regulierung der Etfch und dadurdy bewirkte Austrodnung fehr bedeu: 
tender verfumpfter Landftreden, die Verbefferung der Pferdezucht ꝛc. — in 
Tyrol; die Organifirung des Armeninftituts und die Gründung des 
Arbeitshaufes, die neuen Anlagen und Verfhönerungen zu Pragu.f.w. in 
Böhmen aufzuführen. Vorzüglich wohlthuend hat Graf Chotek's umfaf: 
fende raftlofe Thätigkeit fich beim Einbruch der Cholera in Böhmen erwiefen. 

Ghratte, in Schwaben, ein Handkorb. 

Chrethe, in Elfaf, ein geflochtener Hängkorb. 

Ghironie, ftrauchartige (Chironia frutescens) h. Ein ſchönet 
Strauch mit lanzettförmigen, filjigen Blättern und fchönen Tothen Blumen. 
Blüht vom Juni bis September. Auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung einheimiſch, und läßt fid) bei ung in einem mäfig warmen Zim: 
mer durchwintern. Er liebt eine gute fruchtbare, mit etwas Sand vermifchte, 
doch nicht allzu lodere Erde. Im Sommer ftellt man ihn ins Freie. Man 
pflanzt ihn durch Ableger und Stedlinge, auch durch Wurzelfproffen fort. 

Ghriefi, in Elſaß, kleine Waldkirfchen. | 

Ghriſt (J. L.), ein um die vielfeitigften Zweige der Randwirthfchaft theo: 
retiſch und praktiſch thätig beforgter Geiſtlicher, deffen zahlreiche Schriften, 
namentlid, was Obftbau und Imkerei anlangt, nicht geringen Werth haben. 
Diefelben find: „Güldenes AB C-Buch für die Bauern ıc.” Frankfurt 1787 
und 1795, 8,9u.12 Gr, „Beiträge zur Landwirthſchaft und Oekonomie ıc.,‘‘ 
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mit 3 Kupfern. Frankfurt u. Leipzig 1782. gr.8. 18 Gr. „Beobachtungen 
über die Sommerwitterung 1800.” Frankfurt 1801. 8. 6 Gr. „Beſchrei⸗ 
bung des vorzüglichen Dörrofens mit cirkul. Rauchgängen.“ Mit 1 Kupfer. 
Frankf. 1791. 8. 9 Gr. „Patriotifhe Nachricht, und für jeden Landmann 
deutliche Nachweiſung zu dem einträglihen Tabaksbaurc.“ Frankf. u. Leipzig 
1780 u. 1798. 8. 6 Ör. „Der neuefte und befte deutfche Stellvertreter des 
indifchen Kaffees, oder ber Kaffee aus Erdbmandeln 20.” Mit 2 Kupfern. 
Frankf. a. M. 1800 und 1801. 8. 6u.8 Gr, „Noch ein neuer und vors 
trefflicher deutfcher Stillvertreter des indifchen Kaffees.” Mit 2 Kupf. 1801. 
91.8.6 Gr. „Blogs (J.E.,eig. Duch aine) Gartenkunft ıc.” Neu umges 
arbeitet. 2 Zheile. Leipzig, 1795. 8. 2 Thlr. 12 Gr. Von mittelmäßigem 
Werthe *). „Handbuch der Obſtbaumzucht und Obſtlehre.“ ste Auflage, 
Frankf. a. M., 1816. Ein ganz vorzügliches Werk. „Der Baumgärtner 
auf dem Dorfe ꝛc.“ Frankf., 1792 u 1800. 8. 18 Gr. u. 1 Thlr. „Pomos 
logifches praftifches Hand: Wörterbuh.” Mit 5 Kupf. Leipzig, 1802. 4. 
3 Rthlr. Recht brauhbar. „Vom Weinbau, Behandlung des Weins und 
deffen Berbefferung ꝛc.“ Mit 3 Kupfern. $ranff. 1793 u. 1800. 8. 16 u. 
20 Gr. „Ein Gefhent an die Weinhändler von Wichtigkeit, beftehend in 
der Anweifung, Roggen in Weinbergen zu bauen, ohne Nachtheil des Wein: 
ftods, vielmehr zu feinem Nugen ꝛc.“ (2!) Franff. a. M. 1791. 8. 5 Gr. 
„Anweifung zur Bienenzucht.“ Mit 6 Kupfern,. Frankfurt a. M., 1780, 
1783, 1799. 20 Gr., 1 Thlr., 1 Thlr. 4 Gr. „Bienenkatechismus für das 
Landvolk.“ Frankfurt u. Leipzig, 1793, 3. Aufl, 1806. 9 Gr. „Allge⸗ 
meines theoretifchspraftiiches Wörterbuch über d. Bienenkenntniß u. Bienens 
zucht.“ Frankf. a. M., 1805. 4. 4 Rthlr. 12 Gr. Eine gute Compilation. 
„Die Krankheiten, Uebel und Feinde der Obftbäume 2.” Frankfurt a. M., 
1808. gr. 8. 1 Rthlr. „Allgemeines praftifches Garten-Handbuch über den 
Küchen: und Obſtgarten ꝛc.“ 2 Thle. Heilbronn, 1813. gr. 8. 1 Rthlr. 
Meue wohlfeile Ausgabe. Ebend. 1815. 8. „Vollſtändige Pomologie 20. 
2 Bde. Frankfurt a. M., 1809 u. 1812. gr. 8. 12 Thlr. 

Ghrijtauge (Inula Oculns Christi) 4. Der behaarte, 1 Fuß hohe 
und höhere Stängel hat umfaffende, längliche, wollige, ganzrandige, unten 
geftielte Blätter. Die gelben Blumen figen am Ende des Stängels in einem 
flahen Strauß. Blüht im Zuli und Auguſt. In einigen Gegenden von 
Deutfhland wild, wächſt in jedem Boden, und läßt ſich durch Samen 
und Wurzeltheilung fortpflanzen. 

Shrijtiand’or, eine däniſche Goldmünze, ihr Werth 5 Thlr. 8°/; Gr. 
Gonv., fo in Glückſtadt f. f., fteigend und fallend nad) dem Cours, | 

Ghriftophsfraut (Actaca) 4, ein Giftfraut, auch Blumengewächs. 
Jenes, das ährenförmige Chriftophstraut (A. spicata), hat dine geringelte, 
äftige, außen eifenfarbige, innen gelbe, fleifchige Wurzel; der Stängel ift 
fußhoch und höher, aufrecht, äftig, Enieförmig gebogen; die großen geftielten, 
abwechfelnd ftehenden Blätter find doppelt und mehrfach gefiedert, die Blätts 
chen eingefchnitten, fägeartig, das vorderſte ift immer dreifpaltig, alle find 
runzlich, glänzend, die weißen Blumen ftehen in länglichen einfachen Ends 
trauben ; Kelch und Krone find vierblätterig; die reifen Beeren, etwas größer 
als eine Erbfe, ſchwarz, glänzend; Kraut und Wurzel find fehr äßend, bie 
Beeren für alles Geflügel tödtlih, Diefe Pflanze wächſt in ganz; Europa, 


*) Iſt im 3. 1819 nochmals umgearbeitet, von Dr. Beder u. C. F. Kühne, 
in einer dritten Auflage erſchienen. ; ä 
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beſonders auch in Thüringen, an ſchattigen Orten in Wäldern und Gebirs 
sen. A. racemosa. das traubenförmige Chriftophsfraut, wächſt 3—4 Mal fo 
hoch, und hat lange weiße Blüthentrauben, welche oben etwas überhängen. 
In Nordamerika einheimiſch. Ihre Vermehrung-gefhicht im Herbſte 
durch Zertheilung der Wurzeln, Auch fie liebt einen fhattigen Standpunft 
und einen fetten, etwas feuchten Boden. 

Chriſtwins, im Weſter wald, einleicht gefäuertes Roggenbrod, welches 
dort die Bauern vom Chrifttag bis Dreikönigstag effen; auch Chröjtwon®. 

Ghriſtwurz, ſ. Nieswurz, ſchwarze. 

Chrom oder Farbenmetall. Dieſes Metall ward im J. 1797 zuerſt 
im rothen ſibiriſchen Bleyſpath entdeckt, und zwat durch Vauquelin; 
ſpäter fand man es auch im chromſauren Eiſen und verſchiedenen andern 
Mineralien, auch im ſäch ſiſchen Serpentinꝛc. Es iſt in reinem Zuſtande 
feſt, ſpröde, graulichweiß, von 5, 9 ſpec. Gewicht, ſchwarz, ſchmelzbar. Man 
wendet es vorzüglich zum Malen auf Porzellan an. 

Chryſaliden heißen die Puppen der Inſekten, und fo beſonders auch die 
der Seidenraupen. 

Chryſolin, ein neuerfundenes Dungmittel des Dr. Ranque. (S.de 
Ferussac Bulletin des sciences agricoles et &conomiques Nr. 9. 
Sept. 1824.) Herr Rangque, Oberarzt im Hötelde Dicu zu Orleans ıc., 
bat eine Heine Echrift heraufgegeben (Paris bei Huzard), worin er ein neu: 
erfundenes, Chrpfolin genanntes Dungmittel empfiehlt, mit dem Motto: 
„Gratum opus agricolis.” Ueber diefeg fogenannte Chrpfolin und deffen 
Bereitung, oder über die Befchaffenheit und Zufammenfegung dieſes Dung- 
pulvers fagt der Verfaffer gar nichts, er befchreibt bloß die Wirkung desfelben ; 
wir £önnen daher aud) fein Urtheil darüber fällen, und befchränfen uns bloß 
auf einen kurzen Auszug diefer Brofhüre, (S. L. u. H. 1824). Der Chrofolin 
ift nah Here Ranque ein Neisdünger, weldyer aus den kräftigſten dün: 
genden Eaaten zufammengefegt und im Stande ift, die magerften Aeder fett 
su machen, und bie fchiechteften Bodenurten zu verbeffern, Die Wirkung 
desfelben ift gleich und oft nod) gröfer, als die des Gipfes, den man zur 
Beförderung des Wahsthums des Klee, der Luzerne, Esparfette, Erbfen und 
Wicken gebraucht, und er iſt dadurch vorzüglicdher als der Gips, weil bie 
damit Überftreuten Futterfräuter den Thieren nicht [hädlih werden; demn 
man Fann die Heerden auf den damit gedüngten Kleefeldern fo lange als auf 
den natürlichen Meideplägen weiden laffen, ohne Aufoläben und andere 
tödtliche Zufälle davon zu fürchten, wie dieß bei gegipftten Feldern der Fall 
ift. Diefer künſtliche Dünger wirkt auffallend auf Getreidefelder, natürliche 
Miefen, kalte, feuchte und fandige Felder. Getreidefelder, mit Chrpfolin über: 
düngt, geben eine weit reichlichere Ernte als die mit gewöhnlichem Mift 
gedüngten, Künftliche Wiefen geben darnad) mit Sicherheit einen zweiten 
ober dritten Schnitt, oft fogar einen vierten, ohne Nachtheil für ihr ferneres 
Beftehen. Auch für den Weinſtock ift er fehr vortheilhaft und befördert deffen 
Wachsthum. Der gewöhnliche Dünger gewinnt an Wirffamkeit durch Zu: 
fag von diefem Chrpfolin, und erlaubt zugleich auch eine Erfparniß an der 
Quantität; 1000 Pfd. (zu 15 Fr.) mit halb fo viel Mift vermifcht, find bin: 
veihend für 2 Magdeburger Morgen Getreide (arpent). Vermiſcht 
man den Chrpfolin mit Gips ꝛc., fo übertrifft er an Wirkung die Seifenfieder: 
aſche und andere Dungmittel und dient dann befonders zur Verbefferung 
fhlechter Ländereien, Herr Ranque fügt diefer Anpreifung einige Briefe 
der Präfecten von Lairet bei, worin die Communen dieſes Departements 
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zu Verſuchen mit dieſem Dungpulver aufgemuntert werden, und die Atteſte 
der Maire von Fleury und Semoy, welche alle vorige Angaben völlig 
beftätigen, Zufegt gibt derfelbe noch folgende Anweifung über die Anwendung 
diefe8 Düngers. Auf Kleefelder, Erbfen und Widen ftreut man ihn in ben 
legten Tagen des März und den ganzen April hindurch auf die nämliche Art 
und in gleicher Menge, wie Gips, Aſche, Ruß ıc. Niederungswieſen düngt 
man damit im April ; man nimmt dazu 1000 Pfd. (un millier) aufden Arpent 
(aM. Morgen) und kann bie Hälfte davon im April, bie andere Hälfte aber 
auch nad) der Heuernte ausftreuen, um fi die Nachmahd zu fichern. Am 
beften gefchiche diefes Ausftreuen des Abends oder bei feuchter Witterung ; 
auf hohen Wieſen wählt man aber dazu regnichte Witterung, oder man löft 
ben Chrofelin bei anhaltender Trockniß in Waffer auf und befprengt fie 
dumit, Bei Winter: und Sommergetreide wird er mit der Saat felbft eins 
gesggt. Auf Buchweizen und Kartoffeln find 10 — 12 Gentner auf den Ars 
pent genug; feine Wirkung auf diefe Gewächſe ift fehr groß, fo wie auf alle 
andere Brachfrüchte. Die durch Winterfröfte beſchädigten Winterfaaten vers 
beffert man durch 6 Gentner dem Arpent überneftreuten Chryſolin. Für 
Gartengewächfe ift er fehr zu empfehlen, Die befte Art der Anwendung ift 
die, daß man ihn in Waſſer auflöft und die ſich entwidelnden Pflanzen alle: 
8 Tage damit leicht befprengt. Die Hauptniederlage diefes Düngpulvers ift 
zu Orleans bei Herr Gerbault, Combault und Mad. Dubois, 
Der Gentner Eoftet 1'/, France, 

Ghylifieation, Bereitung bes Milchſaftes aus den genoffenen Nahrungss 
mitteln bei Thieren, 

Chylus, der Milchſaft, Nahrungsſaft, ‚ber burdy die Verdauung bes 
Futters im Magen bereitet wird, 

CEhymus, Speifebrei, die grauliche, homogene, fauer riechende und 
ſchmeckende Maffe, in welche das genoffene Sutter durdy die cingegangene 
innige Verl indung desfelben mit dem Magenfafte verwandelt wird. 

Gichorie (Cichorium intybus) 4, auh Wegwarte, Weges 
leuchte, Hundsläufte, Sonnenwedel genannt, wird faft durch 
ganz Deutfhland wild an Wegen und Aderrändern gefunden. Die auss 
wendig aelbbraun und inwendig weiße, lange, fleifchige Wurzel treibt einen 
aufrechten, haarigen, Äftigen Stängel, welcher 3 Fuß hoch und noch höher 
wird. Die untern Blätter find groß und lang, die Stängelblätter aber Eleiner, 
den Stängel umfaffend und zugefpigt. Die blauen, aud) zumeilen weißen 
ober rothen ungeftielten Blumen fißen gewöhnlich paarmweife in den Winkeln 
der Blätter, an der Seite des Stängels und der Aeſte. Manche wollen die 
im Seide und Gärten Eultivirte Gichorie für eine befondere Art, welche fie 
C. sativum nennen, ausgeben; es iſt der Unterfchied zwifchen beiden aber 
nur in bem veränderten Standpunft und der angediehenen Pflege begründet. 
Beide bewirken die Umwandlung der fonft ftarf eingefchnittenen Blätter, die 
dunklere Blüche, bie größern und flärkern Wurzeln bei der Garten: 
cichorie, von welcher man in legtgenannter Beziehung bie Eurzen diden, ben 
längern, jedoch weniger ftarken vorzieht. Noch immer macht in manchen 
Gegenden Deutſchlands der Eichorienbau einen nicht unwichtigen Gegen: 
ftand ber Pflanzencultur aus, wenn gleih die wohlfeilern Kaffeepreife die 
Slanzperiode desfelben längft in den Hintergrund fchoben. Befonders blühte 
und finder noch Statt der Cichorieubau in Böhmen, Mähren, Defter: 
reich, im Herzogehume Braunſchweig, wo jährlih 16— 20,000 Ctr. 
gewonnen wurden, in bee Kurmark, im Magbeburgifhen, in Thü— 
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ringen und im fähfifhen Erzgebirge, wie aud) bei Dresden und 
Borna. In der Stadt Magdeburg waren im J. 1802 14 Cichoriens 
fabriken, welche täglich über 1200 Arbeiter befhäftigten, und laut der Accife: 
Tabellen jährlich für 245,000 Thlr. Cichorienkaffee lieferten. Die Cicyorie 
verlangt einen Fraftvollen, tiefgründigen, lodern, fandigen Lehmboden, und 
jede Vorfrucht fagt ihr zu, welche den Ader in einem reihen, lodern, und reinen 
Zuftande zurüdläßt. Erfahrene Cichorienbauer ziehen das Graben des Aders 
dem Pflügen vor. Jenes gefchieht am beften auf 18 Zoll Tiefe vor Eintritt 
bes Winters; das Land bleibt dann rauh liegen und wird im Frühjahre ab: 
geeggt. Die mehrern Koften des Grabens werden durch den größern Ertrag, 
durch größere Leichtigkeit beim nachherigen Ausgraben der Wurzeln, fo mie 
durch die vortheilhafte Wirkung eines mit dem Spaten durdygearbeiteten 
Aders auf die Nachfrüchte mehrfültig erfegt. Friſche Düngung ift mit der 
Erzielung dider und wohlſchmeckender Wurzeln unverträglih. Der aus: 
zufiende Same muß durchaus volllommen fepn; das Maß der Ausfaat 
richtet fich nach ber Befchaffenheit des Bodens. Im Elarem leichtem Erd: 
reiche genügen 2 Pfund auf 1 Magdeburgifhen Morgen; auf weniger 
entiprechendem Ader bedarf e8 wohl deren 3 und mehr, Die Ausfaat gefchiebt 
im April. Am beften hadt man den Samen mit breiten Haden, weldye recht 
fteit gehalten werben müffen, ein, walzt darnach das Rand, oder tritt e3 mit 
den Füßen feft (füßelt). Sobald die bei günfliger Witterung nady 14 Tagen 
aufgegangenen Pflänzchen das Hacken vertragen können, d. h. das dritte bis 
vierte Blatt haben, nimmt man ihre Reinigung und Verdünnung auf 6 Zoll 
vor; das zweite Haden gefchieht nach Mufgabe der Ueberhandnehbmung des 
Unkrautes und ber vielleicht noch zu großen Dichtigkeit der Pflanzen. Zu 
lange darf mit der nothwendigen Verdünnung derfelben nicht gefäumt werden, 
weil die weggehadten Pflanzen, welche fchon das fünfte und fechite Blatt 
haben, leicht wieder ausfchlagen. Das Gedeihen der Cichorie hängt haupt: 
fählich von den guten Aufgehen des Samens ab; bei ungünftigem Aufgeben 
kann man bis Ende Mai nahfaen, Die Feinde der jungen Wurzeln find ein 
dem Mehlwurm ähnlicher Wurm und die Engerlinge. Mäßig feuchte und 
warme Jahreszeit befördert das Wachsthum der Cichorie, deren Zeitigung 
man an dem Gelbmwerden ber untern Blätter erkennt. Gewöhnlich tritt diefes 
vom September bis Ende Dftober ein. Das Ausgraben findet zweckmäßigſt 
mit dem fogenannten Möhrenfpieße, einem 3 Zoll breiten,- 15 Zoll langen, 
mit einem 3 Zoll erhöhten Eifen zum Auftreten verfehenen Spaten Statt. 
Die Reinigung der ausgenommenen Wurzeln und das Abfchneiden der 
Blätter fammt der Krone beforgt man fogleich auf dem Felde. Beim Aus: 
nehmen und Abfahren der Wurzeln hat man forgfältig darauf zu feben, daß 
aud) die Eleinften und die Bruchftüde derfelben nicht im und auf dem Lande 
bleiben, da jedes mit der Erde in Berührung gebliebene Stückchen im Früh: 
jahre einen 3—4 Fuß hohen Stängel treibt und den Ader fehr verunreinigt. 
Der in der Nähe von Fabriten wohnende Gichorienbauer thut am beften, 
bie auf obige Weife eingeernteten Wurzeln fofort an den Fabrifanten zu 
verkaufen. Nur bei großer Entlegenheit wird es angemeffener fern, die 
Wurzeln zu fchneiden und zu dörren oder an der Luft zu trodinen. — Ueber 
die Benugung ber Blätter und dem Ertrag der Cichorie pr. Magdeb. Morz 
gen, nah Thüringiſchen Anfägen, theilt ung das „Univerſal-Blatt für 
ur Sand» und Hauswirthihaft‘‘ (Bd 10. ©. 227) einige ins 
— einf emerfungen mit, welche wir hier, da fie der Wirklichkeit entnoms 
en, einfhalten. Die Blätter find nämlich, nach bes Kammeryutspädhters 
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Hartleben Erfahrung, ein fehr gutes Virhfutter, befonders für Kühe, 
Manche hauen das Kraut Ende Juli oder Anfänge Auguft ab, um es als 
Viehfutter zu benugen. Diefes Abhauen erachtet H. jedenfall nachtheilig 
für den Ertrag der Wurzeln. Weniger nachtheilig iſt das Abblatten, wenn 
es mit Vorſicht geſchieht, und nur immer die unterſten Blätter genommen 
werden. — In Frankreich und England hat man die Cichorie auch 
als Futterkraut angebaut. Der Hauptertrag erfolgt dann erſt im zweiten Jahre 
und man will eine ſtärkere Futtermaſſe, als von irgend einem andern Ge— 
wiichfe, davon gehabt haben. Nach Thaer’s Verſuchen hat ſich dieß be: 
währt. Die Blätter werden vom Rindvich gern gefreffen und wirken vor 
züglich auf den Milchertrag. Der legte Hieb aber wurde, in Blüthenſtängel 
getrieben, vom Viehe verfhmäht. Die Engländer bauen auch Gichorien 
als MWeidefutter, befonders Fettweide für Hammel, und dauernd auf mehrere 
Sahre, an. Die darnad) erfolgende Verunreinigung des Landes macht aber 
Diefes Verfahren wohl nicht nachahmungswerth. — Der Ertrag pr. Magdeb. 
Morgen variirt in Thüringen zwifchen 80 und 120 Gentner, Der Preis 
iſt jege 12 Grofchen pr. Gentner grüne und circa 2 Thlr. dürre. ( Ehedem 
Eoftete der Etr. getrockneter Cichorienwurzeln viermal fo viel.) Man rechs 
net, daß 3 — 3"/, Etr. frifhe Wurzeln 1 Etr. dürre geben, Die fämmtlis 
chen Koften beim Cichorienbau pr. Magdeb. Morgen berechnen ſich: 


3 Pfund Samen 166... . . 2... — Thlr. 18 Gr. — Pf. 


1 Morgen zu fäen 4 = oder. — Ze Er zu 
Bu graben . . . rc hs — ⸗ö — ⸗ 
Eggen und Wahlen . 2 2 va: 5 6 
Das erfte Mal Haden . 2 =: 112 — 3 
Das zweite Mal Haden . . 2 2. 1:41 2 — ⸗ 
Sämmtlihe Erntearbeiten . te 
Das Abfahren von 3 Fuhren Wurzeln : 13 121 — ⸗ 


Summa 16 Thle, 14 Gr, 8 Pf. 


Zu bemerken ift, daß diefe Preife der Arbeitslöhne fo genommen find, wie 
fie in Erfurt, alfoinder Stadt üblich, auf dem Lande aber wohl etwas niedri: 
ger angenommen werden können, welches gegen den etwas mweitern Transport 
ſich compenfiren möchte. Nimmt man nun eine Durchſchnittsernte an zu 
90 Etr. und den Etr. 12 Gr... » 2. . 45 ihre. — Gr. — Pf. 
fügt man den Werth der Blätter hinzu mit etwa 2: — 2 — 3 


So wäre der Bruttoertrag - » +. . 47 Th. — Gr. — Pf. 
Zieht man hiervon oben berehnee. . . 16 = 14 =: 8 = 


ab, fo bleibe Netto - 2 2 2 0 0. 3okh 9 Gr. 1Pf.; 
ein Ertrag, welcher nicht leicht von andern Vegetabilien übertroffen. wird. — 
Der -abgeerntete Cichorienader muß, gleidy dem Kartoffelfelde, beim herbit: 
lichen Pflügen ausgefammelt werden, — Daß die Cichorien, troß des Ge: 
rathens der nächfolgenden Früchte, viel Bodenkraft confumiren, ift wohl 
fchwerlicy in Abrede zu ftelen. — Um guten Samen zu erlangen, ſammelt 
man einige ber beſten und gefundeften Wurzeln aus, bewahrt fie im Winter 
im Keller auf, und pflanzt fie im Frühjahre, im März oder April, auf ein 
eigenes Beet 1'/;— 2 Fuß weit auseinander. Wenn fie in die Höhe gehen, 
bindet man fie an Stäbe, oder man bindet auch rund um das Beet herum 
Stangen, damit fie nicht umfallen, Die Blumen blühen fehr ungleidy, und 
baher wird aud) der Same nicht zu gleicher Zeit reif, Wenn aber ber größte 
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Theil des Samens reif geworden, ſo zieht man die Stauden auf und läßt 
fie an einem bequemen Orte in der Sonne nachreifen und troden werben, 
wo man dann den Samen ausklopft und an einem trodnen Orte aufbe- 
wahrt. Zmwedmäßigft gefchieht dieſes in eigenen Käften mit durchlöchertem 
Blechdedel, welche oft umgefchlittelt werden. Der Same behält 6 Fahre 
feine Keimfähigkeit. — Die bekannte Benugung ber Gichorienmwurzel als 
Kafferfurrogat findet am beften auf folgende Meife Statt, Wenn man ben 
Kaffee brennt und er anfängt, feine Farbe zu verlieren, iv’s Bräunlidye über: 
zugehen und etwas zu riechen, fo thue man die zu brenmenden Gichorien im 
die Baufe oder den Brenner, und brenne nun beides zuſammen fo lange, 
bis es gut ift. Das brenzliche Kaffeeöl, welches fih. beim Brennen entmwil: 
Belt, theilt fi) den Cichorien mit und macht fie mit dem Kaffee verwandter. 
Man eilt nun, die geröftete Miſchung fogleich zu mahlen, und ftampft fir 
noch warm in einen feften fleinernen Topf, der mit einem bleyernen Dedel 
(welcher aber mit Papier umklebt wird, damit das Bley nicht ſchade) bedeckt 
und ſo aufbewahrt wird. So oft man davon braucht, leidet dieſe Miſchung 
noch einen Zuſatz eines vierten Theils von gebrannten Cichorien, und gibt 
einen fehr guten, wohlſchmeckenden und gefunden Kaffee. Nach diefer Wer: 
fahrungsart kommt demnach zu !/s Pfund Kaffee gleich beim Brennen "ir 
Mfund Gichorien, nachher beim Gebrauch noch!/ Pfd. (Diefelbe Art ber 
Behandlung läßt ſich aud mit den Möhren in Anwendung bringen.) — 
Auch als Salat und in Suppen kann die Gichorie gebraucht werden; ſchon 
zu Horaz Zeiten war fie eine gewöhnliche Koft. Ein Abſud der Wurzeln 
mit bloßem Waſſer gewährt, 2 — 3 Wochen getrunfen, im grühjahre ein 
vorzügliches Vlutreinigungsmittel. — Um, wie eben ermähnt, die jungen 
Blätter und Sproffen zur Winterszeit ald Salat zu benugen, thut man 
am beften, wenn man eine Tonne nimmt, in den Boden erft einige Of: 
nungen zum Abzug der Feuchtigkeit, in die Dauben aber überall Löcher ven 
der Größe eines Spundloches einbohrt, fodann die Cihorienwurzein ſchicht⸗ 
weife mit Erde oder Sand fo einpadt, daß fie mit ihren Kronen aus jenen 
Löchern hervorftehen. Ste werden folchergeftalt, wenn fie hinlänglich feucht 
erhalten werden, im Keller bald ihre buntgelben Blätter aus den Deffnun: 
gen hervortreiben. 
Ginquino, eine Münze m Neapel, 8 Pf.; 40 Cinquini maden 
1 Ducato di regno. i 
Giottoli. Hierunter begreift man in der italienifhen Sprahe Mi: 
neralien, welche durch Ueberſchwemmungen oder andere gewaltige Naturer: 
eigniffe aus ihren Geburtsörtern geriffen und auf andere Pläge geführt 
worden find —i.e. Gefhiebe. Wir nehmen hier Gelegenheit, der Ciot: 
toli zu erwähnen, da eine Art derfelben und die Erde, in welcher fie fi 
aufiöft, feit der Mitte des 17ten Jahrhunderts in Italien, und zwar in 
verfchiedenen reggianifchen Dörfern, eines der beften Düngungsmittel 
für die Wiefen abgibt. Gedachte, fich in einer ungefähr 3'/. ital. Meilen lan 
gen und bei 200 Ruthen breiten Schicht findende, ziegelrothe Dungerde bat 
fi) durch Auflöfung von Sandkies (C. arenari) erzeugt. Die in ihrer 
Mitte in verfchiedener, jedoch nie geringern Tiefe als zwei italienifche 
Ellen vorfommenden Kiefel haben eine mehr oder weniger länglicytrunde Ge: 
ſtalt; fie find von verfchiedener Größe, und je tiefer fie fich befinden, um 
befto härter, aber beim erften Anfalle der Luft äußerft zerbrechlich, und zwar 
dergeftalt, daß man fie fehr felten ungeſtückt herausbringt. Aeußerlich baden 
fie eine in’s Rothbraun fpielende, ober fehr helle weißgelbe Farbe und viel⸗ 
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glänzende Punkte, die aus. Glimmerftäbchen beftehen, innerlich gebogene 
und ganz ungleihe Schichten. Here Merofi, Profeffor dee Chemie an 
em Lyceo in Reggio, unterfuchte diefelben, und fand, daß fie über 2 
Deittheile ihres Gewichts an Sand enthalten, und ein Sechstheil jener 
Subftanz, welche der Grundftoff des Thons oder Lehms ift; der Ueberreft 
war metallifhe Subftanz. Diefe Ciottoli und die Erde wurden anfäng: 
li von Wenigen gebraucht, gegenwärtig aber bedient fich deffen der gröfte 
Theil. Einige ziehen die erftere vor; im Allgemeinen aber hält man fi 
an legtere. Jene löfen fih ſchon in Eurzer Zeit, nachdem fie auf dem Boden 
ausgeftreut find, vorzüglich in der Kälte, volllommen auf. Man freut fie 
auf die Wiefen im Berhältniffe von 8 Magen auf die Bißolka ( Ader), 
— 27,693 Parifer AFuß. Nach einem italieniihen Schriftfteller, 
Herrn v. Pellizarie, dem wir diefe Nachrichten verbanfen, ziehen unbe: 
wäſſerte Wiefen, die einen leichten Boden haben, von diefer Düngungsme: 
thode feinen WVortheil. Je mehr man Ciottoli anwendet, defto häufiger 
muf auch die Bewäfferung ſeyn, um ftatt Vortheil Eeinen Schaden davon 
zu haben. Der gute Erfolg diefer Erde foll jedoch auch bei nicht bewäffers 
baren MWiefen groß fern, wenn foldhe nur Falter Natur find, Uebrigens er— 
feßt der Gebrauch derfelben jenen des Miftes nicht, wohl aber fcheint es, 
daß man dadurch des legtern weniger bedürfe. Einige Landwirthe, die fo 
viele Dungerde ausgraben, als fie auf ihre Wiefen zu ftreuen gedenken, ver: 
mifchen felbige mit Mift, und laffen diefe Mifchung 6 Monate lang liegen. 
Andere hingegen bringen diefe Erden in die gewöhnliche Miftgrube, wo der 
täglich darauf fliefende Urin fie zum beften Dünger madıt. 

Sirometer oder Wollmeifer von Dollond. Diefes Inftrument 
ift ganz nad) den Grundfägen eines Mikrometers eingerichtet, welches: ein 
mit Mifrometertheilung verfehenes Objectivglas hat, und welches man im: 
mer für das genauefte Mikrometer gehalten, wenn es auf Meffung von Dim: 
melsförpern ankam, deren Gröfe nur durch fehr kleine Winkel gemeffen 
werden fann, und vorzüglich in Hinficht feiner vergrößernden Scala. — Nach 
vielen Bemühungen, ein Snftrument darzuftellen,, vermittelft deffen die 
Stärke der Wolle in ihren einzelnen Fäden mit voller Gerwifiheit und mit’ eis 
nem hohen Grade von Genauigkeit zu meffen fen, da nach den verfchiedenen 
Durchmeſſern oder Dicken der Wollfaſern ihre Tauglichkeit in Hinficht ihrer 
Feinheit beurtheilt wird, wurde fo der Cirometer oder Wollmeffer erfunden: 
Vermittelft der bei diefem Inſtrumente angebrachten Scala kann der Uns 
terfchied der Dicke einer Fafer bis auf ein Zehntaufendtheilchen eines Ron: 
doner Zolles gemeffen werden *), auch kann durch angebradyte noch weiter 
getheilte Verniers die Theilung noch viel weiter getrieben werden. Der 
bei diefem SInftrumente angebrachte Vernier zeigt nämlich den zweihun— 
dertften Theil eines Zolles an, welches fo viel iſt als ber zehmtaufendfte 
Theil eines Zolles an der Stelle, wo ber zu meffende Gegenftand auf 
dem Inftrumente aufgeftellt ift. Sollte man aber Willens feyn, Dinge bins 
ſichtlich ihrer Dicke zu meffen, die noch viel feiner als Wolle find **), fo kann 
die Wirkung des Mikroſkops duch infegung eines andern Dbjectivglafes 
noch vermehrt werden, da ein ſolches ganz genau nad) der Scala eingerid): 


*) Rach wiederholten Meffungsverfuchen hat man bie höchſte, aber äußerſt 
feltene Beinheit der Wolle zu 5 Grab oder fünf 3ehntaufenbtheilden eines 
engliſchen Zolls befunden. 

**) Die feinſte Faſer eines Cpinngemebet, fo wie bie feinftie Seide im natürs 
lihen Zujtande, kann mit größter Genauigkeit damit gemefjen werden. 
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tet iſt, je nachdem es eine doppelte oder eine andere verlangte Vermehrung 
oder vervielfachte Vergrößerung hervorbringen fol. — Eine Abbildung die: 
ſes überhaupt vielfeitig nugbaren Inftruments mit genauer Angabe feiner 
Theile findet man in dem „Jahrbuche der Landwirthſchaft, von Plathnmer 
und Weber”, zter Bd., 1ftes St., ©. 68. 

Giftenrofe, Goldröschen (Cistus), ein Zierbufh, Gattungsfene- 
zeichen: Kelch Sblätterig, mit wechfelnd ftehenden, 3 großen und 2 Keinen 
Blättern; Krone 5blätterig, rofenförmig mit vielen Eurzen Staubfäden ; ber 
rundliche Sruchtknoten wird eine 5 = oder 103ellige Kapfel. — Eine an vie: 
len ſchönen Arten reihe Gattung, die aber faft alle bei ung eine Durchwin— 
terung im Glashauſe oder in einem mäßig warmen Zimmer verlangen. 
Einige ber verzüglichften Arten find folgende: Cistus albidus, h, mit 
ſchönen purpurrothen oder rofenrothen Blumen ; Cistus calicinus, N, mit 
blafgelben Blumen; Cistus capensis, R, mit gelben Blumen; Cistus 
erispus, N, mit purpurrothen Blumen; Cistus formosus Crrt., Rh, 
mit gelben, am Grunde fhwarzrothen Blumen; Cistus ladaniferus, h, 
mit großen weißen, am Grunde purpurrotben Blumen; Cistns salvifo- 
lius, N, mit weißen oder blaßrothen Blumen; Cistus servicens, H, mit 
purpurrothen, am Grunde gelbgefledten Blumen. — Alle wachſen am bi: 
ften in guter nahrhafter, mit Sand vermiſchter Erde, und müffen im Wins 
ter nicht zu viel begoffen werden. Sie laffen ſich durch Wurzelfproffen und 
Stedtinge fortpflanzen. 

Gifterne, ein ausgemauertes MWafferbehältnif zum Auffangen und 
Aufbewahren des Megenwaffere. Gewöhnlich befommt legteres duch die 
ihm beigemengten organifchen Stoffe eine etwas gelblihe Farbe; es enthält 
gemeiniglicdy weniger erdige Salze als Quellwaffer, und befigt daher zu man: 
hen Zwecken felbjt Vorzüge vor dieſem. 

Gitronate find eine Spielart der Citronen, deren Schale eingemacht 
wird, und dann auch Gitronat heißt, grün aber Succade genannt wird. 

Gitronenbaum: (Citrus medica), R, mit langen Aeſten, länglich— 
eirunden, zugefpigten, glatten, etwas gefägten Blättern, weißen, zuweilen 
mit Roth gemifhten Blumen, und länglich zugefpigten, faftigen Krüchten. 
Sn Afien, Medien, Perfien u.a. D. wild, hat mit dem Pomeran: 
zenbaum (f. d, Artikel) gleiche Cultur, muß aber im Sommer etwas ftärker 

begoſſen werden, weil feine Zriebe ſtärker find, Es gibt von diefer Art einige 
Abänderungen, 

Gitronenfraut, ftrauchartiges (Aloysia citriodora Pers., Ver- 
bena triphylla Z’Her:t.), h, ein Eleiner Straudy mit quirlförmig zu bra 
beieinanderfigenden, lanzettförmigen, ganzrandigen Blättern, welche einen 
fehr angenehmen feinen Gitronengeruh haben. Die Eleinen weißen, rötrb: 
lihen Blumen ftehen an einer pyramidenförmigen Rispe. Blüht im Juli 
und Auguft. In China und Chili einheimifh, und kann bei ung in ei: 
nem mäßig warmen Zimmer durchwintert werden. Er liebt eine vorzüglich 
lodere und nahrhafte Erde, und läßt ſich leicht durch Stedlinge vermehren. 

Citronenmeliſſe, f. Meliffe. 

Gitrullen, i. q. Waffermelonen. 

Clan. So hieß in Schottland der Gutsherr der Bergfhotten 
und eben diefen Namen führte die einem Bamilienftaat im Großen ähnelnde 
Socintverbindung zwifchen diefem Gutsheren und feinen Hörigen in Ho: 
ſchottland und aufden Infeigruppen Shetland und Orkney. Der 
Ehrenname diefes Gutsheren ift Laird. Die erbliche Clanwefen fand be: 
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reits in der Periode des Römerbeſitzes in Britannien Statt. Es er— 
klärt Oſſian's Lieder, den Hauptſtoff der Romane des beliebten Walter 
Scott, die Anhänglichkeit der Lairds an den Prätendenten, bie 
Entftehung der [hottifhen Regimenter in allen Kriegen der Gontinen: 
talmächte, befonders feit der Neformation, bie Duldung der engl. Regie: 
rung, daß einzelne Gutöherren viele Taufende ihrer Hörigen aus dem In— 
nern gewaltfam an die Küſten verfegten und zu Fifchern mit Spatencultur 
ihrer Eleinen neueingewiefenen Güter verfegen durften. Die fhottifhen 
Lairds hatten einen König; fie duldeten aber niemals, daß Peterer bie 
Verhältniffe der Lairds zu ihren Hörigen beftimmen durfte, Lestere führ: 
ten den Namen ihrer Lairds und hatten in der Klaffe der Tadesman 
(einen oder mehrere in jeder Gemeinde) einen niedern Adel, der im Krieden 
in der Gemeinde Unterrichter und in der Fehde Führer der ausgehobenen 
Krieger, dabei Heber der geringen Naturalgefälle an den Laird, an Dachs— 
fellen, Federn, gedörrten Fiſchen und Schafen, war. Der Aal: und Lade: 
fang in den Auen zwifchen den Seen, die Jagd in ben Parks der Lairde 
und der Tackesman war Eigenthum dieſer Bevorrechtigten unter den 
DBergfhotten üdrigens Jagd, Fiſcherei, Weide und unbefriedigter Wald 
Gemeingut für Jedermann. Der hörige Bergſchotte befaß nur als Grund: 
eigenthümer feine Steinhütte, einen oft nicht einmal mit einem Erdwall 
oder einer Steinmauer eingefriedigten Garten mit etwas Wiefe und Ader: 
feld. Er fiedelte ſich übrigens in der Feldmarf feiner Gemeinde beliebig an, 
„ut campus ut nemus placuit.* Davon leiftete er feine obenerwähnten 
Schutzabgaben und einigen wenigen Hand» und Spanndienft dem Laird 
oder dem Tackesman. Verlaffen Eonnte der Hörige feinen Clan und fein 
bewegliches Gut mitnehmen. Andres Getreide (außer Haber, den er wegen 
feiner erwärmenden Eigenfchaft beim Brodgebraud jedem andern vorzog) 
baute der Bergſchotte nicht, und Vieh hielt er beliebig, aber auf Felfenz, 
Sand: und Moorboden, der wild in Gemeinheit im nebeligen, gebirgigen 
Morden lag, hatte in der fehmwierigen Ernährung einer ſtarken Viehzahl im 
Minter, die Zahl des Eleinen Vichftapels eine natürliche Befchränktheit. Ein 
gefchriebenes Necht oder einen Contract mit ihrem Laird, ober bdeffen ge: 
bornen Bevollmächtigten, dem Takesman, kannten bie hörigen Berg: 
ſchotten über ihren Eleinen Befigftand nicht. Nur Oſſian's Morven 
mag viel Wald gehabt haben, aber gewiß fein anderer Landestheil. Die fimmt: 
lichen großen Baumpflanzungen in Hohfhottland find eine Induſtrie 
der englifchen Donatarien, welche auf die faft allgemeine Güterconfisca- 
tion der fogenannten jacobitifch gefinnten Lairds auf dem Feftlande nad) 
der Schlaht von Colloden (1746) folgten, um bie großen Fluren hod) 
zu nügen. Den meiften Nugen zogen vormals die ſchottiſchen Lairds 
von ihren Hörigen durch die freiwillige Anwerbung derfelben zum Krieges 
dienft außer Landes. Ein Regiment oder eine Fahne Bergfhotten war 
die gewöhnliche Abfindung der Nachgebornen der Lairds. Diefe gaben ihre 
durd) Requifition gefündigten bewaffneten Hörigen, und was ſich anders 
weitig an Freiwilligen aus andern Clan’s hatte anwerben laffen, auf Eürzere 
oder längere Zeit in fremden Sold; der Uebergewinn war immer beträdhts 
ih, indem der Schotte weniger Sold erhielt ald der Staat, ber ihn 
brauchte, dem Laird zahlte. Väterlich forgte dagegen in der Regel diefer für 
feine Hörigen fowohl im Vaterlande als im Felde und befonders bei der in 
einem fo armen Lande nicht feltenen Hungersnoth. Gleich Souverainen 
machten die Lairds unter ſich alle Fehden mit gewaffneter Hand aus. Neid) 
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war hier die katholiſche Geiſtlichkeit niemals, aber die meiſten Lairds blieben 
bei der Reformation katholiſch, weil fie ihre meiſten Subſidientractate über 
Truppenſtellung mit katholiſchen Mächten abzuſchließen gewohnt waren. 
Die Hörigen konnten ungehindert ihre Religion wählen; aber es war im 
Begriff dieſer Menſchen nach ihrem Ausdruck unehrenhaft, an einen andern 
Gott als an den ihrer Lairds zu glauben, Den Königen von Schottland 
war nichts angenehmer, als wenn ihre unruhigen Vaſallen mit großen Heer: 
haufen in ausländifche Dienfte gingen ; denn alsdann war Ruhe im Lande 
und die Eugen Könige [hügten die abmwefenden Lairds in ihrem Eigenthum 
möglichft vor inländifcher Fehde. Alle Ede, die mit der Regierung nicht gan; 
zufrieden waren, pflegten aussumandern und felten zurückzukehren, bdaber 
trifft man unter dem Adel auf dem Feftlande von Europa manche ſchot— 
tifche Namen. Nach der Schlacht von Culloden hob die eng lifche Re: 
gierung das ganze [hottifche Clansweſen auf, die Abgaben an die alten 
und neuen Lairdsfamilien blieben in Kraft, alle Dienfte und Dienftreauifitio: 
nen mit Gerichtsbarkeit der Lairds wurden unterdrüdt. Die Regierung fand 
aber, nachdem die meiften Pairds durch Eöniglihe Schenkung ihre großen 
Güter aus den confiscirten Gütern der vertriebenen Anhänger des Präten: 
denten neuerworben hatten, nicht für gut, ſich über das qutsherrliche er: 
hältniß der anfäfligen, vormals hörigen Bergſchotten zu erflären, denen 
fie eben fo wenig als den vertriebenen Lairds traute, worauf bie neuen Lairds 
jene als engl. Pächter auf Ceefes (auf unbeftimmte Gontracte) bebandel: 
ten, fie vorläufig im Befig lieften, jedoch, fo wie das Schafguts: und Wald: 
foftem fi in Schottland mehr verbreitete, allmählich die alten Einmwob: 
ner an die Küften verfesten, und ihnen den Werth ihrer elenden Steinbüt: 
ten beim Abzug gemeiniglic mit rückſtändigen Pacht: Abgaben bezahlten, 
(Brodhaus’fhes Gonverfationg » Lericon.) 

Slaffenfteuer ift im Preußiſchen die feit dem Jahre 1820 dem 
platten Lande und einem Zheil dev Städte (den Eleinern nämlich, und allen, 
bie nicht der ftädtifhen Mahl: und Schlachtfteuer dagegen unterworfen find) 
aufgelegte directe Steuer, die fatt aller frühern Perfonen =, Gewerb:, Qua: 
tember=, Mahl-, Kleifchfteuern und der Accife, und von den Bauern über: 
haupt, außer der Grundfteuer nur noch ganz allein entrichtet wird, und 
zwar von dieſen nad) dem neueften Gefeg von 1824 nur in ihrer Zten und 
sten Glaffe, in jeder berfelben aber nach 3 Unterclaffen, die fich nach den 
Einkünften und dem Vermögen der Leute richten, 3. B. in der dritten, von 
eigentlichen Bauern mit 16, 12und8gr. monatlich, inder Aten oder von 
ben Eleinen Bauern, Zagelöhnern, mit 6, 4 und 2 gr. für jede Haushaltung, für 
Gefinde und die Aermſten indeffen nur mit ı gr. bezahlt wird; dagegen fie 
aber bei den Rittergutsbefigern bis zu 12 Thlr. monatlidy betragen kann. — 
Sn den beutfhen Staaten der Öfterreihifhen Monarchie be 
ftand neben einer directen Grundfteuer, welche nad) dem Ertrage der Grund: 
ftüde repartirt wird, und einer mit diefer ähnlichen Gebäude = Zinsftener 
vom Miethertrage, dann einer Erwerb: oder Gewerbiteuer, auch eine Kopf: 
und Glaffenfteuer, durch welche legtere das von keinem eigentlihen Erwerde 
berrührende Einfommen, als der Ertrag zinsbarer Kapitalien von mehr als 
100 jährlich, beftimmt ward; doc) hat die Abnahme der Kopf: und Claffen: 
fteuer feit Einführung der allgemeinen Verzehrungsfteuer mit 1. November 
1829 aufgehört. — Noch eine andere Art Claffenfteuer ift in Sach ſen 
eingeführt, wo fie ganz unabhängig vom Vermögen ift und nach dem 
Nange fteigt. 
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Claus (Johann Deinrih) in Pirna, früher Fabrikant, dann Vors 
fteher einer Wollfortirungsanftalt, Wollhändler, auch Affiftent der Wollhänd— 
fer bei ihren Einkäufen, der Schafgüichter bei der richtigen Auswahl ihrer 
Zuchtthiere, ein umfichtiger Kenner aller Zweige des MWollgefhäfts, welcher 
ſich namentlich große VBerdienfte um die Erzeugung der Kammwolle und die 
Fabrikation fhöner Kammgarne in Sachſen erworben hat. Seine zahl: 
reichen Abhandlungen über die Veredlung der Schafe und Wolle find in Zeit: 
fchriften, befonders in des Profeffors Weber ſchleſiſchen landwirthfchafts 
lichen Monatsfhrift und in And re’s Defonomifhen Neuigkeiten zerftreut. 
Seine Schrift über „Kammwollproduktion“ hat Auffehen erregt. Biel Ins 
tereffantes, zum Theil die Zufammenftellung der einzeln mitgetheilten Anſich⸗ 
ten über die nöthige Befchaffenheit des rohen Produfts, aus welchem nur das 
vollfommenfte Fabrikat verfertigt werden kann, findet man in der eben (1836) 
erichienenen Broſchüre diefes thätigen Mannes: „Ueber die Eultur der 
SchafeundProductionderedelften Wolle”, worin derfelbe auch 
(wahrfcheinlid aus gründliher Quelle gefhöpft) eine gefhichtliche Nachricht 
über die Einführung der Merinos in Spanien und deren Einführung im 
Sahre 1765 und Fortpflanzung derfelben in Sachſen mittheilt, 

Glausthal, Forjtichule zu. In den frühern Kriegen wurde von Eönigl, 
hannöverſcher Seite ein Feldjügercorps errichtet, welches aus gelernten 
Jägern befieht, und aus welchem jegt alle untere Forſtdienſtſtellen befegt 
werden, und zwar fo ausfchließend, daß Niemand auf eine folche Anftellung 
Anfpruc machen kann, der nicht im Jägercorps gedient hat. Der Haupt: 
zweck der Forfifhule ift die Ausbildung diefes Perfonals zu tühtigen 
praftifchen Forfibeamten ; außer demfelben werden aber noch andere junge 
Leute zum Unterricht, ebenfalls unentgeldlich, zugelaffen, Die Anftalt ift am 
erften Mai 1821 eröffnet und mit der zu Clausthal bereits länger befte: 
henden Bergſchule vereinigt, Die Leitung des Unterrichts und fämmtlicher 
Angelegenheiten derfelben ift drei verdienten Männern, dem Bergrath Als 
bert, DOberförfter Meyer sen., und dem Bergfchreiber Dr. Zimmers 
mann, welche die Berg- und Forftfhul: Commiffion bilden, aufgetragen. . 
Mähere Nachricht über das Inſtitut findet man in Behlen's Forſt- und 
Fagdzeitung, 1826. 

CElemensfreie Leute find Freibauern eines Stifts oder Klofters, das 
den heiligen Clemens als Schugheiligen hat. 

Gleonie (Cleonia), eine Blumenpflanze. Kelch einblätterig, zweitheilig, 
röhrig ; Krone 2 Lippen, die obere zwei, die untere dreifpaltig ; die 4 Frucht: 
Enoten werden 4 Samen, im Kelch eingefhloffen. — Cl. lusitanica, por⸗ 
tugiefifhe Cl, O, aus Portugal, Spanien, blüht im Juni, Stän: 
gel aufrecht, feine entgegenftehenden Zweige durchkreuzen fich wirklich, daher 
auch ihr Name Kreuspflanze ; Blumen dunfelpurpurroth, wohlriechend. 

Eletyra (Clethra), ein Zierbufch. Kelch fünftheilig, Krone fünfblätterig ; 
Kapſel dreifächerig mit vielem länglihen Samen, — Elternblätterige 
Glethra(Cl. alnitolia), Rn, 3—4 Fuß hod) und höher, mit umgekehrt eiförmis 
gen, kurz zugefpigten, gezähnten, oben glänzenden Blättern. Die weißen wohl: 
riechenden Blumen bilden lange Zraubenähren. Blüht im Juli und Aus 
guft. In Nordamerida einheimifh, und hält unfern Winter im Freien 
aus, befonderg an einer etwas befchügten Stelle. Er liebt eine fette, mit 
Sand vermifchte Erde, und läßt ſich durch —— und — fort⸗ 
pflanzen. 


— 
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Glima. Darunter verſteht man das einer jeden Gegend eigene Verhal⸗ 
ten der Witterung in Hinficht auf Wärme und Kälte, Trodenheit und Näffe, 
Sruchtbarkeit und Wechfel der Jahrszeiten, Für den Landmwirth ift, nächſt 
der Unterfuchung des der Bewirthfhaftung zu unterziehenden Bodens, die 
Betrachtung des Climas und der Urfachen feiner Befchaffenheit der erfte und 
wichtigfte Vorwurf feiner praftifhen Thätigkeit. Bei jener fommt es haupt: 
fählich auf den Grad der Wärme und der atmofphärifhen Feuchtigkeit 
an; beide werden durch Lage, Richtung, Umgebungen, Winde, Boden und 
Untergrund beftimmt *). — Wärme ift nicht allein die unerläßliche Bedin: 
gung des Lebens, fie ift au der Mafftab der größern Vollkommenheit ber 
Vegetabilien. Es kommt jedoch dabei weniger auf den Durdfchnittsgrad der 
Wärme eines ganzen Jahre, ale auf die Dauer und gleichförmige Beftändig- 
Feit derfelben während der eigentlichen Wegetationsperiode an. Zu der Wär: 
me läßt ſich auch noch die Anhäufung des Lichtftoffes als Beförderung der 
Vegetation gefellen. Indeflen eben fo wenig, wie ganz lichtlos beinabe kein, 
wenigftens Fein nügliches Gewächs beftehen Eann, ift auch die Sinfternif bei 
dem Pflanzenwachsthume nuglos und entbehrlich: das Samenkörnlein treibt 
in ber Erde Schooß geheimem Dunkel den zarten Keim und gefüllt ſich beim 
erſten Emportreiben beffer bei ummwölftem Himmel und mäßiger Wärme, 
als bei ftrahlendem Lichte und fengender Hige. Auch fpäter gewahrt man, 
daf die Pflanzen in ſchwüler Sommernadht weit mehr als während des Tages 
wahfen. —Waffer ift ein Hauptbeftandtheil jeder Pflanze — ein nothwen⸗ 
diges Nequifit ihrer Lebensnahrung, Auflöfungsmittel und Leiter der feſtern 
aus dem Dunge hervorgehenden Nahrungsftoffe. Der Mangel an Feuchtig— 
keit bringt das vegetabilifche Leben in Stoden; eine zweckmäßige Vertheilung 
derfelben durch alle Sahrszeiten fordert es eben fo fehr, als es die Erhaltung 
des Bodenreichthums begünftigt. Ueber die Maffe des zu wünfchenden Regens 
falles läßt fid) Feine Negel aufitellen. In trod'nen Climaten kann ein oft vors 
£ommender ftarfer Thau den Abgang zureichenden Regens erfegen. Auch des 
Schnees wohlthätige Dede begünftigt bei uns die Vegetation, im Fale fie 
nicht in allzu dichter Maffe und nicht zu lange auf dem Felde liegen bleibt; 
widrigenfalls fie am Ende die Saaten erftidt. — Man unterfheider zwiſchen 
der geographifchen Rage oder der Breite eines Drtes, und feiner pbr: 
fifhen Lage oder Elevation (Erhöhung über der Oberfläche des Meeres). 
Unter übrigens gleihen Umftänden wird die Luft um fo Eälter, als man ge 
gen Norden, und umgekehrt um fo wärmer, als man gegen Süden vorfchreis 
tet, toie Jedermann weiß. Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit der phyſiſchen 
Lage des Bodens. Man hat angenommen, daß 55 Meter fenfrechter Höbe 
in Beziehung auf das Clima einem Grade (111,111 Meter) mehr nördlich 
gleihkommen, vorausgefegt, daß ſich alle übrige Umftände dabei gleich find. 
Demnad) gliche die Erhebung der Erde von einem Meter einer Entfernung 
von pp. 2000 Meter, ungefähr dem Drittel einer deut ſchen geographifchen 
Meile. Es kann alfo bloß aus der Vereinigung beider, der geograrbifchen 
und phyſiſchen Lage, die Beftimmung der atmofphärifhen Temperatur 
eines Ortes hervorgehen. Bei einer Breite von 54 — 55° ift, nah Sin: 
clair, eine Elevation von 183 Meter über dem Meere die größte Höbe, auf 
welcher nody Weizen mit einiger Hoffnung der Vergütung der Koften gedeibt. 
Beträgt die Elevation über 200 Meter, fo ift die Eultur des Getreides nur 
gewagt, und zu 250 Meter werden, bei dem angegebenen Breitegrad, ale 





*) Rergl, Schwerz’s „Praktiſchen Ackerbau.“ 
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zerſuche damit fruchtlos bleiben. Auch auf die atmoſpaͤriſche Feucht ig⸗ 
ei t hat bie Lage einen ſehr großen Einfluß. In den Gebirgsgegenden aͤußert 
ch ein bedeutender Niederfchlag der Feuchtigkeit aus der Luft, während große, 
efer gelegene Ebenen durch Trodenheit leiden. Die Gebirgsgegenden find 
ıher zum Grasbau und zur Viehmweide, die Flächen zu dem Getreidebau und 
berhaupt für den Pflug geeigneter. — In einem Hügel: oder Berglande 
agen Richtung und Hang, weldhe der Boden nad) einer oder der an— 
ern Himmelsgegend hat, nicht wenig zu dem Grade feiner Fruchtbarkeit bei; 
ideſſen wird die Einwirkung erflerer auch modificirt durch die Boden: 
attung. In Bezug auf den Hang des Bodens, fo weiß ein Jeder, daß in 
- rechterem oder fpigigerem Winkel die Strahlen der Sonne auf einen Ge: 
enftand fallen, um fo ftärker ihre Wirkung ift. Diefe alltägliche Beobachtung 
eitet den Landwirth darauf hin, was er in ungünftigen Gegenden durch eine 
hiefe Abdachung der Ackerbeete nach der Sonnenfeite mit Vortheil für fichere 
zewächsarten thun könne. Ein rafcher Abhang des Bodens ift nirgends und 
m wenigften nad) der Südfeite vortheilhaft; ein fanfter Abhang gegentheils, 
der vielmehr eine gelinde Neigung, zumal gegen Süden oder Südoſt, alles 
nal wünſchenswerth, und einer vollkommnen Ebene, auf der man ſich des 
Baffers oft nur ſchwer entledigen kann, vorzuziehen. — Start bevöl: 
'erte Gegenden find in der Regel fruchtbarer, als ſchwach bevölferte, Stäb: 
en und großen Dörfern nahe gelegene Felder ergiebiger als entfernte, und 
bgleih Beides gutentheils von der ftärkern Dungerzeugung und Verwen— 
ung berrührt, fo trägt die Ausdänftung und Ausathmung einer zufammen: 
edrängten Population, die Entwidlung von Wärmeftoff auch nicht wenig 
»azu bei. Sümpfe, Bäche, Waldungen, Gebirge, Flüſſe und 
Meeresnähe Äufern eine bedeutende Einwirkung auf das Clima. Die fi) 
us Sümpfen und Mooren entwicdelnden Dünfte erkälten nicht allein die 
zuft; fie äußern audy manche nachtheilige Einflüffe auf die in ihrer Umgebung 
vachſenden Pflanzen. Sm Herbfte und Frühiahre eintretende Nachtfröſte find 
n ihrer Nähe befonders zu fürchten. Mit Holz ſtark bededfte Gegenden find 
älter und feuchter als waldlofe. Dahingegen gewähren an mandyen Orten 
yohe Wälder Schug, nicht allein gegen Stürme und Ealte Winde, fondern 
teuern auch den verheerenden Wirkungen atmofphärifcher Phänomene. Im 
Sinzelnen gereihen die Bäume durch Schatten, Wurzeln und zum Theil 
ud) wegen des gärbenden Stoffes ihrer fallenden Blätter, den Feldern zu 
einem geringen Nachtbeile. Die Umgebung von hohen Gebirgen trägt nad) 
hrer Richtung oft zur Wärme, oft zur Kälte einer Gegend bei, Legteres na— 
mentlic, wenn die Berge fo hoch find, daß der Schnee fie bedeutend länger 
ale die Ebene deckt. Ganz nahe Gebirge geben Gelegenheit zu Plagregen 
und Ueberſchwemmungen. Lestere können auch durch vorhandene Bäche oder 
Flüſſe bald zum Vortheile, bald zum großen Nachtheile des Landwirths vers 
anlaft werden. Iſt der Lauf der Flüffe träge: fo gibt es zu ſtarken Nebeln und 
durch diefe, wie man behauptet, zum Honigthaue Anlaß. In der Nahbarfchaft 
des Meeres herrfcht im nördlihen Europa, wenn gleich Beine fo ſtarke Hitze, 
wie tiefer landeinwärts, doch eine fich gleihere Wärme. Sind die Sommer 
dafelbft etwas kühler, fo find die Winter um fo gelinder, Für den Landwirth 
des innen Deutfchlands diefe Bemerfung zur Erklärung und richtigen 
Miürdigung ihm auffallender Methoden fremden, namentlich des englifhen 
Aderbaues. — Heftigen Winden, die hohaufgehenden Gewächſen und dem 
Getreide zue Blüthezeit nicht felten großen Nachtheil bringen, find große 
Ebenen vorzüglicy ausgefegt. In feuchten Gegenden wirken die Winde we: 
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gen Abtrocknung des Bodens nicht unvortheilhaft. Winde, welche über einen 
weiten Wafferfpiegel ftreichen, find gewöhnlicy von einer wärmern Tempera⸗ 
tur, als folche, die über Hochland wehen, vorzüglicd wenn letztere aus Gegen: 
den fommen, die lange mit Schnee bedeckt find. Daher find die Oſt- und 
Mord: Oftwinde weit kälter, als die Welt: und Nord Weftwinde. — Der 
Boden kommt bei unferer Unterfuhung um fo mehr in Betracht, als or 
die Einflüffe des Clima’s modificirt. In heißen Gegenden bildet der Sand 
eine bürre Steppe, in mehr gemäßigten und feuchten Climaten ein frudt: 
bares Land, Der nämliche ftarke Thonboden, der in den trod'nen mittägigen 
Provinzen der Vegetation fo willkommen tft, ift ihr unter einem feuchten 
kalten Himmelsftrihe nur zuwider. Der Sand, ber in dem feuchten Eng 
(and zu Weizen und Pferdebohnen gefchicdt ift, kann in Deutfchland 
nur mit Roggen beftellt werden. Der angeſchwemmte Eoftbare Boden ber 
Niederung wird, auf einen Berg gebracht, die üppige Frucht nicht erzeugen, 
die er im Thale trug. Schon die dunkle Farbe des Bodens kann feinen 
Wärmeftoff erhöhen, fo wie feine heile Farbe ihn mehr erfalten. Die Kennt: 
niß der Zufammenfegung einer Bodenart reicht alfo allein nicht zu, um bar: 
aus Über den Grad der Sruchtbarfeit eines gegebenen Aders abzunrtbeilen, 
wenn nicht die Elimatifhen Verhältniſſe zugleih mit auf die Wage gelegt 
werden. — Auch der Untergrund tragt-in fehr vielen Fällen nicht weni: 
ger als die Aderfrume zum Verhalten des Bodens zur Feuchtigkeit und 
Wärme bei. Am gleihförmigften verbreiten beide fih in einem fogenannten 
tiefen Boden von an ſich guter Qualität, Außerdem ift der Untergrund ent= 
weber burchlaffender oder undurchlaffender als die Krume. Beides kann nad 
den Umjtänden in Bezug auf die wafferhaltende Eigenfchaft der legtern vor: 
oder nachtheilig ſeyn. Eine vorläufige und reifliche Beherzigung des Unter: 
grundes kann dem angehenden Landwirth nicht genug empfohlen werden, und 
zwar um fo mehr, als den Mängeln desfelben in der Regel nur mit großem 
Aufwande von Mühe, Koften und Zeit abzuhelfen ſeyn wird, 

Glundber-Parf, eine dem Herzoge von New: Gaftle zugehörige Be: 
figung in England, welche ein merfwürdiges Beiſpiel des regen Verbeſſe— 
rungseifers Liefert, der durdy ganz Großbritannien herrſcht. Vor 60 
Sahren war der 4000 Acres große Clumber: Park noch eine unfruchtbare Heide. 
1760 lich der Befiger darin ein prächtiges Echloß bauen. Die Heide ver: 
ſchwand nun. 2000 Acres wurden in einen, jegt [hönen Schatten gebenden 
Wald umgewandelt. Die übrigen bringen, durch das befolgte Syſtem, reiche 
Ernten an Getreide, und der Zutterfräuterbau ernährt 4000 Stüd Rindvieh. 

Elutie, fchöne (Clucia pulchel a), R, ein fhöner, 3 — 6 Fuß bober 
Strauch, mit eirunden, glattrundigen, geftielten, wechſelsweiſe ftehenden Blãt⸗ 
tern, die auf der Oberfläche hellgrün, unten blaß und mit grauen Punkten 
befegt find, Die Eleinen ſchönen gelblihgrünen Blumen ftehen einzeln in den 
Blattwinkeln, an den Seiten der Zweige, und zeigen ſich zu allen Jahrs⸗ 
zeiten. Am Vorgebirgeder guten Hoffnung einheimifch, Läft fie 
fi bei ung in einem gewöhnlidien warmen Zimmer fehr gut durchwintern. 
Sie verlangt eine gute fette, mit etwas Sand und Lehm vermifchte Eros, 
und läßt ſich fehr leicht durdy die Wurzel vermehren, 

Gobaea, Eletternde (Cobea scandens), R. Der ſtrauchartige hods: 
kletternde, mit ſchlanken, rankenden Zweigen befegte Stängel diefes Blumen: 
gewäch ſes hat eilanzettförmige, ganzrandige, unbehaarte Blätter, wovon auf 
jedem Blattftiel 3 Paar figen, welcher an feiner Spige eine drei = oder mehr: 
theilige Gabelranke hat, Die einzeln in den Blattwinkeln, oder au an den 
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Spigen der Zweige ftehenden Blumenftiele haben eine fchöne große, Üüberge: 
bogene, glodenförmige, violette Blumentrone. Blüht den größten Theil des 
Eommers, ift in Merico einheimifch, und läßt ſich bei ung in einem war: 
men Zimmer fehr gut durchwintern. Seine Fortpflanzung geſchieht fehr 
leicht durdy Ableger und Stedlinge, 

Cocon, i.q. Seidenpuppe, 

Göllmiſche Güter, fähfifche ſchlechte Zinsgüter. 

Goefgüter, im Cleveſchen, find eine Art Behändigungsgüiter ; nad) 
dem Zode des Befigers müffen dem Herrn gewiffe Stüde aus dem Nachlaffe 
abgereicht werden, ehe der Nachfolger das Gut antreten darf; Coeß mann 
nennt man den Bauer, ber ein folches Gut befigt. 

Cohäſion oder Zuſammenhalt des Bodens, d. i. feine Feftigkeit 
im trocknen Zuſtande, iſt in agronomiſcher Hinſicht eine um ſo wichtigere Ei⸗ 
genſchaft, als von dem Grade derſelben das leichtere oder ſchwerere Eindrin⸗ 
gen der Pflanzenwurzeln in die Erde, der freiere oder beſchränktere Zutritt 
der äußern Luft ins Innere, und die leichtere oder ſchwierigere Bearbeitung 
des Bodens, bei welcher außerdem beſonders noch die Adhäſion des Erdreichs 
(vergl. d. Artikel) influirt, abhängig iſt. Die gewöhnliche Eintheilung des 
Bodens in dieſer Beziehung, z. B. zäher (harter, widerſpenſtiger), 
ſteifer oder ſtrenger, lockerer oder mürber, lofer oder unzuſam— 
menhängender Boden ıc., bleibt immer ziemlich ſchwankend und unbe: 
flimmt. Genauer und ficherer.läßt fich ber Grab ber Feftigkeit auf folgende 
MWeife (nah Schübler) beftimmen. Um nämlich die Feftigkeit verfchiedener 
Bobenarten im trodnen Zuftande auszumitteln und mit einander zu vers 
gleichen, Enetet man jede Erdart mit Waffer zu einem zähen Zeige an, vers 
fertigt daraus gleich lange Parallelepipede (Eleine balkenähnliche Stüde), 
die 6 Parifer Linien breit und eben fo did find, legt felbige nad) volfftäns 
diger Austrodnung mit zwei Punkten auflinterlagen, die 3 Linien von einans 
der entfernt find, und befchwert jedes hierauf in der Mitte fo lange mit Ge: 
wichten, bis es zerbricht. Die Summe diefer Gewichte gibt das Maß der 
Gohäfionskraft oder Feftigkeit an. Meiner (d. h. buche Schlämmen vom 
Sande gereinigter) Thon zeigte bei diefen Verfuchen die größte Feſtigkeit un: 
ter allen Erdarten, indem er erft bei einem Gewichte von 178300 Gran 
brach. Ihm folgt der Lehm, dann mit ftufenweife abnehmender Feftigfeit der 
Humus, die Gipserde, die Kalkerde und endlich der Sand, ber eigentlich gar 
feine Feftigkeit befigt, da feine einzelnen Theile ohne Zufammenhang find. 

Goke zu Holkham in Weſt-Norfolk, ein eben fo berühmter, ald 
reiher englifcher Agronom, jest über 80 Jahre alt, und kürzlich erſt zum 
Präfidenten der Weſt-Norfolk'ſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft er: 
wählt. Schon Thaer hat Herrn Coke ein Denkmahl im erften Bande feis 
ner „englifhen Landwirthſchaft“ gefegt; wir wollen hier das Conterfei 
diefes ausgezeichneten Mannes und feiner nicht minder merfwürdigen Wirth: 
fhaft, nad den Nachrichten neuerer Reifenden, einer Renovation unter: 
werfen. — Holkham liegt ungefähr 20 deutfche Meilen nördlid von 
London entfernt. Eine herrliche Kunftftraße führt durch den ftundenlangen 
Park, in welchem die [hönften, gef hmadvollften Landhäufer, das heißt Päch— 
terwohnungen, Wirchfchaftsgebäude, Felder und Wieſen find, fo wie die Par: 
thieen von 100jährigen Eichen einen eben fo angenehmen als überrafhenden 
Anblick zu dem Schloffe des Heren Co fe gewähren. Daran wurde 35 Jahre 
gebaut. Es ift nur ein Stockwerk hoch, aber mit Säulen und Zerraffen ges 
ziert, ganz von Quaderfteinen im italienifhen Gefhmad aufgeführt. 

v. Bengerke’s landw. Gonv, er. I. Bb. 33 
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Das Innere entſpricht dem Aeußern. Die größten Kunſtſchätze Europ a's 
ſind darin ſeit Jahren mit ungeheuren Koſten geſammelt. Gemälde und Sta= 
tuen der größten Meifter, Gold, Silber, Alabafter und Bronze machen ſich 
den Rang ftreitig und erinnern an oriental iſchen Luxus. Die Wirth: 
ſchaftsgebãude haben meiftens Mauern von gefchlagenem Lehm, der fo hart 
ift, daß man ihn zu Pflafterfteinen der Hausdielen benutzt, befonders aber zu 
den Einfaffungen der Pändereien, Höfe und Gärten. — Herr Go fe bezieht 
jest aus feinen fo auffallend blühenden Band: und Pachthöfen — auf welchen 
er, als er fieim J. 1776 anfaufte, faft nichts von dem nun Vorhandenen 
vorfand, als eine Menge 1768 gepflanzter fhöner Silberföhren — 90,000 
Pfund jährliher Einnahme, Seine 30 Pächter bezahlen auch jest noch ridy: 
tig und find alle wohlhabend, für Deutfhland reid zu nennen. Das 
Tagewerk ift zu einem Pfund Sterling oder um 12 fl. verpachtet. Der Ei: 
genthümer bewirthfchaftet 3000 Tagewerke auf eigene Regie. Es ift zwiſchen 
feiner Wirthfhaft und der feiner Pächter nicht der geringfte Unterfchied zu 
bemerken, und es herrfcht das lopalfte Verhälmiß unter beiden. Hier nur 
einige Belege dazu! Herr Coke war gefonnen, feinen großen Park mit ei: 
ner Mauer zu umgeben und jährlich die Länge einer englifhen Meile zu 
vollenden ; aber feine Pächter wollten nicht zugeben, daß er ſich diefen Auf: 
wand mache, teil ihnen fein Wild keinen Schaden zufüge. Er liebt übrigens 
einen ſtarken Wildftand jeder Art, weil er ein leidenfchaftlicher Jäger ift, hat 
aber niemals einen Pächter vertrieben, um einen höhern Pacht zu erlangen, 
oder den alten Pacht verlangt, wenn die Produktenpreife fich niedriger ſtell⸗ 
ten, als beim Anfange des Pachts. Vor einigen Jahren verpadhtete er Herrn 
Pertingal ein Gut von 780 englifhen Adern und baute ihm das 
möglichft bequemfte Wohnhaus mit Wirchfchaftsgebäuden, als er ſah daß 
ſein Pächter Vermögen und Fleiß aufbot, um den vorher armen Boden in 
einen reichen zu verwandeln, und unter andern 100 engliſche Meilen of: 
fene und unterirdifche Abzugsgräben gezogen hatte, die mit gebrannten Stei: 
nen ausgefegt waren. Damit aber der Pächter nicht dabei in Schaden kãme, 
verficherte ihm Herr Co Ee in feinem Zeftamente einen langjährigen Pacht. — 
Der Pächter John Dvermann hatte 42 Jahre hindurd von Herrn 
Gofe 1200 Adler in Pacht und wollte gern die Pachtung behalten, aber 
wegen gefallener Getreidepreife weniger Pacht bezahlen. Gut, erwiederte Herr 
Go£e, wir gehen beide über die Felder und tariren den Pachtwerth jeder für 
fih, und wenn wir von einander abweichen, fo theilen wir den abweichenden 
Durchſchnitt. Das Refultat diefes Vergleiche war, daß, als beide fih am 
Schluſſe ihrer Schägung das Ergebniß mittheilten, Herr Coke bie Pad: 
tung 8 Pfund Sterling niedriger tarirt hatte, als fein Pächter, und daß er: 
fterer dem Durchfchnitt der 8 Pfund Sterling entfagte. — Der Boden zu 
Holkham ift keineswegs — wie Thaer fagt — bloß fandig, fondern fan: 
diger Lehm und nur auf einigen Anhöhen lehmiger Sandboden. Der Ger 
treidebau "wird als Nebenfache und die Viehzucht ald Hauptſache betrachtet. 
Nicht die Bakemwellfhe Race — wie Thaer in feiner englifhen 
Landwirthfchaft verfichert —, fondern die Southdown-Race ift die ein: 
zige von Coke, fo wie überhaupt in Norfolk gehaltene. Außerorbentlich 
ift die Schönheit und Gleichheit des Viehſtandes, welches von dem feit 70 
oder 90 Jahren überall mit Verſtand geleiteten Veredlungsgeſchäfte ber: 
rührt, Freiherr von Ruffin fah bei Herrn Coke auf verfhiedenen Kop: 
peln vielleicht 4:— 5000 Schafe, und mit aller Mühe konnte er nicht eins 
entdecken, welches Eleiner oder magerer gewefen wäre als die Übrigen. Das: 
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felbe bemerkte er bei den Kühen. Die Haut fpiegelte fich ; jede mar kaſtanien⸗ 
braun und ſogar die Hörner waren bei jeder gleich groß, ſo daß man kaum 
im Stande war, eine von der andern zu unterſcheiden. Den größten Theil 
des Jahres bringt das Vieh auf dem Felde zu. Im Herbſte wird ein großer 
Theil der Schafe als gemäſtet verkauft. — Die Fruchtfolge iſt auf die oben 
angeführte Wirthſchaftstendenz berechnet, indem des Ackerlandes dem 
Futterbau und nur! / dem Getreidebau gewidmet iſt. Die Rotation iſt: 
1) Rüben oder Bohnen ; 2) Getreide, Weizen, Gerſte oder Haber; 3) rother 
Klee mit Lolium perenne; 4) Weide. Gedüngt wird nur zu erfigenannter 
Frucht, oder man ſchafft zu diefem Behufe den Dung den ganzen Winter hins 
durch nad) bem betreffenden Felde. Jeder englifche Ader erhält 10 MWagen 
voll; man verwandelt aber den Stalldünger auf folgende Art in Compoſt. 
Ueber eine Lage Erde bringt man Rindviehdünger, darauf Schweinedünger, 
bedeckt durch allerhand Arten Stroh, darauf Pferdedünger, darüber wieder 
Schweinedünger und auf dieſen abermals Pferdedünger, und über alles zu: 
legt Erde, um die Gährung zu verhindern. Durch dag Ueberfahren der Kar: 
ren wird der Haufen zufammengedrüdt und die Erddede läßt die atmoſphä⸗ 
riſche Luft nirgends eindringen. Vierzehn Tage vor der Zurnipsfaat wird 
der Haufen geöffnet und der Miſchdünger in die 27 Zoll breiten Vertiefungen 
zwiſchen den Rücken der Rübenfelder gelegt; dann wirft ein Pflug die Erde 
der Rücken darüber, und ſofort wird dann das Feld befäet. — Es iſt un: 
glaublich, welchen Werth der Engländer, beſonders der Norfolke r, auf 
fein Rübenfeld ſetzt. Co ke, mit dem Ruffin auf feinen und feiner Päch⸗ 
ter Feldern einen ganzen Zag herumfuhr, machte egtern ſtets auf die wun— 
berfchönen Rübenfelder aufmerkſam, während er an den Getreibefeldern gleich 
gültig vorüberfuhr. Auf Ruffin’s Bemerkungen über den herrlichen Mei: 
zen, Gerfte und Haber, ermwiederte er: „Das ift wohl gut, aber da8 Rüben: 
feld gibt Dung und Geld. Ich und meine Pächter machen auf diefem Rüben: 
feld mehrere Zaufend Schafe fett, und verpachten nachher noch bie Ueber: 
bleibfel um mehrere Zaufend Pfund Sterling an die Metzger, welche wieder 
Vieh darauf mäſten.“ Die Rüben werden größtentheils auf dem Felde verfüt— 
tert, Ungefähr wird im October geerntet und nach Haufe gefahren, und 
von Weihnachten an jenen Schafen, welche fäugende Lämmer haben, gefüt: 
tert, Im Anfange des März halten ſämmtliche Heerden aufdem Rüben— 
felde Nachlefe und verzehren die übrig gebliebenen herausgeaderten Rüben ;- 
fie bleiben Tag und Nacht ohne Hirten auf den mit Graben und Heden um: 
gebenen Feldern. Jeder Pächter baut weit mehr Rüben, als er ſelbſt braucht, 
was dann an Metzger oder andere Viehbefiger verfauft wird, — Das Be: 
treide wird durchaus mit der Coke'ſchen Säemaſchine auf 9 engliſche 
Zoll gedrillt, aber, den Weizen ausgenemmen, ſelten oder nie behackt. Zu leg: 
terem bedarf es 4 — 5 Buſhel Saat pr. Acre. Im Jahre 1832 erntete Herr 
Coke von 306 Acres Weizen im Durchſchnitt pr. Acre 4'/,; Quarter, Da: 
von verbrauchte er zur neuen Saat für . „329 Pfund Sterl. 2 Schill, 
An Arme zu Weihnachten verſchenkte er für . 73 
Abfall für Hühner und Schweine für . 21 = 
und verkaufte fü 2 2 2 2 2 2. 2973 = 


3 2 
3 s 
3 3 

2630 Pfund Sterl. 8 Schill. 
Die Halm : und Schotenfrühte werden in Feimen im Hofraume aufgefteilt. 
Gedrofhen wird nur dann, wenn man Getreide verkauft, oder zur eigenen 


Eonfumtion nöthig hat, und fo bedarf man eben fo wenig dee Speicher als 
35 
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der Scheuern. In dem Mittelgebäude ſteht eine Dreſchmaſchine; dort wird der 
Feimen hingeführt, abgeladen, durch die Maſchine ausgedrofhen und ſogleich 
weggeführt. — Das Heu iſt auch in ſolchen Feimen aufgerichtet. Die beſten 
Wieſen und Kleefelder werden nie öfter als einmal abgemäht, und der zweite 
Wuchs wird zur Weide beftimmt, theils wegen der nebeligen und regnerifchen 
Witterung, theils weil die Maftwweide mehr Gewinn abwirft. Ein Eleines 
Thürmchen in der Mitte des Hofraums dient dem Wächter zur Wohnung. 
Außer Holkham erwarb Coke Elmhbam = Park, mo er feit 1817 das 
Üüberflüffige Waffer abzuleiten anfing, mit 510 Pfund St. 15 Sch. Aufwand 
für Ziehen neuer Gräben, Mergeln und Kalten; aber fhon im Jahre 1827 
war die Gutsrente 500 Pfund St. und ftieg feitdem noch höher. _ 
Golerns (Johann). Es gibt gewiffe Schriftfteller, die den Hort: 
ſchritten der Landwirthſchaft unverkennbar eine neue Richtung gegeben 
haben, wie Reihart, Schubart von Kleefeld, und in der neuern 
Periode Thaer, Schwerz und Andere. Ein folder Reformator war einil 
Johann Eolerus, und wie wir weiterhin fehen werben, der erfte unter 
den deutſchen Schriftftellern,, welche der Landwirthichaft eine neue Nic) 
tung gaben. Er gilt für Deutfhland dag, was Dlivier de Serres 
unter dem berühmten Heinrich IV, für Sranfreid war. Wohl batte 
man vor ihm ſchon einige deutſche Schriftfteller in der Landwirthſchaft, 
allein fie gaben mehr in Ueberſetzungen der römiſchen Schriftſteller das 
Sremdartige, als daß fie das corrigirt hätten, was in Deutfhland vor 
gefunden ward, Er brach die Bahn, und ift demnach als National : Schrift: 
ſteller anzufehen, wenn auch jegt feine Schriften nicht fowohl den Gr: 
werbstrieb unterftügen, als vielmehr fein Zeitalter charakterificen, und fo 
nur gefchichtlichen Werth haben. Johann Colerus wurde zu Gold: 
bergin Schleſien gegen das Ende des 16. Jahrhunderts geboren. Sein 
Bater, Jacob Colerus, ftarb zu Roſtock ald Superintendent und 
Gonfiftorial:Affeffor. Sein Geburtsjahr ift ung eben fo wenig befannt, als 
wir Kunde von feinen Lebensumftänden haben, Er ward in Rofted 
Muagifter, nachher Prediger in der Mark und ftarb zu Parhim im 
Meflenburgifhen am 23. Dktober 1639. Wir haben zwei Werfe von 
ihm, nämlid): M. Joh. Coleri, Aureo - Montani Silesii, Calendarium 
perpetnum et sex libri oeconomici, oder ftets mährender Kalender für bie 
Hauswirthe, Aderleute, Apotheker, Kaufleute, Wandersleute, Weinberren, 
Gärtner, gemeine Handwerksleute umd alle diejenigen, welche mit Wirthſchaft 
umgeben. Wann diefes allgemeines Auffehen erregende Buch zuerſt erfchienen 
ift, Tiegt zur Zeit noch im Zweifel. Vom J. 1599 kommt ſchon eine neue nad: 
gedruckte Auflage vor, welhe zu Conftanz am Bodenfee unrechtmäßiger 
Weiſe gemacht worden war, Diefer Nahdrud hatte zur Folge, daß Colerus 
das Calendarium im J. 1600 vermehrt und verbeffert herausgab, wie ſolches 
in der Vorrede einer fpätern. Auflage, die 1684 in Quart zu Wittenberg 
erfchien, zu erfehen if. M. J. Coleri Oceonomia ruralis et domestica, 
darin das Ampt aller braven Hausväter und Hausmütter begriffen sc. Auch 
von diefem Werke ift es ungewiß, in welchem Jahre e8 zuerft gedruckt worden 
ift. Man meint, daß die erfte Ausgabe von 1591 bis 1601, und in 6 Theilen 
zu Wittenberg in Quart erfchienen fer. Eine Ausgabe in Folio von 1609 
faßt beide Werke zufammen und führt den Zitel „Haushaltungsbuch,“ unter 
welchem es nachher audy fortgeführt und citirt worden, Es wird auch eine 
Ausgabe in Folio, die 1638 zu Mainz. erfhien, angegeben. Eine fpätere 
kam zu Sranffurt 1680 und dann wieder. 1691 in Folio heraus, welches 
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auch die letzte zu ſeyn feheint, wenigitens iſt feine neuere befimnt. Die Aus: 
gabe von 1680 führt folgenden weitläufigen Titel: Oeconomia ruralis et 
domestica, darin das ganze Amt aller treuen Hausviter und Hausmültter; 
beftändiges und allgemeines Hausbud) vom Haushalten, vom Acker-, Garten:, 
Blumen: und Feldbau begriffen, aud) Wild- und Vogelfang, Waidwerk, 
Fiſcherei, Viehzucht, Holzfällung und fonft allem, was zur Beftellung und 
Regierung eines wohlbeftellten Meierhofes, Länderei, gemeines Feld: und 
Hauswefen nüglih und von nöthen fern möchte, famnıt beigefiigtes einer 
erperimentalifchen Hausapothefe und Vieharzneitunft, wie denn auch eines 
Calendarii perpetui, dadurch und darin man nicht allein Menfchen, Vieh, 
Blumen, Gärten und Feldgewächfe mit Geringem unter Gottes Hülfe zu 
helfen und vor Ungewitter zu präferviren und zu füubern, auch wie man 
nach der Influenza des Geftirns, Sonne und Mondes zu rechter Zeit Düngen, 
Säen, Pflanzen, Aernten und Zubauen fol, zu finden. Für allerhand Kauf: 
und Handelsleute, au Barbiere, Goldfchmiede, Gärtner, Viehhändler, 
Jäger, Fiſcher, Vogler und alle, die mit Handel und Wandel umgehen, und 
ihre Geſchäfte, Nahrung und Gewerbe treiben, bearb. v. M. Joh. Colerus. 
Sranffurth a. M. 1680. In Folie. Der erfte Band hat 732 Seiten und 
8"/: Bogen, der zweite aber nur 358 Seiten und 10 Seiten Regifter. Des 
Colerus Bud) hat Überhaupt viele Auflagen erhalten und verbreitete fich 
fo, daß v. Rohr in feiner „Haushaltungsbibliothe®”, 3. Aufl. v. J. 1755 
&.119 fagt : „Unter den Deutfchen, die ſich Mühe gegeben, die Haushaltungss 
Materie ein wenig in Ordnung zu bringen, und etwas weitläufiger abzu: 
handeln, ift Colerus wohl der erfte gewefen, deffen Haushaltungsbud) in 
das J. 1609 fiel, darin cr alle Theile ber Lande und Feldöfonomie zufammen: 
getragen, welches zu unterfchiedenen Malen herausgefonmen, ift befannt 
genug und beinahe in jedes Hauswirths Händen.” In welchem Anfehen 
Golerus’s Haushaltungsbud) bei feinen Zeitgenoffen muß geftanden haben, 
und diefes Anfehen faft im ganzen 17. Jahrhunderte als Hauptbuch der 
deutfhen und Schweizer Landwirthe behauptete, zeigt die Vorrede von 
„Rhogoris Pflanzengarten‘ vom Jahre 1669. E8 heißt dafelbft: „Es tft 
aud der Author Eeineswegs Übergangen, ben ehriwürdigen und gelährten 
M. 3. Colerus als den berühmteften beiden Deutſchen jegiger Zeit, 
welcher mit großer Mühe und Arbeit ein mächtiges opus oeconomicum, 
d. i. Handbuch, zufammengetragen hat, ja mehrmalen gedruckt worden.“ — 
Man muß diefes Werk als das erfte volljtändige Über die Defonomie in 
Deutfchland anerkennen. Colerus benugte die griehifhen Schrift: 
fteller, führte daraus an, was er für die Defonomie in Deutſchland 
brauchbar fand, und fügte die bis zu feinen Zeiten gemadpten neuen Erfah: 
rungen bei. Dadurd wurde das Buch ein Inbegriff aller ökonomiſchen 
Kenntniffe, welche Schriften und eigene Beobachtungen gaben. Er hatte die 
MWirtbfchaften mn Schlefien, inder Markund in Meklenburg Eennen 
gelernt und auf feinen Reifen als Beobachter mandye Beiträge gefammelt. 
Sonach konnte er auch feinem Buche den Grad der Vollkommenheit geben, 
und der ſtarke Abfag desfelben gibt Verweis genug, daß feine Zeitgenoffen 
feinen Unterricht zu fchägen mußten. Duch Colerus’s Buch bekam bie 
Landwirthſchaft in Deutfchland neues Leben. Die erfte Wirkung beur: 
kundet ſich in der Piteratur diefes Faches felbft. Denn man ließ ab, bloß Ueber: 
fegungen von griechiſchen und lateiniſchen Schriftftellern zu machen, 
welche in der legten Hälfte des 16. Jahrhunderts ziemlich häufig erfchienen. 
Er brach demnach eine neue Bahn, die in der Folge betreten ward. Faſt ein 
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ganzes Jahrhundert hindurch diente es andern Schriftſtellern zur Richtſhnut. 
Sa man ging fo weit, daß man den Namen Colerus andern Schriften 
vorfegte; 3. B. der fähfifhe Colerus, oder Angabe, dak man di 
Golerus Lehren vortrage. Und nody bis im unfere Zeiten hat ſich die Att 
Bücher : Calendarium perpetuum, nad) der Zeitfolge zu fehreiben, erhalten, 
ob fie gleich unter mancherlei Titel vorfamen, 3. B. Riem’s Encyklopidit. 
Uebrigens haben fih Golerus’s Schriften fehr rar gemacht, und fin 
nur noch bie und da in ältern Sammlungen zu finden. (Ueber das 25jb: 
rige Wirken bes landwirthſchaftl. Vereins in Bayern ıc., eime Rede von 
v. Hazzi.) j 

Solocafie (Colocasia), ein Waſſergewächs, welches wegen feiner [hönen, 
großen und runden Blätter und großen, breiten purpurfarbigen Rofenblumen, 
nach welchen halbfugelrunde, grüne Früchte mit vielen eichel: oder bobnen: 
förmigen Samen wachen, als Zierpflanzen in Stuben gezogen wird un 
fehr naß gehalten werben muß. 

Golonatrecht ift im Allgemeinen der Inbegriff alter auf irgend eine Irt 
feftgefegter Rechtsbeftimmungen und Verhältniffe, unter denen den Bauer 
ihre Güter nurzur Qultur und Benugung überlaffen worden iin; 
in speecie ift das erblihe Colonat oder das Erbleihrecht das bio, 
zwar dingliche, d. b. nur dem Gute felbft aufhaftende und erblicye, aber von 
allem eigenthümlichen Dispofitionsrecht über das Gut ſelbſt ledige Nugungk 
recht eines Bauers an feinem Golonatrechte. 

Golonie =, Solonatjahre, i. q. Mahljahre, 

Goloniften find die zur Urbarmachung wilden Bodens und Anlar 
neuer Dörfer berufenen und angefegten Arbeiter, die dabei auf vielführ 
Meife unterftüst werden. 

Colonus, ift ein Bauer, der fein Gut nur nach Golonatredhten, al 
nicht ganz mit vollem Eigenthum befigt, 5 

Goloquinte (Cueumis eoloeyuthux) ©), eine Feine Art Melenn, 
deren Mark heftig purgirend wirft. Im Orient einheimifch, wird fie bei un 
auch in Gärten gejogen. Eine Abkochung des weißgelben Samens fol gut 
Dienfte gegen das Ungeziefer in Häufern leiſten. Für alte reizlofe Perſenc 
gibt die Zinctur der Goloquinte, und auch wohl der Ertract davon, in de 
jegigen Medicin bei Lähmungen, in Bruftwafferfuchten 2c, ein nicht unde 
liebtes Mittel ab, 

Coloſtrum, die erfie Milch, die das weibliche Ihier nach dem Er 
bären gibt. 

Golumbiun, Tantalum, ein im Jahre 1801 von Hatchett mt 
decktes ſchweres Metall von dunkelgrauer Farbe und großer Härte, dis 
Nusen bis jegt noch unbekannt ift, 

Golumella (L. Junius Moderatus), ein eömifcher Schriftfteller üht 
den Aderbau, welcher im 1. Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung lehtt; 
wir haben von ihn 52 Bücher von der Landwirthfchaft, 1 von der Baum: 
zucht; im zehnten jener Bücher handelt er vom Gartenbaue. Cine U 
fegung des erfiern Werkes ift unter folgendem Titel erfchienen : „Des Cole 
mella 12 Bücher von der Landwirthfchaft, überfegt von M. C. Curtius“ 
2 Theile. Hamburg und Bremen, Cramer, 1769. 8. 1 Thlr. 8 Gr. Aufr 
dem ift dasfelbe noch zu wiederholten Malen im Vereine mit den Schriften 
eines Palladii, Cato's, Varro's ꝛc., in's Deutfche übertragen um 
conmentirt. Ein zeitgemäßer Commentar diefes und der vorgenannten alt 
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römiſ ch en Oekonomen fehlt uns. — Das Buch über die Baumzucht hat 
Riem übertragen (Dresden 1791, 8. 5 gr.). | 

Gomb oder Gornod, ein engl. Getreidemaf, — 7208 Pariſ. Cubikzoll. 

Gomitate heißen die 32 Bezirke oder Gefpanfchaften inUngarn. 

Comittee (eigentlich ber Gomite), der Ausfhuß; die zu einer be: 
ſtimmten Unterfuhung oder Berathſchlagung gewählte Anzahl von Perfo: 
nen, 3. B. Eomittee für Thierfhau, Wettrennen, für Landes: 
verfhönerung ıc | 

Gommeline, hHimmelblaue (Commelina coelestis, W.), 2L, ein 
erotifhes Staudengewächs. Die knollige Wurzel treibt aufrechte, Aftige, 
1 — 2 Fuß hohe und höhere Stängel mit ungeftielten, länglicd) = langettför- 
migen, ganzrandigen Blättern. Die äußerſt ſchönen, recht gefättigt dunkel: 
bimmelblauen Blumen, welche bis Mittag blühen, find vom Anfang des 
Juli bis in den September. Die Pflanze läßt ſich fehr leicht durch Wurzels 
£nollen fortpflanzen. Man gibt ihr nur eine leichte, lodere, doch nahrhafte 
Erde, und hält fie im Winter im warmen Zimmer, ohne fie zu begießen. 
Im Frühlinge gibt man den Knollen frifhe Erde, und füngt dann wieder 
an, fie mäßig zu begießen, bis fie etwas höher getrieben ift. 

Sommtunalforften find Forſten, die einer Commune gehören, einer 
ftädtifchen oder Ländlichen ıc. | j 

Gonmunbauern find Bauern, die eine Kommune zur Gutsherrfhaft 
haben, 3. B. eine Stadt. 

Gommeume, Gemeine, begreift alle anfäffige Einwohner eines Dors 
fes oder Fleckens in fih. Commun > oder Communalgüter find gemeinfchaft: 
liche Güter, an welchen jeder Nachbar oder jedes Gemeindeglied Antheil und 
Muͤtzungsrecht hat; z.B. Communweiden oder gemeinſchaftliche Viehweide, auf 
welche jedes Gemeindeglied nach Verhältniß feines Beſitzthums Vieh treiben 
Eann. (S. Allmänden, Gemeinbeit.) 

Gompenfation, die bei Pahtrüdgaben anzuftellende Berechnung über 
die Defecte, oder über das Superinventarium bes Pächters, woraus fid) er: 
gibt, ob der abgehende Pächter an Werth der Pachtſtücke mehr oder weniger 
überliefert, als er entgegengenommen hat, und im erftern Fall alſo dem Vers 
pächter den Werth des Minus erfegt, oder im legtern von ihm den MWerth 
des Plus erfegt erhält, 

Gompofitionstrieb ift die Bewirthſchaftung eines und beöfelben Wal: 
des, auf Ober = und Baumholz ſowohl als auf Nieder = und Schlagholz. 

Compoſt, eine Dünger-Erde, die aus Stallmiſt, Erde, Rafen und an: 
dern vegetabilifhen und animaliſchen Subftanzen, mit Zufag eines Theils 
von Kalk, Waffer oder Miftjauche bereitet zu werben pflegt. (S. Dünger.) 

GSonpromiß heißt bie Uebereinkunft flreitiger Perfonen, daß fie ſich 
mit dem Ausfpruche eines gewählten Schiedsrichterd wollen begnügen laſ— 
fen. In einem Theile des nördlichen Deutfhlands, namentlid in Hol⸗ 
ftein, mird fait fein Guts- oder Holländerei = Pachtcontract geſchloſ⸗ 
fen, worin nicht die Clauſel aufgenommen würde, daß bei entſtehenden Strei⸗ 
tigkeiten diefe ohne förmlihen Rechtsgang durch unpartheiifche Männer und 
einen Obmann entfchieden und ohne Appellation erledigt werden follen. Die 
Koftfpieligkeit und der langfame Kortgang bes gerichtlichen Verfahrens und 
das ntereffe, welches in der Kegel beide Theile dabei haben, ihre Streitig: 
£eiten ſchnell, wo möglid) in continenti, entfchieden zu fehen, hat. die Com: 
promißgerichte hervorgerufen umd fortwährend erhalten, trobdem, daß fie 
große Unzuträglichteiten mic ſich führen. Trefflich find diefe entwickelt im er 
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ſten Bande des „Staatsbürgerlichen Magazins, von Carſten und Falk“. 
Schleswig 1821, ©. 339 u. f. 

Concab heißt die hohle Seite einer Erummen Fläche, einer Kugelflädhe 
3. B., und conver, ihre erhabene Seite. 

Goneceflionsgelder werden in Sahfen bie an bie Gutsgerichte zu 
machenden Entrihtungen für die Erlaubniß des Lumpenfammelns, Vieh— 
fchnittes, Afchefammelns und der Abdederei in ben Dörfern derfelben genannt. 

Gonchylien, Shalwürmer (Testacea), nennt man die Zhiere 
ber dritten Ordnung unter den Würmern, Sie haben einen einfachen, mei: 
hen Körper, legen meiftens Eier, und nur wenige bringen lebendige Junge 
zur Welt. Ihr Körper ift mit einer harten, Ealkartigen Schale umgeben, 
welche fie mit fich herumtragen ; 3. B. Mufcheln, Schneden. Man tbeil: 
die Conchylien in 4 Familien und diefe in 36 Gefchlechter, von welchen über 
2430 Gattungen bekannt find. — Ueberrefte der Schalthiere finden fid 
bäufig im Mergel; ein Umftand, der Dr. Gerke veranlafte, den Kalt 
im Mergel ald wahren Humus zu erkennen, 

Goncorden nennt man die Nelken, die einen rothen oder violetten Grund 
und breite, rothe, braunrothe oder violette Streifen haben. 

Gondenfator ift ein neuerfundenes cnlinderartiges, Eupfernes Gefüf 
zum Abkühlen des Branntweins, oder Verdichten der geiftigen Dänrpfe beim 
Branntweinbrennen und Deftilliven. — Der eleftrifhe Condenſa— 
tor, welcher zur Unterfuchung der atmofphärifhen Eleftricität unmittelbar 
auf dem Eleftricitätsmeffer angebracht wird, befteht aus zmei dünnen Mef: 
fingfheiben von 2 Zoll Durchmeffer, wovon die untere unmittelbar auf den 
Leiter des Elektrometers befeftigt ift, während die obere eine Heine Hand: 
babe beſitzt, wodurch fie von der untern leicht weggehoben werden kann; bie 
Flächen, womit ſich beide Scheiben berühren, find mit einem dünnen ifoli: 
renden Harzfirniß Überzogen, (Vergl. Eleftricität.) 

Gonfirnation des Kaufes ift die gerichtliche Beftätigung eines von 
zwei Partheien abgefchloffenen Gutstaufcontracts, die entweder dem Kauf: 
briefe appenbiciret, hintenangehängt, oder ingroffirt, d. 5. dem Ein: 
gange besfelben gleich .einverleibt wird, 

Goniſch, Eegelförmig, oben fpig zulaufend. 
een ‚ein Gewähshaus, beftimmt zur Erziehung ber 

anzen. 

Gonſerve, der Kräuterzuder, ber durch Reiben von Kräutern und Blu: 
men, auch andern Pflanzentheilchen mit feingeftoßenem Zuder zubereitet 
wird; auch mit Zuder eingemachte Kräuter, Früchte, Wurzeln, Blumen, 
Blätter u. ſ. w., Gonfituren. 

GSonfole heißt in der Baufunft das an einer Wand Befeftigte, Hervor⸗ 
ragenbe, worauf etwas gefegt oder geftellt wird, z. B. Vorfprünge von Gips, 
worauf man Büften und dergleichen fegt. Im Deutſchen gebraudht man 
auch das Wort Kragftein dafür, 

Gonfolidation nennt man die Wiedervereinigung eines von einem 
Hauptftüde abgetommenen Pertinenzftüdes mit erfterem, wie befonders bei 
Gütern vorkommt, und ganz insbefondere auch die Vereinigung eines zu 
Servitutrechten berechtigten Grundftüdes mit dem dazu verpflichteten unter 
einem Befiger. 

Conſtant heißt man eine Viehrace, wenn fie ihre guten Eigenthümlich⸗ 
feiten fortbauernd in ſich erhält, Forterbt, was bei edlen Driginalracen 
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nur bei Reinhaltung berfelben, bei durchkreuzten Racen aber nur nach gänz« 
licher Vollendung der Vereblung gefchieht und eintritt. 

Conſumtion wird bei der Veranfchlagung der Güter das genannt, was 
bei jedem berechneten und angefchlagenen Ertragszweige vom Ertrag besfel: 
ben abgezogen und nicht mit zu Gelde angefchlagen wird, weil e8 in der 
Wirthſchaft ſelbſt aufgeht: ald Brod- und Futtergetreide u, dgl., an Mil: 
und Schladhtvieh u. f. w. 

Gontagion, die Anftedung, die anſteckende Seuche oder Krankheit. 
Gontagiös heißt alfo anftedend. 

GSontract, ein fhriftlicher Vergleich zwiſchen zwei oder mehreren Perfonen, 
wodurch fie fid zur Erfüllung gewiſſer Bedingungen verbindlich machen; 
man hat 3. B. Kauf:, Zaufh=, Pacht-, Miethreontracte. Ein jeder Cons 
tract oder Vertrag und Gedinge erfordert zwei mefentlihe Stüde: Ver: 
fprehen auf Seiten bes einen Theils oder die Erklärung, einem andern 
ein Recht zu’ übertragen oder eine Verbindlichkeit gegen ihn übernehmen zu 
wollen; dann die Annahme des Verſprechens auf Seiten des andern 
Theile. In diefen beiden Stüden liegt bie wechfelfeitige Einwilligung beider 
Theile. Wer einen Contract fließen will, muß die Fähigkeit befigen, nad) 
freiem Willen handeln zu können; Kinder, Betruntene und Wahnfinnige 
find unfähig, Contracte zu ſchließen. 

Gontractjtenpel ift die vom Staate auf die über einen abgefchloffe: 
nen Contract auszuftellende Urkunde aufgelegte Stempelabgabe; im Preu: 
ßiſchen jegt bei Gutskäufen 1 Proc, des Kaufpreifes, 

Gontra = Jagen ift 1) jedes Jagen, wo bas Wild von zwei Seiten her: 
beigetrieben wird; 2) jebes Sagen, wo man am Zage einen Bezirf mit Jagd⸗ 
zeug umftellt, den Wechfel des Wildes aber offen läßt, bis foldyes in der 
Nacht in’s Jagen gezogen wird, 

GSontribution, der Beitrag, den jeder Unterthan zu den Staatsbebürf: 
niffen erlegen muß, alfo Steuer oder Abgabe. In Contridution ſetzen, heißt 
demnach: Befteuern, Abgaben verlangen. Steuern werden nicht nur von 
den Grundftüden, fondern au von Gemwerben, ald Brauen, Brannt: 
weinbrennen u. dgl., entrichtet. Erftere werden daher Grundfteuer, le&: 
tere Gewerbfteuer benannt. (Bergl. Abgaben.) 

Gontrolle ift die Aufficht eines Beamten oder Rechnungsführers über 
den andern, oder Gegenrechnung, Gegenfchreiben, Gegenaufficht. Unter Con: 
troffe ftehen, heißt alfo : unter der Aufficht eines Andern ftehen ; Jemand cons 
troliren , die Aufficht über ihn haben oder ihn beobachten. 

Conventionsfuß, eine in Deutfhland angenommene Norm, mo 
aus einer Mark reinem Silber eine gerwiffe Summe Geldes geprägt wird: 
Er hat feinen Namen von der Convention, welche 1753 Oeſterreich mit 
Banern dahin ſchloß, das Verhältniß zwifchen Gold und Silber wie 1 zu 
14"'/,, anzunehmen, und aus einer Mark feinem Silber 20 Gulden zu prä: 
gen. Diefer Convention traten 1763 Mainz, Trier, Pfalz, Def: 
fen: Darmftadt, der fräntifhe und ſchwäbiſche Kreis und dann 
noch andere bei. Enthalten ift alfo eine Mar feines Sitber in 10 Specied: 
oder ConventionssThalern, in 20 halben Speciesthalern oder Gulden, in 
40 halben Gulden und in 60 Kopfftüden oder Zwanzigkreuzerſtücken. 

Gook (James), ein engliſcher Geiftliche, iſt der Erfinder einer Drill 
mafchine, die in England vor allen andern einen befondern Vorzug ers 
fangte, weil fie befonders dieſe Einrichtung hatte, daß bamit alfe verfchiebe: 
ne Saatarten ausgeftreut werden konnten. Thaer machte fie zuerſt in 
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Deutſchland bekannt; indeſſen hat Dr. Gerke wohl das größte Wer: 
dienft um deren Würdigung und Einführung. Als bie vorzüglihften Vor: 
theile ftellten fih dem beutfchen Praktiker die Erfparung der Ausfaat, 
welche völlig die Koften des größern Kraftaufivandes dedit, und der um ein 
Fünftheil, ein Viertheil und oft noch höherer Ertrag von gleiher Quadrat: 
ruthenzahl, befonders bei Weizen und Bohnen, heraus. — Cook ift aud 
Erfinder eines durdy Erfahrung bewährten Räderpfluges. (Vergl. Drill 
cultur und Pflüge.) 

GSopet, Herefhaft und Städtchen mit einem ſchönen Schloffe und vie: 
lem Weinbau an der Weftfeite des Genfer Sees, im Canton Waadt. 
Copet — in neuern Zeiten vorzüglich durch die Retraite Neders auf 
fein hiefiges fhönes Landgut und den Aufenthalt feiner geiftreichen Tochter, 
ber Frau v. Staäl:Holftein, befannt und merkwürdig geworden — bi: 
tet auch in landwirthfchaftlicher Beziehung eine eigenthümliche intereffante 
Erfheinung bar durch die hier beftchende, auf drei, wenig voneinander ent: 
ferntliegenden und nach gleihem Spftem bewirthſchafteten Landgütern ge 
führte Verfuhswirchfhaft. Alle nur anwendbare Verbefferungen bei An: 
lage Eünftliher MWiefen, bei Errihtung von Schlagwirthichaften u. f. w. 
wurden hier von dem bdermaligen Befiger, Herrn v. Staäl, eingeleitet, 
aber vor allem hat die Schaf: und Pferdezucht die Aufmerkfamteit desfelben 
in Anfpruch genommen. Herr Lullin von Chateauvieur tbeilt dar: 
über folgende Bemerkungen mit: Was die Schafjucht betrifft, fo haben bie 
Berfuche zu Copet hauptfählic zum Zweck, die Anzucht der großen en g⸗ 
lifhen Racen nahzuahmen, und durch Kreuzung bderfelben mit Merinos 
eine ganz befondere, bisher nody nicht eriftirende Nace zu erzeugen. Diefer 
Berfucd erfordert viel Zeit, Sorgfalt und Prüfung; denn nur durdy eine 
lange Reihe von gelungenen und mißlungenen Verfuchen und Kreuzungen 
gelangt man endlich zu dem vorgeftedten Ziel der von den Fabrikanten ver: 
langten Volllommenheit der Wolle, Der Stamm von reiner Race in ber 
Schäferei von Copet, welcher aus Individuen von Cootswold, Lei 
ceffer und Lincoln bejteht, hatte in 18 Monaten von 36 Stüden, 
woraus er beftand, nur zwei verloren; weder ihr Winteraufenthalt in den 
Ställen, noch ihre Meide auf den Gebirgen hatten nachtheiligen Einfluß auf 
ihre Gefundheit und Munterkeit gehabt. Man follte daraus nun folgern Eön: 
nen, daß diefe große und langhaarige Race ohne die fetten Weiden und das 
feuchte Clima von Holland und England beftehen würden; allein man 
hat dabei noch auf zweierlei Umſtände zu achten, wodurch die Eigenthümlich— 
feit derfelben verändert wird. Auf der einen Seite zeigt nämlich die Wolke 
eine Neigung, ſich zu verfeinern, aberzugleich auch Eürzer zu werden, und an: 
derntheils weiß man, daß die weiblihen Thiere diefe Race den Bock nur 
fpät zulaffen, und daß fie daher nicht gegen Weihnachten, fondern erft Ende 
Februars lammen. Die in Copet eingeführten Schafe hatten aber ſchon 
um 14 Zage früher zu lammen angefangen, als fie urfpränglid pflegen; 
demnach _fcheint es mehr als Muthmaßung, daß fie künftig den übrigen Rx 
cen darin ganz gleichkommen werden, wodurch alsdann aber eine der noth: 
wendigften Bedingungen zur Erhaltung ihres Körperwuchfes und ibres Ge: 
wichts verloren gehen dürfte. — Die Verfuche, die zum Zwed haben, durch 
Kreuzung der langmwolligen Race mit Merinos eine eigene Race zu erzeu: 
gen, verfprachen günftige Erfolge. Diefe beiden Racen aus England und 
Spanien haben einen ganz entgegengefesten Charakter, und erſcheinen 
als zwei Ertreme von den durch Kreuzung erhaltenen Arten. Die Erfolge 
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biefer Kreuzung find - bemerfensmwerth. Man bediente fih dazu Böde und 
Mutterfchafe reiner Race, fo daß ihre Abkömmlinge Metis erften Grades 
waren; bdiefe hatten fchöne Körperformen und ihr Gewicht war ſchon um 
ein Drittheil größer als das der Merinos; im Allgemeinen aber kamen fie 
bod dem ſpaniſchen Urbilde näher, als dem englifchen. Indeſſen 
hatte ihre Wolle, die doch einzig in ihrer Art, aufs erfte Mal die Länge des 
Haares erhalten, weldye die Kammwolle erfordert, und wenn gleich die Vließe 
nicht alle gleihförmig waren und öfters mehr ald das doppelte Gewicht er: 
langten, fo hatten fie doch wenigftens die Keinheit behalten. — Herr v. Stael 
hat bei feiner Pferdezucht ein gleiches Ziel wie bei der Schafzucht, d. h. er 
will Originalpferde und neue Racen produciren,, welche die vorhandenen 
übertreffen. Er hat in diefer Hinſicht Pferde in England gemählt; feine 
erften von Chateauvieur erzählten Verfuche gaben Hoffnung zu fehr 
genügenden Refultaten. Mehrere diefer Kühlen hatten mit ihren Müttern 
den ganzen Sommer auf den Gebirgen verlebt, und ſich bei diefer Lebens: 
weife ſehr wohl befunden. Sid; felbft überlaffen, follen fie in diefer Einfam: 
keit nicht nur die Dauer erhalten, die fie für ihr rauhes Clima bedürfen, fo 
wie die Behendigkeit.der Glieder, fondern auch die Eigenfchaften annehmen, 
welche die Freiheit allen freilebenden Gefchöpfen gibt. Die Pferde in diefen 
freien Gefellfhaften, fagt Lullin v. Chateaupvieur, nehmen bier 
ihre erſte Natur wieder an, bilden fih ohne Beihülfe der Menſchen ſchnell 
aus, und bequemen fid) von felbft zu einer Lebensordnung, bie ihre Geſund— 
beit und zugleidy ihre Sicherheit befördert. Sie find ftets in Haufen zus 
fammen und wählen ſich gemeinfhaftli und einmüthig einen Anführer ; 
weder Wuchs noch Geflecht, noch Alter beftimmen diefe Wahl, fondern 
nur Einfiht und Muth, gleich wie dieß bei den wilden Völkern der Fall 
ift. Diefer Anführer führt mit Tagesanbruch die Heerde auf denjenigen 
MWeideplag, den er für diefe Tageszeit als. den zweckmäßigſten hält. Nach 
Umftänden und Witterung geht er dann weiter, ſucht Sonnenfchein oder‘ 
Schatten, fo wie es ihm gutdünft, und führt dann feine Heerde in die 
umzäunten Rubepläge oder unter die Bäume zurüd, wo fie Schatten fin: 
det und die Mittagszeit zubringt; "dann geht es wieder auf die Weide, 
von to fie nur zurüdkehren, wenn es Naht wird. So erlaubt die Nach— 
barfchaft des Juragebirgs, das Momadenleben der Heerden im Sommer 
mit dem Stalleben im Winter zu verbinden, und fie benußen alles, was 
die wilde Natur ihnen darreicht und zugleih was die höhere Cultur ih: 
nen verfchafft. 

GSopuliren, eine Veredlungsart der Obftforten, welche vor andern, 
und .befonders vor dem Propfen, mandyerlei Vorzüge hat, namentlich, 
daß dem Stamme babei weniger Gemalt angethban wird; daß man bie 
MWildlinge damit fhon im frühften Alter veredeln kann, befonders aber, 
daß fie bei allen Obftarten und aud im Herbſt und Winter anwendbar 
iſt. — Die Copulirreifer anlangend,, fo fehlagen mittelmäßig dide, etwa 
von der Dide eines Pfeifenftiels am beften an. Man nimmt dazu am 
liebften Sommerſchoſſe, und läßt ihnen nur zwei oder höchſtens drei bis 
vier Augen. Ihre Trennung vom Mutterftamme gefchieht entweder kurz 
vor dem Gopuliren oder vom December bis Februar. — Das Copuliren 
gefchieht auf verſchiedene Weife nad) Mafgabe der Stärke jener und der 
Wildlingsftämme. Sind Wildlingsftamm und das damit zu verbindende 
Reis von gleicher Die, fo werden nad der einfachften Methode beide durch 
einen fhrägen glatten Schnitt, Rehfußſchnitt, abgefhnitten, und 
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"dann fo genau bie beiden glatten und ebenen Schnittflächen aufeinander: 
gepaßt, daß Rinde auf Rinde, und Holz auf Holz genau paffen. Demnidi 
verbindet man fie mit einem Streifen von ſtarkgeleimtem Papier oder um 
Baſt ıc., indem man foldhes erft einige Male um die Copulirſtelle berum, um 
aber beide Enden bes Bandes übers Kreuz um Stamm umd Reis fo feft und dit: 
herum mwindet, daß das Edelreis einen feften unverrüdbaren Stand am Stm: 
me befommt. Zu befto befferer Befeftigung kann endlich der Wildling noch un: 
terhalb der Copulirftelle an ein beigeſtecktes Pfählchen feftgebunden werden. — 
Menn die Wildlingsftimme ftärker als die Edelreife find, fo mendet man dx 
Gopuliren mit dem Kleberreife an. In diefem Falle wird der Wildin; 
vorerft fo abgeplattet, wie e8 beim Propfen üblich ift. Nun mift man an tm 
Edelreife und dem wilden Stamme ab, wie lang der Keil und die Aflähın: 
werden follen (ein Zoll Länge iſt in der Regel für beide zureichend). An 
dem unterften Auge entgegengefegten Seite des Neifes wird ſodann felbien 
gleich unterhalb dem Auge, bis beinahe zur Hälfte feiner. Dicke, durhfänt 
ten und gegen das Ende hin flach ablaufend auf diefer Seite zugefpigt, ir 
auf mift man noch einmal die Länge des Keils vom Edelreife an dem abır 
platteten Wildling, und in biefer Länge ſchneidet man, doch nicht allzu til 
die Rinde desfelben mit etwas Holz ab und paßt das Edelreis darauf, fo di 
ſowohl ba, wo e8 vermöge feines Sattels auf dem Wildlinge auffigt, ald au 
längs ber Seite des Schnitte, Rinde an Rinde genau anliege, Nunmk 
wird duch Baſt ıc. das Meis an den Wildling feftgebunden und mit jr 
laffenem Baumwachs die Wunde forgfältig beftrichen. Diefe Methode it ke 
fonders bei Quitten und Sohannisftimmchen anzumenden. — Das Cm; 
ten wird überhaupt (am ficherften) nahe an der Erde oder nicht fehr bed dur 
Über vorgenommen. (Reich ar t's Obftbau.) — Aufer der Vereinigung 
nes Ebdelreifes mit einem wilden Stamm kann man e8 auch auf ausgegt 
bene Wurzelſtöcke copuliren, welche fo viel Faſerwurzeln haben, baf fir fx 
wachfen können. Man verfährt hierbei ebenfo, als bei den vorigen Arten, ın 
fest dann die Wurzeln wieder fo in die Erde, daß die Gopufirftelle an 224 
tief in die Erde zu ſtehen kommt. Hierdurch kann man ſich ſehr leiht m 
aud) fehr ſchöne gerade Bäume erziehen. — Eine noch andere Art zu com 
ven empfiehlt Wredom *) aus Erfahrung. Sind nämlich Stamm un 
Edelreis von gleicher Dicke, fo ſchneidet man beide querdurdy gerade ab, Ih 
das Edelreis genau auf den Stamm, freicht rund um, mo beide zufamm 
gefügt find, etwas Baumwachs und bindet an zwei entgegengefegten tr 
einen dünnen feinen Span an den Stamm und an dag Edelreis, weden 
beide zufammengehalten werden. — Diefe Art ift fehr leicht, und ſchlägt I 
felten fehl, aber in großen Baumſchulen bleibt die erfte einfache Art imm 
die befte, weil e8 damit, wenn man nur erft etwas geübt ift, immer 
ſchnellſten geht. Sehr vortheithaft ift es — nachträglich bemerkt — NN 
wenn man ben Schnitt am Edelreife fo einrichtet, daß das umterfte Auge h* 


felden nahe am Schnitte fteht. Dieß Auge läßt man dann beim Berta 


frei, fo daß man alfo nahe Über und unter dem Auge bindet ; dasfelbe hl 
ficher an, wenn auch die obern follten zu Grunde gehen. 
Goriander (Coriandrum sativum). Diefe widerfich betäubend N 


*) ©. defien „Gartenfreund,“ Berlin, bei Amelang, im weldem ganz 
trefflichen praktiſchen Werke der Lefer Überhaupt einen gründlichen Lei 
wicht über bie Operation des Gopulirens finden wird. Gin für alle Mal 
pfehlen wir bier obengenanntes Werk allen Anfängern im Küchen-, Ost: 
Blumen:Gartenbau als Rathgeber und Führer. 
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hende, im füblichen Europa, befonders in Italien, wild unter dem Ges 
reide vorfommende Pflanze wird ihrer Körner wegen, welche man zu Bädes 
eien, zum Branntweinbrennen, in der Medicin 2c, benust, ftellenweife ange: 
aut. Der aufrechte Stängel berfelben ift 2 Fuß hoch und höher, glatt und äftig ; 
ie Blätter find theils einfach, theils doppelt gefiedert, ihre Blättchen ſchmal, 
ıchr oder weniger eingefchnitten, geferbt, gelappt oder auch ganz ; am Ende ber 
Stängel und der Zweige find viele lodere Dolden mit weißlihen Blumen ; 
ie Frucht befteht aus zwei vereinigten gelblichen Samen, deren Innere Fläche 
ohl, die Äußere gewölbt ift. — Der Eoriander verlangt einen eben gelegnen, 
räftigen, tiefen, mergelhaltigen Boden. Bebürfniß ift ihm eine fehr zeitige 
usfaat, Ausgangs März und Anfangs April, alfo vollftändige Bereitung 
es — nicht frisch, wohl aber mit Kalk, Afche, Mergel, Gründung zu büns 
enden — Aders im Herbfte, bis auf das Abeggen. Obwohl man ihn mit 
er Hand in Reihen zu legen pflegt, um das Jäten durch die Handhade zu 
ermindern, fo hat es fi dod am zmedmäßigften erprobt, ihn breitwürfig 
anz bünn — (dünn ftehende Frucht leidet auch weniger vom Mehithaue, 
[8 dicht beftandene) — auszufäen, und ihn mit ber Handhade nochmals 
ets rein und den Boden loder zu halten, indem man ihn durch = und zum 
heil fo weghadt und jätet, daß alle Pflanzen etwa ein bis zwei Fuß von eins 
nder entfernt ftehen; denn die hoch wachfende Pflanze breitet fich während 
er Blüthe auf fettem Ader ungemein weit aus, Wenn der Same nicht gar 
u alt äft, und nicht gar zu dürre Frühjahrswitterung vorherrfcht, wird der 
Soriander bald auflaufen. Daß der Vegetation desfelben das Haden unzus 
täglich fen, hat man nicht erfahren. Aber häufig wird jene durch den Mehl: 
hau von Grund aus zerftört. Hiervon. in der Blüthe befallen, wird biefe 
hwarz, und dem Feuer ähnlich greift der Brand um ſich. In diefem Falle 
mpfiehlt es fich, ihn gleich abzumähen und die gehabten Koften als für eine, 
yenn gleich fehr Eoftbare, reine Brache verwandt, zu betrachten. Der Coris 
nder reift nicht felten erft im September, ja mitunter erft Anfangs Oktober; 
n diefem Falle ift das Trocknen diefer Frucht fchwierig. Iſt die Erde loder, 
o wird fie aufgerauft, widrigenfalls wie der Kümmel gefchnitten, und eben fo 
vie diefer behandelt. (Vergl. d. Artikel.) Hauptfache ift ed, den Coriander 
ehrt troden einzumerben und anzuhäufen, da er fi), dem Kümmel aud) 
arin gleich, fehr leicht anftet und dann verdirbt. Im Falle des Gerathens 
ft der Goriander äußerſt einträglih, In Meklenburg hat man mitunter 
0 Scheffel Berliner Maß und mehr auf 100 Ruthen (— 118 rheinl. 
Ruthen) geerntet; dem Gewichte nad) find das freilich nur 8 Gentner, und 
er Preis des Gorianders ift gewöhnlich niedriger, als der des Kümmels. Deſſen⸗ 
ingeachtet würde der Goriander, da er nur einen Sommer den Ader ein: 
immt, einen hohen Reinertrag gewähren, wenn fein Gedeihen geficherter 
oäre. Auch ift fein Abfag träge und befchwerlich. 

Gorneliengüter find, oder waren fonft hie und ba ſolche, von Leibeiges 
von befeffene Güter, bäuerliche Grundftüde, bei denen bem Deren von dem 
arauf gehaftenen Hornvieh ein fogenanntes Hauptrecht, oder ein Zins geges 
en werben muß ober mußte, 

GSorneltirfhenbaum (Cornus masceula). Ein eigentlic) ſtraucharti⸗ 
er Baum, mit kurzgeſtielten, länglich eiförmigen, zugeſpitzten, ganzrandigen 
Blättern. Er blüht ſehr zeitig im Frühjahre mit kleinen gelben Blumen, 
veiche vor dem Ausbruche der Blätter zu mehreren beifammen in Dolben ftes 
en. Die länglichen Heinen Früchte reifen fehr fpät, haben einen angenehmen 
veinfäuerlichen Gefhmad und find zur Zeit der Reife glänzend dunkelroth; 
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doch hat man auch Spielarten mit gelben und weißen Früchten. Die rothen 
find die beſten und nutzbarſten; man ift fie theils roh, oder macht fie auch 
auf mancherlei Weife ein. Der Corneltirfhenbaum kommt in jedem Boden 
gut fort, und auch in jeder Lage, nur muß dag Erdreich nicht zu naß fern; 
auch widerfteht er der größten Kälte. Seine Fortpflanzung gefhieht ſehr leicht 
durch gleich im Herbfto mit den Beeren gelegten Samen, durch Steckl nge 
und auch durch Wurzelfchößlinge ; die auflegtere Art gezogenen find beffer zu 
Heden, weil fie vorzüglich viel Nebenzweige treiben. 

Gorolle, Man unterfcheidet an den Blumen Kelch und Corolle. 
Erfterer hat einen dem der Blätter ganz Ähnlihen Bau. Die Corolle bat 
einen äußerſt feinzelligen Ueberzug (den corollinifchen Ueberzug), welcher ſich 
in feine pnramidenförmige Wärzchen erhebt, auf welchen oft Tröpfchen ſich 
finden, wodurch ein fchilfernder Glanz hervorgebracht wird. Unter biefem 
Ueberzuge findet ſich ein gröberes Zellengewebe, in welchem die Farbeſtoffe dır 
Blumen enthalten find. Nachdem diefes weggenommen ift, zeigen ſich Saft: 
gefäße und Schraubengänge, melde in Bündeln von der Bufis aus in bie 
Corolle treten und fidy äuferft fein verzweigen, fo daß man die legten Enden 
am Rande kaum unter dem Mikroffope erkennt. Die eigentlihen Mektarien 
find drüfenartige Körper, weiche auf dem Sruchtboden eigene füße Säfte ab: 
fondern ; allein fie gehen burcdy manche Uebergangsformen in die Corolle über. 
(Heufinger’s vergleichende Phnfiologie.) 

Gorrea (Correa), ein erotifhes Blumengewächs. Keldy gledenförmig, 
viertheilig ; Krone vierblätterig ; Kapfel vierfächerig. — C. alba, weiße Correa, 
H, aus Neuholland; blüht Aprit bis Juni. Stamm über 4 Fuß, die 
entgegenftehenden Aefte haben rundliche, filzige, ebenfo ftehende Blätter; 
Blumen weiß, gipfelftändig zu 3 — 4 auf einem Stiele. — Vermehrung 
durh Stedlinge und Wurzelfproffen; Durchmwinterung im Glashaufe und 
da wenig Feuchtigkeit, 

Goffäthengüter nennt man bie Bauerftellen, welche ein Haus, aber nur 
wenig Aderland haben, ftets unter %, Hufe jeder Art, dabei Gartenland und 
Miefen. Große, ganze Coffäthengüter find, wobei 4, 5 bis 10 Morgen ; Eeine 
halbe Coffäthengäüter, wobei nur 2— 3 Morgen Land find. 

Gotta (Seinrich), königl. ſächſiſcher Oberforftrath, Director der 
Eönigl. Forſtakademie und der Eönigl. Korftvermeffung, Ritter des königl. 
fähfifhen Civil: Werdienftordens ıc., wurde den 30. October 1764 auf 
ber Eleinen Zillbah im eifenahifhen Antheile von Henmeberg 
geboren, wo fein Vater, der nachherige Forftmeifter Cotta zu Weimar, 
damals als Unterförfter wohnte. So mie diefer, diente aud) er ganz von um: 
ten auf, ward, nachdem er fich bei feinem Water zum Jäger und Korftmanne 
gebildet, in den Jahren 1784 und 1785 in Jena Gameralia und? Matbe: 
matik ftudirt und auf verfchiedenen Reifen Erfahrungen und Notizen einge: 
fammelt hatte — zuerft als Unterförfter zu Zillbach angeftellt, worauf er 
durch alle Dienftftufen bis zum Forftmeifter in weimarifhen Dienften 
aufrücte. Vom Jahre 1795 an wurde feine, ſchon feit der Mitte des voris 
gen Jahrzehend nad und nad von ihm im Stillen herangebildete Forſtleht— 
Anftalt des Schutzes und der fräftigften Unterftügung des Randesherrn, in 
Einräumung des herzoglihen Jagdfchloffes zu Zillbach und des dortigen 
Reviers, theilhaftig, Im Jahre 1811 folgte Cotta als königl. fähfifher 
Sorftrath einem Rufe nah Sach ſen, wo ihm die Direction der Bermef: 
fung, Abfhägung und Einrihtung der Waldungen anvertraut ward. Seit 
biefer Zeit wohnt Cotta in&harand, wohin er auch feine Forſtlehr⸗Anſtalt 
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mitgebracht hatte. Diefe ward im I. 1816 zu einer konigl. ſächſiſchen 
Forſtakademie, Cotta felbft aber zu deren Director und zum könlgl. Ober: 
Borftrathe ernannt, ihm auch bald darauf der Orden für Verdienft und Treue 
ertheilt. Das Gefchleht der Cotta hat denbeutfchen Reichsadelbrief 
und deffen im Jahre 1420 erfolgte Erneuerung aufzuweiſen; in der fpätern 
Geſchichte aber begegnen wir einer Urfula Cotta zu Eifenad, bei wel: 
her der arme Chorknabe Luther Unterflügung und Pflege fand. Cotta 
hat feit dem Jahre 1804 eine bedeutende Zahl von Schriften herausgegeben, 
bie ſämmtlich zu ben vorzüglichften in der Forftwiffenfchaft gezählt werden, 
(Converfationssfericon. Neue Folge.) Aber auch für den Landwirth find fie 
um defhalb eine intereffante Erfcheinung, als manche Gegenftände derſelben 
das Gebiet der Landwirthfchaft fehr nahe berühren, oder mit demfelben in 
Verbindung ftehen. Wir erinnern hier nur an feine Baümfelderwirthſchaft. 
Vergl. d. Artikel.) Außer dem dieſelbe behandelnden Werke find Cotta’s 
Hauptfhriften feine „Anweifung zum Waldbau,” Ste Aufl., 1835. 2 Thlr. 
18 gr. ; „Zafeln zur Beftimmung des Inhaltestund Werthes ausgearbeiteter 
Hölzer," 2te Aufl., 1823, 12. 1 Thlr. 8 gr. ; „Naturbeobachtungen über die 
Bewegung und Function des Saftes in den Gemwächfen ıc.,” mit 7 Kupfern, 
Meimar 1806, gr. 4., 4 Thle. 12 gr. — Cotta feierte 1836 im Auguft 
zu Tharand fein fünfzigjähriges Dienft : Zubiläum. 

Gottant, Erfinder einer einfachen und wohlfeilen Methode, Treibhäufer, 
Ananaskaften, Orangerien ꝛc. zu treiben. Sie gefchieht mittelft bloßen Waſ⸗ 
ſers. Zwei Abbildungen und ein kurzer Text in Din gler’s polytechniſchem 
Sournal (1828. Bd. XXX. Heft 4) geben eine Idee vom Apparate. 

Gourbette nennt man in der Reitkunft die fünftlichen bogenförmigen 
Sprünge des Pferdes, wenn e8 die beiden Vorderfüße hebt, und faft zu gleis 
cher Zeit mit den Hinterfüßen nachfegt. 

Greditſyſtem heißt jede Einrichtung, welche von einer Gemeinheit, oder 
einer Gefellfhaft mehrerer Gemeinheiten, oder von den Randesregenten nad) 
gewiffen beftimmten und öffentlidy angezeigten Grundfägen gemacht wird, 
dem verfallenen Credit aufzuhelfen und ihn für immer aufrecht zu erhalten, 
Hierher gehören die ritterfchaftlichen Gredit.Bereine, welche in den preußis 
hen Staaten, in Meflenburg, in Schleswig: Holftein, im Her: 
zogthume Braunfhmeig, auch im Königreihe Bayern errichtet wor: 
ben find. Das Weſen dieſer Inftitute begründet fi hauptſächlich darauf, 
daß jeder einzelne Theilnehmer fein Gut für die Transactionen der gemein: 
famen Geſellſchaft zum Pfande fegt. Die ſämmtlichen Güter find gefchägt 
und einregiftrirt, und es werden nur bis zum Belaufe des halben oder zwei: 
drittheiligen Taxwerthes Pfandbriefe auf diefelben ausgeftellt. Diefe 
Mfandbriefe lauten auf Inhaber, und tragen ',— 1 Mrocent Zinfen me: 
niger, als die Schuldner an die Gefellfchaft zu zahlen haben, mit welchem 
Unterfchiede die Koften der Anftalt gededt werden. — Allenthalben, wo Ein: 
richtungen diefer Art eriftiren, haben fie die Gultur und den Werth der Gü— 
ter gehoben, die Feftftellung eines den Gefammtverhältniffen entfprechenden 
Binsfußes begünftigt, und den Geldverkehr ungemein erleichert und gefichert. 
Zu ſolchen Anftalten ſtrömen natürlicy die Gapitalien von Witwen, Waifen, 
gebrechlichen oder unbefchäftigten Leuten; die Refervefonds von bürgerlichen 
Gorporationen und milden Stiftungen ; kurz alle anvertraute Gelder, deren 
Gefammtmaffe, felbft in den ärmften Rändern, immer fehr bedeutend iſt. — 
Es wird nicht unintereffant fern, noch einige Bemerkungen über den jeßi: 
gen Stand der Creditſyſteme folgen zu laffen. Am Ende des Jahres 1833 
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beſtand die ganze Summe bes von dem ſchleſiſ hen landſchaftlichen 
Creditſyſteme — dem Älteften, 1770 nach dem Plane eines Berl iner 
Kaufmanns, Namens Bäring, durch Friedrich IL, und beffen berühm: 
ten Großkanzler von Cramer begründet — ausgefertigten Pfandbriefe in 
39,544,100 Rthlr. Diefeiben ftehen ſtets fehr hoch im Gourfe; die Fleinen 
von 20—100 Rthlr. geben 7—8 Proc. Agio, die größern doch 5—6 Prer. 
und find ftets fehr geſucht. — Gleichfalls Ende 1833 beliefen ſich Die aus: 
gefertigten gefammten Pfandbriefe in der Kur und Neumarf auf 
10,865,500 Rthlr., inPommern auf 14,777,775 Kthir., in Weit: 
preußen auf10,173,600 Rthlr., in DO fipreußen auf 11,076,400 Rthlt. 
Die pommer'ſchen Pfandbriefe geben meiſt 6— 7 Proc. Agio, bie 
fur=und neumärkifchen ebenfoviel, die oftpreußifchen ftehen meift 
zu 1—1'/, und die weftpreußifchen zu 1 Proc. über pari. Intereffant 
ift hier ein Vergleich mit der frühern Zeit, den man nad Krug's preus 
ßifcher Statiftit, Halle 1804, 8., S. 20, u. f. anftellen fann. Hiernach 
betrug die Summe ber Pfandbriefe: In Schlefien im 3.1790 14 Mill, 
in der Neumark im J. 1783 1,120,000 Rthlr., nPommern 1792 
5,239,900 Rthlr. Die Zahl und der Werth der Dominicalgüter werden 
hier angegeben: In Schlefien 4743: 120 Mill. Rthlr.z in Oſt preußen 
2136: 23 Mill. Rehir.; in Weftpreußen 1100: 24 Mill. Rıbir. ; in der 
Kurmark — 32 Mill. Rthlr.; in der Neumark 513: 14 Mil. Rıhlr.; 
inPommern 1303: (wovon 565 belegt) 30 Mitt, Rthlr.; in Magbde: 
burg 245: 10 Mill. 400,000 Rthlr.;in Halberftadt 70: 3 Mid. Rthlt.; 
im Ganzen 360 Millionen. (Weber’s hHiftor.sftatift. Jahrb. 2.80.) — Der 
eitterfchaftliche Greditverein Meklenburgs, feit 1819 befichend, begreift 
(1829) 99 Hauptgüter, zu einem Kapitalwerthe von 6,802,137 Rthlt. ges 
fhäst, worunter 14 ausdem Stargardifhen Kreife. Die Hauptdirection 
ift zu Roftod. Aud die meflenburgifhen Pfandbriefe geben ein 
namhaftes Aufgeld und find um fo gefuchter auf bem Geldmarkte, je weniger 
fie vorfommen. — Um dem immer tiefern Sinken des in feinem Grundwefen 
erfhütterten Privateredits der Schleswig-Holfteinifhen Gut“ 
befiger fo viel möglich Einhalt zu thun, wurde am 18. October 1811 ein 
Greditverein errichtet, wodurch bie 4 Klöfter, die Befiger von Fideicommif- 
Gütern und die fämmtlihen Eigenthümer der übrigen immatriculirten 
adeligen Güter zur Unterftügung der Einzelnen auf 16 Jahre fich ver: 
einigten. Zu dieſem Endzwede wurbe befchloffen, ein Kapital von 500,000 
Rthlr. Epec. Cour. anzuleihen. Alle den Mitgliedern zu leiftende Anleihen 
folten innerhalb der erften zwei Drittel des angenommenen Werthes liegender 
Gründe fundirt und diefe daher vorher tarirt werden. Nur 90 Proc. des 
Fonds wurden ausgeliehen, und die übrigen 10 Proc. fruchtbringend gemadht. 
Auf ein einzelnes Gut wurden nie mehr als 20 Proc. des Werthes und 
höchſtens 40,000 Rthir. gelichen. Beim Empfang einer Anleihe follte 1 Proc. 
und jährlich 5 Proc. nebft 1 Schill. vom Zinsthaler bezahlt werden ; wer aber 
die Zinfen nicht vor dem 14. Jäner abtrüge, follte für das legtverfloffene Jahr 
6 Proc. bezahlen. Jedes Mitglied konnte den empfangenen Vorſchuß bis 
O. T. R. benugen, und follte aledann und ferner in den vier folgenden 
Umfchlagsterminen jedesmal 20 Proc. des urfprünglicdhen Belaufes abtragen. 
Am 9. Det. 1816 wurbe in einer Generalverfammlung der Schleswig: 
Holfteinifhen abdeligen Klöfter und Güter feftgefegt, daß Feine neue 
Anleihe an Gutsbefiger zu bewilligen fey. Unter dieſer Worausfegung ward 
beſchloſſen: 1) daß zur Deckung des Deficit eine Anlage von 2 Schill, Cour. von 
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jedem 100 Rthlr. Cour. des Werthes der Klöfter zum 14. Säner 1817 an 
die Kaffe des Greditvereins erlegt werden folle; 2) daß, um die Gapitalverlufte 
des Vereins allmählidy zu erfegen, ein Schuldtilgungsfond errichtet und dems 
felben ein jährlicher Beitrag von 1 Schill. von jedem 100 Rthlr. des Wertheg 
der Klöfter und Güter beigelegt. werben follte, 

Grocu$ (vernus), Srühlingsfafran 2. Diefes bekannte, auf 
ben [hmweizerifhen und ben Alpen der Pyrenäen wild vorkom— 
mende erfte Frühlingsgewächs mit linienförmigen flahen Blättern, die erſt 
nad geendigter Flor ihre Ausbildung erhalten, und blauen, weißen, gelben, 
violetten ꝛc. Blumen, wächſt faft in jedem Boden und vermehrt fich fehr durch 
die Nebenzwiebeln. Wenn bie Blätter anfangen zu welken, werben fie abs 
gefchnitten, aber die Zwiebeln nicht früher aus der Erde genommen, bis die 
Blätter troden find. Hat man fie aufgenommen, fo läßt man fie im Schatten 
abtrod'nen und legt fie im September etwa 230ll tief wieder em. Man nimmt 
fie nur alle 2 — 3 Fahre auf. Zur Winterflor fegt man die Zwiebeln fpät 
im Herbfte in Töpfe und hegt fie an einem froftfreien Orte bis zum Januar 
ohne die Erde zu befeuchten. Dann nimmt man fie in’s Zimmer, befeuchtet 
fie zuerft wenig, und fie werden bald ihre Blumen zeigen. Will man diefe 
früher haben, fo müfjen die Zwiebeln fehon im Frühjahre in Töpfe gefest 
werden, worauf man fie fo lange in die Erde fenkt, bis man fie im Herbite 
in's Zimmer nimmt. 

Grein, i. q. Krummholz; auch i. q. Krone. 

GSrome (G. E. W.), D. M., Schwiegerfohn Thaer’8 und Profeffor 
an der Akademie des Landbaues in Möglin, ein ganz mit dem Reformator 
unferer Wiffenfchaft verfhmolzener Mitarbeiter, ward der Welt durch einen 
frübzeitigen Tod gerade in dem Zeitpunfte entriffen, mo man von der Vers 
einigung des Naturforfchers und Randbauers in einer Perfon das Höchſte 
erwarten konnte, Er ftarb am 2. Mai 1813 an dem bösartigen Fieber, 
welches er ſich durch die väterlihe Worforge für die Mögliner Dorfes: 
kranken zugezogen hatte. — Seit er anfing die Naturwiffenfchaften auf die 
Landwirthfchafts  Wiffenfchaft anzuwenden, intereffirte ihn vorzüglid, das 
Studium des Bodens. Auf den Schultern Thaer's, Einhof3, 
Hermbſtädt's u. A. fiehend, hat er die Lehre von der Agronomie durch feine 
„Beiträge zur genauern Kenntniß des Bodens‘ (Annal. der Landw. von 
Thaer, Bd.1u.3), fo wie befonders durch feine Schrift: „Der Boden und 
feine Verhältniffe zu den Gewächfen ; oder Anmweifung, den Boden vorzüglic) 
vermöge der darauf wildwachfenden Pflanzen Eennen zu lernen und feinen 
Werth zu beurtheilen 2c., Hannover 1812, gr. 8. 1 Rthlr., namhaft bes 
reichert und praktiſch zugänglich gemacht. Dasfelbe Bemühen, der Naturs 
wiffenfchaft auf die Landwirthfchaft eine nügliche Anwendung zu geben, zeigt 
ſich in feinem ganz vortrefflichen „Handbuch der Naturgeſchichte“, eingeleitet 
von Thaer, wovon die beiden erften Bänbe die allgemeine Pflanzenfunde und 
die ökonomiſche Kräuterkunde enthalten, 1810 u. 1811 5 ein dritter Theil in 
2 Bänden, größtentheils von J. C. A. Heyfe und Dusmesnil bearbeitet 
und die Zhierfunde und Anorganographie behanbelnd, 1816 und 1817, 
ebenfalls bei Hahn in Hannover (zum Gefammtpreife von 8 Xhlrn, 8 Gr.), 
erfchienen find. Außerdem bat Crome nod Folgendes herausgegeben: 
„Sammlung deutfcher Laubmooſe“ ıc., Schwerin 1803 ; eine Ueberfegung 
von Darmwin’s Abhandlungen und Bemerkungen über verſchiedene naturz 
wiffenfhaftliche Gegenftände. 2 Bde. Hannover 1810, gr. 8. 2 Rthlr. 

Srubfacius- Dächer find die, nad) der Manier des Hrn. Crubfacius 
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aufgeführten holzerſparenden Dächer, mo ſtatt der gewöhnlichen vielfachen 
holsfreffenden Balken: und Niegelwerke nur aller 10 Ellen zu beiden Seiten 
hölzerne Giebel ftehen, die das aanıe Sparrwerk tragen und fo viel leeren 
Raum innerhalb frei faffen. i 

Grad (E. V. B. Baron von), Vefiger bedeutender Güter im 
Bolognifhen, inder Romagna und inder Schweiz, hat fich mit 
einem feltenen Eifer und Ausdauer der Praris und der Wiffenfchaft des Land: 
baues gewidmet. Er bewirthfchaftet biefe Güter unter eigener fehr genauer 
Reitung, wechfelweife hier und dort an- und abtwefend, mit firenger Rückſicht 
auf das oberfte Gewerbsprincip, dem möglich höchſten Vortheil, feinen hu: 
manen Gefinnungen, die ſich allenthalben ausfprechen, unbefchadet. Er geht 
ins genauefte Detail und hat deßhalb den Pflug mit eigener Hand führen 
gelernt, um feine Leute im Gebrauche neuer als beffer erfannter Werkzeuge 
ſelbſt unterrichten zu fönnen, wodurch ihm ihre Einführung immer in furzer 
Zeit geglüdt ift. Vor Allem aber hat er das Nechnungswefen mittelft wöchent⸗ 
licher Sournale, monatlicher Manuale und ber in doppelter Buchhaltungs: 
form von ihm felbft geführten Hauptbücher aufs trefflihfte fo geordnet, 
daß er die Koften und den Ertrag jedes Zweiges, jedes Feldes und jeder Pre: 
duftion aufs klarſte und beftimmtefte überfehen kann. Diefem allein ver: 
dankt er 08, daß er von vielen Mißgriffen und falfhen Berechnungen noch 
zeitig genug zurücdgefommen ift. Die Refultate einer 18jährigen Praris, 
die er ohne alle Vorurtheile in einer ganz verfchiedenen Laufbahn begann, 
nachher der genaueften analptifchen Prüfung unterwarf, unter fehr verſchie— 
denen Klimaten hat er in feiner „.Kconomie de l’agrieuliure” Paris 3. I. 
Pahond 1820) — einem Werke, das allerdings, was die Führung und Anord: 
nung einer Landwirthfchaft betrifft, manche intereffante und lehrreiche Bemer: 
Eungen enthält, in vielen Punkten aber auch wieder für unfere Verhättniffe 
unpaffende Vorfchläge macht, und überall die ihm von feinem Ueberfeser, 
Herrn Berg, angethane Ehre, e8 als Supplementband zu Thaer’s Grimd: 
fügen der rationellen Landwirthfchaft zu erheben, feinem eigenthümlichen 
praftifchen Werthe unbeſchadet, nicht verdient — niedergelegt. (S. d. ausf. 
Anzeige desfelben im 5. Bde. d. Mögl. Annalen). — Crud iſt auch bir 
Ueberfeger von Thaer's rationeller Landwirthfchaft ins Fran zöſiſche, 
unter dem Zitel: Prineipes raisonnds d’agrieulture. Thaer war felbft der 
Meinung, daß der Sinn fo trefflich in's Franzöſiſche übertragen worden, 
wie er wohl nur von wenigen Deutfchen aufgefaft fen (2) ; auch fcheinen die 
Ueberfeger in andere Sprachen, außer der däniſchen, ſich diefer Ucberfegung 
bedient zu haben. — Moc hat man von Crud: „Berichte an den Band: 
mann und die Zagfagung ber 19 Gantone der Schweiz über die landwirth— 
fchaftliche Anftalt des Hrn. v. Fellenberg zu Hofwylc.“ Zürich 1808. 

Grufado, eine Silbermünze in Portugal, 17 Grofhen 9 Pfennige 
Gonventionsgeld. Gr. de Velho hat nur den Werth von 15 Grofchen. 

Gruftaceen, eine Thierklaffe, deren Körperfläche entweder nur mit einer 
dünnen Oberhaut bededt tft, oder mit mehrern abwechfelnden Schichten von 
Hornftoff, Pigmenten und Erden, bie eine Schale bilden, welche periodiſch 
abgemworfen wird, 

Cryptogamia. Unter diefem Namen begriff und claffificirtte Linn? 
alfe Gewächſe, mo die Geſchlechtswerkzeuge mit bloßen Augen nicht deutlich 
erfannt werden konnten *); er theitte bdiefelben in Sarrnfräuter, 

*) Crypto, heimlichz Cryptogamie, bie heimliche Eder, Fryptogamiſch, 
von unbelannter Kortpflanzungsart, 
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Moofe, Aftermoofe und Schwämme. Viele biefer, von Manchen 
kaum eines flüchtigen Anblicks gewürdigten Gewächſe ſind in der großen 
Haushaltung der Natur äußerſt wichtig; namentlich haben in neuerer Zeit 
die eryptogamiſchen Schmarotzerpflanzen oder bie Blattpilze (Eutophyten) 
um fo mehr die Aufmerkſamkeit der rationellen Landwirthe auf ſich gezogen, 
als ed nad den Unterfuhungen der Herren A. Numann u. Marchand 
(‚„‚Sur les propriet&s nuisibles, que les fourages peuvent acquerir 
pour differens animaux, par les productions ersplogamiques”) 
keinem Zweifel mehr unterliegt, daß in dem häufigen Genuffe berfelben, 
welche in manchen Jahren, oft wie durch einen Bauberfchlag hervorgerufen, 
faſt alte Theile ſowehl d:r angebauten als der wildwachfenden Pflanzen übers 
ziehen, eine Erfcheinung, die man im gemeinen Leben das „Befallen der 
Pflanzen‘ nennt, weil man früher glaubte, daß der weiße, gelbe, ſchwarze 
oder braune, die Blattfpige oft umgebende Staub aus der Luft falle — die | 
Urfache fehr vieler, wo nicht der meiften entzündlichen Viehkrankheiten liegt. 

Auszüge aus obengenannter Schrift, fo wie mehrfach intereffante Bemerkungen 
über diefen Gegenftand findet man in der von Profeffor Dr. Sprengel 
herausgegebenen lands und forftwirthfchaftlichen Zeitfchrift. Im zweiten 
Hefte bes erften Bandes derfelben find einige der mit unbewoffnetem Auge in 
ihrem Baue ſchwer zu erfennende Blattpilje 300 Mal vergrößert, abgebildet, 
So erwiefen die Blattpilze zu den giftigen Gewächfen gehören, fo fcheint es 
doc) mehr als wahrfcheinlich, daß die verfchiedenen Arten berfelben mehr oder 
weniger nachtheilig auf den thierifchen Organismus wirken. Die Anftellung 
comparativer Derfuche hierüber bürfte zu praktiſch⸗ wichtigen Refultaten führen. 

Cubikmaß. Dan bedient ſich desfelben, um körperüche Dinge zu meffen ; 
wir haben dazu gewiffe Gefäße, die anders bei flüffigen Sachen und anders 
beim Körnermaße find. Das cylindrifche Gefäß, womit wir flüffige Dinge 
meffen, führt verfhiedentlihe Namen: Quart, Quartier u, f. f. Eigentlich fol 
ed genau 2 Pfund reines Waffer enthalten, ſomit 48 Parifer Cubikzoll. 
Doc) auch hierbei ift die Verfchiedenheit fehr groß. Im Hannöverfhen 
theilt man das Quartier in 2 Nöfel oder 4 Viertelquartiere und rechnet dort 
bei Wein, Bier, Branntwein, Delu. f. f. überhaupt, 2 Quartiere auf 1 Kanne, 
4 Quartire— 1 Stübhen, 10 Stübhen — 1 Anker, 12'/, Stübchen oder 
64 Quartiere — 1 Eimer, 40 Stübhen = 1 Ohm, 60 Stübdhen = 1 
DOrhoft, 6 Ohm — 1 Fuder; 100 hannöverſche Stübchen find — 95'/s 
Frankfurter Stübchen. 

Cultivators. Unter diefem Namen begreift man im Allgemeinen jene 
uns aus England in großer Mannichfaltigkeit zugefommenen und bekannt 
gewordenen Aderwerkzeuge, wodurch man mit großer Erfparniß von Kraft 
und Zeit den Erdboden zwar nicht herumwendet, audy nicht fehr tiefrührt, aber 
doch die Oberfläche auf 2, 3—4 Zoll Eräftig bearbeitet, fie fein pulvert, bie zu 
diefer Tiefe gleihmäßig durcheinandermengt, Unkrautfamen an die Luft und 
zum Keimen bringt, fodann aber zerftört, auch die Wurzeln des Unfrauts entz 
tweder heraushebt, oder durch mwiederholtes Abfchneiden und Rühren tödtet. 
Hierzu gehören die Scarificators, die Hobelpflüge, die Ruhr: 
pflüge, namentlich der Erftirpator zc. (Vergl. d. Artikel). In S ach⸗ 
ſen, auch in andern Gegenden, nennt man bloße ſogenannte Anhäufepflüge 
Cultivators. Ba 

Gultur, der Bau, Anbau oder das Urbarmachen der Ländereien, auch 
ber Anbau und die Behandlung der Pflanzen felbft. In Cultur ftchen, fagt 
man von Ländereien, die. unter dem Pfluge — angebaut werden. 

36 
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Cultlbiren heiße daher bauen und beſſern; Gultivator ein Bawr 
oder Landwirth. 

Snlturftangen nennt man ganze Giebel oder Aefte von reifen Samen 
tragenden Bäumen, ober auch mit reifen Samenzapfen behangene Stan: 
gen, welche man auf Holzblößen zu deren natürlichen Wiederbefamung aus: 
ſteckt, da folche fonft von felbft hier nicht gefchehen würde. 

Sur, in der Jägerfprache, der Anftand auf Hafen. 

Gurt, i. q. Kräufeltrankheit. 

Guentede, i. q. Baulebung nad) freier Wahl. 

Curmeden, Ourmedialgiter find, ober waren fonft, foldye von leib⸗ 
eigenen Bauern befeffene Golonatgüter, von denen beim Abfterben des 
Befigers an den Herrn eine Gurmede oder ein folder Sterbefall entrichtet 
werden muß, den berfelbe fich felbjt aus dem Nachlaß des Verftorbenen 
auswählt. 

Gurmurbrenner, in Weftphalen, i.gq. Branntweinbrenner. 

Curry, ji. q. Gabelwiſch. 

Gurshund (Canis familiaris eursorius), eine Hunbart, mit langem 
Kopfe, enger, aber ftärkerer Windhundsſchnauze, kleinern, halbhãngenden Th: 
ven, fleifchigen langen Beinen, ſchlankem Leibe, und zumeilen längerm Haat 
am Halfe, Bauch und Schnauze; zum Verfolgen des angefchoffenen Wild: 
prets und Hegen und Fangen dem Jäger fehr brauchbar. 

Gyanit, eine Talkſteinart im Salzburgifhen, in der Schweiz ze. 

Gyelus bedeutet an ſich einen Kreis, in der landwirthſchaftlichen Kunſt⸗ 
ſprache aber den Kreisumlauf oder die Reihefolge der Früchte in einem be⸗ 
flimmten Zeitraume von Jahren. Rotation, Fruchtfolge, Zur 
nus find alfo gleichbedeutend mit Cyclus. 

Cyder, Obſtwein, wird von Pflaumen, Birnen, Aepfeln 2c. bereitet; 
indeffen eignen die edelften Arten der letztern fi am beften bazu, indem fie 
den meiften und zugleich beften Wein geben. (Vergl. Aepfel moſt 
und Birnenmoft.) Beides geſchieht in einem um fo höhern Grabe, ie 
feifcher und reifer. man die Frucht in die Kelter bringt. Vorher zerkleinert 
man das Dbft in einen feinen Brei, entweder mittelft Stampfen oder aud 
mittelft fteinerner Walzen, Diefer wird nun ausgepreßt, der Rückſtand, mit 
wenigem Waffer verfegt, nochmals zerquetſcht und ausgepreßt, und nachdem 
beide Fluide vermengt, füllt man fie auf Weinfäffer und überläßt fie darin 
in der Negel, bet einer Zemperatur von 14 — 16° R., fich felbft, bis die 
Weingährung vollendet iſt. Diefe ift defto vollkommner, je größer das Faf 
und je diefer e8 von Holz, je reifer und gleichzeitiger das Obſt war, und je 
gefchwinder das Auspreffen desſelben vollzogen wurde, Hermbftäbt em 
pfiehlt: die MWeingährung des Fluidums dadurch zu begünftigen, daß man 
demfelben vorher, für jedes Orhoft Flüffigkeit berechnet, 2 Pfund gute fti: 
fche Ober: oder Kopfhefe von Vier zufegt. Iſt die Gährung vollendet, fo 
wird dag Klare von der Ober: und der Unterhefe abgezogen, und, für jedes 
Orhoft berechnet, 8— 10 Quart guter ftarfer Branntwein zugegeben, und 
nun tie anderer Mein aufbewahrt. — Erfahrne Enderbrauer wollen von 
diefer Behandlungsweife nichts wiſſen; fie halten es vielmehr am beiten, 
den Moft unter fi) gähren zu laffen. Wünfchenswerth aber wäre es mohl, 
daß man der Rordamerikaner und Franzoſen Methode, die 
Gährung aufzuhalten und fie in mehrere Zeitabfchnitte zu vertheilen, adop⸗ 
tirte, Um diefen Zweck zu erreichen, paßt man den Augenblid ab, in weichem 
die Klüffigkeit anfängt zu arbeiten, und fobald diefer eintritt, eilt man, den 
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Moſt in eine zu dieſem Zwecke bereitete Tonne ymzufülen. Man trägt 
Sorge, die Hefe und den Schaum abzufondern und bei Seite zu bringen, 
und läßt es durch den Filtrirſack durchfeihen ; man bekommt dadurch eine 
vollkommne Elare und fehr beraufdyende Flüffigkeit, die man bei Seite fegt. 
Somie diefe Flüffigkeit neue Zeichen der Gährung gibt, worauf man forg: 
fältig achten muß, wiederholt man ſogleich die eben angegebene Behandlung. 
In der Regel ift die ganze Verrihtung mit dreimaligem Umfüllen vollendet. 
Man fhüttet darauf die durch den Filtrirfad gelaufene Elare und beraus 
fhende Stüffigkeit in dem Verhältniß von 1'/; Maß zu 100 in die Tonne, 
und verfchließt dann hermetifch das Spundloch. Der durch dieſe Behand: 
lung erhaltene Cyder ift vollkommen Elar, Eöftlih von Geſchmack und hält 
fid) an so Jahre, ohne im geringften an feinem Gefhmade und guten Eis 
genfhaften zu verlieren. — Um den Eyder immer hell und Elar zu erhalten, 
ermpfiehlt ein HerrMercier,im Journal des connaissances usuelles, Fer. 
1835, ©. 65, den gewonnenen Saft, fo wie er von ber Preffe Eommt, in ein 
Faß zu gießen, welches mit ganz feinen Hobelfpänen von frifchgefälttem Buchen» 
holz, die man, ohne fie zufammenzudrüden, hineingeworfen hat, angefülkt 
ift. Nach 10— 12, aud wohl 44 Tagen, zieht man von ber Flüffigkeit 
vermittelft eines im Boden angebrachten Zwickers etwas ab, um zu fehen, 
ob fie völlig klar und durchſichtig geworden. Sobald dieß der Fall ift, der 
jederzeit eintritt, zieht man den Eyder auf ein anderes Faß, mit der Vor: 
fiht, das Letzte desfelben durch ein feines Sieb zu laffen, damit nicht etwa, 
im Salt fid) etwas Hefe von den Spänen, worin fie ſich abgelagert, losreißen 
follte, diefelbe die Slüffigkeit verunreinige; auch unterbricht man gleich das 
Anziehen, ſobald diefe nicht mehr völlig heil ift. Nah 3 — 4 Wochen Elärt 
fid) das Zurüdbleibende auch noch ab, aber es gibt ſolches nie ein fo gutes 
Getränk, wie das zuerfi Abgezogene ; man darf daher diefes nicht damit vers 
miſchen. Der fo gewonnene Cyder, fagt Herr Mercier, ift gleich nad 
dem Abziehen zum Trinken tauglich, er hat von den Buchenfpänen eine 
ſchöne Farbe und angenehmen pridelnden Gefhmad erhalten, ſchäumt aud) 
fhon einwenig, wenn man ihn in ein Fläſchchen füllt. Wenn man ihm bie: 
fen angenehmen Gefhmad erhalten und die Fähigkeit zu mouffiren-verfchafs 
fen will, muß man ihn auf Slafchen ziehen, jedoch erft etwa nach 4 Wochen, 
damit er fich zuvor noch auf dem Faffe, auf das er von den Spänen mwegges 
zogen wurde, vollkommen abkläre. Auch ift es gut, bie Flaſchen nicht gleich, 
fondern erft nad) 24 Stunden zu verftöpfeln, und fo lange ihre Mündungen 
mit einer reinen Leinwand zuzudecken; ferner ift es nicht rathfam, die Slas 
fchen unmittelbar nad) dem Stöpfeln zu legen, weil font ein großer Theil derfel: 
ben zerfpringt. Der Cyder, auf diefe Weife bereitet, behält feine ganze Lieb— 
lichkeit und ſchäumt wie Champagner, — Wenn man ihn mehrere Jahre 
in Fäffern aufbewahren wit, ift weiter nichts nöthig, als alljährlich eine Par: 
thie Davon abzuziehen, und fo viel friſchen Cyder hinzuzufüllen. Auf biefe 
Weiſe, verfichert Here Mercier, habe ich ein Faß nunmehr 10 Jahre lang 
aufbewahrt; der Ender hat allerdings etwas an Lieblichkeit verloren, aber iſt 
doch immer angenehm, hat euer, und ift fo durchſichtig wie Weingeift. Sch 
machte diefen Verſuch, um das Vorurtheil, daß ſich diefes Getränk nicht 
lange halte, zu widerlegen; freilich darf er nicht auf den Hefen liegen blei- 
ben, wie man in.unferer Gegend (bei Alengon) noch immer fälſchlich 
glaubt. Ich beobachte das angegebene Verfahren nunmehr feit länger als 
20 Jahren, aber nur Zwei bis Drei haben es mir nachgemacht, obgleich alle, die 
meinen Cyber Eoften, eingeftehen, daß er weit klarer und wohlſchmeckender 
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ſey, als der auf die gewöhnliche Art bereitete, der immer etwas trübe iſt. 
So ſchwer hält es, von alten Gewohnheiten abzugehen. 

Sol Obſiwein in Obfteffig umgerwandelt werden, fo wird folher in eben 
dem Verhältniffe mit fertigem Effig verfegt, wie ber Mein zu echtem Wein: 
effig, und dann in der Säuerftube auch eben fo behandelt, wie ber echte Wein: 
effig. (Vergl. Effig.) Guter Opfteffig kann dem echten Meineflig an die 
Seite gefegt werden. 

Gplinder, eine Walze; cylindriſch, walzenförmig. 

Cyperaceen, Halbgräfer, eine etwa 1000 Arten enthaltende, vom Ar: 
quator bis in die nördlichften Polarländer überall verbreitete Familie. Die 
entfchiedene Mehrzahl der Eyperaceen fommt in Seen, Sümpfen un 
feuchtem Boden vor. 

Gypreife (Cupressus), als Forſt- und Zierbaum befannt. Gattung:: 
Eennzeichen: Geſchlechter halbgetrennt; Feine Krone; die männlichen Blu: 
then find rundliche Kägchen, jede ihrer Schuppen bedeckt 4 Staubbeutel, die 
weiblichen figen in einem Zapfen von 8 — 10 Schuppen ; Frucht eine einfi: 
mige, eckige Nuß. — Die gemeine Eppreffe (C. sempervirens) 
wird in ihrem Vaterlande, dem füdlihen Europa, 20-30 $. hoch. Ihre 
Blätter find faft vieredig, und liegen an ben Zweigen wie Schuppen über: 
einander, Im füdlihen Frankreich pflanzt man fie um die Häufer, im 
Drient auf Grabhügel, ald Sinnbild der Trauer. Ihr Holz ift faſt un: 
verweslich, ihre Ausdünftung bruſtkranken Perfonen fehr heilfam,. — Det 
Gärtner pflanzt die Cypreſſe als Strauch leicht durch Stedlinge fort. Am 
beften wächft fie in einer nahrhaften, mit etwas Lehm vermiſchten Erde, und 
verlangt nicht viel Feuchtigkeit, Sie muß in einem mäßig warmen Zimmer 
übertointert werden. — Die weife Geder (C. thyoides), in Nord— 
amerifa, inetwas fumpfigen Gegenden, wo fie 60—80 Fuß hoch wird, ev; 

weicht bei ung nicht die Hälfte. Ihre Blätter find, wie beim Lebensbaum, 
dachziegelförmig. — Mehrere andere nordamerikaniſche Arten, 
die bei uns auch im Freien aushalten, werden als Gartenfträuder cultivirt. 

Gyrille, ſchöne (Cyrilla pulchella) 24, eine Blumenpflanze, mit 
geftielten, eiförmigen, gezähnten und behaarten Blättern, deren ſchöne ſchat⸗ 
fachrothe Blumen auf einzelnen Stielen aus den Winkeln der Blätter kom: 
men. In gebirgigen Gegenden von Jamaica einheimifh, kann fie bei 
ung nur in einem warmen Zimmer erhalten werden, Im Winter begieft 
man fie durchaus nicht, nimmt dann im Februar die fleifhigen, knolligen 

Wurzeln aus der trodenem Erde, fegt fie in einen andern mit leichter fri: 
[her Erde gefühten Topf, und hält fie nur erft etwas warm, Wenn dir 
Schöffe mit den fhönen Blumen hervorfproffen, gibt man ihnen Sonne, 
und begießt fie mäßig. 


D. 


Das und Dachbededung, f. landwirthſchafthiches Bau: 
wefen. 
’ lie fogenannte Schieferkohte, iſt die fchlechtefte Art von Stein: 
ohlen. 

Dachſen, in Bayern, die Fichtenzweige. D. gewinnen: Fichten 
ſchnitteln. 

Dachziegel, ſ. Ziegelbrennerei. 

Dächfen, die, 1) Aeſte und Zweige von Nadelholz, die, zur Streu 
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fürs Vieh, mit einem eignen Inftrument, bem Dächsmeſſer, kleingehackt 
werden; 2) die Nadeln. 

Dal, Del, Zelle, eine Eleine Tiefe oder ein Einbug in eine Fläche, 

Damme nennt man im Allgemeinen von Mauerwerk oder thoniger un: 
durchlaffender Erde gegen Ueberſchwemmungen von Flüſſen aufgeführte 
Wälle. Diefelben müffen fo eingerichtet fern, daß ber Fluß, wenn der Damm 
nahe an demfelben angelegt wird, ein gehörig breites Borland erhält, da: 
mit feine MWafferfluchen binreihenden Spielraum haben, weil fonft die 
Dämme leicht Schaden leiden, oder das zu fehr zufammengedrängte Waffer 
diefelben überfluthet. In Meklenburg bedient man fi aud zur Be: 
zeichnung der Gemüfebeete im Garten des Ausdruds: Dämme. 

Dänemark in landwirthichaftlicher Beziehung *). Der hier in 
Betracht kommende Theil des däniſchen Staats, das eigentliche, außer 
mehreren Eleinen Eilanden, vorzüglih aus den drei großen Infen: See: 
land, Laaland und Fünen, und der Halbinfel Sütland und 
Schleswig beftehende Dänemark liege nördlih von Deutſchland, 
zwifchen dem 25° 40° bis 30° 28° öſtl. Länge, und zwifchen den 540 10° 
bis 57° 42°’ nördl. Breite, Im ©. grenzt esan Deutfchland (Hol: 
ftein), im O. an die Oftfee und das Kattegat, im N. an dasfelbe und das 
Skagerrack, im W. an die Nordſee, hier die Weftfee geheißen. Die nächten 
Staaten find im O. Schweden, und MN. Norwegen. — Nach den 
beften Statiftitern enthält das eigentlihe Dänemarf mit Einfhluß 
Schleswigs 853,6 IMeiten Areal. Holftein dazu gerechnet, kom— 
men 1008 Meilen heraus. Der berühmte Olufſen nimmt (wahrfheinlid) 
nad) einer veralteten Schägung), ohne Lauenburg, 964 IMeiten, alfo 
44 M, weniger an. Darnach betragen dann das Pflugland 690; die Wie: 
fen und Sümpfe 45; die Weiden 35; die Waldungen 40 [IM., oder in 
Morgen: 

Das pflugland. Die Wieſen. Die Weiden. Die Waldungen. 

Morgen. Morgen. Morgen, Morgen, 
16,322,640. 1,064,520. 827,960. 946,240. 

Demnad verhalten fi von der ganzen Oberflähe der angebaute Boden 
(Marfchland 40 M., Lehmboden, Mergel vo [IM., Dammerde mit Sand 
und Lehm gemengt 110 IM., fandiger Aderboden 450 IM.) mit 690 
FM. zu dem Ganzen, 964 [IM., ungefähr wie 2:3, und die unbebauten 
Ländereien (274 IM.) zum ganzen Areal, wie 3:10, und der cultivirte 
zum uncultivieten Boden (MWiefen, Sümpfe, Moore, Weiden, Waldungen, 
zugleich mit dem ödeliegenden Heideland von 130 [IM., Flugfande von 
12 IM. und Wafferboden von 12 IM. Yusdehnung ), wie 5:2. Folg: 
lich ift nur etwas weniger als des ganzen Landes gar nicht, und über $, 
mehr oder weniger angebaut, — In Rückſicht des Clima’s gehört Däne: 
mar, wenn auc nicht zu den angenehmften, doch in ökonomiſchem Be— 
zuge zu den fehr glüdlichen Rändern. Ohne große Uebertreibung an Kälte 





*) Bergl. Oluffen's National = Induftrie in Dänemart;v. Malchus 
Statiftit; Webder’s hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Jahrbuch; Mögl. Annalen der 
Landwirthſchaft, 27. Bd. — Wir haben diefen Artikel hauptſächlich nach ben 
eigenthümlichen , jedoch mehrentheils richtigen Anfidhten eines fremden Reifenden 
bearbeitet, uns vorbehaltend, „die Landwirthſchaft Schleswig: Holfteins‘ 
ſeparat, nad) eigener Anfhauung und Praris, abzufhildern. Wir thaten dieh 
zum Zpeil, um und einiger unumgänglihen Wieberhelungen de3 Langweilenden 
zu entäußern. 
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und Märme, Näffe und Dürre, hat es im Ganzen eine Mitteltemperatur, 
und, wenn man fich fo ausdrüden darf, ein Mittelclima, das für bie 
allermeiften und wichtigften Stonomifchen Pflanzen paßt. (Die Mitteltem: 
peratur Kopenhagen’s, das ungefähr auf ber Mittelbreite des ganzen 
Reichs liegt, beträgt 4 6,08 Reaumur). Die Vorzüglichkeit des bäni- 
ſchen Glima’s muß in der Eigenfchaft gefucht werden, die gewöhnlich zum 
Tadel desfelben angeführt wird, nämlich in der Unbeftändigfeit desfelben. 
Denn auf diefer beruht es, daß der däniſche Aderbauer fo felten oder bei: 
nahe niemals wirklichen Mißwachs hat, eben fo wenig, als befonders frucht: 
bare Jahre. Indem keine Witterung vom Anbeginn des Frühjahrs bis zum 
Spätjahre einige Wochen anhält, kann man fagen, daß Dänemar k's Cli⸗ 
ma nicht einmal beftändig genug iſt, um jene Wirkungen hervorzubringen. 
Der Boden trodnet felten gänzlich in Staub aus, Kälte und raube nafle 
Mitterung währt felten lange genug im Sommer, um vielen Schaden ans 
richten zu können; und felbft das Abwechſeln von Tag und Nacht ift in 
Dänemark ben Pflanzen nicht unvortheilhaft. Man hat nicht die langen 
Tage und das langwährende Sonnenlicht der nördlichiten Länder, auch nicht 
die längern Nächte der füdlichen ; dort ift die Macht zu Eurz, als daß fie den 
erwirmten Boden wieder abkühlen, und die Graspflanzen mit dem erquif: 
kenden Thau erfrifchen kann; hier viel zu lang, wodurch die Abkühlung zu 
lange anhaltend wird. Auch wirkt das Clima dadurch, daß es fi) im Gan: 
zen etwas mehr zur Näffe als zur Trodenheit neigt, noch befonders vortheil: 
haft, da der Boden Dänemarf’s beinahe zur Hälfte aus trodenem Sande 
befteht, welcher ohne diefe nicht genugfam gefhägte Eigenfhaft unftuchtbar 
fenn würde. Man hat ungefähr 130 Regentage mit 235 regenfteien, von 
denen 30 bis 40 Mebeltage find. Man hat 65 Zage, an welchen das Qued: 
filber im Reaumur’fhen Thermometer unterm Gefrierpuntte ſteht. Das 
Barometer varlirt zwifchen 28,4 und 28,6; die Quantität des Regenwal 
fers beträgt in Kopenhagen mehr als 22 Zoll. Obwohl, wie bemerkt, 
das däniſche Clima oft feucht ift, Teidee der Aderbau Dänemarf’s dech 
gleihmwohl am meiften an Dürre, indem die Frühjahre, vermöge des in bie: 
fer Jahrszeit herefchenden Oftwinds, oft etwas troden und kalt find. Tros 
der geringen Ausdehnung bes Landes zeigt fich doch das Clima in den ver: 
fchiedenen Gegenden bes Landes nicht wenig verfchieden. Pängs der ganzen 
weftlichen Küfte ift e8 fehr raub und feucht, fowie auch in der Spige Nord: 
Jütland's, in Wendſyſſel. Weiter in’s Land hinein, wo der Mebel 
‚des Weſtmeers nicht gleich hinreicht, ift die Luft etwas trodner; da aber bie 
ganze Halbinfel eine Biegung oder Neigung gegen Weiten hat, ift das meifte 
davon ben beinahe ewigen Seewinden fehr ausgefegt. Auf der öftlichen 
Seite ift das Land dieſen Winden weniger freigegeben, die Vegetation das 
ſelbſt deßhalb fihtbar kräftiger. Befonders gilt dieß von den Herzogtbümern, 
beren Clima nicht unbeträchtlid) gelinder ift, als das des Übrigen Däne: 
marks. Inzwiſchen ift doch das Clima auf den Inſeln und in den Gegen: 
den des Landes, die etwas gegen die Weftwinde gefhügt find, Eennbar gelin: 
der, als in den Theilen und Gegenden, welche diefen Vortheil nicht genie: 
fen. — Ganz Dänemark ift eine weite Fläche, ohne beträchtliche 
Hügel, Befonders niedrig iſt die Weſtküſte; gegen die Oftfee aber erhebt 
ſich das Land bedeutender und zeigt häufig fchroffe Kreidefelfen. Das größte 
Gebirge der Dänen ift ber Landrüden, Namens Aalheide, welcher bie 
Halbinfel Jütland durchzieht, und in beren höchften Norden mit ber fan: 
digen Landfpige Stagenshorn endet. Doc erreicht der höchſte Punkt 


Dänemark in landwirthſchaftlicher Beziehung. 569 


diefes Nüdens, ber Himmelsberg, kaum 1200 Fuß. — Die Verfchies 
denartigkeit der dem Landbau gemidmeten Fläche hat unfere obige Weberficht 
fhon angedeutet. Bon Hoyer füdlih von Ribe, längs der Nordfee und 
der Elbe bis in die Gegend zwifhen Glü et adt und Altona, erftredt 
fih das Marſchland, beffen Beftandtheil ein mit einer bitumindfen Mas 
terie vermifchter Mergel bildet. Diefer Boden (Sie, Schlid), ein Bo: 
berifag des Meers während der Fluch, bildet auf den benannten Streden 
eine ebene, horizontale, fehr niedrige Kläche, die meiftens durch Deiche gegen 
den Einbruch des Meeres gefhügt wird, und macht den fruchtbarften, obs 
ſchon nicht gefundeften Theil des Landes. In der Marfch felbft herrfcht in - 
Betreff der Fruchtbarkeit ein großer Unterfchied ; als die fruchtbarften Gegen: 
den werden angefehen ganz Eiderftedt und der Chriftian Albrecht's 
Koeg im Amte Bredftedt. Die Bildung der Marfchen durch das 
Meer gefchieht nur fehr langfam; man kann fich hiervon eine Vorftellung 
machen, wenn man weiß, daß das MWaffer, welches bei etwas ruhiger Witte: 
rung mit der $luth auffpült, und dem die Marfch ihre Entftehung vers 
dankt, kaum ein "iss feiner ganzen Maffe als fefte Materie enthält, die als 
Bodenfag niederfällt und nad) und nad) das fogenannte Borland bildet, wels 
ches mit der Länge der Zeit reift und mit einem fhüsenden Deiche umgeben 
wird. Diefe reihe und fruchtbare Einfaffung des Landes längs der Nord— 
fee hört gegen Norden, und, wie ſchon bemerkt, bei Hoyer im Amte Ton: 
bern auf, und von da nordwärts nah Sfagen und Säbye gewährt die 
Gegend einen ganz andern Anblid, einen ununterbrodyenen, mehr oder wes 
niger breiten, jedoch felten unter einer halben Meile ſchmalen Streifen Flug: 
fand. Auch an mehrern Stellen im Innern Fütland’s, fo wie 3. B. auf 
der Aalhaide, trifft man Flugſand. Zufolge „Es marcks hiſtor. Nach— 
richt über den Flugſand in Nord-Jütland“ beträgt der Flächenin— 
halt der fimmtlihen Flugſandſtrecken Mord-Jütland's ungefähr 11 
D Meilen, wovon aber (1817) nur noch gegen 4 [J Meilen als $lugfand 
anzufehen, da die fieben ſchon bepflanzt und gedämpft. Bon der großen Heide: 
gegend im nördlihen Deutfhland, bie fi gegen Weſten erft bei 
Breda endigt, geht von der Lüneburger Heide ein Zweig in die Ders 
zogthümer und Jütland hinein. Diefer Zweig ift an der Oftfeite fehr hügelig 
und voller Gries, gegen Weften ebener und feinfandig. Die größten Heidemaf: 
fen Jütland's liegen öftlich von Ribe, Warde und Lemwigz übrigens 
aber geht die Heide in Wendſyſſel über. Das Heideland ift nicht überall 
unfruchtbar ; die Ländereien der meiften Dörfer in Jütland beftehen gemiß 
aus aufgepflügtem Heideboden. Doch beruht die Eulturfähigkeit desfelben vor: 
süglih auf Wiefen, und da das gegen Weften langfam abfallende Nord: 
Jütland eine Menge Eleiner Flüffe oder Auen und Bäche hat, die mit 
trägem Lauf, ohne fonderlihen Fall, gen Weſten fließen, wodurch denn das 
MWaffer nur langfamen Abzug hat, und dadurch Gelegenheit befommt, an 
beiden Seiten der Auen breite Moräfte zu bilden, fo folgt daraus, daß in 
diefen Gegenden eine große Menge Wiefen vorhanden find, die theild etwas 
Grafung, theild Heu abgeben, wodurch ber Heideboden dann culturfühig wird. 
Wegen Mangel an Gras und Heu, welches man in vorigen Zeiten gar nicht, 
und noch bis auf diefen Tag auf dem Felde felbft nur fchlecht zu gewinnen 
verfteht, ift es eine Seltenheit, in ber Heide eine Wohnung ohne Wiefe, oder 
auc eine Wiefe, die keine Urbarmahung veranlaßt hätte, zu fehen. Es ift 
alfo in Heidegegenden wie in den warmen Rändern, daß bie Flußufer gewöhns 
lid) die einzigen angebauten Gegenden find. Wenn die Heide mit Wiefens 
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boden oder anderem hinreichenden Futtervorrathe verfehen ift, findet man fi: 
oft nicht fo unfrudhtbar, wie Mancher vielleicht glauben möchte. Die zum 
Anbau ſchlechteſte Heide ift die hügelige, welche fehr oft eine Menge Gries 
und fehr großkörnigen Sand enthält, und was auch oft in den flachen Heiden der 
Fall ift, eine Menge Eifenoder, der mit etwas Waffer eine Art Sandftein, den 
ſchwarzen und rothen Aal (im nörrifchen Ortſtein) hervorbringt, welcher, 
im Falle er der Oberfläche etwas nüher liegt, eine gänzlihe Unfruchtbarkeit 
bewirkt. Uebrigens ift diejenige Heide am fruchtbarften, die aus einem feinen 
weißen Sande ohne Ocker und Gries befteht, aber mit einer Menge Kleiner 
Steine untermifcht ift, Anlchmigem und Mergel:Boden befigt das 
Land nicht unbedeutende Streden; der Murfchländereien nicht zu gedenken, 
gehören Fehmarn, Laaland, Falſter und viele ausgedehnte Gegenden 
in Seeland und Jütland in diefe Klaffe. Schwarze Dammerbde, 
mehr oder weniger mit Letten oder Sand vermengt, findet ſich an vielen 
Drten in allen Gegenden bes Landes; in Angeln und auf Alfen bilde 
fie den gewöhnlichften Beftandeheil des Bodens. Wiefen, Sümpfe, 
Moore überall. Beinahe das ganze Wendfpffelift ein Sumpf. Jür: 

land ift überall fehr reich an diefer Bodenart, deffen vorzüglichfte Kennzeichen 
Seuchtigfeit, die wegen Mangel an all nur mit Mühe weggefchafft werden 

kann, und eine ungeheuere Menge Eleiner, Maulwurfshügeln ähnlichen Erhö— 

bungen find. Ueber den Urfprung berfelben ift viel geftritten, Ohne Zweifel 

find diefe Erhöhungen dadurch entftanden, daß verfchiedene MWafferpflanzen 

und andere Gemwächfe zu der Zeit, da die Wiefe unter Waffer ſtand, welches 

legtere deutlich genug bei diefen unebenen Sümpfen Statt gefunden bat, 

dafelbft büfchelweife, fo wie mehrere Grasarten und Schilf wuchſen. — Das 

Reich hat außer der es begrenzenden Elbe bloß Küftenflüffe; fie find 

fämmtlid) Elein; der größte von allen ift die Eider, die aus einem Ser in 

Holftein entfpringt, auf der Grenze von Holftein und Schleswig 

binläuft und endlic in die Weftfee fällt. Der ſchleswig-holſteiniſche 

Canal verbindet fie mit dev Oftfee und dadurch diefe mit der Weſtſee. 

Landfeen gibt es, zumal in Jütland, in großer Anzahl; doch ift Eeiner 

von beträchtlichem Umfange. — Die Communicationsmittel für die innen 

Handelsverbindungen anlangend, fo haben Fünen, Seeland aud Het: 
fein Chauffeen; des legtern zwifchen Kiel und Altona liegende 12": 
Meilen lange und 36 Fuß breite Kunſtſtraße hat einen Koftenaufiwand von 
800,000 Rthir, verurſacht. Im Ganzen zeichnen ſich die Wege des Herzog: 
thums Schleswig vortheilhaft aus, Uebrigens ift die verfhiedene Weite 
des Geleifes in den beiden Herzogthlimern fowohl für das Fuhrwerk als auch 
für die Erhaltung der Strafen fehr nachtheilig. Als ein vorzüglich Aderbau 
und Viehzucht treibendes Land, find Dänemark’s Hauptprodukte: 
Die Erzeugniffe des Kornbaues; ferner Butter und Käfe, Schlachtvieh und 
Pferde, Honig und Wachs ꝛc. — Den ganzen Ertrag der Kornarten veran: 
fhlagt man folgendermaßen: Weizen 570,000 Tonnen; Roggen 2,650,000 
Zonnen; Gerſte 3,900,000 Tonnen; Haber 8,800,000 Tonnen; Erdſen 
488,000 und Buchweizen 220,000 Tonnen. Das Saatforı beträgt: 
Weizen 97,000 Zonnen à 5°/, Korn, Roggen 595,000 T. à 4'/ıı K., Gerite 
792,000 X. à 5") K., Haber 2,000,000 T. a 4/; K., Erbfen 60,000 T. 
a 87/15. K., Buchweizen 30,000 T. à 7'/5 8.,—3,544,000 Tonnen. Wenn 
man. den ganzen Ertrag als 1 annimmt, verhalten fi die Quantitäten der 
verſchiedenen Getreidearten, Die geeunter werden, wie Haber 0,5292, Gerfte 
0,2345, Roggen 0,1593, Weizen 0,0542, Erben 0,0293, Buhweizen 
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0,0132. Zufolge des Berhältniffes des Produkts zur Ausfaat gibt der däni: 
[che Aderbau im Durchſchnitte das 4°/, Korn, Ein ſtarker Beweis, wie fchlecht 
das Land angebaut ift, geht daraus hervor, daß der hulbe Ertrag in der ge: 
tingften Kornart, nämlich Haber, befteht. Ueberdieß gehören die däniſchen 
Kornarten nicht zu ben beften; fie find unrein, häufig feucht, Das befte 
Getreide an Roggen und Weizen wird in einigen Gegenden der Herzogthümer 
gewonnen; auch der Roggen aus mehreren Diftricten Jütland's, der 
weiße Haber aus Thye und Sulling, die Erbfen von Laaland und 
Falſter find berühmt. Die Rapscultur hat ſich feit Einführung des Mer; 
gels zufchends vermehrt und liefert einen wichtigen Ausfuhrartifel der Herzog: 
thümer. Flachs, Hanf, Hopfen (in Fyen ungefähr 700 Sch. a 320 Pfd.), 
Krapp, Garten: und Baumfrüdte find im Anbau vernachläffige und ges 
wöhnlid von feiner guten Qualität. Man darf wohl fagen, daß 10,000 
Tonnen Land mit Kartoffeln angebaut find; dieß gibt 1 Million Tonnen 
Kartoffeln im Felde, ungerechnet derer in den Gärten. Es ift mwenigftens 
ein Surrogat für 375,000 Zonnen Roggen. Was die Viehzucht an: 
langt, fo find die Produkte der Rindvichwirthfhaft am wichtigſten; aber 
fo berühmt die holſteiniſchen Molkereierzeugniffe find, fo großen Ber: 
beffegungen ift das eigentlihe Dänifche Fabrikat noch fähig. Won großer 
Bedeutung überall ift die Ochfen= und Kuhzucht; lebendiges Vieh und ge- 
pöfeltes Fleiſch, Zalg zc. bilden einen wichtigen Handelsartitel. Holftein, 
Schleswig, Jütland prodbuciren viele und gute Pferde. Nicht minder 
zeichnet fi die Schweinezudht aus, wenigftens auf dem Feſtlande. Die 
Schafzudt hingegen fteht zurüd, und liefert ein nur grobes Produkt. 
Sowohl auf dem Gontinente als auf den größern Infeln werden namhafte 
Erträge aus der Imkerei gewonnen; bie Ausfuhr des nicht unbeträchtlichen 
Ueberfhuffes an Honig und Wachs richtet ſich hHauptfählih nah Norwegen 
und Schweden. — Bon Producten, die nicht direct ober mittelbar aus 
dem Aderbaue hervorgehen, ift im Grunde nur der Fiſch zu erwähnen. Noch 
immer ift die Fifcherei ein beträchtlicher Gegenftand für Dänemark, weit 
größer als es vielleicht beim erften Anblick fcheint. Unabgeſehen von der um: 
beftiimmbaren Menge von Häringen, Aalen, Flynder und anderer Sifche, die 
täglich an den Küften gefangen werden, wollen wir hier bloß an die noch ſtets 
höchſt bedeutende Häringsfiſchereiim Lymfiord erinnern. Im Jahre 
1816 wurde allein die Ausfuhr an gefalzenen Häringen von der Yalborger 
Zolfftätte auf 60,000 Tonnen berechnet. Obwohl der Waltfifhfang, 
der zu Ende des vorigen Jahrhunderts noch 40 einheimifhe Schiffe befchäf: 
tigte, nur no von Altona und Glüdftadt betrieben wird, fo ift die Aus: 
beute desfelben doch nicht unerwähnt zu laffen. Auch mag wohl des Blanfen: 
nefer Butten-, Scholfen:, Seezungen= und Eibftinter:Fangs, dann der Aus 
ſtern⸗ und Hummerfifcherei als vaterlindifchen Erwerbzweiges, und feiner Pros 
dukte neben den Karpfen, Karauſchen, Neunaugen ıc., die, als Lieblingsfpeife 
der Feinſchwecker, Holfteins Teiche und Flüffe liefern, gedacht werden. — 
An mineralifchen Produkten ift Dänemark arm: wir haben bloß Thon, 
Kalk bei Segsberg, 5— 7000 Tonnen jährlihen Abfag und 7 — 8000 
Rihlr. jährl, Netto: Ertrag, und Salz aus dem Oldesloer Salzwerfe, 
deffen jährl. Kabritat 6— 7000 Tonnen (& T. zu 250 Pfd.) beträgt — ans 
zumerfen. Glücklich ift der Däne übrigens noch im Befige feiner reich— 
haltigen Mergel: und Torflager. Man berechnet, daß im Staate auf jeden 
Bewohner nur '/, preuß. Morgen Holzland kommt, während body erſt 1". 
Morgen das Bedürfniß für die Perfon durchſchnittlich befriedigen follen. — 
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Kunftproduction und Handel haben fich in neuerer Zeit fehr gehoben, wenn 
fie gleich auch noch eines viel höhern Auffhmwunges fühlg find. Für mande 
Art Waaren hat Dänemark gar keine Fabriken, für eine Menge nict 
hinreichend, und ein großer Theil von denen, die es befigt, find nicht aut 
genug. Zu den blühendern Zweigen des Kunftfleißes gehören die Handſchuh— 
fabrication *), die Wollen: und Baummollenwebereien, die Gärbereien u. a. 
Es ift nit unmwahrfcheinlic, daß die Dänen, obgleich viel feines fremdes 
Tuch eingeführt wird, boch nahe daran find, fi) felbft verforgen zu Eönnen ; denn 
es ift bekannt, daß eine nicht unbeträchtlihe Menge bänifhes Tuch aus: 
geführt wird. Die Baummollenfabriten haben außerordentlich ſtark zuge: 
nommen, und finden fogar auswärtigen Abfag, die Gärbereien eben fo. Ein: 
Klaffe von allgemeinen Brandyen, die Unterftügung, hauptfähhlich durch Zoll 
begünftigung, erheifhten, find : die Cichorienz, die Zuderz, die Branntmwein;, 
bie Ziegel-, die Metallinopf:, die Papier:, die Tabaks-Fabrikation u. a. Dir 
Mapierfabrifation beträgt noch wohl keine 100,000 Rieß jährlich ; aber vor 
30—40 Jahren lieferte fie faum 30,000. In Kopenhagen werden ick 
allein zwifchen 2 und 3 Millionen Pfund Tabak verarbeitet; vor 40 Jahren 
feine 500,000 Pb. u. f. wm. — Obwohl der Handel, in Folge mangelhafter 
Benugung der Kenntniffe, und Befchränkungen der Kaufleute, der über: 
triebenen Menge von Heinen Städten, bie eine unverhältnißmäfige Meng: 
Krämer und Höfer ausbrüten, die fchlechten Häfen, welche bloß Eleine Schiffe 
aufnehmen, die nur Eurze Reifen machen, der daraus entftehenden einfeitigen 
Hanbdelsrihtung nah Norwegen, des Mangels an guten Wegen, Candlen, 
ber mäßigen Vertheilung der Handelsftädte im Lande, befonders auf der 
Halbinfel u. f. w. — nicht in dem Zuftande ift, den man fordern tännte, 
indem er nicht genügend zum Fortgang der Naturalz und Kunftproduftion 
beiträgt, fo hat er ſich doch fichtbar von den früher erhaltenen Berluften cr: 
holt, und befonders in Hinficht des Ausfuhrhandels mit Landesproduften 
hat Dänemark unläugbar in den legten Perioden fehr merkliche Kortfchritte 
gemadht. Die wichtigften Pläge dafür find: Kopenhagen, Aalborg, 
Slensburg, Kiel, Neuftadbt u. a. Im Jahre 1833 kamen aus dem 
Auslande und den däniſchen Kolonien in Kopenhagenan: 1436, und 
gingen ab: 11755 in Aalborg gingen ab: 575, und famen an : 536; in 
Kiel betrug felbiges Jahr die Summe ber angefommenen Schiffe 1306, 
ber abgegangenen 1340; in Neuſtadt waren angeflommen: 244 Schiffe 
zu 5522"), Etr. Ladung, mit 4443"); Ctr. Ladung ; abgegangen: 242 Schiffe 
zu 5567'/, Etr. Ladung, mit 3579"), Ger. Ladung. Das oben nicht cr: 
wähnte Altona hat feit der Einnahme von Algidr und die Herabfegung 
bes Hamburger Zolls an Handelswichtigkeit fehr verloren. Nah Ma: 
tbanfon kamen in den brillanteften Zeiten, von1801— 1803, in ben fremden 
Häfen von den bänifchen Schiffenan: 3933, mit 195,791 Ctr. Ladung, 
wogegen im 3. 1830 ebenfo 4029 bloß däniſche Schiffe mit 115,440 Etr. 
Ladung ihre Fahrt machten, und zwar nach den Oftfees Häfen 1328 zu 
31,496 Etr. Ladung ; nad) den NordfeesHäfen 2356, zu 60,844 Gtr. Ladung; 
nad) dem atlantifhen Meer 174, zu 10,421 Ger. Ladung; nach dem mittel: 
ländifhen Meere 154, zu 10,835; nad) dem Ocean 17 Schiffe, zu 1844 
Ctr. Ladung. Nach Bericht des Commerzcollegiums an den König betrug in 


*) Iſt aber doch aud) fehr gefchhmälert, weil die Kaufleute, leider ! das Ordnen diefes 
D. ausſchließlich zuftependen Fabriks⸗Artikels unterließen. 
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Dänemark an Werth 1832: 1833: 

Die Geſammt-Einfuhr  13,757,000 Rthlr. 13,885,000 Rthlr. 

Die Gefammtausfuhr 14,647,000 ⸗ 16,902,000 = 

Der Ueberfchuß der Auss 

fuhr über die Einfuhr alfo 890,000 s 3,017,000 ⸗ 

Die Ausfuhr ift durch die jegt geringern Ausfuhrzölfe, deren Betrag nicht %, 
des Betrags der Eingangszölle ausmacht, fehr begünftigt, wobei der Zoll bei 
Kaffee, Zuder und Arzneiftoffen ıc. jegt um %, geringer ift, als fonft. An Ge: 
treide insbefondere verführte Dänemarfim Jahre 1832: 1,300,053 Ton: 
nen; an Raps 256,827 Tonnen; an Butter 46,850 Tonnen. — 1831gin: 
gen aus: 8465 Kühe, 5065 Kälber, 12,350 Pferde. — An gefalzenen Hä— 
ringen rechnet man die Ausfuhr jährlid auf 40,000 Tonnen, an Wolle auf 
1 Million Pfund (Dluffen gibt vor 16 Jahren die Gefammtproduction 
auf 4 Millionen Pfund an) ; auch Käfe (1831: 2725 Schiffpfund) ; Speck, 
Fleiſch ze. geht viel aus. Das Königreih Dänemark hatte Anfang 1832 
1,257,000 Seelen, d. i. feit legter Zählung vor 31 Jahren 25 pEt. mehr. 
Diefe Bevölkerung ift vertheilt in 100. Städte, 45 Marktfleden, 5204 
Dörfer und Weiler, Die Zahl der Wohnungspläge überhaupt beträgt 14,746, 
die der Gebäude 320,000. Die ſtädtiſche Bevölkerung macht nicht ganz "1 
der Volksmaſſe aus ; mit technifchen Betrieben find "?/,00, mit der Landwirth: 
haft aber 100 beſchäftigt. Schon an der Schlei und in gleicher weftlicher 
Richtung von Schleswig geht die de utſche Sprade in bie däniſche 
über, welche legtere der Holfteiner durchaus nicht verfteht. Diefelbe ver: 
breitet fid) aus jener Gegend nord = und oftwärts und ijt mithin Landes = oder 
Volksſprache im nördblihen Schleswig, in Fütland und auf allen öft: 
lihen Infeln des Staats, mo denn aud von Amtswegen in ihr verhandelt 
wird. Nüdfihtlid des Coſtüms der Randleute ift nichts Befonderes anzu: 
merken. In Holftein fieht man viele Weiber mit [hwarzen Filzhüten bes 
det, wie die Männer ; nördlicher trägt Alles ſchwere Holzſchuhe, wie in vie— 
len deutſchen Landfirihen. Der Landmann lebt fehr einfach; Buchweizen= 
grüße ift eine Hauptfpeife, der Genuß der Kartoffeln aber bei weitem nicht fo 
ftark wie in Meflenburg und dem füdlihern Deutfchland. Mil wirb 
aber mehr verbraucht ; Bier und Branntwein find nur von mäßiger Qualität. 
Bon dem National:Charakter des däniſchen Landmanns entwirft Dluf- 
fen kein fchmeichelhaftes, aber fo viel wir urtheilen können, ein ähnliches 
Bild. Befonders wirft er dem gemeinen Manne eine ausgemachte Neigung 
sur Kaulheit und zur Nachläffigkeit in der Arbeit vor. Ob e8 — fagt er — 
das Clima ift, weldyes diefe Trägheit gebar, oder die dicke unbequeme Kleidung, 
die fchweren Nahrungsmittel, das ewige Kroftfieber oder die feuchten, unrei— 
nen, dumpfen Wohnungen unferer Zandleute, kann ich nicht beftimmen, daß 
fie aber Statt findet, ift wohl unläugbar, und baß fie auf der einen Seite ben 
rafchen Fortgang der Arbeit hindert, und auf der andern mit den ſchlechten 
und unvolllommenen Früchten der mäßigen Arbeit verföhnt, ift gemiß. Hier— 
aus das ewige Vorliebnehmen mit fchlechter und fauler Arbeit, mit pfufcher: 
mäßigen Waaren und Sachen, welches vielleicht noch mehr als alles andere 
einen ſchlechten Arbeitsftyl in Dänemark aufrecht erhält, Nirgends ift diefe 
träge Arbeitsweife deutlicher als in der Landwirthfhaft. Man vergleiche einen 
englifhen, einen deutſchen Landarbeiter mit einem däniſchen und 
man wird fi wundern. Man hat gefagt, daß der Pöbel in Dänemark lieber 
bettelt als preift, und das ift gewiß auch wahr ; wahr ift es auch, baß er noch weit 
lieber bettelt, als arbeitet, Und da dort zu Bande die Zone ber Pöbelhaftigkeit fehr 


« 
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breit iſt, fo iſt der Bettelgeiſt auch ſehr verbreitet, und geht fogar in Claſſen über, 
wo man eine beffere Denkungsart zu finden berechtigt wäre, — Die ö ft li: 
hen Küften-Diftrikte der Herzogthümet find am beften ange: 
baut, wenigftens ift ihr gegenmärtiger Zuſtand, ihre Productivität mehr das 
Ergebniß der Intelligenz und des Fleißes, als Zuftand und Fruchtbarkeit der 
weftlihen Marſch-Diſtrikte. In jenen gibt ed bie meiften großen 
(adeligen) Güter, welche dem kleinern Grundbefige in der Cultur das Bor: 
bild wurden, und mehrentheils gefchloffen liegen; in biefen Die wenigſten, 
alfo viele Bauergüter verfchiedener Größe, die ihren ebenfalls meiſt geſchloſ— 
fenen Grundbefig von hoher Productivität theils mehr durch Weide auf thie: 
vifche Erzeugniffe, theils mehr auf Körnerbau nugen, je nachdem die Lage des 
Grundſtücks felbft auf das Eine oder Andere hinweift. Der Mittelrbeil 
hält zwar mehr großen Grundbefig als der weftliche, aber weniger als dr 
öftliche, begreift die meiften f. g. Aemter, ift wohl von Natur fteril, aber 
auch fhon deßwegen in der Cultur wirklich zurüd, weil hier die Gemeinbeiten 
am längften beftanden und zum Theil noch beftehen, daher die Werkoppelung 

der Felder, worauf der Flor der [hlesmwigsholfteinifhen Wirthſchaft 

beruht, noch nicht allgemein zu Stande kam; weil der Mangel, welcher bie: 

fer Wirthſchaft in neuerer Zeit erft den rechten Schwung gab, feltener umd 

weniger zur Hand iſt, als weiter öftlih, und weil die Etwerbsquellen des 

Holz: und Zorfverfaufs den Eigenthümer mehr von der Adercuitur abzies 

ben. Jütland iſt zwar die größte, aber auch die ärmfte Provinz des dani: 

[hen Staats; Bodentheilung, Bodenbefhaffenheit und Art der Landwirth: 

[haft harmoniren fehr mit denen des Mittelrüdens der Herzogchümer. — 

Daß im Ganzen die Vermögens = und Credit:Verhältniffe des Landwirthes 

der däniſchen Halbinfel mehr derangirt und zerrüttet find, als in mon: 

chem andern Lande, welches ſowohl rüdfichtlih feiner natürlichen Producti: 

vität und Page als feiner Cultur und Gemerbthätigkeit gegen Schlesmia: 

Holftein zurüd fteht: liegt zunächft in der bedeutenden Verfhuldung und 

hohen Befteuerung des Grundbefiges, und beide haben wieder ihren Grund 

in den unglücklichen Conjuncturen der neuern Zeit, welche auf dem inter: 

thanen, wie auf der Landes-Regierung ſchwer lafteten. Die Finanzen des Ri: 

nigreih8 Dänemarf find durch die Kriege mit England im Anfanse 

diefes Jahrhunderts, welche bekanntlich die ganze Seemacht vernichteten, und 

durch die Folgen der legten Kriege mit Frankreich, wobei Norwegen 

verloren ging, zerrüttet worden. Nachdem das Volk eben dadurdy unberedyen: 
bare Berlufte erlitten hatte, die den Grundbefig nicht minder als den Handel 
trafen, wurde der erftere vollends durch eine fehr hohe Befteuerung nieder: 
gedrückt, welche für nothmendig erachtet wurde, um den Finanzen aufzubel: 
fen. Man fhägt, daß diefe die frühere Grundfteuer um das Doppelte über: 
ſteigt. Mithin fhon an ſich fehr body, wird fie auch noch dadurch fo drückend 
als gehäffig, daß fie mit der größten Ungleichheit vertheilt worden; denn fie 
beruht auf einer Äußerft mangelhaften Schägung des Grundes und Bodens 
nad ganz allgemeinen Sägen. Die Tonne Suatland (etwa 2°’, magdeh. 
Morgen) ift bei größern Gütern mehrentheile zu 100 Thalern (120 Thaler 
preuß.) tarirt worden, wovon ungefähr abgegeben werden müffen: 


Preuß. Seld. 
1) als Randfteuer Sa Procent » > 2 2 2 2 2 0. A? Gr. 
2) als Reihsbankzinfen 6'/; Procent 9", : 


3) als erdinäre Contribution, die nach Pflügen A 28 Ihlr. 
zu 100 Tonnen berechnet wird . were 8° = 
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4) als Gemeindelaften verfchiedener Art, als für Kirche, 
Scyule, Arme, Mititär, Greditverein, Juſtiz- und Polizei: 
De re ee 16 Gr. 


Alſo im Ganzen an Grundabgaben. . . . 1Thlr. 21") Gr, 
preuf. pr. Tonne, oder für den preufifche n Morgen etwa 18 Gr. Kom: 
men nun bazu Zinfen einer bedeutenden hypothekariſchen Schuld, die etwa 
auf dem Grumdbefige haftet, und vermehrte Cultur= und Betriebslaften, die 
ans neuern Zeitverhäftniffen und zum Theil aus der verbefferten Wirthfchaft 
(dur Bemergelung der Aeder) felbft entfprangen, fo wird es Elar, daß uns 
ter ungünftigen Conjuncturen dem Gultivateur und Gutsbefiger ſchwer wer: 
den mußte, die erforderlichen Ab = und Ausgaben zu erfchwingen, und fich im 
Befig zu erhalten, und daß dabei an Erwerb, an Verbefferung feiner Lage 
durd) gewonnene Wirthfchafts = Ueberfchüffe, nicht zu denken war. Diefes fin: 
det in der Thatfache feine Beftätigung, daß fehr viele Grundbefiger, bei den 
gefunfenen Preifen landwirthſchaftlicher Erzeugniffe und dem damit zugleich 
geſchwundenen Gredit in der neuern Zeit nicht im Stande waren, fich im 
Beſitz zu erhalten, und daß deßwegen in Holftein und Schleswig fo 
viel andgüter zum Concurs und zum öffentlichen Aufgebote kamen, als fonft 
in feinem Lande, mit Ausnahme von Polen und Oftpreufßen. Sie wur: 
den unter der Hälfte ihres frühern Raufpreifes verkauft ; denn der legtere war 
eben viel zu body gewefen, und feine Berzinfung in fehlechten Zeiten mußte 
gerade den verfchuldeten Befiger zu Grunde richten, Man zahlte dort, wie 
in andern Gegenden, in ber Zeit, welche für das landwirthſchaftliche Gewerbe 
vorzüglich günftig war, enorme Preife für Landgüter und acquirirte fie zum 
arofen Theil mit fremden Gapitalien, weil ein Credit, ebenfalls ohne Maß, 
dieß erleichterte, Je fehneller diefer beim Eintritt der unglüdlichen Conjunc: 
turen wich und feine Gapitale zurüdforberte, defto tiefer fank, mit dem Ruin 
der frühern Acquirenten, der Werthder Güter. Er fil um 50— 75 "o 
gegen die Vorzeit, namentlich bei großen Befisungen, bei denen die Concur⸗ 
renz der Eriverber überall nur mäßig fern Eann, Kleinere Güter behielten 
einen böhern Merth, weil fie im Ganzen geringer befteuert find, als die grö: 
fern, indem man ihre Aeder mehrentheils geringer gefchägt hatte. (zwifchen 
50 — 100 Thaler pr. Tonne). Diejenigen aber, welche aus königlichen Do: 
manial: Grundftüden und aus adeligen Gütern ꝛc. gebildet, und mit einem 
jährlihen Zinfe von 1 — 2 Thalern pr. Tonne belegt waren, fanden faft 
gar Feine Käufer, und mußten hier und da weggegeben werben, falls nur Arc: 
quirent die Abführung- des Ganons und der öffentlichen Laften gelobte, und 
zur Sicherheit deffen, ein Geringes auszahlte. — Der Pachtzins fiel zwar 
in neuerer Zeit ebenfalls, indefi Eeineswegs in dem Maße, wie der Kaufzins. 
Die mehrere Goncurrenz von Pachtliebhabern gegen die der Käufer hielt ihn 
höher, und. diefe Goncurrenz und Pachtliebhaberei gründet ſich alfer Orten 
auf die Umftände, daß die Stellung des Pächters freier, ungebundener und 
angenchmer als die des Eigenthümers ift, und dabei auch mit geringern Mit: 
teln erreicht werben Eann. Daher z. B. betrug bei einer Pacht von 5 Thaler 
pr. Tonne die reine Bodenrente in legtern Jahren oft nur die Hälfte und 
noch weniger. Die gewöhntihe Pacht bei größern Gütern mit gutem, 
tragbarem Boden ift jest zwiſchen 2 — 3": Thaler preuß. vom preußis 
fhen Morsen, welche, je nachdem der Boden fihlechter und unfruchtbarer 
wird, auf 2 Thater, 1 Thaler und darunter herabfüllt. Die reine Boden: 
vente, nad) Abzug aller Laften und Abgaben, wird aber höchſtens auf 2'/z 


576 Dänemark in landwirthſchaftlicher Beziehung. 


Thlr. und fo herabgehend auf 1'/. Thle., 1 Thlr., . Thlr. geſchätzt, und 
darnach das Gapitaldes Grundwerths ermittelt werden können. Wenn auch 
andere Landſtriche des nördlichen Deutſchlands ähnliche Erſcheinungen 
und Verhättniffe darbieten, fo find fie doch auf der dbänifhen Halbinſel 
befonders auffallend, weil eben da die Eultur des Bodens größtentheils und 
mehr, als fonft irgendwo, nicht bloß von ben Feſſeln der Leibeigenfchaft, der 
Krohndienfte und Zehnten, fondern auch von den Hinderniffen der Servitu: 
ten, Gemenge und Gemeinheiten ſchon länger befreit ift. — Die Lanbdgüter 
Kühnens find gleichfalls ftark verfhuldet und da bie Grebitoren größerer 
Güter zum großen Theile aufer Landes wohnen, fo fließen, leider! aud die 
Zinfen der Schulden Über die Grenzen. Nicht minder drüden den Landbauer 
die öffentlichen aften und Abgaben und zwar etwa im gleichen Verhältnis, 
wie in Schleswig: Holftein. Ein Bauer, der etwa 60 Tonnen (unge: 
fähr 130 preußiſche Morgen) Gerftenland befigt, hat jährlich wohl 50 
Thaler preuß. an Abgaben an den Staat, und 30—50 Thlr. an Commenal- 
laſten zu entrichten. Aufierdem gibt er vieleicht noch feinen Maturalzebent; 
denn diefe alte, die Induftrie hemmende Abgift ift bier ganz gewöhnlich. Sir 
theilt fich in der Regel in Zehent an den König, an die Kirche und an bie 
Geiftlichen. Aber auch der Adel bezieht hie und da Zehenten. Seine Lage ift im 
Ganzen ebenfalls precär. Seine Befigungen an Aedern und Wiefen befin: 
den fich mehrentheils in den Händen erblicher und nicht erblicher Bauern, die 
ihre Zinfen oder Pachte theild in baarem Gelde, theils und öfter in Natu⸗ 
ralien und durch Arbeit entrichten, indem fie nämlich) dem Gutshertn dieje⸗ 
nigen Aecker, welche er für fich behielt, ganz umfonft beftellen und abernten, 
Die Selbftbewirthfhaftung des Gutsheren beſchränkt ſich alfo auf Anordnung 
diefer Arbeiten, auf Erhebung der Zinfen und Naturalpachte vom Ader, der 
den Bauern überlaffen ift, und auf die Einnahme der Gelder vom verpachtt— 
ten Nindviehftande und vom Verkauf des Holzes aus feinen Eleinen Gebölz 
hen. — Auch auf Seeland, wo das Grundeigenthum faft überall feparitt 
und von Servituten- befreit ift, wie auf dem däniſchen Feftlande, beſtedt 
die grofie Laft des Zehenten; dagegen beruhen die Frohnden, wie auf Füb 
nen, meift auf freiwilliger Uebernahme, und erfcheinen als Aequivalente für 
baare Zahlung auf Pacht und Miethe, Die Abgaben vom Grundbefiz an 
den Staat und an den Edelmann find auf Seeland eben fo groß und 
drückend, als auf Fünen. Da fih an dem guten Willen des Königs, das 
2008 feiner Unterthanen zu erleichtern und glüdlicher zu machen, nicht zwei: 
fein läßt, fo muß man annehmen, daß die bisherigen Zeitumftände eine Ber: 
minderung der öffentlichen Abgaben bis jegt noch nicht möglich madten. — 
Die [hönften und größten Güter der Herzogtbümer findet man in dem öſt— 
lichen Küftenftriche, Hier in Holftein im Eutinfden, inder Prob: 
ftei :c., im Schleswigfhen in Angeln, n Shwanfen ıc. liegen 
auch die meiften und bevölkertften Dörfer. In der mweftlihen Marfch ift der 
Grundbefig mehr verkleinert, die Bauergehöfte, von ihren Grundftüden um: 
geben, find zerftreut, wie faft in allen andern Marfchen und bilden nur felten 
Kirchdörfer, Hier fiedelten ſich in der älteften Zeit Frie ſen an, und bebiel: 
ten auch die Bauart ihres Vaterlandes bei; dort bauten in gleiher Art Wen: 
den und Sachſen ihre Wohnfige auf. Der Mitteltheil des Landes 
nähert ſich bald jenen, bald diefen mehr, weil er aber nad Maßgabe feiner 
geringen Ergiebigkeit auch gering bevölfert ift, fo find die Etabliffements fpär: 
lich und die Dörfer fo felten, als ärmlich. Der Styl der bäuerlihen Woh— 
nungen ift im Holfteinifchen und im füblihen Theile von Schleswig 
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der weftphbälifche, nad welhem ein Gebäude aus Fachwerk und mit 
Strohdach Altes, was zur Wirthſchaft gehört, einfchlieft. Es hat keinen 
Scyornftein; der Feuerherd befindet ſich auf der großen Diele, in der Mitte, 
wo gedrofhhen und fonft alle Arbeit des Innern Haushalts verrichtet wird; 
der Rauch nimmt feinen Ausgang durch die große Thür im Giebel, dem ges 
genüber einige Wohngemächer der Samilie, und das Vieh ift an beiden Sei: 
ten der Zenne aufgeftellt. Oben liegt Getreide, Heu, Stroh ıc., wenn bie 
Muffe desfelben nicht etwa einen befondern Scheuernbau veranlaft hat. In 
Angeln und in feinen Grenzmarken haben die Häufer Schornfteine, das 
Wohnlocal ift auch mit den Stallungen unter einem Dache, beide aber durch 
eine Durchfahrt getrennt, und Scheuern umgeben einzeln den Hofplag, Mei: 
ter nördlich werden die Gebäude fehr ſchmal. Im weftlihen Schleswig 
herrſcht die friefifche Bauart vor, nad) welcher bie Höfe ein gefchloffenes 
Biere bilden, von weldyen eine Abtheilung die Wohnung, die andere Stuls 
lungen, die dritte und vierte Scheunen, Schuppen ıc. enthält. Die Bauart 
neu aufgeführter Häufer und Gehöfte bleibt zwar in der einmal herkömmli— 
chen Gewohnheit der Gegend, fie bringt indeß manche Verbefferung und Nud): 
ahmung dabei an. Diefen Bauregeln unterliegt nicht der Bau auf den grös 
Bern Gütern des Oſtens. Die Ausdehnung der Wirchfchaften erfordert von 
Anfang an eine verſchiedene Eintheilung der Wirthſchafts-Locale. Viele eins 
zelne oder verbundene Gebäude von Holz mit ausgemauertem Fahrwerk und 
meift mit Stroh bededt, bilden weitere und engere, mehr ober weniger ge: 
fhloffene Gehöfte, die in in der Mitte oder doch gleidy neben ihren Feldern 
gelegen find, Gefchloffene vieredige, den im nördlihen Schleswigfhen 
Ähnliche Bauerhöfte findet man durch ganz Zütland, Fünen und See: 
land. Mehrentheils beftehen fie auf den Inſeln aus Fachwerk von Holz, die 
ausgemauerten oder geſtakten Wände find mit Kalk weiß übertüncht, dag 
Holzwerk nicht felten roth angeftrihen. Selten bilden hier die bäuerlichen 
Etabliffements vollftändige Dörfer; denn fie liegen theils einzeln, theils doc) 
nur zu zweien bis fechfen zerftreut umher, mit einigen Eleinern Arbeiter und 
Handwerker:Häufern, und von andern wieder durch ihre zufammen und bas 
zwifchenliegenden Fluren gefchieden. Auf dem vierzehn Meilen langen Wege 
von Corfoer bis Kopenhagen paffirt man nur ein einziges Dorf. Die 
Kirchen mit ftumpfen, häufig mit Blei gededten Thürmen glänzen einfam 
auf den Höhen der wellenförmigen Fläche, und bezeichnen felten den Vers 
einigungspuntt der Anfiedlungen. Einzelne Häushen und Gehöfte lehnen 
fih an den Hügel, von welchem fie freundlich herabfchauen. — Das bäni: 
[he Adergeräthe anlangend, fo hat der Pflug, nad Beſchaffenheit des 
Bodens und der Hauptabtheilung des Landes, eine verfhiedene Conſtruction. 
In Holftein und dem ſüdlichen Schleswig iſt ein gewöhnlicher leichter 
Räderpflug mit einem bald höhern, bald niedrigern Vordergeftell und mit eis 
nem Sch) am weiteften und namentlich in den öftlihen Gegenden verbreitet. 
Die Marfchen bauen ihn mit geringen Veränderungen nur ſtark und ſchwer— 
fällig, doc) führten fie auch einzelne Verbefferungen dabei ein. Im nördlichen 
Schleswig findet man eiferne Hinterpflüge mit ausgefchweiften Streich⸗ 
eifen (ſtatt der Streichbretter), ähnlich dem englifhen Schmal'ſchen 
Pfluge. Auf den Infeln ift ein Räderpflug ohne Sohle, mit einem Eleinen dreis 
feitigen Eifen und Sec), mit einem Hauptfterz zur Linken, einem Eleinern zur 
Rechten und einem Streichbrette am gemöhnlichften und beliebtejten. Indeſſen 
hat die Mafchinenfabrie des Herrn Winfteupp zu Kopenhagen doch 
Veranlaſſung gegeben, daf die räderlofen englifhen Pflüge mit ? lan— 
v. Lengerke's landw. Gonv, 2er. I. Bd. 37 
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gen Sterzen, mit Sech und eifernen Streichbrettern mehr in Aufnahme ge 
fommen find, zumal nördlich der Hauptftadt, wo man überhaupt fehr gut 
adert. — Die Eggen find aud auf den Widerſtand des Bodens ber: 
net, bald ſchwer, bald leicht, auch zergliebert für höhere Gebeete, wo man de: 
ren etwa noch findet, und zum Lang- und Rundeggen gebraucht, meld 
Letztere im Kreife oft mit vier Pferden, von einem Menfchen geleitet, geſchicht 
Auf den Gütern ift das Nundeggen fehr beliebt, ber Bauer kann es auf fü: 
nen ſchmalen Stüden nicht anwenden, und muß daher bloß lang ıgam. 
Auch die Walzen find von verfchiedbener Schwere ; die Magen findin Holfteis 
größer und weiter, im Schleswigfhen, in Jütland und aufm 
Infeln Hein, mit einer Spur von 3'/, Fuß rheinl. und roth angemalten 
Bretterkaften. — Was die dän iſche Viehzucht betrifft, fo itmahe 
fcheinlich, daß die des Rindviehes und der Pferde im ganzen Reiche über: 
haupt und insbefondere im Verhältniß zu der in eigentlicher Cultur fe 
henden Grundfläche anſehnlich beträchtlicher iſt, als in dem deutfhen 
Ländern Überhaupt, und vielleicht felbft nicht geringer, als im den deut: 
(hen Marſch- und grasreihen Gebirgs-Diſtrikten. Dluffen, m 
nah ihm Haffel und v. Malchus, berechnen den Viehſtand (hen 
zu 500,000 — 554,000 Pferden, und 1,025,000 — 1,607,000 Hau 
Hornvieh. Wir glauben, Herr Caspari macht eine ziemlich zutreffenk 
Schägung, wenn er gegen 400 Stück Pferde und 1800 Stüd Minden 
durchfchnittlich auf eine IM:ite annimmt. Die Rindviehwirthſchaft i 
und bleibt immer der Hauptbeſtandtheil der dänmiſchen Vichjudt. & 
tie auf den Gütern und überall in den fleißig cultivieten Oftfee : Gem 
den die Nutzung auf Milh am gewöhnlichften, wird in den Marſcher 
vorzugsmeife Maftung, auf den fandigen Mittelrüden Zucht von Jung 
vieh betrieben. Verftändig betriebene holſtein-ſchleswigſche gr: 
pelwirthſchaften nugen ihre Kühe fortwährend zu 12 — 16 Thalern (m 
bis 18 Thalern), nad) Belchaffenheit der Drefche oder des Bodens, auf 
ſchlechtem Sande und bei nachläſſiger Haltung dody zu 10 XThalern ihr 
fih. 8— 10 veredelte Schafe, die ſich in Bezug auf ihre Ernährung m 
einer Kuh vergleichen laffen , liefern durchſchnittlich 1 Stein Mole, M 
etwa 11 Thaler Eoftet. Es läßt fi, ohne nach diefen Hauptfägen ein 
mweitere genaue Berechnung anzulegen, überfehen, daß die Milchvieh⸗ Hab 
tung in Holftein zc. mindeſtens (wenn nicht mehr) fo viel einträtt, 
als fonftwo die Haltung von Schafheerden in der gewöhnlichen halt 
Veredlung. Die frühere fehlechtere Ernährung der Milchkühe findet fit 
mehr Statt; man füttert größtentheils reichlich Körner, Heu von A 
feldern und gewäfferten Wiefen, Kartoffeln ıc., und hat um fo mehr Ir 
tereffe an einer guten Haltung des Viehflapels, da das Verpachtungei: 
ftem immer unbeliebter wird, Übrigens auch bereits viel eationellern Pi 
cipien unterliegt. Dieß zur Entgegnung der in Wahrheit ungerechten dr 
fhuldigungen, welche noch immer in genannter Beziehung den Schlet 
wig-Holſteinern von Reiſenden, und ſo auch von unſerm ſchan 
ſichtigen Herrn Caspari, deſſen Schilderungen wir bei dieſem Artikel 
unterlegen, gemacht werden. Die fömmerliche Ernährung berubt auf W 
nahrhaften Sommermweide in den Drefchfoppeln. Eine Beſchreibung J 
Molkenweſens, als hinlänglich bekannt (vergl. übrigens d. A. Shlt® 
— wig:Holftein) bier Übergehend, bemerken wir nur, daf man von " 
‚ner Kuh durchfchnittlic pr. Jahr 80 — 90 Pfund Butter und 100 
120 Pfund Käfe, bei guter mittlerer Ernährung und Haltung fordert ; inde 
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inet der Ertrag, nach Beſchaffenheit der legtern und des Bodens, big zu 
o Pfund Butter herab, und erhebt ſich auch bis auf 150 Pfund But: 
er. — Das Fettvieh der Marfchen wird mehrentheildg mager aus 
em Geeftlande, befonders aus dem mittleen Schleswig und aus dem 
ftlihen Jütland angekauft, weil die eigene Zucht die vorhandene Weide 
icht confumirt, Die Race in den Aemtern Apenrade und Tondern 
t der jütländifchen fehr ähnlich, ift nicht Hoch, aber ziemlich tief, ruht 
uf furzen Füßen und hat einen etwas ſtarken Kopf. ine gute Kuh wiegt 
:bendig 4:— 500 Pfund. Zrog ihrer in den Marſchen bewährten Maft: 
äbigkeit empfiehlt fie fi au zur Nugung auf Mil, indeffen lange nicht 
n dem Grade, wie das berühmte feinköpfige, weitrippige, dünnhäutige Vieh, 
as der Angler Bauer aufjieht, und das in feiner Heimath bei reichlicher 
Sommer: und Winterfütterung zwiſchen 20 — 30 Thaler Ertrag bringt. 
Jütland treibt feine Milchwirthſchaft und Maftung, erftere mindeftens in 
einem vorzüglihen Grade, denn auch dafür fehlen nicht bloß fette Wiefen 
ınd Weiden, fondern auch genugfam nahrhafte Aderdrefche ; es kann fich 
‚aber hauptfählih nur mit Aufzucht von Vieh abgeben, und dieß gefchiebt 
enn infoweit, daß eben befonders von Jungvieh ein Beträchtliches ausge: 
ührt wird, Man will die alljährl. Ausfuhr (wohl zu hoch) zu 15,000 St. 
erechnen. Die Viehzucht Fünens bietet überall nichts Ausgezeichnetes 
yar. Wie in dem nördlichen Theile der Halbinfel ift das Tüdern des Rind— 
siches hier gebräuchlich. Dasſelbe ift jütländifher Abftammung; fein Er: 
rag möchte nicht über 10 Rthlr. Preuß, im jährlichen Durchſchnitte anzuneh: 
rien fern (1829). E3 wird aufden Gütern audy mittelft Verpachtung ge: 
rugt. Auf Seeland, wo das Vieh noch Eleiner ift und wohl nicht über 450 
Pfd. wiegt, gewinnt man im Allgemeinen aud nur 70 Pfd. Butter von 
er gewöhnlich getüderten Kub. Auf den Aderdrefhen und den Weiden an 
Forfbrüchen, zwiſchen Röeskilde und $riedrihsberg, bemerkte Cas— 
yariein etwas ſchwereres Nindvieh, als weiter im Lande; ebenfo nördlid) 
er Hauptftadt,. Ueberhaupt findet auf den abeligen Gütern in der Umge— 
end Kopenhagen eine höhere Nugung des NRindviehes, zu 100— 110 
Pfund Butter, oder Verpachtung zu 16 — 20 Thaler Dän. (12—15 Tha⸗ 
er Preuß.) pr. Haupt und pr. Jahr, Statt. Auf dem Gute Faubolm 
anterhäft der Staat verfchiedene fremde Rindviehracen, Schweizer, Ty— 
-oler, rein, wohlmehrzum Spaß, als des allgemeinen Nugens halber. Denn 
s leidet kein Bedenken, daf die gut behandelte jütländiſche Art vor der 
remden hier überwiegende Vorzüge ebenfo bewährt, als in Norddeutſch— 
‚and die intändifche Mace bei rationeller Züchtung vor eben jenen auslän: 
yifchen. — Schon feit Aufhebung der Leibeigenfhaft und Abfchaffung der 
Frohndienſte ift die Pferdezucht aufden [hleswigsholfteinfhen 
ıdeligen Gütern aus dem Gebraudy gefommen und die Mehrzahl hat fie 
sen Bauer, namentlich den Marfchbewohnern Überlaffen. Neuerlich hat die 
Anregung eines leidenfchaftlichen Hippologen, des Herzogs von Auguften: 
burg, die größern und wohlhabendern Grumdbefiger wieder zur Aufnahme 
yiefer Branche veranlaft, Privatvereine in verfchiedenen Theilen des Reis 
hes fuchen jest den Zweck, die verfallene Pferdezucht zu heben, mittelft An: 
tellung von jährlicher Pferdefchau, jährlichen Rennen und vorzüglich durch 
Berbreitung englifhen Blutes zu erreichen, Folgendes ift eine Zuſam⸗ 
nenſtellung des Standortes der Vollblutpferde des Königreihs Düne: 
nark und der Herzogehümer Schleswig und DEIBER. 
. 37 
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j Vollblut⸗ Volb lut⸗ 
Es befinden ſich (1835): Beſchaͤter. Mutterfinter. 


Auf dem königl. Geſtüte zu Sriedrihsborg . . 2 6 
-dem herzogl. en Tr . 10 21 
s Seeland . ..» R . Te — 
»s Samfoe. .» . . ee ee — 
Falſte er a — 
-Laaland1 — 
ES BEREN. u 5 5 

Sütland .. re —— — 3 2 

Im Herzogthum Schleswig a W 8 
: ⸗ Bolflein -. » 2: > 0 0 0. 10 13 
_ : ERRFRENTE = 5 2 3 

39 57 


Es ift wahr, die ſchleswig-holſteinſchen Pferde find im Ganzen 
weichlicy und fehlerhaft ; aber daß englifches Nennblut ihnen diefe Eigen: 
fchaften benehmen wird, glauben wir nicht; eher denken wir, daß fre fie be: 
fördert, auf Koften anderer angeeigneten, für den eigentlichen und häufig— 
ften Gebrauchsswed-unnügen Zugenden. Sedenfalls ſcheint uns für den 
Aderbaubetrieb des däniſchen Staates die Erhaltung der zwar unſchẽ— 
nen, aber £räftigen und dauerhaften Jütländer- und Inſel-Race, womit 
felbft der englifche Barmer verforgt wird, von beherzigenswerrber Wich— 
tigkeit zu feyn, um fo mehr, als ihre wohlfeile Erzeugung den hiefigen Agri: 
cuiturverhältniffen fo augenfcheinlich entfpricht. Ihre comparte Beſchaffen⸗ 
heit macht fie ganz befonders zum Zuge gefhidt. Sie weiden und nähren 
ſich hauptſächlich in den Aderdrefhen. Sehr gute ftarke Pferde diefer Art 
findet man auf Sesland, in der Umgegend der Hauptftadt. 4", Meilen 
davon, dem Schloffe Frie drich sborg ſich anfchließend, liege in einer fir 
chen Umgebung der königl. Geftütshof Friedrihsborg, yeftifter von 
Sriedrih II., bis auf die neueften Zeiten die einzige Staatsanftalt die 
fer Art. Denn erft vor wenig Jahren wurde ein Eleines Geftüte in Jüt— 
land, zu Muusgaard, bei Aarhus, etablirt. Eine andere Art Mufter: 
wirchichaft follte (nah Caspari) bei Soroe, in der Mitte von Eee: 
land, eingerichtet werden. Eine ähnliche dritte befteht ſchon auf Falſter, 
und ift durch Fideicommiß begründet. Bei Caspari's Anwefenbeit (1829) 
hielt das Hauptgeftüte zu Sriedrihsborg über 700 Stüd Pferde, wer: 
unter ctwa 150 Stüd Stuten, 90 ältere (Über 3jährige) Hengſte, 400 
jüngere Pferde aller Art und 90 Stück ausrangirte und Arbeitspferbe be: 
griffen waren, Es ift erfreulich, zu hören, daß man fi hier bemüht, nicht fe: 
wohl ein feines, ſchönes und ſchnelles, als vielmehr ein ſtarkes, mustulöfet 
und dauerhaftes Pferd zu erziehen, gleich gefchict zum Gavalleriedienft, wi: 
als Wagenpferd. Außer den Hengften eigner Zucht bedient man fich aud 
ftarder Zhiere englifcher und arabifher Race zum Bededen der in: 
Sändifhen Stuten. Caspari fand zwei arabiſche und fehs englifd: 
DBefchäler vor. Auch Weißgeborne werden gezogen, Die Befchäler geben sur 
Bedeckungszeit zum Zheil in das Land, und dienen da der Pferdezucht des 
Zandmanns ganz unentgeldlih. In den Stallungen traf unfer Reifen 
Mitte Scptembers etwa 90 Hengfte und 50 junge, 3 = und 4jährige Thiere 
an, die mit Haber, Heu und Strob,in 6 täglichen Portionen, troden ge: 
nährt wurden. Von Haber kamen auf das Stück nur etwa 4 Pfund täg: 
lich, und er wird trocken und ohne Häckſel gegeben, Die Stuten, die Saug: 
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füllen und überhaupt alle junge und ältere Thiere, außer den obigen, befan— 
den ſich zur Zeit auf den Weiden, wo fie Tag und Nacht verweilen, bis zur 
Aufftallung während der Winterszeit, Die Weiden find meiftentheils hohe, 
trockne, beftändige Weide: Meviere und nicht Aderdrefche, welche letztere 
man für weniger gefund hält, als jene, Das Geftüte befhäftige 80 Leute. 
Dem Ganzen fteht der Infpector und Juſtizrath Nielfen, ein eben fo 
dienftfertiger als unterrichteter Mann, vor. — Man will rechnen, daß Jüt— 
Land allein alljährlih 8000 Stüd Pferde erportirt. — Die Schafzucht 
wird im ganzen dän iſchen Staate der Rindvieh- und Pferdezucht unters 
geordnet. Die eigenthlimlihen Nacen, das eiderftädtifche, das frie: 
fifhe Schaf der Herzogthümer, find bekannt. (WVergl. Schleswig-Hols 
jtein.) Auf den fandigen und heidigen_ Revieren der däniſchen Halbinfel 
Eennt man faft nur das gemeine mehrfarbige Landfchaf, Jütland erpors 
tirt deren alhährlih 10,000 Stüd. Auh auf Fünen findet man we: 
nige und grobwollige Schafe. Die Veredlung hat wohl in Seeland die 
größten Fortſchritte gemacht, obgleich aud hier große und hoch verebelte 
Herden nicht häufig find. Das Meifte und Befte davon mag ſich noch im 
Morden bes Landes vorfinden. Der Hofjägermeifter Braun befist zu Ko: 
gerup unweit Helfingör eine veredelte Heerde, und eine fehr beträcht— 
liche, von 10,000 Stüd, unterhält der Graf Lerche bei Callundborg 
auf der nordweftlichen Küfte von Seeland, Sonft befaßt ſich der Adel 
auf feinen nicht verpadhteten Gütern wenig mit Schafzucht überhaupt, und 
zieht ihr in der Koppelwirthfchaft die Nindviehhaltung vor. — Auf dem mit 
Friedrichsborg verbundenen Klofterhofe Efferum, am See gleichen 
Namens, wird eine gegen 3000 Stüd ftarfe veredelte Schäferei gehalten, 
wozu der erfie Stamm vor einigen 40 Jahren aus Spanien kam. 
Höher hinaufgebildet, wiein Sachſen, ift diefer nicht, fondern vielmehr 
zurüdgegangen, weßwegen man gegenwärtig die Zuchtftähre aus jenem Rande 
bezieht. — v. Malchus ſchlägt den gefammten Schafvichbeftand in Dänes 
mark zu 1,300,000 an. Caspari rechnet, jegt wohl richtiger, daß eine 
[IMeite im Durchſchnitt gegen 1500 St, ernähre, wenn die Angabe ſich bes 
währe, wornah Jütland 740,000 St. (pr. [IMeile 1740), die Infeln 
im Ganzen 350,000 Stüd (pr. Meile 1460), und die Herzogthümer 
270,000 St. (pr, Meile 800) befigen follen. — Ueberall, wo die Milch— 
wirthfchaft florirt, findet auch eine bedeutende Shweinemaftung Statt. 
Die Schweinezucht, obwohl nirgends ganz vernachläſſigt, liefert doch 
ihr reichlichftes Produkt aufden Feftlande, namentlich in Jütland, das 
alljährlich 15,000 Stüd erportirt, v. Malchus veranfchlagt den geſamm— 
ten Schweinevich = Beftand Dänemarks auf 350,000 Stüd; Cas— 
pari nimmt 500 Stück auf die Meile an. — Es werden jährlich über 2 
Millionen Gänſe gefhlahtet. Kopenhagen befommt jährlid 50,000 
Stüd oder ’/o ; auf dem Lande werben fie eingepökelt. Oluffen meint, 
daß der Conſum an Körnern dafür 375,000 Tonnen beträgt, ebenfo wie er 
den für Hühner, Enten, Ealekutifche Hühner, Küchlein, Zauben ıc. zu 
50,000 Tonnen berechnet. — Die Gegenden, wo Bienen zucht getrie: 
ben wird, find in den Herzogthlimern: die Marfchen in Holftein und 
die Segeberger Heidegegenden dufeldft; das Amt Bredſtedt in 
Schleswig und die Inſel Femern. Wichtiger aber ift diefer Be: 
trieb in dem ſterilen Jütland; denn dus Local begünftigt denfelben we: 
gen der unabfehbaren Heiden und bes ſtarken Buchweizenbaues fehr. Auch 
Sünen und Seeland gewinnen Honig und Wachs zur Ausfuhr. — 
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Menden wir ung wiederum zum bänifhen Aderbau zurüd, fo wird 
derfetbe durchweg mit Pferden betrieben, Nur wenige Güter halten ne: 
ten den Pferden auh Ochfen : Gefpanne, und nur wenige Bauern benugen 
Ochſen zum Zuge. Man fieht fie nur bei den armen Anfiedlern in den moo: 
rigen Heidegegenden. Die Pferde werden im Ganzen gut genährt und find 
groß und kräftig, doch gibt es in den mehrgedachten Sand: und Deidege: 
genden auch Eleines abgemagertes Weidevich. Man fpannt gewöhnlich nur 
2 Stu vor den Pflug, und fährt im Schles wigſchen, in Jütland, 
auch auf den Infeln, wo auf dem Wagen beim gewöhnlichen Gebrauch, zu 
Dünger: und andern Fuhren, ein vollfommen gefügter Kaften ſteht, viel 
zweifpännig. In Fünen wird diefer bei der Ernte mit etwas längern, 
aber niedrigen Leitern verfehen. Das gewöhnliche Gefhirr der Pferde be: 
ſteht hier in Kummeten von Holz und Strohgefledht, und deutet auf Einfad: 
heit und Erfparung in der ganzen Landwirthfchaft hin. — Der Dünger 
wird vielfältig auf der Dungftätte des Hofes und auch wohl neben dem zu 
bedüngenden Felde in Haufen gefegt, in Heide: und Moorgegenden mit 
Heideplaggen und Moder, an der See auch mit Seegras gemengt, und zu 
den Winterfaaten verwendet, bei etwaiger gleichzeitiger Bemergelung aber 
in geringer Quantität, damit es nicht Ragerkorn gebe. Auf den Inſeln if 
die Behandlung des Dungs eben nicht andere. Auch bier fchlägt man ibn 
in große Haufen zufammen, miſcht ihn mit Erde, Rafen und allerlei Abfäl: 
len, behandelt ihn als Gompoft, und führt ihn in einem fpedigen völlig zer: 
gangenen Zuftande auf die Felder. — Obwohl das Koppelmwirthihafts = Sp: 
ſtem im dänifhen Staate dominirt und deffen Landwirthſchaft chatakte— 
tifirt, fo finden doch, nadı Mufgabe der abweichenden Rocalverhältniffe, meb= 
rere Mobdificationen desfelben, ja, wie oft in den Marſchen, eine gänzliche 
Entfernung davon Statt. In den fterilen, einfamen Gegenden des Mittel: 
rüdens Schleswig=:Holfteins ift die gewöhnlihe Saatenfolge 
auf dem beaderten Sande, ber nur als Roggen: und Haberland geſchätt 
werden fann: Buchweizen in Dung, Roggen, Haber, Roggen oder Bud; 
weizen, Noggen in Dung, Roggen und Haber, worauf eins, zweis, dreis 
und mehrjähriges Drefchliegen folgt. Gute Wirthe fäen den Drefch an, fu: 
chen die dürren Felder einzuhägen und die Moore zu entwäffern, auch, wenn 
e8 irgend möglich ift, die Bemergelung zu bewerfftelligen; denn nach diefer 
nimmt der Boden eine andere Natur an. Die Heide (Erica vulgaris) 
verſchwindet, der Drefch trägt weißen Klee und umgebrochen alsdann meit 
beffere Körner, indem fich der Turnus erweitern und mannichfach modifici 
ten läft. Die an der Marſch belegenen Geeftdörfer und die, welche fich an 
wiefenreichen Flüßchen angefiedelt, find wegen des Düngers wenig verlegen; 
fie gewinnen Gras, Heu und Stroh aus den Niederungen, mithin Futter: 
und Dungmaterial, und können alfo ihre ſchlechten Sundider beffer culti— 
viren und dadurd von ihnen guten Haber, Gerfte und felbft Klee und Flachs 
ziehen, Dahingegen deckt auf dem unproductivern Theile der Aderbau eben 
bie Confumtion. Der im Gegenfage zu dem armen Randmanne der Geeſt fo 
reich begabte Marſchbauer benugt gewöhnlich feinen fhweren Boden, in 
ziemlich gleichen Zeitabfchnitten, abwechfelnd zur Weide und zum Kornbau; 
doch find jene auch verfchieden, und mancher Diftrift wird auch bloß zur 
Weide, mander bloß zum Fruchtbau benußt, je nachdem er gar zu tief oder 
hoch liegt, Nach dem Aufbruche aus der Meide wird 3. B. gefäet: Haber 
und noch einmal Haber, darauf Brache gehalten und diefe wohl 6 — 10 
Mal gepflügt, in welche alsdann Raps, auch Wintergerfie geſäet wird, wor: 
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auf nacheinander folgen: Weizen, Gerfte, Bohnen, Roggen (oder wieder 
Weizen oder Gerfte), zulegt Haber oder Gerfte mit Klee u. f. w. Wenn das 
Land nicht mehr fo recht tragen will, fo holt man durch Rajolen den fetten 
Untergrund herauf (Elaiet), und erhebt damit die Productivität außerordent: 
lich von Neuem. Eine regelmäßige Fruchtfolge wird übrigens in diefen 
fchleswigsholftein. Marſchen eben fo wenig, als in andern Nordfee: und Fluß: 
marfchen, ober auch fonft auf vorzüglichem Boden, beobachtet, fondern man 
befamt nad) Gutbefinden und nad) den muthmaßlichen Anforderungen der ent: 
feenten Confumenten. Aus obiger Beftellung läßt fi aber fchließen, daß 
jene Marſchen vorzugsweife Haber, demnächft auch bedeutend Gerfte, Boh— 
nen und Raps produciren. (Vergl. d. Art. Schleswig: Holftein.) 
Eigentlihe Koppelwirthfchaft findet in den Herzogthümern nur 
ungeführ auf dem dritten Theile der cultivirten Bodenfläche, und zwar auf 
dem mehr hügeligen und mehr waldigen Striche, welchen die Oſtſee befpütt, 
Statt. Hier hat der Mergel in den erften 20 Zahren des jegigen Jahr: 
derts zwar ungemein hohe Roherträge hervorgebracht, ift aber im Ganzen 
der Zunahme des allgemeinen Wohlftandes der Landwirthe wenig förderlich 
gewefen; denn die Koftbarkeit der Manipulation felbft , die ſtets fleigenden 
Abgaben, die niedrigen Produftenpreife, endlich nun die Nachmehen einer 
entarmten Krume haben die reine Rente zufehends gefhmälert. Nur in Ges: 
genden, mo ber eigenthümliche Werth der Viehzucht vorzugsweife auf diefe 
einmwirkte, wie 3. B. in dem reigenden Angeln, hat die Unterftügung der 
Mergelung den Aufſchwung der Koppelwirthfchaft und der individuellen Wohl: 
fahrt der Landbauer geftattet. Nirgends auch bietet fich eine reizendere Aus 
Fenfeite des genannten Syſtems dar, als in diefem mit zahllofen üppigen 
Hägen eng ducchfchnittenen fruchtbaren Ländchen. Wir umgehen hier eine 
Befchreibung der, befannten ſchleswig-holſteinſchen Wirthfchaftsart 
(vergl. übrigens d. Art. Schleswig:Holftein), und bemerken nur, 
daß der Gewächsbau fih hauptfählih auf die Gultur der Cerealien 
befhränkt. Da die Stallfütterung des Rindviehes fehr felten ift, fo kommt 
auch der Anbau der Wurzelgewächſe im Großen, Behufs der Vieh: 
fütterung, eben nicht vor, Selbft der Kartoffelbau ſchränkt fi meh: 
rentheils auf den Bedarf der Menfchen ein. Der Buhmweizenbau ver: 
ſchwindet nad und nad) aus den öftlichen und fruchtbaren Diftrikten, und 
zieht fih in die fündige Mitte des Landes zurüd. Flachs und Hanf 
wird im Ganzen auch nur zum häuslichen Bedarf angefäet, indeß doch hier 
und da auch zum Verkauf, als im nördlihen Schleswig, um Ton— 
bern, wo Spigen gefertigt und im Norden befonders verfendet werden. 
Bon Weizen hat man aud) weißen mit und ohne Örannen, befonders in 
den Marfchen. Da ift die Nordftrander Saat in Ruf, wie oſtwärts 
die Angler und Probfteier, von denen man gern bezieht, weil man 
den Wuchs und Ertrag der Saaten durch den Wechfel mit gutem Korn 
gefördert: glaubt. — Die Frucht wird theils mit der Sichel, theils mit 
Senfe und Haue abgebraht, und in der Megel glei hinterher aufs 
gebunden und eingeholt. Das Drefhen der Frucht gefchieht mehren- 
theils für eine Quote, die zwifchen der 12ten bis 18ten Tonne varlirt, 
Die Geldlöhnung beträgt durchfchnittlic pr. Tag neben Beköftigung 6 — 8, 
und ohne Beköftigung 8—12 Schilling (40 Schilling — 1 Thir. Preuß.) ; 
die Löhnung eines Knechts etwa 20, 24 bis 28 Thaler a 48 Schilling, alfo 
60, 70 bis 34 Mark jährlich, feine Beköftigung nicht gerechnet ; die gerings 
ften Säge gelten für die ärmern Heidegegenden, die höchften für die Marſchen. 
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Hier und ba find auch Eleine Deputate Giblich. — In der Provin Sütland 
beſchränkt fich, wegen der fandigen Beſchaffenheit des Bodens, die Cultur auf 
Roggen-, Haber: und Budhmweizenbau, movon aber im Durhfchnitt 
auch ſchwerlich mehr erzielt als confumirt wird. In der Gegend von Fries 
dericia hat feit einigen Jahren der Zabatsbau Aufnahme gefunden. Der 
unbedeutende Weizenbau an der öftlihen Küfte deckt den Bedarf nicht, fo 
fehr derfelbe auch beſchränkt ift. Nächft dem Roggen gibt der Buchweizen 
das Hıuptnahrungsmittel des gemeinen Mannes; denn die Kartoffelcultur 
bat auch hier die Ausdehnung noch nicht gefunden, in welcher ffiein Deutfc- 
Land faſt überall erſcheint. Dagegen findet der Haber in der Bäderei des Land⸗ 
manns häufige Anwendung. Der Anbau diefer Früchte ftüst fi aufdie Re— 
geln, welche dafür in dem fandigen und fumpfigen Mitteltbeile von Hol: 
ftein und Schleswig gelten; denn diefer entfpricht bekanntlich der De: 
fchaffenheit des bei weiten größten Theils von Jütland. — Auch auf Fü: 
nen und Seeland herrfcht das Koppelwirthſchafts-Syſtem; indeffen ift die 
Manier der Verwaltung und Einhägung der Schläge mit Gebüſch nicht fo 
ausgebildet, wie in Holftein und Schleswig, weßhalb die fruchtbare 
Landſchaft eine freiere Ausficht geftattet. Auch in Fünen liegt ungefübr 
die Hälfte des Ackerlandes als Weidedrefch, der mit Klee und Gras angefäet 
wird, wenn feine Qualität diefer Ausſaat günftig ift. Dabei bält man bie 
trodinen Felder ganz eben, die feuchtern aber theilt man in Gebeete von 15 
bis 25 Schritt Breite, mit mäßiger Wölbung. Eultivirt wird beſonders 
Roggen und Eleine zweizeilige G erfte; Weizen und Oelfrucht eignen 
fi) hauptfählich für die ergiebigen Küftengegenden bei Affens im Diten, 
bei Smwendborg im Süden, bei Odenfee felbft im Norden und bei 
Nyeborg im Dften. Sehe unbedeutend erfcheint der Kartoffelbau 
auf dem Lande und faft bloß aufdie Zerritorien der größern Städte befchräntt. 
Zwifhen Odenſee und Middelfahrt wird hier und da etwas Hopfen 
gebaut, der aber dem beutfhen an Kraft und Aroma nicht gleichfommt. 
Der Arbeitslohn ſteht auf dem Lande zwiſchen 10 — 12 Schillinge, neben 
üblicher Koft. — Seeland baut nicht wenig Weizen; indeß ift doch ber 
Bau von Roggen, wovon gewöhnlich gebaden wird, unendlid überwiegend, 
und neben diefem muß dort, wie auf Fünen, der Gerfienbau befonders 
bemerft werden, weil er weit über dem Haber fteht. Nicht weniger wichtig if 
die Gultur der Wilden und Erbfen, die man meilt zu Heu macht und 
damit das fehlende Wiefenheu erfegt. Der Anbau von gemöhnlihem Klee 
hat überall Eingang gefunden; Luzerne und Esparfette find unbe 
kannt. Kartoffeln werden etwas häufiger als auf Fünen, indeſſen 
doch nur bei den größern Städten von Belang angebaut. — Die eigentliche 
Agriculture wird im Ganzen mit geringer Sorgfalt vollführt, weßwegen denn 
in dem Ader Unträuter um fo ftärker haufen, als Näffe des Bodens und 
Feuchtigkeit bes Clima's ihnen zufagen. Zur Abbringung der Früchte dient 
bloß die Senfe. Man bindet das Getreide in ziemlich große Bunde, und fegt 
diefe neben einander auf, in langen Reihen, damit fie austrodnen. — Dir 
Winterfrucht ſäet man gern zeitig, damit fie fi) vor dem Winter gehörig 
beſtocken Eönne, die Sommerfrucht aber mehrentheils ein wenig fpäter, als in 
Morddeutfhland, weil die Aecker in der Kegel etwas fpäter troden und 
aderbar werden. — Der Lohn bei gewöhnlicher Arbeit beträgt hier auf bem 
Lande, neben üblicher Beköftigung, 12 — 16 Schilling, und bei Erntearbei: 
ten wohl 20 — 24 Schilling, beim Drefhen 12 — 16 Schilling pro Tonne 
oder ben 32ften Theil der Feucht. Der Bauer und Eleine Grundbefiger läßt 
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ſelten in Tagelohn arbeiten, denn er kann ſeine Arbeiten mit ſeinen in Jahr⸗ 
lohn dienenden Leuten beſchicken. Ein Knecht erhält außer einigen Natura— 
lien jährlich hler 30 — 40 und eine Magd 20 — 25 Thlr., in der Stadt 
aber refp. 60— 80 und 25— 30 Thaler däniſch Bankogeld, Im Gan- 
zen ftehen alle Arbeitsprodußten = und Fabrikaten = Preife auf Seeland hö⸗ 
her, als auf Fünen. — Es gibt im Lande keine Muſterwirthſchaft, und 
unter den Wirthſchaften größerer Gutsbeſitzer wohl nur ſehr wenige, die ſich 
über das Gewöhnliche erheben. Denn in der Regel nutzen die Letztern ihr Ei⸗ 
genthum durch Verpachtung und zwar wiederum in der Regel durch Ver⸗ 
pachtung in kleinern Parcellen an Bauern, welche ihre Pachte theils in Geld, 
theils in Naturalien und durch Dienfte abgeben. In andern Reichen leuchs 
ten wohl die Domainen, felbft wenn fie verpachtet find, dem Randmanne vor; 
Dänemark befigt aber dergleichen, außer den Korften, faft gar nicht; es 
würden daher einige Mufterwirthfchaften zur Belehrung über Landbau und 
Viehzucht im Lande nad) dem gegenwärtigen Stande der Wiffenfhaft gewiß 
fehr nüslich werden. 

Dänſchel, in Holftein, ein Drefchfleget. 

Däſch iftin der Schweiz, im Berner Oberland, eine Art von Schlits 
ten, die aus jungen, etwa 10 Fuß langen Fichtenftimmen gemacht wird, 
welche neben einander gereiht und durch Querhölzer verbunden werden, und 
auf denen man Käfe, Heu u. a. Dinge von dem Gebirge herunterfchleift. 

Dasfargen, imNaffauifchen, eine Eleine Karre, die ein Menfch zieht. 

Däsſchlitte, im Naffauifhen, ein Schlitten, den ein Menſch zieht. 

Danben, i. q. Feimen. 

Däumerling nennt man den Einfhnitt an einem Rofgöpel, in den 
das Sesholz geftellt wird, wenn die Mafchine gehemmt werden ſoll. 

Daher heißt in der Fägerfprahe rechts; dahin: line, 

Dalmatiend Aderbauund Viehzucht. Dalmatien, ein Küs 
ftenland am adriatifhen Meere, das an Eroatien, Bosnien und 
Albanien grenzt, und zu welchem verfhiedene Infeln gehören, — einft 
ein fehr anfehnliches, noch immer aber nicht unbedeutendes Meich, bildet feit 
1814 (mit Ausnahme des türkiſchen Antheils, wiederum ein öfters 
reihifhes Königthum, mit vier Kreifen: Zara, Spalato, Ras 
gufa, Eattaro. Der Aderbau, diefes Urelement des Nationalwohl⸗ 
ftandes eines Landes, diefe eigentliche Grundquelle feiner innern Kraft und 
Macht, befindet ſich hier in einem beflagenswerthen Zuftande *). Die venes 
diſche Regierung hatte von jeher das Land vielmehr als eine Colonie, ftatt 
als einen integrirenden Theil ihres. Staatengebietes behandelt, und daher 
wenig oder nichts für dieſes wichtige Object des Unterthanenwohls gethan. 
Die erſte öfterreichifche Landesoccupation war von zu kurzer Dauer (von 
1797 — 1806), als daß bei dem Chaos, in welchem fid) die Provinz bei der 
Uebernahme befand, hätten durchgreifende Reformen eingeführt werden kön: 
nen. Der hierauf gefolgte franzöfifche General: Proveditor Dandolo, 
felbft ein prakeifcher Defonom, dem die landwirthfchaftliche Literatur mehrere 
fehr fhägbare Werke über Schafzudt, Aderbau, Chemie, Weinbau und 
Seidenraupen : Eultur verdankt, that Alles, was ein für einen edlen Zweck 
begeiftertes Gemüth (von den politifchen Gefinnungen, welche den Charakter 
diefes Mannes befleden, kann hier nicht die Rede feyn) zu thun vermochte. 


*) Bergl, des Profeffors F. Petter Mittheilungen über den Aderbau, das 
Golonen s und Zehentweien in Dalmatien. Dekon. Reuigt, 1851. 
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Allein hundertjährige Fehler konnten in den wenigen Jahren feines Wirkens 
(von 1806 — 1810) nicht gut gemacht werden. Auch beſchränkte ſich feine 
Mirkfamfeit bloß auf die zwei Kreife Zara und Spalato,da Cattaro 
vom 6. März 1806 bis 12. Auguft 1807 von den Ruffen occupirt war, 
und der Kreis Ragufa eine befondere Verwaltung hatte. Napoleon 
hatte durch das denkwürdige Decret vom 14. October 1809 das Königreid 
Illy rien gefchaffen. In Folge desfelben wurde Dalmatien von dem 
Königreihe Stalien abgetrennt und fammt Ragufa und Cattarovon 
ben Gouvernement von Raibac abhängig gemadht. Das war eine groß: 
Galamität für das Land; denn nun wurde der thätige Dandolo zu einer 
andern Beftimmung abgerufen, und alles das Gute, was er ſchuf, verſchwand 
in den darauf folgenden Jahren wieder in ein fpurlofes Nichts. Die öfter: 
reihifche Regierung mußte bei der Neoccupation des Landes im Fahre 
1813 das mühſame Werk von Neuem beginnen. Seitdem ift zwar vieles 
Gute und Herrliche gefchehen, aber auch noch Vieles zu thun übrig. As 
Hauptbinderniß eines gedeihlihen Aderbaues wird das Colonenſpſtem be: 
trachtet. Es hat im MWefentlichen damit folgende Bewandtnif. Als die Ve 
nediger in ihren $riedensfhlüffen mit den Türken Dalmatiens 
Grenzen immer weiter hinausrüdten, vertheilten fie das eroberte urbare Land 
unter die Gebirgsbewohner (Morlafen), wobei fie 2 Paduaner Felder 
(1 Campo padovano — 1074 Wiener Klafter) für jedes Individuum 
zum Maßſtabe annahmen. Diejenigen aber, welche ſich Verdienſt um die 
Megierung erworben hatten, erhielten größere Flächen. Die auf ſolche Art 
Betheilten hießen Graziati. Da diefe gewöhnlich in den Küftenorten an: 

fäffig waren, fo überließen fie ihre Grundftüde den Meorlaten gegen die 
Verpflihtung, daß fie den zehnten Theil der Ernte an Getreide, Del und 
Mein (den Zehent) an die Regierung, einen andern aber an ihren Gutsherrn 
abliefern mußten. Diefer Theil (Contribuzione dominicale, Quota domi- 
nicale) war nady der geringeren oder größern Entfernung des Gutsberrn auf 
das Viertel, Fünftel oder Sechſtel vom Reſte feftgefest. Die Bearbeiter der 
Gründe hieß man Coloni (Coloniften). Die Randesregierung behielt ſich 
aber das Grundeigenthumsrecht auf alle folcher Art verfchenfte Gründe ver, 
fo daß die erwähnten Graziati gleihfam nur die Lehensherren, die Coloni 
aber ihre Reibeigenen waren, Wenn der Betheilte feine männlihe Machkom— 
menfchaft hinterließ, fo fielen die Grundftüde dem Fiscus anheim, weil das 
weibliche Gefhleht im Acquisto nuovo nad) den damaligen Gefegen von 
dem Befigesrechte ausgefchloffen war. In dem Acquisto vecchio, das iſt 
in jenem Theile des altvenetianifhen Dalmatieng, welden die 
Venediger vor dem Friedensfchluffe von Candien (1669) inne hatten 
und ber beiläufig 1440 Geviert:Millien (60 einfache pr. Grad) beträgt, find 
bie meiften aderbautreibenden Einwohner Goloniften, und das Grundeigen: 
thum gehört größtentheils einzelnen $amilien. Im Acquisto nuovo, das 
ift in jenem Theile, welcher den Venebdigern durch den Carlowitzer 
Sriedensfhluß (1699) zufiel und der beiläufig 1630 Geviertmeilen beträgt, 
gibt es aber auch viele Morlaken-Familien, welche feine Golonen, fon: 
bern Eigenthümer der Gründe felbft find, und zwar befteht die Mehrzahl aus 
folhen. Auch die Bewohner der Infeln find größtentheils die eigenen Derren 
ihrer Gründe, ausgenommen jene der Inſel Solta und zum Theil aud 
jene ber Infel Bua, welche der Gemeinde der Stadt Spalato uuterthänig 
find, und das Viertel der Ernte an fie abführen, Es gibt aber auch noch an: 
dere Ausnahmen. So entrichten 3. B. die Bauern von Orana im Kreife 
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Bara ihrem Lehnsheren (Feudatario) bloß den Zchent, und der Negierung 
feine andere Abgabe, als die Perfonalfteuer (la personale oder il testalico), 
welche aber fehr mäßig ift und für jedes Kamilienhaupt das Marimum 6'/4 fl, 
beträgt. Das Zehentweſen hat bier zu Lande ebenfülls eine ganz befondere 
Einrihtung, wobei es fi folgendermaßen verhält. Die Regierung bezicht 
ben Zchent nidht in natura, fondern verpachtet ihn von fünf zu fünf Jahren 
im Verfteigerungsmege an die Meiftbietenden, weldye ihn dann in natııra 
empfungen und auf ihre Rechnung und Gefahr wie eine Waare behandeln 
und zu Gelde michen. — Das Colonen = und Zehentwefen war ſchon in fei: 
ner urfprünglihen Geftalt mangelhaft und Außerft drüdend, weil die Colo: 
niften zu fehr der Willkühr der Gutsherren und der bei dem Zehentiwefen ans 
geftellten Beamten ausgefegt waren. Es wurden daher fowohl unter dem 
Gourernement Dandolo's, als unter der gegenwärtigen Landesverwaltung 
verfchiedene Verfügungen erlaffen, durch welche die gegenfeitigen Rechte zwi: 
[hen dem Grundherrn und Coloniften näher beftimmt und den Mißbräuchen 
von Seite der Zehentbeamten Grenzen gefegt wurden. Ganz aber konnte dem 
Uebel nicht abgeholfen werden, da immer noh Mißbräuche Statt finden, 
welche nicht verhütet werden Eönnen, wie 3. B. der Diebftahl von Seite der 
Goloniften, welcher ſich dadurch leicht erklären läßt, weil die Gründe gewöhn: 
lich von dem Wohnorte des Gutsheren entfernt und die Goloniften arme Fa: 
milien find, welche durch die äußerfte Noth dazu angetrieben werden. Es ift 
ferner natürlich, daß Jeder zuerft den eigenen Vortheil im Auge hat. Selten 
wird es daher der Fall fepn, daß der Grundherr und Colonift volltommen eis 
nes Sinnes find, fobald es fidy) darum handelt, Neuerungen einzuführen, 
wenn fie auch das Gepräge des Guten offenbar an der Stirne tragen. Stets 
wird ſich dabei der eine oder andere Theil verfürzt glauben. Es ift Elar, daß 
fo lange das Golonenfpftem fortdauert, der Aderbau feine erhebliche Fort: 
fchritte machen Eönne, Mehrere mitwirkende Urſachen feines Eläglichen Zus 
ftandes find folgende: 1) Mangelan Menfhenhänden. Die Bevöl: 
kerung Dalmatiens ift fehr gering *); denn fie erreicht kaum 1500 See: 
fen auf die deutfche Öeviertmeile, und dennoch erfordert die Feldwirthſchaft 
bier zu Lande mehr Menfchenhände als anderswo. 2) Außerordentliche 
Armuth derGoloniften und Eleinen Grundbefiger. Derdal: 
matinifhe Bauer Eennt Eein anderes Adergeräthe, als feinen elenden 
Pflug, Egge, Haue und Schaufel. Der dalmatiniſche Pflug ijt nichts 
anders, ald eine Holzftange, woran ein Stüd gefrümmtes Eifen befeftigt ift, 
das die Erde gleihfam nur rigt, aber niht aufwühle. Muncher wählt zu feiz 
nem Pfluge bloß einen Baumaft, welcher fo gefaltet ift, daß er mit feiz 
nem Nebenafte einen fpigigen Winkel bildet. An einem folhen Pfluge zie: 
hen drei bis vier Paar Ochfen. Darneben gehen ein Paar mit langen 
Stöden bewaffnete Morlaten, fie in einem fingenden Zone beftändig an 
ihre Pflicht erinnernd. Die Egge ijt ein eben fo elendes, zufammengenas 
geltes Holzwerk, das gewiß Niemand für das Werkzeug erkennt, das es 
ift, wenn er es nicht weiß. Es gibt zwar Magen, aber wie find fie con: 
ftruirt ? Man denke fich eine plumpe, ganz von Holz zufummengezimmerte, 
ungefähr 10 Etr. wiegende, wagenförmige Mafchine, an welcher die ſchweren 


*) Als Urfahen, welche eine ftärkere, dem Umfange des Landes (nady Eich: 
tenftein 304 Q. M.) angemefjenere Bevölterung bindern, gibt ein anderer 
Schriftfteller den übermäßigen Gebrauch higiger Getränke, ſchädliche Ausdün— 
ftungen der Sümpfe in verjchiedenen Dijtrikten, häufige Auswanbderungen, und 
die in das dritte und vierte Glied fortdauernde Biutrade an. 
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Mäder mehr vieredig als rund find, und man hat ein Bild eines folchen 
Magens. Und dennoch kann man aufeinen folhen Wagen feine größere Laſt 
aufpaden als auf einen deutſchen keiterwagen Eleinfter Gattung. Man 
thut von Seite der väterlih gefinnten Regierung alles Mögliche, um dicke 
plumpen Aderwerkzeuge nad) und nad) auszumerzen und durch beffere zu er: 
fegen; allein die große Armuth des Landvolkes tritt überall hemmiend ent: 
gegen. Das Leben des Morlaten (fo nennt man die Gebirgsbauern bes Acft: 
Landes der Kreife Zara und Spalato) ift nichts als ein beftändiges Käm— 
pfen und Ringen um die, wir wollen nicht fagen zum Leben, fondern zur 
Pebensfriftung unentbehrlichften Bedürfniffe *). 3) Mangelan Kennt: 
nifinallen zum Betriebe der Selbwirthfhaft erforberli 
hen Hantirungen und Gefhidlihkeiten. Der Morlake ift in 
manchen Stüden fo unmwiffend, tie der Neger am Senegal und Gam: 
bia. Das Pfropfen und Deuliren der Bäume ift ihm eine ganz unbekannte 
Sache, Er weiß nicht, daß man zur Fortpflanzung der Kartoffeln nur einen 
Theil des Knollen in die Erde legen barf, um eine neue Frucht zu bekommen. 
Um den Honig aus dem Bienenftode zu gewinnen, vernichtet er die game 
Brut. Futterkräuter, 3. B. den für die Viehzucht fo wichtigen Klee, kennt 
er niht, u.f. fe 4) Mangelan fhiffbaren Flüffen und fabr: 
baren Straßen. 5) Befondere Vorliebe der Gebirgsbauern 
für das Hirtenleben. 6) Die vielen Feiertage. Obgleich der 
Megel nach nur die wirklich von der Kirche gebotenen Tage der Andacht und 
Ruhe gewidmet ſeyn follen, fo will fidy das Volt in Dalmatien nicht daran 
kehren. Jeder fogenannte abgebrachte Feiertag wird mit Nichtsthun zugebracht. 
Angenommen, baf von der Bevölkerung Dalmatiens 200,000 Menſchen 
aderbautreibende find, und nur 30 Tage im Jahre mehr gefeiert werden, 
alsin Deutfhland, fo gibt das ein Produkt von 6 Mill. Tagewerken, die 
bem Feldbau entzogen werden. Die Winterarbeiten des beutfhen Bauers 
kennt der balmatinifche nicht. Das Getreide wird fogleich nach dem 
Schnitte von Pferden auf ungepflafterten Drefchplägen ausgebrofchen und 
nur f[hleht von Spreu und Schmug durch Emporwerfen mit der Schaufel 
gereinigt. Bevor es in Mehl verwandelt wird, muß es zivei oder mehrere 
Mile gewafchen und getrod'net werden, Feine Mehlforten werden gar nidt 
erzeugt, da es Feine regelmäßig gebaute Mühlen gibt. Die Infulaner zer: 
mahlen nicht felten ihr Getreide auf einem Reibfteine, wie man eine Farbe 
serreibt. 7) Endlich wird als ein Haupthinderniß des Fortfchreiteng der 
Agriculture noh die allzugrofe Zerffüdelung der Gründe aner 
kannt, Der Gutsherr kann feine Ueberficht über fein Cigentbum haben, 
ba er zu gleicher Zeit nicht überall feun Eann. Gleichwie nun der Gutshett 
. mehrere Goloniften hat, fo hat andrerfeits ein und derfelbe Colonift oft meb— 
teren Herren zu dienen, gegen welche er auch fehr verfchiedene Verbindlich: 
keiten hat. Daraus muß nothwendig Verwirrung und Unordnung entjtehen, 
da die wenigften Coloniften des Leſens und Schreibens kundig find. Ein 
anderer Webelftand ift, daß fowohl Gutsherren als Coloniften ſtundenweit 
von ihren Gründen entfernt find, So find z. B. die Einwohner der fünf 
Vorftädte von Spalato (neben Zara die vorzüglichfte Stadt in Dal: 
matien mit 14,000 Einw.) größtentheils Goloniften. Die Grundſtücke aber, 


*) Es gewährt dasſelbe ein zwar intereffantes aber minder erfreulicdhes Bild, 
als das von ber Gräfin Rofenberg in einem eigenen, aud in’s Deutſche 
überfegten Werke „Die Morlaten‘ aufgeftellte, durd die Dichtkunſt verſche— 
» nerte Gemälde. 


Dalmatiens Aderbau und Viehzucht. 589 


welche fie bearbeiten, find eine halbe bis zwei Etunden Weges von Spas 
lato entfernt; fie müffen alfo alles Adergeräthe und Mundvorrath mit: 
fdyleppen, wozu fie ſich gewöhnlich der Efel bedienen. Ihre Kinder müffen 
entweder auch mitwandern, oder werden daheim ſchlecht gehütet u. f. w. — 
Die zunächfte Folge, welche aus dem vernachläſſigten Aderbau entfpringt, 
ift der Mangel an Subfiftenzmitteln für die Einwohner, Aus Mangel eines 
Gatafters läßt fich das Areale der urbaren Gründe nicht angeben, Man 
nimmt aber gewöhnlich den fiebenten Theil der Gefammtoberfläche des Bodens 
als beurbart an. Diefe beträgt nach den neuern Vermeffungen für die Kreife 
Zaraund Spalatozufammen 194, deutfche (Meilen (Zara 98'/,, 
Spalato 96) oder 3412 Geviert:Millien. Vordem wurde das Areale weit 
größer angenommen). Der fiebente Theil, d. i. der urbare Boden, ift fomit 
444%; DMillien oder 413,896 Paduaner Felder, die DMillie zu 931 
folcher Felder oder 0,625 öfterr. Joch gerechnet. Die übrigen ®/; des Areale 
find Gemeindegründe, weldye ald Viehweide dienen, davon das Aerar oder die 
Gemeinde keinen andern Nugen als ben Weidezoll (Erbatico) bezieht. Wie 
viel eigentlich von dem beurbarten Boden dem Getreidebau zugewendet wird, 
ift bisher nicht ausgemittelt worden, Da aber ber Zehent zu 50,000 Star 
(1 Strjo=1'/; Wiener Megen) angenommen wird, fo wäre das Bruttos 
Produkt 500,000 Star, worunter jedoch alle Gerealien zu verftehen find, 
ald Weizen, Korn, Mais, Gerfte, Spelt, Hirfe, Sorgh u. f. w. Bon diefen 
500,000 Star müffen aber abgerechnet werden: a) 50,000 Star Zehent, 
welcher von ber Bruttoernte entrichtet wird; b) 75,000 Star Samengetreibe, 
zu San angenommen, Zieht man diefe 125,000 Star von den 500,000 Star 
ab, fo bleiben netto 375,000 Star übrig. Diefe entfprechen einem Gewichte 
von 37,500,000 Pfbd., wenn man ben Star im Durdyfchnitt zu 100 Pfo. 
rechnet. Nimmt man die vom Aderbau lebende Claffe der Einwohner beider 
Kreife zu 150,000 an (beide Kreife hatten mit Beginn von 1830 eine Be: 
völferung von 264,953 Sielen), fo fommen auf ein Individium im Durd): 
fchnitte 250 Pfd. oder beiläufig 3 Wiener Megen. Diefe Quantität reicht 
aber befanntermafen nicht hin, um einen Menfchen ein Sahr lang zu ernähren. 
Man muß ferner in Erwägung ziehen, baß der Bauer einen Theil feiner 
Ernte zu Gelde macht, um ſich andere Bedürfniffe beizufchaffen oder feinem 
Gläubiger die hohen Zinfen feiner Schuld zu bezahlen. Dadurdy wird die 
ihm zu feiner Subfiftenz verbleibende Ernte beträchtlidy vermindert, Der 
dalmatinifche Bauer hat ferner alle jene Aushülfsmittel — namentlich 
die Kartoffel — nicht, weldhe den deutſchen bei dem Mißwachs der Geres 
alien entfchädigen und vor Hunger fihern. An Zufuhren fehlt es zwar nicht ; 
die Grenzmärkte find fiets mit Öetreide überfüllt. (Das meifte kommt aus 
der Gegend von Banjaluka.) Aber da das Volk der Morlafen größten: 
theils blutarm ift, fo find diefe Märkte für ihn eben fo viel, als ob fie gar 
nicht da wären; denn fie kommen nur jenen zu Gute, welche Geld huben. 
Der Bedürftige muß alfo neuerdings einen gutberzigen Gläubiger fuchen 
und fid) feinen hartherzigen Korderungen für feinen Beiftand unterwerfen, 
und um fein Leben zu friften, fid) mit den gemeinften Wurzeln und Kräutern, 
halbreifem Obft u.f.w. begnügen. Selbft dem Genuffe der beliebten Zwiebel 
und des Knoblauchs muß er entfagen, da er Eein Geld hut diefe Gewächſe zu 
kaufen. Die Folgen davon find beinahe noch ſchlimmer, als das Uebel felbft. 
Der Genuß der ſchädlichen Nahrungsmittel erzeugt Krankheiten, auf welche 
eine ungewöhnliche Sterblichkeit unter Menfhen und Thieren folgt, weil 
auch diefe Feine Nahrung finden. Das Schuldenmaden in foldhen Jahren 
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der Noth hat ebenfall® manche Familie zu Grunde gerichtet. — Das Als 
bezieht fich aber bloß auf die Bewohner des Feftlandes der Kreife Zara und 
Spalato. Die Anwohner am Meere, fo wie die Infulaner, find jener 
Biößen in fo großem Grade nicht ausgefegt. Dort ift der Gerreidebau nur 
Nebenſache; denn der Boden eignet ſich nicht dazu, ausgenommen einzelne 
Etreden, wie z. B. die Halbinfel Spalato,die Riviera von Caftelli 
und einige Thäler der Infeln. Die Landwirthe jener am Meere gelegenen 
Gegenden widmen baher ihre Aufmerkfamfeit hauptfählih dem Weinſtocke 
und dem Delbaume. Es ift nur zu bedauern, daß audy hier die Natur durh 
die Kunft nicht fo unterftügt wird, wie es fenn könnte und follte. Die Trodın- 
beit, welche dem Keftlande fo verderblidy wird, fchadet dem Weinftode und 
Delbaume, dem Feigen: und Mandelbaume weit weniger; da Diefe Gewähr 
felbft bei mittelmäfigen Ernten ein foldyes Erträgniß abwerfen, daß der Land— 
mann fich Brod dafür Eaufen kann, fo fchadet die zu große Trodenbeit dert 
nur der Ärmften Glaffe, welche, fo zu fagen, ftets elend ift und bleibe. Auch 
haben die Bemohner des Litorale und der Infeln nod) einige andere Hülfe: 
auellen und Nahrungsmittel, welche die Morlafen entbehren, mie :. B. 
Schifffahrt und Fifhfang. Eine Menge armer Menfchen nährt fich von den 
fehr wohlfeilen kleinen Eerfifchen, von dem Weine und dem Gemüfe (Kob! 
und Salat), das in den Gegenden des Litorale, wo bas Clima milder ift, 
feibft in den MWintermonden gedeiht; im Sommer von den fuft nichts 
Eoftenden Feigen (40 Stüd Feigen für 1 Kreuzer), Melonen u. f. m. Das 
Nämliche gilt von den Kreifen Ragufa und Gattaro, deren Gebicte 
als bloße Küftenftriche betrachtet werden müffen, die fich, einzelne Thäler 
ausgenommen, zum Getreidebau nicht eignen. — Obwohl Dalmatien 
ein Gebirgsland ift, fo wird die Vieh zucht hier dennoch nicht wie in andern 
Ländern, z. B.inder Schweiz, in Tprolec.,, als ein Gegenftand bet 
Gewerbsfleißes, geftügt auf wiffenfhaftlihe Erfahrungen, betrichen. Der 
dalmatiniſche Gebirgsbemohner ift bloß Hirt und Eein Viehzüchter, 

‚ welcher feine Ninder und Schafe zu veredein, feine Viehwirthſchaft über: 
haupt zu verbeffern firebt. Der gegenwärtige in Zahlen ausgedrückte Vich— 
ftand würde ſchwerlich zu ermitteln fepn. Unter dem Gouvernement Dan: 
dolo' s fand im Jahre 1808 eine genaue Viehzählung Statt, laut melder 
man in den beiden Kreifen Zara und Spalato, wobei aber auch di 
jegt zum füftenländifchen Gubernium gehörigen Quarnerifchen Safer 
mitbegriffen waren, über 1,000,000 Schafe und Lämmer, 750,000 Ziegen, 
134,000 Rinder, 30,000 Schweine und 31,000 Pferde zählte. Daraus 
fieht man, daß der Viehſtand im Verhältniß zu dem Areale und der Biril: 
ferung auferordentlic groß iſt. Befonders fällt die Menge der Ziegen auf, 
welche freilich eine der Haupturfachen, daß in Dalmatien die Berge ihr:s 
fhönften Schmudes, der Bäume, beraubt find, ohne welche aber der Morlake, 
und überhaupt der arme Landmann, nicht beftehen kann. Die wohlfeil: Er 
nährung diefer Thiere, ihre geringere Empfindlichkeit gegen climatifche Ein: 
flüffe, machen ihm ihre Haltung vortheithafter, als die der Schafe. Ihre 
Milch und ihr Fleifh dienen dem Morlaten als Nahrungsmittel; aus ihren 
Haaren fabricirt er Stride, Side, Deden ıc.; ihre Felle liefern das Mate: 
rial zu den, hier zu Rande die Stelle fleiner Fäſſer vertretenden Weinfchlär: 
chen, — Die Schafzucht Fönnte für Dalmatien eine ergiebige Nat: 
rungsquelle werden, wenn fie mit deutſchem Fleife und Gefchidtid- 
keit betrieben würde. Keine Provinz der Monarchie hat ein fo mildes Clime, 
fo gewürzhafte Kräuter, als Dalmatien. Im Litorale, worumter aut 
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bie Inſeln zu verftehen find, würden fidy mit beftem Erfolge die fpanifchen 
Merinos anfiedeln laffen. Die bierländifche Race ift im Vergleiche mit den 
gemeinen beutfhen Schafen viel ſchöner, die Wolle und felbft das Kleifh 
ift vielfhmadhafter, was offenbar die beffere Nahrung und das mildere Clima 
beweift. In der Erziehung und Behandlung der Schafe werden, wie leicht 
zu erachten, die gröbften Mißgriffe gemacht. Nicht einmal der in Deutſch— 
land üblichen Schaffcheeren bedient man fi, fondern faft allein der ge: 
wöhnlihen Handfcheeren, davon manche eine fo zweckwidrige Form haben, 
daf man das Thier leicht verwundet. Meil alle Triften voll Dorngefträuche 
und ſcharfkantige Felfen find, fo leidet die Wolle nicht wenig, indem ſich die. 
Thiere durchdrängen oder reiben und fo die Wolle abftreifen oder befchädigen. 
An guten Triften zeichnet fich die Infel Brazza, bie größte bes dalma— 
tinifhen Arhipels aus. Echon den Römern mar fie diefes Vorzugs 
wegen bekannt, indem fie Plinius ausdrüdlich die capris laudata Brattia 
(Lib. III. Cap. 26) nennt. Ohne Zweifel könnte man aus den Dürmen 
der dvalmatinifhen Schafe eben fo gute Violinfaiten erzeugen, als die 
Paduaner, Römer und Neapler verfertigen, und die jegt meift im 
Auslande in allerlei Manufacte verwandelten Häute der Schafe und Ziegen 
wären an Ort und Stelle mit nicht minderem Vortheile zu verarbeiten, wenn 
es nicht an der nöthigen Gewerbsthätigkeit mangelte. — Die Rinder 
Dalmatiens find von einer fehlechten Race, was wohl hauptfächlich von 
der fchlechten Nahrung im Sommer und Winter, und von dem MWaffermangel 
im hohen Sommer herrühren mag. MWiefengründe gibt es in Dal— 
matien nur bi3emonico, Zaravechia, im Ötromgebiete der Ge: 
tina bis Trige hinab, und in der Gegend von Dernis und Imoskiz 
alfo ift Heu kein currenter Artikel. Man füttert daher den Rindern im 
Winter bloß das dürre Stroh. Ein anderer Fehler ift, daß man fie zu zeitig 
zur Arbeit verwendet. Die Nugung auf Mitch ift nur eine untergeordnete. 
Friſche Butter kennt man nicht. Rindsſchmalz wird durdy das mwohlfeile gute 
Del erfegt. Die von den Morlaten nicht größtentheils felbft verzehrte 
Milch verwendet man zu Käfen, bei deren Fabrication man ſich als Pab: 
mittel der getrod'neten Rämmermagen bedient. — Die hierländifhen Pferde 
find auch nur von fchlechter Befchaffenheit. Man braucht fie bloß zum Reiten 
und Tragen, Bosnien ift ihr Vaterland, woher fie oft bei 200 Stüd eins 
gefchifft und von den Pferdehändlern nah Venedig und Ancona ver: 
handelt werden. Abkunft, Pflege und Nahrung ber balmatinifhen 
Pferde geben fic in ihrer gegenfeitigen Schlechtigkeit nichts nach. Als Lafts 
oder Saumtbhiere werden von den Landleuten die Efel benutzt, weil ihre 
Unterhaltung meit weniger Eoftet, als die der Pferde. Faſt jede aderbaus 
treibende Familie hat einen ſolchen duldfamen, bier das Kamel Arabien 
erfegenden Vierfüßler. — Schweine werden aus Mangel an Kartoffelbau 
und andern Nahrungsftoffen, die bei deut ſchen Hausmirthfchaften abfallen, 
nur in geringer Anzahl gezogen. Die vorhandenen liefern ein gutes Fleiſch. 
Man räuchert auch vieles. Die Spalatoer Schlächter treiben mit 
Schmeinefleifh einen ftarten Handel. — Als eins der Hauptbinderniffe zur 
Emporbringung der dalmatinifhen Viehzucht will der Prof. Petter 
in Spalato (dem man diefe Mittbeilungen über einen wenig befannten' 
Gegenftand verdankt), das vernachläſſigte Korftwefen erkennen, 
Aus Mangel der Forſteultur verfiegten wahrſcheinlich die Bäche und Quellen, 
welche das Land früher bemwäfferten. Das Waffer, ftatt unter der Erde fort: 
geleitet zu werden und an niedern Stellen wieder hervorsutreten, verliert fich 
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in unterirbifche Schlünde, da ihm bet harte Kalkſtein keinen Ausweg geftat- 
tet. Der Mungel an Trintwaffer, mweldher im hohen Sommer oft fo grof 
ift, daß auf mehrere Stunden im Umtreife kein Tropfen zu haben ift, muß 
nothwendig nachtheilig auf den thierifhen Organismus wirken. — Aus 
Mangel der Stallfütterung geht der Dünger verloren, und wenn Viehſeuchen 
eintreten, fo richten fie große Verheerungen an, da man die angeſteckten Ihier: 
von den gefunden nicht leicht feparisen kann. Daß es feine Viehärzte im Landı 
gibt, verfteht fich von felbft. 

Danthirfch, das männlihe Dammwild. Geringer Dambirfd 
heißt e8 vom ten bis in's Gte Jahr, bis das Gehörn völlig fchaufelartig ik. 

Dampf, eine Viehkrankheit; f. Pferdezucht. 

Dampfhorn ift ein an einem Stabe befeftigte® Horn, womit man in 
ben Dorflirchen die Lichter auslöfcht. 

Dampfkochen. Bekanntlich werben die Futtermittel, befonbers bir 
trodnen und feften (Stroh, Körner ıc.), durdy Abbrühen oder Sieden zur 
Verdauung beffer vorbereitet und nahrhafter gemacht.. Noch zeit beffer wird 
dieß aber durch Kochen mit Dämpfen bewirkt, was auch bei ben menſchlichen 
Nahrungsmitteln der Fall ift. Vorzüglich gilt dieß von den Kartoffeln, fepen 
fie für Menfchen oder Vieh beftimmt. Es bedarf dazu feiner weitläufigen 
und Eoftbaren Vorrichtungen. Bei großen Quantitäten legt man auf deu 
Boden des Keffels einen Roft von Holzftäben, und zwar fo, daß der darum: 
ter befindliche leere Raum, welcher bis auf einen Zoll mit Waffer angefült 
werden muß, einen Zuß Höhe hat. Auf dem eng genug gegitterten Roſt 
fhüttet man nun die zu Eochenden Gegenftände, und bringt das unterhalb 
befindliche Waffer durch ein mäßiges Feuer zum Sieden, es darin erhaltend, 
bis alles gar ift. Es verfteht fi), daß der Keffel oben dicht verfchloffen ſeyn 
muß, damit die Dämpfe nicht verfliegen können. — In großen Wirthſchaf 
ten bedient man fich zum Kochen der Kartoffeln für das Vieh flacher eifer- 
ner Keffel mit einem etwas breiten Rande. Auf diefe werden hohe, oben 
etwas zulaufende hölzerne Fäſſer gefegt, deren unterfier Boden mit vielen 
fingerdiden Löchern verfehen ift, und deren obere Deffnung mit einem feftan: 
fhließenden Dedel verwahrt wird, weldyer jedoch eine Eleine Deffnung an 
der Seite oder in der Mitte hat, um fie zumeilen auf einen Augenblid zu 
Lüften. Diefes Dampfkochen, wobei man fid) verfhiedener Apparate bedient, 
erfpart zugleich fehr viel Keuerung. Den Branntweindbrennern fommt + 
jest befonders zu ftatten. Vergl, Branntmweinbrennerei. 

Danıpf = Pflüge. Einige leichte Verrihtungen in der Wirthſchaft, al 
Drefhen, Buttern, Hädfelfchneiden u. ſ. w., welche durch feititehende Kraft 
verrichtet werben Eonnten, haben vorzüglic die Aufmerkfamfeit der Meche 
nifer auf fid gezogen und demnächſt die Erfindung brauhbarer Maſchinen 
veranlaßt, welche duch Waffer, Wind oder Eleine Dampf: Mafhinen be 
wegt wurden, welche fid zum Theil als befonders vortheilbaft bewährt ba; 
ben. Der Gedanke einer ausfchlieflihen Dampf: Wirthfchaft, wo durchaus 
feine ehierifche Kraft mehr erforderlich fenn würde, ift bisher, mit Ausnahme 
einiger wenigen Individuen und einer oder zwei englifcher landwirtb: 
fhaftlihen Gefeufhaften, als eingebildet und thöricht bezeichnet worden. 
Mur diefe legtern haben ſich bemüht, in ihren Schriften nicht nur die An: 
wendbarfeit der Dampftraft zur Berrichtung der meijten landwirthfcaft: 
lichen Arbeiten darzuthun, fondern audy auf den Nugen aufmerkfam zu ma: 
hen, der daraus erwachfen müßte. Endlich ift e8 dem Zalente und der Aus 
dauer des Herten Heathcont, Parlaments: Mitgliedes für Tiverton, 
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dem geiftreichen Erfinder der Mafchinen zur Verfertigung der Spigen, ge- 
lungen, fid) das Verdienft der Löſung diefes Problems zu erwerben, zum we: 
fentlihen Nugen nicht nur für die Wiffenfchaft, fondern auch für den Wohl⸗ 
ftand feines Vaterlandes. Diefe Erfindung ift nach jahrelangen, Eoftfpieligen 
Erperimenten durch die unternehmende Liberalität des Herrn Heathcont, 
unterftügt durch die Gefchidlichkeit des Mechanikers Herrn Jofias Par: 
ke 8, dem die Ausführung der dee übertragen warden, jest (nach der Mor- 
ning - Chronicle) als vollendet zu betradhten, Die erfte Mafchine ift 
eigens zur Bearbeitung von fumpfigem Grund und Boden gebaut, und 
praktiſch und mit Erfolg mehrere Monate hindurch zum Pflügen von Roth: 
Moor bei Bolton le Moor benugt worden. Eine große Anzahl angefes 
hener Perfonen, worunter viele competente Richter im Fache der Landmwirth: 
fhaft fowohl als auch des Mafchinenbaues, haben diefe neue und interef: 
fante Erfindung in Augenfchein genommen, und ihren Beifall einftimmig 
darüber ausgefprochen. Zwei Pflüge von verfchiedener Bauart wurden in 
Thätigkeit gefegt, zum großen Erftaunen der Zufchauer ; vorzüglich wurde 
der eine, zulegt erbaute, bewundert, welcher doppelte Wirkungskraft hat, 
db. h. mit zwei Pflusfcharen an bemfelben Pfluge verfehen ift, fo daß er am’ 
Ende eines Stüdes umkehrt und ohne Zeitverluft eine neue Furche ergreift, 
Der volllommene Mechanismus diefes Pfluges; die Wirkung des arbeiten: 
den Pflug : Eifens und der VorfchneidesMeffer, welche alle im Wege ftes 
hende Wurzeln des Moors zertheilen; die Breite und Tiefe der umge: 
ftürzten Furche; die Anwendung eines neuen bewundernswerthen Zugmit: 
tels, an der Stelle von Ketten oder Seilen; verbunden mit der Leichtigkeit, 
mit welcher die Mafchine gehandhabt wird und die treibende Kraft auf den 
Pflug einwirkt, nahmen das ntereffe alter Anwefenden befonders in Anz: 
fprudy und überrafchten fie auf das angenehmfte. Der Pflug arbeitete mit 
einer Geſchwindigkeit von 2'/. Meilen in der Stunde und warf Furchen von 
18 Zoll Breite und 9 Zoll Tiefe auf, indem er die Oberflächen vollftändig 
umkehrte. Jede Furche von 220 Vards Länge wurde in etwas weniger als 
3 Minuten vollendet, fo daß diefe einzige Mafchine mit 2 Pflügen in einem 
Werktage von 12? Stunden zehn Acres (der Acre beträgt 285" rheinl. 
Ruthen) Moorgrund umpflügen könnte. Die Dampf-Maſchine iſt zu: 
gleich Locomotiv ; da die Pflüge jedoch im rechten Winkel zu ihrer Richtung 
bewegt und nicht von ihr hinter fidy hergezogen werden, fo hat bie Mafchine 
nur um die Weite einer Furche oder 18 Zoll fortzurüden, während die 
Pflüge einen Raum von einer Viertel: Meile zurüdgelegt haben; mit ans 
dern Worten, die Maſchine braucht nur eilf Yards fortzurüden, in der Zeit, 
daß die Pflüge einen Raum von fünf und einer halben Meile zurüdlegen 
und ein Acre Land umarbeiten. Diefes ift in der That die Pointe der Er: 
findung, die Bedingung, welche den Werth derfelben hauptfählic ausmacht, 
und welche als fehr mefentlich bei der Anwendung der Dampfkraft beim 
Aderbau erfcheint, Es ift in die Augen fpeingend, daß, wenn die Mafdyine 
mit einer den Pflügen gleichen Gefhmwindigkeit getrieben werden müßte, um 
Letztere hinter fich herzuziehen, ein großer Theil der Kraft nuglos verfchwen: 
det werden würde, Eine andere trefflihe Eigenfhaft der Mafchine, und 
welche fie vorzüglich zur Gultur von Moorgründen geeignet macht, ift, daß 
fie keine Auslagen für Herrihtung von Wegen erfordert; fie bedarf Feiner 
Vorarbeit irgend einer andern Art, ald nur des Auswerfens eines Abzug= 
Ganals auf beiden Seiten. Was vorzüglich die Bewunderung der competenz 
ten Zufchauer erregte, war, daß ein Locomotiv von folder Größe und folder 
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Kraft auf eine Art zufammengefegt werden konnte, daß ed über rauben 
Moorgrund ſich bewegte, Die anmwefenden Jrländer äußerten ſich dahin, 
daß Roth: Moor (Red Moss) den hauptfählichften Beftand der flachen, 
rothen, faferigen Moore Irlands ausmache, und daß weder die Maſchine, 
noch der Pflug in jenem Lande auf Schwierigkeiten ſtoßen würden, welche 
fie nicht ſchon im Roth-Moor, worauf der Verſuch ſtattgefunden, übermun: 
den hätten. — Die Mafchinen können eine Kraft bis zu der von 50 Pfer: 
den entwideln, doch wird zum Pflügen ungleich weniger Kraft erfordert, alt 
zum Aufbrechen der Oberfläche von Sümpfen, zu einer Tiefe und mit einer 
Gefhwindigkeit, als womit diefe Pflüge gearbeitet haben. Man fchäst die 
Kraft, welche jeder Pflug ausgeübt, gleich der von 12 Pferden, und das Ge⸗ 
wicht der Narbe, worauf der ganze Pflug gewirkt, auf 300 Pfund. Der 
Dampfkeffel ift größer, als fonft gewöhnlich bei Locomotiven, da er fo einge: 
richtet ift, daß Zorf zu feiner Heizung dient, fo daß die Bearbeitung ven 
Sümpfen mit dem Produkt feiner Canäle bewirkt werden wird. Steinfoh: 
(en finden fich jedoch in England in ber Regel unter Roth Moor, fe daf 
man es bier in den meiften Fällen vortheilhafter finden wird, diefe anzumen: 
den als Torf. Zur Bedienung der Mafchine und der Pflüge werden 8 Dann 
erfordert; doch ift diefe Anzahl nur bei dem erften ſchwierigen Prozeß erfor: 
derlich, und find folche weder bei folgenden Bearbeitungen von Moorgrün: 
den, noch bei der Benderung von feftem Lande nothwendig. — Nachdem die 
Geſellſchaft fid) eine geraume Zeit auf dem Moorgrunde aufgebalten batte, 
um die Eigenſchaften der Pflüge und die verfchiedenen andern Eigenfhaften 
und Verrichtungen der Mafchine fich erklären zu laffen, drüdte fie Herm 
Heatheoat das Vergnügen aus, welches ihr feine Erfindung gewährt, 
und forderte ihn auf, derfelben dadurch eine größere Ausdehnung zu geben, 
daf er fie auf fteifem Lehmboden anwendbar made; vorzüglich legte fie ibm 
an’s Herz, feine Erfindung auch zum Pflügen unter der Erde tauglich zu 
machen, und felcher verbefferten Ableitungen, welche Herr Smith ven 
Deanfton kürzlich in der Landmwirthfchaft eingeführt. Um diefe Arbeiten 
zu verrichten, wird ein großer Kraftaufmand erfordert, und es fcheint an: 
nehmbar, daß Hrn. Heathcoat’s Erfindung ſich fehr wohl auch dazu an: 
wenden laffen dürfte, und nicht minder günſtige Erfolge in diefer Brande 
bervorbringen wird, als jest ſchon für die Bearbeitung von Sümpfen ar 
wonnen worden. Ä 

Danktrunk, i. q. Rehnmaare, 

Darg, Dargtorf, in Oftfriesland, berleichte, lodere Torf, in mel: 
chem fich vermodertes Holz, Schilf u. f. f. befindet. D. in Nieder:GSab: 
fen: die Rage des feften Moorterferde » Grundes unter Klailand. 

Darmgicht, eine Krankheit der Pferde und des Rindviehes; f. Pferde 
und Rindviehzucht. 

Darre oder Darrficht, eine Krankheit der Hühner. Vergl. Hüb: 
ner und Hübhnerzudt, 

Darre zum Malzen, f. Bier. 

Darrhäufer (Rigen). Vorrichtungen diefer Art, die in Kurland al 
gemein gang und gäbe find und zum Zweck haben, das erft lufttrocken ae 
worbene Getreide zu darren, wären aus manchen, weiter unten zu entwil: 
kelnden Gründen den Randwircthen Nord: Deutfhlands, welche meit 
feuchtes Korn werben, und denen e8 vermöge ihrer reihen Zorfmoore nid 
an Brennftoff gebricht, wohl -zu empfehlen, wenn auch nur in. der Ausdeb- 
nung, daß ganze Dörfer oder große Güter ein-oder nur zwei Darrbäufe 
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anlegten, damit fie in fehr naffen Herbften meniaftens die Saat trocknen 
Eönnten, Dullo’s bießfallfiger, vor nun bald 30 Jahren gemachter Vor: 
ſchlag ift unbeachtet geblieben; vielleicht macht die Erwähnung dieſes Ge: 
genftandes hier (Über welchen man ſich eine ausführliche Belehrung aus dem 
8. Bande der „Annalen des Ackerbaues“, von Thaer, holen kann) Einen 
oder den Andern wieder auf deffen praftifhe Wichtigkeit aufmerkſam. — 
Die kurländifhen Darrhäufer können füglich vermittelft Lehm und 
MWellerarbeit erbaut werden. Sie beftehen aus Scheune, Darrfammer und 
Tenne. Das Verhältniß diefer drei Gemächer gegeneinander hat folgende 
Beſchaffenheit: die Scheune ift groß oder Elein, nach eines Jeden Belieben ; 
Länge und Breite ber Dartkammer verhalten fidy zur Tenne wie 1:2 oder 
3; man madjt legtere gern fo lang und breit als möglich, um das gedartte 
Korn fehr dünn auslegen zu können, zieht e8 daher nicht auf einmal in bie 
Zenne, fondern zu zwei- oder dreimalen, ine fehr zweckmäßige und nad: 
ahmungswerthe Einrichtung der Drefcydiele ift diefe: daß man, vermöge 
überall angebrachter Windthore, bei jeder Richtung des Windes ſtets Zug: 
mind veranlaffen kann. Aus‘ der Zenne geht eine 3— 4 Fuß breite Thür, 
oder find in großen Nigen zwei Darrfammern, auch zwei Thüren, durch welche 
das gedörrte Getreide über den trodnen Boden gezogen und fortgeftoßen 
wird, um die ganze Tenne damit zu belegen. Die Darrfammer liegt allezeit 
in der Mitte zwifchen der Tenne und Scheune; fie hat zur Diele einen 
Lehmfchlag, und mehrere Stredbalten als Zenne und Scheune, weil diefel: 
ben mit 3 — 4 Zoll diden Bohlen oder Brettern dicht belegt und gut aneins 
ander gefugt, oben mit einem dünnen Lehmſchlag verfehen, und noch dazu 
mit Grasrafen dicht belegt find, von denen die Grasfeite auf die Bretter zu 
liegen kommt, damit alle Eleine Deffhungen und Rigen zugebedt find, und 
die Hige in der Darrfammer zufammengehalten werden möge, Wenn nun 
die Darrfammer 12 Fuß hoch ift, fo werden auf die Hälfte der Höhe, von 
unten geredynet, im der Höhe von 6 Fuß, 3 — 4 ſtarke Balken fhon gleich 
beim Bauen derfelben durchgezogen, deren Enden in gegenüberfiehende Wände 
befeftige find, doch aber in folcher Entfernung voneinander, daß keiner diefer 
Balken über den Ofen zu laufen kommt, fondern der Balken, der etwa in 
diefe Gegend zu liegen käme, wird abgekürzt und mit einer Stüge verfeben, 
auf die er mit dem andern Ende zu ruben kommt. Weber diefe Darrbalten 
fegt man ftarfe runde Stangen lofe bin, die aber jo lang fepn müffen, als 
das Haus breit ift, damit fie ohne Hindernif bin = und hergefchoben werden, 
und das auf diefen runden Stangen gefegte Korn, wenn es raffeltroden ift, 
von felbft herunterfallen könne, fobald man jene auseinanderfchiebt. Der: 
gleichen runde Stangen liegen 12 — 20 Paar auf ben Darrbalken, von de: 
nen vier eine Bank ausmachen, die beim Aufftechen des ungetrodneten Ges 
treides zufammengefchoben, und zuerft mit dem aus der Scheune hineingezo: 
genen Getreide bis an die Unterlage vollgeladen werden ; ein oder zwei Mens 
fhen ftehen auf diefen vier Stangen, und andere reichen mit der Gabel das 
Getreide hinauf, den Roggen in Garben, Gerjte und Haber lofe, fo viel die 
Heugabel faffen kann; die oben ftehenden Menfchen empfangen «8, legen es 
der Reihe nach hin, bis die Bank belegt ift, dann werden abermals 4 Stan: 
gen zufammengefchoben und auf eben die Art mit Getreide belegt, bis alle 
Stangen voll find. Iſt nun das Getreide völlig Iufttroden, fo padt man es 
feft zufammen ; im entgegengefegten Kalle aber legt man es nur loder hin, 
und trodner es nur allgemach, damit das Korn nicht wie ausgefocht gerathe, 
und dann nicht feime. Ohnehin verurfacht der in der Kammer befindliche 
38 * 
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Rauch und die Ausbünftung eine Feuchtigkeit des Getreides, fo lange geheist 
wird, die aber, wenn der Ofen ausgebrannt ift, völlig abtrod'net. Man macht 
auch in der Ueberlage der Darrfammer ein Paar vieredige Löcher von 1 
Schuh grof, die beim Einheizen des Dfens aufgemacht werden, damit der Rauch 
freien Ausgang habe; wenn das Holz in Flammen brennt, fo deckt ber Ofen: 
heizer jene Deffnungen mit eigends dazu gemachten Dedeln wieder zu. Diefe 
Dartkammer hat nun meiter keine Senfter, aufer zwei Luken von 2 Fuß in’s 
Gevierte, die mit Thüren verfehen find, um den Rauch heraus= und Licht 
hineinzulaffen, wenn es erforderlich if. Der Dfen hat eine befonders zmed: 
mäßige Einrichtung und Structur, welche Dullo in feiner oben angeführ: 
ten Abhandlung fehr ausführlid und gründlich befchreibt. Bei ber gemöhn: 
lichen Einrichtung fteht er faft immer in der Ede der Darrfammer und wird 
inwendig dafelbft geheizt. Doch hat man bei Erbauung neuer Rigen die 
Einrichtung getroffen, daß die Heizung von außen Statt findet, indem man 
gemeiniglih dazu ein Eleines Zimmer an ber Seite der Darrfamımer von 
außen anlegt, Der ganze Ofen ift von feinem Sundament in der Erde an 
10 Fuß hoch, nämlich: Höhe des Mundlochs 3 Fuß, des Steinkaftens 4 Fuf, 
der oberften Wölbung 3 Fuß, von denen 3", Fuß in der Erde find. Ben 
dem oberften Gewölbe bis zur Ueberlage der Darrfammer find noh 5 — 6 
Fuß Entfernung; es ift alfo gar nicht zu befürchten, daß die aus dem Dfen 
ſtrömende Hige jene entzünden Eönnte, obgleich alles Holz in der Darrfam: 
mer nach und nad) Auferft troden geworden if. Wenn die Kurländer 

thre Migen von Holz bauen, fo find die Wände, die unmittelbar den Ofen 

umgeben, bis zu den Stredbalten mit Kalk und Steinen gemauert, in an: 

dern Fällen find alle Wände des Haufes ohnehin feuerfeftl. Da man das 

Dreicen bloß vom Abend anfüngt und bis Mitternacht fortfegt, fo wird des 
Morgens die Darrfammer mit ungedörrtem Getreide angefüllt und gleich 

angehetzt, fo wärmt der Dfen den ganzen Zag umd die folgende Nacht das 

Getreide; den darauf folgenden Zag wird abermals etwas Feuer gemadt; 
es trocknet alfo auch den zweiten Tag, und am Abend besfelben Tages br: 
ginnt das Dreſchen. Sind nun aber in großen Rigen zwei Darrfammern, 

fo wird Nacht für Nacht gedrofchen, und Tags über das Getreide gereinigt. 
— Ws Vortheile, die holz = oder torfreiche Gegenden fi durd Einführung 
von Darrhäufern machen könnten, laffen ſich folgende aufführen: 1) Gedörr: 
tes ausgedrofchenes Korn darf nicht umgeftochen, es kann 6 Fuß hoch auf: 
gefchüttet werden, und erhält fih Fahre lang unverfehrt. In Kurland if 
der Kornwurm unbekannt, 2) Man kann viel leichter rein ausdrefcen. 
3) Das gedörrte Stroh foll von dem Viche eben fo gern gefreffen merden 
und eben fo nahrhaft fepn, wie das ungedörrte, (?) 4) Auch feimt das ge: 
dörrte Korn nicht minder gut, wenn das Getreide nur möglichjt Iuferroden 
in die Darrkammer gebracht worden, Alle Infekten werden in der Hitze ge: 
tödter. Dieß leitet daraufhin, auch die Rapskörner, mit welchen wir die 
Embryo's der Eurculio= Arten ıc. ausftreuen, einer Dörrung bis zu dem 
die Keimfraft noch nicht zerftörenden Grade auszufegen. 5) Ein foldes 
Darrhaus kann, wenn die Drefcherei beendigt ift, von armen $amilien be: 
wohnt werden, die hier die Heizung fehr wohlfeil haben würden. 6) Man 
gemönne dadurd) wenigftens ein Mittel, in fehr naffen Herbften einen gre: 
fien Theil bes geernteten Getreides zu retten. In trodnen Herbiten dörtte 
man gar nidyt, oder nur fo viel, ald man fchnell bedürfte, Die Koften ei: 
nes ſolchen Darrhaufes find fo grofi nicht, da der ärmſte Bauer in Kur: 
band ſich dergleichen beforgt, — Mach. neuerer Erfindung lift man die 


Darrofen. 597 


Scheune bei der Rige ganz weg, belegt die Streckbalken des ganzen Haufes 
mit 3 Zoll diden Planken, macht eine Auffahrt von der Erde, läßt in dem 
Giebel des Haufes ein großes Thor machen, und fährt nun von unten alles 
Getreide auf die Oberlage des Haufes mit Wagen hinauf und ladet es ab. 
Soll e8 gedörrt werden, fo wirft man es durch eine angebrachte Luke gleich 
in's Darrzimmer hinab, und madjt hinterher die Rufe feft, 

Darröfen waren fchon vor einem halben Jahrhundert in Sach ſen im 
Gebrauche, obgleich fie derzeit mehr zum Trocknen oder Baden des Obfteg, 
als zu anderem Gebrauche anwendbar gefunden, und ihre Conftruction zu 
folhen mehrfeitigen Zwecken errichtet und abgeändert wurde, Wie folches 
gefhehen, enthält das Kleine Büchlein von F. Büttner: „Neuerfundener 
Darrofen zum Baden und Dörren für Flachs, Hanf, Kräuter und Wurzel: 
were, wie zum Baden aller Obftarten 2c.”, Berlin bei Naud 1825, in größ: 
ter Vollftändigkeit. Das Wefentliche der Einrichtung befteht darin, daß man 
ftatt des gewöhnlichen runden Badofens ein Oblongum oder langes Viereck 
wählt. Angenommen, man wolle auf diefe Art einen Darrkaften, der ein 
Gebäde von 5 Scheffeln preuß. aufnehmen kann, berftellen,-fo wird man 
dem Herd ungeführ eine Breite von 3 Fuß und eine Länge von 5— 6 Fuß 
zu geben haben. Die Höhe des Darrofens richtet ſich nach der Höhe der zu 
dörrenden hoch aufgeftellten Stauden. Die Erbauung desfelben ift möglichſt 
funftlos, nur nach den Grundfägen bei unfern gewöhnlichen und bekannten 
Bratöfen, vorzunchmen. Indeffen hat mehrjährige Erfahrung in Meften: 
burg ergeben, daß es zweckmäßig fen, fogleich da, wo die Keuerzungen vom 
Seuerungsherde unter dem Fußboden des Kaftens aufitcigen, das Feuer 
durd eine Im ftumpfen Winkel vorfpringende Zunge von Muuerfteinen zu 
theilen und die Scheidewand unter dem Kaften bis zum hinten angelegten 
Schornfteine fortzuführen, fo daß dudurd das Feuer in zwei Hälften den 
Dfen erwärmt, Mitteljt dreier Dedenvon Dadyfteinen wird die Hige und der 
Rauch um den Kaften hinten und an feinen beiden Spigen um den Darr: 
Eaften gebildet, Paftor Kraufe zu Belig empfiehlt neuerlich, um der par: 
tiellen größern Erwärmung auf der Dede des Herbes vorzubeugen, biefen 
fo viel niedriger anzulegen, daß aufrecht in fogenannter hoher Kante geſetzte 
ftarke, 4 Zoll breite Eifenftangen in der Dede des Herdes bis 3 Fuß in den 
erften, unter dem Boden des Kaftens hingehenden Zügen Raum gewinnen, 
ohne den Feuerkaften oder die Züge felbft zu beengen. Diefe Eifenftangen 
find mit wohl präparietem Lehm zu verkleiden, fo wie außer den- beiden Dach: 
fteinen und dem Mauerftein noch niit einem Dachftein zu bededen, Büttner 
läßt die Stirnwand ganz perpendiculär aufiteigen. Nah Kraufe ift «3 
aber durchaus erforderlich, daß zwifchen der Eingangsthür zum Feuerherd 
und ber hölzernen Eingangsthür zum Darrkaften ein vier Zoll hervorftehen: 
der Vorfprung von Munerfteinen gemauert werde, um das Feuer beim Ein: 
heizen von der hölzernen Thür abzuhalten, wenn aud) fonjt foldhe Vorlage 
bei dem ſtarken Zuge, der die Hitze in die Feuerzüge treibt, nicht nöthig ſeyn 
würde. Desgleihen, fagt K., ift über der Eingangsthür zum Darrfaften 
tie Spannung eines Bogens in der Stirnwand nothwendig, damit der Rah 
men der Thür nicht von der Steinmaffe befchwert werde; nothwendig auch 
dann, wenn man eiferne Träger über dem Futter ber Thür angebracht hat, 
— Durch das ftärkere oder geringere Unterfeuern während des Daregeichäfts 
wird die Temperatur im Dfen nad) Gefüllen und Bedarf erhöht oder ver: 
mindert. Zur Verminderung der Hige bei unvorfichtiger. zu flarker Unter: 
feuerung und zur Beftimmung des Darrgraded dienen 4 — 5 burd) die 
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Decke und den Feuerzug bis in das Innere des Kaſtens gehende Probelõcher. 
Erfahrung muß allerdings den nothwendigen Hitzgrad, das Maß des Feue— 
rungsmaterials beſtimmen. Sollte wirklich durch Unvorſichtigkeit der 
Darrkaſten glühend werden, und ſonach eingeſtellter Flachs ꝛtc. in Brand ge 
rathen, fo kann mindeftens durch ungefäumte Verſchließung des Kaftens in 
feinen Probelöchern jeder beim gewöhnlichen Baden möglichen Feuersgefabr 
borgebeugt werden. Vor allen empfiehlt wohl bie Humanität diefe Darröfen, 
da nun das Gefundheit nnd Eriftenz gleich geführdende Ausfegen und Reini 
gen der geheizten Badöfen wegfällt. Wohlfeil ift die Erbauung der Dart: 
öfen auch, denn nur Herd und Kaften, die Deden der Züge, Stirnmand und 
Schornftein brauchen von forglic ausgewählten Mauer = und Dachſteinen 
zu ſeyn; der Rock oder Mantel außerhalb der Feuergänge hingegen kann von 
Lehm gemacht werden. — Es wird uns nicht gelungen ſeyn, dem mit dieſet 
Einrihtung gänzlich unbekannten Lefer einen beutlidyen Begriff daven bei: 
zubringen ; aber wenn er Intereffe haben follte, fich folhen dur das Studium 
der obengenannten Schrift (die aud im vierten Jahrgange des „Monate: 
blattes der königl. preuß. märk. ökonomiſchen Gefellihaft“ enthalten ift) zu 
verfchaffen, fo werden unfere Andeutungen vielleicht dazu beitragen, den prof: 
tifchen nugbaren Gebrauch des Darrofens für ihn zu erhöhen. 

Darrficht, eine Krankheit der Obſtbäume, wovon dieſe gemeiniglich in 
zu magerem und trocknem ande heimgefucht werden, und welche fih dadurch 
zeigt, daf der Stamm ftellenweife Feine Brandflede erhält; daß die aufßerften 
Spiten der Jahrestriebe dürre werden ; daß Blätter und Früchte ver der Zeit 
abfalfen, und der Stamm mit Fleden bedeckt wird. Wenn die Krankheit (hen 
zu fehr vorsefhritten, fo iſt gewöhnlich keine Hülfe dagegen. Die Verſchaf⸗ 
fung fetterer Erde, das vorſichtige Abnehmen der äußern harten Rinde des 
Baumftammes und Umgebung desfelben mit zumeilen anzufeuchtendem Strob 
oder Moos, pflegen dem Umficygreifen des Uebels mitunter noch zu ſteuern. — 
Auch wenn Engerlinge, Mäufe ıc. die Wurzeln junger Bäume benagen, gt: 
rathen fie in einen Ähnlichen Erankhaften Zuftand. In biefem Falle muß man 
jene Feinde zu vertreiben fuchen. 

Dary, Elebriger oder ſchwarzer Sumpftorf. 

Dafel, Daffelbeule, nennt man die Beule, die der Engerling, oder 
die eingefreffene Made des Oestrus bovis, der Breme, in der Haut ber 
Thiere, befonder® der Rinder, erzeugt. 

Dasken, in Osnabrüd, i. q. Drefchen. 

Daſymeter (dasymetrum), ein Werkzeug, womit man die Dichtigkeit 
der Luftfchichten abmeffen kann, von Otto von Guerike erfunden (babe 
auch mauometrum Guerikianum), von Fouchy und Gerftner verbeffert. 

Daß, i. q. die Zweige von Nadelbäumen, im bayer ſchen Gebirge. 

Daßel, i. q. Kellerwurm. 

Dattelkern nennt man einen Seidenwurm, der fi eingefponnen bat. 

Dattern, das Schnattern ber Gänſe, welches bei den weiblichen gröber 
als bei den männlichen iſt. 

Dau (3. B. ©), Prediger im Holfteinifchen, hat ſich nicht allein 
um die wiffenfchaftliche Unterfuchung der vaterländifchen TZorfmoore und Torf: 
wirthſchaft, fondern aud um letztere im Allgemeinen anerfennungswertix 
Berdienfte erworben. Sein ‚Neues Handbucd Über den Torf, beffen Natur, 
Entftehung, Wiedererzeugung, und Nugen im Aligemeinen und für ben 
Staat” (Leipzig 1823. gr. 8. 21 gr.) hat befonders praktifchen Werth. 

Dauben, i. q. Faßdauben. 
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Daubenhol;, i. q. Stabhotz. - 

Daubenton, oder D’Aubenton (Jean Louis Marie), ein be: 
ihmter Naturforfcher und Arzt, geboren am 29. Mal 1761 uMontbard, 
ftorben den 31. December 1799 — ift infofern für den deutſchen Land: 
irth eine intereffante Erfcheinung, als er und Gilbert ſich gemeinfam mit 
em größten Eifer für die Einführung der fpanifhen Schafzucht in 
rankreich intereffirten, während gleichzeitig Stumpf und Fink in 
>eutfchland bdasfelbe Ziel, nach denfelben Principien — vollkommnen 
lebergang in eine conftante, reine Race durch die Kreusung — verfolaten. 
>’Aubenton’s „Unterricht für Schäfereihberren und Schäfer” ift zu Ende 
es vorigen Jahrhunderts deu tſch in mehrfältigen Ueberfegungen und Bear; 
eitungen erfchienen. — Höhern wiffenfhaftlihen Werth haben dieſes Ges 
ehrten Arbeiten, die er zufolge feiner Theilnahme an Buffon’s Natur: 
eſchichte, welche ihm den mit bewundernswürdigem Scharffinne ausgenrbei: 
sten anatomifchen Theil verdankt, an den Memoiren der Akademie der Mit; 
enfchaften, deren Mitglied er war, ıc. zu Zage gefördert hat. 

Davy (Sir Bumphry). Diefer berühmte eng lifche Chemiker, def: 
en Schriften in Deutſchland einen mächtigen Impuls zur Anwendung 
er Chemie auf den Landbau gegeben haben, ift 1775 in Pauranzain 
Sornmwallig geboren, Er wurde bei einem Landchirurgen, der zugleich eine 
Apotheke hatte, als Pehrling angeftellt, und hier von dem befannten D. Bed: 
does bemerkt, Er Eim nun nach Briftol, wo feine außerordentliden Ta: 
lente ſich fehr ſchnell entwickelten, und ein hier gehaltener Curſus von Nor: 
(efungen über Chemie Veranlaffung zu einem Rufe als Profeffor der Chemie 
an der „Royal Institution“ in London ward, Diefe Stelle bekleidete er 
bis zum Jahre 1813, von wo an er für fich allein feiner Wiſſenſchaft lebte. 
An deutfcher Ueberfegung haben wir von ihm: „Elemente der Agricultur: 
Chemie, in einer Reihe von Borlefungen, gehalten vor der Geſellſchaft zur 
Beförderung des Aderbaues, Ueberfegt von Profeffor F. Wolf; mit vielen 
Anmerkungen und Vorrede begleitet von A. Thaer.“ Berlin 1814. gr. 8. 
4 Thlr. 20 gr. In 6. Sinclair’ „Hortus graminens Woburnensis“ 
(Ueber den Bau der Gräfer 2c.) ift die chemifche Unterfuhung darüber von 
Humphry Davp. 

Debbeiboden ift ein doppelter Boden in einem Haufe zwifchen zwei 
Stodwerfen, wovon der eine die Decke des untern, und der andere den Suf: 
boden des obeın ausmacht. . 

Debe, i.y. Hündin, in Sach ſen und anderwärts, 

Debel ift ein Stück Hols, das in die Mauer getrieben wird, um eine 
Schraube, einen Nagel u, dgl. daran zu befeftigen, der in ber bloßen Mauer 
nicht hält, 

Decagranınte ober 10 Grammen, ein neufranzöſiſches Gewicht, 
etwa 208 holländifche AR, deren 9728 ein Pfund Cöln. machen ; iſt nahe 
an 10 Scrupel, oder 3 Quentchen und 1 Scrupel, J 

Deealitre, f. Litre; als Ma für flüſſige Dinge enthält es 5,04 1” 100 
Pariſer Cubikzoll. 

Decametre, ſ. —— 

Decem, der, i. q. Zehent. 

December, ber lepte Monat im Jahre, welcher fi, nächft dem Novem— 
ber, am meiften durch teübe Witterung charakterifitt, Im Mittel ift die 
Temperatur um 3 Grab niedriger. Nah Schübler beträgt bie 
mittlere Temperatur in 
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Frankfurt . 41,00] Augsburg . |—0,03 Curhaven —J 

Mürzburg . 0,47 Regensburg —0,651 Danzig. . . 40,96 
Stuttgart . 1,54l Fulda . . |—2,06| a. d. fhmäb. Atp |—0,13 
Mannheim . +0,83 Erfurt . . 19,69 "a. d. Peifenberg 1,83 
Senn. . . 0,60l Berlin . . 40,611 a. d. Gotthard. 6,09 





Die Temperatur pflegt ſich in den erften zehn Zagen biefes Monats gemchn: 
lich ziemlich fehnell, langfamer vom 11ten bis 17ten, dann 3 — 4 Tage gar 
nicht und erft in der legten Woche wieder flärker, bis zum Eintritte trod: 
ner Winterkälte zu vermindern. — Die Hpgrometer aus organifcen 
Subftanzen find im December gewöhnlich dem Punkte ihrer größten Feuch⸗ 
tigkeit näherſtehend. Die wäſſerige Ausdünſtung iſt nur gering, 
naͤchſt dem Januar am geringſten, die atmoſphäriſche Elektricität 
der untern Luftſchichten ſchon bedeutend ſtärker als im November, während 
die Elektricität der Wolken, des Negens und des Schnees geringer ift. Die 
Winde befigen vorherrfchend eine füdliche und ſüdweſtliche Richtung, die 
nicht felten auch in eine füdöftliche Richtung übergeht; die öftlihen Winde 
bringen gewöhnlich trodne Kälte. Die mittlere Höhe des Barome 
ters ift in diefem Monate gemöhnlid) 0,7 bis 0,9 Parifer Linien unter 
der mittlern Höhe, die Schwankungen besfelben pflegen fehr bedeutend zu 
ſeyn; Schübler berechnet die Veränderungen im ganzen Monat im Mittel 
im füdlihen Deutfhland zu 12,5, in Regensburg zu 13, in Ber: 
Lin zu 14,2, in Hamburg zu 14,5 Parifer Linien. Die Menge des 
in diefem Monate als Regen und Schnee füllenden Meteor: 
waffers ift geringer, als in den 7 vorhergehenden Monaten; fie beträgt (nad 
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Im Mittel ift die Zahl 
in in in in in 

ber Stuttgart | Augsburg Wien | Bamburg | Eurbapen 
heitern Zage . | 4,8 | 51 | 3,7 — BT 
trüben — 11,0 | 20,7 240 | 132 7,6 
gemifchten Tage 15,2 | 5,2 3,2 | 12,4 19,9 $ 
Regenztage | 52 | 63 43 81 | 10,1 
Schnee⸗ rage 58 | 59 | 45. | 41 | 39 
Gebete | 08 | 156 | 61 Ta 





Für den Landwirth ift ber Decembermond ein ziemlich ruhiger; bie Be: 
fchränkeheit in den Außenarbeiten conformirt mit dem Schlafe der Natur. 


Sit das Land noch offen, fo fährt man 


natürlich gern mit dem rüdftänbigen 
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Umreißen der Stoppel= und Drefchfelder fort; mit Heberich erfüllte Felder 
mache man, wenn Witterung und Beſchaffenheit des Erdreichs e8 erlauben, 
zur Haberfaat ganz fertig. — Das Verfahren des Getreides, Mergel: und 
Moderfahren, Jauchetransport auf Aeder und Wiefen ıc. befhäftigen das 
Gefpann, das Ausdrefhen und Reinigen des Getreides, die Bereitung der 
Gefpinnftpflanzen ꝛc. die Handarbeiter. Somohl die Scheunen als Vichftälte 
erfordern die fehärffte Gontrolle des Wirthes. Die Aufmerkfamteit auf die 
trähtigen Milchkühe und Schafe ift zu verdoppeln, namentlich auf gute 
Streuung, forgfältiges Ein = und Auslaffen beim Tränken ꝛc. zu halten. — 
Die Waldmaft geht zu Ende, auf dem Koven dauert fie noch; je kälter die 
Mitterung, je beffer gedeihen die Maftfhmeine. Die Durhminterung ber 
Kirche, und ob der Zus oder Abfluß des Waſſers unterbrochen wurde, er: 
beifchht bei dem Teichwirth eine ftete Nachſicht. — Der Imker muß dafür 
Eorge tragen, daß feine fhuglofen Pfleglinge nicht verhungern, erfrieren, 
und durch die Mäufe verdborben werben. — Der Winzer hat jest am beften 
Zeit, feine Weingärten durch eine zweckmäßige Erdmifchung zu verbeffern, 
für Anfertigung der Weinpfähle, Ausbeflerung der fehlerhaften Geräthe ıc. 
zu forgen. — Im Gemüfegarten ift im $reien nicht viel mehr vorzunehmen, 
Erlaubt e8 jedoch die Witterung, fo kann man als fogenannte fchlafende Saa: 
ten, Erbfen und Bohnen, Euppen = und Salatkräuter ıc. in die Erbe brin: 
gen. Die Erdmagazine werden umgearbeitet und neue angelegt. Man düngt, 
pugt und fchneidet Chftbäume, fährt mit der Sammlung des Obftfamens, 
der Revifion der Obftmagazine ıc. fort. — Im Blumengarten werden glei) 
zu Anfıng diefes Monats Ranunkeln und Anemonen gelegt, und, wenn 
Schnee gefüllen, Primel= und Aurikelfamen gefäet. — Hat man im vorigen 
Monat nody Fein Miftbeet angelegt, fo kann e8 nun gefchehen. 

Dechel, die, heißt in Bayern, die Waldmaft der Schweine. 

Decibar, ſ. Bar, 

Decime, eineneufranzöfifhe Münze, 7% Pfennig. 

Decime, ein Gemäß in Rom zu Korn und trodnen Dingen, hält 
2101. Parifer Cubikzoll. 

Dedbienen, i. q. Drohnen. 

Decke heißt 1) im Korfimefen die Rinde, die beim Loheſchälen auf die 
Kuppel gelegt wird; 2) die mittelfte Feder im Schwanze eines Falken, womit 
er die andern Federn bedeckt; 3) das Reifig, womit der Meiler vor dem Be: 
dred’en belegt wird, oder auch die ganze Umgebung des Meilers mit dem 
Raub = und Erddache; 4) ift Dede i. q. Balg beim Wilde, 

Dede abnehmen, dem Wilde, ji. q. es zerwirken. 

Deckel, deckel, Lodruf für die Schafe, in Defterreid. 

Deden 1) nennt der Jäger das Fefthalten eines Schweins durch Hep: 
hunde; 2) das Hinziehen des Tyraß über Hühner. 3) In der Reitkunft heißt 
den Manndeden, beim Pferde foviel, als: den Kopf und Huls vor dem 
Reiter hoch tragen. Der Deihbauer verfteht endlih 4) unter Deden 
das Belleiden eines Deiches durch Krampen mit Etroh oder Schilfrehr. 

Dedfeder ift eine an den Echlöffern der Schießgewehre angebrachte 
Feder, die den auf der Pfanne ruhenden Dedet feft andrüdt. 

Deckgarn ift ein großes vierediges Neg, womit bei Nacht Lerchen ge: 
fangen werben, 

Decklehnen find eiferne, mit Federn und einem Dedel verfehene Stifte, 
die vor die Wagenräder in die Achſen geſteckt, und, wenn fie feine Federn 
baten, unten mit einem Vorſtecker, oder Riemen gehalten werben. 
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Deckmeſſer nennt der Köhler das an einem langen Stiele befindtic: 
runde Meffer, womit er die Dedreifer von den Bäumen fchneidet. 

Dedneg ift ein mit länglic vieredigen ober ganz genau vieredfigen Me: 
fhen aus Zwirn geſtricktes, 20 — 40 Ellen langes und 8— 12 Ellen breites 
Garn, um Rebhühner, Wachteln u, dgl. Vögel zu füngen. 

Dedfieb, ein Sieb, das unten einen ledernen Beutel bat. 

Dedfotten nennt man die Rafenftüde, womit Winde, Terraſſen, Abva: 
ungen und dergl. bedeckt werben. 

Dedwerfe, Ufereinf.fungen, Uferbedeckungen, Flußbette, Grundbett:, 
find zur Befeftigung fchledyter und ſchadhafter Ufer mit Faſchinen aufgebaut: 
Packwerke. 

Deerement-Schode nennt man in Sach ſen die Schocke der Grund 
fteuer, die für jegt ganz erlaffen find. 

Deelen beißen die in die Maldmaft eingeführten Schweine. 

Deelgeld, eine alte Abgabe der Bauern in Rügen, welche an die Herr: 
fchaft für jedes ausgeftattete Kind, oder bei jeder Erbtheilung zu geben iſt. 

Deep ift der Hauptwafferzug , worin alle Zuggraben zufammen: un 
ausfließen, in Oftfriesland aber jeder Graben oder Canal, 

Deggat, auch Deggerat, ein aus der Birkenrinde deſtillittes Oel zu 
Juchtenleder. 

Deggut, das empyreumatiſche brenzliche Del der Birken, das in Ließ— 
land, Polen, Kurland ein befanntes Hülfsmittel bei Eiterungen dufe: 
ver Theile ıc. abgibt. Die Polen deftilliren auf die einfache Weile den D eg: 
gut, Deggot (Ol. Rusci s. betulinam), indem fie zwei Töpfe mit den 
Mündungen aufeinanderpaffen und fie, nachdem zuvor ein durchlöchertes 
Blech dazwiſchen gelegt worden, verkleben. Einer diefer Töpſe ift mit Birken: 
rinde gefüllt, dieſer kommt oben; den andern vergraben fie in die Erde. Um 
den obern Topf legen fie euer, da dann das Del durch das Blech in den un: 
tern tröpfelt. 

Tehel, Dehem, der, die Waldmaft in Bapvern, 

Deich und Deichtweien. Deiche find befanntlid Dämme oder MRäli 
von Stein und Erde, welche den Zweck haben, Ueberſchwemmungen des Eee: 
und Flußwaſſers vorzubeugen. Die Lehre Über ihre Anlage gehört nicht bi: 
ber ; wir bemerken nur im Allgemeinen, daß man in Deutfhland erft in 
neuerer Zeit angefangen hat, die Deiche nad) richtigen theoretifchen Grund 
fägen aufzuführen. Haupt: und Seedeiche, wie fidy deren im nördlicher 
Deutfhland an ben Küften der Nordfee: Provinzen finden, find fell 
wie ein Wall. An der einen Seite waren fie früher ganz perpendiculär, ge 
genmärtig aber erhalten fie eine Auslage von etwa 1"); Fuß auf 1 Fuß Hit: 
und darüber. Früherhin war der Neigungswinkel weit Eleiner. Die Höhe il 
jetzt 18 — 20 Fuß und darüber, über dem Grund oder „über Maifeld“ wir 
man fagt. In den ſchleswig-holſteiniſchen Marfhländern werden 
Uferwerke (Schlidzäune, Lahnungen, Höfte) angelegt, um den Anwachs bes 
Landes zu befördern, indem diefe dazu dienen, den Strom abzuwehren un 
ben Deich gegen den Eisgang zu [hügen, So wie man durch Deiche die dem 
Angriff der Hochgewäſſer und des Mellenfchlages ausgefegten Gründe vcı 
den fonft unvermeidlichen Ueberſchwemmungen zu fihern fucht, fo wird aud 
dem Binnenwaffer, als dem Quell: und MRegenwaffer, fo mie den Bächen 
und Flüffen ein freier Abfluß durch die Einrichtung von Abflußöffnungen 
durch die Deiche bereitet. Die Bauwerke, welche dazu beſtimmt find, heiten 
Deichſchleuſen, wenn fie oben offen find, oder Siele, wenn die Danım: 
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frone ununterbrochen über fie fortgefegt wird *). — Zur Begründung und 
Haltbarmahung der Doffirungen bei Anlagen neuer Eindeihungen ift die 
Befodung berfelben eben fo unumgänglich, als es nicht felten an paffen: 
bem und wohlfeilem Material dazu gebricht. Wenigen find die intereffanten 
Erfahrungen befannt geworden, welche der Herr DefonomiesCommiffär Duve 
zu Celle binfihtlid der rafh und einfach zu bewirkenden Begrünungen 
neuerüiferboffirungen ıc. befannt gemacht hat ; wir nehmen daher feinen Anftand, 
fie hier folgen zu laffen, um fo mehr, da die Anwendung biefes Verfahrens 
auch in andern Fällen von Vortheil feyn kann. Herr Duve fammelte näm: 
lih allen Rafen, welcher zunächſt der neuen Anlage zu haben war, legte da: 
von ovale Miethen an, welhen etwa auf 6— 8 Fuder Nafen in Himpten 
an der Luft zerfallener Kalk, und die zweite oder dritte Schicht Rafen beim 
Einmiethen zwifchen gefreut wurde, wodurch die Zerfegung und Vermo— 
derung der Grufe oder Grasnarbe in dem Zeitraum von 3 Monaten binläng: 
lich erfolgt war. Die Miethen wurden nun mittelft einer zum Abtheilen des 
Zorfs gemöhnlicdy zu gebrauchenden fogenannten Zorfhade, ober eines andern 
ſcharfen Inftruments, abgehauen, und nachher nody etwa 8 — 10 Tage wie: 
der in runde fpigige Haufen aufgefchaufelt, wo fich diefer Rafencompoft noch⸗ 
mals erhigte und durdy das Anfahren mit Schubkarren und Ausftreuen auf 
ben neuen Flächen der Ufer: Doffirtungen und den Doffirungen der Kappen 
und Deiche gut zertheilte. Die neuen Doffirungen und Uferflächen, welche 
begrünt werben follten, wurden noch eben vor der Anfamung bes Grass und 
Heufamens mit der Plattſchaufel aufs neue planirt, oberhalb mit dop⸗ 
pelten Kant = Soden gefüumt, die ganze Fläche geebnet, nachher mit 
ftarfen eifernen Zandharfen ins Kreuz überzogen und dadurch flad) in die 
Oberfläche gelodert, wodurdh fi der Grasfame und der oben ausgeftreute 
Rafencompoft mit dem Boden beffer verbindet. Die Ausftreuung des Gras: 
famens mit einer binlänglihen Quantität ausgefiebten Samen, von den 
Heuböben oder Heubanfen gefammelt, gefhah ſogleich nach der Ueberziehung 
der Flächen mit den eifernen Harken, worauf der weggefarrte Rafencompoft 
fofort mit hölzernen Wurffchaufeln über der befamten Fläche etwa auf 2 bis 
3 Zoll body ausgeftreut, und das Ganze fofort durch angeftellte Arbeiter mit 
den Schlagbrettern feftgefchlagen wurde. — Herr D. empfiehlt bei dürrer 
MWitterung das Bez oder vorfichtige Uebergieſßen mit Schaufeln ber 
befamten Flächen. Sind die Gräfer eine Spanne hoch herangewachfen, fo 
überzicht man fie vorfichtig mit der Senfe, um bie einjährigen Gewächſe zu 
zerftören. Der von der Mitte April bis zur erften Hälfte bes Augufls mit 
Erfolg auszuftreuende Grasfamen muß nicht zu bünn gefäet werden, Herr 
D. nimmt gewöhnlich auf jede 20 Q. Ruthen Y, Pfund Wiefenfuhsfhwanz 
(der aber allein ausgemworfen wird), '/s Pf. Thpmotigras, '/, Pf. Eleinen wei: 
fen Kleefamen und 1'/; Himpten ausgefiebten Heufamen. Zu verfäumen iſt 
es nicht, nach Ablauf des erften Winters die neuen, durch Befamung begrün: 
ten Klächen noch einmal wieder feftfchlagen zu laffen ; auch ift eine Ueberbün: 
gung im erften Frühjahre an der angelegten Begrünung mit kurzem, vorzüg: 
lid) dazu ſich eignenden Lagerbünger ohne Beimifhung aller Strohtheile, 
welchen die Hirten auf ben Lagerftellen im Sommer fammeln und gemöhn: 
lich in Haufen bringen, nöthig. 

Das Deichwefen hat feine eigenthümliche Organifation. Alle diejenigen 
Ländereien, welche von einem und dbemfelben Hauptdeiche ſolchergeſtalt Schug 


) Gudme’s Handbuch der Waflerbaufunft. Berlin 1828 u. 1829. 
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genießen, daß fie, wenn berfelbe auf dem einen oder dem andern Punfte von de: 
Fluth weggeriffen werden follte, fämmtlidy der Ueberſchwemmung ausgeſetzt 
twären, find untereinander zur gegenſeitigen Beihülfe in gewiſſen auferorbdent: 
lichen Fällen verpflichtet oder machen, welches einerlei ift, unter ſich einen 
natürlichen Deihband aus. Dergleichen Deihbände haben befonbere ge: 
richtliche und polizeiliche Vorftände. Der Präfident des Deichgerichts iſt der 
Deihgraf, Oberdeihgraf. Diepraktifche Beauffihtigung der Deide 
liegt dem fogenannten Deihbeeidigten — Deichedigern — ob. Ban 
Beit zu Zeit erfolgen von dem Deichgrafen und dem ihm beigeorbneten 
Schöppen — Deihgefhmwornen — Öeneralbefihtigungen — Deid: 
(hauen. Ihre Schlüffe heißen die Deich wache, ber Deichrecef, um 
die Befchreibung des ganzen Deichs und feiner Theile, dag Deihbud. 
Letzterer ift gemeiniglid in Fächer — fogenannte Schefte eingetheüt, 
und diefe find wieder an die einzelnen Mitglieder der betreffenden Cem: 
munen vertheilt. Jeder Landeigenthümer hat nad) der größern oder ge: 

eingern Anzahl feiner Ländereien mehr oder weniger zu den Deichfoften, 

der Deichlaft, beizutragen. Jedem einzelnen Facheigner liegt die jabr: 

liche nachbarliche Unterhaltung der ganzen innern und äußern Deichfeite, die 

nöthige Verftärtung und Erhöhung und die Ausbefferung der Kappe — 

der Oberfläche — 0b; dabingegen die ganze Commune alle Werfe zur A 

haltung eines dringenden Stromes und zur Erhaltung des Malle und Bor: 

ufers zu unterhalten hat, u. f. w. Grobe Nachläffigkeit in der Abtragung 

der Deichslaft begründet dag Spatenrecht, nach welchem ein Grundſtück, 

auf welchem die Deich s la ſt haftet, nad) einem gewiſſen Termine auch sub 

hasta verkauft werden kann. — Eine fehr wohlthätige Marime der Deich s— 

polizei ift es, wenn gefährliche Befhädigungen ſogleich gebeffert werden 

müffen, und nicht durch Nechtsftreitigkeiten aufgehalten werden Eönnen. 

Deichelftange ift in Würtemberg ein 45 —50 Fuß langer und 
9—12 Zoll dider Stamm, Holzftamm. 

a ne in Niederfachfen, mit geflochtenem Strohe eine Wand 
echten. 

Deikalb, in Oeſterreich, ein Saugkalb. 

Deifel:, Deiftelbrod, in Bayern, das Abendbrod der Arbeiter. 

Deißem, i. q. Sauerteig in Defterreid. ' 

Defantiren, Subfidiren, in der Chemie die Abfonderung des ſchwe⸗ 
vern Körpers von dem leichtern in einer Klüffigkeit, durdy ruhiges Hinſtelles 
und Abgießen. Ä 

Demath, f. Diemath. 

Denaren, eine Münze in Breslau; 8 Denaren maden 2 Kreuzer. 

Dentriden find baumartige Zeihnungen von verfchiedener Geftalt, die 
man häufig auf Kalkfteinen, größern und kleinern Mergelftüden zc, findet, 
oder vielmehr diefe mergelartigen Steine felbft. 

Dendrometer, Baummeffer. Der vornehmfte Gebrauch dieſes 
Werkzeugs befteht im Meſſen der Länge und Dice eines Baumes; er jteh 
ſenkrecht oder ſchief, aufeiner horizontalen Fläche oder in irgend einer fonftigen 
Lage, feine Geftalt mag regelmäßig oder unregelmäßig fern. Berfhieden 
Arten desfelden beſchreibt Bufc in feinem Handbuche der Erfindungen, 


3 Theile, 2. Abtheilung. 


Dengeln, Dennen, Tängeln, Saaren, wird von dem Scharfmachen 
der Senfen und Sicheln gebraudht. Das Dengelzeug — Haarzeus 
in Niederfahfen genannt — befteht aus einem Hammer, welcher auf 
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der einen Selte breit und etwas fcharf, von gutem Stahl verfettiget ift, und 
ferner aus dem Dengelftod, einem Eleinen Amboß, welcher ebenfalls verftählt 
und unten zugefpigt ift, um ihn bis an den, in der Mitte desfelben befind- 
lichen Quernagel in die Erbe zu fchlagen. Auf diefem Dengelftod wird die 
Schyneide der Senfe gelegt und mit dem Hammer wieder dünn gefchlagen. 
Deputat heißt alles dasjenige, was die Beamten, Verwalter, Holländerei= 
pächter, Hofmeier, Gärtner ıc. an Naturalien zur Beftreitung ihres Unter: 
balts außer ihrer Befoldung und fonftigen Nugungen erhalten. 
Deputatwirtbichaften find folhe, wo man die eigentliche Landhaus: 
haltung ganz aufgehoben und in die Stelle des für die Außenwirthfchaft zu 
haltenden unverheiratheten Gefindes verheirathete Leute in feftem Lohn und 
Brod anfest. Diefe Einrihtung empfiehlt fidy befonders für die dünner bes 
völkerten und groß aufgetheilten Gegenden im nordöftlihen Deutfhland 
und auch andermwärts deßhalb, weil es häufig jest fo ſchwer hält, tüchtige und 
folgfame unverheirathete Knechte zu finden. Unläugbar entgeht man durch 
Aufhebung des Haushalts unter den genannten Berhältniffen (mo, wenn 
man cs genau zerlegt, die ganze äußere Haushaltung im Grunde nur um 
der wenigen Pferdefnechte millen da ift) großen Verdruffes und vielfacher 
Wirthſchaftsleiden; fchafft der Hausfrau eine bedeutende Erleichterung und 
gibt fie ihren Kindern wieder ; erlangt Freiheit und Unabhängigkeit ; Verein: 
fachung und, was die Hauptfache ift, Koſten min derung der Wirthſchaft. 
Alles diefes können wir aus Erfahrung beftätigen, befonders auch den gemöhn: 
lichen Einwurf: daß verheirathete Knechte ſchlechtere Pferbewärter abge: 
ben, als ein völlig grundlofes Vorurtheil praßtifch belegen. Wir fennen nur 
‚Eine Rüdfiht, weldye die Deputatwirthfchaften unter übrigens entfprechen= 
den Verhältniffen verwerflich machen dürfte; und diefe bat W. Meifter in 
feinem meifterhaften Auffage „Ueber die Aufhebung des Landhaushalts in 
größern Wirthſchaften“ (Mögl. Annalen Bd. 15) treffend in’s Auge gefaßt, 
wenn er bemerkt, daß man in Staaten, wo man e8 nicht verftanden hat, die 
ſchwierige Aufgabe, die Verforgung der Armen, auf gerechte Weife zu löfen, das 
heißt derjenigen wenigen wirklich Hülfsbebürftigen, die nicht arbeiten können, 
und weiche keine Verwandte haben, für fie zu forgen — was der Natur ber 
Sache gemäß eine gemeinfame Laft der Gefeltfchaft ift, und aud nur ale 
folche betrachtet werden follte — wo man, im Gegentheile, um der ſchweren 
Aufgabe einer regelmäßigen Vertheilung diefer Laft zu entgehen, diefe Ver: 
pflichtung willkührlicher Weife dem Grund und Boden, das heift im Grunde 
nur dem erften Beften aufgeladen hat — daß man dadurch Anfiedelung von 
Familien einem Gute eine ſchwere Laft aufladen kann, deren Größe man oft 
nicht einmal im Voraus zu berechnen im Stande ift, zumal da nicht, wo man in 
übelverftandener zu großer Sorgfalt für die Armen ihnen einräumt, das als 
Recht fordern zu dürfen, was ihnen nur Anſpruch an die Mildehätigkeit Anderer 
geben follte, und wenn man bann obenein dieß Recht nicht ſcharf genug auf bie: 
jenigen befchräntt, die wirklich arbeitsunfähig find, fondern Beranlaffung gibt, 
daß Andere, die nicht arbeiten mögen, Mißbrauch davon madyen Eönnen, 
Derglaffen fagt man im Gebirge, in Bayern, vom Anfchwellen bes 
Euterd einer trächtigen Kuh. 
Defatine ift in Rußland eine Feldflüähe von 2400 D Saſchen, 
(ſ. diefes Wort) oder 103,622 franzöfifhen Fuß; 1 Defatine—cirea 
4 hannöverifhscalembergifhen Morgen. 
Dejtilliren, Abziehen, ift eine hemifche Arbeit, durch welche irgend 
eine Flüffigkeit vermittelft der Wärme in verſchloſſenen Gefäßen in Dämpfe 
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verwandelt wird, welche dann in bie Höhe fleigen, fih im Blafenhute und ben 
Röhren fammeln und aus diefen abtröpfeln. Die geiftigen Theile ſcheiden ſich 
von ben wäfferigen, und jene bilden den Spiritus. (Vergl. Branntmwein.) 

Denen, in Schwaben, i. q. Treſter preffen. 

Diaitafe, der eigenthümliche Stoff, welcher die Umwandlung bes Stärte: 
mehls in Gummi und Zuder bewirkt, und wovon ſchon ein Theil binreicht, 
um 2000 Theile des erftern auf genannte Weife umzuändern. Zwei fran: 
söfifche Chemiker — Payen und Perfoz — verfhhafften ſich denfelden 
auf folgende Weife: Reines Luftmalz wurde gefchroten und das Schret 
mit etwas Waffer von ungefähr 30° Reaum. übergoffen ; nach Eurzer Zeit 
wurde die Flüffigkeit von dem Ungelöften durch Auspreffen in einem Tuche 
getrennt und dann biefelbe bis zum Sieben erhigt, wo fi eine eimeißartige 
Subſtanz ausfchied, welche ebenfalls durch ein Tuch oder durch Filtrirpapier 
abgefondert wurde, Die nun volllommen Elare, erfaltete Flüſſigkeit verfegten 
fie mit rectificirtem Weingeift fo lange, als derfelbe nody eine Trübung bervor: 
brachte, Durch den Weingeift wurde die obengenannte Dia fta fe abgefchieden, 
da diefelbe zwar in reinem Waffer fehr leicht, in weingeiftbaltigem Waffer 
aber unlöslich ift. Durch Abgießen und Filtriren Eonnte diefelbe für fich erhalten 
werden; um fie aber völlig rein zu befommen, mußte man fie wiederholt in 
Waſſer auflöfen und durch Weingeift fällen. — Man verfpricht ſich von 
dieſer Entdeckung, befonders in Beziehung auf das vermehrte Quantum 
Branntwein aus Kartoffeln, für die Zukunft fehr viel. (Vergl. d. 1. Heft 
der land: und forftwirthfchaftlichen Zeitfchrift von Dr. Sprengel.) 

Dibbeln, Stopfen (the Dibbling or Dopping) heißt: die Samen 
in Reihen und in dazu gemachte Löcher mit der Hand einlegen, auf eine 
ähnliche Art, wie man im Garten die Erbfen, oder die Runkelrübenkörnet 
im Felde legt. Die Pflanzen kommen dadurch in gleicher Entfernung zu 
ftehen und können um befto leichter behackt und bearbeitet werden ; auch ift 
die Saaterfparung gegen das breitwürfige Säen fehr groß und bezabit unter 
Umftänden größtentheils die Eoftfpielige Arbeit. Ein Mann ſticht mit zmei 
Stäben, welche nicht zu fpisig find, in den vorgezeichneten Rillen Löcher in 
einer Entfernung von 3—4 Zoll; ihm folgen Kinder und laffen in jedes Loc 
einige Körner fallen. Auch bedient man fich, wie die Gärtner, eines Brettes 
mit mehrern Pflänzern, wornach 12 und mehrere Löcher auf einmal dur 
das Auftreten gemacht werden. Diefe Art zu füen paßt mehr für arme zabl: 
reiche Familien, die ihr Eleines Feld mit den Händen bearbeiten, und dürfte bei 
größern Wirchfchaften nicht leicht ausführbar ſeyn, fo lohnend fie auch fenn mag 

Dich, in Mähren, i. q. Fuß des Geflügels. 

Dichen, in Osnabrüd, j. q. räuchern. Ä 

Dickbalken, gemeiner, ift im Würtembergifhen ein Holsftamm 
42 Fuß lang, 10—14 Zoll oben did, 

Dickbein, i. q. Baden des Pferdes. 

Dickblatt (Crassula), ein erotifches Blumengewächs, deffen G«ttungs: 
fennzeichen Sblätteriger Kelch und Krone find; die 5 länglichen Fruchtknoter 
haben am Grunde Honigbehältniffe, und werden bei der Reife 5 vielfamigt 
Kapfeln. Unter den vielen Arten des Dickblatts zeichnet fi das büfcel: 
blüthige Dieblatt (Cr. glomerata) mit weißen oder bfaßrofenfarbigen 
Blumenbüfcheln ; das grünlichgeib blühende, fehr angenehm riehende wohl: 
riechende Did@blatt (Cr.odorata), das fharlahrothe Didblatt 

(Cr. coccinea) neben andern aus. Sie verlangen eine ſandige mit Lehm 
vermiſchte Erde und werben hauptfächlich durch Stedlinge vermehrt. 
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Til - Dole, in Weftphalen, ein Stück Holz, woraus man Pfähte 
ſchneidet. 

Dickdonn, i. q. ein Laubthaler in vielen Ländern beim Bauer (von 
Ducaten). 

Dickete, in Schwaben, i. q. Käſematte. 

Dickmaß, Dickmaſt, i. q. Gefege. 

Dickmelk, in Holſtein, di gewordene über einem Siebe und leinenen 
Tuche abgelackte, d. h. von ihren Molken entledigte Milch. 

Dickſon (R. W. D.), ein engliſcher Schriftſteller über den Acker— 
bau, deſſen im Anfange dieſes Jahrhunderts erſchienenes Syſtem der ver: 
beſſerten Landwirthfchaftin England das größte Aufſehen machte, dergeſtalt, 
daß in fehr Eurzer Zeit die erfte Auflage vergriffen war, und eine zweite erfchien. 
Unter Thaer’8 Aegide erfchien au; bald in Deutfhland eine Ueber: 
fegung davon ; indeffen-waren die Kortfchritte des Fandbaues in England 
dem deutfchen rationellen Landwirthe durch jenen großen Mann fchon 
to eit früher befannt geworden, auch hatte diefer längft die verftändige An: 
wendung der engliſchen Principien auf die hiefigen Verhältniffe gelehrt 
und die Praris derfelben verbreitet, mweßwegen Didfon’8 Buch die erwar- 
tete Senfation in Deutſchland nicht machte. Thaer ſelbſt charakteri⸗ 
ſirte den eigenthümlichen Werth desſelben treffend, wenn er ſagte: „Es ſey 
das erſte ſyſtematiſche und einigermaßen wiſſenſchaftliche Werk, was die 
Engländer über die Landwirthſchaft hätten. Denn alle übrigen, die das 
Ganze umfaſſen ſollten, wären nur Bruchſtücke, wären einſeitig und local. 
Aber es ſey bei weitem nicht ſo vollſtändig und ſcharfſinnig in einzelnen 
Materien, und in ſeiner ganzen Zuſammenſetzung nicht ſo beſtimmt und klar, 
wie er es wünſchte. Auch ſey dieß kaum die Sache eines Engländers, 
in irgend einer Wiſſenſchaft.“ — Die deut ſche Uebertragung kam 1807 in 
2 Binden zu Berlin in gr. Quart und zum Preife von 7 Rthlrn. unter 
folgendem Zitel heraus: „Dick ſon, R. W., der praßtifche Ackerbau oder voll: 
ſtändiges Syſtem der verbefferten neuen Landwirthfchaft, nebft der Lehre von 
den Anpflanzungen und von der Behandlung des Viehftapels ; herausgegeben 
von A. Thaer.“ Eine andere Ueberfegung follte in Hannover bei Hahn 
unter der Reitung des Hrn. Obercommiffärs Weſtfeld, eine drittein Wien 
von aefchidter Hand (Jordan?) erfcheinen, j 

Didldapp, ift in Banern eine Art großer Körbe, 

Tiebel, ein hölzerne Nagel, wodurd man zwei Stüde Holz, ftatt foldye 
sufammenzuleimen, mit einander verbindet. 

Dieb, i. q. Gedeihen, im Wefterwalb. 

Diehballen, in Schlefien, ungeräucherte Schweinsfeulen, bie zu 
Schinken genommen werben follen. 

Diehnen, Dienen, inBapern, i. q. Ever legen, 

Diek, in Niederfahfen, ein Fifchdeich, audy ein Damm. 

Diel (A. F. A.) Dr., herzogl. Naffauifcher Geheimer Rath, Ritter 
des Eönigl. preußifchen Rothen Adlerordens dritter Claffe, Mitglied vieler 
gelehrten Geſellſchaften ıc., ein fehr verdienftliher Pomolog. Sein Haupt 
werk: „Verſuch einer fnftematifchen Befchreibung der in Deutfchland gemöhn: 
lichen Kernobftforten.” Frankfurt a, M., feit 1799—1819, in 21 Heften, 
aus mwelhen bei Gotta ein Auszug in 5 Bändchen (A 5 Rthlr. 10 ar. — 
das große Werk Eoftet zufammen 17'/, Rthlr.) edirt ward, hat claffifchen 
Werth. Ganz vortrefflich ift auch feine „Anleitung zu einer Obftorangerie 
in Scherben”, Frankfurt a. M. 1798, welche binnen zwei Jahren eine wieder: 
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holte Auflage erlebte. (Pr. 1. Thlr. 16 gr.) Außerdem hat man noch ven 
Dielein „Spftematifches Verzeihniß der vorzüglichiten in Deutfchland vor: 
handenen Obftforten ꝛc.“ Frankfurt a, M, 1818. 8. 16 gr. 

Diele ift 1) in Niederfahfen die Hausflur; 2) auch das zum Fuf: 
boden eines Zimmers gebrauchte Brett; 3) die Dede eines Zimmers; 
4) der fefte Boden unter der Dammerbe ; 5) die Drefchtenne. 

- Diele, in Niederfahfen, eine Vertiefung in Wiefen ober Aedern. 

Dien, in den Holfteiner Marfchen, eine Zahl von 100 Garten, 
wornach man bei der Ernte das Getreide zählt. 

Diemath Marfhland, ift in Gläckſtadt eine Feldfläcdhe vom 
216 TIRuthen oder 46,675 franz. D Fuß; eben fo auh in Kiel und 
ganz Holftein. — In Dftfriesland verfieht man darunter ein 
Areal von 400 Q.R. — 1% Gras, — 2, hoc 1 pr. M., oder 2% 
bannöv. Morgen. - 

Diemen, i.gqg. Keimen in Holftein. 

Diendl, in Defterreich, Mehlbeeren. 

Dienen bedeutet in Defterreich, wenn man es von Hühnern fast, 
Eier legen. 

Dienftboten, f. Geſinde. 

Dienfte find alle Arbeiten, welche Unterthanen ihrer Grundberrfchaft, 
entweder unentgeldlicdy oder gegen einen beftimmten Lohn an Gelde, Spei: 
fung, Sutter oder Getreide verrichten müffen. Im Allgemeinen werden die 
Dienfte folgendermaßen eingetheilt: 1) Spann» oder Zugbienfte und 
Hand: oder Fußdienſte. 2) Gemeffene und ungemeffene Diem 
fte ; erftere find genau beftimmt, legtere hängen mehr von der Willküht der 
Herrſchaft ab. 3) Orbentlihe und außerordentliche; erftere find 
ſolche, die alljährlich zu einer beftimmten Zeit zum Nutzen der Gutäherribaft 
verrichtet werben ; leßtere können oft ncben den gewöhnlichen und ordentli: 
hen Dienften gefordert werden, und find zugleich oft ungemeffene Dieniie, 
z. B. Bau- und Jagdfrohnen. 

Dienſtzwang iſt dasjenige Recht der landesherrlichen oder Mittergüter, 
wodurch die Söhne und Töchter der Bauern gezwungen find, gewiſſe Sabre 
auf dem herrſchaftlichen Hofe, gegen einen fehr geringen Lohn und ſchlechte 
Beköftigung, aud nachher noch bis zu ihrer Anfiedelung, wenn es die Herr: 
fchaft verlangt, zu dienen, Diefer Zwang ift mit Abfchaffung der Unterthä: 
nigfeit faft überall weggefallen, fo auch andere Berechtigungen, als Loskau— 
fungs: und Abzugsgelder. — Im Rechte begreift man unter Dienſtzwang 
das jus coercendi, oder die Befugniß eines Gutsherrn durch außerge: 
richtliche Mittel, befonders durch Auspfändung feine Dienft: und zinspflic- 
tigen Unterthanen in Elaren Dienft: und Zinsfadhen zur Erfüllung ihrer 
Schuldigkeiten anzuhalten. 

Dierville, tanadifche (Diervilla canadensis) 2}, ein vier Fuß 
hoher Bierftrauh aus Amerika, mit eirunden lanzettförmigen Blättern 
und grüngelben Blumen, welcher einen guten Boden liebt, mo er Schatten 
findet, und ſich burch Samen, Ableger und Wurzelfhößlinge vermehren Läft, 

Diesfau (G. 3. von), ein-um die Gartenliteratur verdienter Schrift: 
ftelter, der im legten Viertel des vorigen Jahrhunderts burdy feine : „Vor— 
theile dee Gärtnerei in vermifchten Abhandlungen. 2te Aufl. 1794 
(a 1 Thlr. 16 gr.), fo wie befonders auch durch feine Schrift: „Das reael- 
mäßige Verfegen der Bäume in Wälder und Gärten” (2te Aufl. 1788. 6 ar.) 
praktiſches Anfehen fich erwarb. Auch fchrieb er eine „‚Maturgefchichte der 
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Nachtigall” (Römhild, 1799. 8. 8 gr.), die J. R. Vogel abgeſchrieben 
und 1802 in Seligenftadt, mit 12 Grofchen Preiserhöhung, wieder 
herausgegeben hat. 

Dieße, im Ravensbergifchen, der Flachsrocken. 

Dieterih (3. G.). Unter dem Namen der „Dieterich“ befigt un⸗ 
fere Literatur mehrere hochſtehende Schriftfteller über Botanik, Gärtnerei, 
Pomologie ꝛc. Wir erwähnen hier von ben ältern nur C. F. Dieterich’s 
„‚Anfangsgründe zur Pflanzenkenntniß,” 2te verbeff. Aufl. Leipzig, 1785. 
(8. 1 Zhlr.), von den neuen: F. D. Dieterich’s vortreffliher botan, 
Arbeiten, namentlich feines „Handbuchs der Botanik’ (Jena, 1828), feiner 
„deutſchen Flora’ (Jena, 1826—1830), feiner „Forſtflora“ (Ebend. 1828) 
n. ſ. w. — Auch ein berüchtigter Compilator „du Chaine” hat ſich frü- 
ber unter diefem achtungswürdigen Namen verfappt. — Derjenige Schriftftel- 
ler, den wir befonders allegiren, $.©. Diete riſch, genießt defhalb dieſes — 
wenn wir ung fo ausdrüden dürfen — Vorzuges, weil feine wiffenfchaftlichen 
Arbeiten im Fache der Pflanzenbau-Lehre mehrentheils vorzugsmeife für das 
Bedürfnif des Landmwirths berechnet find. Bon feinen fehr vielen Schriften 
führen wir wieder nur die praftifh nugbarften auf. Diefe find: 
„Bollftändiges Wörterbuch der Gärtnerei und Botanik ꝛc. mit Vorrede von 
Sprengel," Weimar 1802. 2 Thle. 6 Thlr, 3—5.Bb. Berlin 1803. 
a3 Thlr. 2te Aufl. 1820 — 1824. „Dekonomiſch- botanifhes Garten: 
Journal,“ feit 1795— 1805. Eiſenach. „Handlexikon der Gärtnerei und 
Botanik,” 2 Bde. Berlin 1829—1830. gr. 8. & 2 Thlr. 6 gr;; ein Aus: 
zug aus dem großen Werke in fünf Bänden. „Handbuch der öfonomis 
fihen Gartenbeftellung ꝛc.“ 2 Theile. Hamburg 1826—1828. 3 Xhlr. 

Dieterih$ (Dr. I. J. E.), Oberthierarzt und Profeffor in Berlin, 
ein höchſt verdienftlicher veterinärifcher Schriftfteller, der ſich auch durch Bes 
arbeitung des Artikeld „Pferdezucht“ in ber „Allgemeinen Encyklopädie 
von Putſche,“ und befonders durch feinen ‚„Katehismus der Pferde: 
zucht,“ einer gefrönten Preisfchrift, als Eenntnißreicher Hippolog bewährt 
bat. Seine übrigen meift vieharzneilichen Schriften find: „Handbuch der 
Veterinärchirurgie“, ic. 4. Aufl. Berlin, 1836. gr. 8.2 Thlr. 16 gr. „Ueber die 
häufig herrſchende Lungenfeuche des Rindviehes“, ıc. Berlin, 1821. 8. 15 gr. 
„Anleitung, das Alter der Pferde nad) dem natürlihen Zahnmechfel und 
der Veränderung der Zähne zu erkennen”, ıc. Berlin, 1823. 2. Aufl. 1824. 
ar. 8. 2 Xhlr. und 1 Zhl. 8 gr. „Handbuch der fpeciellen Pathologie und 
Therapie für Thierärzte und Landwirthe“, ıc. Berlin, 1828. gr. 8. 2 Thir. 
16 gr. Ein ganz vortrefflihes Wert! — „Handbuch der allgemeinen und 
befondern, ſowohl theoretifhen als praftifhen Arzneimittellehre für Zhier: 
ärzte und Defonomen”, ıc. Berlin, 1825. gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. Zweite Aufl. 
ebendaf. 1830. „Ueber Geftüts: und Züchtungskunde”, ıc. Berlin, 1824. 
gr. 8. 2 Thle. 8 gr. „Hufbeſchlagskunſt“, ꝛc. Berlin, 1823. gr. 8. 
20 gr. u.a. m. 

Diethaufe, ein Getreidemaf in Nürnberg, beffen 32 auf 1 Mal: 
ter oder Scheffel dort gehen, und das fih in 2 Diet: Häufhen theilt. 

Till (Anethum graveolens). Diefe bekannte, aus dem füdlihen E u: 
ropa flammende Gemwützpflanze gehört zu den Doldengewächfen oder 
Schirmpflanzen. Der aufrechte äftige Stängel wird 2—3 Fuß hoch und 
höher, und hat doppelt geficderte Blätter, deren Blättchen haurförmig find. 
Die gelben Blumenfhirme befinden ſich an den Enden der Stängel und 
Zweige. Die Pflanze ift mit jedem Boden zufrieden, kann ſowohl im Herbfte 

v. Eengerte’s landw. Conv. Lex. I. Bb. 39 
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und Frühjahre gefäet werben und pflanzt ſich nachher durch ben ausgefallenen 
Samen in Menge fort. Wenn die Dolden ſich zu bräunen beginnen, fchnei: 
det man bdiefelben, Behufs der Samengewinnung, ab, und läßt fie an einem 
trodenen Orte nachteifen. — Man benugt von biefer Pflanze vorzüglich 
die Blumendolden, fobald fi der Same gebildet hat, zum Einmachen ber 
Gurken und des Sauerkohls. Auch des grünen Krautes bedient man fid als 
Würze an einige Speifen, fo wie aud bes reifen Samens zu gleichem 
Zwecke. 

Dillenie (Dillenia), ein Zierbaum; Kelch 5 rundliche lederartige Blitt: 
chen, bleibend ; Krone 5blätterig, viel Staubfäden ; Samenkapſeln unterein 
ander verwachſen; die Samen in einem fhwammigen Marke. — O ſtindi— 
fherRofenapfelbaum, D.speciosa, aus Java und Malabar, 
mit großen goldgelben Blumen. Rankende Dillenie, D. scandens, 
ein 3—4 Fuß hoher Klettenftraudy mit lanzettförmigen Blättern. Bermeb: 
rung durch Ableger und Stedlinge. 

Dinte, eine nordameritanifhe Münze, 3 gr. 4% pf. — 10 Dimes 
machen 1 Dollar, 

Dinkel oder Spelz (Triticum .spelta). Der Dinkel ober Exil; 
ift eine der Älteften Getreidearten, die fhon in der Bibel, bei Herodot, 
Eolumella ı. erwähnt wird, und ſonſt die einzige Getreidefrucht in 
Aegypten gewefen zu ſeyn fcheint. Im ganzen nörblihden Deutid: 
land ift der Dinkelbau eine unbefannte Eultur, ebenfo in Defferreid's 
Ländern ; defto ausgebreiteter wird. er am Rhein und in Franfreid, 
wie in Baden*) und Würtemberg angetroffen, in Bayern dabinge= 
gen nur in einigen Gegenden, weil die Müller fih nicht die Mübe geben, 
ihn zu mahlen. Das feine Frankfurter und Nürnberger Mehl, 
dann das fchöne weiße Brod in Frankreich und alles feine Backwert 
ftammen allein von diefem Spelz. Da der Dinkelbau, wie gefagt, manden 
Landwirthen eben fo fehr eine terra incognita ift, als er feiner großen 
Vortheile wegen an vielen Orten Verbreitung verdiente :, fo erlauben mir 
uns, dem Lefer die Kenntniß feines Baues ſyſtematiſch zu entwideln, wobei 
wir die Lehren eines Schübler, Hazzi, befonders aber (in Grundiase 
ber Mittheilungen des Freiheren v. Varnbühler) Schwer z’s gründ: 
lichen Vortrag über diefen Gegenftand (in: feinem praftifhen Aderbau) zu 
Grunde legen. — Der Dinkel unterfcheidet fi) vom Weizen ſchon beim 
Hervortreiben durch feine fchmälern, grasgrünern Blätter; dann im der 
Folge weſentlich durch feine plattgedrückten Aehrchen oder Spelzen, in deren 
jeder 2 Körner fo eingeſchloſſen ſtecken, daß fie ſelbſt bei dem Dreſchen nicht 
aus ihrer Hülfe fallen, die Aehrchen aber fi) von der Achre ohne Mäbe 
löſen. Eine vollfommene Aehre hat 19—23 Aehrchen, alfo 38,— 46 Kit: 
net. — Nach der von Linne, Willdenow und Perfoon vom 
Triticum spelta gegebenen Charakteriftit follte diefe Getreideart immer 
begrannte Blüthchen befigen. Die in den meiften Gegenden des fübdtichen 
Deutfhland’s im Großen gebaute Art befigt jedoch feine Grannen; 





*) In der Gegend von Mannheim Heidelber 
3, Ladenburg, 
Beiäpeim ift der Spelzbau beinahe der einzige Winterbau. Beilpiele = 
ebene Ertrage des Spelzrö, 3.B. von 28 Malter auf dem Pfälzer 
3 — von er Nürnb. Q. Ruthen, find keine ſehr große Seltenheiten. Um 
San erg 1 a —— — er ad fir ift der Dinfelbau 
e, und wird am allerftärkften betrieben, audy das fei 
ſehr weit verführte Schwingmehl aus ihm bergeftellt. in 
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weit feltener iſt die mit Grannen verfehene Art (und wahrſcheinlich von Cli— 
ma, Boden und Eultur abhängig). Als Subfpecies finden fih in Wür— 
temberg: 

a) Trit. Spelta utica alba, der unbegrannte weiße Dinkel (Spica 

mutica alba glabra). 

b) Trit. Spelta mutica rusa, der unbegrannte rothe Dinkel (Spica 

mutica rufa glabra). 

e) Trit. Spelta velutina, der unbegrannte fammtartige Dinkel (Spica 

mut, coerulescente velutina). 

d) Trit. Spelta aristata, der weiße begrannte Dinkel (Spica aristata 

alba glabra). 

Die zwei erften Subfpecies werden in Würtemberg am häufigften im 
Großen gebaut; fie befigen eine etwas lange Wegetationsperiode, fo daß man 
fie gewöhnlich im Herbfte als Winterfrucht fäet. Der rothe erhält erft im reifen 
Buftande feine hellröthlich braune Farbe, er zeigt fih im Großen oft ergie: 
biger — ift weniger dem Honigthau und Brande unterworfen, foll nad) 
Einigen aud ein ſchöneres zäheres Mehl geben — als der weiße; ber 
fammtartige fommt nur felten, und mehr einzeln als in ganzen Feldern vor, 
eben fo der begrannte. Als Sommerdinkel kommt in einigen Gegenden 
eine unbegrannte weiße Art vor; fie befigt einen kleinen Halm, Heine Ach: 
ten und fürzere Begetationsperiode, — Man hält dafür, daß der Dinkel 
nicht ganz fo gut das nördlihe Clima vertrage, als das mehr füdliche. — 
Obwohl der Mutterboden des Dinkels gutes Weizenland ift, fo nimmt er 
doch aud) mit ſolchem Erdreiche, das für den Weizen zu kraftlos, zu leicht 
oder zu troden ift, vorlieb. Schwerz fagt : Auffchwerem Boden gewährt 
der Dinkel mehr Stroh, auf leichterem, befonders Ealkhaltigem Boden wird 
fein Korn beffer, mehlreicher, die Hülfe dünner. Resteres gift auch für die 
Höhe. — Der Dinkel verträgt, mit Ausnahme etwa des Weijzens, jede 
Vorfrucht, ja, nad) jedesmaliger vorheriger Düngung, ſich felbft ; indeffen 
liebt er befonders reine Brache, Klee, Tabak, Rapps, Hadfrüchte und Ge: 
fpinnftpflanzen als Vorgänger. Es ift nur fhlimm, daß die eben angeführte 
Gefälligkeit Gelegenheit gegeben hat, diefe Frucht in einigen Gegenden zu 
mißhandeln, um fo fchlimmer, da eine fchlechte Spelzernte alle andere an 
Erbärmlichkeit übertrifft. Der Ader verwildert darunter auf eine heillofe 
Weiſe. — Im Ganzen iſt die VBeftellungsart durchaus der des Weizens 
gleich. (Vergl. d. Art. Weizen.) — Obwohl der Spelz ein frifches Dün- 
gen wohl verträgt, fo ift feiner Natur doch das Ueberdüngen, befonders das 
Bepferchen, noch angemeffener. Erfteres gefchieht, wenn er fhon fingerlang 
ift, Letzteres 2—3 Wochen auf dem fchon befamten Bande. — Die gemwöhn: 
liche Saatzeit des Dinkels ift die des Weizens; in den Gebirgsgegenden 
fäet man möglichft frühe; in fruchtbaren Ebenen geben fehr fpäte, ja zeitige 
Srühjahrsfaaten häufig noch einen fehr guten Ertrag. Da man den Dinkel 
in den Schalen ausfäet, fo ift die allgemeine Regel die, ihn noch ein Mal 
fo di® wie den Weizen, unter übrigens gleichen Umſtänden, auszuftreuen. 
Gemeiniglich fäet man nad) dem Rapps am ſchwächſten, ftärfer nach Brache, 
am ftärkften nach Klee. Ungefähr in dem Verhältnig wie 6—7—8. Auf 
leichterm Boden fäet man auch ein Gemenge von Roggen und Spelz, und 
zwar nimmt man- zu » des erftern 9, des legtern, im Ganzen etwas 
dünner füend. Die Ernte ift in diefem Falle geficherter und jedenfalls ſolche 
Mifhung paffender, als die des Roggens mit Weizen, da ſich der Dinkel 
beim Reinigen in der Scheuer fehr leicht von dem Roggen trennen läßt. 
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Sommerbinfel wird im Frühling fobald ald möglidy gefäet, indem ihm bie 
Nachtfröſte nicht ſchaden. — Keiner Frucht — fügt Schwerz, und motiviet 
ſein Urtheil durch praktiſche Beiſpiele — bekommt das Durcheggen im 
Frühjahre ſo wohl als dem Dinkel, beſonders wenn er ſtark verunkrautet 
iſt; vorausgeſetzt, daß man dabei ſo verfährt, als wenn man alles mit der 
Egge zerſtören wollte. Der Dinkel hat eine große Neigung zum Lagern; 
deßhalb ift als Präfervativ das Schröpfen bei bem Dintel fo herkömmlich 
und allgemein, daß man diefer Vorrichtung den Namen Dinkelen beilegt 
Die abgefhnittenen Blätter gewähren dem Rindviehe ein fehr appetitliches 
Kutter. Befondern Krankheiten ift der Dinkel zwar nicht unterworfen, in 
deffen wird er doch keineswegs, wie Manche haben behaupten wollen, vom 
Brande gänzlich verſchont. (Vergl. Schwerz's Verſuche über den Brand 
im Dinkel. Land: und Hauswirth. Jahrg. 1822.) — Die Erntezeit dei 
Dinkel tritt im Auguft ein. Man fchneidet oder mäht ihn gemöhnlis, 
wenn der Halm weiß ift, follte auch die Aehte nody nicht ganz reif fern. IE 
er mit Gras verwachfen, fo ſchwadet man ihn wohl zum Abwählen aus, 
fonft bindet man ihn gleich auf. In der Pfalz führt man ihn unmitteider 
darauf in mit Leinwand ausgefchlagenen Wagen ein. Vier Drefcher drefden 
in ſechs Tagen den Ertrag von einem Hektar ab, Obgleich bei dem Dre ſchen 
die Spelzen ſich ganz von der Aehre trennen, und in dieſem Zuſtande die « 
gentliche Kaufmannswaare bilden, fo fpringen doch audy einige wenige Köt: 
ner durch das Aufſchlagen aus ihren Hülfen hervor; dann gibt es wiedet 
Spelzen, welche nur ein Korn haben. Man begreift beide unter dem Namen 
Abzug. — Diefer wird auf dem Dinkelfiebe von dem Dinkel getrennt, 
durch welches er, als Eleiner, füllt. Noch ergeben fich bei dem Dreſchen Spiz⸗ 
zen. Dieſe beſtehen aus Spelzen, welche keine oder fehr leichte Körner ba: 
ben und durch das Staubfieb für das Vich abgefondert werden. An Spigen 
und Abzug mögen auf den Hektar fallen 27/.;— 3 Hektoliter. — Die Ent 
bülfung des Dinkel — deffen Durhfchnittsertrag von Schmerz, nat 
vielen praftifchen Angaben, zu 48,47 Hektol. beredinet wird — gefchiebt in 
der Mühle auf dem fogenannten Kerbgange, welcher härtere und rambert 
Steine als der Mahlgang hat, und womit im Würtemberg’fhen jede 
Mühle verfehen ift. Im enthülften Zuftande erhält er den Namen Kern, 
ftatt daß die ungekerbte Frucht den Namen Dinkel beibehält. Auf ben Märk: 
ten kommt fie unter beiden Formen vor. Man kann im Durchſchnitt von 
einem Sad Dinfel, der 100 Kilogramme wiegt, einen Heftoliter Kernen 
erwarten; darnach ftellt fich der Ertrag an Dinkelkernen nody etwas niedri: 
ger, als unter Übrigens gleichen Umftänden der des Weizens. Aber Menge 
und Güte des Mehls dürften beide eben fo fehr, wie in ungemahlenem Zu 
ftande, hinfichtlich ihres Preifes und relativen MWerthes, mit einander überein: 
ftimmen *). — Man unterfcheidet no den grünen Kern, ber in ben 
Nheingegenden große Achtung genießt; denn er wird wie Reif, gereilt: 
Gerfte, in die Suppe ſowohl als in Milh gekocht, und dient ale eine fehr 
gefhmadvolle, nahrhafte Speife. Die Erzeugung bdesfelben ift folgende: 
Man nimmt die Aehren vom Winterkern entweder mit oder ohne ben ned 
grünen Strohhalmen zu der Zeit ab, wo das Korn diefer Frucht von ber 
milhigen in eine breiartige Befchaffenheit übergegangen ift und rothgelde 


*) Nah Greif enthalten 100 Theile Dinkelmehl aus der Grgend von Sin;- 
beim in den untern Nedargegenden: 58,8 Theile Stärke, 13,5 ph. Kle 
ver, 30 Th. Eiwerß, 7,2 Ih. Schleim, 10,4 Ib. zuderartigen Ertractioftofl. 
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Farbe angenommen hat. Sie werben mit der Sichel abgefchnitten und in 
Büfchel oder Eleinen Garben gebunden nach Haufe gebracht ; dafelbft werden 
fie geftaucht, d. h. fo lange in die Halmen geftoßen, bis die Kolben und Aeh— 
ren alle in eine Lage kommen und zufammen abgehauen werden können. 
Die abgehauenen Achren werden hierauf in einem Badofen, mo das Brod 
bereits ausgenommen, alfo nicht in einem friſch und ungleich geheisten Ofen, 
24 Stunden gedörrt. Alle Kolben follen unten und oben einer gleichen Hiße 
ausgeſetzt ſeyn und öfter gerührt und gewendet werden. Die gedörrten Aeh— 
ren breitet man demnädhft an einem trodinen luftigen Orte aus, und brifcht 
und reinigt fie dann auf einer Zenne gut und vollftändig, wie andere Halm: 
früchte. Nur muß der grüne Kern, wie der andere, auf der Mühle geferbt 
werden. Iſt dieß gefchehen, fo wird der Pauferftein noch näber an den Bo: 
denftein geftellt, und der Kern nochmals durchgelaffen, was man Koben 
nennt. Diefer doppelt Eleingeferbte Kern wird nun mit einem Gries = oder 
Staubfiebe von allenfallfigen Mehl: oder Spreu : Xheilchen gereinigt, und 
ift dann zum Verkochen bereitet. Seine Aufbewahrung geſchieht, wie bei 
der allgemein befannten gerollten Gerfte. — Schmerz ftellt die Nefultate 
feiner praftifchen Unterfuhungen über den Dinkelbau folgendermaßen tref: 
fend zufammen. Faffen wir, fagt er nämlich, alle Vortheile und Eigenheiten 
des Dinkels in Vergleid) mit dem des Weizens zufammen, fo ergibt ſich, 
nad) Abmweifung einiger irrigen Begriffe, welche diejenigen aufgefaßt oder 
Andere nachaefchrieben haben, die feine Gultur nicht aus eigener Erfahrung 
kennen: 1) Daß der Dinkel auf fehlehtem und erfchöpftem Boden nur 
ſchlecht fortkommt; dennoch aud) einen folchen verträgt, der für Weizen et= 
was zu leicht oder zu trocden ift, auf rehtem Weizenboden aber am beften 
gedeiht. 2) Daß er diefelbe Feldbeitellung erfordert, mie der Weizen, dabei 
aber das fpäte Düngen, fo wie auch das Ueberdüngen beffer verträgt als dies 
fer. 3) Daß er ſich mit weniger Dung behilft, und weniger alte Kraft im 
Boden erfordert, als der Weizen, 4) Daß er ungleich verträglicher mit fich 
ſelbſt und mit andern Gewächſen in der Fruchtfolge ift, als den Weizen ; 
wahrſcheinlich, weil er den Boden weniger erfchöpft als diefer, 5) Daß er 
den Krankheiten, namentlidy dem Brand, weit weniger unterworfen ift, als 
der Weizen. 6) Daß er von dem Vogelfraß auf dem Felde wenig oder nichts 
leidet. 7) Daß er aber dem Lagern und Abbrechen der Spelzen, daher von 
diefer Seite der Gefahr des Verluftes nicht weniger als der Meizen ausge: 
fest ift*). 8) Daß dem gefchnittenen Dinkel die Näffe nicht minder nad): 
theilig ift als dem Weizen, dagegen aber ein fehnelleres Aufbinden und Ein: 
heimfen gleich hinter der Senfe verträgt als diefer. 9) Daß er leichter abzu— 
drefchen ift, auf dem Boden zwar einen etwas größern Raum erfordert, fich 
aber beffer darauf als der Weizen erhält. 10) Daß der Dinkel im Mehler: 
trage legterem wenig nachfteht, 11) Daß ſich aus dem Dinkel zwar ein feis 
neres Mehl als aus Weizen hervorbringen läft; daf aber das daraus gefer- 
tigte Gebäde fpröder ift, und ſich weniger frifch erhalte, als das von Mei: 
zenmehl angefertigte. 12) Daß das Dinkelftroh zwar etwas fteifer ift als das 
des Weizens, daß es aber deffenungeachtet nicht allein ein treffliches Butter für 
die Pferde, fondern auch gutes Langfutter für das Hornvieh gibt. — Zu den 
von Schwerz aufgeführten eigenthümlichen Vorzügen des Dinkels dürfte 
endlih auch wohl noch, zumal in Bleinen eingefriedigten Koppeln, der vor: 
theilhafte Umftand ſich gefelfen laffen, daß die Sperlinge ihn nicht ruiniren, 


*) *) Das fire ftreiter n nun freilich gegen die in Meklenburg gemachten Erfah: 
rungen. 
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Dinte, Zinte, die Klüffigkeit, deren man fich zum Schreiben bedient, 
und deren Hauptbeftandtheile Galläpfel, Kupferwaffer, arabifches Gum: 
mi, Effig und Waſſer find. Der Vorfchriften zu ihrer Bereitung gibt es 
zahllofe. Die gemöhnlihe ſchwarze Dinte ſtellt man auf einfache und gute 
Weiſe folgendermaßen dar: Man nehme 6 Lorh feine türfifhe Galläpfel 
gepulvert, 4 Loth Eifenvitriol oder fogenanntes Kupferwafler, und 2 Lorh 
arabifhes Gummi, gieße ein Quart guten Effig darauf und ſetze es an 
einen warmen Drt, fo erhält man fehr gute Dinte. Gewöhnliche rothe Dint 
erhält man, wenn man ſechs Loth geraspeltes Fernambuckholz mit 2’/. Duazt 
deftillirtem oder Negenmwaffer und '/; Quart Weineffig in einem zinnernen 
oder Eupfernen Gefäße fo lange kocht, bis noch '/, Quart Flüffigkeit übrig 
ift. Diefe wird durchgefeiht und es werben 2 Loth Alaun und 1 Loth Gummi 
darin aufgelöft, worauf die Dinte zum Gebrauch fertig ift. — Man bat 
bekanntlich auch jest unauslöſchliche Dinten von allen Farben, befonders 
zur Zeichnung der Wäfche, welche man in Apotheten befommen kann. Aud 
zur Bereitung diefer fehlt es nicht an Mecepten. ndeffen hat neuerlich, bei 
Gelegenheit der zur Sprache gefommenen Verfälfhungen öffentlicher und 
Mrivatacten in Frankreich, eine Unterfuchung der berühmten Chemiker 
Gay-Luſſac, Dulong, Chaptal, Deyeur, Thbenard, b’Xr: 
cet, Chevreul und Serullas ergeben, daß alle bisher vorgefchlagene 
und in den Handel gebrachte unauslöfhlihe Dinten, fo wie die Berei: 
tungsarten von Papier, womit bergleihen Betrügereien nicht auszuführen 
wären, dem beabfichtigten Zweck nicht entfprächen, daß fich aber eine wirk⸗ 
lich unauslöſchliche Dinte, die allen folhen Ungebührniffen begegnet, auf 
folgende Weife darftellen faffe*): Man nimmt Salzfäure, verfegt fie mit 
einer binreihenden Menge Waffer, um fie auf 1'/, Grad des Beau: 
mefchen Aräometers oder 1,010 fpec. Gewicht zu bringen, wo dann 100 
Theile Säure 3 Theile weißen Marmor aufjulöfen vermögen, und bedient 
fi) der fo verdünnten Säure ftatt Waffers zum Anreiben von chinefi: 
fher Zufche, wobei man ganz fo verfährt, wie gewöhnlich, wenn man felde 
Zufche reibt. Diefelbe läßt ſich fogar leichter mit Salzfäure als mit Wal: 
fer anreiben, und liefert auf diefe MWeife mit leichter Mühe eine Dinte, die 
gut aus der Feder fließt; denn man braucht nur 1 — 1'/; Quentchen chi: 
nefifhe Zufhe in 2 Pfund Salzfäure von 1'/; Grad einzurühren, um 
2 Pfund Dinte von guter Schwärze zu erhalten. Da nun, nach der bier ge: 
machten Angabe, die chinefifche Tuſche, welche gegenwärtig im Handel 
in großer Menge zu überaus wohlfeilem Preife vorfommen fol, bloß 2": 
Thaler das Pfund zu ftehen fommt, und die Salzfäure von 1", Grad nur 
2 Pfennige die Kanne; da ferner eine mit 6 gr. des Tags bezahlte Arbeit: 
tin 2,1 Kanne (3 Litres) Dinte als ihr Tagewerk bereiten fann, fo ergibt 
ſich ‚ daß eine Kanne dieſer Dinte höchſtens 3 Gr. 6 Pf. kommen würde, 
während die Kanne gewöhnlicher Dinte im Großen 4 — 5 Gr. Eoftet. Aber 
es iſt nothwendig, daß man ſie ſehr oft friſch bereitet; denn wenn man ſie 
in einer Flaſche aufbewahrt, fo fegt fie ſchnell einen Theil ihres Farbeſtoffes 
ab, daher man fie fchon dann, wenn fie für einige Tage voraus verfertigt 
wird, jedesmal vor dem Gebrauch umſchütteln muß. Wenn man dünne! 
oder nicht fehr geleimtes Papier zu befchreiben hat, fo wird angeratben, noch 
etwas ſchwächere Salzfäure zum Anreiben zu nehmen, foldhe, von 1° B., 
wovon 100 Theile nur 2 Theile weißen Marmor auflöfen, Die mit diefer 
— 77tr — — 


*) Erdmann’s Journal für techniſche und ökonomiſche Shemie. Bd. XIII. 9.3. 
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Dinte gemachten Verſuche laſſen ſowohl in Hinſicht des Eindringens als 
der Unvertilgbarkeit nichts zu wünſchen übrig, und fie ſchadet der Haltbar— 
keit des Papiers weniger, als eine gewöhnliche, nicht ganz forgfam berei: 
tete ſchwarze Dinte, in der fich immer nod ein Ueberfhuß von Schwefels 
füure befindet. 

Diopterfreuz, ein beim Feldmeffen zur Abſteckung rechter Winkel und 
fentrechter Linien, fo. wie zur Beſtimmung frummliniger Grenzlinien auss 
zumeffender Grundftüde dienendes Werkzeug, beftehend entweder aus einer 
meflingenen «plinderförmigen Röhre von 3'/;—4 Zoll Durchmeffer im Quer: 
fchnitte, und 4— 5 Zoll Höhe, in deren Umfange zwei Paar einander dias 
metral entgegengefegte, auf die Grundflächen ſenkrechte, fehr zarte Ein: 
fhnitte der Länge herab gemacht find, fo daß jedes Paar beim horizontalen 
Stande der: Grundflähen der Röhre ſich rechtwinkelig durchfchneidet, oder 
aus zwei meflingenen Linealen von 5 — 6 Zoll Länge, an deren beiden En: 
den ſenkrechte Linien auf ihrer Ebene alfo errichtet find, daß längs denfelben, 
nach einem auf dem Felde befindlichen Objecte vifirt, eine lothrechte oder 

verticale Ebene beftimmt wird, fogenannten Diopterlinealen, melde 
fidy unter einem genauen rechten Winkel durchkreuzen. In beiden Fällen ift 
in der Mitte der untern Fläche des Inftruments eine Hülfe ſenkrecht aufge: 
löthet, in welche ein hinreichend fefter Stab mit einer eifernen Spige zum 
Sefthalten des Inftruments eingeftedt wird. 

Diosma, f. Götterfiraud. 

Diptam (Dietamnus), 4. Bon diefer Blumenpflanzen = Gattung ſich 
unterfcheidend durdy fehr Eleine Sblätterige Kelche, einer Krone von 5 unglei: 
hen Blättern und Sedigen Fruchtknoten, der fi) in 5 bloß an ihrem Rande 
miteinander verbundene Samenkapfeln, wovon eine jede 2 glatte Körner 
enthält, verwandelt — bemerken wir mehrere Spielarten mit rothen und weis 
Ben Blumen, längern und fürzern Trauben. Sie blüht im Juli und wird 
am leichteften durdy Zertheilung der Wurzeln, die auch zu medicinifchen 
Zweden dient, fortgepflanzt. Die Samen liegen fehr lange, ehe fie feimen. 

Diradey, in Bayern, ein Gemifh von Sommerkorn und Gerfte, 

Diſe, ein Bündchen Flache zum Adfpinnen. 

Dismenbration ift im Allgemeinen jede Theilung eines Grundftüds 
in mehrere Theile, insbefondere aber die Zrennung der Pertinentien von ih: 
ten Hauptfachen oder Hauptgütern, infofern fie gefegmäßig und namentlich 
bei fteuerpflichtigen Grundftüden. gefchieht. . 

Tisponent, in Liefland, ein aufLohn angeftellter Verwalter eines 
Landguts. 

Diſtel (Carduns), ein bekanntes Unkrautgeſchlecht, wozu alle Gattun: 
gen mit ſtacheligen Blumenköpfen gehören, die, wenn man ihnen die Blu: 
menföpfe abfchneidet, über Winter abfterben. Für den Landwirth kommt be: 
fonders die Aderdiftel*) in Betracht, jene, ſowohl durch Samen als 
Wurzeln ſtark wuchernde und erfchöpfende Pflanze, die dem Getreidebau 
eben fo nadhtheilig wird, als fie das Kennzeichen eines mergelhaltigen Eräf: 
tigen Bodens abgibt. Radicale Ausrottungsmittel gibt ed nicht; wohl aber: 
leiftet eine forgfältige Brache großen Nugen. Wenn das Land zur Grafung 
liegt, fo mähe man die Diftel fleißig in der Zeit ihrer Blüthe ab; während. 
der Benugung zum Fruchtbau muß ein fleißiges Jäten und Ausftechen der. 
allzugroßen Vermehrung Einhalt thun. Am zwedmäßigften geſchieht legte: 


*) Serratula arveneis. 
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res vielleicht mit der von M. Engel in Plauen erfundenen Diftei: 
zange. Sie ift 18 Zoll lang, befteht aus zwei eifernen Stangen, bie Ereuj: 
weife, von unten 5 Zoll hody, in einem Gewinde laufen, oben mit hölzernen 
Handgriffen zum Deffnen und Zufammendrüden, unten aber mit 2 Zoll brei⸗ 
ten, unten fpig gulaufenden, und auf der innern Seite, des Feftgreifens me 
gen, gerieften Flächen verfehen find. Wenn das Land noch vom Regen mürt: 
ift, gebt die Arbeit damit ſchnell und leicht von flatten, die Arbeiter verwun⸗ 
den fich die Hände nicht, brauchen ſich nicht zu fauern, und heben, wenn bie 
ſchwach geöffnete Zange zu beiden Seiten der Pflanze hinreidyend tief in die 
Erde eins und dann zuſammengedrückt iſt, zugleich die ganze Wurzel mit 
heraus, welche, wie bekannt, gehörig gewafchen und geftampft, für ‘Pferd, 
Rindvieh und Schweine ein fehr nahrhaftes und zugleih geſundes Futter 
iſt. — Noch bemerken wir: C. erispus ©, kraufe Wegediftel, oft 2 Fu 
boch werdend, mit purpurrothen Blümchen in großen runden kurz geſtielten 
Köpfen; an Wegen, Triften ꝛc. Card. s. Ononis lanceolatus cf, at: 
zettförmige Kratzdiſtel, Speerbiftel, treibt einen 4 Fuß hoben Stängel ; die 
abwechſelnd ftehenden Blätter find halb gefiedert, unten wollig und am deu 
Spisen der Lappen mit gelben glänzenden Stacheln befegt. Die großen ei: 
förmigen einzeln ftehenden Blüchenköpfe find an der Spige des Stängel 
und der Aeſte purpurroth und feiten weiß. An Wegen, Zäunen und Schatt: 
haufen trifft man fie häufig, auf die Aecker kommt fieniht. Zerftampft, wird 
fie von Schweinen gefreffen. Card. palustris 5%, Sumpf : Kragdiftel, 
wird 36 Fuß hoch, wählt auf feuchten fumpfigen Waldwieſen und iſt 
ein fchädliches Unkraut. Das Vieh frißt fie nicht. 

Dithmarſer Schafe find eine Holfteinifhe Schafrace, größer als 
die eiderftädtifhe, Stirn und Kinnbaden mit Wolle bewachſen; ibr 
fehr breiter Schwanz reicht beinahe bis an die Erde, und ift ebenfalld mit 
langer Wolle bewachſen. Die Schenkel, Vorderbeine und der Baud find 
‚ gleichfalls fehr mwollig, weßwegen fie fehe kurze Beine zu haben ſcheinen. 
Ihre Wolle ift beträchtlich lang, aber nicht Eraus, fondern an ben Enden 
fteif, gröber wie die der friefifhen und eiderftäbtifhen Schak, 
indeß, wegen ihrer großen Länge, zur gefämmten Wolle brauchbar. Die be: 
fien dithmarſer Schafe geben im Ganzen jährlih 6 Pfd. Wolle, die me: 
gen ihrer Länge von den Zeugmachern eben fo theuer, wie bie feine eider: 
ſtädtiſche Wolle bezahlt wird. 

Dobader, in Holftein, ein Hund. 

Dobbe ift 1) eine Schaufel zum einigen der Gräben; 2) ein 
Schlammgraber, oder der Schlamm felbft; 3) ein Moraft Land. 

Dobben, in DOftfriesland, eine Viehtränke, ein ausgegrabenes Lech. 

Dobel, ein, in Bayern, ein Thal — eine flache niedrige Gegend. 

Doch, Docel, in Württemberg, ein Hund. ; 

Dochſen, in Bayern, Flachs ſchwingen. 

Dochte. Gemeiniglich bedient man ſich zu deren Anfertigung, Behufs dei 
Ziehens und Gießens der Pichter, aus guter Baumwolle, oder, bei Talglich⸗ 
tern, aus Flachs gefponnenen gleichförmigen Garns, das man auf dem 
Dochtbrette in beliebiger Stärke zuſammendreht. Es mag jedoch nicht un: 
erwähnt bleiben, daß ein Franzoſe — Namens Hebert — hinſichtlich der 
Dochte eine Erfindung gemacht hat, welche ſowohl das Ablaufen der ge: 
wöhnlichen Unſchlittkerzen verhindert, als fie auch ein viel helleres und dauer: 
hafteres Licht bewirkt. Er ließ nämlid auf einem eigenen Stuhle malzen: 
förmige baummolene Dochte, mit einem Draht durch die Mitte derfelden, 
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verfertigen, wodurch man, wenn man benfelben auszieht, ber ganzen Pänge 
nad) hohle Dochte erhält. — Auch für Dellampen werden die fparfamften 
und die gröfte Helle bringenden Dochte aus gebleihtem baummollenen Garn 
fabricirt. S:nd die Dochte nach Erforderniß verfertigt, fo nimmt man gleiche 
Theile Wachs, Wallrath (Spermaceti) und Federalaun (Alumen plumo- 
sum), und läßt foldhes in kochendem Waſſer fchmelzen. Durch biefe ges 
fchmolzene Maffe zieht man alsdann diefe Dochte und verwahrt fie nachher 
vor dem Staube, 

Docke nennt man 1) bie Zapfen und Schlegel in den Teichen; 2) bie 
Rungen an den Wagen; 3) das Stück Holz an dem Pferdegöpel, das mit 
einem Schemel für den Treibknecht verfehen ift; 4) die Meine Säule an den 
Spinnrädern, in der fi) die Spindel herumdreht; 5) die Säulen in ben 
Keltern, die dem Kelterbaum zum Gegenlager und zur Zufammenhaltung 
dienen; 6) ein Bündel von Binfen, woran eine Schnur mit dem Angel: 
haften gehängt wird; 7) bei den Jägern das zufammengemwicelte Hängefeil, 
oder eine fonft ordentlich zufammengelegte Leine; 8) ein Bündel getrodne: 
ter Tabaksblätter, oder auch 9) ein Pat Strähne von Flachs von verfchies 
denem Gefpinnfte. 

Boden, 1) die, im Salzburgifhen, ein Haufen übereinander: 
gelegter Feldfrühte; Ss— 10 Garben — 1 Doden, und 100 Doden = 
1 Schober; 2) das, i. q. aufboden, oder in Docken aufftellen, um Trock⸗ 
nen nad) ber Röfte; 3) die, auch i. q. Zeitlofe und 4) ein Stüd Holz, 
Klotz. 

Doda, der, i. q. das Eidotter, in Bayern, 

Dodde, in Osnabrück, ein junger noch unbefiederter Vogel. 

Dodder, i. q. Dotter, d. i. Leindotter; vergl. d. Artikel, 

Döbel (Cyprinus dobula), eine eben nicht beliebte Fiſchart, in reinem 
MWaffer mit fandigem Grunde; wird zur Luichzeit, von März bis Mai, in 
Garnſäcken und Megen gefangen. 

Döbel ift 1) ein vierediger eiferner Bolzen, der in die Steine gefegt 
wird, um fie mehr an= und miteinander zu befeftigen; 2) ein hölzerner 
Nagel oder Zapfen zur Befeftigung der Fafdauben und Bodenſtücke; 
3) i.q. Debel. Ä 

Dögen, in ber. Gegend von Coblenz, geräuchertes Fleiſch. 

Döns, in Fehmern, ein großer Saal in den Bauerhäufern. 

Döppehaufe, Töpperhaufe, ein Backwerk von Kartoffeln, Mehl 
und Butter, im Weſterwald. 

Dörrwarzen, eine Art Geſchwüre im Maule der Pferde, die es am 
Freſſen hindern ; man kann fie ohne Gefahr wegſchneiden und wäſcht dann 
die Wunden mit Salz und Effig aus, 

Dörte, in Ravensberg, jede Luftbarkeit beim Bauer, wo Geld aus; 
gegeben, Muſik gehalten wird u. dgl, \ 

Döfe, ein Faß zu Butter, Schmalz. 

Döftig, vom Boden gefagt in Bayern, i.q. ſchwer, zäh. 

Döttel nennt man bie und da einen fumpfigen, von Schilf und Binfen 
nur durchwurzelten Filed, 

Dohnen heißt man die im Triangel oder Halbzirkel gebogenen Ruthen, 
in deren Mitte Schlingen von Pferdehaaren, unten aber Bogelbeeren ange: 
bracht find, um Vögel, befonders die Zugvögel im Strich damit zu fangen. 
In Eicinen lichten Feldbüſchen ift der Bang oft fehr ergiebig; man nenne die 
Anlage dazu einen Dohnenſtrich. 
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Dolden, Dolder, in der Schweiz, ein Hauptaſt eines Baumes. 

Doldenblüthen find Blüthen, wo mehrere, gleichlange Blüthenſtiele 
oder Strahle aus einem Punkte entſpringen, die bald einfach (nur eine 
Blüthe tragend), bald zuſammengeſetzt (mehrere Blüthen tragend) find. 

Doldentrauben, Pflanzenblüthen, wo die unterften länger find als 
bie obern, aber doch faft einerlei Höhe mit diefen haben. 

Dolder, im Elſaß, der Gipfel eines Baumes, Strauches. 

Dolen nennt man bei Breslau die Wurzelenden, die Keime ber 
Röthe. 

Dollar, Sibermünze in Nordamerika, 1 Thlr. 8gr. 9 pf. Comm; 
fie hat 10 Dimes, 1 Dime 10 Gents. 1 Dollar ift gleih 1 [panifhen 
Piaſter. Gewöhnlich rechnet man ihn zu 4'/. Schill. Sterling ; doc iſt er 
im Cours fteigend und fallend von 4°; bis 8 Schillinge. 

Domainen werden diejenigen Befigungen genannt, welche zum Un: 
terhalte des Landesfürften und feines Hofftaats, überhaupt zu feinen be 
fondern Ausgaben beftimmt find und die man daher als ein Eigenthum des 
jedesmaligen Fürſten und feiner Nachfolger anzufehen pflegt, ungeachtet der 
Staat, dem fie gehören, ihm nur den Nießbrauch davon angemiefen bat. 
Man nennt diefe Güter auch Kronen, Tafel: und Kammergüter, und 
könnte fie eben fo gut Staatsgüter nennen. Kammergüter find eigentlich 
Privatgüter der regierenden Kamilie, folglich feine Domainen: oder Staats: 
güter, ob fie gleich auch fo genannt werden, — Die Benugung der De: 
mainen gefchieht entweder mittelft Verwaltung oder Verpadtung. Ueber 
die Vortheilhaftigkeit beider ift viel hin und her geftritten worden, fo entſchie⸗ 
den die Vorzüge des legtern Verfahrens zu Tage liegen. Die Anhänger der 
Adminiftration haben gemeint: der Staat habe in der Wahl der Mittel 
zur vortheilhafteften Domainenbenugung, hinſichtlich der moralifdyen Prü: 
fung der Fähigkeiten und Gefchäftsthätigkeit der zur Vertretung feiner pers 
fönlihen Auffiht und Umficht verwendeten Individuen, die entſchiedenſten 
Borzüge vor dem Privartgliterbefiger; felbft die gewöhnliche größere Ausbeb- 
nung der Subftanz der Domainen gewähre foldhe in einem vorzüglichern 
Maße, theils durch die Hoffnungen, die er auf Belohnung der Geſchicklich⸗ 
feit und ihrer guten Anwendung aufs höchſte zu fleigern vermöge, tbeils 
durch die eben damit verbundene größere und fichere Controlle, theils durch 
die Ahndung, mit weldyer er ſchneller und wirffamer der Untreue, dem Un: 
fleife und andern Gebrechen begegnen könne ıc. Der Staat habe ferner die 
Geldmittel zu den ergiebigften Verbefferungen, oder könne fich felbe Leichter 
ald der Privargüterbefiger herbeifchaffen, auch häufig entbehren und durch 
andere Hülfsmittel erfegen. Hierzu kommen noch der große Werth der Bei: 
fpielgebung nützlicher ökonomifcher Einrichtungen und Verbeſſerungen für 
den übrigen Theil des Landes, deren Einführung erwünfcht, und ſelbſt bei 
eigenem unmittelbaren, nur mäßigen Gewinnft auf das Wohl des Staats 
nüglic einwirken und durch Vermehrung anderer Ertragerubriten reichli: 
hen Erfag für den hierauf gemachten Aufwand leiften und den erbeblichften 
Gewinn bringen u. f. w. Darauf erwiedern die Freunde des Verpachtungs: 
foftems : Wenn es auch unter der großen Menge von unbrauhbaren Wirth: 
(&aftern nod) viele getreue und geſchickte Menfchen gibt (welches nicht zu 
täugnen ift), fo hält es doch immer ſchwer, fie aufzufinden, und deſto ſchwe⸗ 
tee, je weniger man im Stande ift, fein Subject felbft zu beurtheilen und 
fi) alfo auf Empfehlung Anderer verlaffen muf. Im diefem Kalle befindet 
ſich der Landesherr in Anfehung feiner Domainen, fo wie ein großer Theit 
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der Güterbefiger aus den höhern Ständen. Allerdings wohl follten in jes 
dem Lande ein paar Domanialgüter zur Errichtung vernünftiger und 
zweckmäßiger Verſuchswirthſchaften eingerichtet werden. Ob ein folches 
Gut vielleicht etwas weniger eintrüge, als wenn es nad gewöhnlicher Art 
bemwirthfchaftet wird, das macht ja wegen ber Ausgebehntheit ber Befigungen 
wenig aus; ed würde die Landwirthſchaft unendlich dadurch gewinnen ; denn 
ein Sjeder könnte fih ja von dem Nugen oder Machtheil diefes oder. jenes 
Verfahrens mit eigenen Augen überzeugen, und es würde fo Manches un: 
verfucht bleiben, zu feinem oftmaligen größten Nachtheil diefes oder jenes zu 
verfuchen, was für fein Verhältnif nicht paßt. Die Selbfibewirthfhaftung 
aller Domainen ann aber nicht den höchften reinen Geldertrag für das Land 
gewähren ; denn diefer geht nur aus der Verpachtung hervor, zumal in Ländern 
und Zeiten, wo die in mancher Beriehung verderblichen Picitationen in Ge: 
brauch find, deren Name es mit ſich bringt, daß nur dann Jemand eine 
Dahtung erhalten kann, wenn alle andere Mitbewerber urtheilen, daß fie für 
fie zu theuer ift; mo der Höchftbietende, fey er ein guter Wirth oder nicht, 
den Zufchlag erhält, wenn er nur die erforderliche Sicherheit ftellt ; wo die 
Kammercontracte für den Pächter immer drüdender eingerichtet werden ; mo 
dem Pächter faft alle Laften des Eigenthümers ohne Vergütung an der Pacht 
obliegen ; wo für feinen Unglüdsfall, ohne Ausnahme, welcher das Eigen: 
thum des Pächters trifft, irgend ein Nuchlaß an der Pacht zugefichert wird, 
ausgenommen wenn ein Hagelfchlag fo bedeutend wäre, daß aus allen 
Aufkäufen des Gutes auch nicht die Hälfte der Pacht herausfommt, welches 
wohl nur felten Statt findet; wo es der Pachtliebhaber fo ungeheuer viele 
gibt, weil die Landwirthſchaft überall zum Haupterwerbezmweig erhoben worden ; 
wo die gefammte Einfaat vom Pächter bezahlt wird, welche oft bedeutende 
Geldfummen, nebit dem ganzjährigen Vorfhuf, die ganze Pachtzeit hindurch 
häufig zinſenlos fteht u. f.w. — Die Frage, ob Zeit: oder Erbpacht für 
die Domainenbenugung zu mwählen fev, muß entfchieden zu Gunften ber 
legtern beantwortet werben, da der Befiger (hier der Staat) dabei für gar 
kein Rifito zu ſtehen hat und bei etwa erhöhten Kornpreifen nicht verliert, 
wenn von Zeit zu Zeit der Canon nad) Maßgabe des neu ermittelten Durchs 
ſchnittspreiſes modificiet wird. Auf der andern Seite iſt das materielle In: 
tereffe des Nutznießers eben fowohl, und für den Staat erfprießlich dabei, 
verwahrt, indem Fleiß und Capital in lebhaftern Schwung und die Grund: 
ſtücke progrefjiv in höhere Cultur gefegt werden. — Man hat in neuerer Zeit 
die hier befprochene Art des Staatsvermögens, welche beftimmt ift, die zu 
Regierungsameden erforderlihen Ausgaben zu beftreiten, durch den Verkauf 
vielfach in Privathände gelangen laffen, während man das auf diefe Weife 
gewonnene Capital zur Tilgung der Landesfchulden verwandte, Freilich kann 
diefe Maßregel in dreierlei Beziehung nur lobenswerth erachtet werden ; denn 
indem man feine Schulden bezahlte, brauchte man feine neue Anleihen zur 
Entrihtung der Intereffen jener zu machen; man konnte die Unterhaltung 
eines Heeres Staatsdiener abfhaffen und die Steuern erniedrigen ; man trat 
aus einer ſchädlichen Concurrenz mit den Privaten. — Man hat ein gleiches 
Verfahren wie bei den Staatsaütern bei ſämmtlichen Staatswaldungen em: 
pfohlen, nit nur um gleiche Vortheile, wie die obengenannten, zu erlangen, 
fondern befonders auch, um überall eine beffere Bewirthſchaftung der Korften 
möglich zu machen. Ein bekannter ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller hat 
fogar den Grundfag aufgeftellt, daß, fen je Holzmangel zu befürchten, er nur 
allein da eintreten könne, wo das Staatsforftwefen in vollfter Volltommen: 
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heit auf einem kLande laſte. Wir möchten dieß nur einfeitig zugeben, fo wie 
wir gegentheils ganz befonders des Verfaffers Meinung theilen, daß dert, 
wo Waldungen zum Schuße bes Fandes in climatifherspolizeilidher 
Beziehung u. f. w. erhalten werden müffen, 3. Bfauf hoben Bergkuppen, 
Bergrüden ıc., der Befig und die Bewirthfhaftung der Walbungen ven 
Seiten des Etaats nörhig, ja unerläßlich wird. Vergl. 2. u. H. 1830. 
1817. 1818. 1826. 

Dombasle (JE. A. Mathiew de), berühmter franzöſiſchet 
Agronom, eine Art franzöfifher Thaer, welder aufs eifrigfte beflifien 
gewefen ift, die Wechfelwirthfchaft und die beffern neuen lahdwirchfchaftlicden 
Gerätbe in Frankreich einzuführen, und feine Pehren durch die Praris m 
berhätigen. Vor ungefähr 12 Jahren verband er fi zu dem Ende mit Hr. 
Bertier, Befiser des Gutes Roville, deffen Bewirthſchaftung längſt in 
gutem Rufe ftand, und ftellte bier eine Mufterwirchfchaft auf, bald auch einn 
ihm früher praftifc unbekannten Zweig, die Merinofhafzucht, babin 
verpflanzend. In den von ihm herausgegebenen „Annales agricoles de 
Roville, ou Melanges d’agriculture, d’&conomie rurale et de legis- 
lation agricole” (Paris, Huzard) findet man das Weſentlichſte über 
Dombaste’s rühmliche Thätigkeit und über alle Gefhäfte und Unterneh: 
mungen in Roville mitgetheilt. 

Dominium, das Herrfhafts: oder Eigenthumsrecht; das Eigenchum 
ſelbſt. Im Preußiſchen wird auch die Butsherrfchaft oder der Gursbefiger 
darunter verftanden, wofür man Grundherrfchaft oder Grundberr fagen fann. 
Das Dominium wird unterfchieden: 1)in Dominium direetum oder supe- 
rius, Obereigentbumsreht an Grund und Boden, ohne Benugung der Ein: 
fünfte; 2) Dominium plenum , volles oder völliges Eigenthumstecht, und 
3) Dominium utile, das Niefbrauchsrecht oder der Nießbrauchsbeſitz. 

Fonativgelder nenne man in Sahfen die Ritterpferdsgelder, weil 
fie jeden Landtag von den Ständen eigends auf den Belauf einer gerifien 
Summe dem Könige bewilligt werden, j 

Donnen heißt die Hunde loskoppeln, damit fie nach Willkühr das Wit 
auffuchen. 

Donnerbeſen, bie wilden ſtrauchlgen Auswüchfe an den Aeſten ber 
Gipfel der Bäume. 

Donnerkil, i. q. ein Kuhrmannshemde, im Wefterwald; auch eime 
Bekleidung gegen Wind und Wetter für Bauern. 

Dopfen, der,in Bayern, ĩ. q. Quark in Sadfen. 

Dopfer, in Defterreich, geronnene Milch. 

Dopp, in Osnab rück, die Schale, worin ein Kern wächſt; 3.B. die Nuf. 

Doppel, in der Schweiz, Molken mit Milch und Zieger vermifcht. 

Toppel-Abfälle nennt man in der Baukunſt die Steinplatten, wemit 
die Mauern zweifach übereinander bededt werden, um fie vor dem Hetab⸗ 
fließen des Waffers zu fhüsen, 

Doppelblatt, gemeines (Zygophylium Fabago), 4, ein in Ss» 
rien, Mauritanien und Sibirien einheimtfches Blumengewächs. 
Der aufrechte runde äſtige, 2— 3 Fuß hohe Stingel hat gepaurte geftielte 
Blätter, jeder Blattftiel am Ende zwei umgekehrt eiförmige, ſchiefe, ganzrandige 
glatte Blättchen. Die weißen, am Grunde mit einem draunrothen Saft: 
mahle gezierten, Juni und Juli offenen Blumen ſtehen in den Blatt: 
winfeln auf Eurzen Stielen. Das Doppelblatt liebt ein loderes, nabrhaftes 
und etwas trockenes Erdreich, und läßt fih durch Samen und vorfidytig ab: 
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zunehmende Wurzelfproffen fortpflanzen. — Bu diefen Gattungen gehören 
auch: Z. coccineum mit fharlahrochen Blumen; Z. morgsana mit gelben 
und rothen Blumen. 

Poppelgarn, ein Garn, weldyes 2 Spiegelmände und 1 Inngarn hat, 

Toppelpflug, f. Pflug. 

Doppelter Splint, ift eine krankhafte Befchaffenheit des Holzes, mo 
ſich zwiſchen dem gefunden Holze außer den gewöhnlichen äußern Splintlagen 
Jahresringe von fchlechterem, weichem, [plintartigem Holzgewebe befinden, die, 
wenn fie [hon in Fäulniß übergegangen find, falfhe Jahres ringe heißen. 

Doppie, eine Goldmünze in Venedig u.a.D., 5 Thlr. 8 gr. 9 pf. Conv. 

Dorf, ein aus mehr oder weniger Höfen und Häufern beftchender offener 
Drt, ohne Thor und Mauern, deren Bewohner feine Stadt: und bürgerliche 
Mahrungsrechte haben und Landbau und Viehzucht als Hauptgewerbe treiben. 
Jedes Dorf hat feine Acer, Wiefen, Weiden ꝛc. Der ganze Bezirk, welcher 
das Dorf nebft allen Feldern, Wiefen, Gärten, Gewäſſern, Holzungen, und 
was fonft dazu gehört, in ſich begreift, heißt Dorfflur, Dorfmark, Feldmark; 
die Befchreibungen derſelben heißen $lurbücher, welche meiftens nach der Art der 
Erb: und Lagerbücher angefertigt find, und die Grenzen des Dorfes überhaupt, 
und das Eigenthum der dazu gehörenden unbemweglihen Grundftüde und 
Gerechtſame in völlige Gewißheit fegen. 

Dorfhufe heißt in Pommern eine Hufe, die 30 Morgen hält. 

Dorfnachbarrecht, ift der Inbegriff aller, aus der Dorfgemeinbe: 
Verfaſſung für diefelbe im Ganzen, und für deren einzelne Mitglieder ins: 
befondere entfpringenden und namentlich auf die Benugung der Gemeinde: 
güter ſich beziehenden Rechte und Vortheile. 

Dorfordnung. Man verfteht darunter den Inbegriff aller für ein Dorf 
in polizeilichen und Gommunalangelegenheiten desfelben und feiner Bewohner, 
oder der Gemeinde ein für allemal getroffenen und befannt gemachten Ans 
ordnungen. In der Regel und faft überall find diefe Megulative fehr ver: 
alter und die Ausführung neuerer und befferer Vorfchriften dadurch erfchwert, 
daß die Schulzenftellen erblih an den Bauerhufen haften. Ein achtungs⸗ 
würdiger meklenburgiſcher Patriot hat kürzlich den praftifchen Vor: 
ſchlag gemacht, die Dörfer mit Mufterwirthfchaften zu verfehen, ald deren 
Directoren Schreiber und Inſpectoren, mweldyen es an Vermögen fehlt, eine 
große Pahtung antreten zu können, und die fid) durch Treue, moralifchen 
Mandel, Fleiß und Kenntniffe auszeichnen, anzuftellen, und mit diefen Män: 
nern zugleich die Schulzenftellen zu befegen*). Bon dieſem Gefichtspunfte 
ift er bei dem Entwurfe einer Dorf= und Schulzen » Ordnung ausgegangen, 
deren Grundzüge wir hier um fo mehr mittheilen, da der Gegenftand für 
ganz Deutfhland von äußerſter Wichtigkeit if. — Zur Erhaltung der 
nöthigen Ordnung in den Dörfern, fo wie zur Beförderung der Gultur und 
guten Sitten ernennt die Herrfchaft in jedem Dorfe einen Schulzen, über: 
gibt ihm die Polizeiauffihet über das Dorf und deffen Einwohner, und ver: 
pflichtet die Dorffchaft, den Anordnungen des Schulzen, welche aus biefer 
Verordnung entfpringen, Folge zu leiften. 8. 1. Allgemeine Auffidht. 
$. 2. Erfte und Hauptpflicht des Schulzen ift, dahin zu fehen, daf ein jeder 
Einwohner einen dhriftlichen und ordentlichen Lebenswandel führe, feine Ge: 
fhäfte treu und fleißig verrichte und die Ruhe des Dorfes nicht ftöre ıc. Vor 
allen Dingen muß der Schulze felbft den übrigen Einwohnern mit einem 


*) Melt, landw. Annalen XVII. Jahrg. 8. u. 4. ‚Heft, 
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guten Beiſpiele vorangehen. Sollte er ſich fo weit vergeſſen können, daß er 
ſich dem Trunke oder andern groben Laſtern ergäbe, fo bat er bie unabbittliche 
Strafe der Abfegung zu gemärtigen. Er hat darauf zu achten, daß die Bred⸗ 
herren ihr Gefinde mit Ordnung und Billigkeit behandeln und das Gefinte 
der Herrſchaft Achtung und Folgfamkeit beweife u.f.w. 6. 3. Aufwand. 
Eben fo hat er darauf zu achten, daf von den Einwohnern fein über ihtt 
Kräfte gebender Aufwand, welcher zur Verarmung führen muf, gemadt 
werde, namentlidy bei Hochzeiten, Kirhgängen, Kindtaufen und Begräb: 
niffen u. ſ. w. F.4 Krankheiten. Wenn anftedende Krankheiten, 
ſowohl bei Menfchen als Vieh, ſich im Dorfe äußern, fo hat der Schulse ke: 
gleich feiner Herrfhaft davon die Anzeige zu machen und dahin zu fireben, 
daß durch Quadfalberei nicht das Leben und die Gefundheit der Einwohner 
in Gefahr fommen. Ueberhaupt muß alles, was dem Peben und der Geſund⸗ 
heit der Menfchen gefährlich werden kann, zu verhindern gefucht werden. 
$.5. Feuer und Licht. Es muß der Schulze die Dorfbewohner in Db: 
acht nehmen, daf fie mit Feuer und Licht vorfichtig umgeben ıc. Auch bat er 
dahin zu fehen, daß die Schornfteine gehörig gefegt zc. und Heu und Stroh 
von ihnen entfernt gehalten werden ; daher muß im Dache fein Futter unmit: 
telbar den Schornftein berühren, und find die Verfhläge von Ratten oder 
Brettern, die man den Schornfteinen oder Feuerftellen nahe bringt, mit einem 
Anftrih von Lehm und Kleifter zu verfehen. Er muß für die Erbauung ein 
oder mehrerer Badhäufer im Dorfe, für die gute Erhaltung der Feuergerätb: 

fhaften ꝛc. Sorge tragen. $. 6. Feuersbrünfte Wenn im Dorfe 

Feuer ausbricht, fo hat der Schulze die Löfchenden anzuführn, möglicyite 

Ordnung zu halten und dahin zu ftreben, daß Menfchen, Vieh und Sachen 
gerettet und legtere nicht geftohlen werden. Gebt in einem benabbarten 
Dorfe Feuer auf, fo fol er unverzüglih zu Hülfe eilen ıc. $. 7. $orit: 
brand. Dasfelbe gilt, wenn in einem benachbarten Forft Feuer ausbrict, 
wo nad) Anleitung des Forftbedienten das Feuer zu umgraben oder ausıu: 
peitfchen ift. 9.8. Waffer. Es hat der Schulze dahin zu fehen, daß ſtets 
reines und gefundes Trinkwaſſer für Menfhen und Vieh im Dorfe vorhanden 
ſey u. 9. Scheiden und Grenzen. Aufdie Scheiden und Grenzen 
hat der Schulze zu achten, damit foldye unverrüdt bleiben ıc. $. 10. Gir 
ten, Neder, Wiefen. Die Dorfbewohner haben fi zu bemühen, ibre 
Aecker und ihre Gärten recht gut zu beftellen, die Wiefen zu verbefiern und 
zu überriefeln 1. Der Schulze hat diejenigen, welche fich hierbei auszeichnen, 
der Herrſchaft bekannt zu machen. $. 11. Obftbau. Den Obftbau muf 
der Schulze ſuchen in beften Flor zu bringen, und auch Wege und leer 
Pläse — ſtrichweiſe mit derfelben Obftart, damit ſolche beim Reifen gebütet 
und bewacht werden fann — mit Obftbäumen bepflanzen laffen. Baum: 
frevel darf er durchaus nicht dulden, vielmehr hat er die Thäter möglich 
auszukundſchaften und der Herrfhaft anzuzeigen. $. 12. u. 13. Gräben 
und Befriedigungen,. Für zweckmäßige Anlage, beſonders auch für 
Verbreitung lebendiger Hägen, ift Sorge zu tragen. 6. 14. Giftpflanzen. 
Ebenfo für die Ausrottung der Giftpflanzen. $. 15. Viehzucht. De 
Schulze hat dahin zu fireben, daß alle Viehracen im Dorfe möglichit veredelt 
werden, daß jeder Hausmann feinen Bedarf an Vieh befige, aber audh feine 
Meide nicht überjage, mit dem Vieh menſchlich umgehe und das Inventarium 
der Herrfchaft nicht ruinire. $. 16. Bienenzudt, Seidenbau und 
Sifcherei. Auch dieſe Branchen find in forgfältige Obaht zu nebmen 
$. 17. Wege und Stege. Auf zwedmäßige Anlage und Unterhaltung 
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ber Wege und Fußfteige, namentlich Ausfülung ber kleinen Löcher, zeitges 
mäftes Eggen der Straßen, Wegräumung des Schnees und der Wafferpfuhle 
im Winter ıc. ift unabläffig zu achten. Sollten Reifende Unfälle erleiden, fo 
bat der Schulze denfelben allen Vorſchub und Hülfe zu leiften. Er darf nicht 
dulden, daß Mergel: und andere Gruben nahe am Wege gemacht werden; 
muß die Brüden, wenn fie die ganze Breite bed Weges nicht ausfüllen, durch 
Dfoften, Steine oder Bäume bezeichnen laffen; das zu frühe Belaufen des 
Eifes im Winter verhüten ꝛc. $. 18. Schule. Der Schulze hat das Seine 
dazu beizutragen, daß die Kinder die Schule fleißig befuchen und aud 
die Sommerfhule nicht verfäumen. $. 19. Arme, Bettler. Er muß 
dahin ftreben, daß Niemand im Dorfe verarme, und daf die Kinder ſich 
Fertigkeiten im Spinnen, Striden und allerlei Handarbeiten aneignen, damit 
fie, wenn fie zu ſchweren Arbeiten unbrauhbar werden folten, nicht als 
Bettler dem Dorfe zur Laft fallen dürfen. Uebrigens hat er die Vorfchriften 
ber Armenordnung zu befolgen, darf feine Bettelei im Dorfe dulden ıc. und 
eben fo wenig zugeben, daß Fremde fih ohne Erlaubniß der Herrfchaft im 
Dorfe einnijten, ſchwangere fremde Mädchen aufgenommen werden, unberech: 
tigte Jäger die Jagd üben und Unterfchleif mit Waaren getrieben werde ıc. 
$. 20. Nacht wächter. Um den Dorfbemohnern gegen Diebftahl und 
nächtliche Feuerausbrühe mehr Sicherheit zu geben und die Einwohner bei 
herannahenden Gewittern zu weden, hat der Schulze zu veranftalten, daß im 
Dorfe ein oder mehrere Nachtwächter angeitellt werden ıc. $. 21. Siche— 
rungber Feldfrüchte. Diebereien der Feldfrüchte hat er zu verfolgen und 
fremdes Vieh, weldyes die Grenze überfchreitet, zu pfünden. Im Dorfe felbft 
hat er darauf zu halten, daß kein Vieh hirtenlos herumlaufe ; daß vorzüglich 
die Schweine in einer Bucht oder im Koven gehalten und überhaupt, aufer 
auf den Stoppeln, nichts auf Feld getrieben werde. $. 22. Hagel: und 
Brandkaffe Der Schulze hat zu veranftalten, daß der Werth des Ge: 
treides auf dem Felde gegen Hagelfchlag und in der Scheuer gegen Brand 
verfichert werde, auch daß die Gebäude felbft im Regifter der Brandkaſſe auf: 
genommen werden. $. 23. Bauten. Gefundheit, Reinlichkeit und Sicher: 
heit gefährdende Einrichtungen bei Neubauten und Reparaturen find von dem 
Schulzen zu moniren ıc. $. 24. Feldfteine. Da die Feldfteine zu Bauten 
Mauern, Brüden, Dämmen, Kunftfiraßen zc. von hohem Werthe find, fo 
hat der Schulze dahin zu fehen, daß die Aeder, Gärten und Wege zwar davon 
gereinigt, daß ſolche aber nicht in die Erde gefenft und vergraben, fondern in 
Haufen gefegt und zum Verbraud aufgehoben werden. $.:25. Steuern 
und Abgaben. Wenn die Derrfhaft dem Schulzen die Beitreibung der 
Steuern und Abgaben überträgt, fo hat er hierüber die Rechnung richtig zu 
führen, auch Alles zur gehörigen Zeit abzuliefern. Auch hat er dahin zu fehen, 
daß dem Prediger, Küfter, Schulmeifter und der Hebanıme das, was die Dorf: 
[haft zu leiften hat, zur gehörigen Zeit unabgefürzt und in guten Beichaffen: 
heit geliefert werde, Bei Einquartirungen, uhren und Lieferungen muß er 
für die richtige Vertheilung Sorge tragen, ebenfo bei Stellung der Conferip: 
tionspflihtigen hülfreihe Hand leiſten, ꝛc. $ 26. Verfhönerung. 
&o wie nun der Schulze für die Sicherheit und den Wohlftand des Dorfes 
möglichft forgen fol, ift ihm auch die Verſchönerung des Dorfes zu empfehlen. 
Namentlich hat er die regelmäßige Stellung neuer Gebäude, die egale Lei: 
tung der Bäche im Dorfe, die Pflanzung von Allen ıc. zu veranlaffen, 
$. 27. Wirchshauscontrolle. Auf den im Dorfe befindlichen Krug 
hat der Schulze fein befonderes Augenmerk zu richten, damit ſich Kein lofes 
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Geſindel und Diebe dort feftfegen. Er hat darauf zu achten, baf die Ftem⸗ 
den höflich behandelt und nicht Übervortheilt werben; daß daſelbſt die mög: 
lichſte Neinlichkeit Statt finde, keine verdorbene Lebensmittel, ſchliefiges 
Brod und faures Bier gereicht werben ; baß beim Kruge reines friſches Waſ 
fer für die Pferde vorhanden fen, und daß die Neifenden die größte Sicher: 
heit dort finden. Wird ihm eine ſolche Schänke verdächtig, fo hat er ſogleich 
der Herrfchaft davon bie Anzeige zu machen. $. 28. Honorar, Für die 
vielen Bemühungen, weldye der Schulze übernimmt, foll ihm eine verhält: 
nißmäßige Vergütung an Ländereien oder Abzug von der Pacht derfelben zu 
Theil werben. Er muß fich als den Vater der Dorfbewohner betrachten, fih 
durch ein mufterhaftes Betragen auszeihnen, das Zutrauen der Einwohner 
erwerben, und feine größte Belohnung darin fuchen, den Beifall feiner Ha: 
fchaft zu befigen, und die Dorfbewohner durch Fleiß und Orbnung dahin ju 
leiten, daß fie wohlbabend werden und ſich glüdlich fühlen. 

Dorkel, in der Schweiz, die Kelter. 

Dorn beift der Stift in einem deutſchen Schloſſe. 

Born (I. 3-), königl. preuß. Fabrifen = Commiffär, bat fi, 
nachdem er fi eine Reihe von Jahren ber Branntmweinbrenneri mi: 
mete, Unterricht darin ertheilte, und manche Verſuche dabei angeftellt hat, 
als Schriftfteller in diefem Fache, imsbefondere in Beziehung auf nem 
zweckmäßige Brenngeräthe und auf die Fabrikation bes Kartoffelbramt: 
weins, einen geachteten Namen erworben, Seine Hauptfchrift erlebte «in 
zweite Auflage, und führt den Titel: „Anleitung zur Kenntnif und Ber: 
theilung der wichtigften Operationen in der Bierbrauerei und Branntmein 
brennerei; auf Befehl der höhern Verwaltung ausgearbeitet. Zweite umge 
arb,, vermehrte-und verbefferte Auflage nebſt einem Vorbericht und ange 
bängten Bemerkungen vom Geheimrath ©. F. Hermbftädt". Bern, 
Maurer, 1820, Hr. 8. 22 gr. Kürze und Deutlichkeit des Vortrags fin) 
dem Verfaffer gelungen und die 6 erläuternden Kupfer tragen nicht menis 
dazu bei, diefe Schrift noch brauchbarer zumachen. Seine Erfindungen mad: 
er in einer eigenen Broſchüre bekannt: „Zwei neue fehr zweckmäßige Brannt: 
weingeräthe, in Abbildung und Befchreibung”. Berlin, Gädide, 1819, 8 
geh. 12 gr. Die gründlichften chemifchen Kenntniffe leiteten ihn bei km 
Baue diefer Mafchinen, und fie lieferten größere Wortheile, als die bis dahin 
befannt gewordenen. 

Dornenfchlag nennt man die aus Schwarzdornreifern in den Cal 
Gradirwerken aufgeführten Wandbedeckungen, worüber die Salzfole herab: 
träufelt und fich fo gradirt, von Waffer und Kalk reinigt. . 

Dorfch (Gasterosteus Gallarias), ein ſich vorzüglid; in der Site 
findender Fifdy, der im Januar und Februar laicht, und mit Megen und dn: 
gelfhnüren gefangen wird. 

Dorſchen, in Böhmen, Koblrüben; im Hohenlohefhen br 
nere markige Theil eines Kohlkrauts, Salathaupts. 

Dort, i.q. 1) Trespe, in Defterreich; 2) i.q. Lolch; 3) i.g. Dottet 

Dofenbaunt, i. q. Krummholz. z 

Doifirbrett, Böfhungsmwage, Scharwage, if ein etwa 6. du 
langes Brett, auf welches in der Mitte desfelben ein hölzerner Rahmen ſenktech 
aufgeſetzt und eingefügt worden iſt; innerhalb dieſes Rahmens befindet ſd 
der vierte Abſchnitt eines in 90 Grade getheilten Kreifes, und in dem einen 
Mintel des Rahmens, dem Kreisabfchnitt gegenüber, ift eine Schnur mit 
einer Bleykugel angebracht, welche, wenn das Brett an eine ſchiefe Flache 
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gelehnt wird, das Verhaltniß der ſchiefen Linie zu ber Horizontaltinie an⸗ 
zeigt. Diefe Doffirwage leiftet dem Landwirthe bei der gleichförmigen Le— 
gung von Raſenſchichten in Böfhungen auf Wieſen gute Dienfte, indem fie, 
richtig angewandt, anzeigt, um wie viele Grade die Böſchungsfläche geneigt ift. 

Dotſch, in Defterreich, ſchlechtgebackenes Brod. 

Dotterblume (Trollius europaeus), 2%, eine als Unkraut, aber auch 
im Blumengarten vorkommende Pflanze, die vom Vieh gern und ohne Scha— 
den gefteffen wird und deren Blumen fleißig von den Bienen befucht werden. 
Ihre Wurzelblätter, Tanggeftielt, 3theilig, 3fach eingefchnitten,.gezähnt, glän: 
zend, ftehen kreisförmig, die Stängelblätter wechfelnd. Die gipfeljtändigen 
Blumen find groß, volblätterig, Eugelig, goldgeld; Kapfel walzig, vielfamig. 

Dottern fagt man von Hühnern, wenn fie immer umberlaufen, gadern 
und ein Ei legen wollen. 

Dog, Zug, i. q. das Neſtgückel oder Iegtausgebrütete Vögelchen, im 
Weſterwald. 

Draaſch, in der Schweiz, ein Stroh oder eine Anlage von Garben 
zum Drefchen. 

Trade, i. q. Nagelfell. 

Drachenkopf und Drachenſchwanz, auch au ffteigender und abs 
fteigender Knoten, werden die Ducchhfchnittspunfte der Mond: und 
Erdbahn genannt. Die erfiere ift gegen die Bahn der Erde um die Sonne 
etwas geneigt ; beide bewegen ſich nicht genau in derfelben Fläche; die Bahn 
des Mondes durchfchneidet die Bahn der Erde im Mittel unter einem Win: 
kel von 5° 8' 52"; die Breite des Mondes will Null, wenn derſelbe fich ge: 
rade in den Durchſchnittspunkten beider Bahnen befindet; man fagt, er ift 
im auffteigenden Anoten X, im Drachenkopf der alten Kalender, wenn 
er ſich nördlich über diefen Punkt erhebt; er erreicht dann nad) etwa 7 Ta: 
gen feine größte nördliche Breite, nähert fih dann wieder gegen 7 Tagen 
mehr diefem Durdyfchnittspuntte, und tritt nun in den abfteigenden Ano: 
ten V, den fogenannten Drachenſchwanz, und erreicht dann nad) 7 -mweitern 
Zagen feine größte füdlihe Breite; man nennt diefe monatliche Verfchiedens 
heit der Breite auch den draconitiſchen Umlauf des Mondes; die mitts 
lere Länge desfelben beträgt 27 Tage 5 St. 5’ 56°. (Vergl. Schübler’s 
Meteorologie, ©. 116.) — Befinder fi der Mond zur Zeit des Volls 
mondes oder Neumondes im Drachenkopf oder Drachenſchwanz, fo entftcht 
im erfiern Fall eine Mondfinfternif, im legtern eine Eonnenfinfterniß. 

Tracentopf. Bon diefer Blumenpflanze findet man bei uns mancher: 
lei Arten cultivire, namentlih Dracocephalum Ruyschianum, ſchwedi— 
[her Drachenkopf, 4,undD. sibiricum, fibir. Drachenkopf, 24; 
erftere ftammt aus Schweden, Dänemarf ıc., letztere ift in Sibi— 
rien einheimifch ; jene hat 1 — 2 $. hohe viereckige Stängel, mit linienlans 
zettförmigen, ganzrandigen Blättern, und die fhönen blauen oder violett: 
blauen Blumen bilden am Ende desfelben eine unterbrochene Achre; letztere 
unterfcheider ſich durd) ihre herz⸗ lanzettförmigen, fägeartig gezähnten, unten 
blafgrünen Blätter ; die großen blauen Blumen find geftielt, ftehen quirls 
förmig, und find nad) einer Eeite gerichtet. Beide Arten blühen im Juli und 
Auguft und werden durch Zertheilung der Wurzeln fortgepflanzt, Andere 
ſchẽne Arten diefer Gattung find: D. canescens, der graublätterige D. O, 
eine orientalifche Pflanze mit blauen und weißen Blumen; — grandifle- 
rum, 2} — nutans, M — peltatum, O — virginianum, 2}. 

Drachenſchuß, in Piefland, der Milzbrand. 
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Drachenwurz, äthiopifche (Calla aethiopiea) 2}, eine Topf⸗ 
pflanze, einheimifh am Vorgebirge der guten Hoffnung, unb 
läßt ſich bei ung in einem mäßig warmen Zimmer durchwintern ; im Som: 
mer kann man fie mit dem Topfe ins Freie ftellen. "Aus der dien, fleiſchi⸗ 
gen, fich in mehrere Aeſte theilenden Wurzel kommen mehrere große pfeil: 
förmige Blätter auf langen Stielen, welche am Grunde eine Scheide bilden. 
Zwifchen den Blättern kommt der noch höhere Blumenfhaft, und trägt am 
Ende eine große, weiße, prachtvolle, tütenförmige Blume oder vielmehr Blu: 
menfcheide, in der die aufrecht ftehende Kolbe bis in die Mitte überall mit 
gelben Staubbeuteln befegt ift. Blüht im Frühjahre, oft auch im Herbſte. — 
Sie verlangt eine gute fette, mit etwas Lehm und Sand vermifchte Erde, 
und nicht zu wenig Feuchtigkeit. Man vermehrt fie fehr leicht durch die 
MWurzelfproffen, welche man bei dem Verfegen der alten Pflanze abnimmt, 
und einzeln in andere Töpfe feßt. 

Drachme oder Quenthen; beim Apothekergewicht gehen ihrer 96 auf 
1 Pfund (zu 12 Unzen); die Drachme hat 3 Scrupel, ber Scrupel 20 Gran. 

Dragen, Zahl von 60 Garben, wornad man in Holftein, im Lande 
Angeln, die Getreidegarben bei der Ernte zählt. 

Dragun, Dragon, Dragant, Dragoncelle, Dragonfel, Dra: 
chentwurzel (Artemisia dracunculus), $ranz. Estragon, Engl. Tarra- 
gon. Eine befannte Gewürzküchenpflanze, deren Vaterland vorzüglih Si: 
birien und die Tartarei ift. Aus der äftigen, faferigen Wurzel kom⸗ 
men mehrere aufrechte, äftige, 3—4 Fuß hohe Stängel, mit bellgrünen, 
gleich breit lanzettförmigen Blättern. Die Wurzelblätter find dreifpaltig. 
Die Heinen gelblihgrünen Blumen kommen an der Spige des Stängels 
und der Aefte in langen fhmalen Trauben. Die Fortpflanzung des Dra: 
gung gefchieht durch Wurzeltheilung, welche man bei feinem ſtarken Fort: 
pflanzungsvermögen alle zwei bis drei Jahre, und zwar am beften im Früh: 
jahre vornehmen muß. Er liebt ein leichtes fettes Erdreih. Im Herdfte 
fchneidet man die Stängel dicht über der Erde ab, und bededt fie dann 
mit einer guten fetten Mifterde; fie treiben dann im folgenden Jahre um 
fo £räftiger wieder empor. Zum Wintergebrauhe fann man einige Pflan: 
zen in Töpfe pflanzen ; fie treiben immer wieder neue Zweige, wenn man 
die alten auch noch fo oft abfchneidet. — Wegen feines angenehmen, ſchar⸗ 
fen, gewürzhaften Gefhmads benugt man das Kraut auf mannichfaltige 
Art in den Küchen, zwifchen Kräuterfalaten, an Suppen, Braten, zu Ef 
fig und vorzüglich zu Saucen. — Wenig bekannt ift es als ein Mittel, 
die Schmeiffliege (Murca canaria), welde bekanntlich mit Begierde das 
Fleifch gefchlachteter Thiere auffucht, um darein ihre Jungen oder ihre Brut 
(nicht immer Eier, wie Munde glauben) zu legen, vom Fleiſche abzubal: 
ten. Es ift dasfelbe ſchon feit längerer Zeit bei den Franzofen gebräud: 
lih. Sie reiben nämlicd das frifche Fleifch , das nicht fogleih verbraucht 
werden fol, mit Dragunkraut ein, wovon foldyes keinen üblen Gefchmad 
erhält und nun gewiß von obigem Ungeziefer verfchont bleibt. 

Draie, Driche, in der Schweiz, 1) ein ſchmaler Fußpfad für's 
Vieh; 2) die Fußftapfen der Kühe, wenn fie in den Stall geben. 

Drake, in Ravensberg, ein Enter; auh in Oſt friesland. 

Drall, i. q. Zug ber Büchfe. 

Drathichneiele, Flitterfhmiele, gebogene Shmiele (Aira 
flexuosa) 2, ein auf trodnem hügeligen Boden wachſendes und nament- 
lich den Schafen fehr angenehmes Gras, das, nah Schübdler, in ber 
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Blüthezeit zu Heu gemaht, auf 1?/; Morg. würtemb. 3164 Pfund Heu 
lieferte. In Holzungen fchadet es, feiner gedrängten Wurzelſtöcke wegen, 
dem jungen Anwuchſe. Es iſt kenntlich an feinen zartgeſtreiften, oben et: 
was purpurfürbigen Halmen, an feinen etwas fcharfen Aeſten und Blät— 
tern und feinen meift zweiblüthigen blafgrüngelblih = und weißgeſcheckten 
Aehrchen, die aber auch dunkelviolett abändern, 

Dred heißt die Erde, womit der Köhler den Meiler befchüttet; gaar 
nennt er fie, wenn fie fchon dazu gebraucht worden ift, ungaar, wenn 
fie zum erften Male gebraucht wird. 

Dreefch, Dreifch, Drefch, Draifch, ift derienige Zuftand des Feldes, 
wo es ftatt Korn Gras trägt, in der doppelten Abficht, es auf die Weife durch 
die Abmwechfelung vom erfchöpfenden Kornbau ſich erholen zu laffen und dem 
Viehe die fömmerlihe Ernährung, mitunter auch eine Beifteuer zur Win: 
terfütterung,, zu gewähren. In rationell betriebenen Wirthſchaften wird 
darauf hingearbeitet, das Land noch in möglichft Eraftvolem Zuftande in 
Drefh zu legen. Die Begründung der Drefchweide geſchieht mehrentheils 
durch Ausſaat von Klee, untermifcht mit Gräſern, welcher natürlich ein 
um fo beſſeres Gedeihen hat, je reicher die von ihm vorgefundene Krume 
ift. Aber es kommt auch darauf an, die Weidefaat unter eine paffende 
Frucht, am liebften Winterforn , fonft Haber auszufäen; im legtern Fall 
pflüge man das Land im Herbfte tief durch und bearbeite e8 im Früh: 
jahre mit dem Erftirpator. Immer ift e8 rächlich, dem rothen Klee '/z weis 
Ben Klee beisumengen; auf naffem Boden wähle man theilmeife Thimo— 
the:, auf leichtem Raigras. Den Klee, wie man gewöhnlich thut, im er: 
ften Jahre unter die Senfe zu bringen, das kann keine gute Weide geben, 
eben fo wie diefes im legten Meidejahre von großem Nugen werden Eann, 
wenn dadurch veranlaßt wird, daß das übrige Grasland ftetd kurz gehalten 
wird, und ſich nicht durch Auffchießen des Grafes und Sımentragen von 
felbft verzehrt. — Wie lange ein Feld in Drefch liegen muß und kann, 
hängt von dem Feldfuftem und der eigenthümlichen Beſchaffenheit des Bo: 
dens und den natürlichen und Fünftlihen Einwirkungen auf denfelben ab. 
Auf den Geeftländereien vermehrt in der Regel das Alter die Güte des Dre: 
ſches nicht; ein anderes ift es in den Marfchen, mo das junge Grasland 
nicht felten im Weidewerthe am niedrigften fteht. Ebenfowenig läßt ſich eine 
allgemeine Regel geben, wie viel Drefchland ein Stüd Vieh in einer be: 
flimmten Weidezeit zur vollkommnen Ernährung bedarf. Dabei hängt 
eben fo Vieles von der eigenthümlichen Güte des Dreſches, als der Be: 
handlung desfelben ab. Das nur fteht feft, daß das Tüdern einen 
höhern Abnug des Drefches zur Weide zuläßt. Als Mittelfäge laffen fih un: 
gefähr folgende Mormen aufitelen. Eine Kuh, welche täglich 90 Pfund 
Gras verzehrt, bedarf an Dreſch in 160 Weidetagen: vom 10fültigen Er: 
trage 4 Morgen, vom gfält. Ertr. 1/1 M., vom sfält. Ertr. 1'/; M., vom 
7fält. Ertr. 1%; M., vom 6fält. Ertr. 2 M. Die leidenfhaftlihen Frucht— 
mwechfelmirthe haben dem Drefche keine andere durch ihn bewirkte Verbeſſe— 
rung des Landes einräumen wollen, als welche demfelben durch den Weide: 
bünger erwüchſe. Man hat jegt aber den Werth der „Ruhe im Gegenfag 
zu dem ummbläffigen Rühren des Aders wieder erfennen gelernt, und man 
darf nicht mehr fürchten ausgelacht zu werden, wenn man jene Potenz als 
einen Hebel der Vegetationskraft, wie fie als folder von unfern Altvordern, 
freilich nur Empitikern, gefchägt wurde, mit aufführt, 

Dreefhhaber, f. Haber. . 
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Dreeſchpflügen, ſ. Pflügen. 

Dreeſchwirthſchaft, Feldgraswirthſchaft (geregelte), 
Egartenwirthſchaft nennt man eine ſolche, wo Graswuchs und 
Getreidebau niht voneinander getrennt find und unter 
ſich abwehfelnd, aber erſt nah einigen Jahren, nibtein 
Jahr über das andere, vorfommen Schmerz charakteri- 
fire die Dreſchwirthſchaft hauptſächlich dadurch, daß fie in der Regel feinen 
andern Ader als ihre Wieſen, und keine andere Wiefen als ihren Adler habe, 
im Gegenfage zu der Körnerwirthfchaft, deren Aderland gänzlih von dem 
Graslande getrennt ift, fo wie von dem Sruchtwechfel, der ſich weniger auf 
den natürlichen Graswuchs, als auf die Erzeugung künſtlicher Sutterpflan: 
zen gründet *). In diefem Sinne gehören aud) die holfteinifche Koppels, 
die metlenburgifche, die märkiſche Schlagwirthfchaft (vergl. A der: 
baufnfteme) gleich wie die weniger geregelte Grasmwirthfchaft der Bel: 
gen und einige auf obigen Grundfägen bafirte englifche Feldeintheilun: 
gen zu den Dreſchwirthſchaften. — Befonders wird diefe Wirthichaftsart im 
Gebirgen häufig nüglich, ja nöthig, mo mandye Gegenden fo body liegen, daf 
das MWintergetreide auswintert; wo der große Dungbedarf die Drefche, Be: 
hufs der Viehnutzung, nothwendig madıt ; wo der Aderbau Eoftbar wird; 
wo man endlid häufig Bodenarten findet, die von fo ſhwammigem, oder 
von fo lofem Zufammenhange find, daß fie den Pflug nicht anhaltend ver: 
tragen, die Pflanzen feinen feften Standpunft darin finden, und ihre Ware: 
zeln nach ftarfem Froft von der Erde entblößt werden, — Da wir ſchwerlich 
wieder Gelegenheit haben werden, über die eigenthümliche Einrihtung der 
Gebirge = Drefhwirthfchaften zu reden, mögen hier einige Beilpiele ihrer, 
nah Mafigabe der abweichenden Lokalitäten, verfchiedenen Ausführungsart 
(nah Schmwerz’s vortrefflicher Lehre der Feldſyſteme) folgen. Zu Win: 
terberg, dem höchſten Punkte des Herzogthums Weftphalen, dauert 
die Drefhe 6 — 15 Jahre, und wird das Beſte als Wiefe, das Schlech⸗ 
tere als Weide genugt. Der Umlauf ift folgender: 1. Jahr reine Brache. 
Dazu wird die Dreſche im Juni aufgebrochen. 2. I. Kartoffeln oder Rü 
ben, nachdem das Land einen halben Fuß hoch mit Dünger überfahren wor: 
den. 3. I. Sommerroggen, manchmal auch Gerſte. Winterroggen gedeiht 
nicht. 4. J. Lein. 5 — 10.9. Haber. 11 — 249. Dreſche, die ſich 
des Clima’s und der Graswüchfigkeit des Bodens wegen ſchnell benarbt, 
ob das Feld gleich feit geraumer Zeit nicht gedüngt worden. Die Dauer des 
Dreſchliegens wird übrigens nicht durch die Jahre, fondern durch füchere An: 
zeichen beftimmt, Fängt der Boden an, fi mit Moos und Heide zu bedek: 
fen, fo iſt das Zeichen zu dem Umbruche gegeben, Je länger indeffen obme 
ſolches der Dreſch dauert, um fo beffere Früchte erzeugt der Ader. — An 
einigen Drten auf dem Wefterwalde bleibt der Drefch (od. Dreifche) nicht 
weniger als 6 und nicht länger als 8 Jahre liegen ; e8 fey denn, daf der Be: 
den vorzüglich zu Grafe geeignet wäre, und durch das Waffer, welches den 
Seldern der Höhe entjtrömte, darin unterhalten würde. Mannimme jährlic 


*) Weniger eigenthümlich find andere Unterfcheidungsmittel , namentlich das 
von Schwerz angegebene: daß die Stalfürterung dabei unanwendbar fen, 
und alles auf der Feldgrasweide berupe. Laſſen wir diefe Definition geiten, ic 
find die holfteinifhen, meklenburgifchen x. Wirthigaften Beine wırt: 
liche Dreſchwirthſchaften, find es auch inſofern nach obigem Begriffe nicht, als 
es * Seltenheit iſt, daß außer den Aderwiefen nicht auh narürtidt 
vorbanden, 
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nur einen Schnitt von dem Dreſch, während der übrigen Zeit dient fie zur 
Weide. Nach dem Umbruche wird zweimal Haber gefäet, aber nicht gedüngt. 
— Hat fid an andern Drten diefer Gegend der Boden nad) 7 — 8 Jahren 
zureihend benarbt, fo wird der Roggen abgeplaggt und auf dem Felde mit 
Mift in Haufen gefchichtet. Später wird gepflügt, die Haufen ausgeftreut, 
Roggen darüber hergefäet und eingeeggt, der ganz vorzüglich darauf geräth. 
Dann fommt 4 —5 Mal hintereinander Haber. — In der Eifel gibt es 
ſolchen Boden, welcher der Drefche durchaus nicht entbehren kann. Er ent: 
hält zwar Thon genug, bdiefer aber ift aus verfaultem Thonfchiefer entitan: 
den, dabei fo ſtark mit Kies vermifcht, daß er Feine Bindung hat. Er ift zu 
jeder Jahreszeit leicht zu bearbeiten , friert bei dem Frofte auf, fo daß in der 
Regel Eein Wintergetreide darauf gebaut werden kann. Da er meiftens eine 
fefte Unterlage hat, fo überfättigt fidy die Krume leicht mit Waſſer, welches 
jedoch fchnell daraus verdunftet, daher er im Sommer durch Trockne leider, 
infofern die dortigen ewigen Mebel: und Regenwolfen den Schaden nicht 
abfehren, Man pflügt diefen morfchen Boden nur einmal, da er ein öfteres 
Dflügen, das ihm feinen geringen Zufammenhang raubt, nicht verträgt. Nach: 
bem er 6— 10 Jahre dreſch gelegen, wird er mit Dung überführt, und bie: 
fer fammt der Rafennarbe untergepflügt. Darauf wird 5 Jahre hinterein: 
ander Haber gefäet. Will man Kartoffeln anbringen, fo geichieht es nad) 
dem erften Haberjahre, wo bann freilich bei dem Umbruch noch jtärker hat 
gebüngt werden müffen. Man würde die Kartoffeln beffer gleich hinter dem 
Neubruche anbringen können, wenn ihre Bearbeitung alsdann nicht fo bes 
ſchwerlich fiele. Wird der Boden länger als 5 Jahre unter dem Pfluge ge: 
halten, fo wird er mürbe und faul, und bringt am Emde nichts mehr her: 
vor. — Merkwürdig ift die Feldgraswirthſchaft eines Theils des Schwarz: 
mwaldes in Würtemberg, dis freilich einen Aufwand von Holz und 
Einfhuß von Streumaterial erheifcht. Sie heißt: 1) Kopftohl auf gebranns 
tem und ftarfgebüngtem Boden. Er dient zum Verkaufe. 2) Winterroggen. 
3) Lein, 4) Winterroggen, gedüngt. 5) Kartoffeln. 6) Sommerroggen oder 
Haber. 7) Klee. 8) Wiefe. 9) Wieſe oder Weide. 10) Weide. Nach den 
Umftänden wird der Umlauf audy mit dem neunten Fahre gefchloffen oder 
bis ins eilfte verlängert. Mit Recht nennt Schwerz ein ſolches Verfahren 
ein höchſt rationelles. Es heißt den Fruchtwechſel mit der Dreſchwirthſchaft 
verbinden. — Als Regeln bei der Feld-Graswirthſchaft dee Gebirge ſtellt 
Schmerz folgende auf: a) daß das Getreide um fo beffer geräth, als der 
Boden befjer benarbt war, oder länger in Gras niedergelegen tft; b) baß fic) 
der Boden um fo ſchlechter wieder benarbt, als er länger unter dem Dfluge 
gehalten, und mit ausfaugenden Gewächſen belaftet worden 5 ©) Daß der 
Boden um fo länger eingedrefcht liegen bleiben muß, als er fchlechter ift, 
und umgekehrt; d) daß die Yenugung duch den Pflug um fo länger burch- 
gefegt werden kann, als man dem Boden mehr Dung zu geben im Stand: 
ift; e) daß der Boden ſich mehr bereichert, wenn die Drefche zur Weide, 
als wenn fie zum Abmähen benugt wird; f) daß der Boden fich am meiften 
bereihert da, wo das Vieh nicht bloß über Tag, fondern aud über Nacht 
auf der Drefchweide bleibt ; g) daß nicht bloß die Grasmüchfigkeit des Bo: 
dens, ober feine phyſiſche Befchaffenheit, fondern auch der größere Nugen, 


ber aus der Viehhaltung im Vergleiche zu ben Feldfrüchten hervorgeht, ent= 


fheidet, ob man die Drefchjahre zu verlängern oder zu verkürzen habe, 
h) daß die bejte Art des Umbruchs durch Dreihhaber, wenn man feinen, 
und mit reiner Brache und dann mir MWintergetreide, ıwenn man gleich im 
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Anfange Dung au geben hat, zu bemerkfielligen ſey. — Alles die Feldgtas⸗ 
wirtbfchaft der Ebene Angebende findet man unter ben Artikeln „Koppel: 
wirthſchaft,“ „Meklenburgiſche Landwirthſchaft“, Belgiſche Landwirthſchaftrc. 
beſprochen, weßhalb wir, um unnütze Wiederholungen zu vermeiden, uns des 
Weitern nicht darüber auslaſſen. 

Drehbrücke nennt man eine Brücke, deren Joche auf Rollen ſtehen, und 
die ſich der Länge nach halbauseinander thut, ſo daß ſich jede Hälfte an bie 
innere Seite des Grabens oder Fluffes anlegen läßt, Vorrichtungen diefer 
Art können auch in der Feldwirthſchaft gute Dienfte leiften. Sm 2. Bande 
des von Dr. Schweiger und H.Schubarth herausgegebenen „Univerfal 
Blattes für die gefammte Land: und Hauswirthſchaft“ befchreibt Heufin 
gerein zu Exdorf, im fähfifhsmeiningifhen Amte Römbild 
gangbares Eremplar, das aus ſtarken Bohlen sufammengefügt, und genau 
in feiner Mitte auf einer Säule oder einem Bode ruht, indem es vermitteli 
einer in der Mitte der Brücke angebrachten Oeffnung auf den Zapfen oder bie 
Angel der Säule gehoben wird, um welche fih das Ganze leicht herum dre: 
ben läßt. Die Bohlen, aus welchen diefe für Fußgänger und Sciebfarren, 
nicht aber für Fuhrwerk und Vieh beftimmte Brüde zufammengefegt ik, 
find etwas länger als der Fluthgraben breit ift, und die Enden berfelben ru: 
ben, wenn fie als Brücke gebraucht werden, auf einer Mauer. Befagte Dreb: 
brücke ift hier zur Zeit, wenn Regengüffe und Thauwetter die Anfammlung 
von Fluthgewaͤſſern in der untern Hälfte des Dorfes veranlaffen, ein Com: 
municationgmittel von der höhern Hälfte zu dem tiefer liegenden Theile, und 
umgekehrt über einem Flufbette, das, mafferleer, von der Breite ift, daß zwei 
Frachtwagen bequem neben einander darin gehen können. So lange die Dorf: 
bewohner in demfelben ein: und ausführen, wird die ſchmale Brüde parallel 
mit den Mänden und der Mauer des Fluthgrabens gefchoben, fo daß fie nicht 
im mindeften das Ein= und Ausfahren von Wagen in diefem Flutbgraben 
hindert ; fobald aber ein ftarkes Gewäſſer in demfelben hervorſtürzt, bei wel: 
chem denn doch Niemand auf feinen Ader fährt, wird die Brüde herumge: 
dreht, fo daf ihre beiden Enden auf die Ufermauer zu ruhen fommen, mo: 
durch auf der einen Eeite der Weg im Graben verfperrt, die Communication 
aber im Dorfe, welche durch das Fluthmwaffer unterbrochen worden, wieder 
eröffnet wird ;.denn an den Häufern hin läuft ein etwa 4 Schub hoher Stein: 
weg, ber felbft bei fehr hohem Mafferftande nicht überfluthet wird. Selte 
jedoch gleichwohl ausnahmeweife ein Einwohner vom Felde bei großer Fluth 
heimfehren müffen, fo ift e8 fehr leicht, die Brücke wieder vom Ufer abzuftogen 
und in die Lage zu bringen, bei welcher ein Wagen vorbeigehen kann. Da 
die Brücke, fobald fie wirklich zur Brüde dient, auf den Ufermauern feft auf: 
liegt, und auch in der Mitte von einer ſtarken Stüge getragen wird; fo kann 
fie, ob fie fhon gleich verhältnißmäßig fehr lang ijt, gar wohl die Laſten tra: 
gen, welche über fie bingetragen, oder auf Scftarren gefahren werden. — 
Bei Gelegenheit des Vorfchlages, die hier befchriebene Brüde auch auf freiem 
Felde anzubringen, empfiehlt Heufing er für engere Fluthgräben einfchente: 
lige oder halbe Brüden zu legen, die mit der Schnellwage, die nur Einen, 
d. h. nur einen langen und einen ganz kurzen Schenfel hat, verwandt wären; 
eine folhe Brüde würde in der Negel auf dem einen Ufer nach ihrer ganzen 
Länge liegen, ficy aber auch um ihren Angel, der in der Mühe des einen von 


den beiden Enden den Steg hält, drehen und beim Gebrauch ſich auf die ent: 


gegengefegte Ufermauer auflegen laffen. 
Drehkrankheit der Schafe, f. Schafzucht. 
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Drebfucht (Kollerbufh, Donnerbefen), eine Mißbildung des 
Baumholzes, welche darin beſteht, daß die fonft gerade und fenkrecht gerich: 
teten Längefafern bdesfelben mehr oder weniger gewunden find, fo, daß es nicht 
gerade gefpalten werden kann, zu Nutzholz alfo nicht taugt, und wenn es auch 
verarbeitet ift, ſich wirft. Die Entftehung diefer Krankheit hat man länger 
einer Störung der Wurzelbildung zufchreiben wollen, eine Wermuthung, die, 
wie es fcheint, durch die auf Veranlaffung des Profeffors Wiegmann von 
Herrn Dormener gemahten Beobachtungen zur Gewißheit erhoben ward. 
(S. den erften Band der von Dr. Sprengel redigirten „Land s-und forfts 
wirthſchaftlichen Zeitfhrift" ©. 666 u. f.). Das Mittel, der Drehfucht vor: 
zubeugen, wäre demnach möglichſte Schonung der Wurzeln, befonders der 
Pfahlwurzeln, fo wie ein räumliches nicht zu flaches Pflanzen fowohl der 
Wald- al der Obftbäume, 

Dreibrod, in Bayern, das Vesperbrod der Arbeiter, 

Dreier heißen hie und da die Gerichtefrohndienfte, 

Dreiern, an einigen Orten bie dritte Pflugfahre. 

Dreifelderwirthfchaft. Der Urfprung diefes alten Gulturfpftems, eine 
Umformung des römiſch-griechiſchen Zmeifelderfoftems, verliert ſich 
in das Dunfel des Mittelalters. Ihr Fundament ift: die Theilung des Bo: 
dens in zwei Abtheilungen, wovon die eine fortwährend MWiefengrund bleibt, 
die andere dem Pfluge zinsbar iſt; legtere zerfällt wieder in drei Schläge; 
Kornfruhtbau und, als Vorbereitung der Winterfrucht, die Brache domini= 
ren bier. (Vergl. Ackerbauſyſteme.) Seit Einführung des Kleebaues 
ift die Dreifelderwirtbfchaft zwar unter einer veredelten Geftalt hervorgetre= 
ten, dennoch wird fie, feitdem die verbefferte Landwirthſchaft eine umfichtige 
Anwendung und Benugung der Koppelwirthfchaft und der fogenannten Wed): 
ſelwirthſchaft allgemeiner machte, ziemlih fononym mit Schlendrian aufges 
führt und erachtet. Unter diefen Umftänden dürfte es um fo mehr Wunder 
nehmen, das Dreifelderſyſtem nicht längft in unferem, in agrarifcher Bezie: 
hung fo mächtig fortgefhrittenen Deutfchland mit der Wurzel ausgerot: 
tet zu fehen. Wie fonderbar zugleich, daß wir diefe Wirthfchaftsart, freilich 
geiftreich modificirt, felbft in Gegenden antreffen, welche uns fonft als Mufter 
eines forgfältigen Aderbaues vorfhmweben ; fo in der Pfalz, in dem Elfaß, 
wo die Dreifeldermwirthfchaft füdlich vor den Thoren von Straßburg ans 
fängt und fich bis zur Schweiz erfiredt, während vor dem nördlichen Thore 
der Stadt der Fruchtmechfel anhebt und ſich bis zur Pfalz ausdehnt. Kommt 
man bier nicht auf die gerechte Vermuthung, daß ein abfoluter Vorzug 
anderer Spfteme vor der Dreifelderwirthfchaft eben fo wenig Statt finde, 
wie die edle Schafzucht unbedingt den Vorzug vor dem Betrieb der Rind⸗ 
viehwirthfchaft verdient; daß Umftände die Adereintheiluug und den 
Fruchtumlauf bilden; und daß nur dasjenige das rationellfte Sy: 
ftem genannt werden kann, was nad Maßgabe jener, die höchfte Landrente 
refultirt ? — Unterfuhungen über dus Wefen, den Werth und die Statthaf: 
tigkeit des Dreifelderfpftems, von dem eben angebdeuteten Geſichtspunkte aus 
genommen, find felbft von unfern hochſtehendſten Schriftftellern verfhmäht 
worden. Wir fennen nur Einen, ber ſolches mit eben fo vielem praßtifchen 
Schyuarffinne als mathematifhem Combinationsvermögen, freilich mehr bezüg: 
lih aufdie norddeutfhen Verhältniffe und die dort dominirende Koppel: 
wirthſchaft gethan hat; es ift dieß der hohadıtbare Doctor Johann Hein: 
rih von Thünen auf Zellomwin Meflenburg, ein Mann, beffen 
unfterblihe Verdienſte um die Förderung der Landwirthfhaftswiffenfchaft 
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erft von unfern Kindern im voltften Lichte erkannt werben bürften. Wenn 
wir bier die Gelegenheit ergreifen, die gewonnenen wiffenfchaftlihen Meful: 
tate von Thlinen’s gemeinkundiger zu machen, fo bedarf es mwabrfcheinlic 
dafür auch bei diefem verehrten Manne keiner Entfhuldigung, da er mobl 
annehmen wird, dafi die Schäge, welche er dem Publitum in feinem „„Sfolir: 
ten Staate“ mitgetheilt, nur von der Minderzahl verftanden und praktiſch 
fruchtbringend geworden find. Alſo zur Sache! Bei einer Verglei— 
chung der Landrente bei der Koppelwirthſchaft und der 
Dreifelderwirthfhaft müſſen für beide nicht bloß derfelbe Boden 
und eine aleiche Landfläche, fondern audy ein gleicher mittler Reichthum des 
Aders zum Grunde gelegt werden. Nah von Thünen’s Berechnungen 
(vergl. d. Iſolirten Staat S. 53 u. f.) liefert nun ein Feld, welches im ber 
Koppelwirthſchaft 10 Körner an Roggen gibt, in der Dreifelderwirtbfchaft 
nur einen Moggenertrag von 8,4 Körnern. Um zu erfahren, welches Wirtb: 
ſchaftsſyſtem für ein gegebenes Verhaältniß am vortheilhafteften ift, muß alſo 
bie Landrente der Koppelwirthfchaft von 10 Körnern mit der Landrente ber 
Dreifelderwirthfchaft von 8,4 Körnern Ertrag verglihen werden. In Ge: 
mäßbeit einer vorhergegangenen Unterfuhung (vergl, $. 5 des obigen Buches) 
ift die Landrente von 100,000 JRuthen Ader 
“in der Koppelwirthfchaft bei 10 Körnern . 1710 Sch. Rogg. — 747 Thlt 
in der Dreifeldermirthfchaft aber (n. $. 13) 
bei 8,4 Kömen -» - - . . . 1000 : 
Es ift nämlich für 8 Körner die Pandrente 928 = 
Mit 1 Korn fteigt oder fällt die Landrente 
um 181 Scheffel Roggen — 32 Thaler 
mit Korn alfo um (181 Scheffel — 
32 Thaler) x = a3: = 93 
Für 8%ı0 Körner alfo 1000 Sch. Rogg.— 381 Thlr. 
Die Landrente beträgt demnach 
a) beim Preife von 1'/z Thaler für den Scheffel Roggen 
in der Koppelwirthfhaft . 1710 x 1"; — 747 — 1818 XThlr. 
in ber Dreifelderwirthſchaft 1000 x 1"; — 381 — 1119 = 


Die Koppelwirthfchaft gibt mehr Kandrente . 699 Zhlr. 
b) beim Preife von 1 Thlr. für den Scheffel Roggen 
in der Koppelwirtbfhaft — 1710 x 1 — 747 — 963 Thlr. 
in der Dreifelderwirthſchaft — 1000 x 1 — 381 = 619 = 


Die Koppelwirthfchaft gibt mebt .- -» .". 344 Zhir. 
c) beim Preife von '/, Thlr. für den Scheffel Roggen 
in der Koppelwirtbfhaft — 1710 x "a — 747 — 108 Zhlr. 
in ber Dreifelderwirthfchaft — 1000 x "I; — 381 — 119 = 


Die Koppelwirthfchaft gibt weniger . . . 11 Zhler. 

Folgerung. Es findet alfo kein abfoluter Vorzug der Koppelwirthſchaft 
vor der Dreifelderwirthfchaft Statt, fondern es wird durdy die Getreidepreife 
bedingt, ob diefes oder jenes Wirthſchaftsſyſtem in der Anwendung vorrbeil: 
hafter fey. Sehr niedrige Kornpreife führen zur Dreifelder:, höbere Preife 
zur Koppelwirthfchaft. — Für ben Preis des Roggens von 0,437 Th. pr. Schef: 
fel ift die Sandrente der Koppelwirthfchaft 1710 x 0,437 — 747 = 0 Thlt. 
Die Kandrente der Dreifelderwirthfchaft ift dann 1000 x 0,437 — 381 
.— 56 Thlr. — Folgerung. Bei einem Kornpreife, der fo niedrig if, daß 
in ber Koppelwirthfchaft die Koften nicht mehr bezahlt werden, kann bas Land 
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durch die Dreifelderwirthfchaft noch mit Vortbeil angebaut werden. — Es muß 
einer gewiffen Getreidepreis geben, bei welchem das Land durch Koppelwirth- 
fchaft eben fo hoch als durch die Dreifelderwirthfchaft genust wird. Diefen 
Dreis finder man, wenn man die Landrente beider Wirchfchaftsarten ſich gleich: 
fest. 3.3. für den Ertrag von 10 Körnern wären 

1710 Scheff. Rogg. — 747 Thlr. — 1000 Sch. Roya. — 381 Thlr. 

—1000 : = #747 = —1000 = =: 4717 : 
710 Scheffel Roggen — 366 Thlr. 

alfo 1 Scheffel Roagen — 0,516 Thlr. 
Iſt nun der Roggenpreis höher als 0,516 Thlr., fo tft für einen Ader von 
10 Körnern Ertrag die Koppelwirthfchaft vortheithafter ; ift der Preis niedri: 
ger, fo bringt die Dreifelderwirthfchaft einen höhern Reinertrag. In von 
Thünen's „Sfolirtem Staate“, wo ber Mittelpreis des Roggens in die Stadt 
ferbft 19 Thaler beträgt, hat der Roggen auf dem Gute, welches 29,9 Mei: 
len von der Stadt entfernt liegt, ebenfalls den Werth von 0,516 Thlr. Hätte 
nun die Ebene des ifolirten Staates den Grad von Fruchtbarkeit, daß fie 
ftatt 8 Körnern, wie angenommen worden, 10 Körner trüge, fo würde die 
KRoppelwirtbfchaft bis 29,9 Meilen von der Stadt reichen, dort aufhören und 
der Dreifeldermirthfchaft Plag machen. Bei noch mehr fintenden Preifen wird 
aber auch die Randrente der Dreifelderwirthfchaft immer geringer, und man 
muß zulegt auf einen Punkt kommen, wo fie — 0 wird. Die findet Statt, 
wenn 1000 Scheffel Roggen — 381 Thle. = 0 oder 1000 Scheffel Roggen 
— 381 Thlr. find, alfo 1 Scheffel Roggen 0,381 Thlr. ailt. Diefer Preis 
findet Statt auf dem Gute, welches 34,7 Meilen von der Stadt entfernt ift. 
Kür diefen Grad der Fruchtbarkeit würde alfo das Land in der Dreifelderwirtb: 
(haft bis auf 34,7 Meilen Entfernung von der Stadt bebaut werben können, 
und der concentrifche Kreis, den die Dreifelderwirthfchaft einnimmt, hätte dann 
eine Ausdehnung von 34,7 — 29,9 — 4,8 Meilen. — Die hier für den Er: 
trag von 10 Körnern gegebenen Berehnungen, aufXeder von niederm Grade 
der Fruchtbarkeit angewandt, find in nadhftehenden Zabellen zufammengetragen. 
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—. 747 Thlr. — 381 Thlr. 
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Die genauere Anſicht dieſer Tabellen zeigt uns, daß bei einem gegebenen Ge 
treidepreife der reichere Boden durch Koppelwirthfchaft, der ärmere Boden 
durch Dreifelderwirthſchaft höher genutzt werde; daß es alſo völlig conſequent 
ſeyn könne, wenn in einer Gegend, die denſelben Getreidepreis, aber Boden 
von verſchiedener Fruchtbarkeit hat, Koppel- und Dreifelderwirthſchaften ne: 
ben einander beſtehen. So iſt z. B. für den Preis von ı Thaler für den 
Scheffel Roggen die Landrente beider Wirchfchaftsarten im Gleichgewichte, 
wenn der Ader den Reichthum hat, der in der Koppelwirthfchaft 6,3, in der 
Dreifelderwirthfchaft 5,3 Körner hervorbringt, und in diefem Falle ift es gleich: 
gültig, welche Wirthſchaftsart hier betrieben wird; aber jeder Boden höhern 
Ertrags muß duch Koppelwirthfchaft, jeder Boden niedern Ertrags durch 
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Dreifelderwirthfchaft genugt werden. Nun tft aber ber Reichthum des Bo⸗ 
dens eine veränderliche Größe und fteht mehr oder weniger in der Gemalt 
des Landwirths. Es kann alfo auch dann, menn die Getreidepreife fich gleich— 
bleiben, Durch die Vermehrung des Bodenreichthums allein, ein höheres Wirth: 
fchaftsfoftem auf demfelben Gute zweckmäßig und nüglich werden. — $0 I: 
gerung. Niedrige Kornpreife und geringe Fruchtbarkeit 
Des Bodens haben auf die Bemwirthbfhaftungsart eine 
unddiefelbe Wirfung;beide führen zurDreifelderwirth: 
Ihaft. Das Verhältnißder Dungproduction, und der mit 
Korn beftellten Flähe in ber Koppel: und in der Dreis 
felderwirchfcha ft anlangend, fo geht in legterer die Hälfte des Dungs, 
den die Weide aibt, für den Ader und alfo auch für den Getreidebau verlos 
ren, und diefe Weide felbft ift wenig produrtiv. Wegen diefer geringen Dung> 
erzeugung kann fie von 100,000 [JRuthen nur 24,000 DRuthen mit Korn 
beftellen, wenn fie fi in gleicher Dungkraft erhalten fol. Die Koppelwirths 
{haft benugt dagegen den Dung, den die beffere Weide gibt, ganz; und bieß 
bewirkt, daß fie ?/; der Kläche, oder von 100,000 Ruthen circa 43,000 [Rus 
then mit Korn beftellen kann, und fidy doc) in gleicher Dungfraft erhält. Obs 
gleich nun die Koppelwirtbfchaft durch ihre ftärfere Dungerzeugung eine fos 
viel größere Fläche mit Korn beftellen kann, als die Dreifelderwirthfchaft, fo 
wird diefe bei niedrigen Kornpreifen doch vortheilhafter als jene, und fie kann 
da noch fortdauern, wo die Koppelwirthfchaft einen negativen Reinertrag 
gibt, und alfo aufhören muß. Bei fehr niedrigen Kornpreifen Eönnen alfo die 
Koften, welche die größere Dungerzeugung in der Koppelwirthfchaft verur: 
ſacht, durch ten Ertrag, den die größere mit Korn befäete Fläche bringt, nicht 
gedeckt werden, oder mit andern Worten, der Dung Eoftet mehr, als er werth 
ift. Im entgegengefegten Falle, wenn die Kornpreife hoch find, oder wenn bie 
Fruchtbarkeit des Bodens fehr groß ift, und zumal, wenn beide Urſachen zus 
fammenwirfen, überwiegt die Landrente der Koppelwirthfchaft die der Dreis 
felderwirthfchaft bei weitem. So iſt 5. B. für den Ertrag von 10 Körnern 
und den Preis von 1"), Thlr. die Landrente von 100,000 [Ruthen, 
durch Koppelwirchfchaft genugt „. . . 1818 Thlr., 
durch Dreifelderwirchf Haft -» - - » 1119 = 35 


der Mehrertrag ber Koppelwirthſchaft alfo 699 Thlr. 
Hier verfhmwinden die Koften, die die Dungerzeugung in der Koppelmwirth: 
fchaft verurfacht, gegen den Nugen, ben biefer Dung durch einen vergrößer: 
ten Kornbau bringt. (Der Jfolirte Staat, von J.H. von Xhünen.) 

Drei:Firner nennt man in Weingegenden den drei Jahr alten Wein. 

Dreifudriger Stamm ift ein Stamm, der 110 Fuß lang, und 3 bie 
5 Fuß die ift. 

Drei:Gerte nennt man hie und ba einen Ader, der 3 Ruthen breit iſt. 

Dreiläuber find die eingefegten Blindhölzer, wenn fie drei Jahre zum 
Bewurzeln im Meblande geftanden haben. 

Dreiläufer ift ein 15 Monate alter, ausgetwachfener Hafe. 

Dreiling, 1) eine Heine hamburgiſche und lübeckiſche Silber: 
münze, wovon 192 auf 3 Mark Lübifch gehen; 2) ein Flüſſigkeitsmaß, in 
Defterreih von 30 Eimern, in Oberdeutſchland hie und ba von 
30 Kannen, in Oberfahfen von 60 Kannen, in Franken von circa 
2? Kannen. 

Dreifpalter, ein Spalt von einem Floßbäumchen, der ben dritten Theil 
desfelben ausmacht. | 
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Dreifiger, gemeiner, ift 1) in Würtemberg, ein Holzſtamm von 
30 Fuß Fänge; 2) in Bapern, ein Getreidemaß, circa "/z ſächſiſche 
Kanne groß ; 3) ein Erntehaufen von 30 Garden. 

Dreiftachel, ein Werkzeug mit 3 Zaden, uni Yale auf bem Grunde be: 
mit anzufpießen. 

Drempel find 1) die Schwellen, an die die Schleufenthore ſchlagen 
2) das Holz, an das die Thür der Hausflur fchließt. 

Drempellager ift das mit Spundpfählen eingefaßte Lager im Grunt: 
der Schleufenfammer. 

Dreſchen und Reinigen des Getreides. Die Arbeit des Drefchens, 
bekanntlich die der Trennung der Feldfrüchte von dem Strohe und aus da 
Hütfen, fällt im nördlihen Europa den Wintermonden anbeim, me di 
Jahrszeit ebenfowohl die gerechte Muße zu diefer Beſchäftigung Darbietet, als 
ihre Bethätigung zur Herbeifchaffung des nöthigen Saat: und Zutterkorns, 
des Kutterftrohes, der Kaufmannswaare der verſchiedenen Getreideforten x 
nothwendig und unentbehrlich ift, Je nad) Zeit und Art des Einbargs, nad 
Mafgabe des Samenbedürfniffes, der den Ausdruſch begünftigenden Um: 
ftände u. ſ. w., beftimmt ſich die Reihenfolge, in welcher die verfcyiedenartigen 
Ernten der Operation des Drefhens unterzogen werden. Diefe geſchah von 
unfern Altvordern zuerft durch Ausklopfen der Aehren mit Stäben, dann 
mittelft Austreten durch Ochfen und Pferde, eine Methode, die unter Umftän: 
den noch jegt Anwendung findet; fpäterhin wurden zur Erleichterung des 
Drefchgefchäfts Maſchinen erfunden, welche in dem Mafchinenlande Eng: 
Land fehr verbreitet und mit Nutzen in zahlreichen Modificationen angewen: 
det wurden, in Deutfhland indeß immer nur noch einzeln und mit pre: 
blematifhen Erfolge agiren. — Zum Locale dienen beim Dreſchen bekannt: 
lich die Scheuertennen, über veren Richtung in der Länge oder Quer: 
zum Deftern lebhaft debattirt worden ift. Im Ganzen bürfte indeß den 
Quer: vor den Mittels oder Seitenlängsdielen wohl der Vorzug gebübren, 
weil fie offenbar den zeitgemäßen und gefonderten Abdrufc einzelner Frucht: 
arten begünftigen und raum: und Foftenerfparend find. Lehrteich iſt dieß in 
den Jahrgängen 1816 und 1818 des „Rand: und Hauswirths”, mit Be: 
jiehung auf des verdienftvollen Gerike's Bevorzugung der Pangtennen, 
auseinandergefegt. — Man hat hölzerne und Lehmtennen; legten 
find die gewöhnlichften, find am wohlfeilften und auch in anderer Rückſicht 
den erftern vorzuziehen, wenn fie aus fettem, fteinfreiem Lehm gut verfer: 
tigt, d. b. das Material dazu tüchtig durchgearbeitet und geſchlagen, und die 
oberflächlich hergeftellte Diele, ftets mit Kuhmift und Spreu vorher über: 
zogen, nur allmälich bis zur gänzlihen Zrodenheit gebracht wird. Auf einer 
guten Lehmdiele drifcht fich das Getreide nicht nur reiner aus, fondern auch 
das nachtheilige Zerfhlagen der Getreideförner füllt weg. Bewegliche 
Drefhtennen, welche von leihtem Holze einen mit-Thüren und Seiten: 
Öffnungen verfehenen Ueberbau haben und vermöge der an den Schwellen 
angebrachten Räder transportabel find, werden bis jegt in Deutſch— 
land noch nicht beachtet, und auch erft mit der Verallgemeinerung ber 
FKeimenwirthfhaft Bedürfniß werden. Feldzund Segeltuhtennen 
find hingegen feit allgemeiner Verbreitung des Delfruchtbaues in Deut ſch⸗ 
land eine’ gewöhnlihe Sache geworden. (Vergl. Raps.) — Zum Hund: 
drefchen bedient man fich eines fehr bekannten Inftruments, des, fogenannten 
Flegels, eines mehr oder minder ſtarken, bald runden, bald vieredigen Schiä- 
gels von Weißbuchen- oder Haſelholz, welcher gemeiniglih oben eine mit 
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Eleinen fchmalen Riemen befeftigte Kappe hat, vermittelt welcher er mit bem 
birfenen oder buchenen 4 — 5 $. langen Stiele, um den ein Bügel läuft, 
auch mit Riemen verbunden wird. Außerdem bedarf es zum Drefchen einiger 
bölzerner Gabeln, Harken, Befen ıc. Die gemöhnlihe Manipulation, näm: 
lich das regelmäßige Anlegen der Garben, mit den Achrenenden aneinander, 
das Wenden jener, das Ausfchütteln, das Aufbinden des Strohes ꝛc. bier, 
als hinlänglih bekannt, Feiner ausführlihen Befchreibung unterziehend, 
wollen wir nur aufzmwei hierher gehörige Gegenftände befonders aufmerkfam 
machen. Der erfte betrifft da8 Reindrefchen des Getreides, welches ein 
Hauptgefe bei allen Arten desfelben feyn und bleiben muß, felbft wenn das 
aufgefhüttete Stroh unmittelbar dem Viehe verfüttert wird. Es ift eine 
verfhmwenderifhe und unſichere Methode, halbausgedrofchenes Kutterftroh 
zu geben, ein Verfahren, das zugleich anderweitigen Nachläffigkeiten Vors 
fhub leiftet. Der zweite, befonders hervorzubebende Umftand ift eine ver: 
befferte Manipulation des Saatkorndrefchens, indem man mehr als bisher 
dem Zerquetfchen der frifchen Körner vorzubeugen ſucht. Entweder fchlage 
man zu genanntem Zwecke die Garben nur oberflählich aus, und drefche 
den darin zurüdgebliebenen Körnerreft befonders zum Futter: oder Mahl: 
korn aus, oder wan verfehe die Diele, bevor man anlegt, handhoch mit Stroh 
und lege die Garben dann mit ihren fpigigen Enden fo einander gegenüber, 
daß die Y.yren ſich nicht bloß berühren, fondern etiwa einen Fuß breit über: 
einander zu liegen kommen. — Sind zwei, drei oder mehrere Lagen abge: 
droſchen und ift das Stroh an die Seite gebracht, fo wird das ausgedrofchene 
Koın ausgeharkt, mit dem Flederwifch abgefledert und dann mit dem umge: 
kehrten Rechen an die Seitenwand der Tenne gefchoben, wodurd der foges 
nannte Kamm — die Bank — gebildet wird, ft diefer zu der Stärke an: 
gewachſen, daß an Reinigung des Korns von der Spreu ıc. gedacht werben 
muß, fo bringt man ihn in einen Haufen und beginnt zuvörderft mit dem 
MWerfen oder „Worfeln“, indem mit der fogenannten Wurffchaufel — einer 
muldenförmigen beftielten Schüppe — das Korn im Bogen, gegen den Wind 
nad) dem andern Ende der Zenne geworfen wird. Die fchwerften und folglich 
die beften Körner fliegen am mweiteften, die leichtern bleiben zurüd ; erftere 
nennt man Vorfprung und man nimmt fie befonders ab, wenn man fie etwa 
ur Ausſaat haben will; bie legtern werden ebenfalls abgefondert und zum 
Biebfutter verwendet; das zwifchen beiden liegende Korn ift Mittelforn und 
wird mit dem Vorſprung vermiſcht, wenn diefer nicht zu Samen beftimmt 
it; Hülfen und Spreu bleiben gänzlidy zurüd und fammeln fich neben und 
vor dem Worfler. Ohne Luftzug hält es f[hwer, den Staub aus dem Korne 
zu bringen ; es müffen daher auf einer Zenne einige Puftlöcher angebr.. ht wer: 
den. Eind einige Würfe gefchehen, fo muß abgefledert werden, und fo fährt 
man mit Werfen und Abfledern fort, bis alles fertig gemacht ift. Oft ift es 
nöthig, den Getreidehaufen zum zweiten Male zu worfeln. Die auf dieſe 
Weiſe aus dem Gröbften gereinigte Kornmaffe wird nun auf das große Korn: 
fieb gefhütter und vom Staube und Eleinem Gefäme gereinigt. Diefes Sieb 
ift von Eifendraht geflochten ; die niedrigen dünnen Seitenfrüde desfelben find 
von Föhrenholz. Oberhalb des Siebes ift ein Kaften mit einem Schieber, der 
nad) Belieben mehr oder weniger geöffnet und gefchloffen werden kann, fo 
daß weniger oder mehr Korn herausfällt. Unten an beiden Seiten des Kaſtens 
find zwei hölzerne Klöße, durch diefelben-geht eine Stange oder ein Querholz, 
in deffen Mitte der eigentlihe Fuß befeftigt wird. Das Kornfieb wird gegen 
den Wind geftellt, und ift fo eingerichtet, daß aller Staub, Unkrautfamen u. f. w. 
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zugleich mit ben Eleinften Getreidetörnern burchfallen kann. Es ift fleiler und 
fchräger zu ftellen, je nachdem das Korn ſchneller oder langfamer berunterlaufen 
foll. Das kleine ſchmale Korn, welches beim Sieben durchfällt, und dicht hinter 
dem Siebe liegen bleibt, wird auch öfters zum zweiten Male durchgeſiebt 
und dann dem Federviehe verfüttert. Eine neuere Erfindung zur volltomm: 
nen Reinigung des Getreides find die fogenannten Windfegen oder Staub 
müblen. Die gewöhnliche Art befteht aus einem ungefähr 6 Buß langen, 
5 Fuß hohen und 2 Fuß breiten Kaften von Föhrenholz, welcher auf 4 Füßen 
ruht und oben einen großen vieredigen Zrichter hat, in welchen das zu 
reinigende Korn gefchaufelt wird. Aus diefem Trichter fälle ſolches nad 
Erfordern ſchnellet oder langſamer durch ein fich hin und her bemegendes Sieb, 
und von da auf ein fchrägftehendes, in der Mitte ebenfalls mit einem Siebe 
verfehenes Brett hinter der Staubmühle nieder, mo e8 gereinigt und zuräd: 
gefhaufelt wird; demn während das Korn durch das fi hin und ber beme 
gende erftere oder obere Sieb herabfällt, werden die inwendig im Kaſten an 
einer Eleinen Welle ſich befindenden 4—6 Windflügel von dünnen hölzernen 
Brettern, welche die Seite des Kaftens ausfüllen, vermittelft eines Hand: 
griffes an der Welle, von unten nad) oben bdergeftalt umgedreht, daß der ba: 
durch entftehende Wind den leichten Unrath von dem Getreide nad vorn zu 
wegbläft, der ſchwere aber durdy das im fchrägftehenden Brette befindliche 
Sieb von dem Getreide abgefondert wird. Diefe Art Staubmüblen iſt bie 
gebräuchlichſte. Man hat fie aber auch viel complicirter und zum Theil febr 
ſinnreich dergeftalt eingerichtet, daß fie die Neinigung des Getreides auf's 
volltommenfte bewirken. Dieß gefhieht hauptfählich durch Einrihtungen, 
welche auf®ermehrung und Verftärkung des Windes wirken, durch Anbrin: 
gung mehrerer Siebe von verfhiedener Art und deren Bewegung während 
des Stäubens, wodurd nicht nur die Reinigung des Getreides u. f. w. von 
allem möglichen Unrathe, fondern auch die Sonderung der unvollfommnen 
Eleinen und fhrumpflichen Körner von den guten und voltommnen dermaßen 
bewerfftelligt wird, daß in diefer Hinficht faſt nichts zu wünſchen übrig bleibt. 
Eine gute und zweckmäßige Staubmühle ift in jeder Wirthſchaft von febr 
großem Nugen. Beim Aufmeffen des Getreides ift für ein glattes Abftreichen 
des Maßes, vorfichtiges Einſchütten desfelben in die Tragefäde, und Gontrolle 
der das Korn nad) den Boden tragenden Drefcher Sorge zu tragen. Der 
Drefherlohn wird nicht eher ertheilt, als bis der der Herrfchaft gebüb: 
rende Theil an Scheffeln abgemeffen ift, und hat man darauf zu halten, daf 
ein jeder feinen Antheil fofort aus der Scheuer ſchafft und Feine Diebereien 
unter dem Vorwande, allenfalls geſchenkte Spreu heimzubringen zc., Statt 
finden. Das Drefhermaß, die Drefcherhebe, ift nach Maßgabe der Hẽde 
bes Arbeitslohne überhaupt, der Art und Güte des Getreides verfchieden, und 
variirt zwifchen dem 8. und 18., 19. Scheffel. Art und Gedeihen des Korns 
bedingen auch, neben der eigenthümlichen Stärke der Gebünde, die Mens 
ber aus einer beftimmten Quantität Garben auszudrefchenden Körner. Im 
Allgemeinen dürfen ungefähr folgende Säge normiren: Man nimmt an ven 
1 Schod gewöhnlichen guten Gebindes Weisen 3—4 Berliner Scheffel; 
Roggen 4—5'/2; Gerfte 6—8 ; Haber 8—10; Heideforn 3—4. 1 Sched 
Weizen oder Roggen gibt 36 Bund langes Stroh und 16—18 Bund Wirt: 
ſtroh; 1 Scho@ Gerfte und SHaber gibt 40 Bund Krummftrob. UWeberkehr 
von 1 Schod rechnet man 3 Berliner Scheffel, und Spreu von 1 She? 
Weizen 5, Roggen 2, Gerfte 4 und Haber 5 Berliner Scheffe, — Nah 


Karbe(Ueber di un... 
ratbenum @ — Wechſelwirthſchaft ©. 125) geben von mittelmäfig ge: 
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90 I 134 20 12 14 11 


Roggen . .| 12 | 277| 1 | 84 | 168 7 8 9 1 
Gerfte. ..J1o [1986| 1 | 75] 85] 14 | ı2 9 1 


Haber ...| 8 |136| 1 | 50| 72 4 4 4 ME 
Das Ausreiten bes Getreides wird, ald unzweckmäßig, nicht anges 
wendet; dahingegen ift die Entfernung der Delfrüchte durch Pferde in mans 
chen Gegenden gebräuchlich und vortheilhaft. (S. Raps.) — Was endlich) 
die Mafhinendrefherei anlangt, fo dürfte diefelbe in dünn bevöl: 
kerten Gegenden, die vorzüglich auf agrarifhe Induſtrie angemiefen find, 
mehr Beachtung verdienen, als fie bisher gefunden hat, Wie vortheilhaft 
kann e8 werden, im Herbfte alle Arbeitskräfte concentriren zu önnen, nament⸗ 
lich auf ſolchen Gütern, wo man ſich im Herbſte während der Saatzeit bei 
vielen Wiefen mit der Nachmahd befchäftigen muß, oder auch da, wo der 
Anbau der Wurzelgewächſe ſtark betrieben wird! Die Drefhmafcine. wird 
auch in fpäten Erntejahren hinreichendes und, was die Hauptſache ift, a u 83 
gefhmisgtes Saatkorn liefern. Nicht nur die Schäferei, fondern. aud) 
das übrige Vieh kann nun zur rechten Zeit in ben Stall gebradyt werben. 
Die Winterfaat, der Falgader werden ihr Recht befommen u. f. w. Aber 
Ortsverhältniſſe entfheiden! Wirthſchaften, die in einer fo 
glüdlichen Verfaffung find, daß der Zutterwerth des Strohes nur von unter: 
geordnetem Belange ift, haben eins der wichtigften Bedenken, das fchlechtere 
Stroh beim Maſchinendruſche, welches fich oft zu dem, das beim Handdrefchen 
geroonnen, wie 1:2 inder Güte verhält, dann felbft als Schneideftroh keinen 
fonderlihen Werth hat und zu Dachſtroh gar nicht taugt, nicht ängftlich feft: 
zuhalten. Auch die Localität des Scheuerraumes ift von entfcheidendem Ein: 
fluffe auf die Zweckmäßigkeit des Mafchinendrefchens, fo lange die Aufftellung 
und Zransportabilität der Dreſchmaſchinen fo mandyerlei Schwierigkeiten 
unterliegt. Vor allem ift die Lage der Arbeitsleute zu berüdfichtigen. Es ift 
nicht genug, daß man dafür forgt, ihnen Arbeit zu geben; fie müffen auch 
"Leben können. Wenn das Korn im Preife zu einer gewiffen Höhe fteigt, 
und Begehr und Preis der Arbeit nicht verhältnißmäßig mitjteigen, fo werden 
die Arbeiter nicht beftehen können. Wo aber fremde Hände zum Ausdrufche 
des jährlichen Erntefegens benugt werden müſſen, und nur auf unfichere und 
koſtbare Weiſe zu befommen find, da kann der Landwirth gezwungen werden, 
fidy eine Maſchine anzufhaffen, er mag mwollen oder nicht, wenn nicht der 
übrigbleibende Kornvorrath den Ratten und Mäufen zur Speife werden foll. 
Die älteften, fhon von den Römern und Griehen angewandten Drefch: 
mafchinen waren Drefhwagen (fhonbeiden$fraeliten vorlommend), 
Drefhfchlitten (traha) und Walzen (tribula); fie find noch jegt in 
Schweden üblich. Unterden Drefhwalzen, melde gerippt ober 
mit Latten übernagelt find, hat man zuerft der Beronefifhen und der 
durch Hrn. Ern ſt verbefferten, gleich wie der von Puymarin vervoll: 
kommneten (von welchen man in den Jahrg. 1804, 1805 und 1809 der land: 
wirthfchaftl Zeitung von Schnee Abbildungen und Befhreibungen findet), 
den Vorzug einräumen wollen. Aber fie bringen ſämmtlich ſchlechtes Stroh 
und drefchen nicht rein. Eben fo unpraktifch find die von Peßler, Melzer 
und einigen Andern erfundenen, mit $legeln verfehenen Mafchinen, Am bes 
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Eannteften ft in Deutſchland die fogenannte [h med ifhe Dreſch⸗ 
mafchine geworden, eins der einfachften und zweckmüßigſten Werkzeuge, deſſen 
urſprüngliche Erfindung man einem Schotten, Namens Meiche, ver— 
dankt, der, wie es fo manchem Wohlthäter bes menfchlihen Geſchlechtes erging, 
davon für ſich felbft wenig Vortheil geerntet zu haben ſcheint, indem er im 
Anfange des zweiten Jahrzehends dieſes Säculums in Armuth geftorben if. 
(Mekl. Ann. 5. 3.) Das Hauptftüd diefer Maſchine in der Wirkung if die 
Trommel, eine hoble hölzerne Walze von ungefähr 4 Fuß Länge und 3 Aut 
im Durchmeffer. Sie hat ganz die Geftalt einer Tonne, nur daß fie, wie ge 
wöhnfiche Theertonnen, nicht gebaudht, d. h. völlig cplindrifch, if. Sie rubt 
aufihren beiden Achfen, die im Mittelpuntte angebracht find, dreht fich baber 
wie ein Rad um ſich feldft und wird im reißendften Schwunge umgetrieben. 
Sie ift ihrer Länge nach mit einem Dugend Leiſten beſchlagen, die durch ihr 
Hervorragen bie Achren des Strohes treffen und ſchlagen, das ihmen 
durch zwei fi) langfam drehende maffive, eiferne, cannelirte Walzen, die nabe 
davor liegen, zugefchoben wird. Das Princip, das ihrer Wirkung zum Grunde 
fiegt, ift im Grunde ganz mit dem einerlei, das unfere Dreſcher anwenden, 
wenn fie die an dem abgedrofchenen Stroh befindlichen Achren handvollweiſt 
um die Gaffel ſchlagen. Sie wirkt alſo auf die Art, wie der Schlag eine 
Stockes wirkt, den man auf einige, mit der Hand an ihrem Stoppelende ge: 
fafte Halme, längs derfelben von der Hand abwärts führt. Werden bie 
Halme fo gehalten, daß die Aehren nicht weichen und fidy dem Schlage nicht 
entziehen Eönnen, z. B. dadurch, daß fie längs einer Mauer gehalten werden, 
fo werden die durch den Schlag getroffenen Körner herausfpringen. Auf ähns 
liche Art verhält es fich mit den Getreidehalmen, die während ihres Umihwungs 
gegen die Trommel gehalten werden. Ihnen dient fatt der Mauer eine balbs 
runde Kapfel zur Rückwand, die ſich um die untere Hälfte der Trommel legt, me 
allein dag Drefchen bewirkt wird, und welche die Achren gegen fie anhält, damit 
fie ficy ihren Schlägen nicht entziehen können. Die Kapfel ift inwendig durd 
Leiſten, momit fie ebenfalls-der Länge nad) befchlagen ift, gereifelt. Dadurd 
wird theils bewirkt, daf das von den Walzen losgelaffene Stroh noch etmas 
zurüdgehalten und nacgedrofhen umd zugleih am zu fehnellen Durd: 
paffiren gehindert wird; theils wird aud das Abreißen der Aebren verhindert, 
welches nicht zu vermeiden fern würde, menn die Kapfel inwendig glart wär 
und dicht anläge. Denn durch die Zreifhenräume hinter den Leiſten erbalten 
die Aehren den nöthigen Naum zum Ausbiegen und glei) wird daburs 
einer zu großen Reibung oder gar einer Verftopfung vorgebeugt. Die Waize 
haben ein doppeltes Amt. Cie dienen nicht allein dazu, die Getreidehalme dit 
Trommel zujubringen, fondern zugleid dazu, fie feftzubalten, damit dr 
Schwung der Trommel fie nicht mit fich fortreifen kann, wodurch ihre Schläge 
ohne Wirkfamkeit bleiben würden. Diefes Fefibalten bewirken die Watzen durch 
ihren Drud, die, indem fie ſich langſam umdrehen, das Korn eine Zeitlang den 
Schlägen der Trommel ausgefegt halten, es demnächſt fuhren laffen, wo es dann 
durch diefe fortgeführt und ferner ausgedrofhen ausgeworfen wird. Da bie 
Trommel ſich in berfelben Zeit achtmal herumfchwingt, in der fich die zubrin: 
genden Walzen einmal um ſich felbft drehen, da ferner diefe Walzen ungefähr 
1'/. Fuß im Umkreiſe halten, fie fi alfo bei mittlerer Länge des Strohes von 
3 Fuß zweimal drehen müffen, ehe fi das Stroh langfam durchwindet, fe 
ift in diefem Falle, da die Trommel mit 12 Leiſten befchlagen zu ſeyn pflegt, 
jede einzelne Aehre während ihres Durchganges über 20 Schlägen ausgefest, 
die nicht leicht ihre Wirkung verfehlen können. Die Art, wie bie Drefc- 
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maſchine in Bewegung gefegt wird, ift einfach und folgende. Die untere Walze 
verlängert fich zu einer Welle, vor deren anderem Ende ein Eleines aber breites 
Sternrad befeftigt ift, das in ein liegendes Kammrad greift. Diefes eiferne 
Kammrad, das auf einem eifernen fenfredhten, mannshohen Träger rubt, 
darauf auf eine einfache Art, auf einer Verlängerung zugleich das eine Ende 
der Welle trägt, wird durch den Zug des Arbeitsviches getrieben. Die 
Zrommel wird auf folgende Art mitbewegt. An einer ihrer Achfen, nämlich 
an der, die nad) der Seite des Kammrades hin liegt, ijt ein Eleines Sternrad 
befejtigt, in das ein großes Sternrad faßt, das an der Welle, dicht vor der 
Walze angebracht ift und das ihr dadurch, daß es faft achtmal fo viele Zähne 
hat, als jenes Eleine, den geſchwinden Umlauf gibt. — Die Aufftellung 
der Mafchine ſelbſt ift eine Hauptfache und die wefentlichfte Bedingung ihrer 
guten Wirkung und Haltbarkeit; deßwegen muß man fi), ehe man daran 
gebt, von der Gonftruction, dem Gange und bem Effecte derfelben an einem 
gut aufgeftellten Eremplare die genauefte Kenntniß geholt haben. Den beften 
Platz erhält die Mafchine unftreitig in einem Fache inmitten der Scheune, da 
in diefem Falle um fo weniger Menfchen des Zubringens wegen angeftellt 
zu werden brauchen und während der Ernten in eben bdiefer Scheune zu 
gleiherBeiteingefahbrenund gedrofhenmwerdenfann. Die 
Zahl der dabei anzuftellenden Menſchen hängt von der Situation der Mafchine, 
ingleichen davon ab, ob das ausgedroſchene Stroh nad) einem nähern oder 
entferntern Orte hingefchafft werden fol. Bor 20 Jahren bei hohen Getreide= 
preifen und Einführung wichtiger Ader: und Wiefenmeliorationen waren 
Dreſchmaſchinen der bier befchriebenen Art in Metlenburg ziemlich an der 
Tagesordnung. Um dem Lefer eine Norm zu verfchaffen über den Aufwand, 
den fie erbeifchen, fo wie über ihre Leiftung, wählen wir die Refultate, die 
ſich in diefer Rüdfiht zu Bellinin Mefllenburg: Schwerin bei 
dem Grafen Often:Saden ergeben haben. Dort ftand die Mafchine 
in der Mitte einer 270 Fuß langen und 65 Fuß breiten mafjiven Scheune. 
(Der Raum, den fie felbft einnimmt, ift nicht größer, als der, den zwei 
nebeneinandergeftellte Kornwindwagen erheifhen; aber die £leine Zenne von 
tannenen Bohlen, worauf man fie ungefähr 1'/2 Fuß höher als die Dreſch— 
diele ftelft, nimmt eine Klähe von 150—160 TEuß ein.) Immer verfteht 
es ſich von felbft, daß das Getriebe außerhalb dem Gebäude ift. (Dasfelbe 
nimmt ungefähr den Raum eines Kreifes ein, deſſen Durchmeffer circa 
24 Fuß hält. — Bis auf die Tenne und dem außerhalb dem Gebäude wages 
recht liegenden Kreuze, worauf der im Freien errichtete Theil der Mafchine 
befeftige wird, ift diefe transportabel.) Die Maſchine wird durd) zwei 
Dferde und einen Knaben als Treiber in Bewegung gefegt ; jene nimmt man 
am beften blind, weil fie dann gewöhnlich in einem ſtarken Schritt fort: 
fhreiten, ber zum Reindrefchen bei einigen Getreidearten nothwendig ift, auch 
nicht fpringen 2c.; Ochfen find zu eigenfinnig und langfam. — Zu Bellin 
waren außer dem Knaben a) als Zreiber bei diefer Mafchine angeftellt: b) ein 
Einleger; c) ein Mädchen oder Knabe ald Handlanger, welche die bei ihr 
bingelegten Garben auflöft und dem Cinleger reiht; d) eine Frau als 
Zubringerin, welche das ungedrofchene Getreide dem Knaben c fo zur 
Eeite legt, daß er es bequem abreihen kann; e) ein Mädchen oder auch ein 
Knabe, die das von der Mafchine aufgeworfene und ausgedrofchene Stroh 
mit einer fogenannten Gaffel zur Seite werfen; endlid f) ein Mann, 
ber das gedrofchene Stroh in großen Bügeln nad) dem BVichhaufe oder 
nad dem fonftigen Orte feiner vorläufigen Beftimmung trägt. — Die 
v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. I. Bb. 41 
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Leiftung der Maſchine bei obiger Anftellung betreffend, fo hat man im ı 
Arbeitsftunden 4 Fuder Getreide oder 44 — 48 Scheffel Roggen und + 
bis 96 Scheffel Haber abgedrofchen. — Diefe Angabe fimmt mit allen ar 
derwärts gemachten Beobachtungen, wornach täglih zmwifhen 20 und 5 
Scheffel Korn (a 19602 fr. Cubikzoll) zu gewinnen wären, überein. Uebri 
gens hat man Überall die Wirkung der Maſchine nicht nach der Menge de 
ausgedrofchenen Korns zu meſſen, fondern muß fie nah der Maſſe dei 
Strohes berechnen. Denn da zur Zeit eine Lage Stroh von fat 4 F. Breit 
in eines Fingers Dicke durchpaffirt, fo müffen in derfelben Zeit verhältnie: 
mäßig mehr Halme von kurzem Strob, als von langem durchgehen. Mid 
Körnern wird man von Sommerftroh, da hier das Verhältnif des Stroh« 
zum Korn geringer ift als bei der Winterung, immer mehr befchaffen, = 
von leßterer; nach Fudern gerechnet aber fo ziemlich gleichviel. — Die zu 
Möglin mit der ſchwediſch-ſchottiſchen Drefhmafchine gemahtr 
Verfuche ſtimmen auch mit obigen Angaben überein. — Der Berichteritai: 
ter Über die zu Belkin aufgeftellte Mafchine bemerkt fehr richtig, daß br 
Kormirung einer Berechnung des baaren Vortheils, den fie unter genmmn: 
ten Verhältniffen bringe, die Länge der Tage und die Höhe ber Korm 
preife das Facit modificiren. Der Gewinn der Zeit bleibt fich verhältnif- 
mäßig gleich und ift immer fo entfcheidend für die Dreſchmaſchine, daf man 
mit Gewißheit annehmen kann, daß durch Anwendung gleicher menſchlichet 
Kräfte, nicht die Hälfte deffen geleijtet wird, was mit ber Maſchine be⸗ 
wirft werden kann. Um nun eine vergleichende Rechnung möglichit anſchau⸗ 
lich darzulegen, ift die nachftchende, nad) den im Derbfte 1816 gangbarım 
Preifen formirt und zwar für den Full, wenn mit der Mafchine in Tagelehn 
gedrofchen wird. (Vergl. Mekl. Annal. Bd. 4.) Wenn in den Monaten 
Auguft und September gebrofchen wird, fo muß der Roggen ſchon vom fehr 
auter Befchaffenheit fenn, wenn 10 Mann 48 Scheffel in einem Zage auf 
die gewöhnliche Art ausdrefchen und reinigen. Sie erhalten dafür an Dir 
fcherfohn den 17ten Scheffel a 1 Thlr. 32 Fl., macht 5 Thlr. Die Drei 
maſchine liefert in diefer Zeit auch 48 Scheffel Roggen und diefe koſten 
a) 2 Mann als Vorleger und Strohtrager ash. -». -» .» IE 
b) 4 Mädchen oder Knaben, beim Zreiben, Zureihen und 
Fortbringen & 4 fl. oo 2 2 0 0 102 
ec) 2 Pferde a a BL 2 2 2 nee Hr 
d) Für das Neinigen von 48 Scheffeln, mozu ein Mann 
und 2 Frauen erforderlih fnd 2: 2» 2 2 2. 146: 
e) Da die Drefpmafcine incl. des Transports ıc. etwa 200 
Thlr. N ®/3 koſtet, fo follen hier fowohl von dem Capital 5 
Procent Zinfen, als auch 5 Procent für die Abnutzung berech⸗ 
net werden; diefe 10 Procent würden auf die Arbeits: 
tage der 8 Monate, in welchen gewöhnlich nur gedrofchen 
wird, für den Tag etwa . 2 2 2 2 en 4* 
betragen. 
Mithin Eofteten hier 48 Scheffel Roggen in den Ta— 
gen der Monate Auguft und September mit der Mas 
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Es würden alfo in diefen Tagen nicht allein die Hälfte den-Beit, fondern 
auch an jeder halben Laft, oder täglich, 3 Zhlr. gewonnen Angenommen 
aber, daß in den kurzen Zagen der Monate December und Januar dir 
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Dreſchmaſchine nur bei gleicher Anftellung die Hälfte leiftet, die Handdrefcher 
aber denfelben Lohn erhalten, fo würden felbft in diefen kurzen Zagen, aus 
Rer dem Geminnfte der Zeit, noch täglich 24 Pl. baar gewonnen werden. 
Bei geringern Preifen verliert fih der baare Vortbeil, 
den die Drefhmafdine in den Eurzen Wintertagen 
bei hoben Preifen leiftete, ganz; und es bleibt dann 
bloß der Gewinn an Zeit. Um einen Haupteinwurf gegen die Ein: 
führung der Dreſchmaſchinen — die Benachtheilung der Arbeiter, von wel: 
chen man annimmt, daß fie in den kurzen Wintertagen in der Woche einen 
Sceffel Roggen verdienen müffen, zu entkräften, hat man vorgefchlagen, 
ben ehemaligen Handdrefchern, nachdem man die Dreſchmaſchine unter dem 
Namen Drefhmühle bei ihnen eingeſchwärzt, die Hälfte des gewöhn— 
lichen Drefcherlohng zu bewilligen und die andere Hälfte für die Arbeit der 
Dferde und für das Capital ꝛc. der Mafchine zu berechnen. — Das durch 
die Mafchine gedrofchene Stroh ift Krummftroh; audy gibt fie mehr foge: 
nanntes Kaff oder Kurz, aber fie drifcht fehr rein. i 

Ein andere Nachbildung der bekannten [hottifhen Maſchine ift die 
viel theuerere däniſche Drefhmafchine, welche einft von dem jedem Land: 
twirthe unvergeßlihen Herzog von HolfteinzBed fo fehr belobt, bei 
comparativen Verſuchen das Reſultat geliefert hat, daß fie weit hinter der 
ſchwediſchen zurüdbleibt, weil ihre Trommel zu Elein (nur 3 Fuß 
lang) ift, und die darauf befindlichen (urfprünglic nur 4) Leiften zu hoch 
(4 Zoll) find, weßhalb fie jede Aehre mie dünnem oder mürbem Halme bei 
ihrem Vortritte aus den (etiwa über 4 3. im Durchmeffer haltenden) Bang: 
walzen abreißt und unausgedrofchen unter die Spreu wirft. — Ein Herr 
Suhm in Meklenburg hat glüdliche Verfuche gemacht, die Eoftbare ei: 
ferne Drefchmafchine erfterer Art aus Holz herzuftellen; leiderrhaben Mek— 
lenburgs& Landwirthe diefelben wenig berüdfichtigt. 

Bon andern Drefhmafchinen nennen wir hier nur noch die in Sadhfen 
und den angrenzenden Ländern ziemlidy verbreitete Einberfon’fhe und 
die in Tyrol und zum Theil in Bayern eingeführte Plänffche. Der 
durch feine Flachsbearbeitungsmafchine befannte Herr H. Shubarth gibt 
der erftern unter allen ihm befannten Drefhmafhinen den Vorzug. Er fügt 
von derfelben: fie ift fo eingerichtet, daß fie mic Reichtigkeit von einem Drte 
zum andern gefchafft werden kann. Die Drefchvorrichtung kommt auf die 
Sceunentenne, die bewegende Vorrichtung bleibt vor der Scheunentenne. 
Diefe Mafhine ift in neuern Zeiten mehrfeitig um 350 Thlr. gebaut wor: 
den, und bei vorfichtigem Gebrauch belaufen ſich im Durchſchnitt die jähr— 
lichen Reparaturen ungefähr auf 4 Thaler, Alle, welche diefe Dreſchmaſchine 
kennen, ſtimmen darin überein, daß das Drefchen fehr ſchnell erfolgt und 
das Getreide ganz volllommen rein ausgedrofchen wird. Man kann mit ihr 
nicht nur alle Getreidearten, fondern auch felbft Klee, deffen Samen fie 
ebenfalls ganz vollteommen herausbringt, dreſchen *). Mach verfchiedenen Anz 
gaben drifcht diefe Mafchine in einem Tage 80 — 90 Dresdn. Scheffel Ha: 
ber, oder in einer Stunde zwifhen 2— 3 Schod Rongen, 3 — 4 Schock 
Weizen oder Haber, und 4— 5 Schod Gerfte, oder in 9 Arbeitsftunden 


*) Das geſchah mit ber ſchwediſchen Maſchine in Meklenburg aud. 
In Kreien, bei Herrn v. Plato, draſch man in cinem Zage 9 Fuder Klee 
ab, Mit einer geringen Vorrichtung, d. h. mitteift einer die Trommel umfafr 
jenden mit reibenähnlidem Eiſenblech befhlagenen Kapfel dürfte man den Klee 
fo vein, als auf einer Graupenmühle ausmahlen. m 4.) 
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mit Zugvieh ohne Wechſel 20 Schock Winterweizen, 30 Schock Gerſte, 20 
bis 25 Schock Haber. — Aber nach Herrn Schubart h's eigenem Ge— 
ſtändniſſe iſt dieſe Maſchine ſehr complicirt und erfordert zu viel Zugkraft. 
Mac) einer neuern Vereinfachung durch ein großes Roßrad, wobei fie aber 
nicht leicht zu transportiren ift, ift fie beträchtlich wohlfeiler berzuftellen und 
erfordert nur 2 Pferde zur Bewegung. — Die Plänffhe Dreihma- 
febine befteht, nah Schubartb, aus einer großen Scheibe, auf melde on 
langen Holsfedern fich befindliche Pochſchlägel fchlagen, die durch eine Dau: 
menmwelle gehoben werden. Mittelft Vorrichtung können die Holzfedern flär: 
£er oder ſchwächer gefpannt werden, fo daß ein ftärferer ober ſchwächeret 
Schlag der Pochſchlägel erfolgen kann. Mitten durch die Scheibe geht ein: 
auf Zapfen bewegliche Welle, auf welcher diefelbe ruht und mittelſt derfelden 
zum Umdrehen ift. Ducc eine perpendiculär ftehende, von der die Pod: 
fchlägel hebenden Daumenwelle in Bewegung gefegte Welle wird die Scheik 
in einer gleihmäßig umdrehenden Bewegung erhalten, fo daß das auf ber: 
felben ausgebreitete Getreide fortgerüdt und jeder heil desfelben ben Pod: 
fehlägeln dargeboten wird. Diefe in ihrer Gonftruction fo einfache Maſchine, 
daß jeder accurat arbeitende Zimmermann fie berftellen kann, befteht, glei 
der Subm’fhen, nur aus Holz, ift demnady fehr wohlfeil und bedarf zur 
Bewegung feiner großen Kraft. Es wäre allerdings fehr wünfchenswertb, 
daß genaue Nachrichten über deren Leiſtung dem landwirthſchaftüichen Pu: 
blikum nicht vorenthalten würden. — In den Jahrgängen 1825,1826, 1828, 
1830 u. f. der „Dekonomifhen Neuigkeiten‘ find noch manderlei Mitthei⸗ 
lungen über neue Erfindungen der befprochenen Art gemacht. Vielleicht ver⸗ 
dienten Die von Heyner, Mondellino, Dalma, George beſon⸗ 
dere Berückſichtigung. 

Dreſchgärtner nennt man in Schleſien, Preußen x. bie auf 
den von einem Rittergute ehemals abgegebenen, entweber größern, und zum 
Theil aud mit Adernahrung verfehenen, oder auch Eleinern Stellen ange 
feffenen Leute, die dem Hofe zu Zinfen und Dienften, befonders aber zu der 
Ernte: und Drefcharbeiten für einen beftimmten Lohn, oder meiſt um em 
gewiffe, gewöhnlich die 10te Garbe von der ganzen Ernte, und einen beftimmmen, 
meift den 14ten bie 18ten Scheffel verpflichtet find. Erfahrne und terur 
theilsfreie Landwirthe zählen diefe Ablohnungsart zu den drüdenditen Ballen 
der Landwirthſchaft, welche allen thätigen Betrieb hemmt und hemmen muf. 
Die Hauptnachtheile befagter Einrichtung find: der daraus erwachfende Die 
gerverluft, inden der Acer alle 10, 11 oder 12 Jahre eine vollkommne Et 
verliert; die nothgedrungene Unterlaffung von vortheilhaften Melioration, 
da man die Ausgabe allein trägt, den Vortheil theilt, und zwar mit Leute, 
bie. je reicher fie ernten, um fo mehr den Düngervorrath vergrößern, md 

dann felbft auf den herrfchaftlichen Acer ihren Dünger fahren und die erfir 
Frucht davon geniefen; eine Gewohnheit, welche von den Herrihaften qui: 
gethan wird, damit nur nicht zu viel Ader mager bleiben möge; endlih 
aber die Erſchwerung einer verbeſſerten Feldeintheilung und Fruchtiole. 
Ueber die Koftbarkeit diefer Ablohnungsart find von Sachkundigen über: 
zeugende Berechnungen vorgelegt. Nach Eeineswegs hoben Anfägen fommt 
die Ernte eines jeden Magdeb. Morgens auf 1 Thle. 9 agr. 8 pf. und der 
BAUER IFEIRDR beim Drefchen, bei gleichen Preifen, für den halben Tas 
4 Sgr. 2'/, pf., oder für den Tag 8 Sgr. 4" pf. — So augenfäkis 
die Schädlichkeit diefes Verhältniffes ift, fo vielfältig ft die Aufbebung der: 
ſelben befprochen, zum Theil auch ausgeführt. Aber um dasfelbe gãn; lich 
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auszutilgen, fehlt es bis jetzt an geſetzlichen Beſtimmungen. Schon vor län- 
gerer Zeit empfahl ein Patriot folgendes Ausgleihungsmittel für Schle— 
fien*), deffen Ausführung, wie fo mancher wohlgemeinter und verſtändi— 
ger Vorfchlag, dem ‚Deere frommer Wünſche anheimgefalten ift. Genannter 
Man ift: Die Drefchgärtner bleiben dem Dominium in demfelben Verbält: 
niffe mie jest obligat, erhalten aber keine Mandel mehr, fondern dre— 
fchen ftatt deffen um einen höhern Lohn ; fie erhalten nämlich von 15 Schef: 
fein deren zwei. Um fie nun aud für das ihnen entzogene Stroh zu ent: 
fhädigen, fo werden im Beifenn des Juftisiärs aus einem von diefem an: 
zugebenden Panfen von jeder Fruchtforte 12 Schod ausgedrofchen, das gedro= 
ſchene Stroh in liefermäßige Bunde gebunden, zu welchem Ende fie gebörig 
gewogen werden müffen, und dann berechnet, wie viel liefermäßige Schod 
jede Kornart liefert. Wenn z. B. 12 Schod gedroſchenes Stroh 6 liefer: 
mäßige Schode geben, und die Ernte war 360 Schod, fo machen diefe als: 
dann deren 180, von denen bei der 10ten Mandel die Drefchgärtner 10 
erhalten. Dieß Stroh zahlt ihnen dann das Dominium nach vom Staate 
auf 30 Fahre zu beftimmenden und dann ber Veränderung zu unterwerfen: 
den-Plänen. Damit nun aud) der Mißbrauch mwegfiele, nad) welchem fie den 
Ausdrufch oft bis in die neue Ernte hineinziehen,, fo müßte gefeglich befoh: 
len werden, daß die Gärtner verbunden fenn follten, während der Monate 
Auguft, September, Dftober, März, Aprit und Mai täglich Yı Schod aus: 
zudrefhen; während der Monate November, December, Januar und Fe: 
bruar aber täglich! / Schod. Hierbei muß der Ausdrufh Ende Mai nicht 
nur vollkommen vollendet fepn, fondern das Dominium kann wöchentlich 
alle Hofarbeiten von den Gärtnern verrichten laffen, wenn e8 auch rechnet, 
daß es täglich nur 2 Theile derfelben drefchen läßt, und den dr’tten Theil zu 
Hofarbeiten anſtellt, ftatt daß jegt die Drefchgärtner durch ihr laugſames 
Ausdrefchen den Vortheil des geringern Arbeitslohns in der Hofarbeit zu 
entziehen wiſſen. — Mag alsdbann gefeglich beftimmt werden, daß der Gärt— 
ner von aller Hofarbeit frei ſeyn foll, wenn er feine Zahl gedrofchen, reinges 
macht , gefäet und auf den Boden gebracht hat. Dem Dominium muß aber 
auch freiftehen,, das, was die Drefchgärtner in diefer Zeit nicht ausdrefchen 
können, entweder durch Lohndrefcher oder durch feine Hofknechte ausdrefchen 
zu laſſen, die jegt dazu verbunden find, da fie um freiwilligen Lohn dienen. 
Von diefer Freiheit, den Nachmittag nicht in Hofarbeit zu kommen, muß 
jedoch. die Zeit ausgenommen werden, in welcher die Erntearbeit, das Gras: 
bauen und andere nicht aufzufchiebende Arbeit fällt. Die Beköftigung diefer 
Leute, fo wie die Tagebrode, müßten aufhören, und man fege ftatt deffen ihren 
Lohn für die Tage, wo fie die Koft erhalten, auf 4 Sgr. Real für den Dann, 
und auf 3 Sgr. Real für das Weib alles in allem, welches Zagelohn, wenn 
nach 10 Jahren diefes Interimifticum auf längere Zeit Gefegestraft erhalz 
ten follte, als woran ich fehr zweifle, und vermuthe, daß man allgemein lie: 
ber zur Arbeit im Verding oder Tagelohn fchreiten werde, alsdann auch alle 
30 Jahre im Verhältnif zu den Kornpreifen zu verändern fepn würde. Alle 
Arbeit, welche jegt gegen ein beftimmtes Hofelohn ohne Koft verrichtet wird, 
müßte während des Interimifticums in derfelben Art und für den jege üblichen 
Lohn verrichtet werden. 

Dreffirbod ift das Holz, welches beim Dreffiren eines Hühnerhundes 
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gebraucht wird, ®/, Ellen lang, an beiden Enden kreuzweiſe mit Heinen.Höly 
chen durchftochen und mit Leinwand ummidelt. 

Drewfen (Iohann Ghriftian), ein in der Nähe Kopenhagen: 
(zu Stnundmühle) anſäſſiger däniſcher Gutsbefiger, Mitpräfiden: 
der Fönigl.dänifchen Landhaushaltungsgefellfchaft, hat ſich um die Der: 
volltommnung des bänifhen Aderbauss große Verdienfte erworben. Dai 
„C. &. der neueften Zeit und Literatur” gibt nachftehende Schilderung dt 
felben: In den Fußſtapfen Thaer’s tretend, ohne jedoch besielben fclari: 
fcher Nachbeter zu fern, wirkte er für die rationelle Landwirthſchaft in Di: 
nemarf, wie Thaer in Deutfhland. Da er felbft erfahrnet kand 
mann ift, fo Eonnte er die neuen landwirthſchaftlichen Grunbdfäge aud mut 
tiſch prüfen, feine Ideen realifiren und ihre Zweckmäßigkeit mittelft eigna 
Beifpiels darthun. Auf diefe Weile hat er Vieles ausgerichtet, in einm 
meitern Kreife aber vorzüglich durch eine Menge populärer Schriften ba 
verbefferten Landbau gefördert. Das berühmte Wert Thaers: „Grm: 
fäge der rationellen Landwirthfchaft” Überfegte er zum Gebrauch der fund: 
wirthe Dänemarks, und nahm zugleic in einzelnen Abhandlungen un) 
kleinern Auffägen ftete Rüdficht auf die Localverhältniffe des Vaterlande 
Dadurch lenkte er die Aufmerkfamteit des Aderbauers auf verfchiedene wahr 
Verbefferungen in der praftifchen Oekonomie bin, empfahl unter andern bi" 
tig die Sruchtwechfelwirthfchaft, die Stallfütterung und die Keldeinfriediaun 
munterte zu einem vermehrten Anbau der Kartoffeln und Autterkräuter, | 
mie zu einer beffern Bearbeitung des Erdbodens auf, und fuchte durch tigee 
Beifpiel, wie durch mancherlei Beftrebungen, den Gebrauch verbefferter Ad 
baugeräthe allgemeiner zu machen. Mißbräuche bat er eifrig gerügt, ı.® 
die noch herrfchende, in fand» und ſtaatswirthſchaftlicher Rückſicht ur 
ſchaͤdliche Gewohnheit, größere Güter mitteift Frohndienftes der Bauer 
ter zu beftellen. Zur Abfchaffung der Naturalleiftungen des Landmanns 
Allgemeinen und der Maturalzehnten insbefondere hat er durd Sri 
aufgefordert. Er ift feit 14 Jahren einer der Präfidenten der Landhaus 
tungsgefellfchaft, deren dirigirender Präfident Collin (f. d.) iſt. DE 
Eräftig für die neuern vielfachen WVerbefferungen diefer Gefellfchaft mit 
wirkt. Schon feit vielen Jahren Läft diefelbe, um nügliche Landöfonemi® 
Kenntniffe defto allgemeiner und leichter zu verbreiten, Eleine, für den Baur 
faßliche Aufläge in den Volkskalendern unentgeldlich mittheilen. Wahn 
ber legtern Jahre hat D. diefe Auffäge über felbfterwählte Gegenitand F' 
Umficht und feltenem praftifhen Sinne gefchrieben. Viele Landleute Di— 
nemarks fuchen und erhalten Rath und Belehrung bei ihm, und mitm“ 
tern diefer Männer unterhält er über landwirthſchaftliche Gegenftänd 17 
fteten Briefiwechfel, wodurch Anfchauungen, Erfahrungen, Verſuche au" 
feitig mitgetheilt und geprüft werden. Bor einigen Jahren ertheilte ibn M 
König den Titel eines Kammerrathe. 

Driebrachen heißt, in Defterreich, das dritte Mal Pflügen der Bra 

Driefen, in Weſtphalen, i. q. Dünnbier in der Emte. 

Drienfen, in der Schweiz, eine Mifigabel. 

Drieſch, im Coblenziſchen, i. q. öde, unbebaut ; im Weftermil? 
auch das, was man dort auch Seife nennt, nur aber infofern das fur 
noch nicht lange ungepflügt liegt und troden ift. 

Driet find die Fruchtblüchen der Eichen, Buchen, Ellern und Haſeln 

Drift ift die ſchlechteſte Art von Torf, der nicht Lange brennt. 

Drilleuliur, Unter Drillen, ein Wort, das, nach Thaet, m# 
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ſcheinlich von Todrill, bodten, Löher machen, herrührt, verftcht man 
das InsReihensSäen der Früchte, verbunden mit dem Behaden und der Be: 
arbeitung derfelben während der Vegetationsperiode, welches Letztere, da es 
miehrentheils durch Pferde gefchieht, Pferdehaden, darnad) aber auch 
bie ganze Bauart Pferdehacken-Wirthſchaft genannt wird. Dies 
felbe ift ung zuerfi aus England, diefem Lande der gartenmäßigen Feld: 
cultur, bekannt geworden, wenn es gleich keinem Zmeifel unterliegt, daß fie 
Längft in beträchtlichen Difteikten des Orients, in Perfien, Japan, 
China, hauptfählih in Bengalen, landüblich gewefen. Dort ift der 
Bater des Drilipfluges, der berühmte Tull, den die ſchmalen Beete feiner 
Gegend gleich wie feine Theorie über Pflanzenernährung, die bloß in feinem 
Staube und Dunfte der Erde beftehen follte und wornach der Mift nur ein 
auflöfendes, fein eigentliches Nahrungsmittel für die Pflanzen war, zum 
Säen des Getreides in Reihen und wechfelmeifen Ab = und Anpflügen von 
benfelben die Veranlaffung gaben. So erwiefen jenes Princip Tull's aller 
Haltbarkeit gebricht, fo hat doc feine Gulturmethode das Gute refultict, 
daß man aufmerkfamer auf den erheblichen Nugen der Reinhaltung des Bos 
bens und ber Luftausfegung der Erdpartifel ward, Jethro Tull machte 
fein Verfahren in feinem Werke „on the horsehoing Husbandry“, on: 
don 1731 in 4., 1733 und 1739 in Fol,, wozu noch 1739 ein Suppe: 
ment: Band herauskamı, allgemein befannt, und Du Hamel de Mons 
genau edirte einen Auszug im Franzöfifcen daraus, vervollfiändigt durd) 
die von Chateauvieur und d'Ebène angeftellten und fehr vortheilhaft 
ausgefallenen Verſuche. Die Verbreitung der Wechfelwicthfchaft in Eng» 
Fand beſchränkte und modificiete die eigentlihe Tull'ſche Wirthſchaft, 
jährlidy auf demſelben Acker Weizen zu bauen, immer mehr und mannid): 
facher, bis das, was man jegt im eigentlichen Wortverftande Drillwirth⸗ 
Schaft nennt, die Vollführung diefer Methode mit Pferdewerkzeugen durch 
den erfindungsreihen Ducket (f. d.) ausgeführe und in die zufagendfte Ue⸗ 
bereinſtimmung mit jenem Culturſyſteme gebracht ward. Und zwar iſt dieß 
die Drillſaat im gleichweit abfichenden Reihen ( aequidistant Rows), 
die bei dem Getreide uf 7—1? Zoll Entfernung gezogen, und ſodann mit 
einer vielfcharigen Pferdehacke bearbeitet werden. So großen Beifall und 
raſche Verbreitung aber auch Ducket's Mafhine fund, fo bat man doch 
feit Erfindung derfelben eine große Menge anderer Driliwerkzeuge in Engs 
laud erfinden, unter welchen das bes Herrn Sames Cok, weldes in 
einem Zuge Suchen macht und den Samen einlegt, nie nur in bem Ins 
felfande, fondern aud auf dem Gontinente, wo es vielleicht nur von dem 
Thaer'ſchen Apparat, womit aber Eeine feine Samen ausgefäet werden 
fönnen, in den Hintergrund geftellt wird, die allgemeinfte Anerkennung ges 
funden hat. Co ke's Maſchine (movon der Lefer eine vortreffliche Befchreis 
bunz und Abbildung im zweiten Bande der „Landwirchfchaftlihen Erfah: 
rungen und Anfichten von Dr. H. C. Gerke“ finden wird) füet auf 9 Zoll 
Entfernung 6 Reihen in einem Zuge, kann aber auch zu jeber anderem 
beliebigen Entfernung eingerichtet werden. Die Trichter, woburd ber Sa: 
men fällt, liegen mit ihrer Deffnung hinter den Furchenziehern. Der Aus: 
wurf des Samens in die Trichter gefchieht durch metallene Löffel, bie in ci: 
ner Walze eingeheftet find. Jede Art des Sumens har ihre befonderm Löffel 
und ihre befondere Walze. Jedoch ift es zur Erfparung derjelben jo einge⸗ 
richtet, daß jede Löffelart zu zweierlei Samen gebraucht werden kann, indem 
fie zwei Vertiefungen oder Schalen, .eine oben und eine unten haben, 
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man folglich die Walze nur umzudrehen braucht, um den Samen von de 
einen oder der andern aufnehmen und ausmwerfen zu laffen. Die Wat 
wird mittelft eines Zriebrades durch den Umlauf des Geftellrades in Benr- 
gung gefest. Die Löffel heben den Samen aus einer Muldeheraus, in meld: e 
aus dem obern Saatkaften bineinfällt, und werfen ihn bei ihrem Umſchwune 
in einem beſtimmten Verhältniſſe in die Trichter *). Die mancherlei Hülf: 
mittel und Stellungs-Reſſorts, gleichwie die angebrachten Modiftcationen un 
Verbefferungen diefer Mafchine hier zu befchreiben, würde eine unnütze Weit: 
Läufigkeit veranlaffen ; wir bemerken nur, daß der Preis derfelben 16 Guinen 
(110 Rthlr. preuß.), gleichwie der der Thaer’fchen verbefferten früber 135 
Rehlr., wozu noh 60 Rthir. für Pferdehade, Erftirpator ꝛc. kommen. — 
Gehen wir jest zur zweckmaͤßigen und nugreichen Anwendung der Drillcuker 
über! — Was zuerft die Drillfaat der Halmfrüdte anlangt, fo müfen 
wir Ein für alle Mal vorausfchiden, daß diefes Verfahren, mie das Vride 
überall, von vorn herein einen wahrhaft gartenmäfigen Zuftand des Feldes, 
Außerfie Reinheit, Loderheit, ebene Rage, gänzliche Befreiung von flagnirenk: 
Näſſe u. f. m. als unabläßliches Bedingniß erheifhe. An und für ſich bar 
das Drilfen der Kornfrüchte das Gute, daß die Samen in richtigen Ver: 
hältnif in den Boden kommen, eine regelmäfige Lage, fo wie auch dir 
gehörige Erdbededung erhalten, und während ihres Wahsthums bis zu 
ihrer Zeitigung bearbeitet werden können. Als Hauptvortheil des Drüffens 
hat man früher die Saaterfparung hervorgehoben ; man bat allgemein ange: 
nommen, daß das Verhältniß der Mafchine zum breitwürfigen Handläen 
auf's mindefte wie 2:3 ſey. Nach neuern Erfahrungen föeint + no 
fehr problematiſch, ob man auf eine große Saaterfparniß bei der Drikiaat 
Rechnung machen könne. Jedenfalls hängt die Größe derfelben von ber 
Sruchtbarkeit des Bodens ab. Mer. Coke, zu Holkham, in Norfeik 
füet auf den Ader (1,586 Magdeb. M. (4 Bufbel) a 1801 Gubikel) 
Weizen; 3 Bufhel Gerfte und 6 Bufhel Haber. Andere Pächter hingegen 
find weit fparfamer mit der Saat und glauben doch, daß ihre Ernten eb 
fo gut ausfallen. Mr. Coke drillt den Weizen in Reiben von 9 und Bi 
Gerfte in Reihen von 6°, Zoll Entfernung. Wir theilen die Anficht eines 
praftifhen Drillwirths im 2ten Bde. des „Univerſalblatt's⸗ &, 55 (mabr: 
ſcheinlich Dr. Schweiger), daf eine fo ftarke Saat vermittelft der Di 
maſchine nur nachtheitig fern kann. — Auf feinen Fall wird im großen 
Wirthſchaften — wenn man nicht alfenfalls die Kühe mit. als Zugvieb wr 
wendet — die Erfparung an Samen die Langſamkeit derer Einbringum 
ausgleichen. Die Anführung einiger Beobahtungen hierüber dürfte nice 
unintereffant fern. In Frauenmark (in Meki. Schwerin) ward ek 
Verfuh mit breitwürfigem und Deilifäen von Roggen auf 2 Flächen von 
228 [JRuthen angeftellt. Zu jenem bedurfte e8 Yı Stunden; die Cokeſce 
Mafchine hatte 1'/; Stunden gebraucht. Ein anderes Mal brauchte der Sir: 
mann zur Beftellung eines Galemberger Morgens (120 DRuthen) mit 
Gerfte, nebft dem Erftirpator 1 Stunde 20 Minuten, die Mafchine 2 Stunden 
27 Minuten, alfo 1 Stunde 7 Minuten mehr. Nach Schweiger finnm 
zwei Mann und 1 Pferd mit der Coke'ſchen und Thaerfhen Meafchin: 
täglih 10—12 Magdeburger Morgen befien. Einen fehr gegründeten 
Einwurf gegen das Drillen der Halmfrüchte macht derfelbe ferner, wenn tr 
auf die durch die Nothwendigkeit des Behackens herbeigeführten Schwierig: 
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Feiten ber fernern Cultur, zugleich aber auf die Koftbarkeit und Zerbrechlichkeit 
der Driffwerkzeuge aufmerkfam macht. Allerdings dürften diefe fehr triftigen 
Gründe den größern Landwirth Deutfhlands zu gewichtig dünfen, um 
fich von untergeordneters Vortheile der Drillcultur zur Nahahmung des 
englifhen Kunftfleißes verleiten zu laffen; aber felbft der Eleinere Wirth 
mit fehr body cultivirtem Boden, wenn diefer nicht zugleich fandiger Textur, 
woird Bedenken tragen, eine Methode zu adoptiren, wovon es factifch ift, daf 
gerade in dem reihften Aderlande Englands der Werth derfelben fintt, 
infofern ihm nicht ein Üüberwiegender Hülfenfruchts: und Wurzelgewächsbau, 
eine ausgedehnte Rapscultur ıc. das Wort redet. — Der Lefer dürfte über 
den Werth der Neihenfaat für englifche und deutſche Dertlichkeit nicht 
beffer aufs Reine kommen, ald wenn wir die Grundfäge über diefelbe mit: 
theilen, welche der berühmte Sir John Sinclair, auf den Grund einer 
langjährigen Beobachtung, in einer Kleinen Abhandlung: „On Dilling; or 
"The Row-Culture” betannt gemacht hat. Die Anlage eines vergleichenden 
Maßſtabes wird ihn dann am beften vor falfchen Begriffen, irrthümlicher 
Anwendung und getäufchten Erwartungen von der Drillmethode bewahren. 
Zuerft bemerkt Sir John hinſichtlich des Getreidedrillens: dasſelbe gewähre 
in leichteren Boden den wichtigen Nugen, daß die Kornpflanze dadurch einen 
feften Stand erhalte, fo wie denn überhaupt alle gedrillte Saaten eine feftere 
Haltung im Boden erlangen, woburd der Froft im Frühjahre verhindert 
wird, fie emporzuheben und der Wind nicht im Stande ift, ihre Wurzeln 
locker zu machen, wenn der Halm herangewachſen ift und die Achre fich zu 
füllen beginnt. — Das Wachsthum der Pflanzen ift, wenn das Land im 
Frühjahre aufgelodere worden, im höchſten Grade überrafchend, felbft in 
naflen Gegenden ; in trodnen Lagen zeigt ſich aber dieß Pferdehaden nod) 
vortheilhafter. Die Erntekoften von einem gedrillten Felde find ungleich ges 
ringer als die bei breitwürfigen Saaten; denn 3 Schnitter werben auf dem 
erftern eben fo viel leiften als 4 bei legtern. — Sobald nur die Reinigung 
des Aders vom Unfraute beabfichtigt wird, fo ift das Drillen des Winter: 
weizens oder der Herbſtausſaat nicht nothwendig ; denn diefer Zweck wird ba, 
wo man Brache zu halten pflegt, ſchon durch öfteres Pflügen im Sommer 
erreicht; hat man aber die Abficht, im Frühjahre Klee unter den Weizen zu 
fäen, fo ift das Drilfen der Weizenfaat im Herbfte von großer Wichtigkeit, 
weil man dann den Boden zwifchen ben Rillen bequem bearbeiten, zerpulvern 
und zur Aufnahme ber Kleefaat geſchickt machen kann, und weil der Klee nad) 
gedrilltem Korn immer einen reichern Ertrag gibt, als nach breitwürfigem, 
indem Drillfaaten beffer von der Luft durchftrichen werden, und bei naffer 
Mitterung nicht fo leicyt lagern. (Bei Schweiger zeichnete ſich, nach Raps 
und gedüngter, vorzüglich gut bearbeiteter reiner Brache, das gedrillte Getreide 
anſcheinend merklich vor dem ungedrillten aus, und gab auch jedesmal verhält« 
nifmäßig etwas mehr, als die danebenftchende, übrigens auf gleiche Weife be: 
ftellte, dreitwürfig gefäete; aber nur Einmal flieg diefer Mehrertrag bis zu 
1 Scheffel (Dresd.) auf dem Magdeburger Morgen, und diefes eine Mat 
war das gedrillte Feld entfchieden vor dem ungedrillten durdy feine Lage und 
etwas ftärkere Düngung begünftigt worden. Nach andern Vorfrüchten und 
minder guter Gultur, z. B. bei einfahriger Beftellung nad) Klee, wo die breit: 
würfige Saat des Wintergetreides faft jedesmal einen ausgezeichneten Ertrag 
lieferte, fehien diefe einen entfchiedenen Vorzug vor der gedriliten zu haben.) 
In fteengem, naffem Boden und bei feuchter Jahreszeit kann es oft nöthig 
werden, breitwürfig zu ſäen; das Drillen wird ſich hier weniger nüglich zeigen, 
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wenn man nicht im Herbfte oder im Anfange des Winters ſchon alle Reiben 
mit Sorgfalt aufgepflügt hat, und ziwar genau in einer Weite, bie für ein: 
oder zweimalige Anwendung des Drillwerkzeuges erforderlich ift, und wenn 
nicht im Frühjahre das Land bloß fearificirt oder aufgeeggt werden darf 
(indem es durch den Winterfroft hinlänglidy mürbe gemacht ift) und das Korn 
nicht mit einer Mafchine gefäet wird, die nur von einem Pferde gezogen mir), 
welches genau in der Furche zu gehen gewohnt ift. — Gedrillte Saaten reifen 
einige Tage fpäter, als breitwürfige. In fehr kieſigem oder fteinigem Boden, 
fo wie in unebenen wellenförmigen Feldern, wo der Boden zähe iſt, oder wenn 
man nad) frifhaufgebrodhenem Gras: und Weidelande eine Frucht genommen 
hat, endlich überhaupt da, wo das Land noch nit im beften Culturſtande ik, 
kann das Reihenfäen nie mit der Kegelmäßigkeit und Genauigkeit gefcheben, 
als erforderlich ift, um fid) davon einen guten Erfolg fihern zu können. — In 
fehr gut cultivirtem Lande, das entweder völlig rein von Unkraut ift, oder worin 
die Saaten fo üppig wachen, daß fie alle jährige oder Samenunfräuter ame: 
drücken, ift die breitwürfige der Reihenfaat vorzuziehen. Die Samen kẽnnen 
durch das Handfäen ebenmäßiger über den Ader vertheilt werden, und ihre 
Wurzeln werben ſich dann auch weniger unter einander verfilzen, als es bei 
der Drilifaat der Fall zu fenn pflegt. In fehr reichem Boden ſcheint auch das 
Bearbeiten der Saaten mit der Pferdehacke die Kräfte bes Ackers mehr in 
die Halme und die Blätter als in die Früchte felbft binzuleiten, tworaus denn 
erfolgt, daß die Körner an Güte und Menge verlieren, wogegen nur das Stroh 
ſtark und reichlich ausfältt. — In fehr reihem Boden geben breitwürfige 
Saaten, welde die ganze Oberfläche des Aders bedecken, gemöbnlic einen 
größeren Ertrag, ald Neihenfaaten, die nur einen Theil des Aders einnchmen 
und wo folglich der Boden nur theilweife Früchte tragen kann. (Alles dick if 
zwar von Coke und deffen Anhängern bejtritten *); aber e8 fehlt an thats 
fählichen Belegen gegen Sir Sohn, wefhalb wir, zumal feine Anfichten 
ben in Deutfhland gemachten Erfahrungen durchaus entfprechen, fehr 
geneigt find, uns auf die Seite des Leptern zu fehlagen.) — In allen Pin: 
bereien, wo jährige Unfräuter in großer Menge wachſen, innen Halmfrüchtt 
im Frühjahre mit Vortheil gedrillt werden, vorzüglidy in der Abficht, um den 
Adler mit fiherem Erfolge und mit geringern Koften zu reinigen, als diefes 
durch Handhaden und Jäten bei breitwürfigen Saaten gefchehen Eann. {ja 
Holkham wird Coſke's Drillegge einmal im Frühjahre angewandt, dir 
Handbade aber zweimal, Der Boden wird durch diefe Behandlung nicht nur 
von allen Unkräutern gereinigt, fondern die Erde auch an das wachfende Ge: 
treide gehäufelt. Jedesmaliges Handhaden pr. Ader Eoftet ihn etwa 20 Penn 
(a 8 Pf.). Anftatt des Handhadens bedienen fich einige Pächter in Ner 
fol der Eleinen Pferdbehade, und obgleidy die Santreiben nur 9 Zoll amk 
einander find, fo verfichern fie doch, daß der Tritt des Pferdes auf die jungen 
Saaten feine nadhtheilige Folgen für diefe habe.) Aeder von mittlerer oder 
geringerer Befchaffenheit werden bei der Drilleultur einen größern Ertrag ge: 
ben, und können felbft bei dem beffern Lande, welches breitwürfig befäet wer: 
den, darin fehr nahe gebracht werden; daher kann das Reiheſäen in dergiei; 
hen Boden nicht genug empfohlen werden ꝛc. — Viel vorzüglicher aber aid 
für Halmfrüchte jeglicher Art ift die Reihenfaat für fämmtliche Hülfenfrädie 
und grüne Erdgewächſe, ausgenommen in ſehr trodnem Boden und trodnen 
Dimmelsftrihen, wo diefe Gewächſe, wenn fie in erhöheten Reihen gebaut 
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werden, Mangel an der nöthigen Feuchtigkeit leiden würden. Durch das Dril: 
len der grünen Gewächſe (green erops) wird der Boden in größerer Fläche 
der Einwirkung der Atmofphäre dargelegt; das Auflaufen des Unfrauts wird 
dadurch befchleunigt, und die Zerftörung des legtern ift um fo ficherer, und 
in naffen Boden wird die überflüffige Feuchtigkeit, die den Gewächſen nad: 
theilig ſeyn würde, von diefen abgeleitet, — Vorzüglich vortheilhaft ift die 
Drilleultur für Bohnen, nicht nur in lehmigem, fondern auch in firengem 
und reihen Kleiboden. Gedrillte Bohnen fegen, fo wie fie emporgewachfen, 
von der Wurzel an, ihre Schoten am Stamme aufwärts an, und der freie 
Zutritt der Luft, weldyer durch die leeren Zwiſchenräume befördert wird, be: 
günftigt das Füllen der Schoten weſentlich, und träge zur Erzeugung vollfom: 
mener Früchte fehr Vieles bei. — Aud) beim Anbau der Zurnips ift die Drill: 
eultur ſehr zu empfehlen, befonders wenn die Ausſaat derfelben zeitig im 
Frühjahre gemacht werden kann. Bei der Neihenfaat diefes Gewächſes har 
mun den Vortheil, daß man deu frifhen und feuchten Dünger unmittelbar 
an den Samen bringen kann; daß die Arbeit des Hadens, Schaufelns und 
Behäufelns vereinfacht wird und fchneller von ftatten geht; daß die Zahl und 
der Stand der Pflanzen, welche ftehen bleiben follen, genau und regelmäßig 
beftimme und geordnet werden kann, und daß der Luftzug zwifchen deirfelben 
zu ihrem Gedeihen bedeutend befördert wird, — Die Reihenfaat der Kartoffeln 
mittelft des Pfluges verdient jeder andern Gulturmethode vorgezogen zu wers 
den, nur muf man darauf fehen, daß die Pflanzenreihen hinlänglich von ei: 
nander entfernt find, und daß der Zwiſchenraum der Reihen wenigfiens 25 
bis 30 Zoll betrage, damit die Faſerwurzeln, welche den Pflanzen RNahrungs— 
fäfte zuführen, durd) die folgende Bearbeitung des Behadens und Behäufelns 
nicht geftört werden, als wodurd) die Pflanzen geſchwächt werden und dann 
nur Eleine und wenige Anollen geben würden. — Obgleich der Anbau der Möh— 
ven bei breitwürfiger Saat in tiefem Boden fehr gut. zufagt, fo kann man 
doch auch durch die Drillcultur diefes fo nützliche Gewächs, mittelft erhöheter 
Furchen, in ſolchem Boden mit Vortheil erziehen, welcher von Natur weniger 
dazu geeignet iſt. Die erhöhten Reihen verſchaffen dem Lande eine künſtliche 
Tiefe, die der tief eindringenden Wurzel unentbehrlich iſt. Die Entfernung 
der Reihen muß 14 — 18 Zoll betragen. — Für die Runkelrüben iſt das 
Drillen in Reihen, die 27 Zoll von einander entfernt find, vorzüglich zu em: 
pfehlen. — Erbfen, befonders im Gemenge mit Bohnen, werden am zweck— 
mäßigften in Reihen von 20 — 27 Zoll gedrilifäet ; nur muß man mit Sory: 
falt Altes zwiſchen den Früchten, felbjt in den Saatreihen wuchernde Unkraut 
mit der Hand ausziehen, und die Zwiſchenräume der Neihen wiederholt mit 
der Pferdehade reinigen und bearbeiten, Bei einer folhen Behandlung wird 
ein gedrillted Erbſenfeld fo rein wie ein Gurteubeer erfcheinen und einen rei: 
chen Ertrag geben, während defjen vielleicht Aeder von befferer Güte, weldye 
breitwürfig mit Erbfen befüet worden, nur eine ſchlechte Ernte geben, weil 
ihre Früchte von Unkraut niedergehalten und erfticdt werden. — Linſen müffen 
‚ ebenfalls gedrillt werden, befonders wenu man fie im Frühling füet. Werden 
fie wiederholt behadt, fo geben fie in trodnen Jahren einen reihern Ertrag 
als Bohnen. — Alte Arten von Kraut oder Kopfkohl müffen in Reihen ge: 
baut werden. — Die hohe Vortheilhaftigkeit der Drillcultur beim Rapsbau 
iſt auh in Deutfhland, namentlih zu Hohenheim, erprobt. 
Drillegge, eine engliſche Egge mit verſchiedenen Eifen, nach Art der 
deutfchen Furdeneggen, zum Bearbeiten des Landes zwifhen den Sanı: 
reihen. Dieſelbe wird ſtellenweiſe auch durch die Drillharke vertreten. 
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Das von H. Todo In Tifeſhire erfundene Inſtrument Diefer Art mir! 
dafelbft zu volltommner Zufriedenheit von den Landwirthen allgemein ge— 
braucht. Diefe Hade ift einfach, und jätet und reinigt das Land beffer und 
wohlfeifer, als e8 bisher durch Weiber geſchah. Man rechnet Des Tages fünf 
Weiber auf einen Morgen Landes (acre). Mit diefer Harfe hingegen reinis: 
ein Mann mit einem Jungen und mit dem vorgefpannten Roſſe 10 Actes 
de8 Tages; leiftet alfo fo viel ald 50 Weiber. Der Balken derfelben beitehr 
aus zwei Stüden Holz, wovon jedes 6 Fuß lang ift und 3 Zolkim Gevierte 

hätt. Diefe Holzſtücke find an ihren Enden zufammengebolst, ftehen aber einen 

Zoll weit von einander, damit die darin eingelaffenen Schareifen mäber az 

oder weiter voneinandergerüdt werden können, wie die Umftände es erfor: 

dern. Sie wird mittelft eines Geftelles mit zwei Rädern, "woran eine Gabi! 

für das Pferd, und der an dem Kopf befeftigten beiden Sterze, bei melden 

der Arbeiter die Harfe halt, gehandhabt. 

Trinicheln, am Rhein, Stachelbeeren. 

Driſcheln, in Bayern, vorfchlagen. 

Drittel ift cine Zeit von 8 Stunden, die ein verbungener Arbeiter des 
Tags arbeiten muf. 

Drittelgüter nennt man Bauergüter, die entweder jährlich den dritten 
Theil ihres Ertrags, oder nur in Sterbefällen den dritten Theil des ganzen 
Werths an den Grundheren abgeben müffen. 

Drittel-Mege ift, im Hannöverfchen, ein Maf, wovon 3 auf vn 
Himten gehen. 

Drittelfchar, eine der Anderfchar gleiche, nur breitere und längere 
Schar am Springhafen, welche zur volllommnern Bearbeitung des 
Bodens, zum Theil auch zur Saatfurche gebraudt wird. 

Drittl, in Ungarn;i.g. Ortfceit. 

Droat, das, i. q. das Getreide, in Bapern. 
 Droat-Dienft, in Bayern, Öetreidezins. 

Drönit ift ein Getreidemaß; im Meklenburgifhen rechnet man ba} 
Drömt zu 12 Scheffeln, wovon der des Landmaßes 1960%/,, der große Shrek 
fel hingegen 2209 franz. Cubikzoll hat. — In Stralfund und Pom: 
mern technet man 3 Drömt zu 4 Tonnen, jede Tonne zu 5892 Parifer 
Cubikzoll. | 

Drohnen, f. Bienenwirthfchaft. 

Dromen nennt man bei Breslau das Trodnen der Röthewurzeln an 
ber Luft, ohne Sonne, worauf fie noch gedarrt werden. 

Drompfaat, in Holftein, ein Morgen Landes, ein Feld von zwei Ton: 

. nen Ausfaat, 12 Schipfaat haltend, 

Droſometer, Thaumeffer, ein Werkzeug, die Menge des gefallenen 
Thaues zu meſſen. Es beſteht in einer Wage, deren eines Ende eine Platte 
trägt, die den Thau gut annimmt, das andere ein Gegengewicht hat, dat 
nicht fo leicht bethaut wird. 

Droſt ift 1) in einigen Gegenden Deutfchland 8, namentlih in Met 
fenburg, in Weftphalen, am Miederrheine und in den Mieder: 
landen, eine obrigkeitlihe Perfon auf dem Lande, ungefähr das, was in 
Dberfahfen ein Amtshauptmann. Als Vorgefegter einer ganzen Gegent 
* Provinz, heißt er Landdroſt, fo viel als etwa im vorgedachten Gegen: 
ee re ae ‚ oder auch ein Landvogt. 2) In Preußen, i.g 
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Frojten, in Beftphalen, das Pflügen auf hohe und breite Rüden, 
befonders das dritte und vierte Mat Pflügen. 

Drove ift im Ditbmarfifchen ein hölgernes oder Eupfernes Gefäß 
mit Löchern, oder unten mit Leinwand verbunden, wodurd man die Milch feiht. 

Drüden, fi, fagt der Jäger vom Wilde, wenn es fich über die Erde, 
oder unter Holz binftredt, um fih vor Menſchen oder Raubthieren zu ver: 
bergen; auch heißt 

Drücken, vom Hühnerhunde, ſoviel, als angeſchoſſenes Wild quetſchen. 

Drücker beißt 1) der eiſerne Stift, der zum Losſchießen der Gewehre an: 
gebracht iſt; 2) der Theil eines Berliner Fuchseifens, der auf die Schnell: 
ftange drüdt. 

Drüdichüffel, in Holftein, ein rundgedrechfelter,. höfzerner Zeller, 
der genau in den Käfetopf paßt, beim Käfepreffen zunächft oben auf den Käfe 
gefest, und dann noch mit einem Folger belegt wird, 

Drünmmtelfen, in Pommern, der eingefponnene Seidenwurm. 

Prüfen find verfchiedene, aus Zellengemwebe zufammengefegte und mit dies 
len Gefäßen durchflodhtene Organe im thierifhen Körper, die in Hinficht ih: 
rer Farbe, Größe und innern Baues fehr von einander abweichen. Man hat 
Speichel =, Thränen =, Baudyfpeihel:Drüfen und andere, die aus körnerarti— 
gen XTheilen zufammengehäuft find; andere beftehen aus einem Geflechte,- 
welches mit einem Membran umkleidet ift, wie bie Leber, Nieren, Hoden u. f. w. 
Sin der Pflanzenlehre find Drüfen runde Körper an den Pflanzen, auf den 
Blättern oder Stängeln, oder innerhalb im Zellengewebe oder Fleifche, die zur 
Ausdünftung und Abfonderung dienen, 

Druſe, eine Drüfenkrankheit der Pferde. (Bergl. Pferdezucht.) 

Druſe, in der Mineralogie, ein Stüd Geftein, welches auf der Oberfläche 
in Geftalt Heiner Kryftalle oder Blättchen angefchoffen ift. Eine Quarz: 
Drufe, wenn bas Geftein aus Quarz beſteht; Spathdrufe, wenn es 
Spath ift, und Erzdrufe, wenn es mit Erz vermifcht ift. 

Dryandra (Dyandra), ein noch ziemlich feltener und Eoftbarer, aus 
Meuholland fiammender, immergrüner Zierbufh. Gattungskennzeichen 
find: der flache, mit dünnen Spreublättchen befegte Kruchtboden ift gemein 
ſchaftlich, fo audy die gefchuppte Hülle ; Krone vierblätterig, die Staubfüden 
am Rande befeftigt ; Kapfel zweiklappig, zweifamig, der Same geflügelt. — 
Sie können in einem luftigen Zimmer durchmwintert.und im Sommer ins 
Freie geftellt werden. Die Vermehrung gefchieht, doch etwas ſchwer, durd) 
Stedlinge. 

Dichiggetai, der, eine neue Pferdeart Afien’s. — Wenn man fonft 
nur drei Arten von einhufigen Zhieren fannte, den Zebra nämlich, das 
Pferd und den Efel, fo find nody zwei hinzugekommen, die Quag ge vom 
Kap, fonft der weibliche Zebra genannt, und der Hatbefel oder Dſchig— 
getai, Equus Hemionus, Pallas, deffen allgemeinere Verbreitung fehr zu 
wünſchen wäre. Denn eine ſchöne Jfabellenfarbe, ein ſchlanker Hals, ein in 
jedem Muskel, jedem Knochen beweglicher Leib und ein Schnelligkeit bezeich— 
nender Körperbau fprechen deutlich zu feinem Vortheil und geben ihm einen ' 
Vorzug felbft vor unfern gewöhnlichen Pferden. Wenn die Cultur bei diefem 
Thiere fo wirkte, wie fie es bei dem im milden Zuftande fo unanfehnlichen 
Pferde gethan hat, was für ein Wunderthier an Schönheit und Schnelligs 
feit, Kraft und Fülle müßte daraus hervorgehen! Der flüchtige tartari: 
ſche Renner ift nichts gegen ihn, Nur mit Mühe kann man ihn zum Schuſſe 
bringen, da der Hengft, der eine Heerde von 20 Stuten führt, eben fo viele 
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Kühnheit, als Vorſicht befigt, um jeden Feind von Kerne ausumittern, um 
ſich dann mit der Heerde ſchleunig auf die Flucht zu begeben, In der ganzen 
Mongolei und den Wüften, welhe Rußland, Fiber, China, In— 
dien und Perfien von einander trennen, ift diefes Thier in großen .Deer: 
den zu Haufe. Warum man e8 nody nicht zu zähmen gefucht hat, muß man 
wohl fo erflären, weil die dortigen Völker das Bedürfnif dazu noch nicht fühl: 
ten, indem fie als rohe Naturmenfchen da ftehen, die mit ihren Nachbarn 
feine Verbindung haben, noch haben zu wollen fcheinen. Nah Pallas* 
Befchreibung zeichnet ſich der Dfchiggetai vor den übrigen Thieren ber 
Pferdegattung dadurch aus, daß fein Schweif nur am Ende mit einem Haar: 
büfchel verfehen ift, und ihm das Kreuz auf dem Rüden fehlt, welches man 
an dem Eſel ſieht. Sein eigentlicher Lieblingsaufenrpalt find die ebenen Fräu: 
terreihen, zwiſchendurch falzigen Felder in den genannten Gegenden. Die 
Wälder und Gebirge meidet er. Der Dfchiggetai hat ein ungemein fchar: 
fes Gehör und eine feine Witterung. Sein Wiehern ift volltönender, als das 
des Pferdes. Er wehrt ſich durch Beißen und Ausfchlagen. Sein Fleifch wird 
von den Mongolen und Tuneſen fehr köſtlich gefunden, welches freilich 
nicht viel fagen will. In der Größe und Geftalt fommt er dem Maulchier 
nahe, aber er ift ſchöner; in Hinfiht der Ohren und des. Schwanzes äbnelt 
er dem Zebra, die Füße gleichen denen des Pferdes, Dody zeichnet fi der 
Dſchiggetai aus durch einen verhältnifmäßig etwas großen Kopf, durch eine 
gerade, nad) vorn etwas verengerte Stirn und einen dünnen, mehr walzen⸗ 
förmigen Hals. Sein Haar ift im Winter 1’, Zoll lang, weich, an der. Haut 
bleichbläulich, Übrigens ifabellenfarben; im Sommer mißt es kaum 3", = 
nien. Sein Gewicht beträgt ungeführ 400 Pfund, die Länge über 5 Zus, 
der Schwanz 2 Fuß; der Haarbüfchel am Ende desfelben ift ſchwarz. 

Dubeln, in der Schweiz, verſchneiden. 

Tublon, eine Goldmünze in Spanien, 5 Zhle, 12 Gr. 4 Pf. Com, 

Tucado de Vellon, cine Silbermünze in Spanien, 18 Grofchen 
1'/ Pf. Conv. 

Durcaten, f. Conventionsfuf. Nach diefer dort angezogenen Ce: 
vention werden aus einer Mark Gold (O), welche 23%; Karat feines Gel 
und '/; Karat Zufag von Kupfer oder Silber enthält, 67 Ducaten gemünst, 
folglid wäre in 67, Ducaten eine Mark feines Gold enthalten. Wenn 
num eine Mark feines Gold gleich ift 14'"/, Mark feinem Silber, fo hätte cin 
Ducaten an Werth 4" Gulden im Zwanziggulden-Fuß. Es verftcht ſich 
übrigens, daß nad) den abänderlichen Courfen, und nach den verfchiedentlicen 
Münzforten der Länder, ſich die Zahlenrefultate Dabei abändern. Diefes be: 
rüdfihtigt, betragen nach dem Gonventionsfuß: 1 bolländifcher Duca— 
ten in Gold, O, 3 Thlr. 1 Gr. 8 Pf., in Silber, D, 1 Thir. 17 Gr. 4, Pf; 
in Antwerpen und BrüffelinD, 1 Thir. 15 Gr. 6 Pf.; in Däne 
mar g Ducaten in (), 3 Zhlr. 1 Gr., 1 Ducaten Gourant in (=), 2 Ihr. 
10 Sr; in Rußland 2Thlr. 23 Gr. 9 Pf.; 1 Kremniger Ducaten 
3 Thlr. 1'/, Gr. 

Ducato, ein Goldmünze in Neapel, 2 Thlr. 6°, Gr. Conv.; 1 Dr: 
catodiregno, Silbermünze dafelbit, 1 Thlr. 1 Gr. 10 Pf. ;man rechnet dies 
fen zu 2 Pataccas, 5 Zari, 10 Carlini, 40 Cinquini, 100 Grant. (S. diefe 
Wörter.) — In Venedig, 1 Ducato in Gold dafeldft 1 Thlr. 22'/, Gr.; 





*) Pallas Reife, ©. 217. Neue nordiſche Beiträge II. i 
Comment. Petrop, XIX. — 2343 ſch räge S. 1. t. 1. Nor. 
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1 Ducato d'oro, Silbergeld dafelbfi, 2 Thlr. 5%, Gr.; 1 Ducato 
Gorrente, 1 Zhlr. 1 Gr, 10 Pf.; ı Ducato piccolo, 20 Gr. 
Ducket zu Detershbam und Efher, berühmter englifher Lands 
mwirth und Dirigent einer der merfwürdigften, originellften und inftructivften 
Mirthihaften Englands zu Ende des vorigen Jahrhunderts, Obwohl 
diefer ausgezeichnete Mann großen Reichthum erwarb, in hohem Anfehen ftand, 
und bie künftlichften und verwideltftien AderbausMethoden mit felbfterfun: 
denen neuen Werkzeugen auf feinen Pachthöfen ausführte, fo war er doch 
nur ein fogenannter gemeiner Farmer, der die Lebensweife der legtern 
mit feinen Söhnen bis an feinen vor einigen dreifig Jahren erfolgten Tod 
völlig beibehalten hatte, und feine Bildung und Belefenheit befaß — ein pu⸗ 
res Driginal, andere Erfindungen und andere Grundfäge fehr wenig ſchätzend, 
folglich auch über feine Wirthſchaft nicht zu öffentlichen Mittheilungen, mins 
deſtens erft in fpätern Fahren geneigt. Aus diefem Grunde ijt die hier mitges 
theilte,nah Tha er entworfene Schilderung feines verdienſtvollen Wirkens nur 
ein abgeriffenes Bild, das übrigens, abgefehen von diefer Mangelhaftigkeit, das 
Genie und den Erfindungsgeift des feltenen Mannes genügend an den Tag legt. 
Dudet nahm zuerft eine Eleine Pachtung auf ſchlechtem, fandigem und 
verwildertem Boden an, verbefferte diefen aber durdy feinen Fleiß und feine 
Talente auf eine fo glüdtiche Weife, daß er nachher fi um guten Grund 
und Boden faum mehr befümmerte und jeden Boden nad) Verhältniß feiner 
Güte und feines Werths bei Eluger Bewirthſchaftung für einträglich hielt. 
Seine Höfe zu Petershbam und Efher, wovon ihm der eine eigenthüms 
lich gehörte, haben größtentheils fchlechten Boden, den man dort Sand nennt, 
der aber doch ein Ichmiger Sand zu ſeyn fcheint, indem er ſich bindet, aber 
leicht mit den Fingern zerfrümeln läßt, und, bei Ducket's Beltellungs: 
art, reiche Weizenernten lieferte, Er hatte bei einem feiner Höfe auch etwas 
ſtark bindenden Lehm, und einen andern Theil von moderigem oder viele 
Dammerde enthaltenden Boden, vam Aufbruch abgemäfferter Wieſen. Zur 
Verſtändniß feiner Bauart bedarf es zuerft der Betrahtung feiner mannich⸗ 
faltigen, von ihm felbft erfundenen und zuerft größtentheils mit eigener Hand 
verfertigten Aderwerkzeuge. Er hatte einen Trenhplough — einen Abs 
ſchneide- oder, wenn man will, Rajolpflug — von Thaer Wendepflug 
genannt — beftehend aus zwei vollftändigen Pflugkörpern, einem Eleineren, 
der vorausgeht, und einem gröfern, der ihm folgt, und etwa um 4 Zoll tiefer 
eingeht. Der erfte fchneider den obern Theil des Erdftreifens nur flad) ab, 
und wirft ihn zu unterft in die Furche; der andere geht tief ein, holt bie 
darunter liegende Erde herauf und wirft fie über die vom erftern gefüßte fo 
berüber, daß fie volllommen bedeckt wird. Er macht alfo eine Art von Rajol: 
arbeit und fann foldyes auf einen Fuß tief, aber auch nur auf 5—6 Boll vers 
richten. Er erheifcht mindeitens 4, aber auch 6, 8 — 10 Pferde und pflügt 
täglich einen englifhen Ader. Ein nüglicyerer und häufig vorfommender 
MWendepflug ift jene auch von Dudet herrührende Vorrichtung, wo man an 
dem ftarken Pflugmeffer ein eifernes, unten gefchärftes Ohr oder Flügel ans 
gebracht findet, welches die obere Krume oder Grasnarbe flach abfchneidet und 
zu unterft in die Furche flreicht, über welche dann der tiefer eindringende 
Pflugkörper die untere Krume herüberwirft — das Thaerfhe Schäl— 
meffer oder der Rafenfhneider. (©. 2. Heft feiner Ackerwerkzeuge, 
Taf. VII) Dudet hatte ferner einen Doppelpflug (keine neue Erfins _ 
dung), wo an einem gebogenen Baume zweivoliftändige Pflugkörper fammt den 
Meffern befindlich find, die zwei Furchen neben einander fehr gut ziehen und 
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die Erde vollfommen gut umlegen — ein Inſtrument, das, wie jeder andere 
Doppelpflug, nur da Nugen haben kann, wo der Gebraudy, mit 4 Pferden zu 
pflügen, einmal fo eingewurzelt ift, daß man es für unmöglich hält, mit 2 
Dferden und ohne den Zreiber den Ader gehörig umzubrechen. Außerdem 
bediente fih Ducket mehrerer Arten von Schaufelpflügenz- eines nad der 
Kent'ſchen Art, dem Werkzeuge ähnlich, welches in Deutfhland unter 
dem Namen des ungarifhen Pfluges bekannt ift, oder bes, deſſen man 
ſich zum Ausfchaufeln der Wege in Gärten bedient ; aud gebrauchte er einen 
Miner,Minirpflug, welder, hinter einem andern Pfluge hergeben, 
den Boden nur in der Tiefe lodert, ohne ihn durch das Streichbrett herauf: 
zubeben, theil® um daß tiefere Verſenken der Keuchtigkeit zu bewirken, tbeils 
um tiefer eindringenden Wurzeln, 3. B. den Möhren, gelockerte Krume zu 
verfhaffen. — Dudet war wohl gerwiffermafien der Erfinder des neuen 
Drillſäens mit nähern und gleichweit abftehenden Reihen. Zuerft betrieb « 
diefe Methode nur fehr roh. Er warf den Erdboden mit einem fünffcharigen 
Snftrumente, welches er den Drilfpflug nannte, in fpigen Streifen md 
Furchen auf, in folgender Form, /YVV\M ließ dann bie Saat mit 
der Hand auswerfen, und die Körner fielen größtentheils in die Vertiefungen, 
fo daß die Saat in reguläre Reihen zu ftehen kam. Befagten Pfluges fheint 
Dudet ſich noch damals bedient zu haben, als er das Getreide mit einem 

Säekaften ausfäen ließ, wenigftens war beidem Du de t'ſchen Drill-Apparaure, 

den man früher aus England erhielt, dieſes ſchwere Inſtrument immer 

mit befindlich, ein Umftand, der, da dasfelbe, wenn der Boden nicht äuferft 

rein und mürbe, einen fehr unfteten Gang hatte, Manchem bie gerühmte 

fremde Gulturmethode ſchnell wieder verleidete, wohingegen aber die Beharr: 

lihern bald zur Anwendung der Pferbehade, Behufs des Furdyenziebene, 
übergingen. Restere, fo wie Ducket's Säekaften, find im zweiten Hefte der 
Thae r'ſchen Abbildungen von Aderwerkzeugen befhrieben. Daß Dudet 
übrigens Schaufel: und Hafenpflüge, legtere mit einem und zwei Streich 
brettern, zur Verarbeitung der in weitern Reiben ftehbenden Früchte hatte, 
verfteht fi von felbft. Doc bauete er Gewächſe diefer Art nicht febr viel 
Ducket's Grundfag war, den Boden nur alle zwei oder drei Sabre einmal 
tief umzupflügen und völlig zu wenden, fo daß eine untere Lage von Eike 
herauf:, die obere hinunterfomme; außerdem aber nur fehr flady zu pflügm, 
ober vielmehr nur den Erdboden auf der obern Fläche zu rühren, um Steppi 
und Unkraut zu vertilgen. Wenn er wirklich pflügte, fo machte er immer 
fehr ſchmale Furchen und ließ in der Regel die Furche raub oder geeggt zwi 
bis drei Monate liegen, ehe er einfüete. Nie auf die frifche Furche zu fü, 
hielt er für eine Hauptregel. Brache hatte er durchaus verbannt. Die Queden 
zerftörte er durch das Mendepflügen. Er pflügte, felbft feine zäbern 
Aeder, wo möglich, bei recht trodfenem Wetter. Er hatte im Durchfchnitt 
war auch das Princip, nach bearbeiteten Früchten Gerfte, mit der Gere 
Klee, und in die Kleeftoppel Weizen, auch wohl Roggen zu fäen; aber int 
beftimmte Rotation beobachtete er gar nicht; er richtete ſich lediglich nach der 
Witterung, nad) dem Zuftande des Aders, nach der Zeit der Arbeit, nach din 
mehr oder weniger dringenden Gefchäften, nach dem Düngerzuftande des 
Bodens und endlih nad) den Preifen, die die Früchte wahrſcheinlich haben 
würden. Gewiſſe beftimmte Grundfäße ftricte befolgt, können nie einen ſolchen 
Reihthum merkwürdiger Erfahrungen zu Wege bringen, als diefe beftändige 
Accommodation nach zufälligen Umftänden, welche aber, wohl bemerkt, auch 
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nur einem fo ausgezeichneten Genie, einem vom Glüde fo nie Verlaffenen, 
wie Dudet war, goldene Früchte bringen und bewahren wird. „Mein Acker,“ 
fagte er, ;,muß, gleich einem Küchengarten, immer zu jeder Fruchtart bereit 
fepn, die mir vortheilhaft ſcheint.“ Aeuferte fich irgend ein Anfchein des Miß— 
rathens, fo mufte fie einer andern Plag machen, oder er ſäete aud) eine zweite 
Frucht dazwifchen. So brilfte er 3. B. zwifchen Weizen und Gerfte, wenn 
fie auch fhon in Aehren flanden, nachdem er fie Eurz vorher gepferdehackt 
hatte, Rübens oder Rapsfaat, die nad) reifem Getreide ihm oft vortrefflich 
gerathen find. Sobald bie eine Frucht abgeerntet worden und er ein wirf: 
liches Pflügen nicht für nöthig hielt, ward die Stoppel fofort mit einem 
Scyaufelpfluge zerftört und eine Winterzwifchenfrucht zum grünen Abfüttern, 
oder Rüben eingefüet. Roggen fütterte er im Mai ab, drillte gleih Widen 
ein ; nachdem diefe abgefüttert worden, drillfüete er Rüben, und zwifchen ben 
Müben mwieder Meizen. Dazu ward nur felten gepflügt, und oft wurden 
ſechs Ernten nad) viermaligem Pflügen genommen ; 3.3. 1) Kleezum Weizen, 
gemwendepflügt; 2) die Weizenftoppelgepferbehadt zu Stoppelrüben ; 3) Erbfen 
nach einer Furche gedrillt; 4) Rüben während des Wachsthums der Erbfen 
darüber gefäet; 5) Gerfte nach einer Furche gedrillt; 6) die Gerfteftoppel 
wieder zu Widen gewendepflügt. Alles ward in ber Regel gebrillt, auch der 
Klee, und zwar erft nach dem gefchehenen Pferdehaden des Getreides, folglich) 
fpät. Der Klee mißrieth ihm nie, ungeachtet er häufig nacheinanderfam ; 
doch ward zwifchen zwei Kleefaaten wohl immer einmal gemwendepflügt. Er 
kannte feine verſchiedenen Aderftüce genau, und richtete fich in der Bauart 
nad ihrer Natur, A. Young fah, wie er bei ihm war, daß er ein Kieefeld 
fchaufelte und pferdehadte, die Stoppeln und Wurzeln zufammeneggte und 
von diefem Felde auf ein anderes fuhr. Dann wollte er, ohne zu pflügen, 
Weizen eindrillen. „Eine ſchlechte Wirthfchaft,” fagte Young, „bie Klee: 
mwurzeln find ja die befte Nahrung für den Weizen!’ — „Nein,““ antwor: 
tere er, „„auf diefem Lande kann idy anders Eeinen Weizen bauen, ald wenn 
ich e8 fo made; der Boden wird mir für die Weizenwurzeln fonft zu lofe, 
und fie haben keine Haltung 1? — „Die Ernte, fährt Young fort, „war 
vorgrefflich ; ausgezeichnet wie das Genie, welches diefe Behandlung erfand! 
Eine erhabene Wirthſchaft, fage ich jegt! In der Anwendung außerordent: 
licher Methoden, zur Erreihung auferordentlicher Zwecke, zeigt ſich ber 
Erfindungsgeift. Der Gedanke hatte eben fo viel Werth und ber Erfolg war 
der Erfindung eben fo angemeffen, wie eine neue ungewöhnliche Evolution, 
die den Fahnen Friedrichs des Großen den Sieg gab. — Es lebe auch 
Dudet der Große!“ — Dudet war im Durchſchnitt für den frifchen 
langen Dünger, wenn er ihn (tief) unterpflügte. Zum Obenaufdüngen bes 
diente er fid) aber eines Compoftes, der nad) Befchaffenheit bes Landes zu⸗ 
fammengemifcht war. Auf lofem Boden nahm er Lehm und Kalk zum Mifte, 
D u det verbefferte auch feinen Boden durch Erdeauffahren, und aud) hierbei 
verfuhr er manchmal auf eine auffallend ungewöhnliche Weife. Er befuhr 
ein fandiges Stück Landes, im Winter, ald Roggen vortrefflich barauf grünte, 
mit zähem Lehm und beobachtete dabei nur, daß immer eine frifche Spur 
genommen werde. Man erftaunte über das Verfahren und bedauerte bie 
ſchöne Saat. Im $rühjahr lief er das Land eggen ; der Lehm vertheilte ſich, 
der Roggen zweigte aus und er erhielt eine ganz ungewöhnliche Ernte davon. 
Er fäete, des Drillens ungeachtet, ehemals fehr dicht, und wollte vom Saat: 
erfparen beim Drillen durchaus nichts wiffen. Young beruft fich daher oft 
v. Lengerke's landw. Gonv. er. I, Bd. 4% 
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auf fein Zeugniß, daß das Saaterfparen nicht unter bie Vortheile der Driliens 
aufgezählt werden könne. Allein er hatte fpäterhin ſammt feinen Echnen 
feine Meinung bierin geändert, und fäete faft nur halb fo ftarf, als vor: 
mals, Daß das Drilfen, bloß auf die gegenwärtige Saat Rüdfiht genommen, 
ftärfere Ernten gebe, behauptete er, wie Young verfihert, nicht. Aber es 
könne nur durch das Pferdehaden das Land in folher Ordnung gehalten 
werben, daß man es Jahr aus Jahr ein befäen dürfe und nie leer zu laſſen 
brauche. Auch könne man ohne ſolches den Vortheil einer geſetzten alten 
Furche nicht haben, und das Land nicht immer zur Aufnahme jeder Frucht 
bereit halten. — Thaer ſchließt feine Schilderung von Duder’s Wirth⸗ 
fchaft mit folgenden beherzigenswerthen Morten: „Die fen genug, um 
einen Begriff von diefer geiftvollen Wirehfchaft zu geben. Eine Wirthſchaft, 
die aber nur von einem fo talentvollen und thätigen Mann, wie Ducket 
war, mit fo glüdlichem Erfolge geführt werden konnte. Ohne eine gleiche 
Aufmerkſamkeit und gleich treffende, durch Erfahrung gereifte Beurtheilungs: 
Fraft würde eine Nahahmung derfelben den Ruin der Wirthfchaft und eine 
gänzliche Verwilderung des Aders nach fich ziehen, Das Gröfte und det 
Kteinfte muß bei fo einer Wirthfchaftsart auf das genauefte beobachtet und 
ausgeführt werden, und das Eggen, Säen, Pflügen, Pferbehaden, Waffer: 
furchenziehen muß mit unabläffiger Genauigkeit verrichtet werden. Der 
Auffeber muß auf jeden Fleck täglich feinen Blid richten, jeder Arbeiter geübt 
und gewiffenhaft in Vermeidung aller Fehler feyn. — Diefe Wirrbihafr mar 
fibrigens nad) ihrem Flächenraume nicht klein. Der eine Hof harte 500, der 
andere 300 engl. Aecker, das Ganze folglich 1200 Morgen unter dm Pfluge. 
Ohne die höchfte Thätigkeit wäre 08 durchaus unmöglich, eine Wirthſchaft ven 
diefer Größe, befonders ohne vorher beftimmten Plan und Feldordnung im ridy: 
tigen Gange zu erhalten, und eine zwedmäßige Eintheilung der Arbeit zu 
machen. Wer nicht mit vieler Erfahrung fchon ausgerüftet, täglich und ftünd: 
lich zum genauen Beobachten und Nachdenken aufgelegt ift, hüte ſich ie, 
Ducket, befonders in der Irregufarität feines Fruchtwechfels, nachzuahmen. 
Auch ift diefe Beftellungsart auf einem zähern thonhaltigen Boden in dem 
Mae nicht wohl möglich. Der lehmige Sand und der fandige Lehm ift,ki 
jtarfer Düngung, welche diefe Wirthfchaft möglich macht, allein dazu geeignet. 
Der eine von Duder 8 einfidtsvollen Söhnen, der bei Mr. Bong, dem 
Parlaments: Mitgliede für Middlefer, Verwalter war, änderte fie dabet 
auch auf fteifem Zhonboden zum Zheil ab, ungeachtet er feines Water: 
Wirthſchaft hier völlig einführen follte. — Der Board of Agriculture ga 
dem Dudet, gleich nad feiner Trrihtung, die erfte Ehrenmedaille, und 
glaubte, diefe dadurd in höhern Werth zu fegen. Theilt man Medaillen 
unter minder verdiente Beute aus, fo finkt ihr Werth zum Werth des Gel! 
herab, Der Marquis von Rodingham hatte ihn mit einem Silbergefchirr, 
worauf ehrenvolle Denkfprüce und Sinnbilder eingegraben waren, befchentt. 
Sein Tod ward in vielen öffentlichen Schriften als ein großer Verluſt für dos 
Reich angekündigt. 
Duckſtein ift ein fehr gutes Weizenbier, das zu Königslutter im 
Braunſchweigiſchen gebraut wird. 
Düchel, in der Schweiz, ein caftrirter Ochſe. 
Dülp, in Meklenburg und Holftein, i. q. Sichten. 
Dünen nennt man die Sandhügel, welche das Meer am Ufer bilder. Ja 
England begreift man befonders die Serküften der Provinzen Kent 
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und Suffer darunter. Frankreich, Holland, Dänemark, 
Deutfhlandu. a, L. haben alle große Streden Seedünen. Die Bildung 
derfelben hat Aehnlichkeit mit den Schnee : Windwehen; man erkennt deut: 
lich an ben Hügelformen die Richtung des herrfchenden Windes. Der ganze 
Meeresboden der Mordfee fcheint meiftens aus Flugfand zu beftehen, der 
durch die ftete Bewegung des Waffers aufgerührt und zugleich mit der Fluth 
dem Lande zugeführt wird. Da nun an den holländiſchen, däni— 
[chen ıc. Küften die weſtlichen Winde weit häufiger find, als die aus der 
enrtgegengefegten Weltgegend, fo wird dadurch weit mehr Sand eingebracht, 
als die Sftlihen wieder ins Meer hinauszuführen vermögen. Die Ueberge: 
wicht der weſtlichen Winde macht es defhalb ſchwierig, den Flugfand zu 
dämpfen, indem folder im Boden des Meeres immer einen unerſchöpflichen 
Worrath befigt,. Dennoch haben Fleiß, Beharrlihkeit und Sorgfalt der Be: 
auffichtigung die Befeftigung der Dünen durch Anpflanzungen, um ebenfo: 
wohl ihrem nachtheiligen Verſchwinden, als ihrer unabläffigen Umformung, 
in Folge frifher Sandlagerungen, Schranken zu fegen, zum großen Nugen 
der Schifffahrt, eines geficherten Hafenmwefens und einer geſchützten Ader: 
und Weidewirthfchaft auf den hinter den Dünen liegenden Rändereien in Aus: 
führung gebracht. Aufden Harlemer Dünen findet man nebeneinander : 
Quereus Robur und Quercus pedunculata, Populus tremula, Acer 
Pseudoplatanus, Betula alba, Betula Alnus, Tilia europuaea, Sola- 
num dulcamara und mehrere andere Gewächſe. In andern find durch Ver: 
wefung der Sandgräfer, die auf den ftets neuen Sandlagen wucherten, ver: 
fchiedene Humuslager entftanden, und fo kommt e8 vor, daß man im rein: 
ften Sande vortreffliche Wiefen antrifft. Auch betreibt man in den hollän= 
difhen Dünen eine nicht unbedeutende Weide : Wirchfhaft und Kartoffel: 
bau. — Im Sabre 1787 fing die franzöſiſche Wegierung an, auf 
Staatskoften die Dünen in der Nähe der Gironde bei Bordeaur durch 
den Ingenieur Bremontier zu befamen. Sept trifft man dafelbft herr: 
liche Wälder von Fichten und Kiefern, welhe Harz, Zerpentin und Theer 
liefern. Durch eine Verordnung vom 14. October 1814 unterfagte die Ne: 
gierung das Fällen der Bäume in den Wildern auf den Dünen, es fey denn 
mit Zuftimmung des Präfecten und der Direction der Brücken und Wege, 
und befahl, daß die Dünen mit den gesignetften Bäumen, Stauden und 
Gewächſen befeftigt werden follten. Die deffallfigen Vorſchriften entwirft die 
Direction der Brüden und Wege ſowohl für die dem Staat oder Privaten 
gehörigen Dünen unter Mitwirkung des Präfecten, und beftimmt, wie dieſe 
Befamung oder Bepflanzung am füglichften bewirkt werden fann. Nach er: 
gangener Berichterftattung der Behörden verfügt foldhe der Minifter des 
Snnern aus Staatsmitteln. In Hinfiht der im Privateigenthum befind: 
lichen Dünen werden die Privaten oder Gemeinden, melde ben Willen und 
das Vermögen dazu haben, dazu berechtigt. Sind aber diefe nicht dazu im 
Stande, fo läßt der Staat diefe Befamung oder Bepflanzung vollziehen, 
und legterer behält folche fo lange im Beſitz und Genuß, bis er in Hinficht 
des Aufivandes der Beſtellung und der Aufficht aus dem Ertrage mit Binz, 
fen entſchädigt worden ift. Wenn dieſer Fall eingetreten, werden diefe Wäl—⸗ 
der dem Eigenthümer zur eigenen Benugung, jedoch nad) Vorſchrift zur 
fortdauernden VBefeftigung der Dünen wieder abgetreten. (8. u. 9. 1834) 
— Dänemart hat in der Kunft, die gefährlihen Sandſchollen ftehend zu 
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1779 wurden unter Ctatsrath Viborg die Arbeiten begonnen, und unter 
der Reitung des ausgezeichnet thätigen und fahverftändigen Juſtiztathes 
Thagard diefes Niefenmerk fortgefegt und beinahe beendigt. Schon baut 
man Kartoffeln, fogar Roggen in dieſen verheerenden Slugfandmogen; über: 
alt pflanzt und fäet man mit Erfolg Kiefern, Birken, Zitterpappeln, Vogel⸗ 
beerbäume, vorzüglich aber ſcheint die Fichte zu gedeihen, und auch bier je 
gen fi die gemifhten Beftände vortheilhafter im Ertrage als die reinen. 
Diefer Klugfand, welcher in Dänemark große fruhtbare Landitreden be 
droht, hatte fi von der Seefeite aus fhon fo weit verbreitet, daß es ungs 
heure Anftrengungen Eoftete, feiner einigermaßen Herr zu werben. Nur in 
Jütland betrugen die Slugfandftreden über 200,000 preuß. Morgen, me: 
von bereits vor 10 Jahren mehr als 160,000 Morgen zum Stehen gebrat 
und benarbt find. Im Amte Tisted, nordöftlid, jenfeits des fogenannten 
gimfiord’s, liegen 60,000 Morgen nun gebunden, bisauf etwa 700 Mer: 
gen. In Seeland, wo früher bie gefährlichften Flugſanddiſtrikte waren, 
find die Anlagen ſchon älter, und viele Pflanzungen laffen jegt nicht mehr 
ahnen, daß gefahrdrohende Sandberge ſich übereinander mälzten *). — Auch 
die Küften der Oftfee find mit folhen Dünen umgürtet, welche theilmeife die 
Hafengemäffer und nächſten Aderländereien fehr gefährden und benadthei: 
ligen, In Meklenburg hat zu Ende des vorigen Süculums der madır 
Patriot Karften aufden Warnemünder Dünen Anpflanjungen ver: 
fucht, welche ziwar, aus Mangel an Theilnahme und Unterflügung von Sei⸗— 
ten des doch fo fehr dabei intereffirten Commerciums in Roftod, nur we 
nige Spuren zurüdgelaffen, aber doch Veranlaffung zur Bildung einer auf 
vieljährigem Nachdenken, mannichfaltigen Beobachtungen und den Bari: 
tigungen einfichtsvoller Männer begründeten Methode der fihern Dünen: 
Befamung und Bepflanzung mit Holz» und Strauharten gegeben haben. 
Da Eein landwirtbfchaftlihes Handbudy über diefen, auch für das Heil der 
Landwirthſchaft keineswegs gleihgültigen Gegenftand, deffen forgfame Bi: 
ahtung jeder Regierung am Herzen liegen follte, Kunde und Unterweilung 
ertheilt, fo fey e8 ung vergönnt, die Hauptprincipien des Karften’icea 
Verfahrens hier mitzutheilen. — Die erfte und unumgänglichfte Vorarbeit ri 
Dinen = Bepflanzungen ift die Ziehung von Zäunen, die dem aus 
den meftlichen Gegenden herſtrömenden Slugfande einen Damm entgegen: 
ſetzen, und denen am beften eine ſolche Richtung gegeben werden dürfte (mit 
Rückſicht auf die Striche der ſchädlichſten Hauptwinde), daß dadurch einzeln 
Adtheilungen gebildet würden, von melden Jahr für Jahr eine in Cultet 
genommen werden Fönnte. Wenn die Einfriedigungs;äune vollendet, fo ik, 
Behufs der fihern Vorbereitung des Bodens, Bedacht auf die Herbeiſche— 
fung und Anordnung der nachſtehenden Hülfsmittel zu nehmen: 1) Mi: 
hung des Bodens, mit entgegengefesten Erdarten. 
2) Thierifher Dünger aller Art, mit Pflanzenbünger, 
Moder, Erde, Miſtjauche uf. fe zum Compoft bereitet. 
3) Reiner Pflanzendünger, Die Herbeifhaffung diefer erforder: 
lichen Hülfmittel, fo wie die Bearbeitung des Bodens felbft machen 4) ein: 
eigene Anfpannung nothwendig, Die paffende Erdmifhung Eann al: 
(erdings nur durch bindende Erdarten erreicht werden, ald Lehm, Mergel, 
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Thonerde ic.; Seetang, Dünengräſer, Kartoffelkraut ꝛe. werden genugſame und 
geeignete Materialien zum Compoſte liefern. Wie wohlthätig grüne Dün— 
gung auf higigem Boden wirkt, ift genügend befannt. Das nothwendige 
Gefpann fcheint am zweckmäßigſten das ganze Jahr hindurch auf dem Stalle 
gehalten zu werden; die Sommerftallfütterung könnte durch den Anbau eie 
niger Buttergewächfe von den Dünen beftritten werden, zur Winterfütterung 
könnten in Dampf gekochte Kartoffeln, die nur bei einiger Cultur trefflich in 
dem Dünenfande gedeihen, ausreichen. Iſt man nun mit diefem Gefchäfte 
im Gange, fo fehreitet man auf folgende: Art zur wirklihen Cultur: Die 
Oberfläche des vorzunehmenden Abfchnittes würde, nachdem vorher alle 
Sandlöcher geebnet worden, zwei, drei, noch beffer vier Zoll hoch mit Lehm, 
Mergel, oder was fonft für eine lehmhaltige Erdart herbeigefchafft iſt, Über 
gefahren. Diefe Operation kann, verfteht fih, daß die aufgebrachte Erde, 
fobald man dazu gelangen kann, überall und gleichförmig über die Ober: 
fläche verbreitet wird, zu allen Jahrszeiten vorgenommen werden. Nachdem 
letztere etwa ein halbes Jahr an der Luft gehörig verwittert und volllommen 
abgetrodnet ift, wird fie bei recht trodner Witterung flach untergepflügt. 
Hat man gut gefaulten Dünger zur Hand, welchen die Compofthaufen herz 
geben müffen, fo wird es noch vortheilhafter fern, dieß Land, etwa 8 Tage 
vor dem Umpflügen, mit Dünger zu befahren, der gleichfalls ſogleich aus: 
einandergebreitet werden muß. Diefer neuumgepflügte Ader wird mit einer 
leichten Egge geebnet und ziemlih di, etwa auf 8— 10 TRuthen ein 
Pfund, mit Spörgelfamen (3. B. im Frühjahr 1837) befäet, den man ſo— 
gleich mit einer ſchweren Walze unterwalzt. Sobald diefer Spörgel in Blü— 
the fEcht, wird er in feinen Furchen herumgepflügt, und das Land wird nun 
wieder mit Napsfamen, noch beffer mit chinefifhem Delrettig befäet, 
mit einer leichten Egge geebnet und gleichfalls gewalzt. Diefer Naps bleibt 
den Winter hindurch ftchen ; etwa im Anfange oder in der Mitte vom Mai 
(1838), da er ziemlich ſtark herangewachfen ſeyn wird, muß er niederge: 
walze und tief untergepflügt werden. Sodann wird diefes Terrain, mit 
Buchweizen und Gerfte untereinandergemifcht, befäet, doch fo, daß nur bie 
halbe Quantität des fonft auf einer folchen Fläche gewöhnlichen Einfalls 
genommen wird. Nachdem auch diefe Saat gehörig eingeeggt worden, füct 
man rothen Kleefamen nicht zu dünn, etwa auf 10 D Ruthen ein Pfund, 
darüber, läßt einmal mit der Egge lang ziehen und mit einer derben Walze 
den Beihluß machen. Sobald der Buchweizen in der Blüthe fteht, wird 
Diefer ſammt der Gerfte abgemäht, doch läßt man die Senfe fo hoch gehen, 
daß fie den Klee nicht berührt. Das abgemähte grüne Futter wird abgeharkt 
und Eann verfüttert werden. Wahrfcheinlich wird der Klee gegen Ende Juni 
oder Anfang Juli ziemlich ſtark herangewachſen ſeyn, alsdann iſt es rath: 
fan, ihn niedersumalzen, da er dann defto fLärfer wieder hervortreibt, Man 
überläßt ihn fodann feinem freien Wahsthum bis zum Winter, ohne ihn zu 
fhneiden. Hat man nun einen Vorrath von gefaultem kurzen Dünger ıc. 
aufgefpart, fo werden im folgenden Winter bei reinlihem Froftwetter diefe 
Düngmittel über den Klee gefahren und ſogleich möglichſt gleihförmig aus: 
einanmdergebreitet. Sobald der Froft aus der Erde und der Boden völlig ab: 
getrodnet ift, wird das Land mit leichten Eggen kurz burchgeeggt. Iſt die 
Witterung irgend günftig, fo wird der Klee etwa im Mai (nämlich) 1839) 
in vollem Wuchfe ſeyn. Sobald er nun gehörig herangewachfen, pflügt man 
hn, nachdem er vorher niedergewalzt worden, in reinen Furchen forgfältig 


662 Dünen. 


unter und bezieht das Fand der Länge nach mit Fleinen eifernen Eugen, ba: 
mit die Zwifchenräume zmwifchen den Kurden fich gehörig mit Ioderer Erde 
anfüllen. Iſt dieß gefchehen, fo befüct man das Land abermals mit Gerfi 
und Buchmeizen untereinandergemifht, und nachdem dieſe Saat mit leid: 
ten Eggen untergeeggt worden, fo nimmt man endlich guten reinen Tannen: 
famen (Pinus sylvestris), von deffen Güte man fid durch vorher angeitelt: 
Proben überzeugt hat, und freut diefen nicht zu dünn über das Land auf. 
Man wird wohlthun, wenn man über diefe Zannenfaat auch noch gefunden 
Samen von Birken (Betula alba), Erlen, (B. Alnus), Eichen (Fraxims 
exeelsior), Espen (Populus tremula) überherftreut. Daß dieß alles de 
ſtillem Wetter gefchehen muß, verfteht ſich von felbft; auch kann man die 
leichten Sämereien etwa 24 Stunden vor der Ausfaat mit Miftjauce or: 
feuchten, um ihnen die Leichtigkeit zu benehmen. Nah gänzlich beſchäfftet 
Ausfaat wird das Land zugewalzst, und man läßt nun alles miteinande 
aufwachſen, ohne auf diefem Zerrain etwas wieder vorzunehmen, oder das anf 
wachfende Getreide abzufchneiden. Dieß gibt nämlich nicht nur den Som 
mer hindurch den jungen zarten Holspflanzen einen mwohlthätigen Schatten, 

fondern das Stroh fhügt diefelben auch im folgenden Winter und Frühjcht 
gegen fcharfe Winde, — So wie mit diefer Abtheilung verfahren ift, märk 

man Jahr für Fahr mit einer neuen Abtheilung fortfahren können. The: 

und Erfahrung geben mehr als Wahrfcheintichkeit, daß auf dieſem Were, 

wenn feine weſentliche Fehler begangen werden, die Holzfaat Gedeiben be: 

ben wird. Die reihliche Pflanzendüngung gibt diefem hungrigen Boden bin: 

reichende Pflanzen Nahrung, die der thierifche Dünger allein ihm nie acben 

kann, da diefer in dem brennenden Sande ausdörrt und mit der Zeit fell 

Slugfand wird. Der beigemifchte Lehm oder die Mergelerde verfeibt der füch 
tigen Oberfläche Feſtigkeit, und durch die viele Bearbeitung iſt diefer rob: 
ungefchlachte Boden hinreichend verwittert — gahr —, da die natürliche Ret 

beit desfelben den feinen Holzfämereien fchädlich fern würde. Med ift u 
bemerken, baß gleich im erften Frühjahre hinter den todten Einfriedigungt: 
zäunen eine doppelte Neihe lebendiger Heden zu pflanzen, wozu aller 
Straudyarten, wie z. B. fhon der gewöhnliche Hagedorn, die Verberis, % 
guſtrum, gemeiner Slieder, die Elbweide u. f. w., genust werden Fönnten 
Am vortrefflichften eignet fi aber dazu das ſchöne Lycium barbarum (x: 
Bocksdorn, vergl. d. Art.), das 40 Jahre feine unzerftörbare Wegetatiens: 
kraft auf den Dünen bemiefen hat. Dieß würde in wenigen Jahren an ala 
den Drten, two es hingepflanzt worden, die fernere Erhaltung der Iim: 
entbehrlich mahen. In Warnemünde hat es ſich bei den gröften Samt 
überfhivemmungen unvertifgbar bewiefen ; e8 hat an der äufßerften weite 
Spige der Dünen eine Hede gebildet, die der fortwährend berbeifträmenden 
unverfiegbaren Quelle des Flugfandes einen trogenden Damm entaesen: 
ftellt. — Eine Befamung, wie die hier vorgefchlagene, würde nicht nur di 
Belhidung eines ungleich größern Terrains in jedem Jahre mit geringen 
Koften, als durch das bloße Bepflanzen, fondern auch eine viel gröfere Si 
herheit des Wahsthums der Plantage bewirken. Vielleicht iff es mandıs 
£efern, die ſich für diefe Angelegenheit intereffien, nicht unangenehm, in 
dem nachflehenden Schema eine deutliche Ueberfiht von den Bortfchritten 
diefer Befamung vor Augen zu haben. 
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Es it freilich wohl zu vermuthen,, daß hie und da in den Holzunlagen 
Blößen entfichen werden; folche leere Stellen fönnen dann mit andern Holz: 
arten, deren Fortkommen fih ſchon auf den Dünen beftätigt hat, nament— 
lich der italienifhen Pappel (Populus dilatata) bepflanzt werben. 
(Vergl. Karften, „Mein legtes Wort über die Warnemün: 
ber t Dünenbepflanzung”). 

Dünger *). Sn der Kegel verfteht man darunter nur die gröbern vege⸗ 
tabiliſchen und animaliſchen Reſte, welche in den Ställen oder ſonſt vorkom— 
men, und von dem Fleiße der Erde wiedergegeben, in dieſer zu Humus wer— 
den. Wenn man indeſſen die geringe Menge humoſer Theilchen in einem 
gegebenen Felde mit der großen Maſſe der auf demſelben erzeugten Produk— 
te vergleicht, ſo wird man inne, das der Vegetation noch auf ganz anderem 
Wege und in viel reichlicherem Maße nährende und aufſchließende Stoffe, und 
zwar einerſeits aus der Atmoſphäre, andererſeits aus dem Gebiete des 
Mineralreihs, zugeführt werden müffen. Am einleuchtendften zeigt fid) ber 
Einfluß der Luft und Feuchtigkeit, des Lichtes und der Wärme auf die Hu: 
musvermehrung des Erdreihs beim Waldlande, das trog ber Erzeugung 
vieler hundert Taufende Gentner Holz und troß dem, daß ber Baum der 
Erde nichts zurüdigab, als einen Theil feines Faubes, welches doch nur eben 
zureihen dürfte, um ſich felbft zu reproduciren, aus einer früher unfrudht: 
baren Fläche in ein fruchtbares Gefilde ungefchaffen worden ift. Ebenfo 


*) Wir bemerken, daß wir bei dieſer allgemeinen Ueberfiht bes Dünger- 
weiend dem uns am meiften anfpredenden Schwerz'ſchen Syſteme, übrigens 
„eigenthümlidhen Anſichten und Grfahrungen gefolgt find. Vielſeitigere 
Anfihten und Belehrungen über die einzelnen Dungmittel findet der Leſer am 
Orte der betreffenden Artıkel, 


664 Dünger. 


gibt fid) aus der Neigung einzelner Gewächſe, tiefere Erdſchichten zu durch⸗ 
dringen; an der Durcharbeitung der Esparſette durch felſige Schichten ; an 
dem ſenkrechten Vordringen der Luzerne u. a. Pflanzen in Tiefen, wo keine 
atmofphärifche Einflüſſe fie erreichen, kein Humus ſich hin verlieren fonnte, 
das Vermösen der Wegetabilien, mineralifhe Stoffe, wie namentlih den 
Kalt, zu zerfegen und zum wirklichen Nahrungsmittel für fih zu madyen, zu 
erkennen. Die Nahrungsfähigkeit Ealkartiger Subftanzen an ſich dürfte um 
fo weniger irgend einem Zweifel unterliegen, als wir wiffen, daß diefelben 
zum Theile animalifhen Urfprungs find, und fo gewiß das Princip ein rich⸗ 
tiges ift, daß alles, was einmal dem Drganon angehört hat, auch geeignet, 
ja nach feinem Wefen beftimmt ſey, wieder dahin-zurüdzufehren. Die ſem 
nach theilen wir die Lehre von den Düngungsmitteln in folgende Claſſen: 
1) Atmofphbärifhe Düngmittel. 2) AnimalifdeDüngmit: 
tel, 3) Vegetabilifhe Düngmittel. 4) Vegetabiliſch-auni— 
malifhe Düngmittel. 5) $lüffige Düngmittel. 6) Ge: 
mengte Düngmittel (GCompoft). 7) Mineralifhe Düngmittel, 
Atmopbärifhe Düngmittel. Obwohl die Chemie bis jegt manche 
Beftandeheile der Luft noch nicht nachgemwiefen hat, fo ift fie body ohne Fragt 
ein vollftindiges Mefervoir aller gas» und dampfartig ausgedehnten und wer: 
flüchtigten Produkte der irdifchen Körper, die hier vermengt, vermifcht, durch⸗ 
einander bewegt und wieder abgefondert werden. Am überzeugendften zeigt 
ſich dieß dadurch, daß manche Pflanzen in deftillirtem Waffer groß wachſen, 
und dann eben jene mineralifchen Theile, namentlidy Eifen und Erden, ent: 
halten, welche fie aud beim Wachſen an ihrem naturgemäßen Standorte 
annehmen; fie müffen alfo wohl diefe Beftandtheile aus der Luft nehmen. 
Nicht minder kommt das Waffer, diefes große Auflöfungsmittel in der Na- 
tur, welches daher immer mit fremden Subftanzen gefehwängert ift, bei det 
Vegetation in Betracht. Aber beide, ſowohl Luft und Waffer, find in der 
veränderten Form ihrer Grundlage zugleih auch wirklicher Nahrungsſteff 
der Pflanzen, insbefondere legteres das Fundament ihrer Säfte. Defbalb 
muß die höchſte Benusgung der atmofphärifhen Stoffe nah allen Kräften 
die Aufmerkfamkeit des Landwirche in Anfprudy nehmen. Sie bethätigt ih 
durch umfichtige Wäfferungen ; zweckmäßiges Pflügen des Aders, um bie 
Bermwitterung, Abtrodnung und Ruftausfegung der zähen Erdfcholle zu für 
bern ; Zerfrümelung ber durch Dürre und Hige entftandenen Borfe auf dem 
Sruchtfelde, damit dem fonft fo fehnell ſchwindenden Thaue Eingang ver 
fhafft werde; Vertiefung des Aders bis zu dem Grade, daß das bei langem 
Megenwetter aufgenommene Regenmwaffer ſich zureihend verfenfen könne; 
Schließung des bei trodner Zeit gepflügten Bodens durch die Walze, damit 
nicht alle Feuchtigkeit ſich aus der aderbaren Krume verflüchtige ; Förderung 
bes Luftzuges in niedrig gelegenen fumpfigen Gegenden, indem die Schläge 
möglichft groß, die nöthigen Einzäunungen niedrig gemacht werden ; Abſper— 
rung der austrodnenden Winde durch Eleine Landtheilung und hohe Befrie— 
digungen auf hochgelegenen Feldern, wobei indeffen vermieden wird, den Ve: 
getabilien den ihnen fo nöthigen Kreislauf frifcher Luft zu entziehen; Weg: 
räumung von die Verbreitung ber alles belebenden Lichtwärme befchränfen: 
den Gegenftänden ; dichte Pflanzung der Brachfrüchte, um badurd die aus 
der Erde fi entwidelnden Gafe unter dem Gewölbe ihres Geäftes zurüd: 
zubalten; endlich durch umfichtige Anwendung des Feuers, um die Tempe: 
ratur der Atmofphäre und des Bodens zu erhöhen, 3. B. durch das Kür’ 
ern gegen Nachfröfte, das Entfäuern des Moores durch Brennen ıc. u. ff. 
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Animalifhde Düngmittel. Fleifh, Blut, Wolle, Borften ıc., 
Späne, Lumpen, Knochen ꝛc. gehören hierher. Es find dieß die wirkfamften, 
dennoch aber lange nicht genug beachteten und häufig unzwedmäßig behan— 
beiten Stoffe, welche ſich als Belebungsmittel der Vegetation darbieten. Vor 
allen haben wir ein Augenmerk auf den VBerluft zu werfen, welcher der Rand: 
wirthſchaft durch die Abdederpläge (Schindanger), mo das gefallene Vieh, für 
die Gefundheit fo benachtheiligend als für den Landbau nuglos, Preis geges 
ben wird, zu richten. Wo an Aufhebung jener feltfamen Gerechtigkeit nicht 
zu denken ift, da fuche man ihr wenigftens die Beute dadurch, daff man dem 
von felbft erfolgenden Abfterben kranker und hoffnungsloſer Thiere durch eis 
nen gewaltfamen Tod zuvorfommt, zu entreifen. So machen e8 die Bels: 
gen, melche das zum Sterben erkrankte Vieh auf das Feld geleiten, ihm die 
Adern öffnen und das Blut im Gehen verbreiten laffen. Das Fleiſch wird 
mit Ausnahme der Haut in kurze Stüde zerhadt, geftreut und fogleich mit 
Erde bedeckt. Der beutfche Landwirth wird am beften thun, die Cadaver, 
mit ungelöfhtem Kalk beftreut, feicht zu vergraben, nah 14 Tagen die aufs 
gelöfte Maffe auszumerfen, von den Knochen zu fondern und fie mit einer 
fünf bis ſechs Mat fo großen Quantität Erde zu einem Compofthaufen zu ver: 
mengen, welcher vor dem Gebraud)e umzuftechen ift. Auch Vegetabilien, wenn 
man fie in genügender Menge hergeben Eann, find ein fehr geeignetes Men: 
gungsmittel für diefe Eräftige Subftanz, die überall nie für fich allein, dann 
aber, damit fie ſich nicht fruchtlos verflüchtige, nur unmittelbar vor oder bei 
dem Sien auf das Feld zu bringen ift. — In Frankreich, wo man den 
Merth des Aasdüngers zu würdigen weiß, fucht man die Thier-Cadaver noch 
zu vielfeitigern Zwecken zu nugen. Ein Herr Payen zuParis hat nebft 
noch einem andern Chemiker dafelbft die Erfindung gemacht, das Fleifch des: 
feiben, namentlidy der Pferde, auszutrodßnen. Es wird in Scheiben, 
den Delkuchen ähnlich, verwandelt, welche man nachher, zu Pulver zerrieben, 
außer als Dünger, zur Nahrung der Thiere, oder für Fabrikszwecke 
und hemifhe Produkte verwenden kann. Es wird verfichert, daß der widrige 
Geruch ganz befeitige werde. — Haare, Borften, Federn enthalten 
Gallerte und dem Eiweiß ähnliche Stoffe ; ihre Auftöfung findet indeffen fehr 
langfam Statt, wenn man fie nicht, gleich dem Abfalle von Häuten und Les 
der in Gerbereien, mit Kalk, Erden und WVegetabilien in Gährung bringt, 
Manches, was aufreihen und hoch cultivirtem Boden Effect hervorbringt, 
verfagt auf dem armen, minder angebauten alle Wirkung. So mag e$ fid) 
erklären, daß der Elfaffer es vortheilhaft findet, mit fchieren Federn zu 
büngen, wie er denn in der That deren 30 — 35 Säcke voll auf den Hektar 
bringt und Weizen einfüet. — Mit den Abfällen von Horn, Klauen und 
Hufen verhält es ſich beim Gebrauche ebenfo, wie mit den übrigen; auch fie 
müffen zuvor in Fäulniß gefegt werden ; nur die Hornfpäne werden ganz, dem 
Gipſe gleich, mit Vortheit frifch und ungemifcht bei feinem Staubregen über 
den Ader ausgeftreuet (f. d. Artikel) — und Schwerz will die Klauen, 
in einiger Entfernung in den Boden eingedrüdt, als trefflihes Belebungs: 
mittel des Grasmwuchfes empfehlen. Lumpen geben ein ganz vortrefflicdes 
Düngmittel, namentlid in’trodnen Sommern, zu Kartoffeln, befonders 
wenn fie mit Stallmift vermifcht, oder in Zauche geträntt find, ab. — Außer: 
ordentlich wird die freilich fehr rafch wieder fhwindende Wirkung der Leim: 
abfälle gerühmt; man bildet an einigen Orten Maffen oder Käfe von 25 
bis 50 Pfund und verwendet 25—40 Stüde auf den Hektar. — Unter 
alten animalifchen Düngungsmitteln hat aber Eein einziges ein ſolches Auf 
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fehen gemacht und fo viele Controverfe veranlaßt, als das Knochenmeb— 
Das Factum, daß England fortwährend nicht nur Knochen aus gan: 
Europa, fondern fih aud aus Amerika und andern Weltthe ilen herbei. 
führt, und wenn auch theilweiſe zu Knochenkohle, Phosphor und Phosphet 
ſäure, doch größtentheils zur Düngung verwendet, hat zu den ungeheuerſtes 
Beſchuldigungen der fahrläſſigen Landwirthe des Continents WBeranlaffın. 
gegeben, obwohl zahlloſe Verſuche und Erfahrungen die geringere Wirkun; 
der Knochendüngung auf unfern weniger Humofen, aber deſto FalEreichern um! 
mergelhaltigen Feldern im Ganzen zur Genüge erwiefen haben. Mirgends 
fcheint ung die Urfache diefer feltfamen Erſcheinung treffender definirt als ın 
einer im Sahrgange 1831 des „Journals für tehnifche und ökonomiſch 
Chemie’ Nr. 6 enthaltenen Abhandlung. Daß — heißt e8 dort — die An 
chenerde, oder der zmeidrittelphosphorfaure Kalk einen ſehr wohlthãtige⸗ 
Einfluß auf das Pflanzenwahsthum ausübt, ift zur Genüge aus der Dus: 
gung mit Knochen befannt; denn daß es größtentheils das Kalkfalz if, we 
durch die Knochen die Vegetation befördern, erhellt daraus, daß aud dire 
nigen Knochen fehr kräftig das Wahsthum der Pflanzen befördern, welde 
durch vorhergegangenes Brennen ihrer Knorpelfubftanz beraubt worden find 
Menn nun gleich auch die gebrannten Knochen ein fehr gutes Düngmaterisl 
liefern, fo würde e8 doc) fehr fehlerhaft fepn, wenn man fie aus dem Grunde 
brennte, daß fie ſich dann leichter in Pulver verwandeln laſſen. Durch das 
Brennen geht nämlich nicht nur ein Eräftigdüngender Theil, die Knorpel, 
verloren, fondern eben diefer Körper ift e8 auch, welcher die Auflofung des 
Kalkfalzes in Waffer vermittelt und fo den Wurzeln der Pflanzen zugängli- 
cher macht; doc) ift der legtere Grund weniger wichtig, da ſich die Knechen 
erde auch etwas in flüffiger Humus =» und Kohlenfäure auflöſſt. Wo übee: 
baupt die Knochen kräftig wirken follen, da iſt ers en 
forderlich, Daß der Boden HDumusenthalte, Damit Kobier 
und Humusfäure, ihre Auflöfungsmittel, entjichen kim 
nen. — Wenn in England fid nad der Düngung mit Knochen di 
Ernten verdoppelten, ja verdreifachten, fo ift die Urſache hiervon mohl, def 
der Boden dafelbft ducch den feit langer Zeit betriebenen Weizenbau beinah 
gänzlid an phosphorfaurer Kalkerde erſchöpft ſeyn mag, flatt das er m 
manchen Theilen Deutſchlands, weil man hier weniger Weizen baut, 
noch eine hinlängliche Menge enthält. Von den Halmgetreidefrüchten braust 
der Roggen am wenigften phosphorfaure Kalkerde, deßhalb ift er auch dasie 
nige Gewächs, welches noch am erften auf Sandboden, der gewöhnlich maı 
Spuren diefes Salzes enthält, gedeiht. Bodenarten, auf denen durch cim 
Düngung mit Knochen die Ernten ergiebiger ausfallen, werden aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach auch durch eine Düngung mit phosphorfauer Kalkerde bei 
tigen Mineralien an Fruchtbarkeit zunehmen. Daß wenigitens der Am: | 
die Vegetation fehr befördert, haben eigens darüber angeftellte Verſuche ae: 
zeigt, und ebenfo fah id) immer, daß diejenigen Mergelarten am beiten wirt: 
ten, welche viel phosphorfaure Kalkerde enthielten. Dieferhalb möchte mu 
denn auch die an einigen Orten in großer Menge vorkommenden Sragment 
foffiler Knochen zur Düngung anwenden; den fie enthalten nicht nur gleit: 
falls phosphorfaure Kalkerde, fondern auch oft noch Knorpelfubftanz. Wir 
Eönnen unbedenklich annehmen, daß die phosphorfaure Kalkerde den Pflanzen 
vorzüglich durch ihren Gehalt an Phosphor nügt; denn diefer Körper g.bert 
ſowohl zu den wefentlidhen Bejtandtheilen des Klebers, als aud) zu mebrera 
andern Pflanzenbildungstheilen. In die Pflanzen gelangt die phosphorjaurt 
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Kalkerde dadurch, daß fie fi, wie wir fchon früher gefehen haben, in der im 
Moden befindlihen flüffigen Humus » und Kohlenfäure auflöft. Wenn da: 
ber die Knochendüngung auf manchen Bodenarten nicht die erwartete Wir: 
fung that, fo rührte dieß vielleicht nur daher, daß fie nicht genug freie Humus: 
und Kohlenfäure enthielten. — Die Düngung mit Knochen wirkt übrigens 
aus leicht zu entmwidelnden Gründen um fo fhneller, je feiner fie gepulvert 
werden; dieß iſt indeffen wegen ihrer Knorpelfubftanz ſchwer zu vollführen. 
In mehrern Gegenden Deutfhlands hat man eigene Mühlen dazu er: 
richtet, und hier ift das Anochenmehl bereits ein Handelsartikel geworden. — 
Man behauptet, daß eine vorläufige Zufammenfegung der Knochen mit ägen: 
dem Kalke deren Verkleinerung erleichtere. Ein vortreffliches animalifches 
Düngmittel endlih find die Fifche, wenn fie in folher Menge vorhanden, 
daß fie den Confum zur menfchlichen Nahrung weit überfteigen. Das trifft ſich 
in einzelnen Gegenden 3. B. mit den Stichlingen, an den nördlichen See: 
Küftenländern mit den Häringen, wovon 1 Fuder, friſch untergepflügt, die 
Wirkung von 6 Fuder Stallmiſt hervorbringt.. 

Vegetabilifhe Düngmittel. Wir verftehen darunter alle auf dem 
Ader entweder von felbft wachſende, oder angefäete Pflanzen oder von andern 
Drten berbeigefchaffte Pflanzen, die als Düngung untergepflügt werden. Die 
Anwendung berfelben ift mehr zur Erhaltung der Kruchtbarfeit im Ader als 
zur erften Begründung desfelben nüglih. Grüne Düngung hat die Eigen: 
fchaft der Kühlung ; deßhalb gehört fie mehr aufleichten oder Sandboden als 
in fchweren Boden. Localprafticabel find Dungfaaten auf allen Xedern, wel: 
che fehr entfernt vom Hofe liegen und, ihrer localen Befchaffenheit wegen, der 
Dungtbeile leicht beraubt werden, Uebrigens läßt fih mit Recht auf den ge: 
äußerten Zweifel, daß durch die Gründüngung ſchwerlich dem Ader viele 
Mahrungstheile gegeben werden könnten, weil bekanntlich vegetabilifche Stoffe 
nach ihrer Zerfegung nur wenig Humus zurüclaffen, erwiedern, daß die Nüg- 
fichkeit der Gründüngung nicht allein von dem Quantum des gebildeten Hu: 
mus abhängt, fondern von deffen Qualität und der durch die Pflanzen be: 
mwirften Umänderung des Bodens. Die Bemerkung ift berüdfichtigungsmwerth, 
daß der Humus der Gewächſe am meijten ſäurungsfähige Grundlagen, als 
Laugenſalze und laugenfalzige Erden enthalte, die nicht erft durdy einen Gäh— 
rungsproceh, wie aus dem thierifhen Dünger, entwicelt zu werden brauchen, 
fondern den Sauerftoff der Luft fogleich anziehen und unmittelbar der neuen 
Begetation zu Gute fommen können. Iſt die Gründüngung durd Gewächſe 
mit lang= und tieftreibenden Wurzeln gefchehen, fo bringen diefe nicht nur 
die tiefer in der Erde liegenden nährenden Theile mehr in die Höhe, fondern 
lodern auch den Boden auf, und nüsen auf diefe Art zweifady dem meuen Ge: 
wäcfe. — Unter den gewöhnlich als Düngmittel vortommenden Vegetabilien 
bemerken wir: 1. Die Unfräuter. Ihre vortheilhafte Verwendung zur 
Kraftvermehrung des Aders findet namentlich während der Brachbearbeitung 
Statt, wo zeitgemäße Aderung und Düngung das Wachstum derfelben auf 
übrigens unnacdhtheilige Weife fördern und den natürlichen grünen Zuwachs 
zu einer wirkfamen Maffe düngender Subftanz vermehren kann. Ebenfo 
wird das ungefäumte Umpflügen des mit Kraut und Rafen angefüllten fris 
fchen Stoppelfeldes eine vortheilhafte Gährung im Boden bewirken und bie 
Fruchtbarkeit erhöhen. Vorfichtige Anwendung der ausgejäteten Unfräuter, 
d. b. nach ihrer Zerfegung, verwandelt das Unheil, das diefe rohen Kinder der 
Matur ftiften, in Heil und Segen. — 2. Rafen. Der reichlichſte und kräf— 
tigfte Dungftoff bilder ſich in der Wieſendecke, diefer aus dem Rückſtande der 
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abiterbenden Pflanzen, einer Menge Inſekten, dem Weidemifte, Waffe: 
ſchlamme ꝛc. entftandenen Humusfchichte, deren Benugung für die Vegeta— 
tion um fo augenfcheinlichere Wirkung zeigt, je freier der Boden an ſich von 
Säure und je mehr fie felbft zerfegt ift. Jedenfalls hat der gewöhnliche Drefi« 
trafen ald Düngmittel einen viel geringern Werth, indeffen wird dieſer bedingt 
durd das Alter desfelben und den mehr oder minder Eraftvollen Zuftand, i 
welchem der Acer zu Grafe niedergelegt wurde. So unflug und wenig wirt: 
fhaftlich es fenn würde, den guten Rafen von Wiefen und Weiden abzufb:: 
len, um andere Ländereien damit zu regaliren, fo fehr empfiehlt es ſich, da 
Rufen von verlornen Plägen an Rainen, von Wegen oder folchen, den Be 


wäfferungs= oder Entmwäfferungsgräben hergeben, Maulwurfshügel ıc. m 
Gompoften zu verwenden. Bei gutem Rafen bedarf es gar keines Zufagesiun 


Kalk, Mift u. dgl.; in Haufen aufgefchichtet ein halbes Jahr und Länger der 
Luft ausgefegt, werden fie hinreichend gahr zur Verwendung. Saure #r 
fen, wenn fie nidyt mit Kalk verfegt und lange genug gelegen haben, wirken 
mehr nadıtheilig als fie Gewinn bringen ; befonders auf bündigem Bobden if 
ihre Benugung durhaus zu widerrarthen. — 3. Befonders angefäct: 
Mflanzen. Unter welchen Umftinden diefes Mittel zweckentſprechend fe, 
ijt oben fchon theilweife angedeutet. In großen Wirthichaften, die mit fi: 
nen Mitteln betrieben werben; auf gebirgigen Aedern ; auf fehr weit enifern: 
ten $eldern ; bei beillofen Wegen ıc.: da Eönnen fehr triftige Gründe für die 
Gründüngung obwalten. Aber felbft entgegengefegt da, wo alle jene Umifände 

nicht Statt finden, bei höchſter Intenfivität, Bann fie anwendbar und empfeb: 

(ungswerth ſeyn. Wir hören im nörblichern Deutfhland oft die Klage, 

baf bei fettem Ader nicht bloß Lagerkorn, fondern audy überhaupt wenig leb: 

nendes Korn erzeugt wird. Diefes treibt zu fehr und reizend, und erzeugt ein 

übernatürlih ftarkes Wachsthum des Getreides ohne Frucht, eben fo wir 

fettes Gartenland nicht famentragende gefüllte Blumen bervorbringt. Sollman 
nun diefes durch tiefes Adern vermeiden, daß man feinen Dünger 6 bis 10 Zel 
unter die Krume vergräbt? Mein! denn bei ung füllen die Sonnenftrablen 
nie fo ſenkrecht als in Frankreich, Brabant ıc.; es nützt alfo eine fehr 
tiefe Acketkrume hier weniger, als dort, weil nur die von den Sonnenſtrablen 
berührte und durchdrungene Krume fruchttragend wirkt. Die Gründüngung, 
vorzüglich mit Spörgel, bewirkt mit halber Stalldüngung — wie die Erfıb: 
rung in Frankreich, Flotbeck u. a. Orten beweift — nicht bloß das, 
was eine ganze Stalldüngung bewirkte, fondern erzeugt einen mildern, der 
Pflanze gedeihlihern Humus, bringt gut lohnendes Korn hervor, verbüte 
bas Lagern und fchont die Hälfte des Düngers zum Nachdüngen auf Klier: 
und Grasland zu Heu und zum Abmweiden. Das zu fette Rand wäre bam 
zu Delgewächfen zu benugen. (v. Lengerke's Darftellung der Meilen: 
burgifhen Landwirthfhaft, Bd. 2. ©. 439.) Bei allen Dungfaaten it 
es Regel, diefelben etwas dichter als gewöhnlich zu machen. Höhere Plan: 
zen find vor dem Unterpflügen niederzumalzen oder niederzufchleifen. a) Lu: 
pinen ($eigbohnen). Unter allen zur Gründüngung empfehlungsmertben 
Pflanzen hat man der Lupine den erften Play eingeräumt, mweil fie ebenfe: 
wohl auf dem ſchlechteſten Sundboden gedeiht, als mit einer bewundernt: 
würdigen Ueppigkeit wählt. In Deutſchl and hat fid) der befannte Aare: 
nom von Wulffen um die Einführung der zu genanntem Zwecke ſchon im 
grauen Alterthume und noch jegt befonders in Italien geihästen Lupine 
ein befonderes Verdienft erworben; von Voght folgte ihm im nördlichen 
Deutfdland mit den erfien wiffenfchaftlichen Unterfuhungen über 
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Lupinendungſaat nad). Die bisherigen Nefultate und eignen Erfahrungen 
berechtigen zu dem Urtheil, daß die Lupine im nördliben Deutfhland 
andern vegetabilifhen Düngmitteln nachſteht, indem fie in diefem rauhern 
Clima nicht ſchnell genug vegetirt, nicht üppig genug wächſt und felten reifen 
Samen bringt, b) Widen, wovon befonders in der Pfalz Gebraud 
gemacht wird, find zwar auf bündigerem und Eraftvollem Ader ein wirkfames, 
aber, der Koftbarkeit der Saat halber, zu theures Düngmittel, ce) Spörgel, 
In Heides und Sandgegenden ein ganz vortreffliches Belebungsmittel der 
Dregetation, das befonders auf fehr verfrauteten gebrachten Feldern, wo man 
den Spörgel auf die vorlegte Furche fäet und ihn mit der Saatfurdhe zum 
Getreide unterbringt, oder häufiger zu Gunften der zweiten Roggenfaat 
angewandt wird! In Pietzpuhl erſtreckte fih vor einigen Jahren die 
Spörgeldüngung auf 70 Morgen ; ebenfo in Möglin, wo der felige Thaer 
alljährlich 70 — 80 Morgen mit Spörgel, dem er Buchweizen beimengte, 
befüete, Von Voght verwandelte dadurch reinen Flugfand zur Producz 
tion von 4 Körnern ſchweren Campine-Noggen. Bei den Lehmmwirthen 
ift die Spörgeldüngung gänzlih unmwirkfam geblieben. — d) Bud: 
weizen eignet fi infofern aud als Dungfaat, da fein Same nicht 
koſtbar iſt; indeffen verlangt er ſchon einen beffern Boden als der Spörgel, 
und kommt bdiefem verhältnifmäßig in der Wirkung fhwerlicy gleich. 
e) Raps, Biel wohlfeiler ift die Ausfaat des Rapfes zu Dung, welcher, 
vermöge feiner tieflaufenden Wurzeln, den oben bemerften Wortheil des 
Emporbringens der tiefer in der Erde liegenden nährenden Theile und ber 
Lockerung des bündigern Bodens zugleih zu Wege bringt. Auf fhwerem 
Adler hat namentlih von Voght diefes Gewächs als ganz befonders geeignet 
zur Öründüngung empfohlen, Die claſſiſchen Randwirthe des Dorfes Hörde 
benugten es auf ihrem Erbfenader, wenn derfelbe abgeerntet und nun im 
nächften Frühjahre Sommermeizen tragen foll, ald Dungfaat. In Frank: 
reich hat man neuerlich erhebliche Ausftellungen gegen die grüne Düngung 
mit Raps machen wollen. Ein Herr Dailly bemerkte in der Sigung der 
Parifer Aderbaugefelfhaft, den 21. Jän. 1835, daß nach feinen Erfahs 
rungen der grüne Dungraps nichts mehr bewirken könne, ald dem Boden 
höch ſtens das wiederzugeben, was er felbft ihm entnommen habe, daß er aber 
keineswegs im Stande fey, ihm neue Kräfte für eine folgende Saat zu vers 
leihen ; er müffe daher das Unterpflügen der grünen Rapsſaat für ein unnüges 
Verfahren bei dem Aderbau halten. Uebrigens fey der Raps wegen der in 
feiner Jugend ihm nachftellenden Inſekten fo ſchwer aufzubringen, daß man 
nicht auf ihn rechnen und leicht in die Verlegenheit gerathen könne, nicht nur 
die Darauf verwandte Mühe, fondern aucd den Dünger, den man erwartet 
babe, zu verlieren. Das Legtere hat allerdings feine Richtigkeit, und daher ift 
befonders der Rath beherzigungsmwerth: den Raps nie allein, fondern ſtets in 
Gemiſch mit Erbfen, Widen, Buchweizen ıc., die man vorher unterbringt 
und unter die man dann entweder gleich oder einige Tage nachher den Raps 
einftreut, auszufien. Dadurd wird legterer etwas gegen die Inſekten ıc. 
gefchügt, und die unterzupflügende Maffe nicht wenig vermehrt. (Univ. Blatt 
der Land: u. Hauswirthfhaft. 9. Bd. ©. 229). f) Getreide, Der Bau 
und die Natur der Gerealien gibt denfelben als Dungfaaten keinen eigenthüms 
lichen Vorzug; die Bedingniffe ihres dichten Standes, befonders aber die 
Koftbarkeit ihres Samens dürften fie nur unter befondern Verhältniffen zur 
Gründüngung empfehlen. Einigen meiner Leſer wird es erinnerlich fepn, 
daß vor nun bald 20 Jahren der Profeffor Giobertzu Turin in einer 
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kleinen Schrift: Del Sovescio e nuova sistema di enltura fertilizzante 
senza dispendio diconeio, Torino 1819,” den Winterroggen als die ver: 
züglichfte Pflanze zur grünen Düngung anrühmte, und die Bereicherung bi 
Bodens mittelft des Unteraderns der blühenden Noggenpflanzen fo hoch an: 
flug, daß man allen Stallmift erfparen könne, und eben fo viel ernten 
- werde, als wenn das Joch Ader frifh mit 16°, Wagen voll Mift gedünst 
würde, Mun bat zwar Dr. Burger das Uebertriebene biefer auf eine 
einzigen Wahrnehmung bafirten Behauptung zur Genüge widerlegt (1. Di. 
Meuigkeiten 1820, ©. 193); daß übrigens der Roggen unter Umftänden 
allerdings Beachtung verdiene, beſtätigt Th a er in einem Schreiben an dan 
Baron von Voght (wenige Jahre vor feinem Hinfcheiden), worin er fügt: 
„Ein Verfuch, den Roggen, fo wie er in Aehren tritt, unterzupflügen, if i 
aut ausgefallen, daß ich jegt 40 Morgen umgebrochenen zweijährigen Drid 
mit Roggen beſäen laffe, der zu Buchweizen untergepflügt merden fol.” — 
4. Ueberbleibfel von Pflanzen a) Getreideftreb un 
Stoppeln. Erfteres wird zwar im Allgemeinen zu Viehfutter und jun 
Einftreuen verwandt, wo aber überflüffig davon vorhanden, und es unvermenat 
als Düngmittel dienen fol, thut man am beften, dasfelbe in feinem natir: 
lichen Zuftande unterzuadern. Namentlich wird man aufthonigem ficinigm 
Boden guten Erfolg bemerken, 3. B. zu Kartoffeln. Die Vortheilhaftigti 
einer Düngung mit ftarken Getreideftoppeln bedarf feiner wiederholten Ver 
fiherung. b) Stoppelnvon Hülfenfrühten. Mehr mehaniid 
wirfend, Einen trefflihen Zufag zur Miftdüngung aber kann man fid, m 
wir aus Erfahrung rühmen Eönnen, verfchaffen, wenn man legtere aufdi 
Stoppeln der grün abgemähten Widen Statt finden läßt, welche dann ned 
einen nicht unerheblichen Nachwuchs liefern werden, damit die Krume zu dun 
nachfolgenden Getreide nur um fo mehr bereichert wird. e) Stoppelt 
von Kleearten. Wenn der Klee gut beftanden war umd '/, Fuf bed 
untergepflügt ward, fo ift fhmwerlicy über die gute Wirkung diefer Düngun 
noch je ein Zweifel laut geworden. In der Pfalz wird der Klee oft dif 
zur Düngung des Bodens ausgefäet; fobald er in die Blüthe tritt, brin« 
man ihn unter und befüet das Land mit Raps. Auch der Landwirth in Kt 
Graffhaft Mark verfchafft ſich durch wenig benutzte Kleeſaaten beffere Ge 
treideernten. Im nördlihen Deutfhland mwird in einigen Gegenden de 
zweite Schnitt üppig ftchenden, gegipf’ten rothen Klee’s zum Weizen mit dm 
beften Erfolge untergebracht. Zu Striefenomw in Meflenburg bi 
den Erfahrungen der Marker gemäß, der in Stoppelweizen gefäete rotht Kr, 
nachdem er im Herbfte behütet und im November umgebrochen mar, eimt 
ausnehmend günftigen Erfolg für die darin zweifurchig angebaute Haberia 
hervorgebracht. Es fcheint diefe legte Art der grünen Düngung den Verbil 
niffen der Koppelwirthfchaft fehr angemeffen. Rapngrass Dungfaat it 
beiläufig und nachträglich bemerft — auch nach Gerfte angewandt, auffrif: 
gem Boden für Haber viel genugt. — d) Kartoffelntaub,. Iſt befend* 
als MWiefendünger fhägbar. Grün thut es die befte Wirkung ; aber aub ® 
trodnem Zuftande angewendet, entfteht darnach ein guter Grasmuhr, m 
ohne Zweifel von feinem beträchtlichen Kaligehalt herrührt. Auch Quedtt 
vertilgen Moos und fehlehte Gräfer, und fhaffen einen frifchen üppie 
Raſen. — e) Laub von Gemüfe. In der Regel wird dasfelbe zum Lid 
futter verwendet, bis auf das Kraut dee Möhren, welches in alien Füllen 
eigneter zum Unterpflügen ift. Daß bei einem ausgedehnten Rübenbau M 
Blätterabfall dabei zu dem wirkfamften aller vegetabilifchen Düngungen ge 
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ihlt werden muß, ift eine uralte Erfahrung, die befonders im Elſaß Beſtä— 
gung findet, f) Scheuerauswurf, Flachs- und Hanfabfall, 
chlechtes Kaffec., und überhaupt der Vegetation im frifchen Zuftande 
hädlihe Gegenftände, werden am zweckmäßigſten in einem Refervoir, das, 
ı der Richtung des Miftpfuhls angelegt, die überflüffige Jauche aufnimmt 
nd das Raum genug hat, um felbft bei einfallenden heftigen Regen: 
üffen feinen Verluſt an büngenden Theilen zu erleiden, zur fruchtbaren 
Yungerdbe umgewandelt, Zweckmäßig ift es, die Grube in zwei oder drei 
‚btheilungen zu theilen; zuerſt wird die erjte vollgetragen, demnächft bie 
veite u. f. w,; wenn die dritte Abtheilung an die Reihe kommt, fo ſchlägt 
aan die erfte an dem Rande der Grube in einem großen Haufen aus, und 
senn ſich diefer mit guten Pflanzengattungen überzogen hat, fo ift das ein 
‚eichen, daß die Dungerde frei von fhädlidyen Säuren,. und nun mit defto 
rößerem Erfolge in Eleinerem Mafe auf die Vegetation angewandt werden 
ann. Durch diefe Reihenfolge in dem Sammeln und Ausſchlagen des kurzen 
Düngers hat diefer immer einen gleichmäßigen Grad der Gährung erreicht, 
. Wildwahfende Pflanzen. a) Geeft (Ginfter, Pfriem, Brehm, 
Zrahm, Genista tinetoria, Spartium scobarium). Diefes Gewächs fpielt 
(8 Dungmittel in fandigen Gegenden eine wichtige Rolle, indem es, grün 
ıntergepflügt, den fterilften Boden zur Produktion zwingt, b) Geäfte — 
Sägefpäne, Erfteres ift ein Nothbehelf für die, gemeiniglich holzreichen 
md miftarmen Weinländer; man haut hier Erlen:, Pappel:, Weiden-, 
Buchen:Reifig in vollem Safte, beraubt e8 der Blätter und bindet es in Eleine 
Büfchel, deren einen man auf den Boden der Grube niederlegt, in welche eine 
Rebe gepflanzt, oder eingelegt werden foll. Altes Holz, ſchwer verweſend, 
‚at als Dungmittel geringen Werth, es fen denn, daß man es ald wohlthä⸗— 
iged Erwärmungsmittel der Oberfläche des Erdbodens anwendet. In holz: 
eichen Gebirgsgegenden geben aber die Sägefpäne als Streumaterial nicht 
tr, fondern auch an und für ſich einen guten, aber etwas langfam wirkenden 
Dünger ab, Eine beffere Art, diefelben zu benugen, befteht darin, daß man fie 
nit dürrem Geftrüppe und Erdfchollen vermengt, in Gruben oder in Defen 
inäfchert und das. erhaltene Pulver dann als Dünger ausftreut. c) Laub, 
Sin ſchwerer zerfegbares Material als das Stroh, aber auch ein nachhaltig 
virkfameres, wenn es feines ſchädlichen Gerbeftoffes in der Bermengung mit 
Knimalien entäußert worden, d) Nadetn thun eine gleiche Wirfung, wo 
richt eine beffere; jedoch rührt die hervorftechende Verbefferung des Bodens 
‚urch Nadelholz allerdings wohl daher, daß die Madeln nicht wie das Laub 
as Spiel jeden Windes werden, ſich von Jahr zu Jahr in bedeutenden 
Schichten ablagern, und unter diefer Dede die zu ihrer Zerfegung nöthige 
Feuchtigkeit und Märme finden, — 6. Wafferpflanzgen und Pro: 
‚ufte, a) Schilf. Diefes follte wohl mehrere Beobachtung zu Grün: 
‚ung in Sandgegenden finden. Im Gompofte liefert dasſelbe einen zu ges 
'ingen Beitrag zum Volumen. Jedenfalls ift dieß Düngmittel-ein nur fehr 
nomentans und ſchwachwirkendes. b) Tang, Poſtkraut. Erfteres ift 
bekanntlich in England ein gefhägter Dung; auch der deutſche, an 
ven Meeresküften mohnende Landwirth benutzt dasfelbe, und von Einigen 
vird feine Wirkung gerühmt. Nach unferer Erfahrung wirkt er mehr medya= 
riſch, als daß er an ſich die Fruchtbarkeit des Aders erhöht. Der Meflen: 
urger nimmt an, daß der Tang zur Productivität durd Feuchtigkeit bei: 
rägt. Nicht nur die darin enthaltenen falsigen Theile, fondern auch das 
alzſaure Natron und die falzfaure Bittererde in demfelben ziehen das Waſſer 
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leicht an und haben baher eine langfame Verbunftung besfelben zur Folge 
Auf kaltem Boden dürfte demnach der Tang nicht nur feine Ertragsvermet: 
rung, vielmehr Erkältung bewirken. — Uebrigens bringt man den Tam 
ebenſowohl frifhy auf den Ader, ald man ihn in Haufen fchlägt, wo er fid 
bald brennt und faul. — Der Poft (Porft, Seemoos, Grundmeos, Arm: 
leuchter) wird, feiner Dungfraft wegen, in Meklenburg nicht minder ;« 
ſchätzt. Einige wollen fogar nody nad) 4 Jahren Wirkung davon verfpüren; br: 
fonders entfpricht diefer Dung der Gerfte. (Vergl. Armleudter.) e)XZorf. 
MWenn derfelbe feiner vitriol= oder eifenhaltigen Säuren entäußert wird, \ 
ift er auf leichtem fandigem Boden eins der beadhtungswertbeften Din«- 
materialien. Die Entfäurung geht fhon in unvermengtem Zuftande an de 
Luft vor ſich, wenn man ihn in große, 8—10 Fuß hehe Haufen bringt; fr: 
lich gehören aber einige Fahre dazu. Raſcher wandelt man ibn durd Ber: 
fesung mit Pferdemift, Kalk, Aſche, in einen wirffamen Dung um. (Bas. 
Torf.) d) Moder. Man verfteht hierunter befanntlicdy den ſich unter dem 
Waſſer gebildeten oder von diefem zufammengefdylemmten und lange barımir 
gelegenen Pflanzenhumus, mit mehr oder weniger Erde gemengt ; wahrſchein 
lich das Ueberbleibfel früherer Waldungen, da, wo er fich in großen Meſca 
anfındet. Er fommt in mehr trodnem, oder mehr ſchlammigem Zuſtande 
vor, und ift zum Düngen des Aders mehr oder weniger geſchickt, als er mer 
oder weniger ins Torfſchlächtige fällt. Vorſicht bei feiner Verwendung if 
nidyt genug zu empfehlen. Den wirklichen wilden Moder — eine jlarfe, ver: 
kohlte Eäure enthaltende Subſtanz — bringe man zuvor in Haufen und laffe 
ihn wenigftens ein volles Jahr liegen, während welcher Zeit er buch Sonne 
und Luft geläutert werden, die Ruftfalze an ſich ziehen, durch eine Gährung den 
Salpeter erzeugen und ſolchergeſtalt zu einent nüglihen Dung für Acder quali: 
ficirt werden kann. Auf kaltem, niedrigem und wafferfüchtigem Ader bringt 
man den Moder nicht gern. Im Allgemeinen hält man ihn am nugbarfe 
aufhöherem Lehmboden und Zhonbergen, wo er vorerft mechanifch durch Aufic: 
fung wirkt, mit der Zeit aber, und wenn er mit Mergel zufammentrifft, F& 
in Verweſung auflöft. Die natürliche Hige des Sandbodeng wird er mäfige, 
jedenfalls aber immer recht did aufzubringen fern. — e) Teihfhlemm 
Der Werth deöfelben ift um fo größer, je fruchtbarere Subftanzen das = 
Zeiche zufließende Waffer enthält; nicht felten find die Teiche und Zränks 
die herrlichften Refervoire der rechten Quinteffenz vortrefflicher Düngenbeik. 
Man führt den Teichſchlamm, der durch die ſich dem ſtillſtehenden Wahr 
mittheilende Sonnenhige in Gährung gegangen und dadurch fo bereitet if, 
daß er derfelben nicht weiter bedarf, zu jeder Jahreszeit auf jeden Acker; au 
fandigen, hitzigen oder firengen, bündigen Lehm am dieften, auf warm, 
milde, gutartige Selder in verringerter Quantität. Am fiherften nimmt ma 
die Arbeit des Ausmoderns in der Sommerdürre vor. — f) Strafen 
koth. Ein ſolches Gemifch von thierifchen, vegetabilifchen und minergliider 
Rüdftänden muß allerdings der Vegetation einen mächtigen Vorſchub feiien 
Trocken unterbracht, verhält ſich die Wirkung desfelden, wie wir aus & 
fahrung beftätigen können, zu der des Kuhmiftes wie 1:3, d. b. in Bair 
hung auf die zu verwendende Quantität. — 7. Rüdftände ver 
brauchter Vegetabilien. a)Treber. Freilich eine feltene Art dr 
Düngung, die ſich aber doch auf fandigem Boden, bei der Unmöglichkeit, di 
Schlempe als Viehfutter zu benugen, als auferordentlich wirkſam erwieſen 
hat. Die Obfltreber, überall nur ein fchlechtes Gericht für's Vieh, find als 
Förderungsmittel des Graswuchſes zu empfehlen. 8. Deltuden. Enz: 
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Lands und Flanderns Landwirthe verwenden biefe fchleimig-öfige Sub: 
tanz vorzugsmeife zur Düngung, am liebften auf Sandboben, wo, wenn der: 
ſelbe tief gearbeitet ift, die Wirkung davon die aller andern Dünger übertrifft. 
Da man fie zum Ueberftreuen ber Saaten benust, fo werden fie nur gepulvert, 
und fo viel ald möglidy bei regnerifher Witterung ausgeftreut, damit die 
(chleimigen Theile fogleich aufgelöfrt werden und in bie Pflanzen übergehen 
Eönnen. Feuchtes Wetter entfcheidet überhaupt den Erfolg. Auf thonigem 
Acker nimmt man zu 6 Theilen Kuchenmehl 1 Theil Kalkmehl, das s— 10 
Zage vor dem Gebrauch zuzufegen und täglid) umzurühren if. Zu einem 
Hektar Weizen bedarf es 28 Hektoliter Kuchenmehl, das in Norfo LE, bei 
Müben angewandt, zugleidd mit dem Samen diefer mittelft eigens dazu 
eingerichteter Mafchinen ausgeftreut wird. Der flandernfche Rand: 
wirth löſ't die zermalmten Oelkuchen in Jauche auf und fdhleudert diefe 
Flüſſigkeit mit einer an einer Stange befeftigten hölzernen Schüſſel fo von 
ſich weg, daß bis auf 40— 50 Schritte alles wie mit einem Tropf— 
regen befprengt wird. e) Malzkeime. Auch ein vortreffliches Ueber: 
düngungsmittel, bas durch die Schleim: und Zudertheile, die in ihm enthal: 
ten find, den wachfenden Pflanzen, wie Gerfte, Hanf, Klee u. ſ. w., die 
ſchnelle Nahrung gewährt. — Selbft das Waffer, in welchem die Gerfte 
zum Malzen eingeweicht worden, ift der ihm eigenen Schleimtheile wegen 
ein Beitrag zum Düngercapitale. d) Lohe. Diefelbe hat, als eine völlig 
ausgemwafchene Holzfafer, nur Düngerwerth, wenn fie, mit Aſche in Haufen 
zufammengefchlagen, zerfegt ward. Dem Gärtner aber erfegt fie, wenn fie 
nicht alt, fondern erft kürzlich aus den Lohgruben gefommen, bei Treibbee: 
ten den Mift. Zwar kommen die Lohbeete in der Hite, die fie geben, den 
Miftbeeten nicht gleich, behalten hingegen ihre Wärme defto länger, wenn 
die Lohe gut war, oft länger ald 4 Monate. e) Ruf. Diefes ſich in der 
Nähe von Städten dem Landwirthe darbietende, leicht auflösliche und ſchnell 
wirkfame Düngmittel empfichle fich befonders für Eiefigen, Ereidigen und 
kalkigen Boden. Seiner Natur nach eignet er fich nur und am zweckmä⸗— 
Figften in der Vermifchung mit, gleichen heilen feiner Erde und Mehlkalk, 
zum Ueberftreuen der Getreidefaaten, da dann bis zu 50 Hektoliter mit 
Vortheil auf den Hektar verwandt werden können. In $landern ift die 
‚ Rufdüngung befonders zu Maps gebräuchlich ; e8 gehören 80 Körbe zum 
Ueberdüngen eines Hektars. Der Altenburger fhägt zur Kleedüngung 
‚ die Wirkung von vier Hektoliter Ruß drei zmweifpännigen Fudern Mift gleich. 
Als Wiefendünger wird der Ruf am zweckmäßigſten im Gemenge mit Erde 
‚ und Dünger angewandt. Zwei Theile Erde und ein Theil Ruß bilden dazu 
‚ das rechte Verhältnif. Kurzer Dung und Ruf, im Verhältnifi wie 4:1 zus 
‚ fammengemifcht, geben auf feuchtern moorigen Wiefen ein treffliches Bele— 
‚ bungsmittel der Vegetation ab. Großen Erfolg auf das Graswahsthum 
bat fhon das herbftliche Ueberbreiten des Strohes von abgededten Bauernz 
häuſern ohne Schornftein auf den Wiefen geäußert. Alles nad) Rufdün: 
gung gewachfene Futter wird von dem Viehe befonders [hmadhaft gefun: 
den, — Der Ruß von Steinkohlen foll den von Holz noch übertreffen ! — 
Das Maß des Nußbedarfes feige mit der zunchmenden Schwere bes Bo: 
dend. — f) Aſche. a. Pottaſche. Diefelbe iſt befonders als Auflö⸗ 
ſungsmittel ſchwer verwesbarer Stoffe von entſchiedenem Werthe,; aber ihre 
praktiſche Nugbarkeit wird eben fo, wie die der h. Holzaſche im un: 
ausgelaugten Zuftande durch ihre Koftbarkeit mehr als jedes andere 
, Düngmittel beſchränkt. Dazu kommt, daß beide vorzugsmeife auf. Wiefen 
v. dengerke's landw. Gonv, er. I. Bd. 43 
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Anwendung finden, deren Rente einen folhen Aufwand noch minder rer: 
fertigt. Vor allen zeichnet fich übrigens, in Folge ihres Kaligehaltes, dir 
Aſche des Rapsſtrohes unter den vegetabilifhen Afchenarten in ibrer Bir 
fung aus. Wit man davon für feine Wiefen Gebrauh machen, fo Li 
man das Stroh etwa drei Fuß, die Hülfen dagegen etwa einen Fuß bes 
überfahren und dann verbrennen. Gleich nad) dem Verbrennen fact mu 
allerlei Grasfämereien, rorben und weißen Kleefamen xc. Über die Aſche ım 
laͤßt aledann alles mit der Egge überziehen. Auf einer fo behandelten, verk: 
gehörig trodengelegten Wiefe wird der Graswuchs alle Erwartung übe: 
treffen. Auch auf den Aderklee wirkt die Afche des Rapsftrohes dem Gi: 
und der guten Torfafche gleih. c. Ausgelaugte Aſſche. (Segenanat: 
Aſcher). Darunter ift die Wirkung der Pottafhe. und namentlich die der 
Geifenfiederafche, wegen des derfelben beigemengten Kalls und unaufgelöfe 
Fleiſchtheile, am Eräftigften ; auf gutem Boden zeigt fie fih 10—12 Jakı 
lang, fandigem nugt fie nur bei zugleih Statt findender Mafendünsum 
durch Umaderung. — In den Gebirgsgegenden unterftügen ſich Portait 
und Dung auf den nahen Feldern ; den entferntern wirb nichts als erier, 
dann aber in dem Mafe von 80 —100— 150 Heftoliter auf den Hektar ge 
boten. Flaches Unterbringen und gleihmäßige Vertheilung der Afche find du 
hauptfächlichften Regeln bei diefer Düngung. Ohne Aſche wäre auf Geb: 
gen die Erzeugung des Klees unmöglich. Auf Wieſen egalifirt die Wirkung 
der Pottafche mit der der Eeifenfiederafche. (Ueber die merkwürdige Aidır- 
düngung der Harzgegenden vergl. d. Art. Aſche). — d. Braumtoblen: 
aſche. In mehreren Gegenden bat die Anwendung derfelben die Berminde: 
rung der Bradye und einen blühenden Kleebau zu Wege gebradt. Man 
wendet 50 Hektoliter auf den Hektar an, und wenn gleich die Wirkung nicht 
fo ftark mie die des Gipfes ift, fo rühmt man doch ihre höhere Muchbaltigken. 
Ganz vortrefflic gerathen geäfchte Kartoffeln; mit Braunkohlen gedüngte 
Haberader foll die folgende Rapsernte fihern u. f.w. Für Wiefen fein 
diefes Dungmittel nur bei hoher Page und fandiger Befchaffenbeit beachtunch 
werth. c. Steinkohlenafche, Bei dem ftets zunehmenden Conſum a 
Steinkohlen ift der Landwirth auf ein Düngermaterial binzumeifen, das dk 
befondere Eigenfchaft hat, den ſchwerſten Thon in ein loderes leichtes Ex: 
reich umzumandeln. Man verwendet 44 — 50 Heftoliter auf dem Hektar. 
Wir fügen aber die Warnung hinzu, daß ungehörige Anwendung di 
Subſtanz bei trodener Jahreswitterung leicht Mifernten bewirken Eann. — 
von Schwerz empfiehlt aus vielfacher Erfahrung eine Miſchung von Tu: 
benmift und Steinkohlenafhe als ganz vorzüglich zur Ueberdüngung Mm 
Kleefelder. — f. Torfaſche. Gute Torfafche, d. h. ſolche, welche virkn 
Eohlenfauern Kalk, Gips oder Schwefel enthält, äußert ziemlich gleiche Wir: 
fung mit dem Gipfe, vorausgefegt, daß man fie im trodnen Zuftande te 
nutzt. Um dieß zu erreichen, muß man eigene Aufbewahrungsbehälter ank 
gen, wohin alle gewonnene Afche getragen wird. Die Wirkung der Ale 
beim Klee erſtreckt ſich auch auf die demfelben folgenden Gewächfe. Die Fark 
beweift nicht geradezu ihre Güte; Schwerz hält die weiße Tor faſche für 
die wirffamfte; in Meflenburg, wo man fehr ſtark äfcht, hält man de— 
für, daß je röther die Afche ift, deſto ſtärker und nachhaltiger werde fie wir: 
ken. Erwieſen fcheint es, daß durch Dünger Feine ähnliche, wenigitens fo 
Eee Oh a dj na An a 
Yahre wirft ie Kr bgeht, Laß fi A urch uantität erfegen. Sm eriten 
Ihe mit dem Gipfe völlig gleih; für die folgenden Fabte 
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hat man den Gips in der Regel ausdauernder gefunden. Zu Gerealien muf 
man bie Afche nicht aufs Blatt, fondern auf den Ader ftreuen. Als Wiefen: 
dung hat die Zorfafche befondern Werth; jedoch ift ihre reine Anwendung 
nur auf überkarrten Wiefen, die feine zu trodne Lage haben, räthlich ; auch 
muß jene mehrere Jahre wiederholt werben, wenn der Heuertrag fich nad): 
haltig vermehren fol. — Zwei Theile Torfaſche und ein Theil Gips, innig ge: 
mengt, geben einen wirffamern Dünger als der alleinige Gips. 
BegetabilifhsanimalifheDungmittel. Wenn man die bisher 
aufgeführten rein vegetabilifchen oder rein animalifhen Nefte als eine nicht zu 
vernachläſſigende Beihülfe beim Düngerwefen zu betradyten hat, fo bilden 
dahingegen doch die Auswürfe der Thiere den Hauptgegenftand und bie ein— 
zig fichere Grundlage deffelben. Quantität und Qualität des erzeugten Mi: 
ftes hängen von der Maffe und der Befchaffenheit des Futters und der Ein: 
ftreu, namentlich aber audy von der Individualität der Confumenten und der 
Behandinug des gewonnenen Dungs ab. Man unterfcheidet bei dem Miſte 
zwifchen Nindmift, Pferdemift, Schweinemift, Schafmift, Tauben: und 
Hühnermift, menfchlichen Ererementen, Pferch: oder Hürdendung. a) Rind— 
mift. Kein Streit ift in neuerer Zeit heftiger geführt, als der über das 
Werthsverhältniß des Kuhmiftes zum Schafdung, wenn gleich der Gegenftand 
auch bier füglich, da man mit relativen Beziehungen kämpfte, „des Kai: 
ſers Bart“ genannt werden konnte. Vor allen andern Düngmitteln zeich= 
net der Rindmift ſich durch feine Dauerhaftigkeit im Ader; feine Anwend: 
barkeit auf jeden Boden und zu allen Gegenftänden ; bie Peichtigkeit, mit 
welcher er ſich, feiner Flüffigkeit wegen, mit der Streu verbindet, weßhalb 
er in Bolumen den Pferde: und Schafmift übertrifft; endlich aber durch die 
Gleichförmigkeit feiner Wirkung aus. Seitdem man angefangen hat weniger 
Rindvieh zu halten und diefes beffer zu füttern, ift der von demfelben ges 
wonnene Mift auch bedeutend Eräftiger geworden, obwohl Pferde: und Schaf: 
mift ihn in diefer Hinficht ftets übertreffen. Da die Fettigkeit der Auswürfe 
fi) nach den verwendeten Futterfubftanzen richtet, fo folgt, daß die Ausmürfe 
der Ochſen die ber Kühe, die Auswürfe des Muftviches die der arbeitenden 
Thiere übertreffen, und daß auch unter jenen wieder ein befonderes Werths— 
verhättnif nad) Maßgabe der verfchiedenen Futtermaterialien Statt findet. 
b. Dferdemift. Die Auswürfe der Pferde müffen fhon an ſich von 
Eräftigerer Wirkung ſeyn, als das Futter derfelben zum größten Theile aus 
Körnern befteht. Ihres mehrern Zufammenhanges wegen, laffen fie ſich 
nicht fo leicht mit der Streu mifchen, wie der Kuhmiſt. Aber ihre Lockerheit, 
ihre anpaffende Feuchtigkeit und die ihnen beigemengte angemeffene Menge 
Stroh bringen fie viel rafcher und mit ber Entwidelung von fehr vieler 
Wärme in Gährung. Die fehnelle Fäulniß der in dem Pferdemiſte enthals 
tenen DVegetabilien bewirkt einen rafchen Uebergang feiner Eräftigen Nah: 
rungsfubftang in die Pflanzen, Thoniger und Falter Boden müffen mit 
Pferdemift, Sand, und Kalt = Boden dagegen mit Hornviehdung gefpeift 
werden. Auf trodengelegten Moorwiefen, frifh und bei feuchter Witterung 
aufgebracht, gewährt der viel Ammonium enthaltende Pferdemift eine aus: 
gezeichnete Wirkung. Er ift vorzüglich geeignet, die Auflöfung des fauerm 
Humus zu fördern und dem Obergrunde eine wärmere Temperatur zu ges 
ben. — c. Schafmift: DerSchafmift hat mit dem Pferdedunge ähnliche 
Eigenfhafteg, übertrifft diefen aber in feiner auflöfenden Kraft. Sich fehr 
ſchwer mit der Streu vermifchend, muß er lange in den Ställen liegen, bevor 
er abgefahren werden kann. In höchſtens zwei Jahren ift, feiner‘ ſchnellen 
43 
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Gährung wegen, feine Wirfung vorbei. Seiner Hige halber taugt er unwr: 
mifcht auch mehr für £alte, träge, fchwere Thonboden ; zu Maps und Rüb— 
fen bleibt er allen andern Dungarten vorzuziehen. d. Shweinemift. | 
Mird von dem deutſchen Landwirthe am wenigften unter den thierifchen Er: 
crementen gefchägt, und dieß hat "feinen guten Grund barin, weil die Aut: 
termittel, aus weldyen er entfteht, in der Negel eben fo gehaltlos find, «als 
Koth und Harn wäfferig und fubftanzleer, Wenn wir, glei den Engli= 
dern, unfere Schweine mit fräftigerem Maftfutter regalirten, anftatt mit 
allerhand Abfall, in Folge deffen der gewonnene Mift nur in unfere Aecket 
noch Unkräuter und Ungeziefer bringt; wenn wir unfern Stälfen Abfluf dx 
häufigen Uring verfchafften, fo würden aud wir die Erfahrung madın kin 
nen, daß ber Schweinemift eine ganz gleiche Wirkung mit dem Kuhdunge zu 
äußern vermag. In feiner jegigen gewöhnlichen Verfaffung eignet er ſich am 
beten auf Wiefen ; insbefondere hat er fih zur Vertilgung des Dumcds 
wirkfam erwiefen., e. Menfhlihe Ausmwürfe Diefe Eräftige Suk 
ftanz äußert eine fehr raſche, aber auch fchnell vorübergehende Wirkung. 
Deffenungeadhtet bildet fie in vielen Gegenden des Auslandes, in Toskana, 
in $landern, im mittägigen Frankreich, nEnglanbd, in Ebins 
eine hochwichtige Branche des Düngerwefens und gewiffermaßen den Grunk 
pfeiler einer verfeinerten hochgefchraubten ländlichen Induftrie. Ihr mit je 
ner Eigenfhaft einen Vorwurf zu machen, iftein Sophisma, das ihren eigen: 
thümlihen Werth durchaus nicht herabfegt ; denn, wie Schmerz fe mahr 
und fchön fagt: „Das ſchnelle Vorübergehen einer Kraft bringt feinen Nach- 
theil, wenn aus ihrem Erlöfchen eine neue und zwar größere Kraftherrergeht ; 
e8 bringt vielmehr Gewinn. Ge fehneller dad Schwungrad ſich berumtrirft, 
defto rafhern Umſchwung theilt e8 der ganzen Maſchine mit. In einem 
Fahre wird das Capital umgefegt, daher an Kraft gewonnen.” Am gig 
netten wird der Menfchendünger mit Mergel: und Rafenerde zum GComreof 
bereitet. Aud) die Vermengung von Zorfafhe und Hofkehricht damit em: 
pfiehlt ſich; weniger rathfam ift die Vermifhung mit Kalt. Der in Haufen 
ausgefchlagene Mengedünger muß jedenfalls nicht zu lange ungenugt liegen 
bleiben. Der bei Benugung der Abtritte Täftig werdende Geruch läft ib 
zweckmäßiger als durch das Einwerfen von Kalk durch allmälidyes Eingicken 
von fhwefelfaurem Waffer, das man durch Verfegung von 20— 30 Pfund 
gewöhnlichem Waſſer mit 1 Pfund Vitriolöl anfertigt, heben. Nach wenig 
Minuten wird der in die Augen ftechende Ammonlak daraus gänzlich we: 
ſchwunden feyn und nicht eher wiederkehren, als bis alle Schwefelfäure von 
dem durch die faulen Ercremente prodbucirten Ammoniaf neutralifirt worder 
it, worauf man das Begiefen wiederholen muß. — Man gibt fih in 
Frankreich die Mühe, den Menfchendünger in ein Pulver, Poudrette 
genannt, zu verwandeln ; der de ut ſche Landwirth Eann Fein Intereſſe haben, 
die Kraft desfelben auf Koften der Quantität fo unpraktiſch zu concentriren, 
Verſuche mit der Poudrette haben übrigens, namentlih auf Wiefen, im 
bedeutende Steigerung der Vegetation refultirt, £ Zaubenmik 
Schwerz hat ganz Recht, wenn er auf bie ziemlich allgemeine Vergeudung, 
die mit diefer Eräftigen Subſtanz getrieben wird, aufmerffam macht. In 
ber Individualität und Ernährungsweife bes Kederviches liegt der Grund, 
daß aller Geflügelmift an fi ein geringes Quantum ausmacht; deßhalb it 
auch für eine zweckmäßige VBermifhung des Taubenmiftes mit paffenden Mate: 
rialien um ſo mehr Sorge zu tragen, als ſeine natürliche hitzige Beſchaffenbeit 
ſeine Aufzehrung nur zu ſehr begünſtigt. Abfälle von Hanf und Flache, ſchlech⸗ 
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tes Kaff, Holsfpäne, Sandmergel und dgl. eignen ſich zu Compoſten diefer Art, 
welche, auf Klee: und Peinfelder angewandt, die Wirkung des Gipfes weit über: 
ereffen. Befonders licht der flandernfche Landwirth die Zaubenmiftdüngung 
der Flachsäcker. Man zahlt den Mift von einem Fluge von 4:—500 Tauben 
zu 35 —40 Gulden, und ob diefer Mift gleich nur zur Ausdüngung von 
65 — 79 Acres bei dem Leine hinreicht, fo feheut man fich doch nicht, ihn 
zu jenem Preife aus der Entfernung von vielen Meilen meit beizuholen. 
Vor dem Gebrauche zerkleinert man die Klumpen auf einer Obſtmühle oder 
zerdriſcht ſie mit Flegeln. Das Streuen geſchieht bei windſtillem, etwas 
feuchtem, nicht naſſem Wetter. — Als trefflichen Moosvertreiber auf Wie: 
ſen haben wir den Hühnermiſt kennen gelernt. Eine mehrfach Statt gefun— 
dene Beobachtung, nämlich die, daß die Schafe, wenn ſie zufällig auf mit 
Hühnermiſt beſtreute Flächen kommen, jenen begierig verzehren, mag hier 
beiläufig aus eigener Erfahrung beſtätigt werden. — Der Auswurf der 
Gänſe und Enten, als halbe Waſſervögel, ift dem des andern Geflügels 
nicht gleichzufegen. Nichts wirkt tödtliher auf das Wachsthum der Wie: 
fengräfer ein, als friiher, ungegohrner Gänfemift; alle gute Pflanzen ver: 
ſchwinden darnach, und felbft die fchlechtern werden nur dürftig vegetiren. 
— g) Hürdendünger. Diefer entfteht bekanntlich durch das Liegen des 
Viehes in befriedigten Räumen unter freiem Himmel, und hat infofern im 
Algemeinen Vorzüge vor dem Stalmifte, als die Maffe feiner animalifchen 
Theile größer ift; befondere und mittelbare Vortheile des Hürdens aber find 
die: daß man dadurch einer zurüctgebliebenen Saat plöglich, einer ſchwäch— 
lichen fräftig aufzuhelfen vermag, andererfeits aber dadurch die Ausfuhr 
oder der Transport des Miftes von dem Stalle nach dem Ader erfpart wird. 
Bugleich dient das Hürden zum Verfcheuchen des Ungesiefers, zum Feſttreten 
des ſchwammigen und fandigen Bodens. — Wird auf unbefäetem Boden 
gepferht, fo hat man für fchnelles und feichtes Unterbringen des Pferchs 
Sorge zu tragen. Befietes Land darf nie bei regnerifcher Witterung und im 
naffen Zuftande gehürdet werden, Zweckmäßige Vertheilung bes Hürden: 

düngers iſt conditio sine qua non ; diefe aber kann nur durch eine zweckmäßige 
Größe des Hürdenraums erreicht werden. In der Regel rechnet man auf 
jedes Schaf 10 Fuß Raum. Bodenbeſchaffenheit, Natur der Cultur, 
Größe und Nahrung der Schafe müffen über das Maß der Pfarhdüngung 
entfcheiden. „Ein thoniger, zäher, Balter, bergiger, nad MWeften und Norden 
abhängiger Boden, ſagt Thaer, „wird einen flärkern Hürdenſchlag ertra: 
gen, feiner Zerfegung mehr widerftehen, eine minder plötzliche, aber mehr 
nachhaltige Wirkung davon haben, als ein mergeliger, fandiger, loderer und 
warmer Boden, den man nur ſchwach behürden darf, e8 fey denn, daß er 
zu Gras liege.” — Gerealien und Hülfenfrüchte Eönnen des Guten zu viel 
befommen, die fogenannten Handelsgewächſe jedoch vertragen auch die ſtärkſte 
Pferhdüngung. Die Größe derfelben muß nach der Zeit beſtimmt werden, 
während welcher der Pferch auf derfelben Stelle ftehen bleibt. Die meift nur 
einjährige Wirkung des Hürdendungs macht es ſchon in diefer Hinfiht un: 
wirthſchaftlich, mehr folder Kraft auf einmal aufzubringen, als für die Ve: 
getation der Gewächfe für ein Mal Noth thut. Nach den Erfahrungen aus: 
gezeihneter praktiſcher Wirthe übertrifft die Wirkung des Pferchs die der 
Miſtdüngung, von einer und derfelben Anzahl Schafe in einer Zeit genom: 
men, Der behürdete Acer zeichnet fich unter übrigens gleichen Umftänden 
durh den milden und reinen Zuftand feiner Krume aus. Pferch gibt dem 
Wintergetreide in der Regel mehr Stroh als eine Miftdüngung. Sehr em: 
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pfehlenswerth ift die Behlirbung des einführig mit Weizen zur beftellenden, 
übgeernteten Kleeaders; fie befördert bie Fäulung der Kieeftoppel und b:: 
wirft gemeinfchaftlic mit ihr eine, aud mehrere Jahre anhaltende, gut: 
Düngung. Schon befäeter Ader kann, felbft wenn die Frucht noch nicht ge— 
(aufen, bis zum Aufgehen derſelben mit Vortheil behürdet werden. Im 
Würtembergiſchen behürdet man das Getreide, namentlich die Som: 
mergerfte, wenn fie auch fehon fingerdlang über der Erde iſt, u. f.f. — 
Den Nugen der friſch und ohne alle vorläufige Gährung, fo wie ohne Streu 
auf den Ader gebrachten thierifhen Auswürfe bethätigen vor allen die Eng: 
Länder,durd ihre Verfahren, ihren Zurnips, ihren Raps ıc. buch Schaft 
und Maftvieh auf dem Felde verzehren zu laffen. — Auf Wiefen fann im 
Algemeinen das Pferchen nicht gleichen Nugen leiften, weil es meiftens im 
Minter, alfo zu einer Jahreszeit, wo der fhlummernden Vegetation eim: 
Menge der Eräftigften, fich verflüchtenden Zheile des Hürdenfchlages verle 
ren gehen, Statt findet. Die bisherigen Erfahrungen fcheinen für die An: 
wendung diefer Operation im Derbfte, da der in den Boden dringende viele 
Urin auf die Auflöfung des todten Humus influiren fann, oder im Früh: 
jahre, dann aber audy nur auf trodnen fandigen Wiefen. 

Streumittel. Es ann hier von der Streu nur als Auffaffungs: und 
Dungvermehrungs = Mittel die Rede feyn; die dazu dienenden Gegenfländ: 
zerfallen in dungauffaffende zugleich düngende und bloß auffaffende Mirtel. 
1) Dungauffaffende und zugleih dDüngende WMirtel. 
») Stroh. Dasfelbe verhält fidy zu den meiften übrigen Streumsterialien, 
wie, sans comparaison, der Kaffee zur Cichorie, Die Leichtigkeit; womit es 
ſich dem Landwirthe darbietet, und feine eigenthümliche Fähigkeit, das Fiäf- 
fige der thierifhen Auswürfe in den hohlen Halmen aufzufaffen, und ſich 
ſchnell zu zerfegen, machen es ganz befonders zu jenem Zwecke geeignet. 
Ueber das Maß des Einftreuungsbedarfs an Stroh müffen Futtereintbeilumg, 
Befchaffenheit der Ställe, Benugung der flüffigen Dungtheile und Wermen: 
dungsart des Miftes im Allgemeinen entfheiden. Daß die Qualität des 
Strohes durd die Verfütterung als Düngmittel erhöht wird, verfteht Fb, 
eben fo als man bei gleiher Ernährung des Niehes mit andern Subſtanzen 
um fo mehr Mift erhält, ale man Stroh einftreut. Die Verwendung ven 
4 Pfd. Stroh zu Streu bringt (nah Schwerz) 8 Pfv. Mift. Die Enz: 
Länder fhägen, daß der Strohertrag von 3 Acres Getreide zureiche, um 
1 Acre damit auszudüngen. Stärke und Qualität des Futters, je wärferiger 
ſolches z. B. ift, und ob man nebenbei noch andere Auffangsmittel an: 
wendet, 3. B. das Waffer bei dem Güllmachen, bedingen die Menge ber je 
desmaligen Einftreuung an Stroh. Das befte Streuftroh ift das vom Rex 
gen. Billig follte langes Stroh, nach dem Beifpiel der Alten, immer wer 
dem Einftreuen durchfchnitten werden. b) Laub. Dasfelbe bat einen viel 
neringern Werth, weil es weder die Flüffigkeit fo ſtark auffüngt, als bus 
Stroh, noch vermodert fo vielen Rüdftand hinterläßt. Indeffen ift dasſelbe 
in ſtroharmen von der Natur wenig begünftigten Gegenden und namentlid 
für arme Leute von großem Werthe und nicht felten unentbehrlich. c) Ra: 
dein, Moofe, Letztere verdienen vor erftern den Vorzug, auch vor dem 
Laube, weil fie die Excremente beffer auffangen und fchneller rotten. Die 
Nadeln müffen fehr lange im Mifte liegen, ehe fie faulen. d) Farn: 
kraut. Seiner Eulifhen Theile hulber vorzüglich zu empfehlen. Es muf 
aber, um die Wirkfamkeit des Düngers zu erhöhen, gemäht werden, ehe es 
auf der Wurzel ſelbſt dütr wird. e) Schilf. Schilf, Binfen, Riedgraäfer, 
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wenn fie in grünem Zuftande eingeftreut werden, geben, in Hinſicht auf die 
Dungverbefferung, ein noch befferes Streumaterinl, als das Stroh. f) Ge— 
zweige. Werden nur benugt und find nur anwendbar, wo das Rindvich 
lange auf dem Mifte fteht; befonders ift der Geeft zu diefem Zwecke fehr 
ſchätzbar. Die Düngermaffe wird durch diefes Material anſehnlich vermehrt. 
e)XZorf, Rafen. Durch die Anwendung des erftern kann man ſich, bei 
übrigens entfprechender Einrichtung, einen bedeutenden Düngergewinn ver: 
fhaffen. h) Heidekraut. Dasfelbe wird in den fterilen Sandgegenden 
mebrentbeils mit der abgeplaggten Narbe des Bodens eingeftreut, wodurch 
die Nugbarkeit der Streu und Quantum und Qualität des Dungs gleich: 
zeitig erhöht werden, Lestere gewinnt befonders dadurch an Bedeutung, daß 
der Heidedünger dem leichtern Boden mehr entfpricht als der Strohdung, 
indem er ſich länger wirkſam im Ader erhält und diefen auch mehr vor Aus: 
dörrung bewahrt. Die Heideplaggen werden möglichft dünn im Sommer 
gehauen und an einem gefhügten Drte für den Verbrauch aufbewahrt, das 
mit diefer nur mit völlig trodnem Materiale Statt finde. — In Holftein 
fireut man auch viel reine Heide ein. Um Itzehoe gibt es Eleine and: 
bauer, welhe 40 — 50 Fuder confumiren ; die Ställe find dann fo tief aus: 
gepflaftert, daß der Dünger von 10 — 12 Tagen darin gefammelt werden 
kann, wenn einige Male der fich hinter dem Viehe aufgehäufte Mift nad 
vorn mit vertheilt oder vorgelegt wird. Die von den Weiden, Mooren und 
Zriften möglihft dünn gehauenen Plaggen werben mit dem warmen, eben‘ 
aus den Ställen kommenden Mift zufammengelegt. Man. läft die Miethen 
meiftens 2 Monate liegen, bevor man fie auseinanderfährt. Der auf dem 
Dungpfahl ausgebrachte Heidemift wird unmittelbar darauf niedergeritten. 
— Der reichlicher Stroh bauende Bauer ftreut Morgens eine Schicht Heide 
und Abends eine Schicht Stroh, wodurch die Dungmaffe gewinnt, Auf dem 
leichteften Sandfelde ift der reine Heidebünger weniger an feinem Plage als 
der Plaggenmift ; aber den lehmigen Ader lodert jener trefflih. 2) Dung- 
auffaffende Mittel. Da das Stroh allein nicht geeignet ift, alle flüſſi— 
ge Theile des Düngers ungefchmälert aufjunehmen, fondern unläugbar bei 
der gewöhnlichen Art zu freuen die Hälfte jener verflüchtigt und verdünftet, 
fo hat man fidy noch nach andern Auffangmitteln umgefehen, unter welchen 
neuerlich befonders a) die Erde, als das angemeffendite zur Bereicherung 
des Dungpfahls empfohlen worden ift. Es verfteht fidy von felbft, daß im 
Falle feiner Anwendung die Stallung fo eingerichtet fenn muß, daß der Dün— 
ger wenigftens 4 Wochen fang unter dem Viehe liegen bleiben kann, Es ift 
dieß Verfahren ein ähnliches, wie das oben befchriebene des Heidebauers ; 
man rechnet, daß, wenn man neben 3— 4 Pfund Stroh täglih 1" — 1" 1z 
Cubikfuß trodene Erde einftreut, ber jährlihe Mehrgeminn an gutem 
Dünger auf mindeftens 8— 10 Fuhren à 40 Cubikfuß pr. Stüd zu be— 
rechnen fen. Zugleich bietet diefe Methode die Vortheile eines nicht erhigten, 
an Wirkfamkeit ungefhmälerten Miftes, einer höhern Reinlichkeit der Thiere 
und einer gefundern Luft in den Stallungen dar. Den Arbeitsaufwand des 
Erdefahrens anlangend, fo ftellt der berühmte Apologet desfelben, der Amts= 
rath Block zu Schierau, verfhiedene Beredinungen auf, woraus unter 
andern hervorgeht, daß bei einer Entfernung der Erde von 100 Ruthen der 
Wagen vol Erdedünger auf 3 Sgr. 7 pf. (ungefähr 12 Er.), bei einer Ent: 
fernung von 1000 Ruthen aber 11 Sar. 4 pf. (ungefähr 40 £r,) an Arbeit 
und Beifuhr kofte, freilich bei den niedrigen Lohnfägen von 4 Sgr. (14 fr.) 
für den Arbeiter, und 25 Sgr. (1 fl. 27 Er.) für ein Gefpann mit 2 Pfer: 
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den incl, Knecht täglich. Bloſck fagt aber, daß audy felbft dann noch, wen: 
ſich die Produktionskoften des Erdedüngers auf das Doppelte erhöhen fel: 
ten, er die Anwendung ber Erde als Einftreu für eine fo einträgliche M:: 
lioration halte, die wohl nur felten bei der Landwirthfchaft auf irgend ande: 
rem Wege zu erreihen fey. Schwerlich jedoch wird darin die Mehrzahl 
unferer Landwirthe einftimmen und es gewiß in der Regel ihrem Intereſe 
‚angemeffener finden, ihren Stallungen und Miftftätten eine ſolche Eintic 
tung zu geben, daß dem vorläufigen Verlufte an Jauche nach Möglichken 
vorgebeugt werde und dann das, was Blod im Stalle thut, auf dem Dun«- 
pfahle vorzunehmen. Bon Zeit zu Zeit möchten wir indeß die Anwendbuns 
des Erdeftreueng in gemäßigter Quantität in die Schafitallungen empfeblen, 
da die Erde hier insbefondere den allzuftehenden Gerud, des Harns milder, 
auch unftreitig die gleichförmigere Gührung des Miftes fehr befördern wire. 
b) Sand. Der Gefundheit der Schafe noch angemeffener ift das Einſtreues 
des Sandes in die Ställe, dergeftalt, daß der Boden derfelben einen halben 
Fuß hoch mit Sand überfahren, und hierauf mit Stroh bebedft wird, iwel: 
ches legtere man 2 — 3 Monate lang täglich mit frifhem vermehrt, um bir 
Molle möglichft rein zu halten. Es ift außerordentlich, welches Verbeſſe 
rungsmittel ein fo erzeugter Dung auf Wiefen und falten Feldern abgikı. 
Der berühmte Agronom Pictet fpricht fi als ein großer Werebrer dieſes 
Verfahrens aus; in der bolländifhen Provin Trente wird man 
durch Befolgung desfelben in den Stand geſetzt, den ſchlechteſten, ſchwam⸗ 
migen, moofigen Wiefen eine üppige Vegetation abzugewinnen, ir ſelbſt 
haben den Sand ald Streumittel in den Pferdeftällen benuktj wohin er 
aber, da die Reinhaltung derſelben von Mift das Hauptaugenmerk jedes gu: 
ten Wirthes feyn muß, weniger paßt. — Kalk: oder mergelbaltiger San) 
eignet fid) zur Streuung am beften. Zum Düngen thoniger Felder ift der 
Sandmift aus den Schafftällen allen andern Düngmitteln vorzuziehen. 
Slüffige Düngmittel, So wenig es felbft dem ungebilderften Land: 
wirthe einfallen wird, den großen Werth der flüffigen Ausmwürfe für der 
Landbau zu beftreiten, fo unverzeihlich fieht man in den meiften, namentlid 
in den Bauerwirthfhaften die umfichtige Sammlung und Behandlung dir 
fer köſtlichen Subftanz vernadhläffigt. Man unterfcheidet zwifhen Harn, 
Pfuhl (Jauche, Ahı, Miftjauhe) und Gülle, wozu noch, als die Grund: 
lage diefer Pflanzennahrungsmittel, das Waſſer kommt. a) Waffıer. 
Schon die Verwefungsfähigkeit bes MWaffers genügte zum Beweiſe feiner 
Nahrungsfühigkeit, Jeder Landwirth Eennt die großen Wirkungen , weldk, 
durch Anwendung von Vegetabilien, in faulen Zuftand übergegangenes Rat 
fer, 3. B. das der Hanf- und Flachsgruben, auf Wiefen hervorbringt, mie 
es die fhädlihen Pflanzen tilgt und fie durch ein ganz vorzügliches Futter 
erſetzt. Dieß leitet darauf, das, fhon in feinem natürlichen Zuftande wegen 
des der Vegetation ganz unentbehrlihen Wafferftoffes, dann aber der ibn 
beigemifchten fremdartigen Stoffe wegen, den Pflanzen als Nahrungsmittel 
dienende Waſſer durch Speifung mit Unkräutern, Kartoffellaub ıc. im bi 
wirffamere Fäulung zu verfegen. Man gewahrt bald, daß man diefen Im 
noch raſcher, vollftändiger durd eine Mifhung des Waffers mit ganz frb 
ſchen thierifhen Auswürfen erreichen kann. b) Harn. Nah den Un: 
terfuhungen unferer Agricultur = Chemiker enthält freilih der Harn br 
Kühe und Pferde fefte düngende Subftanz ; defhalb läßt fih aber nicht 
annehmen, daß nur diefe allein die Düngungsfähigkeit des ſelben be: 
dinge. Auf der andern Seite meine man aber nicht, einen Vogel abzuſchie— 
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Ben, wenn man Harn und feften Mift feparat fammelt. Se mehr diefer von 
erftern aufjunehmen vermag, befto beffer.ift e8. Bierbrauende oder brannt: 
mweinmachende Landwirthe haben fchon befonders für eine eigene Vorrichtung 
zum Einfammeln bes häufigern Harns, welche, da bie frifche Verwendung 
desselben feiner ägenden Beſchaffenheit wegen unräthlih,, aus mehrern Be: 
bältern beftehen muß, Sorge zu tragen, Falls fie den Harn nicht unmittel: 
barnad der Dungftätte fließen laffen. ce) Pfuhl. Im legtgenannten Falle 
bildet derfelbe fi, indem er noch einige der feinern Theile der feften Aus: 
würfe aufnimmt, zu einer räftigern, dunkler gefärbten mildern Brühe, bie 
nad) Durchfinterung des Düngerpfahls fidy auf dem tiefern Theile desfelben 
fammelt, wo duch Anbringung eines Behälters für ihre Aufnahme Anftalt 
zu treffen tft. Der Zufluß anderer an ſich zu ſcharfer Effenzen zu demfelben, 
z. B. der Schäge des Gefindeprivets, die Auflöfung von Taubenkoth :c. in 
demfelben, bereichern eine Vorrathskammer diefer Art auf mehrfeitig vor: 
theilhafte Weife. Es ift nur zu bedenken, daß ihr Inhalt, feines Leberfluffes 
an flüchtigen Laugenfalzen halber, nie anders als gehörig gegohren in Be: 
rührung mit Pflanzen und Bäumen gebracht werden darf; dann ift er aber, 
mit Waffer verfegt und bei feuchtem Wetter angewandt, auch zu Allem zu 
gebrauchen. Die befanntefte Anwendung ift die auf Wiefen und Kieefelder. 
Der Pfälzer pfuhlt Raps-, Runfel:, Getreide:, Kartoffel: Aeder. Wenn 
der Boden mit Schnee bededt ift, wird auch beim Froſte gepfuhlt. Der Er: 
fahrung nad) ift die Jauche von ftärkerer Wirkung beim Getreide, wenn fol: 
ches heranwächſt, als vor der Einfaat. Sie äußert einen ftärkern Erfolg als 
eine Düngung mit Stallmift; allein ihre Wirkung ift nur einjährig. Man 
kann nah Möllinger’s Erfahrungen den Werth eines gepfuhlten Aders 
zu dem eines gebüngten anſchlagen wie 1:4. d) Gülle. Eine feit über 
100 Fahren in der Schweiz gebräuchliche Dungart, beftehend in der Ver: 
mengung der frifchen thierifchen Auswürfe mit Waffer. Es gehört dazu eine 
befondere Stalleinrihtung und die Kenntniß befonderer Handgriffe. Die 
Biehftände find nämlidy hinten mit einer wagerecht in die Erde eingelaffenen 
Rinne, dem fogenannten Kuhgraben, verfehen, welcher in einem ver: 
ſchließbaren Behälter von Bohlen mündet. In größern Wirthſchaften er: 
fordert es auch noch einen Sammler, der wo möglich fo tief gelegt wird, 
baf der Behälter fich völlig hinein entleeren kann, Der vorerft leere Kuhgra= 
ben wird zur Hälfte mit Waſſer gefüllt, der Harn fließt von felbft dahin ab, 
die laden bringt man von Zeit zu Zeit mit der Forke hinein. Beim jedes: 
maligen Ausmiften (2 Mal in der Woche) zieht man die Streu hinter dem 
Vieh, worin natürlidy noch viele Fladen enthalten, hinweg, bringt fie in den 
Kuhgraben und wäſcht fie hierin förmlich durch Zufammentreten und Um: 
rühren aus. Demnächſt zieht man fie heraus, läßt fie in fpigen, längs dem 
Rande der Rinne aufgefegten Haufen ablaufen und transportirt fie auf den 
Miftpfahl. Die durch diefe Operation dem Graben entzogene Feuchtigkeit 
wird unverzüglich mit neuem Waſſer und zwar bis zu zwei Drittheilen oder 
drei Viertel feiner Höhe erfegt, Nach der nächſten Miftwäfche erfolgt die 
vollſtändige Wafferanfüllung des Grabens und nachdem die ganze Brühe 
wohl gerührt, läßt man fie nad) gefhobenem Schieber durch die Mündung 
in den Behälter, wo fie langfam gährt, oder von wo fie in ben Sammler 
Läuft oder gepumpt wird, und in diefem der endlichen Vollendung ihrer Ber: 
gährung entgegenfieht. Die gleihmäßige Verbreitung der Gülle über das 
Feld gefchieht mittelft Karren mit Fäffern oder Kaften, an beffen, am beften 
unten angebrachtem Zapfloche ein Eleines horizontal ſchwebendes Brettchen 
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aufgehängt'ift, auf welches der Flüſſigkeitsſtrahl prallt, und fidy wie die Wöi: 
bung eines Regenfhirms nach allen Seiten fpreitet. Nothwendig ift bei bie: 
fer Vorrichtung, daß der Zapfen mit einem fo langen Stiele verfehen fen, das 
er von oben gezogen werden kann. Uebrigens muß der Karren breitfelgige Ri: 
der und eiferne Achſen haben, Erfteres, um das tiefe Einfhneiden in den Be: 
‚den zu vermindern, Regteres, um nicht fteter Erneuerung der ſehr ſchnell far: 
lenden hölzernen Achſen ausaefegt zu fern. — Das Aufbringen ber Gäl: 
anlangend, tft noch darauf aufmerkfam zumachen, daß man, weil die dien 
Beftandtbeile der Brühe leicht auf nachtheitige Art eine Krufte abfegen, jenes am 
zweckmäßigſten auf die legte rauhe Furche gibt, darauf füer und den Samen 
eineggt. Auf Wieſen und Kleefeldern hindert jener Ueberzug zwar nicht, da « 
aber dem Viehe das Futter weniger angenehm madıt, fo empfichit es fd 
doch, die Gülle auch dahin nur bei feuchtem Wetter zu bringen, um fo mehr, 
da von demfelben überhaupt der Nugen diefer Operation abhängig Hl. — 
Vieles läßt fih für, eben fo Vieles aber gegen das Güllewefen fügen. As 
Hauptrefultate einer vergleichenden Unterfuhung feiner Bortheile und Nad- 
teile ftellt der Altmeifter Sch werz folgende Säge auf: 1. Es geht offen: 
bar eine größere Menge von Pflanzennahrungsftoff aus dem Güllewefen, als 
dem gewöhnlichen Miftmachen hervor. 2. Der Güllewirth hat den Vortheil 
der Mahl für fih, nach den Umftänden über flüffigen oder feften Dünger ge: 
bieten zu können. 3. Er hat es in feiner Gewalt, kränkelnden Saaten fogleid 
zu Hülfe zu kommen. 4. Er kann vermittelft der Gülle das Wachschum vie: 
Ier, auflöslichen Nährungsftoff fordernder Gewächſe zu einem gemiffen Grade 
von Ueppigkeit bringen. 5. Der Umfag des Dungcapitals geht beider Gülle 
in fchnellerer Zeit vor ſich, als bei jeder andern Dungart. Ein Umitand, der 
nicht genug beherzigt werden kann! 6. Für Gras und Futterfräuter ift die 
Gülle die wahre Düngerart, bei der nichts vergeudet wird, 7. Demnad 
foltten fich diejenigen, die ihre Aeder in der Mähe ihres Gehöftes liegen 
und dabei einen leichten durftigen Boden haben, zumal, wenn ihnen u 
gleich das Meifte an Gras und Kutter gelegen it, fih nicht bedenken 
das Güllewefen bei ihnen einzuführen. 8. Endlih kann es allen bdenir: 
nigen, welche ihr Vieh meiftens von Fabrikabfall, wie Branntwein— 
wäfche, Biertreber u. f. w., unterhalten, fo wie Alten, die Abgang an ie: 
reihender Streu haben, Äuferft wohlthätig werden. Dagegen werden me 
niger gut oder gar ſchlecht dabei fahren diejenigen, deren Befigungen in be 
trächtlicher Entfernung liegen; die fchlechte Wege dahin zu paffiren babe; 
die ſchwere thonige Aeder bauen; deren Wirthſchaft mehr auf Getreideban, 
als auf fonft was berechnet ift ; die Feine Stallfütterung treiben und ihr Bir 
im Winter größtentheils mit Stroh oder fonft fhlecht füttern. Daraus folgt 
aber feincsmegs, daß Legtere darum auch Harn und Pfuhl unnüger Weife anf 
die Straße laufen laffen follen, zu deren Verwendung es in jeder Wirchfhaft 
noch häufig Gelegenheit gibt. ’ 

Behandlung und Verwendung des Düngers. Wenn Thiet— 
art, Beſchaffenheit des Futters, Kraftzuftand des Dung producirenden Wie 
bes, endlich das Streumaterial die Qualität des Düngers beftimmen, fo bat 
nicht minder die Behandlüng desfelben in und außer dem Stalle entfchiedenen 
Einfluß darauf. 1. Behandlung des Strohdüngers. a) Eim: 
ftreuung. In der Regel darf und foll die Strohverwendung zu dieſem 
Zwecke nicht ftärker ſeyn, als erfordert wird, um die thierifchen Auswürfe, 
die feftern alle und von den flüffigen foviel möglidy aufzufangen ; Größe bee 
Viches, Saftigkeit der Nahrungsmittel, Einrihtung der Ställe ıc. reguliren 
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alfo das Maß der aufzumendenden Streu, Wo das Vieh lange auf dem 
Mifte jteht, zerfegt fi) das Stroh natürlich um fo leichter ; je geringer das 
Berhältniß desfelben zu den Ercrementen ift, defto ſchneller geht die Käulung 
desfelben vor fih. — Das Ausbringen des Strohdüngers gefchieht entweder 
auf Schleifen, Karren oder Bahren; durchaus fehlerhaft ift die in einigen 
Mirchfhaften ftatefindende Ausfchleifung des Miftes mittelft des Greifes 
(Miſthakens), wodurd die beffern Ercremente an Holz und Steinen bangen 
bleiben, und da man ſich felten die Mühe gibt, den auf den Pfahl gebrachten. 
Miftwulft zu entrollen, eine ebenmüßige Vertheilung, Feſtlegung und Gäh— 
rung aller Theile verhindert wird. b) Miftftätten. Beim ganzen Dünger: 
wefen leidet diefer Gegenftand die heftigfte Ausitellung. Wenn zwar die Res 
gierungen im füblihen Deutfhland für die zweckmäßigern Anlagen der 
Düngerftätten Intereffe an den Zag gelegt, namentlich der König von Würs 
temberg Preife für diejenigen Ortsvorfteher ausfegte, welche für Beför— 
derung ber Meinlichkeit und Anlegung der bezeichneten- Gruben in ihrem 
MWohnorte am meiften gewirkt haben würden ; wenn gleich die Erfolge folcher 
Anregungen und das begeifterte Wort hochherziger Patrioten, wie z.B. ei: 
nes Hazzi, Spuren höherer Sorgfalt bei einer für die Erhaltung der Ge: 
fundbheit, für den Feldbau und die Landesverfhönerung gleich wichtigen Sache 
in jenen Gegenden binterlaffen haben, fo bleibt doc im Allgemeinen in die: 
fer Rüdfiht noch Vieles zu wünfchen übrig, befonders aber im nördlichen 
Theile unfers Vaterlandes, wo die mehr ertenfive Wirthfchaftsweife die Auf: 
merkſamkeit von fcheinbar geringfügigern Beftandtheilen des Düngerwefens 
mehr ableitet. Häufig wird der herrlichſte Dung verſchleppt, ſchwimmt ftets 
in Waſſer, oder die Eoftbare Jauche läuft in einen nahen Teich oder Bach. 
In den Bauer: und Städtewirthfhaften wird nicht felten durdy den Mans 
gel eines zweckmäßigen Dünger = Refervoirs die Hälfte des gewonnenen Miz 
ſtes vergeudet. — Ueber die Anlage der Düngerftätten ift feine allgemein gülz 
tige Regel zu geben ; nur daß der Abfluß dunghaltender Subftanzen, der Zus 
fluß von Waffer, die zu hohe Aufthürmung des Mijtlagers und zu große Anz 
firengung bei der Ausfuhr nad Krüften vermieden werde. Gewiß ift es am 
zwecmäßigften, größere Stätten keine Vertiefung bilden zu laffen, Pflafte: 
rung wird immer das befte feyn; hat die Miftftelle einen fandigen oder kieſi— 
gen Grund, fo muß fie jedenfalls mit Lehm oder Thon überfahren und von 
diefen feften Erdarten eine Sohle gefhlagen werden, damit die befte Jauche 
des Miftes nicht in bie fandige Erdfhichte einziehe. Ein Fanggraben theile 
die Düngerftätte in zwei, gelinde nach demfelben abfdyießende Hälften, die 
ſämmtlichen Endfeiten des Pfahls aber, wohin ſich ebenfalls die dem Haufen 
entquellende Brühe hinzieht, find mittelft einer gepflafterten Rinne zu bilden, 
welche den Pfuhl nach dem Fanggraben leitet. An dem einen Ende des leg: 
tern ftehe feft eine Pumpe, vermitteift welcher die Jauche auf den Mifthaufen 
zurüdgebracht, oder wenn fie da nöthig ift, in den angefchobenen Güllenkarren, 
oder ein Pfuhlfaß übergepumpt werden kann, Nothwendig ift die Mauerung 
oder Holzbekleidung der Wände des in feiner Sohle mit fettem Thone aus: 
Zeſchlagnen, 4 —685 Fuß tiefen Fanggrabens. Derſelbe kann füglich, ohne je— 
doch die Durchſinterung der Flüſſigkeit zu hindern, überdeckt werden, wodurch 

nicht nur Raum für Miſt gewonnen, ſondern auch dem Verdunſten und Frie— 
ren der Flüſſigkeit vorgebeugt wird. — In kleinen Wirthſchaften empſiehlt 
ſich die folgende an einigen Orten der Schweiz gangbare Einrichtung. Die 
ganze Mijkftätte, auch wohl nur ein Theil derſelben, bildet eine lange nicht 
allzubreite Grube, Ueber der Breite diefer Grube liegen nahe neben einander 
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leichte Balken oder Holsftämme, bildend eine Art von Roft, über welchen de 
Mift aufgefchichtet wird. Die Klüffigkeit, welche fih aus dem Mifte zieh 
fließt zwifchen den Balken durd) in die Grube. An dem einen Ende ber Grub 
bleibt das Gehölze, alfo auch der Mift weg, damit man zu der Flüſſigkeit 
langen, und diefe ausfchöpfen und zurüd über den Dunghaufen, oder lonf 
wo hinbringen kann. Ueberdieß zieht fih auch noch der Harn aus ben Ei 
len dahin. ce) Miftbearbeitung. Um eine gleihmäfßige Gährung zu um 
eterhalten und dem fchädlichen Zerftörer, dem Schimmel, vorzubeugen, mu 
der ausgebrachte Stalmift ſtets ebenmäßig gebreitet und von Zeit zu Ze: 
nah Mafigabe der Witterung mit der gefammelten Jauche begoffen merben. 
d) Im Stalle gehaltener Mift. Selbft wenn die ebengenanntrs 
Bedingniffe erfüllt und man zur MWinterszeit, wenn flärfer eingeftreut mir, 
darauf hält, daß das zur Tränke ausgelaffene Nindvieh, die dahin gerittenen 
Mferde ihren Weg über den Miftpfahl nehmen, fo wird hier doch nicht ein 
folhe innige Mifhung der Streu mit den Ererementen bewirft werden för: 
nen, wie im Stalle, wo der Mift durch das Liegen und Zreten ber Pfertr, 
durch den vollftändigern Auffang des Urins ſchon an fih zu einer viel gleich 
artigern Maffe wird, auf deren Gährungsproceß feine äußere ungünſtige Um⸗ 
finde, z. B. Wind, Sonne, Regen ıc., einwirken, weldyer vielmehr durd) 
eine egale gelinde Wärme der ihn umgebenden Atmofpbäre auferorbent: 
lich begünftigt wird; nicht zu gedenken des wohlthätigen Einfluffes, den der 
Niederſchlag der thierifchen Ausdünftungen auf die Qualität ders MWülles 
äußert und der erwachfenden Zeiterfparung, indem leßterer, —— 
fertig, unmittelbar aus dem Stalle auf das Feld geführt 
Die etwa gegen dieſe Einrichtung zu machenden Einwürfe find ducch une: 
mäßige Einrihtungen der Stallungen und Reinlichfeit in denfelben zu ent: 
Eräften. Zu erftern gehört befonders hinreichende Größe und Breite bes Stal- 
gebäudes, das mit hinreichenden Dunftlöchern verfehen fern muß. Zur Un: 
terhaltung legterer bedarf es fleifigen Einftreuens fefter Subftanzen, ober, mo 
man mit foldhen nicht verfehen ift, erhöhter fefter Viehftände, von denen der 
Mift alle 2 — 3 Tage auf das Miftlager geworfen wird. e) Behandlung 
bes Pferdes, Schaf: und Schmweinemiftes. Im Allgemeinen ik 
es am zwedmäßigften die Auswürfe der Pferde regel: und ebenmäfig mit 
denen des Hornviehes zu vermengen. Hat man Urfache, den Pferdemift befen: 
ders zu halten, fo muß berfelbe, um feine Zerfegung möglichft zurücdkzubalten, 
anhaltend naß gehalten und nicht zu hoch aufgefchichtet werden. Es iſt ſcher 
erwähnt, daß, wie und warum man den Schafmift länger als jedem anden 
in dem Stalle zufammenfommen läßt. Es ift diefe Methode um fo mehrdi 
allgemeinfte, als das Princip der vorläufigen Gährung des Dünger imme 
weniger Anhänger findet. Jedenfalls ift bei nicht zu Enapper Einſtreu das 
Begießen des Schafmiftes in dem Stalle, befonders in den legten Momatın 
feines Piegens, fehr zu empfehlen. Aufrichtig gefagt, ift man nody nicht dar: 
über im Klaren: ob eine befondere Behandlung des Schafdungs erforderlich 
ift, um ihn in qualitativer Hinſicht dem Rindviehdung gleichſtellen zu kön: 
nen. Dan ift mit ſich nicht einig, ob der Unterfchied beider Dungarten in einem, 
größern Gehalte von freiem Ammonium und alkalifhem Salze läge, melde 
ber Schafdung wahrſcheinlich enthält, und welches Verfahren rathſam er⸗ 
ſcheine, um biefe flüchtigen, für die Pflanzennahrung wichtigen Potenzem feſt⸗ 
zuhalten. — Defto wenigerem Zweifel unterliegt es, daß der Schweinemifl ver 
feiner Benugung auf Haufen gähren müffe, zu welchem Zwede eine Zugäb: 
von Pferdemift nicht unvortheilhaft ift. 2. Behandlung des Pax: 
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gendüngers. Bei ber Einftreuung der Plaggen wird ber Boden bes ver: 
tieften Kuhftalles mit einer 8— 10 Zoll hohen Schichte von diefen belegt 
und darüber Stroh geftreut. Mit diefer Strohftreuung wird fo lange fort: 
gefahren, bis der aufgehäufte Mift feine Wegfhaffung fordert. Man fchafft 
aber dann bloß den Strohdung fort, ftreut abermals neu ein auf eine über die 
alte Schichte gebrachte neue Plaggenlage, miftet zur erforderlichen Zeit wieder 
aus, bringt eine dritte Plaggenfchichte auf und fährt mit diefen Verrichtun: 
gen fort, bis das Plaggenlager die Hohe erreicht hat, über welche nichts mehr 
zugefegt werben kann, Der nun ausgeleerte Erddung; der alle Sauche in fich 
aufgenommen hat, wird loder aufgethürmt und von Zeit zu Zeit begoffen, 
während der tempeftive gewonnene Strohmift mit Pferdemift zu verfegen 
und infofern er noch längere Zeit unbenugt liegen fol, mit trocknen Pag: 
gen oder mit Sand zu durchfchichten ift, damit er ſich nicht zu far verzehre. 
Die Plaggenftreu ift befonders für die Schafftälle vortrefflih. Die Anferti: 
gung des Plaggendungs, wovon die Plaggen nicht eingeftreut worden find, 
gefchieht in der Trenter Wirthſchaft auf folgende Weife*): Ganz unten 
kommen zuerft alle langfam verwefende Sachen, befonders das Kartoffelftroh, 
das vor ihrer Ernte abgemäht und nad) Haufe gebracht wird. Darüber wird 
nun eine mäßige Lage Mift, frifh aus dem Stalle, ausgebreitet, und fobald 
als möglich mit einer Lage Heibeplaggen gebedt, in dem Verhältniß, daß man 
auf ı Fuder Staltmift 6 — 7 Fuder diefer Plaggen rechnet. Auf diefe Art 
wird nut hiermit den ganzen Winter hindurch fortgefahren, fo oft hinreichen= 
der Stallmift vorräthig ift und die mwenigftens ein halbes Jahr zuvor geftos 
chenen Plaggen nicht zu feft angefroren find. Ein und das andere Mal nimmt 
man auch ftatt der Plaggen ſchwarze Erde von abzutragendem urbarem Bo: 
den, niemals aber weißen Sand. Gegen die Frühjahrsbeftellung hält man 
mit diefer Arbeit etwa zwei Monate lang ein, um den nöthigen Bedarf an 
Stallmift für diefe Beftellung aufzufparen ; fängt damit aber gleidy wieder 
an und ber fogenannte Vaalt ift fpäteftens bis Mitte Juni fertig. Zu der 
oberften Page nimmt man feine Heideplaggen, weil diefe nicht gehörig zer: 
gehen würden, fondern Mörfchplaggen, d.h. fchlechte Grünplaggen, die man, 
wie auch bei den andern geſchieht, mit der Grasfeite nach unten kehrt. Der 
Vaalt iſt einzig für das Noggenland beftimmt und bleibt bis zum Herbfte 
ununterbrochen liegen, wo er fi dann in einem für den Sandboben fehr 
günftigen Zuftande befindet. Eine befondere, aber auf langjährige und allge: 
meine Erfahrung begründete Regel ift, daß der Vaaltmiſt wenigftens fünf 
Tage in Häufchen, wie er vom Wagen geftoßen ift, auf dem Felde liegen muß, 
um, wie man ſich ausdrüdt, feine Säure ausziehen zu laffen. 3. Behand» 
lung bes Mengedüngers oder Compofts. Eine Hauptregel bei 
der Anfertigung von Mengedünger ift und bleibt es, gute Dungfubftanzen 
nicht auf Koften ihrer Qualität zu vermehren. Es gab eine Zeit, wo die Anz 

glomanie bes deut ſchen Landwirths, welche auch die Fehler feines Vorbilds 

nahahmungsmerth fand, jene nothwendige Rückſicht vernachläſſigte. Wir 

wollen bie Hauptmaterialien, die bei ber Bildung von Compoften (deren, beis 

läufig gefagt, jeder Landwirth alljährlich mehrere wird anlegen können) in Bes 

tracht Eommen, aufführen, Nr. 1. Die Vorräthe der Eloafe. Diefe 

find mit guter Erde zu durchſchichten, demnächſt in Haufen zu ſchlagen, und 

nachdem folhe nah 6 — 8 Wochen umgefegt, zum Verbrauche fertig. Nr. 2. 

Unkraut, Kehricht, Späne, Schutt ıc., Überhaupt aller lang: 


*) Vergl. v. Bön ninghaufen’s Beichreibung der Trenter Wirthſchaft. 
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famer verwefende Unrath wird in einen Haufen gebracht, alenf.! 
der Schweinedung binzugefegt und bleibt, von Zeit zu Zeit mit TJauceb 
aoffen, ein Jahr ftehen, worauf man einen Eräftigen Wiefendbung an ihm & 
Mr.3.Hofdung,Öartenerde,veralteteröheuerausmurf hi 
den einen dritten, binnen wenig Monden fertig werdenden Haufen. Nr. 4. © 
die Erneuerung und Erweiterung alter Gräben, fo mie die Anlage neu: 
Gräben auf Wiefen eine Menge Raſen barbieten, da iſt eine Verfegen; 
derfelben mit etwas Mift und Kalk eine ſich wohl bezahle machende Arben 
Nach 6 — 9 Wochen ftiht man foldye Compoſthaufen, ſowohl ber beiten 
Vertheilung beim Gebrauhe mwegen als Behufs der vollftändigern M 
fhung, um, und hat dann einen vortrefflihen Wiefendünger, verfteht fit, 
daß man nicht das Verſehen gemacht, Kalt und? Mift in unmittelkur 
Berührung kommen zu laffen, fondern erftern zwifchen den mit ihren 
Marbenfeiten auf einander zu fhichtenden Raſen gebracht bat, mebert 
der zu fchnellen Zerfegung des leßtern vorgebeugt if. Mr. 5. Ei mr: 
dient noch eine wenig befannte Gompoftbereitung Erwähnung, nämlich dir 
Zerfegung des frifch ausgegrabenen Thons mit friſchem Mifte, wodurch immer, 
wenn er den Winter über damit in Haufen geflanden hat und burchgefroren 
ift, auf viel leichtere und wirffamere Art mit dem Sande zu vermengen if. 
4. Verwendung bes Düngers Die neuen Anſichten hierüber wi: 
derftreiten durchaus den Altern, wornady man, weil man die üppige Vegeta— 
tion der Gartenfrüchte nur durch ftarf gerotteten Mift erreichte und auf den 
fandigen Feldern von langem firohigem Mijte viel geringere Birfung ae: 
wahrte, von dem allgemeinen Geſichtspunkte ausging, daß der fpedfige Zu: 
ftand des Dungs überall wefentlihe Bedingung feiner Kräftigkeit fen. Jedt 
tft man gegentheil® durchaus darüber einig, daß eine Verweſung des Din: 
gers in den meiften Fällen zweckmäßiger in ald über der Erde vor fit 
gehe, befonders in Betracht des bedeutenden Verluftes an Quantität br 
Subſtanz, welchen jene nach fich zieht. Aber es ift auch erwieſen, baf I 
ſtark gegohrne Mift, meil ſich der größte Xheil feiner die Vegetation fördern: 
den Stoffe verflüchtigt hat, nun um fo geringern Einfluß auf diefelbe zeiet, 
diefen auch nicht nachträglich übt, indem feine unentwidelte Partikeln fü: 
künftige Pflanzengenerationen ihm übrig bleiben. Endlich fehlen ihm de 
relativen Vorzüge, den Boden zu erwärmen und feine bindige Eigenfchaft zu 
mildern ; zugleich ift dem frifchen Mifte noch der Vortheil zu Gute zu frei 
ben, daß durch deffen zeitigere Auffuhr das fchnellere Auflaufen. des Unfraun 
bewirkt wird. Deffenungeachtet muß zumeift die Eigenthümlichkeit der Wirtt 
fhaftseinrichtung darüber entfcheiden, ob an dem Principe der frifchen Ar: 
mendung des Stallmiftes unbedingt und ohne Ausnahme feftzuhaiten ik. 
Mo weder Bradye noch Meide Statt findet, muß ber eifrigfte Anbänger 
desfelben ſchon geduldig die Ausfuhr des Miftes fo anordnen, wie die Be: 
flellung es erfordert und die complicirtern Wirthfchaftsgefchäfte es geftat: 
ten. Der mehr gegohrne Mift hat fogar für den Wechfelwirth den Wortbeil, 
daß er nicht das mehrere Durchpflügen mit dem Ader erheifht. — Uaet: 
läffige Bedingung ift und bleibt e8, den Mift, er mag nun von einer Beicaf: 
fenheit fenn, wie er will, ohne Verzug zu breiten, wodurch nicht nur diefes 
Geſchäft ſelbſt erleichtert wird, fondern auch die fehädfichen Geilſtellen ver: 
mieden werden. Das Unterpflügen des Dunges anlangend, d. h. den richti— 
gen Zeitpunkt desfelben, fo ergeben die Erfahrungen der ausgezeichnetſten 
deutfchen und ausländifhen Praktiker folgendes Refultat: *) 1. Der fe: 


) ©. Schwerz's prakt. Aderbau, Bd. 1. ©. 229, 


er 


Dünger. 637 


gleich untergepflügte Dung erhält ſich länger in der Erbe und äußert feine 
Kräfte fpäter. 2. Der Dung, der eine Zeitlang auf dem Felde gebreitet lie: 
gen bleibt, äußert feine Kraft fchneller und erhält fid) fhon darum nicht auf 
gleiche Dauer, wie der erfte im Boden. 3. Der obenauf liegende Mift ver: 
liert nichts an Kraft und gewinnt an Berfegbarkeit, 4. Wen alfo darum 
zu thun:ift, daß feine Frucht den Hauptnugen vom Dunge ziehe, ber Laffe 
diefen einige Zeit gebreitet liegen, 5. Wer da will, daß der Dung nur vor 
und nad) feine Kraft äußere, der pflüge ihn fogleidh unter. 6. Wer oft oder 
alle Jahre düngt, der laffe den Dung eine Zeit lang nah dem Ausbreiten 
liegen. 7. Wer felten und ſtark büngt, pflüge den Mift gleich unter. 8. Wer 
mit dem Mifte geisen muf, fchaffe ihn fogleich in die Erde. 9. Wer mit 
ſchlechtem fauern Zeuge eingeftreut hat, oder fich des Miftes unmittelbar 
aus dem Stalle bedient, laffe ihn eine geraume Zeit unbededt auf dem Ader 
liegen. Desgleichen gefchehe 10. mit dem naffen Mifte, zumal dem, ber 
aus einer Miftgeube kommt, in welcher die Brühe ſich angehäuft hat. Es ift 
auffallend, daß alle Gegenftände, erdige und mineralifhe fowohl als vegeta— 
bitifche, die aus einer Vertiefung herausgeholt, oder eine Zeitlang unter 
Waſſer geftanden, nur dann erft eine gute Wirkung äußern, wenn fie eine 
Zeitlang an freier. Luft gelegen. In dem Falle find aufer dem Mifte, 
der Moder, der Schlamm, die Erde aus Fanggräben, der Mergel, die 
Kreide u. ſ. mw. 11. Auf ſtark abfhüffigen Aedern,ift, der Gefahr des Weg— 
ſchwemmens wegen, das Gebreitetliegenlaffen des Dunges nicht anzurathen. 
12. Man dehne den Vorſchub des Unterpflügens nicht allzulange aus; denn 
alles Gute hat Maß und Ziel. Es fen in: oder außerhalb dem Schooß der 
Erbe, fo zerftört Alles die Zeit, man muß alfo den günfligen Augenblid der 
Benugung nicht unbenugt verfireichen laffen. 13. Man fieht ſich nicht felten 
gezwungen, den Mift bei dem Froſte auszufahren. Zieht man ihn alsdann 
von dem Wagen in Häufchen ab, fo ift er ſchon gefroren, oder friert in 
£urzer Zeit in den Häufchen. Es wird dann unmöglid, ihn zu fireuen, wo: 
durch die Machtheile eintreten, die das Langeliegenlaffen ſolcher Häufchen zur 
Kolge hat. In diefem Falle bleibt es weit räthlicher, den Miſt in große Haus 
fen auf dem dazu beftimmten Felde zuſammen- und erft nad) dem Froſte mit 
einfpännigen Karren auseinanderzufahren. Der Mift überreift in den Haus 
fen auf dem Felde nicht mehr, als auf dem Mifthofe. An Zeit wird für die 
Krühjahrsgefchäfte gewonnen und die Pferde werden im Winter befhäf: 
tigt. — Der größte Verluſt bei der Miftbehandlung geht wohl da hervor, 
wo man benfelben, wie an einigen Orten der Schweiz, in 10—12 Fuß hohe 
Lager aufthürmt und ihn 6—9, ja 12 Monate, auch länger, darin liegen 
läßt, bevor man ihn abführt. So geſchickt auch immer die ſenkrechten Winde 
diefer Lager aufgethürmt find, und mit fo viel Geſchmack der Mift darin vers 
flochten ift, fo Daß mancher Küher, außer der Jahreszahl, auch wohl den Na= 
men feiner Geliebten in die ftattlihe Miſtwand zu flechten weiß, fo ent= 
fpricht das: Innere des Haufens feinem äfthetifhen Aeußern nicht immer. 
Wie in einem Badofen hat die Hige Alles zu Afche (bier Schimmel) ver: 
brannt oder in einen fchwarzen Zeig zufammengebaden. Gut mag eine 
ſolche Methode da ſeyn, wo man Mift und Geld zu viel hat, aber nirgends 
anders, 

Mineralifhe odbererbige Dungmittel. Diefe, wie bereits bes 
merkt, gleichzeitig auflöfende und anziehende, als auch, freilich nicht vorherrs 
ſchend, nährende Stoffe, welche bie legtere Wirkung vorzugsweife bei den 
Schyotenfrüchten und Kleearten bethätigen, follen hier nur ganz im Allgemei— 
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nen befprocdhen werden, da ihre eigenthümliche Wichtigkeit und bie ſich wie 
derholt darbietende Gelegenheit, ihrer zu erwähnen, zum Theil die Abfaffung 
befonderer fie betreffender Artikel veranlaßte, auf weiche wir hiermit vermei: 
fen. 1) Kalt. Bindiger und faurer, dabei gehörig entwäflerter Boden if 
der Kaltdüngung am entfprechendften. Außerordentlich befonders ift ik: 
Wirkung auf moorigen und einfhüffigen Feldern, und feltfam der Umitan), 
daß fie häufig die geeignetfte Vorbereitung ift, ganz vermwilderte, aus geſogene 
Ländereien durch folgende Miftdüngungen wieder in Etat zu fegen. Die E— 
fahrung lehrt, daß der Kalk hauptſächlich in gebirgigen Gegenden Ainme-- 
dung findet mehr auf ſchwerem und benarbtem als auf leihtem unberaf'tem, 
vortheilhafter (im Allgemeinen) auf cultivirtem als lange müßig gelegenen 
Boden. Uebrigens erlangt der Kalk, wenn er in der Wirkung dem Mifte gie: 
kommen fol, feiner großen Thätigfeit wegen, noch unaufgelöfte Mahrungsſteffe 
in dem damit regalirten Boden. Man verwendet ihn in allerhand Zuſtande. 
Der milde oder Eoblenfaure Kalk ift feiner langfamen Zerfegung un) 
fchwierigen Berpulverung wegen als Düngungsmittel am wenigſten geris: 
net, und wird auch felten zur Düngung benugt. Srifhgebrannter, 
ägender Kalk zeigt fih auf von vegetabilifhen Stoffen ent: 
bläößtem Thonboden der Vegetation keineswegs günftig, indem er den Zu: 
fammenbang desfelben dann auf fehr nachtheilige Weife vermehrt; Moorbe: 
den, Neubruch dagegen ift fein Element, aber oft darf man nicht bamit om: 
men, welches auch ſchon von felbft wegfällt, da der ſchwer zu vermeibende 
Einfluß der Feuchtigkeit fo leicht feine Löfhung zur Folge hat. Gelöfd- 
ter Kalk; Mehlkalk ift nicht vorteilhafter anzumenden, als im Gompeite 
mit Geflügel: und kurzem Pferdedung, wenn er damit 14 Tage in einem 
Haufen zufammengelegen hat. Aber auch feine Vermengung mit Afche ver: 
beffert ihn beträchtlih. Auch alter Mauerkalk ift, namentlich auf Wieſen, 
von unfhägbarem Werthe. Man Ealkt und düngt zugleih, zu Kartoffeln, 
Roggen, Erbfen, Rüben, Raps, Klee und Brache. Kartoffeln gibt man den 
Kalk unmittelbar vor dem Häufeln, Rüben und dem Rapfe vor der Einfast, 
Erbfen, wenn fie fhon etwas herangewachſen, audy falft man mit Erfel; 
die unbefäete Brache und hat eine ganz befonders günftige Wirkung ven 
dem Kalke auf den Klee beobachtet, wenn der Boden dazu vorläufig damit 
gefpeif’t ward, Auf Getreide und Wiefen ift das Kalken im Allgemeinen 
wenig vortheilhaft. Eine innige Verbindung des Kalks mit der Erdfrume ik 
conditio sine qua non feiner Kraftäußerung ; defhalb eignet fidy die Bradı 
fo fehr zu dieſer Düngungsart und ift es nothwendiges Erfordernif, daß bi 
ihrer Anwendung kein Regen einfällt, damit der Kalk nicht teige. Begün: 
ſtigen die Umftände ein richtiges Verfahren, fo thut der früh aufgebracht: 
Kalk ſchon im erften Jahre Wirkung, die ſich befonders audy auf die Zerflö- 
rung ölhaltender Unkrautfamen, die Tilgung der Schneden ꝛc. erfiredt. 
Schwaches Kalken bringt in der Regel wenig Nugen, indeffen wird die 
anzumwendende Quantität natürlic von der Güte des Materials und ber «> 
genthümlichen Befchaffenheit des Bodens bedingt. Magere gewöhnliche Fit: 
ber und hohe Landſtriche bedürfen viel weniger als tiefe thonige , torfartige, 
faure Aeder und Sinken. Jedenfalls berüdfichtige man ftets, daß Kalk obme 
alle Miftdüngung und in einem ftetd mit dem Pfluge gerührten Boden ein 
gefährliches Meliorationgmittel iſt — Der Rheinländer bringt 53—63, 
der Schlefier 32 — 38, ber Engländer wohl 3—5 Maul foviel Hek⸗ 
toliter auf den Hektar. 2) Kreide, Die Zufammenfegung diefes Foffils 
ergibt eine gleiche Wirkung der des Eohlenfauren Kalks; jedoh an der Luft 
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Leicht zerfullend, bedarf es Feines vorläufigen Brennens, und man kann das; 
felbe dem Mergel gleich (auf kalkloſen Thonboden) im reinen Zuftande (nur 
richt in gleicher Quantität, wie ber Kalt angewandt) zur Herbftzeit frifch 
auf dem Felde vertheilen. Auf leichtem und ſchon hinreichend gefreidetem 
Boden empfiehlt fi) die Anwendung der Kreide nur in der Vermengung 
mit Erde und Mift; befonders auf fauern Wiefen äußert diefer Compoft 
eine treffliche Wirkung. 3) Mergel, Eine innige oder chemifhe Miſchung 
von Thon und Eohlenfaurem Kalk, welche chemifche Vereinigung die Kunft 
nicht hervorzubringen vermag. Die Wirkung des Mergels auf den Boden 
ift ebenſowohl mehanifc als chemifh. Den füandigen Ader macht der reich: 
Lich aufgefahrne Thonmergel bindiger, wohingegen die Zertur der fchweren 
Krume durch den fandigen Mergel gemildert wird. Auf der andern. Seite 
bereitet der Mergel die unwirkſam gebliebenen Nahrungsftoffe im Boden zur 
Pflanzenfpeife, und reinigt diefen von manchen Unfräutern. Die Art feiner 
Bufammenfegung, die vorherrfchenden Beftandtheile an Kalk, Thon, Eifen, 
Humus, Ort und Einffüffe feiner Bildung entfheiden über feine mannich— 
fach variirende Farbe und Geftalt. Charafteriftifhe Merkzeichen jeglicher Art 
Mergels aber find feine Verwitterung an der Luft, fein lebhaftes Zerfallen 
im Waffer und das Aufbraufen mit Säuren. Der Standort des Mergels 
ift von größter Verfchiedenheit; oft liegt er ganz flach unter der Krume, oft 
4 — 6 Fuß und tiefer; man findet ihn häufig in der abweichendften Zufam: 
menfegung abgelagert, nicht felten zwifchen unterirdifchen Wafferbehältern. 
Die Natur des Mergels muß über die zwedgemäße Anwendung beöfelben 
entfcheiden ; je heterogener die Mergel= und Bodenftoffe fich zueinander vers 
halten, defto wirkſamer wird ſich in der Regel eine gegenfeitige Vermiſchung 
zeigen. Sandland, Wildland und fehr heruntergefommener Ader- werden 
verhältnifmäßig von der Mergelung am meiſten profitiren und diefe am 
höchſten ausbringen. Nirgends äußert fi) der Einfluß des Mergels auffals 
lender als beim Haber; fonft ift der Kleebau befonders feit der Mergelung 
in höhere Aufnahme gefommen. Die Wirkung der Mergelung ift nad) Maf: 
gabe ihrer entfprehenden Vollführung ꝛc. verfchieden; im Ganzen ift nad) 
16 — 20 Fahren feine Spur mehr davon da, In manchen Gegenden, 
wie 3. B.-in dem Münfterlande, indem Clevefhen, Jülifchen, 
in der Graffhaft Mark, meint man, das Mergeln müffe nad) den Umſtän— 
den alle 10, 15, 20 Jahre Statt haben, wern man das Land im gleihmä: 
Figen Zuftante der Fruchtbarkeit erhalten wolle. Wo man mit Verſtand ges 
mergelt, die gewonnene größere Strohmenge umfihtig zur Vermehrung des 
Düngers benugt, ftatt eines ausfaugenden Gerealienbaues Futtergewächſe 
und edle Viehzucht zufehends cultivirt hat, die Lehren eines verbefferten 
Fruchtwechſels nicht unberüdfichtigt ließ: da mag jenes Princip Fein unrech— 
tes ſeyn und die Erfahrung das Vortheilhafte feiner Anwendung beftätigen, 
Anderswo hat es fich von problematifhernn Werthe gezeigt. Wir felbft haben 
auf fandigem Boden nad) wiederholtem Mergeln allerdings mehr Zutter ges 
wonnen, aber die großen Koften diefer Operation machten fich im Ganzen 
nie bezahlt. Ueberall tft es fo in den eigentlichen WVaterländern des Merge— 
lungswefens, in Holftein und Meklenburg. Als directes Nahrungs» 
mittel fcheint der geröftete Mergel unftreitig zur wiederholten Auffuhr viel 
geeigneter. — Das Maß des aufzufahrenden Mergels ift im Allgemeinen 
nicht zu beftimmen ; eigenthümliche VBeichaffenheit des angewandten Merz 
gels und der Bodenart, fo wie die beabfichtigte Dauer der Wirkung müffen 
darüber entfcheiden. Im Allgemeinen gilt der Grundfag, den armen Boden 
v. Lengerke's landw. Conv. Lex. 4. Bd. 14 
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ſtärker, den an ſich reihen Boden ſchwächer zu mergeln, Die mittlere nd 
gewöhnlichſte Auffuhr ift jedoch für jede [IRuthe eine 10 Cubikfuß haltend: 
Karre, Das Aufbringen des Mergels gefhieht zwar zu fehr verſchiedenen 
Zeiten ; indeffen hat man immer die folgenden Negeln zu beobachten: 1) mur 
gehörig trodnen, am der Luft zerfallenen Mergel unterzubringen; 2) bw 
felben möglichft nahe an der Oberfläche zu halten, um feine Einwirkung af 
den Humus und feine ftärfere Zerfegung felbft nicht zu behindern. In ker 
Megel fährt man den Mergel auf den Dreſch und die reine Brache. Auf ni: 
chem Boden bringe man Dung und Mergel nicht zufammen, dahingeges 
wird fich im ent£räfteten Ader eine außerordentliche Wirkung von der gleich 
zeitigen Auffuhr beider ergeben. — 4) Gips. Die nährende Eigenfhaf 
diefer Ealkartigen Subftanz läßt fich ſchwerlich wegläugnen; diefelbe rührt 
gewiß hauptfächlic von ihrem Schwefelgehalte her. Im Allgemeinen bit 
die Erfahrung ergeben, daß Ealter, feuchter Boden der Anwendung dei Gi 
ſes unangemeffen ift. Zu warm und troden kann der Ader niemals ſac, 
gemergelt und ungemergelt ift er gleich geeignet für diefe Manipulation; ir 
deffen muß er, Behufs derfelben, einen gemwiffen Grad von Cultur und Kit: 
thum haben. Es gibt ein Mifhungsverhältnig der Bodenbeſtandtheile, mi 


ches der Natur des Gipfes durchaus heterogen entgegenarbeitet. Die Br 


fung des ungebrannten Gipfes ift fiherer und gleihmäßiger, als die des ge 
brannten, welcher vielleicht unter günftigen Umftänden fchneller wirkt, at, 
wenn bald nad) feinem Ausftreuen ein fanfter Regen folgt, zu feſtem Ri: 
tel wird. Se reiner der Gips ift, je mehr er ſich dem Alabafter nähert, die 
weniger braucht man von ihm und defto wirkfamer zeigt er ſich. Das Int 
fireuen von mehr als einem Pfunde auf die D Ruthe wird im Algemint 
den Zweck beffern Erfolgs verfehlen, '/2 Pfund auf die D Ruthe für eine ie 
malige Wirkung in den mehrften Fällen wohl genügen, die doppelte Portii 
aber fih nachhaltiger darin zeigen. Eine Wiederholung des Gipfens erhät 
die Wirfung. Der Gips wirft auf den Klee und andere ähnliche Gemihl 
am fehnelfften und auffallendften, wenn fie fchon fo weit erwachfen find, da 
ihre Blätter den Boden ziemlich bedecken und daher von dem ausgeftrutn 
Düngpulver dis Meifte auf fi aufnehmen. Im Allgemeinen kann mas 
annehmen, daß der Ertrag des Klees, der Luzerne und Esparfette durd bi 
Gipfen wenigftens um "/3 gefteigert wird, Auf Wicken angewandt, HM 
Erfolg nicht minder günftig; auf Erbfen, Raps, Kohl ſchon mißticer, ‚uf 
Halmfrüchte wohl ziemlih — 0. Auf Wiefen muß der Gips jedenfalt # 
bedeutender Quantität angewandt werden, wenn er Wirkung äußern Ik 





In Mekl en burg bat das Gipſen auf die Furche vielfältigen Erfela # 
zeigt, — Ein warmer fliller Abend, der eine ähnliche Nacht erwarten IF 


dürfte zum Ausſtreuen des Gipfes dev günftigere Zeitpunkt fern. Nach da 
fehr intereffanten Erfahrungen des Heren Dr. Schweiger über das Gp 
fen der Felder, welche wir hier mit benugen, tritt die Wirkung des Gi“ 


bei dauernd Ealter und naffer oder auch kalter und trodiner Witterung MU 


merklich hervor, befonders jedoch im erften Falle; noch unerheblicher = 
fie, wenn zu gleicher Zeit auch der Boden naß und kalt iſt. (©. oben) M 
trodnem warmen Wetter, fagt Sch., zeigt er fich ungleich wirkjamer. a 
allerwirkfamften jedoch bei feuchtwarmer Witterung, ohne zahlreiche giſ 
Regengüſſe, die alfo nicht in Näffe ausarten darf, Nothwendig ift aber # 
bei, daß nicht zu bald nach dem Ausftreuen ein ftarker Negen falle, dur de 
Gips von den Blättern waͤſcht; wenn er einige Tage ruhig darauf Meat 
kann und mährend diefer Zeit nur mäßig angefeu chtet wird, ſcheint fen 
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Wirkung auffallend gefteigert zu werden. Iſt dem Ausftreuen ein milder 
Regen vorausgegangen und folgen demfelben einige warme, ftille, graue 
Tage, bei denen ſich die Luft feucht erhält, ohne naf zu werden, ein Fall, der 
m mittlern und nördlihen Deutſchland in der zweiten Hälfte des Aprils 
richt ganz felten eintritt, dann offenbart ſich jedesmal die auffullendfte Wir: 
'ung von dem Gipfen, felbft auf Feldern, die übrigens nicht dazu geeignet 
ind. Wenn man fo glücklich ift, einen folhen Witterungszuftand zu treffen, 
o gibt fid der gegipfte Klee nad faum zweimal 24 Stunden durch eine 
unklere Farbe und die Zeichen zu einem Eräftigern Wachsthum vor dem un: 
zegipſten zu erfennen, (Soll indeffen der Gips feine volle Wirkung auf den 
Rlee 2c. äußern, fo muß diefer an ſich fchon dicht und rein, wenn aud) Elein 
and dürftig fenn ; auf dbünnftehenden, mit Unkraut angefüllten Feldern fruch— 
set er nur unter befonders günftigen Verhältniffen, wenn der Boden an fich 
dem Klee zufagt ıc. etwas Erhebliches.) Folgen nad) dem Ausftreuen bes 
Sipfes mehrere kalte, heitere Zage mit ſcharfem Morgenwind, vielleicht fo= 
zar mit Reif oder leichten Nadhtfröften, dann bleibt feine Wirkung oft zwei: 
felhaft ; fie wird wenigftens erft dann fihtbar, wenn ein warmer durchdrin⸗ 
gender Regen erfolgt ift.— Ganz bleibt fie indeffen wohl nur felten aus. — 
Merkwürdig ift die Erfahrung, daß mittelbar ein günftiges Ergebnif bes 
Gipſens vortheilhaft auf die nachfolgende Fruchtbarkeit einwirkt, 5) Sali— 
nenabfälle Hierher gehört der fi) beim Sieden der Sole auf den Bo: _ 
ben der Pfannen ſich anfegende Pfannenftein, der nieberfenkende, ausge: 
fchöpfte Schlamm und der ſich an den Dornen der Gradirhäufer gebildete 
Dornftein. Alte diefe Abfälle, auch die von der Feuerung beim Sieden ge: 
wonnene Holzafche fommen bei dem Gebrauche unter dem Namen Düngs 
falz vor. Die vorzüglichften Beftandtheile desfelben find Gips, Erde, Salz, 
Acali, Del. Nach den in Würtemberg und andern Staaten fchon ge: 
machten Berfuchen ift es fattfam erprobt worden, baß ungefähr zwei Go— 
thaifche Viertel Düngfalz auf einem Ader Feld von 1110 [IRuthen, 
nach dem Einfäen leicht eingeeggt, die nämliche Wirkung hervorbringen, als 
wenn das Feld gepfercht worden wäre. Diefe Wirkung dauert aud) im zwei— 
ten Jahre fort und zeigt fich dann noch auffallender. Die ganz vorzügliche 
Nützlichkeit des Düngfalzes auf Wieſen- und Kleebau iſt von allen (?) 
Landwirthen längft anerkannt, indem dasſelbe außer feiner Eigenſchaft eines 
vortrefflichen Düngers auch noch die befigt, dad Moos zu vertilgen, an befz 
fen Stelle einen üppigen Graswuchs zu erzeugen und bei fortgefegtem Ge: 
brauche zu erhalten. Auch bei Heideforn und Rapsbau wird dasfelbe mit 
großem Nugen angewendet. Es können ungefähr 1'/2 Viertel auf den Acker 
Klee oder Wiefen, welche feucht oder fumpfig liegen, und bei trodenen Lagen 
derfelben auch etwas weniger genommen werden. (Oekon. Neuigkeiten Jahrg. 
1831, Nr. 67.) Schmerz rühmt die außerordentlihe Wirkung eines Ge: 
menges von Afche, Pfannenftein und Salzſchlamm auf Pferdebohnen, welz 
yes man über diefe ausftreut, wenn fie ein paar Zoll über die Erde find, 
Zu einer Kläche, wo man 6 Scheffel Bohnen ausfäete, bedarf man 4 Schef- 
fel jenes Streumittels. — Befonders wohlthätig wirft das Düngfalz für 
Obſtbaume. Die Streuung geſchieht Frühjahrs, fo weit die Zweige reichen, 
Die Früchte werden dann größer, füßer und gewürzhafter. — Im Allgemeiz 
nen find bei der Anwendung diefes Düngmitteld folgende Regeln zu beobadjs 
ten: 1) Bis zum Gebrauche muß dasfelbe an einem bedediten trodenen Orte 
aufbewahrt werden, weil dasfelbe fonft burd) den Regen ausgelaugt und feis 
ner feften Beſtandtheile beraubt würde, 2) Dusfelbe re, dem Ausſtreuen 


692 Düngerproduction. 


möglichft gleich vertheift werden. 3) Das Ausftreuen felbft gefchiebt To zeitig 
als möglich im Frühjahre, vom Sebruar bie April, wenn feuchte Witterung 
zu vermuthen ift, weil bei anhaltender Trodenheit das nicht aufgelöfte Dũng⸗ 
falz den Boden noch mehr austrodnen, folglich ftatt nützlich, ſchãdlich fern 
würde. 4) Das Ausftreuen darf nicht eher geſchehen, als bis die MWiefen 
nicht mehr vom Schäfer betrieben werden, weil fonft die Schafe, durch bie 
in diefem Düngmittel enthaltenen Salztheile gereist, das Gras mit ber 
Wurzel ausziehen würden. — 6) Erde. Obwohl an fih fein Dünger, wirft 
das Auffahren guter Erde nicht nur homogen mit einer guten Düngung, 
fondern übertrifft diefe noch in feinem Erfolge auf die Vegetation. Felder: 
raine, Grabenerde, alte Wälle, das ſich in abhängigen Gegenden angebäufte, 
abgefhlemmte Erdreih, bieten trefflicye Materialien zu einer der wohlthö: 
tigften Meliorationen der Aecker dar, deren Koftbarkeit fi durch die Wer 
jüngung fegterer hinlänglich bezahlt macht. Nur verfteht fich, daß man nicht 
bloß die fih in den Schlammfängen und andern Mefervoiren gefammelte 
Erde auf die deren zum Theil verluftig gegangene Krume ber Höben bringe, 
auch für die gehörige Mifhung der zum Theil ganz heterogenen Erdfubftan: 
zen muß durch vorheriges Gährenlaffen des bindigen und fauren Materials 
und eine fleifige Durdyarbeitung in dem Ader felbft Sorge getragen werden. 
Düngerproduction, Früher berechnete man die Menge des Miftes 
nad) dem Viehftande. Da diefelbe jedoch hauptfählic von dem Futter und 
der Streu bedingt wird, fo ift eine folhe Veranfhlagungsweife offenbar 
verkehrt. Meuerlich hat man die Quantität des Miftes durch Muitiplici- 
rung des Futters und der Streu mit 2, aud mit 23/0 auffmden wollen. 
Der Umftand aber, daß man hierbei weder auf die aus dem Gährungspre: 
ceffe und an der Luft hervorgehenden Verlufte, noch auf dasjenige, was im 
dem thierifchen Organismus affimilirt wird, Nüdfiht genommen bat, macht 
auch diefe Berechnung irrthümlich und unpraftifh. — Angeftellte, ſich bier: 
auf beziehende Verſuche des bekannten Agronomen W. Albert zu Rof: 
lau haben folgende Nefultate gegeben: Aus 100 Pfd. Schaffutter und 
Streu werden vor Entftehung des Gährungsprocefies 125 PP. Mift. Durs 
den Gährungsprocef verflüchtigen fid) davon 62 Pfo., bei dem Ausfireum 
des Miftes und vor dem Unterpflügen besfelben abermals 10 Pfd., zufammen 
72 Pfd. Es geben fonady 100 Pfd. Futter und Streu 53 Pfd. Schafmift, 
womit gewöhnlich eine rheint. R. bedüngt wird, Werden dagegen obige 
125 Pfd. frifher Schafmift bloß der Luft auggefegt, fo bleiben in derſelben 
Zeit 647/, Pfd. übrig. Mit dem Kuhmifte find dieferhalb feine ſpecielle Ber: 
fuche angeftellt worden; Herr X. glaubt jedoch nad) dem, was aus feinen 
Experimenten über die Neduction des Kuhmiftes an Gewicht und Volumen 
hervorgegangen ift, auf ein ähnliches Nefultat fchliefen zu dürfen, Bor dem 
Gährungsproceffe, fügt Hr. A., fällt er allerdings mehr. ins Gewicht ; inte 
fen verflüchtigen fi die wäflerigen Stoffe desfelben nachher auch um fr 
mehr, Daß bei diefer großen Verminderung des Miftes fich viele Pflanzen: 
Nahrungsftoffe verflühtigen müffen, möchte wohl nicht bezweifelt werden 
können. Wie viel dieß jedoch beträgt, ift nody nirgends ausgemittelt worden. 
Herr Albert hat verheißen, deffallfige comparative Verſuche anzuftelkn. 
Wir fügen noch einen kurzen Vergleich der Miftproduction in verfchiebenen 
Gegenden Deutfhlande hinzu. Schmalz erzählt, daß in Altes 
bu ıg 12 Fuder auf jede Kuh (a 12 Etr.) fommen, fo wie ervon jedem Schaf 
ein Fuder und von jedem Arbeitspferd 10 Fuder veranfchlagt. In Belgien 
gibt, nah Schwerz, eine auf dem Stalfe gefütterte Kuh 65 einfpäns 


Düngerunterfuchung. 693 


nige Fuder Mift, In Oftfriesland nimmt man an, daß, ſo viel Kuder 
Heu und Stroh man einfährt, fo viel Fuder Mift auch ausgefahren werden, 
Das trifft nah) Arendt aber nur zu, wenn es fehr große Miftfuder find, 
Im Durchſchnitt laffen ſich dort von einer Kuh, die halb Heu, halb Stroh be: 
kommt, 6 Fuder Mift a 24 Gubiffuß annehmen, bei bloßer Heufütterung 
4—5, und wenn bes Strohes zu viel ift, wie in den Baugegenden, 7— 10 
Fuder, die jedoch leichter find, als bei ftärferer Heufütterung, Die Kühe und 
Pferde des Herrn Arendt haben im Durchſchnitte von 5 Jahren jedes jährlich 
1? Fuder Heu und 2?/, Fuder Stroh befommen und 7'/, Fuder Mift gegeben, 
Im Holſteiniſchen macht, nahBefcaffenheit des Futters und der Einfireu, 
1 Kuh 4—5 Fuder Dünger. In Meklenburg hat man nad) mehrjähriger 
Erfahrung bei gewöhnlich guter Fütterung der Kühe, d. b. genügendem Som: 
merſtroh, etwa 1000—1200 Pfd. Heu und 500—600 Pfd. Körner pr. Kopf, 
legterertheils im Stroh, theils in Garben zu Häckſel gefhnitten, verfüttert, end: 
lich bei ordentlicher Streuung im Durchſchnitt 4! Fuder Winterdung pr. Kuh 
gehabt. Diefer Dung wird in der Negel zu %/, im $ebruar, ?/; im Maimonde zu 
Felde gebracht, und ift bei trofener Witterung wiederholt mit Jauche begoffen 
worden. Die Fuder hatten im Durchfchnitt 90 Cubikfuß, deren Gewicht man 
auf 3000 Pfd. fhäst. Im Sommer und Winter aufdem Stalle gefütterte 
Pferde liefern ungefähr 8 Fuder Mift. Die Dungproduktion einer fehr gut 
unterhaltenen Schäferei von 1000 Ecyafen und 300 Lämmern wird zufammen 
auf 393 Fuder von circa 2000 Pfo. Gewicht berechnet. Der cubifche Inhalt 
mehrerer gemeffenen Fuder war 108 Cubikfuß u. ſ. w. 

Düngerunterfuchung in Bezugauf den Kleber= und Amp: 
Ion: Gcehaltderthierifhen Ausmwürfe, des Rindsbluts und 
der Pflanzenerde. Wir verdanfen diefelbe zuerft dem verftorbenen Ges 
heimrath Dr. Hermbftädt,. Seine lehrreihen Verſuche ergaben, daß die ver: 
ſchiedenen Düngerarten einen entfchiedenen Einfluß aufden vermehrten Ertrag 
der Fruchtkörner und auf die Erzeugung der nähern Gemengtheile derfelben 
haben ; daf die Maffe diefer wieder im Verhältniß mit der Maffe der Frucht: 
Eörner ftehen, welche aus einem gegebenen Gewichte Ausfaat producirt worden 
find, und daß die gegebenen Beftandtheile der Düngerarten mit den elementaren 
Beftandtheilen der producirten Fruchtkörner, fo wie mit denen ihrer einzelnen 
Gemengtheile im Verhältniß ftehen. Die Hermbftädrfhen Verfuche bes 
ziehen ſich hauptſächlich auf Roggen, Gerfte und Haber ; fpäter hat der als tech: 
nifcher, vorzüglich um bie Zuderfabrication aus Runkelrüben fich verdient ges 
machte franzöfifche Schriftfteller, Herr Dubrunfaut, gleihe Erperi: 
mente angeftellt, und die Refultate derfelben mit befonderer Bezugnahme auf 
"Meizen veröffentlicht. Dem Prof, Kö rte verdanken wir eine tabellariſche Ueber: 
ſicht der Ergebniffe der von beiden Gelehrten angeftellten Berfuche, nach Pros 
centen zufammengeftellt. Wir teilen diefelbe nachſtehend mit. 
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Nach Nah Hermbſtädt 


Namen Dubrunfaut 
Weisen. | Roggen. | Gerfte. | Daber. 


der 
4 Amy⸗ Amy⸗ Amy:| . Amp: ' 
Düngerarten. | on [Reber] ig Kieber ton | Kleber ton Kleder 


Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc 









411TrodnesRinde: 
blut . .. » »141,30|30,24 
lMenfchenkoth .|41,44133,14 
3lSchafmift. . .[42,80/32,90 
4l3iegenmift . .[42,43)32,88 
51ITrockner Men: 
fhenharn. . .139,30)35,10 
6Pferdemiſt . .161,64113,68 
lZaubenmift . .163,18|12,20 
glKuhmift . . »162,34|11,95 
gPflanzenerde. I — | — 
10/Boden ohne 
Düngung . .166,69| 9,20 56,28] 8,60162,48 2,88]59,98 1,94 
1Pcbgeſchwemmte 
Erde ....165,94 9,60 
Hieraus, bemerkt Hr. K., ergibt fih, daß jener Dünger, der fehr reih an 
Stickſtoff ift, die Getreidearten fehr reich an Kleber macht, und daß der 
Dünger mit wenig Stidftoff die größte Menge Stärkemehl herworbringt; 
daß der Landwirth feinen Ader verſchieden düngen könnte und follte, je nat 
dem das Erzeugniß bdesfelben zur Brod- oder Bierbereitung beftimmt it, 
und daß die Pflanzen ihren Stickſtoff aus dem Dünger und nicht aus te 
Luft ziehen. 
Dünkel wird hie und da in Schlefien der Buchweizen genannt. 
Dünjte nennt man fehr feine, in der Luft fchwebende, tropfbar flüffst 
Theile, die fich nicht mehr völlig in die elaftifche Form verfegen konnten, od 
bereits anfangen, aus diefer wieder in tropfbare Flüſſigkeit überzugeben — 
In der atmofphärifchen Luft bilden ſich fehr häufig Dünfte bei Werdünnum 
der Luft oder bei Erniedrigung der Temperatur. Man beobachtet dich & 
fheinung vorzüglich häufig in höhern Gebirgsgegenden, ebenfo bei Eünitlide 
Verdünnung der Luft unter der Glode der Luftpumpe. Im Raud fin" 
ſich außer den fich niederfchlagenden Dämpfen flüffiger Körper auch feine zn 
theilte fefte Körper, feine Theile von Kohlen, Salzen, felbft von Erden m! 
Metallorpden, wie diefes der Ofenbrudy aus den Kaminen der Schmelzefta 
zeigt. (Schübler8 Agricultuchemie ©. 50.) 
Düpel, in Defterreich, gleichbedeutend mit Böngel. 
Düppel, in Schwaben, i. q. Schwindel des Rindviches. 
Duftbruch, i. q. Schneebrud. | 
Duhf, in Osnabrüd, ein runder, zum Einfuhren bereitgefegter Dia 
haufen. 
Duige, in Niederfadhfen, die erfte Hiße des Backofens. 
Duldöven, in Weſtphalen, i. q. vorfcheln. 
Dull heißt in Holftein die Butter, wenn fie fo hart im Winter, od: 
fo weich im Sommer ift, daß fie fidy nicht abftechen läßt. 
Dullo (3.), Paftor zu PabilleninKurland, hatein, viele eigenthüm: 


—— 59,94 5,72]53,10| 5,00 
52,40|11,96[58,16| 5,80]53,30| 4,60 
52,32|11,96159,96| 5,76]54,00| 4,60 
52,24]11,98]59,92] 5,76]53,20] 4,30 











50,20)18,00159,58| 5,90153,16' 440 
51,20|11,98]59,76| 5,70]54,52| 4,00 
52,20111,60]59,80! 5,66153,19| 3,20 
54,30|10,80[61,94| 3,32]55,00| 3,10 
55,12) 8,80|62,24| 2,92]59,92| 2,00 
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liche Beobachtungen und Gedanken enthaltendes Werk Über die furlän: 
dDifhe Landwirthſchaft (1. Bd. Mitau 1804) herausgegeben, welches 
von Thaer im 5. Bande der Annalen des Aderbaues lehrreich commentirt 
iſt. Der 2. Band (2 Rthlr. 8 gr.) erfchien erſt 1818, und eine zweite Auf: 
Lage des 1. Bandes 1824 zu demfelben Preife, 

Dunmbeit, Dummtkoller, eine Krankheit der Pferde und Schafe. 
(Bergl. Pferde: und Schafzucht.) | 

Dunkle Dauung ift bei der periodifchen Durchforſtungsmethode bie 
erfte eigentliche Hiebsperiode, wo auf dem Jahresſchlag nur einige der 
größten Bäume weggenommen werden, damit die andern fich oben noch be: 
eühren, den nunmehr offenen Boden befamen und ben erften Samenwuchs 
fo fhügen können. 

Dunkle Zeuge heißen die Jagdtücher in der Jägerſprache. 

Dunſt heißt die Eleinfte Sorte von Schrot, für Eleine Vögel. 

Dunftröhren find Röhren von Holz, oder gemauerte Effen, die aus ben 
Stälfen durch den Boden gehen, um die üblen Dünfte abzuführen. Am 
ſchicklichſten werden fie über die Zuttergänge angelegt. Luftzüge find den 
Dunftröhren vorzuziehen, meil fie Holz und Bodenraum mehr fparen, aud) 
eine beffere Circulation der Luft bewirken. 

Dupliren heißt, das Jagdzeug doppelt voneinanderftellen, oder einige 
Meihen Tuch: oder Federlappen übereinanderhängen. 

Durcheimern fagt man in der Köhlerei von einem Meiler, wenn bas 
Feuer die Oberfläche desfelben erreicht, bei zu ftarfem Luftzuge. 

Durchfall, als Krankheit der Thiere, vergl. die Artikel Über bie verfhie: 
denen Biehzuchtbrandyen. 

Durchforftungen nennt man bei der periobifchen Durchforſtungsme— 
thode die Perioden vor dem Eintritte der eigentlichen erften Hiebsperiode, 
mo der Jahresfchlag nicht gefhlagen, fondern nur das kümmernde oder todte 
Holz aus ihm herausgenommen wird, um dem gefunden Pag zu machen und 
wenigftens eine Zwifchennugung an Holz, meift nur Bündelholz zu haben. 

Durchforfiungsmethode, periodifche, ift die Einrichtung bei der 
Mialdeintheilung, nad) weldyer der Wald zum Behuf der Beförderung der 
Wiederbeſamung und deren Fortwuchs nie auf einmal in einem und demfelben 
Sahresholzfchlag abgetrieben, fondern in drei verfchiedenen Perioden nad) und 
nad) abgeholzt wird, fo daß er beim legten Dieb fchon als junger Wald unten 
wieder aufgewachfen ift, fodann bis zu einem Alter von 30 — 40 Sahren 
ruhig und unberührt bleibt, nun aber in Perioden von 20 oder 30 Jahren 
mehrmals durchforſtet, d. h. befonders in Rückſicht ber flümmernden 
oder gar Eranfen Stangen und Stämme, ausgehauen wird, bis er das Alter 
feiner eigentlichen Haubarkeit wieder erreicht hat, und bie Perioden des eigent: 
lichen Holzhiebs beginnen. — Ein zwedmäßiges Durchforſtungsſyſtem iſt 
gewiß das einfachſte und ſicherſte Mittel gegen Wind- und Inſectenſchaden, 
auch gegen Schnee⸗ und Eisdruck, nur dürfte in letzterer Rückſicht bei einem 
ſchieren geſchloſſenen Kieferſtande die Durchforſtung gänzlich an allen den⸗ 
jenigen Stämmen zu unterlaſſen ſeyn, welche nicht ſchon die Natur ſelbſt zum 
Abſterben gezwungen hat. Treffliche Erläuterungen und Belehrungen über 
diefen Gegenftand, dem hier nur eine Andeutung gewidmet werden darf, 
findet der Lefer in den legtern Jahrgängen der „Detonomifhen Neuigkeiten 
und Verhandlungen nn Und h iR 

Durchgähren, ſ. Duchrinnen. 

re der Pferde. Obwohl es ganz wahr ift, daß das einfachfte 
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und ſicherſte Mittel dieſe Gefahr zu verbüten, in einem guten, geſchickten, 
erfahrnen, nüchternen und befonnenen Kuticher und wobleinge fahrnen Pferden 
befteht, melde nicht nur einen Tag um den andern bei nahrhaftem Futter 
und guter Pflege eingefpannt, oder wohl nur gar manchmal ausgeritten, 
fondern die täglich im ihrem Dienft geübt und darin folgfam und geberfaum 
erhalten werden, fo heißt es doch das Kind fammt dem Babe verſchütten, 
wenn man jealihe Vorrihtung am Wagen, um das Durchgeben der Pferde 
weniger gefährlich zu machen, von vorn berein als Spielerei, Wortfram obm 
Sachkenntniß und nuglofe Künftelei erklärt, da unerwartete Umftände aus 
die Äuferfte Vorfiht zu Schanden machen können, es erwiefenermußen cin 
fache und zweckmäßige Erfindungen, die fahrenden Perfonen zu fichern, sitt, 
und in diefem Falle doch jener augenfälligften Gefahr für Leben und Gefnnr 
keit vorgebeugt wird. Wir wollen nicht verfüumen, eine in Deutfdhlan! 
noch weniger befannte praftifche Vorrichtung genannter Art bier mitzurbeilen. 
Der Erfinder, welchem darauf ein Patent ertheilt worden, heift William. 
Nach feiner Angabe ift die Deichfel fammt der Wage mittelft eines Stiftes, 
der fenfrecht durchläuft, an dem Magen befeftigt. An diefem Stifte befintt 
ſich eine Feder, die denfelben niederdrüdt und an feiner Stelle hält. Sohd 
man diefe Seder in die Hehe zicht, fleigt auch der Stift in die Höhe, und 
die Deichfel geht fammt der Mage log, fo daß die Pferde frei fortlaufen 
fönnen. Um nun die Räder einzufperren, ift ein Stück Holz an der fang 
wied quer über fo angebracht, daß die Enden nur einige Zoll rem jedem 
Made innerhalb des innern Nandes desfelben abftchen. Auf diefem Holze 
find zwei Bolten, die ſich durch Bügel fchieben. Wenn nun die Räder eins 
aefperrt werden follen, werden diefe Bolzen durch mei Federn vorwärts ge: 
fhoben, kommen dadurch zmwifchen die Speichen des Rades, Dicht an den Felgen 
und fperren fo die Räder. Vorn an dem Fußbrette des Magens, auf weichen 
ber Kutfcher feine Füße aufftemmt, ift ein Eurzer Hebel oder Drüder mit 
einer Sperre, an welcher ein Riemen angebracht worden, deffen anderes Exk 
mit den Federn verbunden if. So mie der Kutfcher auf den Drüder ver 
wãrts mit dem Fuße drückt, werben die Federn frei und wirken aufdie Bolzen®) 

Turdplänterung, ĩ. q. Durchforſtung. 

Durchrichten heißt in der Jägerſprache Jagdzeug quer durchſtellen. 

Durchſäbeln nennt man in Schlefien das Durchhauen des einer 
fumpften Lehms zu Ziegeln, mit einem krummen, fäbelartigen Inftrumer:, 
* ihn milder zu machen und die darin befindlichen Steine zugleich hetaus 
zufinden, 

Durchſchalmen heißt einen fhmalen Schneif durdy einen Holsbefian 
bauen, um durch denfelben durchvifiren zu können. 

Durchſchlächtig eigene Güter nennt man, in der Grafihaft Mark, 
Bauergüter, die fih im vollen und unbefchräntten Eigenthum ihrer Bafiger 
befinden, und die feine Grundabgaben an Privatperfonen, fondern nur die 
öffentlichen Laften zu tragen haben. 

Durchſchlag ift ein Damm, der durch fiehendes Waffer gebt. 

Durchſchlagen beißt, 1. bei den Sauen das Durchgehen durch des 
Beug ; 2. ein Loch im die Röhre eines Fuchs: oder Dachsbaues beim Dad: 
und Fuchsgraben machen. | 

Durchſchneiden bedeutet 1. in der Jagd durch die Netze geben beim 
Milde, und befonders beim Wolf, Luchs, Dachs oder Biber, ſich durch ein 





*) Dingler’s polyt. Journal. Bd. XXLL. H. I2. ©. 134. 
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aufgeſtelltes Netz durchbeißen; auch den Bogen bei einem Jagen enger machen; 
2. heißt es ſoviel, als die Gartengewächſe auf den Beeten verdünnen, oder 
auch ſie beſchneiden. 

Durchſeigen, Durchſeihen, — Flüſſigkeiten, beſonders Milch, durch 
ein Haarſieb, Leinwand ꝛc. laufen laſſen, um fie von Unreinigkeiten ꝛc. 
zu fäubern. 

Durchfprengen heißt, eine Holzart zwifchen eine andere im Walde 
eigentlich dominirende Holzart einzeln anfien oder anpflanzen, 

Durchwachs, rundblätteriger (Buplenrum rowundifolium) O, 
eine fußhohe gelblihgrän blühende Unfrautpflanze mit eirunden Blättern, 
die einen etwas bittern zufammenzichenden Gefhmad haben. Kraufe 
rühmt aus Erfahrung das Samenöl des Durchwachs als ein treffliches 
Mittel gegen Blutflüffe. 

Durchzug ift ein Balken, der durch die ganze Ränge eines Gebäudes geht. 

Durfich, im Ulmifchen, der Samenftängel der Küchenfräuter, 

Tusderl, in Dsnabrüd, der privative Holz- oder Markantheil eines 
Bauergutes. 

Dusdig, Dußig, in Osnabrück, und auch fonft in Niederſachſen, 
ſchlechtes, geringes, viel leere Körner enthaltendes Getreide. 

Duſel, hie und da das Weibchen der Vögel, bie Sie. 

Duſſel, in Sach ſen, der lange mittlere Baum des Hausthors. 

Dußtorf, ift der Torf, der ein lockeres filziges Gewebe hat, aber troden iſt. 

Dujt, 1) in Niederfähfen, i.gq. Mebiftaub; 2) im Osnabrüdi: 
fhen,i.gq. Spreu; 3) im Hannöveriſchen, i. q. Unterholz, Sebüſch. 

Dujttheil, ift ein privativer Antheil an dem Unterholz einer offenen 
Mark in Niederfahfen, 

Duttferfel, i. q. Saugferkel; Dutteltalbi.g. Saugkalb; Duttel: 
Lamm i. q. $leifherlamm. 

Duunfraft, in Holftein, eine Wagenwinde. 

Duven, in Weftphalen, i. q. in Eleine Haufen fegen, Hanf u. dal. 

Duwe (I. D.), Oekonomie-Commiſſär und Oberboniteur zu Celle, 
hat ſich um die Vervollfommnung bed Grasbaues und der Gultur der Butter: 
gewächſe in feinem Vaterlande ausgezeichnete WVerdienfte erworben. Unter 
feiner Leitung entftanden trefflihe Wiefenanlagen ; 40 Jahre wirkte er durch 
eigenes Beifpiel auf die Verbreitung des Hackfruchtbaues ein, und weit über 
die Grenzen bes Königreichs hinaus wurden feine Bemühungen um Anzucht 
und Verallgemeinung befferer Samengrüfer für die Grasländereien frucht: 
bringend. Seine Erfahrungen über den Futtergewächsbau hat er in der 
Schrift: ‚„Praktifhe Anweifung zu dem Anbau der behadften Früchte ꝛc.“ 
Mit 5 litograph. Zafeln. Celle (Hannover, Helwing in Comm.) 1830. 
gr. 8. 1 Rthlr. 6. gr. niedergelegt. 

Duwock, fo nennt man auch die befannten fhäblichen Kannenfraut: 
Schaftheuarten, Equisetum palustre und arvense, deren Gattungsfenn> 
zeichen eine keilförmige Aehre ift, welche auf ihrer Oberfläche mehrere Ringe, 
näher ober entfernter, hat, die, vergrößert, als Eleine, geftielte, unförmliche 
Schildchen erfcheinen. Der Dumod ift in feiner Ausbreitung eben fo flink 
und frech, als vielfeitig in feinen nachtheiligen Eigenfhaften. Die erftere 
wird auf eine wirklich erftaunenswürdige Weife durch fein ganz eminentes 
Wurzelvermögen gefördert; Ausläufer feiner Wurzeln erſtrecken ſich factiſch 
in einer Länge und Ziefe von 25, ja 30 Fuß! Man denke ſich, mit weldyer 
wüthenden Kraft der Duwock ſolchergeſtalt gänzlicher und frühzeitiger Unter: 
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jocher ſolcher Gefilde, deren Schooß ſich ihm auf unmittelbarem ober inbirect: 
Wege erſchloß, werden muß. Sprengel erzählt uns, daß es in den Ma 
ſchen Weiden gäbe, welche noch vor 20 Juhren das fettefte Wich liefern 
ftatt daß fie jegt, nachdem der Dumod ſich eingefunden bat, nur noch m 
Schafen und Pferden zu benugen find. Es ift wahr, daß der Dumod bäuf. 
legtern beiden Viehgattungen minder [hädlih, als den Kũhen fcheint, ab: 
auch bei jenen bringt er, unferer Erfahrung nad, ähnlihe Wirkung here: 
Die trefflichfte Milchkuh verfagt die Milch, fo wie fie aufeine mit Dume- 
befhmuste Weide kommt, wenn fie folhen gleich Ängftlid umgeht; es if, 
als erhalte die ganze Vegetation durch ihn einen peltartigen Anſtrich. Bar 
in den Eibmarfchen 3. B. eine Kuh auf einer Weide, welche Eeinen Dur! 
trägt, täglich 24 bis 30 Quart Milch gibt, fo Liefert fie, fobald man fie «ı 
eine Weide treibt, die viel Dumod enthält, nur noch bi 10 Quart. Schim 
mer aber noch faft als diefer Umftand ift die nadhtheilige Einmirkung w 
Duwocks auf den Verdauungsproceh. Das mit ihm regalirte Vieb ma 
ab, leidet am Durchfall und empfüngt den Keim der Fäule, Wafferfutı, 
Eoelkrankheit. Sowohl grün als getrodnet bleiben bie nachtbeiligen Eir: 
Eungen des Duwocks fi gleih. Man behauptet, er müffe bei der Hemr: 
bung gehörig vom Regen auslaugen, damit er feinen widerlichen Gerud vr: 
liere und dem Viehe überhaupt angenehmer werde. Wir miffen nicht, od « 
zum wahren Vortheil gereiche, Sutter appetitliher zu machen, bas, unſetet 
Erfahrung nad, abgewaſchen und unausgelaugt, gleich ſchädliche Eimwirfung 
auf die Rebensverrihrungen äußert. Mit der fleigenden Maſſe des eingenom: 
menen Futters erhöht ſich der mechanifche Nachtheil desfelben. Dekhald zeigt 
ſich aud) im Spätfommer auf der Weide der Einfluß des Dumeds fo viel 
fhädlicher, weil früher, wenn noch hinlänglih gute Gräfer vorhanden, dus 
Meidevich denfelben mehr umgeht. Appetitmangel, allgemeine Schmwäkt, 
Läufe, Durchfall, Milchſchwind find die beftändigen Folgen der Dumodfürte 
rung; aber daß Milch und Butter darnach unangenehme Eigenfchaften us: 
nehmen, habe ich nie erfahren. Die Hauptmafregeln, welche man bisher jur 
Vertilgung des Duwocks anmwandte, find folgende. 1. Abgraben. Bar 
die vom Dumod befhmusgte Fläche mit einem weiten Einfriedigungsgrair 
umgeben wird, deſſen Ziefe die tieffte Lage der Duwockwurzeln übertrifft, i 
ift das allerdings ein feine Verpflanzung auf anderes, reines Gebiet bebir 
derndes Mittel, infofern die gehörige Tiefe des Grabens erhalten und für it 
zeitige Abmähen des Dumods, bevor folder Samen verträgt, Sorge gette 
gen wird. Das Abgraben der MWiefen in Beete, dergeftalt, daß eine mic 
lichſte Zrodenlegung und Entfäuerung derfelben befchafft wird, ift conditis 
sine qua non. Es ift aber dabei die Rage der Quellen, deren inbärirak 
Beftandtheile unferer Anfiht nach die nährende Bruft des Dumods fin, 
forgfältig zu erforfchen. 2. Acke rung. Die meiften VBorfhläge zur Dumed: 
bertilgung drehen fid um diefe Operation, welche, unferer mehrjährigen Er 
fahrung nad), das Uebel fchlechter ftatt beffer macht. Die dadurch bewirke 
Polypädie des Dumods macht die Aderfrume bald einer Perrüde ähalidr 
als einem Fruchtbehälter. Diefes Mittel Eönnte felbft nicht gefallen, wenn ct 
minder ungünftige Wirkung äußerte; denn es iſt zu zeit- und Eraftraubent, 
zu geld: und düngerzehrend. 3. Mergelung. Mergel und immer Mer: 
gel. Diefe Univerfalfubftanz ift, ihres Kalkgehalts halber, dem Dumwod nic 
fo zumider, ald man gemeiniglih annimmt. Vegetirt doch auf fchierem Kalt: 
mergellager an der Alfter der Duwock recht üppig. Hat ibn doch feine nos 
ftarke Auffuhe in Stegen nirgends nur momentan verjagt, vielmehr fein 


— 2— — — an ger er 


Duren. Ebenbaum. 699 


Wachsthum nur begünſtigt. 4. Beerdung und Beſandung. Ein 
Glied zu ber jenen Unhold bändigenden Kette! Man befahre die gehörig ab: 
gegrabene Wiefe mit grandigem Sande, demnächſt mit einer von Humus: 
fäure freien Erdſchichte und dünge biefe reichlich mit Schweinemift. In ein 
fo bebandeltes Revier Haber und Grasfaat eingefäet, geht das Wachsthum 
des Dumods vorläufig unter. Pferdemift begimftigt benfelben nad) unfern 
Wahrnehmungen. 5. Sonftige mineralifhe Düngungsmittel. 
Wir Haben verfchiedene angewandt, aber Feines wirkfam gefunden. Da bie 
übrigen BVegetations:Bedingungen des Dumods keinen genügenden Finger: 
zeig zu feiner Verbannung liefern, fcheint allerdings die Ermittelung der che: 
mifchen Gonftitution des Bodens, welchen er einnimmt und die Analnfation 
ber Pflanze felbft dazu geeignete Winke geben zu müſſen. Wenn wir nicht 
irren, fo hat Sprengel gefunden, daß der Dumod nie einem eifenvitriol: 
haltendem Grunde entfproffe. Es wäre demnad wohl zu empfehlen, einen 
Verſuch darüber anzuftellen, ob diefes metallifhe Salz ein natürlicher Feind 
des Urftoffes diefer Pflanze fen und die Bedingungen ihrer Lebensthätigkeit 
ftöre. Bekanntlich hat ſich die Wirkung des in Waffer aufgelöften Eifen: 
vitriols für die übrige Vegetation nicht ungünftig gezeigt, wenn er mit einem 
entfprehenden Maße von mildem Humus in Verbindung trat. Diefes be: 
günftigende Verhältnif wäre alfo zuerft auf den Dumodwiefen zu bewirken, 
demnädhft aber Maß und Art der Anwendung zu erproben, Alle bisherige 
Beobachtungen leiten darauf hin, daß da, wo nicht die Grundbefchaffenheit 
des Bodens, welcher Dumod trägt, eine hemifhe Umwandlung leidet, feine 
Eriftenz ungefährdet bleibt; denn audy 6. das Waffer hat bei ung mohl 
feine Miderlichkeit für das Vieh gemindert und ihm eine zahlreichere Gefell: 
haft fhmadhafterer Umgebungen verfhafft, aber in der Frechheit feiner 
Herrſchaft blieb er ſich übrigens gleich. 

Duxen nennt man aud das Gipfen der Erbfen. 

Diva, in Niederfahfen, fetter Thon. 

Divarl, in Meklenburg, der Quirl an der Kuh. 

Diwa-Torf, ein fchwerer, ſchwarzer, brödeliger Torf. 

Dyanometer, Kraftmeifer, eine englifche Erfindung, zur Erfor: 
(hung der Zugkraft beim Pflügen. Das an dem Pfluge angebrachte Inſtru⸗ 
ment beſteht in zwei nebeneinanderlaufenden eiſernen Federn, die, ſo wie ſie 
ſich durch den Zug des Viehes einander nähern, einen Zeiger an einer Tafel 
bewegen, welcher mit Centnern und '/« Centnern anzeigt, wie viel Gentner 
Kraft die eben vorhandene Zuglinie gerade erheifche. 

Dyhen (E.) Graf von, hat In den Achtzigerjahren des vorigen Säcu: 
ums (bei Meyer in Breslau) eine „kurze Anleitung zur Teichwirth— 
fchaft” herausgegeben, welche von praktiſchem Werthe ift. 

Dykgrafen heißt man in Oſtfriesland einen Haufen aufgeftellten 
Zorfes, — 8 Stüd Torf hoch und 20 breit. 

Dyſſe, in Osnabrück, i. q. Kumde Flachs. 


E. 


Ebenbaum. Man begreift unter dieſem Namen mehrere Bäume, nament⸗ 
lich den bekannten Bohnenbaum (Cytisus laburnum), den we ftin: 
difhen Aspalath (Aspalathus ebenus), ferner den fogenannten 
Ebenholzbaum, der in Creta wächſt, aber auch nicht das pechſchwarze, 
ſchwere, feine und fefte, und allein echte, vornehmlich von Cey lon kom: 
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mende Ebenbotz liefert, über deſſen Art, zu wachſen, nody immer Zweifel 
walten. In England ſind verſchiedene Methoden erfunden, Dol; d 
Ebenholze ähnlich zu machen. Nady der einen nimmt man recht glatt oe 
beltes Akazien = oder Birnbaum = auch Efchenholz, überftreicht es mit € 
peterfäure (Scheidewaffer) und läßt es troden werben. Hierauf ſtreicht m 
es mit recht ſchwarzer Tinte an, läßt auch diefe troden werben, fireiht 
abermals an und wiederholt diefes fo oft, bis e8 recht ſchwarz und bie fx 
eines Meſſerrückens tief eingedrungen ift. Damit nun aber auch das He 
den natürlichen Glanz des wahren Ebenholzes bekomme, fo reibt man «# = 
etwas Wachs ein, und polirt e8 entweder mit Schachtelhalm oder mit Kohle 
ftaub und Leinöl ein. Nach einer andern Methode reibt man das Heli m 
einer heifen Brühe von Fernambukholz ein, und beftreicht e8 demnad w 
einem, mit Eifenfeilfpänen und etwas Salz verfegten warmen Effig. Jeder 
falls läßt ſich das unechte Ebenholz von dem echten leicht dadurch unterſo 
den, daß jenes, wenn man etwas davon ſchabt und auf glühende Koblen wir, 
einen üblen Geruch zurüdläft. 

Ebereſche, gemeine, Vogelbeer-, Quitſchbeer-, Eitifc 
beerbaum (Sorbur aucuparia), ein ſehr befannter ſchöner Baum, =: 
grauer Rinde, glatten Xeften, gefiederten glatten Blättern, die, gerichen, einz 
unangenehmen Geruch von ſich geben, weißen mwohlriechenden, eine ältier 
große Doldentraube bildenden Blüthen und runden glatten, rotben, mtiĩ 
dreifächerigen Beeren. Er erreicht meiſtens nur die Höhe eines Pflaumen: 
baums, und fein Stamm wird felten über fußdid; er wächſt auf mittel: 
mäßigem Boden, dauert 150 Jahre und wird hauptfächlic megen feine 
Beeren, welche zum Kange der Krammetsvögel dienen, angepflanzt, verdien! 
aber auch wegen feines Holzes gefchägt zu werden. Diefes ift weißlich um 
außer zu Drechslerarbeiten und Büchfenfchäften ꝛc. auch zu Adergerätkı 
zu benugen. Uebrigens liefert die Beere einen guten Branntmwein, meld“, 
wenn er 2 Jahre liegen bleibt, vortrefflidy ift. Ein Scheffel Ebereſchenberca 
gibt etwa 8S— 10 Berliner Quart. Endlih haben wir WBogelbers, 
in Bier gekocht, als ein Beförderungsmittel des Reinwerdens der Kühe, m.“ 
dem Acte der Geburt, erprobt. — Die häufig in Italien, Frankteis 
Schmaben x. gezogene zahme Eberefhe (Sorbus domestica) mit 
nicht nur viel höher und ftärker, fondern auch ihre Früchte find viel grüft 
und als ein Eräftiges Mittel bei Durchfall und Ruhr befannt. 

Eberreis, Eberraute (Artemisia abrotanum), 2}, feines citre®® 
ähnlichen Geruches halber auh Citronenfraut genannt, ein mie“ 
in Stalien und Frankreich wild wachfender, bei ung in den Gin | 
cultivirter, officineller Strauch, zeichnet fid durdy feine mannichfach mr 
fhnitenen, fein behaarten und punftirten Blätter und gelblichen rundiih“ 
Blüthchen, die an der Spige der Aeſte überhängende Trauben bilden, aus. & 
liebt ein fandiges Erdreich und einen fonnigen Standpuntt und wird ln“ 
durch Wurzeltheilung vermehrt. In den Apothefen werden die oberin 
Spigen der Stängel, die man vor dem Blühen abfehneiden muß, eingelur 
In dem Haushalt benugt man fie auch zur Vertreibung der Motten aus Bi | 
und Pelzwerk. 

Eberwurz, Roßwurz, wilde Artifchode (Carlina acanlis),} 
auch ein officnelles, hauptfächlich noch in der Thierheilftunde vorfommen | 
Gewächs, das häufig in fterilen Gegenden wächft. Die fingerdicke Wurzii 
mehrere Zoll lang, der fehr kurze Stängel trägt eine große Blume, die Eur 
förmig auf der Erde liegenden Wurzelblätter find gefiedert, die Blätter de 
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Stängels dagegen kaum noch. Roßärzte benutzen die Wurzel, um abgetrie— 
ene Pferde wieder aufsufüttern, 

Ebſche Seite, in der Pfalz, die fhiefe, von der Sonne abliegende Seite, 

ES chiniten find Verfleinerungen von Seeigeln, welche häufig, zumeilen 
uch auf XAedern, angetroffen werden und der gemeine Mann, der von ihrem 
rſprunge nichts weiß, Krötenſteine nennt, weil er glaubt, daß alte Kröten 
e erzeugen. 

Ecklein, ein kleines Maß für trockne Sachen in Würtem berg, nahe 
n 35 Pariſer Cubikzoll haltend; 8 Ecklein machen einen dortigen Vierling. 
S. dieſes Wort.) 

Eckerich, die zur Waldmaſt dienenden Eicheln und Bucheln. 

Eckernſchäfer, im Ravensbergiſchen, i. q. Maikäfer. 

Ecü, un Een de 5 Franc beträgt 1 Thlr. 6 gr. 9'/, pf.; 1Eed de 
Livres tournois 1 Xhle. 12 gr. 2 pf.; 100 Keu betragen 75 Thaler 

Groſchen Conv. 

Edamierkäſe, die feinſte aller holländiſchen Käfearten, welche aus 
"dam, einer Stadt in Nordholland, etwa 6 Meilen von Amfterdam, 
n dem Zuyder-See gelegen, bezogen wird. Ueber feine Bereitung vergleiche 
en Artikel Käſe. Seine Größe variirt zwifchen 3, — 20 Pfund und der 
Nittelpreis des beften, fogenannten Prefenttaas (Präfentkäfe) ift 20 
i8 25 Gulden pr. 100 Pfund. Bedeutende Erporte davon gehen nah Eng: 
and, Spanien, nah Amerika, den Colonien; bdiefelben beliefen 
ch fchon vor längerer Zeit auf gegen 7 Millionen Pfund, 

Edder, im Heffifhen, ein Haufen Heu in der Scheune, 

Eder ift, im Weſterwald, ein nach gewiffen Regeln, erſt der Länge 
nd dann der Quere nach aufgefegter Haufen irgend einer Art, z. B. Hol, 
srucht in der Scheuer. 

Edergehrte, eine Gerte, Weidenruthe zum Flechten, Zäunen. 

Edern, zäunen, flehten im Wefterwald; im Naffauifchen: 
ehauenes Holz auf Haufen ſetzen. 

ED, in Ungarn, j. q. Eller, 

Efad, Epfad,inSchwaben,i.q. Grenze des Dorfes und feiner Fluren. 

Efter heißt das auf dem Hintergeftell des deut ſchen Sattels befind: 
iche Holz, weldyes dem Reiter zu einer Art von Lehne dient, 

Egebitz, im Ulmifchen, i. q. Samenbehältniß des Obftes, 

Egel, Egelfchnede (Diptoma hepaticum), ein Eleiner, faft zolllanger, 
lattgedrücter brauner Wurm, der in den Lebern der Thiere, die in naffen 
Sründen meiden, acfunden wird. Am allgemeinften findet man ihn und legt 
r den Grund zur Leberentzündung bei den Schafen, Vergl. d, Art. Rind: 
tech, Pferde, Schafe. 

Sage. Diefes bekannte, zur vollftändigen Loderung, Reinigung und Eb: 
rung des Ackers dienende Feldgeräth befteht bekanntlich im Allgemeinen aus 
nehrern, meift parallel verbundenen Balken, im welchen mefferförmige, oder 
rei = und vieredige, gerade oder gefrümmte Zinken von Eifen oder Holz, nicht 
u enge und dergeftalt eingelaffen find," oder vielmehr ſeyn follen, daß jede 
erfelben ihren eigenen Zug erhält. Die Eggen find füglih in f[hwere und 

eichte zu theilen. Zu erftern gehört die befannte Bothegge, deren Bal— 
en von Eichenholz, deren eiferne Zinfen wohl pfundſchwer find, und melde 
ie Zugkraft von 2 —4 Pferden erheifchen. Man hat diefe hauptſächlich auf 
ie umgeriffene Drefchnarbe angewandten Inſtrumente vierecfig oder drei: 
ig, mit geraden, theilweife audy mit vorwärts gefrümmiten Zinken. Ein fehr 
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zweckmäßiges Exemplar dieſer Gattung iſt die ſchöttiſche Egge mit ı 
Zinken, in der Form von länglich gefrümmten Gärtnermeſſern, welche 
ihrem geraden Zuge, jede einzeln in der Entfernung von 3 Zoll, den Adı 
auf 5—6 Zoll Tiefe durchfchneiden und zugleid die im Ader befinbiic: 
Quecken herausheben. Auch die norwegifhe Rollegge, von Gufec 
aber auch von Eichenholz und Schmiebeeifen zweckentſprechend nachzubilden, !: 
ren Rahmen — aufder einen Seite 4 Fuß, aufder andern 44 Zoll im Lichten — 
2'/2 Zoll, deren Mellen 3'/, Zoll im Diameter haben, und um melde letztete 
fhraubenförmig 14 Stüd ſechszöllige Stadyeln herumjteben, gebört zu ix: 
auf Lehmboden empfehlungsmwertbern ſchweren Eggen. Die Eleinern eifern 
Eggen find eben fo verfchiedenartig als die großen conftruirt, befonders hr- 
ſichtlich ihrer Zinken und deren Befeftigungsart, die bald practicabel, bi! 
eine unbewegliche Vernietung ift. Auf gewölbtem Boden bedient man fi 
der gebrochenen Eggen, die aus mehreren mit eifernen Ringen ıc. ve: 
bundenen Stüden beftehen, daher fie fih nach der Wölbung des Batai 
biegen können. Man hat diefen Eggen audh eine ſolche Einrichtung gegeben, 
daß die Balken ſich zwar fenten, aber nicht in die Höhe gehoben mern 
können, wodurch fie alfo jede Vertiefung des Landes ergreifen, zugleich cnd 
das fogenannte Schleppen verhindern. Die Zertrümmerung der Erdfüh 
wird befenders auch durdy den Gebraud) der fogenannten Schlangt:r 
eggen gefördert, Eleine aber ſchwere und mit ftarfen Zinfen verfebene Werk: 
zeuge, die an der Spige angefpannt werden und, im Zrabe bemegt, durch ihre 
ſchlängelnde und hüpfende Wirkſamkeit vor allen obigen ſich unterfcheiden. 
Leichte Eggen beſtehen mehrentheil® ganz aus Holz, weßhald fie ſich aller: 
dings mehr auf leihtern Boden eignen; indeß leiften fie, inder Runde 
angewandt, auch auf fchwerem, noch grobflöfigem Ader zur Pulverung der 
Krume vortrefflihe Dienfte, indem es hier mehr auf die Schnelligkeit ii 
Etofes, als die Echwere der Egge und das Material der Zinke anfomm 
Zwar müffen legtere von recht hartem trodenem Holze und die Schienen dr 
Egge nicht durch den Sägefchnitt, fondern ftetd durch Beil und Kal re 
trennt fern, wenn man Nugen und Dauer von diefem leichteren Gerätb: 
dem befprochenen Gebrauche haben will. — Zum Eineggen der Saaten a 
fein geebnetem Lande find folche Eleine dreiedige hölzerne Eggen vorzüsit 
zu empfehlen, wo auf den Echenfeln bie Zähne mweit genug von einander ob 
ftehen, um nicht vorzufchieben, und dennoch Linien ziehen können. Bel 
noch werden ftatt der Zähne Eleine hohle Löffel eingefchraubt, die den Bau 
aufs Neue auflodern und mit diefer lodern Erde jedes Korn bededen «« 
2— 2 Zoll, je nachdem als der Egger lang oder kurz anfpannt und mit de 
hinten an ber Egge befindlichen Handhabe drüdt oder hebt. . 

Gage, Ege nennt man, in Weftphalen, auch eine Schlucht zwild« 
zwei Bergen; in Pommern die Schärfe, Schneide der Senfe, und & 
Miederfahfen die Schneide jedes andern Inftruments. 

Eggen. Diefe Arbeit wird auf verfchiedene Art verrichtet. Man ee 
nämlich 1) in die Länge, d. i. in gleicher Richtung mit der Pflucfurk, 
welches am häufigften gefchieht ; 2) in's Kreuz oder ſchräg gegen die Per 
furche, welches befonders zur gleihförmigen Unterbringung und Vertbeüum 
des Samens vortheilhaft befunden wird; 3) [hlangenförmig, wa 
einer Seite des Beetes zur andern; 4) in die Runde (oder in die Bolu.. 
Das legtere Verfahren ift eine der wichtigften Manipulationen ber Adtr: 
beftellung in den großen Koppelwirtbfchaften Miederſach ſens, weßweger 
ſolches hier einer befondern Darftelung unterzogen werden mag. — Di 
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rſte Pferd geht an einer Leine, etwa 8 Echritte vom Führer; air bie rechte 
Seite des Schwengels, womit dieſes Pferd die Egge zieht, ift der Zügel des 
weiten Pferdes gebunden, und geht folglich der erften Egge zur rechten Seite, 
Sbenfo ift an den Schwengel des zweiten Pferdes das dritte gebunden, und 
eht der zweiten Egge zur rechten Seite, und fo fort bis zum vierten oder 
cchften Pferde. Ein Führer leitet das erfte Pferd an der Leine. in einer 
Nolte herum, und fo müſſen bie andern Pferde folgen, und jedes feinen 
zirkel machen, denn links treten fie nicht, weil ihnen die Egge zur Seite 
ht. Sie müffen eine Scheuflappen aufhaben, damit fie jene fehen. Wenn 
uf diefe Weiſe eine Volte gemacht ift, fo tritt der Führer etliche Schritte 
veiter und läßt eine andere machen, bis das ganze Feld übergangen ift. Nach— 
em diefes gefchehen, werden gewöhnlich alle Pferde auf diefelbe Weiſe zu: 
ammengefoppelt; ein Führer fest fi auf das erfte Pferd und reitet um 
08 Feld im vollen Zrabe hinauf und herunter, da dann alle Pferde in einer 
chrägen Linie folgen müffen. Diefe Art zu eggen ift, gehörig angewandt, fo 
virkfam als bequem. Sind die Pferde nur gehörig befeftigt, fo braucht ſich 
er Führer nur um das erfte Pferd. zu befümmern, Indem die andern alle 
Schritt halten und in ihrer Linie bleiben müffen. Der Ader wird dadurch 
ruf eine höchſt wirkfame Art zertheilt und geebnet, die Quecken ausgeriffen zc. 
Sbenfo, wie ein wirkſames Eggen von Bodenbefhaffenheit und Witterung 
bhängig, und ein Jeglicher mit Aufmerkſamkeit zu beobachten hat, warın und 
vie fein Ader mit dem geringften Aufwand an Zeit und Kräften diefer 
Manipulation zu unterwerfen ift, fo darf im Allgemeinen ber Grundfag gel: 
end gemacht werben, daß weniges aber tüchtiges Eggen ber künftigen 
Begetation zuträglicher fey, als zu häufige und völlige Zerftüdelung der ges 
yüngten Erdfcholle, wenn foldye übrigens in dem entfprechenden Zuftande 
er Gahre und Reinheit fich befindet. Winterfrüchte, vor allem Oelfrüchte, 
ind nad) gefhehenem Eineggen abzufchlichten ; Sommerfrücdhte in der Regel 
richt, weil der Vorlangszug in trodenen Jahren die Urfache eines Rüdfchlages 
verden kann, indem die wellenlinig über Berg und Thal hinlaufenden Eleinen 
Rinnen eben fo viele Wafferableitungsfurchen bilden. Das Eggen ber Winter: 
elder im-Frühjahre, wenn folche mit größern Klößen bededt, ebenfo das Eggen 
8 Sommerkorns nach dem Laufen, kann großen Vortheil bringen. — Wir 
yaben hier nur einem ziemlich allgemein verbreiteten Vorurtheile — ber Com: 
pendienlehre, daß [hmwerer Boden fo leicht nicht zu viel geeggt werben könne, 
hegegnen wollen. In Bezug auf diefe Irrlehre ſchließen wir ganz fo, wie 
Dr. Gere, daß die aus jener Arbeit erwachfende Thierquälerei und der 
Umftand, daß die zweckgemäße Anwendung der Scheiben und Radwalze 
jene zum größten Theile unnüg macht, fie zu einer Eoftfpieligen Thorheit 
ſtemple, um fo mehr, als der wiederholte Fußtritt des Pferdes die ſchon lodere 
Krume auf nadıtheilige Weife verdichtet. 

Eggers, der Name einiger landwirthfchaftlichen Schriftfteller, die, wenn 
auch im engern Kreife, gute und nüsliche Zwecke kräftig fördern halfen. 
G. 2. Eggers hat durch feine Schriften über Leibeigenfchaft und deren Auf: 
bebung, fo wie über Vervielfältigung der landmwirthfchaftlihen Production 
in Meflenburg, feiner Zeit den heiligften und mwichtigften Intereffen der 
ländlichen Bevölkerung nicht minder kräftig das Wort geredet, als fein Namens: 
genoffe, E. U. D. von Eggers, fih im däniſchen Staate die Vers 
befferung der Agrargefeggebung und des ländlichen Greditwefens angelegen 
fepn ließ. Für die Pferdezucht aber wirkte im vorigen Jahrhundert mit 
großer. praßtifcher Umfiht der meklenburgiſche Stallmeifter ©. 8. 
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Eggers in Roſtock, deſſen der Nachwelt überkommenes Wotum, d 
Vorzüglichkeit des alten meklenburgiſchen Pferdes betreffend, den c: 
gezapften Ruf desfelben glücklicher Weiſe ungefchmälert erhielt. 

Egle, Eglin, ein Barfch im 3. Jahre, 

Ehag, in dee Schweiz, ein Grenzzaun zwiſchen Gemeintrift u 
MWaldung. 

Ehalt, in Oeſterreich, i. q. ein Dienftbote, 

Ehe, in Oftfriesland, ein Eleiner Bach. 

Ehefattinnen find Güter, die einer ganzen Gemeinde zu gemeinſchet 
lihem Gebrauche gehören, 

Ehegarten, in Salzburg, eine grasreiche Fläche, die einmal ums 
riffen und mit Getreide befäet, das andere Jahr aber als Wiefe benugt mir 

Ehegartenwirtbichaft, Gggartenwirthichaft nennt man die 
DO ber: Baiern gebräuchliche Art von Koppelwirthfchaft, bei der alles Lac 
in 3 Theile geteilt ift, nämlich : das gefträngte, das ſteile oder entfernt: um 
das Meideland. 

Ehegodgürtel, i. q. Champignon. 

Ehehafft heißt eine Dorfordnung, ein Dorfpofizeigefeg. 

Ehehaft, bedeutet in Bayern eine Sache, befonders ein Recht, bei 
eine Gemeinde nöthig hat; Ehehaft: Gerehtigfeiten find baber be 
fonders die einer Gemeinde zuftehenden Rechte, gewiffe Gewerbe gegen se 
wiſſe Verbindlichkeiten zu betreiben, ald: eine Schmiede, Mühle Schente x. 

Ehebalten, n Shwaben,i.g. Dienftboten. 

Eheſchwingen, das fchlechtefte Werg von Hanf und Flachs, im 
Hohenloheſchen. 

Ehmer, in Meklenburg, 1) der Anfall der Blattläuſe auf die Feld 
bohnen u. dgl. und der Mehlthau; 2) i. q. Emmer. 

Ehrenfels (Jofeph Michael von), Freiherr in Sahfen md De 
fterreich, Befiger und Herr mehrerer Güter und Herrfhaften, Mitsie 
vieler gelehrten Gefellfchaften, wohnhaft in Wien — einer der verdinf 
vollſten Defonomen Deutſchlands und wohl ber genialfie Schrifrficht 
über Landwirthſchaft, welchen unfer Vaterland jegt aufzumeifen hat. Sem 
größten praftifchen Verdienfte treten befonders im Gebiete der Schafzucht um 
der Imkerei hervor, obmohl er bei beiden Brandyen einen eigenthumlice, 
und, wie Manche meinen, zu fhroffen Weg eingeſchlagen bat, und riedeö! 
zu rücfichtstos die ihm zur Seite liegenden gebahnten Pfade zum erfprie: 
lichen Ziele verfchmähte. As Schafzüchter ift Ehrenfels, ſpöttiſch x 
öfonomifhe David der Deutfhen genannt, der entfchiedenfte Anız 
gonift Thaer’s und Aller, welche feine Schüglinge — das Electors: 
fhaf und das Escurialfhaf antaften. Das erftere ward befanntlıs 
inzüchtlich zu Rohsburg inSadfen von dem verfiorbenen Gmia 
Ernft von Shönburg, dem Schwager des Barıns Ehrenfels 
begründet. Wie diefer ſelbſt erzählt, erhielt er fhon im 3. 1801 von jenim 
Stamme eine Eleine Heerde Mütter und Stöhre nah Defterreid. & 
hatte früher Negretti aus der kaiferlichen Schäferei erhalten. Bis sum 
3.1805 verfuchte er mit beiden Stämmen im Stillen bei Weide und Seal: 
futter, züchtete und beobachtete. Das Refultat war, daß er die Schafjut: 
feines Baterlandes auf Irrwegen gewahrte, und als er den legten Zransper 
aus Spanien mit den Schafaus Roh sburg verglich, haben ihr, dea 
freimüthigen deut ſchen Waterlandefreund, halb Entbufiasmus, halb Dir: 
natiog bingeriffen, ſchon 1805 in feinem Hefte: „Die höhere Schafzucht 
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iterarifch auszurufen: Spanien ſeyin Deutfhlanbübertroffen! 
Wie eine fo unerwartete Üüberrafchende Proclamation unter Enthufiaften, 
Intereſſirten, Unaufgeflärten, Glaubengfeften, Veteranen u, f. w. von einem 
ungen Reformer aufgenommen wurde, läßt ſich denken. Für diefe Periode 
ſt wahr, was Elsner fagt: daß Ehrenfels, eine Stimme in der Wiüfte, 
um Martprer für das Electoralfhaf ward, Allein eben diefer Widerfiond 
efeuerte feine Kraft und feine Feder, und er kämpfte literarifch und factifch 
ort, bis feinem Schüglinge, dem Elertoralfchaf, der Sieg geworden. (S. Oek. 
Reuigf. Nr. 22. 1832.) Indeſſen fah diefer verehrte Minn denfelben um 
o fchneller wieder aus den Händen fahren, als das zu einfeitig in’s Auge 
efaßte Princip der Feinheit die quantitativen Wollerträge raſch ſchmälerte, 
nd man fich, befonders auch in Folge des Bedarfs der Engländeran 
urzerWolle, allgemeiner bewogen fand, mit ber kurz⸗ und dichtwolligen®arietät 
es Megrettifchafes das Üüberbildete, fublimirte Electoralfhaf zurüdzubilden, 
nd im wahren Sinne des Mortes, feine Blößen zu bedecken. An der Spige 
er Meformer ftand Thaer, freilich eines trefflichen Reſultats des neuen 
Naarungsverfahrens für feine materiellen Intereffen ſich erfreuend, Daß in> 
effen individuelle Anficht und Gonvenienz auch zahlreiche nachtheilige Ver: 
aftardirungen zu Wege brachten; daf Glaube und Wiffen nicht felten ver: 
arben ; daß Originalität häufig verloren ging 5; daß der Wollhandel zum Theil 
on feiner Geleberität herab eine nachtheilige Richtung nahm : wer konnte dieſe 
Facta Überzeugend widerlegen? Aus dem Mirbeifirom neuerer Inconfequenz 
u führen, ſchrieb Ehrenfels feine zehn Gebote der höhern Schafzucht, die 
u Brünn bei öffentlicher Verfammlung der Schafzüchter im J. 1828 de— 
attirt, den Grundfag entfallen ließen, „dafi die hochfeine Schafzucht nur da= 
uch vor Verfall zu retten fen, wenn das alte Stammthier im wiederreſtau⸗ 
irten Escurialſchaf, als das einzig wahre Original, aufgefuht und, wie in 
er Pferdezucht der Araber, zum Stamm: und Veredlungsthier aller ges 
unkenen Varietäten wieder erhoben werde.“ Diefes Thema ift ſeitdem unab- 
äſſig und mit gleihem Feuereifer gegen zahlreiche Angriffe von dem hochher: 
igen Manne verfochten worden. „Das reftaurirte Escurialfch af,‘ 
agt er, „iſt eine Wahrheit. Nach ihm müffen mir ftreben. In ihm liegen 
He Elemente künftiger Veredlung. In ihm hat die Natur die Grenzen öko— 
{omifch:wahrer Veredlung fogar firirt. Hier iſt Stabilität, Anfang und Ende 
er ẽkonomiſchen Wolleultur. Erfahrung und Wiffenfchaft fließen auf diefem 
Höhepunkte zufammen.” Das Ebrenfels’fhe Syſtem begründet ſich 
uf folgende ſechs Thefen: 1) Daß das Electoralfhaf der anerkannte Edel: 
tamım fen, der feit 30 Jahren allen Ländern das Pfropfreis zur höchſten 
Roltfeinheit geliefert hat. 2) Daß diefer Edelftamm vorzüglich im I. 1765 
us dem Escurialblute ftammt. 3) Daß das Escurialſchaf damals (1765) 
n Spanien bie feinfte und im Durchſchnitt 2 Pfd. auf dem Schafe ges 
vafchene Wolle gab, 4) Daß in Sach fen das Escurialfchaf zum Electorals 
haf ward; daf heute noch unter inzüchtlich fortgepflanzten reinen Originals 
yeerden, felbft unter überbildeten, faum 1 Pfd. Wolle gebenden Stämmen, noch 
Individuen auftauchen, welche bei Electoralfeinheit von 5 Grad Dollond 
och 2 Pfd. auf dem Körper getvafchene Wolle geben. 5) Daß, werden biefe 
yndividuen mit Verftand unter ſich fortgepflanzt, conftante, gleichfeine, 
leichwollige, reiche Nachkommen entfallen ; Nachkommen, welche das bages 
vefene, aber in Spanien ganz verlorne, in Deutſchland im Electorals 
haf ſchlummernde Original, das Escurialfhaf reftaurirt, wieder 
tufleben laſſen. Die Natur läßt keines ihrer Gefchöpfe ganz oder leicht unters 
v. Bengerke'd Tandw. Conv. Lex. I, Wb. 45 
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gehen. Von den tauſend Samenkörnern, die ein Baum zur Sicherung feiner 
Art und Gattung jährlidy reproducirt, findet doch oft eins einen günſtigen 
Boden, feine Keimkraft zu entwiceln, feine Art zu fihern. 6) Daß bie Ber: 
edlung der hodyfeinen Schafzucht gefchloffen wird, wenn wir einen conftanten, 
confolidirten, feft tupirten Schafftamm creiven, der, wie da® dagewe ſene un) 
zu voftauriren verfuchte Escurialſchaf, bei 4—5 Grad Feinheit, 2 Pd. Wok 
an Gewicht gikt. — In neuefter Zeit hat befonders ber fharfiinnige und in 
der Gefhichte und Praris allerdings wohlbewanderte Scha fzüchter, Hen 
Petrizu Thereſienfeld, den Fehdehandſchuh gegen Ehrenfels a 
den Oek. Neuigk. aufgenommen. Ein Urtheil über dieſen ſtrengwiſſenſchafi⸗ 
lichen Streit kommt ung, wie überall, hier nicht bei, und wir geben baber gem 
zur Schilderung der anderweitigen verdienſtlichen Wirkſamkeit des treffliches 
Mannes, worunter ſich, wie geſagt, beſonders diejenige für das öſterrei 
chiſche Imkereiweſen auszeichnet, über. Schon in der erſten Periede 
ſeiner landwirthſchaftlichen Thätigkeit ward er auf den unwürdigen Zuſtand der 
Bienenzucht aufmerkſam. Fern davon, ſie als ein iſolirtes geiziges Pam: 
geſchäft zu betreiben, bezweckte er bei allen feinen Verſuchen und Anſtalten 
zuerſt der Wiſſenſchaft und dann des Vaterlandes Beſtes. Einen Plan, di 
Ausbreitung der Bienenzucht durch Actien zu veranlaffen, mußte aus Mani 
an tüchtigen Bienenmeiftern wieder aufgegeben werden. E. ward daburd 
fodann bewogen, indem &.£. Therefianum eine große Bienenzucht aufu: 
ftellen und der dortigen Jugend fogar öffentliche Vorlefungen zu geben. Dir 
verzägliche Urfache, warum diefe Anftalt nad wenig Monaten wieder ein: 
gezogen wurde, war eine perfönliche Beleidigung, die dem Stifter derfeiden 
widerfuhr. Unermüdet fein Ziel verfolgend, erließ Ehrenfels munmebr 
eine Aufforderung an den alten Rohrmoſer, Zheil zu nehmen an feiner 
in der Brigittenau aufgeftellten Bienenzudt nächſt dem Augarten. 
Georg Rohrmoſer, unter Maria Therefia einſt Bienenlebrer 
su Wiener: Meuftadt, war ein altes, ehrwürdiges Ueberbleibfel aus der 
Nofenzeit jener Monarchie, Er hatte fein ganzes Leben der Biene gewidmet 
wie Ariſtomachus, blieb aber, als treuer Schüler feines Lehrers Juanih 
und feiner Methode, arm. Verlaſſen von Allen, befehrte ihn am At 
feines Lebens E., und etablirte ihn aus feinem ganz alleinigen Vermögt 
mit einer completen Bienenzudyt von 150 Stöden in der Brigittenut 
Rohrmoſer übernahm dagegen die Verbindlichkeit, Jedermann Zutritt 8 
geftatten, Jedermann zu belehren, dem Bienenwirthe die beffere Methode w: 
Handgriffe zu zeigen u. f. w., und fo blieb diefe von E., mit einem Nie 
tenden Gapitale geftiftete Anftalt lange Zeit eine öffentliche praftifhe Cha 
für alle Bienenfreunde, die in Wien und aufdem March felder Hi 
feld viele richtige Begriffe über Bienenbehandlung verbreitete. Leider wur 
in den harten Kriegen diefe Bienenzucht zweimal faft zerftört, und mit dm 
1815 erfolgten Ableben Rohrmoſer's zerfiel die genannte Anſtalt gan, 
für welche - etwas gethan zu haben, ſich leider! Wenige rühmen können. — 
Schon beim Etabliffement derfelben hatte E. fih eine höhere Anſtalt, di 
der materiellen Ausbreitung der Bienenzucht vorgehen, und diefer Unterridt, 
Methode und Meifter zuführen follte, idealifirt; allein die großen Geldus 
lagen hierzu ftanden ihm nicht zu Gebote, und er hatte feinen fchidhlihe 
Dre, die Anftalt zu etabliren, Beobachtungen und Verfuche fortfegend, kauft 
er 1808 endlich die vereinten Herrfhaften Lihtenau, Brunn am Wall 
und Allentsgfhwendim Viertel oberdem Manhardsberg, welcher: 
nem Unternehmen ein günftiges Pocale anboten, wo er fogleich den nöchigen Bau 
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er Gebäude unternahm, und wo er endlich, durch den Krieg ſtark beſchädigt 
nd unterbrochen, nunmehr für fein Vaterland ein bleibendes Inſtitut der 
Zienenzucht zu ftiften beabfihtigte. Die entworfenen Statuten besfelben 
egte er, Behufs der Genehmigung von Seiten des Kaifers, dem damaligen 
Statthalter von NiedersDefterreich, Grafen von Saurau, vor; 
ie großen politifchen Angelegenheiten der damaligen Zeit mochten aber ganz 
ndere Sorgen befchäftigen, das eingeholte Gutachten der Randwirthfchafte: 
Hefelifhaft in Wien vielleicht auch abftimmender Art gemefen ſeyn, oder 
ber die veränderte Beftimmung Saurau’s, deffen weitere Einmir: 
ung gehindert haben — genug, es erfolgte höhern Ortes nichts weiter, was 
ndeffen den Enthufiasmus Ehren fels's noch immer nicht erfältete *). Mit 
oelcher Beharrlichkeit derfelbe ein Einmal geftedites Ziel verfolgt, geht dar: 
us hervor, daß beinahe zwei Decennien fpäter, im Sahre 1833, der An: 
rag wegen Errichtung einer Bienenfhule (bauptfächlic in Veranlaffung der 
ufßerordentlihen Aufnahme, welche feine mwiffenfchaftlihen Mittheilungen 
iber Imkerei in ganz Europa fanden), wiederholt, und auch wirklich eine 
reisämtliche Unterfuhungs:Commiffion von Stautswegen beauftragt ward, 
iber die Ausführbarfeit des Vorfchlages auf der Herrſchaft Ragelsdorf 
utächtlich zu berichten. Leider geſchah die Befichtigung des auf Bienenzucht 
ınd WBoranftalt Bezughbabenden ohne Ehrenfels’s Beiziehung und Vor: 
nmeldbung, und nur diefem Umftande ift es beizumeffen, daf das Votum 
er Commilffion, zufolge eines fehr geringen Localbefundes, entfchieben gegen 
in begünftigendes Einfchreiten für diefes Unternehmen von Seite der Staat: 
Bermaltung ausfiel. — Was alfo bereits feit mehren Jahren nah Ehren: 
2 18’8 Anleitung in dem fernen Rußland zu Mos kau befteht, wird wahr: 
cheinlich während ber Lebenszeit des hochherzigen Mannes in feinem Bater: 
ande ſchwerlich noch ins Leben treten ; defto angelegentlicher haben alle Bie: 
ıenfreunde für die Berhätigung der claffifchen Lehren Sorge zu tragen, mel: 
be derfeibe in feinem Buche: „Die Bienenzubt nah Grund: 
ätzen der Theorie und Erfahrung” (Prag, 1829. 1 Xhlr. 16 ggr.) 
ach Z3ojähriger Beſchäftigung mit dem genannten Gegenftande niebderlegte. 
Sen es ung vergönnt, nun noch auf die übrigen rühmlichen Refultate des 
raktiſchen und literarifchen Wirfens eines der hochftehendften Agronomen 
Deutfhlande in der Kürze hinzudeuten. Schon 1790 erſchien von ihm : 
‚Erdmann Hülfreich’s Unterricht für Bauersleute über die Krank: 
eiten der Pferde, des Rindvichs, der Schafe und Schweine” 8. 5 gr, (Neue 
Kufl. 1801 und 1803. Leipzig. 6 gr.) Ein tiefes Dunkel lag auch Über die: 
em öfonomifchen Gebiet noch vor 25 Jahren; Ehrenfels war einer ber 
eften, welcher heller fehen lehrte; e8 wurden über 50,000 Eremplare unter 
vie Randleute davon verbreitet **). Im Jahre 1795 gab er zuerft in Bre 6: 
au beiKorn ein Buch „Ueber die Krankheiten und Verlegungen der Frucht⸗ 
ınd Gartenbäume‘ heraus. Auch diefes war das erfte Werk feiner Art, wos 
yurch heileres Licht auf jenen bisher fo gut wie unbearbeiteten Dekonomie⸗ 
weig geworfen ward, und woburd Herr v. E. in die Reihe ber Pomologen 
rat, Unter dem Namen „Judtmann“ verfaßte er (Leipzig 1791) eine 
Anleitung zum „Wieſen- und FZutterbau.” 1809 beforgte er bei Dohl in 
Wien die vierte Auflage von „Hülfreich’s Handbüchlein für Bauers— 
eute.“ (8. 8 gr.) Seine übrigen Schriften find: „Plan und Einladung zur 





*) Dekon. Neuigkeiten 1816. 
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Errichtung einer vaterfändifchen Bienengefeltfchaft dur Actien.“ Min, 
1799. gr. 8. — „Die höhere Schafzucht ꝛc.“ 1. Heft. Wien 1808. ar. 8. 
6 gr. — „Weber bas Electoralſchaf und bie Electoralwolle 1c.’ Drag, Calve, 
1822. 8. 6 gr. — „Hülfreich, R., Auf eigene Erfahrung gegründete 
Anweiſung zur Bienenzucht in Körben, Magazinen und Lagerſtöcken chu 
Künftelei. Mit 1 Kupfer.” Leipzig, Schiegg, 1804. gr. 8. 16 ST. (Men: 
Auft. Leipzig, Fleiſcher, 1820. gr. 8. 12 gr.) — „Wie kann bie geſunkere 
Landwirthſchaft und der dadurch gefunfene Bodenwerth wieder gebeben wer: 
den 7 Prag, Calve, 1828. 8. 1490. —Uebet die Drehkrankheit der Schafe x.” 
Mien, 1824. 8. 8 ar. — „Die Bienenzudt nach Grundfägen der Theete 
und Erfahrung. Erfter Theil.“ Prag, Calve, 1829. gr. 8. 1 Thlr. 160. — 
„Die Hochpunfte der heutigen deut ſchen Landwirthſchaft.“ Prag 1832.— 
Die Menge von Beiträgen, welche E. zu den „Defonomifchen Meuigfeiten 
und Verhandlungen” lieferte, gehören zu den fhönften Zierden dieſer treffiz 
chen Zeitfchrift. Möge diefer ausgezeichnete Menſch, Landwirth und Gelehtte 
noch lange feinem Vaterlande und uns Allen erhalten bleiben ! 

Ehrenpreis (Veronica), 4. Ton diefer Pflanzengattung gibt es zabl 
reiche, meift als Zierblumen cultivirte Arten. Nur Veronica officinalis m 
non den Fandwirthen häufig als Hausthee gegen Engbrüftigfeit und He: 
ften ıc. gebraucht. Die Eleinhaarigen Stängel desfelben haben eirund-flumpk 
geruchlofe Blätter und röthliche oder weiße, ährenförmige Blütben mit bun: 
fein Adern durchjogen. — Veronica montana (Gebirg Scehrenpeeie) 
erlangt durch das Trocknen in freier Luft einen dem Geruche der chinefi: 
ſchen Theepflanze Ähnlichen ftarfen Geruch. Datei hat ber Aufguf dieſes 
Bewächfes nicht die herke Echärfe des Ihees aus China. Der Gebirgt 
ehrenpreis wächft freilich überall in Europa, iſt aber nirgends febr ge 
mein, und verlangt, um in Menge gewonnen werben zu können, einem ſerg 
fältigern Anbau, als man bisher dieſer Theepflanze widmete. Baubie 
nennt die V. montana, V. spuriae affinis rotundiore folio scutellata. 
alfo Ehrenpreis mit einem rundlichen rautenförmigen Blatt. Per 
Baubin noch Linnée kannten diefen Wohlgeruch des getrodneten Gr 
birgsehrenpreis und feines Aufguffes. (L.u. 9.1831.) — In Blume 
gärten finden wir: Veronica austriaca, öfterreihifher Ehrenpreit, 
fußhoch und höher, mit tief gefägten oder fiederförmigen Blättern und bleret 
in feitenftändigen Trauben ftchenden Blumen; V..foliosa, blätterigt! 
Ehrenpreis, wie der vorice in Schlefien und Defterreich, indie 
garn wild; blüht violettblau ; beide Arten pflanzt man leicht durch Wurz 
theilung fort; V. gentianoides, Enzianartiger Ehrenpreis, = 
hellblauer Blume; in Sappadocien einheimifh, muß im Winter etwa 
bedeckt werden; V. incana, grauer Ehrenpreis, in der Ufraine mil 
die dunfelblauen Blumen in Endähren; V. latifolia, breitblätterige! 
Ehrenpreis, in einigen Gegenden Deutfhlande wild; V. maritime. 
V. pinnata u. f. f. 

Ehrenrechte, Firchliche, find die den Kirchenpatronen auf dem Lank, 
Eraft des Patronatrechtes zuftehenden Rechte des Trauerläutens, des Gedẽch 
niffes im Kirchengebete und einer Kapelle oder eines Kirchenſtuhls und Ert 
begräbniffes in der Kirche. Die Koften folcher Ehrrechte abforbiren gemöte: 
lich die Einnahme bavon, und find demnach legtere nicht zu den Realvorzägn 
der adeligen Güter zu rechnen, 

Ehrfchag, Lehnwaare. 

Ehrſchäßige Güter, i. q. Laudemial = Güter, 
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Ehrungen nenne man in SchIefien Binfen aller Art, Zehent, Lehn— 
waare und andere dergleichen Reiftungen, die die Gutsherrfchaft von den Un: 
terthanen zu ziehen und zu fordern hat. 

Eibe, f. Zar us, 

Eibifch (Hibiseus), eine meift aus Indien flammende Blumen: 
pflanze, aud ein Küchengewächs. Als Zopfpflanze cultivirt man: H. Abel. 
moschus, Bifam : Eibifh, h, mit faft fhildherzförmigen, fiebenedigen Blät: 
tern und großen fchön blaßgelben Blumen mit dunfelpurpurrothem Grunde, 
Die Samen haben einen Biſamgeruch, befonders wenn fie auf Kohlen ges 
ftreut werden, Zur Fortpflanzung füet man fie ins Miftbeet, Wenig von dem 
genannten unterfheidet fih II. Manihot, nur daß die Blumen ganz ſchwe— 
felgelb find, weßhalb man ihn auch ſchwefelfarbenen Eibifch nennt. 
Der hbanfartige Eibifcd (II. cannabinus), O wird vier Fuß hoch und 
höher, hat unten eiförmige, ausgefchnittene, oder an der Spige gelappte, weis 
ter herauf drei= und fünftheilige Blätter; die Lappen find am Grunde ges 
zähnt. Der Stauden:Eibifh O (I. Trinonum); der ſyriſche Ei: 
biſch, die HinefifheRofe (I. syriacus und 11. rosa sinensis R ) 
gehören auch hieher. Legtere beide werden aud) durch Ableger und Stedlinge 
forrgepflanzt. Sämmtlihe Eibifharten verlangen eine fette Grde und 
ziemlich viel Beuchtigkeit. — Als Küchengewächs ift neuerlich II, esculentus, 
ber efbare Eibifch, empfohlen worden, mit faft eirundem Samen und einer 
grauen in der Länge gefurchten Umhüllung, einer eirunden Narbe und einem 
hervorftehendem Rande. Die Kapfel des Samens iſt gefurcht, aber verſchieden 
geformt, 6 — 8 Zoll lang und an der Spige etwas unigebogen, Die Pflanze 
wird 16— 20 Zoll hoch, mit einem haarigen dien Stängel, großen herz⸗ 
förmigen Blättern, aud fünf gezahnten Lappen. Der Same wird im Fe: 
bruar in ein warmes Miftbeet mit Glasfenftern gefäet, oder im Treib— 
baufe in Töpfe. Wenn die Pflanzen 3— 4 Blütter haben, verpflanzt man 
ſolche in ein anderes Miftbeet, 4 Zoll weit auseinander. Im Mai kann man 
fie ins Freie verfegen, jedoch an einen warmen, der Sonne ausgefegten Drt, 
in ein leichtes, Eräftiges, mit Pferde= oder Zaubenmift gedüngtes Erdreich, 
18 — 20 Boll voneinander. Man gießt fie an und hält fie in der Dürre 
feucht. Im Juni erfolge die Blüthe und die Samenkapſel ift im Auguft 
völlig eßbar. Die Pflanze ift dann grün, zart und fuftig. Man ißt fie ges 
Eocht mit Krebfen, Effig, Del, Citronenfaft und andern Gewürzpflanzen, auch 
zu Fleifch, wie Nüben, Spinat, Möhren u. f. w. Man Eann fie auch im 
December ſäen, und dann frühere Früchte erwarten, felbft im nördlichen 
Deutfhland. (2. u. 9. 1834.) 

Eiche (Quercus). 1) Quereus Robur, Steineihe, Winter, 
Grün: Traubens, Berg: Loh-Eiche. Die Rinde iſt aſchgrau und 
riffig, an den äußerſten Enden glatt und röthlid grün, Die Eicheln ind 
kurz, eiförmig, beinahe ſtiellos und zu vier bis ſechs gedrängt beifammen, 
2) Quercus pedunculata, Stiel:, Sommer:, Wald-, Früh-, 
Mafts Eiche, der vorigen ähnlich, nur daß die Eicheln länglich, langftielig, 
einzeln oder felten zwei bis drei beifammenftehend find, und man den Baum 
mehr in niedrigliegenden Waldungen findet, Beide Arten verlangen einen 
lehmigen Untergrund, um ihr höchftes Alter und ihre größte Vollkommenheit 
zu erlangen ; erſteres bringen fie bekanntlich auf mehrere Hundert Jahre, und 
von fegterer gibt es faft unglaubliche Beifpiele. Im Vogefen : Departes 
ment, im Arrondiffement Neufchatenu (in Frankreich) befinder fi 
in der Gegend, welche le Quart de reserve de St. Ouen heißt, ein fo Er: 


* 


710 Eiche. 


ftaunen erregendes Eremplar, das, nach feinem Namen zu urtheilen (lacht 
des partisans), zugleich ald Denkmal des Matriotismus der Vogeſtet 
betrachten ift, ob man gleich nicht mehr nachkommen kann, zu melden }ı 
fie diefen braven Bergbewohnern ald Sammelplag zur Vertbeidigung } 
Vaterlandes gedient hat. 1 Meter 62 Gent. oder 5 Schub von der Erdeh 
fie 5'/, Meter oder 17 Fuß im Durchmeffer, von der Erde an bit zum ef 
Aft 6 Meter oder 18 Fuß. Der Aſt ſelbſt hat auf eine Länge von N 
tern oder 30 Fuß einen Umfreis von 15 Decimetern oder 4’), Stut.® 
ter hinauf gehen aus dem Stamme zwei ftarfe Seitenäfte heraus; dr «u 
nördliche hat bei feinem Anfange 2'/. Meter im Umkreis, ber andre —X 
16 Decimeter. Zwei Meter 60 Centimeter (8 Fuß) noch böber hiuu 
gen zwei faft gleich große Aefte beinahe ſenkrecht auf und erreichen nad TR 
eimetern den Gipfel der Eiche, die im Ganzen 22 Meter hoch it, Bari“ 
sem wurde zu Ludlomw in Shropfbire (in England) eine Ex 
fällt, welche 39 Tonnen Bauholz, 55 Klafter Brennholz, 200 Part: M 
und 5 Klafter Leiften gab. Ehe der Baum gefchlagen warb, brad co N 
desfelben, der 7"; Tonnen wog. Drei Männer arbeiteten einen Mon 
diefem Baume, deffen ganzer Werth auf 165 Pfund Sterl. (16501. € 
gefchägt wurde. — Da daslungfame Wachsthum ber einheimiſchen 63° 
diefe immer feltener macht, zugleich aber eine gemiffe Größe diekt J 
zu den Zwecken des Schiffbaues ꝛc. unerläffig ift *), bat man neueid 
Vorſchlag gemacht, dienordamerifanifden Eichen zu actliannn 
welche in 36 Jahren eben fo groß werben, als bie deutſchen alt“ 
130 Jahren. Befonders kommen bier Quercus coccinca und Quer 
rubra in Betracht. Erftere, die Sharlaheide, wãcht ad I 
fchlechteften Boden, macht immer einen geraden Stimm und min 6 
ren eben fo ftark, als unfere gewöhnlichen Eichen in 120 Jahren, IE 
letztern hat ein fo hartes und feftes Holz als diefe; auch trägt ſit sie 
und wohlſchmeckendere Früchte, welche befonders von den uf 
freffen werden, und ihre harten, Iederartigen Blätter bleiben von den 87 
mehr verfehont. Die Anzucht durdy Samen und Verpflanzung IR mi ie 
tigkeit zu befchaffen. Quercus rubre, die Bluteice, mäct vence 
noch ſtärker als dievorige, abernicht fo ſchlank; ihr weniger f ut 
trifft dennoch das unfrige an Güte fehr, und übrigens gilt binfich J 
alles das von der Schaͤrlacheiche Gerühmte. — Andere amt ja 
Arten, wie z. B. Q. virens (grüne Eiche), Q@. montana (gelten, 
42. macrocarpa (die Eiche mit großen Eicheln) ıc., eignen jich men! z 
unfern Boden, unfer Clima und die Haupttendenz unfert! » 
welche ift: die rafchere Erzielung guten Nutzholzes, hauptſachlich * 
weſen. — Die Fortpflanzung der Eichen gefchicht am beſten und er 
ften durch Samen und zwar Ende Octobers oder im November, 
Eicheln nicht gut Über Winters im keimfähigen Stande erhalten * 
man ſie aber zu erhalten weiß, ſo iſt die Ausſaat im Frühjahte cherſut NY 
namentlich, wenn foldye auf reines Land gefchieht, wo bie Eiche, ei 

Boden im Winter bei ftarken Fröften nicht mie Schnee deat if, b 
ginn 


*) Ein engliſches Blatt berechnet, daß Baue eined 
erechnet, man zum — 
von 74 Kanonen 40 Morgen mit Eichen bepflanztes Land beda 4 Find 


auf eden Morgen 50 Eichen geredjnet werden, zu einem no —539 


ſchiffe iſt eine noch weit größere Maff big. AU * 
Schottlands, bie gegenwärtig no affe Hola notgwenuh reichen, BR 

2 icht hin 
Einienfciffe erften Banges zu en. ſtehen, wären nid 
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tieren. Iſt der Boden nicht ftark oder gar nicht mit Gras bewachſen und 
order genug, fo bedarf e8 Feiner Bearbeitung desfelben und das Steden der 
Ficheln Eann in diefem Falle ohne weiters gefchehen. Man hadt Feine Plätze 
von der Größe eines halben Quadratfußes in den Boden, lockert die Erde 
— 6 Zoll tief auf, und ſteckt aufjede foldye Stelle a — 3 gefunde Eicheln, 
in bis zwei Zoll tief, einzeln in die Erde, Oder man macht bei der Auflodes 
ung der Pläge Eleine Löcher, legt in jedes Loch eine geſunde Eichel und be: 
echt fie einige Zoll hoch mit lockerer Erde. Diefes Einſtecken ift vorzüglich 
ei der — Überall rathfamen — Erziehung der Eichen zwifchen anderem Holze 
u empfehlen *), Zur Ausfülung der Waldblößen verpflanzt man auch junge 
Stämme. Will man fid) eine Pflanzung von Eichen verfhaffen, welche ſich 
uch Stodausfhlag wieder verjüngen foll, und beabfichtige man alle 
15 — 30 Jahre einen Hau, fo müffen die Stämme in 8 Fuß Entfernung, fo 
veit ed der Boden erlaubt, in geraden Pinien von einander gepflanzt wer— 
en, Man pflanzt zugleid in den Zwifchenräumen Fichten oder Kiefern, 
im die Ausfchläge der Stöde der Eichen gegen zu rauhe Winde und zu 
tarke Sonnenhige zu befhügen, und muß zwar jene wegnehmen, wein 
ie Eidyenausfchläge 6 — 8 Fuß Höhe erreicht haben, jedoch nach der Seite, 
vo rauhe Winde oder ein Zugwind des Thales die Pflanzung bedrohen, die 
ichte Schugwand nicht abräumen. In niedrige fumpfige Stellen des Ei: 
henwaldes fegt man Efchen oder Birken. Die gepflanzten Eichen fcheiteit 
nan vor dem erften Haug nicht, weil die Stärke der Zweige die Menge ber 
Rinde vermehrt, Jener wird vorgenommen, nachdem die Pflänzlinge 15 bis 
>a Jahre geftanden haben, weil fie in diefem Alter bereits 2 — 3 Stodaus: 
chläge erhalten. Das Wahsthum bdiefer Ausfchläge ift fchneller und fiches 
er, als wenn man länger wartet, Die folgenden Haue liefern bis 3 Mat 
nehr Holz als der erfte Hau, und ſchon der zweite Hau gibt zwei Mal mehr 
Rinde und drei Mal mehr Holz als der erfte. Der zweite, der dritte und die 
ernern Haue der Stockausſchläge müffen nicht vor 25 und nicht nad) 38 
Sahren Statt finden; denn in ſolchem Alter hat die Rinde für die Gärber 
ven höchſten Werth, weit die ältergewordene Eorkiger wird und bie Unterlage 
er diefen Rinde weniger Gärbeftoff enthält. Die Rinde einer Eiche im Al: 
er von 25 — 30 Jahren enthält ebenfoviet Gärbeftoff als eine fünfzigjäh— 
ige Eiche; auch gibt eine Eiche von 25— 30 Jahren im Gewicht, nad) Erz 
abrungen in England, ebenfoviel Bau: und Nusholz als eine fünfzig: 
ährige. Eine Eiche von dreifig = bis fünfzigiährigem Alter liefert zwar mehr 
aube Rinde, aber fogar weniger Gärbeftoff, als bis zum dreißigjährigen Als 
er, Die Gärber bezahlen 2000 Pfund glatter Eichyenrinde um 20 — 30 
ngl. Schillinge theurer, als die rauhere Eorfige Rinde alter Eichbäume. 
Vergl. 2, u. 9. Jahrg. 1833, ©. 342; 1831, ©. 121; 1834, ©. 223.) 
— Statt der Rinde benugt man in England, im Däniſchen aud 
ie Eihenblätter zum Gärben. William White fand, daß ſich mit 
0 Pfd. Eichendlättern ebenfoviel ausrichten ließe als mit 100 Pfd. Eichen: 
inde; eben dieß hat auch der Ritter und geheime Pegationsrath v. Wehrs 
n Hannover (f. deffen Buch: Weber Eihenlohefurrogate und 
Scnellgärberei) gefunden, und Swayor fagt, ber Gärber erhielt 
Üe 4 Pence ebenfoviel abftringivende Materie in den Blättern, als in der 
Rinde für 20 Pence. — Die Eicheln find bekanntlich eine vorzügliche Mas 
kung für die Schweine; nad) Verhältniß des Votraths wird die Wald: 


*) Gotta’ Anweifung zum Walobau. ©. 291. 


712 Eichen. Gichenraupe. 
eihelmaftin volle, Dreiviertel:, halbe und Biertelmaft, wel: 
che legtere auh Sprangmaft heißt, eingetheilt. Sind nur einzelne me: 
nige Bäume mit Früchten verfehen, fo ift dieß die Safel= ober Lauf: 
maft. Ober maſt begreift die Eicheln, Buchnüffe und wildes Obſt in ſic; 
Untermaft, auch Erd-, Bruch- und Wrutmaft genannt, bee: 
aus Gewürmen, Wurzeln, Shwämmen ıc. Nur bei voller oder Dreivisrtel: 
maft werden Schweine eingefehmt; das, was diefe nahlaffen, nennt man 
Nahmaft. Die volle Maftzeit dauert gemöhnlid 10 — 12 Wochen, die 
Nachmaſt 6 Wochen. Die Weidegerehtigkeit faßt das Maftungsreht nicht 
in fih; Weideberechtigte können daher auf feine der angeführten Maftarten 
Anſpruch machen, und dürfen ihr Vieh während der Maftzeit nicht ins Hol; 
treiben; diefe dauert von Michaeli bis zum 6. December, dann füngt dir 
Nachmaſt an, die ſich mit voller Aufzehrung des Maftreftes endigt. An ei 
nigen Orten wird der Wald mit Bartholomäi gefhloffen, und bie Ein: 
hütung nicht mehr geftattet. Das Maſtgeld oder Fehmgeld iſt verſchieden 
nach Befchaffenheit und Güte der Maft, nach der Zeit ihrer Dauer, mad 
Verhältnif der Kornpreife und nad) der Größe der Schweine. Da bie E— 
chein den Thieren viel Hige machen, fo iſt es von Wichtigkeit, wenn es in 
dem Walde nicht an Waffer und Sümpfen fehlt. Je größer und ſtärket die 
” eingefehmten Schweine find, defto mehr feift fegen fie an. — Die Eichen 
haben ſich bei Ochfen auch als ein gutes Maftmittel, getrocknet und gefchre: 
ten ins Getränk gemifht, als milcherzeugendes Mittel bei den Küben be: 
währt. Zudem hat die Erfahrung ergeben, daß getrocknete Eicheln von den 
Mferden gern gefteffen werden und ein Präfervativ gegen den Dampf find. 
(Vergl. die Mittheil. des Amtmanns Hildebrand zu Ramholz in ber 
landw. Zeitung für Kurheffen. Febr. 1828.) — Der befannte, als medici: 
nifches Mittel angewandte Kaffee von Eicheln veranlaft, täglich getrunken, leicht 
Verhärtung der Gefrösdrüfen. — Den Nugen des ECihenholzes für den 
Landwirth anlangend, fo kommt dasfelbe befonders zu den Schwellen der 
Gebäude, Mühlwerken, Wellbäumen, Stall:, Futter: oder Tränfeimern, Egge— 
balken, Raufen und Krippen, Jauchelochdeckeln, Viehabfonderungsitinden, 
Stallbohlen, Wagenbrettern ꝛc. in Betracht. 

Eichen, vergleihen, gleihmadhen, von Maßen und Gewichten, 
ihnen bie gehörige Größe und Schwere geben. Diefes Eichen gefhicht von 
obrigkeitlich autorifirten Perfonen, welche das zu eihende Maß oder Gewicht 
mit dem vom Magiftrate feftgefegten und angenommenen (weldyes auch das 
Eihmaß genannt wird) vergleihen, e8 demfelben gleihmachen, und als 
bemfelben gleidy mit einem darauf eingebrannten Stempel oder andern Zi: 
hen bezeichnen. — Ein Fifhergarn eihen heißt, die Mafchen desſel— 
ben mit einem Stridfpan meffen, ob fie etwa zu Elein find, fo daß ſich bie 
junge Brut darin fangen kann, was nicht gefchehen darf. (C. 2.) 

Gichenblätterfchwanum (Agaricus quereinus) ift ein häufig an 
der Eiche wachfender und fie ſehr benachtheiligender Shwamm, der den 
nüslihen Feuerſchwamm liefert. — Eichenlöcherſchwamm ( Bolc- 
tus igniarius) , ein gleiches Fabrikat liefernd, wenn er mit fcharfer Salpe: 
terlauge gekocht wird, findet fich befonders an den Franken Stieleihen. 

Gichenraupe (Kortrix veridana), ein die Eichen, Obftbäunne, felbil 
die Feldfrüchte angehendes, höchſt ſchädiiches Infect, das nach neuern Beob: 
achtungen vielleicht durch Räucherungen mit Kürbisblättern zu vertilgen 
wäre. (Berge. Monatsblatt der königl. preuß. märk. ötonomifchen Gefel« 
Haft zu Porsdam. Jahrg. 1828, ©, 155 und 116). 
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Eichhorn, Eichkätzchen, n Shwaben Eihhalm, in Defter: 
reich Eichhans (Sciurus vulgaris). Diefes bekannte niedliche Thier— 
hen ift für den Landwirth in meteorologifcher Beziehung bemerfenswerth, 
indem es einen halben Tag vor Unwetter, namentlih Sturm, wie rafend auf 
den Bäumen berumfpringt, und den Eingang zu feinem Nefte auf der Seite 
veritopft, mo das Unwetter herkommen will. 

Eichmaß, ein würtembergifhes Hohlmas für Flüffigkeiten, 4 
Quart oder Schoppen enthaltend. ’ 

Gichrofen find Hopfenköpfchen ähnliche, von einem Infekte herrührende, 
an den Eichen hängende Gewächfe, eine verdorrte [hwärzliche Eichel, mit der 
feinen Made jener, enthaltend. 

Eichsfeld. Diefer unweit Erfurt gelegene, zur preufifchen Pro: 
vinz Sach ſen gehörige Randftrich hat fich früher den Spottnamen „Huns 
gerfeld‘ zugezogen; ob mit Recht, fcheint problematifh, wenn man den 
im Ganzen gar nicht fchlechten, vielmehr zum Theil recht fruchtbaren und 
ergiebigen Boden in Betracht zieht. Das Factum ſchlechter Feldbeftellung 
und fehr mäßiger Vegetation in bdiefer Gegend beruht auf zu dünner Br 
völferung, den zu großen Bauerhöfen und mangelndem Viehftand. Ein mäch— 
tiger Schritt vorwärts für die Bauerwirthſchaft ift indeß neuerlich gefchehen 
durch Aufhebung der Kiöfter und Befhränfung ber Gutsherren. Die gegen: 
feitigen ‚Verhältniffe zwifchen den Güterbefigern und Hörigen find ſchärfer 
beftimmt und durch Gefege voneinander gefchieden ; gibt man nun den Kin: 
bern der vorhandenen Bauergüter das Erb: und Zheilungsrecht diefer Höfe 
bis auf ein Drittheil oder Viertel, fo würde eine Menge nützlich wirkender 
Hände für den Landbau erwachſen, deren jegiger mäßiger Beftind noch da: 
durch gefhmälert wird, daß die Eigenthumslofen in der Heu: un) Frucht: 
erntenah Erfurt und die umliegenden größern Dörfer zu den Pähtern 
und reihen Bauern gehen und ihnen mit einernten helfen, wodurch man: 
cher ein gutes Stüf Geld mit nad Haufe bringt, aber nichts zur Vermeh: 
rung der heimathlichen Production beiträgt. Beobachter an Drt und Stelle 
Haben ben Borfchlag gemacht, vorerft viel mehr Land, als zeicher gefchehen, 
zu Grafe liegen zu laffen und dasfelbe mit den alfenthalben wildwachfenden 
Suttergräfern, Esparfette, Schafgarbe, Pimpernelle ꝛc. zu befüen, übrigens aber 
den überall vernachläſſigten Kurtoffelbau, Behufs der Vermehrung und Ver: 
befferung der Biehftände, in Aufnahme zu bringen. — Spinnerei und We: 
berei find in diefen Gegenden vorhanden; fie würden bei vermehrter Volks: 
menge und vermehrtem Dünger, wie im Navensbergfhen, aud unge: 
mein viel leiften. Nod gibt im Eich8felde der ſchöne Wuchs des Eichen: 
und Buchengehölzes, welches ihm vielleicht den Namen gegeben, den Kinger: 
zeig für größere Korftcultur, Zugleich wäre die Beförderung des Obſtbaues 
an der Chauffee durch Prämien, den man in diefem armen Rande noch gar 
nicht antrifft, von großer Wichtigkeit. Dazu kommen endlich die Befchrän: 
tung ber zu häufigen Feiertage und eine wohlgeordnete und controlirte Felds 
und Dorfpolizei! 

Eier nennt man bie Erzeugniffe der Vögel, Amphibien, Fiſche und Ins 
fecten, welche ben Keim ber jungen Thiere enthalten. Den Landwirth inter: 
effirt befonders das Ei des Federviches. Wenn ſolches überhaupt fehr ver: 
fhieden an Größe und Farbe fo wie an Zahl ift, fo hat dasfelbe doch als 
Fruchtbehälter des hernach durch das Brüten entwidelten Embryo’s ftets 
bie gleichen Beftandtheile, und zwar a) die Eierſchale; — dicht eingefchlofs 
fen unter biefer harten poröfen Bededung liegt b) das ebenfalls etwas pos 


la Eier. 

röſe Eihäuthen; nun folgt e) das Eiweif, in welchem endlich d) der Eiber- 
ter ſchwimmt, womit noch der fogenannte Hahnentritt bei befruchteten Eiern 
verbunden ift. Am Dotter erblidt man eine Eleine Iimfenförmige Mache, in 
deren Mitte fich ein Eleines, eirundes, afchgraues Säckchen befindet. Diei 
ift die Stelle, wo ſich das junge Thier entwidelt. Gewöhnlich übernimmi 
das Weibchen das Brüten der Eier allein. Einige Zage nady Anfang de: 
felben bemerkt man die erfte Spur des künftigen Vogels im Ei. Beim Hüt— 
nerei find fhon am vierten Tage die wichtigften Cingeweibe fichtbar; am 
fünften füngt das Thier an fi) zu bewegen; am neunten verhärten fi di 
Knochen, und die Augen bilden fih; am vierzehnten brechen die Federkiel 
hervor; am neunzehnten gibt das Küchlein fhon eine Stimme von fit; 
am einundzwanzigften pickt es oder bricht die Schale und kommt nun hai) 
heraus. — Bekanntlich ift das fünftlihe Ausbrüten der Eier eine fon 
feit den älteften Zeiten bekannte Methode, die namentlidy in dem beiten 
Clima Aegyptens die allgemeinfte Verbreitung gefunden bat. No u: 
genmärtig werden dort jährlich durch Wärme von befonders dazu eingerie- 
teten Defen, hauptfächlich in einem Dorfe, Berme, fünf Meilen von Eai: 
co, 80, ja 90 Millionen Hühner» und Gänfeeier ausgebrütet. Obmobi in 
unferem gemäßigten Clima, wo Hennen und Gänſe in der Regel gut fiten, 
wenig Intereffe an der ägnptifhen Methode genommen werden kang, 

fo hat man ſich doch in Frankreich veranlaßt gefehen, verfchiedene Ver: 

fuche zu unternehmen, welche indeffen faft immer fruchtlofe Refulcate gelie: 
fert haben. Die verkehrte Meinung, die Aegypter hätten im alten Zeiten 
die Eier in heißem Dünger ausbrüten laffen (da doch gegentbeils jekt der 
Aegypter behauptet, daß die Mähe des Düngers, durch fei: 
nen Geruhund feine Hitze alle Eier faul mache), hat ſelbſt ein 
von dem berühmten Reaumur errichtete Brütanftalt verunglücken laſſen 
Um fo intereffanter find die glüdlihen Verfuhe, welhe in Englam 
neuerdings mit dem Eierausbrüten durch Dampf gemadyt worden, meld 
zugleich ein anfchauliches Studium des Entftehens eines Federviehes in dem 
Eie darbietet, wobei fid) denn große Abweichungen von den frühern umd be: 
ſten Befchreibungen diefes Proceffes von unfern Nuaturforfchern zeigen, mel 

che auf mikroſkopiſchem Wege beobachteten, was hier, zwar auch größten 

theils mit bewaffnetem Auge, doch gleichſam völlig frei und beftändig in wE 

lig lebendem Zuftande des werdenden Gefchöpfs, wahrgenommen ward. Det 

Erfinder gedachter Methode, Herr Bullod in London, hatte vor me: 
ern Jahren, Behufs des genannten Studiums, in einem Saale 100 Ein 
in einer Zemperatur von ungefähr 101 Grad (die natürliche oder Tbierkör: 
perwärme hat, zut Zeit des Brütens, 104 Grad) auf Stroh für die Zu— 
fchauer ausbreiten laffen. Mit Ausgang eines Zeitraumes von drei Woden, 
als den Zeitpunkt des natürlihen Ausbrütens der Eier der Hühner, 
Tauben und der noch Eleinern Vögel, durchbrachen die durch die Dampfbrü: 
tung erzeugten Küchelchen ihre harte Umgebung, und erfchienen in einem 
eben fo guten Zuftande, als wenn fie ihr Daſeyn auf dem natürlichen Wu 
erhalten hätten, Das Beahtungswerthefte bei diefee Darftelung war, dui 
dem aufmerkfamen Beobachter auf das deutlichfte gezeigt ward, wie die jum 
gen Gefchöpfe nad und nach in den Eiern und aus deren Beftand: 
theilen gebildet werden. Für diefen Zwed fund man einundzwanzig geöft: 
nete Eier unter Glas liegen, deren Deffnung groß genug war, um den Ja— 
halt aufs deutlichfte zu fehen. Em jedes diefer Eier zeigte die Verfaffung, ın 
welcher feine Beftandtheile an jeden Tage des Bebrütens fi befinden. Am 
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ritten Tage nad) dem Anfange bes letztern zeigen fi auf dem Dotter des 
kies weißgelblihe Ringe. Am fünften Zage erfcheint ein rother Fleck und 
ehr feine rothe Fibern; der rothe Fleck ift der Anfang zur Bildung des Her: 
ens, und aus den Fibern formen ſich die Blutgefähe des entftehenden Thies 
es. Am achten und neunten Tage wird die Geftalt der ebengenannten Er: 
cheinung vollfommener, und zwei kleine ſchwarze Flecke oder vielmehr Punkte 
‚eigen fich als das Fundament der Augen, die aber von den ihnen zufoms 
nenden Stellen, nämlich über dem Schnabel des Thieres, nody entfernt find, 
and erft nach Verlauf einiger Zage auf diefe ihre eigentlichen Stellen ſich 
Jinbegeben, und in eben ſolchen Abftufungen zeigt ſich das Werden der fon: 
tigen Körpertheile, fo wie audy der Federn. Von dem Dotter, als demijeni- 
zen Theile des Eies, durch welchen das werdende Thier genährt wird, fieht 
man felbft am neunzehnten Tage noch etwas, aber auch noch an diefem Tage 
geht der legte Meft desfelben durdy den Nabel in den Körper des nun völlig 
ausgebildeten Thieres Über, deſſen Drganifation dann auch vollendet und fo 
bas junge Gefchöpf in den Stand gefegt wird, durch Anwendung der Mus— 
kelkraft feiner Beine und Flügel die Schale des Eies zu zerfprengen und 
auf diefe Weife gleihfam zur Welt zu kommen, wie dieß bekanntlich bei an: 
dern Thieren durch unmittelbares Gebären aus dem Reibe ihrer Mütter ge: 
fhieht. — In Betreff des an ſich fehr ſchwierigen Begriffs von dem Prin-: 
cip der Erzeugung diefer Thiere verdient noch bemerkt zu werden, daß die er: 
jten Merkzeichen vom Werden der Lebensverrichtung gegen die 72fte Stunde 
fihrbar wird, und zwar dadurch, daß in dem Ganzen der Beftandtheile des 
Eies ein, zwar nur fehr kurzes, Zittern nah Art elektrifcher Bewegungen 
entfteht, welches ganz füglidy als der Anfang des eigentlihen oder regfamen 
Lebens, und fo aud als die Erſchaffung der Mervenkraft betrachtet werden 
kann. (2. u. 9. 1825.) — Die Eierproduction ift an fich in größern Wirth: 
ſchaften ein wenig einträglicher Artikel; in Eleinern Eann fie e8 bei vortheil: 
haftem Abfage werden, befonders wenn durch zwerfmäßige Fütterung das 
reihliche Legen guter und großer Eier gefördert wird. In einigen naffauis 
fhen Dörfern erzielen die Bauern von ihren Hühnern im Winter wie im 
Sommer Eier von 8— 10 Loth Gewicht, und meiftens mit doppelten Dot: 
tern, Sie fammeln nämlich im Sommer in den nahe gelegenen Waldungen 
alle zum Berfpeifen zu alt gewordene und auch andere große Schwämme, die 
nicht gegeffen werden, aber doch nicht giftig find, fchneiden fie Elein, trocknen 
fie, und ftoßen fie dann zu Pulver. Ebenfo machen fie e8 mit getrodneten 
Eicheln und Bucheckern. Nun fieden fie die zerfleinerten Schalen der Rein: 
fnoten im Waffer, rühren Roggen: oder Weizenfleien dazu, und dann 
Schmwammpulver, 1'/; Mal fo viel von dem legtern, als das Gewicht der 
Leinhülſen beträgt, und ebenfoviel zerftoßene Eicheln oder Bucheckern. Alles 
wird nun zufammen zu einem Zeige gefnetet, und von diefem den Hühnern 
täglih in Stüden von der Größe der Erbfen oder Bohnen vorgeworfen, 
Mühe und Koften werden durch die großen fchönen Eier im Winter bezahlt. 
— Der Mittel, die Eier aufzubewahren und lange frifch zu er—⸗ 
halten, gibt es eine große Menge, wovon wir hier die bewährteſten aufs 
führen wollen. Bekannt als ländliche Confervationsmittel find die Einpak⸗ 
kung in trodner durchgefiebter Buchenafhe, in trodnem Sande xc.; beffer 
ift es, drei Theile Waffer und einen Theil ungelöfchten Kalk, dem Umfange 
nach zu nehmen, dieß zu mifchen und mit diefem Breie die in ein Gefäß ges 
packten Eier fo zu übergießen, daß fie ganz bedeckt werden. Längere Erfah: 
rung ergab einem praktiſchen Landwirthe als trefflihes Confervationsmitrel 
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bas Einſtecken in Heidekorn. Ein anderes gutes Mittel ift, die Eier mir 
arabifhem Gummi zu überziehen und feft in Holzkohlenpulver einzupaf. 
£en, wo fie felbft zum Ausbrüten gut bleiben. Die [hottifhen Bergbe— 
wohner bewahren die Eier auf eine ebenfo einfache als leicht anmendbar: 
Meife auf. Sie tauchen die Eier nämlidy ein oder zwei Minuten lang ia 
fiedendes Waffer, fo daß hierdurch aus einem Eleinen Theile des Eimweifes 
eine Art von Häutchen gebildet wird, welche das Innere des Eies gegen deu 
Zutritt der Luft [hügt. — Immer ift zu empfehlen, Eier nicht früber als 
Vorrath einzunehmen, bis das Federvieh frifche Getreidekörner gefreffen bat. 
— Zu erforfhhen, ob ein Ei frifch ſey oder nicht, legt man es in Ealtes Bhf 
fer: frifche Eier finfen unter, alte und faule fhwimmen oben. Gefrerm 
wieder berzuftellen, legt man fie in Ealtes MWaffer. Die Eier bilden in 
Deutfhland einen nicht unmwichtigen Handelsartifel nah Englant. 
Die bedeutendften Erporte davon finden in den Hifen von Hamburs, 
Bremen und Emden Statt; vielleicht ift deren Werth auf über '. Mi: 
ton Thaler zu veranfchlagen. Die großen Eierfäffer, welche man verjenkt, 
enthalten etwa 1500 Stüd. — Dingler’s befanntes Journal erzählt, 
dag auch Frankreich jährlid 60 Millionen Eier nn England ur 
ſchicke, und daß es dafür 83,000 Pfund Sterling beziehe. 

Eifel. So nennt man den Gebirgsftrih am linken Rheinufer, 
ber 7 Stunden von Bonn beginnt und bis an Lurenburg reicht. Bei 
einem 1500 Fuß hoben Plateau, deffen einzelne Kuppen an 2200 Schub 
hoch werden, ift das Clima ein fehr raubes. Wenn gleich die Thaler, wo es 
Moor und Moräfte erlauben, ftar bevölkert find, fo fehle es vennoh am 
Menfhenhänden, und die vorhandenen widmen fidy vielmehr dem, in Grund: 
lage der reichlihen Holzungen auf den Höhen blühenden Gärbereimeien, 
ber Eifen= und Bleigewinnung und der Zuchbereitung, als dem im Gum: 
zen fehr vernachläffigten Landbaue, für den erft jegt eine neue Aecra zu be: 
ginnen ſcheint, nahdem bie Herrſchaft geiftliher Wuhlfürften ein Ende e 
nommen, nachdem durch die Auffchließfung der Landftraßen wertblofer Be: 
ben fid) in preiswürdige Ländereien verwandelt, neue Gegenftände in du 
Handel, Capitalien in Umlauf kommen ıc., und Vereine ſich bilden , weldr 
auf materiellem und intellectuellem. Wege die neuern Fortfchritte der Agti⸗ 
cultur und des Viehzüchtungsweſens durch Beifpiel und Lehre gemeinnüi: 
zig und local fruchtbringend zu machen trachten. Den jegigen fehlerbaften 
Buftand der Landwirthfchaft der Eifelgegenden,, nebft Winken zu feiner Re: 
form, finden wir fo wahr als gründlich in einer Rede, die von dem verdien 
ten Stifter und Präfidenten des Eifel: Vereins — dem Profeffor Kauf: 
mannin Bonn— beibdeffen Gründung am 10. Sept. 1832 zu Shhlet 
ben in der Eifel gehalten wurde, angedeutet. Durchftreifen wir, beißt es 
bort, das Land nur oberflächlich ; welche Erfcheinungen bieten ſich uns dar! 
Weithin gedehnte Streden, die zum großen Theile einen mäßig fruchtbaren 
Boden enthalten, find beinahe aller Vegetation beraubt. Fälſchlich beicul: 
bigt man bdiefen Boden der Unergiebigkeit und der Unfruchtbarkeit. Reit 
man die Grasnarben mit einem tüchtigen Pfluge auf, gibt dem Boden dir 
erforderliche Anzahl von Pflugarten, erfegt die Fülle von Fruchtſtoffen, die 
barin enthalten find, mit gebranntem Kalk, und beftellt die Meder mit den 
ihrer Natur entfprechenden Früchten, Roggen, Kartoffeln oder Haber, fo er: 
hält man In den meiften Fällen Ernten, die in quantitativer Hinſicht zei 
Drittheile von bem Ertrage der üppigften Fluren in den gefegneten Rhein: 
thälern liefern, und in qualitativer Beziehung, nämlid in Betracht ber 
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Güte der Erzeugniffe, die Ernten jener fruchtbaren Streden übertreffen, 
Ein großer Theil der Oſtſeeküſten, welche andere Länder mit ihrem 
Getreidereihthum verfehen, hat geringere Ernten als die Eifel, Dennod 
ift in diefen Ländern jede Strede, welche irgend einer Cultur fähig ift, be: 
nugt, während hier unabfehbare Flächen als dürftiges Weideland faft bodens 
zinslos da liegen. Die Art, wie man diefe Heiden als Aderland benugt, ift 
durchgängig fehlerhaft. Nach einer längern Reihe von Jahren [hält man den 
Boden ab, läßt die Plaggen austrod'nen, bildet mit etwas Reiſig Eleine 
Meiler daraus, Äfchert fie darauf ein und fireut die Afche Über das Feld, 
Daß ein fehr bedeutender Theil der nahrhafteften Steffe auf diefe Meife ver: 
flüchtigt werde, leuchtet fogleich ein, wenn dasfelbe Verfahren bei dem ges 
mwöhnlihen Mifte angewandt, folcher erft verbrannt und feine Afche zur 
Melioration verwandt würde, Zugleich nimmt diefes Schiffeln eine 
ungemeine Menge von Arbeit in Anfpruh, die nicht durch Thierkräfte 
ausgeführt werden kann. Mit demfelben Aufwande von menfchlicher Kraft 
könnte man in Berbindung mit Thierkraft eine weit größere Menge von 
Produkten fördern. Das Arbeitsvieh der Eifel ift fchlecht und in weit zu ges 
ringer Anzahl vorhanden, Der rheinifche Landmirth erreicht durch die 
Benugung feiner Kraft, zwei ftarke Pferde befchäftigend, den ſechsfachen, ja 
den achtfachen Effect, welchen der eifeler Landwirth, ein entnervtes Pferd, 
einen entkräfteten Ochfen oder eine ſchwache Kuh vor fich hertreibend, her— 
vorzubringen vermag. Die Abzugsgräben fehlen, Eine Menge verfumpfter 
Miefen bringen nur faure und dem Viehe widrige Gräfer hervor; ein Maul: 
wurfshügel fchlieft fih an den andern; die Düngung fehlt, oder wird nur 
dürftig bereitet; die Bemäfferung ift nur unvollfommen und wird nicht mit 
der erforderlichen Sorgfalt ausgeführt; Moofe wuchern üppig auf dem min: 
der ergiebigen Grasboden, und man verfennt das leichte Mittel des Kalk: 
und Afchefireuens, um fie zu tilgen. Der glückliche Umftand, daß die Eifel 
in gewiffen Zwifchenräumen von Kalklagern durchzogen iſt, wird keineswegs 
nad der Fülle feiner Wichtigkeit gewürdigt ind benugt. Zwar wird ber ges 
brannte Kalk hin und wieder mit Erfolg angewandt ; allein bieß ift mit vies 
len Koften verbunden und wirkt vorübergehend, und die Grundbeftandtheile 
der Krume werden zu wenig umgewandelt. Der Gebraud) des ungebrannten 
Kalks und des Mergels ift den meiften Gegenden unbekannt, Der dichte 
töpferthonartige Boden wird nirgendwo durch die Beimengung des Flug— 
fandes verbeffert; im Frühlinge und Herbfte verfumpfen die Pflanzen darin, 
weil er die Keuchtigkeit nicht durchläße ; im Sommer vertrodnen fie aufbers 
felben Stelle, weil das früher darüber ftehende Waffer ftets den Wirkungen 
der Sonnenftrahlen ausgefeßt,-verdunftete. Außer dem Stallmifte und dem 
abgeplaggten Rafen, wodurch die ihrer Grasnarbe ftets von Neuem beraub> 
ten Streden allmälich gänzlich unfruchtbar werden, ift kaum ein anderer 
Dünger befannt. Der Torf und die vegetabilifhen Beftandtheile des Moors 
bodens, welche durch eine Beimengung von gebranntem Kalk ein treffliches 
Dünger » Surrogat liefern, werden felten zu diefem Zwecke benutzt. Statt 
mit den Früchten abzumechfeln, erſchöpft man den Boden durch Reihen 
von Fruchternten derfelben Art. Die Dreifelderwirthfchaft befteht in fehr 
vielen Gegenden in ihrer ganzen $ehlerhaftigkeit. Die Futterfräuter wers 
den in fehr geringem Maße erzielt; Baum */yn, gewöhnlich nur der Felder 
trägt jene Pflanzen. An diefen Uebelftand Enüpft fi der Mangel der Stall: 
fütterung, obwohl kaum irgend eine landwirthfchaftlihe Werbefferung den 
Eifelgegenden größere Vortheile gewähren könnte, als der erweiterte Anbau 
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jener in Verbindung mit dieſer. Gewöhnlich kennt man nur den ſpaniſchen 
Klee; der weiße, die Esparfette, der Aderfpörgel, die Luzerne find meift un: 
befannt. Man behauptet nicht, daß biefe Pflanzen überall anzubauen fen, 
denn in vielen Källen wird der fpanifche Klee vorzuziehen fepn ; aber mo mit 
rere derfelben gedeihen, werden fie mit weit größerem Vortheile als jener e: 
zielt werden Bönnen ; fie werden da gedeihen, wo jener nur mäßig forttommt; 
fo wird auf allen Kalklagen die Esparfette ein unerfegliches Futtermittid 
darftellen; wo die Luzerne gedeiht, wird ihr Ertrag weit ergiebiger ausfallen 
als der desrothen Klees. Die eifelländifche Wirthſchaft befigt im Atze: 
meinen faft alle Fehler der Dreifelderwirthſchaft und ber 
nahe feinen der Vortheile von ber Wechſelwirthſchaft 
Der Gebraud landwirtbfhaftlicher Mafchinen, als der Drefch:, Sie un) 
Heuwendemaſchine, des Erftirpators, der Stachelwalze, des Schaufelpflugsn 
ift dem Eifellande eineterra incognita. — Kein Theil der eifellie 
difhen Landwirthfchaft zeigt aber größere Blößen als die Viehzucht, mi 
che die Grundlage zu den Fortfchritten des Landbaues in den Eifelge 
genden werden muf. Der verftorbene Eönigl. Ober » Kreis - Thierant, 
J. Settegaft, fagt in feiner trefflichen Abhandlung Über die WVerbefferum 
der Rinderzudt: „Die Diftrifte der Eifel und des Hundsrüdens 8 
an die Nahe haben größtentheils nur gemeine Zucht; die Rinder dafelbt 
find grob: und langhaarig, dünnbeinig, ſchmalhalſig, ſchwach im Rüden, im 
Kreuze und in den Lenden; ihre Schweife find lang, fehr biegfam, gleich ſam 
welk und dünn an ihrer Wurzel, fie find in die obern Backenknochen ale'h: 
fam eingefalzt; fie haben größtentheils lange, ſchmale, dünne, verbrehte, 
übelgeftaltete Hörner, lange plumpe Köpfe; ihre Stirn ift breit, ihre Augen 
find Elein, ihre Ohren find ſchlapp u. f. w.; fie-haben einen trägen langfı- 
men Gang; die Kühe haben Eleine unergiebige Euter, wenig bedeutend 
Milhadern; ihre Farbe ift gemöhnlidy die fulbrothe, die falbe, die gele; 
ihrer ſchwächern Körperconftitution wegen verlieren fie ihre Zähne früber al 
die Zhiere verbefferter Zucht ; fie verfümmern fehnell bei etwas widermärt: 
gen Ereigniffen im $utterftande; gemäftet erreichen die ſchwerſten Odien 
felten ein Gewicht, welches 400 Pfund überfteigt. Die gewöhnliche Schwm 
einer fettgemadhten Kuh ift 180 — 225 Pfund; jene eines drei Wochen uk 
ten Kalbes 30 bis 35 Pfund. An dem Fleifche diefer Art Thiere vermift 
man das Zarte, das Echmadhafte, das Kräftige. Profeffor Kaufmım 
hat forgfältige Erkundigungen über die Art der Rinderwartung in der Nik 
von Schleiden eingezogen, und überall nur von einem böchft zweckwidt 
gen Verfahren gehört. Man ftellt eine oder einige Kühe, die man oft ven 
einem Wucherjuden ungefähr gegen 30 Procent zur Benugung erhalten bat, 
ein, füttert fie während des Winters auf die dürftigfte Art mit dem Vorrat 
von Stroh, welchen man von ber legten Ernte erhalten bat, und emtbeht 
fpäter — wenn der Weidegang eintritt — das Material zum Unterſtreuca 
des Viehes, und fieht ſich daher zulegt von allem Dünger entblößt, melde 
den bereits erfhöpften Grundftüden Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit verleihen 
follte u. ſ. w. — Nur der technifche Ermwerbsfleiß des Eifelers bat — mi 
gefagt — bisher erfreuliche Nefultate geliefert. Hauptfächlich begründet der 
felbe ſich auf ihre trefflihen Eichenfhälwaldungen, da diefe das Mittel m 
einer ſchwunghaften Gärbeinduftrie darbieten. Man findet am nützlichſten, 
die Eichen im 2ojährigen Alter zu fchälen, weil in den legten Jahren bielet 
Zurnus die Dicke der Eichen befonders zunimmt, und fpäter bie Rinde auf: 
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eißt und moofig wird ). Die Lohe ber aufgeriffenen und moofigen Rinden 
at wegen diefer Fehler für den Gärber weniger Werth. Der Waldboden der 
eifet ift meiftens Thonſchiefer, rother, durch Lehm gebundener Sandftein, 
zrauwacke und Bafalt und gewöhnlich mit einer ziemlihen Dede Damm: 
erde, Nachtheilig find bisweilen dem jungen Aufſchlage die häufigen Früh: 
md Spätfröfte. Es gibt hier viele Rothgärbereien, welche Sohlleder aus 
meritanifhen Wildhäuten liefern. Die Rinde alter Eichen hat zur 
sabrifation des ftarfen Sohlleders nicht Kraft genug ; doch foll wiederum die 
dinde alter Eichen, wenn ſolche von Flechten und äußeren Auffprüngen ge: 
einigt worden, zu der Fabrikation des DOberlederd Vorzüge haben, weil die 
tinde junger Eichen zu heftig auf die dünnen Häute wirft. Jedes Pfund trodne 
Vildhaut bedarf zum Gärben mwenigftens 4'/; Pfund trodener Eicyenrinde, 
Der Gentner folder jungen Rinde (110 Pfund) gilt 1 Thlr. bis 1 Thlr. 
8 Silbergrofhen. Dabei träge der Käufer den Schällohn und Transport. 
Der Gentner alte Rinde kann bis auf 18 Silbergr. im Preife ſinken. An 
Schällohn wird vergütet etwa 10 Silbergr. pr. Gentner, und der Transport 
ofter 3—6 folder Grofchen. Doc, fteigt diefer Aufwand bei weiter Ent: 
ernung fehr. — Die befte Rinde wird vor dem Ausbruche der Knospen ge: 
vonnen ; allein das rauhe Clima erlaube nicht, frühe die Schälung zu voll 
nden, und eben daher find die jungen Lohden im erften Jahre fehr ſchwach. 
Man zieht daher vor, im erften Jahre bloß die Rinde ftehend abzufchälen und 
m zweiten Jahre die gefchälten Eichenftämme mit dem andern Holze frühe 
ein am Boden abzubauen. Die fo behandelten Hauungen zeichnen fich 
urch viele hohe, dicke, im Winter ſich gut verholzende Lohden aus, 

Eigenarme nannte man ehedem in Schwaben, Bayern, Fran: 
'en, wo eine gelinde Leibeigenfhaft war, die Leibeigenen. 

Eilamm, in Holftein, ein Artlamm, 

Eilen, i, q. Grannen. 

Eiling beißt bei einer Sägemühle, das Gerüft, Über welches bie Säge: 
löcke angezogen werben. 

Eimen, Eimer, i. q. Grannen, in Niederſachſen. 

Eimer, ein Flüſſigkeitsmaß von fehr verfhiedenem Gehalte, z. B. in 
Darifer Eubifzollen, in Berlin 37765 Breslau 28005 Dannos 
ser 3136; Leipzig 38245 Münden 3233'/.; Nürnberg 3385; 
Drag 32275 Wien 2852; Würtemberg, helleich, 1 Eimer da, 14816; 
Würzburg 37835 Ungarn 36965 bei oberungarifhem Anthal 
6005 bei niederungarifhem Anthal 2536 5 bei Tokayer Wein 
»548 enthaltend, 

Eimer - Einfaat, in Oftfriesland, ein Diemt, 

Ginatern, in Mähren, i. q. einbanfen, 

Einbäumiel, in Defterreich, ein Kahn, der aus einem ausgehöhlten 
Baume gemadt ift. i 

Einbau ift jedes zur Beſchützung der Ufer ober Deiche aufgeführte 
Merk, das am Ufer an einer gewiffen Länge des Stroms hingebaut wird, 
ım ihn abzuhalten, Br 

Einbeere, vierblätterige, Wolfsbeere (Paris quadrifolia) 2}, 
ine Giftpflanze, die an feuchten ſchattigen Plägen, befonders zwifchen Ers 
enbüfchen, auf reihen lodern Boden häufig wild wäcft. Die Wurzel ift 
riechend, der Stängel einfah und einblüthig, 6— 12 Zoll had) ; an ber 
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Spige deöfelben find gewoöͤhnlich 4 quirlförmig geftellte dunkelgrün Bi 
ter, in der Mitte desfelben auf einem Eurzen Stiele die grüne uncnfhnld 
Blume. Die darauf folgende Beere ift beinahe von der Größe einer Kirk 
fhwarzbraun und etwas glänzend, bewirkt Betäubung, Magenkremf ı) 
Erbrechen, eben fo auch ihre Wurzel. Bei dem Geflügel und names 
den Hühnern, wirken jene tödtlich. 
Einbeigen, anſchwängern, imprägniren der Samenlöratt 
Es ift dieß Verfahren ein uraltes: 
Semina vidi equidem multos medicare serentes, 
Et nitro prius et nigro aspergere amurca, 
Grandior ut foetus siliquis fallacibus essel. 
Firgil. Georgien 
Oftmals fah ih den Samen geftärkt durch Künſte des Särmannt 
Und mit Salpeter geträntt zuvor und fdhwärztigem Deiigaum: 
Daf mit größerer Frucht die täufchende Schete ſich fülle. | 
Meverdings hat man im nördlichen Deutfhland bem Eine 
der Saat in Miftjauche arofen Nugen nahrühmen wollen. Die Cut x 
man, laufe nicht allein früher, fondern beftaude fich auch beſet alt 1“ 
gen Körner, die nicht eingeweicht wären und felbft im WVagethum Ki 
die Halme bedeutenden Vorzug vor dem übrigen Getreide. Von alm duc 
hat der Herausgeber das Gegentheil erfahren, indem das ven itm h ee 
delte Samenkorn zum größten Theil im Lande vermulſchte, bat ri vn 
bene aber kümmerlich auflief, immer kränklich blieb, eine geih gu 


und bedeutend ſchlechtern Ertrag als das a gemöhnliche Birnen 
Buftande gefäete Getreide lieferte. Um Nutzen von bdiefer 5 
d die DARM 


ben, fommt es gewiß fehr auf die Art der Einweihung un de 
an. Befteht der Vortheil jener bloß in dem fehnellern Auflaufen, hr 
vieleicht Waffer daffelbe, und erfüllt vielleicht nicht felten den N EcH 
Zweck beffer, als büngende Seuchtigkeiten. Die Verfechter der Me 
nen, daf, da jedes reife Samenkorn viel Koblenftoff in ſich en F er 
Keimen nur dadurch gefchehen Eönne, dag Sauerftoff hinzutritt — F 
Chlorauflöfungen einen ganz befonders günftigen Effect berborting! ” 
ten, weil jener fich befanntlich im aufgelöftten Kalk und ber Chierint = 
lich angehäuft findet. — Wie übrigens unfere hochfichendfit —— 
in Deutſchland den vorliegenden Gegenſtand bishet beurteilt = 
mögen nur einige Worte des bekannten Profeffors Burger! * 
den. Derſelbe ſagt nämlich im erſten Bande ſeines reeflihen Rr 
©.280: „Noch gegenwärtig rühmt man dag Einweichen der Saat 
jauche, und wenn man den Fobpreifern diefes Verfahrens gau ine 
hätte man davon fo vielen Nugen, als wenn das Feld zur H wit 
gebüngt worden. — Daß bie Eier keine Nahrung zu ſich neh os 
dermann; ebenfo, daß das Samenkorn bloß Waffer bedarf, um I zei 
Es ift alfo abgefhmadt zu glauben, daß dieß Werfahren itgen *. J 
Vortheil, als des geſchwinderen Keimens gewähre. weberdich Tal 
Einweihen in Miftjauhe gefährlich; dem ar 
etwas concentrirt ift, fo wirkt fie fhleunig n ua 
das Getreide, wie ih beim Roggen felbfl mi ÄRt de 
und wenn der Negen die Saat unterbricht, fo kann dA AT un 5 
nicht gefäet werden und wächſt entweder aus, oder wird im 84 
felben gehemmt, und verliert dadurch Keimfähigkeit.“ 


u . ag 


Ginbettung. Einhof. 721 


Einbettung nennt man die Verwahrung des Grundes bei tiefern 
Stellen im MWaffer, um das tiefere Auswaſchen zu verhüten, 

Einbrechen heift 1) den gepflügten Acker beeggen; 2). insbefondere 
den Saatader zur Saat beeggen. 

Einbruch = WVod nennt man ein höfzernes Geftell, daß man in den 
Fluß ftellt, um das Ufer gegen das Einreifen des Maffers zu verwahren. 

Finbrütten, in Bayern, das Eggen des herbſtlichen Falgaders, 
namentlich des Haberlandes. 

Eindampfen heißt bei den Vogelftellern, einen Vogel ing Dunkle ftellen. 

Eindreifchen, im Meklenburgiſchen, ſich begrafen. j 

Einfechſen, in Defterreih, Bayern, i. q. einernten, einfcheuern. 

Einfehmen, Einfähnten, i. q. Schweine zur Waldmaſt aufnehmen. 

Eingeſtelltes Jagen ift ein Jagen, mobei das Wild mit Jagdzeug 
umſtellt ift, alfo nicht entweichen fann. 

Eingeweide nennt man fehr mannichfaltige Organe in den großen Höh: 
len der thierifchen Körper, die eben fo mannichfaltige Bildung und Beftim: 
mung haben, Sie beftehen größtentheils aus einem Zellengewebe, welches mit 
Gefäßen durchwebt und von einer äußern Haut umzogen iſt. Es gehören zu 
den Eingemeiden: Herz, Lunge, Reber, Mugen, Gedärme u. f. w. 

- Eingeweidewürmer find ſolche, welche in ben Eingeweiden vieler Thiere 
gefunden und in ihnen erzeugt oder ausgebildet werden, und wovon man 
gewöhnlich vier Gattungen unterfcheidet, den Spulwurm, den Spring: 
wurm, den Bandwurm und den Blafenmwurm. 

Eingreifen heißt, beim Leithunde: mit der Nafe recht nahe an ber 
Erde fuchen ; beim Hirfche: einen Eingriff, d. i. die Vertiefung mit den Scha: 
[en machen. 

Einhauen, Greifen der Pferde, befteht in einem Zufammentreffen 
der hintern mit den vordern Gliedmaßen, während das Pferd trabt. (Vergl. 
Hufbefhlag.) 

Einheimſen, in Schwaben, bie Feldfrucht heimbringen. 

Einhenken, einen Hau, heift, ihn abſtecken oder in Zufchlag nehmen, 

Ginhöfen nennt man in Bayern das Tariren eines Gutes mit Ge: 
uden und Inventarium. 

Einhof (B.), Schwiegerſohn und Mitarbeiter Thae r's, glänzte zuerſt 
in dem ökonomifchen Unterrichts-Inſtitute zu Celle durch feine weit aus: 
Jedehnten Kenntniſſe in der Phyſik, Chemie, Mineralogie ꝛc. als Stern erfter 
Bröße. Er und Hermbftädt waren bie erften, melche bem Landwirthe eine 
Folgenreihe der wichtigften Belehrungen in Anfehung der Nahrungsfähigkeit 
yer verfchiedenen Bodenerzeugniffe und ihrer einzelnen Beftandtheile und ber 
echnifhen Benugung derfelben mittheilten, welche zuerft auf eine allgemein 
erftändliche Meife ihre erfchöpfende oder bereichernde Kraft definirten; bie 
ıbweichende Wirkung der verfchiedenen Erd: und Düngerarten von bem 
Berhältniffe der einzelnen Theile zu einander und den befondern natürlichen 
Sinflüffen ‘auf diefelben herleiten lehrten u. f. m. — As der König von 
Preußen das Inftitut zu Möglin in feinen befondern Schug nahm, 
nannte er Einhof bei Gelegenheit feiner dafigen Anftellung ale Lehrer 
um Profeffer für die Vorträge der Chemie, Technologie und Botanik. Dod) 
bon anderthalb Jahre fpäter, im März 1808, erfolgte deffen Zob im beften 
Mannesalter. Keiner vor ihm hatte eine fo innige Verbindung ber Natur: 
oiffenfchaft mit der Pehre von der Dekonomie, Agronomie, Agricultur, Pro: 4 
zuktion und Fabrikation theoretifch und praktifch bewirkt, Großes hätte dev 

v. Lengerke's Landiv. Gone, er. I. Bd. 46 
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deutſche Landbau noch von ihm erwarten können. Außer Beittägm ıı 
den von Thaer herausgegebenen Annalen erſchien unter Einhoft uo 
men: „Grundriß der Chemie für Landwirthe ; aus deſſen hinterlaffenen Di: 
taten herausgegeben von A. Thaer,“ 1. Band, Berlin 1808. gr. 8.12%. 
Die Fortfegung von F. A. Saatkamp's „Futterfräuter und Geike fr 
Dekonomen, in getrodneten Eremplaren,’ 3. bis 5. Heft, Celle 180 5 
1806. Fol. 4 Thlr. 4 or. 

Einhüftig wird von einem Pferde gefagt, deffen eine Henke zu nit, 
gegen die andere fteht. 

Einimpfen der Wiefen, f. Wiefenbau. 

Einkehle beißt die in einem Netze angebrachte trichterförmige Defans 
durch die zwar Xhiere hinein, aber nicht wieder herausfommen können 

Einkorn, f. Dinkel. | 

Einfreifen nennt der Jäger das Umgehen eines Malbbiftrikte ki 
gefallenem Schnee, um nad) den Fährten und Spuren zu beurtbeiln, m 
für Wild in dem Wald liegen möge. | 

Einland heißt in Marfchländern ein Land, das zwar nur einfah 
fteuert, aber zur Arbeit an den Schleufen (Siel) unter den Deidın = 
Dänmen mit verpflichtet ift. j 

Einlanf nennt man in Stutereien das freie Umbherlaufen dei Daldak 
unter den Stuten, wo er fie nad Willkühr befpringen kann, 

Einlegen, fich, fagt der Jäger 1) vom Leit: und Schweiſtunde 17T 
fie beim Nachfucher zu higig forteilen, und das Hängefeil ede dm Sat 
men zu ſtatk anziehen; 2) vom Hirfch, wenn er das Gehörn wit. _ 

Ginleibfchaft, Ginleibung, in Bayern, Salzburg: that 

Ginlieger, Hausgenoffen. 

Ginlinger, i. q. Hüttenwächter auf Kartoffelädern, in Okfunlat * 

Ginöde, Einödshof, heißt in Bayern, ein allein ſtehendet, W rar 
Dorfgemeinde nicht gehöriger Bauerhof. 

Einreichen nennt man bei den Pferden, wenn fie mit den Sintefie 
fo weit vorgreifen, daß fie die Vorderfüße treffen. " 

Sinfänern, Einſalzen des Grünfutters, Das Verfahren, 
Futterkräuter zum Winterbedarfe für das Vieh einzufalzen, if gar din 
feit länger als 20 Jahren befanntes und vielfach; empfohlenes, indeſen — 
neuerlich in den holfteinifchen Milchwirthſchaften im ref = 
wandt, nachdem einzelne vorhergegangene Verſuche in Meflenbutt, var 
fächlich wegen veränderter Wirthfchaftseinrichtung, keinen weite gr 
der unter Umftänden allerdings vortheilhaften Methode veranlaßt haben. ° 2 
zuverläffigen Berichten (ſ. Sprengel’s lands und fotſtwitthſh N 
Beitfehrift, Bd. 4, 1. Hft.) befteht der Nutzen des Salzfutters darin: u 
dasſelbe ein vorzügliches, nahrhaftes und gefundes Zutter if, fomeh! fr" 
vieh, mas zur Maft, als auch zu Milchvieh benugt wird. Als Under“ 
futter von der grünen zur trocdnen Fütterung, fo wie umgekehrt, id 
fehr paffendes Material, daher Kühe, welche im $rühjahre bie zut Beier 
damit wechſelweiſe gefüttert werben, keine fogenannte Grasſſeuche butamım“ 
2. Bekanntlich if die Ernte des Nachheues oft fehr ſchwierig, ja oft — 
möglich, dasſelbe, der ſpätern Jahrszeit wegen, gut zu gewinnen 
man es aber ein, fo kann man dasſelbe bis in die fpätere Jahchen 
hig ſtehen laſſen, und gewinnt dadurch auch ſehr an der Menge. =" 
ſeht ſchwierig werdende Trodnung des Mengfutters und die badurd ei 
sögerte Verarbeitung der Brache ift oft die Urfache, daß die Brad 9° 
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durch Mengfutter benutzt werden kann. Da man aber nun dasſelbe, fo wie 
ed gemäht iſt, ſofort einſalzt, fo ſteht der Bearbeitung der Brache nichts 
mehr im Wege. 3. Daß die Düngermaſſe durchs Verfüttern des Salz— 
futters bei hinlänglicher Streu bedeutend vermehrt wird. 4. Daß we: 
ber durch Feuer, noch durch Waffer biefes Futter vernichtet werden Eann, — 
Nach des Herausgebers Erfahrung fteht dem Nugen des Sauerfutters ent: 
gegen und wird derfelbe beſchränkt durch Folgendes: 1, Daß man, wenn 
man damit begonnen hat, ohne Unterbrehung wird durchhalten müffen ; 
denn das verwöhnte Vieh geht fpäterhin nur ſchwer wieder an den Genuß 
des trocknen Futters. 2. Daß Wiefengras im Ganzen wenig geeignet für 
diefe Futterzubereitung ift. 3. Daß Schafen eine ſchädliche Saufluft da: 
durdy angeeignet wird. 4. Daß Koften und Arbeit der Operation nur unter 
befonders begünftigenden Berhältniffen bei dem größern Landwirthe ben er: 
wachfenden Nugen überwägen. — Uebrigens bedarf es noch einer längern 
Praris des Einfalzungsgefchäftes, um über den Werth desfelben ein entfchei: 
dendes Urtheil zu füllen. Um zu fortgefegten Verfuchen aufgumuntern, thei: 
len wir eine Befchreibung der Manipulation und einige fernere Beobady: 
tungen, wie foldye uns aus Holftein überfommen find, mit, — Das ein: 
zufalzende Sutter wird am beften, wenn es vom Thaue oder Regen naf ift, 
nad dem Orte gefahren, wo fich die unten befchriebenen, dazu eingerichteten 
Gruben befinden. Um das rechte Gewicht des Salzes zu der Futtermaffe zu 
treffen, welches beiläufig 1 Pfund Salz auf 100 Pfund Grünfutter — Klee, 
Wicken, Buchweizen ꝛc. — ift, wird es nothwendig, die beiden erften Fuder 
desfelben zu wägen, da man fodann fpäterhin dasfelbe nach Augenmaß bes 
ftimmen kann. Das Material wird nun allmälidy in die Grube geworfen, 
und in bderfelben lagenweiſe zurechtgelegt, eine jede Rage wird dann mit et= 
was Salz beftreut. Zu biefem Salze kann man entweder grobes [pani: 
ſches oder engliſches Salz, auch jedes andere nehmen, was am mwohlfeil: 
ſten zu haben ift. (Mur möchten wir uns die Bemerkung erlauben, daß die 
verfchiedene Stärke des angewandten Salzes, die ſich oft wie 1:2 verhält, 
das Maß zu reguliren habe.) Uebrigens ift zu beobachten, daß man im Ans 
fange etwa die Hälfte der erforderlichen Salzmenge, und fo wie man höher 
kommt, immer mehr nimmt, indem die ſich bildende Salzlake von felbft nad) 
unten zieht, und fo dag hier befindliche genug bekommt. Iſt die Grube auf 
die vorbefchriebene Art gefüllt, fo wird ein aus mehreren Stüden beftehender 
Dedel darauf gelegt, auf diefen thut man dann einige Querhölzer, und mie: 
der auf diefe ſchwere Steine. Das Ganze wird zulegt zur vorläufigen luft: 
dichten Verfchliefung mit etwa 1 Kuß hoc Kaff beſchüttet. Statt der Steine 
haben einige zum Preffen der Maffe Schrauben oder Hebel angewandt, wel: 
che aber beffer durch Steine oder Sandfäde erfegt werden. Wenn nun nad) 
einiger Zeit die Maffe fo zufammengefunfen ift, daß man kein Sinken mehr 
bemerkt, fo wird die Grube wiederum auf .diefelbe Art mit neuem Material 
gefüllt, und durch Auflegung des Dedels ıc. wiederum gepreft, womit man 
dann fo lange fortfihrt, bis die Grube ganz voll ift und kein Sinken mehr 
Statt findet. Ift diefer Zeitpunkt eingetreten, fo wirft man zum mehrern 
Drüden, wie auch zur luftdichten Verſchließung der Maſſe, Sand, wenigftens 
einen Fuß hoch, darüber. Auf diefe Art behandelt, bleibt es nun ruhig bie zum 
Gebrauche ftehen. Der Cubikfuß der Maffe in gepreftem Zuftande ift 40 bis 
50 Pfund ſchwer. Durch die Gährung entfteht ein fcharfer, oft widriger Ge: 
ruch, befonders wenn man Kohl: oder Rübenblätter eingefalzen hat. Das 


Vieh will zwar in den erften Tagen biefes Futter oft nicht freffen; allein 
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wenn 08 erft daran gewöhnt ift, fo frißt es dasſelbe fehr gern. Die Qualität 
aller verfuchten und benugten Buttermaterialien gewinnt ungemein durd dat 
Einfalzen, felbft das fchlechtere oder faft gar nicht zum Verfüttern tauglit« 
wird dem Viehe dadurch geniefbar gemacht. ebenfalls aber darf man von 
dem gefäuerten Futter, nach den holjteinifhen Erfahrungen, nicht mehr 
als täglich jeder Kuh 8 Pfund davon in 2 Gaben reichen, indem ein Mer: 
res zu fehr aufs Lariren wirkt und daher ſchwächt. Die Butter wird ft 
davon wohlſchmeckender und gelber. — Bei Anlegung eines Salzfutter-Bibl: 
ters ift e8 nothmwendig, den untern Theil desfelben etwas enger als den em 
zu machen, damit beim Zufammenfinfen der Futtermaffe nicht hehle Raͤum 
an den Seiten entſtehen, wodurch das Futter ſehr ſchadhaft wird. Zur ki 
fern Haltung müffen die Planken oder Bretter aufrecht ftehen. Die Gr 
muß möglichft tief gemacht werden, da bie obere Futtermaffe dann die untat 
mehr zufammenprefit, welche Iegtere auch immer am vorzüglichften it. & 
ift fehr vortheilhaft, mehrere Behälter anzulegen, da bann theils die Fülug 


derfelben fchneller befchafft, theils ein Behälter mit einer Kutterart für id | 


allein, und nicht verfüttert werden kann, Befonders aber find deßhalb mit 
rere Gruben nüglich, da das geöffnete Futter immer von ber äufern tt 
leidet. Hat man Gruben von einer geringen Oberfläche, dafür aber tiefen, 
fo tft immer weniger der Luft und dem Verderben ausgefegt. Das Futtr i 
einem verfchloffen gebliebenen Behälter gewinnt felbft durch längere Zeit 
Güte und Kraft. Zum Einbringen des Futters in den Kaften ift, tie Kom 
oben erwähnt, feuchte, vegnichte Witterung die befte Zeit, da bei ganz m& 
ner Witterung dasfelbe mit Waffer angefeuchtet werben muf. Ein chenmi® 
ges Auseinanderwerfen und Fefttreten des Futters, befonders an den Vs 
den, ift durchaus erforderlich ; auch muß recht oft die Salzbeftreuung wide 
hoft werden. Man füngt bei den unterften Schichten mit !/, pGt. Sal; =, 
und freut auf die oberften 1'/, p@t., fo daß aufs Ganze 1 pCt. Sal m 
wendet wird. Die Güte des Futters läßt fich daran erkennen, daf es dem 
reinen, fcharfen, dem Branntweinfpühlicht ähnlichen Geruch hat. Merkeirti 
ift e8 jedoch, daß das Salzfutter, auch wenn es den faulften, unangenhmfe 
Geruch hat und mehr dem Dünger als einem Nahrungsmittel gleicht, he 
noch vom Viche mit großer Begierde gefreffen wird. Es käme auf einen Ir 
ſuch an, Gras mit Duwock (Equisetum) vermifcht, was fonft vom Rinteik 
durchaus nicht gefreffen wird, einzufalzen, um es auf diefe Art dem Lit 
vieleicht ſchmackhaft zu machen. (Trodne Salzung that es in der Wirk 
fchaft des Herausgebers nicht.) Man gibt das Salzfutter dem Vic ® 
zwecmäßigften mit Stroh zu Hädfel gefchnitten. Hinfichtlic der Brbätr 
ſey fchließlicy noch bemerkt, daß man einftimmig die runde Korm für bie kr 
hält; unten follen fie, wie bemerkt, etwas fchmäler als oben fern ; am ie 
ften recht tief bei einem geringen Durchmeffer ; man macht fie daher 14 
20 Fuß tief, bei einem Durchmeffer von 12 — 16 Fuß oben, und 9-!! 
Fuß im Boden. 








Einſalzen des Rindfleiſches. Das Rindfleiſch, beinahe in in 


Staaten des civiliſirten Europa neben dem Brode und Gemüfe dat 7 


nehmfte Nahrungsmittel der meiften Glaffen der Bewohner diefes Erik 


erfährt nicht in allen Ländern eine gleich gute Zubereitung. Zwei denk” 
Behandlungsarten beim Einfalzen findet man in Irland unddir 
b urg, die hier den Lefern nad) dem Berichte eines Augenzeugen (f. fin® 
3eitung 1836, Auguftheft) mitgetheilt werden- follen. 1) In Setan 
ſchneidet man das Rindfleifch in fo große Stüde, daß nur 10—12 ill" 
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weine Tonne von 180 Pfund kommen; denn kleine Stücke ſollen nicht fo 
ut werden. Hat man das Fleiſch auf dieſe Art zerſchnitten, ſo reibt man 
mit gewöhnlichem Kochſalze wohl ein, läßt es in einem Gefäße liegen, bis 
28 Salz verzehrt ift und einen Pökel gibt, legt es fobann auseinander und preßt 
> 48 Stunden lang, um es von dem darin etwa noch befindlichen Blute zu 
inigen. Hierauf reibt man e8 wieder mit Salz ein und legt e8 eine Zeitlang 
ı die vorigen Gefäße, fodann, nachdem man e8 mit gutem Salze und 4 Loth 
Salpeter tüchtig eingerieben, fchichtmweife in eine Tonne, begieft e8 mit einem 
Iöfel, d. h. mit einer mit Lorbeerblättern gewürzten Salzlake, die fo ſtark 
t, daß das Salz am Fleiſche davon unverfehrt bleibt, und fchlägt endlich die 
Eonne feft zu. 2) In Hamburg nimmt man auf 30 Pfund Rindfleifcd) 
Hände voll Satz und 1 Po:h gereinigten Salpeter, reibt damit die Fleiſch— 
tüde fo lange ein, bis das Satz am Fleifhe troden bleibt. Wenn dasfelbe 
eim Einreiben anfängt naß zu werben, fo wird das Fleiſch fo feft als mög: 
ich zufammen und an den Rand des Faffes gedrüdt, auf deffen Boden 
15—30 Gewürznägelein, etwas Lorbeerblätter und Rosmarin geftreut find, 
o wie man aud) diefe Gemwürzarten bei jeder Fleiſchlage fchichtweife mit ein: 
freut. Befonders aber hat man darauf zu fehen, daß zwifchen dem Fleiſche 
ein leerer Raum bleibt ; daher man auch das Faß fo feft und voll paden muß, 
ab man ed nur mit Mühe zumachen kann. Man fest es, nachdem alles ge: 
‚örig in Drdnung ift, an einen Fühlen Ort und wendet das Fleifch täglich 
inmal um. Neue Fäffer, welche faft geradeausgehen, beinahe fo weit als 
och, tüchtig auegelohet, wieder getrodnet und mit Wachholderbeeren einige: 
nal ausgeräuchert find, dienen zu diefem Gebrauche am beften. — Eine 
mdere kürzere Art, Hamburger geräuchertes Rindfleifeh, das auf 
eder Tafel fo fehr willkommen ift, zuzubereiten, ift folgende: Man zerläßt 
o viel Salpeter in Maffer, als erforderlich ift, das Fleiſch gehörig zu falzen ; 
ocht hierauf das Fleiſch ganz langfam in diefer Flüffigkeit, bis alles Waffer 
erdampft ift, und hängt dasfelbe hierauf 24 Stunden lang in’ftarfen Rauch, 
vorauf es eben fo feft, roth und wohlſchmeckend wie Hamburger geräu: 
hertes Rindfleifch fenn wird. 

Einfchatteln der Saat, in Niederfahfen, das Unterpflügen bes 
Damens, 

Einſcheppen, in Shwaben, Samen einhaden. 

Einfhichtige Güter nennt man, im Nürnbergifden, bie un: 
nittelbaren oder Zeidelmuttergüter, die Beine mittelbare oder Zeideltöchter: 
jüter unter fich haben; im übrigen Bayernlande dahingegen verſteht man 
runter Bauergüter, die nicht im Diftrikt der Hofmark, fondern in dem 
onft zum Randgerichte gehörigen Bezirke liegen, und über welche ehemals nur 
ver Hofmarksbefiger, der auch die Edelmannsfreiheit befaß, die niedere Ge: 
ichtsbarkeit ausübte, 

Einfhieben, fich, fagt der Jäger von den Sauen, ftatt: ſich lagern. 

Einſchlag nennt man das vom Hirfche abgetretene Gras oder grüne 
Betreide, welches er in den Schalen behalten und dann auf freiem Wege in 
ver Fährte liegen gelaffen hat. i 

Einſchlag geben, dem Weine, heißt, ein Stüd Leinwand oder einen 
Span, durch geläuterten Schwefel gezogen und mit Gewürzen beftreut, 
ns MWeinfaß hängen, um den Wein dadurch zu verbeffern oder vor dem 
Imfchlagen zu bewahren, 

Einſchlagen heißt in der Jägerei 1) i. q. ein Loch graben, beim Dachs⸗ 
ınd Fuchsgraben ; 2) vom Gewehr gefagt, i. q. ſcharf ſchießen; 3) von Jagd: 
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bunden, ij. q. gut in ber Arbeit gerathen; 4) von den Bären, i. q. fid in 
MWinterlager begeben. 

Einfchlagen, in Bayern, das Vieh auf die Weide treiben. 

Einſchlichten, in Defterreich, das Land ebnen. 

Einfchreden heißt, bei ber Jagd, ein Thier in ein aufgeftelltes Garı 
oder anderes Fangwerkzeug durch Gefchrei hineinjagen. 

Einfchuß ift der Sturz des Waffers, der auf die Mühlräder fallen fel 

Einſchweißen nennt man in der Bienenzuht das Einlegen der in 
oder Brut der Bienen in bie Zellen, und eingefhweißt heißen alfo >: 
Zellen, welche Brut enthalten. 

Einſchwingen heißt bei Auer» und Birkgeflügel fih auf einen Bam 
ftellen. 

Ginfprengen, i. q. das Wild aus einem Diſtrikte oder Reviere in 
andere treiben, um nachher ein Fugen darauf zu machen. 

Einfpringen nennt der Jäger das Auf: oder Herausjagen bes Mi 
von Seiten des Vorftehhundes, der davor fland, fobald der üger Kr 
Still!! ruft. 

Einſprißig wird das ftarke Gehörn eines Wildes genannt, welches fein 
Enden but, nur Spieße. 

Einſprung, der Ort am Umfange eines Thiergartens, mo das ©) 
zwar hinein, aber nicht wieber herauskann. 

Einftänder, einftändiges Dol;, find ſolche Samentohden, die einen 
einfachen, dünnen Stamm bilden. 

Einjtandsrecht des Adels ift das in einigen Ländern, namentlich in 
der fähfifhen Oberlaufig und dem Herzogthum Altenburg — 
dort dem alten Adel, hier dem Adel überhaupt zuftehende Recht, zu verlanges, 
daß ein an einen Bürgerlichen oder Neuadeligen zu verkaufendes Rittetget 
vor diefem einem altadeligen oder adeligen Käufer überlaffen werden man, 
wenn er in der dazu gefeglich beftimmten Zeit einftehben will, d. b. fid * 
Käufer, und zwar unter denfelben Bedingungen wie jener meldet, fo daf «a 
dergleichen Gut nicht eher an den neuadeligen oder bürgerlihen Käufer üb 
geht, ald wenn fich binnen jener Frift kein altadeliger oder adeliger Kauf: 
Dazu gefunden hat. 

Einftehen, in Ungarn, ber Dienftantritt des Gefindes. 

Einſtöckeln heißt, bei Röhrenleitungen Hölzer in dazu gemachtt Dr: 
nungen der hölzernen Leitröhren fpannen, um diefe nad) Belieben öffnen und 
verfchließen zu Eönnen. 

Einftreichen heißt, 1) bei den Schnepfen, in die aufgeftellten Nr 
fliegen; 2) die Lerchen am Abend in die aufgeftellten Wände jagen. 

Einjtufen, in der Unterpfalz, junge Weinreben in die Erde pflanzer 

Einwechſeln hieß ehemals in der Graffchaft Mark fo viel als, ſich af 
ein dortiges Halbgut einkaufen und ber Hörigkeit ergeben. 

Girometer, Wollmeffer. 

Eisbahnen find Wege über gefrorene Flüffe. Man verftärkt und fider 
fie durch Einftreuen mit Häckſel oder Spreu, und begießt fie des Abends mi 
Waſſer, um fie defto ftärfer und tragbarer zu machen. Stroh darf nicht din 
genommen werden, meil der Abgang und Aufbruch des Eifes dadurd zu: 
hindert wird. 

Eisböcke, Eisbrecher, find die vor ben Brüden in den Strömen am: 
gebrachten Bäume oder ſcharf zulaufenden Mauern, auf welchen fich bei Eis 
gangen die großen Schollen brechen und dann der Brüde weniger gefährlich find: 


— — —— — 
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Eiſelen (Joh. Ghriſtian), hat ſich um die vortheilhaftere Behandlung 
der Torfgräberei und die vielſeitig nutzbare Verwendung des Torfes zu tech— 

niſchen Zwecken ausgezeichnete Verdienſte erworben. Seine hierauf bezüg— 
lichen Schriften haben claſſiſchen Werth, und ſind Allen, die ſich mit dem 
genannten Gegenſtande im Großen abgeben, als das Lehrreichſte und Voll— 
ftändigfte zu empfehlen, was unfere Literatur in diefer Nüdfiht aufzu— 
weifen hat. Wir führen fie hier der Reihe nah auf: „Handbuch, oder au: 
führliche theoretifch = praftifche Anleitung zur nähern Kenntnif des Torf: 
wefens‘ ıc., mit 6 Kupfern. Berlin 1795. 8. 1 Thlr. 16 gr. Zweite vers 
michrte Aufl. Ebend. 1802. gr. 8. 2 Thlr. 8 gr. Der zweite Band diefes 
trefflihen Werkes erfchien unter dem Titel: „Belehrung über die Mittel und 
Geſchirre zum wirthfchaftlichen, unter allen Umftänden zuläffigen Transport 
des Torfes aus den Mooren bis zum feften Wege’ ıc. Mit 4 Kupfern, Ber: 
lin 1808. gr. 8. 2 Rthlr. „Ausführliche Abhandlung, infonderheit über das 
Steinfaltbrennen mit Torf, deffen Anwendung beim Mergel: und Ziegel: 
brennen zur Schonung der Wälder‘ ıc. Mit 3 Kupf. Berlin 1793. 8. 1 Thlr. 
6 91. „Ausführliche theoretifchspraftifhe Anweifung zum Ziegelbrennen mit 
Torf und zwedmäßigen Neubau der dazu erforderlichen Defen’’ ıc. Berlin 
1802. gr.8. 1XThle. 8 gr. „Beitrag zur Anwendung des Waffers aufunters 
fhlädhtige fogenannte Kropfräder‘ ꝛc. 2 Hefte, mit Kupfern. Berlin 1800. 
1802. 8. 20 gr. „Ueber die Naturkunde des Torfes, deffen Eintheilung in 
Geſchlechter, Arten der Moore und ihre Eintheilung in Claſſen, rückſichtlich 
auf Brennmaterial, Zur Aufnahme und Begründung richtiger Werthebes 
flimmung.” Berlin 1815. 8. 1 Rthlr. 12 gr. Pranum. „Betrachtungen 
und Auffchlüffe über den Torf als Baumaterial, und geſchichtlicher Nachweis 
tiber deffen bisherige Anwendung zum Land: und Wafferbau, und den Nugen, 
der daraus entfpringt’ ıc., mit 3 Kupf., genauen Koſtenanſchlaͤgen und Sach⸗ 
regiſter. Berlin 1816. 8. 1 Thlr. 

Eiſen, das bekannteſte und nützlichſte Metall, nimmt in fo fern die beſon— 
dere Aufmerkſamkeit des Landwirths in Anfpruch, als die Geftalt, in welcher 
es im Aderboden vorkommt, ben entfchiedenften Einfluß auf das Wachsthum 
der Pflanzen ausübt. Es ift noch nicht gar lange, daß der Landwirch auf 
die Eifenhaltigkeit des Bodens wenig Nüdficht nahm ; mit Hülfe ber Natur: 
wiffenfchaften, befonders der Chemie, hat man jegt auch in die ſer Bezie— 
hung heller fehen gelernt, und wir finden es angemeffen, die uns, namentlich 
durh Sprengel, gewordenen Auftlärungen über genannten Gegenftand 
auszüglich mitzutheilen. Beinahe in allen Pflanzen, welche wir anbauen, 
fagt derfelbe, finden wir mehr oder weniger Eifen, und befhalb ift aud) ans 
zunehmen, daß, da auch die Atmofphäre Eein luftförmiges Eifen enthält, der 
Boden diefen Körper enthalten müffe, wenn die Pflanzen fid) mit dem zu 
ihrem Gedeihen nöthigen Eifen verforgen follen. Alle Adererden, welche fid) 
durch eine große Fruchtbarkeit auszeichnen, enthalten ſtets mehrere Procente 
Eifen, ftatt daß diejenigen Bodenarten, denen es fehlt, unfruchebar find, Da 
indeffen die Pflanzen felbft zu ihrer volltommenften Ausbildung, nur fehe 
wenig Eifen bedürfen, fo können fie auch, fobald fie auf irgend eine Weiſe 
mehr als diefe geringe Menge enthalten, nicht gedeihen, indem ein Uebermaß 
an Nahrung, beftehe e8 auch worin es wolle, auf die Pflanzen, wie auf alle 
organifhe Wefen, gleidy einem Gifte. wirkt. Hieraus erhellt nun, daß es 
nicht einerlei fen, in welcher Geftalt das Eiſen im Boden vorkomme; bie 
Zuträglichkeit oder Schädlichkeit der verfchiedenen Eifenverbindungen zu zeigen, 
wollen wir zuerft alle ſich darbietende aufzählen, und dann die Wirkungen 
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jedet derſelben näher erörtern, Der Boden enthält: 1) Das metalliſqhe 
Eifen in Berbindung mit Sauerftoff, a) als Eifenorpdul (Ei: 
fenprotorpd),, b) als Eifenoryd (Eifenperoryd), c) als Eifenorod:Dpphul, 
Mehrentheils enthalten diefe Oxyde chemifd gebundenes MWaffer, find all 
Hydrate; zumeilen find fie auch davon frei. — 2) Die Eifenorydemit 
Erdenverbunden, a) als Eifenkiefelerde, b) als Eifenalaunerde. 3) Dir 
Eifenorpde mit Säuren zu Salzen vereinigt, a) als be: 
musfaures Eifenorydul, b) als humusſaures Eifenoryd, c) als Eohlenfauri 
Eifenorvdul, d) als ſchwefelſaures Eiſenoxydul, e) als ſchwefelſautes Ein 
orpd, 1) als phosphorfaures Eifenorpdul, g) als phosphorfaures Eilnom! 
4) Die Eifenornde mit Alkalien verbunden, a) als Ciimm: 
moniaf, 5) Das Eifenmetall mit Schwefel vereinigt, alit 
Magnetkies (Eifenprofulphurid), b) als Schwefelkies (Eifenperjulphund, 
A. Das Eifenorydul, in 100 Gewidhtstheilen aus 77,23 metaliihe 
Eifen und 22,77 Sauerftoff beitehend, ift in wafferfreiem Zuftande jhmar; 
blau gefärbt, mit Waffer chemifch verbunden (wovon es 24 °/, befigt) if « 
dagegen weiß, Wenn es in legterer Verbindung mit der Atmofphäre in der 
bindung kommt, fo zieht es Sauerftoff aus derfelben an; anfinglic mir 
dabei hellgrün, nachher gelbbraun. Die Unaufiösbarkeit des Eifenorodult a 
Waſſer verhindert zwar den Uebergang desfelben in die Pflanzen ; übrigm; 
ift e8 doch, wie wir weiterhin fehen werden, fehr wichtig, ob der Boden ©; 
fenorpdul oder Eifenorpd enthalte. B. Das Eifenorpd, meldes id ®: 
fonders in den obern Schichten des Bodens befindet, befteht in 100 & 
wichtstheilen aus 69,34 Eifen und 30,66 Sauerftoff. ‘Im waferfreien 3" 
ftande. ift es roch, mit Waſſer chemifch verbunden, als Eifenorndhr 
(movon es 16 — 18 ", enthält) ift es dagegen dumkelgelb gefürkt. — 
Aus einer Vermengung der verfhiedenen Eifenoryde entſtehen, wenn mir‘ 
‚ zumeilen vorfommende Manganoryd unberückſichtigt Lauffen, bie verſchiedean 
Firbungen des Bodens von Grün, Blauroth, Blaugrün, Rothbraun und Ech 
braun. Dem Sonnenlichte ausgefegt, und in Berührung mit Humus, W 
wandelt fich das Eifenoryd in Eifenorydul. Da nun legteres mit der St 
lenfäure eine Verbindung eingeht, und da diefes Salz den Pflanzen ii 
nachtheilig wird, fo muß man darauf bedacht fepn, daß humusreiche und i" 
gleich eifenorpdhaltige Bodenarten, fobald fie ſich der Wegetation gich 


zeigen follen, fleißig bearbeitet werden; denn durch die Entziehung vom &At | 
(aber nicht von der Luft) verwandelt fi) das Oxydul wieder in Dre. MB 


Eifenorpd ift im Waffer eben fo unauflöslich als das Eifenorydul, und I* 
Orpde wirken als ſolche auf die Vegetation deßhalb nur phyſiſch; dieltt F 
fhieht 1) dadurch, daß fie, fobald fie fi im erdigen Zuſtande bin 
durch ihre bedeutende wafferhaltende Kraft den Boden feucht erhalten; ?) N 
fie ihm Bindigkeit ertheilen; 3) daß fie die Ruftarten der Atmoſphätt de 
ſchlucken, und 4) daß fie dem Boden die Elektricität der Atmofpbäre, NH 
das Pflanzenwahsthum fo augenſcheinlich befördernde Agens, fhneht 


führen, als die übrigen im Boden vorfommenden Erden (Oxpde). Madrid | 





kann in den beiden erften Fällen ein Uebermaß an Eifen dem Pflanzen | 


thume wohl nadhtheilig werden, ftatt daß es ihm in den beiden legten I 
len nur Vortheil gewährt. — C. Das Eifenornd=:DOrpdulifeim 
mifche Verbindung beider Eifenorpde, in welcher das Drpd die Nol # 
Siure fpielt. Diefer Körper findet ſich fowohl in der Aderkrume at ® 
Untergrunde, [Pt fi im Waffer nicht auf und wird: ohne Zweifel dm © 
fenoryd und Eifenorydul homogen. — D. Die Eifenkiefelerdt (& 
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enkie ſel), welche nicht felten im Boden vorhanden Ift, und ihn oft roch und 
:othgelb färbt, befteht aus einer chemifchen Verbindung des Eifenorpdes 
nit Kiefelerde, mobei legtere ald Säure zu betrachten ift, kommt manchmal 
n fandartiger Geftalt vor, und wirkt aus gleicher Urfache, je nach ihrem 
Ungregatzuftande, auf das Pflanzgenwahsthum nur phyſiſch. — E. Die 
Eifenalaunerbde enthalten die Bodenarten beinahe eben fo häufig, ge: 
vöhnlich in fehr fein zertheiltem Zuftande und das Erdreich blauroth fär— 
vend. Auch ihre Wirkung ift rein phyſiſch — Fund G. Die bumuss 
"auren Eifenoryde bilden fi in allen Bodenarten, welche Eifenoryde 
ınd Humus enthalten, fobald ein ungehinderter Zutritt der Luft Statt fin: 
det; denn nur in diefem Falle erzeugt fi) aus dem Humus die Humusfäure 
‚ein Körper, welcher in 100 Gewichtstheilen aus 58,0 Koblenftoff, 39,0 
Sauerftoff und 3,0 Wafferftoff befteht). Die fchwere Löslichkeit des humus⸗ 
auren Eiſenoxyduls und des humusfauren Eifenorpds im Waſſer beugt in 
ver Mehrzahl der Fälle einer nachtheiligen Wirkung des hHumusfauren Eis 
ens auf die Pflanzen vor. Im bafifhen Zuftande, welcher ſich 3. B. bildet, 
venn ein Boden mehr freies Eifenorpd enthält, als die vorhandene Humus⸗ 
ãure zu fättigen vermag, ift das hHumusfaure Eifen zwar im Waſſer nicht 
zuflöstih und kann alfo durch fein Uebermaß von Eifenorpd den Pflanzen 
aicht unmittelbar nachtheilig werden; aber es bewirkt die Entziehung zweier 
wichtigen ihrer Nahrungstheile, der Humusfäure und des Eiſenoxyds. Die: 
fer Vorgang ift aud) der Grund, weßhalb ein fehr eifenreicher Boden (b. b. 
zin folder, welcher viel Eifenorpd im freien Zuftande enthält), wenn er gute 
Früchte hervorbringen fol, mehr Mift oder Humus (woraus ſich im Ver: 
‚aufe der Zeit die Humusfäure bildet) erfordert, als ein eifenarmer Boden. 
II. Das bafifh Eohlenfaure Eifenorydul finder ſich befonders in 
den lehmigen, mergeligen und thonigen Bodenarten, oft in großer Menge 
und ift, leider! fehr häufig die Urfache ihrer Unfruchtbarkeit, und das um fo 
mehr, je fchmieriger die Bearbeitung derfelben wird. Für fih, im Waffer 
nicht löslich, kann es zwar den Pflanzen Beinen Nachtheil verurfachen ; allein 
da es ſich im Eohlenfauren Waffer auflöft (wobei es ſich in neutrales koh— 
\enfaures Eifenorydul verwandelt) und diefes fich in allen Humusreichen Bo⸗ 
yenarten fortwährend bildet, fo findet das bafifche Salz auch ftets das Mits 
tel, in die Pflanzen zu gelangen, und, leider! gefchieht diefes fehr häufig In 
fo bedeutender Menge, daß die Organe ber Pflanzen, durch den Chemismus 
des Eifenfalzes überwältigt, aufhören, ihre Functionen zu verrichten. — Am 
nachtheiligften wirft das Eohlenfaure Eifen auf den Raps, am wenigſten 
ſchadet es dem Weizen, wogegen es dem Roggen und befonders der 
Berſte fehe gefihrlih wird. Manche Pflanzen ſcheint dagegen diefes Eis 

'enfalz im Wachsthume zu begünftigen, wozu der weiße Klee, die mehr: 
ten Gräfer, der Dumod (Equisetum arvense und E. palustre), bie 
Esparfette, der Wallnußbaum u, m. a. Gewächſe gehören. Wie 
jefagt, kann fleifige, befonders etwas tiefe Bearbeitung bei günftiger Wit: 
‚erung den der Vegetation ſchädlichen Körper zerjtören helfen, indem das 
Fifenorydul ſich bei der Berührung mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen 
zuft in Eifenorpd verwandelt und dann die Kohlenfäure fahren läßt. Eine 
Düngung mit Mift fchadet den Früchten, welche auf einem Eohlenfaures 
Fifen haltenden Boden wachfen,, oft mehr, als fie ihnen nügt. Gebrannter 
dalk dagegen ift zu befagtem Zwede um fo geeigneter. Das ſchnellſte und 
icherfte Mittel aber, das Eohlenfaure Eifen in Eifenoryd zu verkehren, hat 
Sprengel in bee Erhigung bes Bodens, mittelft Verbrennung 
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von Reiffgholz auf demfelben, entdeckt. Wo das Holz einen hoben Werth h 
da kann man freilich das Verbrennen desfelben über den kohlenfauns Ei 
enthaltenden Boden mit Nugen mohl nicht vornehmen und defhalt mı 
man ſich hier, zur Zerftörung des Eifenfalzes, eines andern Mittels fe) 
nen. Dieß kann entweder darin beftehen, daß man den Boden lange iu 
Meide liegen läßt, und hierauf den abgefhälten Rafen in Heinen Hut 
verbrennt, oder aber, daß man das befannte Thonbrennen anwendet. — D 
nachtheilige Wirkung des kohlenfauren Eiſens ſtellt ſich noch in fein 
Falien recht augenfcheinlich heraus. Gerade bie Art des Rafeneifeniee 
Ortſteins), welche kohlenſaures Eiſenoxydul enthält, ſchadet der Vegelet 
wogegen der andere ſie nur dadurch benachtheiligt, daß er den Boden 1 
macht, oder der Ausdehnung der Pflanzenwurzeln hinderlich iſt. De hi 
erponirt, wird ber Eohlenfaures Eifen enthaltende Drtftein zum Brit 
rungsmittel des Wachsthums, indem die aus dem Rafeneifenfteine sn 
chende Kohlenfäure den Pflanzenblättern zur Nahrung dient. — Kılız 
ti macht man oft durch tiefes Pflügen die Aeder für einige Zeit una“ 
bar; mehrentheils rührt dieß davon her, daß man das im Untergruni ' 
findliche Eohlenfaure Eifen durch das tiefe Pflügen in Berührung mit © 
Pflanzenwurzeln brachte, Defwegen nehme man Vertiefungen ber IE 
Erume im Herbfte vor, da der Winterfroft den Boden dann ſo u I 
daß ſich das Oxydul ſchnell mit mehr Sauerftoff verforgen kann, — AR 
günftige Wirkung mancher Moderarten, befonders derjenigen, melde M* 
mit Waffer bededft waren, rührt in vielen Fällen ohne Zweiße vum HOT 
fauren, noch nicht zerfegten Eifen her. — Das Eohlenfaure Ein X 
findet ſich auch in vielen Quellen. Das Waſſer diefer wirkt pls 
zen wie ein Gift, ftatt daß es, wenn es eine Zeitlang an det uf ao 
ift, für diefelben Pflanzen büngende Eigenſchaften annimmt, Dit —* 
von dieſer letzten Erſcheinung iſt, daß die aus dem kohlenſauten Ein 
weichende Koblenfäure größtentheils im Waſſer gelöſ't bleibt und en 
Wurzeln, fowie den im Waffer wachfenden Pflanzen zur Nahrung Na” 
I und K. Die fhwefelfauren Eifenorpbe gehäten m MN 


Subftanzen des Bodens, welche, fobald fie in geringer Menge DR , 
e in großer De" 


chsthum I J 


beſteht in Fee | 
FI 


zuftande aber aus 45,6 Waffer, 25,4 Eifenorpdul und 29,0 7 Wr“ 
Das fchwefelfaure Eifenoryd befteht dagegen aus 39,42 — 
dul hat die (ehe 
fih in Berührung mit der Atmofphäre zu zerſetzen. Dr —* 
Aufiöstichkeit der ſchwefelſauren Eiſenoxyde in Waſſer (denn 3 * 
ſelben löſen 1 Theil ſchwefelſaures Eiſen auf) finden wir dieſelben M 
der Oberfläche des Bodens, fondern ſtets nur im Untergrund" se gie | 
zerftörenden Eigenfchaft, wenn fie durch Zufall in großer Quantitã | 
Pflanzenwurzeln in Berührung kommen, fieht man in Tan a | 
an der Elbe, Wefer und Nordfee bei Zu: Tages örderung rt | 
ten Maybolds die traurigften Belege. Dagegen gibt e —3 — | 
'zählige Beifpiele, welche darthun, daß das ſchwefelſaure Eifer, —8 | 
Menge den Boden mitgetheilt, das Pflanzenwachsthum * ia | 
glaubliche Weife befördert. Dft bedient man fid desſelben = un Gh 
ſowohl im reinen Zuftande (indem man es in Waffer aufläft odet 
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ſetzt und fo auf die Felder führt) oder in einer Verbindung mit kohligen Koͤrpern, 
Braun-, Schwefel:, Moorkohle rc. Zuweilen benugt man auch Quellen, 
welche fchwefelfaures Eifen enthalten, mit großem Bortheile zur Wiefenbe: 
wöäfferung. Das fchwefelfaure Eifen fheint fogar'der Entſtehung mandyer 
Dflanzenbildungstheile günftig zu ſeyn; fo foll 3.3. der Waid, wenn zu 
ihm mit Eifenvitriol gedüngt wird, mehrern und beffern Indigo liefern, als 
der nicht bamit gedüngte. Obwohl, im Ganzen genommen, der Eifenvitriol 
ein vortrefflihes Düngmittel ift, fo thut er doch nicht auf allen Bodenarten 
gute Dienfte; auf Sandboden kaum merklihe, auf Moorboden mehr fchäd: 
liche; auch auf den eifenreihen, thonigen Bodenarten zeigt ſich die Eifenvi: 
trioldüngung völlig unwirkſam. — Es ift übrigens wohl keinem Zweifel un: 
termworfen,, daß der Eifenvitriol vorzüglich durch feine Schwefelfäure wirft. 
In vielen Fällen werden fih Gips und Eifenvitriol bei der Vegetation ver: 
treten Eönnen, befonders wird der Vitriol den Gips dann erfegen können, 
wenn e8 dem Boden nicht an Kalferdbe mangelt. — L und M. Den phos— 
phorfauren Eifenoryden, welhe in mandhen Bodenarten vorhanzs 
den find, mißt man gewöhnlich, jedoch mit Unrecht, giftige Eigenfchaften 
bei. So wie das phosphorfaure Eifen im Boden vorfommt, befigt es Feine, 
oder doch nur eine fehr geringe Auflöslichkeit im Waſſer. Die Auflöfung 
desfelben auf anderem Wege, ald an der Luft, ift ſchwer zu beweifen ; daß es 
dann aber den Pflanzen keineswegs nachtheilig ift, bezeugt Sprengel aus 
eigener Erfahrung. N. Das Eifenammoniat, Da fidy dus Eiſenoxy— 
dul im flüffigen Ammoniak auflöft, fo ift es auch möglich), daß foldyes im 
Ader nad) einer Miftdüngung vor ſich geht, fobald die Humusfüure fehlt, 
und die Pflanzen könnten in diefem Falle dann mit mehr Eifen verforgt 
werden, als fie verähnlichen Eönnen. Hieraus fehen wir abermals, wie wich: 
tig es ift, das Eifenorydul zu zerftören, oder deffen Bildung zu verhindern. 
Das Eifenorpd hat die merkwürdige Eigenfhaft, das Ammoninfgas in fi 
aufunehmen, ohne dadurdy eine Veränderung zu erleiden. Da nun das 
Ammoniaf der Vegetation fehr günftig ift, fi aber leicht verflüchtigt, fo 
erhellt hieraus, wie nüglich das Eifenorpd den Pflanzen auch in diefer Hins 
fiht werden könne, befonders in einem Boden, dem es an Humusfäure mans 
gelt. O. Schwefeleifen. Das Eifen geht mit dem Schwefel zwei Ver: 
bindungen ein, und ftellt in ber einen Verbindung den Magnetfies, 
aus 62,6 Eifen und 37,4 Schwefel beftehend, in der andern den Schwes 
felkies, aus 45,74 Eifen und 54,26 Schwefel beftehend, dar. Diefe Kör— 
per fommen zwar nicht in dere Aderkrume, fehr häufig aber im Untergrunde 
vor, Dir Magnetkies, welcher dem Magnete folgfam ift, erleidet an der Luft 
eine baldige, ber Schwefel: oder Wafferkied keine fo fchnelle Zerfegung, und 
dann auch entfleht daraus faures ſchweſelſaures Eifen, was bei dem Ueber: 
fhuffe an Schwefelfäure der Vegetation leicht nachtheilig werden Eönnte, 
Durch Röſten oder ſtarkes Erhigen, wobei ein Theil des Schwefels ver: 
flüchtige wird, kann man diefem begegnen. Körper, welhe Magnetkies ent: 
halten, werden mit Vortheil zur Düngung angewendet, fo 3. B. die Stein: 
kohlenaſche. Schwefeleifenhaltige Koffilien finden fich zuweilen in beträchts 
licher Menge im Untergrunde der Moore, fo bi Hannover. Man benugt 
fie zur Bedüngung thoniger Wiefen mit erftaunenswürdigem Erfolge. 
(Vergl. 2. und H. 1827, Monat Mai.) 

Eiſenach, PVorftlehranjtalt zu, Seit Oftern 1830 hat der großs 
berzogl. fahfenzweimarifhe Forftrach und Forfttarationg » Commif: 
für G. König die im Jahre 1809 in Ruhla errichtete Korftlchranitalt 
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nah Eifenad mit ermweitertem Zwecke und bereicherten Mitteln verlegt. 


Diefe Anftalt vertritt nun die Stelle einer Landes: Forftfhule. Die Forte 
von Eifenadh, Wilhelmsthal und Ruhla werden von ihr als Lehr: 
forfte gebraucht, und fie befommt Uebung und Unterricht von ber großber: 
zoglichen Forfttaration. Indeffen wird nicht mehr in ihr gelehrt umd getrie 
ben, als zum Forftdienfte wirklich erforderlich ift, fo aber, daß Luft und fick 
zum Forſtweſen gewedt und bekräftigt werden. Auch Ausländer, die ſich m 
höhern forftwiffenfhaftlihen Studien vorbereiten oder verfäumte Uebum 
und Unterweifung in der Forſtwirthſchaft nachholen wollen, oder bie ma 
zum $orftverwaltungsdienfte beftimmt find, finden geeignete Aufnahme un 
billigen Aufenthalt mit angenehmen Rebensverhältniffen. 

Eiſenach, Iandwirthichaftliche Kehranftalt zu. Dieſes Inſti 
ward im Jahre 1833 mit Genehmigung des Großherzogs von Sachſen 
Weimar:Eifenad auf die Art gegründet, daß landwirtbfchaftliche Pre 
xis mit Theorie verbunden die Lehrlinge zur Gefhäftsübung möglihk ve 
fähigt. Während des Sommerhalbjahres werden junge Männer auf gröfen 
Wirthſchaften im Eifenah’fhen und Gotha'ſchen als praktiſche fahr 
linge gebildeten Landwirthen anvertraut und von den Directoren der Ankıl 
von Zeit zu Zeit geprüft, während des Winterhalbjahres aber in Eifenat 
zur Anhörung eines theoretifchen Lehrkurfes verfammelt, wo außer dem vea 
den Directoren zu ertheilenden Unterricht der eigentlichen Landwirthſchafte 
lehre und der landwirthfchaftlichen Mebengewerbe, durch eine Vereinigung 
mit dem Forſtrath König, dem Profeffor, Ratb, Dr. Dietrich und andern 
Eenntnifreihen, Männern für die Lehre der Forſtkunde, Botanik und anderer 
Hülfswiffenfhaften, als: Technologie, Agriculturchemie, Thierbeittunde, Feit: 
meßkunde beftens geforgt ift. — Die Bedingungen zeichnen ſich durch Wok: 
feitheit gegen andere Inftitute der Art vortheilhaft aus. 

Eifenbahnen. Wenn Laften mittelft eines Schlittens fortgefchafft me: 
ben, und der Boden horizontal ift, fo hat die Zugkraft der Pferde nur di 
Meibung des Schlittend am Boden zu überwinden. Das Verbältnif der m 
ziehenden Laſt zur Größe der Kraft hängt von der Befchaffenheit des Beder⸗ 
ab. Iſt der Boden rauh, und wird der Schlitten fehr ftarf abgefchliffen, R 
beträgt die Reibung vielleicht !/z der Laft. Segen wir mithin die Zugkraft & 
nes Pferdes etwa zu 1 Gentner, fo kann e8 etwa 3 Gentner fortziehen. Bd 
unfern gewöhnlichen Wagen wird die Reibung von der Peripherie des Reder 
auf die Achfe und das Innere der Mabe übertragen. Da beide gut abgedech 
und eingefchmiert werden Eönnen, fo haben wir hier zwei Körper, bei melde 
bie Reibung meit geringer ift; außerdem wird diefer Widerftand nach m 
Gefegen des Hebels in dem Verhältniffe des Durchmeffers des Rades um 
Durchmeffer der Afche vermindert. Gefegt, bei einem gut geſchmierten De 
gen fen die Größe der Reibung an der Achfe '/s von der Größe der Lait, d 
ſey ferner der Durchmeffer des Rades 5 Fuß oder 60 Zoll, der Durchmeſſe 
der Achfe 4 Zoll, fo ift die zum Fortfahren der Laft erforderliche Kraft zieid 
15. — "ızo der Laft, oder die Laft, welche fortgefahren werden kann, Ü 
120mal größer als die Kraft, Behalten wir alfo die oben angenommen 
Zugkraft bei, fo kann ein Pferd 120 Gentner ziehen. Auf den gemöbnlihen 
Straßen erreichen wir diefe theoretifche Größe nie; ja wir dürfen im Durt: 
ſchnitte nur etwa 12 Centner auf! / bes obigen annehmen. Hieran find di 
vielen Hinderniffe, die oben nicht in Anfchlag gebracht wurden, Schuld. Lirgen 
Steine im Wege, fo müffen die Pferde die Lat gewiffermaßen über eine fhirk 
Ebene ziehen, und dadurch geht ein fehr bedeutender Theil der Kraft verloren. 
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Behalten wie 3. B. bie eben gegebenen Dimenfionen ber Räder bei, nehmen 
fodann an, daß zumeilen Steine von etwa 2 Zoll Höhe im Wege liegen, fo 
läßt fi mit großer Beftimmtheit zeigen, daß die eben gefundenen 120 Gent: 
ner auf weniger ald 50 herabgebracht werden, und noch bedeutender wird der 
Berluft, wenn die Pferde fchneller gehen. Wird der Boden weich oder fandig, 
fo fchneidet der Wagen tief ein und der Verluft wird noch bedeutender. Der 
Widerſtand wird ſchon auf den gewöhnlichen Chauffeen weit Heiner, aber aud) 
bier ift die Menge der Hinderniffe noch bedeutend ; eben diefer Widerſtand ift 
Urfache, daß die Wagen fehr ſchwer beladen werden, wodurch die Straße in 
kurzer Zeit ungemein befchädigt wird. In Edinburg und London hat 
man feit mehreren Jahren Straßen für ſchwere Fuhrwerke gebaut, welche mit 
großer Dauer zugleich einen geringen Widerſtand verbinden ; es find dieß bie 
Steinbahnen. Auf der Strede, auf welcher ſich die Näder bewegen, liegen 
zwei parallele Reihen gut geglätteter Quadern, welche eine Dide von 15 Zoll, 
eine Breite von 18 Zoll und eine Länge von mehr ald 2 Fuß haben. Aufdie: 
fen Quadern laufen die Räder fort; zwifchen ihnen befindet fich gewöhnliches 
Pflafter, auf welchem die Pferde gehen. — Aelter und vorzüglicher, aber aud) 
Eoftfpieliger find die Eifenbahnen. Wahrfcheinlih um das Jahr 1680 wurden 
hölzerne Bahnen von den Steinkohlengruben in der Gegend von Newkaſt le 
am Tyne nach ben Flüffen Wear und Inne angelegt. Die erften Bah: 
nen von Gußeifen wurden dafelbft 1730 gelegt und 1768 fehr verbefiert. 
Nachdem man in England 1797 auf diefe Bahnen aufmerkfam geworden 
war, wurde dem Parlament 1799 ein umftändlicher Bericht Über die Ein: 
führung der Eifenbahnen vorgelegt und die Vortheile derfelben nachgemies 
fen. Es ift, um nur ein Beifpiel des großen Nugens biefer Bahnen anzus 
führen, Zhatfache, daß 1801 in Caernavonfhire eine Eifenbahn zum 
Behufe des Transports von Bruchfteinen zum Hafen Penryn angelegt 
wurde, und daß ein Pferd nun diefelbe Arbeit verrichtete, zu welcher früher 
40 Pferde erforderlich waren. Alle Eifenbahnen beftehen aus zwei parallelen 
Meihen eiferner Schienen, auf denen fich die Räder bewegen und zwiſchen 
welchen ſich ein gemöhnliches Pflafter für das ziehende Pferd befindet. Die 
Schienen müffen auf Pfählen oder Steinen hinreichend befeftigt fenn, damit 
fie ſich nicht biegen. Auf den englifchen Bahnen haben alle Wagen guß— 
eiferne Räder, welche auf gefehmiedeten Achſen feftgekeilt find, dergeftalt, daß 
fich ſtets eine Achfe gemeinfchaftlich mit zwei Nädern in den Pfannen bewegt. 
Die Pfannen, welche meiftens aus einem halben hohlen Cylinder beftehen, 
find größtentheild aus Gufeifen verfertigt, und die Achfen find an den Stel: 
fen, wo fie die etwa 4 Zoll langen Pfannen berühren, gut gehärtet. Die Ges 
ftalt der äußern Peripherie diefer Räder hängt von der Einrichtung der Eifen= 
bahn ab. Wir können nämlich alle Eifenbahnen in zwei Hauptclaffen abtheis 
len: 1) Schienenmwege. Bei diefen find die Schienen völlig flach oder oben 
etwas abgerundet, und bie Räder haben auf ihrer Peripherie angegoffene, an 
beiden Seiten hervorftcehende Ränder von 3 — 4 Zoll Höhe (ähnlich einer 
Rolle), um am Abgleiten gehindert zu werden. Diefe Art von Eifenbahnen 
wird vorzüglich in den Graffchaften Northbumberland und Durham 
und bei den meiften neuern Anlagen angewendet. 2) Schienenmwege mit hers 
vorftehendem Rande. Bei diefen ift die Peripherie. der Räder volllommen 
eben, aber die Schienen haben an beiden Seiten Erhöhungen, zwiſchen be: 
nen fich die Räder bewegen. Diefe Glaffe von Bahnen iſt vorzüglih in Wale ®' 
in Gebrauch. Bei der erften Art wäre das Abgleiten der Wagen zwar 
vermieden, aber e8 findet eine bedeutende Seitenreibung Statt und das Ans 
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häufen von Steinen und Sand, befonders wenn Pferbe ziehen, ift ſaͤwet zu 
vermeiden. Bei der zweiten Art wird der Zweck leichter Bewegung alkı: 
dings erreicht, und fo lange die Wagen durch Pferde fortgezogen merden, 
droht keine Gefahr; feit man aber auf den Eifenbahnen lange Wagenreiben 
durch) einen vorgefpannten, Über 80 Gentner ſchweren Dampftwagen mit un 
erhörter Schnelligkeit, 10 — 12 Wegeftunden in einer Stunde, ferttreikt, 
£önnen auch diefe Schienen feine volle Sicherheit gemmähren. Bei der fhneln 
Bewegung der ſchweren Maffen kann der geringfte Stoß von einem, sufliz 
auf einer Schiene liegenden Eleinen Körper hinreichen, die Räder mit ihrem, 
kaum 1 300 breiten Falze über die Bahn zu fehleudern. Bricht nun gar de 
Achſe am Dampfwagen, fo können von dem heftigen Aufftoßen der gerade 
nen Stüde gegen ben Boden nur ſchreckliche Folgen erwartet merden. — 
Menn die Bahn vollfommen horizontal ift, fo beträgt der Widerſtand ns 
!/;g der Laft; ein Pferd ift alfo im Stande, eine Laft von 160 Gentnem 
ziehen. Diefe Laft wird gewöhnlich auf vier hintereinander folgende Bar 
vertheilt ; jeder von diefen wiegt gegen 20 Centner; ziehen mir demand 
80 Gentner von der obigen Summe ab, fo bleibt eine reine Laft von so Ent 
nern übrig. Bei allen Anlagen von Eifenbahnen muß dafür geforgt wert, 
daf die Bahn horizontal fen, ein Erfordernif, durch welches ihre Anlesun 
ſehr erfchmwert wird. Senkt fid) die Bahn auf einer Strede von 160 Fi 
um 1 Fuf, ift alfo ihr Gefälle */ıs, fo laufen die Wagen von felbit bimumtıt, 
ja wenn das Gefälle noch bedeutender wird, fo laufen die Wagen mit 
fhleunigter Geſchwindigkeit bergab, und es könnte daraus leicht Unglüd us 
ftehen. Um diefes zu verhüten, hat man auf der bei Darlington erkauts 


Eifenbahn feit mehrern Jahren die Einrihtung getroffen, daß him 


jedem Zuge von vier Wagen ein zweiräderiger Karren angehängt wird; d 


Pferd wird dort ausgefpannt, wo die Wagen von felbft abwärts gleiten, m 


in den zweirädrigen Karren geführt und aufs Neue angefpannt, mern de 
Bahn horizontal wird. Die Pferde find durch lange Gewohnheit beritt I 
abgerichtet, daß fie bei den betreffenden Streden, wo die Wagen fehl # 
laufen anfangen , fill ftehen, fich ausfpannen laſſen und auf den biak 
Karren fpringen, aber fogleicy wieder an ihre Stelle zurückkehten, wenn # 
Wagen ftiltftehen. So vortheilhaft auch nach dem Gefagten die Eiſenbeten 
find, fo ſteht ihrer allgemeinen Einführung der bedeutende Koftenaufra? 
entgegen. Wenn feine bedeutende Schwierigkeiten vorhanden find, fo bw 
man den Preis einer beutfchen Meile etwa zu 5000 Pfd. St. annchm“ 
e8 können aber diefe Koften nebft den erforderlichen Gebäuden bie 160,0 
Pfd. St. fleigen, wie dieß auf der Bahn von Manche ſter nach Ein 
pool der Fall ift. Wenn demnach der Verkehr auf der Strafe nicht I 
bedeutend ift, fo werden die Koften der Unternehmung nicht gebedt. (Cm 
Leric. 1. Bd. ©. 761 u, f.) Ein hauptfächlih auf Aderbau angewiches 
Staat wird nur wenig Befugnif haben, feine Landftraßen in Eiſenbehen 
umzufchaffen, zumal bei großer Pandauftheilung und dünner Beröllenc 
Wo der Kornbau vermöge örtlicher Verhältniffe dominiren muß, da m“ 
Eifenbahnen mit Dampfwagen in fo fern unmittelbar den Abſatz dei Dur 
produfts beeinträchtigen, als der anfehnliche Bedarf des Zugviches auf 
Landſtraßen — in England rechnet man den fünften Theil von fü 
lichem Ertrage des Pfluglandes — nun wegfüllt. Große Städte mit Bi 


handel, ein vielverzweigtes Fabrikweſen, intenfives Wirthſchaftsſpſtem, — 


ftarke Bevölkerung, das find triftige Motive für diefen vielbefprodenen ©" 
genftand, der im ganzen nördlihen Deutſchland vieleicht nur MN 
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Verbindung der Nordſee mit ber Oſtſee eine den Reſultaten in England und 

Amerika entſprechende Vortheilhaftigkeit der Anwendung ergeben bürfte, 
Eidenden, Eisfproffen find die auf die unterften, oder Augenden fol: 

zenden, meift fürzern Enden bes Gehörns des Wildes. 

° Eifenflede aus Leinwand zu bringen, Diefes gelingt am beften, 

wenn man eine Auflöfung von Sauerkleefalz darauf bringt, und dann ben 

Fled auf einem zinnernen Zeller reibt. 

Eiſenhut, f. Sturmhut. 

Eiſenkraut, fchönblühendes (Verbena Aubletia) O Z, eine in 
Virginien und Carolina einheimifhe Blumenpflanze. Der aufrechte, 
unten liegende, äftige Stängel hat eiförmige, tief eingefchnittene, breifpaltige 
Blätter, Die fhönen purpurrothen Blumen figen in einzelnen Aehren Den 
Samen fäet man im Frühjahre in Zöpfe, bie unter die Fenſter eines Mift: 
beetes geftellt werben. Sind die Pflanzen aufgelaufen, fo werden fie allmä= 
Lich an die Luft gewöhnt und bei hinlänglicher Größe einzeln in Töpfe oder 
ing freie Land gefegt. Man hat von bdiefer Gattung noch mehrere Arten, als: 
das fpontonblätterige E. (V. hastata) mit blauen Blumen ; bas füb: 
ameritanifhe €. (V. bonariensis), welches, den Winter im Gewächs— 
baufe beigefegt, gewöhnlich bis ins dritte, ja ins vierte Jahr dauert, und 
auch durch Wurzeltheilung vermehrt werden kann. 

Eiſenmaß, lanzenblätteriges (Metrosideros lanceolata) h. Ein 
Prachtſtrauch mit lanzettförmigen, ſchmalen, ungeftielten, fteifen, fpigigen, 
faft wie Morthen riehenden Blättern. Die Blumen ftehen unter den jungen 
Trieben ringe um den Stängel ober die Zweige und bilden eine längliche, 
cplindrifche Aehre. Sie find weißlihgrün, aber die langen fcharlad) = oder 
hochrothen Staubfäden geben ihnen das pradjtvolle Anfehen. In Neu— 
holland einheimifch, und wird in einem mäßig warmen Zimmer burd)= 
wintert. Werlangt eine lodere, fette und mit Sand vermifchte Erde. Man 
Eann ihn durch Samen fortpflanzen, den man, in Zöpfe gefiiet, an einen 
mäfigwarmen Ort ftellt und gehörig feucht hält. Die Samen reifen erſt im 
zweiten oder britten Jahre. Sm Sommer ftellt man fie in’s Freie. Faft 
alle Arten diefer Gattung find Prachtgewächſe, und können Liebhaber ſolche 
eben fo wie diefe behandeln. 

Eiſenroſt. Man kann das fonft zum Schutze bagegen keineswegs zu 
empfehlende Baumöl dazu qualificiren, wenn man in eine Menge drei, vier, 
bis fünf Mal fließendes Blei gießt, daß es fih darin abkühle, wodurd) das: 
felbe diejenige Schärfe verliert, welche dem Eifen nachtheilig ift. — Einen 
wohlfeilen Firniß gibt das Beſtreichen der glühend gemachten, eifernen Ge: 
räthfchaften mit Wache, wonächſt man diefe wieder über's Feuer hält, bis fie 
nicht mehr rauchen und fie dann Ealt werden läßt. — Das fiherfte Mittel 
Eifen vor Roſt zu verwahren, ift vielleicht folgendes: Man nimmt zu 1Pfd. 
geftoßenen und durdy ein Haarſieb durchgeſchlagenen Ziegelmehls "/, Pfd. 
Bleiglätte, reibt die Miſchung mit Leinöl auf einem Reibfteine zu einem dicken 
Anftrid) ab und verdünnt ihn mit Zerpentingeift. Das Eifen muf, aud) 
wenn ed neu ift, vor dem Anftreihen volllommen rein gefcheuert feyn. Man 
verfichert, daß Eifen, mit einer doppelten Lage diefes Anſtrichs überzogen, 
felbft der fortwährenden Einwirkung des Meerwaſſers ausgefegt, von Roſt 
befreit bleibt. 

Eifern, ein Belmort, das bei verfchiedenen Gegenftänden gebraucht wird, 
Eiferner Brief (Moratorium, Anftandsbrief), iſt eine Begnadi: 
gung des Randesherrn, wodurch ein verfchuldeter Unterthan auf einige Zeit, ge: 
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wöhnlich auf fünf Jahre, gegen feine Gläubiger geſchützt, gleichſam eiſem 
und unverleglich gemacht wird. — Eiſernes Capital, was auf emige 
Zeiten auf einem Gute ftehen bleibt und eben fo wenig gefündigt als ab 
gezahlt werden kann. — Eiferne Früchte, dieienigen Früchte, die immer: 
fort abgeliefert werden müffen und ein feftes Einkommen gemähren. — 
Eiſerne Büter, Knechte, Vieh, heifen bei den Juden die von der 
Frau eingebradhten Güter, die dem Ehemann zu einem gewiſſen Preis an 
gerechnet werden und die er nach getrennter Ehe in eben dem Zuftande zurid: 
geben muß. — Eiferner Pacht, entweder ein immermäbrender erbliber 
Pacht, oder ein ſolcher, wo der Pächter alle und jede Geführen und Unglüdk 
fälle übernimmt, ohne einigen Erlaß fordern zufönnen. — Eiſernes Vieh 
welches beftändig bei einem Gute bleiben und im Fall des Abganges von der 
Pächter wieder erfegt werden muß ıc. 

Gisgruben, Ei$feller find Behältniffe, worin man im Winter sr 
Eisfcyollen bringt, um den ganzen Sommer hindurdy Getränke, Fleiſch un) 
andere Speifen vor dem Verderben zu f[hügen. Einige Fuß über dem Gr 
des Keller, der entweder mit Steinen oder Bohlen ausgefegt ift, wetden 
mehrere Balken in die Seitenmauern gelegt, etwa 6 Zoll auseinander m 
binlänalich ſtark, um die Eismaſſe, welche daraufruhen fol, tragen zu können. 
Beim Einlegen des aus ftehendem Gemäffer zu nehmenden Eifes läft ma 
immer eine Schichte Stroh und eine Schihte Eis mwechfeln, und achtet 
darauf, daß legteres nicht die Mände berühre. — Da zu Felge der in 
unferem Elima ftet8 7 —8° Reaum. betragenden Temperatur der Erdſchichten 
in der Erde immer ein großer Xheil des Eifes verloren geben muß, bat 
man neuerlich den zweckmäßigen Vorfchlag gemacht und ausgeführt, die An: 
lagen zur Aufbewahrung bes Eifes nicht mehr in der Erbe, fondern über 
der Erde zu bauen, wo man bie ſchlechten Wärmeleiter mit Sicherbeit nid 
allein verwahren, fondern auch dermaßen häufen Eann, daß die Wärme mıny 
oder gar nicht durchzudringen vermag. Auf obigen Hauptgrundfag gefük, 
hat der Amtmann von Siemens, zuerft in Pprmont, dann fpür 
zu Lift vor Hannover, völlig zweckentſprechende Vorrichtungen auf: 
führt, deren ausführliche Befchreibung im Jahrg. 1829 Nr. 61 und Jah 
1835 Nr. 34 der „Dekonomifhen Neuigkeiten und Verhandlungen” 
finden ift. Hier nur einige allgemeine Andeutungen, wie ffe am gınam: 
ten Orte gegeben find. E8 bedarf keineswegs eines befondern Eiegebiut, 
fondern man benuge lieber jedes andere geräumige Local eines gemöhnlidn 
- Gebäudes oder nur einer Remiſe. In diefem Raume werden die erfor 
chen fchlechten Märmeleiter (d. h. foldye Materialien, die die Wärme niät 
leicht durchlaffen) aufgefchichtet und in ihrer Mitte das Eis aufbemahrt. I 
Hinficht der Wahl bdiefer fehlechten Wärmeleiter ift das gewöhnlichſte 1m 
billigfte, das Stroh, zu wählen. Se kürzer das Strob, defto beffer ; am rath 
famften ift, wenn Gerftefaff oder Spreu, NRübfamen =: Schoten, Bant >- 
dazwifchengeftreut wird, da diefe fich eignen, Kleine Luftpartifeichen in ſe 
zu verſchließen und Luft in ihrem ruhigen Stande einen fehr ſchlechten Bir 
meleiter abgibt. Die Wärmenbleitung durch bloßes Stroh erfordert indeſe 
eine ziemliche Ausdehnung der Umgebung, da ſolche doch mwenigftens 12—15 
Fuß ſtark ſeyn muß. Sn befchräntte Räume müffen alfo noch ſchlechtert 
MWärmeleiter, als z. B. trodne humusreiche Erde, Torf, Plaggen, Heu, Laut, 
Wolle ıc., gewählt werden. Vorzüglich und billig eignen fi hierzu der Tert 
und die moofigen Plaggen, die mit Moorerde und Steinkohlenafche gleichſen 
vermanert werden müffen. Die völlige Trodnif der zu verwendenden Mate 


Eiskluͤfte. Eisſturm. 737 


rialien iſt in Haupterforderniß. Torf und Plaggen verdienen in be— 
ſchränkten Räumen noch deßwegen den Vorzug, da ſolche, gleich dem Strohe, 
keine beſondere Verſchalung zu ihrer regulären Wand brauchen; dahingegen 
alle kurze Materialien, für ſich allein angewendet, eine doppelte Verſchalung 
erfordern, um ihre Anhäufung gehörig ordnen zu können. Nach von Sie— 
mens Ermeſſen dürfte folgende Wandſtärke der Materialien wohl genügen: 
1) Langes Stroh 15 Fuß, kurzes 12 Fuß. 2) Heu, Zang oder Seegras, 
hbumusreiche Erde, Torf ıc. 8 Fuß. 3) Moofige Plaggen, Laub, Spreu 
oder Fruchtkaff, auch Rübs- oder Rapsfamen = Schoten, fein gefchnittener _ 
Häckſel, Aſche ıc. 6 Fuß. 4) Moofe, Federn 5—4 Fuß. 5) Wolle, Daunen 
4—3 Fuß. Jeder wird hiernadh, feinem Verhältniffe und Localgemäß, zu 
wählen haben. — Als Beweis der Richtigkeit der Siemens’fhen Neue— 
rung kann nod) das Beifpiel beim Amtmann Siemens zu Lutter am 
Barenberg im Braunfhmweigfchen angeführt werden, welcher, dem 
Beifpiele obiger Antage nad, Behufs feiner Brennerei und großen Haushal⸗ 
tes einſchließlich Molkerei ſich ein Eisbehältniß baute, deffen Schugumgebung 
bloß in einer doppelten Berfhalung von 5 Fuß Durchmeſſer befteht, die mit 
Gerſtekaff und Spreu gefüllt und ausgeflampft ift. Hier hatte er noch nad 
6 Jahren Maffen Eis aufjumweifen. Wir rufen mit dem geehrten Herrn 
Erfinder diefer Vorrichtungen aus: „Mögen folchem Beifpiele bald mehrere 
folgen !" 

Eisflüfte, Wetterflüfte, nennt man die durch ftarfen Froſt verur: 
ſachten Riſſe der Bäume, welche das Holz dieſer, obwohl fie in der Folge 
wieder verwachfen, nur ald Brennmaterial qualificirt, 

Eiskraut nn mum- erystallinum) ©. Diefe ganze 
Pflanze, die in Griehenland, bei Athen, wild wächſt, ift bis auf die 
Blumen, mit Erpftallfarbenen Bläschen bededit, welche ihr das Anfehen geben, 
als wenn fie mit Eis bededft wäre, An dem Stängel und den Zweigen find 
die Bläschen am größten. Die Blumen find eiförmig und am Rande mel: 
Lenförmig gebogen, die Blumen weiß und ungeftielt. Den Sumen fäet man 
früh ins Miftbeet, oder auch in Töpfe, und fegt nachher die Pflanzen in Töpfe, 
auch einige fpäterhin ins freie Land, in einen lodern fetten Boden. Legtere 
breiten fi vorzüglich weit aus und blühen viel. So wie die in Zöpfen ans 
fangen zu blühen, begießt man fie immer nur fehr mäßig, wenn man ben 
reifen Samen haben will. 

Eisſturm, ein merfwürdiges, nicht felten in den Rieſenwäldern des 
nördlihen Amerika’s vorfommendes Naturfchaufpiel. Ein Augenzeuge 
gibt folgende für den deutfhen Forſtmann, dem ſchon ein gewöhnlicher 
Mind: Sturm, der oft Taufende der fhönften Bäume bricht oder entwur= 
zelt, furchtbar genug ift,- intereffante Beſchreibung bdesfelben: Unmittelbar 
nad dem Regen for es, fo daß die Bäume fid mit einer Dede durchſichti⸗ 
ger Eiskrufte überzogen; am folgenden Zage hatte ſich auf den Aeſten und 
Zweigen der hochſtämmigen Bäume eine foldhe Anhäufung von Eis gebils 
det, daß fie das ungewöhnlichfte Schaufpiel darboten. Das Eleine Unterholz 
oder Strauchwerk bog ſich zu Boden, während überall die flattlichften Hoch— 
ſtämme unter der ungeheuren Eislaft, mit der ihre Aeſte überzogen waren, 
und unter den Eiszapfen faſt erlagen. Die flarken Nadeln der Schierlinge: 
und Pechtannen waren buchſtäblich eingehülfft oder bildeten vielmehr unge: 
heute Kelsmaffen ; denn die Eleinfte Sproffe war mehr als zolldick mit Eis 
umgeben und gleich den pflanzenähnlichen Kryſtallbildungen. Diefen ganzen 
Tag und den größten Theil der darauf folgenden Nacht hindurch fiel der Ne: 
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gen in Strömen. Die durch diefe Erfcheinung in dem gewöhnlichen Aueſchen 
der Wälder hervorgebrachte Veränderung war höchſt auffallend, Die Giki: 
fhe und Kleinen Bäume bis zu folhen von etwa 50 Fuß Höhe waren it 
ganz zur Erde herabgebogen und gedrüdt aufeinander; die hoditämmin 
Biume beugten ſich und ſchwankten in fhmwerfälligen Schwingungen berät 
und hinüber, wobei ihre Aefte Elimperten, twie der reinfte Kryſtall, und fie fe 
bei dem leifeften Luftzuge aneinanderftießen und eine Lamine von Eis bau 
rüttelten. Endlich fingen die Zweige an, der ungeheuren Laft nachzugtten 
Ueberall ſah und hörte man ringsum das Splittern und Kraden ber ode 
ſten Aeſte, die mit einem, dem Zerbrehen des Glaſes Ähnlichen, dabei aber i 

- fautem Geräufche zur Erde fielen, daß die Wilder davon miderhallten. © 
den weitern Verlaufe des Tages fingen audy ganze Bäume zu breden@ 
und 24 Etunden dauerte das erhabenfte Echaufpiel, das man ſich nırte 
Een kann. Es ließ fih kein Windhauch verfpüren; alleim’trogdem ſchien I 
der ganze Hochwald in fteter Bewegung, niederftürzend, zerfplitternt, mie 
ſtend; Krach auf Krach folgte, und zwar zulegt fo reißend ſchnell aukie: 
der, dag man ein immerwährendes Gemwehrfener zu hören vermeinte, vo 
einzelnen und Enatternden Feuer der Aufenpoften bis zw dem umuntet 
chenen Gebrülle einer ganzen Kanonade. 150-180 Fuß bobe Iamı= 
ftürzten, andere vor ſich niederreißend, donnernd zu Boden, ganie Bil 
von Schhierlingstannen bogen ſich wie Schilfrohr zu Boden, und die mitm 
zeligen, breitäftigen Eichen und die hechragenden Zuderaborndiume fanfe 
plöglich entwurzelt wie Halme dahin. Das Gewicht der Bäume mar durd 
die Eislaft. mehr als verzehnfaht, und wo fie hinffürzten zurmalmten F 
Altes mit furchtbar heftiger Gewalt. Das Schaufpiel war unbeihritit 
großartig und von allen Naturfchaufpfelen, die ich noch in den ameritari 
[hen Hochwäldern erlebte, das furchtbarfte. Dabei herrfchte, wie gefagt, ca 
völlige Windſtille, nur daß von Zeit zu Zeit ein ſchwacher Luftzug aus Ei 
often die höchſten Tannen leicht bewegte, 

Glajtieität, die Spann, Schnell:, Spring = ode fiir 
Eraft, bezeichnet die Eigenfchaft der Körper, vermöge beren fie, auf iu 
Lage gebracht, zufammengedrüdt oder ausgedehnt, durch ihre eigm | If. 
wieder in ihre vorige Lage zurüdfchnelfen, fobald die äußere Gemalt nedlit 

Elbe Wolle, in Bayern, Defterreih, Schafwolle von Ichirunt 
gelber. Farbe, 

Elbhals, in der Schweiz, eine Ziege mit blafgelbem Halfe. 

Eldena, ſtaats- und landwirthichaftliche Afadenrie zu © 
Greifswald, 
 Glecta = Wolle nennt man jest 1) überhaupt die feinfte und &Ü 
Wolle, welche das Schaf meiſtens nur auf den Seiten, am Ende des hi" 
und auf dem Rüden trägt, und die bei ſchon höchſt edlen Racen im ki ® 
gel höchſtens ., ausnahmsweiſe aber hie und da allerdings einen ned © 
Feen Theil des ganzen Vließes (ausfchließt. Abfallmolle alfo) ausmachen r? 

Nah Blod’s MWollfeinheitsfcala hält fie von 25 bis zu 33, zuweilen in 
34 und 35 Biegungen auf 1 preuf. Zoll, und 12 — "“/aoooo eines ee⸗ 
doner Zolls im Durchmeffer des Fadens. 2) Insbefondere‘: Electoral:®% 

Glectoral » Schafe find eigentlich nur die von der 1765 aus ©! 
nien nah Sachſen gebrachten Stammheerde von Müttern und Het“ 
abftammenden Thiere. Diefer Stamm wurde in den Eurfürfilichen Seit 
teten vein in ſich felbft fortgepflanzt, breitete fich ausfchliefend über St 
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(en aus, und confolidirte fi da fo vorherrfhend und feft, daß es bie Bafıs 
iller Verfeinerung geworben iſt. 

&lectricität ift die Eigenfhaft gewiſſer Körper, vermöge deren fie, wenn 
ie ſtark gerieben oder erhigt werden, andere leichte Körper, die fich ihnen nä— 
ern, an fich ziehen und wieder von fich ſtoßen, oder bei Berührung folcher 
Körper, die nicht in gleichem Grade electrifch find, Enifternde Funken von 
ich geben. Der Name kommt von Electrum, Bernftein, ber, an wel: 
hem man biefe Kraft zuerft entdeckte. — Es ift zwar Längft bekannt, daß 
ie Electricität auch eine bedeutende Rolle in der Pflanzenwelt fpiele; über 
ven fpeciellen Einfluß derfelben auf die Begetation haben wir 
ndeffen erjt ganz Eürzlich von dem berühmten franzöfifhen Naturforfcher, 
Heren Becquerel, Aus: und Nachweis erhalten und fehen deren noch 
nehreen entgegen. Hier genlige es, einige der wichtigften Stellen aus einem 
Kuffage über genannten Gegenftand, welcher fi) im Journal des connais- 
ances usuelles Fevr. 1834 ©. 66 befindet, anzuführen. „Die beften 
Düngerarten“ — fagt der Verfaffer — „find diejenigen, welche fowohl aus 
ehr beftändigen Verbindungen (unorganifchen Körpern) als aus minder be: 
tändigen Verbindungen (vegetabilifhen Subftanzen) und endlich aus leicht 
erfegbaren Subftanzen (thierifchen Körpern) beftehen. Die animalifirte und 
nit Alaun verfegte Kohle ift daher ein fehr guter Dünger, ſowohl der Theo: 
ie, als der Erfahrung nad). Ihre Wirkung ift nicht nur eine chemiſche, fon= 
‚ern auch eine phufifche; eine phofifche, weil fie wegen ihrer dunfeln Farbe 
viel Sonnenftrahlen aufnimmt und folglich die Temperatur des Bodens er— 
öht; eine chemifche, weil fie eine auferordentlihe Menge Eohlenfaures Am: 
noniak enthält, welche die fchwefelfaure Thonerde zerfegt, fo daß ſchwefelſaures 
Mmmoniat entſteht, Thonerde niederfüllt und Kohlenfäure frei wird, 
Bei diefen verfchiedenen Reactionen entftehen electrifhe Strömungen, die 
inen großen Einfluß auf die Vegetation haben, Bekanntlich verbindet 
ich die Thonerde nicht mit der Kohlenfäure, folglich wird diefe Erde mittelft 
‚es Eohlenfauren Ammoniaks nicht durch doppelte Verwandtſchaft niederges 
chlagen ; allein es ift möglich, daß das fchwefelfaure Ammoniak feinerfeits 
vieder durch die Thonerde zerfegt wird und daß diefer Wechfel, wie dieß 
uch bei dem fehmwefelfauren Eifen und dem Kalt der Fall ift, eine Zeitlang 
ortdauert.“ — ‚Mehrere Thatfachen und Verſuche bemeifen, daß ſich die 
Pflanzen nicht bloß durch Auffaugung des Düngers ernähren, und daß der 
Sticftoff, der, nah Gay-Luſſac, in allem Samen enthalten ift, von den 
Blättern, den Haaren angezogen wird, Einen Beweis hierfür gibt folgender 
Berfuh: Ich pflanzte am 17. März ein Getreidekorn in einen Zopf, der 
nit 2 Kilogr. ſcharf ausgeglühter Erde (die alfo Feine vegetabilifd) = animalis 
he Subftanzen enthielt) gefüllt worden und ein anderes in gewöhnliche 
Srde. Erfteres begoß ich häufig mit deftillirtem Waffer, legteres überließ ich 

er Natur. Erfteres trieb ſchnell, hatte aber nicht die Kraft des letztern, 
urchlief feine Lebensperiode fehnell, war fon am 6. Juli reif und gab 
‚4 Grammen Samen; legteres hingegen wuchs weit Eräftiger, wurde erft 
m 4. Auguft reif und gab 30 Grammen Samen. Deffenungeachtet war 
ber — wer follte e8 glauben — der in der calcinirten Erde gezogene Samen 
eicher an Kleber, als der andere; ja fogar die ausgeglühte Erde zeigte nad) 
er Neife der Pflanze bei der Analpfe Spuren von Ammoniak !!! — „Seit 
anger Zeit fhon,” fagt Herr Becquerel, „befhäftige man fid mit Er: 
zittelung der Wirkung der Electricität auf die Wegetation, ohne daß man 
u einem genügenden Nefultate gelangt wäre. Davy felbft beſchränkte ſich, 
4 
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nachdem er gefunden, daß ein Getreideſamen in einem Gefffe mit m 


electrifirtem Waſſer lebhafter treibe, als in negativ electrifirtem Watte, ı 


die allgemeine Bemerkung, daß die Electricität die Vegetation bein: 


Es ift auch nicht zu verwundern, daß diefer berühmte Chemiker hierki fi 
blieb; denn er wendete bei den Verfuchen mit Vegetabilien diefelden u. 
[hen Kräfte an, deren er fich bei feinen übrigen großen Entdedungen mi 
ausgezeichnetem Erfolge bediente. Diefe Kräfte regen zwar Yufınd = 
bedingen aber bald eine Desorganifation, fo daß man alfe, um ul 
Berfuche bis ans Ende führen zu Eönnen, ſchwächere Kräfte anmenda m 
Kräfte, mit deren Hülfe ich nach Belichen ſchon eine Menge der in ei 
vorkommenden Producte, bie man big jegt noch nicht in unfern Luberat 
erhalten konnte, herzuftellen im Stande war. Man muß bei der Dits 
der Electricität auf die organifchen Körper zwei Dinge unterfäriden: 1" 
motion, twelche erregend wirkt, und die chemiſchen Rexctionen, mei <= 
finden, Mit diefen legtern befchäftige ich mich hauptſächlich; meine BE 
find noch nicht vollendet; allein ſchon jegt Bann ich mad) meinen ph“ 
Verſuchen für gewiß angeben daß ich die Vegetation in den Mina " 
felbft in einzelnen Theilen derfelben nach Belieben beſchleunigen da 
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Elfenbein, die weiße, feine und harte Maffe, aus mit MU 
großen, langen und hervorftehenden Zähne des Elephantt 
welcher man viele und feine Sachen verfertigt, — Um 
gelb geworden ift, die verlorne Weiße wieder zu geben, 
Alauns bedienen, Man läßt nämlich foldhen 
dann ein wenig über dem Feuer fieden, thu 
nimmt e8 etwa nach einer Stunde heraus, reibt eg mit eine 
und läßt es endlich in einem nafgemachten leinenen Tuche, 
wickelt, allmälich trodnen. Auch ſchwarze Seife oder ungel 
nen, bei gleicher Behandlungsweife, die Stelfe des Alauns vettteun ’ 


fpäten kann.“ 


Element, ber Ur: oder Grundftoff oder uranfüng! 
Dinges, welcher nicht mehr zerlegt werben kann. Feuet, 
werden gewöhnlich Elemente genannt ; wahrfcheinlich fin 
bemerft) die wahren Elemente der Materie bis jegt nod gun un 
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Eller, ſ. Erle. 

Ellrich, eine Niederung an den Seiten der Flüſſe und Bäche, welche 
theilweiſe mit Ellern oder Erlenbüſchen beſetzt war, nunmehr aber ſchon längſt 
die beſte Wieſe oder Kraut- und Rübenfeld iſt. 

Ellrichshauſen (Ludwig, Freiherr von) auf Aſſumſtadt, ein 
ausgezeichnet tüchtiger praktiſcher Dekonom, übernahm nah Schwerz's 
Abgange im Jahre 1828 das Directorat von Hohenheim, und ſtand die— 
ſem Inſtitute bis zu ſeinem, leider! ſchon 1842 erfolgten Tode mit ruhm— 
würdigem Eifer vor, obwohl er an den Lehrvorträgen, denen damals der Oeko— 
nomierath Pabſt vorſtand, keinen Antheil nahm, Sein Nachfolger iſt dev 
ehemalige Kaſſirer, jetzige Hofrath Vo lz. 

Elſaßi, Ackerbau des *). El ſaß iſt unſtreitig eins der vorzüglichſt 
angebauten Länder Europens, und ſein Ackerbau kann für Gegenden, die 
gleiche Lage und gleichen Boden haben, das heißt, in der mittlern Breite und 
in niedrig liegenden Gegenden des feſten Landes, zum Muſter dienen. Die 
Betriebſaͤmkeit der Elſaſſer gibt der in Belgien nichts nach, und fie iſt 
leichter nachzuahmen, weniger örtlich, und folglich allgemeiner anwendbar, als 
die derBelgen. — Elfaß liege zwifchen dem Rhein und den Vogefen, 
wird von vielen Bichen und Beinen Slüffen durchſtrömt, und zieht unffreis 
tig fchon durch feine Lage große Vortheile, die, verbunden mit dem Erwerbs: 
fleifie feiner Bcmohner, dasſelbe zu einer der wichtigften Provinzen Frank— 
reich's machen. Der Boden der Ebenen verdankt fein Daſeyn großentheils 
den Ueberftrömungen des Rheins und der Ihl, und den lehmigen und kalk— 
haltigen Erdarten, welche durch Regengüſſe von den vogefifhen Gebirs 
‚gen und den benachbarten Hügeln herabgefpült wurden, Durch diefe Um: 
ftände wurde eine fo glüdtihe Mifhung bewirkt, daß man gewiß felten an: 

derswo einen Boden antreffen wird, der fih zum Anbau der verſchiedenartig— 
ften Früchte fo vorzüglich eignet. Hauptſächlich befteht er aus Thon, der mehr 
oder weniger mit Sand vermifcht ift, und aus Kalk» und Mergeltheilen, Der 
ſtärkſte Regen hindert kaum, ihn zu bearbeiten, wenn er nur einige Stunden 
nachher in der Sonne trodnen kann. Die Hügel indeffen haben ein etwas 
zäheres Erdreid, und an den Ufern des Rheins findet man mehrere feuchte 
Stellen, die öfters überfchwemmt werben, zuweilen auch Kieslager. Es gibt 
auch einige fehr fandige Striche, aber doch nirgends fo unfruchtbare, wie man 
fie in der Sampine Belgiens anteifft. — Nieder: Etfaß, weldes 
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eigentlich den Gegenſtand dieſes Artikels macht, iſt, mit Ausnahme von 
Ktandern und ber Bezirke der Seine und Garonne (meil dien: 
reichften Städte Paris und Bordeaur darin liegen), die bevẽlkertſte Pre: 
vinz von Frankreich. Es hat 252 Quadratmeilen und meniaften: 
514,000 Seelen, fo daß alfo mehr als 2000 Einwohner aufeine Duakıit: 
meile fommen ; im Nordbezirke werben fogar 2876 Seelen darauf gerehne. 
Mit Ausnahme einiger Gegenden, die bloß Gewerbe und Handel treiben, fr: 
den wir immer die ftärffte Bevölkerung da, wo der Aderbau die höchſte Ext 
der Volltommenbeit erreicht hat; man mag nun die eine oder die andr it 
Urfache oder als Wirkung anfehen, fo bleibt es doch ausgemacht wahr, NEL: 
Macht eines Staates vorzüglich auf feinen Aderbau ſich gründet, und dej 
folglich alle Entwidfelungen des Erwerbfleißes der Mervollfommmung 
Aderbaues untergeordnet und nur ale Kolgen ber legtern zu betrachten ieh 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß in den meiften Gegenden durd !' 
Güte des Bodens die Trägheit der Bewohner befördert wird; die Natur 
ihnen freiwillig ſo viel, daß ſie fi der Mühe überhoben glauben, ihr tu 
Arbeit zur Hülfe zu kommen. Nicht fo denkt der Elfaf fer; immer möhs 
und thätig, verliert er feinen Augenblid des Tages; er ſteht mit der Cr 
auf, und arbeitet, ohme.auszuruhen, in feinem Felde bis in die Mad. © 
bis fünf Stunden Schlaf find ihm genug, feine Krifte zu ftärken, weit © 
übrigens auch durch nahrhafte Koft zu erhalten fucht, Er ift von Harte!" 
besbefchaffenheit, von etwas mehr als mittler Größe und von ftarken guxc® 
und Muskeln; feine Farbe ift blühend, feine Gefichtszüge find vol Arencre 
er hat braunes, zumweilen rörhlihes Haar und braune, felten ſchwatje dns“ 
Sein Temperament ift ein Gemiſch von leichten und higigem Blut, un 
hert fich zuweilen ber Faublütigkeit ; er genießt einer fehr dausrhaften One“ 
heit, und fann die größten Anftrengungen ertragen. In ſittlichet HR? 
hat er noch die alte Redlichkeit; Zänkereien und Rechtsſtreite ſind ihm Dr 
Eannt; er iſt gütig, gaftfreundlich, friedlich, höflich) und gelehrig, — 
Ordnungswidrigkeit und Aufſtand, und erduldet lieber die härtefie Bir“ 
lung, ehe er ſich gegen feine Vorgefegten auflehnt. — Natürtli de 
theilung bes Bodens. Bon den 498,500 Hectarin, wilde UT" 
Elſaß enthält, find 275,646 zum Anbau geeignet und dem wur 
widmet. Hiervon liegen 178,000 unter dem Pfluge, 14,804 mi © 

ftöden bepflanzt, 54,895 in natürlichen Wieſen und 27,997 0 =" 
- Ängern und Gemeinheiten. Das Verhältniß ber Miefen und BR © 
Aderlande-mit Inbegriff des Weinbaues ift alfo 100 zu 233, 4°; 
21/3 Hectaren Aderland kommt 1 Hectare Miefen, und dieſes Verhatt 
für den Ackerbau im Allgemeinen nicht das vortheilhafteſte. St met 
zwungen ift, feine Zuflucht zu natürlichen Wieſen zu nehmen, nf 
Ackerbau zu unterhalten, je geringer ift der Mugen des (cgtern, U u 
fehlechter ift die Wirchfehaftsart, weil die Erzeugniffe des bebautn * 
auf eine deſto größere Fläche vertheilt werden müſſen. Das Gagenth — 
ſich bei einer Landwirthſchaft, die weniger Graswuchs enthält * 
Belge oder Niederländer nur eine Hectare Wieſen gegen De 
ven Aderfeld hat, fo darf er von feinem rohen Erträge nut den — 9 
und die Grundſteuer von 14 Hectaren abgeben; der Elſaſſ —7 
hingegen, welcher 3 Hectaren Graswuchs auf 7 Hectaren Adel 
muß die Abgaben und den Pachtzins von 42/7 Heetaren von . ni 
feiner Ländereien abziehen. Er würde alfo ſchwerlich beſtehen Ni 
ihm die freie Weide auf den Gemeinheiten nicht zu fatten amt; 
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auch eben ſo wahr, daß der Unwerth dieſer Gemeinweiden ein weſentlicher 
Verluſt für den Ackerbau iſt. Um den Unterſchied zu zeigen, welcher in einem 
und dem nämlichen Lande zwiſchen einer mehr oder weniger vortheilhaften 
und wirthſchaftlichen Eintheilung von zwei Nutzungsarten des Landes, die 
ſich wechſelſeitig zu unterſtützen beſtimmt ſind, Statt findet, darf man in die— 
ſer Hinſicht nur die vier Bezirke des Departements Niederrhein mitein— 
ander in Vergleichung ſtellen. In dem Bezirke von Schlettſtadt findet 
man 28,672 Hectaren (eine Hectare —4 Berliner Morgen) in Wieſen 
gegen 36,483 Hectaren Acker- und Weinland; in dem von Straßburg 
25,315 Hectaren Graswuchs gegen 59,230 Dectaren Ader : und Weinland; 
in demvon Zabern 14,493 Hectaren der erftern gegen 43,939 Hecta— 
ren der legtern, und endlid in dem von Weißenburg 14,311 gegen 
50,749 HDectaren, Das Verhältniß des angebauten Pandes, mit Inbegriff 
des Weinbaues, zu den Weiden und Wiefen iſt alfo für den Bezirk von: 
Schlettſtadt wie 1009:786;5 Straßburg wie 1000:4275 Zabern 
wie 1000:3325 Weißenburg wie 1000:282. Diefer Unterfchied wird 
noch auffallender, wenn man erwägt, daß die Güte des Bodens im Bezirk 
von Schlettſtadt im Allgemeinen diejenige im Bezirt von Weißen: 
burg übertrifft. Es ift folglich eine Art von Berfhwendung, wenn man dort 
786 Hectaren Land zu dem nämlichen Zwede verwendet, welchen man hier 
mit 282 Hectaren erreihen Eann. Man wird wahrfcheinlich glauben, daß 
das Öleichgewicht des Ertrages von beiden durch die Unterhaltung einer 
größern Viehmenge in dem erftern Bezirk hergeftelle werde, und daß folglich 
der Nachtheil nur fcheinbar fen; allein unglücklicher Weife findet ganz das 
Gegentheil Statt; denn Weißenburg unterhält im Verhältniß weit mehr 
Vieh als Schlertftadt, Die Eünftlihen Wiefen, oder beftimmter zu reden, 
Klee, Luzerne und andere Zutterkräuter und Gewächſe, erfegen reichlich den 
Meangel natürlicher Wiefen, und wohl zu bemerken, ohne den Setreidebau zu 
vermindern, Auf diefe Art wird durch einen vernünftigen Wirthfchaftsbetrieb, 
in Verbindung mit der Stallfütterung, das Gleichgewicht erhalten zwifchen 
den Kräften, die ber Aderbau erfordert, und zwifchen den Mitteln, diefe Kräfte 
immer von Neuem zu erzeugen. — Eigenthum. Die hiefigen Bandbauer find 
größientheils Eigenthümer ihrer Ländereien. Daraus leitet fih nun in meh— 
vern Gegenden des El ſaß eine unendliche Vertheilung der Befigungen ab, 
zugleich die Unmöglichkeit, durch den Anbam der gewöhnlichen Erzeugniffe 
den fämmtlihen Bedürfniffen des Landmanns abzuhelfen und endlid aud) 
die Nothwendigkeit, fih auf den Anbau von Handelsgewächfen zu legen, 
weldye viel Handarbeit erfordern. Was der Aderwirth nicht durch die Erzeug— 
niffe feines Bodens gewinnen Eınn, fucht er als Fabrikant zu erlangen, 
wenn man anders diefen Namen einem gewöhnlihen Handarbeiter geben 
darf, welcher feine müßigen Stunden zu befondern Arbeiten auf feinem Ader, 
die nicht gerade die Beartung desfelben zum Zwede hüben, verwendet, von 
welchen er mit Beihülfe feiner Familie die Mittel zu feinem Unterhalt zieht, 
Ein Vater ift defhalb wegen feiner zahlreihen Familie nicht fehr verlegen; 
alle arbeiten, alle gewinnen etwas, und Alles geht eine Zeitlang recht gut. 
Uber bald theilen fich die Kinder in den Eleinen Nachlaß des Vaters, die Zahl 
dir Familien wird größer, aber das kleine Ländchen vergrößert fih nicht, und 
wenn nicht der furchtbare Kriegsgott von Zeit zu Zeit diefes dichte Menſchen— 
feld verdünnte, fo würden fidy die Menfchen endlich felbjt unter einander er: 
ftiden, und es würde mehr Mäuler als Brod, und mehr Arme als Arbeit 
geben. Durd) den Verkauf der Stautsgüter, duch Aufhebung der Erbpachte 
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und Lehnsbeſitzungen iſt die Zerſtückelung der Ländereien in den letztern Zei: 
ten noch vermehrt worden; zugleich hat die Bevölkerung neuerlich fehr zuge 
nommen. Diefe Zerftüdelung, nothwendige Kolge des freien Eigenthums, bat 
zwar unftreitig die Sruchterzeugung vermehrt, aber dennoch keinen Ueberfluf 
an Pebensbedürfniffen hervorbringen können. Die zu große Menge der ar: 
beitenden Claffe verzehrt nicht nur das, mas gegen fonft mehr erzeugt wirt, 
fondern noch darüber ; das ftufenweife Steigen der Preife der Lebensbedürfnißt 
ift ein Beweis davon, Diejenigen, die bloß den gegenwärtigen Augenblid 
ins Auge faffen, fehen in diefen Zerſtückelungen Gewinn für den Aderbir, 
und es ift möglich, daß ein augenblidliher Gewinn baraus erwächſt; aber 
nach 50 bis 100 Jahren wird man anders urtheilen müffen, wenn man ie 
hen wird, daß diefe kleinern Zweige größtentheils an ihrem Stamme der⸗ 
trodfnet find, und daß der Landmann, wie der in China, täglid aufein 
Hand voll Reif gefegt wird, um fein Leben zu erhalten. Wenn ih — ſen 
Schwer; — mid in meiner Befchreibung der belgifchen Landwirch 
ſchaft gegen die zu großen Ackerwirthſchaften erklärte, und dagegen die Re: 
nern in Schuß nahm, fo verftand idy unter den lestern wenigſtens ſolde, 
welche groß genug waren, eine Haushaltung nebit einem Knechte und rim 
Magd zu ernähren und zwei gute Pferde zu befhäftigen, aber nicht jet 
verkleinerte Wirthichaften, deren man fo viele in den Ebenen des Elfaf® 
det, und wo der Bauer, ohne Beihülfe der Gemeinmweiden, Frau und Kinder 
an den Pflug würde fpannen müffen. In einer fo Eleinen Ackerwirthſcheft ig 
durchaus feine wahre Verbefferung möglich, und eine vernünftige Drdaumg 
des Fruchtbaues nicht anwendbar ; die Mafchine kann kaum gehen ; mie win 
es nun möglich, daß fie Kortfchritte machte? fo mie fie wandelbar mir), f 
feine Ausbefferung mehr anzubringen, Einige Handelsgegenftände auf“ 
nommen, kann eine folche Landwirthſchaft nichts zu Markte ſchaffen; heut 
zehrt mehr als fie erzeugt, ihr Spann: und Zuchtvieh ift erbärmlic,, und ᷣ 
alles Uebrige, Glüdliher Weife gibt es im Elſaß viele Landeigentbümt, 
deren Familie ſich nicht mie der Sand am Rhein vermehrt hat und ki ® 
nen trifft man auch eigentlich nur jenen Mohlftand an, der in diefem Lam 
herrfcht, Dahin gehören die Gartenbefiger um Straßburg; fie haben k 
ten mehr als zwei Kinder, treiben ben Gartenbau im Großen, und hab 
wohl 30 bis 40 Hectaren unter Händen; fie fleiden und nähren fid, m 
leben noch ganz nach der Weife ihrer Vorfahren vor 200 bis 300 Jahren. — 
Bor der unglüdsvollen Ummwälzung Fra akreich's fand man im Elf:i 
mehrere Erbpadhtsgüter de ut ſchen Urfprungs, welche fich darin von us 
—AUtchen Gütern unterfcheiden, daß fie bloß dominium utile, und nicht demi- 
nium directum, oder bloß das Recht des Nießbrauchs, nicht der Oberbe 
lichkeit befigen. Diefes legtere gehört dem urfprünglichen Eigenthämer, un 
das erſtere ift bloß auf den Erbpächter übertragen worden; aber bei den D 
Rede ſtehenden Erbpachtsgütern darf Feine Veräußerung ber Grundſtücke v 
der Befisthumsrechte vorgehen. Eine ſolche Pacht konnte nicht aufgebete, 
und der Grundzins weder erhöht noch vermindert werden, fo lange nod © 
Abkömmling von demjenigen am Leben war, der diefen Vergleich abgeſchle⸗ 
fen hatte, fo lange der Pachtzins richtig bezahlt und die Grundftüde in g 
tem baulichen Stande erhalten wurden. Hörte die Erfüllung einer bier 
Bedingungen auf, fo hatte der Erbverleiher das Recht, als bleibendet 
Eigenthumsherr mit dieſem ſeinem Gute nach Gutdünken zu ſchalten 
Diefer Art von Erbpächtern verdankt Elſaß großentheils den blühenden 
Zuftand feines Ackerbaues und die Erzeugung mehrerer Handelsgewãchſe, 
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z. B. der Färberröthe (Krapp), des Tabaks u. ſ. w. Ein Landmann, welcher 
verſichert iſt, eine Beſitzung nicht nur auf feine Lebenszeit zu behalten, ſon— 
dern ſie auch auf ſeine ſpäteſten Enkel zu vererben, unter der einfachen Be— 
dingung, daß ſie ihren Erbpachtzins richtig abtragen und das Land gut 
bauen, betrachtet und behandelt fein Ackergut wie fein Eigenthum, und wird 
es um fo vorzüglicher behandeln, weil er nur unter diefer Bedingung mit 
Gewißheit auf unwandelbaren Befig rechnen darf; er kann Verbefferungen 
aller Art unternehmen, in der fihern Hoffnung, früher oder fpäter den Ge— 
winn davon zu ziehen. Es läßt ſich feine Art Pachtungen denken, welde 
erfprießlicher für die Landwirthfchaft fenn Eönnte, als diefe ; nur follte in ders 
gleihen Briefen die Klaufel nie vergeffen werden, wie es doch fo oft gefchieht, 
durch welche Alle Vertheilung der Ländereien fireng verboten wird, Durch 
die Meglaffung diefer Bedingung erhielt Mancher die Freiheit, mehrere feis 
ner Grundſtücke zu vereinzeln, und auch Andere fuchten, wo fie nicht ver: 
geffen war, berfelben auszumeichen. Gewöhnlich kam dann der Erbpächter 
feldft, oder fein Altefter Sohn ganz allein, um den Pachtzins zu entrichten ; 
der Gutseigenthümer dachte nicht daran, ſich nad) dem zu erkundigen, was 
in ihren Haushaltungen und den Lindereien vorging, und die etwa vorfom: 
menden Streitigkeiten wurden durch befondere Schiedsrichter entfchieden, 
mweldye fid) defhalb verfammelten. Diefe Zufammenfunft hieß Curia domi- 
nicalis; der Gutseigenthümer oder fein Bevollmächtigter hatte dabei den 
Vorſitz. Mehrere diefer Erbverpahtungen ſtammen aus dem Mittelalter; 
andere, worüber die Urkunden noch vorhanden, find 4:— 500 Jahre alt. 
Die alten Deutſchen waren feine Freunde von vielem Schreiben; Ein 
Mann, Ein Wort galt bei ihnen für Eins; es ift daher wahrſcheinlich, daß 
die mehrſten von jenen Erbpacdhtsvergleichen bloß mündlich abgemacht find. 
Die Revolution hat alle diefe Gewohnheiten und Gebräuche vernichtet, und 
diefe Ummälzung in Verbindung mit der Veräußerung der berrfchaftlichen 
Güter flug dem Elfaffer Aderbau eine blutige und unheilbare Wunde. 
Das alte Räderwerk paßte nicht mehr an die neueingeführte Mafchine; es 
mußte alfo vollends zerbrehen. — Gemeinheiten. As Schwer; zum 
erften Male Elſaß bereifte, hatte er durch A. Voung's Schriften ein 
günftiges Vorurtheil für deffen Aterbau gefaßt; als er den reichen Boden 
diefes Landes, feine vollen Ernten, den blühenden Zuftand diefer Provinz, 
und den unermüdeten Erwerbefleiß ihrer Einwohner zu bewundern im Bes 
griff war: wie fehr erftaunte er da, in der fhönften aller Gegenden, in dies 
ſem MWohnplage des Fleißes und der Kruchtbarkeit,; ganze Pundftreden zu 
finden, welche dazu verdammt fchienen, Wüſten zu bleiben und einigen ums 
herirrenden Pferden und Kühen zum Aufenthalte zu dienen. So durchſtrei⸗ 
fen die Pferde der Tartaren und Kofaken die fruchtbaren Gefilde der Krimm 
und Ukraine, fprach er zu ſich felbft, weil das Rand zu groß für feine Volkes 
zahl ift, und weil fie durch nichts behindert werden, ein umherſchweifendes 
Hirtenleben zu führen. Aber in einem Lande wie Elſaß, mo Ans Erdreich 
für die fteigende Bevölkerung nicht mehr hinzureihen fcheint; mo Kinder 
und Enkel fidy in das ererbte Ackerſtück ihrer Väter theilen, fo das bie 
Aderftreifen nicht mehr breit genug bleiben, um mit dem Pfluge darauf ums 
zuwenden; in einem Lande, wo das Erdreich feltener wird als das Geld, 
endlich bei einem arbeitfamen und betriebfamen Volke die Spuren ber, Bars 
barei zu finden, das fegte ihn in die größte Verwunderung und erregte fels 
nen Unmwillen und Abfcheu, Dreiundzwanzig Zaufend fünf Hundert Hectaren 
(94,000 Magdeb. Morgen) Wüftenei! Einen beffern Namen, fo ruft 
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Schwerz aus, weiß ich nicht für dieſe fogenannten Gemeinheiten un) 
Meideinger, in einem Landftriche, wo (wie in dem Straßburger m) 
Schlertftädter Bezirke) nur 80,000 Hectaren unter dem Pfluge ſiha 
Das ift ein Staasverbrechen, ein Verluft für den Staat, und ein Eh: 
fleck für die Landwirthſchaft eines fo gut angebauten Landes, Gefet, hi 
auch nur die Hälfte diefer öden Ländereien des Anbaues fühig voäre, fo bü: 
ben dech noch 59,000 Arpents, in einem Lande, welches der Himmel fe as: 
lich gefegnet bat ; von einem Boden, wofür der Belge ihm auf den Ani 
danken würde, und welchen die Trägheit der Menfhen und eingemun 
Gewohnheiten mit Unfruchtbarkeit gefehlagen haben. — Es ift ſchwet, ia 
Werth und den Ertrag diefer Gemeinheiten genau zu beflimmen; der Ertras 
Eann, felbft auf einem von Natur fruchtbaren Boden, nur fehe gering ſan 
Die Hardt von Molsheim z. B., woran 11 Dörfer Antheil haben, mt: 
hält 2360 Arpents Fand; fie eignet ſich vorzüglich zum Fruchtbau, un — 
geben alle Theilhaber zu, daß ſie in ihrem gegenwärtigen Zuſtande ko 
Gewinn davon haben. Die Weide auf derſelben iſt fo mager, daß mir" 
Schafe noch etwas finden; die übrigen Viehheerden kommen vor dur“, 
Durft und Hise faft um. Auch machen fehr viele Landwirthe gar kan 
Gebrauch mehr davon, und halten ihre Kühe lieber des Sommers im Sul, 
um wenigſtens den Dünger zu behalten, Schwerz glaubt demnad, &9 
Gemeinheiten Eein Unrecht zu thun, wenn er 7 Arpents davon in Hals! 
ihres Ertrags einem Arpent guter Wiefen gleichfegt: Legterer kann im mi 
lern Durchſchnitt 1440 Pfund Heu geben, und daraus folgt, baf Dit 
59,000 Arpents Gemeinheiten gleich find 127,123 Gentnern Ha. zu 
täglichen Unterhalt einer Kuh, das Stroh ungerechnet, find 12 Pu 
erforderlich, alfo jährlich 4380 Pfund; die 59,000 Arpents Gemini 
find alfo hinreichend, um 2902 Kühe dag ganze Fahr bindurd) zu ernährt 
Miürde man nun diefelben einer regelmäßigen und vernünftigen In 
unterwerfen, fo würden fie jährlich nachftehenden Ertrag geben: 
14,750 Arpents Klee zu 15 Centn. Heu. » 2... .+ 221,950 6 
14,750 Arpents mit Kartoffeln, Runkeln, Mais, Bob: 
R - r N) 
nen, zu 20 Ctr. auf Heu berechnete Nahrungsftoffe . 29500 _ 


Summe 516350. 


Nechnet man nun 45 Gtr. Heu, mit Inbegriff der übrigen auf Hu hun 
neten Fütterungsmittel, auf ein Stüd Rindvieh, fo würde man mi hut 
Nahrungsmaffe 11,472 Stüd großes Vieh; ernähren können, MM ” 
das von den übrigen 29,500 Arpents gewonnene Stroh hinzufügt. =" 
Anzahl Rindvieh würde jährlich 114,720 Fuder Mift, mie vier Pi! 
ziehen, geben, wenn fie nämlich das ganze Jahr im Stalle gehalten wäre 
Da man nun bei einer richtigen Fruchtfolge nur alte vier Jahre Dt - 
düngen dürfte, fo würden jährlich 14,750 Arpents, jeder mit ru# 
der Mift gedüngt werden können, und dieß wäre nicht nur hinreichend, "* 
dern in ber Folge fogar zu viel, — Der Nachtheil der Gemeinbeiten I 
allgemein anerkannt, daß wir hier nichts weiter darüber fagen molkn; #° 
fo groß er auch immer feyn mag, fo ift es doch auch gewiß, daß Di pt“ 
Aufhebung derfelben für den Augenblict einen wirffihem Schaden ML 
hen würde. Im einer Welt mit fo vielen Mängeln ift es oft bt, 9" 
Mingel zu dulden, als fie mit Gewalt wegfchaffen zu wollen. G n 
das Sprichwort ſagt, beffer, daß das Kind hinke, als daß man Ihm nn 
men Beine abfchneide. Dieß erfordert eine nähere Erklärung. Im Ei 
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und namentlich in der Ebene dieſes Landes, welche am fruchtbarſten iſt, 
gibt es eine fo große Menge kleiner ländlicher Haushaltungen, deren Erhals 
tung auf diefer Gemeinheitsnugung beruht, daß fie in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande diefer Weidefreiheit durchaus nicht würden entbehren Fönnen. Viele 
davon haben nicht fo viel, um eine Kuh und noch weniger ein Pferd ernäh: 
ren zu Eönnen, und fie müffen Alles, mas fie an Ländereien befigen, bloß 
der Erzeugung von Körnern und Handelsgewächfen widmen; ber Eine, um 
Brod und Stroh zu gewinnen, der Andere, um feine müßigen Stunden, die 
er fonft ohne Arbeit würde hinbringen müffen, nüglicdy auf denfelben anzu: 
wenden. Diefe Menfchen find mittelft diefer Geweinweiden im Stande, fo 
viel Vieh zu unterhalten, daß fie nicht nur den erforderlichen Dünger davon 
gewinnen, fondern auch noch den größern Landwirthen davon etwas verfau: 
fen Eönnen, Diefen Menfhen nun die Weide nehmen, oder fie zu Bettlern 
zu machen, würde Eins fern. Umfonft würde man ihnen fügen: Madıt 
euch künſtliche Wiefen, füttert eure Kühe im State, ihr könnt dann bie Ges 
meinweide entbehren, und eine Kuh wird euch dann ebenfoviel Milch und 
Dünger geben, als euch jegt zwei nicht geben. — Das kann fern, würden 
fie antworten, aber der Nugen, den unfere Milchkühe ung geben werden, 
wenn wir fie mit Klee- und Wurzelgewächfen füttern, fteht nicht zu verglei: 
chen mit dem, welchen wir gehabt haben würden, wenn wir ftatt diefer Fut— 
tergewächſe Zabaf und Hanf gebaut hätten. Zwar erfordern diefe Handels: 
gewächſe hundertmal mehr Arbeit als ein Kleefeld; aber eben von dem Lohne 
unferer Arbeit und der Bezahlung unfers Tagelohns erhalten wir uns. 
Wenn eine Kub, die 5 Monate auf den großen Weideplägen umbherirrt, auch 
nur die Hälfte der Milch und des Düngers gibt, welche eine im Stalle ge: 
fütterte Kuh uns geben würde, fo Eoftet fie uns dagegen doch auch nichts, 
und ſtaͤtt einer, die wir zu Haufe ernähren könnten, jagen wir zwei, aud) 
wohl drei Stüd unter die Dorfheerde, und fo wird der Schaden wieder ein: 
gebracht. — Wir verftehen bier unter einem Adergute eine Randhaushals 
tung, in welcher man Spannvieh, fernen e8 Pferde oder Ochfen, hält. Legtere 
find jedoh im Elfaß nicht fehr gewöhnlih. Die Größe diefer Aderhöfe 
und die Zahl ihrer Arbeits: und Nugungsthiere find unendlich verſchieden. 
Don 48 folher Höfe, die Schwerz kennen lernte, waren 14 von 6 bis zu 
25 Arpents; 11 von 25 bis 50; 8 von 70 bis 75; 5 von 75 bie 100; 
11 von 100 bis 200; eine von 230 und eine von 300 Arpents. Nach 
Shwerzs Beobadtungen Über die Anzahl der Nutz- und Arbeitsthiere 
(mit Ausnahme der Schweine, und das Jungvieh verhältnifmäßig auf altes 
Dich berechnet) in diefen 48 Haushaltungen ergibt fih, daß im Durchſchnitt 
zwei Arbeitsthiere auf 31, und 2 Nugthiere auf 37'/, Arpents fommen. 
Man finder alfo 24 Pferde und 1 Ochfen gegen 21 Kühe. Diefes Verhälts 
niß ift faſt unglaublich, und beweiſ't durchaus nihts zu Gunften einer gus 
ten landwirthſchaftlichen Einrihtung der Haushaltungen diefer Aderhöfe 
im Elfaß. Die Sade ift fo wichtig, daß wir ung etwas mehr darüber 
ausbreiten wollen. Das Zugvieh ift bloß als ein nothwendiges Uebel zu bes 
trachten, und man muß es fogar als nadıtheilig anfehen, wenn es nicht we: 
nigfteng feine Unterhaltungskoften durch feine Arbeit bezahlt; dieß kann aber 
nur dann der Fall feyn, wenn man ihm zu allen Zeiten Arbeit geben kann. 
Nun wird man aber wohl nicht behaupten Eönnen, daß zwei Pferde mit 6, 
10, 12 oder 15 Arpents hinlänglich befchäftige werden könnten; und body 
it dieß das Verhältniß, weihes Schwerz hier gefunden hat. Liegen bie 
Felder nit etwa ftundenweit vom Dorfe, fo können zwei Pferde bequem 
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fünfzig Arpents (40 Berl. Morgen) beſtreiten. In Belgien bearbeiten fie 
65 Arpents; freilich hat man in Belgien mirklie Pferde, im Elſaß 
aber nur Schindmähren. Hält man nun 2 Pferde auf 10 Arpents, fo ik 
dich fünfmal mehr, als man nöthig hat, und ahtmal zu viel, wenn man nur 
6 Arpents zu bearbeiten hat. Der Ueberfluß diefer Kräfte gebt verloren und 
verurfacht unnüten Aufwand, Aber man darf nicht gerade nah Belgien 
gehen, um fich zu überzeugen, daß fo zahlreihe Gefpanne überflüffig und 
nachtheilig find; im Elfaß felbft kann man e8 fehen. In Schlettſtadt 
3. B. hält man nur 2 Pferde auf 50 Arpents; zu Eandel 2 auf 80; ju 
Winden, Truhtersheim und Shwindratsheim bearbeitet man 
30 Arpents bloß mit 2Ochſen, und 15, aud) wohl 20 Arpents mit 2 Kühn. 
Sn den größern Aderwirchfchaften von 100 Arpents und darüber bat man 
ein etwas richtigered Verhältniß eingeführt; man rechnet da’ 46 — 47 Kr: 
pents auf? Pferde, obgleidy aud) diefes noch zu wenig ift. Zu Schlettſtodt 
und Merlenheim ander Queic hält man auf 60 Arpents 2 Pfere; 
zu Zruhtersheim, wo das Feld mehr uneben und fchmwerer zu beban- 
deln ift, hält man 12 Pferde auf 300 Arpents, alfo 50 auf einen Pix 
Aus zweierlei Urfachen Eommt e8, daß man fo viele Pferde hier unterbät, 
die eine ift, daß man fie fo leicht unterhalten kann, weil diefelben ohne Auſ— 
fiht auf den Gemeinweiden umbherftreifen können. So lange nody ein Gr“ 
keim zu finden ift, fuchen ſich diefe Thiere Tag und Nacht ihr armfeliges 
Futter big dahin, daß man fie zur Arbeit zufammenbolt, oder bis Eis um 
Schnee fie von den Weideplägen vertreiben. Im Winter gibt man ihnen nur 
fo viel ſchlechtes Futter als nöthig ift, fie beim Leben zu erhalten. Die grö: 
Bern Aderwirthe forgen jedoch etwas beffer für ihr Zugvieb, und fie hab 
meiftens fchöne Pferde; die beften Pferde im Elfaß findet man aber db, 
wo man fie das ganze Jahr hindurch im Stalle füttert, und wo man di 
Gemeinweiden nicht kennt. Eine zweite Urfache, welche felbft die großen Adır: 
wirthe zwingt, mehr Pferde zu halten, als fie eigentlich zur Bearbeitung ib: 
rer Felder nöthig hätten, ift der Mangel an Dünger und die Norbwendis: 
keit, fich denfelben aus der Ferne herbeizufchaffen. Es ift aber Feine geringe 
Laft für das Spannvich, den Dünger 3— 4 Stunden weit anzufahren. 
Da, wo man kaum eine Kuh gegen ein Pferd hält, und da, mo dieſes near 
Monate, und die Kuh ein halbes Jahr außerhalb des Hofes zubringt, mus 
es wohl an Dünger mangeln. Die Eleinern Wirthe machen indeffen meb 
als die größern, und verkaufen gewöhnlich davon an die legtern. Zwei Pferde 
und eine Kub, ob fie gleich felten zu Haufe find, und ein oder zwei Schwein 
machen leicht mehr Mift, als man jährlid zur Bedüngung von 3 oder 4 
Arpents gebraucht. Wenn nun die etwas beträchtlichern Höfe zu menis 
Nusvieh halten, fo haben oft die Eleinern Haushaltungen zu viel. Man fin: 
det bei leßtern gewöhnlich eine Kuh auf 12 Arpents, während Die erftern 
nur eine Kub auf 22 Arpents halten. Welcher Widerſpruch finder in dieler 
Hinfiht zwifchen der elfaffer und belgifhen Landwirtbihaft Statt! 
In einem großen Theile Belgiens haben die Randhaushaltungen wedet 
Meidepläge noch Gemeinheiten ; man findet fogar dafelbft kaum fo viel Wi: 
fen, um die Pferde erhalten zu können. Das Nindvieh bleibt das gamı 
Jahr im Stalle. Wir führen 3. B. eine Wirchfhaft von 11 Bundern Lan: 
des an, fo wie man fie gewöhnlich zwifchen Malines und Anvers antriff. 
In diefen 11 Bundern find 65 Abtheilungen Aderland und 6'/, in Wie 
ſen; die ganze Fläche, fowohl Land als Wiefe, wird alle Jahr gedüngt ; man 
bals darauf 2 Pferde und 8 Kühe! Das Zugvieh wäre alfo hier verdoppelt 
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und das Nugvieh um die Hälfte vermindert. Auf welcher Seite wird nun 
ber Vortheil fern? Der Belge baut Delfaat und Flachs auf einem Boden 
mittlerer Güte ; der Elfaffer baut Tabak und Hanf auf dem reichften Bo: 
ben. Legterer kauft jährlidy für 3 = bis 400 Franken Mift; jener kauft kei— 
nen, ausgenommen etwas Afche für den Klee. Der eine wie der andere bes 
ſäet feinen Ader alle Jahr. Doch muß man nicht glauben, daß dieß im 
ganzen Elſaß gefchieht; es gibt Gegenden in dieſem Lande, wo man nicht 
weniger Vieh hält als in Belgien, und wo man fein Vieh ebenfalls das 
ganze Jahr im Stalle füttert. Mach vor ungeführ 2 Decennien auf höhern 
Befehl angeftellten Unterfuchungen fand man in den Bezirken von Schlett= 
ftade und Straßburg, Eins ins Andere gerechnet, 526 Stüd großes 
Vieh auf 1000 Hectaren, und im Bezirk von Weißenburg 860. Letzte— 
res verhält fich alfo in diefer Hinficht beinahe wie 5:3, d. h. man hält im 
MWeifenburger Bezirke zur Bedüngung einer gleichen Landflähe 5 
Kühe, während man in den beiden andern nur 2 dazu hält, Durch diefes 
Verhältniß könnte man verſucht werden zu glauben, daß man in den erftern 
Bezirken mehr Wieſen babe als in einem ber legtern, und daß dadurch die 
Erhaltung einer größern Viehzahl begünftigt werde; aber gerade das Gegen: 
theil finder Statt; denn es hat um den vierzehnten Theil weniger Wiefen. 
Der Unterfchied wird noch auffallender, wenn wir die Gemeinheiten mit in 
Anfchlag bringen, und fie zu den Wiefen und dem Aderlande zählen wollen; wir 
finden nämlidy dann auf 1000 Hectaren Erdflähe in den Bezirken von 
Scdlettftadt und Straßburg 334 Stück Vieh, und in dem Mei: 
Benburger Bezirke 670, folglich das Doppelte, Mit Erjtaunen muf man 
wahrnehmen, daß eine Gegend, die weit weniger Wiefen und natürlihe Weis 
den hat, das Doppelte an Vieh halten kann, gegen eine andere Gegend, die 
weit mehr Graswuchs hat; und wenn in der erftern dus Rindvieh gewöhn— 
lich das ganze Jahr im Stalle gehalten wird, und in der andern fünf bis 
ſechs Monate auf den Weideingern umpbertreibt, fo ergibt fi) daraus höchſt 
überzeugend, daß man in der erftern zweimal mehr Mift machen müffe als 
in der andern. Es ift alfo außer allem Zweifel, daß die Landwirthſchaft im 
Ganzen, und nicht bloß in einzelnen Zweigen betrachtet, dort auf eine weit 
höhere Stufe von Vollkommenheit gebradyt ſeyn müffe als hier. Die Wirth: 
ſchaft der erftern genießt der nachhaltigen Dauer in ihren Ergebniffen, welche 
fie ihrer trefflihen Einrihtung verdankt; die legtere hingegen hat nur einen 
augenblidliden Beftand, fie hängt zu fehr von Zeiten und Umftänden ab, 
und bedarf immerwährend fremder Hülfe zu ihrer Erhaltung ; erftere erzeugt 
feloft ihre Arbeitskräfte, legtere kauft, diefelben. Der Unterfchied ift groß, 
fehr groß. Es ift zwar wahr, daß erſtere Wirchfchaft kein Geld aus den Er: 
zeugniffen ihres Ermwerbsfleißes Iöf’e, und, wenn man will, nicht einmal aus 
ihren Getreidefrüchten; dagegen aber zieht fie mehr Geld aus dem Handel 
mit ihrem Vieh, und gibt keins aus, um Dünger anzukaufen. Sie braucht 
feine fo ftarfe Anfpannung und nicht fo viel Menfchenhände zur Arbeit; fie 
ift mehr auf die Dauer berechnet, und gründet fich auf die Menge des Rind: 
viehes, fo wie diefe auf den Futterbau, und der Futterbau auf die Frucht: 
folge. Diefe Sruchtfolge Bann nicht wohl eine andere feyn, als die, wo Halm⸗ 
früchte jährlich mit Futtergewächſen abwechfeln, wo der Aderertrag fih uns 
ter die Menfchen, die ihn bearbeiten, und die Thiere, die fie Dabei unterſtüz— 
zen, theilt. Mit einem Worte, das iſt eine Landwirthfchaft, wie wir fie in 
dem Bezirke von Weißenburg und in einigen nördlid und nordweſtlich 
von Strafburg gelegenen Gegenden finden, wovon wir weiter unten, bei 
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Gelegenheit der Felderſyſteme, reden werden. — Hornvieh. Wir werden 
uns hier nicht bei jenen magern Kühen verweilen, die, gleich denen, wovon 
Pharao träumte, aufden vertrodneten oder moorigen Gemeinheiten um: 
herirren und Eraftlos mit Mühe etwas fuchen, um ihr Leben fümmerlich zu 
verlängern , fondern wir richten unfere Blide auf jene Gegenden des El: 
ſaß, wo fette, wohlgenährte Kühe das ganze Jahr hindurch im Stalle er- 
halten werden. Ueberall, wo man die Stallfütterung findet, kann man auch 
verfichert fern, den Aderbau auf der höchſten Stufe der Vollkommenheit an: 
zutreffen, oder doch menigftens auf dem Wege dahin. Die Fütterung der 
Kühe befteht im Sommer aus Klee und ‚denjenigen Unfräutern, bie man 
aus den Aderfeldern jätet. Das Verfahren einiger Landwirthe, diefes Fut— 
ter zuſſchneiden oder zu zerhaden, hat in mander Hinfiht großen Nugen. 
Menn die Stängel des Klee zu holzig geworden find, fo werden fie nur mit 
Ermüdung von dem Viehe gefäut ; es frißt dann bloß Blumen und Blät— 
ter ab, amd das übrige alfo, mehr als die Hälfte, wird unter die Füße ge: 
treten. Diefer Verluſt wird durch das Zerhaden und Schneiden vermieden. 
Bei jungem Klee würde es lächerlich fepn, fich diefe Arbeit zu machen; ins 
deffen ift e8 doch fehr zu empfehlen, ihn mit Hädfel von Heu oder mit Stroh 
zu vermengen, um das Aufblähen des Rindviches zu verhüten. Das 3er: 
baden ift hauptſächlich bei trodenem Futter rathfam. Das Klecheu z. B. 
wird bei trodner Witterung , befonders im Frühjahre bei Nord: und Mord: 
weftwinden, verfhmäht; die Stängel find alsdann zu hart und verlegen ih: 
nen das Maul; gehadt können fie diefe üble Wirkung nicht haben, und das 
Vieh verzehrt fie in diefem Zuftande, ohne etwas umkommen zu laffen, wenn 
man ihnen nur nicht zu viel auf einmal vorlegt. Befprengt man fie noch 
leicht mit falzigem Waſſer, fo gibt der Klee auf diefe Art die gefundefte 
und angenehmfte Nahrung für die Kühe. Das Winterfutter für die Kühe 
befteht aus Grummet, Koblrüben, rothen Rüben, Kartoffeln, Erdäpfeln, 
Dferdebohnen, Oelkuchen, Spreu und Pahlen von Raps. Die Zubereitung 
diefer Buttermittel ift fehr verfhieden; an einigen Orten kocht man fie zum 
Theil, an andern füttert man fie roh; hier erwärmt man dag Getränke, dort 
gibt man es kalt, ohne Nachtheil davon zu ſpüren. Man vermengt geftampf: 
tes Wurzelwerk mit Spreu, Rübfaatpahlen oder mit Hädfel. Mit den Sted: 
rüben fängt man die Minterfütterung än; dann folgen Kartoffeln, und end: 
lich die rothen Nüben. Die beiden legtern hält man allgemein und nicht 
ohne Grund wenig gefhict, den Milchertrag zu vermehren, und man glaubt, 
daß Kartoffeln, ohne Zufag gereicht, Beine ganz gefunde Nahrung geben. 
Die Vermifhung diefer Erdgewächſe mit Rüben gibt aber ein vortheilhaftes 
Sutter für die Kühe. Einige Landwirthe ziehen die Bohnen allen Wurzel: 
gewächſen vor, und verkaufen legtere, um fid Bohnen zu Eaufen. Man läft 
fie 8— 12 Stunden im Waffer weichen, menge fie mit Spreu oder Hädfel 
an, und befeuchtet dieß Gemenge mit Oelkuchentrank. Sieben Litres Pferde: 
bohnen und ein Oelkuchen (Rapss oder Samenkuchen) find für eine Kub 
auf eine ganze Woche genug, und fie gibt darnach mehr und beffere Milch, 
als nach jedem andern Butter, — Aderbau ift die Grundlage der Macht 
und des Reichthums eines Staates, und die Viehzucht ift die Seele des Ader: 
baues. Die gefährlichfte Wunde, die man diefer beibringen kann, ift diefe, wenn 
man ihren Fortfchritten Hinderniffe in den Weg legt. Diefe Wahrheit ift auf 
alle diejenigen Länder anwendbar, wo, fo wieim El ſaß, die Zahl der Thiere 
nicht mit den bebauten Fändereien im richtigen Verbältniffe ſteht. Man berechnet 
die Durchfchnittszahl der jährlichen Einfuhr in Unterelfaß auf 12,550 
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Ochſen und Stiere, 5768 Kühe und 21,292 Kälber — eine Einfuhr, durch 
welche 2,705,284 Franken gröftentheils ins Ausland wandern, Diefes Uebel 
vermehrt fi, fo wie die Bevölkerung fleigt und in dem Grade, wie die Zerſtük— 
Eelungen der Ländereien zunehmen ; und die Gefahr davon wird noch dadurdy 
vergrößert, daß man diejenigen Gemeinheitswiefen, welche bisher von dem: 
jenigen benugt wurden, der den Sprungodyfen für fein Dorf hielt, eingezogen 
hat. Dadurdy wurde nun zwar die Gemeindefaffe mit einigen Einfünften 
verfehen, dahingegen haben aber nun die meiften Dörfer den Sprungochfen 
eingebüßt, und man ift gezwungen, feine Kühe oft zur wiederholten Malen 
mehrere Stunden weit zum Rinde zu ſchicken. Selbft Strafburg, wo 
man an 200 Kühe hält, ift in diefem Falle. Der vorhandene Edylag Rind: 
vieh muß nun unvermeidlich immer mehr ausarten und felbft in der Zahl 
vermindert werden, Alle diefe Hinderniffe wegzuräumen, und befonders neue 
zu verhüten, ift die größte und vielleicht die einzige Wohlthat, die eine Negies 
rung dem Aderbäue erweifen kann. Die oberften Verwaltungsbehörden, 
die gelehrten Gefellfhaften, menfchenfreundliche Anftalten und reiche Guts— 
befiger befaffen fich oft mit Weredlung der Thierarten, und glauben wer weiß 
wie viel zu thun, wenn fie mit großen Koften aus Friesland und der 
Schweiz Kühe und Zuchtochſen kommen laffen; allein fie bedenken nicht, 
daß aud) nöthig, aber unmöglich fen, zu gleicher Zeit die Weiden jener Ränder 
mittommen zu laffen, Der Nutzwerth einer Kuh befteht nicht in ihrer Größe, 
fo wenig als der Werth eines Ochfen in feinem großen Knochengebäude beruht, 
fondern vielmehr in der größeren Menge und Güte der Milch, welche die erftere 
gibt, und in ber Leichtigkeit, womit der andere fettgemacht werden kann, und 
in dem möglichft geringen Aufwande, womit beides erlangt wird. Dief ift 
die Hauptfache. Wir geben zu, daß wenn man, indem man diefen Zweck er= 
reicht, zugleich eine fchönere Geftalt und Farbe bervorbringen kann, dadurd) 
eine wahre Verbefferung bewirkt, doch mit der Bedingung, daß fie auch blei— 
bend fenn müffe; denn gewöhnlich finft die Eoloffalifche Figur, welche durch 
Clima, Boden, Nahrung und Pflege in gewiſſen Rändern hervorgebracht 
wurde, nach ihrer Verpflanzung in minder günftige Gegenden fhon nad) 
einigen Generationen wieder zu der gewöhnlichen Größe der Landesart herab. 
Die Natur ehrt immer wieder in ihre Grenzen und in ihre Ordnung zurüd, 
Maftohfen. Wenn die einzige Stadt Straßburg zu ihrem jährlichen 
Fleiſchbedarf 9000 Ochfen erfordert, wovon zwei Drittheile aus Deutſſch— 
land und hauptfählic aus dem Amte Kupferzell in Hohenlohe 
eingeführt werden; wenn dafür allein alljährlich eine Summe von anderthalb 
Millionen Franken aus dem Lande geht; wenn überdieß noch eine weit be= 
trächtlichere Anzahl von Dchfen durch Elſaß geht, um Paris und andere 
Städte zu verforgen, fo muß es Erftaunen erregen, daß man in einem Lande 
von folcher Fruchtbarkeit, wie Elfaß, fich nicht mit allem nur möglichen 
Fleiße auf Maftung des Nindviches legt. Nicht nur würde man dadurd) eine 
unermeflihe Summe baaren Geldes im Lande behalten, fondern man würde 
auch aus dem Innern Frankreichs fehr bedeutende Summen, die jetzt ins 
Ausland wandern, in diefe Provinz ziehen. Aber nicht bloß die Ausfuhr des 
Geldes ift zu bedauern. 10,000 Ochfen geben. während der Zeit ihrer Maftung 
“ wenigftens 40,000 vierfpännige Fuder Mift von der beften Güte, und wie 
fehr müßte durch diefe Dungmaffe die Tragbarkeit des Bodens erhöht werden, 
anftatt daß eine übertriebene Erzeugung von Handelspflanzen die Sruchtbars 
Eeit vermindert und erſchöpft. Selbft wenn man keinen andern Vortheil von 
diefer Maftung hätte, als die Gewinnung einer unendlichen Menge von 
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Dünger, würde fie ſchon äußerſt ſchätzbar ſeyn. Unglücklicherweiſe verliert 
man im Elſaß dieſe wahren Vortheile, und wird fie noch lange verlieren; 
denn in einem Rande, wo es an jungen Xhieren fehlt, wird man auch fine 
ältere haben Eönnen, die fi zum Fettmachen eignen. Indeſſen haben bes 
einzelne Landwirthe fehon angefangen, fich auf diefen Erwerbszweig zu legen, 
und es foll hier das Verfahren der einfihtvolften unter ihnen kurz be 
fhrieben werden. Nichts von allem dem, mas man zur Maftung der Ochſe 
beftimmt, wird gekocht; auch das Getränke für diefelben wird nicht gemwärmt 
Man verwendet dazu Bohnen, Oelkuchen, Etedrüben, Kartoffeln, Sprr 
oder Kaff und die Nachmahd oder das Grummet von den Wiefen. Die tialid: 
Kuttergabe für 6 Ochfen ift 14'/, Liter, halb Kartoffeln, halb Stedrüben, 
die man mit eben fo viel Kaff oder Hädfel vermengt ; fie wird zu zmeimale 
gereicht, nämlich des Morgens und Nachmittags. Nach jeder Mahlzeit wid 
den Thieren etwas Grummet vorgelegt, und dann gibt man ihnen fait 
Waſſer zum Trunf. Ehedem rührte man etwas Mehl von Bohnen m} 
Oelkuchen in dieß Waſſer; jegt aber hat man gefunden, daß das Vich kr 
klarem Maffer beffer fäuft und beffer gedeiht. Um einen Ochfen fat u 
machen, bedarfes einer Zeit von 6 Monaten. Man rechnet zur vollfemmn 
Maftung von 6 Ochſen 232 Hectoliter Kartoffeln, 560 Delfuden, 175 
Decaliterd Bohnen und 100 Etr. Grummet. Der Ochſe £oftet an 17H 
Louisd’or, und wird zu 37 — 40 verkauft. Sechs Ochſen geben in rim 
Woche eine ftarke vierfpännige Ladung Mift, diein Straßburg au 24 
Kranke verfauft werden könnten. Ein Ochſe liefert alfo während der Zeit 
feiner Mäftung für 4 Louisd'or Mift. — Mift und Dünger. Es akt 
feine neue Schöpfung mehr in der Natur; alles Neue, mas mir darin 
finden, ift bloß ein MWiederaufftchen deffen, was fihon gemefen if. & 
fteter Umlauf, welcher zwifhen Verbrauch und Erzeugung Statt findet, de 
wirkt, daß dasjenige, mas durch den erftern verloren geht, oder verloren = 
gehen fcheint, wieder zum Beten der Erzeugung verwendet wird. Te 
Menſchen Beftreben ift, ſich diefes allgemeinen Principe von Wirkffamkeit ja 
bedienen und es zu feinem befondern Nugen zu verwenden. Aber menn « 
unaufbörlih nur aus feinem Ader ſchöpfen will, ohne ihm etwas mwiehze 
geben, wenn er das Stroh verkauft, mweldyes die Natur hervorbrachte, um ibm 
die Aehre darzubieten, die ihn ernähren foll, nicht aber, daß er die Gabe an: 
nehme, ohne den Zeller zurüdzugeben; wenn er nicht Vieh genug bält, um 
einen Theil der Erzeugniffe det Erde in Dünger zu verwandeln; man tr 
nicht treulicy diefen der Erde zurüdgibt: fo wird die Natur alsdann nik 
mehr für ihn, fondern wider ihn arbeiten. Sie kann nicht in Unthätigke 
bleiben, fie wird Difteln und Brombeeren hervorbringen, und der Fluch de 
Erde wird die gerechte Strafe für feine Sorglofigkeit, Unmwiffenbeit er 
Faulheit ſeyn. „Warum kann ich,” ruft Schwerz, „bier den Elfafiers 
nicht das nämliche Lob ertheilen - was ih den Belgiern ertbeilte # — 
„Wenn der Elſaß,“ fagt Atbur Young, „nidt fo gut angebaut ik 
als Flandern, wenn feine Ernten denen im letztern Pande nicht gazi 
gleichkommen, fo liegt die Urfache darin, daß man dafelbft nicht die mämlic: 
Sorgfalt auf den Mift verwendet.” Schwerz hielt ſich überzeugt, dei 
wenn nicht die natürliche Güte des Bodens den Elfaffern zu Statie 
fäme, und wenn fie nicht Gelegenheit fänden, Mift in den großen Städten 
zu kaufen, fo würde ber größte Xheil von ihnen bei ihrem wenigen Vieb um) 
der fchlechten Art ihren Mift zu behandeln, nicht beſtehen können. Häufis 
hat er feine Blicke weggemwendet, um nicht Zeuge zu fepn, von der unverzeib- 
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lichen Nachläſſigkeit in der Behandlung der Miſtſtätte. Hier ſah er eine 
ſchwarze Quelle, die aus einem Stalle floß, ſich ohne Nutzen in den Straßen 
des Dorfes verlor und ihre befruchtende Theile einem Boden mittheilte, der 
bloß zum Zertreten, nicht aber zur Fruchterzeugung beſtimmt iſt; an einem 
andern Orte floß zwar dieſe Quelle auf den Miſthof und gelangte ſogar bis 
zur Miſtſtätte, aber zu gleicher Zeit ſtürzen ſich auch die Dachtraufen hinein, 
waſchen die nützlichen Düngtheile aus und reißen ſie mit ſich fort, wohin der 
Zufall ſie führen will. An andern Orten ſchwamm der Miſt im Waſſer, dem 
man keinen Abzug verſchaffte; am gewöhnlichſten thürmt man ihn in große 
Haufen, two er verbrennt und vertrodnet. — Düngung mit Pflanzen. 
Einer der vorzüglichften Landwirthe im Elfaf, Herr S., erzählte Schwer, 
Bolgendes: „Als ich im verfloffenen Fahre meinen Klee, welcher 18 Zoll body 
war und völlig in der Blüthe ftand, unteradern ließ, wurde ich nicht wenig 
ausgelacht. Man vergaß aber dabei, daß diefer Klee fo wenig als die Frucht, 
unter welche er gefäet war, einigen Dünger erhalten hatte, und daß die? 
Feldſtück überdieß äußerſt mager war; doch wünſchte ich Weizen darauf zu 
fäen, ohne Dünger dazu zu haben. Sept fordere ich alle diejenigen auf, die 
mid) verfpotteten, mir fehönern Weizen zu zeinen ald der meinige iſt.“ — 

„Im nämlichen Fahre,” fuhr er fort, „machte id) noch eine andere Erfahrung, 
Ich hatte das hungrigfte von allen meinen Feldſtücken mit Klee befäet ; diefer 
fah alfo natürlicher Weife fchleht aus. Weil nun bei dem erften Hiebe nidyt 
viel zu verlieren war, ließ ich ihm niederhauen, fo wie er in bie Blüthe trat, 
ließ ihn fo liegen und verfaulen. Hernach ließ ich die eine Hälfte dieſes Klees 
ftüds leicht mit Erde aus meinem Mifthofe, die andere mit verrottetem kurzem 
Mifte überfahren, und der zweite Kleewuchs mar vortrefflih. Der Ader 
wurde darauf noch mit einer Sommerfrucht beftellt, und als diefe abgeerntet 
war, trieb der Klee wieder 8 Zoll hoch. Ich lieh ihn unterpflügen und fäcte 
Meizen hinein, welcher jegt in voller Kraft auffchießt. Diefe Thatſache ift 
um fo merfwürdiger, da diefes Feldſtück das allerfhlechtefle unter ben meinigen 
ift. Als ich es umbrechen ließ, hatte es Buchweizen abgetragen, und nad) 
dem Umbrechen war Haber barein gefäet, welcher kaum 1 Fuß hoch ward, 
während diefe Frucht auf dem daneben liegenden Aedern faft 5 Fuß Höhe 
erreichte. Selbft als ich ftarf mir Kuhmift gedüngt hatte, gab es nur eine 
erbärmliche Weizenernte ; ich achtete es folglich nicht fehr und ließ es endlid) 
ganz liegen ; aber auch in diefem Zuftande trug es nicht einmal Gras. Diefes 
nämliche Feld trägt nun heuer die reichlichfte Weizenernte.“ — Pferde. 
Mir befhränfen ung hier auf die Befchreibung des Verfahrens bei ber Unter: 
haltung der Pferde. Um gutes Spannwerk zu haben, muß man gutes Sutter 
haben. Der Klee und an einigen Orten die Luzerne, find im Sommer das 
gewöhnlichſte Pferdefutter ; und die Luzerne befonders läßt nichts zu wünſchen 
übrig. „Als der Kleebau,“ erzählte Herrn v. Schwerz ein trefflicher Wirth, 
„noch nicht bei uns befannt war, alfo vor 50—60 Jahren, hatten wir elende 
Pferde und Ochfen. Da mir kein Sutter hatten, um fie im Stalle zu halten, 
jagten wir fie, fo wie fie von der Arbeit kamen, ohne fie nur ausruhen zu 
taffen, auf die Meide, wo fie noch ermüdeter ankamen und wenig Nahrung 
fünden, Mit leerem Magen und ermattet kamen fie zurüd, um von Neucm 
ihr Tagewerk zu beginnen. Endlich lernten wir den Klee kennen und konnten 
unfern Arbeitsthieren eine gefunde und reichliche Koft reihen; ihre Kräfte 
nahmen zu, ihre Arbeit verbefferte ſich nach und nach von felbft, unfer Arbeits— 
vieh wurde verdoppelt und das Milhvieh auf das Fünffache gebracht.” Wegen 
des Winterfutters für die Pferde ift man im Elfa weniger in Verlegenbeit 
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als anderswo, Weil man nur wenig Haber baut, und dieſer nur für Staatt: 
und Karrengäule vertvendet wird, fo füttern die Landwirthe die ihrigen mit 
Bohnen, Gerfte und untergemengten Widen. Man Lift die Bohnen sröblid 
fchroten oder weicht fie in Waffer, und man zieht fie allem andern Futter für 
Arbeitspferde vor. Zwei Maß Bohnen fhägt man drei Maß Haber gleich 
Auch die Gerfte weicht man ein; Beides aber wird mit Häckſel vermengt. 
Zu Hördt, wo man weder Gerfte nody Bohnen baut, fürtert man ben 
Mferden Mais; Schmerz fand dieß aud noch an andern Orten. Ju meb- 
reren Gegenden des Elſaß wendet man aud Kartoffeln und Steckrüben 
als Pferdefutter an. Erftere werden mehrentheild gekocht. Müben find ned 
gewöhnlicher; man hält fie für fehr gefund, und in einigen Gegenden br: 
fommen die Pferde den ganzen Winter hindurch nichts als Rüben und Stred 
man zerftampft fie und mengt Hädfel daran, Ein Sack Rüben wird uf 
4 Pferde täglich gerechnet. Diefe Fütterung gewährt eine große Erfram if, 
zumal in einem Lande, wo man die Nüben als zweite Frucht gleich in de 
Meizenftoppel ſäet; dadurd) wird denn aud) der Schade wieder gut semadt, 
welchen diefe Rüben ald Nachernte der Gerfte im folgenden Jahre veruriade. 
Sn Gegenden, wo fihlechtes ungefundes Heu wächſt, find die Müben fehr ie 
empfehlen. Auch Erdäpfel (topinambours) werden im Elfa $ den Pferde 
gefüttert, und man zieht fie den Kartoffeln vor. Man füttert fie gemeinislit 
im Srübjahre und holt fie aus ber Erde, fo wie man fie gebraucht. — 
Keldeintheilungund Fruchtfolgen. In Hinfiht der Frachtelze 
kann man Elſaß in zwei Theile theilen. Derienige unterhalb St ratburs, 
nördlich, hat die Zweifelderwirthfchaft, der mittägliche und weilid: 
Theil die Dreifelderwirchfhaft. Sn dem Bairke von Weiter 
burg und Zabern hat man die erftere; in dem von Schletrftadbtm 
in dem aröfern Theile von Zabern und Straßburg bie legtere. Tr 
Urfache diefer Verfchiedenheit in einem und dem nämlichen Lande ift nid 
mit Beftimmeheit anzugeben, Der fandige, wenig tragbare Boden in da 
Gegend von Hagenau und Bifhmweiler, der fo verfchieden ijt von de 
mittäglihen Unterelfaf, Eönnte vermutben faffen, daf die üble Veit’ 
fenheit des Bodens, in Verbindung mit dem daraus entftehenden Futter: 
mangel, die Landwirthe zu diefer Zweifelderwirthfchaft gesungen babe, mi 
gewiß paßt fie auch nirgends beffer hin, als hier; allein diefe Urfache bert auf, 
wenn wir unfern Blick auf die fruchtbaren thonreichen Höhen und Nie: 
rungen des Weißenburger Bezirks richten, wo ebenfalls diefe Wirt 
ſchaft herrſcht; wir finden fie auch an den weidenreichen Ufern der Fern: 
und in einem Theile der frudytbarften Gegenden des Elfaf, fehr nah a 
der Hauptftadt, Wir reden bier von Hausbergen, Wendenbein 
Bifhheimu. f. w., Dörfer, deren Aderbau mit dem der vorzüglichft «= 
gebauten Länder verglichen werden darf. Außer diefen beiden Seldeintheilume” 
findet man im Elfafß noch eine dritte, die das Mittel zwifchen ihnen bi. 
Man findet fie in Kochersberg, mweldes wegen feines Ackerbaues rn 
des Mohlftandes feiner Bewohner im größten Rufe ſteht. — Bevor wir ur 
El ſaß Abichied nehmen, noch die Bemerkung, daß der thätige Bewohner Biel" 
Gegenden neuerlidy auch mit eben fo vielem Eifer als Erfolge die Seider 
cultur zu umfaffen bemüht if. Aus den Berichten des Bulletin de I 
Societ& industrielle de Mühlhausen gebt erftens hervor, da das Elim: 
für die Anpflanzung des weißen Maulbeerbaumes durchaus nidye zu raub if, 
und daß berfelbe vortrefflich gedeiht, wenn man nur fumpfige Gegenden ver: 
meidet; und zweitens, daß die Seide, die in kältern Elimaten gezogen wirt, 


Elsbeerbaum. Klener. 755 


eben fo gut, wo nicht beffer ift, als jene, welche in füdlichern Gegenden erzeugt 
wurde. Der vorzüglichfte Seidenraupenzlichter im Elfa $ ift Herr Adam 
5 olzer, Güterbefiger zu Tagolsheim. Er war eg, der die erfte, jegt 
20 Jahre alte Maulbeerpflanzung anlegte, welche 250 hochſtämmige Bäume 
enthält, die jegt ungefähr für 830 — 90,000 Seidenraupen Futter liefern. 
Er zog in ben verfloffenen Jahren beftändig fo viele Seidenraupen, als ſich 
mit dem Alter feiner Bäume vertrugen, und ließ 1830 zwei mit der Seiden- 
zucht fehr vertraute Individuen aus Jtalien kommen, um feine Anftalt 
einige Jahre hindurch von denfelben leiten zu laffen. 

Elöbeerbaum, Elſenbeer-, Arlöheer-, Darntbeer-, wilder 
Sperberbaunm (Crataegus torminalis), erwächft zu einer Höhe von 50 
Fuß und wird gegen 200 Sahre alt. Man findet ihn bin und wieder in 
MWaldungen, in ſchlechtem feuchtem Boden nur firauchartig. In Gärten hat 
man eine veredelte Sorte. Die Rinde ift glatt, weißgefledt ; die jungen Zmeige 
fehen roth aus; die Blätter gleichen den Ahornblättern ; die Blumen erfcheinen 
in großen Büfcheln und hinterlaffen rundliche birnförmige Beeren (Herligen), 
die von Manchen, ihres fäuerlichen Geſchmacks wegen, gern gegeffen werden, 
Man benugt fie auch zum Einmachen, Muß, Effig, Branntwein; zur Maft; 
endlich arzneilich gegen den Durchfall. 

Elsholtzie, hahnenkammiförmige (Elisholtzia cristata), eine fehr 
ftarfriechende, fibirifche Pflanze, welche einige Liebhaber, eben diefer Eigen: 
[haft wegen, in den Gärten aufgenommen haben, wo fie leicht vermildert, 
fo daß fie alle Jahre aus dem ausgefallenen Samen wieder zum Vorfchein 
kommt. Man kann diefen ſowohl im Herbft als zeitig im Frühjahr ausfäen. 

Elsner (J. ©.), Oberamtmann, hat fi, nachdem er eine Reihe von 
Jahren felbft thätig als praktifcher Landwirth wirkte, dann viele Reifen in 
öfonomifcher Beziehung unternahm, ale einer der tüchtigften landwirthſchaft— 
lichen Schriftfteller, namentlidy audy über Schafzüchterei befannt gemacht. 
Faſt Feine einzige feiner Schriften verfagt die vollftändigfte und gründlichfte 
Belehrung über den in Mede ftehenden Gegenftand; fämmtlich find fie voll 
eigenthümlicyer Anfichten und in einem reinen anmuthigen Style gefhrieben, 
fo daf fie unter dem Beffern den Nang des Beften einnehmen. ein erftes 
Merk kam 1821 (in Breslau bei Korn d.j.) unter dem Titel: „Was thut der 
Landwirthſchaft Noth?“ heraus; c8 enthält dasfelbe zeitgemäße Betrachtun— 
gen über den damaligen Zuftand des Gewerbes und die Unbill der Zeit, und 
hat viel zur Berichtigung falfcher Anfichten beigetragen. Demfelben folgte 
1822 eine Darftellung feiner „Landwirthſchaftlichen Reife durch Schlefien 
nebft einigen Ausflügen nach der Marf Brandenburg, Sahfen, Mäh— 
ren und Oeſterreich,“ deren zweiter Band 1823 und 1824 in zwel Ab: 
theilungen zu Breslau (bei Mar u, Comp. in Comm. ; Preis des Ganzen 
3 Thlr.s gr.) erfchien. Nachdem Elsner das Gut Reindorfin Preu— 
ßiſch-Schleſien mehrere Fahre bewirthfchaftet und dasfelbe aus einem fehr 
verfallenen Zuftande zu einer einträglichen Wirthſchaft erhoben hatte, beſchenkte 
er das Publikum mit einer Beſchreibung derſelben, welche ebenſowohl die 
ſtrengſte Wahrheitsliebe athmend als ſie einen koſtbaren reichen Schatz von 
Erfahrungen darbietet. In demſelben Jahre gab er eine neue Auflage von 
Rudolph Andres Anleitung zur Veredlung der Schafzucht, vermehrt mit 
vielen Iehrreihen Zufägen und Bemerkungen, heraus. (Prag 1826. 1 Athir. 
12 gr.) Diefer folgten raſch mehrere eigene Werke über Schafzucht, die 
über das Veredlungsmwefen fehlendes Licht verbreiteten. Seine „Erführungen 
über die höhere Schafzucht” (Stuttgart und Tübingen, Cotta 1828) find 
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namentlich in der ſeitdem veranſtalteten neuen Auf age claſſiſch zu nemmen. 
Die gleichzeitig edirte „Ueberſicht der europäiſchen veredelten Schafzucht“ 
(2 Bde. Prag 1829. gr. 8. 2 Rtbir. 8 gr.) entbehrt, leider! der ſtatiſtiſchen 
Nachrichten. Sein „Schäferfatehismus” (Prag 1830. 9 gr.) half einem 
fühlbaren Bedürfniffe ab, indem er eben fo nothwenbdige als faft allgemein 
mangelnde Kenntniffe über bie Behandlung des edlen Schafes unter eine 
Claffe, der zunächft dasſelbe anvertraut wird, verbreitete. — Elsner’sUnter: 
nehmen, die de ut ſche Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen nach ihrem bau: 
tigen Zuftande zu fhildern (f. die deutfche Landwirthſchaft zc. Stuttgarr, 
Gotta 1830, 3 Bde. 8.), it vielleicht das einzige, was in fofern ben Erwartun⸗ 
gen, die der Titel rege macht, nicht entſpricht, als Manches darin mangelt, 
Manches zu flüchtig erwähnt, Manches unrichtig aufgeführt und nicht ehe: 
Morurtbeil behandelt worden ift. Die neueften Schriften Elsöner’s üke 
„Speculation des Landwirths“ und, ‚Politik der Landwirthſchaft,“ melde sch 
bei Gotta in Stuttgart verlegt find, haben den Ruf diefes fleifigen Schtif— 
ſtellers eher noch mehr gehoben ale gefehmälert. Der eben fo reich mit wife: 
ſchaftlichen Kenntniffen und Erfahrungen als mit einem liebengmürbdigen pe: 
ſönlichen Charakter begabte leidenſchaftliche Oekonom wirft noch form. 
rend praktiſch für und in feinem Sache, indem er fid) befonders das Elufit 
entionswefen bei der Schafzucht und die Einrihtungsfunft der Landazütır 
angelegen fern läßt. Schließlich bemerken wir nod), daß Elsner, brach 
feit 1829 einige Jahre an der Redaction ber „efonomifhen Newisfeiten 
und PVerbandlungen‘ regen Antheil nahm, audy befonders die „Miglner 
Annalen” in ihren frühern Zahrgängen mit trefflihen Beiträgen aut 
geſteuert hat, 

GE'mad, in Bayern, eine althergebrachte MWaldrviefe oder ein Wal: 
weidefleck. 

Embryo iſt die Benennung, welche die Naturforſcher dem Lebenskie 
bei Thieren und Pflanzen beigelegt haben. Bei Samenkörnern ruht bil 
Embryo als ein felbftftändiger, eigenen Gefegen und Perioden folgender ım 
mit einem gebundenen, fich bloß durch feine Erhaltung und Verhütung fen 
Auflöſung andeutenden Leben begabter Körper, der fo lange in dieſem im 
fpruchstofen und unſcheinbaren Zuftande beharrt, bis bie Bedingungen ein: 
getreten find, die ihn zu einem neuen herrlidyern Leben und zu einer fhrnen 
Pildung zu erwecken vermögend find. Diefer wefentliche Theil der guest 
und des Samens zeigt ſich bei feinem Werden im Pflanzenei zuerſt als * 
schliger, durch) die Zeugung hervorgebrachter Punkt, welcher als ein meikl.di 
oder grünliches Kügelchen von etwas härterer Befchaffenheit ſich darſtellt, um 
durch die Flüſſigkeit ernährt wird, in welcher es ſhwimmt. Diefes fogenann: 
Gorcolum nimmt nah und nad an Ausdehnung zu, bringt an eins 
Ende das Würzelhen, am andern Ende oft fchon die Knospe und ben dr 
oder mehrfachen Codyledon (Blattkeim) hervor, weldyer durch Einfaugung u 
Füffigkeit die Ausbildung des Embryo beſchleunigt. Die Lebenskraft de | 
Embryo kann lange Jahre erhalten werden, wenn man es gegen die Poren 
(Kräfte) fchügt, welche allein vermögend find, fie in Thätigkeit zu feker 
Roggen- und andere Getreidefamen behielten fo über 100 Jahre ihre Krim: 
Eraft, und 40—50 Jahre alte Melonenferne brachten treffliche Srüchte. Lu, 
Feuchtigkeit, freie Wärme und ein gemäßigtes Licht find die Potenzen, di 
das Leben befördern und entwideln. 

Entbt, in$ranfen, Grummet. 

Emel, in Weſtphalen, i. q. Mehlthau. 


(Simmel. Emmer. 


Enmniel, in Niederſachſen, der Kornwurm. 

Emmeln, in Weſtphalen, die Pflanzenläuſe. 

Emmer oder Ehmer (triticam dĩcoccum) iſt eine ſich weſentlich von 
dem Einkorn und dem Spelz (Dinkel) unterſcheidende Getreideart. Den obigen 
Namen führt ſie nach Schübler. Schrank in ſeiner deutſchen Flora 
von Bayern (München 1789, S. 389) ſagt Folgendes von dieſer Pflanze: 
„Die Kelche find ſpitzig und vierblüthig, alle Blüthen mit Grannen; die 
Grannen der beiden fruchtbaren Blüthen ſind achtmal länger als die Aehrchen; 
es iſt keine bloße Varietät von trit. monococcon, bildet auch in ſchlechtem, 
kaltem Boden vierblüthige zweiſamige Aehrchen und wird in Würtemberg 
unter dem Namen Emmer im Grofen gebaut, daher ich bie Benennung 
dicoccon vorſchlage.“ In einzelnen Gegenden führt trit,. dieoceum aud) 
die Benennung Reisdinkel, Amer, Hemer, Emmerforn. 
Seringe*) führt von ihr auch die franzöfifchen Benennungen auf: 
Blé amidonier und Grande Epautre Dum. Bei den Alten wird Olyra 
und Zea nah Herodot oft gleichbedeutend genommen. Dioscorides 
fagt jedoch (Diosc. Lib. 11. Cap. 11.), daß es zwei Species davon gebe, eine 
mit einzelnen und bie andere mit zweifachen Körnern (vielleicht verftand er 
darunter trit, monococeum und dioccum), Die Befhreibung der einzelnen 
Zheile des Emmers in feinem vollfommenen ausgebildeten Zuftande finder 
der Pefer im 12. Jahrg. der Defonom. Neuigk. und Berhandt., Heft IX. 
Sn Württemberg werden von diefer Getreideart gewöhnlich 2 Varietäten 
gebaut. 1) Trit. die.album, der weiße Emmer, mit gelblichwe.ßer Achte, 
und 2) Trit. dic. rubrum, ber rothe Emmer, mit röthlihbrauner Achte. 
Zur Zeit der Blüthe läßt ſich zwifchen beiden Feine Verſchiedenheit bemerken, 
erft im reifen Zuftande erhält der legtere feine- röthlihbraune Farbe. Der 
weiße gibt ein weißeres feineres Mehl als der rothe. In einigen Gegenden 
der deutfhen Schweiz wird fhönes weißes Stärkemehl (amylum) aus 
der erften Art bereitet. Der rothe Emmer zeigt fid) dagegen im Großen ers 
giebiger, bildet gewöhnlich etwas längere Aehren und gedeiht aud) noch leichter 
auf einem ſchlechtern, feftern, thonreichern Erdreih. Bein rothen Emmer 
reifen in einer Achre im Mittel 60 Körner, weldye 10 Gr. wiegen; beim 
weißen Emmer reifen im Mittel nur 56 Körner, welche 35 Gr. wiegen. 
Beide befigen eine kürzere Vegetationsperiode als Einkorn, Trit. mono- 
coccum, und ale der gewöhnliche Spelz, Trit. spelta, fo daß fie, im Früh: 
jahre gefäet, noch frühzeitig reif werben; beide werden daher gewöhnlich als 
Eommergetreide gebaut, ertragen jedoch auch im Herbfte geſäet gut unfer 
Glima; fie geben als Winterfrucht felbft noch einen größeren Ertrag. Der 
Ertrag von Sommeremmer wird in den würtembergifhen Anımlen 
angegeben zu 7—8 Sceffel vom Morgen, oder 39 — 45 Hectoliter vom 
Hectar. Schwerz erntete 1823 von etwas Eleines mehr als 1 Hectar, 
nad) Kartoffeln 44,2 Hectoliter. Diefe gaben an Stroh und Kaff 43,8 
metrifche Gentner. — Es gibt noch eine dritte Emmerart — der [hwarze 
PWinteremmer, der im Defterreihifhen im Großen gebaut werden fol, 
aber auch anderswo gedeihen dürfte; jedoch hat fich bei den in Würtem: 
berg damit angeftellten Proben gezeigt, daß er bem Mehlthau mehr als an; 
dere Meizenarten unterworfen ift, worauf die Achre fich zwar noch vollkommen 
zu entwideln fcheint, aber viele taube, magere und ſchlechte Körner anfegt, 
welche oft keine Keimungsfähigkeit mehr haben. — Das Samenquantum 


*) Melanges botaniques ou Recueil d’observatious, memoires et noticca 
sur la botanique, Berl, 1813 p. 137. 
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beim Emmer ſtimmt mit dem des Dinkels überein. Näſſe iſt bei der Em 
dieſes Korns ein fehr nachtheiliger Umftand; wird es nah dem Schnik 
durchnäßt, fo zerfließt nachher das’ Mehl beim Baden und erlangt cin 
bittern Gefhmad. Da der Emmer reichlicher Lohnt und ficherer gedeiht x: 
der Sommerweizen, fo ift fein Anbau da, wo die Mühlen mit einem Kr: 
gange verfehen find, der Cultur von jenem vorzuziehen. Aber aud zu Pfr) 
futter gebaut, dürfte er eine reichlichere Aderernte als der Haber Kiefern, } 
er im — zu dieſem wie 40:34 ſteht. Verglichen im Gewichte giet 
Hectar Haber 1496, der Hectar Emmer 1920 Kilogr.;' dieſet alfı 4 
Kitogr. an Körnern mehr als jener. — Wir befigen vom Prof, Zenn: 
eine nähere Unterfuchung des Emmers und Einforns *) ; 100 Theile des un; 
beutelten Mehls enthielten beim 


Emmermehl Einfornmehl 
58,79 Theile Stärke 64,84 Theile Stärke 
12,88 — Kleber 14,96 — Kleber 
19,88 — Hülfen 7,48 — Hülſen 
2,97 —  Ertractivftoff 10,53 — Ertractivftoff 
2,975 — : Schleim mit Eiweiß 1,37 — Eiweiß 
2,38 — Seifenſtoff. 0,81 — Seifenſtoff. 


Nach den Wäge-, Mahl: und Backproben, die Schmerz im Demi 
1824 mit Emmer und Einkorn anftellte, ergaben ſich folgende Rad: 
Emmer, Einfern, 


100 Liter wogen ... 48,5 Kilogr. | 100 Litertogen. .. . 40,788 
gaben Kernen... ... 53,12 Liter. | gaben Kernen. ...»- ERIK 
diefe wogen ..... .. 36,3 Kilogr. | diefewogen. „un... 3008 
gaben Mehl. ...... 31,5 — gaben Mehl ...... . 20 
gaben Rleie....... 4,65 — gaben Kleie....... 49 7 
das Mehl gab Brod . 43,47 — | das Mehl gab Brod . 34,45 — 


Emnmerken, Ernten, in Niederfahfen, Ameifen. 
Enpfängnißgeld, Lehnmwaare. 
Emphyteuſis, Erbpaht, wo der Befiger eines Gutes (Empbrt“ 
Erbzinsmann) nur ein getheiltes Cigenthum hat, d. h. alle Nugungt 
dem Grundſtücke bezieht, auch darüber verfügen kann, und überlaut " 
nugbare Eigenthum erblic) befigt, aber zur Anerkennung des Obertigenen 
des Zinsherrn jährlich einen gewiſſen Zins (Erbzins, Eanon) entrichtaen 
Ein Gut, das dieſe Beſchaffenheit hat, heißt Erbzinsgut Praedium er 
teuticum). kn 
Empiriſch nennt man eine Wiffenfchaft, die aus ber Erfahrun ©” 
leitet ift, und Empirie folglich die Erfahrungstunde oder die bloß an? 5 
fahrung (a posteriori) gefchöpfte Kenntniß. Empiriker ift ein fd“ ” 
bloß nad) Erfahrungsgrundfägen handelt. Die Sandıwirchfchaftsrsiftnl®" 
eine empirifche, weil fie fih auf Erfahrungen gründet. — Empirtl®”. 
auch oberflächlich, d. h. wenn man bloß die Außenfeite der Sache ul 
hat, ohne fich eine klare Vorftellung von ihrer Befchaffenbeit wi 
diefe Andern mittheilen zu können. Der Gegenfag ift feieneififd,®" 
man ben Gegenftand nach wiffenfhaftlichen Principien genau aufgefaf ⸗ 
Emiulſion, Pflanzenmilch; dieſer pharmaceutiſche Ausdruck win 
ein Gemenge, wo fette Pflanzenöle und Harze durch Hülfe Khleim“ 
füßer Dinge mit Waffer verbunden werden, und nun eine mia“ 
Flüſſigkeit darftellen. 4 


eigen = N 
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Eneyklopädie bezeichnet eigentlich eine Kreislehre und einen Inbegriff 
alter Wiſſenſchaften, dann aber beſonders eine kurze Zufammenftellung der 
Hauptgrundfäge oder der wichtiaften Gegenftände aller oder einzelner Miffen: 
fhaften, Auch die landwirthſchaftliche Literatur hat mehrere Encnkfopädien 
aufumeifen, worunter die unter der Mitwirkung von Sch üble er, Krauſe, 
Heufinger, Dfan, Fifcher, Kreyßig, Schmalz, Schubarth, 
Gruner, v. Heintl, Pfeil, Dieterichs, Franz, Petri, 
Teichmann, Schilling, Ritter, Koppe, Hermbſtädi, 
Kurr,Zenfer, Horn, Teubner, Brehm und Völker edirte 
Putſche'ſche, welde in 15 Bänden bei Baumgärtner in Leipzig erfchienen 
ift, ihres gediegenen Inhalts wegen den erften Kang einnimmt, wenn aud) 
gegen Umfang, Anordnung, Einrichtung und Preis des Ganzen gegründete 
Einwürfe erhoben find. (Vergl. Putſche und Loudo n.) 

Endentie, endemifche Krankheit, ift eine Krankheit der Menſchen oder 
auch der Thiere, die einem Orte, einer Gegend eigenthümlich ift ‚ den Drt 
nicht verläßt, anſteckend und auch nicht anfteckend ift, aber feuchenartig graffirt. 

Enden heißen, a) in der Sägerfprahe: die Sproffen und Spitzen der 
Hirſchgeweihe; auch die Blume am Wilde; b) Ende nennen die Winzer 
jede Ruthe oder jeden Zweig, den der Weinftod an feinen Seiten heraustreibt. 

Ender, Enderling, Enderlein i. y. Engerling. 
 Endivien, Garten: Endivie (Cichorium Eudivia), eine Salat: 
pflanze, die nad) einigen aus Oftindien ſtammen, nad Andern durd) 
Eultur aus der gemeinen Cichorie entftanden fern foll. Die Wurzel treibt 
einen aufrechten, edigen Stängel, welcher fi in horizontalftehende Aefte 
zertheilt und 1 Fuß hoch, audy etwas höher wird. Die Blätter find länglich, 
eirund und ſtark gezähnt. Die gewöhnlich blauen Blumen ftehen einzeln an 
den Seiten des Stängels und der Aefte. Man hat hiervon in Gärten meh: 
vere Abarten. Der Same wird in ein gutes, im Herbfte zuvor gebüngtes, 
freigelegenes Land, vom Mat bis zum Juli, dünn eingefäet und flach eins 
geharkt. Wenn die Pflanzen groß genug find, verfegt man fie auf Fußweite 
in ein gutes gebüngtes Beet, gießt fie zuerft Abends, und auch fpäterhin 

mitunter. an und hält fie rein von Unkraut. Haben fie ihre vollfommene 
Größe erlangt, fo werden diejenigen, welche man zum Effen haben will, 
aebleiht; man bindet nämlich bei trodenem Wetter, am beften unter 
Mittag, die Blätter mit Baft oder Schilf 2 Zoll hoch von oben loder zu: 
fümmen. Hiernach werden die inwendigen Herzblätter nad) einiger Zeit. recht 
fchön gelb werden, fo wie man fie zur Speife am liebften hat, Die befte 
Aufbewahrungsmethode der Endivien für den Winter ift folgende: Man 
reihe unbefhädigte Pflanzen mit den Wurzeln an Schnüre und hänge fir 
auf einen Boden, wo fie nicht von der Sonne getroffen werden, Wenn es 
zu flarf friert, hängt man fie im Keller an die Dede desfelben. Um Samen 
von Winterendivien zu ziehen, gräbt man im Herbfte die gefundeften 
Pflanzen aus, fegt fie an einer fehr beſchützten Stelle ein und fucht 
fie durch Bedeckung den Winter über zu erhalten, Auch kann man fie 
in Kaften im Keller pflanzen, Im Frühjahre muß man fie fo früh als möglich 
zu treiben ſuchen, weil fonft der. Same ſchwer reif wird. Seiner unegalen 
Beitigung wegen fchneidet man, wenn er anfängt zu reifen, die Stängel dicht 
an ber Erde ab und ftellt fie an einer Wand einige Tage in die Sonne, damit 
der Same nacdreift, Hier befprige man ihn, da er nicht leicht auszugehen 
pflegt, täglid 3 —4 Mal mit Waſſer, wodurd) er cher zu gleicher Zeit reif 
wird, und fidy audy nachher, wenn er wieder troden geworben ift, beffer ab: 
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eeiben läßt. Der Same behält 4 Jahre feine Keimfähigkeit. — Die Hai: 
benugung diefer Endividien ift zu Salat; außerdem werden fie aber ud 
noch zu Gemüfe und auf manche andere Art zu Speifen gebraucht. 
Endloch, fegelförmiges (Amphistoma conicum), ein jur famii 
der Saugwiirmer gehörender Eingeweidewurm, häufig im erften, feltener in 
zweiten Magen, dem Panzen und ber Haube des Rindviches, um dr 
ſche, mit diderem runden Körper und größerer runder Mündung als der ie 
genannte Spulwurm, aud) einer oder mehrern Saugöffnungen ride 
Engel (2.9. B. von), ein der Nevolutionsperiode der Landırrt 
ſchafts-Wiſſenſchaft angehörender landwirthſchaftlicher Schriftſtelet, dr a 
der That eine ausgebreitete Kenntniß der verfchiedenen Arten dei deut: 
Then Aderbaues befaß, eigenen Beobachtungsgeift hatte, und eigen: 
Bemerkungen vortrug. Der verftorbene Thaer urtheilte indef von in 
ganz richtig, daß die ungemeine literarifche Thätigkeit, die er im der kun 
Zeit feines Lebens entwidelte, ihm, leider! damals die Zeit benommen hä 
feine Gedanken gehörig zu ordnen und feine Ideen zu verbauen. Mae 
det daher viele feiner Schriften woll von unbeſtimmten, ſchwankenden dr 
hauptungen, von MWiderfprühen, von Wörtern und Perioden ohn &x 
Man hat, fagt Thaer, bei Lefung derfelben die Empfindung, mie ko 
MWetterleuchten in einer dunkeln Naht: ein lichtvoller Gedanke flirt " 
über und hinterläßt eine deſto größere Leere an Licht. — Die ui Fr 
ductjvität diefes Literaten ergibt fi augenfüllig aus folgendem Bezrideri 
feiner Werke: 1) „Verfuch zur Beantwortung der Frage: Wake dar: 
theile bat die Landwirthſchaft von der Aufklärung im 18ten Yatı 
dert 20.2 Leipzig 1798. gr. 8. 1 Thlr. 2) „Landwirthſchaftlicht Ih 
[haft von meinen ſechs legten Wirthſchaftsjahren.“ Freiberg 1794.8.5# 
tie Theil. Ebendaf. 1802. 8. 3) „Anwendung ber engl. Landwirtkit 
auf die deutſche ıc.," nah Thaers Einleitung. Leipzig 1803. 84. °° 
wohl heftig ftreitend gegen Thaer, fagt der Verfaffer, dem Sinne ms 
oft gerade dasfelbe, was jener, wenn gleich an einem andern Drte, K* 
hatte. Er hat Th. oft entweder völlig mißverftanden oder ihm Gedanke 'o 
gemeffen, die nie die feinigen waren. 4) „WVeranlaffungen und Borii# 
zu einer fowohl angenehmen als guten Landwirthſchaft.“ Freiberg 17M-$ 
10 gr. 5) „Erfahrungen aus ber Feld: und Landwirthfchaft ı." 2Eh* 
Breiberg 1787 — 88. 8. 1 Thlr. 6) „Rüge der ſchädlichſten Mißbtiche 


der Landwirthfchaft.” Freiberg 1799. 8. 2 gr. 7) „gandwirthfchafiii ® | 


natsſchrift.“ 2 Stüde, Reipzig 1799 — 1800 8. 16 gr. 8) „DI 
niffe der Landwirthſchaft 2.” Leipzig 1802. 8. 1 Thlr. 12 gu 9) Bo 
Eintheilung ber Felder in Arten 2c. Freiberg 1794. 8. 12 gr.- 10). 
theile der Maſtung durch Körner, vorzüglich in Hinficht auf Vermi® 
bes Düngers dargeftellt. Freiberg 1797. 8. 3 gr. 11) „Die Shi“ 
im fähf. Erzgebirge und in Meklenburg ꝛc.“ Dresden 1791.85 
12) „Verſuch, den Werth der Grundftüce bei dem Ankauf zum Beſita 
Käufer und Verkäufer nah Möglichkeit zu beſtimmen.“ Zreib. 17%! 
12 gr. 13) „Bemerkungen über die Vortheile und Nachtheile der Pad” 
gen ıc. Freib. 1799. 8. 10 gr. 14) „Briefe über die Maßregin, ie’ 
Landwirth bei der immer mehr fleigenden Menfhenmenge zu nehmen beit 
Freib. 1797. 8. 9 gr. 95) „Zweite Mechenfchaft von meinen acht KE” 
Wirthſchaftsjahren, 1764 — 1801.” Freib. 1803. gr, 8, 12 gr. 10) 
ber ben Futtermangel ꝛc.“ Leipzig 1803. 8. 6 gr. 17) „Defonomild ui 
fatiftifche Reifen durh Churfach ſen ıc.” Leipzig 1803. gr. 8. 1 2 


Engel. Enget. 761 


Engel (C. J.), ein meflenburgifcher Landwirth, der fih um 
die vortheilhaftere Einrichtung der Koppelwirthſchaft durch feine Schrift: 
„Briefwechſel, die Landwirthfchaft, insbefondere die meflenburgifche be: 
treffend ꝛc.“ 3 Theile, Schwerin 1786—88. 8. 4 Thlr. namhaftes Verdienft 
erworben, und praktiſch vielleicht mehr, als der oben genannte Autor mit 
feinem quantitativen, literarifhen Uebergewichte dem gemeinen Beſten ge: 
nüst bat. 

Engelfüß, Züpfelfaren (Polypodium vulgare), ein Farrenkraut, 
das man häufig in Wäldern an Baummurzeln, alten Baumftimmen ıc. 
findet. Die Wurzel ift füß und mehlig, bi, fnollig und [huppig, und wird 
in der Arznei benugt; die Schweine fuchen fie auf und die Ziegen freffen 
bie Blätter. 

Engelwurz, Angelica (Angelica Archangelica) 2%, eine officinelfe, 
an mehrern Orten Deutfhlands, fomohl in niedern als Alpengegenden, 
an feuchten Stellen wildwahfende und auch häufig angebaute Pflanze, mit 
Enolliger, fehr äftiger Wurzel von ſtarkem eigenthümlihen Geruch und ges 
würzhaftem Gefhmad, 3 Fuß hohem und höherem , wie mit blaugrünem 
Staube angeflogenem Stängel, doppeltgefiederten, wecfelndftehenden Blät— 
tern, fheidenartigen Blattftielen und großen zahlreichen Dolden, welche im 
zweiten Jahre zur Blüthe kommt und, nachdem fie Samen getragen, gänz: 
Lich abflirbe. — Die Ausfaat gefhieht am beften im Herbfte auf ein gut 
gegrabenes frudhtbares Land, wo der Samen dann mit Eintritt des Früh: 
jahre keimt. Wenn die aufgelaufenen Pflanzen etwas herangewachſen find, 
werden fie ausgehoben und auf den für fie beftimmten Plag gefest, der, 
gleih dem Samenbeete, eine feuchte Lage haben muß. Die Entfernung der 
Stöde darf nicht unter 1 Fuß betragen; ihre Wachsſthum wird durdy gehö— 
riges Jäten, Auflodern und Begießen des Bodens mit Jauche fehr beför: 
dert. — Die Wurzeln werden zweckmäßigſt im Herbfte des erften Jahrs ges 
graben, weil fie fi dann lange halten. Sie müffen nad) der Herausnahme 
gereinigt, gefhält, gefpalten, forgfältig getrodnet und an einem luftigen 
Drte aufoewahrt werden. Einige Wurzeln läßt man bis zum folgenden Jahre 
ftehen, um wieder zu Samen zu gelangen, — Die Angelica: Wurzel ges 
hört unter die wichtigen einheimifhen Weizmittel, befördert Urin- und 
Schweiß: Abfonderung ıc. In England (wo man eine ähnliche, vor: 
züglidy an den Meerufern einheimifche, weit niedriger bleibende Pflanze — 
Angel. sativa — cultivirt) zieht man aud) von den zarten Stängeln Vortheil, 
welche im Frühlinge des zweiten Jahrs hervortreiben. Man fchneidet fie im 
Mai ab und verkauft fie an die Zuderbäder. Die ihrer Stängel beraubten 
Pflanzen fommen dann nicht zur Blüthe und können mehrere Jahre auf 
diefe Art aenugt werden. 

Engerlinge nennt man die Larven bes Maikäfers, welche ſich mehrere 
Sabre in der Erde aufhalten und nicht nur die Wurzeln Heiner Pflanzen, 
fondern feldft junger Bäume zerftören. Der Landwirth kann fie aus feinem 
Ader nur duch Ausfammeln hinter dem Pfluge vertilgen, eine Mühe, bie 
zum Theil ihm von den Eiftern, Raben, Dohlen ıc. abgenommen wird. In 
Gärten [hügt man, nah Wiegmann, bie jungen Pflanzen gegen Ens 
gerlinge dadurch, daß man Erdbeeren pflanyt oder Sulat füet, um die Beete, 
die foldye enthalten ; indem die Engerlinge ben Gefhmad der Wurzeln diefer 
Gewächſe jedem andern vorziehen, alfo die Wurzeln jener unberührt laffen. 

Enget, in Niederfahfen, ein Huhn. 
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England in landwirtsichaftlicher Beziehung*). Der Adaraa 
eines Landes, welcher der verbefferten de ut ſchen Landwirchichaft zum Me: 
belle diente, verdient wohl vor allen eine fpecielle Beleuhtung um fo meh, 
da eine, wenn auch compendiöfe, doch gründliche Schilderung feiner eig: 
thümlichen Rocalverhältniffe den deutſchen Landbauer auf bu 
richtigen Grund mancher Verfchiedenheiten in den Refultaten gleicher Re 
thoden führen. wird. Wir bemerken zuvor noch, daß wir mebrentheils nid: 
fowohl das eigentlihe England, ben füdlihen Theil Großbritan: 
niens, ald das gefammte brittifche Neid) (befonders bei den ftatijtiihe 
Angaben) im Auge hatten. 

1) Climatifhe Verhältniffe*) Wenn gleich Grei: 
britannien fhon in beträchtlich nördliher Breite gelegen ik, m 
man daher fchließen follte, daß es namentlich im Winter alien Ein 
flüffen feiner nördlihen Lage und firenger Witterung ausgefegt fern mil: 
fo ift diefe doch über Erwartung mild. Im Duchfhnitt herrſcht cin is 
piges Pflanzenleben, und man bemerkt wenige Spuren vom rauben Ge 
rakter des höhern Nordens, Sind die füdlihen Provinzen von Engler! 
wie Cornwall und Devonfbire, um anderthalb Fahrenheire 
Grade wärmer ald London (deffen Mitteltemperatur in den Wintermer 
den 43° Fahrenh. ift), fo fteht fogaer Schottland wenig der Bıldafa 
heit des mittlern Theils vom Feftlande gleih. Nody mildern Cbarafter ds 
das Hauptland von Großbritannien zeigt Jrland, deſſen herrliche 
Landfchaften an der öftlichen Küfte nicht felten einen entz ückendes Ankit 
gewähren. Wenn es eine befannte Zhatfache ift, daß, je weiter ein Lam in 
beiden Gontinenten gegen Weften liegt, es auch um fo gelindere Tempe 
tur befigt, felbft wenn es eine bedeutend nördlichere Lage zeigen fohte, = 
das damit verglichene öftlihe Land besfelben Feftlandes, fo genieht wi 
Großbritannien und namentlih Jrland diefen Vorzug. So verbü 
fi) die Temperatur von London zu dervon Dublin wie 1200: 13%, 
obfchon legtere Stadt beträchtlicher nördlicher gelegen ift. Hiermit big 
auch die verfchiedene Befchaffenheit der Winde zufammen, ein Umftand, de 
befonders in dem Clima von Großbritannien eine große Rolle fin: 
Mährend nämlich der den wolkenfhmwangern MWeftwind bildende Zug we 
der wärmern Luftmaffe erzeugt wird, die über dem großen atlantifser 
Dcean, ben die Golfftrömung hier nod) berührt, ſich befindet, fo ift der med: 
nere Oſt- und Nordoftwind, deffen Luftftrom von den Balten Strichta x! 
nördlichen Feſtlandes herrührt, deſto erftarrender, defto nachtbeiliger für !- 
ben und Wahsthum. Selbft die von Süden her wehenden Winde verliern 
befto mehr ihre warme Beſchaffenheit, je längere Zeit fie über ein benadtı 
tes Feftland hingezogen waren. Glüdlicherweife befigt Großbritannien 
den großen Vortheil, daß die Weftwinde bei weitem an Häufigkeit die CE 
winde übertreffen; vor 10 Jahren rechnete man beinahe um die Häkı 
Neuerlich wollen Kaufleute und Seefahrer die Erfahrung gemacht habı 


*) Die Quellen biefer Darftellung find befonders die Mittheilungen ri 
Thaer, Knobelsdorf, Gerke, Roeldechen und Loudon; auferi= 
aber wurden nod viele neuste, aus Zeitfchriften gefammelte Notizen, us © 
ben ftatiftifchen Artikeln befonders die Nachweije des Prof. Weber in feinm 
„Ppittorifch = jtatiftifhen Jahrbuche‘‘ benugt. 

”*) H. 5. Authenrieth, Ueberjihr Über bie Bolkökrankpeiten in &rc 
britannien. Tübingen, taupp, 1828. 
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5 an ber Weftküfte von England und Schottland der MWeftwind 
nahe zu einem Paffatwind geworden ift. Die zunehmende Wärme dee: 
ben mißt man dem fortwährenden Aushauen der Wälder in Canada 
d den nerdlihen Staaten der amerifanifhen Union, und, als 
chſte Folge, dem gleichen Umſtande die außerordentliche Milde der jüngft- 
cfloffenen Winter bei. — Die Heftigkeit der herrfchenden Winde ift, im 
urhhfchnitt genommen, groß, zum Theil wüthend, befonders im Winter 
id zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche. Ueberhaupt findet beinahe überall 
Großbritannien faft das ganze Jahr hindurch eine bemerfbare Luft: 
wegung Statt, nur zu einer Zeit ſchwächer als zu einer andern. Dieß ift 
nn aud) die Urfache, warum auf der andern Seite höchſt felten eine drüf: 
nde Hige empfunden wird im Sommer; der legtere ift, im Durchſchnitt 
nommen, fühl, und nur hie und ba erinnern einige fehr warme Tage an 
e empfindliche Wärme des Feftländes. Den hauptfüchliften Antheil hieran ' 
it, außer der Nähe des Meeres, das wegen feiner gleihförmigen Tempera: 
ir, weder ftrenge Kälte, noch bedeutende Hige auftommen läßt, vorzüglich 
uch die Häufigkeit der Negen. Im Ganzen genommen ift nämlih Groß: 
ritannien das Land der Regen und Nebel. Wenn es je etwas Sel: 
nes in diefem Reiche gibt, fo ift e8 ein anhaltend heiteres Wetter; ja würde 
icht die verhältnifmäfig milde Befchaffenheit des Himmels und der ſchnell 
rocknende Einfluß der Winde diefen Uebelftand in etwas wieder mildern, fo 
yürte Großbritannien eins der unangenehmften Länder unfers Erd: 
heils feyn. Der Grund diefer feuchten Befhaffenheit der Atmoſphäre er: 
ibt fid) von felbft aus dem Bisherigen. Noch unangenehmer als die Nes 
en find die Ealten diden Nebel, die ſich in den Eiltern Monaten, vorzüglich 
es Morgens und Abende, erheben, und oft alles in undurchdringbaren 
Z chleier verhüllen. Der ſchottiſche Nebel (Mift) ift bekannt; aber aud) 
n England und in Irland find diefe dicken Nebel (hier $og 8 genannt) 
iußerft haufig, oft eine zweite ägyptiſche Kinfterniß verurfachend. End: 
ich möchte vielleicht auch noch die durch die Nähe der See und ihre Aus: 
yünftungen veränderte Befchaffenheit der Luft einiger B:rüdfichtigung werth 
eyn. — Die aus allem bisher Erwähnten fidy ergebende ungewöhnliche Vers 
inderlich£eit der Witterung ift vorzüglich des Frühjahrs ftarf, wegen des be: 
ſtändigen Wechſels zwifchen den Oft: und Weftwinden, und felbft die wärm: 
ſten Theile der füdlihen Provinzen, 3. B. Devonfhire, find hiervon 
nicht ganz ausgenommen. Nady genauen Beobachtungen betrug zu Lon— 
don innerhalb 4 Jahren das Mittelverhältniß des Temperaturwechſels im 
Verlaufe einzelner Wintertage 11,5 Grad Fahrenh., und zu Knights: 
bridge und Minehead fogar 16 Grad und darüber, Eine beflimmte 
Ungabe der Witterung ift dadurch unmöglidy gemacht; im Ganzen genoms 
men ift jedoch das Frühjahr in Großbritannien regnerifcd mit wars 
men Tagen abwechfelnd, im Norden von Schottland freilich trauriger 
und froftiger; der Sommer ift Eühl, veränderlich mit gelegenheitlihem Re: 
gen, hie und da einigen fehr heißen Zagen; der Herbft im Anfang ziemlich 
warm, fpäterhin windig, regnerifch und raub, und der Winter zwar nicht 
bedeutend kalt, indem der Schnee felten lange liegen bleibt, zumal in der 
lauern Nähe des Meers, allein dafür bdefto unangenehmer und ungefunder 
durch feine Regenkälte und fchnell aufeinanderfolgende Temperaturverändes 
rung, die befonders des Morgens in diefer Jahrszeit ſtark fich zeigt. 
2) Neußerer Charakter ber einzelnen Theile von Groß: 
britannien, und verfhiedene Befhaffenheit des Clima's 
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in den verf&hledenen Gegenden. Der ganze nörbliche und meh 
liche Theil von Großbritannien erfcheint gebirgiger und fchreffer, «ai 
die Sftlichen Provinzen diefes Reihe. Irland allein, das auf feiner Di 
küſte fogar ausgedehnte Ebenen befigt, macht hiervon eine Ausnahme, indın 
die Gebirge ihrer uranfänglichen Bildung ungeachtet dennoch im Dirk 
ſchnitt weit niedriger daſelbſt find, als die vom gegenüberliegenden Schott 
Land oder Wales. Auf der andern Seite zeigt der ganze Oſten und Ei 
often von Großbritannien mehr gerundete, wellenförmige Hügelnita 
von geringerer Höhe, die hie und da felbit bedeutende Ebenen in ſich für 
Sen. Daraus erklärt fich denn auch die Erſcheinung, daß der ganze Bein 
von England und Schottland beinahe Jahr ein Jahr aus von Key 
güffen überſchwemmt ift, indem die lauen woltenreihen Weftwinde fid ar 
Bentheils an ben dortigen Felfenmauern, brechen und ihres Inhalts dui 
entledigen, während ber dem trodenen Oftwind mehr ausgefegte Offen = 
niger naß, wenigftens in Vergleihung mit den fo eben erwähnten Tkeix 
des Reichs, aber auch um fo Fälter und rauher, namentlich in den närdlide 
Bezirken ift. — Da die feuchte Infel: Lage und das Vorherrfchen der & 
gen bringenden MWeftwinde in Großbritannien fhon an umd für fs 

einen allgemeinen Ueberfluß von Waffer, abgefehen von ber Beſchaftche 

des Bodens, zur Folge haben muf, fo Fann der Einfluß der Gebirgshihe 

gen auf die Menge des MWaffers bloß von vergleihungsweifer Bedruten 
ſeyn. Nicht nur die von Nordoft nad Südweft gehende Richtung der Gram 
pian-Gebir'ge und bes größern Theils ihrer Thäler, ſondern and die be— 
trächtlichere Steilheit ihrer öſtlichen Seite fheint zu machen, daß ver Dir 
von Schottland verhältnigmäßig weniger bewäffert wird, ale der Nerdn 
und Welten. Neicher wird an Quellen der mittlere Theil von S hettlan), 
vorzüglid wegen feiner eingefchobenen Flögtrapbildung; allein bie gun 

Uebergangs = Kohlenformation von England fteht ihm wieder an Bair 
menge nah. Die gröfte verhältnigmäßige Quellenarmuth endlich zeigt ie 
Eüpdoften von England, theils [hon wegen feines FlögEalkftriches, ii 
aber vorzüglich wegen der ausgedehnten Kreide: und Sandbildung in In 
öftlichen Theilen, die wirklich ein bedeutend dürres, trodenes Ausfche b> 
ben. Bloß der Bedfordlevelund die Ufer ber Thbemfe in Eifer 
Kent mahen hiervon eine Ausnahme, indem fie einerfeits wegen des 3e 
fammenfluffes mehrerer Gewäffer, andererfeits wegen Niederung tet fou 
von zahlreihen Sümpfen und Moräften durdhjogen find, was aud m 
len Punkten von Irland, befonders in Süden und Weften, der Fall 5 
Die chemifhe Befhaffenheit der Wafferquelfen anlangend, fo werk ix 
nur bemer£t, daß ber Often von England im Durdhfchnitt hartes Bahr 
der Norden und MWeften dagegen weichereg enthält. 

3) Sruhtbarkeit. Somohl die nördliche Rage, die immerhin von 
niger Bedeutung ift, ald auch die Menge fchroffer Urgebirge ift die Urſes 
daß ber Norden und nördliche Weften von Schottland für den Ash 
weniger geeignet und meift von hochgelegenen Heiden durchzogen iſtz !=* 
zeigt fich die nördliche Seite der Berge diefes Landes wegen ihrer im Des 
ſchnitt fanftern Abdachung fruchtbarer, als die ſüdliche, wiewohl aub m 
tere Thäler am öftlihen Fuße der Grampiankette eine überrafhen 
Ausnahme in Hinfiht der Fruchtbarkeit machen. Ein anderer Uebelfte 
aber, der dem Anbau in mandyer Gegend diefes Landes entgegenftcht, F= 
die ausgedehnten Zorflager, die befonders im DOften von Mittelſchott 
land fidy vorfinden. Auch in dem fonjt fo ergiebigen Jrlamd werde 
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100,000 Morgen Landes durch diefe, faft möchte man fagen, vegetative. 
Rrankheit verderbt. Weiter gegen den Süden herab nimmt in Schott: 
‚and die Fruchtbarkeit des Landes zu; allein die höhern Gebirge in der Nähe 
es englifhen Gebiets fegen ihr bald wieder eine verhältnigmäßige Grenze. 
Dasfelbe gilt von den nörblihen Theilen Englands felbft, die, wie auch 
vie ganze Kohlengegend, im Durchſchnitt mehr zur Weide und Wiefe geeig: 
et und größtentheils auch dazu benugt find. Erft mit der Mergels und 
Ralkbildung, vorzüglich im Südweften, beginnt der Garten von England; 
ramentlich zeichnen fih Hereford: und Worcefterfhire als die vor: 
üglichſten Graffchaften aus. Im eigentlichen Weften dagegen nehmen bloß 
ie Thäler und niedriger gelegenen Gegenden an den fruchtbaren Charakter 
Antheil; denn die Gebirgigkeit diefes Theils von England im Allgemei: 
nen fest dem Anbaue mandye Hinderniffe in den Weg. Endlich ben ſchön— 
ten Theil bilden die warmen Xhäler des Südens, die füdlichen Theile von 
Sommerfet, bie Thaler von Devonſhire u. ſ. w., und nur die bürre 
Trodenheit der Kreide: und Sandbildung entzieht im Durhfchnitt dem 
Süpdoften die Vortheile, die feine nicht mehr günftige Lage gewähren könnte. 
Wenn man Übrigens Alles zufammennimmt und Großbritanniens 
Pflanzenwelt im Allgemeinen betrachtet, fo findet man wegen bes feuchten 
and verhältnifmäßig milden Clima’s eine auffullende Ueppigkeit des Pflan— 
‚enlebens, vorzüglicy des Graswuchſes; und wirklich erfcheint, fo weit das 
Auge des Reifenden reicht, das ganze Pand durch Kunft und Matur in ein 
ınunterbrocdhenes fmaragdenes Kleid gehüllt. 

4) Ackerkrume. Diefe ift, wie faft überall, von fehr verfchiedener Be: 
Haffenheit. Man findet in England ben ftärkften Klei, milden Lehm, 
andigen Lehm, lehmigen Sand und Flug : Sand. Nirgends aber gewahrt 
man große Steine in der Aderfrume. Nur die Srländer find Mäcenaten 
ber Steinwirthfhaft. Was England übrigens auch für urfprünglichen 
Boden haben mag, fo findet man ſchwerlich irgendwo feine Urmifhung mehr. 
Der Engländer hat nämlich durch feinen Compoſt, welches eine alte, 
undenkliche Erfindung ift, fo Lange und fo wohlüberlegt auf jene Urmifhung 
gewirkt, daß fie völlig alterirt ift. Defhatb fieht der Sandboden grau aus 
und ift bindend geworden, und der Thonboben hat eine unglaubliche Anlage 
sum Zerfallen und Krümelichwerden. Ueberall fieht man Stüde Kalt im 
Boden, der weiß da liegt, weil ſich befanntlidy der gebrannte Kalk fehr lang: 
fam auflöft und ſchwer mit der Krume verbindet. In der fchlechteften Sand: 
gegend ahnt man ihr Dafenn nicht, weil die Kunftftraße von Granitfteinen 
ift, weil der Erdiwall, der die Koppeln umgibt, ſich beraf’t hat, und weil ber 
Sand auf der Koppel von dem Gompoft eine andere Farbe angenommen 
bat, und zum Weizen: und Gerftenbau gefhidt gemadht ift. 

5) Wege und Hanbelsverbindungsmittel. Großbritan— 
nien ift bekanntlich die Schule des MWegebaues. Man kann nichts Schö— 
neres, aber auch zugleich nichts Kunftloferes fehen, als die Kunftftraßen der 
Engländer. Faft überall, wo nicht Kalk oder Kreide den Untergrund in 
England bilden, ftchen Heine Granitfteine von der Größe einer Wallnuf, 
mit $euerfteinen untermifcht, welche mit einer gelben Eleberigen Oder = Erde 
überzogen find. Hiervon findet man faft aller Orten 5 — 6 Fuß tiefe Grus 
ben, zum Theil in den bebauten Koppeln. Diefe Granitfteine werden auf der 
Stelle, wo eine Kunftftraße angelegt werden foll, fo hoch hingefahren, bis 
eine Wölbung — Converität — gebildet ift. - Da findet man an den Seiten 
keine Gräben, wie in Deutſchland, aud) feinen Sommer: und Winter: 


786 England in fandwirthfchaftlicher Beziehung. 


iveg, noch weniger, ober body nur fehr felten geradlinige Wege, meifenz ar 
nur fo breit, daß fich eben zwei Wagen ausweichen können, und dee : 
wahrt man nirgends ein Geleife in dem Wege; die Eommt daher, wailj: 
Kleinen Granitfteine ſich mittetft ihres Kitts feft aneinanderbinden, und ir: 
die breiten Felgen der Srachtfarren, die gewöhnlich 2, 3 auch 4 eiferne Se 
nen nebeneinander haben, zu einer einzigen feften Maſſe zufammenscz: 
werden, die nicht vermittert und der die ftärkfte Friction nichts fhakt. - 
Im Jahre 1832 betrug die Gefammtlänge aller Chauffeen Grofsrit:: 
nien® 19,798 engl, Meilen. Die Einnahme davon belief ſich jährlis : 
1,455,293 Pfd. St., die Ausgabe auf 1,499,568 Pfd. St. — Dir $: 
der Canäle ift in ſtetem Fortfchreiten, und der Gewinn diefer Anftalte: : 
entfprehenden Zunehmen. Am augenfheinlihften ergibt fich dief ausw 
gender vergleichenden Darftellung des Preifes der Actien der engliid:: 
Schifffahrtscanäle zur Zeit ihrer Anlage, und dann im Subre 1832. 


Urfprünglidher Preis. Preis im d. is: 


Canal von Coventrey -. . . 100 Pf. St. 750 PR. € 
= 2: Merfen .». 2.» 0410 = 720 : 
= - KZrenton Merfen . 50 = 650: 


(NB. eine '/, Xctie) 


=: ss Drford . 2...» 100 = 550 
= = 2ongborougb . . 142 = 2200 
: = GStrondmwater . . 150 = 500 
s = Birminsbam „ . 17 : 240 


Stafford, Wor: 
Heer. x. s: 1B8.®r 550 : 


Nähft Nordamerika hat fein Land fo viel für die Anlage und Bause 
der Eifenbahnen gethan, als diefes induftriöfe, reiche Inſelreich, melde: fr 
lid) aber auch durch feinen Reichthum an Steinfohlen, und felbft durd (en 
große Eifenproduction ganz dazu geeignet ift. Die größte und bedeutet 
Eiſenbahn iſt die zwifchen Liverpool und Mankhefte r, melde 820,m 
Pfund Sterl. Eoftete, in dem Halbjahr von 1. Juli bis 31. December tt 
aber bereitd 32,623 Pfund Sterl. 14 Schill. reinen Avance bradte. ⸗ 
Dampfſchifffahrt diefes Landes ift auch nächft der ameritanifden or 
Trage die ausgebreitetfte von allen. Schon im 9. 1829 beftand fie and 51) 
Fahrzeugen mit 26,374 Zonnen Gehalt, und 16 neue waren in Bau. — 
6) Production. Von der Größe des Capitals, toelches die Runder“ 
fhaft in Großbritannien. befhäftigt, und melden großen Extras ® 
felbe dem Lande gewährt, zeigt eine neuerliche Angabe, wornach des er 
auf 1,901,900,000 Pfund Sterl., der letztere aber auf 246,600,0001= 
berechnet wird: An Korn, Getreide aller Art . 86,700,000 M. 
Heu, Gras, Fourage, . . 113,000,000 : 

Kartoffeln. » 2 2 2. 19,000,000 
Sartenfrüchten und Obft . 3,800,000 
Holzfchlag, Meiden, Weinbau 2,600,000 
Eiern, Milch, Käfe, Butter, 6,000,000 
Viehzucht, Dünger . . .  3,500,000 
Hanf, Leinen, inel. Arbeitslohn 12,000,000 


Summa. . 246,600,000 Pf. ©. 
Den ganzen Ertrag ber Minen, Bergwerke und Steinfehlir 


» in mn mo 
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uben gibt man jegt hier pr. Jahr anauf . . 21,400,000 Pp.St,, 
von kommen auf die Eifenbergwere . . . . 4,000,000 s 
= » Gteinkohlengrubn . . . 11,000,000 
s = Kupfer und Zinngruben, 
Marmor, Granit:, Schie: 
fer= und Sandfteinbrühe . 6,400,000 = 
er Ertrag ber tehnifhen Production Großbritanniens wird ges 
nwöärtig folgendermaßen berechnet: 
a.dieBaummollenfabrication gewährt, 
17 Garn und Gewebe, jährlih für 37 Millionen 
fund Sterl, Sie befchäftige mehr als 850,000 
Zleicher, Spinner und Weber, à 24 Pfd. Sterl. 
ohn jähbi . . . . 20,000,000 Pfb. St. 
nd 110,000 Maſchinenbauer, Maurer, Schmiede 
-ifchler, Mechaniker, a 30 Pfund. » .23,330,000 = 


ınd gewährt fo an Arbeitsihn . . . Summe 43,330,000 Pfd. St. 
o daß ald reiner Gewinn der Anduftrie und der auf Werkzeuge, Mafchinen 
ınd Geräthe verwandten Gapitalien (zu75 Millionen Pfund Sterl. jegt anz 
‚ufchlagen) bleiben 13,670,000 Pfund. — Die ganze brittifhe Baum: 
vollenmanufactur verbrauchte 1833 über 900,000 Ballen Baummolle, 

b. Die Wollweberei befhäftigt jegt mehr als '/; Million Menfchen, wen: 
Det gegen 6 Millionen Pfund Sterl. auf Ankauf des rohen Materials, und 
gibt dann einen Rohertrag von 22,300,000 Pfund Sterling, 

c. Die finnenmanufactur befchäftigt jegt mehr als 300,000 Ar— 
beiter; der declarirte Werth der Ausfuhr von Linnenmwaaren ift fat 2 Mil: 
lionen Pfund Sterl., der Rohertrag der Fabrication aber 11 Millionen Pf. St. 

d. DieSeidrenfabrication beträgt an NRohertrag 6 Millionen Pf, 
Sterl., wovon als Arbeitslohn und Gapitalgewinn, nad Abzug der Koften 
für eingeführte rohe und gefponnene Seide, übrig bleiben 2 Milfionen Pf. St. 

e. Die Pelzwerk: und LederbearbeitunggibtRohertrag 15 Mil: 
lionen Pfund Sterling. 

f. Die Fabrication furzger Waaren in Birmingham, Shef: 
field ıc. gewährt Rohertrag 17,300,000 Pf. St. Das rohe Material koſtet 
faft nichts; das Arbeitslohn von 370,000 damit befchäftigten Arbeitern macht 
die Hauptkoften aus. 

g. Zöpferarbeit, Porzellanz, Slasarbett, incl. Spiegel 
Fabrication, dievon großer Bedeutung find und deren — bloß einheimts 
ſches — Material wenig Eoftet, geben an Glaswaaren jährlidy für 2,500,000 
Pd. St., für Töpferarbeit, Steingut ıc. 6 Millionen Pf. St., an Juwelier: 
und Goldfhmied= Arbeiten, nad) Abzug der Koften des theuern Materials, 
3,400,000 Pfund Sterling. Ä 

h.Papier:, Pappbereitung Buhdruderei, Schriftgießes 
rei, Preffen für Stahl: Kupfer: und Holzſtiche geben Erz: 
trag 31,200,000 Pfund Sterl, 

So wäre der Gefammtertrag der brittifchen technifchen Production 
nahe an 159 Millionen Pfund Sterl. 

7 Schifffahrt Im Jahre 1834 beſaß Gro Gbritannien 24,385 
Schiffe, mit einem Tonnengehalte von 2,634,577 und einer Mannſchaft von 
164,000. Der Ertrag der ganzen brittifhen Schifffahrt belief fih 1832 
auf die Summe von 37,948,059 Pf. St. — Nach der dem Parlament 


- 
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neuerlichft vorgelegten Ueberficht hat a) England, 74 Häfen, moren 15 
der Schagfammer jeder nicht wolle 1000 Pf. St. eintragen, 26 jeder zwiſchen 
41000 und 5000 Pf. St. zahlen, und 6 jeder über 100,000 Vf. St. — 
1834 liefen 10,990 Schiffe in brittifche Häfen ein, und das Tonnengeld 
betrug 1,999,930 Pf. St. Die Zahl der Küftenfahrer ward auf 120: bis 
130,000, und ihr Tonnengeld auf 10 Millionen Pf. Sterl. berechnet. 

8) Ein= und Ausfuhren. Handelsberrieb. Der Gefammt: 
wertb der Eins und Ausfuhren der vereinigten Königreiche von Grofbri: 
tannien und Irland ergibt fi aus nachftehender ſummariſchet Pie: 
gleihung der Jahre 1831 — 1833: 


Werth der Ausfuhr nach officieler Schögum. 








Jahr in dasſelbe nach Erzeugniffe Fremde Werth 
" — fofficiellerSchägung | u. Manufacte | und Golonials | ber gelammten 
8. St. des Reichs. Waaren. Ausfutr. 
e. St. e. ©t. 8, &t. 
1831 46,245,211'/, | 61,140,86#/, | 8,550,437%/, | 69,691,301"), 
1832 49,713,389'/, | 60,683,933'/, | 10,745,071'/, | 71,429,005 
1833 44,586,2413/, 65026,70% | 11,044,869?/, | 76,071,572], 


Den einzelnen Hauptartikeln der britetfchen Ausfuhr mach betrug dieſelbe 
im Jahre 1832 nad officielem Werthe: nad beclarirtem Bırtit: 
an Wollwaaren  . .  6,666,700 Pf. St.; 5,475,298 Pf. Et; 


s Geidenwaaren . .« 474,509 ⸗ 529,808 
= Rinnenwaaren . . 2,649,343 ⸗ 1,655,478  : 
s Geweben aller Art und 


Garmen . . .52,576,807 ⸗ 25,005,260 ⸗ 
allen andern Fabricaten 1,005,230 ⸗ 11,040,767 —⸗ 


Die Quantität des im Jahre 1832 in Großbritannien zur Gonfumtie 
im Innern eingeführten Getreides belief fih auf 8,597,648 Scrfl, 
die aus fremden Rändern importirt wurden, und 577,784 Scheffel, dem | 
englifhen Befigungen herfamen. Die Eingangszölle auf diefe Artikl 
trugen 248,360 Pfund Eterling ein. Die Quantität des ſeit dem 15.,ul 
1828 in England eingeführten Getreides betrug 39,960,232 Scrfkl 
und das Getreide aus den englifchen Colonicen 1,043, 848 Schefitl, I 
Eingangszölle beliefen ſich auf 1,397,083 Pf. St. 2 Sch. 3 P. — An Sub 
wolleift 1834 inEngland eingeführt: Aus Deutfchland 62,55 
Ballen, aus Spanien 13,999, aus Auftealien 16,279, aus verſcht 
denen Ländern 43,446 Ballen. — Im I. 1831 wurden in Englanl 
Parlamentspapieren zu Folge, 6,386,687 Gallonen ausländifche Wein: ı" 
geführt, und davon 1,535,484 Pf. St. Eingangszoll erhoben. Unter den #* 
geführten Meinen bemerfte man 60,568 Öallonen Rheinwein. Die geöft 
Quantität beftand ausportugiefifhen (2,762,935 Gallonen) und Ir? 
nifhen (2,161,743 Gallonen) Weinen. — Seit 12 Jahren liefern De 
friesland, Oldenburg und befonders Holftein fehr viel Buttermad 
England. Allein London bedarfjährlich, à 26 Pf. pr. Kopf, 38,350,000 
Pf.; und zur Verforgung der Schiffe noch 8 Millionen Pfd. — Interfkr 
find au die Brod: und Eier: Importe England’. Das erftere bat 
ſich feit 1834 und 1835 als Handelsartitel den Weg gebahnt, da es nur de 
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(gemeine Zolltare von 10 Procent entrichtet, Das über Ca lais eingeführte 
rod aus Sranfreih und Belgien heift Dover bread. Das vier: 
ündige Brod diefer Gattung wird zu London zu 4" Den. — 3 ggr. 
euß. verkauft, und iſt von feinerem Mehl, als die en gliſchen Bäcker 
m Publikum liefern. — 60 Millionen Eier gehen jährlih von Frank: 
ich nah England, a Dugend zu 4 Pence oder 12 Er. (©. Eier) — 
‘ach Herrn Aikin betrug 1829 die Einfuhr der Häute und Felle in En g⸗ 
ınd: 1) Rindshäute 286,415 Etr.; 2) Schaffelle 1,888,000 Ctr.; 3) Zie⸗ 
nfelle 306,000 und Kitzfelle 106,000; 4) Reh: und Hirſchhäute 123,000 
tr.; 5) Robbenfelle 289,500 u. ſ. w. 

9) Maße und Gewichte, Seit dem 1. Januar 1826 barf in Eng 
and nur einerlei Maß und Gewicht gebraucht werden. Beim Längen- und 
lächenmaße bient der Normal:Yard, welcher jegt imperial standard 
ard heißt, und fi zu einem Secundenpendel mittlerer Zeit in der Breite 
on London auf der Seehöhe im leeren Raume wie 36 Zoll zu 39 Zoll 
nd 1395 Zehntaufendtheile eines Zolls verhält. Der dritte Theil diefer 
Jard ift ein Fuß und der zwölfte Theil eines folhen Fußes ein Zoll (3 Mil: 
onen 48,625 Millimeter), Die Ruthe (pole oder perch) ift — 5"). Yards, 
as Surlong — 220 Vards, die Meile — 1760 Varde, 1210 Quadrat: 
Jards machen eine Quadrat: Nuthe (rod of land), 4840 Quadrat-Yards 
inen Acre. Beim Hohlmaße für Flüffigkeiten und Getreide dient dag impe- 
ial standard gallon, welches 10 Pfund Avoirdupoir-Gewicht deſtillirtes 
Baffer, bei 62° Fahrenheit und 30 Zoll Barometerftand gewogen, enthält. 
Fin Gallon hat 4 Quart, ein Quart 2 Pintz; 2 Gallon machen 1 Dee, 
Peck 1 Bufhel, 8 Bufhel ı Quarter. Beim Gewicht dient das Pfund, 
seldhes nun inıperial standard troypound heift. Der zwölfte Theil des: 
elben tft eine Unze, und der zwanzigfte Theil der Unze ein penny-weight; 
er 24fte Theil eines ſolchen penny-weight ift ein grain, fo daß 5760 grain 
in Troy-Pfund, und 7000 ein Pfund Avoirdupoir-Gewidht find. 

10) Einwohner. Eulturzuftand, Charakter der ader 
‚auenden Claffe und ihre gegenwärtige Lage im eigent- 
ihen England, Höchft intereffant ift dad Comparative Account of’ 
he population of Great-Britain ete. London 1832, Fol., ein auf Be: 
ehl des Parlaments gedrudter vergleichender Bericht über die Bevölkerung 
jiefes erftern Landes (d.h. Englands, Walesund Schottlands) in 
yen Jahren 1801, 1811, 1821 und 1831. Hiernach betrug die Bevölkerung 

1801: 1811: 1821: 1831: 

n England. 8,331,434 9,551,888 11,261,437 13,089,338 

: Males. . 541,546 611,788 717,438 805,236 

: Schottland 1,599,068 +1,805,688 2,063,456 2,365,807 
Armee und Marine 470,598 640,500 319,300 277,917 


Summa . 10,942,646 12,609,864 14,391,631 16,538,298. 


Die Zunahme im Ganzen feit 1801 war 5'/; Millionen! Für das ganze 
beittifhe Reid in Europa aber, inel. Irland, gibt die Allgemeine 
Zeitung pr. Ende 1833 bie Volkszahl auf 25,007,521 Tinwohner an, Die 
ſtädtiſche Bevölkerung des britt iſchen Reiches macht über "uno aus; 
es find mit technifchen Vetrieben über Hıoo, dahingegen mit ber Lanb: 
wirthſchaft nur oo beſchäftigt. — Einzelne Landeigenthbümer 
gibt 6 nad) dem Globe 8,892,000, dergleichen Familien 1,778,000. — 
Englands große Gutsherren find entweder Lords, oder reiche Bürger: 
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liche, im letztern Kalle entweder unumfchränfte Befiger, Frecholders, er 
Copyholders, d. h. zwar erbliche Eigenthümer, aber doch von der Kun, 
der Geiftlichkeit oder einem Lord belehnt, Kleine Landeigenthümer der kat: 
Glaffe, die mit eigener Hand ihre Scholle bauen, werben Deomen, fı 
größern, welche fo viel Vermögen haben, daß fie auf einem guten Zus ha, 
den feinern Ton annehmen, und die gute Gefellfchaft mithalten können, Gert 
femen, auh Country: Squires genannt. Außerdem gibt +4 ick Cr: 
tagers, Häuslinge, die nur ein Haus und einen Garten gemietet he 
oder auch eigenthümlich befißen, und im Zagelohn oder Verding urn 
Diefe machen jest wohl die zahlreichfte Claſſe des Volkes aus, Jr & 
meinde ift verpflichtet, für fie zu forgen, wenn fie verarmen, Haus 
aber wird die Pandwirthfchaft von Pächtern (Harmers) betrieben, Dir 
nennt man jede Landwirthfchaft a farm, Landwitthſchaft treiben im 
und jeden Landwirth a farmer, wenn er auch erblicher Eigenthüme p* 
Befisungen ift, wovon er einen Theil felbft adminiſtritt. Die Farm nn 
ſcheiden fih in ganz Eleine, in ſimple und in Gentlemmät 
mers. Die ganz Heinen find gewöhnlich Tagelöhner geweſen, die hd 
erworben hatten, daß fie einen Kleinen Pachthof antreten konnten, Ein 
Sarmers und Gentlemen: $armers unterfcheiden ſich air 
durch ihre Art zu leben von einander, Prunklofigkeit nnd Einfahkit mer 
übrigens unter allen Glaffen vorwaltend angetroffen, — Wenn iin > 
ner Art dagegen gefündigt wird, fo ift es vielleicht in der Kleidum Bil 
ren Marktgängen fieht man die englifhen Dörferinnen mit a E 
tunfleidern, darüber einen ſcharlachrothen Mantel von feinem Tut # 
ſchmückt, und das Geſicht durch moderne ſchwarze, ober meiße fiat 
auch feine Strohhüte gefhügt. Daß bei diefem Anzuge feine (onen do 
getragen werden, läßt fi) vermuthen. Höchftens erblickt man ein j* 
geflochtenen Korb am Arme, Die übrigen Sachen werden auf Bu? 
Markte geführt. Die Männer tragen einen rad von feinem Tude w " 
gantem Schnitte, und darüber einen faubern leinenen Uebermur, 3° 
Feldarbeit verfehen fih Männer und Frauen mit ftarken ledetnen Due 
ben ; deßhalb werden hier plumpe und harte Hände felten bemerkt m® 
Die Farmer erfheinen in ber Kleidung und mit dem Anftande hir" 
Glaffen in Deutfhland auf den Märkten, Sie kommen zu in 
zu Wagen, bringen die Proben ihrer ländlichen Erzeugnifle wir a 
ſchließen darüber mit den Käufern Verträge. Diefe Pächter, #F 
Preiſe des Getreides obwalteten, bildeten einen ungemein glücklihe — 
Bei einem gewiſſen Grade von Wohlhabenheit find fie, im Genuftt * 
und der Annehmlichkeiten des Landlebens, doch noch nicht von den Yu” 
gen der Städte gefchieden, die fie Durch ihre leichten Kuhrmerke kihtun® 
fo wie fie ſich ebenfalls dadurch in gefelliger Verbindung mit ihr * 
barn erhalten können. Muſik und Blumenzucht dienen vorzüglih #” 
fhönerung des Landlebens, und insbefondere werden die jungen de 
angeleitet. So fließen die Zage, wenn die Sonjunctue das Gewerbe vum 
in Gefundheit, Frieden und MWohlbehagen hin, Ein guter Ba“ 
Doctor Ger£e, entwirft folgende Charakteriftit des englifhen a 
„Der englifche Landmann ift von geradem biederm Charakter, IT 
tend, jedoch ohne Tücke, die ihm fremd ift. Er hat das größte Iut A 
alles was fein Fach betrifft, nur muß dieſes aus England hmm 
kennt daher bald jede Erfindung feines Faches, und lernt fie eben h = 


ar 


würdigen. Reben diefem ämfigen Beftreben, alles zu wiffen, was Dei“ 


England in landwirthfchaftlicher Beziehung. 771 


und Viehzucht betrifft, legt er fich vorzüglich auf Handlung, mithin auf Waa⸗ 
renfenntnif, fo weit fie fein Sach angeht. Er weiß in der Regel fein Vieh 
zrit feiner Fettheit, fein Korn, fein Heu nach feiner Güte fehr wohl zu fchägen, 
ind kennt beftändig die laufenden Preife, Defhalb und wegen ber genauen 
Berbindung, worin die Politit mit der Handlung fteht, ift er auch ein eifriger 
Politiker, Er ift gaftfrei, aber nicht fchmwelgerifh. Er reift gern auf alle 
Märkte, und liebe öffentliche Zufammentünfte (meetings) recht fehr, meil 
r belehrt nah Haufe zurückkommt. Er ift aber nichts weniger als Gefell: 
chaftsnarr. Dazu hat er fein Fach zu lieb, und wenn er auch das öftere Zus 
ammenfeyn nicht als einen meiftens geiftlofen Zeitvertreib betrachtet, fo ver: 
meibet er biefes doch als einen, die Beharrlichkeit und ausdauernde Kraft 
ähmenden, zeitverfplitternden Hang. Keiner ift mehr überzeugt, als er, daß 
nan ſich einem Gefchäfte, welches man wichtig genug hält, es zum Gegen: 
tande feiner Befchäftigung zu machen, mit der ganzen Kraft feiner Seele 
vidmen müffe, und daß allein hierdurch Ausdauer und Zernichtung der Hinz 
e rniſſe bewirkt werde, daß aber insbefondere ein Berufsgefchäft, wovon man 
frau und Kind ernähren müffe, etwas Heiliges in fich enthalte, wovon die 
Shre dependent fep, ein prompter Worthalter, und ein ehrliher Mann zu 
leiben. Stolz und Steifheit kann Niemand vom englifhen Farmer weg 
isputiren ; aber das ift ein edler Stolz, der fi auf das Gefühl gründet, daß 
indere Völker nicht mit gleihem Nachdenken, mit derfelben Aemſigkeit ihrem 
Berufe nachhängen; das ift eine behagliche Steifheit, weil man weiß, daß ein 
jeraber, unverftedter Sinn dabei ift, der fich ohne glatte Außenſeite von felbft 
mpreift. Der englifche Farmer liebt einen gut nährenden, immer glei: 
hen Lebensgenuß, Das befte Brod, guter Porter oder Ale und frifches Fleifch 
ind beftändig vorräthig. Aber einen Hang zur Völlerei und zu ſtarken Ge⸗ 
ränken habe idy nirgends am Farmer bemerkt, ob ich gleich abfichtlich dars 
ach gefucht habe u. ſ. w.“ — Seit Knobelsdor f und Gerfe England 
eſuchten, hat fich leider die Rage der dortigen Grundeigenthümer und Ader: 
auer bedeutend verfchlechtert und von Allem, was Thaer feiner Zeit hiers 
iber teferirte, paßt nur das Wenigfte noch auf die gegenwärtigen Zuflände. 
Sngland erntet jest die Früchte der Hartnädigkeit, womit die großen 
Srundbefiger den hohen Preis des Bodens zu erhalten fuchten, durch Be: 
chränfungen, welche die Einführung auswärtiger Verfahrungsarten im Lands 
au erfchwerten. Die Pächter werden mehr und mehr zu Grunde gerichtet, 
ie Eleinen Landeigenthümer (Befiger etlicher 100 Morgen) verfchwinden und 
hre Güter werden von den großen Eigenthümern verfhlungen ; der Boden 
verfchlechtert ſich durch eine erzwungene Production. Der Preis des Korns 
ft wieder derfelbe, wie im Jahre 1792. Durdy die Armuth der Pächter vers 
nindert ſich die Zahl des Hornviches und der Schafe. In vielen Zheilen 
Snglands werden einzelne ſeit undenklicher Zeit bebaute Striche verlaffen. 
Die Armentare und die übrigen andern Laften wachfen in einem furdhtbaren 
Berhältniffe. In Vorkfhire ift die Hälfte der Eleinen Eigenthümer ver— 
chuldet; die meiften find zum Verkaufe gezwungen und ihre Güter gehen 
ber in die Hände der größern Eigenthümer, der Banquiers und ber reichen 
laufleute. Der Werth der Ländereien hat feit 15 Jahren um bie Hälfte abs 
enommen, und obgleich die Pachtſchillinge um 40 !/, vermindert wurden, fo 
teiben fie doch nicht felten unbezahlt. Die Eigenthümer können häufig eine 
Yächter finden, weil man ein abermaliges Sinken der Kornpreife befürchtet. 
die Häufer werden nicht hergeftellt, der Anbau wird vernadhläffigt, und die 
Inftatten. zur Beräfferung und zum Abfluffe des Waffers find ſchlecht un: 
49 * 
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terhalten. Ehemals hinterliefen die Pächter Eapitalten, die Frucht iber Er: 
fparniffe und ihres Gewinnes, die bei Banquiers niedergelegt wurden; abır 
diefe Erfparniffe mußten eingezogen werden, um ben Pacht zu beyablen, u) 
diefe plöglihen Nüdzahlungen brachten häufig Unordnung in das Vemien 
derjenigen, in deren Händen fih die Gapitalien befanden, Ehemals fort: 
man bei einer Fuchsjagd 100 — 150 Pächter fehen, jetzt erſcheinen kım 
5—6. Sn Gumberland und dem ganzen Morben von Englandin 
die Pachtſchillinge noch nicht bedeutend heruntergefommen ; aber die Didır 
wollen auch um feinen Preis neue Pachte eingehen und doch find fe ik 
fparfam und fleißig. Leute, welche 4:— 600 Pfund Pacht zahlen, vffın m 
ihren Dienftboten, nähren ſich von Kartoffeln und arbeiten häufig mit ir 
Hand. Bier findet man felten in den Pachthöfen; man trinkt dajelbit 8: 
fer und Milch, und Ale wird als ein Lurusartikel betrachtet. Trog Birleje 
galität können die Wächter nicht zahlen, und halten fi an manden Ins 
nur dadurch, daf die Sigenthümer Nachficht mit ihnen haben; mirn 
Rückſtände eingefordert, fo wären fie verloren. In Gumberlandian 
fi von jeher mehr Reomen, als irgend in einer andern Preim; Ür 
Anzahl vermindert fich aber mit jedem Tage, und Güter, melde fit de 
hunderten immer in derfelben Familie geblieben waren, werden um gms! 
Preis verkauft. Sn den Graffhaften Effer und Suffolk füreit iute 
armung noch rafcher vorwärts. Ein Gut, das im Jahre 1820 um 1000?" 
verpachtet ward, ergab (1833) 4:— 500 Pfund jährlichen Velufl fin 
reien, die damals 35 Schilling pr, Acre galten, gelten jegt bödftens nd 1! 
In der Graffchaft E ffer zählte man 1833 11 Pachtungen, eur“ 
bebaut wurden und wo man feit einem Jahre nicht erntete. In keittie— 
ſhire bat der Preis der Schafe um 75 Procent abgenommen, edylih? 
Gattung fich verbefferte. In Derbyſhire war vor einigen Jahn ® 
Drittheil der Pächter zahlungsunfähig. Ein Eigenthümer kannte 53” 
fang 3000 Acre Landes nicht verpadhten. In Hampfbire bat ſich di u 
duction um ! Theil vermindert. In Kent und in Suffer ide di 
feit dem Frieden von 20 Edhilling (12 fl.) auf 12 Schilling (TR. 3 
rheiniſch) pr. Acre gefallen, und bei dem jegigen Preife dis Getreiet 19 
man höchſtens 7 Schill. (4 fl. 12 Er.) bezahlen. Die Eigenchüme 7" 
keine Pächter, außer wenn fie ihnen Capital leihen, In Surren e 
manche Kirchfpiele, welche ehemals 2:— 3000 Schafe unterhielten, u ® 
man jest kaum 100 findet. Die Armentare fteigt im furdebarem I 

niffe. Man bietet jegt 20 Pfund für eine Pachtung, die frühet auf 19" 
aufgetrieben wurde, In Wiltfhire und Berkf hire ift fit 103° 
der Anbau des Bodens zurüdgefchritten, aus Mangel an zuteichenden © 
talien. Im Weſten Englands haben die Producenten aufer bin e 
Stande der Rente und dem Fall der Producte auch noch gegen bie Er" 
renz von Irland zu kämpfen, Korn, Hornvieh, Schafe, EA 
Ochfenfleifh, Geflügel, Käfe, Eier kommen in ungeheurer Meng 
nem Sande und überſchwemmen die Märkte der Manufacturftätt: 
mals waren in England die Wunden der aderbautreibenden. ER 

allgemein und tief. Seit 1813 mar fie im Verlufte und die Midi" 
ten nur zahlen, indent fie ihr Capital angriffen. Bei diefem Buftan 
Dinge müffen die vermöglicyen Pächter und die Eleinen Grundeisen” 
altmälich verfhminden. Dann kehrt das Land in die Lage zurüd, In M 
fich im Mittelalter befand, als einige große Barone das Land im Berk” 
und Bauern im Zuftande der Schaverei es bebauten. Der Anden, © 
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inem fortfchreitenden Zuftande ſich nur ducdy gute Anwendung von Gapis 
stien erhalten kann, wird fchnell finfen. Aber die großen Grundeigenthümer 
bſt Eönnen nicht auf einen langen und ruhigen Befig rechnen, Das Fort: 
reiten der Armentare droht das ganze Landeigenthum zu verfchlingen, 
Schon Üüberfteigt fie in einigen Kircyfpielen die Nente, in andern häft fie den 
nbau des Bodens auf, und jede Verminderung des Anbaues hat eine 
»ppelte Wirkung: fie vermehrt die Anzahl der Armen, erhöht die Taxe und 
fehwert die Laſt derjenigen, die foldye zahlen müffen, durch Verminderung 
yeer Anzahl. Diefes Kortfchreiten führt unvermeidlich zum Aufgeben dis 
Figenthums, und auch hiervon find fchon Beifpiele vorgefommen. Man hat 
ine Unterfuhung über die Lage des Aderbaues angeftellt ; das Uebel wurde 
onftatirt, aber man war nicht einig über die Urfachen und konnte fich über 
ie Mittel nicht einigen, (Mational 1834.) 

11) Zur Geſchichte der brittifhen Landwirthſchaft, ing: 
efondere ihrer neuern Bervollfommnung. Ungeachtet eines 
uch nur langfamen Ganges im Aderbaue haben doch die Engländer 
tel fchnellere Kortfchritte, als ihre Nachbarn gemadyt, Der Verfaffer des 
Berkes Fleta, welcher unter der Regierung Eduard I. (von 1041— 1066) 
chrieb, fagt, daß, wenn das Land nur die dreifache Saat wirdergäbe, der 
’andbauer, außer im Falle der Theuerung, verlieren müffe. Aus demfelben 
Buche erfieht man, daß die Saat für einen Ader 2 Scheffel (Bufbels) be: 
rug. Rah John Eallum war in TTorfolf um das Jahr 1390 der 
ewöhnliche Kornertrag. eines Aders 12 Scheffel. Der Gartenbau fcheint in 
England in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts eingeführt worden zu 
eyn, wurde jedoch wegen ber Kriege zwifchen den Häufern BVork und 
?ancafter faſt ganz wieder zerftört, Er bildete ſich zuerft an den öftlichen 
Rüften von Flandern aus, und gab nicht einzial hinreichenden Ertrag für 
yie wenigen reichern Bewohner, bie ihn betrieben. Sta Evelpn wurde 
‚er gemeine Kohl zuerft 1539 von den Niederlanden aus eingeführt, 
ınd hatte 1562 fih noch wenig verbreitet, Gartlieb, ein Sreund- 
Milton’s, erwähnt, wie zu feiner Zeit alte Leute ſich erinnert hätten, daß 
yie erften Gärtner über See nah Surry Rüben, Möhren, Paſtinaken, 
seitige Erbfen und Rübfamen verkauften, alles damals große Seltenheiten, 
yie von Holland kamen. Kirfchen und Hopfen, fagt er, wurden zuerfi 
umter Heinrich VII, gepflanzt ; Artifhoden und Johannisbeeren erfchienen 
zur Zeit Eliſabeths. Doc auch zu Ende diefer Periode.erhielt England 
noch Kirfhen aus Flandern, Zwiebeln und Safran aus Spanien und 
Hopfen aus den Niederlanden. Kartoffeln wurden zuerft um das Jahr 
1586 bekannt, aber noch beinahe ein Jahrhundert nur in Gärten als eine 
ausländifche, feltene Frucht gezogen, und bloß an der Tiſchen der Reichiten 
als Leckerbiſſen verfpeift. Aus den Haushaltausgaben der Königin Anna, 
Gemahlin Jakobs l,, erfieht man, daß der Preis der Kartoffeln damals in 
ı Schilling für das Pfund beftand. Die Niederländer waren im Ali: 
gemeinen der Britten Vorgänger, ſowohl im Handel als im Aderbau, 
Bon ihnen erhielten fie den erften Unterricht in den Manufacturen, und fie 
gaben bie erfte Veranlaffung zur Einführung neuer Gegenftinde und neuer 
Einrichtungen beim Aderbau. So wie der Handel an Umfang gewann, ver: 
mehrte fi) die Zahl der Sonfumenten, und dieß munterte zur eifrigen Be: 
treibung des Aderbaues auf; fo unterftügten- fi die Nahrungszweige gegen: 
eitig. In den frühften Zeiten gab es kaum eine Mittelclaſſe des Volks. 
Das Land war unter große Eigenthümer vertheilt, und wurde für deren 
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Vortheil von Abhängigen verfchiedener Gattung gebaut. Da +8 wenig Ein: 
wohner in den Städten gab, fo fehlte es an Abnehmern für die Aderprodukt 
und der Adel ſchwelgte im Ueberfluß. Bei ſchlechten Fahren dagegen tr 
leicht Mangel und Hungersnoth ein, was Krankheiten und Bermindm 
der Volksmenge nach fich zog. Erft mit dem wachſenden Handel und Rut: 
thum vermehrte fidy die Zahl der kleinen Landeigenthümer, bie nach und md 
von dem Abel Grundftüde unter feften Bedingungen ober eigenthümlit n 
fi brachten. Erft zu Eduard's J. und Elifaberh’s Zeit ſcheint ie 
Aderbau einen bedeutend größern Ertrag gegeben zu haben. Ein gut kur 
teter Acker Meizenboden (damals '/, größer als der jegige Ader) gab 15-1 
Scheffel. Die Volksmenge betrug ungefähr 5,000,000. Die mähtih 
praktiſchen Fortſchritte der englifchen Agricultur bewirkte aber ohne du 
jene merfwürdige Acte unter Carlhs 11. Regierung, wodurch alle Komik 
verboten, die Ausfuhr aber nicht nur erlaubt, fondern durch anfehnlid di 
mien begünftigt wurde, Nun ward Speculation, Energie und Vemie 
der Nation auf den inländifchen Aderbau gerichtet, fo daß diefer nik 
das Neich hinreichend mit Korn und mit einem UWeberfluffe fanbwirkit* 
licher Produkte verforgte, dadurdy den Handel und die Manufaur M 
fondern auch jährlich für anderthalb bis zwei Mitt. Pfd. Sterl, Idee 
zur Ausfuhr lieferte. Man fing nun felbft in den unfruchtbarfen Pmi 
an, Gemeinheiten zu theilen und die Ländereien einzuhägen (gu vage 
eine Verrichtung, welche die Bafis aller höhern Landescultut il; mw 
melche fid) feine vollfommene Wirthfchaft denken läßt. Von duledit a, 
bis 1766, iſt nur ein einziges Mal, 1694, Theuerung in England met 
lich gewefen, und der Aderbau war es, welcher die gewaltige Roh 
Menfchen erzeugte, womit England feine Kriege führen, feine CHR“ 
und Manufacturen betreiben konnte. Je thätiger der Aderbau ki 
tourde, befto höher flieg der Werth der Ländereien, Man mufte alt = 
darauf denken, fie vortheilhafter zu benugen. Was fonft nur Wat vehe 
war, wurde zum Gegenftande der Unterfuchung und des Ru 
Baco von Verulam hatte dem Aderbau in der Reihe det Ee 
ſchaften fhon einen vorzüglihen Plag angemwiefen. Tull aber mar ® 
in den Dreifigerjahren verfuchte, ihn von diefer Seite zuerſt ind 68" 
ftellen und foftematifch zu lehren. Sein Spftem, daß Luft und Era" 
zur Ernährung der Pflanzen hinreichten, und der Dünger hierhin 
Lockerungsmittel wirke, war zwar nicht haltbar, aber es brachte eine OR"! 
in den Köpfen hervor. Diele Gelehrte fuchten fich einige Kenntnift 
Ackerbau zu erwerben, und ſchufen fich in ihrem Stubdiergimmer sin &* 
chen die Erfahrung, die ihnen gänzlich fehlte. Es Eam eine Menge m 
verdauten Betrachtungen, Chimären und Lächerlichkeiten heraus. da 
ber Zeitpunkt, auf welchen ſich der üble Ruf der engliſchen kam 
fchaft, worin fie vor 40 Fahren bei einigen Deutfchen fand, mit dr 
Rechte gründen konnte. Nun trat aber A. Young aufund zeigte, daeß aw 
viel zu ſehr an beſtimmten und zuverläſſigen Erfahrungen, am genau = 
ſtellten Verfuchen fehle, um die Landwitthſchaft wiffenfhaftlid"” 
zu können. Er zeigte aber auch den Weg, den man einfchlagen mölk, © 
ging mit einem unbefchreiblihen Fleiße und Anftrengung voran. E— 
an, alles zu verfuchen, was feiner Aufmerkfamkeit werth ſchien; abe 
verfuchen, wie es noch Keiner vor ihm gethan hatte. Alle Verſucht wur" 
vergleichend angeftellt; jeder in ber Rückſicht, eime befondere arugt — 
zumachen; jeder fo oft und unter fo verſchiedenen Mobificafionen nieder 
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af eine beftimmte Antwort heraustommen mußte, Jedes Moment war aufs 
jezeichnet; jeder Pfennig angefchrieben, Demnähft unternahm Young 
eine lediglich auf Erweiterung landwirthfchaftlicher Kenntniffe abzweckende 
Reifen, durch deren treue und vollftändige Befchreibung er der Praxis feines 
Gewerbes einen unbefchreiblichen Vorfchub leiſtete. Die Krone fegte er allen 
einen Bemühungen aber durdy die Herausgabe feiner Annalen des Acker- 
aues auf, die [hon einen ähnlichen Vorgänger in den Annal. of agriculture 
ichabt hatten. Er lud alle gelehrte und ungelehrte Pandwirthe und Liebhaber 
ver Landwirthſchaft ein, ihm ihre Beobachtungen, Verfuhe und Gedanken 
nitzutheilen, und die ſeitdem herausgefommene bedeutende Anzahl der Stüde 
iefer Annalen enthält das Wichtigfte, was feit ihrer Entſtehung, vorzüglich 
n England, bann aber aud in Amerika, Jralien, Frankreich, 
ven Niederlanden in Anfehung der Landwirchfchaft verfucht, erfahren 
und niedergefchrieben ift. Außerdem haben fih in England nad) und nad) 
viele Societäten gebildet, welche die Landwirthfchaft zu ihrem Hauptgegenz 
ftande machen. Die ältefte und vornehmfte darunter ift die Pondoner 
Societät for the encouragement of arts, manufactures and commerce. 
Jeder wohlerzogene und bemittelte Engländer, ber das Anfehen eines 
Beförderers der Künfte und Gewerbe haben will, befonders aber Parlament®: 
mitglieder, laffen fidy zu Mitgliedern diefer Gefellfchaft aufnehmen und zahlen 
einen jährlihen Betrag von 3—5 Guineen. Diefe Societät hat daher große 
Einkünfte, die größtentheild auf Prämien verwendet werden. Aehnliche 
Societäten gibt es in Dorf, Salford, Ddiham, Kent, Effer, 
Dover, Leiceſter, Durham und an mehrern andern Orten. Die 
wichtigfte und einflußreichite Anftalt der Art für die Landwirthſchaft ift aber 
der von Sir John Sinclair, Baronet, ausgegangene Board of 
agrieulture, deffen Hauptzwed es ift, eime vervolllommnete Ausübung des 
Aderbaues in allen Theilen Großbritanniens zu bewirken. Alles, was 
die gefeßgebende und ausübende Macht zur Beförderung desfelben thun und 
anordnen fann, wird hier in Vorſchlag gebracht, berechnet, geprüft und vor: 
bereitet. Mas diefes Collegium gebilligt und beſchloſſen hat, kann auf den 
Beifall beider Häufer fowohl als der Regierung rechnen, indem es als eine, 
aus den wichtigften Perfonen beider bejtehenden Comité anzufehen ift. 

12) GrößedercultivirtenBodenfläheindem brittifhen 
Neihe,und Artihbrer Benusgung; Laſten und Abgaben bes 
Grundeigenthbums; Größe und Pahtzeit der Farms. Nur 
in Anfehung weniger Staaten herrfcht ein folhes Schwanfen in den Angaben 
fomwohl über die Größe der Bodenflähe überhaupt und in den größern Bes 
ftandtheilen des Staatsgebietes, als in Betreff des cultivirten Theils derfelben 
wie dieß in Abſicht auf das brittifche Meich der Fall ift. In einer 1827 
befannt gemachten Ueberfiht (in den Ocios de Espauno les emigrados) 
und aus diefen in mehreren beutfchen Zageblättern ijt die Größe von beiden 
in nachftehender Art angegeben, nämlid) ; 
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Sinclair hingegen gibt (in der ftatiflifchen Zafel, die im dem beitten 
Theile feines Werkes the general Report of Scotland, und in the 
Edinburgh Almanack for 1821 ©. 397) den Fläheninhalt bes Baulande⸗ 
su 5,043,450, Acres, jenen der Waldungen und Baumanpflanzungen ;z 
913,695, und die uncultivirte Fläche zu 12,986,855 Acres an, überhaupt dir 
gefammte Fläche, zu 18,944,000 Acres — Moreau (the past andpre- 
sent statistical state of Irelaud, London 1827) die cuftivirte Fläche von 
Irlhand allein zu der vorermähnten Größe von 11,943,000 Actes. Di 
Mefultate einer in der dritten Ausgabe der statistieal illustrations eıc. 
1827, ©. 5 u. 30, mitgetheilten Ueberfiht von dem Flächeninhalt ziner jet 
Graffhaft, ergeben für England, Wales un Schottland Bemr 
ftehenden Gröfen, von weldyen jedbod) die nachſtehenden neueften Angabe, 
fowohl überhaupt als auch in Betreff diefer Größe in jedem ber Haupttifies: 
theile des brittifchen Neiches, zum Theil bedeutend abweichen. (Obsers- 
tions on the cultivation of poor soils by Jacob, London 1828.) Ri 
Mafgabe derfelben würde die Fläche des cultivirten, nichteulfivirten und ui 
geſammten Arcals nachſtehende Größen betragen, und zwar: 
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ges Land 
Ares | Acres Ares | Ucres Acxes 
England... |10252800/15379200| 3454000) 325740033434 
Wales..... 890570 2226430) 530000) 1105000) 47520 
Schottland. | 2493950| 2771050| 5950000) 852303019738» 
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Selbft im Fall man zu den fpecielfen Angaben in der erften Ueber 
jene über Irland und die Infeln in der zweiten hinzufügen wollte, mirde 
ſich nur nachſtehende Größen ergeben, nämlich: für das Bauland, 19,098,654 
Ares; für die Wiefen und Weiden 26,360,300 Acres; und für bad zural: 
tivirte Land 24,441,040 Ucres, mithin noch immer bedeutende Diferemra 
verbleiben. Bei den Verhältniffen, die indem brittifhen Reiche in Batuf 
der Befteuerung bes Grundeigenthums obmwalten, und auch bei jenen in Be 
treff des landwirthfchaftlihen Gewerbes, ift in demfelben an eine möglikk 
genaue Kenntniß der Flächengröße des Grundes und Bodens fein fo praftift: 
wichtiges Intereffe geknüpft, wie in ſolchen Staaten, in welchen die Grm 
fteuer einen der vorzüiglichften Zweige des öffentlihen Einfommens kit, 
und in welchen die Bewirthfchaftung der Güter (wenigſtens eines guoßs 
Theils derfelben) fich nicht wie in England, während mehrerer Generatie: 
nen in der Hand der nämlichen Pächterfamilie befindet. Die Grundfiem 
ift felt der Regierung Wilhelm III. unter welcher fie zu 4 Schillinge wer 
jedem Pf. St. Pacht oder Rente regulirt worden ift, unverändert geblichen, 
obgleich der Betrag diefer legtern, die damals zu 10 Mit. Pfd. Sterl. mer 
anſchlagt worden ift, ſich feit jenem Zeitpunfte fo bedeutend vergrößert bat. 
Nah Maßgabe der vorerwähnten Ueberfiht in den slatistical illustrat 
nämlich beträgt diefe Rente: 


England in landwirthfchaftlicher Beziehung. 777 


in England und Wales . . 2.2...29,476,856 Pfd. St. 
in Schottland .. . 3,7398,373 = 
nad Sinclair der Bruttoertrag 93, 261, 155 

Pfd. St. 10 Sch.; der Anfag oder die reine 

Rente wäre hiernady '/;5 der Werth des pro: 

ductiven Grundeigentbums in Irland if 

von C. Moreau zu 467,660,000 Pfd.St. 

angegeben, und wenn hiervon 5 % als reine 

Mente gerechnet werden . 2 2.202. 14 ‚029,800 e 


_.— [1 — — 


würde biefelbe Überhaupt 2 2 x.» 47,246,029 Pd. St. 
betragen. 


Lowe (England nad feinem gegenwärtigen Zuftande 2c.) ſchätzt dies 
felbe zu 5o Miu. Pfd. St. Die Landtare oder Grundfteuer beträgt dage— 
gen, für England und Wales: 1,208,072 Pfd. St. 5 Sch. 7. P., 
für Schottland: 34,693 Pfund St. 9 Sch. 0%, P., überhaupt 
1,242,765 Pfd. St. 14 Sch. 8 P. oder niht ganz 2/5; P. — Der 3e: 
hent beläuft fih, pr. Acre, auf 3 Schill.; der Armenbeitrag zu 1" 
Schill. pr. Acre feftgefegt, erreiht von dem Aderlande die Summe von 
153,000 Pfd. Indeſſen ift ſolche bekanntlich bei weiten nicht genügend, 
und die Armentare wird ein Jahr in das andere zu 7 Millionen Pfund an: 
genommen. Nad) des Oberſten Beatfon Berfiherung find in der Graf: 
fhaft Suffer die Kirchfpielsunterftügungen fo hoch, daß manche Familie 
von 8 — 10 Kindern jährli 30 — 40 Pfund, ja in manden Fällen noch 
mehr empfängt, um ſich erhalten zu können, — Kein Wunder! daß man 
endlich jegt daran denkt, durdy Errihtung von Golonieen, nad) dem Mufter 
der holländifhen zu Fredericks-Oord, befhäftigungslofen Armen 
eine nüglicye und erträgliche Unterkunft zu verfchaffen. — Alle große Be: 
fisungen find in mebrere einzelne Farms zertheilt, die nach ihrer Größe 
mit den gehörigen Gebäuden verfehen find. Ihre Größe ift fehr verfchieden ; 
man bat fie zu 20 Acres und zu mehreren Tauſenden. Lestere find aber nur 
in minder cultivirten Gegenden, wo noch große uneingehägte Weidegänge 
find, und überhaupt felten. Die meiften Farms find von 200 — 800 Acres. 
Diefe Karms werden entweder auf eine Pachtzeit von 14 — 50 Fahren oder. 
auf Lebenszeit ausgethan ; oder aber es fteht in der Willkühr des Gutsherrn 
und des Pächters, ſich zu Fündigen, wann fie wollen. Wo legtere Einrich: 
tung ift, wird indeffen von Seiten des Eigenthümers, ohne ganz befondere 
Urfachen, nicht leicht Gebrauch davon gemacht. Es gefchieht wohl, daß der 
Eigenthümer, nah Verhältniß mit den fteigenden Preifen der Dinge, den 
Pacht zu erhöhen ftrebt; aber die alten Pächter fucht er doch vor allen an 
dern beizubehalten, In verfchiedenen Gegenden fieht der Pächter feinen Hof 
als erb- und eigenthümlidy an. Er vererbt ihn auf feine Kinder, vermadht 
ihn, ja verkauft ihn fogar; freilih mit Einwilligung des Gutsheren, der 
diefe aber felten verfage, Oft hat der Farmer Verbefferungen des Landes 
oder der Gebäude, mit Genehmigung feines Gutsherrn vorgenommen, die 
diefer bei feinem Abyange bezahlen müßte. Wenn diefes aber audy nicht if, 
fo würde fih ineinigen Provinzen ein Butöbefiger die ganze Geyend 
zum Feinde und alle feine Farmers auffüßig machen, wenn er einen ohne er: 
hebliche Urfache auflündigte, und es würden ſich nicht feicht andere bei ihm 
einfinden. Läßt er aber die alten Farmers und ihre Familie im ungeflörten 
Befige, fo lange fie ihren Pacht ordentlich abtragen, ſich gut aufführen, und 
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ihren Hof in Ordnung halten, fo find fie ihm auch herzlich ergeben, und be; 
trachten ihn wie ihren Vater. Diefe Einrichtung erklärt den Einfus de 
Großen auf das Landvolk. — Wo die Fleinen Landeigenthümer bemerkt, 
daf der Pachter eines größern Hofes ſich ungleidy beffer ftand, und mi 
Vermögen erwarb als fie, entfchloffen fie ſich häufig, ihr Kleines Eigenthen 
zu verkaufen, und mit dem dafür erhaltenen Capitale fidy aufs Padhte ı 
legen. Sie fanden fehr leicht Käufer, benachbarte Gutsherren oder ante 
reiche Peute, die mehrere ſolcher Eleinen Höfe zufammenkauften und ik n 
einen größern Farm zufammenzogen. Daher ift im einigen Gegenden dı 
Giaffe der Deomen ober eigenthümlihen Bauern faft ganz erlofhen, = 
man findet dafelbft nur Farmers und Cottagers. 

13) Wirehfhaftshöfe und Gebäude, Meben und ummittik 
an den Kunftftrafen Englands ftehen ganz Eleine Häufer, oft mit I 
bededt, fo Elein wie die Kathen der niederfähfifchen Güter, abe m 
fhön angemalten Thüren und Fenftern, die, wie die Fenſter in Lontıt, 
beim Aufmachen in die Höhe gefchoben werden, und mit einem Scherakm, 
ber an der einen Seite bes Haufes auswärts in die Höhe geht. Bar iin 
Häufern find jedesmal Eleine, allerliebfte Blumengärten, durch ein Ei 
befriedigt. Die Bewohner find Tagelöhner oder Fabrikarbeiter und hm 
entweder zu dem nächften Gute oder zu der nächften Stadt. Die fans 
liegen einige hundert Schritte hinter diefen Eleinen Häufern und nıka e 
ſelben. Faſt jedes Gut if ftatt eines Grenzgrabens mit einem 20 Lärit 
breiten Saume Waldung umgeben, welche aus Lerchentannen, Eis, Br: 
muthsfiefern u. f. w. befteht. Diefer Wald ift mit einem ziemlid Kt 
Stadet eingefaßt, oft audy mit einem bloßen Graben oder Aufwurlt. JE 
auf diefes Gebüſch folgt ein großer Rafenplag mit einem Teiche, at M 
einem Bache durchfchnitten, und daun folgt das Landhaus des Eget 
mers. Diefes ift meiftens nicht vorzüglich groß, jedoch felten unkt 
Stodwerken. Es ift allemal maffiv, von Badfteinen, und hat autwirt # 
den beiden Giebelfeiten feine gerade in die Höhe gehenden Schemch 
Bon aufen herrfcht an diefen Gebäuden die größte Mettheit, und in hei 
ben eine Reinlichkeit, die einem Deutfchen fehr auffallend, einem Pr" 
aber fehe peinigend vorfommen muß. Alle Zimmer, die ſchöne Kid = 
genommen, und felbft die Treppen find mit wollenen Fußteppicen Mad 
und die Möbeln find ſämmtlich von Mahagoniholz. Hinter dien I 
haufe, und ohne damit in Verbindung zu ftehen, liegt die Meierii P* 
hof — Farm. — Es gibt deren, die genau fo liegen, wie Thacr fein“ 
„Einleitung zur englifhen Landwirthſchaft“ mitgetheilt bat. Int 
find bloß die Mufter. Der Engländer wendet an die Gehiuk 
Farms eigentlich gar nichts. Er ſcheint das darauf verwandte Capitd, * 
wohl mit Recht, nicht bloß als verloren anzufehen, fondern als ein 69° 
wovon er jährlich hohe Zinfen bezahlen muß. Deßhalb ſieht man el ® 
Scheuer. Ein Eleines maffives Wohnhaus für den Pächter; ein Me“ 
in welchem jedes Pferd von dem andern durch Rattenwände abgelenkt! * 
meiftens mit perpendiculär ftehenden Raufen, und eine in diefem Gii⸗ 
angebrachte, quer durch dasſelbe gehende Dreſchdiele, dann ein — 
koben und endlich ein kleines an einer Seite offenes Gebäude, eine In® 
terftands = Scheuer, im welcher fich beim Regen das Vieh ſchüht, und * 
die Ackerwerkzeuge ſtehen, iſt alles, was ein Pächter hat. Alles Kom, 7" 
Kiecheu und Stroh kommt in Miethen oder Feimen, weldye allemal mut — 
klein find, und meiftens ein längliches Viereck bitden, Diefe Miethen da 
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hen meiftens aus 15 — 20 Karren Weizen, Gerfte, Heu u. f. w., ober auß 
fo viel Fudern, als ein Pächter in einem Tage mit feinem zweiräderigen 
Karren — Wagen mit 4 Rädern find nur bei den Frachtfahrern und auch 
da nur fehr felten anzutreffen — zu Haufe holen fann. — Eigentlicye Dörfer 
fieht man in England nidt, es fey denn, daß man die ſchönen Landftädte, 
fobald fie Aderbau treiben, fo nennen wollte. 

14) Ackerwerkzeuge. a)Pflüge. Der Engländer hat es in der 
gartenmäßigen Loderung des Erdreichs durch feine Pflüge zu einer Voll: 
kommenheit gebracht, die die Arbeit mit dem Spaten weit hinter ſich läßt. 
Unter denfelben hebt ein neuerer Beobachter aus 1) den von Cooke in 
Greenwicd erfundenen einfachen Pflug mit gewundenem eifernen Streich: 
brette und ohne Räder. Er ijt genau wie der Small'ſche Pflug, nur daß 
er ein Fünftheil weniger Zugkraft erheifchen fol. 2) Braby’s improved 
turnwrest (or right and left handed plough) with wheels. Preis 
8 Pfd. 8 Schi. Ein Wendepflug,, befonders an Bergen nugbar. 3) Lord 
Sommerville’s patent two-furrow swing plough. 4) Zeicefters 
fhire double plough. Erfterer ift mit einem Rab und Grindel, legterer 
mit zwei dergleichen verfehen. Beide Doppelpflüge haben eine vortrefflicye 
keilförmige Schar und ziemlich gut gewundene, dicke, hölzerne Streichbrets 
ter. Auf fleinreinem Boden zur Saatfurche vortrefflih! Auf undurchlaſſen⸗ 
dem Ader 5) Emerfon’s Draining plough, der Austrodnungspflug, in 
einem bloßen Grindel mit 2 Stürzen beftehend, an welchem ein fcharfes, 
gerades Sec, perpendiculär angebracht it, an deffen unterem Ende ein runs 
der Keil figt. 6) Gilbee’s Pflug für Marſchboden, mit einem fcharfen ver: 
ftahlten Rade unmittelbar vor dem Sec), welches den Boden zuvor einfchneis 
det, ehe ihn das Sech theilt. 7) Es gibt 5 — 6 Arten Skim:Pflüge, Ho: 
beipflüge, die zuvor, und ehe ber Pflug die Erde herummirft, den Rafen ab: 
ſchälen, oder wörtlich, gleihfam abfhäumen. Einer diefer Pflüge ift der ge: 
wöhnliche Garten » Wege: Hobel. 8) Unter den Übrigen Pflügen zeichnen 
ſich aus Plenty’d new Hampshire plough ; Hill’s turnwrest plough- 
swing; Northumberland swing plough; Hill's chain plough u.m.a. 
9) Der gemeine Pflug mit Rädern in Effer ift fo eingerichtet, daß feine 
Mäder nahe aneinander und weit geftellt werden können. Er hat einen ganz 
geraden Grindel, der auf dem Vordergeftell liegt. Die Zuglinie wird durch 
eine Kette hervorgebracht, die bis hinter das Seh geht. Der Kentiſche 
Mäbderpflug zeichnet ſich dadurch aus, daß er Fein eigentliches Streichbrett 
hat und daher, wenn man mill, die Erde nach beiden Seiten wirft. Der 

Morfolker Räderpflug dagegen hat ein gemölbtes Streihhbrett und hohe 
Räder. Der Suffolker (räderlofe) Pflug hat ein ziemlich gut gewölbtes 
Streichbrett, einen einzigen aber langen Sterz, und vorn eine Stellungs: 
gabel von Holz. — Alle Pflüge, fo wie alles Adergeräthe überhaupt, find 
mit Delfarbe angeftrihen. — b) Eggen. Die Engländer haben eine 
große Mannicyfaltigkeit von Eggen. Sie haben einfahe, Doppeleggen und 
dreifahe Eugen. Sie haben Eggen mit und ohne Räder; mit und ohne 
Sterzen. Eggen mit kurzen und langen perpendiculär ftehenden und mit 2 Fuß 
hoben vorwärts ftehenden gebogenen Zinken, ganz eiferne Eggen, an welchen 
die Zinken mit Schraubenmuttern befeftigt, und hölzerne, an denen fie feſt— 
genagelt find. Hölzerne Zinken trifft man nirgends an. — e) Drill: und 
Säemaſchinen. Darunter ift die des Predigers Cook am allgemeinften 
im Gebrauche. Sie koſtet 20 Pfd. Verbeffert von Smith hat fie den dop: 
pelten Preis. Außerdem befige man Inſtrumente diefer Art von Gregg, 
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Braby, Emerfonu.% Beider Braby'ſchen Maſchine find ſtau der 
Kapfeln metallene Büchſen mit Einfehnitten befindlid, die auf eine Wal 
geftedft werden, und die den Ausmwurf der Körner bewirken. Emetſent 
Maſchine hat 2 große und 2 Eleine Räder, und Furchenzieher mie der Fel 
lenbergiſche Erftirpator. Sie ift nad Thaer’fcher Manier mit mefis 
genen Walzen und wirft 8 Reihen zugleich aus. — Auch gibt es mehm 
Arten von Drilfpflügen, welche einen Saatkaften haben und eine Reh 
Frucht auswerfen, die denn fofort vom Streichbrette mit Erde bededt min 
Schließlich ift noch Bennet’s Mafhine zum Säen von Gras: und fir 
famen ꝛc. zu erwähnen, ein Ding wie ein Schubfarren, auf melden ma 
eine lange aber leichte Krippe fährt, in welcher eine eiferne mit Bürkı m: 
fehene Stange bingeht, welche durdy das Karrenrad in Bersegung sk 
wird und vermittelt welcher die in der Krippe befindlichen Gamalin: 
durch mit durchlöcherten Blechplatten verfehene Löcher an der Borna 
der im Boden fpigen Krippe herausgebürftet werden. d) Verfhirt 
Arten Pferdehacken. Unter diefen find zu bemerken: 1) Gil 
horse hoe; dient zum Befchaufeln. 2) Twee.d’8 improved horse Ir. 
mit einem Eleinen eifernen Rade; hat denfelben Zwed. 3) Lord Pater 
horse hoe, hat vorn ein hölzernes Rad und, Behufs des Schwengik, * 
nen vieredigen, gezadten Stellungsbügel. e) Die Schröpfer, Id 
verbefferer, die Schaufler (scarifiers, cultivators, scale) 
Unter diefer Rubrik verfteht der Engländer alle größere Jakamat, 
melche bazu dienen, auf einmal 4, 5 und mehrere Fuß breite Lerlan 
kräftig und vielfach zu durchreißen und fie auf dieſe Art in Cultu ut 
Der Name Erftirpator fheint nicht mehr vielin Gebrauch zu fern. de 
ter dieſem Namen von Thaer mitgetheilte Exemplat iſt ſeht bie ® 
Suſſer. Rogers Corn und Beau Cultivator zeichnen ſich bil ® 
theilhaft aus. Aber Hrn. Emerfon’s Eultivator ſcheint wohl den Ein!" 
vongetragen zu haben. Er hat am Vordergeftelle 2 Räder zum Hd: 
Miedrigftellen des Grindels, und an dem Geftelle, in welchem ver 4" 
hinten 3 Füße figen, find auch 2 Räder befindlich, die mittelft end $# 
hoch = und niedriggeftellt werden können. f) Karren (carts). Die Sir 
ven (fo wie die wenigen Wagen) haben insgefammt fehr kurze, alt hei 
höchſtens 1 Fuß lange Naben, und eiferne Achſen, an denen jedoch MT" 
ten Schrauben, fondern meiftens feine Lünzen befeftigt find, die m 
Mabe bededt find. Die Nabe hat nämlich einen Einſchnitt oder viertr 
Loc an einer Stelle, durch welches die Lünze hineingeſteckt wird. Dt!" 
wird fodann mit einem vieredigen Holze, welches an einer Heinen In 
hängt, wieder zugemacht. Diefe kurzen Naben verlangen nur wenig Dur 
fhmiere, laſſen allen Roth von den Felgen, der bei ung auf die Nabe "= 
vor ſich herunterfallen, und find die Urfache, daß fich mie zwei Karım = 
oder feftfahren. Der Bau der Karren ift fehr verfchieden. Beſondet 
theilhaft zeichnet fih aus Lord Somervill’s Karre mit gebogen! ie 
tern und Hr. Weftern’s Scotch cart, dann die Heufarre, mit mit 
das Heu in vieredigen, mit einer Art Zorffpaten abgeſtochenen Pads 7 
Markte gefahren wird. Uebrigens find die Karren denn doch aud nicht #* 
feil, und koſten 18, 20 Pfd. &) Dreſchmaſchinen. Von dieſen ” 
ehedem in England eine große Verfchiedenheit gegeben. Aber fie Mn 
wieder zerfchlagen, bis auf die befannte ſchottiſch :fchmwedilt 
Diefe ij jegt fo allgemein geworder, daß fie jeder Farmer hat und — 
Dreſchfiegel eine Seltenheit ift. h) Reinigungsmafdinen, Mu 
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jetzt nur Eine Art Sichtmühlen von vortrefflicher Einrichtung, Die Struc⸗ 
tur dieſer Maſchinen iſt ſehr verſchieden; aber ſie kommen doch faſt alle auf 
Hin. Dougall's winnowing machine zurück. Die kleinern koſten 3 — 6 
Pfund, und die größern 10—12 Pfund St. Die Mafchine befteht aus ei: 
ner Zrommmel, in welcher fich eine Walze mit 4 Flügeln dreht. Vor diefen 
Flügeln fällt die Saat aus dem Kaften herunter, deffen untere Deffnung 
eng und weit geftellt werden kann. Wird nun die Mafchine in Bewegung 
gefegt, fo fliegt zuvörderft die Trespe, das Kaff und der Staub über die darin 
angebrachten Siebe, die in beftändiger Bewegung find, weg, und der Weis: 
zen fommt zur Seite heraus. Schwere, aber Eleine Unkrauts = Körner gehen 
dur das Sieb dur und fallen rüdwärts. i) Hädfelmafhinen, 
Spreu:Schneider. Es gibt mehrere Arten diefer Werkzeuge, die zum 
Theil jehr voneinander verfchieden find, Indeſſen ähneln fie in der Haupt: 
fache der im nördlihen Deutſchland fehr bekannt gewordene Lehfter: 
Karften’fhen. k) Mühlen. Man hat viele Arten Handmühlen zum 
Mahlen und zum Schroten, mit Steinen und mit großen geferbten Stahl: 
walzen, die in gleichfalls gekerbter Stahlkapſel laufen. Beide Arten haben 
ein gewöhnliches Schwungrad von gegoffenem Eifen. Die Eleinfte der Wal: 
zenmühlen fehrotet in einer Stunde 1'/; Sch. Berl, M. Sie Eojtet 6 Pfd. — 
I) Wägemaſchinen. In diefe Rubrik gehören zuerft alle Wagen, wo: 
mit man Vieh im lebenden Zuftande und beladene Karren wiegt. Die 
dazu angewandte Maſchine Bra by’s „for calves, pigs, sheep (alive), 
corn, hay, or other goods“ befteht in einem Geftelle von 4 etwa 8 Fuß 
hohen Bäumen, wovon 2 und 2 einen gemeinfchaftlihen Fuß haben. Oben 
find die Bäume durch eiferne Gelenke verbunden, fo daß diefe zum Ge— 
rüſt dienenden Bäume, weit und eng geftellt, und nach dem Gebrauch zus: 
fammengeflappt werden können, In diefem Gerüfte, an welchem oben der 
Wagebalken befindlic, ift, hängt an dem Wagebalken ein Gitterwerf mit ei- 
ner Thür, im welches der Ochfe u. f. w. hineingeführt wird. Am Wagebal: 
Een ift auf der entgegengefegten Seite eine Wagfchale, auf welche die Ge: 
wichte fommen. Die Wage zum Wägen der Karren ift gemeiniglid) fo ein: 
gerichtet, daß die Karre mit dem darauf befindlichen Gute auf die in Ketten 
hängende Wagfchale gefahren und die Scheerdeichfel an den Ketten feſtge— 
bangen wird. Die Fruchtwagen beftehen in einem ovalen flarfen eifernen 
Bügel, der am Ende mit einem Zeiger in Verbindung gefest ift, welcher im⸗ 
mer mehr in die Höhe fteigt, je größer die Laft ift, die man an den ſich aus: 
einanbderziehenden Bügel hängt, und auf diefem Wege an einer Scale bie 
Gentner und die Pfunde anzeigt, welche an der Wage hängen. Dann hat 
man noch die Dynamometer (vergl. d. Art.), die zur Ausmittelung ber 
comparativen Kraft der Zuglinie bei Pflügen, Karren ıc. unentbehrlich find. — 
m) Walzen. Bon biefer wichtigen Gattung von Aderwerkzeugen herrfcht 
in England eine große Berfhhiedenheit. 1. Glatte Walzen. Hierher 
gehören die gerade Walze, die convere und die concave Walze. Alle diefe 
Walzen haben zu beiden Seiten an der Angel eine folhe Vorrichtung, daß 
über derfelben zwei Bäume angebracht werden können, an welchen ein oder 
zwei Scheerbeichfeln befeftige werden, Die concave Walze, concave rol- 
ler, dient vorzüglicd dazu, das Land da zu walzen, mo ber hohe Mittels 
rücken der Beete ift. Die convere Walze, the drill- roller, um damit in 
yen Vertiefungen zu walzen, die zwiſchen den Beeten entftehen, und um bie 
Wafferfurchen feft zu machen; vorzüglich braucyt man fie aber in Norfolk 
sum Deillen, indem die breitwürfig gefäete Frucht in die Rillen fällt, die die 


782 England in Iandwirtbfchaftlicher Beziehung. 

Walze gemacht hat. 2. Befhlagene Walzen. Hierher gebört bie 
Stahelwalze, bie Keilwalze, bie einfache und die boppelte S chei: 
benmwalze. Alte diefe Walzen find meiftens mit zwei Scheerbeichfeln ne: 
beneinander. Die Scheibenwalzen find gedrechfelt, und die auf die Art ent: 
ftandenen Scheiben find mit diem Eiſenblech befchlagen. Diefe Walzen 
werden im Effect allen, felbft der Keilwalze vorgezogen. — nm) Heutrod: 
ner (hay-making machines). Um die grüne Farbe dem Heu zu erhal 
ten, und um es fchnell troden zu befommen, bedient man fih in E ffer, 
Middlefer und Suffolk einer zadigen Skelettwalze ; durch die Ro: 
tation derfelben wird das Gras beftändig in die Höhe geworfen, indem man 
darüber binfährt, und es wird mithin im eigentlihen Sinne des Wortes 
bald Iufttroden. Es gibt zwei Arten derfelben, die ſich bloß in der Mechanik 
des Hoch : und Miedrigftellens der Zaden unterſcheiden. (Vergl. den Art. 
MWiefenbau.) Außer diefen beiden Heutrodnern (& 194 Pfd. St.) bat 
man nod) eine große mit Rädern verfehene Heuharke zum Zufammenbringen 
bes Heues, welche 6 Pfd. 6 Sch. Eoftet, und welche unter dem Mumen 
horse rake for raking into win rows zu befommen ift. 

15) Vieh zucht. Die Viehzucht Englands greift aufs Entſchei— 
bendfte in den dortigen Feldbau ein, weßhalb eine überfichtlihe Schilderung 
derfelben der Darftellung feiner Agriculture vorangehen mag. Die Größe des 
Vichftandes im Allgemeinen anlangend, fo follen nach den neueften Berich 
ten auf die geographifhe Quadratmeile 1890 Stück Rindvich, 340 Stüd 
Pferde, 7000 St. Schafe fommen. Im Jahre 1831 waren aber in Eng: 
land und Wales allein 830,000 Ader:, 217,748 Reit = und Zugpferde, 
und 121,150 Pferde zu verfchiedenem Gebraude; und der Schafe befon: 
ders gibt es ungleich mehr, als dort gerechnet worben (f. unten). 

a) Wir haben zuvörderft die merfwürdige Rindviehzucht der Eng: 
Länder zu betrachten. Man hat dabei zwei Hauptzwede vor Augen, Ma: 
fung und Milchnutzung, welche man bisher vergeblic, in einer und derſelben 
Race zu vereinigen gefucht hat. Bakewells oder dieneue Reicefter: 
Race (f.d, Art. Bakewell), eine langhörmige Art, wovon noch in 
den Fahren 1790 — 96 in öffentlicher Auction Kühe zu 250— 300 Pfund 
und Bullen zu 400 Pfd. verkauft wurden, hat ihren Ruhm verloren. Bas 
kewell felbft hat dieß nicht erlebt; aber alle feine Anhänger und Madab: 
mer haben es erleben müffen, und haben es nicht verhüten können. Man 
follte es nicht glauben, daß eine ganz auf Maſtung berechnete Race, bir fo 
wenig Kopf, fo kurzes Bein, fo große Tonne und fo feines Haar hat, mie 
die Bakewell'ſche, die auch zugleich fo viele Anlage hat, ihr Fett vor 
züglih in dem Fleiſche und zwar insbefondere in den Hinterviertein abzu: 
fegen, weldhes der Engländer fo fehr liebt — daf eine foldye Race fo 
ganz fallen könnte, und doch ift es wahr! — Ein Beweis nicht etwa, daf 
die Bakemwellfce Race nichts tauge, auch nicht, daß der Englän: 
ber wie dee Franzofe immer was Neues haben wolle, fondern daf 
der Engländer im Raffiniren feine Grenze kennt. Diefe neue kurz: und 
mittelhörnige Race von Devonfhbire hat ein noch ſchöneres Knechen 
gebäude und eine noch größere Anlage zum fchnellen Fettwerden, fest auch 
noch weniger Zalg, aber noch mehr Fett im Fleiſche ab, als die Baker: 
well’fhe Race Ihr Erfinder ift Mr. Collins zu Durbam. Di 
eigenen Worte des merkwürdigen Arthur VBoung, von dem biefe am 
thentiſchen Angaben herrühren, find folgende: „the short horned breei 
of. cattle of Durham and the middle horned breed of Devonshire 
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re much better, ihan those of Mr. Bakewell. Man fieht übrigens in 
zehrern Grafihaften, vorzüglih in Effer und Suffolk, vorzugsweife 
ur Rindvieh ohne Hörner, weil man mit diefem als Mitchvieh vorzüglich 
ıfrieden ift, und weil dasfelbe auch ganz gut fett wird. Es ift dieß die 
gentlihe Suffolfer Landrace. — Die Maftung des Rindviehes wird 
itweder bloß mit Gras und Heu oder mit andern Futterarten betrieben. 
ie Viehmäſter in den eigentlichen Grasländern haben eine erftauntiche 
‚ebung, die Maftfähigkeit eines Thieres durch den Anbli und den Angriff 
u beurtheilen. Außer dem Gebäude desfelben fehen fie aufs lebhafte Auge, 
uf ein dreiftes Wefen, auf reine Haut und das weiche Anfühlen unter der: 
elben. Man hält in den Grasländern allgemein dafür, daß eine Kuh fich 
effer mäften laffe, wenn fie ein Kalb im Leibe hat. In einer Koppel, wo 
dühe fettgemacht werden, hat man allemal einen Sprungochfen dabei, weil 
ie fid dann ruhiger verhalten, Ueberhaupt mäftet man in diefen Gegenden 
mehr Kühe als Dchfen. Wenn die Maftung ganz auf der Grasweide voll: 
ührt werden fol, fo rechnet man auf 1 Stück Rindvich und 2 Schafe 2 
leres; in dem beften Graslande nimmt man auf 20 Acres 15 Kühe und 
0 Schafe. Mit dem 1.Mai treibt man das Vieh auf die Weide. Man hält 
ehr darauf, aufjeder Koppel, wenn keine Bäume da find, eine rauhe Pfofte 
u haben, woran ſich das Vieh reiben kann. Eine Methode, welche fich befon: 
ers in feuchten Sommern fehr nüglich erwieſen hat, ift diefe: Man läßt das 
ange ſtehen gebliebene Gras, was font umkommen würde, abmähen, und 
© liegen. Den erften Tag rührt es das Vieh nicht an, den zweiten oder dritten 
ıber füllt es begierig darauf und frifit es fo gern als das junge Gras. An 
ındern Octen läßt man auch das Muftvich erft auf die Wiefen, wenn ber 
rfte Grasfchnitt vollendet if. So wie der Nachwuchs fpäter abnimmt, gibt 
man ihm Heu dazu. Wenn das Gras zu Ende geht und die Witterung 
cauher wird, fo gibt man ihnen Heu, entweder in den Koppeln, wo das Heu 
gemacht und in Haufen gefegt ift, oder auf dem Hofe. Auf den Koppeln gibt 
man ihnen das Heu täglid Dreimal in Krippen von grober Korbarbeit auf 
eine Art, die das Verzetteln des Heues verhindert. Auf dem Hofe erhält es 
das Heu ebenfalls in Raufen. Selten wird das ‚Vieh bei diefer Maftung 
vollkommen fett. Für die Schiffe und Fabriksftädte findet es indeffen immer Ab: 
fag. Man treibt aber noch eine andere Maftung, befonders im Winter, welche 
neben etwas Heu, zuweilen in Korn: und Hülfenfrüchten, hauptſächlich aber 
in Delkuchen und Leinfaat befteht. Diefe Maftung wird in viehreichen Ge— 
genden fehr im Großen betrieben, und e8 gibt Farmer, die jährlih 100 
bis 150 Stüd auf diefe Weife fett machen, Den Leinfamen weicht man 48 
Stunden lang ins Waffer, kocht ihn dann zu einer Gallerte und gibt diefe 
über Hädfel und Kaff. Man findet diefes fehr vortheilhaft, wenn das Quar⸗ 
ter Reinfaat nicht über 2 Pd. Sterl. Eoftet. Es wird dieferhalb der Lein- 
famen auch zollfrei eingeführt. Bei diefer Maftung beftreitet 1 Wärter 20 
Stüd Vieh. Das Vieh erhält dabei Morgens, Mittags und Abends 1 Por: 
tion Heu, und Vor: und Nachmittags jenes Futter, Zuweilen bleibt das 
Vieh dabei, wie bei der Heumaftung auf dem Hofe; öfter aber ſteht es babei 
im Stalle angebunden, Die Rübenmaftung auf dem Felde felbft, wo bie 
Rüben gewachhfen find, wird vorzüglich auf dem lodern Boden der Grafihaft 
Norfolk getrieben, wo man e8 dem Vieh überläßt, die Rüben fo ſich ſelbſt zu 
fuchen, wie das Gras auf der Weide, Sie fehreiben diefem Verfahren eine 
größere Befruchtung des Landes zu, ald wenn die Rüben im Stalle verfüttert 
und der davon fallende Mift dem Lande zurücdgegeben würde. Das zu mäs 
j i 
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ſtende Vieh wird dabei in drei Claſſen getheilt, 1) das enige, mas im wellen 
Triebe ſteht; 2) das, wobei die Maftung anfängt, und 3) das Zuhtvich. & 
wie die erfte Claffe eine Rübenkoppel verläßt, folgt die zweite, und diefer d: 
dritte Claffe nah. Man rechnet gewöhnlich einen Ader Rüben auf cum 
Maftochfen, der dann aber feinem gedachten Nachfolger einen Theil zurit: 
läßt, Mit andern Futtergewächſen, Kohl, Kartoffeln u. f. w. wird in eine. 
nen Wirchfhaften Vieh auf dem Hofe gemäftet, mus auf den Kpzıla m 
Herbft noch nicht fett genug geworden. Diejenigen, melde die Maftung mi 
befonderer Aufmerkſamkeit betreiben und immer vortheilhaftere Metheten x 
erforfchen fuchen, bedienen ſich von Zeit zu Zeit, Behufs der Ermittelun: 
progreffiven Kortfchreitens der Maftung, der oben beſchriebenen Wagen. Ru 
hat übrigens bemerkt, daß bei einer öftern Abwechslung mit mandyerlci futter: 
arten Vortheil fen, indem das Vieh dabei fhneller mäſtet, und je Ichnekı 
mäftet, defto meniger Futter zur Vollendung der Maftung gehört, — 
englifhe Milchwirthſchaft hat wenig Worzügliches, es fen denn, 
man das Käfemahen, was in Chesfbire, Gloucejterfhire mie 
mittelländifchen Graffchaften zur größten Vollkommenheit gebraht mıra 
der Aufmerkfamkeit werth halte. (Vergl. deßwegen den Art. Kife) S: 
frifhe Verkauf der Mitch ift in der Nachbarfchaft von großen Städten, % 
fonders um London, ein Artikel von großer Wichtigkeit. Man rehnt, % 
eine Kuh nahe um London dem, der fie hält, jährlich 41 Pd. 1 Cl 
einbringt, wenn er die Milh an die Verkiufer, die fie micht allein dein, 
fondern auch ausmilchen, verkauft. Die Biertreber aus der Steak fin is 
beftändige Beifutter der Milchkühe, auch auf ber Weide; fie erhitm st 
kein Korn. — Stallfütterung iftin England völlig unbekannt, {dir 
[hire ift die Berechnung des Ertrags einer Kuh folgende: 
BRRADE SEE ee we 
3 Säfchen Butter zu 30 Schill. . - 
⸗Käſe zu 18 Shi... - 4090 
Milch und Waddik für Schweine..0100 
b) Schafzucht. In ganz Großbritannien rechnet man It" 
jährliche Woligewinnung auf 900,000 Ballen, à 300 Pfd., und nl 
land und Wales allein auf 144 Mill. Pfd., bier von 36 mi. Er 
fo daß für das ganze Reich einige 60 Mitt. Schafe anzunehmen mitt -" 
Motte von England und Wales zu 1 Sch. pr. Pfd. an Werth tr, 
gibt fhon 7,400,000 Pfd. St. Ertrag; aber durch ihre Verarbin " 
Tuch erhöht ſich derfelbe auf 20 Miu. Pfd. St. — Das engliſchtku 
ſchaf hat mande Eigenheiten. Dahin gehören aufer dem gem 
weißen, bie an Köpfen und Beinen braunen, davon ein Theil geht!" 
d.h. woaud alle weibliche Schafe Hörner tragen. Es lebt dad gann ge 
auch den allergrößten Theil des Winters, im Freien (begünſtigt dunt 
mildere Clima) und, die Lammzeit ausgenommen, ohne alle Abfonderum " 
Geſchlechter. Dadurch werden fie abgehärtet und wiſſen wenig von si J 
heiten. Einen abgeſonderten Schäſerſtand kennt man nicht, Man la— 
Lammzeit viel fpäter als bei uns fallen, wodurch Alte und Junge gm“ 
Faſt immer werden Zwillinge geworfen, vermuthlich eine Folge der Sir“ 
und guten Nahrung. Die braunen gehörnten Schafe find MT 
kältern Gebirgsgegenden, au in Schottland, verbreitet, bedürfen vr 
Pflege, find aber fehr grobwollig. Die braunen ungehörnttt 
langen fchon beffere Weiden, haben eine feinste Wolfe und werden — z 
auf den Pachtgütern angetroffen, Eine Menge Spielarten find ar 
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Mifhung jener Stämme entftanden. Einen Fünftlihen Scylag bildete 
Bakewell aus Diſhley inden neuen Reicefterfhafen mit kleinem 
Kopf, kurzem Hals, feinem Beingeftell, aber fehr breitem Rüden, mit feinerer 
etwas fraufer und mehr Wolle als die obigen Arten, ein vortreffliches Fleifch 
gebend und außerordentlich viel Feet anfegend. Man findet fie bei den vor: 
nehmſten Pächtern. Ein anderer, fchon lange Fünftlich zugezogener Schlag 
find dielangmwolligen*), den man theils durch Paarung recht langmwolliger, 
theils durch den Wollwuchs zufagende Weiden erzielte. Ihre Wolle wird bis 
12 Zoll lang. Sie gedeihen befonders auf naſſen Fettweiden, auf die man 
fie aber erft ſehr fpät im Frühjahre hinbringt und bald wieder weg auf Stoppel= 
und Mübenfelder treibt. (Driginell find die jegt dabei angewandten med) a: 
nifhen Schaftreiber. Bekanntlich ift e8 ſchwierig, eine Heerde Schafe ruhig 
fortzutreiben. Da die Heerde nun aber immer einem vorangehenden Widder 
folgt, fo hat man in England einen kleinen Wagen erfunden, auf bem ein 
Widder in natürlicher Stellung feftgebunden und an einem Stride der Hecrde 
vorangezogen wird, die dann rubig folgt.) Die Lämmer werden das eıfte 
Jahr nicht gefhoren, fondern das zweite, und dann bald an die Mebger, be: 
fonders die Schöpfe, verfauft. Die Mutter behält man zwar Länger, läßt fie 
aber felten mehr als 2 Zunge fäugen, fonft verliert bie Wolle an Länge. Ihre 
gewöhnlihe 8 —10 Zoll lange Wolle ward 1818 eben fo theuer als bie feinfte, 
kurze englifhe Wolle bezahlt. Kummmolle wird nämlich zu erftaunend vielen 
Artikeln in England verbraudt. Huzarb, ber uns diefe Beobadhtungen 
auf feiner Reife nah England mittheilt, glaubt dem auf jenen feuchten 
Meiden angebauten Thimotheusgrafe einen bedeutenden Einfluß auf die Länge 
diefer Wolle zufchreiben zu müffen. — Schon vor 50 Jahren wurde bie 
fpanifhe Schafrace in England eingeführt. Die Sorgfalt, mit welcher 
dort alle landwirthfchaftlihe Unternehmungen betrieben und 3. B. die treff: 
lichften Pferde: und NRindviehracen gezogen werden, läßt von felbft erwarten, 
daß auch der Wollveredlung, welche noch übrigens auf einen der wichtigften 
Induſtriezweige des Landes direct influirt, gleihe Aufmerkſamkeit gewidmet 
worden fen. Deffenungeachtet war der bisherige Erfolg nicht ganz günftig, 
und felbft die Kriegsjahre, welche die Zufuhr auständifcher Wollen erſchwerten, 
vermochten Eeine namhafte Verbefferung hervorzubringen. Die ausführliche, 
bierüber im $. 1828 von einer Parlamentscomitd gepflogene Unterſuchung, 
deren Bericht einen ftarken Folioband ausmacht, ftellte außer einigen unter: 
geordneten und nicht allgemein anerfannten Urfachen, als Mangel an paffender 
Meide, Keuchtigfeit des Climas u. ſ. w., den entfcheidenden Grund biefer 
Erſcheinung dahin feft, daß die Hauptnugung der englifhen Schafzucht 
nicht ſowohl auf die Feinheit der Wolle, ald auf die Menge und zugleich auch 
auf das Kleifch und die Maftung gerichtet fen; die Veredlung des Vließes 
aber mit der Körperentwidelung und dem Fleifcherträgniffe gewiffermafen 
im umgefehrten Verhältniſſe zu ftehen fcheine. Das engliſche National: 
ſchaf ift Eoloffat im Vergleiche des ſpaniſchen; fein Blick befigt ein Durch: 
(hnittsgewicht von 4 — 56 Pfd. (welches häufig auh 6 — 7 Pfd. erreicht), 
fein Fleifc) ift von ganz anderer, weit vorzüglicherer Befchaffenheit, als jenes 


*) Davon haben vor Kurzem ber Großherzog von Baden, der König von 
Würtemberg und der Fürft von Kürftenberg etlidhe hundert Stüd aus 
England importiert. Die Wolle derfelben wird in England zu 2 Schill, 
oder 16 ggr. pr. Pfd. bezahlt, und ift insbefondere in der Graffhaft Here 
ford fo geſucht, daß fie noch vor der Schur verkauft und bezahlt wird. Gin 
einziges Schaf gibt bis 8 Pfd, Wolle, 

v. Lengerke's landw. Conv. Lex. I. Bo. 80 
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anderer Schafracen des Gontinents; es wird meiften® dem beften Dobien- 
fleifche vorgezogen und bildet eins der Hauptnahrungsmittel. Auf dem be: 
Fannten Viehmarkte Smithfieldin London werben jährlich über 1 Mix. 
gemäfteter Hammel verkauft, und zwifchen 4 und 5 Mit. jährlih im ganı 
England gefäplachter. — Seit den bedeutenden Verbefferungen der Kamm: 
wollfpinnereien, wodurch aud) kurze Wollen zu diefen Garnarten ( Worsted 
yarn, von dem kleinen Drte Worſtead in der Gräffchaft Suffett, 
wo dasfelbe zuerft erzeugt worden fern foll; der Hauptfabrifsert biefür fi 
gegenwärtig Bradford in Vorkſhlre mit Umgebungen) verfpermen 
werden, hat die lange Wolle etwas an Wichtigkeit und Preis verloren. Sa 
den Graffchaften Lincoln, Kent und Peicefter finder fidy die beffelans- 
wollige Schafzucht. Ihre Wollen werden im Handel in 7 — 9 Sorten ge: 
theilt (prime, second wethers, middle-w., supper-w., low har 
middle h., super h., leuder h., down h.. and half bred h.). welät = 
Preife unter fich zroifchen 1 und 3 Pfd. Sterl. pr. Pad (240 Did.) ii: 
riren, Die Mitteipreife auf dem Londoner Markte für Lincotnfhire 
wolle betrugen im 3. 1833, je nach den angegebenen Sorten, von 12—14 
Hd. Sterl. pr. Pad oder 1 Schill. bis 1 Chill, 3 Pence pr. Pfd., an 
1834 von 22— 24 Pfd. St. pr. Pad, oder 1 Schill. 10 Pence bis 2 Su 
pr. Pfd. Es ift übrigens ein bemerfenswerther Umftand, daß, gleidmie de 
Abnahme der Qualität der englifhen Wolle gegen frübere Jehre des 
durch die Mehrzahl der im J. 1828 von dem Parlamentsconiite vermammmen 
Sahverftändigen conftatirt worden, dasfelbe Ergebniß auch für die nal: 
Zeit durch den fiherften Anhaltspunkt in diefer Beziehung, nämlich ve Zel 
behandlung, beffätigt wird. Nach dem bezahlten Ausfuhrzoll betrug nämlis 
der Werth der ausgeführten inländifhen Wolle in den Jahren 1824—18t: 
1 und über 1 Schill. pr. Pfund, während die Ausfuhr der Fahre 1828 * 
1831 unter diefem Werthe zurüdblieb und den geringen Ausfuhtzel 
zahlte. Dagegen entrichteten von den eingeführten fremden Wollen in km 
nämlicdyen Zeitraume ?"/ Theile den höhern und nur */s) den geringern Aes 
fuhrzol,. (Aus dem Tagebuche eines dbeutfhen Reifender 
Dingler’s polyt. Sournal 1835.) 
ce) Pferdezucht. Nach Middleton beläuft fid die Anzahl ber Pfireik, 
welhe in England und Wales zu landwirthfchaftliden Zmedn Wr: 
wendet werden, auf 1,200,000; rechnet man hierzu noch die übrigen iur 
und Luruspferde mit 600,000, fo gibt dieß eine Summe von 1,8000. 
Nah Colguboun betrüge deren Zahl nur 1,500,000. Diervon werd 
gegen 125,000 zu den Eilmagen und fonftigen öffentlihen Fuhrwerken m 
wendet. Schlägt man den Werth eines Pferdes im Durchſchnitte zu 14 M 
Sterl. an, fo gibt dieß im Ganzen einen Werth von 490 — 535 ML 
Sm 3.1815 belief ſich die Zahl der Pferde, für welche Steuer bezahlt werde 
mußte, auf 1,204,307, im 3.1833 hingegen nur auf 346,678, was ut 
herrührt, daß feit dem J. 1826 die Pferde jener Pächter, die unter so 
Pachtzins bezahlen, fteuerfrei erklärt wurden. Die Nofhändler machten 1833 
eine Anzahl von 1037 aus und zahlten 337,200 Fr. Auflage. Rechnet ma 
die auf die Pferde gelegte Steuer zu jener, die auf den Fuhrwerken Laftet ud 
welche 10,250 $r. beträgt, fo gibt dieß zufammen eine jährliche Summe ree 
beiläufig 20 Mill. Fr. Man bemerkt in England fehr abweichende Nacen. 
Zuerft eine ganz Eleine, welche bei uns unter dem Namen der Schweden 
bekannt ift. Sie werden vorzüglich in Eleinen Karren und Kariolen gebraucht 
und find dort etwas häufiger als bei uns, Statt ihrer bedient man fi aus 
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Häufig der Efel. Eine zweite ganz von jener verfchiedene Mace bilden die” 
großen Karrenpferde, mit unförmlich dien Beinen, bie ftark behaart 
find ; einem ungeheuern Kopfe, meiftens nicht rampſirt; ftarfen Eraufen, weit 
herabhängenden Mähnen ; breiter Bruft und runder fleifchiger Gruppe. 
Das Hufeifen diefer Pferderace muß völlig die Größe eines gewöhnlichen 
Tellers haben. Als Arbeitspferde benugt man befonders die gemeinen 
2 andpferbde, melde man am häufigften in Yorffhire und Lincoln 
ſhire antrifft. Eie find ein und gebrungen, geben aber, verbeffert durch 
Vollblut, ein ungemein viel tauglicheres Produkt, als jene Baftarde find, die 
man aus einer Paarung ſchlechter verunglüdter fpillbeiniger Vollblutshengſte 
mit den ftarken ſchweren Stuten ber Karrenrace gemonnen hat, und meldye jegt 
fehr häufige vierte Race befonders zum Poftendienft benugt wird. Die Voll: 
biutspferde — urfprünglih arabifher Abfunft, jedoch duch Züch— 
tung, Erziehung, Benugung zu Wettrennen fehr verändert, namentlich größer, 
body und verhältnifmäßig fhmal, unbiegfam in ihren Bewegungen, hart im 
Zrab, Übrigens fchen und fchnell, meiftens von brauner oder Fuchsfarbe — 
findet man bier und da in ganz England. Zu ihnen rechnet man nur bie 
ganz reingezogenen (durch 8 Generationen in der $amilie fortgezüchteten) 
Pferde, befonders auch die Rennpferde; alle Pferde, die niht ganz rein 
gezogen find, nennt man ihrer Stufe der Verbefferung nach "/,, "/z, 3 Blut⸗ 
pferde. In diefe Claſſe gehören auch die Jagdpferde. Unter den '/s, */z und ?/, 
Blutpferden gibt e8 zumeilen fehr gute Nenner, obgleich diefe noch nicht Voll: 
bfutspferde find. Die Wartung und Pflege der Pferde in England ift im 
Ganzen vortrefflich ; tadelnswerth ift jegt nur der zu frühe und anftrengende 
Gebrauch der jungen Thiere, namentlich der EünftigenZuchtthiere aufden Renns 
bahnen. Ehedem fehonte man allgemein das Pferd bis es faft 5 Jahre alt 
war. Dann madıte man e8 durch das Zraben am Kappzaume völlig frei in 
den Bruftblättern und verfchaffte ihm guten Athem, Wenn es ſich als Fohlen 
mit Klee: und Grasweide erhalten mußte, fo befsmmt es als Arbeitspferd 
fehr oft, als Reit:, Kutſchen- und Gavalleriepferd immer feinen weißen Haber 
ohne Hädfel und fein aromatifches Heu, was nie in eine Scheuer gekommen 
ift. Dazu wird es täglich gepugt. Nach jeder anftrengenden Arbeit wird es 
mit Waffer begoffen und dann fo lange mit einem Strohmifch gerieben, bis 
e8 wieder troden ift, worauf es dann feine Stalldecke aufgelegt erhält. Diefes 
Alles, und ihr vortreffliher Hufbefchlag, ein Mittelding zwifchen der Ker— 
fting’fhen und neufranzöfifchen Theorie — dann aber audy die Auf: 
merffamfeit der Pferdbemwärter, waren die Urfache, daß dbieniht auf den 
Mennbahnen verpfufhten Pferde weit weniger als bei uns Spath, 
Galle, Mauke, Hufswang u. dgl. Beinfhäden hatten. Leider! ift aber mit 
der fleigenden Manie jenes größten Hazarbfpield der Welt eine immer allge: 
meiner fich verbreitende Grundlage zu obigen Gebrechen erblich fundirt 
worden, welche auch die forgfältigfte Behandlungsweife nicht auszumerzen 
vermag. — Momentanes und individuelles Intereſſe für die höchſte 
Schnelligkeit hat jegt beinahe den ganzen Stamm der Vollbluts⸗ 
pferde feinem Verderben nahe gebraht. — Es wird das Motiv der Renn⸗ 
wuth Englands erflärbar, wenn man erfährt, daß bei dem Wettrennen zu 
Nemmarket im October 1805 ein Füllen (a bay colt by Pipator) für 
15,000 Guineen! verkauft wurde. Ferner drei andere für die gleiche 
Summe jedes, nämlich ein zmweijähriges Füllen (by Bennigbrough), ein 
anderes zweijähriges (by Volunteer)) und ein dreijähriges (by Sir Peter). 
Lord Fig: William verweigerte 3000 Guineen für ein Pferd (for Mr, 
50 * 


7=3 . England in landwirthſchaftlicher Beziehung. 


"Paul by Sir Peter., ont of Pearl by Tandem) und 50 Jahre früher kt 
Lord Grosvenor einem gewiffen Hrn. Piggot 10,000 Guincen für u 
Dferd, das zu Newmarket eingeübt wurde. Set iſt man von diefen ük: 
triebenen Preifen etwas zurüdigefommen, und 2000 Guineen ſcheint ii 
Höchſte zu ſeyn, was man in den legten Jahren für ein gutes Rmuyier 
anlegte. — Die Rennpferde werden ftets vor dem Rennen ſammt den Jet‘ 
gewogen, und vermittelft Blei in den Taſchen ein Jokey fo ſchwet als I 
andere gemacht. Die Jokey's tragen feidene, farbige Spencer und ah 
Hand dünne Gerten. Folgende find die Haupt = Rennbahnen Englanti 
wie fie vom Ftühjahre bis zum Herbft aufeinander folgen: 


Ansonlımnt (Lichfield) . 20. März. Buton. » 2... FR 
Doncaster hunt . . 2. April.) Cheltenham . » . . %- 
Caiston . 200% 8. — |Hough park . . . . 9 - 
Croxtion park . x 4. — |Newcastle on Tyne. . 2. ã 
Monstynhunt.... 4. — |Newmarket . . .. 9 
Malton -. 2. 2 2. 5. — |Stamford. . 2... Br 
Pytchely . 22 20% 6... — |Kendall „ . .. +. 
Exton park . .:.. 7%. — |YorkAug.: . 2...» * 
Leeds spring. . . . 46. — |Wolverhampton . . + Ik 
Newmarket Craven „. . 16. — |Stockon . . „. «8% 
Clifton et Bristol . .. 17. — |Burton on Trent . . 7 
Catteriobridgge . - „ 18. — |Warwik .„ . 2... ca 
Middicham . . . 23. — I|Lichfield . . . .. 17 
Newmarket Ist. — . 80. — Abingdon... . #r 

dito - 2d. dito. 14. Mai. Honcaster. .. Mn 
Chester 2°... % — |Marcrburg . . +» iR. - 
Kelso spring. » . . 15. — |Tewksburg . .. M- 
York spring . » . . 24. — |Lincln „. .... 3% 
Epysom : 2 2.2.29. — |Newmarket ist... .. 6" 
Sonth Shields . . . 4. Juni. ditto 2d.. . . h.- 
Mauchester . . ». 6. — ditte Houghton. . 9” 
Ascot, » . 11. — 


Alte Stundbefiger und Pächter in England find aud zuge PR" 
züchter, und felbft die reichften haben die Abficht, auf eine od * 
Art daraus Gewinn zu ziehen. Da fie überdieß mehr als den Kt“ 
darf produciren, fo ergibt fich hieraus von felbft, daß fie aud ale 9 
Pferdehändler ſeyn müffen. Die allgemeine Licbhaberei zu den Pina © 
die Nothwendigkeit, die durch fo manche Mißbräuche übertrichennun # * 
ruinirten Pferde oft wechſeln und durch andere erfegen zu müſſen, * 
diejenigen, die fie nur halten und gebrauchen, ohne fie felbft ziehen zu ®* 
in die Myſterien des Pferdehandels eingeweiht, und man kann * 
treibung ſagen, daß ſich faſt alle Pferdebeſitzer in England auch 
‚auf den Pferdehandel zu verſtehen pflegen. Beſonders aber findet wit 
merkung auf die Einwohner von Yor£fhire Anwendung, die in Bu 
den Pferdehandel im übrigen England bereits wirklich zum 
geworden iſt. Give to a Yorkshireman a bridle, and he will pr ei 
horse (Gib dem Vorkſhiremann einen Zaum und er wird dit} 4 
dazu finden), fagt man von den Bewohnern jener Grafſchaft, um 
ihre große, oft firafbare Gewandtheit im Pferdehandel zu bezeichnen. 

a) Schweinezudt. Die Engländer haben eine mehr 
große Art Schweine. Sie find faft alle ſchwarz oder ſchwatzbunt u" 
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zedrungenem Bau, meiftens fpigobrig, einige auch mit halben Hängeohr. Sie 
befigen große Dispofition zum Fettwerden. Der Klee- und die Wurzelgewächfe 
thun auch hier ihre Wirkung, Sie befommen einen Draht durch die Nafe, 
damit fie nicht wühlen. Man unterfcheibet die Shropſhire, Hamps 
ſhire, Gloucefterfhire, Herefordfhire und chinefifhe Race, 
Vorzüglich rühmt man aber die von Mr. Weftern inEffer durch Kreuzung 
hervorgebrachte Gattung, welche ſich durch einen fehr kleinen fpigen Kopf, vor: 
wärts ftehendes Ohr, fehr Lingen Speckhals, feine und kurze Beine, dabei denn 
auch durch ein, wenigftens behauptetes, fchnelleres Fettwerden auszeichnen. 
e. Kleine Vtehbzuche. In diefer Beziehung wollen wir nur mit eint: 
gen Worten der Gänfezuhtin England gedenken. Die meiften Gänfe 
findet man in Lincolnſhire und Weftmoreland, Das gewöhnliche 
Gewicht einer guten englifhen Gans ift 12 — 16 Pfund, man hat aber 
auch Beifpiele von 28 — 30 Pfunden. Oft werden Heerden von 2: bi8 3000 
Gänſen nach Loöndon getrieben; 1783 kam fogar ein einziger Zug von 9000 
dehin. Die Federn werden fünf Mal im Jaähre gerupft, das erite Mal an 
Marta Verkündigung, und zwar Kiele und Federn, die vier Übrigen Male 
b1o3 Federn. Die beften Bettfedern kommen aus Sommerfetfhbire; 
die irländiſchen werden für die fchlechteften gehalten, Viele Bettfedern 
werden auch aus Polen und Dtutſchland in England eingeführt. 
16) Dünger. Die Engländer unterfheiden Sta ll:und Hofmilft, 
Da nämlich das Hornvich bei ihnen, ſelbſt im Winter, gewöhnlich nicht in 
den Stall fommt, fondern auf einem geftreuten Viehhofe ſich aufhält und 
gefitttert wird, fo ift legterer weit häufiger, Die Viehhöfe find aber eng, und 
wenn fi eine Partie Mift darauf anhäuft, fo wird er zufammen in Haufen 
gebracht, und es wird wieder frifch eingeftreut. E8 erfordert dieß eine ftarke 
Einftreuung, wenn das Vieh troden ftehen und Mift und Urin nicht verlo: 
von geben follen. Dennoch geftehen fie, daß ber Stallmiſt beffer fey. Der be: 
rühmte Bakewell brauchte dagegen gar. kein Stroh zum Einftreuen, fon: 
dern verfütterte es ſämmtlich im Winter, um es ergiebiger für Eraftigen Mift 
su machen. Seine Viehftälle waren deßhalb fo eingerichtet, daß der Dünger 
und Urin hinter der erhöhten Ragerftelle des dieferhatb im Stalle angebundes 
nen Viehes niederfiel und dadurdy jene leicht ohne Einftreu troden und rein 
su erhalten war. — Zu Vermehrung der Streumittel benugt man vorzüglich 
das Karrenfraut. In Städten, wie 3.B. in Yarm outh, nimmt man auch 
Seeſand dazu. Wenn der erfte naß ift, wird frifcher eingeftreut, und nach— 
beim alles von Mift und Urin gut durchdrungen ift, wird es hinausgefchafft. 
Diefer Dünger wird von den Landwirthen dort fehr geſchätzt und gegen ans 
fehnliche Bezahlung aus der Stadt geholt. — Die Engländer verwenden 
viel Mift zur Verfertigung ihrer Compofte. Man nimmt bazu eine dop- 
pelte Quantität Erde und etwa den zwanzigſten Theil ungelöfchten Kalk, fegt 
alles fchichtenweife in Haufen und arbeitet foldyes von Zeit zu Zeit durch. 
Man bringt diefen Compoft entweder auf das gepflügte Lund, und vermifcht 
ihn durch Eggen mit der Krume, oder man fireut ihn über die junge Saat. 
In einigen Gegenden, z. B. in Hertfordfhire, Berkſhire und Beb- 
fordfhire verwendet man einen großen Theil des Düngers nicht zum Ber: 
mifchen mit der Aderkrume vor ber Saat, fondern gibt ihn im Frühjahr über 
die junge Saat. Man empfiehlt dort diefe Anwendung des Düngers vor je: 
der andern Methode, und die Erfahrung hat die Landwirche ſeit undenklichen 
Zeiten gelehrt, daß es Eeine vortheilhaftere Anwendungsart des Düngers'gebe, 
118 diefe. Das Ueberdüngen erfege nicht nur den Mangel an Vordüngung, 
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fondern es gäbe auch ſchwachen und bünnen Saaten, die aus irgend rin 
Urfache gelitten hätten, heue Kraft, fich zu beſtauden, und bräcte fi ef, ki 
dem übelften Anfchein, zu unglaublicher Vollkommenheit. Die Hertferk: 
fhirer Farmers wüßten von feinen Sehlermten und verdanten dieſes kit 
jener Anwendung des Düngers, Viele der beften praßtiichen Wirthe im En: 
land bringen ihren Dünger vor Winter auf das Band, was entwedet mi 
Brachfrüchten oder mit Sommerkorn beftellt werden foll, und pflügen haft 
unter. Andere find der Meinung, daf man vor Winters den Dünge uf: 
Sand ftreuen und obenauf liegen laffen, dann aber mit eintretenden fräbik 
gleich unterpflügen fol. Soviel als möglich düngt ber aufgektärte eng! 
fche Landwirth nur zu Brachfrüchten, die entweder behadt, ober grün &: 
mäht werden, Das Unkraut im Dünger wird hierdurch zerftört, und ük: 
dem geben folche Gemwächfe, für dieſelben Beſtellungskoſten, deppit = 
dreifache Ernten gegen ungedüngtes Land, ſo wie fie dann den Adır nie 
vortrefflichften Cultur zurücklaſſen. — Außer dem Stall: und Hoheit ie 
men noch mancherlei andere Düngungsmittel als Hülfe in Anm: 
8.B. die Hornfpäne. Sie werden in Haufen gelegt und dund det 
tigkeit in Gährung gefegt. Man freut achtmal fo viel Hormfpän, #" 
Getreidefaat beträgt, über den Acker. Thranunb ver faulte it 
hat man ebenfalls mit dem beften Erfolg Als Düngung angewendetn 
ftoßene Knochen find fehr beliebt... Man hätt fie jept für wir 
tigfte und nachhaltendfte aller Düngmittel; In ber That and ht En: 
land damit feine fälteften und unfruchtbarften Ländereien, wie im Die 
vonNottinghbamfhire, im mweftlihen Held erneß u. ſ.w. 
Kruchtbarkeit und wachſenden Bodenkraft gebracht. Es hat | 
Kornbau ertenfiv und intenfiv erweitert. — Sie werden mehrenshei © 
zum Unterpflügen, fondern aum Beftreuen der Saaten gebracht. — di 
kuchen verwendet man zu Pulver geſtoßen auch als Uebe 
Win man fie auf Kleiboden gebrauchen, fo werden fie erſt mit etmad alt= 
tem Kalk vermengt. Auf loderem Boden braucht man diefes nit 
hält 10 Gentner auf einen Acre hinreihend. Diefe Düngung — 
nur da Statt, wo großer Mangel an anderem Dünger iſt. — Indıi 
aub wird ald Dünger fehr gefchägt. Da es in England matt 
die das Malzen des Getreides als Gewerbe treiben, fo kann man din 
gang- davon oft in großer Menge haben. Man nimmt 48 bis 60 
einen Acre. — Die Seepflanzen werden an den Küften mit 
Nutzen gefammelt. Man macht fogar Eindämmungen von Steinen 
Erzeugung am Ufer zu vermehren. Befonders große Wirkung kin 
Boden, der eine Unterlage von Kalkftein hat. — Die Kraut: und ®r' 
zeldüngung fommt in Englanb hauptſächlich durch bie Im Bat? 
rückbleibenden Rüben in Anwendung. — Aſche und Ruf werden". 
land mit zur Düngung benugt. In Bedfordfhire derbrennt man 4 
Maffen von Torf zu Aſche, um diefe als Düngung zu gewinnen, HT 
übliche Rafenbrennen wirkt durch dasſelbe Mittel, nämlich bie dr, # 
von entfteht.— Der Kalk wird in England ebenfalls zur Befradt, 
Bodens gebraucht, und man nimmt auf thonigen Boden 4° bie 500 © 
fhel auf den Acre. Ueberall ift man der Meinung ergeben, daß er dem 
fen Sande am meiften nuge, und daß ſchweter Thon ohne ihn nie MAT 
mürbe werde — baf auch nichts die Vegetation fo gewaltig bein, 
Kalkdüngung. Aber babei iſt denn auch die Meinung allgemein, * 
nicht mehr als eine Kornernte davon nehmen dürfe. — Der Ri 
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Dieſer wird vorzüglich in Norfolk auf den daſigen milden Boden ange— 
wendet. Man zieht dazu aber einen Mergel vor, der ſehr wenig Kalktheile 
bat und arößtentheils aus Thon befteht. 

17) Einhbägung. Was die höhere Cultur bes artbaren Bandes in Eng: 
Lanb befchleunigt, deffen Spftem befeftigt, die Fruchtbarkeit des Bodens ve r⸗ 
doppelt, die Güte und Mannichfaltigkeit der grünen Früchte befördert, Die 
Anzahl und Veredlung der Viehſtämme begünftigt und hauptſächlich die Si: 
cherheit der nachbarlichen Grenzen und des Eigenthums befeftigt haben ſoll, 
will man großentheild den feit fechzig Jahren mit ungewöhnlichen Eifer 
und Koftenaufiwand fortgefegten Einhägungen offener Feldfluren beimeffen. 
Dergleihen Einhägungen gefhehen manchmal auf gemeinfhaftliches Ueber: 
einfommen, was jedocd nicht immer einen glüdlihen Erfolg hat, weil es in 
der Gemalt eines einzelnen Theilncehmers fteht, oftmals das ganze Geſchäft, 
entweder in der Form oder im Eünftigen Beſtehen anfechten, oder ganz uns 
gültig machen zu können. Die Eigenthümer der Befigungen einer Commune 
fommen zufammen ıumb berathen fi darüber gemeinfhaftlid in mehrern 
Sigungen. Wenn die Mehrheit der Stimmen zu einer gewiffen Mafregel 
gediehen ift, wird eine Schrift (Bill) darüber entworfen, und dem Parlament 
vorgelegt. Findet fie feine Oppofition oder ift diefe ſchwach, fo paffirt fie beide 
Häufer, und dann wird fie für alle, die es angeht, verbindendes Gefeg (Akt). 
Diefes beftimmt dann zum ganzen Geſchäfte gewöhnlich drei Perfonen zu 
Gommiffarien, deren Berpflihtung darin befteht, das offene Lund im Kirch: 
fpiele zu befihtigen und eine Zare — 3. B. von 20,000 Pfd. St. — dur: 
über feftzufegen. Won den einzelnen Theilen des Ganzen werden dann zu— 
vörderft die Yusgleichungen für die früher darauf beftandenen Rechte gemacht. 
Diefe find hauptſächlich Zehnten, Gemeinheits: und andere darauf haftende 
Rechte. Häufig befommen Häusler und Andere, welche Gemeinderehte an 
den Brachäckern haben, Entfhädigungen von einem oder zwei Ader Land, 
Man kann annehmen, daß nad Befriedigung aller darauf Bezug habenden 
Rechte 16,000 Pfd. St. Werth an Land den Freifaffen verbleibt, und diefes 
woird ohne Rüdficht auf ehemalige örtliche Befigungen, jedoch nach Wunfch 
und Bequemlichkeit eines jeden, fo wie nach Vethältniß des Werthes jedes 
individuellen Eigenthums vertheilt. Es liegt den Commiffarien ob, zu beftim: 
men, welche Gehäge — die entweder fremdes Eigenthum oder Straßen vers 
binden follen — zum Antheil eines jeden Eigenthums gehören, und biefe 
muß der Eigenthümer herftellen, außerdem er fid) verantmwortlidy macht, und 
von feinem Nachbar defhalb in Anſpruch genommen wird. Wer mehrere 

Einhägungen freiwillig übernimmt, als er verbunden ift, wird entfchädigt, 
und wer eine Viehfteuer zu entrichten hat, einer Auflage unterworfen. Ders 
gleihen Einhägungen nehmen gegen den Monat November ihren Anfang, 
dazu man gemeiniglich zweijährige lebendige Weißdorn:Schößlinge — Cra- 
taekus coccinea — von möglihft geradem Wuchs und gleicher Stärke 
wählt, die an beiden Seiten zweckmäßig tiefer oder flacher, dem Boden und 
der Waffermenge angemeffener Gräben, vier Zoll weit in einer doppelten 
Meihe von einander in jedes Erdreich, nur nicht auf ganz trocknen Sand eins 
gefegt werden. Diefe Pflanzungen werden dann nah Ablauf eines Jahres 
im Monat Februar einige Zoll hoch über dem Boden und fo jährlich wieder 
beſchnitten, wodurch der Zaun mehrere Schößlinge von unten, und fobald die 
Seitenzweige öfters geftugt werden, einen dichtern Schluß befommt. Nach— 
dem der Boden befchaffen, werden fie 5, 6 bis 7 Jahre durch ein Geländer 
oder einen todten Zaun, der 4 Fuß von jeder Seite des lebendigen Gehäges 
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sefegt worden iſt umd forgfältig unterhalten wird, verwahrt, damit mwähen) 
jener Zeit weder Rind = nody Schaf: und anderes Vieh hinzukommen kan. 
18) Feldeintheilung und Fruchtfolgen. Die Fruchtfle is 
England ift keineswegs fo verfchieden mehr, wie fie ehedem war. Brite 
Eleinen Landftädten trifft man noch viel das Dreifelderfoftem, nirgend ac 
auf Pandgütern. Ein Farmer würde es für. einen Schimpf halten, mn 
er eine enervirende Fruchtfolge hätte, oder wenn er auch nut ein einziges Ri 
zwei ausfaugende Sruchtarten, z. B. Weizen, Gerfte, Haber auf ein 
folgen ließe. Eine lange Erfahrung über die befte Art, wie die Zrüdt « 
einander folgen müffen, was am beften nady Rüben wächſt; melden Ein 
Erbfen und Bohnen auf den Boden und die nachfolgende Frucht han, © 
vom Vater auf den Sohn vererbt, und” man trifft keinen, der micht de bi 
ſten Begriffe über die Abwechfelung der Früchte hätte.. Wie viel Koppiıc 
auch haben mag, er wechſelt beftändig mit Rüben, Gerfte, Klee, Weien m 
Bohnen ab. Er läßt nie zwei grashalmige, mehltragende Früchte auf iss 
der folgen, fondern unterbricht diefen Bau durch Rüben, Klee und Fit 
aus der Claſſe der Diadelphiften. Da nun in allen Grafſchaften, name 
Suffolk, Effer, Middlefer, Kent u. a. diefelben richtigen Anktın 
derſelbe Geift heerfcht, fo ift es an ſich gleichgültig, zu miffen, in men 
Koppeln man gewöhnlich wirthſchaftet. Wir wollen indeffen hier die Ira 
eines neuern Meifenden liber die verfchiedenen Fruchtfolgen bier mitt 
In Suffolk iſt das gemeinfte und beltebtefte Feldſyſtem folgende: — P 
ben mit Compoſt gedüngt — Ende Juni, Anfangs und in der Mini 
füet — meiftens breitwwürfig — aber ämfig behackt. 2) Gerfte ic ven 
Klee; ſtatt erfterer auch oft Haber. 3) Klee ; zum heil troden gem, ' 
Theil mit den Schweinen, Schafen, Kühen und Maftochfen auf dead“ 
verfüttert. 4) Weizen, einfährig und gedibbelt. Mach dem Wein hi“ 
im ſech ften Jahre Eleine Pferdebohnen, im 183Ölligen Abſtande dt He 
gedrillt, 7) wieder Weizen, in der Regel immer gebrillt. — In Rt 
folk triffe man 3 Arten der Fruchtfolgen an. Das Bierfelderfrke 
Die Folge dabei iſt: 1) Behackte Brachfrüchte (in N. Turmips); Nbe 
mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen. Aber die Morfolker find iin 
längerer Zeit größtentheils davon abgegangen, weil fie behaupten, WM 
Klee, der alle 4 Fahr wiederkehre, durchaus nicht gerathe — eine 
bie als ein bekannter Erfahrungsfag in England überall beruft 
Man inclinirt aus diefem Grunde faft durhgängig für die (eher 
Sruchtfolge und baut 1) Turnips; 2) Gerfte oder Haber mit Klee un u 
famen, vorzüglich mit Raygras. 3) Klee abwechfelnd zum Mähen m? 
Weide; 4) Weide; 5) Weizen; 6) Gerfte. Außerdem haben fie mır md? 
wöhnlic eine Scharwenzel = Koppel, welche allemal damit beftellt min, de 
auf einer von jenen 6 Koppeln einen Rüdfcylag vermurhen läft. ; 
tation iſt auf Kiesfand oder Flugſand, welche Bodenart Norfolk fa“ 


gängig befigt, in der That merkwürdig. — In dem thonigetn Eifer tt 


man bei den Städten meiftens noch die Dreifelderwirchfchaft, Aber MU“ 
wird viel gedrillt und gedibbelt. Man hat durch Unterdraing die Waflrhi’ 
keit des Thonbodens überwunden, und überall 6 — 9 Fuß breite flache Bei 
angelegt, welche in Hinficht ihrer trefflichen Bearbeitung und Duden" 
weit über unfere Gärten rangiren. Ihre Feldordnung ift verſchieden. jew 
Gegenden von Colcheſter, Bragutree nnd Halfted hat man 777 
pen mit einer Übercompleten Koppel, und baut darin: 1) Turnips 2) ur 
mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen ; 5) Erbfen oder Pferbebohnen ; DL 


— Br. u 
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en. In die Weizenftoppel fäen viele dann einfährig Winterwicken, bie fie bie 
Anfangs Juni zur Weide benugen, wo alsdann ber Ader bis in die Mitte 
ed Fulius zu den Turnips noch dreimal gepflügt wird. Näher nach London 
and inebefondere bei Rum ford hat man die Kartoffeln mit in die Rotation 
jenommen und baut dann 1) Kartoffeln in Compoft; 2) Gerfte mit rothem 
Klee; 3) Klee; 4) Weizen; 5) Turnips in Compoft; 6) Erbfen; 7) Weizen. 
Manche haben auch bloß 5 Koppeln, nämfih 1) Kartoffeln in Compoft ; 
2) Gerfte mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen; 5) Bohnen im 24zolligen 
Abſtande gedrillt, und nad) dem zweiten Bepferbehaden mit Turnips einge: 
fäet. — London felbft fcheint auf den meiften Stellen auf Thonboden zu 
:uben; fo find auch die nahen und entferntern Umgebungen von London 
son ſchwerer Bodenart. Die hiefigen Farms bis weit in Middlefer hin: 
in, meift Eigenthbum der Kaufleute, werben mehrentheils nur als Garten: 
sefig benußt. Deßhalb ſtößt man hier auch auf fo viele wüſte Pläge, die mit 
Farrenfraut und Dornen überzogen find, weil Eeiner der reichen Beſitzer et— 
vas auf eigentliche Adercultur gibt, und doch aus Eigenfinn ſolche Derter 
richt für vieles Geld verkaufen oder was Üblicher ift, ad leases weggeben 
vill. Wäre die Gegend um London in induftriöfen Händen, fo würde ein 
Fi nicht 6— 8 Pence, ein Huhn nicht eben fo viele Schilling Sterling ko— 
ten, und man würde nicht nöthig haben, inLondon Mild zu trinken, 
vie fie bei ung der ärmfte Häusler nicht trinkt. — Es gibt jedoch Mehrere, 
ste anfangen, auf den Aderbau zu halten, Diefe bauen: 1) Kartoffeln; 
2) Gerfte oder Haber mit Klee; 3) Klee; 4) Weizen. — Der Fruchtwechſel 
n Kent ift auch nicht geeignet, um uns zur Richtſchnur zu dienen. Kent 
yat fehr viel eigentlihen Marfchboden, und wo das nicht ift, da ift er doch 
elbſt auf Anhöhen von ſchwerer und hHumofer Befchaffenheit. Man verkennt 
yon Fleiß des Kenters nicht, aber feine Befigungen find auch faft durch— 
Jehends Klein, liegen in 4 bis 5 auch 6 Koppeln, von etwa 12 Scheffeln 
Ausſaat, und werden meiltend vom Herrn felbft, einer Magd und einem 
Tagelöhner bearbeitet. Die Fruchtfolge der Kenter ift: 1) Turnips in bie 
zebrannte Grasnarbe. Diefe wird nämlich mit dem Schälpfluge, oft aud) 
mit der Pferdefhaufel, the skim, die wir bei uns häufig in den Gärten 
yaben, endlidy aber auch mit der Handfchaufel abgefhält, in Haufen gefest 
und verbrannt. Iſt diefes Verbrennen geſchehen, welches mit Fleiß nie für: 
'er gefchieht, als bis die Grasmurzeln und ber Keim verbrannt find, der ei: 
yentlihe Stamm aber noch unverbrannt ift, der mithin noch durch feine 
Berwefung düngt, fo werden Ende Juni und den ganzen Juli hindurch die 
Furnips eingefäet. Dann folgt 2) Gerfte mit rothem Klee. 3) Klee, 4) Wei: 
en. 5) Brache. — Oder 1) Brache, gebrannt und gebüngt. 2) Winter: 
Rapsfaat. 3) Gerfte oder Huber mit rothem Klee. 4) Klee. 5) Weizen; oft 
den fie auch das beliebte Raygras, und das jegt eben fo beliebte Kammgras 
nit dem Klee aus, laffen dann aber flatt des Weizens Haber folgen. 

19) Eulturder Feldgewädhfe A) Anbaudes Halm- 
jetreides, a) Der Weizen ift in England das wichtigfte Korn und 
‚er erfte Zweck des Ackerbaues. Am meiften baut man den weißen. Auch 
ver Sommermweizen kommt vor. Das Eindeizen des Saatweizens vor dem 
Zäen ift, wenn glei es früher im großen Anfehen ftand, jest als unnüg 
verworfen. Ueber die Menge der auszuftreuenden Saat find in England, 
‚efonders von Young, viele Verſuche angeftellt, aus welchen hervorgegan⸗ 
son ift, daß 2'/; Bufhel auf den Acre am vortheilhafteften find, und 2 und 
Bußhel fih im Durchſchnitte gleihdommen. Der ſchwere Kleiboden macht 
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gegen ben Eiefigen Lehmboden fein anderes Verhältniß der Einſaat beamer: 

lid). Die frühe Saatzeit (im September) hat man gegen die fpätere aus 
in England vortheilhafter gefunden; befonders hat man für fpäte Saar 
zeit ein ſtärkeres Einftreuen des Samens als nützlich erprobt. Der Bein 
wird in England fehr häufig und mit feltenen Ausnahmen gejätet um 
behackt, und ſolches geſchieht ſowohl im Herbſte als im Frühjahre. Mu 
ſchneidet ihn mit der Sichel, bindet ihn gleich ein und fest ibm in Dede, 
meift von 20 Garben. Sein Ertrag ift 20 — 25 Buſhel vom Im, — 
b) Der Roggen wird in England fehr wenig gebaut. Gerke fah ze 
eine einzige Koppel bei London. Der lediglihe Zweck, wozu er in mandı 
Gegenden ausgefäet wird, ift: frühes grünes Futter für die Schafe zus 
ben. Er wird im Frühjahre in Hürden durch diefe abgeweidet, und. bau 
gleich umgebrochen, Man läßt nicht mehr davon zur Reife kommen, ! 
man zur fünftigen Saat bedarf. c) Die Gerfte. Sie ift nid im} 
Weizen für die Engländer das wichtigſte Kom, weil fie in groß | 
fen zu der ftarken Bierconfumtion des Landes verbraucht wird. Mankız 
die Eleine vierzeilige und die große zweizeilige. Nach ähnlichen auch mie 
Gerfte angeftellten Verfuchen hat man Hinfihts ber Stärke ber Ania 
gefunden, daß auf ſtark duchdüngtem Boden 3 Bufbel, auf armamım | 
magerem Boden aber 5 Bufhel die vortheilhaftefte Menge der Nusfazt = | 
einem Acre fen. Die Gerfte wird ebenfalls durdy Jäten vom Unfraut gas | 
nigt, und ihr Ertrag geht auf 20 bis 30 Buſhel und mehr vom Aus F 
trockener Zahrszeit wird von den Engländern das Einweiden and auf: 
Ausfien der Gerfte als eine vortheilhafte Vorkehrung empfohlen, milk dw 
durch ſchneller Eeimt und dem Unfraut voraustommt. Man met je N 
bis 36 Stunden lang in Waffer. Die frühefte Saatzeit hat man Hub 
des Körnergewinns am vortheilhafteften gefunden, Die Gerfte wireft® 
der Sichel gefchnitten, oft auch, wie der Haber, mit der Geftelfenie gm& 
d) Der Haber. Der Haber, den England baut, iſt fämmtlic weiß = 
faft fo Eurz wie Gerfte. Man berechnet gegenwärtig den Bedarf an bie 
Frucht, fowohl zum Bierbrauen als auch zum Futter der übergrofen Rs 
Mferde, von denen bloß über 30,000 gehalten werden, jährlich auf 24 
500,000 Laften, welche 151 Mitt. Berl. Scheffel betragen. Eine fees 
liche Menge Haber kann E. nur in höchſt fruchtbaren Jahren [ah Iumen 
bringen. — Am meiften kommt der Haber in das umgebrocdhem 

gleich in die erfte Kurche, indem e8 die Engländer für eine fhldmm 
verderblihe Wirtbfchaft halten, ihn in die Weizen- oder Gerfichuppi ? 
bringen. In den ſchweren und feuchten Gründen einiger. Provinzen u 
man in die umgebrochene Grasnarbe wohl dreimal hintereinander Her 
Bei diefer einfurchigen Beftellung desfelben gehen Leute hinter dem Pi« 
ber, welche die in die Höhe ſtehenden und nicht ordentlich unzgelegten de 
chen mit der Hand oder Miftgabel umlegen und in die Höblungen mer“ 

Man hält fehr darauf, daß das umgebrohene Land noch denfelben Zu 

fäst werde. Nach allen Verſuchen und Erfahrungen ber Engländer » 

ben fie gefunden, daß man bei der Haberfuat nicht fparen müſſe. Wenigh= 

6 Bufhel gehören auf einen Acre; man glaubt auch nicht zu fehlen, m= 

man 7 und 8 nimmt, zumal beim Drefh. Man fäet ihn auf Ealten = 

naffen Boden nicht gern früh und wartet auf warme Witterung im Im 
und Mai. In Norfolk geräth aud der im Juni gefüete Haber fahr ge 
Wenn man Stoppelhaber ſäen will, fo findet man nicht anders befricbige 
den Vortheil, als wenn man ihn in ftarten Dünger ſäet. 
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B) Anbaubder Hülfengewähfe. a) Der Buchweizen. 
D>iefe Frucht ift in England nad und nad) immer beliebter geworben, 
icht nur als Nahrung für die Menfchen, fondern auch als Futter fürs Vieh. 
Sie rühmen von ihr, daß ihr rafcher Wuchs alles Unkraut unterbrüde, dem 
richten Boden zuträglicher als eine Brache fen, indem fie ihn loder erhalte, 
hne ibn in Staub zu verwan ein. Man bereitet das Land forgfältig dazu, 
flügt dreimal, um das Unkraut zu zerjtören, und fäet fie fpät im Sunt, 
in Suffolf baut man den Buchweizen häufig zum Schuße des ausgefäe: 
en Klees und füttert ihn ab. Man findet, daß er dem Klee trefflich den 
Beg bahne und das Land rein halte, bis der Klce ſich beftaudet. Häufig 
yird der Buchweizen aud zum Unterpflügen ald Dünger gefüet, indem er 
ort zu bdiefem Zwecke die mwohlfeitfie Saat, und von guter Wirkung ift, 
) Die Bohnen merden vorzüglich auf dem bindenden reichen Kleiboden 
on den Grafihaften Kent, Effer und Suffolk häufig gebaut. Sie 
sachfen aber in England auch auf milden Boden befriedigend. Zu ei: 
er guten Bohnenernte hält man das Behaden und Behäufeln derfelben 
ınumgänglicd, erforderlih, und hat nad) vielen gefammelten Beifpielen und 
Frfahrungen gefunden, daß der Durchſchnittsertrag der gehäufelten Bohnen 
8", Bufhel, der der breitwürfiz ‚gefüeten aber nur 24 Bufhel vom Ader 
en. Man befolgt jest in England fuft allgemein die in Kent feit 
nehr als hundert Jahren üblihe Methode, die Bohnen in Reihen von 1!/z 
is 2 Fuß Entfernung zu bringen. Diefe in Reihen gefäeten Bohnen wer: 
‚en dann fehr Leicht mit der Pferdefchaufel und Pferdehade rein gehalten, 
ind das in den Reihen aufgefchoffene Unkraut ausgeriffen. Durch eine Reihe 
son Verfuhen hat Young erwiefen, daß in einem $ruchtwechfel, der 
Bohnen-in ſich begreift, allemal hierzu und zwar fo ſtark als möglidy ge: 
üngt werden müffe. Bohnen in frifhem Dünger überwiegen die ungebüngs 
‚en fo weit, daß der Dünger dadurch bezahlt wird, und dennoch entziehen fie 
bn den fünftigen Saaten auf feine merkliche Art. Vielmehr hat die fols 
ende Weizen oder Gerfteernte in einem gebüngten Bohnenfelde die in ei: 
zer gleihgebüngten Brache übertroffen. Auch ift es in England fehr 
jebräudhlid, die Bohnen in 3 — 4 Fuß entfernte Reihen zu pflanzen, die 
Zroifhenräume mit einem Pfluge, fo daß man eine Furche bald von den 
Bohnen ab= und bald wieder anwirft, bis Johanni zu bearbeiten. Dann 
verden entweder Rüben darunter gefüet, oder Kohl dazmwifchen gepflanzt. 
Wenn die Bohnen wegtommen, fo erhalten diefe Luft, und vollenden im 
Derbfte ihr Wahsıthum. Man hat auf diefe Art von beiden fehr reichliche 
Ernten gehabt und das Land fehr hoch genutzt. e) Die Erbfen werden 
in England von allen guten MWirthen ebenfalls behadt. Denn der grö— 
ßere Ertrag bezahlt die Arbeit reichlich, und eine Erbfenfaat wird dadurd) 
eine um deſto volllommnere Vorbereitung für das nachfolgende Getreide, 
Der rantende Wuchs der Erbfen hindert aber die vollftändige Bearbeitung 
dur Pferdehacke und Häufelpflug; weßhalb man das Behaden mit der 
Hand vorzieht, und für diefes die Reihen nur auf 18 Zoll Entfernung fäet, 
wobei dann die Pflanzen doc das Land vollftändig überziehen. Erbfen und 
Bohnen werden häufig mit dem Sieget oder Segetgehauen, wie im 
Braunfhweigifhen und in einigen Theilen von Hannover. 
d) Die Wilden werden von den Engländern faft allein zum Grün: 
futter oder zum Heumachen gebaut, und man läßt bloß das Bedürfniß zur 
Saat reif werden. Einige, die fie befonders für die Pferde beftimmen, laffen 
fie bis zum Anfage ber Schoten ſtehen; Andere mähen fie in der vollen Blü— 


« 
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the. Beim erften Verfahren find fie einträglicher, beim legtern zeigen fr ur 
Verbefferung der Bodencultur defto größere Wirkung. Nah Yannı‘ 
Verſuchen gab ein Acre frifhgedüngter Wien im Durchſchnitt 54 Im 
Heu, ein ungebüngter Acre aber nur 35 Gentner. 

C) $utterbauder Engländer. a) Die Winterkidi: 
Diefer ift als frühes Futter im Frühjahre ſchon oben gedacht. Wenn fe 
gemäht find, wird das Land gewöhnlich zu Rüben, oft auch zu Gerne 
Haber beftimmt. — Die Bemerkung dbeutfcher Schriftfteller, wFh4 
Wicke unfern Winter nicht aushalte, läft fich durch vielfeitige Erfahren 
bes Gegentheils widerlegen. (Vergl. v. L enger es meklend, niet 
fhaft. 1. Bd. ©. 301 u. f.) b) Der rothe Klee. Derfebe bat) 
England als die befte Vorfrucht und Vorbereitung für den Bi « 
trocknem, mildem Boden ergeben. Auch ift es auf die entfcyeidendft ®4 
ermittelt, daß der Klee in Feiner Stelle der Fruchtfolge den Ruta * 
Beziehung brächte, als in der erften Frucht nach gedüngter Brad ® 
Brahfrüchten. Hinfichts der. Quantität des auszuſtreuenden Sumat i 
Doung’s Verfuche dahin aus, daß auf ungedüngtem Lande 171.7" 
und auf gedüngtem 15 Pfund Sumen auf dem Ader das Höhe ie, " 
zugleich mit dem beften Erfolge gefäet werben kann. — Reife! 
fieht man auf den Koppeln nirgends, wohl aber Überall in den Vida,’ 
denn allemal mit dem gelben Hopfenklee und mit Vogelwicke die dam" 
Grasarten durchmwebt. ce) Esparfette, welche die Engläntr= 
foin nennen, trifft man nur in Kent an. Bekanntlich ya" 
liche Futterkraut nur auf fehr Ealkhaltigen, freigelegenen Boden m le 
ſich nicht gut in eine gewöhnliche Fruchtfolge aufnehmen, weil an at 
und vierten Jahre auf folhen Böden erft am beften lohnt undinr 
ften Jahre meiftens nody mit Bedauern umgebrochen mird, dykajt" 
baut man auch nur hin und wieder in Effer, Su dzlıı LU 
folk; e) Spörgert defgleichen nur auf leichtem, ſandigen Baht 

20) Wiefenbehbandlung. So wie der Engländei,mf 
beweifen läßt, ſchon feit einem halben Jahr-Tauſend über die Bittunge 
frume nachgedacht, und lange fhon Hand angelegt hat, fie anfla H* 
ften Grad der Eultur zu bringen, die der Deutſche nicht aba A 
auch für feine Wiefen fchon feit Jahrhunderten Altes gethan, mal 
ließ; denn auch dieſe find allgemein in einer vortrefflicden Drbum ©" 
gende trifft der Reifende eine Wieſe an, die nicht fo troden ill, war 
alt ohne Furche mit der Heufarre befahren werden, und vom e” 
ohne Schaden beweidet werden kann⸗ Man hält nämlich den of" 
zugsgraben beftindig in einer Tiefe von 4—5 Fuß, fo daß die mi" 
oder Hol; oder Stroh oder mit geftrichenen Ziegeln gemachten unter" 
Beinen Abzugsgräben — underdrainings — beftändig freien Au F 
Mittelft diefer underdrainings weiß man nicht bloß bie in ber Bi : 
findlihen Quellen aufjufangen, fondern man weiß fie auch fo gefidt 
die Wiefe in den Hauptableitungsgraben oder Bach zu leiten, daf al Er 
und Modde-Föcher nothwendig alle bei ſich habende Feuchtigkeit in dee 
ten diefer bededften Abzüge abfegen müffen. Bei der Anlage bifer I 
thut man fi in Hinſicht der demnächftigen Ueberriefefung durchaus vs 
Zwang an, fondern man legt fie fo an, wie fie am ficherften das Bafır © 
Terrains in ihren Seiten aufnehmen. Sind aber mehtere offen * 
gräben in einer Wieſe nothwendig, dann wird bei ihrer Anlage id © 
nachherige Ueberriefelung Nüdficht genommen. Sobald eine Wieſt K* 
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oden gelegt ift, und nicht eher — forget man für das Waffer zum Ueber: 
efeln derfelben. Vom Ueberftauen hält man nicht viel, und man thut die: 
s nur dann, wenn man auf die Art Waffer fammeln muß ‚ um eine oder 
ıehrere tiefer liegende Wieſen damit zu überriefeln. Das ift alfo die eine 
‚rt, Waffer zu befommen, indem man alles Waffer aus Teichen, Quellen 
nd mas fi) in ben Gräben ber Koppeln fammelt, auf einer hochgelegenen 
Lieſe duch Stauung zurüdhält, und von hier aus in die Ueberriefelungs: 
väben ber tiefer gelegenen Wiefen läßt. Die zweite Art ift die, daß man 
n einem Bache, Fluffe oder Ganale (in Hinficht der legtern finden jedoch 
infchränfende Gefege Statt), da, wo der Wafferpaß am zweckmäßigſten ift, 
nithin meiftens da, wo das Maffer in die Gutggrenze tritt, einen Haupt: 
uführungsgraben anlegt, ber mittelft einer Eleinen Echleufe verfchloffen 
verben kann. Diefer Graben führt allen Ueberriefelungsgräben das Waſſer 
u, wie das Herz in alle Adern des thierifchen Körpers das Blut verbreitet. 
Ift tritt dabei der Sal ein, daß es durch eine Anhöhe hindurch, oder in hölz 
ernen Ninnen über den Hauptableitungsgraben hingeleitet werden muß, 
Oft ift e8 unter der Kunftfiraße durchgeleitet, fo wie and) die Hauptablei- 
ungsgräben, wenn es erforderlich ift, unter dem vorbeifließenden Canale 
urchgeleitet find, Der natürlihen Ueberftauung, die ein vorbeifließender 
5tuß zu unbeftimmter Zeit, und nad) den Negeln des wiffenlofen Zufalls 
umegebringen würde, find durch Deiche (Dämme) Schranken gefegt; eben 
o der Wafferhöhe, die zur Zeit der Fluth erfolgt. Jeder Eleine Pächter hat 
as mit der großen Nation, der er angehört, gemein, daß er, wie fie, Herr 
iber das Waffer fenn will, Er nimmt nicht damit vorlieb, dann Waſſer auf 
feinen Wiefen zu haben, wenn die nicht calculirende Natur es will. — Die 
Heinen etwa 3— 4 Zoll tiefen Weberriefelungs:Rilfen erhalten im Thon— 
und Lehmboden, wo das Waffer langfam einzieht, auf 100 Fuß bis 
1 Zoll Fall, auf Sande, Moor: und Torfgrund 2 bis 3 Ich. Man widmet 
diefen Eleinen Nillen zu jeder Jahrszeit eine vorzügliche Aufmerkſamkeit, in: 
dem man fie von Erde rein hält, und die Maulwurfslöcher verftopft, welche 
das Waſſer oft unter der Narbe wegführen, ohne fie zu überriefein. Selbſt 
da, wo Waffer im Ueberfluffe ift, achtet man hierauf genau, weil fonft ber 
Boden auf folhen Stellen in der Tiefe mit Waſſer Überfättigt, und bie 
fchnelle gleihmäfige Trodenlegung desfelben unmöglid wird. Der thon: 
und pechartige gelbe Lehmboden gehören bei den Engländern als Wieſen 
in die legte GClaffe. Man ift im Ganzen gar nidht für den Umbruc oder 
das Beackern der Wiefen , weil an Flüffen die befte Krume leicht wegge: 
ſchwemmt wird, und wenn das auc) nicht ift, weil dann body eben biefe 
Wieſenkrume die von ihr genommenen Ernten im nachherigen Graswuchſe 
andeutet, Man fürchtet nicht das dichte, filzartige Wurzelgewebe bei alten 
Miefen. Wenn wir wäffern, fagen fie, fo erhöht fid die Wieſe vom Jahre 
zu Jahre, und jenes filzartige Gewebe ftirbt zulegt ab und dient feiner eige— 
nen Staude und den obern Wurzeln zur Nahrung. Nur der Thonboden 
madıt hierin eine Ausnahme, Diefen brechen fie — wenn der Pachtcontract 
nicht das Gegentheil dietirt — gern um, nehmen eine Bohnen: und Haber: 
ernte davon, düngen ihn mit fandhaltigem Compoft, und legen ihn mit guten 
Gräfern wieder zur Wieſe nieder. Der Thon: und ftarke Lehmboden ift 
nämlid zu hattnädig beim Wäffern. Er nimmt ohne jene Vorbereitung 
das Waffer nur fchwer in fih auf, und läßt es nicht bis zu den unterften 
MWurzeln und Zwiebeln der Grasftauden eindringen. Diefe können fich mit: 
bin nicht ausbreiten und fo. das Üppigere Wachsthum des Grafes befördern 
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helfen. Folgt nach dem Wäffern ſtarke Hitze, ſo berftet ber Miefengrund m 
was bed Böfen mehr ift. Reicher Sand hat bei ihnen ald Wieſenzturh de 
höchſten Werth; dann folgt Sand: und Kiesgrund ſchlechter Art, dann kin 
und endlich der Thon: und Torfgrund. — Man nimmt ſich bei der Wide 
behandlung in den öftlihen Grafſchaften von England Bilt: md: 
ſhire zum Mufter. 

Englands Vierfabrikation. Nad einem parlamentarifhen Brit 
gab es im Jahre 1832 in England 1753 Bierbrauer, 30,017 Bine 
fäufer, 24,293 Gaftwirthe, die ihre felbft gebraures Bier verkaufen, m 
13,102 Detailhändfer, die auch Bier brauen, und 50,796 Victualiahink 
und Detailhändler, die auch Bier abfegen. Alle Brauer, Victualinbiet 
und Detailhändler zufammen verbrauchten jährlich refp. 13,891,551 8% 
Malz, 8,898,786 dito und 3,093,513 dito. — In Schottlandgailn 
Brauer und 17,670 Victualienhäindler, die refp. 893,901 und 90,05% 
fhel Matz verbrauchten, undin Irland waren 216 Brauer, die 1,51% 
Buſhel Malz confumirten. Ausgeführt wurden im Jahre 1832 a® 
aus den drei Königteihen 70,136 Fäffer, und es gingen davon 28,811 
Dftindien, 13,161 nah Weftindien, und 9920 nad Nru:Eih 
wales *). — Nach einem ebenfalls officiellen Ausweis an das Prime 
im Märzl1834 betrug das in den vereinigten Königreichen vom Ditshe If 
bis dahin 1833 gemachte Malz 5,020,590 Quarter, & 64 Chi, wit 
davon bezahlte Abgabe 5,158,574 Pfb. St. (57 Proc. bes Werth) & 
jenem Malzquantum fommen 4,242,279 Quarter auf Englanl, Dar 
auf Schottland und 247,954 auf Irland, 

Die Branntweinfabritation Großbritanniensulme 
fo hat man im Durchſchnitte von vier Jahren berechnet, daß aliählid 
ducirt werden Gallons oder - Bar Dur 

in England . 2... 0. . 15,996,800 — Gh 

in Schottland. . . . . 19,214,037%, — 711% 

" 35,210,837°)4 oder 141,418 

Englands Jagdweſen. Ueber bie Einrichtung desfelben Makt 
in mehren englifhen Blättern, namentlich aber in Da 
phifhen Skizzen zc. von Pferden” von Th. Bromm und in Gertet 
„Observations on foxhunting‘** ausführliche Nachrichten, M 
wir hier die intereffanteften zufammenftellen wollen. — In feinem mt" 
Melt wird wohl das Jagen zu Pferde fo ſtark betrieben, wie in Erglau 
in feinem weiß man die Fuch sj agd fo zu fhägen und nad 6 nf 
fhaftlihen (!) Grundfägen zu leiten. Sie gilt bei echten Waldmann 
das Ideal des Fägervergnügens und wird daher von den Englän" 
fehr ſtark betrieben. Aber welhen in Deutfchlamd umerhärtn F 
wand fie erfordert, geht aus nachftehenden Notizen über die Ausgabe 
Fuhsiägers hervor. Der Oberft Corfe rechnet nämlich jährlid: fe 
ter für 14 Pferde 700 Pfd. St.; Unterhalt von 50 Koppeln Hund? > 
Pfd. St.; Pulver, Blei u. ſ. w. 50 Pfd.; Zaren 120 Pfd.; Gehalt ie 
Erzieher der Hunde und Bediente 210 Pfd.; Pferdebefchlagen 100 #" 
Ausgaben für Euren und Roßärzte 100 Pfd.; Ankauf junger Hund © 
Ausgaben auf den Jagdparthieen 100 Pfd.; zufällige Ausgaben 200 PP 





*) Aus officiellem , bem Parlament vorgelegten Papier erhellt, dapin @r°' 
britannien 46,718 Acres mit Hepfen betaut werden, und bie auf dir 
gemadten Abgaben dem Staat 42,000 Pfd. Et. einbradten. 
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gbwetten 300 Pfb.; im Ganzen 2235 Pfd. St. oder 49,675 Franken. 
- Die Preife der Jaghhunde in England find vielleicht nicht überall 
annt. Bor einigen 30 Jahren verkaufte Sir Richard Pullfton 
feinigen an den Herzog von Bedford um 700 Guineen; und 15 
hre fpäter wurden bie Hunde eines Herin Cubitts an Lord Mid d— 
ton für 1200 Pfd. verkauft. Eine gute Koppel Hunde wird heutzu— 
e mit 1000 Guineen bezahlt. Herr Os baldeftone hat an Lord 
idbdLeton zehn Koppeln Jagdhunde um benfelben Preis verkauft. 
rr Osbaldeſtone hat Übrigens in feinem Hundeswinger Hunde, die 
nit um 200 Guineen das Stüd geben würde. Hieraus wird es erflär: 
ſeyn, mie fehr felbft in Öffentlihen englifhen Blättern geklagt wird, 
un ein folcher Eoftbarer Hund auf der Jagd überritten wird oder Schaden 
nme. — In vielen Gegenden England 6 und Irlands wird bie 
fenjagd ſtark geübt. Allein Fuchsjäger betrachten diefelbe als ein Vergnü— 
1, welches ſich bloß für Frauen und abgelebte Männer eignet. Indeß ges 
hrt die Hafenjagd audy viel Vergnügen, wenn fi der berittene Jäger 
ch bei ihr nicht in dem vollen Glanze zeigen kann, mie bei der Fuchsjagd. 
»e Dafe wurde wegen feines wohlichmedenden Fleifhes fhon vor Alters 
age und Zenophon befchreibt in feinem Werke über die Jagd die des 
ıfen fehr umftändlih. In neuerer Zeit jagt man ihn entweder mit Meus 
ı von Fagdhunden oder Braden, oder mit Windhunden. — Was die Jah: 
zeiten anbetrifft, zu welchen die verfchicdenen jagdbaren Thiere gejagt wer: 
ı, fo gie in England folgende Regel: Die Jagd auf Hirfche und 
ımbirfche geht 14 Tage vor Johanni an und dauert bi3 Kreuzes Erhö— 
ng (den 14. September). An diefem Zage beginnt die Jagd auf alte 
iere (Hirſchkühe und Damhirſchkühe), welche bis Lichtmeh dauert, 
ie Fuchsjagd beginnt um Weihnachten und hält bis Mariä Verkündigung 
. Die Rehjagd geht zu Michaeli an und hat mit Weihnachten ein Ende; 
Haſenjagd füngt zu Michaeli an und dauert bis Ende Februar; Wölfe 
ırden (bekanntlich find diefe bereits felt langer Zeit ganz ausgerottet) und 
lde Schweine werden von Weihnachten an, erftere bis Mariä Verkündigung, 
tere bis Mariä Reinigung geſchoſſen. — Der Ausdrud „‚For ft’ bedeutet 
ie große Waldung. Mau o od gibt bavon in feinen Forftgefegen Kap. 
Nr. 1, folgende Definition: „Ein Forſt ift ein gewiſſes Revier, welches 
»il8 mit Holzung beftanden ift, theild gute Zriften enthält, wo das Haar— 
d Sederwilb unter dem Schuge des Königs für deffen fürftliches Vergnü- 
n gehegt wird, zu welchem Zweck beſtimmte Gefege beftehen, die von ge: 
ffen Beamten gehandhabt werden.” Die Verwandlung eines gewiffen Di: 
ietes in einen Forſt gefchieht auf folgende Weife: Der König erläft eine 
t dem Großfiegel verfehene Ordre an gewiffe fachverftändige Perfonen, 
lche den Diftrikt, der zu einem Forfte gemacht werden foll, zu befichtigen 
ıd zu begrenzen haben, und fobald deren Gutachten in die Kanzlei gelangt 
‚ wird in der Grafſchaft, wo das fragliche Revier ſich befindet, eine Be: 
nntmachung erlaffen, Eraft deren Niemand ohne befondere Erlaubniß des 
inigs in jenem Reviere jagen darf. Alsdann werden folche Gefege gemacht, 
d Dfficianten angeftelle, wie fie zur Erhaltung der Waldung und der 
ild bahn fich eignen; auf diefe Art wird urkundlid ein Forft errichtet. 
treng genommen, fann nur der König einen ſolchen Forft befigen,, weil 
(fer ihm Niemand ein Forftgericht einfegen darf. Kanmt: erließ ein Ges 
3, Eraft deffen jeder freie Mann, der einen Hirfch jagte, bis er feuchte, der 
reiheit auf ein Jahr verluftig war; ein Leibeigner wurde desfelben Verge⸗ 
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hens wegen geächtet. Die normännifhen Könige umgaben die Feriı 
nicht nur mit Wildzäunen, fondern beftraften auch jeben Malbdfrenel mit t« 
unmenfhlichften Härte. So theilt 3. B. Bromptonmit, Wilhelm! 
habe Jedem, ber einen Hirfc oder ein Wildfchwein ſtahl, die Aug us 
ftehen Laffen. Dergleihen Jagdfrevler wurden auch öfters geraden kn: 
richtet, wie benn 3. B. Knighton anführe, Wilhelm der Rothehe 
Seden hängen laffen, der fich eine Damhirſchkuh zugeeignet, Heinrik! 
bielt e8 für ein eben fo großes Verbrechen, ohne Berechtigung dazu, cm 
Dambirfh, als einen Menfchen zu töbten, und befirafte Diejenigen, mc 
felbft außerhalb der Forſte Jagdfrevel verübten, entweder durch Conikaiı 
ihres Eigenthbums oder mit dem Berlufte eines Gliedes. Heinrigll.w 
weniger despotifch und beftrafte dergleichen Verbrechen bloß mit Gıkuei 
Richard]. führte wieder das Caftriren und Blenden ein, ſchaffte ab ir 
diefe graufamen Strafen felbft wieder ab und fegte an deren Stelt Bis 
nung, Gefäugniß und Geldftrafe. — Einige Forſtthiere find: der jr 
der Hafe, das wilde Schwein, der Fuchs 2c.; doch erſtreckt ſich die Jagen 
tigkeit auf alle vierfüßige Säugthiere. — Die Geſammtzehl der 117° 
{hen $orften beträgt jegt 69; die vorzüglichften darunter find: Ir 
Foreft, Windfor, Berkfhire, Pidering, Sherwoed, Ent 
wood, Gumberland, Lancafter, Wolmere, Gillinsis 
Knaresborougb, Wallhbam, Garal, Breden, Bidet 
MWiersdale, Lownfall, Dean, W. Leonards, Wind, 
Sapler, Whitney, Fedenhbam, Rodingham, Zunft: 
Mer, Hudeflom, Aſhdown, Suffer, Wpittlemont, Em 
Srufelwood, Watterdbown, Andelworth und Darlingitt 
Englifiren, Bürzeln, nennt man das von den Engländun® 
genommene Verfahren, den Pferden den Schweif abzukürzen. Um I 
zu bewerfftelligen,. bringt man das Thier in einen Nothſtall, bindet ha 
Schweif in die Höhe, und fehneidet die Sehnen und Muskeln, die de Er 
herabziehen, mit einem fcharfen Meffer entzwei. Nach diefem Einſchuim = 
der Schweif abgehidt, die Wunde gebrannt und der Bürzel durd ai‘ 
in der Höhe erhalten, bis er fi aufwärts gewöhnt hat. 
Enke heißt, 1) das hohe gabelförmige Holz, welches bei mund 1% 
fifhen Pflügen am Rumpfe fteht, damit oben die Leine, wor ?' 
oder Ochſen geführt werden, liegen könne; 2) der zweite Ancht —* 
Viergeſpann, der von 15—18 Jahren iſt und unter dem eigentlichen 2" 
fleht. Er erhält außer der Beköftigung 15—18 Thlt. Lohn. 
Enken heißt, im Weinbau, pfropfen. Ä 





Enna, in Mähren, Flahsfcheven. 

Ensbäunte nennt man bei hölzernen Brüden bie von einem 34 ® 
andern gelegten Stämme oder Bäume. a 

Ens-Gebälke werden in der Baukunft Balken genannt, ieh ® | 
aneinandergelegt find, daß höchftens 1 Fuß Raum dazwiſchen if Zus 

Enslin (Th. G. E.), Buhhändter in Berlin, ließ 182516“ 
Verlage erfhheinen: „Bibliotheca oeconomica” oder Verzeian ” 
brauchbaren, bis zur Mitte des Jahres 1824 in D eutſchland ei” 
Bücher über die Land und Hauswirthſchaft im Allgemeinen und bed” 
zelne Zweige, herausg. von Th. C. E. Enslin; mit Materialen? 
Berlin 1825. 8. 8 gr. 

Entenbeize heißt die Entenjagb mit Falfen. 


Entendunſt, der vieredige Schrot, womit man bie wilden Ent“ 
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Entenfang. Derfelbe findet entweder mittelft Tageffängen ober 
Nachtfängen Statt. Erftere, nur für grofe Weiher taugend, beftehen aus 
mit Garn überſtrickten Bögen, die hinten mit einem Sad verfehen find und 
zu beiden Seiten mit einer Rohr- oder Schilfwand umgeben werden. Nachts 
fünge find aus unter dem Waſſer liegenden Schlagwänden gemacht, hinter 
welche hölzerne Enten vorn und hinten eingeftedt werben. 

Entenzucht und Wartung*). Die Enten find zur Zucht 6 — 8 

Jahre brauchbar. Schlichtköpfe verdienen den Vorzug vor denen mit unna: 
türlic großen Hollen ; legtere find gewöhnlich ſchwach und krepiren oft plöglich, 
Auch bier, wie bei den Bänfen (f. d. Art. Gänfesuhtn. Wartung), 
bält man auf 6 Enten 1 Entrid. Zum Legen laffe man fie nicht einfperren, 
gebe ihnen fhon früh Morgens die Freiheit, um Schnecken und Regen: 
würmer fuhen zu können, Die Ente fucht ihre Neſt gern zu verfteden; foll 
biefelbe daher-zum Eierlegen nach dem Stalle jurüdehren, fo muß man ihr 
dasfelbe fo angenehm als möglich machen. Enten zum Eierlegen einfperren 
zu wollen, würde Nachtheil bringen, indem fie bann weit weniger Eier legen, 
wenn fie ihrer Nahrung nicht nachgehen können. Die Ente legt 8— 15 
Mächte hintereinander; während der kalten Jahreszeit fhügt man die Eier 
durch Hinwegnehmen vor dem Erftieren ; fpäter fammelt man einen Vorrath 
von 10—12 Eiern im Nefte ; im Gegentheil bequemt fidy die Ente nicht zum 
Brüten, doch legt man an deren Statt frifche, fobald dieß beginnt. — Um 
die fpätern von andern Enten vielleicht noch zugelegten Eier zu erfennen, ift 
das Bezeichnen der Brüteier nothwendig. Eine Verrüdung der Nefter darf 
auf feinen Fall vorgenommen werden. Puten und Hühner find mit Vortheil 
zun Brüten zu verwenden. Auch hier, wie bei den Gänfen, ift während der 
erften 8 Tage der 4 Wochen dauernden Brützeit Aufmerkſamkeit nöthig. — 
Das Aufheben der Ente vom Mefte darf nicht gefchehen, indem fie fehr böfe 
wird und die Eier befhädigenfönnte. Vom 26. bis 28. Tage kommen bie 
ungen aus, um weldye man fidy nicht weiter befümmert, bie alle um die 
Alte verfammelt find. Die Nahrung der jungen Enten ift die der jungen 
Ganſe; doch mengt man ihnen auch Salat und junge Mohnblätter, fpäter 
Meerlinfen (MWafferlinfen, Entenflott) unter das Futter, welches täglich in 5 
Portionen gereicht wird. Das Rupfen der Enten hält unfer Gewähremann 
nicht für zweckmäßig. Da, wo man bdiefelben indeß nicht aus der Hand zu 
füttern braucht, wo fie ihre Nahrung in Bächen und Sümpfen finden, find 
fie Eräftiger und können gerupft werben, 

Zucht und Wartungtürtifher Enten. Diefe Entenart ift bie 
20 Jahre hindurdy zur Zucht zu gebrauchen; auf dem Amte zu Blanten: 
b urg befinden fich dergleichen, welche feit 15 Jahren regelmäßig brüten, und 
Damit noch lange fortfahren können, Der den türkiſchen Enten gemachte 
Vorwurf, daß ihr Fleifh nad Moſchus ſchmecke, ift unbegründet, — Erft 
Mitte Mais fangen diefelben an zu legen ; fämmtlidhe Eier, 10—14 Stüd, 
folgen binnen 14 Tagen; mit dem legten Ei beginnt da® Brüten. Das 
Einfperren ift diefer Ente befonderg zuwider; fie legt ihre Eier in Pferde: und 
Kuhſtälle; niemals aber in Schweineftälle. Diefe Beobachtung ift intereffant 
und darf die Erfcheinung wahrſcheinlich dem Inſtinet der Ente zugefehrieben 
werben, weldyer ihr fagt, daß die Schweine die Eier auffreffen würden. Don 
ber Zeit des Eierlegens an wird die türkifche Ente auffallend ruhig und 
jegen die in den Ställen, wo ihre Eier liegen, verfehrenden Menſchen fehr 
——=#) Rad) den eye gründlichen Erfahrungen des Hrn. Oberamtmanns Boffe zu 
Blantenburg. . 

v. Bengerke’d landw. Conv. Lex. I. Bd. 21 
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vertraulich ; felbft wenn neben ihrem Nefte der Miſt geräumt wich, fox: 
fie dieß nicht zu bemerken. Es ift fehr auffallend, daß diefe Entenart, iu 
Gegenfage alles übrigen Geflügels, 5 Wochen brütet. Die Emährm ii 
der der gewöhnlichen Art völlig gleih. Die ungewöhnliche Trägheit Die 
Thiere bringt fie auf Defonomiehöfen leiht in Gefahr, welcher fie an 
weichen zu bequem find. Here Boffe rühmt die auten Dienfte, meld: iz 
felben ihm gegen die Schneden in den Gemüfegärten leiften, deren ni 
Reinigung von jenem Ungeziefer er ihnen oft, und namentlid) 1833,% 
dankte, Die ausgerupften Federn gleichen denen der Gänfe, 

Enter, in Niederfahfen, ein Thier, das ein Jahr, einem Bir 
alt ift; in Oftfriesland ein Füllen oder ein Kalb. 

Enter, Enten: Faal, im Hennebergifchen, ein Viährigeänk 

Entergöfe, in Weſtphalen, Gänfe von zwei Jahren, 

Enterif, in Weftphalen, ein Schaf, das im erften Jahre ui 
erfte Mal nicht trächtig geworben ift. 

Gntomologie, die Lehre von den Infecten. (S. b. Artikel) Ent 
molog, der Inſectenkenner, Entomolither, verfteinerte Jnfertm 

Entwällerung. Ohne diefe Operation ift durchaus am kein Cr 
naffer Grundftüde zu denken, Sie nimmt den erften Plag un & 
Meliorationsmitteln ein, weil fie die Wirkung aller fernern bedingt; dr 
tige Ausführung der Entmäfferung bedingt aber eben fo fehr eine it 
Kenntniß der Urfachen des zu befämpfenden Uebels, als der bay" 
wendenden Mittel. Beide find fo mannichfaltig , daß eine Det 
felden auf dem Papiere zur Riefenarbeit erwachfen würde. Für mist 
mann, welchem die auf mathematifche Gründe fich ftügende 
fo viel ferner liegt, als die Entwäfferungen, Eindeichungen großer Si 
Ziehung von Kanälen zc. Fein Vorwurf feiner Thätigkeit find, wid deck 
binirtefte Anfchauung nit helfen, wenn er fich nicht von dr auf ae 
Naturgefegen begründeten verſchiedenartigen Entſtehung der Rift ce 
jenem entjprechenden, Elaren Begriff zu verfchaffen und, nad) Mufpk 
dann fidy herausftellenden Bedürfniffes, die ſich in jedem Local —X 
ergebenden Mittel zu wählen verſteht. Es iſt bekanntlich dem Bat #* 
thümlich, eine horizontale Fläche zu bilden. Die Wirkung feimer mi Bi 
Schwere harmonirenden Kraft findet aber fowohl grund: als feitwärt — 
und es erſtreckt ſich dieſer Druck ſo weit, als ſeine Verbindung Mr 
ift. Daher tritt e8 in zwei miteinander verbundenen Röhren and ht 
in die andere fo weit herauf, bis es im Niveau fteht. Da eine Vernndn 
dieſes Druckes durch die Friction überall nicht State findet, kommt J 
der Röhren dabei nicht in Betracht, gegentheils kann, vermöge dir In” 
bes Maffers durch fefte Körper nach dem Gefege der Haarröhrden, # 
fehr engen Röhre das Waffer höher als in einer damit verbunden " 
großem Ducchmeffer auffteigen. Lodere Erde wirkt ganz analog. A” 
firuction des Erdbodens in durchlaſſenden und undurdlafl"" 
Schichten, diefem Wechfel und diefer Mannichfaltigkeit, der De 
aderung be3 thierifchen Körpers vergleichbar, verdanfen wir alles Sal 
dem feiten Lande, das im entgegengefegten Falle entweder ſich in MT 
des Erdballs verfenken oder unmittelbar dem Deere zueilen würde. AN 
der Senkung, die Bedenweite des Waffers entfpricht natürlich der veſc 
heit des Schichtenbaues. Sind Grund und Seitenwände des Waſſethehc· 
ihrer undurchlaſſenden Eigenſchaft wegen von der Natur feftgeftelt, nn 
terer erhält nur einen ſein Faſſungsvermögen überſteigenden Zufluf, fr 
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der Ueberſchwang natürlich an ber niedrigften Stelle des Bodens feinen Aus: 
gang ; ift diefes im Verhältniffe des Zufluffes und Drudes des Waſſers zu 
enge, fo hebt fich foldyes wohl noch höher und flieft dann auch an höhern 
Stellen über. Die offene und verbedte Lage folher MWafferbehälter, ihre 
innere Leere oder Ausfülung (melde nur auf das Maß und den Abfluf des 
MW affers Einfluß haben) zc., find indifferent. Die Ermittelung des Höhe: 
punktes des abzuleitenden Waffers, feines Abflußterrains und feiner Zielftelle, 
ift eine eben fo unumgängliche als oft ſchwierige Vorarbeit. Der Landwirth 
empfängt die dazu nöthige Anleitung, wenn er ſich die Elemente der Nivellirs 
funft, am beften gleich auf praktiſchem Wege, aneignet. — Bei der gewöhn⸗ 
lichen Ableitung des Waffers durch Gräben kommt der Zeitpunkt ihrer Ver: 
fertigung, ihrer Richtung, Menge, Gefälle, Tiefe, Weite ıc. in Betracht. Um: 
ftände können das Sommergraben gebieten ; in den feltenften Fällen aber wird 
bie ſommerliche Arbeit fi in der Güte und Haltbarkeit der im Krübjahre 
befchafften gleichftellen, des momentanen Berluftes, welcher häufig aus der 
Verunreinigung des Grundftüds erwächſt, gar nicht einmal zu gedenken. 
Die Richtung, welhe man den Gräben zu geben hat, hängt ebenfomohl von 
ihrem Nugungszmwede ald der Befchaffenheit des Terrains ab. Die Auffanges 
gräben erhalten eine quere Lage, gleichwie die Abzugsgräben das Grundftüd auf 
entgegengefegte Weife abwärts durchfchneiden. Befonders bei an Flüffen ges 
legenen Wiefen müffen erftere mit der Richtung diefer accordiren, denn nur 
fo ſchneiden fie bie Quellen ab. Auf einen geraden Graben hält in der Regel 
ber Landmann große Stüde und das mit Recht; denn nicht nur das Auge, 
auch das Grundſtück felbft verliert bei der fchiefen Richtung. Aber folche bei 
großen Focalfchwierigkeiten mit unverhältnigmäßigem Koftenaufivande ums 
geben zu wollen, entfpricht nicht der Tendenz des landwirtbfchaftlichen Wir: 
fens. Se naffer, ebener und tiefer das zu entwäffernde Zerrain ift, deſto 
mehrere Gräben wird es erfordern, befto enger werden diefelben zufammen= 
gerüdt werden müffen. In Wiefen, die von Quellen aufgetrieben find, 
wird nicht leicht zu viel gegraben, ebenfo in foldhen, deren Oberfläche fo 
feucht ift, daß fie noch zu Stichtorf hält; meint man hier die überflüffige 
Feuchtigkeit entfernt in haben, wenn Pferde und Wagen getragen werben, 
fo irrt man ſich fehr. Die Gräben müffen auf fo Eulten, fauren Miefen ders 
maßen vervielfältigt werden, daß die dem Begetationsproceffe nöthige Wärme 
dem Pflanzenbehälter einverleibt wird. Beſonders ſcharf müffen auch folche 
Grundſtücke abgegraben werden, die Ueberſchwemmungen ausgefegt find. — 
Die Auffangegräben werden in den meiften Fällen mit ihrer Sohle horizon= 
tal ftehen müffen; auch bei den Abzugsgräben hat man fi vor einer zu 
ſtarken Gefälgebung in Acht zu nehmen, da in biefem alle der ftarke Waſ— 
ferfhuß heftige Aushöhlungen veranlaffen kann. Iſt eine zu ftarfe Abfchüfs 
figteit des Grabens, des Zerrains wegen, auf gerader Linie nicht zu vermei: 
den, fo thut man beffer, folche zu verlängern und von jenem auf diefe fo viel 
minder nadıtheilige Weife zu opfern. Im Durchſchnitt nimmt man auf 
20 Quadratruthen ein Gefälle von einem Zoll als-ausreihend an. Die Tiefe 
der Gräben wird vom Nivellement beftimrit, übrigens aber von der Waffer: 
haltigkeit und Schichtung des Erdgrundes, Auffangegraben eine größere 
Ziefe als 3 Fuß zu geben, wird felten nöthig und rathfam feyn. Man muß 
immer bedenten, daß die Breite mit der Tiefe conformiren muf, wenn ſolches 
gleih nicht in dem von Thaer vorgefipriebenen Maße nöthig ifl. In 
molligem Moorboden mit untergefhichtetem Sande ift darauf am meiften 
Rückſicht zu nehmen. Hier ift eine Tiefe unter drei Fuß aber — 
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Auf feſterem Boden bedarf es im Allgemeinen nur zweifußiger Auffangegt 
ben. Die Vorzüge derfelben liegen in der Land = und Gelderfparung und 
darin, daß fie beffer ftehen und mohlfeiler zu unterhalten find, zu Tage, Im 
Moorboden ift e8 fehr anzurathen, die Soden zur Abfegung der Graben: 
wand zu benugen. — Es ift fchon bemerkt, daß die Etforfchung der Urſache 
der Näffe bei der Entwäfferung die Berfahrungsart dabei bedingt. Ein Anderes 
iftes, ob die Feuchtigkeit von ftagnirender, auf ber Stelle felbft niedergefählage: 
ner atmofphärifcher Feuchtigkeit oder vom Tagewaſſer, vom Quellgrunde, oder 
von der Austretung oder der Durchfinterung von Stromgemäffern herrühtt. 
Mo der erftgenannte Fall Statt findet, wird ſich häufig die Anlage von Under: 
drains empfehlen. Man muß diefelben nie abwärts, fondern immer in die 
Quere legen, um fümmtlidyes herunterziebendes Waffer aufjufangen, und 
bat der Verftopfung wegen eine zu ſtarke Gefüllgebung zu vermeiden. Iht Aus 
fluß findet am beften in einem offnen Ableitungsgraben Statt; das Waſſet 
besfelben muß nie zue Höhe von jenem beraufftauen. Die Tiefe der Wafler: 
züge dependirt vom Terrain und der Befchaffenheit der Grundfchictung; 
ihre Meite richtet fich nach dem Ausfüllungsmaterial. Beſitzt man Stein, 
fo wählt man freilich zu legterem dieſe. Die Erfahrung der fegtern Jahre 
hat aber audy uns den Vorzug der Erlen: und Weidenhofzfüllung, melde 
wir eine Heide: und dünne Moorrafenbededung gaben, beftätigt. — Wen 
man durch locale Begünftigungen nicht befähigt wird, das fich von den An: 
höhen in die Thäler hinabfenfende und bier ftchenbfeibende Waſſer nach «: 
ner niedrigen Gegend abzuleiten oder dasfelbe dadurch, daß man am Ah 
hange ber Anhöhen einen Fanggraben anlegt, aus welchem dann der Akflıf 
eine paffendere und unfhädlichere Richtung erhält, von den erponirten Grund: 
ſtücken abzuhalten, fo bleibt Einem nichts übrig, als in legtere mittelft Fan 
gruben und Verfenkungen, wobei, wenn der Grund felbft Wafferadern ent 
hält, die Einfhürtung von Quedfilber in die Bohrlöcher erfolgreich mitm: 
fen kann, die Überflüffige Näffe zu entfernen, Die genaue Unterfuchung de 
Untergrundes und feines Einfaugungsvermögens ift hierbei aber wohl in AA 
zu nehmen, — Die im Ganzen herrſchende Unkenntniß über die Entfichung 
der Quellen und Quellgründe läßt häufig in der Wahl der dagegen an 
wendenden Mittel große Mifgriffe machen. Befonders oft veranlaßt der niet 
felten vorfommende Fall, daß der Hauptfig der Quellen höber ift, aldım 
fich die Feuchtigkeit zuerft einfindet, nuglofe Gräbereien. ine Anmeifung 
zur erfolgreichen Duellenabgrabung ift, kurz ausgedrückt, folgende: Man 
fuche fich fo zu ftellen, das Quellgebiet mit Einem Blick überfehen zu fir 
nen, achte auf das natürliche Gefälle der Gegend, welches gewöhnlich dp 
pelt ift, erftens wie Berg und Thal zufammengenommen ; zweitens, wm 
beide Theile unter fich betrachtet werden, unterfuche man genau die Quellhügtl 
mähle bei einer Mormalbefchaffenheit den oberften und ziehe aus der Zuf 
des Thales einen Graben (wenn es erforderlich wagerecht, fo daß das Bf 
fer nachfolgt) in den Quellhügel rechtwinfelig hinein, fo wird in ihm, m 
oft [hwerer Arbeit, gewöhnlich aus dem Urgrunde die Quelle Bar entgeget 
ſprudeln und der Zweck erreicht fepn. — In Fällen, wo das Gruntmillt 
eine fo mächtige undurdylaffende Erdbedeckung hat, daß man durch eine W 
mit aecorbirende Tiefe bes Grabens fich das Gefälle vergrübe und eine Füch 
ftauung veranlaßte, empfiehlt fich die in England mit fo vielem Glüt 
angewandte Methode, dem Waſſer mittelft der Bohrlöcher Ausfluß zu geitt- 
Es werben diefe nämlich mit einem ftarfen Erdbohrer in der Sohle de 
Graben gemacht, bis zu der Tiefe des fandigen oder kieſigen Wafferbebil 
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terd; häufig jpringe dann das Waffer mit alfer Gewalt hervor. und kann, 
fi in den Abfangegraben ergießend, in einer beliebigen Richtung fortgeführt 
werden, Es kommt nur darauf an, den Sig des Wafferbehälters richtig zu 
treffen, und vermittelt eines foldhen mit Bohrlöchern verfehenen Grabens 
das ganze Quellengebiet, fo weit es oberhalb der Horizontallinie feiner Sohle 
liegt, trodenzulegen, — Die Ableitung des fid) auf den Ueberſchwemmun— 
gen von Flußwaffer erponirten Grundftüden, namentlid Wiefen fammelns 
den Waffers ift eine der ſchwierigſten. Haben dieſe Eeine ebene, nad) dem 
Fluſſe zu abhängige Fläche, fo muß man jenes Uebel duch Durchſchneidung 
aller niedrigen Stellen mit abwärts auf den Fluß zulaufenden Gräben abs 
zumehren fuchen. Erlaubt es die Localität, fo ift das Waſſer der Abfanges 
gräben zuvor in einen mit dem Fluß in gleicher Richtung laufenden Abzugs— 
canal zu leiten. Kann der Ausflug desfelben in den Fluß durch eine Schleufe 
beliebig gefperrt werden, fo wird die fonft unſchädlich gewordene Näffe nuns 
mehr auf entgegengefegte Weiſe die Erhaltung eines gehörigen Feuchtigkeits: 
grades des Grundftüds, wenn es eine Wiefe ift, unterftügen. Sehr ſchwie— 
rig ift meift die Ableitung des libertretenden Strommaffers im Sommer, 
wenn foldyes durch jeden heftigen Negenguß ıc. veranlaßt wird. Selten kann 
es die Sache des privativen Grundeigenthümers fenn, fih duch Dämme 
und Erdmauern gegen Einflüffe zu fhügen, deren Gewalt in fo ſchreiendem 
Mißverhältniffe zu feinen individuellen Kräften fteht. — Aderboden, von 
welchem das Waffer weder abgehalten nocy abgeleitet werden Fann, muß 
nad) Kräften dburdy tiefes Auflodern, duch Erhöhung, oder buch 
einen an ber tiefjten Stelle ausgegrabenen Pfuhl und derartig vonder [chäd: 
lichen Näffe befreit werden. 
Entwerfen, inder Schweiz, 1) die Brache wenden; 2) verwerfen, 
verkalben. 
Entzündung Iandwirthichaftliher Gegenſtände. Die Selbft: 
entzündung feucht eingeborgenen Heues, Strohes, Laubes ꝛc., befonders wenn 
Eifentheile damit in Verbindung ftehen, haben Erfahrungen im nördlichen 
Deutfhland zur Genüge beftätigt. Ueber die Möglichkeit anderweitiger 
Selbftentzündungen find neuerlidy häufig Zweifel erhoben, und dennod) ers 
gaben fhon vor über 50 Jahren beffallfige, auf Beranlaffung der Kaiferin 
Katharina II., von ber Akademie der Wiffenfchaften in Petersburg 
angeftellte Unterfuchungen folgende warnende Nefultate: 4) Daß Hanf und 
Flachs mit Ruf und Del, oder auch mit Del und Zalg begoffen, und in 
Leinwand oder in eine Baftmatte eingepadt, ſich jedesmal binnen 20 — 24 
Stunden von felbft entzündeten; 2) daß diefe Entzündung fchon nad) einigen 
Stunden ausgebrochen ift, wenn man diefe Sachen in einen Badofen er: 
märmt und feft zufammengefhnürt hat; 3) daß Wolle, tuchene Röde, Kuh: 
baare, wenn fie mit Fett begoffen, dann erwärmt und feſt zufammengebun: 
den wurden, fich bald entzündeten. — Mit diefer Erfahrung trifft diejenige 
zufammen, nad) ber in einer Stadt bei einem Strumpfwirker Kämmlings- 
wolle, welche feft zufammengebunden und in einen Sad eingetreten war, 
eine Reuersbrunft veranlaßte, Eine dritte Erfahrung hat der Apotheker Rü— 
ber in Baugen zuerft bekannt gemacht, da Mehl, Noggenkleie, Grütze, 
gemahlener Kaffee, gebrannte, geftoßene Erbfen, Bohnenmehl, warm in Lein: 
wand gemwidelt, oder in einen halb zugededten Topf gefchüttet, fi von felbft 
errtzlindet haben, Nicht minder ausgemacht ift es, daß alle Kräuter, fie mös 
gen gemwürzhaft, gerucd) = oder geſchmacklos fern, ſich allemal von felbft ent: 
zünden, wenn fie in Settigkeiten gekocht find und alle Feuchtigkeit verbunftet 
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iſt, und fie nicht in Fett eingetaucht gelaſſen werden. Manchet with cd 
von dem In-Brand-Gerathen von mit ungelöſchtem Kalk beladen Est 
fen auf offenbarer See gehört haben *). Fingerzeige genug, um ben fan. 
wirth auf die Fahrläſſigkeit in der Behandlung mancherder genannten B> 
terialien aufmerffam zu machen. Mie oft wirft die Hausfrau mit fitk 
goffene Kleidungsftüde hinter den Ofen, oder verpadk fie mit andern ns 
ften und Laden? Wie häufig wird Haber und Kleie zu Umfchlägen ki His 
entzündungen und Seitenftechen bis zum Röſten erwärmt und in dm 
Tuche nadhläffig hingeworfen? In mie vielen Häufern mag nicht ber his 
gebrannte Kaffee oder Cichorien auf oben angedeutete unvorſichtigt Betr 
wahrt werden? — Ein Jeder, welcher die Gefahren, bie in folden Dow 
liegen, fih und feine Mitmenfhen unglücklich zu maden, kennt, ba“ 
unverzeihliches Verbrechen, wenn er die ihm gewordenen Belchrunges ki 
finnig überfehen mollte. 

Enzian (Gentiana) U, eine ald Arzneigewächs, aber aud in &= 
zur Zierde gebaute Pflanze. Zu erfterem Zwecke dient vorgughmit " 
gelbe Enzian (G. lutea). Auf den Alpen in Defterreit,! 
Schweiz u. a. O. findet man ihn wild; cultivirt wird er beſcha⸗ 
dem Hohenzollernfhen Kirchſpiele Haufen auf der fhmähilt“ 
Ap. Der aufrechte 2 — 4 Fuß hohe Stängel hat eirundlänglide, fr? 
pige, ganzrandige Blätter, wovon die untern geftielt find. Die dk 
men fommen auf furzen Stielen quirlförmig aus ben Blattmnke, 
zügli oben am Stängel. Die Wurzeln gehen tief in die Ci, VRR 
muß diefe auch tief losfer fern. Wie im Allgemeinen alle Enzianta, 1 
er eine mit vegetabilifchen Ueberreften reich geſchwängerte Krume um 
feuchten Standort, und läßt fi) fowohl durch Samen als en 
fortpflanzen. Die befte Culturart im Großen ift aber folgende: Ba P 
im Herbfte einige Rafenftüde vom Lehmboden aus, legt fie umgelahrt »* 
Samenbeet, und ftreut darauf den Samen aus, Es merden dann in! 
jahre zahlreiche Pflanzen auflaufen, die, von den im Boden mh” 
Grasmwurzeln gedüngt, freudig wachfen werden, fo daß fie im Hehe ur 
werden können. Es muß diefes aber bei feuchter Witterung ım 
Stelle gefchehen, wo fie für immer bleiben follen. Bekannitg ihn 
Enzian das wichtigſte Ingredienz zum Kropfpulver der Pferd" 
diefem gelben Enzian nennen wir vor allen den auch in einigen Wr 
von Deutfhland wildwachfenden, fogenannten feitenblättt" 
Enzian (G. amarella), beffen Stängel lanzettförmige, zugefpige 8° 
und bfaue oder violette, am Schlunde bartige, fünftheilige Blumen +" 
Ihm gebührt diefer Vorrang, wenn fich die folgende Schilderung int” 
tungswerthen Arztes von feiner Heilkraft bei der Wafferfärt u 
mehrfeitiger Erfahrung begründet, beftätigen ſollte. Man fammilt, 
es **), in Rußland das in voller Blüthe ftehende Pflänzchen, trade 
im Schatten und hebt e8 an luftigen, trodenen Dertern für bergliß®" 
glücksfälle auf. Erft bei Anwendung wird es zu Pulver geftoßen m" 
Patienten gewöhnlich auf ſchwarzes Brod zu effen Hegeben. v⸗ 
ein Solotnik ('/; Pfd. zu 32 Loth). Auch trinkt man das geſattigt Dr“ 
von einer Hand voll Kraut mit Quas oder Waffer bereitet. Wie um" 


*) Bergl. 2. und 5. 1827. en 

**) Zeitſchrift für Natur: und Heilkunde, herausgegeben von den * 
der chirurg. medicin. Academie zu Dresden. 5. Br. 2. 6. ©. u 
und Leipzig bei Arnoid, 


Ep. Epheu. 807 
es Präſervativ genommen werden muß, iſt ſehr unbeſtimmt. In manchen 
Begenden gibt man es dem Gebiſſenen 9 Tage hintereinander alle Morgen, 
nr andern wieder 3 Tage lang, jeden Zag 3 Portionen. Vorläufig fah ich, 
hrt der Verfaffer fort, die Patienten mit einer Dofis ſich begnügen. Zu: 
veilen gibt man 9 Tage darnach, in der Stunde, wo der Kranfe gebiffen 
vurde, eine zweite Gabe nach. Nicht felten gibt man 3 Portionen, je ein: 
‚elne, um ben dritten Tag. Ich habe von der entfchiedenen Wirkung diefer 
Pflanze die vollgültigften Beweife in vielen hundert Fällen erhalten, und zwar 
an Menfchen, Rindvich u. a. Thieren u. f. mw. — Als Gartenpflanze em: 
pfiehle fid wohl befonders der ftängellofe Enzian (G. acaulis), weil er ſich 
auf einem guten feuchten Boden ziemlich ausbreitet, audy mehr als viele an 
dere die Eonne verträgt. Außerdem hat man noch den Kreuz: Enzian 
(G. eruciata), fo wie G. ciliata, verna, asclepiadea, pneumonanthe 
und viele andere ſchöne Arten, welche meiftens in gebirgigen Gegenden mad): 
fen, und wie die erfte Art gezogen werden Eönnen. 

Ep, Epf, Epich, Heu in Niederfahfen. 

Epheu, gemeiner (Iledera Helix ). Diefer bekannte Elimmende 
Etraud) erreicht eine Höhe von vierzig Fuß, Er fommt im gewöhnlichen Boden 
fort und gedeiht vorzüglich, wenn er an der Nordfeite von Mauern und ans 
dern Gegenftänden, an welchen er hinlaufen kann, angepflanzt wird, Man 
hat auch Abänderungen mit vergoldeten und verfilberten Blättern, welche 
zärtlicher find. Die Vermehrung gefchieht durch Samen, Stedlinge und Ab: 
leger. — Ein fehr großer Epheubaum, der blüht und Früchte trägt, ift am 
Stift Severi in Erfurt. Aber au in dem Dorfe Stadthaßbach, 
Kreis Efhwege, der Eurheffifhen Provinz Niederheffen, an 
dem Haufe des Nicolaus Ullrich, ſteht ein Epheubaum, der, 4 Fuß. 
über der Erde gemeffen, 16 Zoll Caffeler Werkmaß Durchmeffer an ber 
fhmalen Seite hat. Die von dem Epheubaume mit feinen Zweigen ganz 
bedeckte Gicbelfeite des Haufes hat beiläufig 35 Fuß Höhe und 24 Fuß 
Breite. Bei 6 Fuß Stammhöhe beginnt die Aftausbreitung. Der Boden, 
in welchem berfelbe ſteht, ift ein fandiger Pehm, auf dem in dafiger Gegend 
an thonigem, nicht fehr eifenfhüffigem Bindungsmittel reihen bunten 
Sandfteingebirge. Die Oberfläche des Bodens wird als Gartenland behan= 
delt. Die Höhe über dem Meere beträgt beiläufig 600 Fuß. Die Wand, 
welche der Epheu bekleidet, ift eine raube Pehmmwand. Auf dem obern Haus: 
thürriegel fteht die Jahreszahl 1718; der Epheu Eann daher nicht Älter als 
120 — 130 Jahre fern. (Behlen’s Forft: und Fagdzeitung 1826.) — 
Man kann die Beeren des Epheu, fo wie jene des Sauerdorns oder MWeins 
fhierlings (Berberisftaude, Berb. vulgaris) zur Effigbereitung benugen. 
Sie dienen aud zur Branntmweindrennerei. Auch brauchen fie Einige, fo wie 
das aus dem Ganzen (Beeren, Blättern, Holz, Wurzel) bereitete Harz, als 
Hausmittel zur Arznei, Ueberhaupt Eann man diefer Pflanze Arzneikräfte 
nicht abfprehen. Das Laub wird wohl zu Sontanellen, hin und wieder von 
tem gemeinen Manne zu Wundmitteln benugt. (®. u. H. 1820.) Weniger 
bekannt, aber defto intereffanter für den Landwirth, ift fein Futterwerth. Im 
Lande Cholet des franzöſiſchen Departements Maine und-Roire, 
wo man eine bedeutende Ochfenmaft betreibt, welche fih hauptſächlich auf 
die Kohlfütterung mit dem auch außerhalb Frankreich gefhägten Rie: 
ſenkohl begründet, deffen hoher Stamm beftändig grüne Blätter hut und 
feinen Kopf bildet, gibt man dem fetten Rindvieh, wenn wegen des erfrors 
nen Kohls die Srühjahrfütterung knapp ift, im Mai und April die Blätter 
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und bie feinen Spitzen bes Epheu's, welches ein vortteffliches Makhuttı 
ift; nur hat man viel Mühe, die Blätter zu brechen, da diefes Pflüden vie 
Zeit wegnimmt. 

Epizootieen. Darunter verfteht man die Krankheiten, von meiden m 
fere Hausthiere ergriffen werden und die ſich anfledend über einzeln Ir, 
Beyenden und Länder verbreiten. Die begreiflichiten Urſachen der Epiyorres 
find 1) unreine Luft an den Orten, wo Thiere eingeftallt find; 2) Ities 
Kutter; 3) der Mangel trinkbaren Waffers; 4) der Aufenthilt dr De 
auf moorigen, fumpfigen Wiefen; 5) das Einathmen einer alyutnde 
Luft; 6) Strapazen, welche die Thiere erfahren und eine unreinliht, #4: 
Behandlung derfelben. Außer diefen Urfachen gibt es aber noch andın, & 
her nicht ergründete, In erfterer Rückſicht ift die dringendfte Vorl, ’ 
Zahl des aufgeftallten Wiehes mit der Größe der Ställe in Berbilus i 
bringen und zu laffen; Deffnungen anzubringen, mittelft melder 3 &° 
mit Leichtigkeit erneuert werden kann; durch Pflafterung det Cuhe 
Abführungsrinnen des Urins den durch legtern leicht veranlaften sh 
Ausdünftungen vorzubeugen; auf guten Abpug der Mände mit Kalt, in 
Reinigung ber Krippen, Raufen ıc., vor allem aber darauf zu haltın, © 


oder befallenen Futters für das Vieh verfteht ſich bei jedem Landwirt" 
felbft; iſt man aber einmal genöthigt, ſolches zur Fütterung zu mr 
fo muß man es durch Einfalzen, einen Zufag von Wachholderbeern, da 
zung mit Weineffig — auf 1 Ger, Heu 3 Nößel — möglichſt unfbal = 
gedeihlich zu machen ſuchen. — Nicht minder beachtungswerth, mit 
befferung des ſchadhaften Futters, ift die des Waſſers. Diefetis # 
Teichte, faft Eoftenlofe Weife bewerkftelligt werden. (S. den Art. Bill 
Hartes rohes Waſſer macht man dadurch gebeihlich, daß man dan ka" 
haltenen Gips in ſchwefelſaures Natron verwandelt. Auch dieſes Dur 
£oftet wenig, weil zu 100 Litres Waffer (1 2. — 50*'/ıo Par. ir 
faßt alfo 2 Cubikzoll weniger in fih als das Berl. Quart), wenn a* 
noch fo viel Gips enthält, nur 9 Unzen 7 Quentchen £ohlenfaurt Ran 
ober Sodafalz erforderlich find. Man kann auch denfelben Iurd m 
wenn man ſich dazu einer Lauge von Holzafche bedient. — Gegn b' "" 
den der Thiere auf fumpfigen, befonderd mit Equifeten angefülte =" 
wird jeder intelligente Wirth ſchon nach Kräften durch Abgraben, BA?“ 
folcher Reviere Maßregeln treffen; ebenfo ergeben fich die Vorbeusar” 
tel gegen die beiden legtgenannten Urſachen von felbft. Den Unfiln "" 
bas Einathmen trod'ner Luft aber kann man dadurch begegnen, daß Bu 
Drte, wo ſich Thiere aufhalten, anfeuchtet. Das Waffer, deflen m" 
zum Befprengen bedient, verflüchtigt ſich und die Trodenheit mird * 
geheilt. — Wir haben nun noch etwas über die Vorfichtsmaftegin "" 
gen, welche zu ergreifen find, wenn fich eine Krankheit beim Vieh kun! ” 
und theilen folche nich den Vorfchriften mit, melde ein Sadhkundiat 
zweiten Bande des „Univerfalblatts” (f. S. 81) einverleibt hat. = 

Die erfte Vorfiht, die man zu nehmen hat, befteht darin, daß mir“ 
Thier oder das Franke Vieh allein ftellt, es an einen luftigen Ort bringt rn 
es ber Einwirkung einer Luft ausfegt, die den Krankheitsftoff jerftören ka 
Dieß gefchicht, wenn man die atmofphärifche Luft mit einer Kleinen u 
eität Chlorgas ſchwängert, das Vieh forgfältig mit reinlicher Streu gr 
und diefe oft erneuert. Zweitens muß man bie Thiere, melde mit — 
Vieh in Berührung geweſen, in beſondere Ställe ſtellen, und in biefem ©* 
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nit trocknem oxydirt ſalzſaurem Kalk, ben man in Gefäßen hinſtellt, räu: 
cheen und die Streu mit einer fehr Eleinen Quantität flüffiger Kalk + Chlo: 
rüre befprengen; man bereitet fie, wenn man unter 1 Nößel gemöhnliches 
Maffer 1 Unze trocdene Kalt: Chlorüre mifcht, diefe Mifhung tüchtig um— 
rührt, fie nachher ruhig ſtehen läßt, dann aber die Elare Flüffigkeit abgießt, 
und dieß ift eben die flüffige Kalk: Chlorüre. Drittens muß man alle Ge: 
meinfhaft gefunder Thiere mit Kranken verhindern. Viertens muß man bie 
Merfonen, welche Erankes Vieh warten, nicht in die Ställe gehen laffen, in 
welchen gefundes Vieh fteht. Fünftens muß man die nämliche Vorficht auch 
gegen bie übrigen Hausthiere, Hunde, Kagen ze. anwenden. Sechſtens muf 
man die Ställe desinficiren, d. h. von Kranfheitsftoffen reinigen laffen, Sieben⸗ 
tens muß man bei der Obrigfeit eine Anzeige von dem Dafenn der Krank: 
beit machen. Achtens muß man die Viehärzte davon benachrichtigen. Neun: 
tens muß man dafür forgen, daß die unter dem kranken Vieh weggenom: 
mene Streu von den Gebäuden entfernt, recht weit weggefchafft, durch Be: 
fprengen mit Kalk: Chlorüre von Krankheitsftoff gereinigt oder gleich einge: 
graben werde, um fie in Dünger zu verwandeln, Zehntens in Ermangelung 
der Ställe, um das gefunde Vieh zu ifoliren, muß man basfelbe unter freien 
Himmel legen, oder an trodne Orte ftellen, die man mit Stroh zu ihrer 
Aufnahme belegt. Eilftens hat man dafür Sorge zu tragen, daß das franfe 
Mich fo oft als möglih mit einem Strohwiſch abgerieben und gewafchen 
werde, ohne es jedoch zu fehr anzuftrengen. Zmwölftens muß man es dem 
Manne, der diefes Gefchäft verrichtet, zur Pflicht machen, fidy die Füße, 
Hände und Arme in Chlorüre: Waffer zu waſchen. Dreizehntens endlich, 
wenn bie Thiere geftorben find, muß man die für diefen Fall gegebenen 
Vorſchriften befolgen, und fi durchaus nicht davon entfernen; denn biefe 
Vorfhriften find auf alle Fälle zum gemeinen Beften, wie zum Beften 
des Eigenthümers gegeben. Uebrigens muß man Denen, welche das Eranfe 
Vieh angreifen oder warten, empfehlen, ihre Hände nicht ohne Noth an 
das Muul, den Hintern und die Gefchlechtstheile des Franken Viehes zu 
bringen, befonders wenn fie an den Händen oder Armen verlegt find. Im 
Kall man Geifer, Speichel, Blut, Eiter oder andere Ausmwürfe auf die Hand 
gebracht hat, muß man diefe Theile mit verbünntem Effig oder Lauge, oder 
roch beffer mit Chlorüre:Waffer abwafchen ; hat man ſich verwundet, fo muß 
man die Wunde gefchwind fchröpfen laffen, fie mit Kalk: Chlorüre auswa— 
fchen, oder was noch beffer ift, fie mit Spießglasbutter oder Höllenflein caus 
terifiren. Was nun die Behandlung der Eranken-Thiere betrifft, fo Eönnen 
wir bier nicht ins Einzelne gehen ; benn fie fommt den Thierärzten zu, welche 
man klüglich zu Rathe ziehen muß, fobald ſich ein Thier als krank angefün= 
digt hat. — Wegen der Räucherungen zur Zerftörung des Krankheitsftoffes, 
wozu man am wirkſamſten Chlor und Kalk: Chlorüre anwendet, verweifen 
wir auf die betreffenden Artikel. 
Erbbeftändniß, Erbbeftand, ift der Contract, nad) welchem Erbbe: 
ftandgüter befeffen werben, oder das Erbrecht felbft. 
Erbbeſtandgüter hießen fonft eine gemiffe Art von Erbbleih⸗ oder Erb: 
zinsgüternin Oberheffen, in ber Wetterau und im Mainz’fhen. 
Erbbuch, Erbregijter, ift ein rechtsgültiges Verzeichniß oder Inſtru⸗ 
ment über alle rechtliche Verhältniffe eines Landgutes, wo die ihm zuftehens 
den Rechte und Befugniffe fowohl als die ihm aufhaftenden Pflichten und 
BVerbindlichkeiten angezeigt und beftimmt find, wie diefe gegen die Unterthas 
nen, oder auch andere nachbarliche Güter und Gemeinden Statt finden. 
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Erb⸗Erfexen werden in Nieder ſach ſen Grundeigenthümet gmanr 
bie ihr Gut auf ihre Nachkommen frei vererben und als Meier nicht an 
fehen find. 

Erbfall, Erbgeld, i. q. Baulebung. 

Erbgerichtsbarkeit, niedere Patrimonialgerichtsbarfeit, bie fih =. 
auf Civil: oder höchftens Kleine Griminalfälle bezieht. 

Erbhuldigung ift der Act, vermöge deffen die Gutsunterthunen ” 
neuen Befiger eines Gutes Treue und Gehorfam angeloben. 

Srbjungfernrecht, in Meklenburg, das Recht der Töchter — 
ohne männliche Nachkommen verftorbenen Vafallen, im lebenslãnglichen 

niefe des den Agnaten anheimfallenden Lehns zu verbleiben. 
—Erbkauf — Erbverfauf, ein bisher nur ideelles Mittel zur Bam! 
rung des Flors der Landwirthfchaft, des Glüds der Landwirthe, der irik 
nerung des Landes und des allgemeinen Wohlftandes! Die Beim 
daß in groß aufgetheilten, dünn bevölferten, mehrentheils auf Kombi = 
gewiefenen Gegenden, mie fie im nördlihen Deutfhland häufig mo 
men, durch Zeit» und Erbpadhteontracte nach der gewöhnlichen Arte | 
eine höhere Gultur und größerer Wohlftand zu erwarten fen, ward bi == 
verdienten meklenburgiſchen Gameraliften, dem Forftinfpector Br! 
zu Rövershagen, die Beranlaffung zum Vorfchlage folgender ma” 
ten Einrichtung der ländlichen Befigthumsverhältniffe, von deffen aris= 
Ausführung man ſich alferdings die glüdlichften Erfolge zu verfpreden t=:' 
dürfte. — Man wähle zur Bildung von zum Erbverfaufe zu being 
Landgütern Flächen von nicht unter 50,000, nicht über 200,000 D. dx! 
Nachdem die Scheiden und Grenzen eines foldhen Terrains die Mefersenr = 
die ſämmtlichen Abgaben an den Staat, die Geiftlichkeit ıc. beftimmt, audi = | 
Karte von der Fläche aufgenommen worden: wird durch Eacdyverftinbix : ' 
dem Verfaufstermine der Werth des Gutes gefhägt, nur um zu verhätn “ 
dasfelbe nicht erheblich unterm Werthe verkauft werde. Das Gut miain 
nächſt mit allem, was dazu an Gebäuden, Aedern, Gärten, Miefen, Won 
Holz, Zeichen, Brüden, Befriedigungen oder fonft gehört, dem Meiltiz 
den bei annehmbaren Gebot als ein erbliches, verfaufbares umd nah ©r 
befinden zu benugendes Grundſtück, doch mit dem Beding , feinen Ihe dr: 
Grundes und Bodens feparat zu veräußern, fondern alles bri einamker yı 
laffen, zugefhlagen. Mit dem Gute werden auch die Einwohner zur land: 
gefeglihen Dispofition dem Käufer übergeben. Die Commune oder br © 
berweitige Disponent refervirt fi) (außer etwaigen andern Gegenkänte 
a) die Jurisdiction; b) das Repräfentationsredyt beim Landesberrn, Et— 
ben ıc.; ©) das Vorkaufsrecht; d) das Dominium über diefe Gegenſtä 
fo wie die im Gute ſtehen bleibenden Gapitalien. Bei etwaigen Em. 
feiten mit der Perfon des Käufers bleibt e8 demfelben unbenommen, fic : 
die Landesgerichte zu wenden. Der Kaufpreis zerfällt in zwei Theile 
Hälfte wird in beftimmten Terminen, und davon fogleich beim Zufchlag = 
erheblihhe Summe baar ausgezahlt und bis zur Auszahlung verzinft; ' 
andere Hälfte bleibt auf immer im Grundftüde ftehen und wird mit 5 fl 
verzinft. Diefe feftftchende, jährlich zu erlegende Zinsfumme wird als ‘> 
licher Canon angefehen. Bis zur beendeten Auszahlung der erften Hälfte 
Kaufpreifes fteht es dem Käufer nicht frei, erhebliche Veränderungen im &' 
ohne eingeholten Gonfens vorzunehmen, 3. B. eine andere Adereintheilz 
zu maden, Gebäude abzubrechen, Heu und Stroh zu verkaufen, Torf ı= 
- Verkauf zu ſtechen oder Holz fällen zu laffen ıc. 2c., noch weniger das & 
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ohne Confens wieder zu verfaufen. Iſt aber bie erfte Hälfte des Kaufgeldes 
abgetragen, fo tritt die völlig freie Dispofition über das Grundftüd ein, Es 
ift nicht gedenkbar, daß ein Käufer mit Fleiß das gekaufte Gut gänzlich zerftören 
und ruiniren wolle. Wenn aber auc) diefer Fall wirklich eintreten follte, fo 
wird der Verkäufer doch immer durch den Grund und Boden für die Hälfte 
des Kaufpreifes gedeckt bleiben. Es wird ein Hypothekenbuch errichtet, in 
welchem die halbe im Gute ftehen bleibende Kauffumme als erftes Geld radi— 
cirt wird ; derfelben folgt das rüdjtändige Geld der baar augzuzahlenden an: 
bern Hälfte, weldyes bei der terminmäßigen Abtragung getilgt wird, und 
etwaigen andern Anleihen, die der Käufer contrahiren möchte, Plag macht. 
Der Käufer trägt alle Abgaben und Koften, die das Gut treffen, ohne Aus: 
nahme. Alle Unglüdsfälle des Gutes trägt der Käufer von der Zeit des Zus 
ſchlages an, ohne an Erfag Anſprüche machen zu dürfen; dagegen wird, wenn 
Gebäude durch Feuer leiden follten, die von der Brandkaffe auszuzahlende 
Summe zur Wiederherftellung derfelben dem Käufer überlaffen, es fen denn, 
daß Verkäufer die Gebäude vor der Tradition wieder herzuftellen fidy ent: 
ſchließen; auch bleibt es ihm unbenommen, die Feldfrüchte, welche ihm werden 
überliefert werden, f[hon vor der Uebergabe gegen Hagelfchäden verfihern zu 
Loffen. Der Käufer nimmt das Gut in der Art, mit Garten und Feldfrüch— 
ten beftellt, ohne Monitur in Empfang, als es der abziehende Genießbraucher 
abzuliefern verpflichtet ift; mwünfcht er hierin Veränderungen, fo hat er fi 
defhalb mit dem abziehenden Pächter zu vereinigen. Auch fteht es ihm frei, 
einen Saatenempfünger zum gekauften Gute zu fenden. Der Käufer zahlt 
an Confensgebühren.bei diefem Ankauf ſowohl als beim etwaigen Wieder: 
verkauf gewiſſe Procente der Kaufiumme,. Diefe Confensgebühren werden bei 
jedem folgenden Verkauf entrichtet. Wenn der Käufer die Nüdftände des 
Kaufgeldes, fo wie die Zinfen, in den feftgefegten Zerminen nicht prompt und 
richtig zahlt, fo nimmt die Commune das Gut zurüd, verkauft es meiftbie: 
tend, macht ſich damit bezahlt und überläßt nah Abzug aller Koften dem 
erften Käufer nur den etwaigen Ueberfhuß. Beabfichtigt der Käufer den 
MWiederverfauf des Gutes, welches nur in Grundlage feiner contractlichen 
Berpflihtungen gefhehen kann, fo hat er bei der Grundbehörde anzufragen, 
ob diefelbe für den ihm gebotenen Preis das Gut zurückkaufen wolle? Will 
fie dieß, fo zahlt fie denfelben nady Abzug der im Gute von Ihr rabicirten 
Summen; erfolgt aber auf den Antrag eine verneinende oder innerhalb vier 
Moden gar keine Antwort, fo begibt fich die Commune für dießmalihres 
Vorkaufsrechtes. Dieß wären die vorzüglichften Verfaufsbedingungen, denen 
andere nach Umftänden beigefügt werden Eönnten. Der Befiger eines ſolchen 
Erbkaufgutes genießt größtentheils die Nechte und Freiheiten eines ritter— 
fchaftlichen Gutsbefigers, nur wird er auf den Landtagen ꝛc. repräfentirt und 
hat feinen Einfluß auf die Zurisdiction. Dagegen hat er in Ländern, wie 
namentlih Meklenburg, wo ein mwohlgeorbnetes Creditſyſtem eriftirt, 
benfelben Vortheil, den diefes feinen Theilnehmern gewährt, nämlich den hal⸗ 
ben Gapitalwerth des Gutes gegen Binfen zu erhalten, und genießt den Vor— 
zug, fo wenig einer Kündigung dieſes Geldes ausgefegt zu ſeyn, als für Je— 
manden außer ſich felbft Garantie leiften zu dürfen. Iſt er dahin gekommen, 
die erjte Hälfte abbezahlt zu haben, fo wird ihm die Zinszahlung leicht und 
er kann etwas an Verbefferungen wenden; treffen ihn Unglüdsfille, fo hat 
er Credit und hinlängliche Hypothek auf die Hälfte feines Gutswerthes. Die 
Gommune hingegen erhält ein beträchtliches Capital zum Abtragen ihrer et: 
waigen Schulden oder Anwendung zu andern nüglichen und nöchigen Zwef: 
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Een; hat mit der andern Werthshälfte des Guts ein anfehnlihsErs 
fiber in ein Grundftüc belegt, bezieht beftimmte Zinfen daven mr 
durch, daß dieß Geld nicht gekündigt werden Bann, geficert, daf Teldeens 
bei einer etwa eintretenden fehlerhaften Adminiftration des Fisnt anert | 
fen werden könne. Findet fie es Übrigens ihrem Intereſſe gemäf, I4%s 
zurüdzufaufen, fo wird ihr die Gelegenheit dazu oft dargeboten main 
von ihrem Workaufsrechte Gebrauch zu machen, weil beim Ableben de 
figer der Verkauf zur Auseinanderfegung der Erben nicht felten eintretun me 
welches fie abwarten muß, wenn der Befiger ſich in einen billigen Dan 
nicht follte einlaffen wollen. Es kann leicht der Fall eintreten, daj dr m 
mune dasfelbe Gut fehr verbeffert für denfelben Preis wieder erhält; Kiki 
aber auch nicht der Fall, fo kann fie, wenn der innere Merth dit mtr 
ftiegen iſt, auch mehr dafür zahlen. Bei Entgegennahme der Zinſaſnß 
nicht außer Acht zu laſſen, daß das bereits baar erhaltene halti Sat 
auch Zinfen trägt, und bei guter Behandlung desſelben dahet bie Jaoır 
vom Gute nicht vermindert find; eben fo kann ein geſchicktet Lana" 
ſolches Gut ohne große Verwidelungen an ſich kaufen, es verheffen ad" 
höherem Preife wieder verfaufen. Es kann alfo diefe Einrichtung fs“ 
Erbverfäufern als den Erbfäufern vortheilhaft werden. Man had * 
allein dieß, daf ein Mann von mittelmäßigem Vermögen ein [ed !S 
gut kaufen Eönne, daß er es alsdann, ohne durch Vorſchriften — 
ſeyn, nad) feiner Anficht und beſten Ueberzeugung bewirthſchaten S 
Solten hieraus eine Vortheile für die Landwirthfchaftsmifeit = 
fpringen ? 
Erbpacht iſt diejenige Art der Verpachtung, da der Pichte wahr 
ſtück entweder ohne alle Beſchränkung in Verkauf und Wermban = 
ewige Zeiten gegen einen Canon (Erbzins oder Erbpachtgeld) 0° u 
fhränfung erhält, wo er dann ohne Einwilligung des Grundbirn, 
erft gegen ein gewiffes Laudemium (Lehnwaare) erhalten marden Bat a 
verkaufen oder vererben darf. — Bei einer Vererbpachtung wid enen 
gewiſſe Summe unter dem Titel Erbſtandsgeld beabltı "| 
Grundbefiger als Sicherheitspfand für die richtige Abtragung DT Da 
und für die Erhaltung des Gutes und feiner Gebäude an Mh. 
Die Vorzüge der Erbpacht gegen Zeitpacht find mehrfättig in Nim =" 
hervorgehoben (f. unter andern den Artitel Domainen); Akt ”_ 
dabei auf eine richtige Veranſchlagung des Canons an. Es iſt bi 
aus ſchwierige, ftets unfihere Sache. Man hat in einigen Ländern KT“ 
halb in Geld, halb in Naturalien; in andern theilweiſe in den It“ * 
weiſe in verſchiedenen Münzſorten feſtgeſtellt und dadurch mogliden * 
dungen der Zukunft zu begegnen geſucht. Die billigſte und ausge 
Beftimmung des Canong wird immer bie in Natural: Kom ko. eu | 
aber nur in fehr wenigen Staaten durchzuführen, am wenigl! 
nern Staaten, wo Aderbau und Viehzucht Hauptfachen find, M IR g 
gebehnte Privatbefigungen zu Haufe gehören, und wo ein großes - * 
den Reichthum des Regenten ausmacht. Eben ſo große Schwierigkeit 
8 haben, jährlich einen Durchſchnitt der Kornpreife feſtzuſtelen 3 * 
Verletzung dadurch vermieden zu werden ſcheint. Das daraus DM * 
Hin- und Herſchwanken des Einnahme-Etats würde ſeht ſtötend 
und ſelbſt der Erbzinsmann würde dabei über den Werth feine ‚ki 
ſtücks nie recht aufs Reine kommen und oft mit einer ſolchen —— 
fehr unzufrieden ſeyn. Einige Staatswirthe und Cameraliſten haden— 
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zur Ziehung einer Durchſchnittsſumme in den Staaten Norbbeutfch: 
17 d8 angenommenen Preis:Perioden zur neuen Negulirung des Canons 
en zu weit ausgedehnt worden. Man müffe ftatt dreißig und zwanzig Jah: 

höchſtens zehn beftimmen, Wie nun aber, wenn die verfloffenen zehn Jahre 
chgaͤngig oder doch größtentheils theuere Kornjahre waren, welches durch ei: 
hartnäckigen Krieg, befonders durch Seekriege, durch gleichzeitigen Miß- 
chs in den Eulturs und Gebirgs:Ländern und durdy andere Begebenheiten 
‚ zufällig ereignen kann, nun aberzehn Fahre folgen, in denen die ländlichen 
obucte kaum mehr anzubringen find oder doch nur ſehr ſchlecht bezahlt 
vden; wie bann ? — Gerathener ſcheint e8, tiefer in die Vergangenheit 
-üczugehen und fo in die Preis:Periode Jahre bineinzuziehen , welche fich 
p. während einer ziemlich Tangen Dauer vorzugsweife durd) hohe und nies 
ge Preife ausgezeichnet haben. Es ift aber nicht genug, eine fo lange 
ucchfchnitts Periode für die Zukunft zu beftimmen ; die daraus hervorges 
ıde Durdfchnittsfumme muß bei der erften VBeranfchlagung des Erbpadhts 
on zur Grundlage ber Veranfhlagungs:Grundfäge dienen, infoweit folche 
: Anfäge für den bonitirten Scheffel betreffen. — Die Ummandlung von 
itpächtern und Golonatsbauern in Erbpächter, dergeftalt, daß der große 
atswirthſchaftliche Vortheil dieſer Operation erreicht werde, ohne bie Ein: 
ııfte des Grundbefigers wefentlid zu verringern, dürfte folgenden Haupt: 
dingungen unterliegen, Erftens, Die Gebäude eines jeden Gehöftes wer: 
nr in Grundlagen billiger Zar» Grunbfäge nad ihrem dermaligen wahren 
erthe durch Kunftverftändige, welche gehörig inftruirt und entweder officiell 
er ad hoc beeidigt fern müffen, zu Protokoll abgefhäst. Diefer Taxwerth 
vd in dem für ein jedes Erbzins-Gehöft fofort zu errichtenden Hypotheken⸗ 
uche primo loco intabulirt, überall nicht verzinft und nur für folgende 
ille refervirt: a) wenn der Erbpächter das Erbzins-Gehöft verkaufen will; 
) wenn der Erbzinsmann infolvent wird, und das Erbzinsgehöft meiftbie- 
nd verfauft werden muß, und c) bei dem Uebergange des Erbzins-Gehöfts 
ıf Seiten-Verwandte. Sodann aber muß der Taxwerth'in den beiden näch— 
n Pandes:Fahlungs-Terminen jedesmal zur Hälfte sub praejudicio ber 
urlidnahme des Gehöfts baar ausgezahlt werden, wenn die Fälle sub a) und 
; eintreten. Zweitens. Die zur herrſchaftlichen Hofwehre verzeichneten 
egenſtände können den Gehöfts:Gebäuden nicht gleichgeftellt werden. Die 
inftigen Erbzinsmännet müffen diefe, nach Mittelpreifen berechnet, käuflich 
fteben und binnen fünf Jahren baar ausbezahlen. Die augenblicklich feh— 
nden Stüde müffen ebenfalls zum Anfag fommen. Sie find eine vollgüls 
ge Schuld. — So lange die aus diefer Berechnung hervorgehende Summe 
icht abgelöf’t worden ift, muß fie die zweite Stelle eines jeden Hppothefen= 
zuchs einnehmen, eine Stelle, an der jeder Greditor fein Geld unter allen 
‚mftänden nody gefichert fehen wird. Drittens. Diejenigen Hausmwirthe, 
eren Gebäude fofort einer größern Reparatur bedürftig find, oder nicht länz 
er ftehen bleiben Eönnen, müffen noch einmal, aber zum Lestenmale, 
te Holzmaterialien haben, um nicht benadhtheiligt und gleich in neue Schulz 
en verfegt zu werden. Viertens. Ueber die Beftimmungen bei der Ver: 
nſchlagung des Canons ift fhon oben die Rede gemefen. Fünftens muß 
ei einer allaemeinen Bererbpahtung der Bauerhöfe darüber eine landesherr: 
iche Beftimmung erfolgen: wie e8 mit det Gehöfts-Erbfolge gehalten wer: 
en foll und wie hody das Erbzing : Gehöft dem antretenden Wirth vom Te: 
tator oder auch bei Erbtheilung an, gerechnet werden darf; eine für die Er: 
altung des alten Bauerſtammes höchſt wichtige Entfcheidung. Sch ften®. 
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Tritt Infotvenz ein, fo nimmt der Grundherr (die Kammer) du hin 
Gehöft und, wenn fie noch nidyt abgelöftt morden ift, aud die wre 
berrfchaftliche Hofwehr ohne gerichtliche Einmiſchung zurüf, werkaf ee 
in Grundlage des urfprünglichen Erbzinscontracts meifibietend, nl | 
Refiduum der Gebäude: und Hofmwehr:Zaren, fo wie dem Canon tina 
Jahres, fo weit ſolches eriftirt, von dem Erbftande:Gelde oder Kauf 
vorweg und liefert den Ueberfchuß nad Abzug der Eicitationsfekin cr) 
Goncursmaffe ad Activa aus. Siebenten®. Ebenfo mid win) 
wenn der Erbzinsmann durch einen Rückſtand von drei Quattal: un b 
Ganons die Ermiſſion verwirkt Haben ſollte. Achtens. Marceliruugn = 
Erbzins⸗Gehöftes finden bei Strafe der Nichtigkeit eben jo menig Ei] 
mehrere Befiger desfelben Erbzing-Gehöftes zugelaffen werden. Merlin 
Die Gebäude, welche zu den in Erbzins gegebenen Pindereien gehim.='| 
bin das eigentliche Gehöft, dürfen nie von ber Hufe getrennt und firſer 
Eauft werden. Zehntens. Die Grundhertſchaft refetvitt ſich das Rat“ | 
recht und erklärt ſich darüber binnen zwei Monaten nach Einritey ”| 
Driginal:Kauf und Geffions:Contracts *). 

Erbſe (Pisum sativum) und Erbfenbau. Von dirfer Kiez 
unter den Hüffenfrüchten den erften Nang behauptenden gruß! uni 
man unter den gewöhnlich auf dem Felde gebauten Arten baute 
graue Erbfe mit violetten Blüthen und bie weiße Erbfe, Di ut 
braunrothe,gefledte Erbfe (aud die preußiſche me 
dert einen reichen Thonboden, ein feuchtes Clima und zeitige Eu hr 
gemeinen dient fie mehr zum Viehfutter, ald zur menfchlichen NE". 
Abart berfelben baut man in den Feines und Wefergegent 
die fogenannte Feine graue Erbfe gehört zu biefer Spcit, 6° 
tier «ls die vorige, hat graue ſprenklichte, fehr confiftente Sms: 7. 
net fich befonders für Ealten fhhluffigen Boden. — Ar sul unr 
weit mehr Stroh als die weißen. Sie find in ber Regel auch — 
ſcheinen von den Inſecten nicht ſo oft zu leiden. Abatten von dit * 
(großen weißen,weißenFelderbſe) Erbſe find. die Hein 
weiße Erbfe, didfchäliger und minder ertragreidh ; bie Ai 
Sommererbfe, einen beffern Boden verlangend, aber auf ne! 
teagend, dabei leichter mürbe werdend und ein ſeht blätterreiche ane 
liefernd; leider artet ſie leicht aus. Die große gelbe Erdſe ee 
erbfe ) variirt nach Maßgabe der Güte oder Schlechtigkeit bis — 
Bodens in weiße Farbe und dünne Schale, oder ins Hochgel a | 
ſchäligkeit. Die Eleine gelbe Erbfe feht in Güre und —* 
gen ebengenannte zutück. — Die grüne Erbſe ungerfheit RN; 
— nicht nur durch ihre Farbe, ſondern auch durch Di * ud 
ihres Samens. In der Umgegend von Dresden Cifteet) a) 
fondere Abart der großen weißen Erbſe, unterſcheidet ſi 
Stängel, niedrigern Wuchs und büſchelförmigen Sch 
ger von ihr rühmt: daß fie ſehr ebenmäßig reift und I1W Ge 
lagert, ift wahr; indeffen erheiſcht fie nach unfere! mehr 5? 
einen hohen, mehr leichten als ſchweren Boden, wenn fe ae 
arten fol. Uebrigens trägt fie vortrefflich zu und mitd I * 








— ñ ñ —ñ — J pe! 
* en de⸗ 
) Vergl. von Bülom's „freimüthige A ang den Ru 
De nfidten U 
Grundbejiges und der Vererbpagtung —— — x." 
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idelsartikel am theuerften bezahlt. — Die genannten Arten ber Erbfen 
‚en fich wieder untereinander in Früh- und Späterbfen. Gemeinig: 
unterfcheidet man dreierlei Abweihungen in Bezug auf Saat: und Ernte: 
. Die fpätreifen wachſen bedeutend geiler und ftärfer im Stroh, als die 
yzeitigen, bergeftalt, daß fie zuweilen Ranken in der Ränge von 10— 12 
; treiben; fie werden aber meift fehr fpät, und bei einem geilen Wuchfe, 
inders wenn viele naffe und Ealte Witterung einfällt, häufig überall nicht 
‚ fondern blühen unaufhörlicd und verfaulen zulegt unten im Stroh, wenn 
oben noch blühen. Nächſtdem tritt die Blüche fpät ein, gerade zur Zeit 
diefer fo verderblihen Mehl: und Honigthaue, melde die den Schoten: 
ag bintertreibende Plage der Läufe oder fogenannte Emel im Geleite füh- 
. Die frübzeitigen Erbſen find einem ſolchen Uebel viel weniger ausgefegt ; 
reifen bei guter Zeit und haben auch größtentheils fchon abgeblüht, wenn 
Emel darauf fällt, weßhalb und wegen der dadurd) geförderten Beftellung 
Nachfrucht man diefe jenen billig vorzieht. — Den beften Plag erhalten 
Erbfen auf gutem Mittelboden, d. h. fandigem, nicht entkräftetem Lehm: 
de, wenn basfelbe in feiner Grundmifhung einen Theil Kalk enthält. Hier 
der eigentlihe Mutterboden der Erbfen; fie wachfen nicht zu geil, fegen 
der Regel bei der möglich zu machenden zeitigen, trocknen Beftcllung treff: 
b an, reifen egal und zur gehörigen Zeit, und find zur Speife und in der 
aushaltung überhaupt am gefuchteften, weil fie leicht Eochbar werden. — 
ı Dreifeldermwirthfchaften haben die Erbfen weniger ihren Pag im Som: 
erfelde, als in der Brache. In der Koppelmirthfchaft brachte man fie ehe: 
als im Abtragfchlage, weiſ't ihnen jegt aber eine andere und beffere Stel: 
ng, 3. B. gern in der Gerfteftoppel, an, zumal der Bau des Klees unter 
rbfen wegen der ſtarken Befchattung fehr mißlich ift. — Im Allgemeinen 
ird eine frifche Düngung den Erbfen mehr nachtheilig als zuträglich fen. 
n allen mehr bindigen Bodenarten muß die Erbfe zwar mehrfurchig beſtellt 
erden, indeffen muß man ſich hüten, den Ader zu Elar zu machen. Die ein: 
hrige Beftellung ift jedenfalls mehr nady Sommergetreide als nah Win: 
rfrucht anwendbar. — Volltommner reiner Samen ift bei den Erbfen con- 
itio sine qua non bes Gelingeng ; man laffe ſich daher die Arbeit des Aus: 
ſens nicht verdriefen. Das Einbeizen der Erbfen mit Gips hat einen dop⸗ 
elten Ertrag refultirt. Ueberall ift das Einquellen des Erbfenfamen fehr zu 
npfehlen. (S. unten.) Sobald die Belchaffenheit des Aders und der Mit: 
srung e8 irgend geftattet, wird die Saat zu beftellen fern; frühe Saat — 
ichere Saat! bewahrheitet fich nirgends häufiger, als hier. Im Eräftigen 
Boden find die Erbfen dünner, in magern dichter zu fäen; im Ganzen aber 
ft eine etwas dichte Saat immer räthlicher, als eine zu dünne; 2 — 3 Her: 
oliter auf den Hectar find dag Normal: Quantum. Das vollftändige und 
vehörig tiefe Unterbringen gefchieht am beften mit dem Pfluge oder Erftirpa= 
or, verfteht ſich, wenn der Ader die gehörige Kofigkeit befigt, Tiefer als 4 
‚is höchſtens 5 Zoll darf man die Erbfe Eeinesfalls bedecken. — Das Eräftige 
Durcheggen der Erbfe, wenn fie zwei Zoll Über der Erde ift, eine Art Behak⸗ 
fung, darf als nüglich aus Erfahrung empfohlen werden. Ebenfo das Wal: 
zen der Krucht, wenn fie etwa 1 Zoll aus der Erbe ift, verfteht fich, daß Ader 
und Witterung nicht dagegen fprechen. Die Erbfe leidet aud im Mai oft 
vom Erdfloh ; dann ift es fogar ein Muß. — Gips vor Ende April zu 1 Pfd. 
pr. D.R, auf die Erbfenfaat angewandt, beweiſ't ſich als ein eben fo Eräftiges. 
Belebungsmittel der Vegetation, als diefe Düngung auf Erhöhung des Frucht: 
barkeitöftoffes im Boden einwirkt. — Wenn die Erbfen zu blühen beginnen, 
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bemerkt man nicht felten bie Bettwanzen Ähnlichen Erbfenkäftrufk 
Blumen. Sie begatten fi dann, und die Weibchen legen ihre ink‘ 
jungen Hülfen, die fich zu bilden anfangen, an jede Erbfe ein Ei 4: 
nigen Tagen kommen die Larven aus dem Ei, freffen ſich in die Erbin‘ 
ein, und bleiben auch in denfelben bis zur völligen Verwandlung. &: 
den Winter verfriechen fie fich, erftarren, und im nächſten Jahr plan 
ihr Gefchlecht fort. Gegen dieß Uebel wird vorgefchlagen: bie Erkfa tu. 
vor der Ausfaat mit Waffer zu befprengen, in welches Vitriel auell'« 
den (auf 1'/; Scheffel 2 Loth Vitriol), fodann zwei Hände vol vn ii“ 
ungelöfchten Kalt, Elein zerftoßen, dieß mit chen fo vielem Sal iv 
mifchen, und fie wader durcheinanderzufhaufeln. — Angefteite dr: 
geben den beftbewährten Erfolg, daß dem Uebel Einhalt gerhan med ' 
(Neues Wochenblatt des Iandwirthfchaftlihen Vereins in Beien 1 
Mr. 223.) — Die Ernte der Erbfen hat feit der höhern Aufnahmı I’ 
tinofchäferei in Deutfhland das Nachdenken der rationelle fa 
befonders in Anfpruc genommen. Gemeiniglich mäht man de tar 
grünen Erbfen, wenn folde unten gelbreif find und reife Pabln a 
baben. Dan bedient ſich dazu der Grasfenfe, befler des Eiigett 0 
Heidehaue. Früher ließ man die Erbfen allgemein in —A 
werden. Jetzt hat ſich folgende Werbungsmethode als beſſet ent 
mäht an einem fhönen Vormittage die Erbfen, und läßt ſolcht —J 
mittags in runde Haufen ſetzen. Hat man genügende Mannſtat⸗ 
die Witterung günſtig, fo läft man nach einigen Stunden den B 
Häufler folgen, verfteht ſich, daß die Erbfen nicht ſehr ſtark und ace 
in welchem Falle ſie, um nicht dem Schimmeln ausgeſeht U * 
Schwaden erſt mehr austrocknen müſſen, oder in ganz kleine heuu 
ſind. Auf dieſe Weiſe ſind bei einem ziemlich ausgedehnten * 
Häufler mit den Maͤhern gemeiniglich in wenigen Tagen gteiantig 
Ohne des Umhäufens zu bedürfen, Fann die bis auf den Grund 
Frucht 5— 8 Tage unangerührt bis zum Einführen ftchen; I e — 
rung hat gezeigt, daß felbft in maffen Ernteiahren, wenn — 
durchregnen, das Austrodnen derſelben mit Leichtigkeit von wert 
die Güte des Futters nur an der äußern Seite bet Haufen hut 2 
hung etwas verliert. Es wird bloß nöchig fern, jene dann DET. 
ren von der feuchten Seftelle, gegen Wind und Sonne umufehe.T 
man das Ausfhmwadungsverfahren anwendet, fo herrſcht gemähnl w* 
urtheil, die Erbfen bei naffer Ritterung möglichft wenig zu ne 
nicht unbeträchtlichen Körnerverluft zu vermeiden. Neuere ee * 
haben aber erwiefen, daß jene Regel durchaus falſch iſt. et 
lehrt, daß ungemähte — alfo freiftehende und einer Siulnig ned FT. 
gefegte — Erbfen, ftocreif, häufigere ftarke Regengu 

auszupahlen. Ebenfo ift das Auffpringen der Erbin mi, 9° 
den eine Folge des ſchon eingetretenen erſten Grades ber at MN, 


des Schimmelns der Hülfen und Blätter. Die zufammengert3! voor © | 


mt 





Einwirkung der Luft entblößte Muffe geräth, nad) enfolgender ; 
terung und Sonnenfchein, oft fehon binnen wenigen —— — 
ſtand. Wartet man, wie gewöhnlich, mit dem Rühren DT er —* 
vollkommen abgetrocknet ſind, ſo werden die an die Lu * ven ar 
melten Pahlen ihre Körner während die Bearbeitung ** 4 
ausgelaugten, im kraͤftigen Zuſtande den Schafen 1 = — 


keinen Futterwerth mehr behalten. Beide Nachtheile " 
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ben werben, wenn man die Urſache entfernt, welche eine Fäulniß veran: 
„nämlich die Erbfen nach dem erften oberflächlichen Abtrodinen Eehrt, er: 
erlichen Falls ſolche felbft in noch naffem Zuftande durch miederholtes 
barfen und Lüften in einer lodern Lage zu erhalten fucht. — Stroh und 
(fen der Erbfen können zum Einfihren geeignet fern, wenn nad) häufig 
te gefundenem nahdrüdlichem Regen die Körner in den Pahlen noch ganz 
ch find, ja legtere oftmals noch Waffer enthalten. Es ift Keinem zu em: 
len, die Erbfen in diefem weichen Körnerzuftande einzubanfen ; denn fie 
den, auch noch fo lange im Fache liegen bleibend, nie erhärtet fenn, und 
h dem Drefchen auf dem Speicher noch fchimmeln, wenn Gelegenheit und 
zſamſte Auffiht ihrem Verderb nicht auf feltene Weife entgegenarbeiten. 
kommen aud wohl Fälle vor, wo die Erbfen lediglich zur Buttergeminnung 
> Heubereitung gebaut werden. Die Bergung bes Erbfenheues ift zwar 
:barer, als die Ernte der reif gewordenen Erbſen; fie fällt aber in eine mes 
er befchäftigte Zeit, ift im Ganzen eine Erleihterung der Kornernte. 
enn man Raps ſäen mill, leiftet diefe Methode eine angemeffene Aushülfe. 
‚e iſt auch dann vorzüglich anwendbar, wenn der Ader zugleich mit Klee 
d Gräfern abgefäet war. Die den Erbfen fo gefährlihen Blattläufe, viel 
ter den blühenden Erbfen vorhandenes, noch nicht zum Samenanfegen ge= 
nmenes Unkraut und andere Umftände können das Erbfenheu : Machen 
ieten, Wenn zu Anfang der Blüthe gemähte Gewächfe dem Boden weniger 
Tanzennahrungsftoff entziehen, als reif gewordene, fo wird fich in den mei 
n Sällen, mo es auf Schaffutter angefeben ift, der Vortheil auf die Seite 
Erbſenheumacher ftellen. Nach gewöhnlicher Weiſe bereitet, erhigt ſich 
8 Erbfenheu gar zu leicht fpäter in der Scheuer, oder auf dem Boden, und 
t dann ſowohl viel Arbeit mit dem Herausfchaffen, neuerdings Trodnen 
d MWiedereinbringen, als auch oft das Verderben bes Erbfenheues felbft 
r Folge. Diefes zu verhüten, wende man folgendes, durch Erfahrung er: 
obtes Verfahren an. Die grüngemähten Erbfen bleiben bis zum erften 
‚elfen in Schwabden, wobei fie ein = oder zweimal zu wenden. Regen in dies 
- Periode ſchadet dem vollen, noch nicht abgeftorbenen Gewächſe nicht. 
zähtend des Welkens bringt man fie in Haufen von der Größe, wie dieß 
eſchäft ein Arbeiter ohne große Anftrengung mit Rechen oder Heugabel 
errichtet. Jene Haufen werden mehrmal, je nachdem es die Witterung er= 
ubt, umgefebrt, und fobald die Blätter und Halme hinlänglich troden, die 
itlfen aber noch grün find, auf der Stoppel oder in deren Nähe in fleine 
tiethen (Schober) von ein bis höchftens zwei Fuder zufammengetragen oder 
fahren. Die Miethftelle, möglihft auf der Höhe im Luftzuge, bejtreut man 
it Stroh, am beften Napsftrob, 1 Fuß hoch, 8 Fuß breit und 16 Fuß lang, 
ad läßt das Erbfenheu aufftaten und durch ein Paar Arbeiter zurecht: 
gen, fo daß die Wände der Miethe perpendiculär ftehen, die Oberfläche aber 
stlig horizontal wird. Diefe legtere bededft man mit Gerftenz oder anderem 
Stroh, einen Fuß hoch, wobei das Spureintreten durch Vorhinlegen des 
ztrohes und Rückwärtsgehen der Arbeiter forgfältig zu vermeiden iſt. Die 
‚ gebildete Miethe wird wegen ihres fich loder haltenden Materials Überall 
on ber Luft durchzogen und völlig ausgetrodnet. Ihre Form, Bedeckung 
nd Rage hindern die Durchnäſſung, oder machen fie, wenn fie bei außeror: 
entlichen Regengüffen erfolgen ſollte, unfhädlih. Will man den Erbfen: 
Fer noch zu andern Früchten gebrauchen, fo ift e8 anzurathen, die Miethen 
ı gerader Linie anzulegen, um die Verhinderung des Beackerns möglich zu 
erhüten. Bei diefem Verfahren wird man mit Ruhe einen paffenden Zeit: 
v. Lengerke's landw. Conv. Lex. I, 8b. 62 
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punkt zum Einführen abwarten können. — Die Lohnung dır Ertin fi « 
zu abhängig von ihrem mehr oder minder glüdlihen Einkommen. ja 60 
gen genommen find die Erbfen ftets ein mißliches Kom, werhi ix 
fingliher Anbau auf Speculation zum Verkauf von bin meniaften di 
wirthen geliebt wird. Im Falle des Gerathens pflegen die Ethſen ken 
günſtigen Ernte gemeiniglich ganz außerordentlich, widtigeafals aber = 
Regel auch herzlich fehlecht in ihrem Ertrage fic) zu zeigen ; sin Ri 
ift hierbei feltener, als bei den Übrigen Kornarten. Im Durcfänitt ie e 
kann der Erbfenbauer fid) wohl ſchwerlich eine höhere Lohnung, as kein 
fältige berechnen, wenn gleich der zwölffältige Ertrag der Gröfen hints: 
zu den ungewöhnlihen Fällen gehört. — Her von Thünen ſtite! 
bewirkten Ausſaugung 100 Scheffel Erbſen = 90 Scheffel Ra d 
Factor, der den Werth des aus den Körnern und dem Surhe ca 
Dungs angibt, beträgt bei erftern 3,07, bei legterem 2,3. Mit 1 
Körnern werden bei den Erbfen an Stroh geerntet 21,000 Pfund, 1% 
folgt daraus an Dung 48,300 Pfund, oder Fuder, à 2000 Pnt, u 
Bei Verfütterung der Erbfenförner erfolgt aus 100 Scheffel Etin=' 
Pfund, à 3,07, an Dung 29,165, oder Fuder, & 2000 Pfund, 48 
Ausfaugung der Erbfen nah von Thünen zu 90 Grad oder UF 
der Dung angenommen, ergäbe fich demnach, wenn die Gefammtemu 5 
und Körnern auf dem Gute verfüttert würde, ein Ueberſchuß ven Ih 
der Dung. — Der nachtheilige Einfluf, den nad) Einigen — nıne® 
berühmten B lo d — bie Erbfen auf den Boden und die Nude 
folten, ift mehr ein mechanifcher, den der rationelle Landwirth ſchon m” 
indem er für die gehörige Lagerung des Erdreichs wiederum Gore !#" 
Mir haben fhhliehlic noch etwas über die Verwendung ber Ela X 
tung und Fütterung zu fagen, Die Erbfen enthalten nach hemilde * 
fuhungen nah Einhof: nad Dadt: A 


an Stärke und Fafern 0,4855 | an Stärke, » +: "in | 
= Schleim . . + 01745 | = zuderaetiger Suklan ©. 
= Hülfen . » + + 0,1055 ⸗ iweißartiger Cubfan · 
3 eu ti £eit + * + 5 2 ar > —* 
Feuchtig 0,0145 Ertract PAS 


Nach Percn und VBauquelin enthalten 100 Pfund BT: 
Nahrungsftoff ; fie ftehen daran über dem Weizen und we ker 
Linfen übertroffen. — Als menſchliches Nahrungsmittel gar — dünn? 


befonders folchen, die auf naffem oder altem Boden, in u — 
baut oder gegipft wurden, nicht felten der Uebelftand ſchwiet gen ich 
Statt. Aus diefem Grunde wird auch der Anbau biefer nährent e 
Deutfhland häufig ſchwach, in manchen Gegenden, } we. 
des Fürſtenthums Shaumburg=kippe, als Feldftucht 3 ih 
ben, weil die Haut derfelben bier zu ftarf iſt, um. von ri ht 
werden zu Eönnen. Zwar gibt es verfchiedene Mittel, das * 
Erbſen zu fördern, 3. B. ein geringer Zufag von Pottaſch— a, 
das man in den Topf thut und mit durchkochen laͤßt, 9 ei are 
fie nit. Man kann vielmehr jenen Uebelftand viel ice e mi” 
dadurch befeitigen, daß man die Erbfen in der Mühle DIT want“, 


s, leicht verdaulicht und “ 
Nahrung. Die Kleinigkeit, welche das Adfpigen koſtet— 


und dreifach an Feuerung. In England ift das Ent 


u | 
mr 
gemein bekannt und gebräudlid. Eben fo empfiehlt ſich fr? 
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ber Erbfen zu Grüge (Gries); alle, welche diefe Speife jemals gekofter ha: 
ben, Eönnen deren Wohlgefhmad nicht genug rühmen. (Vergl. And re’s 
Dekonomiſche Neuigkeiten, Jahrgang 1831, ©. 275 und Jahrgang 1835, 
S. 543.) — In Spanien, Sicilien und einigen Gegenden bes mit: 
täglihen Italiens pflegt man bie Erbfen zuröften, um fie dadurch 
ſchmackhafter und zum Verfpeifen angenehmer zu machen. Um biefes dort 
fehr beliebte Gericht zu bereiten, fegt man einen vifernen oder fupfernen fla- 
hen Ziegel über das Feuer, und thut eine beflimmte Menge Sand hinein; 
fo wie diefer anfüngt, fich zu erhigen, ſchüttet man die Erbfen dazu und rührt 
fie mit dem Sande mittelft eines Spatels gut untereinander, fo daß die Hige 
fich beiden gleihmäßig mittheilt. Iſt die Röftung vorüber, fo läßt man alles 
Ealt werden, fhüttet es dann in ein Sieb und reinigt auf diefe Art die Sa: 
men von dem darunter befindlichen Sande, fie demnächſt an trodnen Orten 
aufbewahrend, — Ein ‘ganz vortrefflihes Maftfutter find Kartoffeln mit 
Erbfen und Hädfel vermengt für Schafe. Für Pferde zieht man ein Gemifch 
von Erbfen, Gerfte und Haber den unvermifchten Erbfenkörnern jedenfalls 
vor. Den Schweinen find fie auf alle Fälle am zuträglichften. 

Der Garten: &rdbfenbau erftredt ſich Über eine Menge Arten, welche 
im Allgemeinen in zwei Abtheilungen getheilt werden, nämlih 1) Pahl⸗ 
erbfen, Läufer: oder AUsmacheerbſen, von denen man gewöhnlich 
nur die grünen oder reifen Samen zur Speife gebraucht; 2) Zu dfererbfen, 
von denen bie Hülfen und Samen zugleich zur Speife gebraucht werben. Die 
vorzüglihften Abarten der Gartenerbfen find: a) Frühe Pahlerbfen, 
welche meiften3 von untenauf blühen und reifen. Bon diefen hat man ganz 
niedrige Zwerg- oder Kruperbfen, die 1 — 3 Fuß, und andere, welche wohl 
an 6 Fuß body werden. b) Klunfererbfe, von 3—6 Fuß Höhe, Sie 
trägt ziemlich große, aber doch zarte wohlſchmeckende Samen. Sie kann früh 
oder fpät gepflanzt werden, wie überhaupt faft alle Arten. c) Große hol: 
ländiſche Erbfe (Pisum quadratum). Sie wird 6 Fuß body und höher, 
hat große violette Blumen und ziemlich große, getrodnet faft vieredige Sas 
men, Hierher gehört auch die preußifche und norwegiſche Erbfe. d) Die 
Kronen, Büfhel: oder Traubenerbfe (Pisum umbellatum). Sie 
erreicht eine Höhe von 4— 6 Fuf und trägt ihre Blüchen und Hülfen oben 
in Trauben und Büfcheln. Hierher gehört audy die maroccanifche Erbfe, 
e) Die grüne Erbfe. Sie erreicht eine Höhe von 2— 3 Fuf, und ihre 
Samen find auch getrodnet grün von Farbe, Alte diefe Pahlerbfen, außer 
denen die Gärtner in ihren Verzeichniffen oft nody viele andere haben, z. B. 
frühe und fpäte Folgeerbſen, ſpaniſſche Erbfen, große fpäte und frühe, nie: 
drige und hohe engliſche Erbfen, Spargelerbfen u, f. w. f) Große eng: 
lifhe Schwert: Zudererbfe. Sie wird 6—8 Fuß hoch, und ift die 
vorzüglichfte unter den Zudererbfen. Hierher gehört audy die große hollän: 
difhe Zudererbfe, welche ſich auch wie jene durch lange, breite und zarte 
Hülſen unterfcheibet. &) Die frühe kleine oder Zwergzudererbfe. 
Sie wird 3 — 5 Fuß hoch und trägt viele, fehr gedrängt voller Samen ſitzende 
Hülſen. Außer diefen zähle man noch mehrere andere Arten von Zudererbfer 
mit violetten Blumen, Zudererbfen mit ſchwarzen Keimen, große aufgebfafene 
Zudererbfen u. ſ. w. — Alle Arten Erbfen tragen in einem mittelmäfigen, 
nicht frifch gedüngten Erdreich, das eine luftige fonnige Lage Hat, die reiche 
ften Früchte. Da fie nicht fehr empfindlidy gegen die Kälte find, fo kann man 
fie ſchon fehr früh pflanzen, zu weldyem Ende das Land dann ſchon im Herbſte 
zuvor umgegraben wird, Am vortheilhafteften —— fie in 2 Reihen auf 
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einem Beete von 3 Fuß Breite, in Ninnen ober mit einem M lan, ke 
Zaden 3 Boll lang und 1 — 2 Zoll von einander entfernt find, Arena 
und alle hochwachſende pflanzt man in ben Reihen nur dünn ausiaer 
etwa in einer Entfernung von 1 — 2 Boll. Weniger als 3 Joltiefmai ne 
fie nie legen; die frühen tiefgepflanzten Erbſen wachſen, wenn fieaud ws 
fpäter heraustommen, fpäter defto fchneller. Das frühere Yuflaufen, Wis 
ders aber die größere Ertragbarkfeit der Erbfen befördert folgendes, wa 
Holländern mit großem Vortheil benugte Dungmittel, Rn ih 
Auguft und September bie MWafferlinfen an den Fiſchteichen und Car 
mit großen Rechen an das Ufer ziehen, auf Haufen bringen, meta * 
Herbft und Winter über ftille liegen, und im Mätz und April werds 
hiervon in die Rilfen, in weldye man die Erbfen legen läßt, einenli" 
Zoll did, und legt nun die Erbfen darauf und bededkt fie mit ku⸗ 
Menn die Erbfen hervorgefommen find, fo zieht man mit einer der \ 
Erde etwas um fie herum, welches man vorzüglich bei der erften Pia 
ftärker und öfters thun muß, da fie hierdurch auch gegen Di Kalt a 
werden. Sobald die Pflanzen Ranfen zu treiben anfangen, ſo ft * 
Sträucher dazu, und zwar abwechfelnd an der äußern (fchräg mad 3 
nern) Seite und dann wieder an ber innern. Um die Sperling: un ad 
fen abzuhalten, wenn fie auflaufen, haben auch wir unter allen vetze d 
Mittein keins ſicherer gefunden, als folgendes: Man ſchlagt nimm“ 
zu beiden Seiten der Reihe und auch eben ſo in der Mitte des Dans 
Stod ein und bindet hieran einen baummwollenen Garnfaden, Dune 
dann querüber auch einige zieht. — Eine erprobte en gliſche Mm“ 
erbſen zu ziehen ift folgende: Man wähle in der erfien RT 
vermbers Blumentöpfe mittlerer Größe*) und fülle ſolche hie ft, 
Rande mit leichter reicher Gartenerde. Dann beſaͤe man dem =" 
mit einer frühen Erbfenart, fülle die Töpfe mit derfelben Erk win : 
ftelte fie in ein Faltes Beet, wo fie gegen Froſt und Mãuſt gel@uk er 
der erften Woche des Monats März find die Erbfen in ber Regel 
hoc) und die Töpfe gut mit Wurzeln gefüllt. Nun wähle mit et 
tich gelegenen Rabatte eine warme Stelle und pflanze die Std! — dr 
man Löcher ausgräbt, die fo groß find, daß fie den ganzen Al) 46 
faffen ; dabei muß man forgfüältig darauf achten, daß die Bu; 
und dio Ballen ganz bleiben **). Die Stöde werben 4 — * 
von einander entfernten Reihen im Verband gepflanzt. Ein — 
froſtig, ſo ſtürzt man über jeden Stock einen Blumentop, ben m Kr! 
wieder wegnimmt und der fie gegen jeden Unfall ſchütn —8— 
Monats März laſſe man die Töpfe weg und verſehe bie — 
und zwar jeden einzelnen mit einem eigenen, und in eintt I) 
tung, daß die Stäbe an der Spige etwas nad außen gene 
die Pflanzen mehr Raum haben, um fic) auszubreiten, ya 6% 
auch bei alten Zwergerbfen anwendbar; fie hindert ihren 50 iur 
die Fuft Eann frei um jeden Stock cireulicen und Dit * J 
näher am Boden an zu tragen, als dann, wenn man „r y 
wöhnliche Weiſe und in parallelen Linien bau. Man * —* 
diefelben viel ſtärker lohnen. Im Allgemeinen werden km 6° 
tich zu dicht geſteckt, wodurch fie fo ſchwach aufmachen, Daß | 
*) Man ann aud) eben fo gut hölzerne Kaften nom nein ö 


**) Aus Ka ften verpflanzt man die Grbfen am beflen SCH. nm“ 
3 nn? 


bebere, wie man ſich deſſen bei der Verſetzung der Gurlen, Da 
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‚sen, che fie ganz ausgewachſen find, und auch dann nur an ber Spike. 
erſten nad) obigem Verfahren gezogenen Erbfen werden Anfangs Mai 
ammeln fern. (©. Univerfal:Blatt 1832 Nr. 20.) Zum Samentragen 
man am vortheilhafteften ein frühes Erbfenbeet ftehen. Gut geborgene 
menerbfen behalten 8 Sahre ihre Keimfähigkeit. Wir haben nur nody 
or zu warnen, daß man die verfchiedenen Arten nicht zu dicht aneinanberlege, 
t auf diefe MWeife die Ausartung derfelben fehr gefördert wird, 
Erbſenwürger, Ervenwürger, Sommerwurzel, Shmer: 
ut, böfer Heinrich (Orobanche), eine Schmarogerpflanze, bie 
t felten in feuhtem Boden und feuchten Fahren auf den Fruchtfeldern 
Be Verheerungen anrichtet. Sie treibt aus einer Enolligen Wurzel einen 
7 ZoU langen blätterlofen marfigen Stängel, in welchem fih im Juni 
e gelbgraue Blumenähre zeigt. Das Vieh frißt fie gern, und jung kann 
wie Spargel zubereitet und gegeffen werden. Etwas eigenthlimlid, Merk: 
rdines hat fie in Betreff ihres Standortes, indem fie nicht wie andere 
es Belichters an das, was von den Gewächſen über der Erde hervor: 
dt, fondern an die Wurzel derfelben anhängt. Dieß gefchieht zufolge der 
nachten Beobahtungen eines franzöfifhen Landwirte, Namens 
alavielle, auf folgende Weiſe. Alle Arten der Küchengartengewächfe, 
lche den Angriffen des Rüſſelkäfers, Koͤrnwurms (Cureulio), ausgefegt 
ıd, werben auch vondem Ervenwürgerfamen beläftigt. Außer diefen 
zreift derfelbe aber aud die Wurzeln bes fogenannten Rofengeraniums, 
r Genifte, des Hanfs, u.m.a. In der.Erde fieht der Ervenwürger immer 
v fo tief, als das Gewächs, an deffen Wurzel der Same ſich anhängt, oder 
(mehr, aus welcher er hervorwächſt. Ein in die Erde Eommendes Samen: 
en bleibe in derfelben fo lange unentwidelt liegen, bis die Wurzel eines ihm 
haglihen Gewächſes ihm fo nahe kommt, daß es an diefelbe fih anhängen 
nn. Die Wurzeln des Habers, der Gerfte, des fogenannten türkifchen- 
zeizens, der Kartoffeln, des Spergels u. m. a. haben für den Ervenwürger: 
men viel Anziehendes; er benugt diefe Gewächfe, um fid) von ihrem Safte 
nähren, ift jedoch ihrem Leben nicht gefährlich ; den Hülfenfrüchten aber, 
ıd zwar den Erbfen, den Bohnen, den fhwarzen und weißen Widen wird 
ein nagenter Wurm, ja felbft ein tödtender Feind. Dieß ift befonders der 
all bei den Erbfen; denn eine Pflanze geht fehr bald nadydem, als der an 
efelbe fich angehängte Schmaroger zu gedeihen anfängt, gänzlich verloren, 
ad mit ihr zugleich ſtirbt auch der Feind. Eben dieß ift denn auch Urſache, 
aß man auf den Erbfenfeldern häufig fo viel leere Stellen findet. _ 

Grbunterthänigkeit, f. Leibeigenfhaft, 

Erchtag heißt, in Bapern, der Dienfttag. 

Grdäpfel, die (Helianthus tnberosus). Diefe fih von ber Sonnen: 
(ume (Helianthus annuus) durch einen höhern Wuchs, der 6—12 Fuß 
sreicht; durch ein Eleineres Blatt; eine Eleinere Blume; eine viel fpäter ein: 
cetende Blüthe, deren Samen bei uns nidyt zur Reife kommen; durch mehr: 
iltige aus der Erde hervortreibende Stängel; durch ihre Fnolligen eßbaren 
Burzeln und endlich Durch ihre Vermehrungsweiſe ſich unterfcheidende Pflanze 
außim füdlihen Deutfhland nicht felten ihren Namen ber bekannten 
tartoffel leihen, weßwegen es, um Begrifföverwirrungen zu verhüten, aller: 
ing® gerathen ſeyn würde, überall eine Umtaufung bderfelben in dem viel= 
zeichnendern Namen der Enolligen Sonnenblume, oder aud ben: 
ranzöfifhen dee Zopinambour (welcher Iegtere den Völkerſtamm 
Brafiliens nennt, bei welchem das Gewächs von den Europäern zuerſt 
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entdeckt worden iſt) vorzunehmen. Obwohl bie Kartoffeln frühe x 
Zopinambours in Deutſchland eingeführt wurden, ſo verbeikkn I: 
diefe anfinglich doch ſchneller, wohl aus dem Grunde, weil In damalke 3 
der Glaube allgemein war, Daß das ganze Geſchlecht ber Radıtfhat (1 
lanum) zu ben giftigen gehöre. Seit der erften Hälfte Dednaka 
hunderis ward die Enollige Sonnenrofe allmählich immer mehenen ve Sa 
toffel verdrängt. Neuere Erfahrungen über ihre Nugbarkeit ab Ruris 
haben fie erft feit Kurzem wieder aus ihrem Hintergtunde bmg 
Ihr MWiderftand gegen den heftigften Froſt, ihre wuchernde Eigenlärt, © 
geringen Gufturbebürfniffe empfehlen fie im moblfeilen Zeiten dm m 
Aderbauer auf weit entlegenen Ländereien. Mehr aber nad ai 
Landwirih, welcher in der Kartoffel ein viel vortheilhaftenes Gmihit 
eignet fi die ZopinamboursCultur nicht nur zum eigenen, fan 
zum Vortheile der Landwirthichaft, für die Forfibehörden; hun > 
hühner und Hafen halten fih ungemein gern in ihr gewibmeten 

auf und niften darin, und wo die Waldungen, in welchen Schwarm? © 
wird, Topinambours produciren, werben die Saaten bed Ranbmmanı‘ " 
leicht um fo mehr gefhügt fepn. Am häuftgften wird von bem dan“ 
diefer Feucht zur Laft gelegt, daß fie nicht wieder aus dem Bunde 5° 
fey. Als leichtes Drittel, fie zu vertilgen, hat man vorgeſchlagen * 
oft über die jungen Pflanzen zu treiben, die ſolche gern frefen m w 
der Erde abbeifen. Kommt kein Blatt empor, fo kann grad, 
bas Blatt die meifte Nahrung aus der Luft nimmt, nicht * 
geht alſo ganz aus, denn die Erde allein kann ſie nicht * 
Topinambours gedeihen in jedem gemäßigten Clima, ſelbſt in f 
Deutfhland; doch follen die philippinifhen Jun Ni 
Ausnahme machen, wo: fie durhaus nicht gerathen a ie 
rich's naturhiftorifches Wörterbuch, Th. 1. ©. 433. M gas 
England, Frankreich und bei ung baut man fie bit au 
Gärten und auf Aeckern. Je fetter, loderer umd tiefer dei en 
größer ift der Ertrag, weil fie mit der Hauptrourzel tief * po 
in der Tiefe Knollen anfegen, fo wie. die Seitenwurzeln * 







Erdkrume wuchern und Früchte bringen. Aber auch in fa 
und fchlechtem Boden, in Kalk-, Lehm- und Kreideader gt Di 
ur Näffe ift innen zuwider, Bon der Bodenbereitung 
dasfelbe, was bei den Kartoffeln gefagt worden iſt. Ihtet um 
[haft wegen cultivirt man die Zopinambours am —*— 
Plantagen, die dann alle zwei Jahre mit Dünger zu in 
Legen der Samenfnollen gefchieht in der Negel im Selbiahet, gast? 
fpäteftens Im April, fo wie es die Witterung erlaubt. Wegen * 
darf man ihretwegen nicht beſorgt ſeyn. Auf hohem —8 
der Herbſtausſaat bedeutend groͤßer. Das Zerſchneiden us A PiZ 
rathfam ; auch muß man fie etwas weniger tief und etwas ME "nun 
in einer Entfernung von 3 Fuß und 2 Fuß (der Reihen) lege; man uet 
eifaß pflanzt man fie horftweife, 3 Fuß weit In gur = num 
3 Scheffel Samen auf den Morgen. Im ſchlechten Bobenlest 
Man haut Löcher mit der Handhade, wirft in. jedes einen, ji 
klein find, zwei Knollen, demnächſt eine Hand void Det umd — 
2—3 Zoll hoc; mit Erde oder Sand, In der Regel —— 
ſtehen, im folgenden Jahre werden Kartoffeln gebaut, welche PT 
nad) gerathen und befonders bazu beitragen, ben Boben mh ’ 
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u reinigen, An einigen Orten pflanzt man auch kleine Vietsbohnen da— 
woifchen ; wenn bie Pflanzen hoch genug find, werden fie behadt und 3 Wochen 
päter behäufelt. Baut man die Zopinambours mehr des Laubes als der 
tnollen wegen, fo kann Legtere® auch unterbleiben. In Ungarn hält man es 
iberaff für überflüſſig. — Hinfichtlich des bei der Ernte der Topinambours 
Bahrzunehmenden entfcheidet die Zendenz derfelben ; diefe aber ift dreierlei 
(rt; zuerft kommt die Bergung und Benugung der grünen Raub: 
tängel in Betracht. Die Fütterung der grünen Laubftängel gefchicht 
mmer auf Koften bes Knollenertrags. Jedenfalls ift das Abnehmen der: 
elben nicht vor Ende Auguft oder Anfangs September vorzunehmen und 
‚efuftirt */; Knollenertrag weniger. Der Mittelmerth 100 Pfd. grüner Raub: 
tängel dürfte 31'/; Pfd. Heu ſeyn. Die Schafe lieben fie hauptſächlich und 
reffen fie ganz rein guf. Ernte und Benugung derausgebildeten 
Faubftängel, Später als Ende September darf man mit erfterer nicht 
»eginnen, weil man mwidrigenfalls die ftarke faftige Futtermaſſe nicht gut 
troden befommen wird. Man fchneidet die Stängel mit einer ſtarken Sichel 
—1 Fuß von der Erde ab, bindet fie in Eleine Gebünde mit Stroh lofe 
sufammen und fegt fie in fegelförmige Haufen, die man weiterhin einige Male 
mendet, nah Maßgabe ber Witterung. Wenn die Stängel fo troden find, 
daß fie beim Zufammendrehen Eeinen Saft mehr von fich geben, führt man 
fie an einen Iuftigen Drt ein. Auch die trodnen Topinambourftängel find 
ein vortrefflihes Schaffutter ; die Pferde lieben fie faft eben fo fehr; Rindvieh 
weniger, und find fie bei diefem nur gefchnitten zu Hädfel anzuwenden, 
Der Ertrag der trodnen Stängel ift, wenn die Frucht gut gedich, fehr an— 
fehnlih. — Ernte, Aufbewahrung und Benugung der Knol— 
len. Man braudyt, wenn nicht andere Umftände die Räumung des Landes 
wünfchenswerth machen, im Herbfte nur fo viel Knollen aufzunehmen, als 
ber Winterbedarf erheifht; denn vom Froft leiden die Topinambours, wie 
aefagt, nicht, vielmehr vermehrt fid) ihre Maffe bis zum Frühjahre im Erd: 
boden um !';—/ı. Steht die Frucht in regelmäßigen Reihen, fo wird fie am 
beften ausgehadt. Die Aufbewahrung gefhieht in Eleinen mit Erde bededten 
Haufen ; die Frühjahrsknollen bringt man am liebften baldmöglihft in gute 
trodne Keller. — Der Ertrag der Zopinambours ift jedenfalls geringer 
als der der Kartoffeln und auch der Nunfelrüben; eine Mittelernte dürfte 
nicht über 50— 60 Berliner Sceffel vom Morgen geben. — Nad der 
Körtefhen Analpfe enthalten die Erdäpfel, frifch aus der Erde genommen, 
75,64 Waffer und eine Spur freier Säure, 15,11 Gummi mit Zuderftoff, 
4,61 Safer, 4,45 Harz, 0,19 Eiweißiftoff, folglich 75,64 wäfferige und 24,36 
fefte Theile im 100 Theilen. Nah Pogge's (in Meklenburg) compas 
rativer Unterfuchung haben 100 Pfund Samenkartoffeln im Durchſchnitt 
25 Pfund trodne Subftanz und 75 Pfund Waffer; 100 Pfund Topinam: 
bours enthalten 20 Pfd. trodne Subftanz und 80 Pfd. Waffer, Es ift wohl 
fehr problematifch, ob die refp. 24 und 20 Theile fefter Subftanz der Topis 
nambours das ganz fehlende Stärkemehl, wovon die Kartoffel 15 —18 Theile 
enthält, zu erfegen vermag. Dennoch fheint man faft annehmen zu können, 
daß die Erdäpfelfütterung den Pferden beffer, als die der Kartoffeln und 
Rüben befomme. Nindvieh dürften die Topinambours im Ganzen nur als 
Beifutter gedeihlich ſeyn; am geeignetften haben fie fih zu Schaf: und 
Schweinfutter erwiefen. — Ehemals aß man fie mit Pfeffer gewürzt oder 
aud) gebraten: Uebrigens kann man auch aus ihnen ein fehr weißes Mehl 
bereiten, Branntwein, ja felbft Zuder daraus fabriciren. Die von dem ver: 
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verehrungswerthen französfifchen Chemiker — 
ſtalliſirbarkeit dieſes Gemwächfes ſcheint mindeſtens neqh der 
bedürfen. Ein geſchickter Analytiker in P p rımont-Komnte ine Bed 
theifen der Runfelrübe und der Topinambours Leinen anbem ati 
finden, als daß der Zudergehalt der Runkelrübe höchſtens 10 Pac ie) 
Zopinambour aber über 18 Proc. war. ” 2 | 
Erdbeerbaum, gemeiner (Madrono, ArbutusUnedo), is 
Zuder fehr reihhaltiger Baum, in mehrern Gegenden Europas mil 
Spanien in Ueberfluß, aber das norddeutſche Elima ailtzun 
tragend. Er mwurzelt leicht und blüht in der Mitte des Sommns, & 
. Geftalt und fein Anfehen find reizend ; fein Grün — bieeirunden, Ja = 
Rande tiefgezahnten Blätter flehen an Eurzen, ſchatlachtothen Stit-Ü 
friſch und perennirend, und die lebhaften Farben, wodurch fidh fünte 
faftigen, erft grünen, dann gelben, im Herbſte aber vothen dFrůchte ut 
nen, machen ihn zu einem fhönen Baume, ‚Sein Hol; it ihm 
von einer fhönen hellen Amaranthenfarbe, und zur Verfertigung 16 
Möbel geeignet, Die Frucht gibt wenigftens den fünften Zei ie $ 
wichts an Juder. Aus dem Mark erhält man durch Deſtilatien ea I 
von vortrefflihem gewürzhaften Gefhmad. Die Fruchthül⸗ if gu 
ein gutes Brennmaterial, das nicht dampft und raucht. Die dit 
enthält viel Alkali. * — 
Erdbeere (Fragaria). Von dieſer Pflanze cultivirt man : 
mehrere Arten: 1) Die gemeine Erdbeere, Ra lderdbmell 
vesca), überall in ganz Deutfhland wild in ben Wilden, N 
ter alter Erdbeer: Arten beftehen aus drei mehr ober weniger rd 
den Blättchen. Diefe Erdbeere hat auf der Oberfläche — We 
weißliche Blättchen. Die Blattftiele find mit abſtehenden 
und die Blumenftiele mit angedrückten. Die Fruchtkelche ml ER BR 
und die Früchte find zur Zeit der Reife roth. In Gärten —2 
größer, als ſie in den Waͤldern iſt. Eine der vorzüglichſten 9— 
ift die Monats-Alpenerdbeere. (S. unten.) 2) Die * 
beere (F. elatior) aus Amerika. Die Frucht wird faft I 
Eleine Pflaume, und hat ffumpfe und ſcharfe Ecken. Sie iſt zut gi 
einer Seite weiß oder grünlichweiß, und auf der andern DumkENFT 
virginifhe Erdbeere (F. virginia). Ihr Vaterland — 
und Carolina. Die ziemlich große Frucht iſt eiförmig, 3U9 —2 
Zeit der Reife hell- oder ſcharlachroth, aber etwas wãſſerig dit 
Sie wird unter allen Arten faft am früheften reif, Hierher gehört r 
beer-Erdbeere. 4) Die Ananas: Erdbeen® (F. unit 
Surinam, mit wie Ananas erhabenen, mehr grün bien DEE 
gut duftenden und fchmedenden Beeren.” Die Blumen ſud 
größten. Eine Abart hiervon ift die Muska telfers Es Ball 
eine Seite purpurroth ift und die andere heller, oft mit gel 90 
ſihen Seen. 5) Die Niefenz Erdbeere, Chile Ffm 
chiloensis Ehrh.). Ihr Vaterland ift Chili. Die Grüdte * 
ten Erdbeeren die groͤßten*); fie werden aber nur ſpaͤt Hl, t —D 
Geſchmack nicht fehr angenehm. Die Pflanze trägt aug NN "nie 
weil fie gegen Kälte empfindlich ift, fo muß fie in falten % intel . 







u 


*) Der Sadler zog in feinem Garten zu Doma ſtre eo 
das 5'/, Zoll in Umfang hatte, % 
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;b oder mit Fleinen Tannenzweigen bededft werben. — Die Erdbeeren lie⸗ 
t einen humofer Mergelboden, der eine abhängige Lage gegen Mittag und 
orgen hat. Derfelbe wird, Behufs ihrer Pflanzung, im Herbfte gedüngt 
d tief umgegraben, und im nächſten Frühjahre noch erft mit andern frü: 
Gewächſen beftellt, nach denen im Auguft die Erdbeeren gepflanzt wer: 
. Zu Pflänzlingen darf man nie die Ausläufer, fondern immer nur bie 
rächft an der alten Wurzel befindlichen Sproffen nehmen. Diefe fegt man 
n aufbdas für fie beftimmte Beet in Reihen, jede Pflanze wenigftens eis 
ı$uß weit voneinander ins Kreuz, und auf jedes Beet höchſtens 4 Reihen, 
ich dem Pflanzen muß bei trodner Witterung das häufige Begießen, bie 
inhaltung vom Unfraute und das Abfchneiden der Ausläufer nicht vers 
ımt werden. Im Frühlinge, wenn Fein Froſt mehr zu befürchten ift, wird 
- Erde zwifchen den Pflanzen mit einer Hade aufgelodert und nachher et: 
is an diefe angehäufelt. Gemeiniglicd pflegt man die Erdbeeren alle 3, 4 
ihre umzulegen. — Eine höchſt beachtungswerthe Anmeifung zur Eultur 
- Monatss:Erdbeere gibt Herr Morel de Winde, als Garten: 
und in Frankreich rühmlidhft befannt, im Journal des connais- 
nces, März 1835, S. 113. Wir theilen diefelbe hier nach der Ueber: 
ung im 9. Bde b. U.-Blatts, Mr. 2, ©. 20 mit. Seit mehreren Jah: 
a, fagter, erfreue idy mich 6 Monate lang einer folchen Fülle der ſchön— 
n, mohlduftendften und gleihmäßig reifen Erdbeeren, daß ich ben Liebha— 
en diefer herrlihen Früchte einen Dienft zu ermeifen glaube, wenn ic) das 
n mir angemwendete Verfahren angebe. Ic baue nur die Alpen = oder Mo: 
‚t8 = Erdbeere an, die mit jedem Boden und jeder Rage vorlieb nimmt, am 
jten jedoch in einem leichten, frifhen und Eräftigen Sandboden gebeiht, 
id deren Früchte in der Regel länglich, bisweilen jedoch audy rund find, 
ye groß werden, und hinfihtlich des Wohlgeruchs mit den Walderbbeeren 
n den Rang ftreiten. Es gibt eine weiße Varietät davon, die noch zucke— 
zer ift und einen füßern Duft aushaucht. Beide blühen, fo wie die Früh: 
igsfröſte nachlaſſen, und tragen Früchte bis die Herbftreife eintreten ;’ im’ 
äßig warme Glashäufer dann verfegt, würden fie den ganzen Winter hin: 
irch tragen. Aber wie alle in ein anderes Clima gebrahte Pflanzen ihre 
atur verändern, fo artet auch diefe Erdbeere nach drei bis vier Jahren aus, 
id trägt dann nur kurze Zeit. Defhalb ift es gefährlich, fie durch Ableger 
er Ausläufer fortzupflanzen und zu lange auf derfelben Stelle zu laffen. 
as fiherfte Mittel, ihrem Ausarten vorzubeugen, ift ihre Erziehung aus dem 
zamen. Dieß kann auf zweierlei Artgefchehen. 1) Mun nehme, jederzeit im 
ften Jahre ihrer Tragbarkeit, eine hinreihende Anzahl der fchönften, reifiten 
rdbeeren und zwar ſtets erft zu Ende des Sommers, um ganz gewiß zufenn, 
ı6 man wirkliche Monats-Erbdbeeren, nicht etwa andere oder ausgeartete be: 
ımme. Diefe Erdbeeren ftelle man in einer zugedeckten Schüffel an einen 
ocknen Ort, wo fie vor Mäuſen ficher find; fie gehen hier in Fäulniß über 
nd werden endlich troden; dieſe Fäulniß fehadet den Samen keineswegs, 
e gewinnen dadurch im Gegentheit an Reife und Vollkommenheit. Im 
ächften Frühjahre zerreibt man die alfo getrodineten Erdbeeren mit den 
Jänden und trennt den Samen vom Fleiſche. Das andere Verfahren be— 
eht darin, daß man bie mit derfelben Vorficht gefammelten Früchte in ei: 
em Haarfieb mit den Händen zerdrüdt, und ben auf diefe Weife erhaltenen 
tg fo lange mit Waffer ausmäfcht, bis die reinen Samenkörner zurüds 
leiden, die man entweder gleich fäen oder an einem trod'nen Orte aufheben 
ann. Zur Saat mache man ein Miftbeet zurecht, und bedecke foldes uns 
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gefähr ſechs Zoll hoch mit guter lockerer Miſtbeeterde Vern die ak Bin 
vorbei ift, fäet man den Samen nicht allzu dicht Darauf, brüdt dankte 
Händen an, bedeckt ihn mit Moos, bem man burdyetmas darf zus 
Reifig Haltung gibt, und gieft oft, aber nur mäßig aufeinmal Bark 
jungen Pflänschen zum Vorfchein kommen, was gemöhnlid md 44 
chen gefchleht, nimmt man das Moos weg, legt aber auf du Räs 
Strohmatten, um die Pflanzen gegen rauhe Winde und Commaira 
fhüsen, Das Begiefen wird nur vorgenommen, wenn +3 witz, 
iebeemal mit einer ganz feinen Braufe, die das Waffer mie em Ih 
Thau fallen läßt. Das Verpflanzen kann zu jeder Zeit nefdchen, m 
zu Ende des Herbfies und im Winter; die Pflanzen müfen chu 
9 Mochen alt ſeyn. Man pflanzt fie auf ein fehr flarf mit gutmin® 
ten Mift gedüngtes Land, damit fie drei Jahre hintereinander mi 
Düngung reichlich tragen können. Die Pflanzung geſchieht auf 4 ji 
Beete, damit die Reinigung derſelben, ohne fie zu betreten, vrgmm 
werden könne, und die Früchte fich leicht abpflüden Iaffen. Die Mit 
werben in Gefünfie einen Fuß in jeder Richtung auseimanbdererlet, 
jedes Beet vier Reihen erhält und die äußerſten Reihen Y. dub m 
Rändern des Beets entfernt find. Um recht flarke Eröde zu hie! 
muf man in jedes Loch drei, auch wohl vier Pflanzen ſtecken, men 
find, Nach dem Pflanzen muß man häufig, aber ſtets nur mäßig mi 
Braufe giefen. Diefe Erdbeerbeete find nun, wie ſich von ſedſ 
mer vom unkraut aufs Sorgfältigſte rein zu halten; das Bicrigh;? 
wendigfte bei ihrer Cultur, das nie unterlaffen werden darf, iſt abet 
gefegte Abfchneiden der Ausläufer, die immer neue Sröde zu 
ben. Die Natur, die fi) wenig um die Schönheit der Zrüdie 
fondern nur dahin firebt, die Art fortzupflanzen, liebt biefe keit 
weife und entzieht dadurch jenen den größten Theil ber Ar 
Ausläufern zuwendend. Man wird immer finden, daß —* 
ſtöcke, denen man die Ranken nimmt, ſowohl in Hinfiht Mt a 
Güte, als auch in Hinficht der Dauer, dreimal beflere —* 
welche man dieſelben nach Willkühr austreiben läßt. Das * 
Ausläufer muß demnach jede Woche wenigſtens einmal * 
führt werden, fonft verliert man nicht nur an Früchten, fondern 
die Stöde. Ein fo behandeltes Erdbeerbeet trägt drei Zu 
in bewundernswürbiger Fülle; aber dann muß «6 auf —*2 
erneuert werden. Es iſt daher gut, wenn man ſeine Erdbeet 
drei Theile theilt, von denen jedes Jahr einer neu angelegt AR, 
Neuerlich hat man fehr die Einführung des E ehbeerft — 
ſtatt des chineſiſchen Thees empfohlen. Zu dieſem Be 
wohl das Blatterwerk der Wald: und Felderdbeeren am ME zu 
Erde, Erdreich. Unter Erde verfteht man im chem — 
ungefärbte, geſchmackloſe, unverbrennliche und unauſlun ⸗ 
che durch Beimiſchung anderer Dinge verſchiedene da en que 
ten erhält; in ganz reinem Zuflande trifft man femitg era 
Erdarten der Aderboden befteht, und wodurch ſich dieſt — 
ſchon bei einer andern Gelegenheit (ſ. Boden) er fine? 
Specielle Belehrungen über die phyſiſchen Eigenfi ——* 
in. den betreffenden Artikeln. Um alfo Wiederholungen MT), yanı! 
wir hier nur einige nicht unintereffante Bemerkungen in 
dung der Erde zur Arznei und Speife fie" 
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Eft es, daß fie zu dieſem Gebrauche in den meiften Ländern ber heißen 
ze dient. Die Otomaken am Dronoko leben während 2 oder 3 Mo: 
2 , fo lange die Ueberſchwemmungen des Sluffes dauern, und fie fich da 
erz eine Eidechfe, ober eine Sarrenkrautwurzel, oder einen auf dem Waſ—⸗ 
ſchwimmenden Fiſch (denn Fifhfang ift dann unmöglich) verfhaffen Eön= 
„ von einem feinen, graugelben, fiymierigen Thon, Er wird am Feuer 
As gebrannt und fieht dann außen etwas röthlic aus, wegen des Eifen= 
DS. In ihren Hütten findet man 3— 4 Fuß hoch ppramidenförmig auf: 
Hichtete Haufen von foldyen 5 — 6 Zoll im Durchmeſſer haltenden Erd: 
efn. Mın wählt bierzu die Anſchwemmungslagen oder die Schichten, 
che die ſchmierigſte und beim Anfühlen feinfte Erde enthalten. Der Thon 
:idet fonft keine andere Zubereitung und wird auch nicht mit Fett u. f. w. 
fegt. Indeffen genießt der Otomake den Thon aud das übrige Jahr; 
ſt bei dem reichften Fifhfange [habt er feine Poyaklöße, und mifcht den 
‚eifen etwas Thonerde bei, Sie effen mehrere Monate lang täglich ®/4 
und am Seuer etiwas geröftete Thonerbde, die beim Verſchlucken etwas bes 
chtet wird, werden dadurch gefättigt, find keineswegs mager, fondern fehr 
ftig, gefund und befommen auch feinen harten und aufgetriebenen Bauch. 
Allenthalben in ber heißen Zone, fagt Alerander v. Humboldt, 
be ich bei einer großen Anzahl Perfonen, Weibern und. fogar auch erwach⸗ 
ven Männern, eine unordentliche und faft unmwiderftehliche Neigung, Erde 
verfhluden, beobachtet, und nicht etwa eine laugenhafte oder Kalkerde 
» Sättigung der Säure, fondern eine fette, ſchmierige und ſtark riechende. 
ar iſt öfters genöthigt, Kindern die Hinde zu binden oder fie einzufchlie: 
T, um biefelben, wenn es geregnet hat, vom Erbdeeffen abzuhalten. Im 
orfe Banco, an den Ufern des Muagdalenenftroms habe ih in— 
ſche Weiber mit Xöpferarbeit befhäftigt gefehen, die beftündig große 
tüde Lehm verfchludten. Es waren nicht etwa ſchwangere Weiber, und 

verfiherten, die Erde fen eine Speife, die ihnen gar feinen Nachtheil 
ichte. Bel andern ameritanifhen Völkerſchaften werden die Men: 
en jededy leicht frank und zehren ab, wenn fie zu viel und zu oft Lehm 
nießen. — An den Küften von Guinea fpeifen die Neger eine gelblicye 
:de als Lederbiffen, und die Sclaven, welhe nah Amerika gebracht 
‚reden, fuchen ſich diefen Genuß zu verfchaffen, aber nicht ohne Nachteil 
r ihre Gefundheit. Sie fagen, die Erde auf den Antillen laffe fid) nicht fo 
ıt verdauen, als die ihres eigenen Landes, Sie wählen auf den Infeln, als 
ne ähnliche Erde, einen rothgelben Tuff, ber felbft heimlicy auf den Märk: 
nn verkauft wird. Die Meger, welche daran gewöhnt find, zeigen ſich fo le: 
r nach Cavuac, daß fie keine Strafe vom Genuß abzuhalten vermag. — 
uf der Inſel Java werden Eleine viereckige und rörhlide Kugeln. aus 
wach auf einem Eiſenblech geröftetem Thon verkauft, welche die Eingebor: 
m gern fpeifen. Saft nur die Weiber genießen die Erde in der Schwanger: 
haft, oder um ſich abzumagern, und verlieren dadurd) die Efluft. Die Be- 
obhner von Neu-Caledonien efjen bei Theuerung große Stüde eines 
rreiblihen Topfſteines, der gleiche Theile Kiefel= und Kalkerde und eine 
ringe Menge Kupferoryd enthält, und eine andere Erde, welche die Neger 
ı Afrika auf den Infeln von Bunk und Kos Idolos fpeifen, und 
an ber J. Golberry felbft ohne Beſchwerde aß, ift gleichfalls ein weißer 
nd zerreibliher Speditein. In Popayan und mehrern Bergländern 
eru's wird auf den Märkten fehr fein zerriebener Kalk verkauft, dem man 
ie Blätter der Eirythroxylon Coca beimifht. Die indianifhen 


— —— J 


828 Erdefahren. Erdfloh. 


Botenlaͤufer genießen ganze Tage lang nichts anders als Kalkıumb: dir: 
Biätter; beide befördern die :Abfonderung des Speidyels und Magenlahe: 
und flillen den Hunger ohne zu nähren. In andern Theilen-Sät-Amn 
rika's, auf den Hüften von Rio dela Haha, verſchlucken Suatice 
ben Kalk für ſich allein und führen immer eine Eleine Büchfe mirKatii 
wie wir Tabaksdoſen und wie man in Afien Betelbüchfen mit ſich 
Der Kalk ſchwärzt die Zähne, und im indifhen Ardhipelagus,;n 
bei den meiften ameritanifchen Horden, gelten ſchwarze Zähnefür ih 
In der kalten Region vom Königreih Quito fpeifen die Eingebonum 
Tigua aus Lederhaftigkeit, und ohne Nachtheil, eine mit quarzigem Ei) 
vermifchte fehr feine Thonerde. Diefer im Waffer aufgelöfte Them 
basfelbe milhig. Man trifft in ihren Hütten große Gefäße mit ſelczs 
fer an, das zum Trinken dient. Man hat zu bemerken geglaubt, dafkiin 
Megerfclaven das Gelüfte nach Lehm ſich vermehrte und verberblicer ui 
wenn fie ausfchließlih auf Pflanzennahrung beſchränkt murben umtka 
geiftige Getränke erhielten. Im Orient wird noch heutzufage wu & 
braud) von den Bolar: und Sizilar:Erdben aus Lemneod sm 
die ein mit Eifenoryd vermengter Thon find. — In Deutſchland b 
chen die Arbeiter in den Sandfteingruben des Kiffbäufer Berssufk 
Brod, ftatt der Butter, einen feinen Thon, den fie Steinbutter nenmm; # 
halten ihn für fättigend und leicht verdaulih. Einige Thiere freffen, mus 
fie Hunger leiden müffen, Thon oder zerreiblihen Spedftein, ; 3." 
Wölfe im nordöftlihen Europa, bie Rennthiere und Rehe in Sibirin 
fowie die Krofodille, Strauße und andere Vögel Steine. Am Jrailn 
und Amoär loden die ruſſiſchen Jäger die Thiere mit einer theme 
Subſtanz, welche fie fhon von weitem wittern. Ebenfo fpredhen die is 
erden von Bucaros, welhe in Portugal und Spanien mi 
Benennung mwohlriechender Erden bekannt find, dem Gerud) des Wins 

genehm zu. 

Erdefahren, f. Dungmittel und Altenburgifhr tut: 
wirthfhaft. 

Erdely (M. v.), hat die veterinärifche Literatur mit mehren sie: 
vollen Schriften bereichert: 1) „Die Drufenkrankheit der. Pener Bin 
1813. gr. 8. 12 gr. 2) „„Darftellung des Zahnalters des Pike, in 
des ıc., nebft einem Pferdftelett mit den äußern Umriffen ‚ in 5 Imt 
fammt erflärendem Zert und einer Tabelle ıc. Wien, Grund, 182... Ft 
in Umfchlag 2 Thlr. 3) „Verſuch einer Zoophnfiologie des Pferdes und de 
übrigen Hausfäugethiere, nebft einer Skizze der vorzüglichften öfterrei: 
ch iſchen Pferderacen und Geftüte.” Wien, Wimmer und Heubne = 
Comm. 1820. gr. 8. 1 Thlr. 18 gr. Zweite verbefferte Auflage 182 
2 Ihe. 4) „Srundlinien der Muskellehre des Pferdes 20.” Wien, Bi 
mer, 1829. gr. 8. 18 gr. 5) „„Befchreibung der einzelnen Geftütedes öfır 
reihifhen Kaiferftaats, mit Bemerkungen über Hornviehzucht, Sir 
zucht und Dekonomie 20.” Wien, Gerold, 1828. gr, 8. 1 Thir. 16 # 
6) „Anleitung zur Pflanzenkenntniß ıc., zunächſt für den Landwirth un) 
Thierarzt ꝛc.,“ mit 2 Steindrudtafeln in Fol, Wien, Zendler , gu 8 
3 Thlr. 12 gr. | 

Erdfloh, Sartenhüpfer (Chrysomela oleracea; Blumenb:— 
Haltica oleracea), ein Eleines ſchwarzbraunes oder ſchwatzgrünes Bla: 
kãferchen mit langen Springfüßen, wie ein Floh hüpfend, überwintert is 
ber Erbe, kommt im März oder April bei warmer Witterung hervor, me: 
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zehrt ſich bis in den Juni unglaublich ſtark, und verheert In ungeheuren 
Schaaren vorzüglich die jungen Kohl⸗, Rüben-, Rübſen-, Rettig-, Leins, 
-wbfenpflanzen ıc. Zahllos find die dagegen vorgefchlagenen Mittel; aber 
ie meiften unzulänglih. Wir wollen hier die von der Erfahrung am mel: 
en erprobten und ficherften aufführen. Als Präfervativ hat der Gartens 
auer von vorn herein folgende Regeln zu beobachten: 1) Man bringe die 
> Flanzen oder den Samen zu denfelben fo bald im Frühjahre zur Erde, als 
3 ber Froft und die Befchaffenheit des Bodens erlaubt, 2) Man gebe den, 
en Berheerungen der Erdflöhe ausgefegten Gewächſen eine ſolche Stelle, 
>o fie die unmittelbare Sonnenwärme nur einen Äußerft Beinen Theil des 
Zags haben, oder wo fie meiftentheils im Schatten ftehen; oder treffe folche 
BSorrichtungen, daß man ihnen den nöthigen Schatten nach Willkühr geben 
"Önne. — Ws abwehrende Beifaaten empfehlen fih: Kreffe, Ra: 
rtieschen, Zwiebeln. Als Einbeizungsmittel zeigten ſich neuerlich Ko = 
alzlauge und Thieröl burhaus unwirkfam*). Die Erfahrung hat 
»isher nur allein folgende Imprägnationen des Lein= und ber Kohl: 
and Rübenfamen als wirkfam beftätigt. Um den jungen Flachs gegen 
>ie Erbdflöhe zu fihern, zerfchneiden die Belgen Knoblauh, mifchen ihn 
anter den Samen, und laffen die Mifhung 24 Stunden liegen. Der Ges 
ruch theilt fich den Pflanzen und dem ganzen Felde mit und verfcheucht. die 
Erodflöhe. Eine ameritanifche Art, den Erdfloh von Kohl: und Rüben: 
Faaten abzuwehren, ift folgende: Zu 3 Pfund Samen fchüttet man in einen 
elafirten Topf eine Unze Schwefelblumen, den man dicht zudedt, nachdem 
man den Samen und die Schwefeiblumen- fleifig durcheinanderrührte. 
Nach 24 Stunden thut man eine zweite Unze Schwefelblumen hinzu und 
rührt alles tüchtig abermals durcheinander, und wieder nah 24 Stunden 
die dritte Unze mit gleicher Umrührung. Damit befäet man einen eng= 
tifchen Acre. Die erften Blätter der Saat haben einen fcharfen Gefhmad, 
der Erdfloh verſchmäht fie daher, und beim dritten und vierten Blatt ift die 
Pflanze fhon fo Eräftig, daß fie fo ſchnell wächſt, daß der Erdfloh ihr Ges 
deihen nicht mehr ftören kann, — Das Ueberftreuen ägender Subftans 
zen reiht im Ganzen noch am meiteften gegen dieſe Plage. Am meiften be: 
währten fich die fogenannten Rofäpfel der Pferbe, fein zerrieben ; gepuls 
verter Hühnermift; Gips; Poudrette; Ruß; vor allen aber Ta— 
batsftaub. Zum Beſprengen der Saaten empfehlen fi die Auflös 
fungen von Hühnermift, menfhlihen Ercrementen, Horns 
fpänenin Regen= oder Flußwaſſer; der Abfud von Wermuth, 
Dragunfraut (eine Stabwurzart, an manden Orten Eberreis 
genannt), 
Erdgalle nennt man eine falpetrige, naffe Stelle im Boden, und fo 
auch die davon herrührende Krankheit eines da wachſenden Weinftods, 
Erdgallerte (’Tremella), eine über 50 Arten enthaltende Schwäns 
mes Gattung —eiförmige, durchfcheinende, gallertartige Körper. Dazu ges 
hört namentlic, das Wundergewähs: die Himmelsblume, das Him= 
melsblatt, die Sternfhhnuppe (Tr. Nostoc), das man im Som: 
mer bis zum Herbft oft nad) längerem Regen in großer Menge auf fandigen 
MWegen, im Grafe auf Wiefen, in Gärten antrifft. Im der Fabelzeit der 
Arzneitunde verfchlang man die Himmelsblume, an ihre Heilfräfte glau— 
bend, freudig. 


*) Annalen der deutfhen Landwirthihaft von Sprengel, 5. Bd, 
2, P. S. 83, 
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Erdgrille, Maulwurfsgrille, Reitwüurm, Verte En 
Gryllotalpa), ein ſich am häufigften in Sands und ſtack gebüngtm dan 
vorzüglich im ſtrohigen Mifte aufhaltendes, den Gärten und Fehkäı 
fehr nachtheiliges Inſeet, gegen deſſen Verheerungen ſich die iin 
wandten Mittel zu koſtbar und zeitraubend erwie ſen haben, bis Wim 
maceuten Herren Barfe zu Riom gelungen zu ſeyn ſcheint, dinnerieknt 
Vertilgungsmethode zu entdeden. Man nimmt nämlich; nach feine Beiki 
2 Pfd. weißes Del und '; Pfd,. Echmwefelkalir, thut biefe beiden Juni 
zen in ein irdenes glafirtes Gefäß, bringt die Miſchung über, din gem 
Feuer und erwärmt fie unter beftändigem Umrühren. Wenn bie du— 
fiedet und das Schwefelpräparat aufgelöft ift, entfernt man ferne 
und läßt fie erkalten, gießt fie in Flaſchen, verſchließt fie gut wink 
fie zum Gebrauch auf. Wenn man fi nun des gefchtefelten Deiiiun 
will, ſucht man die Lagerftätte des Thieres aufzufinden (dazu maitm 
den Tag nad) einem Regen ab). Man beobachtet die aufgewühlten Er 
fucht den Ort, wohin ſich das Thier zurückgezogen hat’, mit beim Fi 
dem man den Aufwurf verfolge, und wenn man auf mehrere tif & 
ftößt, verfährt man auf folgende Weife: Man gieße in die Defium= 
kleinen Kaffeelöffel voR von dem gefchmwefelten Defe und ummittelder = 
ein Glas Waffer; die Flüffigkeit dringt in den Schlupfwintel da Tr 
und erſtickt es. — Herr X. Chevalier, welcher diefes leichte un 
foftfpielige Mittel im Bulletin des sciences agricoles et Keonast" 
zur allgemeinern Kunde bringt, führt noch ein fehr einfaches Barfahma 
welches nach feiner eigenen Erfahrung dazu dient, alle diejenigen Int 
vertifgen, welche fich in die Erde graben und bei einer bedeutenden Zi" 
aufzufinden find. Man töPt nämlich in 12 Maß Waffer 8 Unjen Chu“ 
auf, gieft 1 oder 2 Maß von diefer Auflöfung in das Loch, wehn > 
Thier zurücdgezogen hat, läßt In dasfelbe Loch 1 Maß einer fan I 
fließen, welche aus 12 Maß Waffer und einem Kilogramm (umgefühe 27° 
Salzfäure bereitet ift, und verfchließt darauf die Deffnung. Did 1 
Klüffigkeiten, wenn fie ſich mit einander verbinden, geben zu einethhr}® 
ten Entwicklung von Schwefel: Wafferftoff Verantaffung, weder’? 
Thiere dringt und es erfticht. — Mo die Plage der Erdgrillen if 
graffirt, empfiehlt es ſich auch, in den Beetfurchen Grabchen ah hi" 
Wänden zu machen, und die hineingefallenen Thiere mehrere Dat dr 
zu tödten. ü 

Erdharze nennt man die den Harzen und flüchtigen Delen — 
zenreichs ſehr ähnlichen baſiſch-vegetabiliſchen Subſtanzen, die geile“ 
mit Erden in den Gebirgsarten eingewachſen, und wahrſcheinlich ms 
pern herrührend, welche in frühern Perioden unferer Erde bei mie B 
mälzungen, vielleicht unter Einwirkung höherer Xemperatur ohne Auf“ 
Veränderungen erlitten. Sie brennen bei geringer Hige mit einer dir” 
und bei trodner Deftillation geben fie ein Del. Man rechnet hier ® 
Bergöl, den Bernftein, Steinkohle; Judenpech, Naphta u, ſ. w. 

Erdmandel (Cyperus esculentus), ein Riedgras, das uer 
den Oberpfarrer Chrift als eins der beſten Kaffeeſurrogate befann! e 
und für Zeiten befchränfter Einführung indifhen Kaffees im Anbenti” 
halten zu bleiben verdient, Das Vaterland diefer Pflanze iſt das gi 
Europa und Aegypten. Sie hat linienförmige, fteife und bartt =" 
ter, und Eleine eirunde Wurzelfnollen, welche mit turzen braunen daft 
fehen find. Man wählt für fie ein fonnigliegendes, kräftiges Eröreid, ® 
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ı fchon im Herbſte zuvor gehörig düngt und auflockert, und legt Anfangs 
i die ausgelefenen größten Knollen 2 Zoll tief und 1 Fuß meit von ein: 
er aus, Bei fehr dürrer Witterung ift es gerathen, das mit Erbmandeln 
elite Land zu begießen; in einem Zeitraum von 11 — 20 Tagen werden 
freilich oft etwas unordentlich, hervorfommen. Man hält fienurdurd Zä: 
und Haden rein; auch ift es zuträglic, wenn man fie fpäter flach an= 
felt. Gebeihen die Pflanzen gut, fo haben fie Julius oder Anfangs Au: 
: das Erdreih mit einer dichten grünen Dede überzogen. Blüthen tras 
fie bei uns im Freien nicht, weil fie erft im zweiten Jahre blühen und 
ere MWinterfälte nicht vertragen können. Wenn bie Spigen der Blätter 
angen zu gelben, nimmt man bei trodener Witterung das Einfammeln 
Knollen vor, welche größtentheils ſchon bei einer Kleinen Löfung und Auf: 
yung der Pflanzen von felbft abfallen. Es ift nothwendig, daf die von der 
yängenden Erde gehörig gereinigten, heimgeführten Früchte durch Abfpüs 
mit Waffer vollends von allem Schmuge befreit, dann entweder an der 
nne auf einen luftigen Boden getrodnet, und endlich an einem trodinen, 
: Meäufen fihern Orte aufbewahrt werden. — Die Erbmandel trägt ganz 
taunlich zu; von einem einzigen Knollen erntet man häufig deren 100 
eder. Die Blätter find, befonders dem Rindvieh, ein fehr angenehmes Fut: 
; man fann diefe, wenn die Pflanze gehörig herangewachfen ift, und die 
andeln in der Erde fidy ihrer Reife nähern, abfchneiden. — Der aus den 
urzeltnollen bereitete Kaffee hat ein Del, welches ftärkt und nicht allzufehr 
zt, wie der indifche Kaffee ; er gibt dem Körper Nahrung und ſchwaͤcht nicht. 
ur hat man bei der Röftung der Erdmandel das rechte Maß zu halten; 
rch allzuftarkes Brennen wird fie ihres Dels beraubt, durch allzuſchwaches 
öften wird legteres nicht gehörig entwidelt. Auf 2 Loth Erdmandel:Kaffees 
ılver gießt man ungefähr 3 Zaffen Waffer, wodurd man ein fehr ange: 
hmes Getränk erhält; des Zuders bedarf es Außerft wenig. — Diefe Man: 
In befigen einen der Vanille fehr ähnlichen Gefhmad, weßhalb man fie 
ıh ſchon ftatt diefer zur Chocolade genommen, und hierzu fehr vorthe il⸗ 
ıft gefunden hat. Sie enthalten viel und ein fehr trefflich ſchmeckendes Del, 
elches ganz dem Mandelöl gleiht. Juch berechnete jenes zu '/., bed Ge: 
ichts; er erhielt aus 100 Theilen der frifhen Wurzeln 
30 Wafler | 11 Stärke, 
5 feftes Del | 47 Pflanzenfafer mit einem 
7 Schleim Eleberartigen Stoff. 

)as ausgepreßte Det ift goldgelb, von 0,918 fpec. Gewicht, von angeneh: 
em Gerudy und Gefhmad; es ift etwas nad Hafelnüffen riehend, und 
at einen ſchwach Eampferartigen Beigefhmad. — Die Spanier bereiten 
on der Erdbmandel eine Art Mandelmilch; effen auch die ganzen Knollen, 
(eich) Mandeln, zum Nachtiſch. Mit großem Vortheil kann man audy eine 
(rt Stärkemehl davon bereiten. Grün gequetfht und in Gährung gefegt, 
eben fie durch die Deftillation einen Branntwein. 

Erdmann (D. Linne). Diefer verdiente Gelehrte hat durch die Her: 
usgabe feines ‚, Journals für technifche und Sfonomifche Chemie‘ (audy 
inter dem Zitel: „Die neueften Fortfchritte im Gebiete der techniſchen und 
tonomifchen Chemie’) der Landwirthfhaftswiffenfhaft mannichfaltige Ber 
eicherungen zufließen laffen. Zeder Jahrgang diefes, bei Barth in Leip— 
‚ig (feit 1828) erfcheinenden höchſt wichtigen und Iehrreihen Werkes Eoftet 
3 Rthlr. 

Erdnuß. Unter diefem Namen wachen in Deutfhland im Freien. 


532 Erdnuß. 


zwei verſchiedene Pflanzen. 1) Die gemeine Eodnuß uinne 
bocastanum) mit großer knolliger und fleiſchiget Wurzel, 2 ui ke 
äftigen Stärigel und weißen Doldenblumen, deren eirunder Samnindus 
monde reif wird, worauf auch bald die grünen Blätter abfılen nd mal 
Wurzeln ausgraben Bann. Diefe ſchmecken roh faſt wie Kaftanien, ui 
eben fein unangenehmer Leckerbiſſen. Wenn fie aber gefotten fd, ta) 
mit Butter und etwas Pfeffer eine fehr liebliche Speife. 2) Diefän 
thüringifhe Erdnuß — die fmollige Platterbfe (lalırer 
berosus). Diefes in Holland fehr häufige Gewächs, deflen Sala = 
beim Thee ftatt der gebratenen Kaftanien genoffen werden, fommt Äuit 
Deutfhland, namentlih im Thüringiſch en,Defterreiäilu 
MWürtembergifhen, im Halberftäbtifhen und Magdent 
ſchen vor, und ift zwar aufden Getreidefeldern als ein wucherndes us 
des Unfraut ungern gefehen, defto willkommenet aber auf den Bihın' 
fürs Vieh ein wohlfhmedendes Futterabgibt. Dasfelbe treibt eine —J 
rothe Blüthe (woran man es leicht erkennen kann) und nicht pri 
der Erde eine ſchwarze faſerige Wurzel mit den daranbängenden a 
Man nennt diefe in einigen Gegenden audy Erdeicheln, Grüneis“ 
Erdmäufe, Saunüffe (weil die Schweine fehr begierig burmad 
len) und noch anders. Sie haben Über der Erde einen fchmachen, gi" 
viele dünne Zweige getheilten Stängel oder Kanten, ber oft enge 3? 
wird, manchmal auch fürzer bleibt, und fich entweder bald aufedt 3 
Erde fortſchiängelt, oder an nahen Gegenſtänden in die Hẽhe winkt 
Blätterchen ſind länglich eirund, die wohlriechenden Blůthen ich Br 
förmig fehr zahlreich beifammen und zeigen ganz bie Bildung der b 
blüthen (Lathyrus perennis). Die länglich runden Knollen wine) 
ſchwarz, haben eine fehr dünne Haut und ein weißes, angenehm 10} 
kendes Fleifh. Bracconot fand in ihnen bei einer nähern 








65,6 Waffer, 0,04 apfelfaures Kali, 
16,80 Stärke, 0,02 phosphorfaures Sal 
2,80 Eiweiß, 0,04 ſchwefelſaures 
3,00 thierifhen Stoff, 0,02 falzfauree Kali, 
5,04 Holzfaſer, 0,36 kleeſauren Kalt, 
6,00 Zuder, 0,10 phoephorfauren Kl eo 


mit 0,18 Procent eines braunen ranzigen Dels und machöit — 
einer Spur eines riechenden Princips. Die Nahrhaftigkeit * del 
verdiente wohl eine forgfältigere Berückſichtigung. (Bergl. Gänge 
fen Artikel Jahrg. 1827 der Oekon. Neuigkeiten ©.231, und a pen 
Nr. 30 und 1816 Nr. 16.) — Wir haben noch einer dritten 9 ur 
Pflanze — der ameritanifhen Erdnuß (Arachis hypof 
denfen. Die Srucht derfelben ift eine eiförmige Längliche, re 
zweifamige Hülfe. Die fhwachen Stängel breiten ſich au * 
Aus den Blattwinkeln entſpringen gelbröthliche Schmettetling⸗ ar 
Frucht fi) nad) der Blüthezeit in die Oberfläche der Erde fentt —J 
vollends zur Reife kommt. Urfprüngtich in Afrika einend 
Erdnuß gegenwärtig häufig in Amerika gezogen, wohin fie N 
gerfclaven verpflanzt feyn foll. In unferem Elima hat ee 
auf Miftbeeten cultivirt, von welchen man im Juni bei cuu⸗ agt, 
die Fenſter abnimmt. Indeß meint der Franzoſe, He * 
ſich gewiß an den hieſigen Himmelsſtrich gewöhnen MUT umft 
damit angeftellt zu Lancey, am linken Ufer ber Iſet / 


ig 
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Femperatur, etwa 300 Metres Über dem Meeresfpiegel, am Fuße der At: 
ette. Am rehten Sferufer, fo wie an den Ufern des Rhone und 
en Ebenen von Viennois, ift die Lage viel wärmer, Auf fandigen 
ereien ift ihr gebührender Standort. Das Del, weldhes Grange auf 
gewöhnlichen Wege daraus erhielt, {ft vortrefflih, und übertrifft das 
„n= und Kohlfaat:Del; bloß dem beften Provenceöt fteht es etwas nach. 
ft fehr gut zum Baden und Braten und Salat; in der Lampe brennt 
ıngfam und gibt eirie helfe Flamme faft ohne allen Rauch. Das ausge: 
te und getrodnete Mar liefert zerftoßen ein meißes, ſüßes Mehl, das, 
drei Viertel Weizenmehl vermifht, gährt und ein ſchönes Brod gibt. 
der Frucht erhält man halb fo viel Del, als ihr Gewicht ausmacht. In 
Meite eines Fußes gepflanzt, berechnet man den Ertrag von 4 Quadrat: 
res (A 947 Fr. Q. Fuß) zu 1800 Körnern und '/, Pd. Del. 
Srdraud) (Fumaria), ein Blumengewächs, deffen Cultur im Grunde 
rachläffigt wird. Den Blumenfreunden empfehlen wir Fumaria nobi- 
den [hönen Erdraud U, in Sibirien einheimifch, und faft in 
m Boden durh Samen fortkommend; die fhönen weißen Blumen mit 
‚en Lippen bilden am Ende des Stängels eine Traube. $erner den im: 
egrünen Erdraud) (F.sempervivens) C), aus Canada, mit bla 
purrothen Blumen mit gelben Epigen. Endlich den Ährentragenden 
drauch (F. spicata), im füdlihen Europa einheimifch, eine der ſchön— 
Arten diefer Gattung. — Der gemeine Erdraud (F. officinalis) 
rt ein dem Mau vorzuziehendes Färbematerial. 
Frdraupe, die, Der Winterfantenle, (Phal. noct. segetum) 
f diefen Feind der Saaten hat zuerft Doctor Schweiger im „All: 
meinen Anzeiger der Deutfhen, Nr. 300 1827, aufmerffam 
aacht, da er fi im Herbft in Sach ſen in ungemöhnlidher Menge und 
e verheerend zeigte. Die Farbe ift graugrün, die Länge 1'/., die Dice 
— 3, 12 Gelenke, davon 8 mit 16 Füßen, fharfe, hornartige Freßzan⸗ 
i, womit fie bedeutend ftarke Pflanzenftängel abbeißen kann. Des Tags 
chen fie 3 — 4 Zoll tief in die Erde und kommen, ihrer Natur nad) als 
ven der Nachtfchmetterlinge, Abends erft zum Vorfchein und richten auf 
in Saaten, die fie treffen, ihre Verheerungen an — Nübfen, Raps, im 
cbft gefäete Suttererbfen, weiße Rüben. Im Kartoffelfelde benagen fie das 
aut, höhlen die Knollen unter der Erde aus und verurfachen bag Abfterben 
: Pflanzen. Die Rapspflanzen fchneiden fie, wie mit einem Meffer , dicht 
er oder unter ber Erde von der Wurzel ab, ziehen dann die Blätter zu fich 
ter die Erde und verzehren fie mit unglaublicher Geſchwindigkeit, greifen 
ch wohl die Wurzeln felbft an. Diefe Nachricht veranlafte in Nr. 340 
3 Anzeigers mehrere Belchrungen von den Herren Kunze und $rens 
l, wovon wir hier das MWefentlichfte in der Kürze mittheiten. “Die Raupe 
echt im Auguſt aus dem Ei, fängt im Herbfte ihre Verwüſtung an, Eriecht 
nn zur Üeberwinterung in die Erde, kommt aber im Frühjahr wieder zum 
orfchein, ift dann am gefräßigften und wird da auch Aurikelbeeten ſchäd—⸗ 
h. Als wirkfamftes Vertitgungsmittel räth man den Uebertrieb von Schas 
n, Enten und das Beftreuen mit Ruß an. Am beften wird wohl immer 
e Natur durch eine ihr ungünftige Wintermitterung helfen. Ihren Schmet: 
rling findetman in Ochfenheimer’s Werk im fünften von Treitſchke 
ttgefegten Bande befchrieben *). 


) Andre’s Oekonom. Neuigkeiten 1828. 
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Erdſcheibe, Waldrübe, Shweinsbrod (Cyelamen enropacnm) 
‚eine häufig im füblihen Deutfhland an fhattigen Orten wilmahlak 
Pflanze mit einer großen fleifchigen , fheibenförmigen Wurzel, meide m 
giftig ſeyn fol, aber gekocht und gebraten unſchaͤdlich ift, und von den Sca 
nen begierig aufgefucht wird. Im Garten, bei uns cultivirt , ziebt man & 
ihrer ſchönen Blumen wegen, auch gern in Zöpfen. Die Wermehruni » 
ſchieht am beften dur) Samen, den man in einer mit Sand vermifdten ne 
haften Erde zieht, Strenge Winter hält diefe Pflanze im nörblichen Dentiö 
land im Freien, ohne bededt zu werden, nidyt aus. Die Blüthen sur 
zwifchen röthlich oder weiß, oder purpurroth und riechen fehr angendhe. 

" Erdwolle Man hat fie in Nieder: Defterreich 18 Zufifen 
der Erde entdedt; fie fcheint aus verwittertem Torf zu beftchen, im 
biegfam und von röthlidhgrauer Farbe; man hat fie zu Düten angmmir, 
befonders aber mit Erfolg graues Papier daraus bereitet. 

Eren, n Schwaben, zum Drittenmal adern; in Barını 
ackern überhaupt. Auch in beiden Gegenden: die Hausflur. 

Erfahrsur. Unter Erfahrung im ötonomifhen Sinne können wi- 
nah Körte — nichts Anderes verftehen, als die urfprünglid m 
einer Wahrnehmung, dann ausderen vielfach wiebert“ 
ter Beobahtung gezogene Folgerung für ein lanbdeirn! 
fhaftlihes Verfahren, Die Erfahrung führe alfo den Begtif 
welchen fie von der Beobachtung überfam, in den landwirthfchaftliden 
richt ein, indem fie die zwecdfmäßigfte Anwendung desfelben auf irgend = 
Zweig der landwirchfchaftlihen Thätigkeit folgert, und diefe ihre Zeil 
endlich ald Geſetz anerkennen läßt, deffen Wohlthätigkeit dann die im 
ober kürzere Dauer feiner allgemeinen und befondern Gültigkeit beiem 
Nur wenn Erfahrung auf folder Bafis feft aufgerichtet ſteht, iſt e— 
unmandelbar, als wahrhaft practifch zu betrachten, als unantafibar © 
gitimität. Sie gewährt Sicherheit, erweckt Vertrauen und vermahkt 
landwirthſchaftlichen Kräfte. Ruhig widerfteht fie der immer unmwilms 
Iuftigen Speculation, ſich erfreuend der unabläffigen Saat und Emt, © 
bereitet wieder neue Wahrnehmungen vor und unterſtützt fie aus dem 
unerfhöpflihen Schage, als wahre Selbftherrfcherin und SMifeeris ddr 
wohlbegründeten Reichs. Erfahrungen mögen verbleihen im Laufı im ah 
hunderte, aber die Erfahrung felbft, in ewiger Regſamkeit, eis it 
fort und fort der Blüthe ihrer Kraft, ewig das Neue mit dem Alten, vw 
Gegenwärtige mit dem Vergangenen in Einklang bringend, So ik 
auch hier der Kreis des ewigen Seyns in der Natur bemerken, da ſich | 
und Ende in einander verfchmelzen und verlieren in notbiwendiger Bit 
wirkung des Seyns und Werdens. — Nach obigem Begriffe der Erfah 
wird es nun jedem Lefer von felbft einfallen, wie doch fo arger Mikbrusd®r 
jenem edlen Worte, befonders in der landwirtbfchaftlihen Welt, gerie 
ward und wird, ja wie ber höcyftbedeutungsreiche Begriff, als ſeines 
beraubt, in eine bäuerifche Nichtigkeit herabgezogen worden ift. Der ae 
kenloſe Knecht, Feiner Einficht des Beſſern fühig, gibt fein altes Gemet« 
fepn, und wäre e8 auch nur auf eingefleifchten finnlofen Aberglauben » 
gründet, für Erfahrung aus, mit thierifcher Inſtinktmäßigkeit dobi 
harrend. Eein oft nur wenige Bildungsftufen höher ſtehender Herr hätt ” 
nicht viel weniger gedanfenlos, ebenfalls an das Hergebrachte und am 
feine längft verfnorpelte Praris „Erfahrung“, während er jede nr 
Erfahrung, und wäre fie noch fo unmiderfprechlich auf Wahrnehmung =! 


— , — ann 
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Zeobachtung gegründet, als Schwindelel der Gelehrten, höhnifch von fich 
yeif’t. — Gebildetere Landwirthe fcheuen fich nicht, ein ihnen einige Mat 
ufgeftofenes Begebniß alsbald, und nicht ohne Anmafung gegen Zweifelnde, 
ir Erfahrung auszugeben, während man fie vergeblich nach der That: 
ıche ihrer Wahrnehmung und nad) der Erfenntnif ihrer Beobachtung fragt, 
sft denn nun aber jenes Gemohntfenn, jenes Hergebrachte des Gedankenlofen, 
nd diefes Begebniß der Gebildetern, welche weder richtig wahrnehmen noch 
eobachten, in den meiften Fällen wohl Erfahrung zu nennen? — Wir 
‚eben weiter. — Man rühmt häufig einen praftifchen Landwirth, welchem 
nan, ohne Miderfpruch zu finden, faft alle fonftige landwirthſchaftliche Aus: 
ildung abfprehen muß, als einen „erfahrnen Mann”, als einen Mann von 
‚großer Erfahrung”, Wir müffen hier die Frage aufwerfen: ift ohne tüch— 
ige Ausbildung und ohne gründliche Einſicht Erfahrung möglih ? — Die 
Srage ift ohne Weiteres zu verneinen, wenn wir unter Erfahrung nur das 
u verftehen haben, was, als richtige Kolgerung aus unbefangenem Wahr: 
rehmen und einfihtiger Beobachtung zum bewährten Gefeg erhoben worden. 
Nur infofern ber Landwirch wahrnimmt und beobachtet, ift er zur Erfahrung 
zeeignet, ohne in beftändiger Gefahr zu fchweben, feinen Schlendrian für Er: 
rahrung anzufehen. Schlendrian aber, Gewohnheit und Hergebrachtes find 
son der Erfahrung dadurch auf immer gefchieden, daß jene leblos liegen 
and ftehen bleiben auf ihrer Stelle, während diefe immerfort im Keimen, 
Wachſen, Blühen und Fruchten begriffen ift, wie die Natur felbft, welcher fie 
angehört. — Während der Schlendrian fid auf feine Praris beruft, der Theo: 
vie als eines Scheines fpottend, erzeigt fid die Erfahrung als das Herz alles 
Landwirthfchaftlihen Strebens; raſtlos nimmt fie Alles in fih auf, was 
Wahrnehmung und Beobachtung ihr zuführen, um es mit lebendiger Kraft 
bis in die entfernteften Zheile ihres organifchen Wirkens zu vertheilen und es 
in belebende Thätigfeit zu fegen. Unfere Erfahrung weiß alfo nichts von einer 
Trennung zmwifchen Theorie und Praxis; fie iſt eben die Summe beider, fo wie 
fie audy Beiden wieder neuen Stoff zu neuem Leben vorbereitet *). 
Erfurt's Land- und Gartenbau. Erfurt ift feit Sahrhunderten 
ein Haffifher Boden für Feld» und Garten:Defonomie und noch immer zeich— 
net feine Umgegend fidy durdy hohe Vollkommenheit beider Ermwerbsjweige 
aus. — Die Stadt Erfurt liegt mit ihren fegensreihhen $luren in einem 
vom Gera-Fluſſe bemäfferten und wahrfheinlih auch dadurch gebildeten 
Thale. Die Berg: und Hügelreihen, welche dasfelbe einfchließen und begren— 
zen, find von verfchiedener Befchaffenheit. Die Bergkette, welche gegen Abend 
vorfteht, ift mehrere 100 Fuß Über dem Bette der Gera erhaben und fällt, 
im Ganzen genommen, unter einen Winfel von etwa 15 — 20 Grad dem 
Erfurter Thale zu. Diefe Gegend hat größtentheils zwar ein fruchtbares, 
ſich befonders gut zum Leins und Kohlbau eignendes Erdreich, aber auch 
viel naßfalten Boden. Die fi) gegen Mittag ausdehnende, faft gleiche Höhe 
it meifteng mit Waldungen, mehrentheils Laubhölzern, befegt. Gegen Mor: 
gen zieht fidy eine andere Hügelreihe, im Ganzen wohl um "/, niedriger, als 
die vorige hin, deren vorzüglichfte Glieder nach der Thalebene unter einem 
Mintel von 15 Grad fallen. Nördlich fteht Erfurt’ Weichbild zum Theil 
der ifolirte Rothberg vor. — Die hiefige Flöpgebirgs - Formation ift aus 
buntem Flögfandftein, jüngerem Slöggips und Flötzkalk conftruirt, Von aufs 
geſchwemmten Gebirgslagern kommen Kies- und Sand: nebſt Lehmlagern 


9 Mi 8 lin f ch e Annalen, Bb, 45, ©. 435 — 439. 
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vor, Erfurt’s Flöggebirge find die Kortfegung des Thüringer Maltgebir- 
ges, um und Über deffen Ur- und Uebergangsgebirge (Granit, Gümmer-: 
und Thonfchiefer, Porphpr ıc.) und Ältern Slöggebirge (Zodtliegendes, älter 
Flötzkalk und Flötzgips) fie, wie um einen Kern herum, gelagert fnb. De 
Sandboden, wozu die Bafisder Erfurter Gegend, das bunte Fils 
fandfteinsGebirge, Veranlaffung gegeben hat, unterſcheidet fh ve 
theilhaft durch feinen höhern Feuchtigkeitsgrad. Wo der Grund und Bates, 
in Folge desjüngernflöggipsgebirge8,größtentheils aus Gipserh 
befteht, eignet er fih mit Vortheil nur zum Weinbau. Macht br min 
Gips-Formation vorkommende Thon den Hauptbeftanbeheil des Aderlanis 
aus, fo entfteht nach Befchaffenheit desfelden, je nachdem er verhärtet, Fin 
artig oder erdig ift, ein verfchiedengeeigenfchaftetes Erdreich. Iſt er the 
fo kommt es wieder darauf an, ob er ein fettiger oder ein magerer und ie) 
ger Thon ift. Im legtern Fall hat ein folder Boden oft ganz die Eigen 
ten eines fandigen Thon oder Lehm-, im erſtern Falle die eines zäh ie 
denden Bodens. Das von dem fteinartigen Thone gebildete Erdrrih ua 
feiner Beſchaffenheit viel Achnlicykeit mit einem Eiefigen Boden, indes « 
ebenfalls das Waffer nicht gehörig anhält, und zur Aufnahme der Plans 
wurzeln nicht fehr gut fich eignet. Die Maffe des obenerwähnten Kalt 
birges befteht aus einer fehr großen Anzahl übereinanderliegendr = 
mehrmals und mannichfaltig mit einander abwechſelnder Schichten (ER 
von dichtem Kalkftein, Mergel, Thon, Sandftein und einer Art Steintch 
Diefe verfchiedenen Schichten find bald nur einen oder einige Zoll, badmt 
rere Fuß, ja zumeilen mehrere Lachter mädtig (did), An den Ereiien, = 
fie zum Vorfchein kommen, theilen fie ihre Gemeng= und Beltandebeit " 
Ackerkrume mit, und veranlaffen fo die Entftehungpon fehr verſe— 
denen Bodenarten, welhe nad Befchaffenheit der Umftände, befens 
je nachdem die Flöge ſtärker oder ſchwächer find und eine mehr herkeais 
oder mehr fchräge, verticale Lage haben, in weitern oder kürzern Difes” 
mit einander abwechfeln. Befteht die Oberflähe aus Kies: md Sans 
fager, oder ift diefelbe nur flach mit anderer Erde bedeckt, fo bilder fir in 
zum Aderbau faft ganz unbrauchbares Land, indem der Kies das Seſer 
gleich in die Tiefe verfinken läßt, wo e8 den Pflanzgenwurzeln nichtmehr ackca 
kann. Der Lehmboden, der fandige Lehmboden, der Irhmist 
Sand, der nad) der verfhiedenen Befchaffenheit der Lebmlagır un de 
mit dem Lehm ſich gemifcht habenden Untergrundes in Er furr’s Fam # 
gebildet hat, gehört zu feinem fruchtbarften Aderboden, wenn er, mie mein 
der Fall, mit einer hinreihenden Menge von Humus verfegt ift. In m 
chen Gegenden ift legterer in fo reichlihem Maße vorhanden , daß der fie 
davon eine ſchwarze Karbe erhält, und was die Fruchtbarkeit diefes Etdec 
noch vorzüglich erhöht, ift fein reicher Kalkantheil und die große Tiefe ker 
Krume, Aus Tuffftein und Moor und Torf gebildeter Ealkigerw 
mooriger und torfiger Boden findet fid in Erfurt's Umgegend = 
hin und wieder ; dennody kommen naffe und verfumpfte Terrains in FW 
ftagnirenden Durchfinterungs = Waffers oder hervorbrechender unteritdiſee 
Quellen vor. An mehreren Stellen trifft man Kochſalzquellen, mes 
Spurenvon Bitterfalz und ſalzſaurer Bittererde, mituntetech 
Schwefelwaffer an. — Die geograpbifhe Breite:oderPeh 
höhe Erfurt's ift 50 Grad 58 Minuten und 46 Secunden ; die Lines 
von Ferro an gerechnet, 28 Grad 42 Minuten so Serunden. Die Erb# 
hung der Stadt Über Die Meeresfläche beträgt nah Roſentha! 
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+ Fuß. Die fie zunächft umgebenden Berge find 100, 200 bis 300 Fuß 
er. Indem legtere das ausgebreitete Thal von einer Seite gegen zu hef: 
° Gewalt der Winde f[hüßen, tragen fie auf der andern audy mit zur 
»õh ung ber Temperatur das ihrige bei. Deßwegen und weil Erfurt 
ıder hoch über der Meeresfläche liegt, als feine Nachbarn in Dften, We: 
ı und Süden, genießt es ein märmeres, günftigeres Clima, das ſich befon: 
3 auıd) durd eine vielen Feld = und Gartengewächfen zufagende Troden: 
: der Atmofphäre auszeichnet, welche vorzüglid darin ihren Grund hat, 
es an großen Wafferflähen faft gänzlich mangelt (durch welche fonft fo 
fig nachtheilige Mebel und Reife veranlaft werden) und daß bie benachbar: 
Berge die feuchten Wolken an ſich ziehen und dadurd das Erfurt'ſche 
al befreien. — Was die Natur durch vortheilhafte Lage, fruchtbaren Bo: 
ı urıd angemeffenes Clima zu Bunften von Erfurt’s Feld: und Gemüfe: 
a mit freigebiger Hand leiftet, wird noch durch verfchiedene andere örtliche 
rhältniſſe von vielen Seiten Eräftig unterftügt. Am widtigften, in Rüd: 
t ihres Einfluffes, find folgende: 1) Daß das Eigenthumsrecht des 
?erS und deffen freie willführlihe Benugung im Allgemeinen wenig ober 
nicht durch fremde darauf ruhende drüdende Gerechtſame, Frohnden, 
huten, Zriftgerechtigkeit 2c. beeinträchtigt wird; 2) daß fih unter Erz 
r t’8 Defonomen und Gärtnern eine bedeutende Anzahl durch eine, auf ihre 
werbszweige gerichtete, lobenswerthe Thätigkeit und Induftrie, fo wie durch 
ene und ererbte Erfahrungen im Land» und Gartenbau fehr vortheilhaft 
Szeichnet. Da diefe Productionszweige fhon feit frühen Zahrhunderten 
ihten, fo pflanzten ſich die darin gemadjten Beobachtungen und Erfahrunz 
n von Generation zu Generation fort. Dem berühmten Reihart (f. d. 
tikel) gebührt das Verdienft, der erfte gemwefen zu feyn, der diefe Maffe von 
tern praftifchen Kenntniffen in ein Syſtem brachte und fie durch zahlreiche 
ene Berfuche erweiterte, berichtigte und ergänzte; 3) daß es — In Folge 
8 in Erfurt in bedeutender Menge unterhaltenen Maft:, Milch: und 
ugvichftandes ꝛc. — nit an den zum Betrieb des Aders und Gartens 
ues nöthigen Erforderniffen und infonderheit nicht an einem hinlänglichen 
üngervorrath fehlt, der eine der wichtigften Stügen bdesfelben aus: 
acht; 4) daß man Gelegenheit hat, bedeutende Quantitäten Heu, viele zum 
iehfutter taugliche vegetabilifhe Abgänge zu ziemlich wohlfeilen Preifen zu 
halten, — Durd) die jegt angeführten Umftände und die oben entwidelten 
rtürlihen Verhältniffe der Erfurter Gegend wird nun 5) das bort übli: 
e Felderfpftem mit befömmerter Brade als paffend begründet 
ad gerechtfertigt; 6) daß Saaten und Ernten von manchen Seiten gegen 
rftörende Zufälle, durch Thiere, Unkräuter, Pflanzenkrankheiten und Wit: 
rung, wo nicht ganz gefichert, doc) ihnen nicht zu fehr und oft ausgefegt 
nd, ift ebenfalls noch ein großer Gewinn. 7) Endlich macht nod) eine Haupt: 
iebfeder des Erfurt’fhen Acker- und Gartenbaues der fchnelle, fichere, 
usgebreitete und vortheilhafte Abfag feiner Erzeugniffe aus. Erfurt’s auf 
9,000 Seelen anfteigende Bevölkerung bedarf nicht nur zu eigner Confum: 
on eine große Menge von Feld = und Gartenproducten, fondern auch ins 
ähere und entferntere Ausland werben viele derfelben mit Vortheil verfendet 
nd zwar entweder im natürlichen rohen Zuftande, oder nachdem fie vorher 
ı verfchiedenen einheimifchen Werkftätten (in Delmühlen, Graupenmühlen, 
Inisbrennereien, Stärkefabrifen, Branntweinbrennereien ıc.) zu Gute ge: 
acht und veredelt worden find. 
Die Erzeugniffe des Erfurt’fhen Feldbaues find vorzüglid fols 
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gende: 1) Weizen. Namentlich zeichnet ſich durch ausgedehnten Rix 
bau das 2 Stunden von Erfurt gelegen, jetzt weimarifät de 
Udeſtädt nebſt einigen nachbarlichen Dörfern aus, welche deirtzen und 
im gemeinen Leben die Weizend örfer genannt werden. Sa dom Kim 
Glima der am Steiger gelegenen Dörfer iſt nebſt dem Sommer 
auch der Sommermweizen, beſonders der begrannte, weldhet un db 
nicht leicht angegangen wird, eine fehr gangbare Getreideart, D Ren 
Minterroggen ift die zweite Hauptgetreideart des Erfurter Viche 
Sommerroggen baut man nur, wenn jener auswintert, aber auf batm den 
wohl ein Gemenge von Weizen und Roggen, das einen reichern Em & 
fert als Weizen oder Roggen für ſich allein eultivirt, 3) Gerfe, np 
die zweizeilige große. Diefelbe empfiehlt fid durch vorzüglich Oh = 
Schönheit des Korns und wird außer zum Bierbrauen befonderd * 
Graupenfabrication ſehr geſucht, da fie ſeht ſchöne weiße Granger ko 
Die Graupenausfuhr aus Er furt iſt nicht fetten jährlich auf im- 
1500 Gentner geftiegen. 4) Haber wird in der Regel meniget m 
Kür manche benachbarte Ealte Berggegend ift er aber die Haupefrudt = 
egtere gilt au vom Einkorn oder Dinkel, ber in di ET 
felbft aber gar nicht angetroffen wird. Auch Spelt und Die gt” 
Maisart find bisher nur -verfuchsweife angebaut worden. 59 
wird zwar bin und wieder, jedoch nur fparfam erzeugt, pe 
dehnter war dagegen bis vor kurzem der Anbau 6) des Kan 
ſamens, der in großer Menge ins Ausland, befonders aud nach Eu 
verfchickt wurde. Mit der jegt verminderten Nachftage hat ade 
Erziehung abgenommen. 7) Die Erfurter weißen Bin 
wegen ihrer vorzüglichen Güte geſchätzt und haben ſtarken — me 
Daher man fid) audy der Erziehung derfelben fehr befleißigt”). s gr 
werden häufig und in doppelter Abficht gebaut, cheild zum Reifen : 
um als grünes Gemüfe benugt zu werden. In jegterer inf 5 
den ſogenannten Erbsleiten frühzeitige Erbſen auch im OR inte) 
9) Linfen. Dan zieht fie ebenfalls in ziemlicher Menge ; eben i au 
bohbnenund 11) Widen. 12) Winterrübfamenun gar 
raps liefern, da fie in Erfurt’s Fluren einen entſpteae ini 
finden und durch Düngung reichlid) unterftügt werden, | 
daher man fich bier fehr Fark auf den Anbau diefer Oilgenic 6 
auf die Gultur 14) des Sommer : Kübfens und Rapſes leg· © un 
diefer Gewächfe werden größtentheils auf einheimiſchen Dem PS 
verarbeitet, wovon jährlich für viele taufend Thaler auägefühtt ur 
15) Mohn wird feit einer Reihe von Sahren ein ſtatket Fk 
und jährlich mehr ald 10,000 Rthlr. gewonnen. 16) Dit * 
der weiße, iſt bei Erfurt, mehr aber noch in den Fluten bed 
Gispersleben eine wichtige Culturpflanze. 17) * er T, 
Stadtflur fehr fparfam, häufiger auf benachbarten —5 
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hier meiftens mehr zum eigenen Verbraud) als 3 * 
18) Anis gewahrt man mehr auf den Höhen als in Det oe 
manchen Jahren bringt er bedeutende Summen (über ” She" 
19) Coriander wird in geringerer Menge, deſto me —* 
kümmel erzeugt, beſonders wenn lein ſeht ſchwantkende n je 
21) Bon den Siebenzeiten gilt basfelbe. 22) opft 
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ıd mangelhaft betriebener Gulturzweig. Von Kümmel und Fen: 
el willman nichts wiffen, 23) Der Waidbau ift feitder Bekanntwerdung 
ad dem ftärfern Verbraudye des Indigos nur noh in Tröchtelborn, 
em 3 Stunden von Erfurt gelegenen Dorfe, zu finden. Eben fo gerieth 
re Saflorbau — einft eine ergiebige Ermwerbsquelle — gänzlich in Ver: 
ll. 24) MWeberkarden werden nur in geringer Menge gebaut, Wau und 
rapp gar nicht. — Als Futtergewächſe cultivirt man 25) den Klee und 
5) die Luzerne, die in dem tiefen, lodern, fruchtbaren und hinlängliche 
euchtigfeit zurüdhaltenden Boden des Thales herrlich gedeihen. 27) Die 
"Sparfette, welche in ber kalfreichen Gegend überall den Stoff findet, den 
e zu ihrem Gedeihen vorzüglidy bedarf, Von Luzerne, Klee und Espar—⸗ 
tte wird viel Samen erzeugt und erportirt. 28) Die Runfelrüben, 
9) die weißen Rüben und 30) die Möhren gedeihen auf diefem von 
datur oder durch fleifige Bearbeitung bis auf die erforderliche Ziefe geloderten 
3oderfvortrefflidh. Dieß gilt au von den 31) Kartoffeln, die aber auch 
uf fchlechterem, fteinigem und kiefigem Lande (z. B. wie das der gerodeten 
Beinberge meiftens ift) noch erträglihe Ernten lieferte. — Erfurt’s 
Hartenbau bringt faft alle Arten von Küchengewächſen hervor. Die im 
SHrofien angebauten find vorzüglich: 1) Der Kopfkohl, der befonders aud) 
ur Bereitung des Sauerkrautes und Komſtes — einer Thüringer Lieb— 
ingsfpeife — verwendet wird. 2) Wirfing und Savoyerkohl, fo wie 
Blau= oder Braunkohl nehmen bei Erfurt ebenfalls nicht felten 
zanze Aeder ein. 3) Der Blumenkohl wird vorzüglid; Fart im Dreiey: 
seunnen, aber audy auf Gurtenädern gezogen, Wegen feiner vorzüglichen 
Hüte wird derfelbe weit verfahren. 4) Kohlrabi und Kohlrüben, 
„) Rothe Rüben, melde häufig mit Effig eingemadht und zubereitet ge— 
noffen werden. 6) Paftinaken find gegenwärtig nicht mehr beliebt. 7) Der 
Rettigbau hat fih, des verminderten Abfages® wegen, vermindert. 
8) Meerrettig könnte auf volllommnere Weiſe cultivirt werden. Der in 
den benachbarten weimariſchen Drtfchaften in neuern Zeiten ſich fehr 
nusgebreitete Zwiebelbau hat audy den Erfurter beeinträdhtigt. 10) Die 
große Gartenbohne (Pufftohne) nimmt jährlid) eine große Anzahl von 
Aedern in der Nähe der Stadt ein, da fie grün eins der vorzüglichiten Lieblings: 
gerichte der Erfurter ausmadt. 9) Gurken werden zwar noc aders 
weife, jedoch lange nicht mehr in fo großer Menge angebaut als in frühern 
Zeiten, wo die zweckmäßige Culturart diefes Gewächſes in Erfurt’s Nach⸗ 
barfchaft noch weniger ausgedehnt war. Der ehemalige ſtarke Majo ran- und 
Artifhodenbau hat fi ganz verloren. Die Brunnenkreſſe (über 
d. Bau vergl. d. betreff. Art.) wirft durch ihre Gultur in den eigens dazu eins 
gerichteten Wafferleitungen ( Kreffenklingern) der Dreienbrunnen außer: 
halb der Stadt noch immer bedeutende Summen ab, jedoch kaum den vierten 
Theil, ald im vorigen Säculum. 

Erfurt's Obſtbaumzucht iſt im Ganzen genommen das nicht, was fie 
nach den Verhältniſſen des Climas und Bodens ſeyn könnte. Im Ganzen 
mangelt es an praktiſcher Kenntniß dieſes Erwerbszweigs, deren Verbreitung 
in neuerer Zeit durch die Verheerungen, welche die Franzoſen im J. 1813 
unter den Anpflanzungen anrichteten, noch mehr zurückgehalten wurde. 

Auch der Weinbau, der ehedem von ben Erfurtern mit befonderer 
Vorliebe betrieben wurde — fo daß in den zwei günftigen Weinjahren 1652 
und 1653 gegen 35,000 Eimer Mein gewonnen werden Eonnten ! — ift in 
den neuen Zeiten fehr herabgefommen. Indeſſen wird man dieß minder 
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tabeln Eönnen, ba biefe Branche, wenn etwas darin geleiftet merhe hl, k| 
der Erfurter Gegend mehr Zeit und Mühe erfordert, al mit dem mie 
Ertrage In richtigem Verhältniffe fteht. Man findet zwar ned bin mn 
nicht unbeträchtliche Weinberge, auch find einige der neuern Jah; 
1811, 1815, 1819, 1821 wieder ziemlich ergiebig, fomohl in Quali 
Quantität gemwefen, doch ſcheint deßhalb keineswegs eine Erneitms 
biefigen Weinbaues empfehlensmwerth *). 
Erle, die, Eller, Elfe, Aller (Alnus glutinosa — Beiulals) 
ein bekannter, faft überall, doch am beten an Bächen und in funpir & 
genden, wo fonft nicht viel wachfen will, gebeihender Baum, drfa Eid 
wüchfigkeit ihm den Rang vor der Pappel gibt, welche er auf, hard 
meiche Holzarten, bis auf die Birke, hinſichtlich der Güte und Feſtigti ier 
Holzes zur Feuerung übertrifft. Einen eigenthümlichen Werth aid" 
Erlenholz noch befonders durch feine Dauerhaftigkeit im Maffer; gie 
Eichenholze geht e8 durch Jahrhunderte zur Verfteinerung über, a 
andere beffer und fefter ſcheinende Hölzer öfters ſchon dagegen in dnmb& 
Menfchenalter von Fäulniß und Moder verzehrt worden find. Das Eich 
Eann ferner auch von Drechslern und Tifchlern bearbeitet werden un 7 
eine ſchöne Politur und Belize an. Die Wurzel liefert einen (henen B& 
Die Rinde wird sum Gerben, Gelb:, Braun: und Schmarzfirten, |? 
zum Sutter für Schafe und Kühe benugt. Die Blätter (grün) werden r 
um, äußerlich aufgelegt, Milchknoten bei Wöchnerinnen vorzubeugen. = * 
Fortpflanzung der Erlen geſchieht am beften durch) den Samen *). pur 
im October und November reif, und die Samenzäpfchen müfen, J 
Öffnen und ehe der Same herausfällt, abgenommen, getrochnet und dB 
ausgefhüttelt werden. Das Säen gefchieht entweber im Herbft —— 
der Same darf aber nicht bedeckt werden. Am beſten thut man, men" 
Herbfte Zweige und Samenbüſchel abfchneidet und die Stelk, —— 
hinkommen ſollen, damit belegt und dem Wind und Wetter dat 
überläßt. Dabei verfteht es fich von felbft, daß ſolche Plaͤte, * 
Gras darauf wachfen ſo ute, im Anfange mit Abgraſen verſchont mis 
um die jungen Pflänzchen nicht mit abzufchneiden. Die Erlenſu⸗ pr 
‚in 7—8 Jahren gegen 30—35 rheint. Fuß hoch, "). Sub EM 
und 20 Stüd davon geben einen tüchtigen zmelfpännigen RA 
Holz. Wenn man die jungen Erlen von ungeführ 4 Jabren 4 —* 
ins Quadrat duseinanderfeht, fo kann man fhon nad 810 
Hälfte davon, eine um die andere, fällen. Aus dem Stamm, * 
2 Zoll hoch bleiben darf, ſchlägt in kurzer Zeit vieles Gefträud) auf 
fo ſtark wird, daß es nad) 3— 4 Jahren füglich wieder a ⸗ 
kann. Jede Erle aber, die nach dem Fälken wieder gut ausfhlasr! 
mit einem ſchrägen und glatten Hiebe abgehauen werden, MM 
ablaufen Eönne, fonft fault der Strunf an. Das befte Be ei 
geben zwanzig: und mehrjährige Erlen. Die nordifhe® 7 ua 
(B. alnus incana) wächſt nur in nördlichen Gegenden auf Det 
fandigem Boden; ihr Holz wird von den Tiſchlern — enu⸗ 
Ernte (Fechſung, Fechsnung) *2. Unter Ernte 


—r — — — — on) 
) Dr. 8.8.8. Vötker's „Agronomiſche Schilderung Gefunt! gm 
Umgebung. — „Reihart’s Lands und Gartenſchat.“ zig 
kand⸗ und Hauswirth, 1823. 

*") Andre’ Neuiskeiten 1833. 

5) Rach Burger und Schweiger. 


#’ 


woͤhnlich alfe die Arbeiten, welche zum Wegbringen ber Pflanzen dom Felde 
bienen. (Ueber die auch dazu gerechneten Gefchäfte des Drefchens und 
Meinigens der Keldfrüchte ſiehe den betreffenden Artikel.) Es kommen bei 
biefer Berrichtung in Betracht: a) der Schnitt ; b) die Trodnung der Getreide- 
balme ꝛc.; e) die Aufbewahrung der Garben und trodnen Sutterpflanzen. 
Die Pflanzen werden in einem verfchiedenen Zuftande ihrer Ausbildung von 
bem Felde weggebracht, je nachdem die Benugung ihrer Theile Statt findet, 
Einige werden geerntet, wenn fie ihre Blätter vollftändig entwidelt haben, 
3. B. der Kopflohl ; andere, wenn ihre Wurzeln ausgebildet find, z. B. Rüben, 
Möhren ꝛc.; noch andere zur Zeit ihrer Blüthe, 3.3. die Gräfer und Futters 
gewächfe, auch einige Färbe- und Gemwürzpflanzen; das Getreide aber und 
die Delfrüchte bleiben fo lange auf dem Ader ftehen, bis bie Körner voll: 
fommen ausgebildet, reif find. Man erkennt diefes, wenn felbige ihre voll: 
ſtändige Größe erlangt haben, mehr hart als weich find, ſich nur ſchwer zer: 
drücken laffen und bei dem Zerdbrüden weder eine milchige noch mäfferige 
Seuchtigkeit von ficy geben. Bei einigen Arten diefer Pflanzen werben die 
Körner zu gleicher Zeit reif, wie bei den grasartigen mit Achren, Roggen, 
Weizen, Gerfte. Aber beidem rispentragendben Getreide und 
sen Oelgewächſen werden die Körner in demfelben Verhältniſſe nad) ein: 
ınder reif, als fih nad und nad) ihre Blüthen entwidelten. Hier darf man 
die Ernte nicht verfchieben, bis fie ſämmtlich reif find, weil fonft bie erfige: 
seiften und volllommenften ausfallen würden ; fie muß vorgenommen werden, 
venn der größere Theil reif und die übrigen völlig ausgebildet, nur noch nicht 
rocken find. Ueberhaupt läßt fi) annehmen, daß e8 bei allen Früchten beffer 
ep, ein paar Zage zu früh als zu fpät zu ernten. Die Ernte der Futter: 
ewächſe gefhieht mit der gewöhnlichen Senfe. Zur Ernte des Getreides 
ınd anderer abzufchneidender Pflanzen aber bedient man fidy entweder der 
Senfe, bald mit bald ohne Gerüfte (Korb, Bügel, Gabel), oder der 
Sichel oder des Sigets (der Haufenfe). Im Allgemeinen verdient das: 
enige Ernteinftrument den Vorzug, weldyes bei gleicher Vollkommenheit der 
‚errichteten Arbeit die wenigfte Zeit und Kraft erheiſcht. Demnach wird bie 
Senfe faft in allen Fällen der Sichel und dem Siget vorzuziehen fen; 
zur dann nicht, wenn fid) das Getreide platt gelagert hat, der Raps fehr 
tark ift ꝛc. — Die abgefchnittenen Getreidehalme müffen vor dem Eins 
cheuern binlänglich troden feyn, um in der Folge nicht in Gährung und 
Zerderbniß überzugehen. Das Abtrocknen berfelben geſchieht entweder im 
Schwaden ober in Garben. Welches vorzuziehen fen, darüber find bie 
Meinungen noch getheilt. In Schwaden kann ſämmtliches Getreide abs 
‚etrodnet werben, und alles dasjenige, welches viel grünes Unkraut enthält, 
der felbft noch faftige Stängel und Blätter hat oder in feuchtem Wetter ges 
hnitten wird, muß darin bis zu feiner Abtrodnung liegen bleiben, In 
Sarben dagegen fann nur ſolches getrodnet werden, welches rein und reif 
t und in trodenem Wetter gefhnitten wird. Auch die Delgemächfe müffen 
rößtentheils entweder in Garben oder in Haufen, nicht in Schwaben trodnen, 
Saft jede Pflanze hat hierin ihre Eigenthümlichkeiten, auf die unter dem fie 
etreffenden Artikel aufmerkfam gemacht ift.) Iſt das Getreide oder die Futter— 
flanze ıc. im Freien endlich fo weit ausgetrodnet, daß man fie ohne Gefahr 
ner nachtheiligen Gährung aufhäufen faun, fo werden fie entweder in 
5cheunen oder auf Böden gebracht, oder im Freien auf Feimen 
Miethen, Zriften) gefegt, aufbewahrt. Beide Aufbewahrungsarten haben 
yre Vortheile. Häufig werden bie ber legtern noch nicht genügend beachtet. 
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Ertrag und Unterfichung der Ertragsfäbigkeit des Ader 
bodens. Ertrag nennt man im landwirthfchaftlien Sinne ten Br 
oder die Menge der Erzeugniffe der Aeder und Wiefen, ben Nuten vom u 
Viehzucht, oder auch jeden Gewinn von irgend einem landbwirthiäaftiie 
Gemwerbszweige: Roher Ertrag ift wohl zu unterfheiden von reinen 
Ertrage. Unter erfterem verfteht man nur das von einem Wirtbihr= 
zweige ohne Abzug der Koften Gemwonnene. Derfelbe kann fehr bed im 
und dennoch, hinſichtlich feines wohlthätigen Einfluffes auf die Web 
der Landwirthſchaſt und ihrer Betreiber, gegen einen viel niebrigern beim 
tend zurüdftehen. So bedingt hohe Ertragsfähigfeit auch gerade nik » 
ringen Productenwerth; gegentheils finden wir 3. 3.,im Ganım ee 
men, dort die höchften Getreidepreife, wo dasfelbe am reichten Eörnt. Ras 
Angabe des Hrn.von Humboldt ift der Durhfchnittsertrag babe 
in Merico das 25fte Korn. In Franfreic pflegt das 10te, mh 
England vielleicht das 12te Korn der höchfte Ertrag zu fern Pi 
ſchlechtern Gegenden Deutfhlands hält man das Ste oderii® 
Korn für eine gute Ernte. Das Werthverhältniß des Getreides in bie 
Ländern entfpricht in der Regel der obigen Norm. — In Kentudy Ban 
Staaten) ift das 22fte Korn das Murimum, in Merico bingegm " 
man, wenn bie Felder gehörig bewäffert werden, häufig fdhon das si 
gofte Korn gehabt. In Cholula gewinnt man das 3ofte bis Jofle Im 
in Zelave, Salamanca, Leon und Santiago trägt bad Im! 
gewöhnlichen Jahren 35 = bis 40fach. Im Thale von Merico fhnk: 
zwiſchen 18 und 20, und felbft bis Neu:Californien hinauf" 
45te bis 17te Korn nicht ganz ungemöhnlih. Bei allemdem ift der Bir 
in Merico um die Hälfte theurer als in Paris, und fein Preis ür 
fteigt den auf den englifhen Märkten. Die Urfachen diefer nicht Su 
zu erflärenden Erſcheinung hier zu entwideln, würde ung zu meit führe. 

Zur Ermittelung des Rein: Ertrags eines Bodens, ah" 
jenigen Theils des rohen Ertrags, welcher nad) Abzug aller Koften ale mt 
licher baarer oder reiner Gewinn übrig bleibt, laffen ſich füglicer Bit 
nur allgemeine Säge angeben, und es wird von der mehr ober minder um: 
fihtigen Anwendung derfelben auf beftimmte locale und inbieidueke Ber: 
hältniffe abhängen, inwiefern das gewonnene Refultat fich zu einer male: 
matiſchen Gewißheit oder doch zu einer der Wahrheit fehr mabe legmie 
Erkenntniß erhebt. — Die erfte Vorarbeit bei der Ertragsberehnen 3 
eine genaue Chartirung des betreffenden Grundftüds. Hierauf für 
man zue Unterfuhung der Beftandtheile des Bodens um 
deffen phyſiſchen Eigenfhaften. Diefelbe darf fi nidt 
auf die Aderfrume erftreden, fondern fie muß auch den Untergrund um“ 
fen. Zur Richtſchnur bei diefem Gefchäfte nehme man die vortreffliden > 
beiten eins Schübler und Sprengel. Welche von den ermind“ | 
Stoffen übrigens hauptſächlich zur Fruchtbarkeit des Bodens beitragen, bw | 
allerdings erft die Erfahrung gründlich entfcheiden. Einen wichtigen Fa 
zeig binfichtlich der Bodenbeftandtheile wird jedenfalls immer das Gemit! 
und die wafferhaltende Kraft der Adererden liefern. — Nidie 
kommt die Tiefe der Krume, melde fo wichtig auf die Frucıbait 
influirt, und hierauf die größere.oder geringere Neigung bes Zerrain! 
in Betracht. Auch hierbei wird Sch übler (ſ. deffen Agriculturchemir) 
vortreffliher Mentor. ſeyn. — Eine ganz vorzüglide Aufmerkfamtet 
dienen die ſich vorfindenden wild wahfenden Pflanzen Da En 
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tum bes Crome'ſchen Werkes: „Der Boden und fein Berhält: 
58 zuden Gewächſen“ wird in diefer Beziehung nüglich anregen und 
ur fihern Schlüffen führen. — Bei Erforfhung der climatifhen Ein: 
lüſſe kommen hauptfählih 1) die geographbifhe Breite; 2) die 
>öhe Über ber Meeresfläche; 3) die mittlere Temperatur; 
‚) der mittlere Regenfall; 5) der mittlere Feuchtigkeitszu— 
and der Luft in Betracht. Die drei legtern, welche durch bie beiden 
rftern mehr oder weniger bedingt werden, beftimmen eigentlich die Frucht: 
‚arfeit eines gegebenen Bodens, Beobachtungen über die Blattentwidelung 
er Bäume und Sträucher und’ der perennirenden Pflanzen, das Entfalten 
er Blüthen und das Reifen ihrer Früchte, fo wie über das Erfcheinen ber 
zugvögel im Frühjahr und ihr Verſchwinden im Herbfte, find ganz befons 
‚erg geeignet, die Einwirkung des Climas auf die Vegetation ziemlich genau 
u bezeichnen. — Die zwedmäßig gewählten und beftellten 
F rüchte, welche zur Erforfhung der Ertragsfühigkeit dienen follen, müf: 
en mit der vorzüglihhften Sorgfalt geerntet, namentlich genau gewo— 
‚en werden. Bei den Halmfrüchten wird man, wenn Körner und Stroh 
‚efonders gewogen werden, Über das Verhältniß beider zu einander eine 
ehr nüglihe Aufklärung erhalten. Eine chemifhe Zerlegung ber 
Drobucte kann die Sicherheit des endlichen Nefultats nur erhöhen, — Im 
Srunde ift e8 die Nährkraft der cultivirten Gewächfe, welche den ver⸗ 
zleichenden Maßſtab bilder, wornach die Sruchtbarkeit zu beurtheilen feyn 
vird, Jene ward größtentheils ſchon in Verhältnißzahlen feſtgeſtellt. — 
Wenden wir ung nun zu denjenigen Gegenftänden, melche mit den Bewirth⸗ 
chaftungskoften des Aderbodens in engerer Verbindung ftehen, fo hat man 
uerft bei den Gefpannarbeiten die Größe-dber Zugthiere, bie 
Sefhmwindigfeit, mit welder fie arbeiten und bie Laſt, 
velche von denfelben fortgefhafft werden kann, zu unter: 
ſuchen. Der Werth der Pflugarbeit wird bedingt von dem Gubikinhalte 
des umgebrachten Bodens, dem Gewichte und dem Zufammenhange desſel⸗ 
en hinfichtlich des die Oberfläche bildenden Rafens. Beiden Eggearbeis 
t en kommt es noch befonders auf die Breite der mit einem Male überzoges 
nen Fläche, und wie oft eine Wiederholung der Operation nöthig, an, Eine 
Vergleichung des aufgewandten Futterquantums der Arbeitsthiere wird ans 
zeben, welche Maffe von Nährftoff nöthig ift, ein gewiffes Maß 
von Arbeit hervorzubringen, Je länger das Zugvich zur Arbeit gebraucht 
werden ann, je mehr vermindert fich der Betrag, welcher für Abnug in die 
ährlihe Rechnung aufzunehmen ift. Der Zeitpunkt der Abfchaffung aber 
ft da, wenn mit demfelben Futter nicht mehr die gleiche Arbeit geleiftet wers 


den kann. — Die Berehnungen über Unterhaltung und Abnugung 


ver Geräthfchaften werden in Grundlage der ermittelten Dauer der einzel: 
nen Theile derfelben zu machen feyn, damit hieraus alsdann der aliquote 
Theil des Ganzen, In Maß oder Gewicht ausgedrüdt, gefunden werben 
kann, welcher als ein jährlihes Durhfchnittsmaß für Neparaturen und 
Abnutz eines jeden einzelnen Geräthes in Anfag zu bringen ift. Bei einigen 
andern Nebendingen, 3. B. Wagenfhmiere, Brennöl, Hufbes 
[chlag ıc., werden das Maß des verbrauchten Materials, der zu deffen Ver: 
wendung erforderlihen Zeit zc. in Betracht kommen. — Was den Aufwand 
ber Gefindehaltung anlangt, fo befigen wir freilich hinſichtlich des 
Koftbedarfs fhon normirende Regeln *); indeffen würde dod) eine ges 


) ©, Podewill’s Wirthfhaftserfahrungen, 
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naue Berechnung ber Bewirthſchaftungskoſten eine viel ſotgſaltigen Bei! 
ſichtigung der Conſtitution ber Individuen; der Temperatur, beiwehhe fer 
beiten; des Naͤhrſtoffes der gereichten Nahrungsmittel erheiſchen um fh! 
nen Maßſtab zu verſchaffen, wie viel Arbeit mehr von einem Gent = 
langt werden kann, wenn dasfelbe ein Beftimmtes am Koft tägfih mir 
hält. Bisher ward audy nur im Allgemeinen der Berbraud dei fu 
bolzes in einer Landwirthſchaft, und hieraus der Bedarf für jehe in“ 
Perſon gefolgert.. Eine größere Genauigkeit wird ſich ergeben, wen m 
telt wird, wie viel an Brennftoff erforderlich if, um ein beftimmt Sal 
diefer oder jener Speife für den Genuß zuzubereiten. Bei dem dir 
welches die Erheizung ber Stuben erfordert, kommt « sik ie 
auf die Größe des zu ermärmenden Zimmers an, fondern auch auf dahe 
der darin zu erhaltenden Wärme, mit Rückſicht auf die äußere uam 
tur, die beftehende Gonftruction des Gebäudes, die Stundenjahl d 
lichen Erwärmung ꝛc. Ueber das Verhältniß des Brennftoffes in a 
ſchiedenen Brennmaterialien findet man ſchon in den Hartii® 
und Pfeil'ſchen Schriften viel Schägbares. Legterer Schriftfteller = 
in feiner „Anleitung zur Ablöfung der Waldſervitute“ einige jeh Ir 
bare Fingerzeige über die Koften der Erleuchtung, wobei das Qua 
des dazu dienenden Materials, die Größe des zu erleuchtenden Kane‘, # 
tie lange diefer erleuchtet werden fol, die Anfäge des-Redenpmi? 
fern, u. f. w.*) N 
Erz heißt überall jedes Metall, wie e8 in feinem natürfihen 3 
gefunden wird, oder auch jeder mineralifche Körper, welchet in In 
hung Metall mit ſich führt. Je nachdem im diefer Mifhung ir 
Metall die Oberhand hat, erhält dag Erz feinen Namen, und iſt eg 
Erz, reiches Erz und entweder Gold-, Silber: oder Kupfer wit 
GE -fchäferei, in Bayern, eine von Alters her beſtehende Sat 
Eſche nennt man hie und da 1) die ganze Feldflur eines Dorft; 2 
rere aneinanderliegende, nur durch Furchen und Raine abgefendrk 7 
ſtücke verfchiedener Beſitzer; 3) ift es i.q. Feldart, 3. B. 
4) da6 Recht der Hut auf der Brache; 5) Kamp; 6) der Bil I* 
Eiche, gemeine, hohe Eiche (Fraxinus excelsior). *8 
kannte Baum zeichnet ſich durch ſeinen ſchlanken Wuchs, feine aa“ 
und feine großen ſchwarzen fpigigen Knospen aus. Feuchter, abet. 
pfiger, Bafaltz, Ealkhaltiger Boden ift fein Element, und hin aicn⸗ 
nicht felten zu einer außerordentlichen Höhe und Dicke heran. gie 4 
intereffante Belege: Im Jahre 1823 fällte man auf bem Kirhich 
Bitwettingen, in Friesland, einen Baum diefer Art, vi 
war, daß man zwei Sägen aneinanderlöthen mußte, um ihm burdf 
zu können. Man theilte ihn in 7 Blöde, wovon jeder 3": ne 
und die zufammen über 6000 Pfund wogen, Der unterflt hatte 8 * 
Durchmeſſer. Der ganze Baum wurde um 110 fl. verkauft: * 
gerlohn, Schneiden und Fortſchaffen kam noch auf 250 fl. günf = 
mußten 5 Wochen lang daran arbeiten, bis er gänzlich eingefhift * 
muß dem Käufer einen hübſchen Gewinn abgeworfen haben, ** 
7 Stamm:Blöden allein über 800 fl. gelöſſt haben foll, (Journ 





pi Na 

*) Bergl. v. Daum’s geiftreiche Vorſchläge zum Verfahren” Ä 

terfücungen über bie @rtuagsfäpigteis bes Bodend ıc. gast. ann 19 
Jahrg. 
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Pays-Bas, Sept. 1823.) — In ber Nähe der Kennetry-Kirche 
er Graffhaft King in England fleht eine Efche, deren Stamm ei: 
Umfang von 21 Fuß und 10 Zoll und die in den erften Zweigen, die 
ungeheuer ausbreiten, eine Höhe von 17 Fuß hat. Beim Leichenbegäng= 
geringer Leute fegen fie den Sarg einige Minuten unter biefen Baum, 
n ein kurzes Gebet und werfen dann einen Stein zu bem bereits fehr 
wwachfenen Haufen rund um die Wurzeln. — Zu Doniray, unweit 
ıre=@aftle, ift eine andere, die 4 Fuß über dem Boden 411 F. hoch, 
in der Höhe von 6 $. über dem Boden 33 $. did ift. Doctor Walz: 
bat vor Kurzem auf dem Kirchhofe von Lochaber in Schottland 
abgeftorbene Efche gemeffen, deren Stamm 5 Fuß über der Erde 58 F. 
war, — Sin der Nähe von Getreidefeldern und Gärten ift die Efche ein 


mmer Gefell, indem fie duccy die zahlreiche Verbreitung ihrer Wurzels 


Klinge das Forttommen der ringsum cultivirten Gewächfe behindert, den 
en ausfaugt, und auch durch das Geträufe von ihren Zweigen der Ve— 
tion ſchadet. — Behufs der Eultur der Efchen ift ihr Same am beften 
rlangen, wenn man bie ohnehin zur Fällung beftimmten Bäume zur 
ihrer Reife umhaut. Man bewahrt den gefammelten Samen entweder 
Zäcken oder fhüttet ihn 3 — 5 Zoll hoch in Erdrinnen, die man mit et: 
Laub bededt. Diefe Vorbereitungsart ift defhalb zu empfehlen, weil er 
jegengefegt 1 — 1'/2 Jahr liegt, ehe er aufläuft. Die vor der Ausfaat 
den Samenbüfcheln geriebenen Körner, welche man meift mit andern pafs 
ven Holzarten vermengt, verlangen eine '/;,— "Boll hohe Erdbedeckung. 
8 Verpflanzen der Efchen gefchieht am beften vom dritten bis fechsten Jahre, 
Die Eiche gehört zu den Holzarten, die großen ökonomiſchen Nugen ge: 
yren. Man verfertigt daraus die beften Kutfch = und Wagenbäume, Ach— 
‚ Räder, Schlitten, Sattelbogen, Beilhefte, Tröge, Mulden ıc. Oft ift 

Eſchenholz fehr fonderbar geädert und wird dann von den Mobilien = 
eitern fehr hoch gefhägt, die ihm in England. ben Namen „Grün= 
nholz“ beilegen. Ferner liefert dasfelbe fehr gutes Schachtel-, Sieb-, 
fen-Holz ıc. In der Afche ift viel Pottafche, in 1000 Theilen Holz aber 
479 Kohle enthalten. Die Rinde dient in England zum Gerben von 
bfellen 2c.; auch wird fie als ein arzneiliches Mittel gegen Wechfelfieber, 
iſſerſucht, Gelbſucht zc., Überhaupt als Surrogat der Chinarinde empfohs 
. Bor allen hat man neuerlicy den Werth des Laubes zu Viehfutter ers 
en. In dem nördlihen Theile von Rancafhire (in England) ift 
ſelbe an der Tagesordnung, wenn das Grad auf die Neige geht. Der 


inzoſe Framoz, welcher fid mit vielfahen Unterfuhungen über bie: 


5 


pflunzung und Benugung der gemeinen Efche befchäftigte, hat gefunden, daß 


Fütterung ihrer Blätter an Kühe befondern Einfluß auf die Befchaffen: 


t der Milch äußere. Es wurde defhalb eine Commiſſion ernannt, um die 


fultate zu prüfen, die er erhalten zu haben behauptete, und diefe hat wirk⸗ 
‚ beftätigt gefunden: 1) daß die Milch der Kühe, denen man Eſchenblät— 
zu freffen gibt, reichlicher und dabei eben fo ſchẽn weiß ift al8 bei anderm 
tter; 2) daß die Butter von folder Mildy weit confiltenter, von einer 
it fhönern goldgelben Farbe und von Äußerft angenehmem, nufartigem 
ſchmacke ift, und 3) daß, wenn man einzig nur ſolche Efchenblätter füts 
t, diefer Buttergeſchmack ſich noch verbeffert und einen Hochgeſchmack ans 
nme, welcher aber durdy Sieden oder Braten berfelben fi wieder ver: 
t, — Uebrigens ift e8 durch Verſuche erwiefen und als Thatſache aner⸗ 
nt, daß Milh und Butter von Kühen, welche zu ihrem gewöhnlichen 


846 Eicher. Esparſette. 


Futter nur eine Zumiſchung von Eſchenlaub erhalten, von bdeſtin Dr 
fenheit find, als die von Kühen, welche bloß mit Heu gefüttert werben, Ba 
man in England die Bemerkung gemacht haben will, daß Efhenlnd hı 
fende Kühe bittere Butter liefern, fo begründet fich folde webl am ei 
abgefallenen und ſchon verborbenen Blätter. 
. Eicher, Efker, in Niederfahfen, ein Grabſcheit. 
Eſchergrund nennt man im Hannöverſchen talligen, fabı 
Pehmgrund, wie er ſich in Marfehgegenden bie und da find. | 
Eseudo, eine Goldmünze in Spanien, Werth im 
2 Thir. 18", Gr. E. de Vellon, eine Sitbermünze bafelbfl, 166155 
€, eine Goldmünze in Portugal, 2 Thlt. 22 Gr. 
Escurial⸗Schafe, einer der fünf Hauptflämme der Merined, mil 
den Negrettis in der Körpergröße fehr viel Aehnlichkeit haben; m@ 
ſcheidet ſich ihre Wolle durch eine noch größere Stapelhöhe, indem ft») 
beträgt. (Nah Petri’s Definition.) | 
Gfel, der. Diefes befannte Thier ift in gebirgigen Länder In! 
wirthe fehr fhägbar, und dürfte feiner wohlfeilen Ernährung weg a) 
derswo, namentlich da, wo man viele Karrens, Had: Arbeit zu mt 
und in Heinen Wirthſchaften zum landwirthſchaftlichen Gebraude mit | 
bisher zu berüdfichtigen ſeyn. Nur wird .man bie Efelzuht air 
Thiere, als man im nördlichen Deutfhland, in England . 
zu begründen haben; Frankrei ch, vorzüglidy die Gegend von dien 
Spanien haben große Efel, die ſowohl dazu als zur Maul ı 
gen. Uebrigens find dabei ganz gleihe Regeln, wie bei dr 
beobachten, — Sehr fpricht e8 auch noch für den Efel, bad ae 
heiten viel weniger ald das Pferd geplagt wird. Mac; feinem, in 
25 — 30 Jahren erfolgenden Tode nutzt er noch durch feine Haut, er 
Pergament bereitet wird. Daß die Eſelsmilch für Shmindfüctiar u 
thätiges Heilmittel gilt, ift bekannt. ., GA 
Eſel nennt man aud: 1) ein Holz, das man auf bie ein 
feat, damit fie bei ſchweren Laften nicht Schaden leiden; 2) — 
hoͤlzern zuſammengeſchobene, mit Gurten oder keinwand ae 4 ka 
3) im Floßweſen die Banf, worauf die Flößer ihre Kleider und —9— 
gen, um ſolche nicht vom Waſſer naß werden zu laſſen; 4) wer 
zer, die zu Holsfängen, Schwellungen und beim Deichbau zumat 
gen das Waffer dienen. 1— 
Eſelshuf heißt: 1) en länglicher, ſchmaler, nach dem Sal 
wärts zufammengezogener Pferdehuf; 2) auch der Huflattich. gen 
Espan, Esban,der, das, i.gq, freier Dichmeideplab MT 
. Gsparfette, türkiſcher Klee, Heiligheu (Ned u 
brychis). Diefe ſchätzbare, Jedem, der auf den Namen eines ka gu 
ſpruch machen will, befannte Pflanze, hat leider noch langt nicht I * 
Land die wünſchenswerthe Culturverbreitung gefunden, gewißl a 
man fehr häufig über die Erforderniffe derfelben im Unklaren | Ya? 
fahrungen haben zur Genüge beftätigt, baß ba®, was De ur 
Gsparfette in unfern landwirthſchaftlichen Lehrbüchern vore 32 
richtig, theils mangelhaft und nur dazu geeignet iſt, die Im pie 
einem fo nugbaren Gegenftande mehr abzumenden, als —* ne 
Sey es ung daher vergönnt, hier einige berichtigende Mittheilunn 
lich desſelben zu machen, wobei wir die ſehr gründlichen —5 
achtungen des Herrn Amtmanns C. S äubertih, MP 
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yon Weltheim'ſchen Rittergutes Oſterau bei Halle zu Grunde 
ı *). Zuerſt ift es ein allgemeines Vorurtheil, daß ein kalkhaltiger 
ergrund zum Anbau ber Esparfette fchlechterdings nothmendig ſey. 
fache Beifpiele zeigen auch auf Feldern, welche feine tiefe, gleihmäßig 
‚, fondern eine lehmige, felbft Eiefige oder fandige Unterlage haben, ein 
iges Gebdeihen und mehrjährige Ausdauer diefer Pflanze. Um biefes zu 
len, ift die Hauptfache, für eine rihtige Anfaat Sorge zu tragen. 
» Säuberlidh’s Erfahrungen gefchieht ſolche zweckmäßigſt im Früh— 
>, entweder auf dem beftandenen Roggenfelde, das dann mehrere Male 
jgen tft, wenn die Winterfaat fehr ftark ſteht, oder nicht minder zeitig 
einem Wurfe Sommerfaat, durch welche legtere den jungen Pflanzen 

Schus gegen Einwirkung der Sonnenhige gegeben wird. Zwei Ber: 
er Scheffel find zur Ausfaat auf einen Magdeburger Morgen er: 
erlich. Im erften Sahre pflegt man nur einen geringen Ertrag zu haben; 
ſchon im zweiten hat die Esparfette ſich trefflich beftaudet. Meinheit des 
nens, befonders von der Bromus sterilis und Säuberung der jungen 
ıten von den dazwifchen befindlichen Anwüchſen jenes Unkrauts bedingen 
Länge und Güte des Beftands, der in einem Boden, deffen Untergrund 
chmäßig gut ift, eine Dauer von 12 — 15 Sahren zeigt. Außerdem, fagt 
* Säuberlich, wird ein folhes Grundftüd hierdurch fo meliorirt, 
dasfelbe mehrere Jahre ohne Dünger und Brache mächtige Ernten in 
ern Früchten liefert, Bei näher liegendem und leichter Cultivirung fähigen 
den ift ein fo langer Beftand nicht anzurathen, fondern es find hier drei 
fünf Ernten zur Verbefferung des Bodens am vortheilhafteften. Den 
parfettefeldern wird noch dadurch fehr aufgeholfen, daß man diefelben zei= 
im Srühjahre mit fharfen Eggen zwei bis drei Mat bearbeitet. — Wirth: 
aften, denen ein angemeffenes Verhältnig von Wiefen zu Theil ift, und 

deßhalb der Kleebau nur der Sommerftallfütterung wegen nothwendig 
cd, ift bei der Unficherheit des rothen Klees eine vermifchte Anfaat von 
a Scheffel Esparfette und einer zu einem leichten Wurfe erforderlichen Por: 
n rotben Klees zu empfehlen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß felbft da, 
der rothe Klee als alleinige Frucht nicht mehr gedeihen will, derfelbe in. 
meinſchaft mit der Esparfette freudig wächft, und fomit den dünnen Be: 
nd, welcher diefer im erften Jahre bevorftcht, behindert. — Obgleich diefe 
Tanze nicht in dem hohen Grade, wie der rothe Klee, ihr eigener Feind ift, 
ıd nach Unterbrehung mehrerer Jahre wiederholend gute Erträge liefert, fo 
felbige doch da, wo fie ald neue Frucht vegetirt, ficherer, — Zur Benugung 
r das Rindvieh ift die Esparfette im grünen Zuftande, beim Eintritt der 
lüthe, am gedeihlichſten. Kein anderes Futter, fagt Herr Säuberlidh, 
wirkt einen beffern Milchertrag und mehr Eörperliche Zunahme, Kür die 
ferde wird fie mit größerem Vortheile zur Zeit, wenn der Same anfest, 
xfüttert, und find die Arbeiten in diefer Periode nicht befonders angreifend, 
kann man hierbei des Körnerfutters gänzlich entbehren, ohne eine Abnahme 
ı Kleifh und Kräften wahrzunehmen. Zur trodinen Fütterung für die Pferde 
E zum Mähen gleichfalls der Zeitpunkt der, wo fid) der Same auszubilden 


*) Allgemeine Zeitfchrift für Land» und Hauswirthfchaft ze., von E. von fabdis 
es. 2. Jahrg. 1. Bd. 1. Heft. — Herrn Säuberiidh’s Mittheilungen er: 
ecken doppeltes Vertrauen, da fie fragmentarifcy fon vor zehn Jahren im Mo: 
atöblatte der k. preuß. märf. ökon. Geſellſchaft bekannt gemacht wurden — ein 
zeweis, daß der Gegenftand eine unausgefegte practifche Berfolgung von ihm erfuhr. 
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anfängt. Zum Heu für die Schafe läßt man die Esparfette, wenn f 
voller Blüthe fteht, mähen. Während des Trocknens barf man ein 
‚in dem Heu arbeiten und muß dieß befonders in der Soonnenhige | 
weil fonft viele von den Blättern verloren geben. Bei gutem Wetter uni 
man Morgens oder Abends die Schwade mit den Harkenſtielen umımı i# 
nad) einiger Abtrodnung kleine Haufen, die gleihfalls nur in bemerkte )» 
geszeiten bis zur völligen Trodenheit umzumwenbden find. Die Abfihet =’ 
fehr früh im Thaue gefchehen und fehadet diefer dem Heu nicht, Hutzz 
im Winter nicht fortwährend Esparfetteheu zu füttern, fo fpart maı i# 
bis zur Lammzeit auf, weil e8 den Milchertrag und das Gedeihen deimm 
Lämmer befonders fördert. — Zur Samengewinnung tft der erfte, audi 
Schnitt zu benugen, und e8 wird der fpätere Ertrag dadurch nicht — 
Sobald der meifte Samen reif ift, wird gemäbt. Diefes muß ſchlecc 
im Thaue gefchehen. Bei Trodenheit fallen die Körner durch ftark Ib 
rung zum großen Theile ab, und ift diefer Verluft durch Berüdiiiim 
vorftehender Erinnerung zu vermeiden. Enthält die Esparfette ned # 
grüne Stängel, fo ift felbige zwar fogleich hinter der Senfe in Baztın 
legen, jedoch erft den andern Morgen zu binden und in Stauchen ze im 
Findet fi aber nicht viel Grünes vor, fo werden diefe Arbeiten umki 
nad) dem Mähen verrichtet. Nach zwei Tagen kann man das Dirkdn 
nehmen imd man muß hier wieder die Zeit fefthalten, mo ber Than wir 
iſt, am beften alfo Nachmittags. Das Dreſchen auf dem Felde irn ® 
Arbeit ungemein ; die Reinigung des Samens gefhieht dann auf berim 
Die hier gewonnene Spreu oder vielmehr Blätter geben ein Eoftbared Fan 
Das Stroh wird ſogleich eingebradht. Es ift, gut geborgen, dem Bii« 
von mittler Qualität gleichzuftellen und wird von allem Wiche fo gm? 
freffen, daß felbft von den ftärkften Stängeln nichts zurüdhleikt. Bi ® 
winnung des Samens hat man noch den Vortheil, daß dünne Beftändt te! 
die abgefallenen Körner ftärfer werden ; denn diefe gehen meiſtens af= 
es ift hierzu gut, wenn der Ader durch Eggen bearbeitet wird. Unfireirs 
die Esparfette s Benugung durch Samen am vortheilhafteften und Iriw 
eine Bodenrente, welche felbft die beiten Getreideforten nur felten gan. 
Herr S äuberl ich hat früher von dem M. Morgen fhen einen Bil * 
mwonnen. Die Esparfette hat gewöhnlich den Roggenpreis. 
einer Mittelernte berechnet Herr Säuberlich einſchließlich des Embr 
trages zu 22 Rthlr. 29 Sgr. pr. M. M. — Auf Heu genugt weriäl« 
derfelbe den Ertrag eines Morgens Esparfette (A427 Etr.)-nur zu 13. 
Sonft rechnet man, daß der erfte Schnitt auf dürren unfruchrbaren Six" 
gegen 20— 30 Gtr. Heu vom Ader , auf befferem Boden 40 Etr. mie 
über liefert. 

Eſſen (U. von), ein ſchleswigſcher, zu Anfange dieſes Jahto 
derts in der Mögliner Schule gebildeter Landwirth, weicher ſich beim« 
lebhaft für die Verwandlung der Dreifelderwirthſchaften in nach Thett— 
fhen Grundfägen geordneten Fruchtwechſelwirthſchaften intereffirte, me@ 
er in einer gleichnamigen Schrift (Berlin 1809. 8. 1 Rtbir. 8 gr), 
zu den merfwürdigften, belehrendften und vollendetften Erzeugniffen der 
maligen Literatur gehört, vollgültiges Zeugniß ablegte. , 

Eſſenz, das Wefen einer Sache, ein flüffiges Weſen, worin die fr 
einer Sache zufammengedrängt bei einander find. Effenz nennt man hir 
ders die edelſte Sorte der Weine, die man aus Traubenbeeren abträufeln UF: 














man bereitet fie überall, wo man Ausbruch macht, vorzüglich aber zu Tok⸗ 
ap, Sohannisbergu.f.w, | 
Eſſig *. Es ift allgemein befannt, was man unter Effig verfteht. Abge⸗ 
eben von einigen fremden Beflandtheilen, welche derfelbe aus den Stoffen 
zufnimmt, aus weldhen man ihn bereitet, ift der Effig ein Gemifh von 3 — 6 
Procent einer eigenthümlichen organifchen Säure, der Effigfäure und Waffer, 
Die Effigfäure entfteht bei der Effigfabrication ftets aus Alcohol. (©, unten.) 
So viele alcoholhaltige Flüffigkeiten es aber gibt, welche in Weingährung 
jefegt. werben Eönnen, weil fie Zuder enthalten oder weil ſich Zuder aus ihren 
Beftandtheilen bilden läßt, fo viele verfhiedene Dinge laffen ſich zur Effig« 
abrikation benugen, Man unterfcheidet im gewöhnlichen Leben 1) den Wein 
:ffig. Er wird aus Wein bereitet, und enthält neben der Effigfäure viele 
Beftandtheile des Weins, namentlich noch eine andere, aber nicht flüchtige ors 
zaniſche Säure, die Weinfäure oder Weinfteinfäure, und ein eigenthümliches 
Aroma. 2) Den fünftlihden Weineffig, richtiger Branntweineffig, 
vie der Name Ichrt, aus Branntwein bereitet. Er befteht faft bloß aus Effig- 
äure und Waffer, befonders wenn er nach der neuern ſchnellern Art fabricirt 
vorden iſt. 3) Den Obſt- oder Cydereſſig. Diefer wird vorzüglid aus 
Mepfeln bereitet, und enthält außer der Effigfäure noch eine andere organis 
che, nicht flüchtige Säure, nämlich die Aepfelſäure. Diefer Säure haben bie 
Kepfel, fo wie alle andere Früchte, wenigftens zum Zheil, ihren fäuerlichen 
Sefhmad zu verdanken. 4) Den Bier-, Malz: oder Getreide»: Effig. 
Fr wird aus gegohrenem Malzauszuge bereitet, und enthält neben ber Effig- 
äure noch faft alle Beftandtheile des Bieres, namentlih Phosphorfäure und 
iel Ertractivftoff, von welchem der Effig mehr oder weniger gefärbt ift und, 
yer ihn gleich Seifenwaffer beim Schütteln ſchäumend macht. Außer den ge: 
zannten Arten des Effigs, deren Eſſigſäure aus Alcohol entficht, kommt aud) 
och der Holzeffig in Handel, welcher durch trodene Deftillation von Holz 
bei der Verkohlung des ſelben) im höchſt unreinen Zuftande erhalten und auf 
nannichfache Weife gereinigt wird. Die Bereitung desfelben gehört ganz 
rußerhalb des Bereiches der Effigfabrication. (Vergl. Holzeffig.) ' 
Effig entſteht lets, wenn eine Weingeift (Alcohol[f.d. 
Krt.}, Spiritus) enthaltende Flüffigkeit in Gefäßen, welde 
ver atmofphärifhen Luft Zutrittgeffatten, miteinem faus 
en Ferment (am beften mit etwas ſchön fertigem Effigver- 
nifht) längere Zeit einer Temperatur ausgefegt wird, 
yienihtgutunter18'Reaumurundnihtüber3o'R. ſeyn 
yarf. Die Gefäße dürfen nicht verfchloffen ſeyn, weil die atmofphärifche 
tufe zum Effigbildungsproceffe wefentlicy erforderlich ift; ein Zufag von Eſſig 
der irgend eines andern fauren Kerments ift nöthig, um den Proceß einzus 
eiten, und wirkt ähnlich einem Funken, welcher eine große brennbare Muffe 
n Flammen fegen kann. Je mehr die Temperatur dem angeges 
venen Marimumfidhnähert, und je mehr atmoſphäriſche 
?uftinderkürzeften Zeit mit dem Gemifhein Berührung 
'ommt, dbefto [hneller gebt der Effigbildungsproceß vor 
ich; je mehr Alcoholinder Flüffigkeit enthaltenift, deſto 


*) Nah Otto. ©. deffen vortreffliche Abhandlung über die Fabrikation des Eſſigs 
m dritten Bande der land-⸗ und forſtwirthſchaftlichen Seitfhrift, 
on Dr. Sprengel, welde wir befonders, was die Theorie der Eſſigbildung und die 
rforderlichen Handgriffe bei der fogenannten Schnell⸗Eſſigfabrikation betrifft, um 
Radılefen anempfehlen. J 

e. Lengerke's landio. Genv. Ler. b. Bd. 54 
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mehr Effigfäure kann ſich Hilden, das helßt ein deſefh 
kerer Eſſig entſteht. | 
Man tumterfcheidet unter den: Methöden, weldye zur Fabrication di Ey 
dienen, ‚wefentlich zwei: 1) Die ältere, Tangfamere Retbın 
- 2) die neue, [hnelle Methode, die Methode der fogeniw 
ten Schnelt:Effigfabrication, Beide Merhoden-erlätenin iur 
ſchiedenen Fabriken einzelne mehr oder- minder wichtige Modificatiinen E 
wollen in dem Folgenden diefe beiden Methoden näher betrachten und ud 
die Fabrication des Branntweinefligs oder künftlichen Weinefigd ntani 
diefes die bei weitem gebräuchlichfte Sorte des Effigs ift. Das älten Brin 
iſt höchſt einfach und erfordert nur geringe Aufmerkfamteit, Es um 
ben ein Local erforderlich, welches durch geeignete Defen und East 
gleihmäßig geheizt werden kann, und dann eine nach der Qualität Ida" 
bricirenden Effigs zu berechnende Anzahl von: Beinen Fäfieen Arie 
Krügen. Die Größe der Fäffer Bann zwar fehr verfchieben fen; se" 
Effig ift in denfelben um fo eher gebildet, je Eleiner diefelben find; u 
Maß haltend, möchten fie am geeignetften fern. Mon legt Diefelben ex! 
fenem Spundlohe auf Lager in die oben erwähnte Eſſigſtube in = 
Eftraden Üibereinander, weil’ gerade in dem obern Theile der Stube ie d 
me am ſtärkſten iſt. Mit dem Spundloche in einer Linie wird in in = 
Boden ber Fäffer einige Zoll von oben ab ein — 1. Zoll weitet 9} 
bohrt, fo daß durch dasfelbe und durch das Spundlod ein ſtetet kufn“ 
über ber Flüſſigkeit, mit welcher man die Fäffer auf ungefähr ypei Dr 
oder drei Viertheile anfüllt, erhalten wird. Witt man anſtatt derfife® 
anwenden, fo läßt man fid) diefelben aus braunem Gteingut, 17° 
12 Maß faffend, mit einer etwa 4 Zoll weiten Deffnung des Haft = 
Der Form nad) können fie den in den Zuderraffinerien zum 
Syrups benugten Krügen gleichen. Die Flüffigkeit, melche in die Safe ® 
Krüge gegeben wird, befteht für die obenerwähnte Art des Eſſigs a = 
Gemiſche von 6 Theilen Regen: oder Flufmaffır, AM 
reinem Branntwein von 50° Trallesund 2 Thellel® 
fertigem guten Branntweineffig.- Die Menge de * 
Eſſigs kann man bis auf 4 Theile vermehren, wodurch di 
ſchleunigt wird. Nachdem die Käffer oder Krüge mit biefer — 
zur vorgeſchriebenen Höhe angefüllt ſind, heizt man die Eſſigſtuht. Buff 
fhieht am beften mit Zorf, weil diefer bekanntlich die gteichmäßgh © 
mung gibt. Hat bas Local die gehörige Kemperatur angenommen, 
man nur dafür Sorge tragen, daß diefe die angemeffene bleibt. Bat 
die Mifchung in Falter Jahrszeit macht, ift es zweckmäßig das Bir” 
ches dazu fommt, auf ungefähr 30° zu erwärmen, weil fonft meh 
vergehen, ehe die Mifchung in den Fäffern die Temperatur dit { 
nimmt, Einige Tage, nachdem die Mifhung auf die Fir — 
nimmt der Eſſigbildungsproceß feinen Anfang; man: merkt dieh MR“ 
die Temperatur in den Fäſſern etwas fieigt, was durdy ein Zu 
oder bei einiger Uebung durch dag Einſtecken eines Fingers in *8 
oder Seitenloch leicht erkannt werden kanm; zugleich entwickelt —— 
Miſchung ein angenehmer, ſtechend ſaurer Geruch, welchet beim —* 
hen wahrgenommen wird, und welcher bald die ganze Eſihun 
Diefer Geruch fcheint von einer geringen Menge Effigäther heczurite⸗ & 
wird um fo ſtärker, je wärmer man das Local hält. Während we 
ſigmiſchung In der Eſſigſtube fich befindet, ift es erforderlich, z 
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rſuchen, ob die Eſſigbildung in derſelben regelmäßig fortſchreitet, was 
an der höhern Temperatur bemerkt, die man bei dem Einſtecken eines 
ers, oder beffer eines Thermometers in das Spund = oder Seitenlodh leicht 
. Zeigt ſich diefe Zemperaturerhöhung und befonders der oben angeführte 
nd fuure Geruch in den Fäffern, fo ift Alles in Ordnung. Bleiben aber 
säffer Ealt und bemerkt man das Ausdünften des fauern Geruchs nicht, fo 
die Effigbildung nicht erwünſcht in denfelben vorwärts; fie find gleichſam 

meil fie den zum Effigproceh nöthigen Sauerftoff aus der Luft nicht 
thmen. Die Urfache davon ift oft nicht leicht zu finden; am gewöhnlich— 
ift fie eine zu Ealte Lage der Fäſſer, eine Lage, an welcher Ealte Luftzüge 
treffen können, Man bringt dann das Faß dem Dfen fo nahe als mög: 
giefft aud wohl etwas ermärmten Effig in basfelbe, Das Erwärmen des 
38 hierzu geſchieht am beften in Slasflafhen, welche man, mit demfelben 
illt, auf den Canal ober In der Nühe bes Ofens, oder in warmes Waffer 
t. Bei weitem ein unangenehmerer Umftand ift es, wenn ſich Fäſſer in 
Effigftube finden, welche, anftatt fih zu füuern und dabei den oben ans 
ihrten flehend angenehmen Geruch zu zeigen, einen faulen dumpfigen Ges 
y ausitoßen, Diefen Uebelftand hat man nicht leicht bei der oben angeges 
en Miſchung zır befürchten; er tritt eher ein bei Zuder oder Honig ents 
enden Mifdyungen, am leichteften bei Mifhungen zu Bier: und Obft: 
7, welche viele fremdartige Subftanzen enthalten. Iſt die Zerfegung noch 
ſt vorgerüdt, fo läßt ſich an eine Verbefferung noch denken; man ziehe den 
halt dann fögleih auf ein,mit heißem Effig ausgefpültes Faß klar von 
ı etwa vorhandenen Bodenfage ab und fege noch etwas Branntwein zur, 
18 leere Faß muf dann duch forgfültiges Ausfpülen von feinem dumpfis 
ı Geruche befreit werden. Iſt die faulige Zerfegung der Miſchung aber 
on weit vorgefchritten, fo läßt fich diefelbe nidyt mehr verbeffern; man gebe 
an den Inhalt verloren und ſchaffe ihn möglichſt bald aus der Effigftube 
t. Die Urfache der fauligen Zerfegung iſt faſt ſtets ein öfterer plötzlicher 
echfel der Temperatur der Effigftube. — Man kann im Allgemeinen ans 
hmen, daß ein Zeitraum von 8 — 12 Wochen zur Fabrication des Eſſigs 
ch diefer Methode erforderlich ift; hält man aber die Zemperatur des Los 
8 unter 20 — 300 R., fo können dazu 4 — 6 Monate nöthig ſeyn. Ob 
: Cffigmifhung ſich vollftändig in Effig verwandelt hat, erkennt man am 
eſchmack, oder beffer durch das Acetometer und daran, daß in den Fäſſern, 
eiche während der ganzen Zeit fid) warm und dunftend erwiefen, die Tem: 
ratur ſinkt und nicht höher, als die des Locals if, Man zieht dann den 
tigen Effig von den Eleinen Fäſſern auf große ab, in welchen fid) die den— 
(ben nody trübenden Stoffe bald abfegen. Diefe größern Fäſſer dürfen ſich 
cht in der Effigftube befinden, fondern fie müffen an einem fühlen Drte, 
fo entweder im Keller, oder in einem Eellerartigen Gewölbe liegen. Von bens 
(ben wird der Efjig zum Verkaufe gezapft. Beim Ablaffen des Effigs find 
ewöhnlich die legten Antheile trübe; man läßt diefelben daher auf den Fäſ— 
en, oder man zieht fie auf ein befonderes Fuß und verwendet fie (wenn fie 
hr die ſeyn follten, nad) dem Abfegen) zu einer neuen Mifhung, welche 
aan fofort anfertige und auf die Sabricationsfüffer bringt, — Die oben anz 
egebene Mifchung liefert einen höchft angenehmen, von fremdartigen Stoffen 
aſt gänzlich freien, daher fehr haltbaren Effig, der fid) eben fo gut zu allen 
Salaten, als zum Einmachen der Früchte eignet. Man glaube aber ja nicht, 
aß fie cinzig anwendbar fen, obgleich fie gewiß die vorzüglichſte ift. Es gibt 
ine außerordentliche Menge von fogenannten Effig:Recepten, d. h, von mehr 
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oder minder widerſinnigen Gemiſchen, aus bemen ſich ein mehr ah mic: 
fchlechter Effig darftellen läßt. Einer der gewöhnlichſten Zufige ikdnt 
oder Hontg, ftatt beren man auch wohl andere zuckerhaltige Sat, ;.! 
eine Abkochung von Rofinen, oder nur der Stängel nimmt. Bilen 
durchaus diefer nicht empfehlenswerthen Flüffigkeiten bedinm, I us 
man folgendermaßen: Man löſe den Zuder, Syrup oder Hanig in hin 
Maffer auf und Laffe die Auflöfung auf ungefähr 26 — 214 Kkin 
gebe fie dann in einen geräumen Bottich, und füge gute Bierhife kiss; } 
Maſſe wird hiernach bald ineine lebhafte weinige Gährung komm; ii 
beendet, was man daran erfennt, daß die Anfangs ſich trübende Rind 
Far erfcheint, fo zapfe man die Weinflüffigkeit (Zuckerwein) ab, aha 
felben noch etwas Branntwein und etwas fertigen Effig und bingh« 
die Säuerungsfäffer in die Eſſigſtube. — Zu der Bereitung bi rdı 
Meineffigs nimmt man Wein und ſetzt demſelben etwas Üfsn- 
Zur Darftellung des Obfteffigs, Cvdereffigs, zerametiht mut 
Aepfel, preßt den Saft aus, und läft benfelben in großen Bütten tw 
Gährung erleiden, weldye, wenn die Xemperatur des Locals nicht u Bi 
ſchnell verläuft. Dem Elaren, ober doch faft Elar von den abgeldichme 
fen gezapften fauern Aepfelmein vermifht man gleichviel eines 

aus 8 — 6 Theilen Maffers und einem Theile Branntwein tonse? 
(08, auf 100 Maß Aepfelwein alfo ungeführ 83 — 89 Mt Bir 
18 — 11 Maf Branntwein, ie nad) dem Preife, welchen der fertite E* 
ben foll; auch) hier feßt man etwas Effig zu. — Zur Bereitung da d* 
effigs nimmt man faures Bier und Waffer zu gleichen Zheilen, 7 
fähr 10 0 Branntwein von angegebener Stärke nebft etwas Frigen © 
Es ift noch zu erwähnen, daß man in der Eſſigfabrik metalene Emit* 
ten durchaus nicht anwenden darf, indem fie den gewonnenen Eat * 
für die Gefundheit nadjtheilig machen, fondern ihm aud), wie Bin 
fen, demfelben eine dintenartige Färbung und einen dimtenartigtn © | 
ertheilen. — Soll der fertige Effig lange lagern, fo fege men 
jedes Orhoft etwa ein Maß Branntwein zu, wodurch detſelbe fürhr == 
Mir gehen nun zu der neuern Methode der Eſſigfabrication, we“ 
Scnell:Effigfabrication, Über und theilen im diefer d 
Verfahten mit, weldyes fich vorzugsmeife durch leichte A v 
aeringe Koſtſpieligkeit empfiehlt *). Man nehme nicht zu Heine Bi! 
Branntweinfäffer, mindeftens Orboftftüde, fchlage aus benfeente 
Boden aus, und fielle fie aufein Lager. Das Spundloch ber ilt 
foft zugemacht, da es nie geöffnet wird; dicht über dem unten he 
ſes bohrt man ein Loch zur Aufnahme eines Zapfens oder Hab z 
in dem Faffe befindliche Flüffigkeit ablaffen zu können; auferbem EM 4 
im Umkreiſe bes Faffes ungefähr !/; oder */, von der Höhe — 
ten an gemeſſen, 4 — 6 gleich große, ungefähr einen halben dol — 
etwas fhräg von oben nad) unten zu (an den rheiniſchen uu 

man deßhalb einen Reifen abfchlagen) und bedeckt endlich das ker) 
Faß mit einem hölzernen Dedel, in deſſen Mitte ein’yolmeited 9 
worden ift. Scheut man einen geringen Koſtenaufwand nicht; ſe u 
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Es gründet ſich dasſelbe größtentheils auf eine ältere Exfndun 8 
have's — eines der berühmteſten Aerzte und Ghemiler Br, —* 
hunderts, geb. 1668 zu Woorhout bei Leyden, + 1738, mit Kur 
eines Vermögens von 2 Millionen Gulden — weldyem bie Eher der 
der Schnell-Efligfabrication gebührt. 
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Io Bötticher befondere Fäffer aus mehrern Stäben, und zwar enlin: 
>, 5 — 7Fuß hoch und 2! — 3 Fuß weit machen. Es ift Elar, daß fich 
{ — dieſer Fäſſer nach der Größe derſelben und nad) der Quantität 
zu fabricirenden Effigs richtet. Die fo vorbereiteten Käffer füllt man mit 
nen von Buchenholz, weldhe man von fußlangen, 1 — 1'/2 Zoll breiten 
yerr Klögen hat hobeln laffen, und zwar fo did, daß fie nod) lockenartig 
immt, aber doch fehr elaftifch find, Zu dünne ſowohl als auch zu dicke 
ine find gänzlid unbrauchbar; erflere zeigen zu wenig Elafticität, leßtere 
ſeln fich nicht, und beide fegen fi im Faſſe zu feft. Die Späne müffen 
fex i ſchem (grünem) Buchenholze gehobelt werden, weil aus trockenem 
se ſich Späne von der erforderlichen Dicke nicht mehr lockenartig kräu— 
Ehe die Späne aber in das Faf gegeben werden, müffen fie in eineı 
en Wanne, oder in einem Faffe mit heißem Waffer- fo lange ausgelaugt 
ben, bis dieß ohne Geruch und Gefhmad abläuft ; dann aber wieder voll: 
dig getrodnet werden. Die fo ausgelaugten, getrocdfneten und loder in 
Faß gefhütteten Späne werden nun in demfelben angefäuert. Man bringt 
aAlich recht ſtarken reinen Effig in Glasflafhen, am beften durch Einftellen 
yeißes MWaffer, auf eine ziemlich hohe Zemperatur, und gieft denfelben 
e die Späne. Der Effig, welcher ſich im untern Theile ‘des Faffes anſam— 
it, wird durch den Hahn abgelaffen und von neuem, am beften warm über 
Späne gegoffen, und damit fo lange fortgefahren, bis diefe und die Wände 
Faſſes von Eſſig recht gut durchdrungen ſind. Hat man viele Fäſſer an: 
änern, fo kann man das Erhigen des Effigs auch in einem Eupfernen oder 
rzinnten Keffel vornehmen. Diefer muf dann aber vor dem Einbringen 
; Effigs ganz blank gefcheuert werden, und man muß den Eſſig fofört, 
hdem er die erforderliche Temperatur von 600° — 80 9 angenommen hat, 
8 demfelben entfernen, durhaus aber nicht in ihm erfalten laffen. Die ein: 
Auerten Fäffer, welche man 24 Stunden bededt ftehen läßt, damit der 
ſig möglichft das Holz durchdringt, find nun zur Effigfabrication vollkom⸗ 
n geſchickt gemacht; man ftellt fie in eine Stube fo hoch auf ein Lager, 
ß man bie Flüffigkeit durch den Hahn bequem -in ein darunter geftelftes 
efäß ablaffen kann ; die Stube muß bei ftrenger Kälte geheizt werden Ein: 
1. Außer diefen Säuerungsfäffern müffen ſich in der Effigftube ein Faß 
er mehrere gewöhnliche Kiffer befinden, in denen die Mifchung zum Effig 
reitet wird, und welche zur Aufnahme des noch nicht völlig fertigen Effigs 
nen. Man operirt nämlich nun auf folgende Weife. In die legtgenannten 
iſſer gibt man die zu fünernde Flüſſigkeit, alfo entweder das Gemifd aus 
ranntwein, Waffer und ſchon fertigem Effig, oder aus faurem Bier, Waf: 
: und Branntwein, oder endlich eine von den andern, früher angegebenen 
tifchungen, zu denen man jedoch .nur 2/3 des vorgefhriebenen Branntweins 
ad weit weniger Effig genommen hat, Gefest, die Fäſſer zur Miſchung wäs 
n Orhoftftüde, fo müßten nad dem angegebenen Berhältniffe von 6 Thei— 
n Waſſer, 1 Theil Branntwein von 50° Eralles und 2 Zheilen fertigem 
ig, wenn diefes Verhältniß unverändert genommen werden follte, in die 
ben gegeben werben: 27 Maß Branntwein, 54 Maß Effig und 162 Maß 
luß- oder Regenwaffer. Man beſchickt nun aber diefe Oxhoftſtücke mit ei: 
em Gemifche von 22 Maß Branntwein, 10 Maß Effig und 108 Maß Wal: 
er. Die noch fehlenden 11 Maß Branntwein werden diefer Mifhung erft 
päter zugelegt, Es ift auch hier zweckmäßig, dus Wuffer, welches zur Mi: 
chung kommt, etwas zu erwärmen, etwa auf 26 — 28 R., daͤmit die fertige 
Miſchung ungefähr sine Temperatur von,24 ' MR. zeige. De nad der Größe 
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der Skuerumgsfüffer aleft man affe halbe Stunden 3 — an Bai We 
Miſchung recht gleihförmig über die Epäne, entweder aus dam Eis 
flafche oder aus einem Eleinen Eimer, und bedeckt nad) jebeemalign In 
gießen die Fäffer wieder gut mit den Dedeln, an benem jehed di de 
angeführte zollmeite, in der Mitte befindliche Deffnung immer of » 
halten werden muß. Iſt auf biefe Meife alle porräthige Mifung ti 
die Späne gegangen, fo zapft nn den flüffigen Inhalt der Ciinup 
fiffer durch den dazu vorhandenen Hahn ab und gibt fie auf die Fiir,‘ 
weichen die Mifchung gemadyt worden mar und im weldye man aufjded 
hoft Rauminhalt 8 Maß Branntwein gegeben bat, Diefe Fiat & 
man nun auf angegebene Art und Welfe von Neuem durdy die Spin, mi, 
nachdem fie durchgegangen, mit dem Zufaße der noch fehlenden s Mafdus 
wein zum Drittenmale." Die einmal dur die Säuerungefüffer um 
Flüſſigkeit ftellt einen ſchwachen, die zweimal durchgegangene ſchen an 
lich ſtarken, die dreimal durchgegangene aber einen vollkommen um 
dar. — Wie man auf die hier gelehrte Art und Weiſe die Mfdın = 
Branntwein und Waffer in Effig umwandelt, operirt man aud hie 
reitung des Effigs aus Obftwein und Bier, wobei es aber nur nö) 
Flüffigkeit zweimal durch die Späne gehen zu laffen, — Wenn Br 
bei Klüffigkeiten, welche keine oder doch nur fehr wenige fremdartige 
ftanzen enthalten, jahrelang benugt werden können, ebe fie einer Ren 
bedürfen , fo überziehen fich dagegen folche bei der Kabrikation von DE: 
Biereffig nach einiger Zeit mit einer fhleimigen Subftanz, woran FR" 
nähft durch Abwafhen in warmem Waffer zu. befreien und dann aufs 
luftigen Boden oder beffer auf einer Darre zum fernern Gebraude am" 
ftändig zu trodinen find. — Behufs der Benugung des Eſſigs ya Ei 
digerirt man bdenfelben häufig mit einigen geeigneten Kräutern und Fa“ 
namentlih mit Himbeerenund Eſtragon (Dragun, Artemis 
cunculus). Durch erftere erhält der Effig außer dem eigenthümtihen&r= 
und Gefhmad eine ſchöne rothe Farbe; auf 1 Pfd. zerquetſchte nd" 
Tage lang gegohrne Himbeeren kann man 4 —8 Maß des fiärhien Wr 
gießen und nach 24jtündiger Digeftion das Flüffige von ben fie 
mittelft eines mwollenen oder leinenen Tuches trennen. Zur Bad © 
Eſtragoneſſigs übergießt man entweder das vor dem Blühen gefummirsu« 
. mit einer beliebigen Menge Effig und verfährt dann wie bei dim Hinter 
effig, oder man kauft dag Ätherifhe Del des Eſtragonkrauts, und IH 
diefem auf das Maß Effig 2— 6 Tropfen zu. In Fran kreich imk® 
zur Bereitung der Salate, zum Einmachen u. f. m. Effige, melde mt ® 
großen Mannichfaltigkeit von geeigneten Subftanzen digerirt worden rk 
es läßt fih nicht läugnen, daß diefelben den Wohlgeſchmack der Epeie 
gemein erhöhen. Wir wollen zwei der befannteften Necepte folder © 
anführen. Vinaigre aux fines herbes. Eftragontraut 12 Loth, ® 
Eraut 4 Loth, Rorbeerblätter 4 Loch, Roggenbollen (Allium scorodepre®® 
8 Loth. Mit 2 Maf Effig ungefähr 8 Tage ftehen gelaffen, dann abge“ 
Vinaigre à la Ravigotte. Eſtragonkraut 12 Loth, Lorbeerblärter 6 
Angelikawurzel 4 Loch, Sardellen 6 Loth, Kappırn 6 Loth, 

6 Loth, Schalotten (Allium ascalonieum) 4 Stüd. Mit 2); Mi" 
Effig, wie vorhin angegeben, behandelt. — Zur Beftimmung der 
Eſſigs benugt man allgemein feine Sättigungscapacität, ba dieſe — 
Verhältniſſe mit der erſtern ſteht. Ein guter Weineſſig ſoll ſo vier 
enthalten, daß 4 Loth desfelben von bem Kali in einem Quentchen ws 
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ren Kalis gefättigt werden. Ein ſolcher Effig enthält dann ungefähr 5 pCt. 
gfäure (Eiseffig). Erfordert der Effig mehr oder weniger Kali zur Sätti- 
g, fo tft er verhältnißmäßig ftärker oder ſchwächer. Um den Sättigungss 
ikt zu ermitteln, färbt man den Effig entweder mit etwas Lackmusaus⸗ 
roth, oder man gibt in benfelben einige Stüde Papier, welche mit ads 
sauszug gefärbt find (Kackmuspapier). Das Eohlenfaure Kali löſ't man 

beften vorher in gleichen Theilen Waffers auf, und fegt dann von biefer 
flöfung zu dem gelinde erwärmten Effig hinzu, bis die rothe Karbe des; 
en ober bes darin befindlichen Papiers eben in Blau Jübergeht. Die zus 
Ebleibende Auflöfung von Eohlenfaurem Kali wiegt man wieder, wodurch 
‚ die Menge der verbrauchten Auflöfung und dadurch die des verbrauchten 
lenfuuren Kalis ergibt. Es leuchtet ein, daß man zur Auflöfung des foh: 
fauren Kalis, anftatt gleiher Theile Waffers, auch mehrere Theile bes 
tern nehmen kann, wodurd man bezweckt, den Sättigungspunkt nicht fo 
ht Üüberfchreiten zu können. — Die mannicyfaltigen Schwierigkeiten, welche 
- aufgeführte Art und Welfe der Beflimmung des Säuregehalts in Effig 
‚gt, namentlich daß fie eine Wage erforderlich macht, hat die Veranlaffung 
r Erfindung eines Inftruments gegeben, durch welche das gewünſchte Ziel 
mell und ficher erreicht wird. Im Journale für technifche und. ökonomiſche 
hemie, von Erdmann, Band III. ©, 160, findet ſich dasfelbe, fo mie 
e Art und Weife feiner Benugung ausführlich befchrieben ; desgleichen auch 
n Braunfhmweiger Magazin Nr. 17 für 1834. 

Eſthland und Liefland in landwirthſchaftlicher Beziehung *). 
Diefe Landfchaften bilden das rigafcde Gouvernement oder Liefland, 
elches aus vier Kreifen befteht, von denen zwei (nämlich ber rigaſche 
nd der wendeſche Kreis) zufammen 19,069 Quadratwerſte oder unge: 
ihr 389 deut fh e Quadratmeilen Flächenraum haben und nur von Letten 
ewohnt werden, die zwei andern Kreife (der Dörptfche und ber per= 
rau'ſche) einen Flähenraum von 16,267 Dundratmeilen oder ungefähr 
332 deutfhen Quadratmeilen ausmahenundvon E fihen bewohnt wers 
sen. Außerdem gehört als Provinz zu Liefland die in der Oſtſee befind: 
iche Inſel Defel, 5900 Duadratwerfte oder ungefähr 120 beutfche Qua⸗ 
ratmeilen grofi, welche gleichfalls Efthen zu Bewohner hat, — Der nords 
Sftliche The Lieflands ift mit zufamnmmenhängenden Waldungen von uns 
jeheurer Ausdehnung, die man auf 60 Quadratmeilen anfchlagen kann, bes 
yet. Diefe geben dem ganzen Küftenftriche ein merklich rauheres Glima ; es 
findet daher zwifchen ben Waldgegenden und den ſtark angebauten Zheilen 





*) Wir begründen dieſe Schüberung größtentheils auf die authentifhen Mits 
theilungen, welche wir einem gebornen Liefländer, dem Deren Johnſon in 
Dorpat, über den dermaligen landwirthſchaftlichen Zuſtand gedachter Provinzen 
verdanken. (S. ben 2, und 3. Band des ‚„‚Univerfalblatts für die gefammte Lands 
und Hauswirthſchaft.“)) Diefelben find hervorgerufen durch einen frfibern Aufſatz 
bes Hrn. Petri, betitelt: „Gebictsbauern in Liefs und Eſthland,“ rückſicht⸗ 
lich dejien Berichtigung allerdings ein bumanerer , die Perfon von ber Sache tren« 
nender Zon angemeffen und wünſchenswerth gewelen wäre, Möge Herr Pet rigfid 
baben verleiten laffen, aus veralteter und trüber Quelle zu fchöpfen — weldyer lands 
wirthſchaftliche Statiſtiker kann fih ganz von diefem Vorwurfe rein erhalten! — 
die landwirthfchaftlihe Geographie und die ihr verwandten Kädyer verdanken (wenn 
ich in der Perfon nicht irre) dieſem fleißigen Schriftfteller mande nüglidie Berei⸗ 
&herung , um defmwillen derfelbe bleibende Verdienfte errungen hat, und alfo um fo 
wehr auf jene hochachtungsvolle Begegnung Anſpruch madyen kann , melde man in 
— literaͤriſchen Sprechfäten auch dem Unbekannten und Anfänger nie verſa⸗ 
gen ſollte. 
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deö Bandes , wo es gar keine groffe Wälder gibe, eim bedeutender Unterſchied 
in der Witterung und der davon abhängenden Ernte Statt, Oft wenn in 
den Warddiftrikten ein Spätfroft zur Zeit der Roggenblüthe alle Hoffnung 
auf eine ergiebige Ernte in einer Nacht zerftört, leidet der Roggen in den 
waldieeren Theilen des Landes gar nicht vom Frofte und gedeiht vortrefflich. 
Im Ganzen mag das Clima von Eſthland fih von dem des nördlichen 
Deutfhlands wenig, und nicht zu feinem Machtheile unterfcyeiden, in: 
den die Kälte des Winters und die Wärme des Sommers, fo wie ber Ueber: 
gang der einen in das andere beftimmter und ſicherer finds al bei uns. Ue— 
brigens zeigte ſich auch hier neuerlich die merkwürdige Erfcheinung auffallend 
aelinder Winter. (S. Univ, Blatt 1832, 8.179.) Da in Piefland die mes 
ften Fuhren bei der Winterbahn gemacht werden und befonders die Hokans 
fuhr in manchen Gegenden faft gar nicht möglich ift, fo Lange keine Schlit 
tenbahn fich gebildet hat, weil viele Waldungen fo fehr von Moräften um: 
geben und durchſchnitten find, daß man gar nicht zu den angewieſenen Dlägen 
mit Fuhrwerk irgend einer Art gelangen kann, fo lange diefe tim Sommer un: 
zugänglichen Sümpfe nicht feft zugefroren und durch den Schnee in eine 
ebene Fläche verwandelt find: fo kann man fich vorftellen, welche üble Folgen 
für den Wirthfchaftsbetrieh hier froftfreie und fchneearme Winter haben; be 
fonders da das Korndörren eine fo große Menge Holz erfordert. — Ermas 
Allgemeingültiges über die Befchaffenheit des Bodens läft ſich füglich nicht 
fagen. Charafteriftifch find die vielen niedriggelegenen moraftigen Xerraint. 
Die Lage der cuktivirten Felder ift mehrentheils eine ſich fanft neigende ebene 
Fläche. Die Aderkeume befteht in Eſthland gröftentheils aus einer lit: 
ten Mifchung von Kiefelerde, Thon und Kalkerde, die nicht felten ift. Strengt, 
lehmige oder lettige Felder find feltener. Der Unterboden (Pau) ift gewoͤhn⸗ 
lich Lehm, feſter Grand (grobe Kiefelerde) und hauptfächlich Kalkfelfen, auf 
den ber größte Theil dieſer Landfchaft liegt. — Bon den Hauptproducten 
und dem Handelsverkehr diefes Theils der euffifhen Meonardie erhält 
‚man durch folgende aus officiellen Angaben gefchöpfte Leberfichten einen Ih: 
haften Begriff. Aus den Häfen in Lief-, Eſth- und Kurland wurden 
1831 ausgeführt: an Getreide aller Art 4,144,000 rigafche Loof et 
5,256,250 Berliner Scheffel. An Reinfaat bloß aus Riga und Per: 
nau (demm die Ausfuhr der übrigen Häfen, obgleich ebenfalls bebeutend, if 
nicht angegeben) 857,658 rigafche Loof oder 1,087,843 Berliner 
Scheffel. An Flache, gleichfalls nur aus Riga und Pernau, mit Leben 
gehung aller andern Häfen, 1,239,045 ruffifhe Pub zu 40 Pfo., od 
445,964 preußifche Ctr. zu 110 Berliner Pfd. jeden gerechnet *). — 
In Riga kamen 1831 in allem 1659 Schiffe an (1832 Tiefen ein 152%, 
aus 1483), in Pernau 100 Schiffe (1832 109), in Neval 260, iM 
Liebau 229 umd in den Eleinern Häfen zufammen aud noch 212; alt 
in allem 2560 Schiffe. — Im Jahre 1833 wurden alfein von Riga wo 
ſchifft und ausgeführt: FR: 

Flache, in drei Sorten nah England 139,000 Schiffpfund. 

"Hanf, fait 21,000 Schiffpfd. dito, Talg 3357 Schiffpfd. dito und 68 0% 

derwärts ein. ; 


») Der Silber s Rubel gilt gewöbhnlich gegen 370 Kop. in Bankaffignaten, und 
ber preußische Thaler etwa 90 Kop. Suber, atfo 10 preu fifche Thaler me 
dien 9 Silber⸗Rubel. — Ferner mad.n 100 rigafche Koofgemau 1264 Beu 
Liner Sceffel; 100 zigafche Pfo. 83%/,, Berliner pide ein zujfifged 
Pud von 40 ruffifhen Pfunden macht etwas über 39 rigaſche Pir. 


‘ 
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Hanf: und Peindt 1018 Schiffpfd. na) Dänemark 
Tabak 1732 Schiffpfp. nah Danemar — 
Betreide in Summa 6327 Raft nad England. 


Saatlein . 20,869 8on.n. England, 16,679 Zon.n. Preußen, 
= ..1169 ⸗ = Holland,‘ 4735 =: Lübed, 
s . 23,609 = = Belgien, 3564 = =: Schwedenu, 
Mommern, 
= 184142 2 = Frankreich, 2332 2 = Hamburg. 
=. 4735 = = Bremen, ‘ 2464 = = Helfingötr. 
Schlagfaat 107,243 = =» England, 48,837 = =: Holland. 
⸗ 12,882 = = Belgien, 5203 = = $ranfreid. 
= . 10,506 = = Helfingör, 
Hanffamen 2452 = = England, 17,751 = = Hofland. 
⸗ 59,798 =’ A Belgien, 20,578 = ⸗SHelſingör. 
Segeltuhb 1201 St. = Dänemark, 1600 St, = Schweden u. 
| | | Pommern, 
Bretter .. 51508. : Belgien, 1614 SH, = $ranfreid,. 
= .. 4274 = =» Holland, 187,406 = = England. 
= = 3820 = ⸗ Spanien, 3943 = = Helfingodr. 
Balken, 
funtige - 8982 St. » England, 71327 &t. = Holland. 
= - 6763 = » Belgien, 2565 =: = Helfingßr. 
s 657 : : Frankreich. 
runde. 8993 = = England, 419 = =: Holland. 
= .264 = = Helfingdr, 132 _ » = $ranfreid. 


Dem Werthe nah in R. B. U. kommen von diefen verfehifften ruffi: 
Then Waaren und Producten auf 
England. . 25,890,035R. 508.1S hwedenu. 
— : /Normwegen., 1,144,797R. — K. 


Holland... 2,939,843 = 

Belgien... 2,220,437 = 50 = | Preußen .. 969,337 = 50 = 
Kranfreih 1,425,583 = 50 : Lübeck .... 431,160 = — = 
Spanien . 1,062,295 = 50= |Bremen... 178,783 = 50 : 
Dortugal. 390,653 = 50: | Hamburg... 26,946 = — ⸗ 
Dänemark 1,136,613 + —-Meklenburg 79,975 : 50 = 
Helfingör 1,121,017 = —s |Amerita... 332,313 = 56 = 


Dieß gäbe in Summa pro 1833 eine Ausfuhr von 39,389,341 R. 56 
Kop. B. A. Werth; wenn 1832 biefelbe betrug 46,113,038 B. R. A. Eins 
geführt, oder richtiger wentgflens verzollt wurden dagegen im Jahre 
1833-für 16,893,178R. B.43 Kop. Wiraren, als 3. B. Baumwolle, rohe und 
gefponnene, 8006 Pud 3 Pfd.; Baumwollenwaare, weiße, dichte und Klare, 
416 Pud; Wollwaaren verfchiedener Art 675 Pud 24; Pd. ; Mahagony: 
holz 2281 Pud; Blei: und Kremmiger Weiß 1279 Pud 19 Pfd.; Oder und 
Silberglätte 1562 Pud 25 Pfd.; Färbeholz 1104 Pub 37 Pfd.; Sandel: 
holz 9743 Pud 30 Pfd. ; Korte und Korkholz 1890 Pud; Auftern 406 Ans 
ker; Alıun 6922 Dud 30 Pfd.; Bücher und Steindrüde ıc, 1186 Pud 
21 Pfd.; Reiß Pfefferumd Piment 14,651 Pud; Seidenwaaren und Bänder 
43 Dud 57 Pſd.; Wolle, weiß und gefärbt 754 Pud; türkiſche Tücher. 
und Shawls 1 Pud 26 Pfd.; Kaffeebohnen 13,878 Pud; Baumöl 3034 Pud 
14 Pd. ; Arrac, Rumnc. 1134°/, Stedan; Champagner und Burgune 
der 46,437 Bout. ; Porter 8036’), Bout.; fpanifheund franzöfifche 
Meine 1692 Bout.; Fayence 448 Pud 21 Pfd;; Häringe 66,475 Tonnen, 
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Zuckerrohr 210,954 Dub 33 Pfb. ; Tabak in Blättern dos Pırı dk. 
Salz aller Art 1,643,021 Pub 21 Pfd.; Käfe 874 Pub-13 Pie 
2,323,311 St.; Mandeln 2334 Pub 7 Pfd.; Aepfel, Biram, fen 
1450'/2 Anker; getrodnete Frühte 8694 Pub 30 Pb. — Dir dui 
kerung Liefland’s iſt, in Folge feiner frühern Berfaffung, finems 
fehbaren uncultivire baliegenden Terrains ꝛc. nur fehr dünn. Ju} 
zählte man auf der geogr. Meile nur etwa 760 Menfhen. Geidır 
öffnen ſich jegt die günftigften Aufpicien für eine Aenderung bieie ka 
bier wach werdenden VBerbefferungstriebe überall hemmend in ind 
tretenden Umftandes. Schon im J. 1804 *) verwandelte ein in ehluldr 
und lettifher Sprade promulgirtes Gefeg die Leibeigenfdaftulus 
pflichtigkeit, d.h. der Befiger eines Gutes konnte den Bauer nicht wie 
vom Lande, wo diefer feinen Wohnfig hatte, verkaufen, und ihn mi 
wenn er den von einer vom Monarchen errichteten Commilfion au" 
Erfag für das von ihm benutzte Lund leiftete, aus feinem risk’ 
Bauerngute) treiben ; e8 fonnte aber auch ber Bauer feinen biöherigm® 
ort nicht willkührlich werlaffen. Um alfo dieſer legten Einfchräntun 4 
helfen, erhoben fich [yon im. 3. 1817 Stimmen aus dem Abel, bie ie 
‚perfönliche Freiheit der Bauern wünſchten. Am-26. Dec, 1832 m 
ein Eaiferl. Patent verordnet, daß in den Seelentegiſtern der Ritte 

Rubrik „Erbliche“ nunmehr ganz wegfallen, ‚und freie Baum 
freie Leute lauten folle, da für den ganzen lie fländiſchen be 
ftand mit dem J. 1833 bie durch frühere Gefege angeordnete &® 
Befreiung von ber Leibeigenfhaft eingetreten und num jeder ehemals 
eigene verpflichtet ift, fich binnen 9 Monaten einen feften Stand p® 
wenn er nicht für einen Landftreicher gelten foll. Der Gursbeike ® 
lands und Eſthlands ift alfo jetzt nur Befiger des Grundes un" 
und alles deffen, was darauf fteht, und er hat weber auf die Erhaltun 
auf die Vermehrung der Bauern fein Augenmerk zu richten, fondem 
der Grundbefiger in jedem andern Lande, wenn er feinen Grund en 
nicht felbft benugen will, dafür zu forgen, daß er ihn an einen 
Pächter verpachtet. Der fegensreiche Einfluß der Lehren und MW" 
eines Schmalz, ber feit 1829 Profeffor. der Oekonomie an ie k 
fität Dorpat ift, infonberheit des. von. ihm außgegangenen CH) 
Vereins; die Errichtung der Liefländifchen öfonomilden"" 
mannichfache Unterftügung des Landwirthfchaftlichen Gewerbes und 1 
geklärte Regierung ; zunchmende, praktifch erworbene Ertenntnik da⸗ 
des Beftehenden : firirten auch bereits in. Lie fland ẽökonomiſche b 
die durch zweckmäßige Eintihtungen fi vortheilhaft hervorhehen 
Zahl dieſer verbeſſerten Wirthſchaften nimmt beſtändig zu — — 
Lief- und Eſthlands find entweder Pächter. der von. ihnen 
Flächen, wofür fie dem Grundeigenthümer, je nachdem fie #6 * 
funden haben, den Contract auf Geld oder Getreide einzugehen, HF, 
zahlen, oder fie leiften ſtatt des Pachtzinfes eine Anzahl Arbeitstage * 
Bauer iſt uneingeſchraͤnkter Beſizer ſeines Bauetgutes, wie eñ — 9* 
ſchon viele Beweiſe darthun. Ueberdieß ſteht denlie f⸗ und ehhlän 
Bauer als ein freier Mann in Hinſicht feiner Gerechtfame mit DM 
(hen Handwerker der Stadt, und Überhaupt mit jedem, Der MUT. 
ift, auf gleicher Stufe, Bann feine Lebensweife und feinen: Bohr 
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*) Siehe die Abhandlung des Hrn. Johnfon, 
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Willkühr ändern, entrichtet feine Abgaben an bie hohe Krone, hat feine com⸗ 
‚etente Gerichtsbarkeit von feines Gleichen u. dal. m. In wiefern die übs 
ichen Pachtverträge ber Bauern in Lief- und Eſthland auf ihren Wohl: 
taub hinmwirfen können, mag man hieraus entnehmen. Zum Beifpiel nehmen 
vir einen Viertelhäfner*) und einen durchſchnittlichen Pacht, fo wie auch 
Mittelboden an, Für circa 80 preuß, Morgen aderbaren Landes und 
irca 56 preuß. Morgen Wiefen leiftet der Bauer entweder 180 Tage ohne 
ınd 200 Zage mit Angefpann, oder er zahlt 30 — 60 Rubel Sifbermünze 
circa 55 bis 66 preuß. Thaler) Pachtzins jährlih. Naturalabgaben eriftiren 
‚et den jegigen Packungen nur noch abmahungsmweife. Zieht man nun 
wiſchen dieſen Pachtverhältniffen und: benen anderer Linder eine Parallele, 
o wird man mit Feichtigkeit ein richtiges Urtheil über die keineswegs drückende 
?age ber lief: und eſthländiſchen Bauern gewinnen können. — Hin: 
ichtlicy feiner Bildung ſteht der liefländifche Bauer im Allgemeinen 
richt viel niedriger als die Bauern verfchiedener andern europäifchen 
?änder. Es eriftiren nicht nur zufolge der neuen Bauerverordnung vom Jahre 
1819 in Liefland für die Bauern Parochialfchulen, in denen, obgleich fie 
roch nicht alle eingerichtet find, ſchon vieles Gute geleifter iſt, fondern es 
gab auch ſchon früher Güter, in deren Gebieten die meiften Bauern fchreiben 
and alle wenigftens das Gefchriebene leſen konnten. Die Kebensweife diefer 
Staffe Landleute ift fehr einfah. Sie find fi felbft Schneider, Schufter, 
Strumpfwirker, Weber 1c, In legterer Bezichung haben fie e8 zum Thell 
ſehr weit gebradyt; es gibt unter ihnen fehr geſchickte Weber, die nicht nur 
Drell (Drillich), fondern auch gezogenes Tiſchzeug (Damaſt) von vorzüglicher 
Güte weben und dadurch fidy jährlich beträchtliche baare Einnahmen verfchaffen. 
Fine Bäuerin zeichnet fi noch durch mannichfiltigere Geſchicklichkeit aus, 
Außer den gewöhnlichen Handarbeiten, Nähen, Striden, Spinnen, Kochen) 
Waſchen, Kornfchneiden u. f. w, wirken die Lettinnen und Eftbinnen 
bren Männern Gurte, ja fie verrichten aud nicht felten den Aderbau für 
fie; hauen Holz im Walde und fahren e8 ein; beforgen überdieß noch das 
Brodbaden, Brauen, Schlahten 0. — Ihre Nahrungsmitter find 
nehrentheils, im Sommer, als Getränt, eine Mifhung von Gerftenmehf, 
Waſſer und Milch, welches, urfprünglich zu einem dünnen Brei gekocht, auch 
‚ur Speife dient; außerdem kommen nur kalte Speifen, namentlich gefalzene 
Kifche auf den Tiſch. Im Winter kochen fie Mehl: und Grügfpeifen, Kohl 
ind Kohlfuppe, Erbfen, Bohnen, bisweilen Fleiſch; auch werden die Karz 
:offeln unter ihnen beliebter. Gewöhnlich trinkt man um diefe Jahreszeit 
ine gefäuerte Mulzconfumtion — den fogenannten Kwas. Es wird näms 
ich gefchrotenes Malz mit fiedendem Waffer in einem mit Filtrirboden vers 
chenen Gefchirre Übergoffen und fo ſich felbft und ohne alle Zugabe eines 
Kerments in einem warmen Zimmer einer Art fauern Gährung überlaffen ; 
ach kinigen Tagen hat die Flüffigkeit eine angenehme Säure angenommen 
and wird fo ohne Weiteres getrunken. Das gunze Getränt ift alfo ein Ges 
menge von Effigfäure und Malzzucker, nebft aufgelöftem Amplon = Gummi 
ınd Gliadie (Taddeis) im Waſſer. Das früher den liefländifhen 
Bauern zur Laft gelegte übermäßige Branntweintrinten foll ſich fehr gemins 
yert haben; wie aber überall, fo find auch hier Ausnahmen, — So induſtriẽs 
er hiefige Bauersmann hinſichtlich der Herbeifhaffung feiner häuslichen Be⸗ 


+) Hafen ift eine feit 1833 in Tiefs und Eſthland beftehenbe — einer 
Fläche Landes mit Berückſichtigung der Qualität derſelben. 
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bürfniffe ift; fo macht er auch felbft den Baumeiſter feine Wohamm i 
der Verfertiger aller feiner Geräthe und Werkjeuge; Dirmaldikin, 
Wagen ift ganz feinen Zwecken und den im Allgemeinen Hin Ps 
angemeffen. Wohl ein gutes Drittheil derſelben iſt befhlagen. Die iin 
fchlitten der Bauern, die Regge genannt werden, find-alle mıhfähen « 
für die bier oft ſchlechte Bahn fehr angemeſſen erſcheint; dagegen fake 
die Schlitten zu leichten Fahrten faft alle beſchlagen. Der Pigis 
täderlofer. An einem gabilförmigen Holze,- welches man mitte hd 
faßt und das zwiſchen den beiden Stangen, im die das Pferd gern 
nach der Erde zu geht, hat er unten 2 fpigige Eifen, circa 2"; Zelte 
auf diefe Eifen führt ein Stod, an der Spige unten mit sint Kung" 
es abwechfelnd auf die eine oder andere Schar zu legen, um Da 
der Erde zu bewirken. Der ganze Pflug ift nicht fchrer und kann mi 
tiefländifchen Pferde mit Leichtigkeit gezogen werden. Er mini 
ſchlecht oder gar nicht; man kann daher das Pflügen ein bloßes danian 
Wühlen der Erde nennen. Aber dennoch gedeihen bie Getreibeänten ie 
als audy andere Gewächfe bei diefer Bearbeitung, wenn es fen ER 
der Witterung liegt, recht gut*). Im der Regel pflügt man zum“ 
circa 4 Boll tief, zu Knollengewächſen natürlich tiefet. — In Kieffint 
zwei Arten Eggen, die eine gleicht faſt der deut ſchen, nur ha 
in die Länge gehenden Hölzer aus einem Stücke beftehend, Gm 
theilungen, die wechſelweiſe durch Löcher an den Enden mit fat 6 
aneinonderfteben. Die Zinfen find im der Negel von Heli. et 
Eggen eignet ſich vorzüglich zum Zerkleinern ber Feldklößt uk 
ziemlich zu dem liefländiſchen Pfluge, ſteht indeſſen IM — 
Lockermachens des Bodens und Reinigens vom Unkraut en 
Egge nah. Die zweite Art befteht aus gefpaltenem üftigem Sol; * 
zelnen Theile find mit Querhölzern dicht aneinander befe —3— 
Spalteſeite nach oben und die äſtige nach- unten liegt; die daral 
Stummeln von Aeſten vertreten die Stelle der Zinken. Diefe Car 
eher der Wirkung, befonders in Hinficht des Reinigend vom Ua 
deutſchen Egge näber, fie ift aber weit Kleiner als dieſe * 
ſo tief in die Erde. In neuerer Zeit ſind einige ausländifcht N 
auch der Epftirpator, mit gutem Erfolge auf Rittergütern an * 
mein können fie indeſſen vorläufig nicht geworben fen, * 
Felder jener doch noch mit Arbeitern der Bauerpächter beſtell * 
allerdings die Liefländifchen Pferde für ſolche Aderinftrumett Ar) 
find. — Wenn der Liefländifhe Bauer auf dem Hofe * 
im Ganzen angeſtrengter hergeht, als bei feiner eigenen ei 
er doch nur, um das gefegliche Tagewerk zu vollenden, 1? pe 
zwar Morgens von 4— 8 Uhr, von 8 — 10 ruht er aus, 

und läßt fein Pferd freffen, von 10—2 Uhr arbeitet er wiedet— nd! 
Uhr nebft dem Pferde Mittagsmahlzeit und vollendet den 

Uhr Abends, Die Pferde werden in diefer Zeit im Semm! — 
mehrentheils geweidet, zur Zeit der Feldarbeiten abet auch gan | 
einem Gemeng von Gerfte, Haber, Roggen nebft Spreu r "dh 
häufig mit Mehl, das mit Waffer zu einen dicken Brei ud 
gefüttert. Sm Frühjahre, wo noch keine Meide da ift, ee 
Haber nebft genanntem Gemenge gereicht: — Die ſtets € | 


6, bier u: f. am angef. Orte ©4125, ı 
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find. ir der Regel 600 Pfund und nur beim Verfähren der Gutsproducte 
800 Pfd. ſchwer. — Außer den Heerftraßen in Liefland werden alle Wege, 
welche die Communication zwifchen den Kirchen und allen Gütern unterein: 
ander bedingen und gefeglich 20 rheinl. Fuß breit find, eben fo gut wie bie 
Heerftraßen, zwei Mat jährlich reparirt, d. h. geebnet, mit Grand befahren, 
die Gräben an den Seiten gereinigt, Brücken und deren Geländer, ſo wie 
Werſt⸗,GCEontingent⸗ und Wegeanzeiger, wenn felbige fehlerhaft geworden, 
aebeffert und ber Anſtrich und die Schriften renovirt. 

Auch der liefländiſche Landwirth hat neuerlich das dringende Bedürf⸗ 
niß gefpürt, feine Thierzucht zu vergrößern und zu veredeln. Für den 
Bauer ift Rindviehzucht die Hauptfache. Zwar ift die inländifche Race 
nur klein, aber infofern ben biefigen VBerhältniffen angemeffen, als fie Mafts 
fähigkeit und Mitchergiebigfeit bei der-gangbaren Fütterungsweife in geeig— 
netem Grabe vereinigt, Da man immer mehr ſich von dem Dreifelderſyſteme 
tosfagt, wird die Gewinnung reichlichern und beffern Futters auch allgemach 
eine mehr veredelte und einträglichere Race refultiren. In der That befigt 
man ſchon auf vielen Gütern, wo es galt, aus dem Rindvieh Revenüen zu 
ziehen, vorzügliche Kuhſtämme. Einen Beweis, daß Liefland’s Rindvieh— 
sucht nicht ganz hintenan ſteht, liefert. die Thatfache, daf man von ciner Kuh 
mitunter auf einem von Niga 6 Meilen entlegenem Gute aufer dem Kalbe 
17 Rubel Silbermünze-(circa 19 preuß. Thaler) jährlich Einnahme hat und 
das Kalb von 3 Wochen mit 10 Rubel Silbermünge bezahlt. befomme. — 
Es gibt Bauern, die bis 20 Kühe halten und dann nicht geringe Quantitäten 
Butter verkaufen. — Häufige Brennereien begünftigen auf den Gütern bie 
Schienmaftung und die Bereicherung des Düngerpfahls. — Biel einflußs 
reicher aber als eine verbefjerte Nindviehwirthfchaft verfprichr für das Korts 
fchreiten der Landwirchicyaft und den Wohlftand der hiefigen Landwirthe 
die immer lebhafter in Aufnahme kommende, chedem ganz vernadyläffigte 
Schafzucht zu werden, Bereitd 1826 wurden die erften Transporte 
echter Merinos aus verfhpiedenen Gegenden Deutſchlands einge: 
führt, 3. B. aus der Heerde des, Herrn Petri zu Wiener: Neujftadt, 
aus der Mögliner Heerde, fo wie aus verfchiedenen ſäch ſiſchen und 
preufifhen Schäfereien. In den folgenden Jahren dauerten diefe Trans⸗ 
porte ununterbrochen fort. Aufer einer ritterfchaftlichen Stammfchäferei zu 
Zrilaten, deren Schafe aus Möglin, Pauthbenau und Zollwitz 
abftammen, gab «8 1831 ſchon eine Menge Privarfchäfereien Kuffener, 
Motbfhönberger, Zollwiger und Pauthenauer Descendenz. 
Am Schluffe des Jahres 1831 befanden fi : 

Sukieffand.. 2 0 0 0 2 0 0. . 15,238 Merinos. 

Sn Efipland . - 2» ns en ed. n 137697 — 


Afo zufammen . » . . 20. 238,995 Stüd, 
unter denen nur wenige Meflizen. Des vom Schmalz ettichteten und. 
unter deffen Präſidium ftehenden Schafzüchtervereing für die 3 Oftferprovingen 
iſt fhon oben gedacht worden: Derfelbe hat der Verbreitung und Ausbildung 
diefes Ermwerbszweiges unendlidy genügt und wird ihm auch fernerhin die-herrs 
lichſten Vortheile bringen, 1832 belief fi der Merino-Schafſtand Lie f: und 
Eſthlands in 66 Schäfereien auf29,115 Stüd. Schon bezog man für feine 
Wolle 300,000 Rubel Banko. 1833 zählte man 94 Schäfereien mit 40,791 
Schafen; im Jahre 1835 aber bereits in 179 Schäfereien 67,449 Schafe. 
Anfangs war der Abfag der Wolle ſchwierig; feitdem aber die Maffe mehr 
angewachfen ift, haben ſich auch zureichende Abzugscandte eröffnet, und zwar - 


—“ 
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theils an Tuchfabriken In den Ofifeeprovinzen , theild nad Rottuı, » 
bie Mole fehr gut bezahlt wird und immer Abnehmer findet. — Kahn 
ift, bei feiner unermeßlichen Größe und der Verſchie denheit feine Ska 
Erzeugniffe, eine Welt für fi. Was die eine Pre vinz erzeugt, wird ine. ane 
verbraudt, umd der irinere Handel, der völlig frei von allen Beiäulihne 
ift, erreicht eine ungeheure Ausdehnung und Bedeutung. Dif juiär 
auswärtige Handel nicht unbedeutend ift, gebt daraus berver, Iileh 
einnabme von 18:%/, an Gefälle 673,339,401 R., an Bra: 
tion 6,243,668 R. betrug und gegen die vorhergegangenen 10 Jnı 
erſteret Rückſicht ein Plus von 277,213,116 R., in legterer Baliye 
Mehr von 2,890,603 Rubel ergab! — Seit den polnifher ek 
bat das Gefhäft der ruffifhen Wollfabriken eine große Aufddens 
wonnen ; die Zuhausfuhr nad China ift fo bedeutend, daß die ni 
Fabriken ſchon dorthin einen beftändigen Abfag Haben. ( Defondui ki 
weil bie Regierung 1832, im April, den XTranfit fremder Zübe hr 
orientalifhen Handelsgang verboten bat.) Rechnet mannunkıas 
ſchen Bedarf dazu, fo wird man ſich nicht wundern, zu vernehmen, I 
inländifhen Tuch = und Wollenfabriken der ungeheuren Nachfrage ar 
genügen im Stande feyen, was Lieflands Schafzüchtern ine ci! 
muthigende als zu nody größern Anftrengungen auffordernde Ani *° 
Bufunft gewährt, — Dan bat einige Verſuche zur Verfendung u = 
nad England gemadt; die Erfahrung hat jedoch gelchtt, bad he l8 
an mländifche, d. h. in den verſchiedenen Provinzen dis euffiiger® 
befindliche Fabriken vortheilhafter ift, und für jegt erifiet Daher [R 
Gegenden fein eigentlicher auswärtiger Wollhandel, obgleich vide“ ® 
natmsweife einzelne Keine Parthieen verfendet werden mögen, MER 
Verhältniß zum Ganzen nicht in Betracht fommen *). — die 
Pferdezucht anlangend, fo find die hiefigen Pferde wagen — 
ordentlichen Dauerhaftigkeit — die durch eine viele Zahrhundett as 
fortgefegte Abhärtung, Gewöhnung und wahrfcheinlid auch fung: 30 
zur feltenen Conftanz erhoben wurde — fchon feit langer Zeit burn: © 
zur. Zeit der ſhwediſchen Negierung wurden viele Pferde ans hir 
begierig für das ſchwediſche Militär gezogen; die Ruffu di“ 
biefen Werth ebenfalls und in den Jahren 1730 — 1760 mb 
viele Pferde für das auffifhe Militär aus Liefland — 
auch ſehr viele Privatleute aus Rußland und Polen aufn a 
Beit aus Liefland eine Menge- Pferde, fo daß zulegt für but bi © 
ein Mangel entftand, und bezahlten fie ſeht theuer, weil fie pen dae 
Eigenfchaften zu fehr überzeugt waren, Auch jegt noch find gut, 
ländiſche Pferde in Petersburg eine fehr gefuchte Baar, mr 
gab es in Lief- und Efthland zwei verfchicdene Racen von * 
nigſtens iſt man des Dafürhaltens), nämlich die eine untet *2 
Doppelklepper, und die andere: tklein Kleppet. Ou 
Doppelkleppers wird, obgleich viele Eleiner find, gieich zwei Atſchinen © ni 
ſchock (= 57°], engl. Zoli) gerechnet; der Kopf und der Hals Mm! x 
lang und di, die Bruft breit, der Rüden gerade, ftark und * 
Seiten kurz geſchloſſen, das Kreuz mehr breit als rund und era 4 * 
fig, der Schweif mittelmäßig angefegt und die Füße proportienit, r 
glatt, ald mit langen Haaren; der Körper ift mit kurzen Haaren 











a Vergl. am angef. Drte 1832, ©. 180, 
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zzu fühlen. Die kleinen Klepper find etwas niedriger und In ber Körs 
m unbedeutend vom Doppelflepper abweichend. Jetzt freilich find beide 
a fo ineinander verfhmolzen, daß es ſchwer wird, einen den Begriffen 
:echenden Doppelkiepper herauszufinden. Unfer Gewährsmann, Herr 
zlaubt, daß beide Racen fhon früher eine waren, und man vielleicht 

beffere Pflege fich größere Pferde ausbildete. Neben. der außerordent: 
: Schnelligkeit befigen die fiefländifhen Pferde auch eine ziemliche 
elligkeit im Laufen, befonders im Traben, und es follen in Peters: 
3 bedeutende Wetten mitunter mit dieſen Pferden auf den Eisbahnen 
nnen. werben. — Daß im Liefland im Allgemeinen fehr raſch gefah— 
oird, tft hinreichend befannt. — Wie gefugt, hat die ehemals ohne Aus: 
re berrfchende Dreifelderwirthfchaft ſchon mancherlei vortheilhaften Mos 
tionen Plag machen müffen. Das Winterforn, hauptſächlich Roggen, 
man in der Regel fehr früh, den Roggen insgemein ſchon zu Anfang 
Muguftmondes alten Styls *), daher man, um zur frühern Beftellung 
Immen, gern alte vorjährige Saat wählt, die, nachdem fie vor dem Aus: 
ch gebörrt, in den Kornbehältern (hier Kleten genannt) fidy gut erhält, 
rn nicht die neue Saat von der Ernte, die zwifchen den 24. Juli und 
erften Tagen des Augufts (a. St.) angeht, entfhiedene Vorzüge vor der 
3 jährigen hat, Vor Ausgang des Auguftmonds find indeß alle Winters 
ꝛx völlig beftellt. Da der Herbft früh eintritt und im Frühjahr kalte 
dweſtwinde herrfchend find, fo hat die Erfahrung gelchrt, daß mit ſelte— 
Ausnahmen nur der Roggen vortheilhafte Ernten gibt, der fo früh be: 
t worden, daß fih das Roggengras noch im Herbit beftaudet. Die Saat 
d ſogleich eingepflügt, und dann wiederum zugeeggt — eine Methode, die 
fo früher Ausfaat flacher Unterarbeitung auf einem fehr Elar bearbeiteten 
den und trodner Witterung Rechtfertigung findet. — Auf einzelnen 
ttergütern baut man den Wafaroggen. — Die Roggenftoppel wird 
hrentheils im Herbfte aufgepflügt, gewöhnlich auch, wenn das Feld nicht 
ftreng ift und im Frühjahre Haber darauf gefüet werden fol, ſchon im 
rbſt beeggt und im Frühjahre ohne Weiteres Haber darauf gefäet und 
tergeeggt; in neuerer Zeit haben Mehrere (auf milden mergeligen Boden) 
t fehr gutem Erfolge den Haber in die Noggenftoppel ohne alle Vorberei: 
19 gefiet. — Den türfifhen, Schwert: oder Fahnenhaber (Avena 
jientalis) fäet man ungefähr um den 5. Main. St. und ben fleinen 
ndhaber (Avena sativa) 10 bis 12 Zage fpäter. Zur Gerfte wird der 
oden noch ein Mal gepflügt und dann kurz vor der Saat beeggt. Da bie 
erfte erft vom 6. bis 13. Juni nn. St. hier gefüet wird, fo ift diefe Ver: 
hrungsmeife um fo zweckmäßiger, meil dadurch nicht nur dus bis dahin 
fgefchoffene Unkraut vernichtet, fondern der Boden auch gehörig gelodert 
rd**), Mur bei fehr trodner Zeit walzt man nod einmal die Saat. 
tehrentheild baut man bie Eleine vierzeilige, in manchen Gegenden aber 
ıch mit entfchiedenem Wortheile die zmeizeilige große Gerfte, auf einzelnen 
— — auch die kahle oder Himmelsgerſte (Hordeum coeleste). Im 
zanzen find die Getreideernten vorzüglidy und geben das Zeugniß eines vor: 
efflihen Bodens; fhon bei der Dreifeldermwirthfchaft mit großer Ausfaat 
nd ſchwacher unträftiger Düngung — felten mehr als '/s des Feldes ward 
ehörig bemifter — war e8 nicht felten, daß man Roggen vierzehn = big feche: 





*) Der alte, nur no in Rußland übliche Styl, m von dem neuen * 
ilf Tage verſchieden. 
**) Km angef. Orte Bd, 3, ©, 139, — 
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zehnfältig baute.. Es muß jeboch in Betracht gezogen werben, Aus ı 
Ejthiand beträchtlich weniger einfäct, als in unſern Gym u 
ten, wo man viel Wald hat, rodet man, d. h. nachdem sine Ctmdtin 
dichter Wald, gemeiniglich Kicfern (Hier Grann) , sumgebauen, züsdtm 
das Holz an, und beſäet das Land, mit einmaligen läge ig 
nad der Saat. (Berge. Rodbungen.) — Häufiger wird dahin 
Küttenangewandt, Zu diefer Arbeit wählt man ein mit bichtem Stand hud 
fenes Stüd Land; nachdem der Strauch abgehauen, und das Fandin sei 
gebrochen, wird es im kommenden Frühjahr nochmals gepflügt, km} 
dicht mit Haufen von trodenem Straud und Holz belegt, die mnmilı 
fen bedeckt. Bei guter Arbeit kommt es darauf an, daß man dien 
ter bem Raſenhaufen nicht heil auflodern, fondern mehr famdnl, 
daß eing rothgebrannte Afche nachbleibt. Diefe Aſche wird forgilt 


Ueberſchwemmungen aus, fo leidet der Graswuchs fichtlich baduk- * 
auch dergleichen jährlich überſchwemmte Wieſen, auf denen MIA 
der Regel ſtehen bleibt, biß es ſich in ben Boden hinabgleht a. 
vertheilt, oder auch allmählich verdunftet, mehrentheils * 
alfo die Qualität der darauf wachſenden Gräſer nur gering if, ht 
der reichliche Ertrag, was an.der Güte fehlt, einigermaßen, unge® 14 
ift das hier einheimifche Vieh fo fehr an ſolche Nahrung 2 
recht gut dabei gedeiht. Künſtliche Anſtalten zur Wiefenverdeit —* 
Eſth- und Liefland noch ſelten, und laſſen ſich in. vielen 9, 
‚niedrig gelegenen Gegenden auch nicht wohl ausführen. Dabet —* 
ner Frühling die Wieſen im Wuchſe jedesmal ſehr zuräd. Diekllt * 
zeigt ſich bei den größtentheils der Natur überlaſſenen v3 
beſonders für die Bauern, die keine Erſatzmittel haben, ein gue in 
entfpringt; denn das Vieh ift oft ihr größter Reichthum, obgIWT 
einzelne ihre Sreiheit gehörig benukt und durd) Handel SM 
anfehnliches Vermögen erworben ‚haben. (S. U.-B. 1832, &1 ed 
Bon Gemüfe findet man in den Gärten der Rittergütet aledP! 
auch in Mitteldeutfchland gezogen wird; was nicht in 
kann, wird in Miſtbeeten gezogen, Auch die Bauern find vie fu 
gärtner; befonders auch fegen fie fih auf die Hop fencultur, PT 
indeß mehr als die Efthen, Erftere führen in jedem Winter 
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fen nah Efthlamd zum Verkauf. Bon Dbftforten hatman, außer 
zemwöhnlichen, aud) viele Süß : Kirfchen = und edle Pflaumenarten, und 
r den Aepfeln hat man Sorten, bie felbft Sachſen nit von folder 
e aufzumeifen hat. 3. B. der Zikaden-Apfel (Moskomwiters Apfel, rufz 
ber Eisapfel, aud der revalſche Birn: Apfel) ift wohl nirgends fo 
ı und Elar, wie hier, Bon diefem gibt es in diefen Gegenden eine Menge 
tetäten, unter denen einige fo durhfihtig werden, daß man die Kerne 
Innern zählen kann; im Ganzen haben fie einen fehr angenehmen aro— 
ifchen Gerud und Gefhmad und find fehr zart; nur find fie nicht lange 
ubewabhren. Es fcheint, daß der hiefige Sommer nur allein im Stande 
diefe Aepfelforten zu folder Schönheit zu bringen. Denn obgleidy der 
nmer bier nicht fo lang ift, wie im mittleren Deutfhland, fo find 
ir die Tage bedeutend länger und aud wärmer, Außerdem wachſen in 
fiand, außer einer Unzahl von Winteräpfelforten, viele Calvillen und 
netten, defgleichen viele Arten Birnen. Alle diefe wachfen aber vorzüg: 
in den Gärten der Rittergüter, ungeachtet die Bauern (die Efthen bes 
end weniger als die Letten) fehr häufig bedeutende Obſtgärten auch 
m. — Bienenzudht wird mehrentheild von den Bauern nur betries 
; jedoch findet man faſt auf jedem Nittergute einige Stöde. Es gibt 
uern, die über 60 Bienenſtöcke den Winter halten. — Der Fifhfang 
ür die am Strande der Dftfee und Flüffe wohnenden Bauern ein nicht 
vichtiger Ermwerbsjweig. Dort fängt man vornehmlih in großer Menge 
Steömling (Clupea spratus), falzt ihn ein und vertaufcht ihn mei⸗— 
8 tiefer ins Land hinein gegen Getreide. Friſch ſchmecken diefe Fifche, 
zwar gebraten, vorzüglich und dann auch geräuchert fehr delicat, und ges 
en ftchen fie felten den [hwedifhen Heringen nah, Bei Reval 
» Baltifhport im efthbländifhen Gouvernement werden fie jung 
angen, mit etwas Pfeffer, engl. Gewürz, Lorbeerblättern und Sal; ein 
nacht und unter dem Namen Killo: Strömlinge in gläfernen Gefäßen 
£auft, und fie find fo eine beliebte Speife. Außerdem gewährt der Lachs-, 
unaugen=, Aal-, Butten= (Pleyronectes Nesus) und ber Rebfefang 
ı in der Umgegend von der Düna, bei Pernau und am Peipusfee 
hnenden Bauern nicht nur eine gute Nahrung, fondern mitunter auch 
wrächtliche baare Einnahmen. — Der eben genannte Re b 8, auch die Eleine 
'aräne, genannt Salmo maraenula (f. das Thierreich von Cuvier, übers 
se von Dr. Schinz, 1822, Bd. 2, 9.274) finder fi in den großen Land: 
n Lieflands fehr häufig und wird feines vortrefflihen Fleiſches wegen 
he nur frifch, fondern auch geräuchert fehr gern gegeflen. Ehedem war auch 
: Holzverfauf ein Nahrungszweig der Bauern in Liefland; allein 
‚on feit mehrern Jahren haben fie als Pächter im Allgemeinen gar fein Recht 
hr dazu, oder es müßte der Bauer felbft Befiger des Waldes ſeyn. Aus: 
hsweiſe jedoch haben die Pächter, je nachdem e8 die Pachtbedingungen oder 
derweitige Webereinfünfte mit fi bringen, das Recht, jährlich eine Anzahl 
ider Brennholz zu verkaufen, welches aber äußerft felten und nur in fehr holz: 
ichen Gegenden Statt findet. In den Gegenden großer Waldungen, 3. B. uns 
v einigen Gütern des pernaufchen Kreifes, ift es oft der Full, daß es den 
auerpächtern, die dort mehrentheils auch Bötticher find, geftattet ift, hölzerne 
eſchitre aus dem Walde des Grundbefigers anzufertigen und zu verfaufen. — 
n den Städten find Holz:Comptoirs, die ausfchließlich nur von Güterbefigern 
nd von Arrendatoren der Nittergüter das Holz kaufen, um es den Bürgern 
yieder zu verkaufen. (Bd. 3 d. Univ, BL, Nr, 10.) 

v. Lengerte’d landıw. Conv. kex. I. Bb. 55 
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Eſtrich nennt man überhaupt jeden ſteinernen Fuſbeden twin 
Marmor:, Sand: oder Ziegelfteinen gemacht fern; vorrkafihahenns 
man darunter einen von Gips geaoffenen Boden ober auch einen gen 
ten Lehmſchlag. In folhen Gegenden, wo der Gips Häufig mdmiitı 
haben ift, findet man noch häufig die Zimmer, fo wie die Komibäbe, wii 
chem Eftrich ausgegoffen. Diefe Art Fußboden ift aber jet menige hi" 
und man vermwechfelt fie häufig mit Dielen, theils meil fie die Fradights 
ſich ziehen und wegen ihrer Immermwährenden Käfte ungefund find, kiss 
fie zu fehr laften und in leichten Gebäuden deßhalb nicht gut ummenbke 

Etfenne, in Niederfäahfen, Weideland. 

Etgroon, in Niederfahfen, Grummet. 

Etten, 1) in Holftein: grafen, meiden; 2) in Niederfadint 
fonders, Wiefen abweiden laffen. 

Gtter, in Defterreich 1) eine Rage Getreides in ber Shane; IF 
Keldflur; 3) in Niederfahfen,-ein umgrenzter Aderz 4yd En 
felbft ; 5) die gemeine Eller; 6) in der Schweiz: Atter, 

Ettum, in Niederfahfen, Wiefe. 

Ggel, an der Saar, ein befriedigtes Stüd Land, das Gartenndt v 
‘ Een, in Bayern, Weiden, 

Egung, Weide fürs Vieh. 

Esfutter, im Elfaf, Gemenge. 

Eudiometer (Ruftgütemeffer), ein noch fehr unvollkommas® 
Mrieftlen erfundenes und mehrfältig verbeffertes Inftrument, mind? 
fen man die Güte der Luft, inwiefern fie zum Einathmen mehr een® 
tauglich ift, meffen und nach Graben beftimmen kann. 

Gulenerde, im Heffifhen, Töpfer-Thonerde. 

Eulenföpfe nennt der Jäger die größern Waldſchnepfen. 

Enler, in Wefterwald, ein Töpfer. 

Guter, das Milchbehältniß bei Kühen, Schafen und anbem Ein 
von, beftehend aus einer dichten großen Drüfe, in welcher beibe Hilfe? 
das innigfte mit einander verwachfen find. Gegen jede Züge vondnae 
von allen Seiten die Milchgänge, welche ſich bald in den feinftenBemd” 
gen veräfteln, Außerdem finden fi nod darin eine Menge za, 
Aufnahme der Mild) dienen, und von melden die Ganäle zur Auihen 
Milch anfangen, — Gegen das häufige Anfchwellen der Eutermät® 
bären, wodurch ſich Verhärtungen oder Knoten erzeugen, melde mm 
nicht zu Hülfe kommt, den Thieren tödtlich werden Eönnen, maht # 
fleißiges Ausmelten, Wafchen des Euters mit lauem Waffer, Bnzes® 
fpütiht an; wirkliche Verhärtungen find durch erweichende Vreium* 
Einreibungen mit ſchwarzer Seife u. dgl. zu befeitigen, Schrunden tda ®® 
den der Zitzen werden mit Bleiweißſalbe beſtrichen. | 

Eve, i. q. 1) weiblihes Schaf; 2) i.q. Taxus. y ’ 

Examen, landwirthichaftliches. Dasſelbe ift neuerlich mehcie 
Sprache gekommen und der Nutzen treffend in Folgendem u 
1) Könnte Niemand ohne Vorbildung fich der Oekonomie wihmen er 
nicht im Stande wäre, fih die Kenntniffe anzueignen, melde HF 
der Prüfung von ihm gefordert werden dürften. 2) Kein —5 
nen Lehrling ohne gute Vorkenntniſſe annehmen, weil er nicht Im ® 

toäre, ihn fo weit zu bringen, daß er fi einer Prüfung um * 

3) Der Lehrling würde die Lehrzeit mehr zur Erlangung theoretiſhe wu 

x niffe benugen, 4) Der Lehrherr würde eine Ehre darin ſuchen, gu" 
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dete Rehrlinge zur Prüfung zu ftellen, und daher für die Fortſchritte derfelben 
fich intereſſiren. 5) Diejenigen Lehranftalten für Dckonomie, weldye vorzüg: 
lich ausgebildete Männer lieferten, würden Ruf erhalten und ihr Beſtehen 
dadurch fefter gründen. 6) Der geprüfte und mit einem Zeugnif der Neife 
verfehene junge Mann würde dadurch befondere Vorzüge geniefen, und Ans 
fprüche auf einen beffern Gehalt machen können, 7) Derjenige, welcher zur 
Bewirthfchaftung feiner Güter Gehülfen fuchte, würde durch die Prüfung 
eine gewiffe Sarantie für die Kenntniffe derfelben haben, und endlich 8) könnte 
ber Staat bei Verpahtungen feiner Domainen auf gut ausgebildete Fand 
wirthe rechnen *). — Wirkſam aber fcheinen die landwirthfchaftlichen Prüs 
fungen erft insLeben treten zu fönnen, wenn vollftfändige Schus 
len für fünftige Landleute errichtet werben, welche dem Jüngling 
die Möglichkeit geben, feinen Geift zu cultiviren, nachdenken zu können, und 
ihn mit den Wiffenfhaften vertraut mahen, welde ge 
radezu in fein Fach fhlagen, ihm dadurch Manches erleichtern und 
auch Manches ausführen helfen, ohne ſich des Eoftbaren fremden Beiftandes, 
der niedas eigene Wiffen erfegen kann, bedienen zu dürfen. — Die Prüfung 
fetbft anlangend, fo läßt ſich nicht läugnen, daß biefelbe, da die Landwirthſchaft 
theils eine Erfahrungswiffenfchaft ift, und die Grundfäge, wornach gehandelt 
wird, fo fehr verfchieden find, darin immer fehr große Schwierigkeiten haben 
wird und muf, und das um fo mehr, wenn das Werk noch neu ift, und die 
Eraminatoren noch nicht wiffen Eönnen, tie fie bas Ding wohl eigentlidy an⸗ 
zufangen haben, um ſich möglichft zu vergemwiffern, daß fie die vorhandenen 
Kenntniffe jeder Art des zu Prüfenden richtig beurtheilen ; wobei nicht einmal 
berüßfichtigt werden fol, daß der dreift und fchnell Antwortende immer vor 
dem, der vielleicht mehr, viel mehr weiß, aber blöder ift und auch nicht die 
Gabe hat, ſich fo ſchnell zu faffen, bedeutend im Vortheil ftchen wird. Allein 
e8 ift und bfeibt immer Stückwerk und es muß genügen, wenn man fich mögs 
lichſt bemüht, fich der Vollſtändigkeit allmählich zu nähern, was ſich doch auf 
einmal nicht machen läßt. Iſt 3. B. dem Einen ein ſtarkes Gedächtniß vers 
liehen, und er weiß im ländlihen Baumefen richtig die Fragen zu beantwors 
ten, wie breit und tief der Stand eines Pferdes, wie hoch deffen Krippe, oder 
wie viel Quadratfuß ein Zuchtfauftall, oder wie breit und fang — ba ber 
Quadratinbalt allein nicht genügen kann — ein Maſtſchweinſtall für eine 
gegebene Menge fenn muß, fo fann man dadurch doch noch fehr wenig auf 
feine Kenntniffe fchließen, und relevirt e8 am Ende garnichts; denn, foll eins 
mal gebaut werden, fo kann man nur feine Maße der Wirklichkeit entnehmen. 
Kann der zu Prüfende aber ein ländliches Gebäude richtig aufzeichnen und 
eintheilen, und weiß er zu berechnen, wie viel Materialien dazu gehören, fo 
it fein Wiffen ſchon nüglicher und zeugt mehr davon, daß er in diefem Fache 
ſich einige Kenntniffe angeeignet hat, wenn gleidh man immer noch nicht weiß, 
ob er ſolche bei der Ausführung auch anzumenden verfteht, ob fein Wiffen hin: 
ter dem Schreibtifche hinausliegt. So Ift e8 in der Landwirthſchaft derfelbe 
Salz weiß der Eine auch genau zu fagen, wie alle Theile des Pfluges heißen, 
was fie koſten, und weiß er auch mit dem Pfluge vollftändig gut umzugehen, 
weiß aber nicht wo und wann, und mie tief oder flach er pflügen fol, fo mag 
er immerhin ein guter Baufnecht, allenfalls ein guter Vogt fepn, aber als 
Verwalter taugt er doch wahrlich nicht vie, — Ein Zeugniß der Principale 
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*) ©. Potsdamer Monatsblatt, Jahrg. 10 und tie Landwitthſch. Hefte, 
4., 2, Quartal, 1834. 8. Quartal 1835. 
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der Examinanden koͤnnte Über die mechaniſchen KHatbartfe wahl ie 
Auffhluß geben, fo wie e8 überhaupt wünfhjensmerth [heat WEN 
niffe auch in anderer Hinficht firenge beadjtet. würden. & L.CH 
nau aufgezeichneter Febenslauf manche gewunſchte Aufllätung übe ib: 
minanden geben. — Man erftrede die Prüfung derfelben auf &hrrte 
fchaften und Landwirthſchaft und eraminire in beiden Hleichmähg, dei 
Cine auf Koften des Andern bintenanzufegen, hervorzuheben, heit 
Praris führt in der Landwirthſchaft immer ins Unglüd, zu Biche ı 
es ift natürlich, daß eine Erfahrungsmiffenfchaft ſich ohme Grfähnx © 
Praris, nicht mit Vortheil treiben läßt. Praris allein feffelt dan kuss 
an die Erdſcholle, auf der er einmal fteht; von ihr auf eine ankam 
fühlt er fi nicht mehr heimiſch, weiß fidy nicht meht zu raaer 
heifen, und fo kann er auch nur dem einmal gewohnten Chinas“ 
folgen und weiß nicht die obmwaltenden, vielleidyt veränderten Umfinr. 
Lichft zu feinem Nugen zu wenden. Wird der Prüpis Theorie ki! 
kann der Landmann feiner Wirthſchaft nach rationellen Grundfikr = 
ben; er weiß fich auf jedem Plage, in jeder Landrwirthfhaft zunde® 
weiß zu beurtheilen, ob eine Veränderung in der Mirthfdhaft, and dx ® 
befferung unter den bei ihm obmwaltenden Verhältniſſen ift,.er wiij &4 
ab: und Vortheil fidy zuzumenden. Praris und Theorie můſſen fa 
bieten, wenn die Landwirthſchaft blühen, fortfchreiten fo, — Bu 
angehende Landmann nicht zu jung und mit guten tüchtigen Kennnſa 
auch mit der Gabe zu denken, die Schule, gibt fich dann mehrere Si ⸗ 
deſtens 3 bis 4, ganz der praktiſchen Oekonomie mit allen ihren e 
ihren Handgriffen u. f. w. hin, fieht nicht bloß, fondern iſt überad We? 
thätig, fteht Gefchäften vor, lernt alfo auch mit ber arbeitenden Ci ® 
zugeben, ihre Reiftungen zu beurtheilen, fo wird es ihm leicht werten, =" 
die Zheorie der Landwirthfchaft einzudringen und fie. zu feinem Bad“? 
benugen. Fehlen ihm aber tüchtige Schulfenntniffe, fo m — 
guter praktiſcher Landmann werden können, aber nie ein theotch 

der nad) rationellen Grundfäßen überall der Wirchfchaft vorzufteheie 
ift. — Ob und welche Tüchtigkeit, Brauchbarkeit, nicht allein ae 
blick, fondern auch für die Folgezeit und unter allen Verhältut‘ 
anpaffend, der zu prüfende Landmann in fich trage, ſoll ja ge — 
beweiſen, und auch ſoll es den jungen Landmann dahin fü, ve" 
lernen, was ihm für fein ganzes Leben zu wiſſen Noth at, 
vorgeſchlagen, die zu ertheilenden Zeugniffe in zwei Claſſen zerfalke 3 
1) Unbedingte Reife zur ſelbſiſtaͤndigen Bewinhſchaſt 
führung aller der Oekonomie nützlichen Kenntniſſe, j. ®. — 
brennerei ꝛc. 2) Bedingte Reife zur Bewirchfchaftung em & 
ter Oberaufſicht. Aber auch in legterer Beziehung befchränfe } I 
men nicht darauf, daß man ſich vergemiffert, in dem Geprüften * 
genblick einen tüchtigen Verwalter unter Leitung des Prime Ir e 
fondern dehne man es dahin aus, daß man ſich überzeugt, — 
alle Kenntniſſe, die ihm für den Augenblick nothwendig find um 
die Zukunft immer weiter auf der einmal betretenen Bahn ſe ur“ 
und mehr fein landwirthſchaftliches Wiffen vermehren Fön ‚ham « 
nöthig hat, auf derfelben Stufe ftehen zu bleiben. Alſo man ep 
gen Landmann fehr ſcharf in dem, was er von ber Schule miebraht‘ Rn" 
bringen follte, ebenfo in der praßtifchen Landwirthſchaft, — 
Theorie, baue feine Luftſchiöffer mit’thm, bertictficheige aberandh 0" 
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lle ber Landwirthſchaft, um zu ſehen, ob der junge Mann auch nebenher über 
Sad nachgedacht hat und fich die Gründe des Verfahrens zu nennen weiß. 
Fxepofition (Richtung) der Grundjtüde gegen die Welt: 
enden, Bei abhängigem Boden wird die Wahl der zu cultivirenden 
zen und feine Fruchtbarkeit ſehr viel von feiner Lage gegen Luft und 
ınne bedingt. Hat berfelbe eine öftliche Richtung, fo befommt er die 
ste, gelindere Sonne, entbehrt dagegen mehr des Morgenthaus und des 
t von andern Himmelsgegenden herfommenden Regens. In der weft: 
‚en Richtung erhält der Boden mit den darauf befindlichen Gewächſen 
Sonne erft gegen Mittag, mo fie mit ihrer ganzen Stärke wirft, und 
3t den meiften Regengüffen ausgefest zu fern. Dienah Süden geridy: 
n Abhänge erfreuen fich. des häufigften und ftärkften Sonnenlichtes, lei: 
aber gemöhnlid von Dürre. Die nördlich gelegenen Abhänge genie: 
nur wenig und ſchwaches Sonnenlicht und werden Üüberdieß oft von Eal: 
Winden und Fröjten heimgefuht. Aus diefen Andeutungen geht hervor, 
die öſtliche Erpofition mehr für feuchten Boden und frühzeitige Gewächſe, 
weſtliche fürlodern, trodnen Boden und Gulturen paßt, die fpÄtere, mehr 
ıntitativ als qualitativ einträgliche Ernten bezwecken; daß ſüdlich gelegene 
bänge viel frühere und vorzüglich volllommene Früchte produciren werben ; 
Erdreich dazu aber thonig fenn oder bei Dürrung oft mit Waffer ge: 
ft werden muß; daß endlich für alle Bodenarten (für dürren, trod'nen 
'er aber nodh am wenigften) die nördliche Richtung um fo weniger er: 
jeflich ift, ald man zeitige und volltommene Gewächſe zu ziehen trachtet. 
Sxftirpator, ein in England erfundenes Aderinftrument, deffen 
zeck die Vertilgung des Unkrauts und die Unterbringung des Samens ift. 
befteht aus 7, 9, 11, auch 13 Scharen, in einer foldyen Stellung, daß 
es feinen eigenen Erbfireifen bearbeitet, und die hintern gerade dass 
tige Land ergreifen, was zwiſchen den vordern liegen bleibt. Der gewöhn: 
ye eiferne 11ſcharige Erftirpator wägt an 3 Gentner, Gein Geftell gleicht 
ver zmeibaltigen Egge; in den vordern Balken figen fünf, in den hin 
n 6 Schare, deren Heft oben geſchraubt ift, und melde durch eine 
‚utterfchraube befeftigt werden. Sie pflegen ganz von Gußeifen, und von 
‚eterlei Form, entweder rund und abgewölbt und vorn lanzettförmig zuge: 
ist, oder von Eeilförmiger Geftalt und fpig zulaufend zu feyn. Vorn iſt 
s Werkzeug, wie ein Pflug, mit einem Grindel und einem Vorbdergeftell 
it zwei Rädern verfehen. Auf Iegterem kann der Grindel mehr vor: oder 
ckwärts gefhoben und mit eıner Kette befefligt werden, je nachdem bie 
chaufeleiſen flacher oder tiefer in den Boden eingreifen follen, Hinten find 
ım Regieren bes Inftruments 2 Sterzen angebradht. Der berühmte Herr 
on $ellenberg in Hofwyl hat bemfelben eine noch zweckmäßigere Ein: 
chtung zu geben gefucht ; 1) find die Stiele oder Füße, woran die eigentlichen 
5chare figen, nicht von Eifen, fondern bis auf ihre Bekleidung ganz von 
yolz und daher weniger koſtbar; 2) ftehen die Füße in einer ſchrägen Rich— 
ang nad) dem Punkte zu, auf den fie ihre Kraft äußern follen, ihre Wirk— 
imkeit ift alfo größer, der Widerftand geringer, und folglich auch die Arbeit 
sichter; 3) macht eben diefe ſchräge Richtung, daß fie nie erſchüttert werden 
önnen, indem ber Drud gerade in der Richtung wirft, in welcher fie im 
Zalken felfigen. Senkrechte Füße biegen ſich oder brechen zumeilen, oder 
veten aus ihrer gehörigen Richtung; 4) die Fellenberg'ſchen Schare 
often weit weniger, können leicht abgenommen werden, und find fie von unten 
ipgeflumpft, fo brauchen fie nicht abgefchliffen zu werden, fondern man kehrt 
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fie bloß um und befefligt fie wieder. Dennoch iſt amd Biefer wıhie 
Fellenberg'ſche Erftirpator noch zu ſchwer und auch wur im lad da 
zu gebrauchen, im feften Boden ift er gar nicht anmenbbat; Gtekit wit 
fraut wirken jedenfalls in den meiften Gegenden Deutfälant he 
felig auf feine Nugbarkeit ein. Alle Erftirpatoren haben das mit 
gemein, daß fie keinen grundmürben Boden geben, ſondern den untım d 
der Krume grunddicht machen. Wo aber die Umftände bas Eyflirpaieh 
Saat rechtfertigen, da wird ihr Stand fich immer vor dem ber aufn 
liche Weife untergebrachten fehr auszeichnen. Die Arbeitderfparug # 
deutend. Man rechnet, daf der eine Anfpannung von 4 Merkur 
Menfchen erfordernde eilffharige Erflirpator in einem Tage 1 Er 
A180 Muthen bearbeiten Eann. Der Eleine fiebenfchärige md 
2 Pferde und 1 Knecht beftritten und fördert täglich 10 Morgen. 
Ertractivitoff. Dampft man die wäfferigen und meingeifign Ih 
ober Abkochungen von Pflanzen ab, fo bleibe als Rückſtand der fee 
Ertractivftoff, weldher häufig etwas fauer reagirf, Ein folder &= 
kann daher eine Zufammenfegung fehr verfchiedener Beſtandtheile ine 
nahm früher in jedem Ertract einen Stoff als Hauptbaſis un, weite 
Ertractivftoff nannte; e8 zeigte fi) jedod bald, daß dieſe Detienmey 
unbeftimmt ift, und man bezeichnet daher damit in neuern Zeiten när 
Gattung von Stoffen, die felbft wieder im mehrere Arten‘ zerfad, 
einzelne wirkfame Stoffe man möglichft ifolirt darzuftellen fid bene? 
läßt ſich fo ein füßer, feifenartiger, gerbender, färbender, harziger, ut 
narkotiſcher und bitterer Ertractivftoff unterfcheiden. Bet meben W 
Ertractivftoffarten gelung es bereits, die in ihnen enthaltenen einfuden de 
abzufcheiden; fie laffen fih auf verfchiedene Arten von Pflanzen, >= 
Gummi, Gerbeftoff, Harze, Pflanzenalcaloide und Färbeftoffe unit" 
als noch nicht weiter zerlegt, bleiben der bittere und feifenartige | 
übrig. Erfterer findet fich in fehr vielen Pflanzen, er ift bitter, until" 
in Waffer und wafferhaltigem Weingeift löslich, Lackmus an br it” 
etwas röthend, der Fuft ausgefegt, bräunt er ſich bald, im erden 3 
ift er fpröde, von mufchlihem Bruch, ſchwerer als Waſſet; Ber 
gelöfe fällt er mehrere Metallſalze mit eigenthümlichen Farben, 
erfolgt diefe Fällung ftets mit Bleveſſig, häufig auch mie Ci, 9 
Quedfilber und Silberfalzen; der Ertractivftoff verbindet fi hie 
Metallorpden und füllt als unauflöslich zu Boden ; zuweilen fürbfier 
ftoff au nur die Auflöfung diefer Salze ohne Bildung eines Rice 
Beiden einzelnen Pflanzenarten zeigt diefer Ertractivftoffpiele 
wahrſcheinlich ift er daher felbft twieder in weitere Beftamdeheite er“ 
gewöhnlich bezeichnet man die einzelnen Arten des bitten Emacr“ 
nad) den Pflanzen, in welchen er fich findet; man unterfheidet ea“ 
Bryonie (Bitter der Wurzel von Bryonia alba), Kaffeebieter aber 7” 
Hopfenbitter u. a, — Der feifenartige oder Eragende Erteackioftelf (7 
findet fi in ben Blättern und Wurzelrinden des Setfenkrauts (def, 
oflieinalis), verfchiedener Seifenbäume der Gattung Sapindus, ® 
Wurzeln von Polypodium vulgare, in der Jalappewutzel —* 
Pflanzen. Er iſt braun, durchſichtig, hart und brüchig, zieht bie Feughe 
Luft nicht merklich an und hat einen eigenthümlichen und ar 
Pragenden Gefhmad; er röther etwas Lackmus, löſ't fi in Baflır — 
einer ſtark ſchäumenden Flüſſigkeit auf, wird übrigens von keinem Rei“ 
ſelbſt nicht von effigfaurem Bley gefätt. Man erhält diefen Stoff mer” 
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waſſerigen Ertract der Seifenkrautwurzel mit heißen, wäſſerigen Alcohol 
zieht und das Aufgelöfte abdampft. (Sch übler’s Agriculturchemie.) 
Extremitäten werden im Allgemeinen die Füße der Thiere genannt; 
Jäger bezeichnet aber befonderd damit die gelbbraune Zeichnung, die man 
‚öhnlich an den f[hwarzen Leitz, Schweiß:, Jagd: und Dachshunden findet. 
Fpderjtädtifche Schafe. Diefelben find gewöhnlih 28 bis 30 Zoll 
» und 43 bis 45 Zoll lang. Der Kopf ift glatt und beinahe gerade, die 
ren find ziemlih lang und aufrecht ftehend. Der Schwanz ift 4—5 
L lang, nicht wollig, oben breit und läuft nach unten fpig zu. Unter dem 
uche und an den Vorderbeinen haben fie nur kurze Haare und kurze 
„le, weßwegen fie auch lange Beine zu haben fcheinen. Ihre Wolle ift 
„e allen Sorten in den Herzogthümern Schleswig und Holftein bie 
ıjte, kürzeſte, fettefte und am meijten elaftifche. Diefe reine Race, welche 
' uralten Zeiten in Epderftädt zu Haufe ift, finder fih nur noch bei 
dyers worth, Oldensworth, Tetenbüllund an einigen wenigen 
bern Orten. Die übrigen Schafe im Eyderſtädtiſchen find eine 
hung aus dithmarſiſchen und friefifhen,. die immer fchlechter 
tden, je.näher man dem Außendeiche fommt, ja auf dem Deiche felbft und 
f dem fogenannten Borlande find fie nicht viel beffer, als die Geeſtſchafe. 
ie Emmenſchafe werden hier im Winter unter Dach gehalten.. Ste erhalten 
w wenig Deu, aber. defto mehr Haber: und Erbfenftcoh.. Die Deichfchafe 
hält man von Michaelis an zu Haufe und läßt fie nur kei gutem Wetter 
f's Feld. Ihr Futter ift Heu und. Stroh. Die Bauern, welche mitten im 
ude wohnen, halten nicht mehr Schafe, als fie zu ihrer. Haushaltung ges 
auchen. . An dem Aufßendeiche hat. aber jeder Hausmann 50—60.Stüd, 
te Emmenfdafe befommen gewöhnlidy nur 2 Lämmer und werden nur eins 
al im Jahre gefhoren. Man rechnet, daß jedes Emmenſchaf 4 Pfd. Wolle 
bt, da im Gegentheil ein Deihfhaf nur 2'2 bis 3 Pfd. Wolle hat. Außer 
fen eyderſtädtiſchen Schafen gibt es noch eine dritte Art, die bei St. 
eter und Orbing vorkommt und fi fowohl im Winter als im Soms 
er auf den Sunddünen und der angrenzenden Kleinen Heide nährt. Diefe 
yeinen den vermifchten Schafen auf dem Außendeiche ähnlich zu feyn, nur 
ad fie viel Eleiner und haben eine lange weiße Wolle, die zwar eben fo fein, 
er nicht fo kraus ift wie bei dem friefifhen Schafe. Nah Volkmar 
erden diefe Schafe zweimal des Tags gemolten, und man rechnet, daß 6 
Schafe ungefähr eben fo viel Milch, Butter und Käfe geben als eine Kuh, 
Eytelwein (I. A.), hat fid) um die hydraulifche Literatur, namentlich 
\s Mitbearbeiter der Gilly’fchen „Anleitung zur Wafferbaufunft“ (Berlin 
. Auflage 1830 u. f.) namhaftes Werdienft erworben. Seine befondern 
Schriften find : Befchreibung.der. Erbauung und Einrichtung einer vereinigten 
zrauerei und Brennerei auf. dem Lande.” Berlin 1802. 4. 1 Thlr, 12 gr. 
Praktiſche Anweiſung zur Eonftruction der Faſchinenwerke“ zc. Berlin 1800. 
t. 4.2 Ahle, 16 gr. 2. Aufl. 1818, „Vergleichung der in den königl. preuß. 
Staaten eingeführten Maße und Gewichte.” Berlin 1798, gr.8. 8 gr. 2. Aufl. 
1810..16.9r. „Bemerkungen über die Wirkungen und vortheilhafte Anz 
vendung des Waſſerhebers“ ic. Berlin 1805. gr, 4. 1 Rthlr, 16 gr. „Nach-— 
‚tige zur Vergleihung der gegenwärtigen und der. vormals in den preuß. 
Staaten eingeführten Maße und Gewichte.” Berlin 1817. gr. 8. 3 gr. Auch 
sitete er „Neumanns Waffermüplenbau (Berlin 1816—18. 1,.1— 39. 
a3 Zhlr.) vorredend ein. 
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Eptelwein (3.2) — 


Berlage ber J. G. Ealve’fhen Buchhandlung in Prag find erfchies 
nen und durch alte Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung 
praftijfchen Wieſenbau. 


: beftändiger Berüdfichtigung des Zuftandes und der Bedürfniffe der norb: 
beutfchen, namentlich der Meklenburg'ſchen Wiefenwirchfchaft 


entworfen von 
Dr. Alexander von Lengerfe, 


t 8 lich. Zafeln. gr. 8. Prag, 1836. Geb. 3 fl. 20. C. M. (2 Thir. 12 gr.) 


Sebaſtian Grafen Trautmannddorf 


praftiicher Rivellir- Unterricht 


b deffen Anwendung auf das Anlegen der Wiefen- Bewäfferungsgräben 
> die Kührung der Wufferleitungen in hölzernen und eifernen Röhren, 
: auch mancherlei andere Gegenftände landiwirchfchaftliher Cultur. Kür 
en, auch feine mathematiſche Kenntniffe befigenden Dekonomen faßtic 
bargeftellt. 
Zweite Auflage, 
den Grundfägen des Heren Verfaffers umgearbeitet von deſſen Mit; 
arbeiter an ber erſten Ausgabe, - 
it 6 lith, Tafeln. gr. 8. Prag, 1836. Cart. 1.fl.48 kr. C. M. (1 Thlr. 6 gr.) 


t 


Die on 
Sommer: und Rinterftallfütterung : 
wie die Weide = Verpflegung der landwirtbfchaftlichen 
Hausthiere 
ihrem jetzigen Entwicklungsſtande und in Verbindung mit den Mitteln 
rer fernern Verbeſſerung zur Veredlung und höhern und ſicherern Nutz⸗ 
barkeit der landwirthſchaftlichen Thierzucht. 
Bon 
W. A. Kreyßig, 
tpreußifhem Landwirthe und Ehrenmitgliede der königl. preußiſchen märkiſchen 
onomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, der ökonomiſchen Geſellſchaft des König⸗ 
ichs Sachſen zu Dresden, und des großherzoglich-meklenburgiſchen patriotiſchen 
Vereins zu Roſtock. 


gt. 8. Prag, 1836. Preis 2 fl. 36 kr. C. M. (1 Thlr. 18 ggr.) 





Einrichtungstunft der Zandgüter, 


auf fortwährentes ‚Steigen der Bodenrente. 
us einer ziwanzigjährigen Praris an mehr als achtzig Gütern in ben vers 
hiedenften Ländern und Klimaten Zeutfchlands zu Grundriß und Spftem 
gebracht von 
6, 9. Nebbien, 
Wirthihaftsrath. 
Sn 3 Bänden. 


Rit 6 erflärenden Ginrihtungsfarten,8 Syftem » und 9 Uebergangstabellen ver- 
viedener Kandgüter. gr. 8. Prag, 1531. (75 Bogen), 10 fl. G.M. (6. Thlr. 21 ggr.) 


un 


Verichtigung und naturgemäße Begrũndung 
d 


landwirt hſchaftlichen Ertragsberehnung 
Güter-Veranſchlagungen und Werthstaren 
für das Bedürfniß der vorgeſchrittenen Entwicklung der Lantert 
ſchaft und der heutigen Gewerbes - Berhältnifie, und zur Verneda 
der bisherigen Mängel und Irrthümer bei diefen Gegenſtanden 
Als Gülfsbud | 
für Privat und amtliche Geſchäfte im praktifhen Betriebe der fanduiite | 
on 


v 
Ä W. A. Kreyßig. 
gr. 8. Prag, 1835. Broſchirt 2 fl. 36 fr. C. Mze. (1 Th. sr 





‚Gemälde der physischen Welt, | 
oder unterhaltende Darftelung der Himmels: und Erdkunde. Rd“ 
beften Quellen und mit beftändiger Rüdfiht auf die neueften Enttus 

bearbeitet von 


J. ©. Sommer. | 

6 Bände. Mit 45 Kupfer: und Steintafeln. gr. 8. 1828 —H. I" 

Bogen.) Herabgefegter Preis, bei completer Abnahme auf Einmit | 
bunden 12 fl. C. M. (8 Ihir.) 


Die Preife ber einzelnen Bände find: . | 

4. Band: Das Weltgebäude. Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. M* 
gen.) Mit 12 Steintafeln. 1834. 2 fl. 40 fr. (2 Tbir.) r 

2. Bonds Poyſikaliſche Yeitreibung der feften Oberfläche des Erdfärpert =" ' 
verbefferte und vermehrte Auflage. (36 Bog.) Mit 14 Kupfer: un - 

. tafeln. 1828. 2 fl. 40 fr. (2 hir.) r 

3. Band: Phyſikaliſche Befchreibung ber fläffigen Oberfläche des Gral. | 
‚Zweite verbefferte und vermehrte Auflage» (37 Bag.) Mit 7 Kuzinı # | 

‘ Steintafeln. 1829. 2 fl. 40 kr. (2 Zhir,) J 

4. Band: Ppyfitelifce Befhreibung des Dunftkreifes der Erbkugei. Zt" 
befierte und vermehrte Auflage, (34 Bog.) Mit 6 Kupfer - und Eimtt | 
1830. 2 fl. 24 kr. (1 Thlr. 16 gar.) u | 

5. Band: Geſchichte der Erdoberfläche Zweite verbefferte und vermehrte IH 
(30 B.) Mit 7 Kupfer= und Steintaf. 1831. 2 fl. 24 fr. (1 Tolt. * 

6. Band: Gemälde der organiſchen Welt. Zweite verbeſſerte und vermeifk 

. lage. (40 Bog.) 1832. 2 fl. 40 fr. (2 Ihlr.) 








| Daß 
.. F} 3— .. . 
Königreich Böhmen; 
ftatiftifch =topographifch dargeftellt von 
| 3. ©. Sommer. 

4. Band: Leitmeriger Kreis. gr. 8. 1333. (23 Bog.) Gebunden 3 f.%" 
(2 Thlr. 8 ggr.) . 
2. Band: Bunzlauer Kreis. gr. 8. 1834. (28 Bog.) Gebunden If. 9" | 
(2 Thlr. 8 ggr.) 
3. Band: Bidfhomwer Kreis. gr. 8. 1835. (22%/, B.) Gebunden 3 fl. (? * 
4. Band: Königgräger Kreis. gu. 8. 1836. (27 Bog.) Gebunden 3.9 | 

(2 Thlr. 8 ggr.) | 
5. Band: Ehrudimer Kreis, gr, 8. 1837. (20 8.) Geb, 2 fl. 30 Er. ze 
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